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t    F.  M,  Meyer,  Analecten  i.  58terr.  Geschichte  im  XV.  Jahrhundert 

2.  In  seinen  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte  (2  Bde. 
Wien  1837.38)  hat  Joseph  Chmel  u.  A.  eine  Beihe  von  Verzeich- 
nissen der  Einkünfte  österreichischer  Begenten,  Bechnangen  von 
einzelnen  Aemtem,  Arzneitaxen  und  ähnlichen  wenig  bekannten  und 
benützten  Quellen  mitgetheilt.  Darunter  befinden  sich  S.  383  und 
388  des  U.  Bandes  auch  zwei  Arbeits-  und  Waarensatzungen  für 
Wien.  Eine  ähnliche  Satzung,  welche  am  22.  März  1461  zu  Linz 
jfür  Oberösterreich  beschlossen  wurde,  entnahm  ich  dem  Cod.  8462 
der  k.  Hofbibliothek  in  Wien.  Die  Preise  verschiedener  Waaren  wie 
des  Getreides,  Fleisches,  Weines,  der  Gewürze  und  Stoffe,  die  Löhne 
der  Handwerker  und  Dienstboten  werden  darin  festgesetzt  und  ist 
diese  unsere  G^schichtsquelle  fär  die  Industrie-  und  Handelsver- 
hältnisse  und  selbst  für  die  socialen  Zustände  von  Wichtigkeit. 

3.  Das  folgende  Stück  ist  ein  Brief  des  Königs  Wladislaw  II. 
von  Böhmen  (dd.  Trebitz  1483,  10.  October)  an  seinen  Schwager 
Herzog  Georg  von  Baieim.  Er  findet  sich  in  einem  Codex  des  Bene- 
dictinerklosters  Admont  in  Steiermark ,  über  welchen  ich  schon  an 
anderer  Stelle  gesprochen  habe  ^).  Der  König  erzählt  darin  die 
tumultuarischen  Ereignisse,  welche  am  24.  September  1483  in  Prag 
Torfielea')  und  bittet  den  Herzog  um  Beistand  gegen  die  Aufrühret, 
wenn  er  ihn  etwa  nöthig  haben  sollte. 

4.  Der  vierte  Abschnitt  enthält  einen  Bericht  über  die  Lage 
des  Landes  Steiermark,  welchen  die  Stände  auf  dem  Landtage  vom 
September  1485  dem  Kaiser  Friedrich  U.  zuzusenden  beschlossen. 
Das  Schriftstück  entstammt  dem  steiermärkischen  Landesarchive  in 
Graz;  es  ist  zwar  schon  verwendet  worden^),  aber  die  Wichtigkeit 
desselben  entschuldigt  den  vollständigen  Abdruck.  Die  traurige  Lage 
des  Landes,  das  den  Schaaren  des  ungarischen  Königs  Mathias  offen 
stand  und  sich  nicht  zu  helfen  wnsste,  da  der  Kaiser  in  Deutschland 
weilte,  wird  anschaulich  geschildert  und  Hilfe  erbeten. 

5.  In  dem  eben  erwähnten  Documente  wird  die  Absicht  des 
Königs  Mathias,  Wiener-Neustadt  zu  belagern,  angedeutet;  eine  Epi- 
sode aus  der  Geschichte  dieser  Belagerung  einzahlt  das  folgende 
Stück ,  welches  eine  Handschrift  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  (Cod.  germ.  Chart.  216)  entnommen  ist  Es  enthält 
die  Namen  jener  Männer,  welche  in  der  Nacht  vom  5.  auf  den 
6.  Februar  1487  die  von  den  Ungarn  hart  bedrängte  Stadt  verpro- 
viantierten, und  einige  nähere  Angaben  über  dieses  Ereignis.  Unsere 
Mittheilnng  ist  somit  eine  nicht  uninteressante  Ergänzung  der  bisher 
über  diese  Belagerung  bekannt  gewordenen  Nachrichten  besonders 


*)  Archiv  f.  österr.  Geschichte  56.  Bd.  S.  371. 

»)  Palacky  Gesch.  v.  Böhmen  V,  I  251. 

*)  Krön  es  in  den  Beiträgen  z.  K.  st.  Geschicbtsquellen  6.  Heft 
S.  73,  wo  er  sagt:  Dieser  wichtige  Landtagsaet  bietet  interessante  Auf- 
schlüsse über  die  Sachlage  der  Steiermark  im  drangvollsten  Zeiträume. 
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4m  foo  lUlliiiblek  in  der  Oesterr«  Zeitschrift  für  Geschichte  18^$ 
p^  144  ^oUidarteu  Brirlcbtes  über  diese  Belagerung. 

6.  Zuletzt  i'  ^  eine  kurze  AufiieichuQB^  aber  die  letzten 

JikiMlmie  des  i^.  Mi>..ihunderts  mit,  «elcbe  eiu  Crleichzeitiger 
KieiD{>lJire  der  Ausgabe  des  Tbureczy  voni  Jahre  1488  angf^* 
ID  hat^  Der  \Bvi.  erklärt,  er  wolle  Thureciy  durch  Excerpte 
ladersB  Schrinst^li^n  ^rgiinze».  So  bat  er  d^nu  vor  Allem  die 
SdUachi  auf  d«m  dargestellt  uud  dazu  Widu- 

kind  iin4  die  Ti*  um  l&sst  €r  zwei  Capitel  aus 

OUne   Ton    r  n   Uu>tona   Friderici   veUsUadlg  folgen:   die 

Capiiiel  30  ui,^*  .>»  «les  ersten  Buches;   cap.  31  ist   weggelassen. 
OiAO  siteban  einige  unbedeutende  Nachrichten  über  die  K.  Sigmund 


Friedrich  IIL  nnd  Mathias 
u'ö  folgen.  Endlich  auf  den 
■X  der  ö6terreichiach-ungari- 

Wir  haben  über  diese  2eit 
der  fehler,   welche   unsere 


uad  Albrtdit  tL^  werauf  die 
in  Jahre  lAf^'S  nh^f^hUtsmrw 
liWaii  BUtt 

und  aui^fuhrlichere  Berichte; 
Clironik  aufweist,  ^ind  genug.  DeuntH^h  verlohnt  sich  der  Abdruck 
0miBal  wegen  einiger  etgentbünüicher  Nachrichten  und  dann  wegen 
dar  tu  ikr  aosgesprochenen  Gesinnung  und  Kenn  in  is  der  Yertriige, 
dit  nacli  Mathia«*  Tode  hätt«^n  beobachtet  werden  sollen.  Dass  der 
V«rf.  etwa  oin  das  Jahr  1491  it.  lili<st  sich  leicht  er- 

kuieii.  Das  Mse.  liegt  in  der  ^  iiek  zu  Salzburg. 

1. 
Uauptinann  S.  Neunhauser,  die  erzb,  Ruihe  und  die  Bürger 
*reii  Salzburg  an  die  Bfirger  dor  Stadt  Linz. 

£tsamtn  weiwn  bes^nnder  \k\mn  frewnt  vnser  wilhur  dinfjt  ror. 
Wir  UflMO  ewT  weishait  wissen  da^  unii 

hio  f%j  vnfi  an  dem  heiligen  sacram«  lit^ii 

Sich  lial  gaftnegt,  daz  dy  Juden  zc  uk  ntlt  aincm  dewp  ge- 


taidiftgt  luibeo  ttt* 

lA  Ttia#r  fr»v 
miao  terbrnci 

XIX     ftLW'UW]   . 

asBtaf  ftach  ^i 

ia  becbi»"^^-  *"'  ' 
«mHeci 


^»'^*uilb  huudiu  ■^......Mi,  daz  er  in  gotes  leich- 

\nd  weisten  in,  wie  er  des  bekamen  schoH 
■  üen.  Dor^'-"  ■  ■'■  ■  -  '    '    '  ' 

^ote8  l*>i 


I-.  tag'*>  ?nd  L'  /|iiu'rkch, 

.v»  vnbenotet  als  « .v,.  ^^  ..,,.. .-^i*  .rt,  darvinb 
'<  vnd  alU  frawn  vnd  man  geuangen  vud  in 
ffaiKlicbnui/  gmuiaun  als  lang  daz  fiy  atj  '  '  ^  .  iü  bieten  da^ 
■Mriuinat  ron  dem  dewp  also   eophaii  a  von  andern 

dvw^n  ffdiaafi,  daa  »jr  dee   sacrament  pey   iiuderthalb  hundert 


Wpti  i/ffrwijitlit. 
V  «L  Juli. 
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ttakcben  vaamen  pracht  keten  vnd  habra  deBsdben  saofame&ts  in 
ander  land  vnd  üei  gMmt  sn  andern  Jnden ,  danm  halwn  tfy  watch 
Teriehen ,  das  e?  in  derselben  seit  geobaaft  baben  y<m  ttnem  kristen 
ein  degen  kind  7  vmb  titor  gnldein  md  haben  dasselbe  kind  g^eleet 
vnd  das  'phet  fon  jm  lassen  vnd  babent  darnach  dasselbe  kind  fe* 
sattt  pejr  ainem  krtoten  weib  in  sand  Bnepreobts  munster  se  Sates- 
pnrg,  der  sy  se  Ion  haliiBnt  geben  LXXf  den.  Dasselbe  kind  ward 
also  mH  irarhait  vnd  ^t  irarosaichen  erfonden.  Der  jud^  der  das 
sacrament  ohaoft  hety  der  snaid  im  selber  dy  «bei  ab  mit  einem  gtos, 
der  ander  jndy  der  das  chind  geehanft  ?nd  gefeMeit  het,  der  faieng 
sieh  selber  an  sein  goerti ,  dteseiben  vnd  ander  jnden  vnd  jadin 
mirden  verprant  nach  rat  utner  vnd  reicher  den  (?)  phincztag  vor 
Margarete  *)  ansgenomen  XXV  chinder  dy  11  iar  nicht  beten,  wuden 
getawft  vnd  dy  swaagem  jndin  worden  fgehoHen  vncs  das  sy  ge- 
per«it.  SOleich  gross  chlegleioh  sach  lasset  ench  se  hercsen  gen 
vnd  gedeucht  y  wie  dy  smech  vnd  vnftier,  dy  dem  heiligen  sacrament 
geschechen  sind,  an  den  veynden  gots  werden  gerochen.  Datum  in 
die  Allexii  anno  d.  M^  1404*). 

Cod.  480  der  k.  k«  Univ.-BibL  in  Oras. 

II. 
Hernach  uolgt  aosdermassen  hübsch  vnd  nottorfftig  Ordnung 
vnd  saczung  der  phennwert  in  dem  land  Osterreich  ob  der  Enns  fur- 
genomen. 

Item  von  erst  waycz  sol  ain  meczen  hewr  des  jars  nicht  vber  den 

gangkh,  so  er  yecz  het,  gegeben  werden. 
Item  kom  ain  meczen  nicht  vber  den  gangkh ,  so  er  yecs  hat. 
Item  habem  ain  meczen  nicht  vber  XVin  deuare  hewr  des  jares. 
Item  gersten  sol  gen  neben  dem  kom. 
Item  furan  will  alle  jar  vnser  gnedigister  herr  der  landsfnrst  alle 

jar  järlichen  ordnen,  das  solcher  traydkauff  geomdt  werdt 

ains  jeden  jars,  nachdem  es  pert  vnd  die  richter  auf  dem 

landt  sullen  darob  sein,  damit  das  brot  auch  darnach  ge- 

pachen  werde. 

Item  darauf  das  prot  sol  gebachen  werden  mit  zugeordneten 
lewten  in  jeder  etat  als  zw  dem  wein. 
Item  das  fleysch  ain  phundt  ryndreins  auch  kastrawnes  der  besten 

sol  man  vber  funff  haller  nicht  geben  vnd  darnach  das  ander 

nach  der  Ordnung. 

Item  von  des  weinkaufs  wegen  vber  all  im  landt  ob  der  Enns 
sol  es  also  gehallten  werden,  das  in  jeder  stat  vnd  margkht  im  landt 
zwen  der  gesessen  burger  darzu  teuglich  sullen  geseczt  werden ,  das 


*)  männliches  Kind,  Knabe. 

*)  10.  Juli. 

*)  17.  Juli  1401  Diese  Jahreszahl  ist  jedoch  unleserlich. 
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Aia  jsdtr  «a  d«a  «JidAn  der  wein  zu  scheagkbeQ  maint  an  dieselben 
iwi«  (tfauifeii  soU  Ee  or  auftaut ,  diesalbeD  zw^^n  sülleo  dann  den 
wmu  kosten  ?Dd  bey  Iren  ajden  die  sy  dambei  irer  herschafft  vor 
»mrii  säUen  memaiidt  zu  lieb  oder  zu  layd  erkeunen  ?ud  seeseo, 
wie  iio  jeder  weiii  aacb  gelegeohait  der  zeyt  vud  stat  solle  ge- 
til  werden ,  das  sol  dann  auch  also  geachebeu  ¥Dd  nit  hoher, 
des  büien  Malnaaier  ain  aehteriog  (nicht)  yber  XZVIII  d* 

im  bebten  ralufal  md  moscbcaiel  ain  acbtering  nicht  vber 

yXTITT  d. 
Itioi  ddiaalca  ain  prante  achtering  nicht  vber  XV  d, 
Um  tnalyt  vnd  schmer  ain  phundt  nicht  vber  V  d. 
UiO  ajT  im  snmer  eol  hinder  acht  ayren  umb  ain  d,  nicht  geben 

werden* 
Ifeeo  ata  alte  guete  hennen  nicht  Tber  VI  d»  ?nd  die  jungen  huener 

Aarnach  in  irem  werd. 
Ilan  ain  gans  die  best  nicht  vber  XIIU  d. 
ItCBi  ka|rp«Q  t  gründet  vnd  pfrillen  durcheinander  ain  achtail  nicht 

vber  LXXY  d. 
Item  ain  ul  forchen  nicht  vber  IUI  d« 

atn  Tierding  eechling  nicht  vber  III  d. 


Vbm 
lUm 
Um 
lim 


lUm 


Specerey. 
eaffran  eol  ein  phundt  nicht  geben  werden  yber  III.  t.  d. 
ain  fihundt  pheffer  nicht  vber  XLV  d. 
ain  phundt  trugkan  jmber  nicht  vber  LXXV  d. 
ain  phundt  sagk  jrmber  nicht  vber  XL VIII  d. 
ain  phundt  negel  nicht  vber  VH  ß  d. 
ain  phundt  moschcatplne  nicht  vber  VII  ß  d, 
•iB  phundt  muschcat  nicht  vber  III  ß  d. 
lin  ptinndt  ijrmenrom  nicht  vber  Ilin  ß  d* 
ain  phundt  lang  pbeffer  nicht  vber  XII  ß  d, 
ain  phundt  wejs«  zugger  nicht  vber  III  ß  d. 
aio  phundt  zngker  ysala  nicht  vber  LX  d. 
ain  phundt  mandel  nicht  vber  XV  d. 
ain  phundt  winnper  nicht  vber  XVI  d, 
als  phnndt  reis  nicht  vber  XI  d. 
■tu  phundt  feigen  nicht  vber  VI  d. 
ain  phundt  paumel  nicht  vber  XII  d. 
aüi  phundt  hausen  nibt  vber  XII  d. 
in  den  namhaffLen  gastheuaem,  da  orber  gest  aind»  den  man 

nach  dam  baestia  tu  eaaen  gibt,  aol  man  vber  ainmal  vber 

XU  d.  niehi  nemeo  am  fleieohtag  vnd  drew  fleiach  vnd  zway 

giiiQit  gaben. 
m  ili&  fiiligt&  tway  eeeen  von  vischen  md  drew  gemues  vnd 

vber  XV  d.  nicht  zu  raytdu. 

der  Wirt  aol  dae  fueter  in  der  herberg  geben»  daa  er  vber 

den  kauf,  ao  in  ain  meczen  habem  gestet,  nicht  vber  vier 

fheBiog  rayten  vnd  die  recht  masa  geben^ 
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Item  ain  schober  schaub  rechts  paadts  ab  dem  landt  sei  Tber 

f anff  d.  nicht  geben  werden  Tnd  der  gastgeb  sei  in  der  her» 

berg  derselben  schaub  YH  for  ain  d.  geben. 
Item  maurem  vnd  symmerlenten  sol  man  geben  in  dem  langen  tag 

zu  der  derr  XVIII  d.  vnd  nach  sand  Gallentag  Um  d. 
Item  ainem  mörterer  abseczer  zu  der  derr  X  d. 
Item  unem  gemain  tagwercher  zu  der  derr  VHI  d. 
Item  dem  schmid  von  aines  geraysigen  pferdt  vmb  ain  aysen  nidit 

vber  V  d. 
Item  von  ainem  mitem  vnd  anderen  rossen  vmb  ain  eysen  nicht 

vber  im  d. 
Item  von  ainem  eyssnen  geter  wie  das  geschmidt  ist  ain  phundt 

nicht  vber  VI  d.  vnd  das  man  mit  in  red ,  das  sy  zu  rechter 

zeit  ab  vnd  an  die  arbait  gen. 
Item  es  sullen  auch  die  mayster  maurer  vnd  zymmerleut,  die  junger 

haben,  an  dhain  arbait  junger  schicken,  es  sein  dann  gueter 

wol  arbunter  gesellen  drey  darbei. 
Item  von  eysnen  tum  ain  phundt  nicht  vber  VI  d. 

Schneydern. 

Item  von  ainem  engen  rogkh  nicht  vber  XYIII  d. 

Item  von  ainem  weiten  rogkh  nicht  vber  XXim  d. 

Item  von  ainem  mantl  desgleichen. 

Item  von  ainer  joppen  parchant    harras    pokatschin    nicht  vber 

XXXV  d. 
Item  von  guidein  samaten  vnd  seyden  joppen  nach  irer  arbayi 
Item  von  aines  manns  par  hosen  nicht  vber  X  d.  vnd  den  jungem 

darnach  in  irem  standt. 
Item  von  ainer  gugl  mit  zotten  gehawt  nicht  vber  XL  d.  vnd  die 

andern  guglen  darnach  in  irem  werdt. 
Item  von  ainem  frauenrogkh  von  dem  besten  wuUentuech  mit  fingen 

nicht  vber  HI  /?  d. 
Item  von  ainer  frauen  jancko  von  harras  nicht  vber  L  d« 
Item  von  ainem  briester  rogkh  oder  mantel,  die  zwifach  sein,  von 

ainem  stugkh  nicht  vber  LXX  d. 
Item  die  andem  arbait  darnach  zu  raiten. 

Schuester. 

Item  ain  jeds  geferbcz  par  schuech  nicht  vber  XX  d. 

Item  ain  gemains  manns  vnd  frauen  par  schuech  nicht  vber  XIIII  d. 

Item  andem  gemainen  dieneten  volckh  ain  par  schuech  nicht  vber 

XVI  d. 
Item  ain  ringglecz  par  schuech  mit  vier  oder  funff  ringkhlen  poten 

kirchferten  nicht  vber  XXIIU  d. 
Item  den  pauleuten  für  ain  par  schuech  nicht  vber  XVIII  d. 
Itttn  ain  par  rotter  stilFl  nicht  vber  LVI  d. 
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Item  dl«  groflsen  stüü  nicht  yber  LXV  d. 

Item  ain  schwarcx  par  stiffl,  so  man  den  arbaitern  macht,  nicht  yber 

LXd. 
Item  ain  par  geringer  stiffl ,  die  man  anf  die  margkht  macht,  nicht 

Ther  L  d. 
Item  ain  hnngeriache  ochsenhant  nicht  vber  V  /?  d.  vnd  daoon  sa 

wirken  nicht  vber  XY  d. 
Item  ain  landt  ochsenhant  nicht  yber  Uli  ß  d.  ynd  danon  zu  wirhen 

XUd. 
Item  ain  knehawt  nicht  vber  LXXY  d.  ynd  dauon  zu  wirhen  nicht 

▼berXd. 
Item  ain  kalbsfel  nicht  vber  X  d.,  dauon  zu  wirhen  IUI  d. 
Item  ain  schafel  nicht  vber  XIIU  d.,  dauon  ze  wirhen  nicht  vber 

lUId. 
Item  ain  iampfel  nicht  vber  YUI  d. 
Item  ain  kyczfel  nicht  vber  lU  d. 
Item  ain  fuchspalg  den  pesten  nicht  vber  XLY  d«  

Dagegen  sol  der  kürschner  die  peet  warnen  nicht  vber  XXXY  d. 
vnd  den  mgkh  nicht  vber  XYI  d.  vndter  dem  gewandt  geben. 

Kürschner. 

Item  die  kfirschner  sollen  nach  der  Ordnung   der  phenwert  des 

gefills    vorberurt   irengeleichen    Ion   dauon   nemen  vnd  das 

kürschenwerich  in  ainem  geleichen  kauff  darnach  geben  von 

bereiten  pelczen. 
Item  von  ainem   rogkh   zu   vnderziehen   von   ajcham  palgen   zu 

wirchen  vnd  zusamen  zeseczen  vnd  vnderziehen  von  aim  palg 

lU  haller. 
Item  von  ainer  fuchswamelen  kOrschen  von  der  warnen  zu  vuder-; 

ziehen  II  d. 
Item  von  ainem  fnchsrugkh  zu  vnderziehen  vnd  zusammenzeseczen 

UI  haller. 
Item  von  ainem  Iampfel  zu  wirhen  aufeinander  zeseczen  vnd  zu 

vnderziehen  IUI  d. 

Satler. 

Item  von  ainem  geraysigen  satl   mit  ainem  pajundten  haubt  aufen 

pambst  vmb  llil  ß  d. 
Item  ainem  pessern  nach  seinem  werdt. 

Zaunstrigkher. 

Item  ain  geraysigen  zäum  mit  vier  strobzugelen  vnd  ainen  hefftzugel 
den  besten  an  das  bis  nit  vber  XXYIII  d.  vnd  die  andern  zäum 
darnach  in  irem  werdt. 

Ilem  ain  geelossen  wagenzaum  nicht  vber  XVIII  d. 

Hern  ain  gerayeigg  par  steigkleder  der  besten  mit  den  ringkhen 
nicht  Tber  XLII  d. 
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Item  ain  halfifter  an  ain  geraysigg  ph&rdt  mit  zwaiD  zuglea  mit  irer 

sngehönmg  die  grösst  nicht  vber  XXI  d. 
Item  die  andern  halftern  darnach  in  irem  werdt. 

81o8ser. 

Item  die  Schlosser  sollen  ire  phenbart  nach  dem  man  die  phenwart 
der  notturft  in  aim  geleyhen  standt  anch  nach  geleyhen  dingen 
darnach  geben. 

Zjngiessen 

Item  so  ain  zenten  zyn  gnlt  sechs  phundt  d.,  so  sollen  die  ain  phont 
zyn  geslagner  arbait  geben  nicht  vber  XXnil  d.  ynd  gedrate 
arbait  ain  phunt  nicht  vber  zwainczig  phennig. 

Ooldschmid. 

Item  von  gemainez  gemacht  von  der  margkh  ain  t.  d.  vnd  was  er 
in  daz  vischpain  geost  desgleichs  vnd  drey  golden  auf  die 
margkh  zuuergolden  vnd  dreymal  in  fewr  bew&rt^). 

Eoler. 
Item  ain  meczen  kol  nach  gemainer  mas  im  landt  nicht  vber  m  d. 

Tyschler. 

Item  tüschler  sollen  ire  phenwert  geben  nach  der  Ordnung  in 
gleichem  werd,  so  hie  innen  begriffen  ist. 

Wagner. 

Item  ain  wagen  mit  allem  gerät  an  eysen  zu  vier  pferdten  nicht 
vber  VI  /?  d. 

Gwantschneyder. 

Item  ain  eleu  pernisch  tuech  nicht  vber  VI  ß  d.  vnd  das  sein  rechte 

prayt  hat  nicht  vber  VI  /?  d. 
Item  ain  eilen  kämler  nicht  vber  IIIII  ß  d. 
Item  ain  eilen  pernisch  trilicz  nicht  vber  IIII  ß  d. 
Item  ain  eilen  lobrer  nicht  vber  in  /?  d. 
Item  ain  eilen  von  machel  nicht  vber  VI  ß. 
Item  ain  eilen  langen  von  Machl  nicht  vber  VII  ß  d. 
Item  ain  eilen  lyndisch  nicht  vber  VH  ß  d. 
Item  ain  eilen  von  der  englisch  nicht  vber  VI  /?  d. 
Item  ain  eilen  herrentaler  nicht  vber  IIII  ß  d. 
Item  ain  eilen  manstrierer  nicht  vber  IUI  ß  d. 


')  Am  Bande  steht  die  Anm.:  Ehombt  das  lot  per  15  d.  A.  1538 
lautt  beyligender  zetl  ist  von  dem  lott  geben  worden  40  d. 
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Um  iia  eilen  donoiech  nicht  vber  IUI  ß  d.                                           ^^M 

Utiii  IIS  tllto  iursiog  Dicht  vber  LXX  (),                                                 ^^H 

ll«oi  ain  eUeii  ton  K5Ud  nicht  ?ber  LTI  d«                                            ^^1 

Iten  ein  eilen  von  Ach  nicht  rber  LVI  d.                                              ^^H 

lUksi  UQ  oUtQ  Maincr^r  nicht  vber  LX  d.                                                  ^^H 

Ileoi  alD  eilen  Fridberger  nicht  vber  LX  d.                                              ^^H 

Han  iln  eilen  TnwttDer  nicht  vber  LXXX  d.                                           ^H 

nnB  «in  elleo  vodero  Priiuckforter  nicht  rber  LXXX  d.                            ^^H 

Itin  «in  eilen  Franekfurter  mit!  nicht  vber  LX  d.                                     ^^H 

Usm  ain  eilen  prayten  Nüi-nberger  nicht  vber  LXY  d.                             ^^H 

Iten  ain  eilen  korcten  Nninberger  nicht  ober  LV  d.                                 ^^H 

Ilesi  ain  eilen  praylen  Ylmär  nicht  vber  LXX  d.                                     ^^1 

IlifB  ab  eilen  Bchmalen  Vlmär  nicht  vber  L  d.                                        ^^M 

Im  ain  aDen  fnraitin  Aug$pmger  nicht  vber  LXX  d.                              ^^H 

Ittai  ain  otlen  Puczpicher  nicht  vber  LXX  d,                                         ^^H 

im»  ab  eilen  TsUngtsr  nicht  vber  LXV  d.                                                ^^M 

Itua  aiD  eilen  Wejibarger  nicht  vber  LXV  d.                                         ^^M 

lim  ain  eilen  Salgonsteter  nicht  vber  L\l  d.                                         ^H 

Ittoi  ai»  eilen  Kernspejrer  nicht  vber  LVI  d.                                           ^^H 

liem  als  eilen  Distlspejrer  nicht  vber  XLII  d.                                         ^^H 

Ilttt  ain  eilen  praitcn  Üingklspuchler  nicht  vber  LXX  d.                         ^^H 

IlMi  ain  eilen  wihmalen  Dingklspuchler  nicht  vber  L?I  d.                       ^^B 

Him  ain  eilen  langen  Wurdur,  kurczen  Werder  vnd  Aycbstetter  nicht        ^^M 

Tber  LV  d,                                                                                     ^H 

Ilem  ai«  eilen  Yngbteier  nicht  vber  L  d.                                               ^^H 

Itno  ain  eilen  H«gensparger  nicht  vber  L  d.                                             ^^H 

Ilem  ain  eilen  Tibrer  de»  vordem  nicht  vber  LX  d.                                  ^^H 

Ittm  ata  eilen  Pieskaer  nicht  vber  LH  d.                                                 ^^H 

Itm  ain  eilen  Wudweisger  nicht  vber  XLIIII  d.                                       ^^H 

IlM  ain  eilen  Pibner  nicht  vber  XLIlIl  d.                                              ^^1 

Ittm  ain  eilen  Newnhauser  nicht  vber  LV  d*                                           ^^H 

Itaa  ain  eilen  Igler  nicht  vber  XXXII  d.                                                 ^^M 

lUm  andere  geringe  pehamische  tuech  ain  eilen  nicht  vber  XXVIU  d,        ^^H 

Kramer,                                                     ^^H 

ItcoD  ain  phandt  alawn  nicht  vber  XX  d.                                                     ^M 

ham  ain  phandt  ü^chwebel  nicht  vber  VIII  d.                                          ^^H 

U/tm  lin  pbundt  [ileyweis  nicht  vber  XX  d.                                            ^^H 

UtR  ain  phnndt  waydgarn  nicht  vber  LXX  d.                                          ^^H 

Unm  ain  phttndt  «uijffen  nicht  vber  XII  d.                                                ^^H 

ttea  ein  rjs^s  pappier  nicht  vber  1 1.  d.,  gepnrt  ain  puech  per  Xll  d.        ^^H 

UHU  ain  hundert  glasschejben  darcbeinaoder  nit  Tber  IUI  ß  d.              ^^| 

Itva  ain  phtmdt  tndtitch  nicht  vber  Hill  ß  L                                          ^^M 

Uam  ato  tpuelen  gölte  per  VII  ß  d.                                                      ^^H 

ll«B  fnldtin  entl  ain  margkh  per  VIII  t  d.                                          ^^| 

Um  jahuTt  dee  beeten  l  loi  per  in  ß  XXIHI  d.                                  ^H 

10    F.  Jf.  Me^,  Analecien  i.  Merr.  Gesebiebte  im  XV.  JabrbiiQÜlert 

Item  loDgold  alD  eilen  per  V  /}  d. 

Item  lusaniscb  goldtafl  ain  taczet  III  ß.  d.  gepnrt  ain  per  Vm  d. 

Item  der  gemain  goldtaflen  ain  taczet  per  XLY  d.  gepnrt  ain  tafl 

per  IUI  d. 
Item  sprengseyden  vnd  portseyden  der  pesten  ain  phnndt  per  nn  t. 

d.  gepnrt  das  lot  per  XXVII  d. 
Item  fledtseyden  der  besten  ain  pbnndt  per  IX  /}  d.  gegart  das  lot 

per  IX  d. 

Sammat. 

Item  sammat  gemnsiert  germasia  ain  eilen  per  HL  t  d. 

Item  sammat  gemnsiert  des  besten  rot  vnd  plab  de  grana  ain  eilen 

per  in  t.  d. 
Item  sammat  gernnsiert  allerlay  färb  ain  eilen  per  XV  ß  d. 
Item  sammat  yngemnsiert  des  besten  germazia  1  eilen  per  XXI  ß  d. 
Item  sammat  yngemasiert  rot  vnd  plab  de  Grana  ain  eilen  per  Yin 

Damaschkb. 

Item  dammasclik  germasia  des  besten  ain  eilen  per  XXI  ß  d. 
Item  dammascbk  rot  vnd  prawn  de  grana  1  eilen  per  XV  ß  d. 
Item  dammascbk  allerlay  färb  ain  eilen  per  Xu  ß  d. 

Attlass. 

Item  dopl  attlass  germasia  des  besten  ain  eilen  per  XVIII  ß  d. 
Item  dopl  attlas  rot  vnd  prawn  de  grana  ain  eilen  per  XV  /?  d. 
Item  topl  attlas  allerlay  fai*b  ain  eilen  per  XII  ß  d. 

Zenndl. 

Item  zenndldort  germasia  des  besten  ain  eilen  per  VI  ß  d. 

Item  zendldort  rot  vnd  prawn  de  grana  ain  eilen  per  Y  ß  ä. 

Item  zendldort  allerlay  färb  ain  eilen  per  IUI  ß  d. 

Item  zendl  yiladi  ain  eilen  vmb  n  t.  d. 

Item  zendl  von  der  stat  ain  eilen  per  XL  d. 

Item  zendl  poat  ain  eilen  per  XL  d 

Item  gramain  tafata  ain  stagkh  per  Uli  t.  d.,   gebart  ain  eilen 

per  LXXV  d. 
Item  dopl  dafata  ain  eilen  per  IX  ß.  d. 
Item  schamala  von  Zyppern  ain  eilen  per  VI  ß  d. 
Item  pamwol  ain  t.  per  X  d. 
Item  cybebo  ain  t.  per  XVIII  d. 
Item  pogkshornl  ain  t.  per  VIII  d. 
Item  porös  ain  t  per  XU  ß  d.,  das  lot  per  XU  d. 
Item  kalmus  ain  t.  per  XLV  d. 
Item  galles  ain  t.  per  X  d. 
Item  gnmi  ain  t.  per  XXX  d. 
Item  salormomagkb  (!)  ain  t.  per  lU  ß  d.,  das  lot  per  III  d. 


P:  X  iflfir,  Aimlfrt«n  a.  dit«n.  Geschieht«  Im  X7.  jAhrhnndeTt,    II 


Item  V  ser  stillen  ain  t.  wachs  gebeo  nicht  vber  XXVID  d. 

lt«in  ■^   .  risien  pawknecbt  nicht  ?ber  XVllI  ß  d, 

ItcD  ftinez  knf^cht  darnach  nicht  vber  XIIII  ß  d. 

Itrai  dem  dritten  knecht  darnach  nicht  irber  XII  ß  d. 

It«iii  atner  koehin  nicht  vber  XII  ß  d. 

Il«iii  mifter  tolkomot         '    ;  ^rn  nicht  yber  X /9  d. 

II«»  d«r  kjainen  d.  -^macU  in  irm  wesen. 

Qebeü  «u  Lyncs  üu  suntag  Jndica  in  der  TUfiten  ».  d,  im 


LXI.  jtre.M 


Cod.  Nr  8462  der  Hofh.  tu  Wien  ]>.  71*  ff. 


IV  von  Böhmen  bittet 
i  rstütziing  gegen  die 


in. 

Treb'  ^  10.  October,  Könir 
dm  BenoK  ^  von  Baiern  nm  sei 
lofrthrer  in  Bobinen. 

Kos  Ltidi&laus  d.  g.  r«x  Bohemie  et  Marchie^  Moravie  etc. 
iUBStri  principi  domlno  Geoi  gio  palatino  Eeni,  iuferioris  ac  superiaris 
Bsf ane  daoi  etc.  Bororio  no^tro  carissimo,  ainicitiam  nostram  et  in- 
cr«m/nlii£n  omnis  boni.  Arbitramur  caritatem  vestram  non  latere 
«(^  iS  hid  diebutt  pe^tem  in  regno  no^tro  pullulat^se  et  in  die« 

tt]i5>fi  liiiigi&qoe  desevisse  et  idcirco  mutandi  celi  et  aeriä  gratia  e 
Pfiga  all  tnarchionatum  nostrum  Moravie  huc  in  Trebic2  secoHsimus. 
lotarea  ugonaes  rebus  novandis  cupidi  cornaa 

coalr«  at  eorum  uerum  dominum  eiexerunt, 

oaUlia  aui*  Qt  juris  jurandi  nobi»  proBtiti  immemores  andax  ac  me- 
Qk^vril^  faciuuK  patravere;  edee  euim  sacras  atque  monasteria  civitatia 
n  onaii  frivole  ac  violeuta  manu  effringere  monachofl  sanc- 

ttiuvuiiLiv.^  ot  presbyteros  Becnlares  omnes  summa  cum  ignominiaex* 
|»«Uere,  ornainenta  ecclesiarum  et  bona  clericorum  diripere  atqne  in 
predani  dare.    Hi«  nun  r<  nsiliarios  nostros  in  nostri  absen- 

da  C€8ftitütofi  precipiteb  ;io  dejicere,  nonnullos  miserabiliter 

Imcidara«  aüos  consules  et  pnmor^a  ex  comitate  gravissimis  torturis 
•i  ^Qiflioiiibuü  subjicere  alios  vero  capite  truncari  non  sunt  veriti 
ante  hnjafimodi  patratum  scelus  nichil  querele  aut  queBtionis 

i  OIq»  coram  nobis  habaigeent^  preterea  vicos  et  domos  judeoram, 
%m  imii«dtate  ad  eameram  nostram  regiam  pertinent,  violentor  effre- 
VKUfit«  omaiai]  u  bona   diripuerunt  et  in  predam  dederont 

nkhil  ei»  pr^ti  uudas  ot  vacuaa  relinquendo:  demum  bis 

aalia  haod  aadaU  düUiijtjrato  antmo  casiruj»  noatruat  regale  in  monte 
s,  WenlMeial  Pr.iire  situm,  ubi  est  aedea  nostra  regaiis  obaidione  ein* 
SVQat  cot)  i  t  vi  occupar«.  Coegeruut  quoque  prefectam  arcis 

gt  -n-    -  --   "*     ......1......  ..V  .m;.  ».^  .1.,...  —  qtrum  intro- 

ir  in  detinHitp 

qLiii^i*  >umui  vuijdica  lelaUgn©  cerüouch  lacti,  quud  uisi  e  Praga 


Märt  li6L 


It   F.  M.  M^yer,  Analecten  s.  ötian.  Qesohichto  im  XV.  Jahckiindfl  rt 

subito  discessissemiu  et  ut  aic  4iyina  pietate  cnstoditi  ftuBsemofi,  ipii 
DOS  qaoque  oompreheodere  YolaiBseni  Qua  cum  ita  siut  illustois 
prioceps  tenemur  indabia  spe  pro  nostra  Bingulari  erga  caritatem 
vestram  flde  atqne  amicitia  quod  tarn  atrocem  injuriam  inprimis 
omnipotenti  deo  fldei  nostre  sancte  et  nobia  irrogatam  recipiet  et 
nobiscum  indolebit;  cum  autem  animus  uobia  sit,  omnino  statoeraa 
auxilio  omnipoteutis  dei  consilio  et  presidio  nostrorum  subditomm 
prindpum  domioorum  nobilium  ac  civitatum  et  opidorum  regni  nostri 
tarn  horrendum  ac  immane  facinua  punire  ac  idcirco  couYentum 
noetrorum  indiximus  ad  festum  a.  Loce  ewangeliste^)  in  opido  nostro 
Zaslaviensi  celebrandum  ad  consultaudum  et  captandum  media,  qui- 
bus  bis  malis  consuli  et  tam  audax  faciuns  digna  animadversione 
puuiri  possit;  preterea  serenissimos  principes  d.  Mathiam  Hungarie 
regem  etc.  fratrem  nostrum  carissimum  et  d.  Eazimirum  regem 
Polonie  dominum  et  patrem  nostrum  observantissimum  ac  alios  prin- 
cipes pro  subsidio  et  auxilio  si  nobis  opus  foret  requisimus  et  hortati 
sumus.  quapropter  oramus  summo  studio  amicitiam  restram  oti  so« 
rorium  nostrum  carissimum  pro  nostra  in  tos  confldentia  velit  nobis 
contra  biqusmodi  nepharios  patratores  tam  horrendi  sceleris  auxilio 
et  presidio  esse,  si  nobis  id  opus  füerit  et  ex  Tobis  expecierimus  vice» 
TSTsa  ubicunque  consilium  auxilium  et  presidium  nostrum  ?obis  usni 
fnerit  alacri  et  prompte  animo  imparoiemur.  Speramus  indubie,  quod 
amicitia  yestra  hac  in  re  ita  se  erga  nos  Yoluntarium  et  amica- 
bilem  geret,  quod  auxilio  yestro  non  frustrabimur,  uti  nobis  de  cari- 
täte  vestra  fldes  indubia  est.  Id  ipsum  studebimus  singulari  bene- 
Yolencia  et  caritate  erga  amicitiam  vestram  digna  vicissitudine 

«ompensare.  

Datum  in  Trebicz  die  veneris  ante  Galisti  pape  a.  LXXXUI, 
regni  nostri  a.  XIII. 

Ad  mandatum  domini  regia. 
Aus  einem  Codex  der  Stiftsbibliotbek  in  Admont. 

IV. 

Vermerkcht  die  Werbung,  so  von  gemainer  landschafft  im 
land  Steir  furgenomen  ist  vnd  die  santpoten  an  die  kais.  Maiestat 
bringen  sullen. 

Zum  ersten  seiner  kaiserlichen  gnaden  zu  sagen  vnser  vnder- 
tenig  gehorsam  willig  dienst. 

Sein  k.  M.  mit  dem  allerhöchsten  vleis  von  gemainer  land- 
schafft wegen  ze  bitten,  daz  sein  k.  M.  ansehe  vnd  zu  hertzen 
nemo  daz  swer  vnd  gross  verderben  vnd  den  zwang  seiner  k.  g. 
land  vnd  lewten,  so  in  von  dem  hüngprischen  könig  zugefüegt  wirtt, 
als  sy  des  sein  k.  M.  vormalen  ingeschrifft  klerlichen  bericht  haben. 
Sein  k.  M.  sich  mit  genediger  hilff  vnd  beystand  anuertziehen  darein 


»)  18.  October. 
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hi«  damit  viib  armen  rndertanen  in  solichem  gedraog  ynd 
TDuertooginlieli  geholfen  werde  ^  dario  wir  vnser  leib 
fnd  fQt  nach  allem  vaeenD  TenDÖgen  nicht  sparen  wellen,  daz 
k«  M.  viid  wir  ausB  sölhem  zwang  vnd  verderben  gebebt  werden. 

Wo  das  aber  nicht  beechehe,  so  könden  noch  möchten  wir 
Vit  irnserr  macht  vnd  Termögen  des  IrtSnigs  fumemen  nicht 
en,  dann  wo  wir  von  s.  k,  g.  vnd  dem  löblichen  haws 
ftrtigrtich  selten  gedrungen  werden,  dabey  wir  vnd  vneer  voroordem 
IsaifilMH  her  kernen  vnd  gewesen  sein »  must  vns  zu  ewigen  tzeiten 
Ud  taJD. 

Auch  ist  den  santtpoten  benolhen,  wo  sj  verstunden  dat  man 
ü^  mit  wertten  aulfhalten  weit  vnd  nicht  ein  anstreglich  vnd  grünte 
IIA  liilff  beaeliehen  seit,  das  sy  sich  aldann  anuertziehen  herwider 
flligeo  vnd  nicht  anfThalten  lassen,  damit  sich  die  landschalft  dar- 
meli  viM«  le  richten. 

Die  obligund  n(tt  vnd  mengl  des  furstentnmb  Steir. 

Als  die  k.  If .  sich  in  das  reich  zn  seiner  gnaden  frewndten, 
lnirftrst«n  md  fursten  vmb  hilff  vnd  beystand  wider  des  kuniga 
molwjffifit  gwalt  in  das  land  geschikcht  vnd  ainen  landtag  anff 
■md  JiiOiabetag  ? ergangen  ^)  gen  Rottenmann  geschnben  vnd  die 
Ittteliift  dahin  tmordert  hat,  was  nu  davon  dem  von  Gran*)  vnd 
itr  landadiafft  fkirgenomen  vnd  besloesen  ist,  daiin  ist  nicht  eü 
Mfeo,  «KUeh  des  kanigs  furuemen  damit  mugen  auffzuhalten,  mit 
4ü  miiiglant  so  darein  genallen  sein. 

Di0  traten  daz  Voitspergi  das  allt  glos  vnd  stat  verloren  vnd 
te  fcr  firindt  hendt  komen  ist,  daraoss  seiner  k.  g.  land  vnd  lewten 
ffioaer  echaden  vnd  vnrat  ersteet  vnd  in  dem  farnemen  des  anslaga 
to  |tUls  grossen  mangl  bringt ;  es  ist  auch  zu  besorgen,  das  97 
•diitr  ffiaden  gslos,  daz  der  BatmanstorfTer  innhat,  mit  sambt 
Ijaaglmirttt  in  Ir  gwalt  pringeu  machten. 

So  ist  sein  k,  M.  vnderricht  durch  der  von  Österreich  pot- 
«ctefl^  wio  es  in  Osten^ich  steet,  $0  haben  die  von  Kemden  fhd 
vnd  di^  von  Krain  arbaltten  vmb  frid,  dabej  sein  k,  M.  eimessen 
■■f,  das  die  swer  pnrd  vnd  des  kunigs  fumemen  alles  anff  vns 
fiUlt  wiertt. 

Bf  Isl  auch  des  kunigs  Aimemen  sich  vmb  die  Newnstat  mit 
r  aatiiinemen,  die  auch  ir  potschafft  vmb  hilff  bey  vns  gehabt 
»t  aI*  des  sein  gnad  an  irer  potschafft  bericht  wtrtt  vnd  so  er 
tit  Kewmiat  erobert,  sich  alsdann  im  willen  hie  zu  Gretz  furtzeslahen 
lad  das  Und  mitaambt  Beiner  gnaden  Ey^euertzt  vnd  Hall  zu  Awssee 
n  verdtrliao  vnd  hat  darauf  yetz  allenthalben  den  bischofl'  Jany 
nn  Wardain  hinab  in  das  kunigkroich  Hangern  geschikcht  yeder- 
aslTio  aroordiem  aisweit  seine  gepiet  sein;  da  entgegen  wil  er 


*)  EKiUadiof  Johann  v.  Gran,  Administrator  des  Erzbisthums  Salz- 
dtilllialtor  in  Steiermark« 


14    F.  M.  Bl9ffer,  Apal«c1«i)  s,  dtterr.  Gedchicht»  im  XV.  iftbifannda^. 

sy  des  aosnits  (F)  drew  jar  yertragen,  sich  bdsamiaet.auch  derobea 
Tmb  vnd  sind  am  tsog  JacoÜ  Zegkl  miiaaml>t  dam  Wap  vnd  ^dmi 
ynd  ist  ir  farnemeD  gen  Yoitsperg  .fiir  pein^r  g^Mon  galos,  ^  der 
Baimanstorffer  innhat  ynid  Langk^wits  sa  erobere  .vnd.  Tom.  dann 
vber  die  Albm  Eppexistain  za  gpejsen^)  vii4  verrer  Yersncheo  ettwas 
i]iUen«aien. 

So  hat  der  kunig  aach  im  willen  ain  michel  volkch  ia  das 
Mnrtztal  zu  sohikchen  vnd  alsdann  von  beden  enden  zn  sanunen 
mkcben;  ob  na  solichs  beschech  vnd  nicht  gewendt  ward,  ist  zn 
besorgen,  seiner  k.  g.  land  vnd  lewten  möcbt  mererr  schad  vnd 
smach  auffersteen,  wann  wir  nicht  finden,  daz  mit  dem  fomemen  des 
von  Gran  vnd  der  landschafb  mit  seiner  k.  g.  rentten  vnd  nutzen  vnd 
dem,  80  sy  dartzu  tun,  kain  austreglicber  widerstand  beschehen 
möcht. 

Das  alles  wir  seiner  k.  g.  als  die  getrewen  vnd  gehorsamen 
vndertan  im  pessten  vnd  trewisten  verkünden  vnd  bitten  darauff  sein 
k.  M.  mit  aller  diemuttlgkait  genediclich  in  die  ding  zu  sehen,  wann 
sich  sein  k.  g.  auff  das  furnemen,  so  oben  gemelt  ist,  nicht  verlassen 
mag  vnd  seiner  k.  g.  vnd  vns  geholffen^erd  mit  der  eyl,  damit  wk 
aus  selbem  gedrang  erledigt  werden,  des  wir  dann  gantz  ein  vnt- 
zweifflich  vertrawen  zu  seiner  k.  g.  setzen  vnd  das  sein  k.  g^  eyllund 
m  oder  1111°^  man  herab  geschikcht  biet,  zu  dem  so  vor  herinden 
furgenomen  ist,  damit  man  seiner  k.  g.  weitter  hil£f  vnd  gewalttigs 
Widerstands  erwai*tten  mOcht. 

Wo  aber  sein  k.  g.  das  volkch,  so  kurtz  vnd  eyllund  nicht  ge- 
haben möcht,  als  dann  sein  k.  g.  bey  den  so  sdlh  hilff  seiner  gnaden 
tun  sullen,  lewt,  erden  vnd  schikch  mit  dem  gellt  und  volkch  hie 
im  land  aufifnemen  vnd  durch  ir  hand  gemuzstert  vnd.  betzalt  werden, 
dardurch  sein  k.  M.  auch  sy  erkennen  mugen,  daz  solich  gellt  nicht 
zu  vnsern  banden,  sünder  sein  k.  g.  land  vnd  lewten  zu  gut  gebrawcht 
sol  werden. 

Geschikcht  der  k.  M.  vnd  auch  hertzogen  Maximilian  zu  Bur- 
gündy  etc.  beslossen  in  sentbrieffen  von  gemainer  landschafft  in  Steir, 
so  zu  Grätz  beyeinander  waren  natiuitatis  Marie  anno  demini  etc. 
LXXXV*^ 

Steierm.  L.  Arcb.  zu  Graz  Fase.  64. 

V. 

Hofinär  der  newn  Stat. 

Vermerckht  die  genanten  manhaften  lewt,  so  ytzo  die  Neun- 
stat gespeist  haben  an  montag  nacht  nach  vnser  lieben  frawn  ze 
liechtmessen  87.  ') 

Herr  Reinprecht  von  Reichenpurg,  obrister  haubtman  vnd 
sein  sun. 


*)  verpioviantiren. 

«)  5.-6.  Februar  1487. 
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ßntte  Hftwg  von  Muntfartf  herr  za  Bregencz  hat  gefurt  sand 
66<»gen  fiuin. 

Der  herr  von  Lyaon  (?) 

Diewald  Harracher  vnd  Hans  Pewrl  burgrauen  auf  Grecz 
■it  sambt  herr  Fridrichen  von  Stnnchberg  (!) 

Oorig  Walthawsser,  Andre,  Jacob  gebrueder  von  Stumbergk, 
Gmla  herr  xwm  Lantstein. 

Herr  Perthlme  von  Pernegkh  herr  zw  Swambergk.  Walthawser 
voA  lashawseer  ritter,  herr  Fridreich  Pemingker,  ritter  Wol^puig 

Gorig  Pockh,  Philipp  Wemegker  vnd  sein  brueder  haben  das 
lesntn  ingehabt  mit  vierhundert  pfärden  vnd  den  abtzug  vnderdann. 

Benedict  Sacl  (?)  haubtman  zw  Harpurg,  Aichsenhauser  ritter. 

Jan  von  Pirgnsigk. 

Wennger  Hornpeck. 

Aspach  Ernech. 

EUenwenger  Cristo£f  Bautmanstorffer. 

Jörg  Schrott. 

Haintz  Stanng. 

Fetter  Punnter  Weissenpurger. 

Horing  von  Wolframstorffer  ritter. 

Wilhelm  von  Payn. 

(?)  zwen  gebrueder  mit  XXY  pfäiden. 

Diso  all  vorgeschriben  hawbUewt  rottmaister  dinstlewt  auch 
landüwt  ettlich  auf  ir  aigen  kost  vnd  schaden  haben  all  besamt- 
lichen  gehabt  achtzehen  hundert  pferd  vnd  11^  fusknecht^  die  speis- 
snog  ist  bescheen  an  der  mantaguacht  nach  vnser  frawentag  zw 
liechtmess  vmb  1  nach  mitternacht  vmb  bey  Wienner  tor  durch 
den  zawn  hin  angehackht,  da  haben  sy  des  kunnig  lewt  erstochen 
TBd  erslagen  auf  2^<^ ,  der  auf  vnser  seitten  ist  nitt  mer  dan  1 
fosknecht  vnd  1  pferd  für  warn  vnd  ettlich  wund  aber  nicht  schad- 
haft zwm  tott  etc. 

Item  die  speis,  so  syn  (I)  hinein  bracht  haben,  ist  2^  rosseio 
TDd  XXXII  wagen,  so  die  Saltzburger  fnrgefurtt  haben  vnd  ^-^'^ 
hawbtvicht  halt  der  W^ulfrstorfer  hawbtman  LXXX  hawbtviech  be- 
halten ,  gesagt  er  hab  an  dem  genugsam  vnd  darentgegen  hat  der 
kunig  gehabt  auf  7111**  zw  ros  vnd  fues  vnd  selbst  persondlich  im 
veld  gewessen. 

Item  man  halt  herausgenomen  aus  der  Newnstatt  das  arm 
vnd  vunyczlich  volck  auf  11*. 

Item  man  hatt  auch  wellen  abwechslen  etlich  dinstlewt,  ander 
hinein  tban,  hatt  chainer  heraus  wellen. 

Item  auch  ain  michel  tayl  an  zw  wuuen  (?)  haben  die  vnsem 
verbrennt  vnd  ettlich  hntten  vnd  wagen  hinein  in  die  stat  gezogen. 

Cod.  germ.  cbart.  216  der  k.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München,  fol.  23. 
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VI. 
Chronik  von  1477  biB  1491, 

Mathias  itaqae  rex  Hnngarie  etc.  diffidaeione  preoia  a.  d. 
MCCCCLXXYII  comparato  forti  exercitu  ex  omnibos  regni  ani  mae^ 
ribos  yna  cum  sna  vxore  contra  Fridericum  imperatorem  in  Anstriam 
ascendit,  dne  (?)  Newborga,  Entzensdorf,  Tnlnam  com  adjacentibus 
castriSy  opidia  atqne  monasteriia  in  septimana  ante  Colomanni  in 
dedidonem  accepit,  Wiennam  vero  vndiqne  per  ginim  obaidiooe 
cinxit,  in  terra  et  aqna  ne  victns  lenamen  ei  adminiatretnr.  Imperator 
autem  cnm  de  Wienna  se  in  oppidnm  Erembs  transtnliseet ,  his 
malis  in  tota  Anstria  yisis  in  opidnm  Stiram  vna  cnm  Johanne 
archiepiscopo  Strigoniensi  illins  tocins  mali  auctore  ut  dicebatnr  se 
recepit.  Porro  rex  opida  Erembs  et  Stain  obsidione  nallauit  sed  non 
obtinuit.  Com  antem  opidani  in  Stain  oiderent  se  hostibns  resistere 
non  posse,  ipsnm  opidum  incenderunt  et  dam  in  aqais  anfügemnt 
in  tuciora  opida  cum  bonis  suis.  Sane  seqnentibns  annis  res  Mathias 
opidnm  s.  Ipoliti,  Maüttnern,  Hollenburg,  Haren,  Egenbnrg^f  Lee,  Betx 
et  plura  alia  castra  opida  et  monasteria  successive  in  dedicionem 
accepit.  Item  anno  etc.  LXXX  ipse  rex  opidnm  Fürstenberg  ^)  mnltis 
ibidem  interfectis  cepit.  Kodem  anno  praefeitus  Mathias  ad  refor- 
mandum  Septem  monasteria  regni  sui  ad  Almaniam  pro  LXXXI 
monachis  ordinis  cisterdensinm  misit,  qui  ex  dinersis  monasteriis 
et  qnidem  ex  cenobio  Fürstenfeld  et  aliis  enocati  in  Ratispona 
connenientes  postea  expensis  regis  in  aqnis  ad  Hnngariam  descen- 
demnt  ad  qnodlibet  monasterinm  Xin ,  e  quibns  vnas  in  abbatem 
eligi  debet. 

Anno  etc.  LXXXII  bellum  inter  imperatorem  et  regem  cnm 
multo  discrimine  propter  pestem  continnatur.  Nam  multi  nobiles  ex 
Banaria  in  Austriam  descenderant,  de  qaibus  plnres  periemnt,  inter 
quos  duo  Frawnberger  et  dno  Schimher  (?)  Johannes  yidelicet  et 
Cristoferus  diem  obierunt.  At  rex  imperatori  MDGCC  viros  ante 
quoddam  fortalicinm  . .  cio  apud  Haimburg  interfecit. 

Item  MCGCGLXXVini  Mathias  rex  Hungarie  pacem  cnm  Turcis 
fedt,  nt  bellum  cum  imperatore  continuare  possit,  dnrante  adhuc 
obsidione  Wiennae. 

Item  anno  Ch.  etc.  LXXXV  in  ciuitate  Wiennensi  in  feste 
pasee^  Crist  ist  derstanden  non  est  cautatum.  Eodem  anno  rex 
Mathias  in  profesto  corporis  Christi,  quod  erat  prima  Junii  suburbia 
incendit  et  XII  ejusdem  mensis  cinitatem  Viennensem  diu  obsessam 
ac  fame  fatigatam  cum  quibusdam  condicionibus  interpositis  intrauit 
et  libere  in  dedicionem  accepit^),  quam  et  usque  ad  suam  mortem 
possedit  et  in  eodem  Castro  habitauit. 


')  Ist  Fürstenfeld  in  Steiermark. 

»)  3.  April. 

')  Unrichtige  Angaben. 
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At  Fr  '^«8ar  ritii  cum  vnica  filia  sna  Ktitjtt^nde  dimitt^ns 

:tfai  siii  i>ulati«mibu.s  ex  opldo  guo  Lintz  per  Salczbnrg»m 

tnipmckäin  m  ciuitateM  imperale»  asceadit. 

Anno  üic.  MCCOCLXXXVII  Novam  cioitatem  ßtirie  longo  tem» 
i&ti|faUiii  »i  obHfSHain  per  dictum  Mathiam  regem  Hangarie  dum 
«  ;  presumebant  et  (ut?)  attontareut : 

it^  asturifi  ciuium  MCCCC  uel  quasi 

.süuL  Ctiüi  .1  «^menter  iu  victoalibus  in 

c  \niU  ex  opido  '  reiiissimo  temporis  spaeio 

nt  pitira  nitha  hoiiiD  cotn  frotnento  et  vino.  Sed  com  aduec- 
haut  long«^  a  ciuitato  Cf>nstituti  qod  possent  propter  hofttes 
(Dtir  mediof)  prafata  victualia  iatroduoere.  consilio  inito,  capilaneus 
etiikti  '  '  ittictum  sudare  cepit,  qnibas 

fönttl  :;i  iu  ciuitatem  intniduieruut. 

Obo  cciukpi  ^:  lies  HU08  capitaueod  ob  eomm 

Kirairuni  domtiuis  Kridencu*^  irupcrator  ante  medlaiu  quadra* 
P'  x"'i»"mbergam  intrauit  ^Jfubsequoutibus  cum  electoribus  ac 
i,  vbi  aliquam  diu  moram  traiit  et  cum  eis  iniste- 
*'  iM*ia  tractauit.  Tandem  Albor- 

♦Mpitanenm    vna   cum    duce 
plufjbü  ^'udariis  contra  Mathiam 

tum  pn»  r^  i  uarum  defensioue  |mi,sit?J 

ut  Nouam   ciuitateui  ab  ob^idione  liberaret.  Verum 
T^itaneUH  in  Auatriam  ueniret  et  adoc  in  via  08äetf 
^  rex  Hun^arute  post  diutinam   fatigationem  ac 
<^b»e^junem  Nouam   ciuitatem    iti    crastino  8.  Laurentii  in 
acctpit.  Quo  compAfto  (lux  Cristoferuh  mox  repatriauit 


p  pi 
Sa 

Btot 

»Hnngiri« 
VAitiD«  tatnon 

osntHMtm 


dm    ' 
laitiii  liiffnaii 
ImiUbttlibiu  pa 
Tpdili  iteqiie 


^euimiUi^  imperii  capitaneus  in 
r  imperatorem  f?t  reifem  cum  multis 
ciODibu»  adjectin  pro  republtca  in  opido  8« 
.vwi  menstB  May  composuii  Insu  per  arbitrum 
Btm  |iii{«in  ut  cnujsani  litis  principalem  justam  ue)  inj u;^ tarn 
m  «l«dilat,  inter  partes  focit  et  couHtituit,  deincepa  in  meuae 
^aaiiriA  simt  «wincutis  idem  dux  capitaneus  K^nerali»  que  f^r  eum 
fttli  r  nrui^  ad    imperatnriHU  in    I  rn   asceudit, 

taikii  per  Bauariam  patnaut  ar  ai  de  mense 

DiOMibrt  ex  Nuremberga   in  opidum  Inspruckam    ierai, 

fMailaJt  ..    , „,  .;rranit.  Circa  tarnen  peiithecostes  festum  impft- 

nior  91  pruuinda  AtUe»ina  per  Portumnaonia  in  ojjidum  suum 
Uott  dtftcv  '  \  'ique  hiemauit«  vbi  Raymundue  leieratu^  aposto* 
•  M  Ulli  (^e$  c^um  accessöntut*  Cum  aut«m  lis  tnter  ipsnm 

iftimlontt«  ui   n^m  Utingarie  componi  non   poaa^t,  dilata  est 
in  MQitiii  rr-qn^ntent 

StliikitiLii  Mathias  rex  tfungaric  quasi  (otam  Auittriam 

k,  qti« „iiuotiia  äupi^rior  diccbatur,  cum  magna  parte 
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Sürie  annis  precedentibus  sibi  usurpando  gladio  subegit  et  usque 
ad  ejus  obitum  potenter  possedit. 

Anno  Ch.  MCGCGXC^  circa  purificationis  festam^)  episcopos 
Waradiensis  et  alii  ambasiatores  Mathie  regia  Hungarie  iterato  in 
opidum  Lintz  Pataviensis  diocesis  ad  imperatorem  venerunt ,  quibas 
magnifice  ac  preciose  vestitum  se  ostendit,  litem  autem  prefatam  se- 
dare  requierunt. 

Eodem  anno  die  quinta  mensis  aprilis,  qui  erat  in  crastino 
paUnarum  Mathias  Hungarie  etc.  rez  in  Castro  Wienensi  mortuas  est, 
non  sine  suspicione  veneni  Venetorum.  Cujus  corpus  pactis  ex  more 
regalibus  exequüs  in  aquis  Danubii  per  reginam  et  suos  cum  multis 
bonis  in  Hungariam  ductum  et  in  Alba  regali  sepultum  est ,  relicto 
in  Castro  Yienensi  capitaneo  pro  manntencione  ac  defensione.  Rez 
itaque  Maximilianus  ex  prouincia  Athesina  in  Monacum,  inde  in 
Timam  demum  ez  Eelhaim  circa  ascensionis  domini  in  Lintz  ad 
genitorem  suum  in  aquis  Danubii  desoendit,  Hungaris  aduc  in 
Austria  dominantibus. 

Begni  itaque  Hungarie  prelati,  comites,  proceres,  barones  et 
nobiles,  quorum  interest  Statute  electionis  die  Wladislaum  regem 
Bohemie,  Casimiri  regis  Felonie  et  domine  Anne  sororis  regis  Ladis- 
lai  filium  sibi  in  dominum  et  regem  elegerunt,  et  in  Alba  regali 
prout  moris  est  coronauerunt  et  non  elegerunt  imperatorem  aut  ejus 
filium  juxta  premissa  compactata  et  pix)missa  per  eorum  literas 
sigillatas  et  per  sedem  apostolicam  roborata  ac  approbata. 

At  rex  Bomanorum  Maximilianus  archidux  Austrie  Burgundie 
etc.  regnum  ipsum  Hungarie  sibi  ex  compactatis  prefatis  et  per 
sedem  apostolicam  approbatis  sibi  competere  asserens  primum  in 
estate  sequenti  Wiennam,  Nouam  ciuitatem,  aliaque  castella  et 
opida  ducatus  Austrie  patri  suo  in  dedicionem  accepit  expulsis 
et  fugatis  Hungaris  ac  aliis  stipendiariis.  Debinc  tempore  autumnali 
rex  Maximilianus  adjunctis  sibi  quibusdam  principibus  cum  stipen- 
diariis ciuitatem  imperialium  Wiennam  egredieus  manu  forti  Hunga- 
riam imperterritus  intrauit.  Die  ac  (autem?)  lune  ante  s.  Michaelis 
Georgius  illustris  dux  Bauaiie  cum  equitibus  forme  MCC  armorum 
equorumque  decore  ac  venustate  mirum  in  modum  redimitis  Wienna 
exiuit  Ysque  Hungariam  ad  regis  castra  sibi  in  auxilium.  Cui  et  ipse 
rex  suis  cum  principibus  obuiam  inter  Wiennam  et  Bruckam  super 
Lutham  uenit  et  in  die  s.  Michaelis  rex  et  dux  ac  alii  principes  in 
Brucka  fuerunt.  Deinde  castrum  s.  Martini  vulgariter  Stainanger, 
vbi  s.  Martinus  natus  dicitur,  octo  diebus  obsiderunt  et  tandem  idem 
castrum  et  plura  alia  municionesque  rex  auxilio  principum  in  dedi- 
cionem accepit.  In  die  vero  s.  Martini  in  Tesprimo  episcopus  se  et 
suos  reg!  subdidit.  Post  hec  rex  cum  principibus  in  Albam  regalem 
suum  mouit  exercitum  vbi  locus  coronationis  et  regum  Hungarie 
sepultura  fore  dinoscitur.    Bex  itaque   duos  grandes   armatorum 

*)  2.  Februar. 
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nuDuloi  9t  XI  cuQOos  mlrioies  per  paludosam  vlam  aducierat  Cum 
ooktt  po^tulataiD  ciultatem  eines  dare  recusai-eot,  rex  ipse  de  ex- 
frogsiaada  ciiiitaie  cum  [iriacipibas  con^ilium  iniit,  qui  omuea  eam 
iteMlar*  tHbant  Quo  audito  &ummu^  ejus  capitatteofi  cuDcta 

Qicvai^i  imauit  ac   inHiaujauit:   primo  Pokemi  viribus  Tili 

fertte&ii&i,  d^mde  Btipeadiaril ,  cum  quibus  ipse  dax  Cristoferus  pe- 
i^ui  cum  primis  ip«am  ciuitatem  animo^e  aggrediuiitar  et  ia  plu« 

in  nmruta  per  i^calas  aticetiduut^  clangentibus  tubis  portas 
^ivi^uUii  di&rttfupuot  et  cum  hostibua  in  foro  ciaitatis  ^mmcv  tu 
ffiidggitt  apod  reKom  eepuHuram  pugQaUt,  mactaut  et  humumim  sau- 
giüOiJi»  '  t   regifi  Mathie  sepultura  »anguis  uel 

enifr  du  ..^  Üuebat,  quia  Almaui  timabaut  quod 

Bangui  aduc  cuueum  urmatoium  abscoDditum  obseruabaDt,  alias 
tBBto  cedea  facta  oon  fuisset,  Sub  regis  itaque  uexillo  et  s.  Q<M)rgii 
ditU*  i|Msa  uiolenter  capta  est  et  multa  bona  in  ea  rapta.  Que  cum 
pt^fpjccret   tax  milites  cieauit  primum  Georgiam   et  CristoferiUD 

duces,  Slgi^munduin  marchioni^m  Brandeburgeosem«  WU« 

lautfrauium  Hansie^  Rudolf  um  com  item  de  Anholt,  priiicip€e 

AltectaiD  de  Eechbtug,  Geor^ium  de  Rosenberg,  Johauuem  KJosner, 

SIridoa  Torrluger,  Jobiuineüj  Holcsaatel,  Gaäparem  Scheock,  Otto- 

mm   OU \]\ düii'T ,   Wollgaogum   de   Weiclis,  Jobanuem  Sciiilbatz^ 

ler.  Hilpraudum  de  Werdenstaiu  et  plures  alios, 

.  ;.  1.  tu  aota  hactenua  iiou  sunt  Poatqoam  etiim  rex  mar- 
■i  üti  s -3-iiJundum  militem  fecit,  dedit  et  sibi  auctoritatem 
:  ;  ti  <  Ludt,  qui  viia  secum  plarea  alioa  milites  creauit.  Acta 
^l:  i^v .  i^na  quarta  pobt  Martini  in  nomine  s.  Andree,  Sequeuti 
•ntea  di«  rex  et  principcs  ex  ciuitate  Aibeusi  ueri^mi  Budam  spacio 
T1U8S  miliaris  dtu^rterunt  et  ibi  ca&tra  t^ua  statiua  locant,  vbi  per- 
MiurBbaot  dies  decem  uel  quasi«  In  quibus  diebus  dux  Georgius  m^ 
4iato0  inter  regem  et  suos  stipendiarios  sioe  soldatas »  qui  se  pro- 
Qt&cie  &«ruo«  volgariter  lantiknecht  uuncupabant  et  ultorius  pru- 
Ci4ir«  oolebant,  nisi  esbeot  ex  iuiegro  per  regem  de  atipendiis  et 
prtda  ftoliiU;  per  placita  multa  voire  attentauit:  quos  cum  dux  con- 
evdu«  noD  po£>set  et  illi  remocius  procedero  recusubant,  rex  et 
|rtod|>M  eaacti  in  cmitatem  Albensem  retroce&t>eruut 

Illin  diebus  cioes  budenses  legaiionom  legi  feceruut,  qnod 
ü  ofiimt,  oam  pro  domiao  reciperent  Et  ijuamui»  inostimabiles 
ditHtM  in  prvdicü  ciuitate  siut  reperte  ac  rapte,  quia  ahi  ex  ci* 
aibo»  ÜUB  mereatohbas  interfecti  alii  fugati  fuerant,  paucique 
«laeÜ  fimAiMnuitf  attamen  in  prede  diuisione  quiuis  etiam  na- 
UBs  dnut&xat  II  florenos  recepit,  quorum  multa  bona  occulte 
ptr  itiptndiariue    profatos    uel    alias  occultata   fueiiuit  et   clam 


Poi^il  Ifiinr  illic  rex  ad  cust<>dieudam  ciuitatem  viros  stre- 
BBOa  capitaneos  ex  Austria  Vitum  Volkenütorfer»  ex  Karintlua  Hein- 
pcriu  Eeibenpeiger ,  ex  prouincia  Atbesina  Georgium  de  Caatet* 
«&rty  «x  Bauaiia  Johauuem  Scbilbaa  miÜUs  ti'utonicos,  Uuuf^acub 
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prorsos  ezclnsis  interfectis  uel  subactis.  DehiDC  in  die  s.  Bar- 
bare ^)  duz  Oeorgins  iter  ad  patriam  arripuit;  rez  antem  ad  Ba- 
bam  decliDaoit  et  stipendlarios  omnes  licenciauit. 

Considerare  hie  dei  jndicia,  mundique  nolabllitatem  et  insta- 
bilitatem  etiam  noiens  compellor.  Ecce  nimiram  ante  paucos  hos  dies 
Uangaromm  potenda  adeo  inferbait,  nt  qiaasi  tota  Anstria  Stiria 
ac  Earinthia  cum  flnitimis  regionibus  a  facie  eonim  eztimait  ac 
per  eos  territe  et  hnmiliate  uel  etiam  subacte  sunt.  Nunc  yero 
potestas  Teatonicomm  econtra  ita  ezaltata  est,  nt  etiam  toti 
Hongarie  terrori  esset,  quoniam  nisi  contumacia  quorundam  stipen- 
diariomm  accessisset,  rez  Bomanoram  Mazimilianns  si  ulterius  cum 
Georgio  doce  ac  aliis  principibns  processisset,  totam  teiTitam  Han- 
gariam  in  dedicionem  absque  multi  sanguinis  e£fasione  procul  dubio, 
ut  estimabatur,  accepisset. 

Sequenti  itaque  estate  Wladislaus  rez  Hungarie  Bohemie  etc. 
damnum  sibi  a  Tentonicis  illatum  grauiter  ferens  vires  collegit  et 
cum  ingenti  multitudine  Albam  i*egalem  obsedit  et  licet  magnam 
stragem  suorum  per  Teutonicos  per  regem  Bomanorum  Mazimilia- 
num  illic  custodia  positos  acceperit,  attamen  quia  nemo  eis  suc- 
currit,  deficienübns  intus  alimentis  eam  ciuitatem  in  deditionem 
accepit  et  illos  Almanos  secure  abire  permisit  circa  s,  Oswaldi 
festum.') 

Aus  einem  Codez  der  Studienbibliothak  in  Salzburg. 

Franz  Martin  Meyer. 


*)  4.  December. 
*)  5.  August. 


Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 

Denys  d*  Halicarnasse,  premiire  lettre  ä  Amm^e;  tezt  grec  ac- 
compa^^  d^lne  introdaction,  d'une  annotation  critique,  d*an  argn- 
ment  aDalytique  et  de  notes  en  francais  par  H.  Weil.  Paris,  Sa- 
chette  et  C-.  1879.  16.  56  S.  S.  Pr.  60  c. 

In  elegantem,  zierlichem  Gewände  tritt  uns  die  jüngste  Arbeit 
des  auf  mehreren  Gebieten  der  Philologie  rfihmlich  bekannten  Ver- 
fiissers  entgegen ;  sie  ist  seit  dem  Ei*scheinen  von  H.  y.  Herwerdens 
Ausgabe,  also  nach  einem  Zeiträume  von  achtzehn  Jahren,  die  erste 
£dition  einer  Dionysischen  Schrift.  Offenbar  sind  es  WeiFs  De- 
mosthenesstudien,  die  ihn  dazu  veranlasst  haben  sich  mit  dem  Werk- 
chen eingehender  zu  beschäftigen,  wofür  wir  ihm  sehr  dankbar  sein 
müssen ;  denn  gerade  der  erste  Brief  an  Ammaeus  ist  nicht  blos  für 
die  Chronologie  der  Demosthenischen  Reden  und  der  damaligen 
Zeitgeschichte  überhaupt  von  gr^^sster  Wichtigkeit,  sondern  bietet 
auch  ein  treues  Bild  der  literarischen  Bestrebungen  einer  ganzen 
Periode,  so  dass  wir  den  Gedanken,  ihn  durch  eine  Specialausgabe 
der  studierenden  Jugend  wieder  näher  zu  rücken,  als  einen  durchaus 
glücklichen  bezeichnen  müssen,  zumal  Herwerden's  Ausgabe  ver- 
grüTen  ist,  die  Tauchnitz*sche  Stereotjpausgabe  aber  nur  den  ganz 
ungenügenden  Tezt  Reiske*s  enthält. 

AUerdingrs  ist  die  vorliegende  Ausgabe  keine  solche,  wie  wir 
äe  schon  längst  ersehnen  und  nach  den  mitgetheilten  Proben  wol 
demnächst  von  berufener  Hand  zu  erhalten  hoffen,  d.  h.  eine  auf  dem 
vollständigen  Apparate  aufgebaute  Becension;  sie  ist  vielmehr  eine 
fär  dieCandidaten  des  „baccalaureat  6s  lettres",  das  ungefähr  unserer 
Maturitätsprüfung  entspricht,  bestimmte  Schulausgabe  mit  erklären- 
den Anmerkungen.  Demgemäss  gibt  die  Einleitung  nur  eine  kurze 
Skizze  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  des  Dionysius  und  eine 
Charakteristik  seiner  Methode  und  Beweisführung  in  der  vorliegen- 
den Schrift.  Auch  die  erklärenden  Noten  erheben  sich  nicht  über 
diesen  Horizont;  ja  einige  (wie  z.  B.  die  auf  Seite  27  ^ei%6ai  est  le 
datif  de  axora,  probabilia")  sind  von  der  Art,  dass  man  sie  in 
keiner  unserer  Schulansgaben  anbringen  würde. 
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Der  wissenschaftliche  Werth  der  Ausgabe  kann  also  lediglich 
In  der  Textesgestaltung  liegen,  oder  genauer  gesagt,  in  den  eigenen 
Gonjecturen  des  Herausgebers:  denn  was  in  der  annotation  critiqne 
S.  15  f.  über  die  Handschriften  gesagt  wird,  ist  weder  neu  noch 
richtig.  Weil  fallt,  nach  dem  er  seine  handschriftlichen  Hilfsmittel 
(den  Ambrosianus  und  die  vier  von  Gros  benutzten  Parisini)  aufge- 
zählt, folgendes  Urtheil  über  sie:  „V  appellerai  ces  manuscrits  los 
bons  manuscrits :  il  est  vrai  qu'  ils  ne  le  sont  que  relativement  aux 
autres.**  Aber  ausser  den  fünf  obenbenannten  Handschriften  existieren 
überhaupt  nur  zwei,  welche  die  ep.  I.  ad  Ammaeum  enthalten :  der 
Palatinus  58  und  derOttobonianus865,  beide  besser  als  die  Parisini, 
deren  bester,  der  Cod.  1657  ja  nur  eine  Abschrift  des  Palatinus  ist. 
Man  sieht,  dass  Weil  die  Bemerkung  Her  wordenes  (praef.  p.  VII) 
„Sunt  autem  inter  Dionysii  codd.  Italianos  quidam  ita  possimi,  ut 
prorsns  nuUam  eorum  vel  rationem  habere  vel  mentionem  facere  meum 
constituerim.  ünde  nolim  aliquis  concludat,  optimos  esse  quos  ad- 
hibui",  die  er  ausschreibt,  gänzlich  missversteht;  denn  jene  Worte 
beziehen  sich  nur  auf  den  2.  Brief.  Das  Richtige  siehe  bei  üsener 
(Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Paed.  107,  S.  148  ff.).  Aber  auch  in  anderer 
Hinsicht  thut  die  mangelhafte  Benützung  der  einschlägigen  Literatur 
dem  Büchlein  manchmal  Eintrag.  So  wären,  wenn  Weil  die  Sauppe- 
schen  Aufsätze  ^)  gekannt  hätte ,  gewiss  einige  Gonjecturen  unter- 
blieben, z.  B.  die  zu  X,  1  (p.736,  3R.)  vorgeschlagene.  Herwerden 
hatte  (fälschlich)  ncQi  di  nivts  als  Randglosse  des  Ambrosianus 
angegeben,  und  Weil  conjiciert  daraus  nqoaiTi  de  nivte;  aber 
Sauppe  (G.  gel.  A.  S.  125)  hat  längst  erkannt,  dass  es  nerve  di 
heissen  müsse  und  dass  auch  der  Rand  des  Ambrosianus  dasselbe 
haben  müsse,  welche  Termuthung  durch  genauere  Yergleichung  des 
Ambrosianus  glänzend  bestätigt  wird.  So  ist  auch  die  von  Herwerden 
vorgenommene  Aenderung  des  riva  in  h^a  (I,  2,  S.  720,  4),  der 
Weil  beistimmt,  nach  Sauppe*s  Auseinandersetzung  (a.  a.  0.  S.  126) 
nicht  zulässig.  VIII,  1  (733,  12)  darf  in  Hinblick  auf  Aristoteles 
Rhetorik  II,  24  (p.  1402  A  12  f.  B)  yiyverai  nicht  in  yiyvea&ai, 
wie  Weil  will,  umgeändert  werden;  vgl.  Sauppe  S.  127. 

Doch  kann  man  den  Herausgeber  dafür  nicht  verantwortlich 
machen,  da  er  ja  in  der  annotation  critique  S.  16  ausdrücklich  er- 
klärt, dass  er  gezwangen  gewesen  sei  die  Arbeit  in  grosser  Eile  zu 
machen  und  sich  somit  auf  die  Ausgaben  habe  beschränken  müssen ; 
verschweigen  aber  darf  man  es  nicht,  dass  er  auch  diese  nicht  mit 
der  gehörigen  Sorgfalt  benützt  hat,  wie  er  denn  z.  B.  c.  XI,  6 
(p.  742,  3)  twvfov  avta  noch  als  Conjectur  Herwerdens  anführt, 
während  sie  doch  von  rechtswegen  Reiske  zugehört,  in  dessen  Aus- 
gabe p.  1132  sie  zu  lesen  ist. 


')  Göttingische  gel.  Anzeigen«  1863,  I,  S.  121  ff.  und  Nachricliten 
von  der  G.  A.  UDiversität  etc.,  1863,  S.  41. 
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Die  eigenen  Conjectnren  des  Heransgebers,  von  denen  er  selbst 

des  grOssten  Theil  in  den  Text  gesetzt  hat,  sind  verhältnismässig 

aüilreich  nnd  wenn  anch  nicht  immer  glücklich ,  doch  meistens  geist- 

nidi  ond  anregend;  einige  auch  vortrefflich.  Vor  allen  sind  es  drei 

Stellen,  in  deren  Behandlung  ich  Weil  vollkommen  zustimmen  mnss : 

IV,  5  (727, 2),  wo  er  die  überlieferten  Worte  inexQ*^  '^^  ^^Q^  <Jw(j£xa 

loywp  (ißv  aiQrpca  sehr  trelTend  in  ju.  t.  negl  diodexa  aywviav 

d^xa  ändert;  während  die  von  ihm  vorgeschlagene  EinfQgung  von 

m^  nach  anovreg  nach  dem,  was  Sauppe  a.  a.  0.  S.  127  darüber 

gesagt,  nicht  nöthig  erscheinen  dürfte.     Desgleichen  billige  ich  die 

Aeaderung  des  inaidt;  in  nQiv  ^  (X,  1,  p.  736.  5),  als  eine  noth- 

«endige,  und  ebenso  einleuchtend  ist  der  zu  X,  6  (p.  738,  11  ff.) 

gemachte  Vorschlag,  die  Worte  xai   %ovg  l^&rp^iovg  nei&ei  Bv^ 

^OPtiotg  dnoareilai  ßofi^Btav,  die  sich  unmöglich  auf  die  vierte 

Philippische  Bede  beziehen  können,  nach  ixq>eQ€i  tov  noXeftoy  zu 

versetzen. 

Zur  Rechtfertigung  des  oben  gefällten  Urtheils  mögen  hier 
noch  einige  Conjectnren  besprochen  werden.  I,  1  (p.  719,  5)  wird 
zu  dem  Worte l/tgiaTatilai  bemerkt:  „ce  mot  pourrait  $tre  inter- 
pole.^  Schon  Herwerden  hat  an  der  Stelle  Anstoss  genommen  und 
die  folgenden  Worte  Tip  xtiaavn  ravxr^v  trjv  (piloaocptav  als  ver- 
dächtig bezeichnet,  welche  Conjectur  Vliet  in  seinen  „Studia  critica 
in  D.  H.  opera  rhetorica  (Lugd. -Bat.  1874)*'  unter  Zustimmung 
seines  Becensenten  Jacoby  (Phil.  Anz.  VII,  S.  426)  als  seine  eigene 
vorbringt.  Ungleich  eleganter  ist  jedoch  Weil's  Vermuthung  und  ich 
würde  sie  unbedingt  vorziehen,  wenn  überhaupt  an  unserer  Stelle 
etwas  zu  streichen  wäre:  sie  ist  aber  so  wenig  auffallend,  als  was 
man  p.  815,  16  (L^QtaTfnfXrjg  ovx  anavta  ....  nd&exm  T(p 
xa^r^yr.tf^  JIXaTwvi)  und  an  vielen  anderen  Stellen  liest.  — 
h  2  (p.  720.  10)  iV'  i;  trjv  (Jo^av,  ^v  TiQOteQov  airog  elx^^^ 
ßeßaiuydto  xtI.  ßeßaaod^ti,  was  in  den  Hss.  steht,  ist  sinnlos; 
fiita^elr^v  hat  Her  werden,  futaßuXw  Sauppe  dafür  vorgeschlagen  ; 
letzterer  erklärt  die  Corruptel  durch  die  Annahme  einer  Randglosse 
fi€va&io.  Weil  schlägt  einen  andern  Weg  ein  und  schreibt  ßeßaiiog 
fiita^oifir^v  (letzteres  richtig;  denn  jttera&eirjv  ist  ein  Solöcismus). 
Doch  ist  zu  zweifeln ,  ob  sich  ßeßalwg  in  solcher  Beziehung ,  wo  es 
«gründlich**  oder  .,für  immer "*  heissen  raüsste,  nachweisen  lässt. 
Vielleicht  darf  man  daher  an  ßeßaiorttrr^v,  /neta&oifir^v  denken.  — 
in,  8  (p.  723,  18).  !Avay'At]  d*  iaiog  nQioTOv  (TXQOTtqov  cj.  Her- 
werden). Vtact  TtaQflaßov  ix  rtoy  xotywv  'laiOQttov,  ag  xaithrrov 
r^ftip  Ol  xmg  ßiovg  tüpv  avÖQwv  avvia^aftevoi,  Tjqonnüv,  Weil, 
welcher  xtuvai  iaroQiat  als  ..histoires,  qui  se  rapportent  aux  affaires 
pnbliques  des  cit^s  ou  des  peuples"*  fasst,  ändert  Sc  in  ore.  Aber 
M  bestechend  diese  Aenderung  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  so 
unhaltbar  zeigt  sie  sich  bei  näherer  Prüfung  Denn  da  das  Fragment 
des  Philochoros  erst  angeführt  wird,  nachdem  der  Beweis  schou  ge- 
liefert isty  80  kann  Dionysins  davon  den  Ausdruck  jiQoeuiüv  uicht 
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gebrauchen;  dieser  bezieht  sich  vielmehr  aaf  die  Praemissen  des 
Schlusses ,  die  xoival  laTogiai,  die  wir  also  hier  als  die  allgemein 
bekannten  historischen  Daten  fassen  müssen,  welche  Dionysios  in 
seinen  biographischen  Quellen  fand ;  und  je  bekannter  diese  Daten 
sind,  desto  ungegründeter  muss  die  Ansicht  des  Gegners  erscheinen. 
Es  ist  also  in  den  überlieferten  Worten  nichts  zu  ändern.  —  IV,  1 
(p.  724,  5)  aQXOVTog  öi  Tifiox^TOvg  eig  izog  rjv  ifißeßrjxwg  hc' 
TcnLOudi'KOTOv.  Dazu  bemerkt  Weil:  y^J'ai  marqu^  une  lacune 
apr^s  eTtTaxaidixoTOv.  Denys  a  du  du«  pourquoi  il  mentionne 
cette  date.^  Das  thut  er  auch,  sobald  man  nui*  das  di  in  yäg  ver- 
wandelt. Dionysios,  der  in  seinen  biographischen  Quellen  die  Notiz 
fand,  dass  Demosthenes  mit  17  Jahren  seine  erste  Bede  geschrieben 
habe,  und  zugleich  wusste,  dass  die  Kede  gegen  Aphobos  unter  dem 
Archen  Timokrates  geschrieben  war,  gründet  darauf  die  Berechnung 
des  Geburtsjahres.  —  VI,  1  scheint  es  wol  unbedingt  nothwendig 
mit  Weil  zwischen  noXkoiq  und  alXoig  (p.  729,  3)  ein  ^  einzu- 
schieben, um  den  Fortgang  der  Bede  zu  ermöglichen ;  dagegen  gibt 
die  Aenderung  des  vorhergehenden  a  öi  in  to  de,  welches  dem 
Tovra  fiiv  am  Anfange  des  Capitels  entgegensetzt  wird,  einen  ganz 
schiefen  Sinn ;  man  muss  vielmehr  an  eine  Unterbrechung  und  Wieder- 
aufnahme des  Vordersatzes  nach  nqoori%ovta  denken ;  vgl.  Sauppe 
a.  a.  0.  S.  128.  —  X,  5  (^.  737,  13)  will  Weil  durch  Einschiebung 
von  T€  zwischen  xrjv  und  oydorjv  den  Satz  xal  tov  xot'  Ai<j%ivov 

oqy(,ovg  mit  dem  vorhergehenden  gleichstellen;  das  heisst  aber 

des  Dionysios  Absicht  missverstehen ;  denn  dieser,  der  im  Anfange 
des  nächsten  Capitels  nur  von  12  Beden  spricht,  hat  offenbar  der 
Bede  gegen  Aeschines  nur  als  eines  chronologischen  Behelfes  Er- 
wähnung gethan ;  weshalb  er  auch  nicht  die  Anfangs  werte  derselben 
wiedergibt,  was  doch  bei  allen  anderen  der  Fall  ist. 

Das  Vorstehende  dürfte  zur  Charakteristik  der  Ausgabe  hin- 
reichen. Der  Druck  ist  sehr  correct;  von  Fehlern  habe  ich  nur 
<!>wiff.BLq  S.  5  bemerkt. 

Wien.  Heinrich  Schenkl. 


Annae  Coninenae  Alexiadis  libri   X — XV;   reo.  Aug.  Beiffer- 
8  che  id.  Bonnae  1878.  irap.  Weberi. 

Mit  Freude  begrüssen  wir  den  glücklichen  Abschluss  der 
von  Niebuhr  unter  gunstigen  Auspicien  begonnenen  und  von  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  weiterhin  geförderten  Her- 
ausgabe der  byzantinischen  Historiker.  Alle  Forscher,  welche  sich 
mit  den  griechischen  Schriftwerken  des  Mittelalters  beschäftigten, 
wissen  aus  Erfahrung,  dass  nicht  alle  Bände  des  Bonner  Corpus 
mit  gleicher  Sorgfalt  bearbeitet  wurden ,  dass  neben  vortrefflichen 
Ausgaben  (wir  nennen  beispielsweise  Niebuhr's  Priscus-Menander 
und  Agathias,  Hase's  Leo  Diaconus ,  Schopen*s  Cantacuzenus)  auch 
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woilch%  begegnen,  die  mit  Yernaciilässigimg  aller  kritischen  Prin- 
dpien,  ohne  jegliche  eiiiste  Bemühung  und  Vertiefung  und  Durch- 
geht in  die  Welt  geschickt  wurden  und  die  nur  als  kaum  adae- 
qaate  Copien  der  älteren  Ausgaben  betrachtet  werden  müssen.  Wir 
wallen  jedoch  ECecriminationen,  welche  zu  spät  kommen,  nicht  weiter 
Torbringen  und  geben  nur  der  Thatsache  Worte,  dass  der  vorlie- 
gende Band,  die  Bücher  10 — 15  der  Alexias  enthaltend,  von  dem 
HeraoBgeber  mit  musterhafter  Sorgfalt,  unter  gewissenhafter  Be- 
nntznng  des  handschriftlichen  Materials,  mit  Vertiefung  in  den 
S^achgebrauch  des  Autors  ausgearbeitet  wurde  und  den  Titel  einer 
.Becension''  mit  Becht  trägt;  dass  auch  die  lateinische  Ueber- 
tragong  glücklich  ausgefallen  ist,  und  dass  endlich  die  äussere 
Ausstattung  alles  Lob  verdient.  Es  schliesst  sich  dieser  Band 
würdig  an  den  von  L.  Schopen ,  dem  Lehrer  des  Herausgebers ,  be- 
arbeiteten ersten  an ;  allen  Greschichtskundigen ,  welche  sich  für  das 
Zeitalter  der  Ereuzzüge  und  die  mittelalterlichen  Verhältnisse  des 
Ostens  interessieren,  sei  die  Principissa  rediviva  empfohlen!  Wir 
sprechen  noch  den  Wunsch  aus,  die  Berliner  Akademie  möge  noch 
die  Herausgabe  der  fehlenden  Historiker,  z.  B.  des  Joannes  Antio- 
cheons,  Greorgius  Uamartolns  u.  A. ,  so  wie  der  ganzen  Encyclo- 
pAdie  desConstantinusPorphyrog.  in  Angriff  nehmen.  —  Zum  Schlüsse 
einige  topographische  Notizen,  welche  der  Unterzeichnete  bei  der 
Durchsicht  dieses  Bandes  zusammengestellt  hat. 

S.  20  Ti]v  Tlovri^ay;  so  richtig  nach  dem  Flor,  accentuiert 
statt  Jlovt^av,  vgl.  Nicet.  Chou.  p.  73.  74.  Das  Castell  findet  sich 
auch  in  der  Partitio  Homaniae:  pertinentia  Putzis  (/TorrC)^)  et 
Nicodemi,  und  dürfte  an  der  Einmündung  des  Podza-dere  in  den 
Ergene  gelegen  haben. 

S.  24  xava  tov  lißgileßio;  so  nach  dem  Flor.,  während  Pos- 
sinos  l^ßilsßov  hat.  Man  darf  nunmehr  mit  Bestimmtheit  aus- 
sprechen, dass  es  dieselbe  Oertlichkeit  ist  wie  liß^l^ßa,  das  in 
dem  Kriege  mit  dem  Bulgarenchan  Eardam  eine  Bolle  spielt,  Theo- 
phanes  p.  729.  Der  Name  hat  noch  alt-thrakischeu  Klang  (vgl. 
Ußa'  fl  nolig,  Hesych);  der  Ort  selbst  ist  in  der  Linie  Vakuf, 
Kizil-Tenidie,  Fundukly  zu  suchen. 

S.  85  jr  liyQovOTOTtohg  hätte  unbedingt  nach  Du  Cange's 
Vorschlag  in  Avyovoxojtohg  verbessert  werden  sollen,  vgl.  S.  337. 
S.  1 10  xoL  7iaQa  &akaaaav  rot*  yiQfneviay.ov  y,ai  ii}<;  Ilav 
^1^.  Die  Handschr..  zumal  der  Flor.,  haben  IlavQarfi,  uud  dass 
dies  die  richtige  Schreibweise  ist,  ersehen  wir  aus  Kinnamos  p.  176: 
Oipaiov  T£  xai  üavgarjv,  7f6keig  afn(f<o  Tlovrii^dg.  Der  Ort  ist 
das  heutige  Bafra  oder  Bafira  an  der  Halysmündung;  er  begegnet  in 
der  Darstellung  derselben  Thatsache  bei  Albertus  Aquensis  Exped. 
Hierosolym.  VIll  (p.  321  Bongars.) :  comes  Bajrmundus  ad  castellum 
laperatoris  Pulueral  (d.  i.  Paiverai)  venisse  perhibetur. 

S.  140  xoTcr^'t'g  2&kayirutjg.  Auch  diesen  Ort  vermochte 
weder  Du  Gange  noch  der  sonst  so  belesene  Tafel  mit  eiuem  Zeugnis 
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zu  belegen  und  dessen  Lage  zu  erhärten.  Ich  verweise  zunächst  auf 
Theophylacti  Bulgariae  archiepisc.  Epist.  VII  ex  cod.  Vat. :  xav  Tg 
^AxQtöi  xad^rjiii€vog  ano  rhxßivlttxfi  TO^evo/nai  xal  Bidwo&er 
T^  2&Xavitt6&ev.  Ferner  auf  die  Partitio  Romaniae  a.  1204  (Fontes 
B.  A.,  Diplom.  XII  p.  485):  provincia  Verye  cum  chartutamtis  tarn 
Dobrochubisti  quam  et  Sthlaniza.  Endlich  auf  Demetrios  Ohoma- 
tianos  (cod.  Monac.  LXII  fol.  194  b),  der  folgende  ostwärts  von 
Berroea  gelegene  KevyrjlaTaa  erwähnt:  ro  re  xara  2^XaviT^cn^ 
ov  iv  TJj  Nef^ieltCiorrj  xai  t6  iv  xiji  %o}Qii^  Baviaveg,  Wir  müssen 
Slanica  (slaw.  „salinae*')  nicht  weit  von  der  Haliakmonmündung 
suchen,  etwa  bei  Tuzla  (türk.  „salinae^),  südlich  von  den  Ruinen 
des  alten  Pjdna. 

S.  149  zrjv  JSTQOv^niT^av  xaxäi&iv  axQt  tov  JElom/nov. 
Ich  möchte  SIo/iitJ^ov  verbessern,  StFbica  (Miklos.  Monum.  Serb. 
p.  64).  ^ 

S.  162  €tg  TrjßevvaVf  mit  Doppel- v  nach  dem  Flor.,  vgl. 
Suidas  II,  2  p.  1098 :  Trjßevva'  noXig.  Es  ist  das  alte  Trjßevda 
im  inneren  galatischen  Pontus  (Ptolem.  III,  5,  9),  in  der  Gregend 
des  heutigen  Niksär,  die  noch  wenig  durchforscht  ist. 

S.  202  17  nirqa  xk€iaovQa,  die  aus  Caesar's  Bellum  civile 
bekannte  Position  PETRA.  —  Ebenda  muss  statt  Bovcr^g  das  8.  40 
aufgenommene  Boovatjg  gesetzt  werden,  da  der  Aousfluss  noch  jetzt 
Vovussa  und  Yojussa  heisst.  —  S.  204  begegnet  uns  ein  Alane 
^Pwofuxrßf  echt  iranischen  Klanges,  etwa  abzuleiten  von  pers. 
razm  „Schlachtreihe" ;  in  ossetischen  Liedern  wird  ein  Held  Razmig 
gefeiert,  den  die  Cerkessen  in  Ürüzmäg  umformen. 

S.  207  TlfÄOQog  —  ein  Bergname,  der  in  verschiedenen 
Formen  z.  B.  auch  To^iagog  Tjuagog  Tomor  T'mor  sich  verbreitet 
findet  von  dem  alten  Epirus  bis  hinauf  nach  dem  heutigen  Bosnien, 
ein  Denkmal  aus  der  alt-illyrischon  Zeit,  die  von  der  palaeograe- 
kischen  nicht  streng  gesondert  werden  kann ;  t*mor  nennen  noch  heut- 
zutage die  Cernagorzen  jeden  Hochgipfel. 

S.  298  erwähnt  Anna  die  Stromschnellen  der  Donau ,  ebenso 
I,  S.  337.  Auch  die  älteren  oströmischen  Geschichtschreiber  haben 
Kunde  von  den  KataiTakten  au  dem  eisernen  Thore;  so  Theophy- 
laktos  VIII,  5  p.  322  (u.  602),  der  mit  dem  Ausdruck  zo  xlhog 
T^g  JaQÖaviag  (vgl.  rj  negl  Jagdaviav  o'x^iy,  Suidas  11,  1  p.  453 
t*.  xv^oTOiiiog)  den  zur  Donau  streichenden  Ausläufer  des  Haemus 
bezeichnet;  ferner  sein  Vorgänger  Menandros,  dem  ich  unbedingt 
jenes  kleine  Fragment  zuschreiben  möchte,  welches  Suidas  II,  I 
p.  125  V,  Kazagoaxtai  überliefert  hat  und  welches  die  Strom- 
schnellen ebenso  bündig  und  ausdrucksvoll  malt  wie  manche  aus- 
führliche Schilderung  eines  modernen  Touristen.  Uebrigens  könnte 
man  die  Kavhaxol  oxoneXot  der  Argonautensage  auf  die  Donau- 
katarrakte  beziehen. 
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Di«  VonCige  die&ee  für  die  Schale  berechneten  Kartenwerkes 

htftd  illen  Ldirern  der  Geographie   bekanut:    treflfiiche   und   ans- 

dnjeksyoUe  Dai       '      '  !es  Terrains,  grelungeDö  zwischen  zu  wenig 

and  ni  ?i^l  fl.  -0  Mtias«   einhaltende  Auswahl  de?   8tt-»ffe8, 

aioji  tA>[K*grüj^hi8cheu  Nomeoclatur,  Akribie  in  ib* 

w«iM  Hti,  deutlicher  ond  die  Augen  niemals  1'  nitsr 

iDndi  anü  gute  Anordnung  der  einzelnen  Theile.  Die  neueste  Be* 

Ijirbeit"*"'  ^*"  «nl,  wolcbü  den  politischen  Ümgestaltuu^en  der  Gegen- 

IwÄTt  '^  Kochnung  tr^,  wird  alle  Kenner  befriedigen*  Für 

ßlaJien  müsste  allerdinp  noch  ein  SpecialatJas  der  oster- 

Ifig^ruscben  Blonarchie,  etwa  der  kleine  Steinhauser'sche* 


ßfar 
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I«ie  Dichtungdn  Wolframs  von  Eschenbach,  diisaeu  Gedanken* 
Lhut  Beinetn  dichtorischeu  Genius  wetteifert»  haben  seit  ge- 
llt «chon  dem  Kim.ttkntikor  wie  dem  Lit^raihistoriker 
anaehnliche  Menge  von  Fragen  zur  Ldsung  geboten, 
eingebendste  Verstdndnis  des  mitunter  dunklen  Inhaltes 
iltr  KigeAart  des  Dichtern»  die  Furachung  nach  den  zu  Grunde 
liKfruMtaa  Quellen,  Ober  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen 
Virki  IL  dgL  den  Scharfüiiin  und  die  Combinatiouagabe  des 
Wifraaiifor»chers  genugsam  herausfordertOc  Bei  dem  wenigen^ 
*!•  inj«  Wolfram  selbst  und  seine  Zeitgenossen  von  ihm  Qborlieferi 
ik\fm,  ut  es*  begreiflich,  das»  hier  der  Hypothese  und  der  Wabr- 
iclmiüchJtett  ein  offenes  Feld  bereitet  ist  und  dass  wir  sogar 
iWr  wickltge  Fragon  noch  eine  grosse  Uneinigkeit  in  den  Ant- 
«tiUs  daimuf  lu  Tage  treten  stehen  Um  nur  ein  Beispiel  zu  er- 
lila^ :  Lachmann  u,  a,  stellt  hinsichtlich  der  Abfassungszeit  den 
faniral  T4>rmu  und  Ijb^t  den  Titurel  nachfolgen«  w&hreud  Pfeiffer 
lal  fiarlsch  die  umgekehrte  zuitliche  Folge  wahrscheinlich  lu 
«ac^rtn  ftUcheiL  D„  der  mit  dem  angezeigten  Hefte  eine  Reihe 
f«i  fianuTmlfitudieJi  eröffnet,  die  wahrscheinlich  nach  und  nach 
^  widiti|pit«o  Frag«u  über  dm  Dichter  und  seine  Werke  bo* 
rci»]MQliv6  der  Lösung  näher  bringen  sollen,  hat  hier 
das  gifeaseitige  innere  Verhältnis  zweier  Wolframscher 
I,  dc%  Ttturd  und  Parzival^  ins  Auge  gefa^sst.  Dass  ein 
lluts  obwalte  f  hat  vor  Domanig  bereits  Hagen  angedeutet, 
timt  das  VerhlUinis  selbst  ist  unseres  Wissens  bisher  noch  nicht 
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gehandelt  worden.  Um  ein  solches  nachzuweisen,  zieht  D.  den 
Inhalt  beider  Dichtungen  heran.  Es  ist  nicht  schwer  in  denselben 
gemeinsame  stoffliche  Berührungspunkte  herauszufinden.  D.  gibt 
deren  zwei  Gruppen:  die  Episode  Sigune - Schianatulander  und 
Gamui*et-Anphlise.  Die  augenfälligere  und  bedeutungsTollere  ist 
erstere.  Nach  Schulz,  Bochat  und  D.  haben  wir  in  der  Sigune 
Pai-zivals  die  Darstellung  und  Verherrlichung  der  idealen  Liebe  zu 
sehen  in  ihrer  unverbrüchlichen  Liebe  zu  Schianatulander.  Aber 
diese  Liebe  Sigunens  erscheint  im  Parzival  nicht  genügend  moti- 
yirty  da  wir  weder  das  Object  noch  den  Grund  dieser  Liebe  ans 
ihm  hinreichend  kennen  lernen.  „Wir  wollen  wissen,  ob  Schianatu- 
lander der  Sigune  ebenbürtig  war;  wenn  wir  Sigune  ergriffen 
sehen  von  einer  Liebe,  die  weit  übers  Grab  hinaus  eine  unbe- 
zwingliche  Macht  bekundet,  so  werden  wir  fragen,  wie  es  kam, 
dass  die  Jungfrau  so  von  ihr  ergriffen  war."  lieber  all  dies  er- 
halten wir  im  Titurei  erst  vollen  Aufschluss.  Ferner  wird  Sigunens 
Verhältnis  zum  Gral  —  im  Parzival  nur  angedeutet  —  im  Titnrel 
stammbaumartig  nach  der  Manier  der  höfischen  Epiker  auseinander- 
gesetzt. Damit  zusammenzuhalten  sind  nach  D.  Sigunens  nahe 
Beziehungen  zum  Helden  Parzival  im  gleichnamigen  Gedichte,  die 
darin  bestehen,  dass  sie  ihm  als  eine  zweite  Mutter  berathend,  ja 
erziehend  zur  Seite  steht  und  dazu  wird  sie  bestimmt,  nicht  blos 
durch  ihr  persönliches  Motiv  —  durch  Dankbarkeit  gegen  Parzi- 
vals  Mutter  —  sondern  auch  durch  objective  Gründe,  d.  h.  sie 
soll  als  ein  Mitglied  der  Gralfamilie  auf  Parzival,  den  praedesti- 
nierten  Gralkünig,  Einfluss  nehmen,  analog  dem  Einsiedler  Tre\Tizent. 
Aehnlich  ist  es  mit  Anphlise,  deren  Verhältnis  zu  Gamuret  im 
Parzival  nur  berührt,  durch  Angaben  im  Titurei  begi-eiflicher  wird. 
Im  Ganzen  sind  es  nach  D.  fünf  wesentliche  Puncto,  die  im 
Parzival  plötzlich  auftretend  und  ohne  vorausgegangene  historische 
Erörterung  hingestellt,  im  Titurei  ihre  Vorgeschichte  oder  ihre 
Ergänzung  finden.  „Durch  alles  dasjenige,  was  wir  des  Titnrel 
selbständigen  Inhalt  nennen,  erscheint  allein  den  Bedürfnissen 
abgeholfen,  welche  wir  ebevor  bei  der  Leetüre  des  Parzival  em- 
pfanden.'* Es  gilt  also  nach  D.  für  ausgemacht,  dass  wir  im 
Titurei  eine  Ergänzung  von  Lücken  des  Parzival  zu  sehen  haben. 
Aber  nicht  blos  das,  wii-  habon  nach  D.  im  Parzival  auch  die 
Fortsetzung  und  Vollendung  des  Titurei.  Denn  das,  was  dem 
Titurei  zu  seinem  Abschluss  mangelt,  „ist  im  Parzival  nachzu- 
lesen*'. Die  Idee  des  Titurei  ist  die  Minne,  und  die  Absicht  des 
Dichters  war,  diese  Minne  uns  in  Sigune  darzustellen.  Diese 
,,magtoumllche  minne'',  die  „wäre  minne  mit  triuwen^  erreicht 
nicht  ihren  Abschluss  mit  der  Jagd  nach  dem  Brackenseile,  son- 
dern soll  sich  erst  von  da  an  oder  besser  gesagt  vom  Tode 
Schianatulanders  an  recht  zeigen.  Titurei  jedoch  bricht  bei  der- 
Jagd  nach  dem  Seile  ab,  im  Parzival  hingegen  begegnen  wir 
Sigunen  an  vier  Stellen  als  der  Repräsentantin  dieser  Minne.  „Die 
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♦  r  Sigune  im  Parnival  ist  völlig  diejenige,    die  wir 
£ur«l   tu   ©rwArten    berechtigt    und   genöthigt  eind*** 
ßStfdii  Zusamiueahaug   zwjBclmu   den    beiden   Dichtungen   hätten 

e '     anzuerkennen.    Aber   ein©  Beinerknng   sei  hier  ge- 

:t;  Wenn  dor  Dichter  Bemem  Loser  das  VerstAodnifl 

i»*&$en  wellte,  hat  er  ihm  die  Lectüro   des  Par- 

i^'emacht.    Uns   scheint  in  einem  solchen  Satze, 

te  sieh  so    ieicht  al«  eine  Folgeruni?^  ans  D's,  Deduction  ergibt, 

iir  Kitia  xn  einer   nicht   begründeten  Auffassung  lu  liegen,    der 

t^äbthf  dass  Siguiieus  Auftreten  im  Par^ival  eine  mit  Rücksieht- 

nhne  auf  den  nnvolleudeteu  Titorel  gewollte  wäre*  Signne  gehört 

m  i*iniviü  xum  Rädorwerke    der  ganzen  Handlung ,    sie  ist  eine 

•iifcittreichö  Oiestalt,  welche  in  das  Schicksal  Parzivals  eingreift, 

ni  iwar  in  ihrer  Eigenschaft  —  und   das  ist  2ugleich  Motiv  — 

All  Mitglied  der  Gralfamilie    und  als  ein  solches  ist  i^ie  nebstbei 

'tm  jener  Liebe,  „deren  Charakter  durch  den  Sprossen 

bestimmt  und  eigentlich  nun  eine  Wesensilusserung 

tilechtes  würde."  Wir  haben  es  mit  Wolfram  „dem 

Ptller   alt<ientschen    Dichter"    zu  tbun.    Seine   Tief- 

i^ht  Dichtungen  und  so  wie 

4tt  Aoftivten  der  -^^t^führten  Gestalten  inner- 

tkk  tiieii viert  erscheint  durch  ihre  typische  Darstellung  eines  cen- 

at    fesigahalteneu  Gedankens,    so    haben    wir    auch    in    den 

ij6D  des  Parti val  von  einem  äusserlichen  Momente  wie 

in   Kioer  beabsichtigten  Ergänzung  des  Titurel  abzusehen. 

fiehdrt    nun    einmal    abgesehen    von    der    Existenz    eines 

Tilair  ^*  sie  ist,  in  den  Parzivai   Ks  ist   i  'e- 

w*m  «ase  zu  wissen»  daas  Wolfram  sich  «i  o- 

ibv  Mnier  Vorlage ,   den  Contes  del  Graal  von  Cbrestien  völlig 

nlhUin.iii^  ^«igt,  wo  er  Öignne  einföhrt.  Wolfium  beherrscht  aber 

«id  t>off   völlig,    Incousequeuzen   aind  ihm  fremd.    Wie 

iW  <iir  ifHiJsage  die  Si^ne  ihm  geboten  und  wie  er  sie  im  einen 

IaO  iitjl  finar  Ubb  «rfällto,   so  hat  «r  f^ie  auch  im  andern  Fall 

pnmami*    Wir    meinen    also:    die  V  uwü  durch 

^  Fanctfml  war  nicht  eine  vom  Du  -  und  beab- 

«ahüfW,    aoiidem    eine    melir   zufällige,  durch    die    Anlage    dea 

l^lffiTal  rtm  v^^rnhc^n^in    horbeigelflhrte,    für  uns  aber  heeteht  sie 

ih  %in  tliftiaüi  i^obenes  Verhältnis.    Daher    kann  man  sich 

I),  wdI  flieht  miKiMiitigt  anschliessend    wenn  er  den  Farziva)  «,die 

lasiltalb&ra  Forliietamng  und  Ergilnzung  des  Titurel"  nennt.  Ehen 

4km  Uoiniilaibarlrmt  ist  ecs,  die  wir  in  Abrode  stelleTi  ^\e 

fftkhi  isnaMrlilii  auch  die  «o  ganz  vorschiedeno  Form,  •  ut, 

dia  bei  cii)#m  altdeutschen  Dichter  weit   mehr  ins  Gewicht  fällt, 

ib  M   «n<vm    nenern.    Spricht  D.  von  einem  Epos  im  Epos^   so 

Melit«n  wir  dieses  ändern  zu  einem  Epos  neben  dem  Epos,  und 

flia  nahten  gegenseitigen  Beziehungen  andeuten*  lu  denen 

baide  Dtchiungeu  lu  einander  stehen,  jene  Dichtungen, 
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welche  der  Meister  dem  Stoffe  nach  der  ihm  gegebenen  Oralsage 
entnahm,  die  er  aber  mit  seinen  tiefen,  gehaltreichen  Ideen  erfüllte 
und  vergeistigte.  Bemerkt  möge  auch  noch  werden,  dass  es,  obwol 
Wolfram  selbst  es  wahrscheinlich  zn  machen  sucht,  nach  Bochats 
AusfQhrnng  (German.  UL)  etwas  gewagt  erscheint,  Kiot  „dieses 
trügerische  Meteor^  als  einen  Vorläufer  unseres  Dichters  zu  be- 
zeichnen. 

D*s.  Arbeit  zeigt  von  warmer  Hingabe  an  das  gestellte 
Thema  und  fleissigem  Durchdenken  des  umfangreichen  Stoffes,  der 
noch  so  mancher  Aufklärung  harrt;  mögen  baldigst  erscheinende 
weitere  Hefte  zu  einer  solchen  beitragen. 

Krems.  Dr.  Hirn. 


Maler  Müller  von  Dr.  Bemh.  Seaffert.   Im  Anhang  Mittheilanffen 
aus  Müllers  Nachlass.  Berlin,  Weidmännische  Buclmandlung.  1877. 

Im  Vordergründe  des  Interesses,  mit  dem  sich  die  Forschung 
der  neueren  deutschen  Literatur  zuwendet,  steht  Goethe.  So  treff- 
liches auch  für  andere  wie  Schiller,  Herder  von  einzelnen  geleistet 
wird,  keiner  macht  sich  eine  solche  Schar  treu  beflissener  Arbeiter 
dienstbar  wie  Goethe.  Und  nicht  alles  was  um  seinetwillen  ge- 
schieht trägt  seinen  Namen  an  der  Stirne.  Das  Interesse  für  ihn 
kommt  auch  Erscheinungen  zu  Gute,  die  mit  seiner  Entwicklung 
in  näherem  oder  fernerem  Zusammenhang  stehen  und  verstanden 
werden  müssen,  damit  wir  ihn  besser  und  tiefer  verstehen  lernen. 
So  die  sogenannte  Sturm-  und  Drangperiode,  welcher  die  Forschung 
deshalb  in  letzterer  Zeit  eine  gewisse  Vorliebe  zuwendet. 

Unter  den  Stürmera  und  Drängern  ist  nicht  der  letzte  und 
unbekannteste  der  Maler  Müller.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren 
sind  Hettner,  Weinhold,  Torck  von  Wartenburg,  Oertel  mit  Erfolg  be- 
schäftigt sein  Andenken  zu  erneuern.  Verschollenes  und  Vergessenes 
wieder  aufzugraben.  Das  vorliegende  Buch  fasst  nun  zum  erstenmale 
das  früher  Geleistete  mit  den  Ergebnissen  langer  und  sorgsam 
eindringender  eigener  Studien  zu  einer  vorläufig  wenigstens,  so- 
lange nicht  neue  reichlicher  fliessende  Quellen  eröffnet  werden, 
abschliessenden,  wenn  auch  nicht  erschöpfenden  Darstellung  zu- 
sammen, die  man  mit  Freude  und  Dankbarkeit  aufzunehmen  alle 
Ursache  hat.  Der  Verfasser  hat  mit  grosser  Sorgfalt  ein  ziemlich 
weitschichtiges  zum  Theil  gewiss  nicht  leicht  erreichbares  Material 
gesammelt  und  sich  mit  allen  Einzelheiten  seines  Gegenstandes 
so  wol  vertraut  gemacht,  dass  selbst  das  ihm  zur  Zeit  noch  Unzu- 
gängliche wesentlich  neue  Züge  zu  dem  von  ihm  gegebenen  Bilde 
kaum  hinzufügen  dürfte.  Dabei  hält  er  sich  von  Ueberschätzung 
seines  Gegenstandes  im  allgemeinen  glücklich  fern  und  ist,  worauf 
er  mit  Becht  im  Vorwort  Gewicht  legt,  bemüht,  seine  Darstellung 
über  den   „engen  Bahmen   eines  Einzelbildes*'    hinaus  zu   einem 
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„F"  er  züitgeT •-*'  zu  erheben. 

Aü  i  «»in  t^hii      ^  Ja^s»   durchaus 

»oii4«>  Üuch«  HUF  ireüich  üü»  nicht,  eine  Biugfrapiii(i  von  künst* 
loiicliei  UuQdung  und  Wirkung,  Eine  solche  ist  freilich  vom 
VBiiftb^r  auch  kjiuDi  ungcstrel»!  wurden.  Wer  an  die  Spitze  seiner 
Arbtii  den  GrundKaU  btelleu  kann:  ^Seit  die  hiätoriscLr  *'  '  u> 
adk  bei  der  Durcbfonjchun^  dei  schönen  Literatur  an 
wd,  ist  nicht  mehr  der  he  Geuuif;s  das  alleinig' 

Lütiui,    Es  gdt  die   biti^i  n  und    literuriächen  Ti  .    u 

ft^Uu^ellen.  Erst  die  zweite  Stelle  wird  dem  Genüsse  eingeräumt. 
teMg«r  um  meiner  selbst  willen,  denn  als  Massstab  -^ur  Beui- 
tb«iluQg''  (Einleitung  S.  1)»  ein  Grundsatz,  der  bafleutlich  nicht 
KüsUsimuug  findet,  der  wird  freilieb  bolbst  bei  einer  wisseuäcbaft- 
lieben  Arbi»it  am  wonii^.sten  streben»  neben  der  Gründlichkeit  auch 
4ttr€li  i^  len. 

I*.  uj  .£wei  Hälften,  deren  eine  die  Darstellung 

von  Maliöi-*  Lehen  und  Werken  (S,  1^ — 294),  die  andere  der 
imbiiig  i^.  295  —  G30)  bildet;  dieser  onth&jt  L  eine  ^Collatioa 
n  Mültttni  Werken  nach  den  ersten  Drucken*'  (S.  2^5  — 31«), 
IL  di£  V  '  i)  M(at6rial),  d.  h.  den  auf  der  Berliner  Bibliothek 
ufbew^.  ichlass  des  Dichters  (S.  318—5^5).  III.  Seltene 

Sclinftefh  iiaiUih  (S.  586  —  609.  Abdrücke  aus  den  Zeitschriften 
«Scbreibi&fei*^  und  ^Janus"*),  IV.  Berichte  und  Briefau»zQge  ^Zu 
HMIer'^  Faust  und  Genovefa'\  V.  Auszüge  „Au»  dem  Briefwechsel 
iinscb«a  Ludwig  L  von  Bayern  und  J.  Mftrtin  v.  Wagner"  (3.  Ü15 
bift  (30k  Mit  zwei  Suiten  ^Nachträge  und  Benchtigungeu''  und 
«naa  ilaiiken»werthen  Kegister  (631  —  639)  scbliesst  der  recht 
skftlilicbe«  vun  der  Verhig&handJung  trefflich  ausgestattete  Band, 

In  der  engten  Hüirto  ^nd  Leben  und  Werke  in  der  bereits 
Wnl^iDiiiHobeQ  Weise  getrennt  behandelt^  die  Werke  selbst  nach  den 
Qiltaiigen  besprecheE^  wobei  die  historische  Entwicklung  deii  Dichters 
tvar  Hiebt  uuberncksicbtigt  bleibt«  aber  dem  Leser  natürlicher 
Wist  ibcb  nicht  recht  anschaulich  werden  kann.  Ich  gebe  im 
Feifvodeii  eioon  üeberblick  über  die  Capitel,  in  welche  die  Dar- 
ctiUung  lArf&lH,  indem  ich  zugleich  einige  Bemerkungen  beifüge, 

V  (S*   1 — 9)  iiitellt   zunächst  die  Literatur  und 

Ae  gan  ^me  bekannten  Briefe  von  und  an  Hüller  zu- 

MBttMu  ^u  den  letztern  bemerke  ich  nur,  dada  die  Datiruug  des 
Bn^r»«.  ^Ti  JMirh.vn  w  ^t;  (B.  m.  S.  :i25f.)  vom  AnAuig  August 
n  sein    kann   (vgL  S,  16 f.  18 f.),    denn 

Ml  i    iuxuix    ^^,   326)    von    einem    pganz    vortrefflicben 

H«  ad**t   ^ein    naufter  Hauch    bewegt   die   Linde    vor  der 

Tkur«,  BHtter*.  Auch  N.  41   ist,  namentlich 

«van  ti  .  7)  im  Zusammenhang  mit  40  annimmt, 
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doch  wol  eher  ins  Jahr  1780  herabznrücken  als  „Ende  1779 
anzusetzen^.  Zu  N.  49  und  52  gehört  noch  das  Citat  Arch.  f. 
Lii  III.  499  (Anh.  S.  496  ist  der  erste  nnr  erwähnt,  ein  zweites 
Stück  desselben  publiciert  nun  Seuffert  selbst  S.  174  f.) 

Maliers  Leben  zerfällt  durch  den  Abschnitt,  den  die  Born* 
fahrt  macht,  natargemäss  in  zwei  Capitel  „Geburt  bis  Bomfahrt^ 
1749—1778  (S.  10—31)  und  „Bomfahrt  bis  Tod**  1778—1826 
(S.  32  —  58).  Für  das  erste  hatte  Oertel  bereits  wacker  vorge- 
arbeitet, einiges  bleibt  aber  auch  jetzt  nach  Seuffert  noch  dunkel,  so 
namentlich  das  Liebesleben  des  Dichters,  das  der  Vf.  S.  13 — 19 
behandelt ;  einigermassen  klar  ist  nur  das  Verhältnis  zur  unglflck- 
lichen  Charlotte  Kämer  in  Zweibrücken.  An  Franziska  von  Ven- 
ningen  (S.  14)  kann  ich  deshalb,  weil  er  ihr  „1776  seine  Scene 
Genovefa  zueignete*^,  noch  nicht  recht  glauben.  Zu  der  S.  18  f.  vom 
Vf.  selbst  hervprgehobenen  Schwierigkeit  in  dem  Brief  an  Julchen 
kommt  noch  die  vorhin  geltend  gemachte  Datierungsschwierigkeit. 
Man  müsste  nur  zu  der  Annahme,  Müller  habe  den  Brief  noch 
vor  der  Abreise  in  Mannheim  niedergeschrieben,  noch  die  hinzu- 
fügen, er  habe  F'ch  zugleich  in  eine  spätere  Jahreszeit  versetzt. 
Das  wäre  denn  freilich  ein  recht  „ausgeschmückter,  künstlicher 
Brief**  an  eine  Geliebte.  Ob  da  nicht  doch  die  S.  17  verworfene 
Annahme  einer  Fiction  (die  ja  Benützung  von  Persönlichem  nicht 
ausschlösse:  vgl.  B.  M.  S.  500 ff.)  einfacher  wäre?  Doch  Klarheit 
ist  hierüber  wie  über  anderes  nicht  zu  erlangen  ohne  neue  Quellen, 
und  man  läse  die  ziemlich  ergebnislosen  Erörterungen  des  Vf's 
lieber  in  einem  Ezcurs  als  im  Zusammenhang  der  Darstellung. 
S.  27  ist  es  wol  zuviel  behauptet,  dass  das  Verhältnis  Wielands 
und  Müllers  durch  die  Mercurrecension  über  Müllers  Faustsituation 
nicht  getrübt  worden  sei;  vielmehr  behält  Weinhold  Becht  mit 
der  Aeusserung  (Arch.  f.  Lg.  III,  502):  „Natürlich  wird  auch 
Wieland  jene  Note  zurückgezahlt!''  Wie  das  geschieht,  ist  a.  a.  0. 
508  zu  lesen,  und  darnach  wird  eine  Verstimmung  des  Dichters 
kaum  zu  läugnen  sein.  Uebrigens  ist  von  einem  „Verhältnis**  Wie- 
lands und  Müllers  an  der  in  der  Anm.  6  dazu  citierten  Stelle  auch 
gar  nicht  die  Bede,  wie  denn  auch  freundschaftliche  Beziehungen 
erst  seit  Wielands  Mannheimer  Aufenthalt  bestanden.  Das  weiss 
uatürlich  Seuffert  recht  gut ,  nur  seine  Worte  verbunden  mit  jener 
am  unrechten  Orte  angebrachten  Note  könnten  einen  Unkundigen 
leicht  irreführen.  Gewiss  mit  Becht  weist  dagegen  der  Vf.  8.  30 
die  Vermuthung  Köpkes  zurück,  dass  Müller  aus  Verstimmung, 
namentlich  über  Goethes  Superiorität,  Deutschland  verlassen  habe. 

Auch  über  den  zweiten  Abschnitt  von  Müllers  Leben  fliessen 
die  Nachrichten  spärlich.  Seufferts  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  be- 
währt sich  auch  hier.  Ich  hebe  aus  seiner  Darstellung  hervor  die 
wolerwogene  Erörtei-ung  über  Müllers  Conversion  (S.  36—40),  die 
er  in  der  Hauptsache  aus  praktischen  Motiven  erklärt,  zugleich 
aber  auch  mit  Becht   hinweisend   auf  seine  religiös -empfindsame, 
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Kftttir  (t^L  dia  von  Seuftert  61 3  f.  wiederabgedrnckte 

«n»  aa  Tbore^  Uuber  über  Fansi),  und  die  äasserst  bot^- 

^-^^>Iü8Sd   über   lüfüllers   persönlichen   Verkehr   in    Rom* 

itde  steht   hier   das    Verhältiüs   zu  Goethe;    gerade 

L'os  dunkel   und   auch  ?on  Seuffert  nicht  aufge- 

_  ijg  dos  bekannten  „grossen  Spasses"  auf  Müller 

durch  dits  etwas  unsichere,  schwankende  KrOrtemng  S.  45  f. 

irahrscbeiniicher  geworden   \md  auch  die  ,,^ffenUiche  Miss- 

njlang"  t    die  Müller   später  von  Goethe   erfahren   haben   will» 

S.  iGL  nicht  klar,  wenn  der  Vf.  erst  den  Gedanken  an  ein 

^trikeil  de«  Kunstmeyers  in  dem  1805  erschienenen  „Winckelmann 

^ftin  JÄhrhunderf*  (S.  298)  abweist    und   auf  die  Autorität 

^lApkes  hin  die  y^Misshandlang^  vor  1805  ansetzt,   aut  der 

tu   Seite  aber   in  Anbetiucht   der   grossen  EmpfindUchkeit 

UBere  doch  wieder  meint,  man  dürfe  „vielleicht  bei  dieser  kleinen 

MiiHhaiidlung  stehen  bleJben^y   um  so  mehr,  als  man  kaum  eine 

|twfit«  Aeussening  eines  andern  finde,   die   unter  Goethes  Namen 

di»  Welt  kam«  und  Goethe  selbst  Müller  schwerlich  angegriffen 

'  ^       '^  voite  Stelle,  welche  Müller  verletzen  konnte  und 

a  als  jene  andere,  fände  sich  allei*diögs  S.  374 

ahm  Budies   über  Winckelmann,    wo   Müllers  Brief  in   den 

EBarai  als   BeUs   für  die   „sehr   unbilligen  Anfechtungen^   citirt 

vird,  wei  ns  von  den  Gegnern  erfuhr  und  „die  ihn  auch 

mif^u  tu  ^.M»Mc  Ki^fördert  haben^.  Freilich,  eine  «MJsshandlung*^ 

kA&ntv^  nur   die    Empfindlichkeit  Müllers   daraus   gemacht   haben. 

Dtr  Bericht  KOpkes   würde   nicht  gerade  im  Wege  stehen  p   eine 

CVftibi   Stimmung    gegen   Goethe    kannte  ja   aus    irgend    einem 

QnDde    0  *■   will  ]a  freilich  Eöpke,    wie  wir  sahen  nicht 

ittcklieh,  r  Müllers  Bomfahrt  entdecken)  bestanden  haben 

•trdt,  wenn  sie  bestand,  die  Uebertreibung  in  dem  Briefe  an 

fUii  oattirlich  erklären«  Sicheres  kt>nnen  wir  aber  in  diesem 

manchen  andern  Punkten  von  Müllers  Leben  aus  den  bis* 

Quellen  nicht  ermitteln. 

Kin«o  Nacbtrag   zu   dem   römischen  Aufenthalt  Müllers  hat 

Wnits  B.  M,   Weruer    nur  n    in   seiner  gehaltvollen   Be- 

ipKl«iig  des  Seuffert'scheii  im  Anz.  f.  d.  Alt.  u.  d.  Lit. 

IT,  190  ff.    Einen   zweiten   kann    ich    nachweisen    in   den   ^Erin* 

»mr»«  roö  Dr.  von  Uingseis'^  Uist-pol  Blatter  1877.  LXXl, 

ly  177  ff.  Sia  enthalten  Mittheilungen  über  Müllers  Beziehungen 

ta  Tieck  nnd  aligen  Kronprinzen  von  Bayern^  dem  nach- 

Mlifiil  Kftbig  ■  rar  dein  or  die  berühmte  Medusa  Rondanini 

vorüber  (i  theilt  wird,  von  der  ich  nicht 

MB,    oh  e.  hon   bekannt  ist»   da  mir  die 

WtrfffiQdfo  BOfbf^r   hier   nicht    zugänglich   sind.    Auch   mit  dem 

0^1^^  w    *.,,,  Humboldt!«  erscheint  er  im  Verkehr.  Seine  ^ausser- 

eriffi  >e  zu  erzählen^  wird  hier  ebenso  gerUhmt  wie  von 

S#UQti.  Am  unbedingte  Zuverlässigkeit  machen  freilich  die  Hin- 
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zelnheiten  der  Erzählang  keinen  Ansprach,  einmal  lehnt  ihn  der 
Yf.  selbst  mit  einem  «relata  refero**  ab.  Ich  werde  im  folgenden 
znm  Theil  auf  diese  Mittheilnngen  noch  zurückkommen. 

Die  Besprechung  der  Schriften  MfiUers  wird  eingeleitet  durch 
Berichtigungen  und  Nachträge  zu  Yorcks  Verzeichnis  (Arch.  17,43  ff.), 
von  denen  drei  (tu  5,  6  und  7)  schon  bei  Gt>edecke  (n,  678)  m 
lesen  waren  und  einige  allgemeine  Vorbemerkungen  fiber  das  B. 
M.  und  den  übrigen  Nachlass  des  Dichters  sewie  über  die  Aus- 
gaben. Ueber  die  Ausgabe  der  Werke  von  1611  kommt  der  Vf., 
der  im  Anhang  eine  sehr  dankenswerte  Collation  mit  den  ersten 
Drucken  ^)  und  für  die  (^enovefa  mit  der  Handschrift  mittheilt, 
zu  dem  Besultate,  dass  wir  nicht  entscheiden  können,  ob  die 
Varianten  der  Sammelausgabe  auf  Müllers  oder  Batts  Rechnung  sn 
setzen  sind.  Tieck  wird  der  ihm  gebührende  Antheil  an  den  Vor- 
arbeiten zur  Bedaction  zuerkannt  Am  ergebnisreichsten  ist  die 
erwähnte  Collation  für  Fausts  Leben  und  GenovefiEi. 

In  der  Besprechung  der  (Gedichte  (8.  64—98)  möchte  ich 
die  zehn  Lieder  von  der  Liebe  Bhins  und  Luitbertas  gegen  das 
wie  mir  scheint  zu  harte  Urtheil  Seuffeiis  (S.  72)  in  Schutz  nehmen. 
Der  Vf.  selbst  kann  sich  zum  Theil  (S.  73)  der  Anerkennung 
hervorragender  Schönheiten  nicht  entziehen.  Mit  der  Athetese  der 
Gedichte  11—14  (S.  11—18)  bei  Yorck  (S.  92f)  bin  ich  ein- 
verstanden. Zu  dem  vom  Vf.  geltend  gemachten  kann  man  hinzu- 
fügen, dass  im  J.  1799  der  bereits  50jährige  Dichter  sich  schwer- 
lich als  „Jüngling"  (18,  13,  1)  würde  bezeichnet  haben,  und 
nicht  nur  durch  ihre  Ausdrucksweise  und  das  gemeinsame  Er- 
scheinen sind  alle  vier  (Gedichte  an  einander  gekettet,  N.  14  weist 
in  seiner  ersten  Strophe  deutlich  zurück  auf  N.  13;  vgl.  auch  14, 
2,  7  f.  mit  13,  7. 

Für  die  Idyllen  (S.  99—137)  ist  das  Verhältnis  zu  Gessoer 
richtig  und  gebührend  hervorgehoben.  Nur  die  Frage,  ob  die 
Schaafischur  gegen  Gessner  persönlich  gerichtet  war  (S.  124), 
scheint  mir  von  untergeordneter  Bedeutung.  Gessner  ist  so  sehr 
Hauptvertreter  der  angegriffenen  Richtung,  dass  Müller  unmöglich 
an  ihn  nicht  gedacht  haben  kann,  mag  es  auch  mit  seiner  nach- 
träglichen Versicherung  der  Hochachtung  und  dass  er  ,,auf  keine 
Person  insbesondere  gezielt^'  sonst  seine  Richtigkeit  haben.  Wichtig 
ist  die  Differenz  von  jener  Richtung,  von  der  er  selbst  ausgegangen 
war  und  das  Bewustsein  derselben.  Zum  Vergleich  konnte  die 
Briefstelle  S.  321  (B.  M.)  und  das  Fragment  S.  488  f.  (womit 
man  wieder  vergleiche  den  S.  274  angeführten  Brief  an  Kauf- 
mann bei  Oertel  S.  9)  herangezogen  werden. 

S.  138 — 224  bespricht  Seuffert  die  Dramen.  Zu  dem  Ge- 
spräch  zwischen    Friedrich  und  Lottchen  (S.  138.  500  ff.)  hätte 

^  An  mehreren  Stellen  sind  die  DruokfehlerverseichniBBe  der  Aui- 

Sabe  von  1811  nicht  gehörig  berücksichtigt  und  daher  Druckfehler»  die 
ort  schon  berichtigt  sind,  als  Varianten  angegeben. 
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99LBa  da.%  bQrgerüche  Drama  erinnort  werdon  dOrfen.  Richtig 
^UtASm  139  f.  das  TmwerspieJ  Rina  von  dem  epischen  ßhyn  aus- 
•faiaadcrgehAlten.  Ztir  eoovefa  (S.  143f.) 

MiliaHiiii  auch  die  y,K  fgseis^  (8.  177)  eine 

Hidirsefat,  weicht  aber  nichts  unbekanntes  bietet ;  Ober  die  innere 
G«»ckidiie  und  das  Verb&Unia  zum  niederländischen  VoUcsbuch, 
«In  tn  eiDeiD  deutschen  Pappenspiel  handelt  Seuffert  sehr  Borg' 
flütig.  Im  Aufsuchen  ron  Parallelen  geht  dm*  Vf,  vielleicht  hie 
oad  da  tu  weit.  So  versiebe  ich  die  Worte  Goloe  ni,  41 1  „Todte 
gktkw  anf**  nicht  wörtlich,  und  damit  fiUt  die  Parallele  mit 
Wtialingen  und  der  von  ihm  für  oin  Gespenst  angesehenen  Uarie 
(fi-  l$2),  anok  die  Gleichung  Karl  =  Geoi-g  (S.  163)  ist  mir  noch 
awaifelhaft.  Die  Geetalt  Golos  benrtheilt  der  Vf.  S.  168  wenigstens 
ak  dramatischen  Charakter  entschieden  m  gQostig,  wie  er  auch 
8.  173  gagen  die  Sohwächen  der  dramattacheii  Composition  dae 
effsnbar  tu  nachaicfatig  die  Augen  verschliesst.    Dagegen 

ik:h  die  Verstösse  gegen  das  historische  Ci)atQm  (S.  170) 

einem  höhern  GesichUpuiikte  vertheidigen»  was  aber  hier 

wiü  führen   wDrde.    Pur  MoUers  Faustdichtungen    wie   Niobe 

der  Vt  mit  gutem  Grande  Originalität  in  Anspruch  und 
die  mohrfach  behauptete  AbhÄngigkeit  von  Goethe  zurück. 
Audi  bei  diesen  Dichtungen  geht  er  sorgfältig  den  Quellen  und 
der  iiiBero  Geschichte  nach.  Zu  jener  bemerke  ich  nur^  dass  Fansts 
T«zw«ifliing  und  Untergang  doch  wol  in  den  letzten  Anftag  ge- 
hlfi,  tiichi  in  deo  «iebeaten  (S.  199).  Bei  der  Kiobe  vermuthet 
dar  ¥£.  (8.  ^08),  daea  der  Gedanke  Milllars  gewesen  ^die  kämpfende 
Xiote  aei  si^im-wf.h  weil  sie  versteinert,  d.  h.  als  Kunstwerk  die 
Hck$U  Vitri  lg  fand"".  M(yglich  ist,  dass  der  Maler-Dichter 

difiA  da^Q,  UHU  Aorte  wie  ^Jahrtausende  werden  die  weinende 
Xaebe  edhan''  (11,  304)  kt^nuten  auf  das  Kunstwerk  bezogen 
wetdin.  Deutlichere  Hiuweisung  aber  lies»  die  dramatische  Com* 
^liim  kanm  zu,  und  so  wird  es  ebenso  schwer  sein  die  an- 
ipreelieode  Vennuthnng  zu  beweisen  als  zu  widerlegen* 

S*  225^ — 242  werden  die  1803  erschienenen  Erzählungen 
kaaimechen  und  mit  einleuchtenden  Gründen  aus  der  Zahl  der 
Xillarsdien  Werke  gestrichen.  Daraaf  folgt  S.  242  —  254  die 
Büpirtchung  der  kritischen  Aufa&tze  und  Anzeigen,  und  S.  255 — 
fW  ein  Kapit4tl  aber  „Müller  als  Schriftsteller'',  das  aber  nach 
dir  i^iachlichen  Seite  keineswegs  erschöpfend  sein  will  (vgl, 
Werner  a.  a.  0.  196  IT.).  Zu  8,  259  bezüglich  der  Ausdrücke  und  Wen* 
dmgtfi,  welche  etwa  den  Maler  verrathen,  machte  ich  auf  die 
fl^gcnübcrstellung  von  Vater  und  Sohn  als  Urbild  und  Copie  in 
AdaM  Krwacben  I,  76  hijiweisen.  S.  270  —  289  handelt  sehr 
dHÜcensweH  über  ^Müller  als  Haler^.  üeber  ^des  Ajax  Kniescheibe'^ 
fS»  287)  berichten  auch  die  „Erinnerungen  ?on  Dr.  v,  Ringseis^ 
rjt  a^  0*  178  f.)  and  ausser  der  Anm.  9  erzählten  Anekdote  von 
Otnkilhka,  an  deaseo  Stelle  bei  Ringseis  ^der  schlaue  Cammuccini*' 


S6     H.  JB.  V.  Zeissberg^  Der  öst.  Erbfolgestreit,  ang  v.  A.  Baehmann, 

tritt,  wird  eine  ähnliche  von  Frau  v.  Humboldt  erz&hlt.  Mit  einem 
zusammenfassenden  Kapitel  Aber  „Müllers  Wesen^  (S.  290 — 294) 
schliesst  der  Yf.  seine  lehrreiche  Darstellung. 

'  üeber  den  Anhang  habe  ich  zum  Theil  schon  oben  ge- 
sprochen. Der  vollständige  Abdruck  des  B.  M.  erscheint  als  wol- 
begrOndet,  wenn  es  auch  von  ungleichem  Werthe  ist.  Die  Ge- 
nauigkeit des  Herauegebers  spricht  fOr  sich  selbst,  und  trotz  der 
anerkannt  schlechten  Handschrift  des  Dichters  wird  selten  zu 
einem  Zweifel  am  Texte  begründeter  Anlass  sein.  Warum  der 
Herausg.  selbst  zu  dem  »jungen  Schertz^  (S.  474)  ein  (?)  setzt, 
▼erstehe  ich  nicht.  Auf  sonstige  Einzelheiten  einzugehen  verbietet 
mir  leider  die  Bücksicht  auf  den  Baum  ^).  Lästig  ist  für  das 
AufÜnden  der  Citate  im  Buche  selbst,  dass  der  Yf.  keine  Nom- 
merirung  im  Abdruck  eingeführt  hat,  ebenso  wie  die  springenden 
Zahlen  im  Briefwechsel  E.  Ludwigs  mit  Wagner.  Selbst  das  gute 
Begister  macht  den  Uebelstand  nur  zum  kleinsten  Theil  gut. 

Druckfehler  muss  man  allerdings  öfter  bessern.  Lästig  sind 
sie  bei  Zahlen,  namentlich  einigemale  in  der  Collation.  Ein  Yer* 
zeichnis  ist  leider  nicht  gegeben. 

Prag.  H.  Lambel. 


Heinrich  B.  v.  Zeissberg»  Der  österreichische  Erbfolgestreit 
nach  dem  Tode  des  Königs  Ladislaus  Postumus  (1457—145^.  Dar- 

gestellt  im  Lichte  der  habsburg.  HansYerträge.  Arch.  f.  öeterr.  Gesch. 
Vni.  Bd.,  L  Hälfte,  S.  1—170.  8«.  Wien  1879.  Verlag  Gerold. 

Die  Geschichte  Kaiser  Friedrich  ni.  und  seiner  Zeit  ist  noch 
nicht  geschrieben,  was  freilich  Niemanden  wundem  wird,  der  sich 
je  mit  der  Entwicklung  des  ausgehenden  Mittelalters  eingehender  be- 
schäftigt hat.  Mehr  oder  weniger  plötzlich  treten  da  überall  disparate 
Strebungen  mit  Heftigkeit  in  den  Vordergrund;  das  Ausleben  einst 
hochgehaltener  und  mächtig  wirkender  Formen  und  Ideen,  schwer- 
fälliges Festhalten  am  Bestehenden,  die  Entfaltung  individuellen 
Bechts*  und  politischen  Lebens  bis  ins  Kleinste  treffen  unmittelbar 
zusammen  mit  gewaltigen  Geschicken  der  Völker  Europas ,  mit  der 
Erneuerung  des  geistigen  Lebens  unter  dem  Einflüsse  des  Humanis- 
mus ,  mit  den  wichtigsten  Erfindungen,  der  Anbahnung  eines  gross- 
artigen Umschwunges  in  Wissenschaft  und  Kunst,  einer  Aenderung 
der  staatlichen  Verhältnisse  und  der  Politik.  Dazu  kommt,  dass 
eben  der  Kaiser  in  gewisser  Hinsicht  Typus  dieser  seiner  Zeit  ist. 
Sein  Charakter  und  seine  Begierung  weisen  verschiedenartige  Detail- 
zflge  auf:  zähes  Festhalten  an  seinen  Bechten  und  das  VoUbewust- 
sein   kaiserlicker  Würde    und  Machtvollkommenheit   finden    sich 


')  Nur  S.  d30|  möchte  ich  eher  an  den  Mannus  des  Tacitus  Germ.  2 
denken.  Uebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  diese  Ode  'den  Sieg  der  Che- 
rusker im  Teutoburgerwalde'  besingt  (S.  66). 


S*  M.f^  ZtMmg^  Otir  M*  fiibfotgrestreit,  ang*  v.  vi  Backmaim.      ST 


otBtr  oft  kjium  glaublichen  riibemthcuheit,  ja  Lässigkeit 
d#t  lUodeliiä *  S6iu  Siauea  ist  merkwilrdig  nüclitern  uad  schljcbt, 
Sillist  m  unrechter  Zeit  tritt  die  Liebe  £u  bürgerlicher  Zurück* 
gtmfeillifut  und  Tbätigkeit  hervor  —  und  doch  besass  der  Kaiser 
eiota  sdiarfen  Yei-etand ,  die  vollkommene  Konntnis  der  Persoueu 
ojld  Veritiltzüsse  uod  etand  unverrückbar  vor  dem  Auge  seines 
Qm^t  dir  feste  Glaube  an  die  alles  überragende  künftige  Grös&e 
MJHM  Hauses. 

Es  war  natürlich  ^  dass  Friedrich  IIL  bei  solchem  Weeen  und 
lo  sokb#r  Zeit  nur  nach  schweren  Erfahrungou  und  Gefahren  am 
iLbtDile  «eines  Lebeus  -im  bedeut^iiden  Erfolgen  gelaugte,  Jahrzehnte 
tvigieiifen  und  der  Kaiser  hatte  fast  nur  Missgeschick  und  DemQ* 
tUgnnf)' :  '  oisen*  Wahrend  Streit  mit  den  eigenen  Verwandteo 
nd  Süi-  ,u*  Kraft  lähmten,  verkehrte  Massregeln  uud  Kriog 

•tiae  ö&terfeiciili^chen  Länder  schwer  nchädigten,  that  er  für  das 
Bikli  kaum  mehr,  als  dass  er  unreife«  selbstsüchtige  lieformpl&ne 
WiiUlte.  Er  mut;ste  stillsitzen,  wührend  die  Territorialherren  in 
wttl&t&deA  Fehden  dit>  schönsten  Thoilo  des  Reiches  verheerten,  der 
Xngtl  an  staatlichen  Institutionen  stets  greller  hervortrat  Als  TJr- 
htbir  ili  dieses  Unhctjes  aber  galt  ^chon  den  Zeitgenossen  stets  dor 
Katsif;  lehon  1444  beginnen  die  Anklagen,  1452  fangen  die  Con* 
fptralioiifn  ri  n  gegen  ihn  au«  bald  regt  sich  Missachtnug 

lo  der  iig«  9 wann  der  koiser  der  waz  ein  unniitxer 

,  «r  nij  lit  krig  und  messhehmge  in  den  landen  nyeder 

!■  j**^!^"    *=  ;57  der  speier 'sehe  Chronist  (Mone  I»  S.  4lO). 

ng  der  Personen  und  Verhältnisse,  eine  öl>er 
CMuiu  QeriM^  lieurtheilung  Friedrich  HL  selbst  ündet  sich  aber 
isck  iM>cJi  heate  socrar  in  den  bedeutenderen  historischen  Leistungen 
di^*  n ,  der  geistvolle ,  formgewandte  Ge- 

il Politik,  htit  gerade  in  diesem  Theile 
'  {XL  Öd,  1.  Abth.)  seiner  geringen  Neignng  zu  Oester- 
'  H-vasa  Habsburg  keinen  Zwang  angethan ;  seine  in  der 
nicht  immer,  im  Detail  selten  richtige  Darstellung 
iüer  und  seiner  Politik  so  ziemlich  den  Inbegriff 
-  eit.  F,  P  a  1  a  c  k  y ,  dessen  GescbicUtA  B^^hmens  im 
fibrad  (IV.  Bd.  h  u.  i'  luch  der 

ischen  und  deutschen*-  '  vielfach 

ist  sich  ausser  Stande»  neben  dem  mit  allen 
■Ti   in^£*.^wfnfW»Ti  phafiijt<:t«tg0büde  seiues  Po* 

lu  gelangen;  für 
II  iii,  1  ir>r   *j  r  Darstellung  der 

1467— r»9  d:t^  All  "Jiclu». 
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■ftdMfQidieo  bewegenden  Ideen  und  grosse  •  :i*nner,  Wesen 

md  Wtrkis  das  greis^nn  Friedridi  IIL  m  -..,....  .„er  Darstellung 
■mrttdigfn  6ich  bemflbte  (Deutsche  Geschichte  im  Reformaiions- 


•8     H.  B,  V.  Zeisshergf  Der  öst  firbfolgestreit,  ang.  y.  ä.  Baohnumn. 

Zeitalter.  I.  B.)y  so  fehlt  seinem  Bilde  der  Hintergrund,  den  erst  dto 
vomrtlieilsfreie  und  eingehende  Durchforschung  der  ganzen  Zeit 
bieten  wird.  Jos.  Ghmers  Geschichtswerk  aber(Qesch.  Friedrich  IH. 
und  seines  Sohnes  Maximilian ,  2  Bde.)  ?ermag  bei  der  gewinnend- 
sten Liebe  zur  Sache  und  trotz  seines  rühmlichen  patriotischen 
Eifers  denn  doch  nur  als  auf  ungenügendes  Materiale  aufgebante 
und  zudem  unkünstlerische  Arbeit  zu  gelten;  auch  sank  dem 
rastlos  thätigen  Manne  schon  mit  dem  Jahre  1452  die  Feder  ans 
der  Hand. 

So  blieb  es  mehr  oder  weniger  trefflichen  Monographien  vor- 
behalten, die  Ereignisse  wenigstens  in  Hinsicht  auf  einzelne  Pw- 
s^nlichkeiten  und  nach  bestimmten  Gesichtspuncten  richtig  zu  stellen^ 
damit  auch  die  Erkenntnis  dieser  ganzen  Epoche  deutscher  Ge- 
schichte ,  die  gerechte  Würdigung  des  Kaisei-s  zu  fördern.  G.  Voigt 
(Enea  Silvio  de*  Piccolomini  als  Papst  Pius  II,  3  Bde.,  Berlin 
1856—1863)  ist  da  bahnbrechend  vorangegangen;  E.  Menzel, 
Jäger,  Puckert,  Eluckhohn,  v.  Stockheim,  H.  Markgraf  u.  A.  sind 
nachgefolgt.  Schon  jetzt  ist  erwiesen ,  dass  die  üblen  Zustände  im 
Reiche  weit  mehr  durch  die  allgemeinen  Verhältnisse  und  den 
Eigennutz  der  Fürsten  herbeigeführt  sind ,  als  durch  des  Kaisers 
Verschulden;  schon  hat  man  sich  überhaupt  gewöhnt ,  die  Lage  des 
Beiches  nicht  länger  nach  den  Worten  Erzbiscbof  Jakob's  von  Trier 
auf  dem  Tage  zu  Wiener-Neustadt  1455,  nach  Martin  Mair*s 
Schreiben  an  Cardinal  Piccolomini  vom  31.  August  1457  (bei  J.  J. 
Müller,  Eeichstagstheatrum  I,  S.  604—605;  vergl.  G.  Voigt,  Enea 
Silvio  n ,  S.  233  und  meinen  Aufsatz  in  den  Forsch,  zur  deutschen 
Gesch.  XVII.  S.  329  ff.)  oder  dessen  tendenziöser  Darstellung  vor 
Sforza  in  Mailand,  Januar  1460,  (v.  Fontes  rer.  Austriac.  XX,  S.  205) 
zu  beurtheilen ,  auch  gelten  bereits  die  Vereitlung  unreifer  Beform- 
projecte,  die  Stiftung  des  schwäbischen  Bundes ,  die  Begründung  der 
Grossmacht  des  Hauses  Oesterreich  als  unbestrittene  Verdienste  und 
Erfolge  des  Kaisers.  Neue  wichtige  Aufschlüsse  bietet  das  genannte 
Buch  Prof.  V.  Zeissberg*s,  das  zu  den  vorstehenden  Zeilen  Ver^ 
anlassung  gegeben  hat  und  als  ein  ebenso  willkommener  wie 
interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  Friedrich  III.  und  zwar  gerad« 
für  eine  der  bedeutungsvollsten  Perioden  seiner  Begierung  zu  be- 
grüssen  ist. 

In  der  klar  geschriebenen  und  mit  umsichtiger  Buhe  durch« 
geführten  Einleitung  über  die  bezüglichen  habsburgischen  Hausver- 
träge sucht  der  Verf.  auf  historischem  Wege  den  Bechtsstandpnnct 
zu  bestimmen ,  den  der  Kaiser  als  Senior  des  Hauses ,  sein  Bruder 
Albrecht  und  Sigmund  von  Tirol  einnahmen.  Es  ist  die  gelungene 
Darstellung  des  hundertjährigen  Streites  zwischen  den  beiden  Prin- 
cipien,  Seniorat  („ungetheilte  Erben^)  und  Theilung  („Auszeigung 
der  Fürsten"")  in  seinen  einzelnen  Phasen  (1298  resp.  1307,  1345» 
1355,  1364,  1373—1379,  1386,  1395,  1396,  1404,  1406,  1411, 
1417,  1435,  1439,  1445,  1453);  sie  ist  an  sich  allein  hochver- 


EA9,  Z$i$tber0t  Dtr  Ut  Eibf^lgaeireit,  4ug*  t *  Ä,  Baehmann.      99 


ibif 


Daran  schlieft   sich    di(^  ik^   dor    Vorgänge  in 

kli  aod  vor  allem  in  Wien»  ^ *-,.,-  :,-  Kunde  vom  Tode  de» 
Ladifllius  P()stl)UJn(i$   (23.  Nov*  1457)  eraougte,  der  Be- 
^-  ^^r  drei  habstbori'*  '■^- -   FärsieDf    ihren  Anschauungen 
'>Ige  in  dem  1  thume  Geltung  zu  veröchalfen^ 

dtrlaij^iengen  Yi»rhHit  '  n  Wien  eingetroffenen 

Ktka  imd  mit  den  Litn  ,,  freiltcli  zu  raschem 

iiagiUge,  sowie  der  Krieg  mit  Bölunen  nnd  der  Ei;^inger*ächeu 
Bmio^arttt  das  gemein^^ame  Interesse  der  Herzoge  und  des  Landes 
u  Aniprueh  oimmt.  Diu  Ganze  schtiosst  mit  der  Dar^allung  der 
[fiichen  V—*"--  and  ihrer  Folgen. 

Bai  der  '  auch  ungedrucktes  Materiale  nicht  benütaen 

r  zuerst  die  ijn  „Copeybuch"*  der  Stjidt  Wien 
,1  Kachrichlen  ausgiebiger  verwerthet»  alles 
TDrhaiidene  Qui^ilonmateriale   und  die  einschlägige  Literatur 
vtngen  und  so  in  ansprechender  Darstellung  eine  durchaus 
und  er:^chüpfende,  höchstens  vielleiclit  hie  und  da  zu  breit 
e  Arbeit  geliefert. 
Auch   im   Kinzolnen   muss   die    umsichtige  und  sorgföUigo 
1        *     Verfasser'?*  anerkannt  werden.  Nur  in  einem  einzigen 
Puncto   *Uv   IJutersiuchuDg  der  Ursachen»    die   tm 
^eiiifUtig  Ulrich  r  geführt  haben^  möchte  Bef.  noch  nicht 

fiat  bei|»flichten.    i:  Hainen   doch  weniger  die  S.  118 — 114 

aii(»pbefien  inneren  Gründe,  fOr  die  sich  kein  Beleg  au8  den 
QitlliO  l-f'»  —'■■•  -1  lÄsst,  als  politi*<che  Erwägungen  massgebende 
toin^  '  !  dem  eigenmächtigen  Vorgehen  des  böhmischen 

doWnitkriH  i  ''         Tiadislaus  angeschlossen  (Arch.  für 

Mtrr.  Qesch.  .  J.  von  Einsiedel    mit    der  Stadt 

lipr  K r*  S,  und  Ardi.  LIV,  1.  Uälft«)  S,  50),  dann  des  Königs 
riktrsi^ilGriß  nach  Prag  beförwoitet  (Arch.  LIV  S.  55) ,  um  ihn 


i's  Einfluss  zu  stellen,  weiter  die  Auflösung  der  könig* 
"•-♦'--tMch  durch  Absetzung  des  Wiener  Gemeinde* 
lid  Konrad  Hölzh^r  in  Prag  verhaftet  wurde, 
'       '*  führt  Sein  Bund  mit 

n  wjvr  offenbar,  auch 
!  Ttoh  angenommen. 
I-  «  ''rvinus,  dann  in 
von  Podiebnid  zur  Herrschaft  kam,  beachtet  man  El- 
.uiirende^^  Wesen  und  öbermQthige  Worte  (Th,  Kben- 
imkr  tci,  D21;  vergL  des  Verf.'s  eigene  Worte  S.  114)  so  waren 
Hü  abfe- '  "        berede  QWr  Eizinger'«  Theilnahna*  an 

^jouf^^ti  1^'  für  Albrecht  von  Oei^terreich  Hrfindo 

f,  elwdugi^n  weiutt^ji  i'lanen  des  untri  m- 

sukommen.    Der  Verfasser  wirii  i  .  laa 

Wahl  V.  2.  Mürz    nur  Anla.%s  zur  Verhaftung  Eizingera 
llbrecbts  Verdacht  und  Besorgnis  waren  wol  schon  lange 
^9ch  mag  das  Verlangen  nach  Rache  sehr  wol  des  Ihrzoga 


Hilf 

im  ^ 

Ervä. 
iSk 


40  Geschichtliche  Lehrbficher,  ang.  ▼.  F.  Kranes, 

Entschluss  mitherbeigefflhrt  haben.  —  Von  Kleinigkeiten  sei  nur 
eine  erwähnt.  Bef.  möchte  S.  117  des  Anon.  chron.  Aast.  56 
„znainzing^  statt  mit  „zwanzig'^  mit  „einzeln*"  (dial.  beinzi(n)g 
in  der  Oberpfalz  usw.)  erklären.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  doch  wol: 
„Während  30  zusammen  hingerichtet  wurden,  Hess  man  die 
andern  einzeln  in  den  Gefängnissen  sterben.**  S.  6  endlieh  ist 
Zeile  16  y.  u.  die  Jahreszahl  1309  in  1307  zu  verwandeln.  Sonst 
erscheint  der  Druck  correct. 

Prag.  Adolf  Bachmann. 


E.  Enochenhauer,  Handbuch  der  Weltgeschichte  f.  d.  Unter- 
richt auf  höheren  Lehranstalten.  2.  Thl.  Gesch.  des  Mittelalters. 
2.  verbess.  Aufl.  (Potsdam  1876.  Verlag  v.  A.  Stein.)  224  SS.  kl.  8V 

A.  Oehrke,  Grundriss  der  Weltgeschichte  f.  d.  o.  Classen  höherer 
Lehranstalten.  2.  Thl.  d.  Mittelalter.  (Wolfenbüttel  1877.  Dr.  u. 
Verlag  v.  J.  Zwissler.  130  88.  kl.  8*.  3.  Thl.  Die  Neuzeit  (1878) 
176  SS. 

Enochenhauers  Arbeit  zeigt  unzweifelhaft  den  praktischen 
Schulmann ,  was  Vertheilung  des  Stoffes  und  Mache  betrifft.  Das 
Wichtigste  fehlt  nicht  und  gelangt  auch  im  Drucke  zur  entsprechen- 
den Geltang.  Manches  ist  allerdings  vergriffen ,  so  z.  B.  S.  136 ,  wo 
die  polnische  y,Szlachta"  auch  auf  Böhmen  übertragen  wird,  S.  157, 
wo  die  Belehnung  Mainhards  von  Görz  z.  J.  1282  gestellt  erscheint, 
während  sie  erst  1286  erfolgte,  S.  144  wo  von  dem  Feldhauptmann 
„Sigfried  Schweppermann  neben  dem  Burggrafen  v.  Nürnberg  und 
deren  grossem  Heere  guter  Bltterschafk"  in  der  Schlacht  bei  Mühl- 
dorf  (1322)  die  Bede  ist,  S.  190,  wo  die  Lollharden  als  Wycleffs 
Anhänger  bezeichnet  werden,  da  doch  „Lollhard^  „Lolbruder"  als 
Synonymen  von  „Begard"  erscheint  u.  A.  m.  —  Sehr  müssig  ist  die 
Beflexion  auf  Seite  165,  „das  Glück  ist  diesem  Haase  stets  günstig 
gewesen  (den  Habsburgem  nämlich),  die  geistige  Anstrengung  hat 
es  andern  überlassen"  . . .  denn,  wollte  man  Splitterrichter  sein,  so 
fände  man  in  der  Geschichte  aller  Monarchien  zeitweilige  Anhalts- 
puncto  für  den  Gemeinplatz :  Staatsmänner  und  Feldherrn  bauen  und 
stützen  den  Staat  füi*  die  Herrscher.  Exempla  sunt  odiosa!  Die  Be- 
merkung ist  aber  gerade  an  ihrem  Platze,  am  Schlüsse  der  Oharak- 
teristik  E.  Friedrichs  III.,  unpassend,  denn  dessen  Sohn  Max  I.  und 
die  Enkel  des  Letzteren  Karl  V.  und  Ferdinand  I.  Hessen  es  doch 
wahrhaftig  an  „geistiger  Anstrengung"  nicht  fehlen.  Ueberhaupt 
thäte  da  der  Vf.  wol,  das  ürtheil  Droysens  (Gesch.  d.  preuss.  Politik 
n.  179)  nachzulesen. 

Gehrke*s  Grundriss  des  MA.  u.  d.  N.  Z.  empfiehlt  sich  durch 
klare  Zusammenstellung  und  Vermeiden  stofflicher  Ueberladung.  Auch 
die  kurzen  Literaturwinke  sind  meist  passend  gewählt.  Manchmal 
scheint  es  jedoch  an  der  eigenen  fachmännischen  Sicherheit  zu  fehlen. 
So  z.  B.  S.  6 — 7  bei  der  Namenserklärung  „Germanen",  wo  neben 
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,3e&reieodo  Krieger'*  uitcli  die  wunderliche  Anmerkuug  ihreu  Plat^ 
(m4«t:  ,,Niicb  einer  undereu  Ansicht  leitet  man  deu  Namen  Gor* 
mtnefi  von  der  indogorm.  Wurzel  ,,gef*'  Berg  und  dem  keltischen 
,,m&n^*  ab.  Dann  bedeutet  n  n:  »»Anwohner  des  grossen  Wald- 

itrichn'M   Am;h  mit  d^r  1  t^  (S,  12)  », Alemannen  d.  h.  die 

Mü'  sein  nisi.    S.  13  wird  ^fMark- 

geo  u*'  xusaramengeworfen.  S.  26  ist 

fon   p»«'  .    Uuüdertgraten    und  Dincgrafen"  als    gemein* 

frlnkisci*. ..  »..»..aifsverwaltern  die  Bede,  Ob,  wie  8.  34  citlort  wird^ 
Wi  drr  Irminsul  an  den  rieeenhafteu  Baum,  der  nach  dem  Glauben 
f Volkes  das  All  trug,  gedacht  werden  dürfe»  ist  denn  doch 
^Mhaft,  da  die*  eigiMitlich  nur  von  d**r  Weltesche,  IgdrasiL  im 
hen  Mythus  gilt.  S,  41  wird  von  Slovenen  and 
io  -n  (recte  Karantanen)  als  iiwei  verschiedeneu  Slaven- 

ilimmi^n  gesprochen,  w&brend  sie  doch  identisch  sind.  8  9fi  hoisst 
mi  ^^Eirnien  kam  an  Tirol**;  ea  musa  heissen:  Mainhard  von  Gorz 
(ili  Graf  Tirols  11.  d.  N.)  erwarb  Kiliiiten  als  deutsches  Keichs- 
tt^M;  denn  twjHi-Vton  Tirol  und  Kärnten  gab  es  nur  eint^  kurz- 
lebirn  Pergnnahmion  (1286— U35).  Weshalb  S.  109  d.  Vf.  die 
W!  Icr  ans  den  ,,Unzttfriedenen  unter  den  Taboriton** 

k#r      _  i,   l^t  sonderbar.    —    In    der   „Neuzeit**,    welche 

Aebenbei  gesagt,  bei  den  Nord-  uud  Ostvölkern  Europas  deren 
oilteUlterliche  Vorgeschichte  nachholt»  hei&st  es  S.  47 
bM  dtr  ,. Folter**:  r»söit  Karls  V.  hochnotbpeinlicber  Halsgerichts- 
nnd  dem  Hexenhammer  (malleua  maJeÜcai-nm)  allgemein 
it**.  Wie  kommt  die  Car^^lina  v.  1539  Tor  den  Sprenger'schen 
ti?**  V.  J.  U87?  S.  110  wird  more  solito  gesagt;  „1761*  con- 
•iMittto  Jam<>s  Watt  die  Dampfmaschin«*''-  Dai*  tliat  scheu  Papin 
rt  M*8  Watts  Genie  machte  die  Sache  aber  i 

^\'*r  cnlturgeschiohilicho  Th*^i'  ••«na      ;..,....c 
TawunK 


Dmd    Malier,   Alte  Gf»chichte   far  die  Anfang^iStufe  des 

historischen  rnt*Tn(:bt>\  .\  verbe«i.  Aufl.  {Berlin  187Ö.  Weidmann.) 
BMorgt  V.  F.  .fuüu*-    lik\  SS.  kl.  8». 

DH  „alio  Qej>;chichuO*  von  Mal  Ur*  Junge«  »,fttr  die  Anfangs* 
4«i  hlftomcben  Unt  *     t  und  schon  in  dritter 

I  TorUegend,  ist  eii  isfreie^  Buch,  im  sach- 

lUb$m  riebiig  abgewogen,  m  der  DutBleUung  durchsichtig,  stellen- 
«liii  recht  fesselnd  und  nirgends  barok  —  kurz  —  in  der  Fltith 
Ikiliditr  Leistungen  keine  der  letzten. 


I.  Dibu»  Lmibttch  f.  d,  Gesobicbts- Unterricht,  i.  Abüi.  Alte 
OmbkhU.  (ßraanschweig  IHlS.  Verlag  v.  Brahn.)  91   SS.  kl  a^ 

DahQ*fi  .1   '  '     ','*  ist  eine  fleissigr,  -' '-   '    • '^d  gut 

fUDtinto  Arbeit.  titorium  pragmati^  Art, 
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stofflich  eher  zu  viel  als  zn  wenig  bedacht,  aber  klar  gegliedert 
Die  von  der  Aufgabe  des  Büchleins  bedingte  Aphoriatik  der  Ana- 
dmcksweise  hält  meist  das  richtige  Mass  ein,  nur  manchmal  geht 
der  Lakonismus  zu  weit.  Ob  es  neben  dem  „Lehrbuche"  in  dar 
Schule  einen  regelrechten  Platz  erobern  werde,  ist  allerdings  eine 
andere  Frage.  Diesbezüglich  ist  es  ein  Experiment  problematischer 
Art;  anders  stellt  sich  die  Sache  im  Bereiche  des  häuslichen  Unter- 
richts. 

Die  Schwächen  der  Arbeit  ruhen  in  dem  zu  weit  gehenden 
Bestreben  antike  und  neuzeitliche  Verhältnisse  zu  parallelisiren, 
anderseits  im  zwangsweisen  und  deshalb  unfruchtbaren  Vergleichen 
nicht  des  Heterogenen  allein,  sondern  auch  des  Indifferenten. 
So  wird  z.  B.  S.  26  Theben  unter  Epaminondas  mit  Preussen  unter 
Friedrich  d.  Gr.  und  speciell  die  sikelischo  Expedition  Athens 
mit  dem  J.  1806  unter  den  gleichen  pragmatischen  Gesichtspunct 
gestellt.  S.  27  werden  Eritias  und  Theramenes  mit  Bobespierre 
und  Danton  verglichen,  da  doch  nur  ein  höchst  äusserliches  Moment, 
der  Tod  des  Theramenes,  einen  Anklang  bietet.  Doch  ist  diese 
Parallele  noch  verdaulicher  als  z.  B.  S.  68  die  ganz  unklare:  „Cäsar 
erhielt  Gleichstelluug  mit  Pompejus  uud  musste  vermöge  seiner, 
höheren  Begabung  bald  das  üebergewicht  gewinnen.  (Vgl.  Gleich- 
stellung zwischen  Kaiser  und  Papst;  Gleichstellung  aller  Classen 
in  Athen)*.  Mit  den  Vergleichungsfragen  S.  88:  Cäsar  und  Orsr 
gor  Xin.  (1),  Regulas  und  Scipio  werden  Lehrer  und  Schüler 
wol  wenig  anzufangen  wissen,  —  nicht  anders  S.  89,  allwo  „Cäsars 
That  mit  der  Wallensteins  (W.  Tod  II,  2)''  in  Vergleich  gesetzt, 
oder  gar  wie  S.  90:  Pittakos  und  Sulla  (!)  neben  einander  gestellt 
werden.  Fragen,  wie  z.  B.  S.  87,  87,  90  —  „Nenne  zwei  berühmte 
Pferde  und  eine  Kuh?  Wodurch  unterscheidet  sich  ein  Centurio 
von  unserem  Hauptmann,  ein  Proprätor  von  einem  Oberpräsidenten?'* 
sind  gerade  nicht  die  erbaulichsten,  und  sehr  zweifelhaft  bleibt, 
was  man  profitiert,  sofern,  wie  dies  S.  19  geschieht,  bei  dem  Datum 
z.  J.  480  V.  Chr.  „Kanal  zur  Vermeidung  der  Umschiffung  des 
Athos*^  die  in  Klammer  gesetzte  Bemerkung:  „Phönikier  allein 
schräge  Wände  (?)  Vgl.  Karls  d.  Gr.  Kanal  zwischen  Rhein  und 
Donau**,  —  didaktisch  verwerthet  werden  soll. 

M.  Oberbreyer,  Abriss  der  Geschichte.  (Leipzig  1878.  Verlag 
V.  Siegismund  und  Volkening.)  70  SS.  gr.  8*. 

Von  dem  Rehdanz-  Oberbreyer'  sehen  Abrisse  der  Geschichte 
wurde  der  dritte,  die  Neuzeit  behandelnde  Abschnitt  in  dieser  Zeit- 
schrift bereits  gewürdigt.  In  Bezug  der  beiden  andern  Theile:  Alter- 
thum  und  Mittelalter  gilt  das  Gleiche;  sie  sind  bündig,  knapp 
und  bei  aller  Kürze  der  Diction  gehaltvoll.  Bei  dem  Mittelalter 
ist  überdies  für  gelegentliche  Quellennachweise  gesorgt, 
üeber  die  chronologische  Ausdehnung  des  Mittelalters  bis  164St 
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I  wir  mit  dem  Vf.  i  hten^  sie  ist  ^  eh. 

Sw  17 — 18  ühIl  -      _,Le  AnhaDg:  .,!':       --.     --    ^  .iss- 
Inf*  —  ftberrascfat  mn   wenig  in   <lie6€]ii   sonst   al]«s   uar  an* 
Abris». 


\Mtiv  lichte  der  dsterr eiebisch*uugari- 

I  I  ^»  dms  ist  fliü  Entwicklung  dt^a  nKtrrrrkhifiCb«» 

i'    t.tii    V  .M  V. ..  ii  •:: ''.  u  (i.icu  'ion  bestell  Qu'  '•.'arWitH 

1^-24.  Lien  A.   IbrtlebeD«  Verlag*   16U,    VVirn.    F«< 
kL  8*.  (3150  Si<.) 

El  Ü9^  oa»  ein  Werk  Totlendet  var,  das  skli  als  mVoUcs* 
hmk^\  t,0jith   den   bej^icn   Quollen   bearbeit^ät^'   ank&udjgte.     Die 

ffinieiKi«,  gremeinyerfltän (fliehe  Darj^tellaug  l&ssi  den  Titel  annehm** 
WlDdin,  Art  '        iptuüg:  ,  i  beßteu 

Qt«llMi**, , .    V  i'utzend  zi. .  kannter 

pofBtlnr  Dar  icher  und  Monogrttphien   verstellt, 

H  11^  es  ^eli  . ,      ...  ....    dhm  seine  eigentlichen  ILiJfsmittel 

[wtd«i.  WM  DUiu  horkCtmmlicbcsrweiso  Quellen  nennt,  nicbts  m  thun. 
vintaad  m  allerdings  in  geschickter  Weisen   ohne  nberall  viel 
|8cli«ia  aufwenden  zu  müssen,  das  Branchbare  aus  zweiter  und 
Band  zu  leihon,   Thatsächoo  bo  ^ut  wie  tt  Citaie 

t»4|Ly  »0  änm  tu,  luineniHch  bis  z,  J,  llOÖ  —  an  itioden* 

HIB AnUiogen  wimmelt,  aber  eben  deshalb  zeigt  sich  in  den  iJrei 
Utiieo  ti^^fprnnereo,  welchü  von  S.  1009—1152,  alsa  auf  U3 
0  vi>o  1710—1878,  also  von  lß8  JJ.  xusaminen^ 
^'  .'OS«  Abfallen  im  Stoffgohalte  und  Tone  der 
id  der  Vf.  nicht  inohr  Gelegenheit  undMuseep 
mehüjen.     Die   tli-  'h- 

daher  schon  wesei  oh- 

der  Darstellung*  Von  8,  i  lu5  an, 
L»eginueu,   erscheint  als  Autor  ein 


idH 
Mofia,    r:iii 
BMMIang.Or 
itt  toldir 
jtüpliijti»i 

toir  an  btaü  und  lai 
ft  Jlf  LTiK-isön  FreihDJi 


IWT 
111 

Üb) 


iS  immer  mann* 


luf  dV,  die  von  183t 


Derselbe  behandelt  die  Zeit  von 

ISbd  auf  8  Seiten.  £twad 

^.  1117— 1H8^  werden  die  letztcu  18  »lahre  skizziert, 

'"  ikes  (äO  Kreuzer  ii  Lieferung)  er- 

<*'r  im  Farbendruck,  unter  pDnatigen 

Ihr  Druck  usi  gut. 

V,  K  r  0  n  o  s. 


der  Loeit  nnd  Mt^taphysilr  darcMtellt  ah  Entwicklong 
iei  fodlichtn  ti  Tni^U,  Fnvatdoc^nt  der 

mkmvhk-  iLn  Hallo,  M*5t  ^iamtftT  ISin, 

r.rxt,    die  Iang«;am,    aber   doch    unverkennbar,  der 
in    bricht,    das-:    auch    die    Philosophie,    wie  jede 
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andere  WisseDschaft,  klein  anfangen  müsse,  um  zu  Grossem  zu 
gelangen,  und  dass  auch  sie  monographischer  Grundlagen  bedürfe, 
wenn  mit  Erfolg  an  systematische  Zusammenfassung  gegangen 
werden  solle  —  in  einer  solchen  Zeit  kann  der  Versuch,  in  einem 
massigen  Bande,  wie  der  vorliegende,  einen  „Grundriss  der  Logik 
und  Metaphysik^  zu  geben,  immerhin  ein  wenig  Befremden  er- 
regen. Man  möchte  fast  glauben  es  mit  einem  Schulcompendinm 
zu  thun  zu  haben,  und  die  knappe  Weise  des  Vortrags,  in  dem 
die  Discussion  gegenüber  dem  Dogma  fast  ganz  zurücktritt,  ja 
selbst  die  Aeusserlichkeit  der  Trennung  des  mehr  und  minder 
Wichtigen  durch  grösseren  und  kleineren  Druck,  —  Alles  könnte 
in  dieser  Annahme  nur  bestärken,  wenn  nicht  ein  solches  Schul- 
buch geradezu  als  Ironie  auf  den  dermaligen  Zustand  der  Meta- 
physik erscheinen  müsste,  der  bekanntlich  die  andern  philosophi- 
schen Disciplinen  zu  der  Praxis  geführt  hat,  metaphysische  Fragen 
aus  ihren  Untersuchungen  nach  Kräften  zu  eliminiren. 

Aber  freilich,  dass  der  Verf.  mit  den  philosophischen  Be- 
strebungen der  Gegenwart  auf  ziemlich  gespanntem  Fusse  steht, 
das  beweist  schon  die  Frage,  mit  der  er  das  kurae  Vorwort  er- 
öffnet. „Soll  ich  um  Entschuldigung  bitten",  heisst  es  da,  „dass 
ich  es  wage,  Fichte  und  Hegel  zu  den  Classikem  der  Philosophie 
zu  rechnen,  deren  gründliches  Studium  jedes  Philosophen  heiligste 
Pflicht  ist?"  Diese  Frage  gehört  sicherlich  unter  jene,  die  nur 
wirken,  so  lange  sie  unbeantwortet  bleiben,  deren  Anwendung 
daher  dem  Redner  angemessener  ist  als  dem  Forscher;  aber  sie 
ist  so  charakteristisch  für  die  ganze  vorliegende  Arbeit,  dass  schon 
hier  darauf  hingewiesen  werden  muss,  wie  schief  sie  gestellt  ist. 
Es  handelt  sich  darum,  dass  der  Verf.  mit  seiner  Ansicht  über 
Fichte  und  Hegel  der  überwältigenden  Mehrheit  der  bedeutendsten 
zeitgenössischen  Forscher  entgegentritt,  die  es  den  letzten  Jahr* 
zehnten  als  zwar  negatives,  aber  darum  nicht  geringes  Verdienst 
anrechnen,  dass  sie  der  Autorität  jener  Philosophen  ein  Ende 
gemacht  haben.  Dass  eine  solche  Opposition  keiner  „Entschuldi- 
gung"*  bedai-f,  weiss  Jeder;  aber  dies  kann  an  der  Thatsache 
nichts  ändern,  dass  der  Gegensatz  gegen  die  öffentliche  Meinung 
im  besten  Sinne  des  Wortes  die  Präsumtion  der  Haltbarkeit  gegen 
sich  hat.  Nun  ist  gewiss  nicht  jede  Reform  ein  Fortschritt,  und 
darum  auch  nicht  jede  Reaction  als  solche  verwerflich;  wer  aber 
eine  solche  Reaction  vertritt,  der  wird,  falls  er  nicht  von  vom 
herein  auf  allen  Einfluss  verzichtet,  vor  Allem  der  heri*schenden 
Richtung  in  polemischer  Weise  Rechnung  tragen,  er  wird  die 
Feinde  in  ihren  Stellungen  aufsuchen  müssen,  nicht  aber  sich 
selbst  eine  Position  wählen  und  den  Angriff  abwarten,  fühlen  sich 
die  Gegner  starke  so  könnte  das  Warten  leicht  vergeblich  sein. 
Also,  um  direct  zu  sprechen :  Es  wäre  in  keinem  Falle  zu  billigen, 
wenn  Jemand,  einerlei,  welcher  Schule  oder  Richtung  er  ange- 
hört, seine  metaphysischen  Ansichten  dogmatisch  niederlegte,  da  er 


Isa  der  Logik,  ang*  r.  A*  Mfmong* 


(tD  mägsto,  wie  aambafte  GegDer  er  bat,  —  aber  Dirgends 
_^in    solches  Verlahren    weiiigor   am  Platze  sein,    äIs  bei 
ctionär,  wie  G.  Thiele  einer  igt,  und  sein  Buch  kann 
^aer    Oberzetigea.    wenn  dieser  darin  Dinge  findet,  die 
fff^io^Bt  Oberwuudtin   glaubte ^    ab^r   kein  Argument,    das  seiii6 
Xfinafig  Qbor  dieselben  zu  erscbütterii  bestimmt  wäre. 

Bof«  kann  ntcbt  Jeuguen,  dass  auch  er  sich  in  dieser  Lag« 
t«fi&dtt,  und  daher  seiner  aus  der  Knappheit  des  ihm  tuge- 
mtswnew  Ranra*^?  »erwachsenden  Fflicht,  sich  in  der  Inhaltsangabe 
Qiid  I  hst  zu  beschränken,  diesmal  mit  leichterem 

.Htrjr..  s  sonst. 

Die  Logik  hat  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Aufgabe,  das 

f  -^      ^^f  nkens  zu  erforschen  (p,  1).  „Allem  Denken  und  aller 

fvt  wesentlich  die  Beziehung  auf  die  Wahrheit*  Der 

^'  üg  dieses  '         "         liingt,  dass  das  Wahr» 

I    kein    v^i.  i-jel   sei,  .••  sondern 

le  uur  zu  eiueui  Bestiltate  fuhrt,  ..«  und  bo- 

L'koit,  und  Gesetzmässigkeit  unterworfen  ist.  Da 

I  des  Empfiudungsinhalt«s  selbst  noch  keine 

1  erst»  insofern  er  vom  Denken  durchdrungen 

kann  jene  Nothwendigkeit  nicht  von  Aus^seu 

ii>  sondern  muss  ihm  Ursprung- 

'  Lst  aber  nicbt  etwa  blos  sub- 

''  :.    L     i^'int,    „vi  ei  mehr   kann  nur  diejenige    Denk- 

T    ii-    \.  rm  anerkanut  werden,  die  sich  als  die  un- 

mu^lbäre  Folge  der  Kategorien,  d.  h,  dm  letzten  dem  Denken 

,-.....» i,,.v..„  rw  ;♦;_*!  ,.T*.f-,^j^ij^  nachweisen  lässt*   Es  ist  daher  dio 

He  der  Logik,  diese  Thätigkeitsformen 

i^iiüiei^eii   uud   zvsm  lu  threm  systematischen  ZasammenhangB^« 

lö  4<^r  That  ist  es  die  , Entwicklung  dieses  systematischen 
^Mtt*  der  Kategorien,  welche  das  vorliegende  Buch  zu  geben 
Nitr#bt  tili;  und  wenn  wir  dem  Verf,  glauben  dörfeu,  so  trägt  die 
Ufatg  dieaer  Aufgabe  nicht  nur  dem  logischen  und  metaphysischen, 
indem  iiidi  noch  einem  andern,  nicht  gering  anzuschlagenden 
hlert^i«  Rechnung.  »Wenn  sich  . . »  nachweisen  läast'',  meint 
%  VffC,  „daag  die  eine  Kategorie  so  die  Voraussetzung  der 
ttifni  ist,  dam  die  letztere  ohne  die  erstere  gar  nicht  gedacht 
ewdon  kann,  so  dass  die  Kategorien  ein  festes,  un verschiebbares 
^Itfäst  b  unserem  Ver.^tiinde  bilden«  und  wenn  sich  der  Einduss 
^^mm  Kiiegoriengerüstes  auf  die  Entwicklung  unserer  gesammteu 
Temtillii&gitwelt  und  damit  unMrea  ganzen  geistigen  Lebens  auf* 
üiftB  Utet,  K»  stellt  die  logische  Entwicklung  der 
Kiteforienlehre  lugloich  die  historischo  Entwick- 
'>li|  des    menschlichen    Gei.(|tes,    aber    ^  nur   in 

iDföiMiiieQ  Ci«H«en,  dar*"  (p,  4  t).  Schon  ein  t  Durch- 

MÄlem  in  Biekeik  lässt  erkennen,   dasa  diese  „Umnsse"  denn 
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doch  ziemlich  ins  Detail  gehen,  also  hier  die  Entwicklungs- 
geschichte des  menschlichen  Geistes  mit  einer  Ausführlichkeit  dar- 
gelegt ist,  von  der  sich  die  empirischen  Psychologen  der  Gegen- 
wart sicherlich  nichts  träumen  liessen.  Diese*  hätten  schon  bei 
der  Frage  nach  dem  Ausgangspuncte  dieser  Entwicklung  über 
allerlei  Schwierigkeiten  nicht  hinwegkommen  können;  —  der  Verf. 
zeigt  schon  bei  diesem  ersten  Schritte ,  wie  wenig  von  ihrer 
schwerfälligen  Art  ihm  anhaftet. 

^üm  uns  von  vorgefassten  Meinungen  möglichst  frei  sn 
machen,  lassen  wir  das  Denken  vor  unsern  Augen  ent- 
stehen und  sich  entwickeln,  und  beginnen  deshalb  mit  der 
Forderung:  Denke  Dir,  dass  ein  hinsichtlich  alles  seelischen 
Lebens  noch  ganz  unentwickeltes,  aber  zum  menschlichen  Denkm 
entwicklungsfähiges  Subject  {S)y  dem  also  nur  ein  Sein,  kein 
Wissen  zukommt,  der  Beizung  seiner  Sinne,  überhaupt  seines  sen- 
sibeln  Nervenapparates  ausgesetzt  werde.  Was  wird  geschehen? 
Unser  Subject  8  wird   zunächst  in  einen  dunkeln  GefEÜilsznstand 

(Z)  versetzt  werden , in  dem  überhaupt  noch  keine  Spur 

eines  sein  Gewusstes  setzenden,  . .  •  vorstellenden  Wissens  ist,  der 
sich  nur  dahin  charakterisiren  lässt,  dass  in  ihm  ausser  dem  Sein 
noch  ein  Wissen  ist:  Dies  Wissen  setzt  sein  Gewusstes  nicht,  hat 
es  noch  nicht  sich  gegenüber,  sondern  das  Gewusste  ftUt  un- 
mittelbar mit  seinem  Wissen  zusammen^  der  Zustand  Z  ist  ein 
vom  Wissen  durchleuchtetes  Sein,  ein  substantialisirtes  Wissen, 
eine  unmittelbare  Identität  von  Wissen  und  Sein^  (p.  7).  Dieser 
Zustand  Z  heisst  daher  ein  reines  (nämlich  von  allem  vor^ 
stellenden  Wissen  reines)  Gefühl. 

„Die  widerspruchsvolle  Natur  jedes  endlichen  Wissens,  daas 
es  ein  eigenes  Sein  hat  und  in  diesem  Sein  doch  auch  das  Sein 
Andrer  ist ,  kommt  auch  unserem  8  zu;  ....  dadurch  wird  8, 
....  in  dem  die  Kategorien,  der  Triebkraft  des  Keimes  ver- 
gleichbar, nach  dem  Gedachtwerden  streben,  über  den  Zustand  Z 
hinausgetrieben,  um  schliesslich  das  doppelte  Wissen,  das 
eigentlich  das  Wissen  in  Z  keimartig  schon  enthält,  nämlich  das 
Wissen   des  eignen  Seins,   des  eignen  Ich  und  da!s  Wissen  der 

Aussenwelt,  auch  in  bewusster  Weise  auszufahren Bevor 

8  aber  dahin  gelangen  kann,  moss  es  erst  alle  Zwischenstufen 
durchlaufen  und  die  erste  ist  das  allen  folgenden  als  nothwendige 
Voraussetzung  zu  Grunde  liegende  vorstellende  Wissen,  Dies 
ist  dadurch  von  dem  Wissen  in  Z  verschieden,  dass  es  nicht  sein 
Gewusstes  ist,  dass  sein  Gewusstes  als  Gewusstes  überhaupt 
kein  reell,  sondern  nur  ein  ideell  Seiendes  ist,  das  vom  Wiaaen 
in  schöpferischer  Thätigkeit  erst  gesetzt  und  zwar  aus  dem  Winen 
heraus,  dem  Wissen  gegenüber  gesetzt  wird"  (p.  10).  „Das  vor- 
stellende Wissen  hat  aber  das  mit  dem  Wissen  in  Z  gemeinaaa, 
dass  in  beiden  über  das  Gewusste  nicht  hinausgegangen  wird, 
mit  dem  Grewussten   nicht  ein  von  ihm  Verschiedenes  gemeiiit 
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wirf*  (i^.  12).  ^Indern  zum  Zustande  Z  das  TorsteUende  Wissen 
MDsairiU  uüd  mit  ihm  verschmilzt^  bekommt  S  .,.  GreiUhle  QDd 
Kaj^fiodatigeii^  (p.  U)« 

Auf  iiem  Art  ^ist  eine  Zweihait  in  das  psychologische 
Ub^u  des  £  gekommen:  Der  ZustaDd  Z  bleibt  der  feste  Kern 
Diikd  Mittelpunct  (er  verdichtet  und  befestigt  sich  allmählich  zum 
filcb^)  QDd  aus  ihm  heraus  und  abhängig  von  seiner  Bestimmtheit 
wwi  doA  Qewusste  .  .  .  d^  vorstelieoden  Wissens  gesetzt.  Dies 
G«wusste  i8t  die  Art,  wie  S  das  Fremdartige«  das  Nichtich  in 
Zostande  Z  sich  objectivirt/^  Aber  dieses  Objectiviren  ist 
^dtihalb  abnmächtjg .  ^M  ihm  das  Ober  das  Vorstellen  hinaus- 
filiaiuie  Meinen  fehlt;  ....  der  Zustand  Z  ist  immer  noch 
«iosige  reell  Seiende»  zu  einem  zweiten»  dem  Kichtich^  kann 
\8  atr  intcik  daa  Meinen  kommen,  durch  das  allein  unser  Vor- 
eine  F    r^-^or  auf  einen  nnabhängig  von  uns  bestehenden 

üegeL  kommt ....''   ^,8  muss  damit  zum  Gebrauch 

iir  KatefTorieUt  £um  Denken  fortschreiten  und  zwar  znnilchst  zum 
fiiltaiidi  der  elementai-steu  Kategorie,  nämlich  des  „Es"^  (jj.  1^  f*). 

9e  gelangt  also  das  Sul^ect  zu  den  Kategorien,  deren  e^ 
^a  wahre  Unzahl  gibt;  wir  müssen  uns  daher  begnügen,  einfach 
ilft  Kamen  aufzuzahlen.  Die  ,  Entwicklung  des  endlichen  Geistes^ 
nd  ebenso  das  vorliegende  Buch  zerfallt  in  fünf  Abschnitt«^: 


m 


f 


I.   Die   Erscheinung«» we It: 

1.  Slnfe:  Die  Kategorien  der  Qualität:  Es,  Sein,  Nicht»  — 
VfwiBn,  Knt£teben,  Vergehen,  —  Bestehen,  Zugleichsein,  Dnrch- 
tn,  —  Ktwas  und  Anderes,  Ineicbsein,  Zusammensein»  — 
QnaUlil«  Qoile,  Qualitative  Grenze,  —  Eins,  Farsichsein,  Sein-am* 
Wm,  —  Ineioanderöbergehen,  Stetigkeit,  Unstetigkeit. 

ä.  Stufe:  Die  Kategorien  der  Quantität:  Erfüllteein,  Zu- 
«BfliMiluuig,  SichansediUeeeen ,  —  Quantität,  Quantum,  Quan* 
ttlittfe  Grenze,  —  Discrete  Quanta,  Vielheit,  Einheit,  —  Zahl, 
usBeneclies  Eins^  Anzahl,  —  Intensives,  Untheilbarkeit ,  Stärker 
ml  Sehwäeher,  ^  IntensiUt,  Punct,  Grad. 

d.  Stufe:  Die  Kategorien  der  Bewegung:  Veränderung, 
F         V  —  Bewegung,  Huhendes,  Bewegtee,  — 

fi^ebwüidigi^  .%  Weg,  —  Form,  Mass  der  Divergenz, 

Vi»  te  Abstanden. 

11.   Die  gegenständliche  Welt; 

WtMn    und    Erscheinung,    Untrennbarkeit p   Gegensatz,  — 

md  Felge,  Anhige,  Verwirklichung;  —  Ding   mit  Beinen 

Gegenatand,   Beschaffenheit,  —  Wesen  und  Er- 

dee  Dinge»,  Möglichkeit,  Koth wendigkeit,  —  Bubetanz 

%9d  Aeei4eiix,  Beharrlichkeit,  Veränderlichkeit,  —  Ursache  nnd  Wir* 

kaf,  AitfT«   Passiv,  —  Wechselwirkung,   Dynamischee  Ganzes. 
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m.  Die  Welt  des  Bewnseteeins: 
Wissen,   Snbject,   Object,  —  WahrnehmDDg,   Recepiivitift, 
Spontaneität,  —  Begriff,  Unterscheiden,  Vergleichen,  —  UrtheQ, 
Abstrahieren,  Determinieren,  —  Schluss,  Dednction,  Indoctioni  — 
DenkgesetE,  Wahrheit,  Irrthnm. 

ly.  Das  Ich  nnd  das  Ding  an  sich: 
Vorstellen  und  Meinen,  Wille,  Gef&hl,  —  Selbstbewusstsein, 
Wahlfreiheit,  das  Gnte. 

V.  Das  Absolute: 

Das  absolute  Selbstbewusstsein. 

Die  Art  und  Weise  des  Ueberganges  von  einem  dieser  Be- 
griffe zum  andern  ist  durch  die  oben  wiedergegebenen  Ausführungen 
bereits  charakterisirt.  Sie  werden  eben  „henrorgetrieben".  N&her 
ist  der  Vorgang  der,  dads  das  arme  8  beim  Denken  einer  Kategorie 
gewöhnlich  in  eine  Unklarheit  oder  Schwierigkeit  ger&th ,  aas  der 
ihm  nur  die  nächste  Kategorie  einigermassen  heraushilft,  freilich 
blos,  um  es  in  neue  Verlegenheit  zu  bringen  und  so  weiter  zu 
„treiben". 

Wie  immer  es  indessen  damit  bewandt  sein  mag,  Jedermann 
muss  aus  dem  Gesagten  erkennen,  dass  das  in  Bede  stehende 
Buch  nebst  Metaphysik  und  Logik  auch  noch  ein  Stück  Psychologie 
abhandelt,  und  zwar  eines  der  schwierigsten  Gapitel.  Der  Verf. 
selbst  scheint  darauf  wol  weniger  Werth  zu  legen.  „Es  wäre  eine 
Selbsttäuschung",  meint  er,  „die  Logik,  die  sich  vor  unsern 
Augen  entwickeln  wird,  für  mehr  zu  halten,  als  die  Entwicklung 
des  Denkens  eines  menschlichen  Subjectes"  (p.  4).  Dennoch  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass,  wenn  der  Verf.  dies  wirklich  geleistet  hat, 
die  Geisteswissenschaft  ihm  zu  grösserem  und  bleibenderem  Danke 
verpflichtet  ist,  als  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen;  —  leider 
ist  aber  nur  zu  sicher,  dass  das  Buch  nicht  hält,  was  es  ver- 
spricht. 

Vor  Allem:  Es  ist  gewiss  wahr,  dass,  wenn  B  ohne  A 
nicht  gedacht  werden  kann,  das  Vorhandensein  von  B  das  von 
Ä  beweist.  Beweist  aber  jene  Abhängigkeit  des  B  von  Ä  auch, 
dass  erst  A,  dannJ?  auftreten  muss,  nicht  aber  etwa  beide 
zugleich:  Könnten  nicht  alle  Kategorien  auf  einmal,  oder  grössere 
Gruppen  nach  einander  im  Subjecte  zum  Vorschein  kommen?  Da 
der  Autor  ohnehin  ein  Wissen  kennt,  das  kein  vorstellendes  Wissen 
ist,  so  bliebe  ja  auch  dann  noch  ein  recht  freier  Spielraum  be- 
züglich der  Frage,  wie  viele  jener  Begriffe  vorstellend  gewusst 
werden  und  wie  viele  nicht,  wie  ja  überhaupt  das  „Unbewussto*' 
jeder  psychologischen  Theorie  aufhelfen  kann,  wenn  sie  mit  der 
Empirie  in  Conflict  geräth. 

Es  würde  uns  zu  sehr  in 's  Detail  führen,  der  Frage  nach- 
tugehen, ob  es  dem  Verf.  gelungen  sei,  bei  jeder  seiner  Kategorien 
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lUiftogigkeit  von  allen  Torherg^hendeti ,  und  aacli  nur  bei 
iuir  foft  ihmn  d«r«n  ünabh&ngrigiceit  von  der  Erfahrung  «u 
«vfiiiQ;  —  alMir  ein  methodologischer  Gesichtspunct  muss  hier 
4«ck  irol  mr  Sprache  kommen.  Newtons  oft  ziemlich  gedao kenlos 
mkiMUs:  „Hjpotheses  non  finge"  ist  J&ngst  gerade  durch  die 
aitanrissMidehafllicho  Praxis  auf  das  rechte  Mass  znrückgef&hrt 
lUdiB.  Läoft  es  aber  nicht  aller  Praxis  wie  alier  Theorie  (zn- 
Mfßt  '  "nrehnisiäen  der  einfachsten  Wahrscheinlichkettsrech* 
nf)  ,   ein  ganzo8  Oehäude  von  Hypothesen »    wie  dieses 

^Kikgüfu^gernat^  factisch  doch  eines  ist,  ganz  und  gar  in  die 
Left  m  bauen,  ohne  nach  dem  uuerlässlichen  Erfordernis  empirl- 
Nlir  n  anch  nur  zu  fragen?   Die  wenigen  Bezugnahmen 

nf  litt.  «  ..changen  dtfr  Fechner,  Helmholtz,  Lotzet  Stampf^ 
Waiftt  n.  B.  f.  kOnnen  doch  unmöglich  als  solche  Verificationen 
bin  werden;  sie  stehen  dem  Kern  der  Ausführungen  kaum 
Amnd  ond  äusserlich  gegenüber,  als  die  ^Erklärung  der 
IteiWiehin  AbkOrznngeu^.  ein  Index  citirter  Werke»  der,  an  den 
lta|ii^  des  Buches  gestellt ,  die  Aufmerkgamkeit  des  Lesers  zu- 
tut auf  »ich  zieht  und  in  ihm  die  Erwartung  erweckt,  den  Stand- 
fUtfl  des  Autors  mit  df^m  der  modernen  Natur-  und  Geistes- 
liiMctiift  in  viel  eingehenderen  Beziehungen  zu  finden,  als 
iu  ittiMclilich  der  Fall  ist.  D&ss  aber  keine  Uebertreibung 
liagl,  wenn  ebi^u  der  ganze  Bau  als  in  die  Luft  gestellt 
wurde,  das  kann  ein  Zuräckblicken  auf  den  oben  aus* 
dargelegten  AusgangRpunot  des  Y^f.  erhärten,  wenn 
«n  Dadi  ui  Rachnnug  ^ieht,  da^^s  sich  auch  nicht  der  leiseste 
Vimdi  findet,  Thatsachen  vorzuilQhren,  die  es  einigermassen  nahe 
D,  das  der  menschliche  Cleist  Ftch  wirklich  je  in  jenem  Zu- 
Z  b#fUti4en  habe«  der  (foch  die  (TrtmdTage  für  alles  Andre 
mMf  —  als  ob  mit  der  ^Forderung",  sich  dergleichen  zu 
imkiii,  aiUBlt  aar  daa  Mindeste  fflr  die  Wissen  t  w&re. 

Bs  ist  s«lbetterstixidlich,  dass  unter  soh  u  auch 

Hr  dk  Logik  und  Metaphysik,  wenn  man  sie  in  dieser  Weise  als 
•hM^img  des  endlichen  Geistes''  darstellt^  wenig  VortheU  er- 
kann* Die  Erörterung  und  KUning  der  dabei  zur  Be- 
g«faiDg«iideQ  Re.grüre  ist  zwar  gewiss  sehr  erspriesslich ; 
kai  man  ein  Recht,  von  einem  ^.Grundriss  der  LogiV^ 
Ai4irM  tQ  erwarten,  als  das  hier  Gebotene.  Was  aber  vollende 
ii  ltta|»bjsik  botrtft,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  es  zwar  sehr 
WcH  ifi,  alle  schwierigen  Begriffe  ohue  Weiteres  zu  Kategorien 
Q  «iditi^  -»  dass  aber  diese  Leichtigkeit  anch  das  Einzige  ist, 
■ü  tieh  m  Oonirten  dieses  Vorganges  anfahren  Iftast»  und  die 
daboi  QH^ltei  bleiben,  wie  zuvor.  — 
Bi  Ifl  kiiiw  selteme  Erschetnnng,  dass  Kräfte,  die  eine? 
Riehtang,  tef  es  anf  politischem,  sei  es  auf  wissen- 
6tb4«U,  Tm^ehub  m  leisten  bemOht  sind,  nicht  nur 
mk  TOdidgktil  Um«  Charnkters,  sondern  auch  durch  eigentlich 
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intollectaelle  Befähigung  vielen  ihrer  im  Gmnde  nur  durch 
Zeitstrom  mitgerissenen  Gegner  überlegen  sind.  Es  ist  eine 
fache  Pflicht  der  Gerechtigkeit,  an  dieser  Stelle,  nachdem 
unseren  gegnerischen  Standpunct  mit  aller  Schärfe  betont  h 
welche  die  Wichtigkeit  der  Sache  zu  erfordern  schien,  nun 
ausdrücklich  heryorzuheben ,  dass  wir  diesen  Gegensatz  n\ 
mehr  bedauern,  je  lebhafter  das  vorliegende  Bach  den  Wi 
erwecken  muss,  eine  Arbeitskraft,  wie  die  hier  zu  Tage  tret 
auf  dem  uns  einzig  lichtig  scheinenden  Wege  die  Wahrheit  fö 
zu  sehen.  Namentlich  muss  hier  seines  Strebens  nach  Kür» 
Klarheit  des  Ausdrucks,  der  doch  keine  Methode  grössere  Hi 
nisse  in  den  Weg  legen  kann  als  die  seine,  anerkennend  ge 
werden;  und  auch  bei  nicht  wenigen  sachlichen  Einzelnheiten 
man  beklagen  dürfen,  dass  sie  um  ihrer  Umgebung  willen 
die  verdiente  Beachtung  finden  werden. 

Die  Psychologie  kennt  Nöthigungen,  die  der  Gewalt,  ? 
die  Wahrheit  übt,  im  einzelnen  Individuum  überlegen  sin< 
dass  auch  der  einsichtigste  und  gewissenhafteste  Mensch  in 
Zustand  gerathen  kann,  in  dem  kein  Argument  der  Welt  ihn 
Vorhandensein  eines  IrrtJiums  zu  überzeugen  vermdchte,  der  d 
nicht  minder  zweifellos  besteht.  Wir  machen  es  der  Object 
des  Verf.  nicht  zum  Vorwurf,  wenn  er  ausser  Stande  sein  e 
sich  mit  dem  Standpuncte  seiner  empiristischen  Gegner  zi 
freunden.  Da  er  aber  die  berührte  psychologische  Thatsach« 
wiss  nicht  minder  anerkennt  als  die  Letzteren,  und  daher 
gleich  jedem  Anderen,  es  als  möglich  einräumen  wird,  dass 
er  sich  einmal  in  dieser  Lage  befinden  könnte,  so  würde  er  8< 
Standpuncte  gewiss  nichts  vergeben,  wenn  er  seinen  Gegnen 
züglich  der  Wahl  des  Kampfplatzes ,  oder  eigentlich  der  Kt 
objecte  eine  Concession  machte,  durch  die  seine  Thätigkeit 
nicht  nur  in  seinen,  sondern  auch  in  seiner  Gegner  Augei 
zweifelhaft  erspriessliche  Richtung  gewänne.  Wir  kommen  < 
auf  einen  schon  Eingangs  berührten  Gedanken  zurück,  dei 
nun  zu  einem  Vorschlage  formuliren  möchten.  Wie  wäre  es, 
der  Verf.  statt,  wie  im  vorliegenden  Buche,  in  erster  Linie  s 
Theorien  auseinanderzusetzen  und  die  Polemik  zurückzudrä: 
umgekehrt  die  Positionen  der  Gegner  zum  Objecte  der  Untersuc 
machte?  —  erweisen  sie  sich  als  unhaltbar,  so  ist  ja  dann 
immer  Zeit,  sein  eigenes  Gebäude  an  Stelle  der  zertrümm 
Festungswerke  zu  setzen.  Aber  er  wird  jedenfalls  auf  hartnäc 
Widerstand  gefasst  sein  dürfen,  also  seinen  Angriff  wol  v 
bereiten  haben,  und  der  Kampf,  wie  dies  bei  wissenschaftl 
Fehden  immer  der  Fall,  wenn  sie  rationell  geführt  sind,  wir« 
Kräfte  der  Kämpfenden  nicht  aufreiben,  sondern  stählen,  — 
es  müsste  sonderbar  zugehen,  wenn  nicht  auch  der  in  der  H 
Sache  unterliegende  Theil  kleinere  Vortheile  über  den  Wide 
gewänne,    und    diesen    dadurch    auf  schwache    oder   unhal 
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d«iIoag«ü       '      "  '        die  der  s  lio  dann  entwodor 

im  und    I  I  ^anz  a^i  rd,  zuiu  Vortheil 

4ii  Ö&ttKfu,    diL^   durch    t  h    w*?nu  ps 

^Mfier  Eicht  bedarf,  de«  S<  L  „  ,  sich  auf  sie 

tail  k^QD«   daruEn   xagjeicli   mit  ihneu   er^cbOUert  worden.    Wir 
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IWeJB«  gt'  I,  die  eni ^irische  Schule  uuf  ihre  Seh w&chen  auf- 
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ötgrnor  drin  atidorn    mit  bestem  Gewissen    erweisen    kann»    da  ja 
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ilnf  Chemie,  berechnet  fftr  den  Unterricht  in  einem  halb* 
ichflt  au   Realgymnasien).   Von  Karl  W  aas  er* 
n.    6.    Liindcst*-[iejilgmnaj»iom    za    ^tockerau 
'    uiid  V<jrUg  von  F,  KQhkopf* 

:  iden  sind  auf  dem  sehr  geringen  Baume 
iieute  der  anorganischen  (Mineral*) 
US«  .Ml  ..iiMiM^um  aber  organische  Chemie  aufge- 
HBBtti.  Daji  Buch,  da«:  hauptsächlich  für  Binilgymnasien,  an 
mkiMli  tm6ü  Semester  hirni  itlich  drei  Stunden  Clienüe 

pJikft  «itdeu  t  beatimmt  i  iar  den  erston  Augenblick 

Jmfcni  im  Fachmann  anitiUM-kou,  u\a  ein  ijo  gerin^'er  Lehrätofl' 
cnii  dem  Schüler  in  einem  halben  Jahre  vollende  durch- 
»t  werden  kann  t  während  der  Lehrer  aus  manchen  anderen 
erirAhnti^n  An»taUou  geschriebenen  aber  allzn  umfangreichen 
tlirtiaclitrn  (ich  erwähne  nur  die  »ou^t  so  vortreffliche  Chemie 

1  und  Kealgyninasien^ 
I  Nothwenditr»?n  und  nicht 

'u&a,    um    dt?ti    I   ::'■■■■  r  ^l^r    -•    '  ■■    ju 

'  ,  dass  der  Schiiif-r  noi  'Kt  >  i  -iilen 

nicht  den  ricbtigeo  Einblick  in  die  nnwanddl- 
>  verliert, 
lieit  hatte,  auf  das  ia  diesem  Buche  Gebot^e 

'       '         "  *  ''     iriungen 

k    Beim 
nie 

wurde,  welche  nur  zu  oft 

,r*..*     jr,^^  ferner  viele  oft 
-nmu    Im  ganzen 

U^ii,    v\Ldcht>  im 

■•'-'-.   -Kl!  es  Toni 

Icbboche  dar  Chomte  fQr  Uealgymnaaien  von  Andreas  Li  ei  egg 
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anhaftet. — Wie  soll  z.  B.  der  Umstand  gebilligt  werden,  dass  yoi 
Verbindangen  des  Stickstoifs  mit  Sauerstoff  blos  das  Stickox 
(Lastgas,  N^  0)  speciell  behandelt  wird,  w&hrend  die  bei  We 
wichtigere  Verbindung  H  JV  O3  (Salpetersäui'e),  die  nicht  nur 
theoretischen  Standpuncte,  sondern  auch  in  der  Praxis  vom  gr6c 
Interesse  ist  und  die  Verf.  gewiss  bei  seinen  Versuchen,  welcl 
in  der  Schule  vorzunehmen  pflegt,  sehr  oft  benutzt,  weggelas 
wird !  Auch  die  üntersalpeters&ure,  die  ja  bei  Erklärung  der  cb 
sehen  Vorgänge  in  den  constanten  Ketten  (Groye,Bunsen) 
wichtige  Bolle  spielt,  hätte  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  kön 
Dass  Verf.  ferner  insbesonders  bei  Andeutung  technologischer 
cesse  sich  ungemein  kurz  fasst,  obwol  dieselben  als  eine  Anwen< 
der  chemischen  Gesetze  auf  das  praktische  Leben  dem  Schule 
wie  Bef.  sich  hinlänglich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte  — 
bedeutendes  Interesse  abgewinnen,  das  zeigt  sich  recht 
fallend  auf  S.  52,  wo  von  der  Glasfabrikation,  die  ja  ge 
auch  in  unserem  Lande  eine  grosse  Bedeutung  hat,  nicht  eine  1  ( 
Andeutang  gegeben  wurde.  Besser  steht  es  mit  der  Beschreil 
der  Gewinnung  des  Eisens  (S.  20).  —  Dass  die  organische  Ch 
eine  derartige  Beschränkung  erfuhr,  findet  Bef.  aus  pädagogris 
Gründen  recht  gut  begreiflich;  hier  sollen  in  erster  Linie 
Gährungsprocesse  (geistige  nnd  saure  Gährung) 
wähnung  finden,  was  thatsächlich  geschehen  ist.  Nur  hätte  hiei 
Unterschied  zwischen  stickstoffhaltigen  und  stickstofffri 
Substanzen  in  ein  helleres  Licht  gestellt  werden  sollen  und  — 
von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist  —  die  Bedeutung  di 
beiden  Gi-uppen  organischer  Körper  für  die  physiologischen  und 
logischen  Processe  in  ein  paar  Sätzen  dargestellt  werden  kön 
Insbesonders  sind  es  die  EiweisskOrper,  deren  Eigenschaften  we 
stens  in  den  Grundzfigen  dem  Schüler  vorgeführt  werden  müsse: 
Die  Zersetzung  einer  chemischen  Verbindung  sowie  die  ch 
sehe  Verbindung  mehrerer  Stoffe  zu  einem  neuen  Körper  hätt 
manchen  Fällen  durch  eine  chemische  Gleichung  ausgedrückt  we 
sollen,  weil  eine  solche  —  insbesonders  wenn  man  sie  nach 
Bezeichnungen  der  Structurtheorie  aufstellt  —  dem  Sei 
den  Process  besser  vor  Augen  führt  und  als  eine  nicht  zu  ur 
schätzende  memnotechnische  Beigabe  vom  Nutzen  ist.  Natu; 
muss  hier  wie  überall  der  richtige  Takt  des  Lehrers  das  geeig 
Mass  zu  treffen  wissen.  In  diesem  Buche  finden  wir  erst  am  Schi 
der  Mineralchemie  eine  Zusammenstellung  einiger  Processe  in  I 
von  chemischen  Gleichungen,  deren  Bedeutung  an  dieser  S 
Bef.  nicht  einsehen  kann.  Ueber  die  Nützlichkeit  der  Abbildun 
die  einem  jeden  naturwissenschaftlichen  Buche  beigegeben  we 
sollen ,  noch  Worte  zu  verlieren ,  hiesse  Eulen  nach  Athen  traj 
ebenso  ist  es  eine  Erfahrungssache,  dass  in  den  meisten  Fällen 
schematische  Zeichnung  genügt.  Die  Darstellung  eines  Atoms 
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I  Crtts,  der  verseben  ist  mit  seiner  Wei-tigkeit  efitdprecbenden 
ist  iuBtmcti?,  wird  hier  jedoch  gleichfalls  vermisst. 
Der  Vorgang,  die  Behaadtong  der  Elemente  in  einem  eigenen 
rrinrtfli  trnntnfQhren  und  hierauf  erst  getrennt  deren  gegenseitige 
ii^n  anzügebeo,  ist  insbesondere  für  die  Schule  nicht  zu 
^^i^eu  [lud  wird  &oeb  in  den  allerwenigsten  Lehrbüchern  der 
de  eingehalten.  So  wäre  ee  angezeigt  gewesen  z.  B.  nach  Be- 
idkreibtmg  des  Vorkommens,  der  Darstellung,  Eigenschaften  und 
ABvmihi^gen  des  Wasserstoffs  und  Chlors  die  Verbindang 
teietbeu  unter  einander,  den  Chlorwasserstoff,  unmittelbar  zu 
teKliniibeti;  naturUch  hätte  dann  auch  die  Erkl&rung  der  Typen 
frftliir  Platt  greifen  mflssen. 

Beim  näheren  Eingehen  in  die  einzelnen  Capitel  findet  Bef* 
I,  was  er  ebenfalls  nicht  billigen  kann.  Von  den  mannig- 
Verstössen  sollen  nur  einige  hervorgehoben  werden.  Der 
Qltaidiied  zwischen  Physik  und  Chemie  hätte  schärfer  auf  S.  1 
tepittitt  werden  können;  die  Worte,  ,,VoräDderuigen  mit  den 
Üi^ini^  und  „Veränderungen  an  den  Körpern"  sind  unklar  und 
\  Btbr  wenig  Begrifßibestimmendes.  Wenn  auch  das  Buch  im 
1677  dem  Drucke  überliefert  wurde,  so  hätte  Verf.  doch 
■•eh  1b  den  Correcturbogen ,  die  er  erhielt,  Zeit  finden  können ^  die 
Püitucilmngen  Ton  Baoul  Pictet  und  Cailletet  über  die  Ver- 
ton Gasen  insofern  zu  verwenden ,  als  er  dann  von  der 
dm  Wasserstoffs ,  Sauerstoffs  und  Stickstoffs  nicht  ge- 
llitte. Bei  der  Beschreibung  des  Sauerstoffs  wäre  die  Er- 
diesei  Gasiis  durch  Kaliumchlorat  nnd  nicht  die  durch 
Qfieckiilberoxjd  in  den  Vordergrund  zu  stellen  gewesen,  da 
tnürt  Subsrtanz  wegen  ihrer  Billigkeit  und  wegen  ihres  sehr  grossen 
fiMmolIg^Altes  beinahe  immer  verwendet  wird,  was  bei  der 
hMütD  nicht  der  Fall  ist.  Die  Eigenschaften  des  Oions  werden 
b  fcftlgtnder  Weise  tusammengefasst :  ^Ozon  hat  einen  eigen- 
tbQmllcben  Geruch  sowie  das  Vermögen  zu  bleichen.^ 
IMr  h4iU  thtT  diese  merkwürdige  Allotropie  des  Sauerstoffs  wol 
fUHifl  worden  können,  so  z.  B*  hätte  die  Wirkung  des  Ozons  auf 
ItUAliiiD-Si&rkekleister,  die  in  der  Meteorologie  bei  den  sogenannten 
tesQoaeUm  Anwendung  findet,  erörtert  werden  sollen.  Auf  der 
llliliB  Seite  seines  Werkchens  unternimmt  Vert  eine  Druckfehler« 
ksiditigangt  d^^  ^Qcb  nicht  als  vollständig  anzusehen  ist;  so  sind 
Mit  «t^^rtnde  Fehler  stehen  geblieben  wie  z.  B.  S.  25  ftlr  Ftatin 


K;  auf  S.  35  «analjsliache  Chemie;" 
pnaiUttc. 

Wien, 


auf  S.  36  wird  CB^  Mythyl 
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Dr.  Johannes  Leunis  Schulnaturgeechidlite.  Ein»  analytisolie 
Darstellang  der  drei  Naturreiche,  zam  Selbstbestimmeii  der  Natnrf^ 
körper  mit  vorzüglicher  Berficksichtigang  der  nfitilicheii  und  echftd- 
lichen  Natorkorper  Deotschlands.  Zam  Gebrauche  für  höhere  Lehr- 
anstalten. Zweiter  Theil.  Botanik.  Nennte  vermehrte  Auflage  neu 
bearbeitet  von  Dr.  A.  B.  Frank,  a.  Professor  der  Botanik  an  der 
Universität  Leipzig,  und  Cnstos  des  Universit&tsherbarinms  daaelbti. 
Hannover,  Uahn^sche  Buchhandlung.  1879.  8*.  XXIV  und  552  88 
mit  737  Holzschnitten.  Pr.  4  M. 

Die  Schulnatnrgeschichte  hält  zwischen  den  beiden  anderoB 
Lehrbüchern  von  Leunis,  nämlich  der  Synopsis  nnd  dem  Leitfadtn 
die  Mitte ;  sie  ist  hauptsächlich  für  höhere  Lehranstalten  bestimmt, 
bei  denen  der  Leitfaden  nicht  ausreicht.  Die  letzten,  von  ProL 
Frank  bearbeiteten  Ausgaben  sowol  der  Synopsis  als  des  Leit- 
fadens wurden  in  dieser  Zeitschrift  ausfuhrlicher  bespr(Kshett 
(Jahrgang  1878  &  987);  es  genügt  daher  hier  hervorzuheben, 
dass  Frank  sich  bei  der  Herausgabe  der  Schnlnaturgeschichie  im 
Oanzen  und  Grossen  von  den  gleichen  Grunds&tzen  leiten  Hess,  wie 
bei  der  Zusammenstellung  der  beiden  früher  genannten  Lehrbücher 
Besondere  Sorgfalt  verwendete  er  auf  die  Bedaction  des  allgemeineD 
Theiles  und  speciell  auf  die  Abschnitte  über  Anatomie,  Morpho* 
logie  und  Physiologie.  Dem  speciellenTheile  legte  Frank  das  Braun- 
Hanstein*sche  System  zu  Grunde,  und  gestaltete  namentUdi  die 
Capitel,  welche  die  Kryptogamen  behandeln,  zeitgemäss  udl 

Es  entspricht  somit  die  neueste  Ausgabe  der  Schulnatnr- 
geschichte von  Leunis  allen  Anforderungen,  welche  man  an  ein 
gutes  Lehrbuch  stellen  kann.  Sie  enthält  insbesondere  bei  verhUi- 
nismässig  nicht  sehr  bedeutendem  Umfange  ein  reiches  und  got 
geordnetes  Material  Bezüglich  der  Abbildungen  gelten  auch  bei 
der  Schulnaturgeschichte  dieselben  Wünsche,  welche  bei  Gelegen« 
heit  der  Anzeige  des  Leitfadens  geäussert  wurden. 

Wien.  H.  Reichardt. 


■,.  Dritte  Abtheilung. 


Zar  Didaktik  und  Paedagogik. 

if frimmati^ehe  Sc hulanterricht  and  die  sprach* 
wisseDSobaftliohe  Methode. 

Voftnf ,  g«h4ltin  Tor  der  XVJUL  Versamtnlimg  mitielrheiniaehef 
Of Biillüllttrer  SQ  Ueideiberg  am  3.  Jo&i  1879.'') 

Hochrerehrte  Versammlung! 
Für  die  vergleichend -histori&cbe  Sprachforschung  war  ihre  letite 
Eotvicklafi^phase  in  niehrfiw^hcr  Beziehung  eine  höchst  folgenreiche, 
mehr  als  ein  Decennium  vergangen,  seit  Frans  Dopp  und 
aer  dfthin  ge<ichiedeQi  wenn  sie  aher  heute  wieder  attf* 
Wiiea,  li«  wtyfdan  staunen,  wie  eehr  die  junge  Wissenschaft,  die  sie  be- 
und  weiter  ausbauten,  in  ditsser  kunen  Zeit  ihre  Physiognomie 
hat.  Ihnen  in  dieser  Stunde  daa  Wesen  und  die  Bedeutung  des 
bwunge«,  d«?r  sogar  die  Methode  der  Sprachwiaaensohafl  selbst  b«* 
hal,  in  seinem  ganzen  Umfange  tu  schildern,  moss  idi  mir  Ter- 
Funct  nnr  sei  mir  erlaubt  herauaiuheben  und  eiwaa  niher 
kUn« 
Ich  aMte  leigeOf  wie  einige  der  neuesten  Errungenschaften  anf 
te  *prach%llitp»chafllichen  Gebiete  selbst  fUr  die  Behandlung  des  for- 
>akii  Sprachunterrichts  auf  den   Gjrmnaslen   Ton   Bedeutung   werden 

I^tta,  so  daa»  dch  vielleicht  praktische  Schulmänner  eine  yerinderte 
^Juig  «ar  fer^rleicUend-historiKhen  Grammatik  einzunehmen  dadurch 
teniiiüt  9ih*i 
Tür  die  ^  gleichende  Grammatik  war  daa  Verfahren  chamk* 

^^■tisch»  die  biitorischcn  Erdcbeinungcn  in  den  Einielaprachen  immer- 


de« 


cklMng  sind  dem  Tette  des  Vortrags  oine 

ugeTOgt  worden.    Dieselben  solb?u  zuiuaist 

!<  4^achweise  der  in  Betracht  kommendon  sprach - 

tur  geben»  hie  und  da  auch  einzelne  neue  Auf- 

den  Fachgenoaien  gegenttber  begründen. 
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zn  setzen.  Man  fragte  vor  allem:  wie  ist  diese  oder  jene  einzelsprach- 
liche Form  ans  ihrer  indogermanischen  Grundform  allmählich  entstanden? 
welche  lantgesetzlichen  Veränderungen  mnss  man  in  Abzug  bringen,  am 
das  thats&chlich  vorliegende  Gebilde  in's  Urindogermanische  zurttck  zn 
übersetzen  ?  Dabei  gerieth  man  aber  notwendiger  Weise  sehr  h&ufig  in*8 
(bedränge.  Manchmal  musste  man,  um  bis  zum  vermeintlichen  Ursprünge 
zu  gelangen,  Lautübergange  annehmen,  welche  mit  den  sonst  an  der  be- 
treffenden Einzelsprache  erkannten  lautgeschichtlichen  Thatsachen  in 
offenen  Widerspruch  geriethen.  Und  so  haben  denn  die  verrufenen  mit  dem 
bekannten  Beispiele  dXwnfi^,  *Xw7ni(,  *tanfi^  gegeisselten  GewaltthMg- 
keiten  eigentlich  auch  in  der  wissenschaftlichen  Grammatik  der  Neuzeit 
niemals  ganz  aufgehört. 

Zuweilen  trug  es  nun  aber  eine  Sprachform  gar  zu  deutlich  an 
der  Stirn  geschrieben,  dass  sie  in  sehr  junger  Zeit  innerhalb  einer  Einzel- 
sprache nach  einer  bestimmten  älteren  Musterforro  sich  neu  gebildet 
habe,  dass  sie  mithin  sich  gar  nicht  auf  eine  ursprachliohe  Grundform 
zurückführen  lasse.  Wenn  ein  solcher  Fall  auch  der  Beobachtung  jener 
älteren  Grammatiker  sich  unmittelbar  aufdrängte,  dann  stand  er  für  die 
wissenschaftliche  Beurtheilung  doch  immer  in  einem  sehr  nntergeordnetra 
Bange.  Den  Neubildungen  schien  der  Adel  zu  fehlen;  sie  waren  wol 
gar,  wenn  sie  nicht  nach  den  in  den  älteren  Sprachperioden  bestehenden 
Bildungsgesetzen  erfolgt  waren,  Verirrungen  der  Sprache,  nfedsche  Ana- 
logiebildungen«, Sprachfehler,  oder  wie  man  sonst  diese  Parias  taufen 
mochte.  Sprachen,  welche  sich  verhältnismässig  reich  an  solchen  späten 
Erzeugnissen  erwiesen,  galten  als  in  Verfall  gerathene,  deren  formales  Wesen 
keinen  Vergleich  dulde  mit  den  vollkommeneren  älteren  Sprachen  nnd 
Sprachstufen. 

Heute  ist  das  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Sprachforschern  be- 
trächtlich anders  geworden.  Man  hört  auf,  nbei  den  einzelnen  Formen 
der  Einzelsprachen  immer  zunächst  an  die  Ursprache  zu  denken  und  die 
Canäle  aufzusuchen,  die  bis  zu  dieser  hinführen* ;  und  man  ist  vielmehr 
bestrebt,  «den  Drang  zur  Formbildung,  der  sich  in  den  einzelnen  Sprachen 
durch  Uebertragungen  und  Analogiebildungen  verräth' ') ,  nicht  weiter 
ungebührlich  zu  vernachlässigen.  Indem  man  Ernst  damit  machte,  den 
sicher  erkannten  Lautgesetzen  der  Einzelsprachen  stets  in  erster  Liide 
Rechnung  zu  tragen,  ist  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  auch  von  dem 
Sprachstoff  der  älteren  und  best  conservierten  der  indogermanischen  Spra- 
chen, wie  z.  B.  des  Altgriechischen ,  bei  weitem  mehr  zu  der  Kategorie  der 
misachteten  Neubildungen  gehöre,  als  man  früher  zuzugeben  bereit  war. 
Diese  Neubildungen  werden  nun  nicht  nur  zu  ebenso  würdigen  Olijecten 
der  Forschung  wie  die  Sprachformen  von  urindogermanischem  Adel:  für 
die  Methode  der  historischen  Grammatik  erscheinen  nunmehr  eben  sie 
und  ihr  Studium  in  gewissem  Sinne  ungleich  wichtiger  als  jene.  Will 
der  Forstmann  erkennen,  wie  seine  Waldung  gedeiht  und  sich  weiter 
entwickelt,  so  wird  er  auf  die  jungen  Sprossen  und  die  alljährlich  tot 
seinen  Augen  nachwachsenden  Baum  triebe  das  Augenmerk  richten,  weniger 
auf  den  uralten  Bestand  der  tausendjährigen  Eichen  nnd  sonatigen  Vete* 


I« 
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4ci  Wuld«*  So  Ufüt  auch  der  Sprachforscher  Werden  und  Wachaen 
^umehe  beiMr  hob  ihrem  jangen  Naehwucb»  kennen.  Dsfatr  geht 
^  Gfmmmaiiker^  der  es  mit  den  Sprachen  der  alten  Völki'^r  wie  dt^r 
QiiadviMi  nttil  K/>nk*^r  in  thuo  hat,  heute  mit  Voriheil  bei  den  jQngsteu 
Sfmcl  t,  beitipiebweise  beim  Eomanischen  und  Keudeutschen, 

ii  lUc  öctuijc  uiju  ta«tt  »ich  sagen,  wie  Sprache  lebt,  nach  welchen  phy- 
iiolO|^b«ti  und  peychologiscben  Gesetien  ihre  Esietenz  »ich  regelt 

]>i#  ferinderte  Rieh  lang  in  der  Methode  der  Sprachwissenschaft 
MB  IdouW*  meine  ieb^  auch  dem  grammatischen  Schulunterrichte  auf 
im  Ojmwwien  einigennaaeen  tu  Gute  kommen.  Erwägea  Sie  mit  mir, 
Mb«  fiofmif  folgende  iwei  Thateachen,  Einerseite  die,  daae  aehr  viele 
graiiimaHiicbe  Probleme,  deren  L6suog  früherhin  immer  nur  durch  nn- 
\  ZnrQckgehen  in  die  ferne  nrindogermaniBcbe  Voneit  möglich 
By  hwtis  To»  dem  Sprachforscher  glücklich  gelöst  werden,  ohne 
dav  ^  ein  t  ober  die  Grenzen  der  eintelsprachlichen  Geachichte 

tndSondcr  lug  hinaus  thut.  Zweitens:  es  ist  pldagogiscb  durch- 

ani  iiasiüiaaig,  in  den  Gjrmnaa^ien  eigentliche  Sprachrergleichunf  lu 
tftibift.  Mit  Recht  verwahrt  sich  der  praktische  Schulmann  dagegen»  daaa 
t  Gjmoasii&iten  gar  Sanskritformen  auftischen  und  to  obscumm 
klar  machen  will 
W^lati  nan,  meine  Herren,  wenn  aieb  eine  Möglichkeit  bietet, 
gar  nicht  eo^geiogeiier  Grenien  echte  tfprac'  i  he 

m  üben  ohne  Sanskrit  und   die  weitere  S|  ng, 

m  da  nicht  am  Platie,  einmal  su  prüfen,  ob  vielleicht  in  jenem 
Qewaiid«  die  historieche  Sprach wiaaenechafi  eine  Stätte  In  dem 
Qjr&iaMlalaiitefncbte  beanspruchen  darfV 

füi  den  Scbulgrammatiken,  welche  die  Resultate  der  vergleichen- 
4n  Spcadiwuaensehaft  sn  verwerthen  suchen,  hat  bisher  noch  keine  den 
üBirm  £rktfnntni»cn  Rechnung  getragen.  Es  ist  ihnen  das  nicht  »um 
T«r««fJ  au  machvn.  ilenn  erstlich  ist  die  neoe  Richtung  noch  sehr  jung 
ad  «»dMiii  iat,  wie  angestanden  werden  muss,  in  der  Nengeataltong  der 
wfUidicftd'Hittoritcben  Grammatik  noch  vieles  im  äuthaoden  Werden 
Wfrlibi.  Aber  so  viel  liast  aich  schon  heute  mit  voUkontiMiier  Sicher* 
Sil  Jubiiiptnii  die  griechische  Schalgrammatik  von  G*  Curtini  (um 
Üi  Mgiilunitii  SU  nenoen)  enthült  in  der  Laut-  und  Formenlehre  tehr 
Hik  F^nMleotUfeni  die  wisaanachafüioh  unhaltbar  »lud,  Deutungen, 
fii  aa«  aani  Tliail  vietUicht  ans  pädagogischen  Gründeu  noch  eine  Zeit 
Isaf  wird  fortführen  können,  tum  Theil  aber  auch  schon  jotxt  unbe* 
teklkli  d^rch  neuere  und  wissen scbaiUkh  richtige  tu  ersetzen  anfangen 
Ina.  £a  sind  nämlich  trots  allen  gegeuwirtigen  Gahrens  der  sprach- 
lichen Meinungen  dooh  schon  mancherlei  Erkenn tniaae  sicher 
worden,  die  auch  bei  ForlUkturung  dee  griechischen  Unterricht) 
mtk  Caitkia*  OtmunaUk  B«rOd»ichtigung  erfahren  kc^nnten  nitd  nach 
mmwm  D^rarhAlUn  «tfabrtn  mfisstea.  Von  den  bettte  sehon  ganx  kUr 
«knalen  ni  der  Methode  der  früheren  $praehwiasetiichaft  soll 

imk  «9l  uir  ocuuipraxia  um  so  mehr  «ich  ihrerteita  Unaagen,  wenn  ihr 


i& 


58  H,  Osthofif  Der  grammatische  Schalnnterriefat  etc. 

gar  der  Anschlnss  an  das  neue  Bessere  ihre  eigenen  Aufgaben  za  er» 
leichtem  im  Stande  ist. 

Zwei  Omnds&tse  aber  sind  es,  weiche  der  eventuell  unserem  Yoi^ 
schlage  Geh6r  schenkende  Lehrer  bei  seinem  grammatischen  Unterrichte 
vor  allem  im  Ange  zu  behalten  hätte.  Er  mnss  erstens  von  dem  Be- 
wQsstsein  durchdrangen  sein,  dass  alle  sprachlichen  Lautwand- 
lungen nach  ein  er  absoluten  Gesetzmässigkeit  eingetreten 
sind,  folglich  keine  Erklärung  einer  Sprach  form  auf  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  hat,  welche  von  einem  klar  yorlie- 
genden  Lautgesetze  eine  Ausnahme  statuiert.  Er  muss  fernefr 
wissen,  dass  überall  da,  wo  die  lautgesetzliche  Erklärungr 
nach  jenem  ersten  Grundsatae  im  Stiche  lässt,  das  psyche- 
logischeMomentanstatt  des-physiologischen  inKrafttritt, 
d.  h.  eine  Erklärung  der  betreffenden  Spraohform  dnr^h 
Annahme  von  Analogiebildung  stattzufinden  hat*) 

Ich  erläutere  zunächst  an  einigen  vereinzelten  Beispielen  ans  der 
griechischen  Declination,  wie  der  Gymnasiallehrer  von  diesen  Prinel- 
pien  Gebrauch  machend  auch  seinen  Schfilern  mit  Leichtigkeit  spraeh- 
wissenschaftlich  richtige -Auffassungen  beibringt. 

Ueber  die  Bildung  eines  Gen.  Sing,  wie  noKrov  lehrt  Gttrtitte' 
Schulgrammatik  §.  122.  Anmerk.:  „Die  Endung  des  Gen.  S.  derMasca- 
lina  ist  eigentlich  -o,  welches  mit  dem  a  des  Stammes  -eeo  (s.  den  hom. 
Dialekt)  gibt;  durch  Schwächung  des  a  zu  €(§.  118D.)  und'ZusamnieBK 
Ziehung  (§.  $7)  entsteht  -ov  :  noKrao  (nolnio)  noXltov*,  Aus  öo  ent-^ 
steht  im  attischen  und  ionischen  Griechisch  schlechterdings  nur  et» 
durch  die  Mittelstufe  rio  hindurch,  wie  Miv^X^wg  aus  Mtv4X&o^,  rnk 
'des  Schiffes*  aus  ifSog  u.  a.  zeigen.  *)  D.  h.  also,  bei  solcher  „Schwächung 
des  tt  [richtiger  &]  zu  r*  geht  dann  auch  regelmässig  die  Quantität  des 
langen  S  auf  den  nachfolgenden  o-Laut  ttber.  Folglich  kommen  wir  gar 
nicht  auf  -€o  und  damit  nicht  auf  -ov  in  noUxov,  Warum  also  nicht  lieber 
dem  Schüler  sagen :  aus  -öo  wird  -; «»,  und  so  erklären  sich  uns  die  homerisckeii 
Formen  wie  l4rQi(iit}  aus  jirfiMü-o\  aber  das  attische  noXitov  ist  eine 
andere  Bildung  nach  dem  Muster  von  dv^^novy  wo  das  -ov  durch  Cen* 
traction  aus  -o-o  entstand.  Das  Band,  welches  für  die  Sprache  iwischeB 
noXiutt  und  dv^^nov  bestand  und  sie  die  erstere  Form  der  letzteren 
anzugleicben  trieb,  war  natürlich  das  gemeinsame  masculine  Geschlecüit. 
Auf  dieselbe  Weise  kann  auch  das  -;  von  y«ny/a-c,  noXittf-g  als  Ueber- 
tragung  des  Nominativzeichens  von  av^^tano-g  gedeutet  werden.  Der 
Schüler  ist  mit  dieser  Aufklärung  über  den  Nominativ  Sing,  auf  -ff|^, 
-i}c,  den  Genitiv  auf  -oi/  alsbald  in  den  Stand  geeetzt,  sich  die  ehe- 
malige Einheit  masculiner  und  femininer  5-Declination,  wie  er  sie  beim 
Lateinischen  zwischen  scrl6a,  agrieola  einerseits  und  meraa^  trniru  ma* 
dererseits  kennt,  auch  für  das  Griechische  zu  reconstruieren.  *) 

Dass  die  Accusativform  Xtax^triv  neben  Stox^rti  ein  nMetapkUk 
mus'*  in  die  erste  Declination  sei,  auf  Analogiebildung  nach  jiXn$ßMffif 
wegen  des  gleichen  Nominativs  auf  -tig  beruhe,  erkannten  schon  die 
alten   Grammatiker,   und  welcher  Lehrer  erklärt    heate   das  Snxqatf(p 
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»n   >  ätcrr»cbt   ebeisso?     Wir 

der  ;  r-ie,  damit  ein©  echt  sjjtdc  - 

eW  Brkliniitg  tu  geben  ^» ,  nnä  dasa  er  erkenne ,    wi«  tu  solchen 
ilnogvn   dureb   i,Het6plMiDii§''    weit   bäofiger    als    bisher  ge* 
w^rdtn  fDttts* 

In  I»  188  bei  Curtina  wirJ    '  '. liier,  wahrend  er  sonat  lernt, 

tal  Mr  n  ir  ttnd  oa  tu  m   iich    •  .     (v^t^l-  ytrtn    yfr^.    ttf&ot» 

iÜl»),  roff mntbet  jtn  gl&ii)*on,  4*^  iin  N>utraiD  Plur  v«v  und 

i^lo<»<  iiui  tu  und  aus  o«  d  werde:  /(n*a*T,  if/rA«»  Nein;  es  mehr 

[iL9  Uiitge»etiiltcb  •«  fordenidi?«  Formen  •/P*'*'9»  V;vJl«5  dotn  Kinliusa 
4»  9$mmiUchmi  nnconirkbierten  Nealr»  Plar.  wie  ntsln,  dya&fi  verfallen 
nl  hmhtti  liem  A-Lftnte  dJeser  tu  Liebe,  der  nun  einmal  tarn  2weckd 
IcnUielicr  Brzdcbnnng  des  Nentr^  Plur*  nothwendig  er^hien »  ihr  -i;  und 
*m  I»  *4i  mngeinderi. 

Beinglieh  der  Betonung  ^'»n  Wörtern  mit  Vocalcontractioncn  wird 
äA  Eagt)  gelehrt,  dass  die  durch  Zusammensiehung  entstandene  8i1be 
Aeoent  hil,  wenn  keine  der  beiden  in  contrahierenden  Silben 
kalte.  Der  Sehfller  wird  mit  Ter^tindnis  und  Befriedigung  den 
iklitfgtn  AuffchlusB  Über  /(>t'<jotV  lUr  /ottyio^*  hinnehmen,  den  mancher 

gefunden  und  gegeben  haben 
•ifdr  da  M*gcl  Terletxt  »ei,    dass   rial* 

jffi  lotp  tu  iVriffpoTTienen  wurden  durch  die  AosgleichuBf 

L,  ^        ^>  au»  /pfa^oi»,  ;fptff/y,  eine  Ausgleichung,  zu  welcher 
e  wol  auch  durch  «nkov^t  ^Ttlot^v  (%um  nfrl6o^t  ft7tl6tjv)  neben 
fl«ldibrtonten  ßradnrcasus   einen    besonderen  Anstoss,    wenn    es 
IMd)  tredurfte,  empfangen  konnte.  Umgekehrt  haben  bei  iimtc  und 
>»C  dit  Oenitife  und  Dative  tvrov  rr>'^,  m^inXov  nt^fnSitii  ihre 
lation  (ftÄtt  •nV-?r  u.  s.  w.)  von  dem  Norainatir  und  Accusatir 
»tt^editj  n  und  Verstössen  also  ibreraeita  au<th  nicht 

ppm  die  andt::.  ;l  -.„.-^J,  da»  die  eontrahiexte  Silbe  den  CircamÖei 
«rUI^  wenn  die  ertte  der  beiden  zu  eontrahierenden  den  Aeuiue  hatten 
Wer  rieh  Überhaupt  darauf  einliaat,  dem  BchOler  bei  der  neeli- 
lallMi  im  Nomina  wie  frah-f  und  ykiMv-c  von  •-  und  w-Stimmcn  tir 
Ute,  4ffr  ift  ferner  aueh  die  Rechens  i  ildig    und  vermag   ii^ 

IMil  n  ftben«  wie  ea  komme,  das»  vf  Plar.  n^t-a,  ylvx4' 

%,wla  foa  f'^^timmen,  lauten.  Nach  der  Analojrte  der  Oasniformen  mit 
B  •>,  -/•  ^  *<-,  't^^  wie  de«  Gen.  Phir.  noXtif^-^in^,  j^A t  */(/)- 
HiMiL  PlttT*  ^noltfjya,  ♦y3li'jf^/)-#f  (woratitt  hemaeh  noA^i^t 
flimit)  fiD|k0«ng  aneh  der  Dat.  Pfnr.  dat  *f-  ah  Quaai-St«mmau«1aQt7 
^•«1«  ia  «in igen  Dialekten  ja  geblieben,  und  •yltjfi'-m  waren  diu 
^viitefteii  iUeran  Formen,  *f 

üa  dbo  Vtftvt  aoeh  der  Sehnlunterrtcht  vollauf  Gelegenheit  dar» 
<te  ybiaeliwara  Voranaftcttun^en  und  doch  in  einer  wahrhaf)  wiiat]i«> 
*Mt1ktei  Wtba  fftr  den  Sch^pfungslrieb  der  Sprache  dem  Schftler  ein 
voMftalnii  an  erwecken.  Um  60  beetfier  für  die  Sacbe,  die  mir  hier  am 
fcwi  |ir7*  "  -  bai  meinen  Worten  mancher  unter  Ibjien,  meine  ga- 
lit^  rfTi   vitllaicht    inrjii   werden  dürfte,   daaa  ar 
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grammatischen  Unterricht  schon  jetzt  hie  und  da  in  solchem  oder  ähn- 
lichem Sinne  betreiht,  sich  folglich  nnbewusst  im  Fahrwasser  der  echten 
sprachwissenschaftlichen  Methode  zum  Theil  bereits  befanden  hat 

Ich  will  nun  noch  an  einem  umfänglicheren  Capitel  ans  der 
Formenlehre  des  griechischen  Verb  ums  dem  Lehrer,  der  dem  SchfUer 
einen  Blick  in  die  Werkstatte  des  Sprachgeistes  zu  eröffnen  'sidi  ent- 
schliessen  möchte,  zeigen,  wie  man  einen  grossen  Theil  des  Sprachgntes 
auch  ohne  Hinübergreifen  in  die  eigentliche  SprachForgleichang  wol  yer- 
st&ndlich  machen  kann. 

Das  Capitel  des  griechischen  Imperativs  w&hlen  wir  und  suchen 
uns  eine  Ansdiauung  zu  verschaffen  von  der  Art  und  Weise,  wie  die 
griechische  Sprache  ihren  Beichthum  an  Formen  des  Imperativus  Activi 
und  Medii  gewonnen  hat»  wie  innerhalb  der  individuellen  griechiachen 
Sprachentwickelung  der  ererbte  Bestand  an  Imperativformen  durch  Neu- 
bildung  theils  verändert,  theils  vermehrt  worden  ist 

Der  er  erbte  Bestand,  sage  ich.  Selbstverständlich  muss  ich  nämlich 
die  Voraussetzung  machen  dürfen,  dass  etwas  da  war,  womit  der  spimch- 
schöpferische  Trieb  der  Griechen  wuchern  konnte.  Alle  nach  den  indi* 
viduellen  griechischen  Lautgesetzen  aus  den  indogermanischen  Grand- 
formen  geflossenen  Imperativformen  sind  für  uns  etwas  Gegebenes,  auf 
dessen  Wesen  und  Entstehung  wir  uns  nicht  näher  einlassen.  Wir  heheai 
diesen  Fond,  den  uns  allerdings  nur  die  Sprachvergleichung  ermitteln  hilft, 
von  vorne  herein  aus  dem  gesammten  Material  heraus.  Ueberhaupt  aber 
gestatten  wir  uns  speciellere  sprach  vergleichende  Seitenblicke  einzig 
nach  dem  Gebiete  der  lateinischen  Sprache  hin,  die  ja  in  den  Bereich 
der  Schule  fällt,  und  auch  dieses  Hilfsmittels  bedienen  wir  uns  nur  dann« 
wenn  damit  ein  einzelner  Panct  beim  Griechischen  ebenso  treffend  als 
kurz  erläutert  werden  kann. 

Die  gesammten  Imperativbildungen  der  griechischen  Sprache  zer- 
fallen also  hinsichtlich  ihres  Ursprunges  in  zwei  grössere  Schichten. 
Auf  der  einen  Seite  stehen  diejenigen  Formen,  welche  das  Grie- 
chische nichtselbst  erzeugt,  sondern  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit,  aus  der  indogermanischen  Grundsprache  überkommen 
hat  Andererseits  haben  wir  solche  Formen,  welche  das  grie- 
chische Volk  während  der  Zeit  seiner  Existenz  alsEiniel- 
volk  neu  gebildet  hat 

Zu  der  ersteren  Schicht  gehören  zunächst  alle  diejenigen 
Imperativformen,  welche  mit  den  entsprechenden  Indicativformen  gleich- 
lautend sind;  also  z.  B.  vom  Präsens  des  Verbums  aym  im  Activom 
&yiToVj  äyen,  im  Medium  ayov,  das  zwar  nicht  mit  der  Indicativform 
des  Präsens,  aber  mit  der  des  Imperfects  17/01/  bis  auf  das  fehlende 
Augment  sich  deckt,  ferner  äyea^ov,  äyea&i'').  Diese  sind  thatsächlioh 
nur  die  Indicativformen,  die  in  derselben  Weise  als  Imperative  fungieren, 
wie  wenn  wir  im  Deutschen  einen  Befehl  gehl  durch  ein  emphatiachaa 
du  gehtt!  geben.") 

Von  den  ni<}ht  mit  dem  Indicativ  gemeinsamen  Formen  entfallen 
ausserdem  auf  die  ältere  Schicht  der  ererbten  Imperativformen  noch 
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L  die  naffixlotte  Bildang  der  ^.  Sing.  Aet  d«r  d- 
^t;  2.  did  entsprechende  der  mi-Verba  mit  dem  8iif- 
tte-^*,  Ml  'gell*;  9.  die  der  3.  Sing,  Act  mit  dem  Süffixe  -r», 
r-rii»  /-f«ti.  D*as  1.  oud  3.  atia  rorgriwhiseher  Zeit  aberkommene  Por- 
AÜODM  tind,  kann  durch  Hinweis  &tif  lat  ctj^f«  sowie  fat.  a^<7»  Uü  ge- 
Wfftileii' 

Alle  noch  tlhrig  bleibenden  griechischeD  Imperativformen  sind 
if«i#n  griechiaohe  NeabiMuiigen.  Wie  kamen  diese  in  Stande?  Vha 
IMetial  tf^f  ihren  Aufbau  entnahm  die  Sprache  baoptäächlich  dem  ße- 
ilaod«  j«>er  ererbten  Ioj|>erati?fönneii;  namentlich  wurde  diejenige 
^latffoHe  anagenotst,  welche  allein  recht  eigentlich  imperativisch  ht, 
die  alten  Formen  also^  welche  nicht  zugleich  dem  Indicativ  an- 
gruppieren  sieh  uns  die  Keabildungen  in  die  xwei  Maaaen: 
L  Solcbe,  bei  deren  Entstehung  die  Formen  der  9* 
8tig.  Act.,  ff>'#  und  i-9t,  atd  Anagangspunet  dienten* 

U.  Diejenigen^  welche  sich  an  dieForra-rftiderd.  Sing. 
|A«i,  <f>'^r«p«  ^f<tf,  antchtossen. 

Bet  der  Betrachtung  der  erster en  Gmppe  ist  rorah  dieae  Regel 
natmi  Die  auffiiloae  Bildung  auf  -i,  der  reine  Verbal- 
itamin  iyi^  aln  3.  Sing,  imper.  Act  gesetzt,  kam  7on  Haute 
iia  ftur  d#n  Verben  auf  -ö,  umgekehrt  die  Bildung  mit  dem 
Saffix«*^!  nnr  den  mt-Verben  i;u.  Also  einerseits  war  kein  *tf^< -^4 
gMlaltet,  ftndererBeiU  in  ältester  Zeit  kein  iTft'xvv-i  vorhanden.  Alle 
tetllt  Mf  *^f  hatten  daa  *^e  in  der  2.  Sing.  Imper.,  nicht  bloea  die 
bei  welchen  es  im  clasüiechen  Atticismus  noch  angetroflTen  wird : 
'fill^  itf-i^t  *mi\  t^ih  (oder  ^^tt-ß^f)  'sprich*  Es  kann  aus  dem  Grie- 
berrnua  noch  sehr  wol  ansohAuUch  gemacht  werden,  wie 
r  (Mfftiuil  dea  «^  bei  den  Verben  der  mi-C«3njijgation  an  (Engl  ich  ein 
bttterer  war.  So  bildet  noch  Homor  tUJäii^i  und  ifijfijtirf»*, 
Ji^r^K  Ä(n't**di^  Zur  mi'Conjugatio«  ibci  zählen  auch  ihrem 
nach  itif!  <!inf:i4:hGn  Aoriste  wie  ißfiv^  Ifyytar*  Ihnen  fehlt  ja  das 
charmkUriaiiache  Merkmal  der  MJonjugation,  der  regelmi«Asige  Wecbael 
lir  SilBDiiafoeale  -n^  und  -f  vor  den  Per»onalendungcn  wie  in  iXlff-o- 
iwt,    *  i  ^  [   nnd   fßtfv  t,  B.  ist  von  fmrjv  in  der  ganzen  Bildnng 

W  .  icht   Tprs^hitMlen,    Daher  folgen  aUo  auch  die  Impert^tive 

ßih  uiU  r»*^^«  iö  diener  Form  &lt<^r  Regel,  ebenso  gut  wie  fifn^*^i.  und 
hat  die  altr»ro  Sprache  Uo mers  noch  einen  grösseren  Bestand 
AnrUtimp*rative  auf-^,  nimlSeh  auch  tX^i>t,  xXv^t,  iSv9t% 
K1U1  gleng  aber  die  grfechiaohe  Sprache  darauf  aus,  dies  alte  Ver- 
bel  d#r  Bildung  der  *1.  Sing.  Im  per.  Act  aufiu  heben.  Der  Trieb 
übI  V<ff)ii6ieliinig  nmeht  «ich  fortwährend  und  überall  da  leicht  gel- 
^M,  vo  «iii«  Sfraehe  %hi^T  mrhn^Tt  formale  Mittel ,   eine  und   dieseUie 

Bin  naheliegendeai  Beiüpiel  bietet  uns 
dt«ts«^i  den    von   den    frühesten    Zeiten  her 

f-r  unterischied  zwischen  den  sogenannten 

«a«l    i^..T.„-..  .1    t...-.i    im    gegebenen   Eintelfalle  auth  von 
MllMii  SlStlt  an   auszugkichnn   gexucht  hat.    Von  dem  starken  Ver- 


mt  H.  Osthofft  Der  grammatischd  Schnlauierricht  etc. 

bum  hacken  mit  dem  alten  Präteritum  ich  buk  bilden  wir  jetst  auch 
schon  ick  hackte*^  für  andere  alte  starkforraige  Prftterita  wie  ick  wuM 
?on  mahlen  'meiere*  ist  heute  bereit^  nur  die  schwache  Form  mahUe  in 
Gebrauch;  das  Particip  beider  Verba  ist  noch  sta]:k:  gemahUn  wie  f«- 
hucken.  Das  Gedächtnis  ist  weniger  belastet,  wenn  es  nur  Eine  Begel 
sich  zu  merken  hat.  Wie  Kinder,  weil  ihr  Gedächtnis  noch  minder  ge- 
schärft ist  für  das  im  Spracbgebrauche  Uebliche,  bekanntlich  noch  viel 
weiter  diesem  unbewussten  Triebe  der  Kraftersparnis  nachsugeben 
pflegen,  so  wird  dasselbe  bei  allen  sprachlich  ungeschulten  Leuten  der 
Fall  sein,  so  wird  also  auch  in  Zeiten,  wo  noch  keine  Schriftspraohe 
normgebend  den  Sprachneuerungsgel&sten  der  Einzelnen  in  den  Weg  tritt, 
jener  Trieb  noch  viel  häufiger  seine  Opfer  fordern. 

Wie  im  Deutschen  bei  dem  «Kampf  um's  Dasein*  —  denn  so  kann 
man  es  nennen  —  die  schwachen  Yerba  sich  den  starken  meist  überlegen 
zeigen  und  jene  diese  in  ihre  Analogie  hineinziehen,  so  rivalisierten  in 
der  altgriechischen  Conjugation  die  beiden  grossen  Systeme  der  d-  und 
der  mi- Verba.  Und  im  Griechischen  war  es  ebenso  naturgemäss,  dass  sieh 
die  $- Verba  mit  ihrer  überwiegenden  Anzahl  als  die  mächtigere  Partei  er- 
wiesen. Durch  die  Tendenz  zu  nivellieren  entstehen  zu  ti^fi^,  iafAv^n, 
^tixvvfn  die  Nebenformen  auf  -cd,  das  poetische  t^^^oi  wie  (piUm^  feroer 
^afiväta  wie  ji/uxta,  ^hxvi(o  wie  fit&vto.  Die  Neuerungen  bei  der  Bildung 
der  2.  Sing.  Imper.  Act.  stehen  nun  im  Einklänge  mit  dem  ganien  Zuge 
der  Sprachentwickelung.  Es  ist  niemals  ein  *äy€0^i  neu  gebildet  worden. 
Umgekehrt  hat  die  Bildung  der  9- Verba  der  der  mt-Verba  nach  und 
nach  bedeutendes  Terrain  abgewonnen. 

Auf  doppelte  Weise  kann  das  Muster  ayi  von  Verben  der  mi- 
Conjugation  nachgeahmt  werden. 

Einmal  erscheint  dem  Sprachgefühl  der  Ausgang  -€  in  ilye  als 
eigentliche  Imperativendung.  Mit  dem  -c  bildet  man  alsdann  die  nene 
Form  ofivve  statt  des  alten  homerischen  o/ävv&i'^  aber  auch  r/^6«,  Tc», 
<f/'<foi/  aus  uncontrahierten  *r/'*€€,  *Ue,  *<f/(rof.  Bei  den  Verben  mit 
stammhaftem  -cc-  können  die  gewöhnlichen  attischen  Formen  wie  fawri, 
jii^nkri  nicht  ebenso  erklärt  werden,  denn  aus  «e  entsteht  im  attisohen 
Dialekt  durch  Contraction  niemals  17,  sondern  nur  »,  wie  z.  B.  an  Tifiäie 
aus  *TifidfTet  T(fjiä  aus  *T(fi(t€  zu  ersehen.  Wol  aber  gehören  eben  dieses 
Lautgesetzes  wegen  hierher  die  bei  attischen  Komikern  überlieferten 
Formen  auf  •<?,  xa^/arä,  n^/nnlü,  besonders  aber  die  den  attischen 
Dichtem  überhaupt,  Tragikern  wie  Komikern,  geläufigen  Aoristimpera- 
tive wie  TiaQaaTöj  xaraar»,  ^fißä,  inißä^  7tf)6ßä  statt  naQaarn&i  u.  s.  w. 
Während  sich  also  an  die  Simplicia  arrj^if  ßri^H  die  Analogie  der  ö- 
Verba  nicht  gewagt  hat,  ist  dies  bei  den  Zusammensetzungen  mit  Präpo- 
sitionen gar  nicht  selten  geschehen  '^}.  Es  liat  auch  das  wieder  seinen 
tieferen  psychologischen  Grund;  airj&t,  ßrjd^i  waren  in  der  griechischen 
Rede  gewiss  ungleich  häufiger  gebraucht  als  ihre  sämmtlichen  Ck>mpo8ita. 
Es  ist  aber  eine  in  den  verschiedensten  Sprachen  zu  beobachtende  That- 
sache,  dass  gerade  diejenigen  Formen  am  wenigsten  der  Gefahr   ansge- 


IL  Ckti 


er  gnitiimatUcbe  Scliulon^rriolit  ete 


itigi  xn  warden,  welche  sich  durch 
icktnisse  am  stixkBieii  «inprü^Gn.  *M 
T^  i'^i  uU«ii  die§«ti  ForniÜbertn^aiig«»  aul* 

liit  nt-^  j^D    und  Sprach hildondtii   so  analjHJcrt 

(«H  BftUlrlicb  uß|ji*wu«€t  gfschAlj),  diLs»  äy*  als  Basis,  -f  lUa  die  Endaiig 
I  fiit   £f  WMr  aber  aocih  did  Au^Mtiiig  ti)6glkb«  da«&  man  «^f ^  teiuera 
TicIütdMni    Or»praiif   gt^mi^tmi,    ak    den    nackton    «ndan^dk&en 
imn)  ^  me  er  m  ä^**-r*,  tt^Aiöi    iiÄ<h  Abzug  doT  Peruonal- 

I>Ätni  4»TgÄh  sich  eine  andere  Ngrm  für  die  vonu- 
^tn  bei  wii-Verb«j.  In  Ofirv-n,  o^n'-ro;  ist  in 
d^r  m  (iruude  liegende  Dat^kU^  ^üarntn«  Btn  dem 
.*  «yi  s^  ofitvv'ti  :  st  wäre  8o«iit  eigentlich  ein  HfUrv 
4«  Laotwerih  den  x»  dio  g«auehtü  ^fierU  rroportivnale**  gewtf&eii.  Wir 
labta  iittu  keine  Ponofu  der  2.  Sinj;,  Jmpvr.  wi(5  dickes  'o^rv,  wo\  aber 
(i»  '  r  «iod  im  Attkcheo, 

^  n    i>t*b«n  denen  unf 

■«L  Kl  t/üai;  beruiU  aui  eitj 

Rfi  t    jijit    überall    Un   döD  <^  v  n 

dcrZäisg  dra  Ktark<^reu  VerhitUtainm  mit  der  Vocalüng^  also  o/irtV 
hüML,  ftü/siiT-^  linpcrf.,  f^dßli^^h  schien  dieaulb©  auch  den  in  propartio- 
tt&lidT  Asalo^icbildun^   nautrcgchAÜcncn  Impcrativformeu  nicht  fehlen  su 

fl«ich  b 

tM%\cit\x 


dar  2 


T  mau  »wei  M'3  i  tu- 

ohne  -*v*    wif»  itiini* 

itn  »nt  laugvtn  Vr^caU  Wer  unser  ^jui'v  üijI  die 
>  darauik  cn^Unden  xttttickfQhrl,  dt^r  macht  akh 
tr^ichtd  gegen  die  jL'n^'^hi«chön  Laiitge»cUo  schuldig,  nach 
^  t'  und  f  eine  Contractioo  in  v  irrleidcu,  **)  Ncbim  /#/4f  v 
II  findru  tmn  auch  ati  larrj.  nuinln  ihren  PlaU:   ihr  -r/, 

in  sduar  QuantiUt 


dvr  2  »"^1  IM-  auch  Oujuuctiv^  und 

OoIaüt  Ibo  Form  -  ,  ---i  sich  auch    noch  ander* 

I  Gtlochtftchcsi  wahrnehmen*  Zu  i-ir/'O-v  aU  einen)  Aorigt  der 
fi  iwar  eichorhch  die  alte  uns  auch  in  ganz  vereinzelter 
j;  gewahrt»   Iu*p<>rAtirforni  a/^»   ho    gut    wi«    f-Xat-o-p,  f- 


^  älUitt 
M»ntl 
I«  6m  1 


un«!   fltt 


J    Composita  hi<Oti^n   hici 
nitm'fch  MUf  ujjft-ogt*.     Aber    doK  Simplni 

ns   aht   cxi-i'    ihr    *»    hat  diese  Form  unjcwciiclhafi 
Uitm  i'Qx**^  ^^^  zugleich   »ach  von  der  Conjmtctiv* 


mm  9xi^%   dar  üptattffi>cno    nyrof-tf  belogen.   In   deriM^lben  Weis«  be- 

•tth-"       '     *     -  — h  da«  Vcrfailtnis  von  fvi^tj7ri-%  und /f*<'-<T.T#,  Aueh 
A^«  wie  man  fröber  mei^tvnn  i^rcglaubi  hat  aua  *^i^i^ 

-*  derytaieUrii  .mi^"."  «ind  un.-i  ,     r 

iildti  Syiacho  wohi   zu  ;    I    t     u  ifi^  ^ud  ti  so  gukomm«!n,   ds&H  man 

^^  FciTsioii  jonf  m  ttühti  ^LKcbaffeneu  im|>erative  a//»  nachbildete  in 

i  Anklänge»  v^o  i*»t'tixt  k-H-wn^  f-^i-tt  an  iHT^-^-r«^  l*«^-A 
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rffv  l-05|f-€-T<,  von  d^i'C^  ^tj-fia  ^ij-orw  sowie  l-flr*^  17-^«  ^-or«  an  05^-/- 
^*s  ax'^'fia  üX'ii-üt}.  Zq  iStoxa  ergab  eich  dann  leicht  anch  ein  ^o(, 
gem&ss  dem  S^ig  neben  i&rjxa,*^) 

Die  Form  der  3.  Sing.  Act.  auf  -tw,  dy^-roi,  f-roi,  ist  der  Keim 
ffir  eine  noch  beträchtlich  grossere  zweite  Gruppe  imperativischer 
Neobildongen  geworden.  Um  diese  zu  verstehen,  hat  man  vor  allem  die 
ursprüngliche  Bedeutung  und  den  allerältesten  Gebrauch 
dieser  Form  sich  kbr  zu  machen. 

Im  Griechischen  ist  der  Imperativ  auf  -ro»,  ursprünglich  ^-r«^, 
nur  für  die  3.  Pers.  Sing,  in  Gebrauch.  Anders  bekanntlich  im  Latei- 
nischen: agi-tö  bedeutet  sowol  *dn  sollst  führen*  wie  *er  soll  führen*. 
Woher  diese  Differenz?  Die  Sprachvergleichung  zeigt,  dass  der  latei- 
nische weitere  Gebrauch  der  ursprünglichere  ist,  ja  dass  ganz  ursprünglich 
nicht  einmal  die  Beschränkung  auf  die  2.  und  3.  Person  des  Singalan 
galt  In  den  ältesten  Sprachdenkmälern  der  Inder  und  des  indogerma- 
nischen Spraehstammes  überhaupt,  in  dem  Sanskrit  der  Yedas,  dient  die 
der  griechisch-lateinischen  Imperativform  auf  -tö{d)  genau  entsprechende 
Bildung  als  Befehlsform  für  die  2.  und  3.  Sing.,  aber  selbst  auch  für  die 
2.  Plur.  und  die  2.  Dual.  Desgleichen  sind  aus  dem  altitalisehen 
Schwesterdialekt  des  Lateinischen,  dem  Umbrischen,  Beispiele  eines  Ge- 
brauchs derselben  Imperativformen  für  die  2.  Plur.  nachgewiesen.  Hier- 
aus ist  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen,  das« 
die  Form  'tö{d)  von  allem  Anf&ng  an  überhaupt  nicht  an  eine  oder  einige 
bestimmte  einzelne  Personen  gebunden  war,  dass  sie  als  Befehlsform 
imAllgemeinen  fungierte,  neben  welcher  andere  so  zu  nennende  Special- 
Imperativformen  bestanden.  Doch  was  sollen  wir  weiter  schweifen  und 
uns  am  fernen  Indus  und  Ganges  und  in  Umbrien  dies  sagen  lassen? 
Ist  doch  sogar  das  Lateinische  an  sich  vollkommen  ausreichend,  um  diese  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Form  auf  'tö{d)  untrüglich  erkennen  zu  lassen. 
Allgemeine  Gebote  und  Verbote  drückt  die  lateinische  Sprache  gerade 
in  der  Imperativform  auf  -tö  aus;  daher  sie  bekanntlich  die  eigentliche 
Befehlsform  der  Gesetzessprache  ist..  Und  wenn  z.  B.  das  Zwölftafelgeseti 
vorschrieb  hominem  mortuum  in  urbe  ne  sepelito  neve  urito,  so 
heisst  das  sepeUtOf  urüo  hier  eben  nicht  *d  u  sollst  begraben,  verbren- 
nen*, sondern  ebenso wol  *er  soll',  *ihr  sollt*  oder  'sie  sollen',  kurz  und 
gut*roan  soll*.  Man  hat,  auf  diese  ihre  Grundbedeutung  gestützt,  eine 
hübsche  Vermuthang  über  den  Ursprung  unserer  Imperativform  aufge- 
stellt: sie  sei,  glaubt  man,  von  Hause  aus  nichts  anderes  als  ein  ad- 
verbial gebrauchter  Ablativ  des  Passivparticipiums  auf  grieeh. 
-Toc  (in  Ai/-TOff,  Cevx-Tog,  dnx'Tos),  lat.  -tiAS  (in  amä-tus,  JMtic-<w,  die- 
tus).  Hiernach  würden  ayixiOy  trat,  lat.  agitö,  ito  mit  den  lateinischen 
Adverbien  wie  meritö,  cito,  festinOtö  auf  eine  Linie  kommen,  und  rre», 
Itö  würden  genau  etwa  durch  ^gegangen*,  gleichsam  ^gegangener  Weise*, 
wiederzugeben  sein.  Hinsichtlich  der  Bedeutungsentwickelung  der  Par- 
ticipialform  zum  allgemeinen  Befehlsterminus  erinnert  man  dann 
treffend  an  unsere  neuhochdeutschen  Commandos  wie  stülgesUmdent 
aufgepasst!^') 


Oitfu^ff^  Der  giftinmatiacbe  Scbnlanterricht  etc* 


66 


m$ 


Sotkftch  dftrf  also  UDbedenklicb  uig^enommeQ  werdeu,  djiss  einst 
im  Gmcbidcben  dyirw  überhaupt  nur  'man  soll  führen'  bedeutea 
ImiIi»  DI0  SpTAche  ßjdetU  aber  den  fiübei  unbeatimmten,  allgetncin  ga- 
blitan  BMÜmivtMdTuck  später  für  die  3.  Fereon  Siog.  Bei  der  Adraise 
andere  rer»otien  «chieu  es  fürderbin  geratbes,  die  nabereD  Be- 
ihongeo  an  der  allen  Form  auf  -r<u  irgendwie  tum  tot* 
llen  Aofdrack  in  bringen.  Dies  Ut  der  charaktaristische  Pnnct 
des  Nettbild tmgen^  die  wir  nnn  naber  betrachten.  £1  sind  Nenbil- 
Im  Activ  und  im  Med! am  d€s  Imperativ^. 
Im  Acut  ist 

L  -fttir,  die  £ndnDg  der  d.  DnaL  Imp«r.  Act  in  fiyi'tfihrf  htt$p, 
folfcndcrraassen  zn  erküren.  Die  eigontlicbe  BpeciaMmperatirfenn 
die  3.  I>aaL  war  Termiitblich  ein  verlorenes  ^ay/rjjr«  daa  sieb  zu  der 
i  &BaL  Imper.  ayttov  ebenso  verhielt  wie  im  Imperfectum  Indic.  fjfi- 
f|f  SU  f>*itr>»v  ini  Optativ  ilyvirtiv  m  äyoiiw.  Nun  konnte  andereneita 
auch  die  Gencr»Mmperatirform  «y^rw  für  die  2.  DnaL  gebraucbt 
£s  mag  al£o  eine  ZnsanunettBchwclasnng  stattgefunden  Habtib 
*«}nfrfr  wird    mit   RQcksicbt   anf  dylttm   den    Vocal    w   angenomm«» 

.") 

S.  Die  Flmmtlicben  griechischen  Formen  der  dv  Plur.  Act.  Imper, 
I  Xcttbildung cn  aaf  Grnnd  der  generellen  Form  auf  -rAi.  Wir  kennen 

Dialekte   berückäicbtigen,   im  Ganzen 
l|bier  sind,  als  fdr  das  attisdie  Griecbiscb 
In  Betracht  kommend,  deren  der  zu  berückfiicbtigen.  *") 
a)  'Sütr  abi  Form   der  3.  Plnr.  Act.  en^cheinl  in   nnr  2wd  Bei* 
m*-  iin^fTt  daa  atnorst  bei  Homer  (Od.  u  273)  in  ^fol  d^lul  fici^Tv^oi 
aajrrtrcrffun  wird,  dann  bei  Plato»  XcnopUon,  Arcbimede»,  ferner 
einet    dülphiichen  Inschrift    wieder    begegnet;    fruiv,    einmal    bei 
Die  ErkUmog  i»t  ao:  an  iaita,  fnu  trat  da»  -v  an^  welches 
i  Uli  Indicativ*  und  Optativfonni'n  wie  itf^QQ-v^  fUno'V,  H»* 
daa  Qiaracterisiicttm  der  d.  Plnr,  kannte. 
riat  In  doriacben  Mundarten  Mbr  verbreitet«  Imperati?> 
S.  Flur,  geweean*  Auf  die  Bildung  eint^  dyuvrm  bat   oben* 
Flur.  Indic   eingewirkt»   aber  in  anderer  Weia*«,   Wir  iUft- 
i  hm  den  Uergang  bei  der  Neubildoig  an  beattti  mit  dem  Latei- 
Wle  hkUagüä  alad.  Sing,  neben  dtJ    '    '  j/^  «tand, 

VfiaabCetaan  nach  dioBen  Muster  ein  o^ri^'  \aguHi 

^nl^^mXkn  sa  raBaacn.  Im  Grinchlscbcn  enUprätig  «/o^roi  auf  keine 
üilfi  W«iie  '*)»  nur  daaa  hier  der  eine  Factor  bei  der  Naui»cböpfang, 
ii  tfelkatiffonn  der  3,  Sing.  »  sie  lautete  nrgrieeh«  uYnt  neben  der 
1  fht,  my^r^i  ^  lelbit  s\iSkicT  einer  jüngeren  Form  äy^t  den  Plala  bat 

fi)  -riMf  '3  weitesten  verbreitete  F  '"'  r.  Imper. 

A*t,  bd  Homi  i  nähme  jen^.  /^rrm-  aa*j^i  h,  dasB 

^minkt^  aUndi  uj  nyurtwr  nw  nm* 

M  Ht» K^ucliApfaiig  iw  . :      <  nn  bat  den  voj      „       lian 

|l^t  dfts  damnaeb  obemaU  wol  gerne ingrieehiich  war,  mr  Voiaat- 
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Setzung  nnd  dyovrtov  bildete  sich  ans  ayorrtOf  indem  an  das  -irai  zmn 
üeberfinss  noch  das  -r  der  3.  Plnr.  der  Indicativ-  nnd  OptatiTformen 
anschoss.  „Anlass  dazn  war  wol  am  meisten  bei  den  Attikern  [nnd  lo- 
niem],  für  welche  sich  das  Bewnsstsein,  dass  -vr  dem  Plnral  zukomme, 
kanm  mehr  deutlich  erhalten  hatte.« ")  Die  Attiker  nnd  lonier  wan- 
delten ja  ihren  Lautgesetzen  gemäss  das  -orrt  von  äyovri  in  -ot/cr«; 
so  war  die  Harmonie  zwischen  der  Imperativ-  nnd  Indicativform  gest&rt. 
üebrigens  erklärt  sich  hiedurch  nicht  sowol  überhaupt  das  Aufkommen 
der  jüngeren  Form  ayovrtov  für  das  ältere  dyovTO)  —  die  Dorier  besitzen 
jene  ja  auch  —^  vielmehr  nur  die  schliessliche  Bevorzugung  der  Form 
mit  -r  seitens  der  ausserdorischen  Griechen.  Mit  der  gleichlautenden 
Gen.-Plur.-Form  des  Partie  Praes.  Act.  hat  die  Imperativform  dyoprwt 
genetisch  nichts  zu  schaffen;  der  Gleichklang  ist  rein  zufällig.  Selbst 
bei  der  Erklärung  des  iovrtov  von  eJfii  kann  das  Particip  g^nz  ans  dem 
Spiele  gelassen  werden,  indem  man  lieber  iovrorv  direct  nach  der  Ana- 
logie von  ayovTojVy  ffiQovrtov,  Xvovrutv  geschaffen  sein  lässt.  Zur  Bil- 
dung des  ovranf  von  etfi(  mag  allerdings  das  Vorhandensein  des  Parti- 
cipialstammes  6vt-  mitgewirkt  haben,  aber  da  wirkten  wol  alle  Casus  zu- 
sammen und  nicht  speciell  der  Gen.  Plur. :  uyovT-  Partie :  dyovrw 
Imper.  =  orr-  Partie. :  ovrow  Imper.  Die  Imperativformen  auf  -rrow  bei 
anderen  mt- Verben,  wie  Ti&^vrtav,  Itndvtwv,  erklären  sich  dahingegen 
wieder  ganz  ohne  alle  Hilfe  der  Participialstämme:  sie  (oder  auch  ihre 
Vorgänger  auf  -rroj)  entsprangen  neben  ihren  Indicativformen  urgriech. 
dor.  rO-evTtrf  tatairn  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses  von  dyorrtav 
(dyovTCü)  und  ayovu. 

d)  -Ttüoavt  von  Thukydides  an  bei  den  Attikern  auftretend  und  all- 
mählich immer  beliebter  werdend ,  entstand  also,  dass  an  dyiTto  zur  Aus- 
prägung des  Charakters  der  3.  Plur.  das  -aav  sich  anfügte,  welches  auch 
in  Optativen  wie  araCri-aav,  dodfi^am',  in  Activaoristen  wie  td-i'Oar, 
tSo-aav^  in  Passivaoristen  wie  igxtvrj-attv  und  sonst  dieselbe  Person 
bildet  und  in  seinem  letzten  Ursprünge  wol  der  von  der  3.  Plur.  des 
sigmatischen  Aorists  Uvaav^  hsgipav  abgetrennte  Wortausgang  ist  **)  Es 
verhält  sich  genau  dyixta-aav  :  dyirto  =  arairj-attv  :  araCri  =  itpapfi- 
oav :  itpdvrj.  *') 

Denselben  Trieb,  die  alte  unpersönliche  Befehlsform  auf  -tö  durch 
Neubildungen  persönlicher  zu  gestalten,  sehen  wir  auch  die  lateinische 
Sprache  befriedigen.  Durch  Anfügung  des  -te  der  2.  Plur.  agite  ist  aus 
agitö  die  Nebenform  der  2.  Plur,  Imper.  agitöte  gebildet  worden.  **)  Das 
lat.  aguntö  als  die  dem  dorischen  und  wahrscheinlich  urgriechischen 
dyovTO)  congruente  Form  ist  schon  vorhin  erwähnt  worden.  Man  ist  trotz 
der  hier  herrschenden  genauen  Uebereinstimmung  zwbchen  Griechisch 
und  Lateinisch  dennoch  nicht  berechtigt  oder  gezwungen,  an  eine  alte 
indogermanische  oder  „graecoitalische"  Erbform  *agontöd  zu  glauben. 
Auch  sonst  gewahrt  man,  dass  zwei  verwandte  Sprachen  bei  einer  Neu- 
bildung zu  einem  und  demselben  Resultate  gelangen,  und  besonders 
leicht  wird  sich  dieser  Fall  ereignen,  wenn  die  Quelle  für  die  Nen- 
Schöpfung  auf  beiden  Gebieten  eine  sehr  nahe  zur  Hand  liegende  ist**) 
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Im  r  T)  Medlntn  des  ImpemtiTs  ä^tzt  sich  d&s  W^üchem 

dir  9fiK^^  *'  filiert  Form  aof  -roi  fort*  Wir  habea 

S  *«Ä*i  tu  Äy^oßw  der  3.  8lng.  Med*,  welches  ^nor  «in  in'»  licdialc 

iil^rMlitnii'  tiyitm  ist,  **}  £§  WAr  das  Verhültni«  von  nyfT€ ;  iiyfo^i  in 

lü  t,  Plnr*,  iM^wi4i  vnn  fty#roi  /  tiyt^S^ov  in  Ut;r  2.  Dunl ,  welcbo»  der 

%tidiii  »V  'ienU  and  die  neue  Wortbildungsnjgel  begrün- 

Um  ^  iig  eined  r  der  Personiüouduug  in  ai>  ans  dar 

ein»  Medmlform  miche.    Sehr  beacbtenswertb  öcbeint  die  That* 

ifi  elu^m  ^riecbiecb«n  Dialekt«  dem  der  Kerkjraor,  nacb  dem 

ir  InifCbrift  üio  Formen  anf  -aO^itt  als  3.  PI n ral  i s  g^brancbt 

~i,    U.  loicb    mit   dt»m  attischen    ifn$v{^ 

BlMcr^n  ^^^  '^^^i^  ^^^^  Hißdeutuu^,  dass  »die 

Kfrirfiier  db  «oifcnanüif  3.  ög,  Intper.  anf -o»  überhaupt  nocb  nicht  als 

ilii  Yerbal^rm  mit  bestimmter  Personalendnng  empfanden  haben''  nnd 

MB  liubt  vermniben  in  di^rfen,  was  eich  allerdiogs  bei  der  Kflrgtich* 

lil  im  ü^berliefcrung  nicht  beweisen  lässt,  pdase   sie    [die  Kerkjrner] 

itcklkActivTorm  n^ivftui  [noch]  als  Pluralform  gebrauchen  konnten,"*') 

Die  noch  übrigen  Medialformen  des  Imperativ!^  aind  nun  hiernach 

lit  ttf^hnrt.  ?>ip  ^in'l  allcsammt  ebenso  einfache  Medialiiiieryngen  der 

'tBlir  n  durch   jenet  Mittel   der   Ersetzung    ton   f 

t^mti      .  im  einzelnen 

i  HT^wv  (n  tiyfts^wv,  der  2.  Dual.  Med. 

6,  Mehr'^rc  vcrBchicdene  Bildungen    för  die   3*  Plnr*    Med,   von 
I  Twd  dem  clajtifchen  AtticismuB  bekannt  sind,  nämlich: 

nt   die    von    Homer    an    gemeingriechiBch 
HUfi  Form  der  3,  Plur.  Med.    Als   ihr   acti- 

»ikb*»  |*f!  uomt  da«  -r«»*  der  3.  Plur.  in  frwr»   Jtatmt  (Tjptie 

[ActiM  -----   i.  Plur.)'*) 

•if^i^ttMriirr  in  ff^'^(r^cii<rirr«  die  im  apäteren  Altlftchen  Qbltche,  anch 
«n  nicht  flremde  Formation«  ontuprieht  natürlich  ebenao  dem 
ttaav  in  ayhoMuv  (TrpuB  d)  der  Activbildungen) "), 

tiese  Medial  imperativ  formen  nur 

u   sind,    erklärt   sich    uns   auch 

I   griechitchon  Verbum  nachweisbare  That* 

.  j  :    als  8*  Plnr.  und   ny(at>m-nar  actifiache 

P^BMialendnngisn,  -f  und  •airf,  im  Gebiete  des  Mediums  seigen.  *^} 

Witdieram  werfen  wir  an  diesem  Puncto  einen  Seitenblick  auf  die 
teiiicbe  Sfirteh«'.  Deren  forma ]«*s  Mittel,  Activ formen  in  mediale  oder 
|i«ifiiclie  umt  andere«:  es  wird  -r  angehängt.  Dem- 

fti^  rrhm  II  Icn  im   entoprechenden  Nenbildnngt- 

tt»  an  ii^ji  nnd  agunto  die  paesiriachen  a^ito^t,  a^tntor  herror. 

Bieatt  seien  di«  AuAcinandersettnngen  über  die  Imperativischen 
XnM4a9g«o  b^mdigt,  und  ich  eile  zum  Schlüsse. 

8b  alia,  meine  geehrten  Herren  2nhOrer,  sind  mit  loir  «totg,  daai 

rinaa  sn  l«B«iid«n,  BegreHliolimMtai  einei  tn  lehnodto  Qe- 

hommiv  omtobeiiwQrdig«  iai  ali  hlMMs  meebiuiiiehat  Ria* 

6^ 


08  H,  (ktkoft.  Der  grammatiflcho  Scholiinterridht  eta 

nehmen  und  Hinnehmenlassen.  Sie  werden  also  mit  Freuden^  denk  ieh» 
einen  Weg  begrttssen,  auf  dem  auch  der  Oyranasialdidaktiker  dan  g»> 
langt,  in  jener  edleren  Weise  den  grammatischen  Stoff  zu  traetieren,  ohne 
die  der  Schule  nothwendig  gesteckten  engeren  Grenzen  dee  Gesiolita- 
kreises  su  überschreiten«  Ich  beschrankte  mich,  indem  ich  Ihnen  eisan 
solchen  Weg  zu  zeigen  yersuchte,  auf  Gebiete  der  Formenlehre;  ich  Ittgo 
aber  hinzu,  dass  es  auch  in  der  Sjntaz  genug  Erscheinungen  gibt^  welohe 
sich  einem  ähnlichen  Experimente  der  echt  historischen,  darum  allaiB 
den  Stoff  mit  innerem  Leben  durchdringenden  Behandlungsweise  aaob 
im  Gymnasialunterrichte  nicht  yersagen  dürften.'*)  Was  diese  Methode 
am  meisten  empfiehlt,  ist,  dass  durch  sie  der  grammatische  Unterzieht 
sich  unter  der  Hand  dem  Lehrer  und  Schüler  aus  einer  trockenen  Dataii» 
Statistik,  wo  immer  eine  unverstandene  Ausnahme  sich  an  die  andeM 
reiht,  in  eine  Aufldsuog  psychologischer  Probleme  Yerwandelt,  bei  der 
das  Verständnis  des  nie  rastenden  Triebes  menschlicher  SprachbüdiiBg; 
insbesondere  das  Hineinleben  in  die  alles  nationale  (Sprechen  fort  imd 
fcnrt  unbewusst  gestaltende  menschliche  Seelenthätigkeit  alsbald  aam 
obersten  Ziele  wird. 

Natürlich  wird  den  praktischen  Schulmann  sein  geübter  Blick  und 
einige  Erfahrung  bald  herausfinden  lassen ,  in  welchem  Masse  er  aeinen 
Unterricht  Ton  dem  Geiste  der  geschilderten  sprachwissenschaftliGhen 
Methode  getragen  sein  lassen  will.  Er  wird  vor  seinen  Schülern  die 
ihrem  Standpuncte  angemessene  Vortragsform  finden,  um  ihnen  das  su 
sagen,  was  ich  hier,  obwol  mich  populärer  Darstellung  befleissigend,  doch 
immerhin  Lehrern  verständlich  zu  machen  gesucht  habe.  Er  wird  viel- 
leicht auch  nicht  alles,  was  ich  im  Vorhergebenden  an  Formerklärungea 
vorgebracht  habe,  als  für  die  Schule  geeignet  erkennen.  Er  wird  femer 
richtig  bemessen,  was  sich  für  die  verschiedenen  Alters-  und  Bildungs- 
stufen der  Schüler  gebührt:  manches  mag  bereits  bei  der  Einübung  der 
Elemente  der  griechischen  Sprache  dem  Quartaner  gesagt,  anderes  für 
die  Bepetition  der  Formenlehre  in  den  Oberulassen  aufgespart  werden. 
Endlich  wird,  je  nach  dem  individuellen  Lehrgeschick,  es  dem  einen 
Lehrer  gelingen,  für  eine  bestimmte  Erscheinung  die  sprachwissenschaft- 
liche Erklärung  dem  Schüler  mundgerecht  zu  machen,  welche  ein  anderer 
als  zu  schwierig  bei  Seite  liegen  lässt.  Auch  die  Wahrnehmung  dürfte 
sich  der  Einsicht  des  kundigen  Didaktikers  sehr  bald  aufdrängen,  daas, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung 
selbst,  vorläufig  und  vielleicht  für  immer  die  griechische  Sprache  ein 
weit  günstigeres  Operationsfeld  für  derlei  Bestrebungen  sein  wird  als 
die  lateinische.  Ueberhaupt  glaube  ich  das  noch  zum  Schlüsse  nachdrück- 
lich betonen  su  sollen:  ich  habe  mit  meinen  gesammten  Vorachligen 
allerdings  mehr  nur  im  Allgemeinen  die  Bichtung  andeuten  wollen,  in 
der  man  künftighin  zu  verfahren  haben  wird,  als  dass  ich  soglaiek  be-> 
stimmt  empfehlen  möchte,  diese  oder  jene  Dinge  im  grammatischen  Schul- 
unterrichte sprachwissenschaftlich  zu  behandeln  und  von  dem  gepriesenen 
Princip  in  der  Schule  einen   zu  reichen  und  voreilig  auagedehnten  Qa- 


OäJiotl,  Der  gTinnmÄtiacUö  Scbul Unterricht  ol^ 
ra  nttdieii,  wodurch  d*iaelbe  ja  nur  £Q  bald  dücreditkrt  werdeii 

EaiÜldi,  meine  Herren,  noch  Eins. 

Sie  etkoonen  Mlbtt,  dass  der  Lehrer«  welcher  solche  Methode  er- 

snathaD  will,  obwol  er  eigentliche  Sprachvergleiehnng  rortabrin- 

^|ea  fflrmaide»  lotl,  dennoch  fQr  8oine  Peraon  genUgend  in  der  verglei- 

I  S^rachfonchiuig  bewandert  und  die  Resaltate  dieser  Wissisoschaft, 

ai*  auf  da«  Gebiet  der  sogenannten  clasbiscbeo  Sprachen  eich  er* 

ao  fftrColg«n   im  Stande  sein  innss.    Ja,  es  muss  augeDechein- 

Oeb  der  betreffende  Lehrer  noch   ein   gnt  Stück  fester  in  dem  sprach- 

«lüaBMihaltllcben  25attel  t^itzen,   als  wenn   er  einige  leicht  ans  Büchern 

nd  Corapcxidien  beecbaffte  Brocken  sprachvergleichender  Weisheit  seiner 

Qmm  binwtrft  und   damit  auf  der  Hdhe  der  Zeit  tn  stehen  T^rrneint. 

Ter  allrm  wird,   nm    nur  £in6    berrorsnfaeben »   der  Lehrer,    der   auf 

4aD  Gebiete  der  Formenlehre  nach  unserer  Methode  verf&hrt,  anft  Oe* 

laniiifi  mit  den  La(ltgc«oi^eD  der  einzelnen  Sprache  vertraut  sein  müiaezi* 

0aui  tvsf  da  aind  wir  berechtigt ,    au   eine  Neubildung  auf  dem  Wege 

dar  FVirtiiaieoeiaiioii  zu  denken,   wo  eine  kutgeeetsUche  Erkl&rung  nicht 

m\a  lii(i^lch  i^   Eben  aber  die  Grenze  zu  finden  swischen  lautgesetz- 

üdwr  aad  aeiodatlver  Neuerung,  das  ist  oft  schwer  und   gelingt  nur 

Im  i^aeknann.  Alaci  im  klainateit  Puncte  die  hdchste  Kraft  —  daa  be* 

lOli  ameb  hier  den  Meister. 

Der  Schüler  aber  möge  swar  Überall  den  grossen  Hintergrund  und 
im  ■UfaBiiineo  SSaftammenh&nge  der  Sprachen  ahnen.  Vor  ihm  aufge- 
fatlt  darf  der  die  unbekannte  ursprachltche  Welt  rerdeckende  Vorhang 
ikkl  meekm^  weil  er  doch  nur  Nebelbilder  schauen  würde,  weil  der  An- 
UMr  teaelben  nur  seinen  Sinn  verwirren  und  «ein  Auge  von  dem  Nächst- 
aber  ablenken  als  eigens  dafür  sch&rfen  würde.  Sollte  sich 
m  elliinal  ein  iächüler  ungewühnlicbe  Wissbegterde  verräth  und 
IttYeriuigeil«  flwae  tiefer  in  dae  Nebelland  seinen  Blick  lu  rersenken, 
pm  hiftMIgt  haben  machte,  so  rerwcise  den  der  Lehrer  auf  die  Uni- 
vmitllwliidiieii :  so  wird  ihm  für  den  Augenblick  und  vielleicht  uns 
AkadeBtkeni  in  der  Folge  geholfen  sein« 

EAnmerkaogen. 
^y  TetfU  Leskten  die  Declin.  im  Slavisck'Lit  und  Germ  an.  8t« 
*)  VergL  über  dieee  rwei  Grundsätze  der  Juu ^grammatischen'*  Rieh* 
bewmdeti  Paul  Beitr,  %.  Geech.  d.  deuts  lY  314^-332. 

-H,   ferner  Oithoff-ßrugman  m<  h.  auf  d  Geb. 

c  tsiof.  Snr.  I  Vorw..  sowie  dk  ebend.  s.  XilX  Anm.  vcrzekhoeto  Lite* 
■te,  endlldi  Ost  hoff  'Das  nhjrsiologiiehe  und  perchologlaebe  Meaneiit 
ia  dir  tfiftchlJchen  Formen bildung'  in  Virehow  '>  '-  ndorflii  dtmii* 
)Ka^  fcnieiatefetftndt.   wissenschaftL    Vortrage  W    Heft  827. 

(mtaf  für  der  XXXITl.  PhtlologenTersammlun^    .^  ^ora  am  %  Oct 
INBV  w^  den  tntitrea  Grundsatz  von  der  AusnabmsloeigketI  der  Lanl- 
kami   alWdinifi«   rill    .  iL'.'titlirher,   abeolut  zwingender  Beweia 
flllilert  lim   auch   auf  Seiten  ron  Sprach* 

mh   mkh  Sollte  aber  auch   der  Satz   bei 

(MKfcfillfftdar  iitf&bacbtuof   uatnenilich   der  phyiiolegiichen  Seite  der 
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neueren  lebenden  Sprachen  Einschränkungen  erfahren  mftasen,  so  iat 
doch  das  sicher:  als  Maxime  des  praktischen  Handelns  für  den 
Sprachforscher  wird  er  immer  seinen  Werth  und  zweifellose  Berechtigung 
behalten.  Nur  mit  Hilfe  dieses  Satzes  sichern  wir  uns  ein  Gebiet  des 
positiven,  über  alle  Anfechtung  durch  individuellen  Zweifel  erhabenen 
sprachhistorischen  Wissens.  nWas  jenseits  seiner  Geltung  liegt,  f&Uft 
auch  ausserhalb  des  Bereiches  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis**  (Paul), 

^  Yergl.  über  das  Lautgesetz:  ion.  att.  coi  aus  äo  Merzdorf  in 
Curtius'  Stud.  z.  griech.  u.  lat.  Gramm.  IX  226  ff.  239  ff. 

*)  Es  sind  nämlich  auch,  was  man  vielleicht  vorziehen  wird  ent 
reiferen  Schülern  zu  sagen,  die  älteren  Genitivformen  noXiretOj  lAlr^iSem 
nur  Analogiebildungen  nach  dem  Gen.  Sing,  der  o-Stamme.  Zu  einer 
Zeit,  als  es  noch  uncontrahiert  *dvd^q6no'0  hiess,  bildete  man  darnach 
noUxtt'0,jiTQ^Cdä'0\  die  allerälteste,  aber  jedesfalls  schon  auf  urgriechi- 
scher Sprachstufe  aufgegebene  Formation  des  Gen.  Sing,  war  auch  bei 
Masculinen  die  auf  -äg  :  ^noUriig,  ^jixQ^Cdäg  wie  x^gäg.  Ein  fiprieohi- 
scher  Dialekt,  das  Arkadische,  dehnte  später  innerhalb  seiner  Sonder- 
entwickelung das  -äo,  welches  hier  zu  -av  geworden  war,  auch  auf  die 
Feminina  aus  und  bildete,  offenbar  in  dem  Bestreben,  die  im  übrigen 
noch  fast  gleiche  Declination  der  Masculina  und  Feminina  wieder  in 
einer  total  gleichen  zu  gestalten,  z.  B.  ^äfACav  statt  ^ufiläg  nachlifsrol^ 
hovldav,  rXttvx(^ttv  maac.  Yer^l.  Leskien  d.  Decl.  im  Slav.-Idt  u.  Qer^ 
man.  40  f.,  v.  Wilamowitz-MöUendorff  Zeitschr.  f.  d.  Gymnaaialw. 
1877.  S.  13.,  Ost  hoff  morphol.  Unters.  I  128.  Hat  man  so  wol  auch 
die  lateinische  Genitivendung  -äl  =  class.-lat.  -ae  in  altlat.  süvia  flrmir 
d^m  (Ennius)  zu  erklären?  Erste  Stufe:  -58,  ^scrihäa^  *süvQi\  iweite 
Stufe:  masc.  -eiF,  scrtb^  nach  vin  equJ^  aber  femin.  noch  -(U^  ▼Ofgl* 
pater  famüiäs  u.  a;  dritte  Stufe  endlich:  -pfauch  beim  Feminin?  Diese 
£)rklärung  würde  mit  mehr  Zuversicht  ausgesprochen  werden  können» 
wenn  es  erst  feststünde,  woher  das  selbst  noch  dunkle  -f  des  GenitiTS 
der  o-Stämme  kommt. 

*)  VergL  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etymol.*  648. 

*)  Vergl.  Curtius  ebend. 

^)  Die  Frage,  ob  nicht  an  äyca^ov,  uyaa&e  als  In  dicativ formen 
innerhalb  des  Griechischen  geneuert  worden  ist,  konnte  als  eine  für  den 
obigen  Zweck  gleichgiltige  bei  Seite  gelassen  werden.  Wahrscheinlieh 
ist  es  nicht,  dass  das  a&  dem  altindischen  dhv  von  sanskn  äjcuOnvam 
2.  Dual.  Med.  Imper.  genau  gleichstehe,  lieber  den  Ursprung  des  or^  im 
griechischen  Medium  vergl.  Osthoff  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergL 
Sprachf.  XXÜl  322  ff. 

»)  Vergl.  dazu  G.  Curtius  Verb.  d.  griech.  Spr.  E  33  f.  Die  latei- 
nische Differenz  von  agitis  Indic.  und  agite  Imper.  ist  eine  ganz  secnn- 
däre,  durch  speciell  lateinische  Neubildung  an  der  Indicativform  ent- 
standene. Schon  Baunack  in  Curtins^  Stud.  z.  eriech.  u.  lat.  Gramm. 
X  62  und  Brugman  in  Kuhns  Zeitschr.  XXIV  91  f.  Anm.  nrtheilten, 
dass  das  Lateinische  mit  seinem  -tia  von  agi-tis  von  der  alten  8-losen 
Form  der  Personalendung  2.  Flur.  Indic.^  welche  das  Griechische  in 
ay€'TS  und  alle  verwandten  Sprachen  aufweisen,  abgewichen  sein  müsse. 
Gegenüber  den  Erklärungsversuchen  dieser  beiden  Gelehrten,  von  denen 
der  eine  in  lat.  agitis  eine  Dualform  (=  sankrit.  äjathas  2.  DuaL)  sieht,  der 
andere  Uebertragung  des  -s  der  1.  Flur.  CLgimus  vermuthet,  möchte  ich 
noch  auf  eine  andere  Möglichkeit  hinweisen,  die  mich  wahrscheinlioher 
dünkt:  das  Musterverhältnis  zwischen  Imperativ-  und  Indicativform  In 
der  2.  Sing.,  age  :  agis,  liess  aus  der  ursprünglich  einen  und  gemein- 
samen Form  Müe  ein  agitis  für  den  Indicativ  sich  abspalten. 

*)  Die  Belege  für  diese  und  andere  Imperativformen  auf  -^i  sieh 
bei  Curtius  Verb,  der  griech.  Spr.  II  35.,  anderweitige  Ausführungen 
über  diese  BUdung  bei  Osthoff  Kuhns  Zeitschr.  XäU  582  f.  Auoh 
das  Perfectum  aller  Verba  gehört  von  Hause  aus  zur  mt-Conjugation ; 
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c  *A-".,..i  von  l*erfecteü  wie  poet  «vw/***, 
ik  orj'o.    D&  d»s  -^f  m«tQals  von 

ivo  nicht 

.unthenaa» 

^Curtiuft    fcitud.  a-  griech,  u, 

lAtiv   wiö  rirrwt;/*   erklärt  sich 


m    uuch    iitui    Uüigcu  S.  62.     Das   hesychische 

tiu8  V^rb.  \\,  gricck  Spr.  11  2^i  ^abeniirt,  woao 

.unft  ist;  ist  es  aber  aos  einer  dori  '  Mihen 

__  __  e»  fieliueiir  mit  att,  ioD,  l'airj   i  ;)  in 

••)  V^rgl  CurtUt  Verb,  der  gt.  ßpr.  IX  36  f.  8i*  t..   Ost  hoff 
»Orphol  »'♦....    IT  i:i7  i^ 

t    Gesch.  a.  aeatsch.  Syr.  a.  Lit  I?  ;J29. 
jtivia  Verb   d.  gdech.  Spr,  U  40* 

Ib.  II  137,  ^ügen  Cartiua 
auch,  wit^  daa  i^ausJtr.  ^rnu 
ubUdang  in  der  Art  ddkiJii 

fu  Eurip. 
7ÖI»    öiorphoL 


•n  Y«gi-  '• 


1. 


Bkbti»ft 
bttBrü, 

frtidtt  LftL 


Iinpf rativfiirTii    :iuf  -^0*7   und    Wiis    si*'li   dj&nui 

ideri 

lb«t- 

'üher  üeb^rijöhuug  6e- 

.ng  der  Form  -töd  be- 

ii#a  V441    uns  herb^ 


laiMrittTi  auf  -16  in  G<tAätseii 
aedi  iviapf  d' 
")  Man 

brfl 

tili    ,-, . 
bi}t«  ttsil  aur 

ml  den  ^ 
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•Ch  Cur- 
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,    ratiT 

u   i9ifft,  die»   9t€|«   dt« 
jid.     Da?s    tU?  Sätiekrit 


Tirhaiieti  der  pntfc1n«rht'n  Sprache  bei  der  2.  Sincf. 
!•  *  Htiio  Endung   mit   der  Ii  m    i^yui    üüü 

*if»  «tY'o*-o,   nicht    mit   d»  i  ^  ♦«yi'«i   im 

rat»,  iiiuvt  i>-  r-i.  oL»eo  S.  60).  Mithin  i«t  docu  aucn  jenes  ved*  -(dui 
I0  unprrati?iiM:hcn  red.  ^^^ka-i^m  höchst  wahncheinlich  identisch  mit 
dioi  -mm  Am  Icaiierfecti  8.  DoaL  a-vaha^t&m^  des  Optatirs  v^ihM-täm^  das 
4m  aber  erscheint  griechisch  als  -fo»,  ion.  att  -rnr.  Damm, 
kb*  kdnnen  wir  inr  Krkl&mng  der  Imtiefativfonn  a.  Dual,  i^y^* 
kr  Annahme    eioer  «Contamina'  \%    der  geoe» 

Fora  anf  -tm  nicht  entrathen.  .  ^  109  ist  royr«« 

«^■j^aiTf    iroiif/riMV  die  Le&art  Anatufch»,   aber  einige  Hjuid-^ 
M   habca  jro^f/rijr.    Vielleicht   hat  man  nicht  sowd  Ln  diesem 
^^r  das  „Abirren  t-iriiger  Abschreiber"*  (Cnrtins  Verb,  d-  grieeh. 
.  n  54.),  als  vielmehr  in  dem  xo^iittav  die  nonn&Uaierende  Hand 
n  crkeanm. 


7C  H.  Osthoff,  Der  gnmmatiflehe  Sehalantemoht  etc. 

^)  VergL  zu  dem  Folgenden,  namentlieh  hinidchtlich  derBd^ 
fflr  die  einzelnen  Formen,  Gartins  Verb.  d.  griech.  Spr.  II  48  ff. 

'*)  VergL  Scherer  z.  Gesch.  d.  deniscC  Spr.*  atö.,  Brngman 
morphol.  Unters.  I  164  f. 

'*)  Wie  die  Nenbildnng  ayu  ftlr  ^aym  entstand^  zeigt  Br  ngman 
morphoL  Unters.  I  178  ff. 

")  VergL  Gartins  Verb.  d.  griech.  Spr.  11  61. 

**)  Verffl.  über  die  Herknnft  nnd  Ansbreitnng  der  Endung  d,  Ptor. 
'^op  Osthoff  Verb,  in  der  Nominalcomp.  im  Deutsch.,  GrieclL,  Slar.  u. 
Boman.  837  f. 

'")  VenrL  Bugge  Kuhns  Zeitschr.  XXU  390.,  Gurtius  Verb.d. 
griech.  Spr.  ll  50  f.,  8  eher  er  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.*  389.,  Brug- 
man  morphoL  Unters.  I  165. 

^*)  VergL  Scherer  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.'  339.,  Bragman 
morphol.  Unters.  I  165. 

^^)  Ein  anderes  Beispiel  solcher  übereinstimmender  Neubildung 
ist  auf  dem  griechisch-lateinischen  Sprachgebiete  die  pronominale  Form 
des  Nom.  Plor.  der  S-Declination ,  griech.  vvfupat,  lat.  mensae,  für  deren 
BiAbBtftndiges  Entspringen  bei  den  Griechen  und  den  Lateinern  ich  mor- 
phoL Unters,  n  66.  den  entscheidenden  Grund  beigebracht  zu  haböi 
glaube.  VergL  auch  meine  Bemerkung  über  den  Gen.  Plur.  auf  -^MfM, 
griech.  vvfAffMuv,  lat  mensOrum,  morphoL  Unters,  n  126 1 

")  VergL  Brugman  morphoL  Unters.  1  171. 

^  VercrL  Ahrens  de  graecae  Unguae  diaL  U  296  t,  Gurtius 
Verb.  d.  niecn.  Spr.  n  58.,  Brugman  morphoL  Unters.  I  172. 

*•)  VergL  Brugman  ebend. 

'^  VergL  Brugman  morphoL  Unters.  I  171. 


;? 


Vei^L  Brugman  ebend. 
"      kcnt 


Hierauf  macht  ebenfalls  Brugman  morphoL  Unters.  I  17L 
aufmerksam.  Seine  Auffassung  empfiehlt  sich  offenbar  vor  deijenigea 
von  Gurtius  Verb.  d.  griech.  Spr.  n  53.:  sind  •a&m-v  und  -a^^mtp^ 
wie  Gurtius  will,  „durch  AnfÜgnne  Ton  -y  und  -aav  als  Fluralzeidiea 
in  derselben  Weise  aus  der  Sinffulanorm  [-a&tü]  hervorgegangen,  wie  diea 
tum  Theile  im  Aotiv  der  Fall  war^ ,  so  erkl&rt  sich  eben  weniger  gut 
die  Wahl  der  activischen  Personalenduneen  für  die  medialen  Formm. 
'*)  Ei  n  dtmkenswerther,  namentlich  Schulm&nnem  zur  Beaditmig 
zu  empfehlender  Versuch,  synwtische  Erscheinungen  der  alten  SpnudieB, 
des  Lateinischen  insbesondere,  von  den  hier  vertretenen  methodiadieD 
Gtndchtspuncten  aus  zu  behandeln,  ist  neuerdings  gemacht  durch  Dr. 
H.  Ziemers  Programmabhandlung  *Da8  psychologische  Moment  in  der 
Bildung  syntaktischer  Sprachformen'  Golberg  1879.  Man  vergleidie  data 
die  thdls  berichtigende,  theils  auf  weiteres  Material  aufmerksam  i 
chende  Becension  von  Brugman  Jenaer  Literatnrz.  1879.  Axt.  819. 

Heidelberg.  Dr.  H.  Osthoffl 


Vierte  Äbtheilung. 


Literarische  Mißceüen. 

Hontiü  Canoinü  iterom   recognovit  Lucuhq^  MuelUr,   Lipufta 
tu  tciütios  B.  G.  Teubndri  1879.  LXXVllL  295. 

Veo  der  twk&nnten  HoTuatie^be  L  Mftller'iB  ettehien  eben  s^sUd  Jalire 
«idl  4er  trilen  dk  iwcite  AnfUg««  welche  gerüngtro  AendeniiigeD  im  Text 
«li  iD  tai  PtvkgomeneQ  erfuhren  hat,  indem  nler  eingehender  ''^  -  '^- 


agehe 
gbbMilaftnmg  des  Dichters  gehikodelt  wird  nnd  flir  zahtroict 
lietami  «mpfohlen  werden,  wUhrend  das  Capitel  de  mettif!  IJ 
>  BftfeÜetit  ftuf  diM  metrbche  UandbUchlein  ^titRYnanum  ra 
LoHi^orum  wesenükh  gekürzt  wurde.  Das  bleiche  \\: 
lmd<£  arammatkiiu  et  metriewi.     Die  meisten  Leser  werden  sich 
nH  djesen  Aenderungen   befreunden,    weniger  mit  der  Art  wie 
fi,  V  ^  i'rt  werden,  und  vor  allem  för  die  Bereicherung 

meti  k^r  Pn)lep>niena  nur  dankbar   sein.     Dieselben 

dur  Beaprccüung    der  einzelnen  Stellen   eine   scharfe  Polemik 
-MnlB  Qk  KtUdr*»  oonaenrattrea  Yerfahren  und   die  Ton  ihm  statuierten 
M  Bwdiclirifteiiciaiaen  voraua.  Der  Verf,  Tertritt  wie  frt '       '     " 
der  Tfxt  des  Horatlus  die  irgaten  Entstelluni^^i 
in  den  «rHen  eechiig  Jahren  nach  des  Dichters  K- . 

_  iiBferh&ltnbsml^ig  nicht  Mb  Ireichen  Stellen,  nni 
nsd  Vcrbeaaerong  dieser  die  Variantenmawe  der  un        -_ 
I  Bmiiehriflen  wenig  beitrage;  nnter  diesen  sind  ihm  die  beeten  die 
nttdem  TetustinimuB  an  der  Spitze,  der  Gothanus  (Sat.  und 
LH  def  alte  Bemenalii,  der  Monacenfiis  146B5,   unter   deu  Bdobern 
~  I  iler  Or«^vilUlua,  Lngdnnensia  und  der  Codex  collegii  Keginonsis, 
mBehir*  *  die  Pariaini  7971.  7974,  790O*  und  der  AmbroBiantti 

Ot  liS.    "  i^chl&gcnden   neuen  Conjoctaren   dei  Verf.*«  ist   unt 

ikhiti  infgfixosiwnf  das  bindere  Erwähnung  verdiente.  EKe  Bemerkungen 
n  #iiü>iin  8teU«D  nad,  auch  wo  man  nicht  beittimmen  kann,  anre* 
§mA  iDd  babitTeod. 

L  Aana^i  Senecae  diatogomm  libn  duodecim  ex  reeeatioii«  et  cum 
apipaxaia  cdtioo  Barmanni  Adolphi  Koch,  Editiootm  Eo«hii  morte 
raptam  abaohendam  cararit  Johannes  Vahlen.    Jeoae  apud 
ftfnm  Fischer  1879.  $«.  292  SS.  XJÜUV. 

Die  uns  erhaltitton  Werke  des  h.  Annaeud  Seneea  erfreuen  sieb 

letttCD  Jabfen  gani  beeond«rer  Aufmerksamkeit  und  Förderung. 

^alm  den  iMtSfliolkeft  Scbrilten  nimmt  eine  hervorragende  Stelle  die 
AuBne  dir  Dtaloge  ein,  deren  Zustandekommen  crnd  Brstifb- 
wir  Va£Un*i  A  ut  zn  verdanken  haben. 

_  Kodi   tu  Begti  uckee   und  ohne  die  Ai 

^Mjbrtig  liioterliasen  ru  namn  gealiirben  war,  des  verwaisicn  nerxe^ 


BSM 


TS  MlscelletL 

Anleitung  zum  lateinischen  Aufsatz  für  den  Gymnasialffebrftaek 
bearbeitet  von  Dr.  C.  Ca  pelle,  Oberlehrer  am  Lyceum  I  tu  J&anovtit. 
Vierte  Aufl.  Hannover.  Hahn*Bche  Bachhandlang.  1877.  kl.  8*,  54  8S. 

Ein  wahrhaft  »>ldene8  Büchlein,  das  ansere  Sympathien  omaomahr 
gewinnt^  je  ansprucnsloaer  es  auftritt.  Zwar  sind  es  snnfichst  nor  die 
schematiscnen  Umrisse  eines  nach  den  Regeln  der  Alten  abge£assten  Auf- 
saties,  die  es  in  knapper  Form  geben  wilL  Bef.  ist  nun  wol  ein  gnind- 
Bfttzlicher  Gegner  alles  Schablonenmässigen ;  trotsdem  kann  er  das  Büch- 
lein mit  jeutem  Gewissen  empfehlen  und  nnr  rathen,  es  den  jungen 
Stilisten  Aussiff  in  die  Hand  zu  ^ben,  damit  sie  die  dem  Schema  sn 
Grunde  liegende  Logik  sich  sn  eigen  machen.  Erst  wenn  die  streng 
losgehe  Form  des  Gedankenaasdruckes  dem  Geiste  nothwendigas  Be- 
d&his  eeworden  ist,  wird  er  ohne  einen  Fehltritt  su  machen,  aadi 
einen  freieren  Schritt  wagen  dürfen. 

Aber  dieser  Nutaen  ist  nicht  der  einzige,  den  das  Schriftchea 
bietet.  Wer  schon  Latein  geschrieben,  weiss,  wie  gerade  diese  mehr  eohe- 
matischen  Dinge  ^  Einleftungs-,  Uebergangs-,  Scnlnssformeln  u.  dgL  — 
nicht  blos  dem  Anf&nger  Schwierigkeiten  verursachen,  wie  oft  eine  ul- 
richtig  angewendete  Partikel  dem  ganzen  Gedanken  eine  schiefe  Bichtnng 
gibt.  Wer  in  dieser  Beziehung  recht  viel  lernen  oder  wenigstens  sicE 
]^en  will,  ob  er  in  seiner  Praxis  des  lateinischen  Stiles  auf  dem  rechten 
Wege  ist,  der  blättere  diese  *  Anleitung*  durch  —  er  wird  sie  gewin 
nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen. 

Lateinische  Phraseologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  bildlleher 
und  sprichwörtlicher  Ausdrücke  von  Prof.  Dr.  E.  Berg  er,  Beotor 
a.  D.  —  Celle.  Capaun-Karlowa'sche  Buchhdlg.  1878.  8^  lY.  n.  286  88. 

Die  stilistischen  Hilfsbüoher  des  Yerf.^s  sind  zu  bekannt,  als  daas 
damit  nicht  auch  dem  in  Bede  stehenden  ein  günstiges  Prognoetikim 
geschaffen  wäre,  so  weit  die  Einrichtung  des  Buches  nicht  in  Betracht 
kommt.  Bs  ist  aUerdings  schwer  eine  andere  Form  zu  finden,  um  den 
darin  niedergelegten  Schatz  praktisch  verwendbar  zu  machen  als  die 
alphabetische;  jedenüüls  müsste  bei  systematischer  Ordnung  ein  sehr 
nmiiEuigreiches  lexikonartiges  Begister  hinzutreten.  Bef.  gibt  zu,  dass  man 
aus  dem  Buche  sehr  viel  lernen  kann  und  wünschte  nichts  mehr  als 
den  Inhalt  desselben  immer  im  Kopfe  zu  behalten,  muss  aber  gestehen, 
dass  sich  die  Methode,  nach  welcher  der  Stoff  gefunden  werden  kama,  leieht 
ad  absurdum  führen  lasst.  Ob  z.  B.  Jedermann,  der  die  Phrasis  'das 
Lebenslicht  ausblasen*  nachschlaffen  will,  auf  die  unter  *Licht  usw.*  ge* 
gebene  Zusammenstellung  verföllt,  möchte  ich  bezweifeln.  Ebooso  wird 
man  die  Auskunft  über  die  Phrase  *aus  einer  Mücke  einen  Elephanten 
machen*  kaum  entdecken ;  denn  die  Phrase  steht  nicht  unter  dem  S<dila|^> 
wort  'Elephant',  auch  nicht  unter  *Mücke\  weil  nämlich  der  Veil 
dieselbe  in  der  Form  kennt  'aus  einer  Maus  einen  Elephanten  maeh«i* 
und,  obwol  nicht  einzusehen  ist,  warum  die  Maus  vor  dem  Elephanten 
etwas  voraushaben  soll,  auch  unter  Maus  anführt.  Daraus  ergibt  sieb, 
dass  ein  reicherer  Index  wol  angezeigt  gewesen  wäre,  andererseits  aber, 
dass  es  nothwendig  ist  das  ganze  Buch  zuerst  durchzublättern,  um  es 
auch  für  einzelne  praktische  Fälle  mit  Nutzen  verwerthen  zu  können. 

Wien. M.  Gitlbauer. 

Heyne  Moriti,  Eleinere  altniederdentsche  Denkmäler.  iGt 
ausführlichem  Glossar  herausgegeben.  Zweite  Auflage.  Paderborn. 
Schöningh.  1877.  206  SS.  8*.  8  Mark. 

Die  vortreffliche  kleine  Sammlung,   die  den  vierten  Band  der 
Scböningh^achen  Bibliothek  der  ältesten   deutschen  Literaturdenkmäler 
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kgt.  auJ  il;;5  iMjUlUgBt«  ftnsgeeiftttet  uDd  di^nnocb  wesentlich 
h  dio  itreu^^tn  Fachwerke  zu  s«in  pflegen,  nanmehr  tti  zweiter 
ur  oni*.    VVeÄfi  atich  st"     '  ersten   Erscheinen  am  roll«« 

Dtoimiiiuxi  TiTitTioh»    ist    dc»Gb   i  i^keit  einer  neuen  Auflage  M 

djcaitiireD  Bnche.    das   nut    ucui    forschenden  Fachmaimo    und 
Niemand   etwas   bietet «   ein  Beweis  ftir  die  Aufnahme  der  gtrsuir 
tM^Jicti  Stodicn, 

i)«r  Inhattj  d.  h.  die  Sprachproben  haben  keine  Vermehrangf  er» 
&bm,  dk-^  nitssar  jedoch  eine  wesentliche  Erweiterung  durch  die  to& 


ftffen  t 

Werlli  ikr  ö«i 

büMQieliff«  Uli 

ittdne  n 

im»  ma^ 
iGldisar  - 
lienuiB^t 

iBUritungen 

Da£8   Ic; 

^Hi3fiMi  und  ScU«i 
Zis«&ikde  <!^  Denk 


«d  kkr  ei|f 

in.  Adthigr  ^^ 

Bseh  den  ♦ !.  ■ 


ten  Prudentiusglossen  (HZ.  N,  F,  3,  517  fO,  die  Heyn© 

vnbmcn  seines  Buches  einbezogen  hat.  Rei  sieht  den 

I  und  vielleicht  ?or  anderen  gerade  in  dem 

•SÄar.  Es  wäre  nur  m  wünschen,  das   auch 

ti  Stoh  fahren  liessen  und   bedächten, 

r  Weisung  —  und  der  dient  eui  solche« 

is   mit   vagen   Öpeculationen.    Dagegen 

r  tweitcn  Auflage  Erläuterungen  und 

.    ,.  .,.,,xxi;iihoff  und  Scherer  ihren  ^Den^^:^-  ■'  ^«''* 

s  Werk  zu  seiner  epochemachenden  8t 

r:ttur  erhoben.   Die  paar  Leaarten  un!        ,.      i^ 

Mangel  nicht  er^otxen. 

;  -er  Fragmente  (S*  (50  U  vgl  M8D.»  S.  184  f.) 

4  so  oft  differiert,   hat  wo!  in  dem  üblen 

iien  Grund.  Wer  im  Einzelnen  richtiger  ge- 

.     i  Ijt  riUä  der  kritischen  Vogel perspectiTe  ent^ 

iii.ri  S  üaupien,   dtias  Öcherer  tibenwl  gtlitfOU 

ii  lief,  der  Holfming  Ausdruck^  das»  eine  baldige 

'    ^,  als  zwischen  den  beiden  ersten  verstrichen 

Jann  dem  Hm.  Verf.   gefallen   tu^go,  sein 

....,  .v.._iven,  denen  es  gewidmet  ist,  noch  engtr  an- 

a  ?.  Mnih, 


hittchicbte  der  cleutsclien  Natioüalliteratar  des  neunzehnten  Jahr- 
bnndert«  von  Lodwig  Salumon.  iStuttgurt.  I^ry  und  Müller  1.  üod 
2,  Lieferung, 

Ekm  tehwere ,  aber  auch  eine  dankbare  Arbeit  hat  sich  der  Verf. 
te  fOrllflFfnd<?n  Werkes  ccntfllt.  eine  um  so  schwerere,  als  er  dasselbe 
Ms  ftrr  i  re,  auch  noch  über  1870  hinaus  fort- 

flkitü  «ii  >%  als  t>r  mit  wenigen  nnd  mit  keinem 

llfiUitdAat^i^  n  hat  Der  Verf.  iüt  als  NoroUon- 

UllliltBUltftr  t  lit  CS  denn  lu  hoffen,   dass  er  die 

Feriod«  ♦!  mgstai  Verg&ngtnheit,  ii  titerarisch« 

iiwvfmii-  tttfrifriffeii  h$t,  klar,  ht  i  fesselnd 

teHalks    ^^  ""-*ten   das  Werkei,  wricnr    mu  jeiit  vor- 

inmt  ^WkutVi  ii  dea  Weimarischen  Kroiae»,  Jean  IVtal 

IM  uAsi  KacI^u»-.  ^..   . ..che  Schule,  die  Dichter  und  iUdiier  d«r 

Mnliafikziege,*  ist  ihm  dies  nicht  ?oUstindig  Mlun^en.  Dort  wo  auf 
IbttlBelMit  d£f  vergangeiwn  Jahrhundetts  furüeicffegnifen  wird,  (thtt 
warn,  srffl  den  Verf.  daa  mgco^  OriheÜ  verlibst  rma  wie  er  ?au  Andeceü 
tb«%oniiaeii«a  oomplli^^rrn  mnni,  Der  V^rf.  hat  mmx  ei»  «u  groona 
(kwlelit  auf  die  ^  K^r  blagraphiacb«r  Dalai 

fSltfl;  90  wuchst  ior  Dichter  über  die  B#* 

e|tc<iiiiii|f  ihrrr  Wcik  /cruia^   uns  aber  eine  oft  mangelnde 

|kUstiiche  Ci  ik  ali^t  su  era^sea«  VieDolebl  «acht 


78  MIscellen. 

der  Verf.  in  seiner  Fortsetzung  diese  Mängel  seines  Baches  zu  heben, 
das  sich  im  übrigen  einem  grösseren  Leserkreise  empfiehlt.  Einj^eatreate, 
gut  ausgewählte  Proben  der  bestochenen  Dichtungen,  wie  eine  Beihe 
Ton  Portraits,  auf  Kupferdruckpapier  sauber  ausgefahrt,  dürften  die  Ver- 
elben  fördern.  Die  Verlagsbuchhandlung  hat  auf  eine  schöne. 


breitung  desselben  1 

gefallige  Ausstattung  ihre  besten  Kräfte  verwendet. 

Lemberg.  Dr.  August  Sauer. 


Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit  dent- 
sehen  Anmerkungen^  Berlin^  Weidmann. 

Diese  Sammlung  zeichnet  sich  bekanntlich  ebenso  durch  die  treiF- 
liche  Auswahl  der  hier  gebotenen  Schriftsteller,  wie  durch  ihre  schöne 
Ausstattunc^  und  den  correcten  Druck  aus.  Die  literarhistorischen  und 
biographischen  Einleitungen  sind  von  berufenen  Vertretern  dieser  Fächer 
an  deutschen  Mittelschulen  bearbeitet  und  entsprechen  ihrem  Zwecke 
vollkommen;  die  Anmerkungen  sind  nach  der  Art  der  einzelnen  Stücke 
bald  knapper,  bald  reichh^tiger  und  gestalten  sich  hie  und  da,  wie 
z.  B.  bei  Shakespeare  zu  eingehenden  Commentaren.  Wir  können  mit 
Bücksicht  auf  die  eigentliche  Aufgabe  unserer  Zeitschrift  hei  einer 
Besprechung  der  einzelnen  Bändchen  nicht  verweilen,  sondern  he^Ofea 
uns  hiemit  die  ganze  Sammlung  zur  Anschaffung  für  die  SchülerDibiio- 
theken  auf  das  Wäimste  zu  emjofehlen.  Wenn  auch  die  französische  und 
englische  Sprache  an  unseren  Gymnasien  nicht  zu  den  obligaten  Lehr- 
gegenständen gehört,  so  ist  doch  fast  überall  dafür  j^esorgt,  dass  beide 
oder  doch  wenigstens  eine  dieser  Sprachen  als  freie  Gegenstände  eelehrt 
werden.  Dieser  Unterricht  wird  gewiss  eine  reiche  Pörderune  ernalten, 
wenn  die  Gymnasialbibliotheken  den  Schülern  die  Möglichkeit  bieten 
sich  mit  den  hervorragendsten  Erzeugnissen  dieser  Literaturen  bekannt 
zu  machen,  zumal  in  oiesen  Ausgaben,  welche  einerseits  für  den  Schüler 
so  geeignet  sind  und  das  Verständnis  der  Werke  so  trefflich  vermitteln, 
andererseits  sich  neben  der  schönen  Ausstattung  durch  den  sehr  niedrigen 
Preis  (ein  Bändchen  in  der  Regel  1—2  Mark)  empfehlen. 

Wir  sieben  schliesslich  ein  Verzeichnis  der  in  diesem  und  dem 
vorhergehenden  Jahre  bei  uns  eingegangenen  Bändchen:  Englische 
Schriftsteller:  (1878):  Scott,  the  lay  of  the  last  rainstrel  (herausg. 
von  W.  Henkel),  Washington  Irving,  Bracebridge  Hall,  zwei  Bändchen 
(von  C.  Th.  Lion),  (1879)  Shakespeare,  Ausgewählte  Dramen,  4  Bd.  King 
Lear  (von  A.  Schmidt),  Longfellow  Evangeline  (von  0.  Dickmann,  2.  Aufl.), 
Charles  Dickens  Sketches  (von  G.  Erzgräber),  Macaul^  History  of  Eng- 
land (1—3  Hefte,  von  H.  Meffert),  SmoUett  the  BListory  of  England 
from  the  revolution  to  the  death  of  George  II  (von  R.  Wilcke),  Letters 
of  Lady  Montagu  (von  H.  Lambeck),  Robertson  the  History  of  the  reign 
of  the  emperor  Charles  V.  (1.  Theil,  von  0.  Hölscher),  Samuel  Johnson« 
Lives  of  the  english  poets  (von  E.  Bödekker),  David  Hume,  History  of 
England,  2.  Bd.  (von  0.  Petry),  Macaulays  ausgewählte  Essays  zur  Ge- 
schichte der  engbschen  Literatur,  1.  Bd.  (von  K.  Bindel).  —  Fran- 
zösische Autoren:  (1878)  Boileau  Le  Latrin  (von  F.  Thümen),  Florian 
Don  Quichotte  de  la  Manche  (2  Bändchen,  von  A.  Kühne),  Guizot  Histoire 
de  la  revolution  d'  Angletcrre  (1  Bd.  Histoire  de  Charles  1, 1.  Abth.  von 
B.  Gräser),  Ausgewählte  Reden  Mirabeau*s  (3.  Heft,  von  H.  Pritsche},  Mon- 
tesquieu Lettres  Persanes  (von  R.  Mollweide),  Pascal  Les  Provinciales 
(von  A.  Haase),  Picard  ün  jeu  de  la  fortune  (von  Th.  B.  A.  Klotzsch), 
E.  Scribe  et  E.  Legouv^,  Les  Doigts  de  fäe  (von  F.  Tönnies),  Souvcstre 
Les  demiers  paysans  (3.  Bändchen,  von  J.  Schirmer),  Souvestre  L*  ^lusier 
de  r  ovest  (von  J.  Schirmer),  Voltaire  Siöcle  de  Louis  XIV  (2  Theile,  ton 
E.  Pfuudheller),  (1879)  Chönier  Poesies  (von  H.  Bihler),  Descartes  Dia- 
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*>ri  0.  Dickmann),    y 

ht),  Moliere,  Au^g. 
(TOB   H.  Fritscbe), 

rt>  de  Ift 

whunx  Lustspiele, 

Volt&iie  PoediQt 

^>♦»llr»UU^i;). 

rUlldBClies    f  h,    geschichtliche   Denkwürdigkeiten   aus 

Iko   Lin-t^"^"  '1'  'li'ich-ungarischen   Monarchie,     Heraus- 

fMofan  To  rrn  von  T  c  u  f  f 0  0  h a  c  h  lu  Tiefenbacb 

BM  llaxivr  ^  lien,  Druck  und  Verlag  von  Karl  Pro- 

ekaabk   1877.   a  A«ll»^^%   Billige  Volkaaiaagabe  1.  Uet  Pr.  15  k?, 
(Yolbtindlg  in  18.  Lief.). 

Wir  kennen  benuis  iks  vollätümlige  Werk^  daa  unter  dickem  Titel 

elittiSL 

■iäb  (kr  Vfark^^  ieu. 

lkBg$nu  W^r  tut 

tt^tiA^'  ht- 

Jkkt  Dtti  rr.- 

-       i  it-en   und 

1 11^'*  die  (1 1 

ton.    Die 
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iimer  und  1  baten*»,,* 

t    die    O^-Krll^^rhafl    der 

rille 

ht   der 

Ud    «IJ.     aiT^..'.:  "   ' 

HlseiT,  J.  a 

«iylilb,  Pr.  Äl 

iMiw  Prindi»  .  

tUaltd^    Wirktin.'  ii    wir    keine 

^*J4tttn  liel!*i Kirnt;  v^uline  in  der 

^«ekiiebto  (»cclüTfridi*    uud  der    Fn^und   eaojolopiidiaebär   Lecittre  für 
ti]4|«i  Geld  Vii'k»  und  Vielerlei  lü  lesen. 

Qtm^  F.  Krönet. 


TatldlÄdhfbf?  Elvrenbneii/roctisrhrr  Thdl  beniugegebcTi  von  Alblii 
Bekh  i»ach  und.v  rvlz- 

btrf.  i9g%be  bro  kr. 

Dr^  II  de  einen  Peoduit  tu  dem  oben  bespro- 

i *tii  in  1  r  A l>>icbt  «k^.  wifi  dort  cnihlt  i«t, 

dk  Ltond  ADiiebend  su 

-^a./L  ciatteauBder  ganf<n 

^iantar,  iUs  Mm  wia  d«^r  ueu<^u,  iaÜim  KUMiuiuiuig«tng«&i  wu  rar 
'^icrUehTOf  0lxm  b^deatendou  fimgoiieea  oder  6lii«r  lierT0ixaf«]i4eD 
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Persönlichkeit  der  vaterländischen  Geschichte  dienen  konnte.  Ja  er  bat, 
wie  er  in  dem  Vorworte  S.  IV  selbst  säet,  patriotische  Dichter  jxxA 
Dichterinen  der  Jetztzeit  angeregt  dorch  ^earbeitong  wichtiger  Stoffis 
besonders  fühlbare  Lücken  aoszofimen,  nm  so  eine  fortlaufende  Geechid&te 
Oesterreichs  in  Gedichten  bieten  zu  können.  Dass  man  unter  diesen  Um« 
ständen  an  vieles,  was  diese  Sammlon^  enthält,  nicht  den  strengen  Mass« 
Stab  der  Kritik  anlegen  darf,  ergibt  sich  von  selbst  Indessen  bietet  dk 
Sammlang  so  viel  Schönes,  dass  sich  der  Lehrer  ihrer  gewiss  mit  grossem 
Nutzen  bedienen  wird,  um  das  Beste,  was  sie  enthält,  im  Unterrichte  zu 
verwerthen.  Wir  stimmen  gewiss  gerne  dem  Verf.  bei,  wenn  er  S.  VI 
wünscht,  es  mögen  patriotische  Gedichte  beim  Unterrichte  möjg^liehst 
berücksichtigt  werden,  doch  fügen  wir  die  Beschränkung  bei,  dass  in  dem 
Unterrichte  nur  wahrhaft  Gutes  geboten  werden  solle.  Warme  patrioüsdie 
Gesinnung  allein  macht  noch  kein  Gedicht  vortrefflich  und  der  Lehrer 
hat  vor  allem  darauf  zu  sehen,  dass  die  geistige  Nahrung,  welche  man 
der  Juffend  reicht,  eine  solche  sei,  die  ihren  Geist  richtig  bilde  und 
entwickle.  Uebrigens  können  schwache  und  incorrecte  Producte  nicht  zur 
Verherrlichung  eines  bedeutenden  Ereignisses  und  zur  Belebung  des  patrio- 
tischen Gefühles  dienen,  sondern  wirken  eher  in  entgegengeeetster 
Richtung. 

Auf  die  Sammlung  im  Einzelnen  einzugehen  verbietet  uns  hier 
der  Raum.  Wir  begnügen  uns  daher  mit  der  Bemerkung,  dass  Heinrieh 
Collin  aufi&llend  zurückgesetzt  ist.  Sein  'Kaiser  Max  auf  der  Marüna- 
wand'  konnte  wie  in  Podlaha*s  Muster  deutscher  Redekünste  recht  gnt 
neben  dem  schönen  Gedichte  von  A.  Grün  *die  Martinswand^  stehen  und 
seine  Ballade  *Kaiser  AlbrechVs  Hund'  hätte  nicht  dem  schwaohen  Pro- 
ducte auf  S.  160  f.  aufgeopfert  werden  sollen,  um  so  mehr  als  dieses  ein 
Abklatsch  von  dem  Gedichte  Gollin*s  ist.  Das  Stück  aus  der  KöniginholSBr 
Handschrift  S.  109  wäre  besser  weggeblieben ;  denn  eine  liteimrisäe  Fäl- 
schung hat  nicht  das  Recht  in  einem  vaterländischen  Ehrenbuehe  su 
stehen. 


Natnrgeschichtliche  Charakterbilder.  Wanderungen  in  Wald  und 
Feld  von  Leopold  Schmerz^  Prof.  an  der  k.  k.  Lehrerbildung^ 
anstalt  in  Brunn.  2.  Band.  Leipzig  und  Wien,  Verlag  von  Julius 
Klinkbardt.  1880.  8^  VIII  und  295  SS.  Pr.  1  fl.  80  kr.  ö.  W. 

Der  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes  wurde  unlängst  in  dieser 
Zeitschrift  (1879,  S.  859)  besprochen.  Der  vor  Kurzem  erschienene  iweite 
Theil  schliesst  sich  in  Form  und  Behandlungsweise  vollkommen  an  den 
ersten  an,  so  dass  er  gleichsam  die  Fortsetzung  und  den  Abschloss  des- 
selben bildet.  Es  genügt  daher  hier  hervorzuheben,  dass  im  zweiten 
Bande  „der  naturgeschichtlichen  Charakterbilder"  enthalten  sind:  Phy- 
siognomische  Schilderungen  der  für  unsere  Flora  besonders  charaktemÖ- 
schen  Bäume  (S.  1—97);  ferner  Studien  über  das  Walten  des  Erbatet 
in  Wald,  Wiese,  Feld,  Weinberg  und  Garten  (S.  95—148);  endlidi 
Winterbetrachtungen  über  ausgewählte  Capitel  der  Geologie,  Zoologie 
und  Botanik  (S.  149—295).  Auch  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Sdul- 
deruneen  sind  gut,  anspruchslos  und  im  Ganzen  und  Grossen  wissea- 
schafuich  correct  geschrieben.  Es  kann  somit  auch  der  zweite  Theil  als 
ein  brauchbares,  nach  so  mancher  Richtung  hin  anregend  wirkendes 
Lesebuch  bezeichnet  werden. 

Wien.  H.  W.  Reichardt. 


Erste  Abtheilung. 


Abb  an  diu  11  gen. 

Zur  griechischen  Anthologie. 
Asklepiades  Antb*  PiU.  V  164 

>  n<* 

f£iM%iHut'  in    ifioii  tnüt$n  na^  7t^9t/^Qt;, 

^  t   .  it     ..  ^    ~     '  :— ammg  in  diosor  ZeiUchrift  1878 

.  ^  5  iorff's  Zustimmiinfir  aicht  ffefun- 

Ty  (XIV)  S.  1G7  ^'rt: 

__^ it  coiu'innum  höc  »  As- 

chliidilD  Ttsperi  venire  innrer at  stat  lam  in  restibtiJo  calUdi 
ieorti,  «ipKiat  frasiiik  sota  eum  Nox  andit,  Noctcm*  mm  dliam» 
iM^tom  i^&ni  quam  toim  frustra  clamaverat  (inde  aJUi^r  maltiit 
''  -  pauere)  inplorat;  vide  eia«qüat&  subiiliWr  hexümeiro» 
i  quod  autetn  dicit  'hoc  de  im  qneratur  dum  ad 
ru  ita  loqui,  nt  ploriqno  ^nm  loquentein 
0  'hoc  qaeratur  in  meo  vestibulo',  i^eA 
II  i  UK  drpingiinr  qnasi ,  ita  demam  Asclepiadem  hnec 
f£Ki/*i(>oiwC  aifirta  dicure  discimus,  coDSummata  ars  ef*t: 
^  toutaTi  qniilquam  niai  qaod  in  eodice  est  i^wJg  üräaa  [v. 
Wlliaioirtix  «rlireiht  Dämlich  in  i/iioi  ataaa,  was  ihm  Hecker 
'Ugtl  cüvonri^ihan].  dixl  do  hoc  carmine  explicatins  quod  ftdi 
^  A.  hü'  ilia  Adclepiadis.  cums  nc  ineirtcam 

Imier   »iltiii    taid    ti«>iuiülhig  heraus  mit  der  Sprache!    das 

n«in  GruTidaaU,  und  eben  dämm  nehme  ich  kcittun  An- 

et  ülTfin  AiuiKTiKpn^clK^n,  das«  ich  nicht  eine,  auch  nicht  dit) 

9<!Uii|i4it#  meiner  Conjecturon  zum  Aitklepiades ,  wie  missJungen 

AMftiii  auch  eammt  and  scnders  gein  m^^^gen»  hingal>e  fi]r  die  m 

•^ftfi>öW  neuo  lnterj>^tatH>n  der  Wurte  A*t£, 

'»T^V  '  ^'  *  Jßo*»  wenjptens  habe  ich  doch, 

itoteWift  r  4,  *«t»T?»  afitf«  iie>«.  u.  iitn*  i» 
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soviel  ich  weiss,  den  Dichter  nichts  sagen  lassen,  was  so  gegen  alle 
gesunde  Yemunft  verstCsst  wie  dies  hier:  ^Dich,  Nacht,  und  keine 
andere,  geschweige  denn  die  Betrügerin  Pythias,  mfe  ich  als 
Zeugin  dafür  an,  wie  mich  diese  Pythias  betrügt.^  Wann  und  wo 
ist  es  denn  gebräuchlich,  dass  ein  Betrogener,  falls  er  noch 
halbwegs  bei  Sinnen  ist,  als  Zeugen  des  an  ihm  verflbten  Be- 
truges den  Betrüger  anruft?  Und  wenn  das  nie  und  nirg^ends 
gebräuchlich  gewesen  ist  und  gebräuchlich  sein  kann,  wie  k&me 
denn  in  unserem  Falle  der  betrogene  Dichter  bei  seiner  Versiche- 
rung, er  rufe  als  Zeqgin  des  gegenwärtigen  Betruges  die  Nacht  und 
keine  andere  an,  zu  diesem  Nebengedanken:  'nedum  eam  quam  toties 
frustra  damavi'?  Eben  diese  ^toties  frustra  clamata^  war  ja  gerade 
die  Betrügerin:  wie  durfte  ihrer  denn  auch  nur  gedacht  — 
auch  nur  nebenbei  und  mit  einem  gänzlich  abweisenden  nedufn  ge- 
dacht werden  unter  denen,  die  der  Betrogene  nicht  zu  Zeugen  des 
gegenwärtigen  Betrages  aufrufen  woUte?  Und  ein  solcher  Neben- 
gedanke sollte  unserem  Dichter  nicht  blos  wirklich  vorgeschwebt  — 
nein,  er  sollte  ihn  sogar  veranlasst  haben,  einem  verständlichen,  wenn- 
gleich einfältigen ,  ovx.  aHov  ein  völlig  absurdes  ovx  aXXtp^  yor- 
zuziehen?  Das  traue  einem  ^elegantissimus  poeta'  zu  wer  den  Muth 
dazu  hat:  ich  vermag  es  nicht.  —  Und  min  noch  Eins.  Aach  ich 
weiss  die  'brevitas^  und  'concinnitas'  an  einem  Epigrammatiker 
wo!  zu  schätzen,  nur  muss  sie  auch  vernünftig  angebracht  sein. 
Das  aber  nenne  ich  nicht  mehr  vernünftig ,  wenn  Jemand  also 
spricht:  „Dich,  Nacht,  und  keine  andere  rufe  ich  als  Zeugin 
an/  Keine  andere  — !  Ich  mag  mir  dazu  ein  Substantiv  ergänzo!, 
welches  ich  will,  nicht  eines  hilft  mir  .hinweg  über  die  unaussteh- 
liche Absurdität  dieser  Worte.  Und  darum  glaubte  ich  mir  mit 
einer  Conjectur  helfen  zu  dürfen. 

Nun  könnte  mich  freilich  Jemand  fragen  —  denn  in  unserer 
schnell  fertigen  Zeit  muss  man  sich  auf  Alles  gefasst  maehen  — , 
wie  in  aller  Welt  ich  denn  dazu  komme,  'implorare^  zu  übersetaen 
'als  Zeugen  anrufen'.  —  Gemach,  scharfsichtiger  Leser!  an  dem 
^implorare'  bin  ich  wahrhaftig  ebenso  unschuldig  wie  Asklepiades, 
und  Du  wirst  es  doch  begreiflich  finden,  dass  ich  mich  bis  auf  die 
beiden  fraglichen  Worte  ovx  alhjv  in  Allem  an  den  griechischen 
Text,  nicht  an  die  lateinische  Interpretation  von  Wilamowits  zu 
halten  hatte.  —  Ich  merke  schon^  mein  Leser,  Du  hast  noch  eine 
Frage  auf  dem  Herzen:  was  ich  denn  zu  den  von  Wüamowitz  ent- 
deckten und  durch  meine  Conjectur  ovx,  ddarj  allerdings  gröblich 
zerstörten  ^exaequata  subtiliter  hexametrorum  principia'  sage  sowie 
zu  dem  daran  sich  knüpfenden  Vorwurf  ^cuius  ne  metricam  qoidem 
artem  perspexit\  —  Darauf,  oj  Triwioy  fiergiKCüTare,  erwidere  ich 
Dir  einfach:  Nichts. 

Leonidas  Anth.  Pal.  VI  4 

Evxafinkg  ayutKSJQov  xa\  dovqtxja  ^ovli^oirraf 
/(i^Q/juriv  xal  ras  tx^v^OTiovg  anvQlSag^ 
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f I.  1  i/iMtsfiftig  Don  potulsse  scribi  a  Leoiii4&  hodi^  ajklk  cc>ü* 
ftk  Hennanntts  tintabat  /yo^i^rvoi'  t'^  arjuQtQop*  Faßsis  etkm 
— ^*  '  ;  >v^  vei  «rr^d/rrrtv  r'  ay^er^ov  oih  Tb^aetelo 
iifinT<5>'  t'  ayyjü'f^a^y  Ix^'ntv^'ij  <rro;iCrxa."  S<> 
H'äliit»iiJ  uuch  Jacoir  M  iscbeu  SchuiUer  zu  scbötteft 

Um  crwahtiteti  Codj»*<  i;  itlernen  sicli  alla  gar  zo  aelir 

voftdisiähsrlififßrteu  ii;xa^</r«^*  ap^jatgoy;  und  dies  gilt  docsh  auch 
Vn  uyi/uftiq   ev^a^nfj*  welches  noch  den  toei&tsn  Bei- 
in  bat  Ich  möcbid  giauben,  d«ss  EYK^4MflE£  aus 
K2  verdorben  sei.  n*xA;     -  bildet  uach  Analogio 

irfin?Art^  xai(fKXi>    .  ii;t;  oto.  —  Für  iv^ 

i  bui  Meitv  vilU  ä(>fuva  ge»cKri#ben,  jedeii«^ 

ohoe  drjTigemlr  ^r^  —  Im  vorleUtoti  Dis^chan  soll 

^taq  it^x  iqii^a  stehen,  was  Hecker  (Comment  1852  S.  144) 
l Beeilt  UdeoUich  fand;  er  änderte 

Tirkteuag  der  Mittelsilbe  in  i^fj4}ig  fimiei  wol  genugen- 
I  Sditits  an  UinUciieD  Freiheiten  anderor  Dichter,  t.  B,  Empe* 
.29l(8t»tii)  Xft'^fry,  ali^^Qt  <J*  si'/roolr^y  dtndotoi  tirftf^d" 
t  Tika^krit  Id.  yin  24  tavtar^  inu  xöAa^o<st  y£  Siaanai^ei^ 
'  hfiifSi^,  Bion  I  43  ävcuotfis  ^livov  ^*Ad(ovi ,  nmnjatatOftf 
di  xiXiitr/,  MaxitDu«  166  nlaCouivoio  moto,  nor^op  y£  fti^ 

ra*   5S6    ft^cq>a   :(dtuov  (fQ<nQux(u    au  a   at- 

Panlu«  Silentianus  Auth.  Tal.  VI  82 

Eprgramm  steht  in  Döbnor's  Ausgabe  folgende  Üeber- 

Tltuis  Pani  Mcliscus  dedicat ;  at  ille  dixit  ae  non  tollere  munud 
tut  rff^:  ^E  fistuH»  farorem  imbibi.^ 

PtiBt  Ibiljch  hatte  es  Jacobs  verstanden :  ^Pan  se  negat  muuus 
miftarmn  aaae,  quod  arundines  (Sjrinx)  ipsnm  ainorb  Üammu  iii- 
•iÄiHÄt  Priatini  amoti;»  meinoriam  deus  refugit."  Aber  selbst 
ttfibeBunfni  es  sei  /.ulilssig,  tovtot^  mit  iviuts  zu  verbinden  ntid 
^BTtb  ki$  vefhis  tu  Qbentetien,  so  i^t  damit  meiner  Meinung  uach 

6* 
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doch  nichts  gewonnen;  denn  wenn  gesagt  wird:  «in  folgenden 
Worten  sprach  Pan  es  ans,  das  Weihgeschenk  nicht  anzunehmen*, 
so  müssen  wir  doch  nothwendigerweise  darnach  Worte  erwarten, 
in  denen  eine  solche  Weigerung  wirklich  ausgesprochen  wird;  dies 
geschieht  aber  offenbar  nicht  in  den  Worten  ht  nuxlifjuov  olaTQoy 
ineOTtaaa^rpf ,  folglich  kann  die  übliche  ErkUrung  yon  xomaq 
nnmö^ch  richtig  sein.  Ebenso  unhaltbar  ist  Hecker's  Vorschlag, 
vovTOig  auf  avlovg  zu  beziehen  und  x^Q  ^^  y^9(xg  zu  sohreiben: 
„Tibiam  Meliscus  Pani  hanc  dedicavit,  dixitque  periculosani  esse 
cum  ea  manus  conserere  quippe  quae  sibi  amoris  attulerit  A- 
üT^^  (Comment.  1843  p.  103).  Dagegen  wandte  schon  Dübner 
mit  Recht  ein:  «Quis,  quaeso,  manus  conserat  cum  tibia?*  Er 
hätte  auch  noch  den  sehr  ungeschickten  üebergang  ans  der  in- 
directen  in  die  directe  Rede  als  anstössig  bezeichnen  können.  Ver- 
muthlich  folgte  unmittelbar  hinter  twene  directe  Bede:  Pan  want 
die  Vorübergehenden  das  Weihgeschenk  wegzunehmen  und 
motiviert  diese  Warnung  mit  den  Worten  ix  yuxkifjuav  tiffVQO» 
ineanacafurpf.  Demnach  dürfte  das  Epigramm  ursprünglich  etwa 
so  gelautet  haben: 

Avlovg  TTavl  MiXlaxog'  6  d'  ifwcTte'  ^ßirj  y^gag  ttfgff 
TovTo  Tig'  fx  xalafAtav  oIotqov  inianaaafAtiv'^. 

Ungenannter  Anth.  Pal.  VII  339 

OvSlv  äfittQTfiaag  yfv6fni)V  naga  loiv  fi(  lexovTtav' 

yiwrjd^elg  d'  6  rnlag  igx^fjim  dg  ittSrjv, 
aj  fii^ttS  yoviwv  9ttytsir\ip6Qog*  difioi  dvayxrig^ 

^  /Li£  7tQoanelda€i  ru  aivyegtp  dttvaKp. 
ovSkv  itav  yevofirjv'  nnXtv  taaofiai^  tag  Tiagog,  ovSiv, 

ovSkv  xal  fAfidhv  Twr  fAiQonwv  t6  y^vog, 
XoiTiop  fiüi  70  xvntXlov  dnoaxfXBtaaov,  kraToSj 

xal  Xvntig  oövvrjv  tov  BQOfiiov  nngex^. 

Die  sinnlose  Stelle  im  letzten  Pentameter  hat  den  Kritikern  viel 
zu  schaffen  gemacht,  ist  aber  noch  immer  nicht  befriedigend  cor- 
rigiert.  Ich  würde  sie  folgen dermassen  emendieren : 

xal  Xvntjg  oX^rriv  tov  Bgofxiov  ndqix^. 

Ungenannter  Anthol.  Pal.  IX  142. 

KjQ'nuvoßnraVf  dixiQWV,  Nv/ifftüv  riyrJTOQtt  ITava 

aC6ue&*,  og  nfxQivov  rov^fx^xev^e  Sofiov, 

i'Xaov  iufisvat  dfifiiv,  oaoi  X(ßa  Tijycff  fioXovjfg 
aivdov  TiOjbiarog  ^iipav  dnoiadfxtii^tc. 

Wer  wird  heute  noch  mit  J.  6.  Begis  glauben,  dass  die  gesperrt 
gedruckten  Worte  heissen  können:  „der  du  in  Stein  dieses  Gewölbe 
gehöhlt"?  oder  mit  Fr.  Jacobs,  dass  xex«;^«  passivisch  zu  ver- 
stehen sei  ?  Jacobs  selbst  vermuthete  ehemals  yeyrj9€f  Brunck  jle- 
loyx^'j  neuerdings  ist  eine  dritte  Oonjectur  hinzugekommen,  die 
wenigstens  als  Curiosität  erwähnt  werden  mag : 

og   TT^TQIVOV   TOVSe   X^Xev&€   ^OOVf 
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►  von  U.  Tau  Herwerden   in   der  Muemosyne  NS.  II 
II.  Mir  scheint  die  Conuptel  dadurch  eotstaDden  zu 
an,  d&Ks  zuDilchst  Kfy.i^i^  in  xtxet'^*  verschrieben  wurde  und 
seiae  nfichste  Umgebung  iu  Mitleidenschaft  zog^  so 
tier  Meinung  ursprünglich  hier  gestanden  hat 
oc  nttffivfiv  fov^t  Ttixiidi  46ptov, 
Am  Perfeeinin  yJK^tjAa  findet  sich  in  dem  Sinne  vuß  y.rjäoum  ge- 
Iniielil  bei  T^rtaiu«  12,  :}8  Bergk, 

Phili{»pos  Aoth.  Pal.  IX  240 

/;  rr^Sir  y.rii oi    nuQur  l^ßnipi  vivur' 

G«dftnkengiiiig  hat  Jacobs  im  Allgemeinen  riclitig  angegeben: 

^»Ftttr  arieUs  cornibuü  peUtus  per  uprum  vinculis  rupüs  accurren* 

t«m  Äerratns  est :  qnod  poeta  HercuU  tribuit,  infantibus,  ob  recor- 

!'us  ipsG  infans  veiatus  erat,    faventi." 

bietet  nur  der  Scbluss  des  letUen  Ho- 

taineiera ,  wo  Sinn    und  Metrum  aus   den  Fugen   gegangen   sind. 

[Scftlipr  ^lii Itiv  t\i  helfen  durch  aq    v/iiQ  ^'Hqi^v,  Hermann  durch 

"irfc  '^^f<>\  Jac*)b8  durch  xorf  y«g  dif'  **Hf^t^,    Dem  ent- 

rsetzte  DObner:  ^An  inde  a  Junone  Uercalos  Infan- 

est  tcneram  aet^tem?*'   mit  der  Bemerkung:  „Ju- 

^^s  immisisse  Herculi  in  cunis  donmenti*, 

vermaKsen  Zeitbestimmung  wftre :    ,,seit 

0  ^0  ganz  ungriecbiscbes  und  widersinniges 

Milnner  für  möglich  halten  l  Es  mag  erlaabt 

•fia.  «Sfiit  Heras  Lebzeiten"  oder  ^seit  der  Regierung  Heras**  aus- 

ken  mit  a(f  "UQfjg^  aber  es  ist  nicht  erlaubt  sich  mit  diesem 

Ifirfi  20  boguOgen,   wenn   man    nur  einen  durch   nichtig 

Itr  t^ieiehneten  Moment  innerhalb  der  Lebens-  oder  H«- 

'  ^^hrvnictponodü  Ueras  als  Ansgangspnnct  nimmt.   Und  darum  ist 

1'  n^rjg  hi^r  sinnlos,  welches  noch  überdies  erst  durch  Zusil» 
AiBdemng  von  drei  bis  sechs  Buchstaben  erkauft  werden  muss. 
h  koiM  uns  kein  grosseres  Opfer«  wenn  wir  AP^UOHPH^ 

aus  KyilFAnOSHFO^ 
\^timmpni  sein  lassen  und  dadurch  die  beiden  metrischen  Fehler 
iar  Übel  angebrachten  Hera  beseitigen; 

Wö  iitnuit!?!   nannte   schon  HesiodOS   nort^^Ojamv   y.ai   a^irfinv: 
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ungenannter  bei  Kaibel  Epigr.  gr.  672 

ENBAJEMENKElMAIKAlSSiMATOZOrTOSOTYMhOlli 
EINHMimMHMSTONKAEOSESTlTA^OS 

Die  Abschrift  ist  von  Muratori.  Daraus  machte  Welcker  Bfü.  90: 

*Ev^S€  fihv  xilfiai  ital  amfiarog  ovtos  6  rv/Aßag. 
tv*  5  (dVi^fÄti  /Ltov,  TÖ  xXiog  iarl  rd(fog. 

„Haec  adeo  inepta  sunt,  nt  ultra  vix  possis"  sagt  Kaibel,  der  seinar- 
seits  auf  Folgendes  verfiel: 

!Kv^(ff  fjih  UiXfim  xaX  dviarajog  ovtog  6  tvfißnv. 
ovx  ^firjv,  iaofie'  C^v  xXioq  iarl  ruipog, 

i.  e.  „dum  vivo  non  vi?ebam,  sed  vivam;  nam  mortui  sepolcrum 
est  Yivum  monumentum.^  FDr  seine  Restitution  des  Hexameters  be- 
ruft sich  zwar  Kaibel  auf  Anth.  Pal.  YIII  230  TVfißog  iyw,  vifi" 
ßiav  TccnnmiQTOvog ,  ohne  jedoch  damit  erwiesen  zu  haben,  dass 
dvwTOTog  ovTog  6  rvfißtav  richtiges  Griechisch  sei.  Auch  entfernt 
sich  sein  avunatog  weiter  von  der  Veberlieferung  als  wühscbens- 
werth.  Nach  meiner  Meinung  hat  Welcker  den  ersten  Vers  mit  Ver- 
änderung eines  einzigen  Buchstaben  vollkommen  richtig  hergestellt; 
den  zweiten  Vers  hingegen  scheint  mir  weder  er  noch  Käftel.  ent- 
räthselt  zu  haben.  Da  im  Hexameter  der  Gedanke  nicht,  wlel¥el- 
cker  glaubte,  abschliessen  kann  mit  xai  adfiarog  ovrog  6  TVfißoSf 
sondern  ein  Substantivum  vermisst  wird ,  zu  welchem  der  Genetiyos 
GWfiaTog  gehört;  da  es  ferner  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  'der 
Name  des  Verstorbenen  in  dem  Epigramm  selbst  genannt  war,  so 
wird  es  nicht  allzu  gewagt  sein  Folgendes  zu  vermuthen : 

^Ev^Si  iikv  xei/xat  xitl  otofiarog  ovrog  6  Tvußo[g] 
e[v]vrif  lAvriiAfi  [^]/mc[v]'  0\i]xl(og  laxl  ratpog. 

Noch  n&her  käme  dem  überlieferten  MET  die  kürzere  Form  fiev, 
die  sich  aber  metrisch  nicht  empfiehlt.  Für  0NKAE02  habe  ich 
OIKAEOS  vorgeschlagen;  man  könnte  auch  an  GETILäEOS 
denken. 

Kötiigsberg.  Arthur  Ludwich. 


Zu  Orosius. 

In  einige«  Mfls.  führt  Orosius'  Werk  den  Titel  ^Ormesta 
mündig  der  verschiedene  Erklärungen  und  Vermuthungen  veranlagst 
hat.  Ich  selbst  vermuthete  ^ypomnestica  mundi^  vgl.  Tenffers  BQbu 
Lit.  Gesch.  unter  Orosius.  Näher  der  handschriftlichen  Leseart  liegt 
es,  in  Anbetracht  der  häufigen  Verwechslung  von  e  und  i  zu  lesen 
^Ormisia  fnund$  and  darunter  einen  Mann  resp.  ein  Werk  zu  ver- 
stehen ,  der  i*esp.  das  die  Welt  in  den  sicheren  Hafen  und  somit  tur 
Buhe  bringen  will. 
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Daa   entsprechende  griechisthe  SubstanÜT  ^OQftiatrß    fehlt 
Im  Tb^.  h  g*  vor^  -       I    fins  und  in  du  Cange  Qloss.  med. 
f.  Omedt.    Im  Latein  1  nd  ich  J€Kioch  einen  handschrifu 

r  •  niüT^ri  Jahren  bei  einotn  Freunde  weilte, 
It:      1        _:_     i.Lifi  ;^eiim<s  *gatis  est  habere  quantüia  te^W  iH 
^nnangliiDg  tou  etwäH  Besseren  ♦  die  alte  Ausgabe  der  Periepre^is 
äff  Priscianus  von  Papius  in  die  Rand.  Des  Heratiegebers  liemer* 
^Imojr.  dass  es  sich  nicht  der  Mühe  lohne,   hei  der  grossen  Ver- 
beut der  Mhs.  den  Titel  in  den  ^  *  Handschriften  m 
uen,  und  manche  verderbte  Stell"  -n  in  mir  das  Ver- 
Jijigvij,  Codices  des  Werkes  einznsehen.  SobaJd  ich  es  tbnn  kinnl-e, 
[^  leb  Mss.  ein  and  fand  zu  meiner  Ueberraschung  in  Mss«  X — XI 
]fecl.  folgenden  Titel:  'Incipit  über  pergeeiB  td  «st  do  ätu  ttrmrum 
*-"T  grainmatict  iirbis    rome   caesaHeneis  doctoria,    qnem  de 
ti  dicti»  eic<*rpsit  ormistarum  sed  et  hoic  operi  de  tribuB 

MI* 

aiitteti  wir  w^igetens  einen  Beleg.  Kebeikber  verbessere 
1  Irrthnm  ton  du  Cange :  er  Yerweieet  auf  die  vita  s.  Euphrax, 
lt.8  (Hiebt  18,  wie  auch  in  Adelung  und  der  neaegten  DtdutscKen 
I  Aufgabe  steht)  unter  dem  15  Maerz  A«t.  S.  S.  der  Bolland.,  denn  dort 
jift  filalt  iig^iaarf^^  mit  den  BolL  «u  lesen  top  fiPiicirM  am  = 
r'fpopaoiB  tuum\  wie  die  altlat.  Üeber^etznng  lautet,  oder  of^^aüilJQn 
i^toat&f  ist  als  niittelaiterlich*griecb*  Form  anzusehen« 


Zu  Seneca  Tragicus. 

Wie  die  Lateiner  terra  mariqae ,  ferro  ignique  etc.  sagten ,  So 
1  Mtos  ft:-    -'    '  dolor,  hiebt  dolor  et  metna.  Lucan*  2,  27  bat 
tta  das  borgcstellt,    was   durch  Corte'«  Bemerlmog 

188  schreibe  ich  Seuec.  Tbjrest,  9Ö7 
fl  an  dalor'  est  anstatt  dolor  an  metüs 

Hl  der  codd.  u.    edd.    Ich  bemerke  noch,    dass  Hercut  für.  157 
lUrtiai-Lagona  ^suspenso  oder  smpenm    anstatt  suspensos  ver* 


Zu  Boetbius  philosopb.  consolat 

Pffp^r  hat  einen  erftreulichen   Anfang  einer  krit,  Aoagabe 
ÜMer  S'  lacht,  allein  >  rnebmen  Iftssrt  gar  Vieles  tn 

vinichtti  . „    Da  wir  keinen    ,..      -itien,  der  ober  daa  IX  «ec. 

Uoaasgebl,  so  ist  es  notbwendig»  m  viele  codd.  X  u.  XI  sec«  zu  ver- 
fiiielteii,  ab  möglich  ist.  Ueberdies  terdienen  die  lablreichen 
^•imn  einer  sorgfiUtigeren  Beachtung,  als  ihnen  bisher  zu  Tlieile 
morden  ist  ^itiBcho  Apparat  sollte  billig  vereinfacht  nnd 

^OrUiogT  in  der  Vorrede  abgehandelt  werden.  Denn  cui 

t^  auf  jeder  Seite  t\i  wiederholen  quldq  und  quicq»,  qujieretl.  qu^- 
iIIm  qttirel.  etc.  im ..  \n\.  conp.,  comp.,  corr.,  conr*»  Inp.,  Imp.,  v\iV,, 
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imb.,  pinna,  penn.,  caeno,  ceno.,  amm.,  adm.  Ueberdies  ist  es 
vollends  unglaublich ,  dass  Boethius  eine  so  buntscheckige  Ortho- 
graphie angewandt  habe,  als  P.'s  ed.  uns  bietet,  womach  er  hier 
orguere,  anderswo  urgere,  hier  amm.,  anderswo  adm.  schrieb.  Da 
ich  manche  Codd.  untersucht  oder  verglichen  habe,  so  liefidre  ich 
hier  einige  Beiti-äge  fflr  einen  neuen  kritischen  Apparat.  Möchte  es 
dem  genauen  Kenner  des  Boethius,  Hrn.  Prof«  Schenkl,  gefallen, 
eine  Ausgabe,  die  den  kritischen  Anforderungen  Gendge  leistet ,  sn 
unternehmen.  Im  Folgenden  gibt  die  erste  Zahl  die  Seite,  die  zweite 
die  Zeile  ed.  P.;  rd  =  ausradiert;  gl.  =  Glosse;  m^  =  zweite  Hand. 

3,  4  elegis  —  in  einigen  Mss.  scheint  s  rd. 

4,  2  signarem ,  in  codd.  ist  de  als  gl.  über  s  beigefügt,  daher 
in  anderen  designarem  im  Text 

6,  26  decliuumque  will  Arntz.  nach  einer  alten  ed.  lesen. 

7 ,  3  nubila  hatte  schon  Schrader  verbessert.  Aehnlich  will 
Peiper  Sen.  H  für.  944  polum  anstatt  diem  schreiben ,  was  ich  nicht 
billige ;  ich  möchte  vielmehr  946  deum  anstatt  diem  lesen. 

8,  9.  In  codd.  steht  über  et  als  gl.  ut,  sicut  und  11 — 12  sind 
Atqiii  —  innocentis  rd. 

10,  6  excitantis  in  codd.  von  m.  2.,  wie  11  in  saeuos  rd  ist  ae. 

11,  14  exemplar  in  codd.  u.  81  trigguillam  plerique  codd«; 
vs.  28  potenüum  viele  codd.;  vielleicht  =  der  Hof,  wie  apud  poten- 
tes in  Tacit.  dialog. 

12,  32  ob  ab  incepta  ac  (aut)  porpetrata? 

15,  121  muti  codd.,  jedoch  zuweilen  u  in  o  verändert  mit  gl. 
remoti  ab  urbe;  M  (=  Martisburg.  p.  XVI  praef.  P.)  procul  remoti 
im  Text. 

16,  135  socer  etiam  sanctus  et  aeque  actu  ipso  reuerendus; 
Sitzmann  und  Schenkl  besser  ac  tu  ipsa ;  jedoch  möchte  ich  ipso  bei- 
behalten und  mit  Bäcksicht  auf  4  3—4  reverendl  admodum  uultos 
lesen :  ac  tu  adspeciu  ipso. 

150  Amtzen  vertheidigt  adfigitur  mit  Bezug  auf  Amm.  Har- 
cell.  etc. 

17,  11  hesperos  mit  griech.  Buchstaben  auf  Rasur  in  cod. 
21,  12  exsortes  u.  33  hoccine  codd. 

27,  12 — 13  habes  gratiam  uelut  usus  alienis,  non  habes  ins 
querelae  tamquam  prorsus  tua  perdideris.  Dass  gratiam  corrupt  ist, 
lehrt  ius  querelae.  Man  erwartet:  Habes  causam  gratias  agendi; 
codd«  haben  über  gratiam  gl  referre. 

30  ne  uti  codd.,  gl.  ut  ne,  daher  wol  uti  ne  Vall. 

28,  38  Gl.:  *In  pacuuio  le^itur,  quod  sunt  duo  dolia  in  limine 
iouis  plena  conti-ariis  potionibus. 

32,  17—18  pudicitiae  flore,  so  hat  Poelm.  in  einem  cod.  ver- 
bessert. 

34,  78—79  non  possit,  in  codd.  non  rd. 

35,  94  über  praesens  und  transacta,  gl.  felicitas. 

36,  22  praecipui  codd.  m.  2,  gl.  maximi. 
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3d,  13  secabaK  (=  secabant)  codd.,  gU  sulcabiiöt, 

40,  18  Uorrida  aostatt  borrida  Corte,  da,  wi^s^han  dieScbol. 
u  ISpoUi,  bemerken,  hier  eine  Nacbahmutig  von  Lucan  4,  230  sich 

4  Aetnae,  gl  pro  ethna^  daber  Aetna  VaU.;  Qber  quae,  gl. 
dabar  AN  qiiae  inceudia  fl.;  über  quae  3  gl.  diguitatei» 
poteitates, 

41,  23  exereie  (^  eiserere)  codd.»  gl.  exercere^  darüber  i. 
utflndorQ*  «xpediru,  Erburan  und  über  cxtendero  gl.  manifestare. 

\^h  bab«n  die  Glossen  der  älteren  codd«  die  wahre  Leseart  verdräugt, 
dem  sie  in  den  Text  der  jOngeren  gesetzt  wurden*  Ein  interessantes 
I  B^ii^pirl  dieser  Ai-t  ist  Seuec.  Agani,  971  *Quis  iste  celeres  concltus 
it/  Cod,  Flor,  *ijwis  iste  hospes  concitue  ete/  Ob;  Uospa 
If  quo  citoä  currus  agii?  Interessante  Beispiel f^  iler  Ver- 
tief n  c.  u.  q,  etc.  liefert  ein^r  der  ältesten  *  nter 
d»^:              ii  VOM  Lucan»  coHationterte;  er  bat  3,  1  i      /        i  für 
C4U,  ibid.  748  camn»  ftlr  qnamuia  und  ein  anderer  bat  ^,417  quo 
tBunitar  für  commuuiter. 
32  acc<»pjmu»  auch  U. 
42|  53  Äed  codd. 

44t  1^  in  boc  igitur  minimo  puncti  quodam  puncti;  vorher  11 
j»iiftdi  constat  optintrt  ratianem ;  also  wel  quoda^  ^ 

9d0. 

4$»  81  spernet  codd.,  was  in  den  Text  zu  setson  ist. 

5t  Daäa  dieses  carnion  eine  Nachahmung  von  Seren*  Sammou, 
niM4  sei,  hat  schon  Wemsdorf  Poet.  lat.  min.  p.  818  gezeigt,  wiq 
kb  ami  tan  8anton»  Note  zu  2004  Terentian.  Maar,  sehe*  Deri^elb«; 
kktt  ibid,  (p.  335)  *  Ceres  grauis  eat\  wie  ich  früher  selbst  ver- 
lud wie  dm  Metmm  es  fordert. 

&J,  1  angustam  aus  n  verbes^serl  codd.  mit  der  Randnot«  ^uliter 
Aebnlicbe  Verwechslung  bei  Stat.  Silv.  1,2,  123,  bei 
taieh  1 ,  3»  24  'Lita»  utrumque  coit  (vermittelst  der  fornix)  nee 
ti aitiatimua  amois  Diuidit  zu  lesen  vorschlage;  2,  1,  172  ziehe  ich 
t&brii,  Hofoi«  Peerlkamp's  Coojectnr  zu  Ho  rat.  Satir  p.  161,  vor  und 
K^t  43  Uebi  Hoeufft  consumpta;  ob  adposta  :=  adposita  :=  con- 
«ftinitja?  In  meitieu  Aduersarien  habe  ich  Enned.  epistuL  1«  4; 
(ktm.  1 ,  17  ,  1 ;  2 .  1 .  2  beigefügt.  Ob  dort  und  in  wolchcu  Mis&. 
*l**lbt  Vtrwecbfil  nndet,  verm^  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich 

Mbe  Handschrift'.:  u  ?ou  Ennodius  nicht  zur  Haud  habe. 

52,  28.  Ist  appetunt  in  manchen  Msa.  Glosse ,  im  Text  haben 
Ac  ^tuot  ond  dieselben  Mss.  haben  65 ,  10  appetas  im  Texte  und 
W.  iOö  hat  ein  Thcil  der  Mss.  petit,  ein  anderer  appetii;  ähnlich 
k^  eodd.  13,  65  Sed  im  Texte  und  at  als  Glosse  und  %,  23  At 
in  Ttxii  und  sed  als  Glo^e. 

^       54,  32.  TecW  codd.  mit  der  Glosse  s{=8ciUcet)  canla  and 
witef  IkIo  alto/  50,  11  horuni,  cudd.  haben  bonorum  als  Glos!sie^^ 
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daher  honomm  im  Texte  anderer  codd.  58 ,  8  adiciimt  hat  M,  in 
einigen  codd.  fand  ich  n  von  m.  2  in  a  verändert.  59,  S9  die  Glosse 
in  codd.,  die  praefectora  im  Texte  hahen,  lautet  'praetores  seeundi 
erant  post  reges';  ibid.  45  ist  in  codd.  est  Glosse,  die  so  in  den  THt 
anderer  codd.  kam.  —  60,  C.  IUI,  4  ist  in  codd.  semiens  als  Glosse 
über  sa^enientis  beigefügt.  -^63,  15  ^nec  commemoratione  qoidetti' 
codd.  vgl.  69,  8,  51.  —  64,  11 :  ^Honestissima  qoidem  coniugis  forit 
liberommque  iacundltas,  sed  nimis  e  natura  dictum  est  etc.'  Die 
Glosse  zu  foret  ist  in  codd.  esset  und  so  übersetzt  auch  Maxim.  Pte- 
nudes;  in  einem  oder  zwei  codd.  fand  ich  et  in  foret  ausgekratzt; 
hatten  die  Librarii  etwa  for&t  falsch  anstatt  forte  geschrieben? 
Jedenfalls  gibt  letzteres  einefn  passenderen  und  richtigeren  Gedanken, 
als  foret.  Carm.  YII  'Hoc  habet  hoc  uoluptas  omnis  codd.  irrig; 
anacreon  in  T  ist  eine  Verstümmlung  von  metrnm  iambicum  anacre- 
onticum  (anacreuntium  codd.).  —  65,  16  praehibitis  mit  der  Glosse 
anteibitis,  wie  66,  18  transhabiit  für  transabit,  wenn  es  nicht  ans 
transhabitat  verstümmelt  ist.  67,  17—18  sie  uideatur  codd.,  jedoch 
a  über  der  Zeile  beigefügt.  —  69 ,  75  conaris  codd.  mit  der  Glosse 
conareris,  die  im  Texte  anderer  codd.  sich  findet  =  irtextiQeig  Max. 
Plänud. 

70,  93  und  75,  112  ist  expeio  (vgl.  100,  17  vehementer  ex- 
opto)  aus  expecto  corrigiert;  75,  112  lautet  die  Glosse  uolo  ut  lUnd 
perficias. 

London.  Dr.  Nolte. 

(Schluss  folgt.) 


Zweite  Abtlieiliiug. 


Ijfpnrri.srhp  ArizHs^pn. 


im    di*s    vr, 


f*iTnTiasi(i(n.- 


\r^i^  .^1    lu.j 


lü  d^r  A^i^  philosophischen  Schriften  Jes  Apuleins 

t,  J,  1876  hat  1-  r  zuerst  die  BeUftuptüng  aufgestellt  und 

Uwieseü,  «iass  ^x.^  .....iltenen  Handschriften  dieser  Werke  aus 
(loir  Stümtnhandschnft  hervorgegangen  sind  und  dass  der  Man- 
4reDer  Codex  t;21  als  der  relativ  beste  onter  den  vielen  vorhandenen 
Mir  Text4i*tri»vj«im>  tn  Hrande  gelegt  werden  müsse,  während  die 
ökigen  i^n  ßeion.  wenn  jener  uns  im  Stiche 

(lÄfie,    t.  noch  sechs  zu   seiner  Textesrevision 

bfofitxi.  So  vor  dienstreich  nun  auch  seine  Arbeit  war »  so  wenig 
Ht  6'»^  »u  i.ino  übschlieeseode  zu  bezelclinen,  und  jeder  Beitrag  in 
^it  ng  tnuss  mit  Anerkennung  aufgenommen  werden*  Ktn 

iii'i  zwar  wirklich  anerkennenswerther  liegt  uns  von  Chr. 
un  vor,  der  «ich  durch  steine  kritischen  Beitrage  in  Apuleius 
jItUu*orph('-  '  Act.  societ,  phiK  Lips,  Ol  p,  445—504  nicht 

nor  Tih   fT^ti  uer   des  Apnloius   sondern  auch  als   »charf- 

«iiii  I  itiker   in   die  Gelehrtenw^H  eirigeföhrt   hiit* 

'  li  im  Programm  des  städtischen  Gjmnasiumü 
Vi,  103  eine  Recension  der  Schrift  des  Apuleius 
^'    *        '  *    und  Adnot  '  '       n 

weiter  g 
lex  Munacensis  621   uud  Fitere ntinuä 
II    an  vereinzelten  Stellen  den  Codex 
.1  KU  Grunde  gelegt.  Der  Text  hat  dab^i,  soweit  die 
n  in  Betracht  kommen  ,  gewijss  nur  gewonnen.  Freilich 
dann  noch  gar  viele  St^allen  Übrig ,  an  denen  die  Con- 
tiachhetfen  musg.  An  diesen  ist  er  abgesehen  von  den 
■n  Coujecturen«  unter  denen  sich  einige  ganz  auj^gewch- 
■  ^  ver  verfal"  ■    ■  ■  " 

'  •     .'jrungcn  .<  -  ^   ^   ^i 

irolicmatische  jüngerer  erstetxt  hat.  Auch  bei  der  Aufnahme  neuerer 
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Emendationen  hat  ihn  ein  unleugbar  feiner  und  richtiger  Tact  ge- 
leitet; die  von  ihm  aufgenommenen  sind  meistens  evident. 

Durch  BQckkehr  zur  handschriftlichen  Lesart  sind  emendiert 
Socratis  2,  9  und  17,  23  (edit.  Goldbacher  1876);  piget  me  3,  7; 
groccire  4,  6 ;  cetera  latine  4,  8  vgl.  des  Bef.  Stil  d.  Apuleios  p.  334; 
et  getilgt  7,  25;  nobiscum  16,  21;  sui  cuique  18,  6;  aduei-tontnr 
19,  1;  par  20,  9;  interfectis  20,  11;  sed  et  20,  19;  praesagia 
regebat  21,  15;  sitim  25,  4;  haec  getilgt  mit  F.  gegen  M.;  ebenso 
et  18,  22.  Die  Lesart  des  Parisin.  8624  ist.  aufgenommen  5,  5  cer- 
nitur;  14,  17.  aubtiliora,  wo  übrigens  vielleicht  subtiliori  und  statt 
multo  das  Substantiv  materla  zu  lesen  ist;  16,  18  finem;  17,  20 
possident;  18,  14  posterorum. 

Aus  alten  Ausgaben  sind  mit  Becht  aufgenommen  solem  diel 
5,  12;  est  enim  13,  5;  animorum  16,  14;  proinde  19,  19;  nee  19, 
22;  visat  19,  23;  daemon  21,  17;  mit  Unrecht  dagegen  actutom 
21,  7;  dem  Verf.  schien  offenbar  simul  et-et-et  nicht  apuieisch,  doch 
vgl.  Stil  d.  Apuleius  p.  142  f.;  dazu  kommen  noch  saltem  26,  14; 
duct'0r26,  19;  Dardaniis  26,  20  nach  Johann.  Sarisber.  und  quos 
mercamur  25,  6  mit  Vicent.  Bellovac. 

Zu  billigen  ist  ferner  die  Aufnahme  folgender  Emendationen 
älterer  Herausgeber  und  Gelehrten:  et  aliquid  18,  24;  de  qua  und 
quam  (sciunt)  22,  15  von  Scaliger;  utut  22,  13;  propinquos 
8,  25  und  praedicant  von  Stewechius;  animaduersas  7,5;  et  id 
8,  3 ;  atqui  10,  20  und  die  Tilgun^f  von  quidem  nach  mihi  8 ,  6,  von 
quae  16,  21  und  von  in  20,  8  von  Colvius;  pars  4,  15;  incredi- 
bilis  7,  25;  bellae  discipl.  8,  11  von  Vulcanius;  die  Tilgung  von 
ac  22,  25,  von  et  1,  6  und  2,  3  von  Wowerius;  ego  7,  22;  disse- 
rimus  8,  15;  ne  ut  10,  17;  arborem  21,  7;  Lampus  21,  11  und 
contra  23,  8  von  Mercerus;  a  coi-poris  contagione  suapte  7,  16 
von  Floridus;  istuc  3,  29;  die  Tilgung  von  prorsus  —  hostibus 
15,  11 — 12  von  Bosscha:  dispuuctione  8,  15  vonLipsius.  Nicht 
billigen  kann  Bef.  die  Aufnahme  von  graeco  11,  1  von  Colvius; 
fingat  11,  25  nach  Salmasius ;  intersito  10,  29  von  Elmenhorst ; 
nee  (flammida)  13,  13  von  Mercerus;  (qulppe)  quia  12,  20  von 
Oudendorp ,  denn  wenn  man  es  hier  mit  einem  Einschiebsel  über- 
haupt zu  thun  hat,  dann  ist  qui  aves  mit  Mercerus  zu  tilgen,  da  dann 
offenbar  ein  Abirren  auf  die  verhergehende  Zeile  stattgefunden  hat ; 
ebenso  qui  pedem  nequibat  3,  14  von  demselben,  da  das  li  der  Mss. 
vor  pedem  dann  nicht  zu  erklären  ist ;  und  raros  aditus  det  9,  15, 
wofür  vielleicht  raro  aditu  sit  et  zu  schreiben  ist,  da  nach  EUn- 
überziehung  des  s  zu  aditus  das  restierende  it  vor  et  leicht  weg- 
fallen konnte ;  endlich  die  Tilgung  von  iurandum  vor  dicitur  10,  18 
mit  Bi*ant. 

Unter  den  aufgenommenen  neueren  Conjecturen  sind  evidente 
Textverbesserungen:  utrisque  11,4  vonUsener;  dum  vos  2,  5; 
quodsi  (uelut)  mit  vorhergehendem  Puncto  2,  14 ;  qulppini  (stractor) 
mit  vorhergehendem  Komma  2,  17;  animalibus  12,  16;  poenitur 


^pl( 
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|8,  16;  ferüer  die  Tilgung  von  naiu  3.  2^;  von  in  lIs  7»  H 

Na  Wilam ofitz;   nobkciim  paiienda  2,   3;   qi  lärabaut 

3  von  Rhode;  di»^  Tilgung  von  in  B ,  8  von  li  oid  bacher; 
oham  6,  17  von  Kisgirng;  aocipiebat  22,  25  und  a  aisu  26,  10 
rt>m  Bof.  Nicht  übera^ugeiid .  wenu  auch  beim  ersten  Hinblicke 
cheud  ist  die  Einschiebung  von  proprio  6,3;  fenjer  super  lü^ 
^9,  6,  vgl.  Stil  d.  ApoK  p.  58  f.;  (corte)  quidem  22,  Kl  and  sati? 
■      -'  '-2G,  l  von  Wilamovitx,  wo  Ref.  auch  an 

L  est  qui  dachte,  ohne  dass  es  ihn  be- 

friedt  "  rli<?f*!rung  näher  kommt;  sibi  et  5,  12, 

.^/        f'n  D1U8H»  da  es  in  den  Zögen  der  band- 

IJaditn  l^sart  nicht  gefunden  werden  kann,  und  andererseits 

Ijge  Aiiyndeta  nicht  ungewuhnlieh  sind;  montium  12,  21  van 

hode  und  exploranda  est  21,  4  von  Kiasling*  wo  nach  der  Ansicht 

^  oder  esset  aosgefallen  ist,  wie  schon  Scaliger  aber 

X  ♦.  hat 

ß^i  d^r  '  luer  C>nj«*cturen  hätte  der  Verf.  etwai^ 

bthaUaoi'^r  v^  i.    Denn  wenn  auch  viele  wirklich  uber- 

leqgend  und  deshalb   mit  K'^cht  in  >Jen  Text  aufgenommen   sind, 
der  Verf.   neben   einer  gründliehen  Kenntnis  des  Autoira   eine 
De  Dirtnattonsgabo  besitzt,  so  gibt  es  doch  auch  manche,  die 
|!  r  diun  Texte  im  kritischen  Apparate  hätten  erscheinen 

sehend  und  fn^ppier^nd  sie  auf  den  erstf'n  Blick  ^ind. 

i  und  oingehei'  :ng 

:    anf  alle  eiu/i  ^  \ird 

dderweitig  i telegenheit  finden  ^  hier  sollen  beide  nur  mit  den 

Uemeikungen  erwUhnt  werden,  damit  der  lieser  ein  voll- 

lild  von  dem  Fortschritte  der  Textesgestallung  in  vor- 

Werkchen    gegenüber    der    letzten    Ausgabe    bekomme. 

;t4»  ZnsliTiiTnung  vprdieu^n  «ed  undiqne  2,  20;  at  est  'i,  4; 

in  '  vvas  auch  Ref.  in  der  Rezension 

hlagen;  ueque  9,  22;  inscen- 

|3.  22;  et  tum  14,  H.  wo  Rcf,  noch  das  Komma  vor  cani» 

til<'.ni  und  daK  vomnsteheude  Satzglied  coufnrm  der  voraus- 

!uug  mit  dem  Folgenden  verbinden  mochte;  offerunt 

h  ;  ib\  i ,  57;  perfectua  15,  26;  longa  17.  7;  Lemurum  nomine 

18*13  mm  lnsÄ4>nder'<  scihr»»«  und  evidente  Emeudatiün;  vi*^  21,  14; 

||ti  /eris  26,  13  el-  ine  pal- 

n  n  dnrch  Aen^  r  Inter- 

uo  ;»♦  Ü,  wo  der  i'unrt  vor  sunn  i  Izt  ist,  5»  7  dagegen 

idkavit  und  11,  16»  wo  das  Fj..^.,t .  ^en  hinter  corpor»  er- 

Da  natärlich  auch  der  Text  der  vorHegendeu  Schrift  dnreli 

'  -  turrh  ZurHckspringen  des  Auges  r^  v     hreil)en; 

nde  oder  HinöberBrleiten  auf  il  de  und 

•dlt 

^^.Hudit;  and  9o  tilgt  er  wol  mit  E<«riit  acie  menttH  acriuR 
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contemplantes  6,  22  f.  wegen  der  auffälligen  Stellang;  faciani  8,  7; 
depravaverint  8,  12;  aeris  12,  15  und  17;  prae  vor  cavit  20.,,  10; 
singulos  19,  12  und  me  20,  22  wenn  nicht  etwa  tunc  dafür  zu 
schi'eiben  ist,  da  für  d^n  Pleonasmus  sich  Analogien,  bei  Apal. 
finden.  Aa  andern  Stellen  möchte  Bef.  g^rn  mit  dem  Herausgeber 
eine  Interpolation  annehmen,  da  die  Darstellung  dadurch,  nur  ge- 
wänne, aber  er  scheut  sich  doch  bei  der  EigenthOmlichkeit.  der 
apuleischen  Diction,  um  so  mehr  als  wirklich  zwingende  Grrfljnde 
nicht  beigebracht  sind.  Diese  Stellen  sind  quo  scribimus  1,  9,  qöam 
legimus  1,  10;  numero  6,  24,  da  das  zweite  numero  in  geschwächier 
Bedeutung  zu  fassen  ist  gegenüber  dem  ersten,  wie  e?  bei  be- 
stimmten und  unbestimmten  Zahlwörtern  oft  vorkommt;  i^ilo- 
sophiae  7,  7,  wo  die  Häufung  apuleisch  ist,  wegen  der  SteUung 
aber  zu  vg;I.  Stil  d.  Apul.  p.  333  fiE.;  ut  ait  Enniuü  10,  19;  in 
aothere —  gradientia  12,  6;  nonno  audis —  uentis  14,  9^— i3; 
diine  —  addunt  17,  26 ;  pi*ae  istis  custodibus  19,  22;  ita  enim  apud 
Platonem  22,  1  und  ut  ait  —  militis  22,  20—21.  Unrecht  hat  der 
Herausgeber  auch^  wenn  er  seuera  gratia  6,  18  f.  verdächtigt  und 
tilgen  möchte  adn.  p.  32  §.  13 ;  vgl.  Stil  d.  Apul.  p.  68,  b  a.  Nicht 
überzeugend  sind  femer  folgende  Aenderungen  des  Herausgebers 
an  vos  ipsi  vidistis  unquam  (quicquam)  omnino  (quod)  haberet 
(laudem)  2,  24  f.,  wo  vielleicht  quod  habeat  stand,  das  in  habe  et 
und,  da  man  habe  als  Abbreviatur  von  habere  hielt,  in  dieses  ver- 
derbt wurde;  et  ist  hier  nur  wegen  der  Gleichförmigkeit  mit  dem 
Vorausgehenden  unerträglich,  nicht  aber,  wie  der  Herausgeber  adn. 
p.  25  behauptet,  wegen  der  Unzulässigkeit  der  Verbindung  et.. 
simuL.et,  vgl.  deshalb  Stil  d.  Apul.  p.  143;  pertinet5,  2  indem 
die  handschriftliche  Lesart  vielleicht  durch  falsche  Analogie  mit 
quod  sciam  u.  dgl.  zu  erkläien  ist;  die  Einschiebung  von  tremet 
istos  vor  deos  und  uel  nach  deos  7,  9,  da  das  Ausfallen  kaum  zu 
erklären  wäre,  leichter  ist  es,  wenn  deos  timet  uel  eos  neglegit  ge- 
lesen wird;  prompte  9,  11  vielleicht  promptu;  adueneratus  erat 
10,  13,  das  Plusquamperfect  ist  auffallig,  man  erwartet  ein  Im- 
perfect  oder  Präsens.;  inter  quatuor  elementa  12,  15,  wo  quatnor 
elementum  zu  lesen  ist,  wie  auch  der  Parisin.  cod.  elementorum 
hat;  faeculentae  nubeculae  fumida  14,  17;  manium  18,  21;  ex  hoc 
daemonum  numero  18,  23  obwol  sehr  bestechend;  nostro  19,  5  wol 
zu  tilgen  mit  Goldbacher;  quid  igitur  20,  6;  apud  Aulidem  21,  1  wo 
das  ab  der  Handschriften  nur  Dittographie  von  au  ist;  ominum 
captatores  22 ,  13  sehr  kühn,  ominum  hat  übrigens  schon  Hilde- 
brand nach  dem  Guelf.  1 :  tam  (antecellit)  23,  15  und  patitur  hinter 
sitim  25,  4,  näher  liegt  alit. 

Nur  an  vier  Stellen  erscheint  das  verhängnisvolle  Ereuz  zum 
Zeichen,  dass  an  ihnen  bis  jetzt  aller  Scharfsinn  der  Emendatoren 
zu  Schanden  geworden  ist  11,  25  corroget;  17,  1,  wo  Bef.  an  et 
scitis  nonnullos  gedacht  hat;  23,  18  (paris  similium  numinum 
facientis  ?)  und  25,  3,  wo  vielleicht  ramum  maus  affluentem  illum 
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Coiiii  SeduUl  op«ra,  aag.  v,  /.  i^ueiia^n  l^ä 

daihiiiiteiii  mftlum  ge^taudou,  ^otix  dann  ejitwoder  vom  Autor 

\  Qu  ttls  EiklAruüg  fugiüvam  (so  ist  natürlich  dann 

fo  bv..,  „«MM  tl&  diMltttJre  nur  im  rihcrtragenen  Sione  so  ge- 
bAocbt  ward. 

Wenja  Ref*  schlieäülich  uoch  evwiilmt,  dass  dor  II  :  't^r 

im  Gtg«ii«atza  la  Goldbacber  p.  24»  7  libter  [ilugeie  k>  ke 

imt  and  dien  vielleiciit  nicht  ganz  ohne  Recht,  «<>  wie  düös 
«liT  corrifct  gedruckten  Arbeit  Ihm  nur  ein  Druckfehler  auf* 
piükn  Ut  i,  58  statt  56  adnot.  [k  29  Z.  11*  so  glaubt  er  dana 
4ei  Arbeit,  wie  sie  es  auch  in  der  That  verdient^  nach  allen  Seitm 
hiti  gterecbt  geworden  zu  sein*  Sie  reprä^iontiert  einen  wösentlicheo 
PurUiclirltt  in  des  Twtesgestaltung  dJo&es  Schriftchens  und  zwingt 
Kfil  die  sichero  Erwartung  juiszusprerhen ,  daüs  der  Vcrf,  sein 
'hkui  uM  »ein  Wissen  bald  einer  andern  der  philosophischen 
SckiAiO  unseres  Autors  zuwenden  werde* 

Wte».  H.  Kozial. 


[pwVlli  Opera.  K«cen<tiU  iid  liiloui  codicum  manuscriptoruai 

"^Ittin  et  cditionii  ab  Arcvalo  ItoniÄO  1*94  vulgatju?,  ietiium 

ntm  Bambergemiium  dodJeMum  Monachii  lS7d.  XVH, 

Ib  dtr  dttutischen  Einleitung  bespricht  der  Herausgebor,  der 
hiir  Jobaan  L*M)shorn  nennt,  zuerst  im  Vorworte  die  Grund* 
dii  ihn  aur  Heraiigtrabe  bewogen  und  die  Um  bei  der  Textes* 
'hüljtflaiig  gth  '  emerkt  er  Einigem  über  die  Person 

te  DidiUra,  ^'  liber  Metrik  u.  dgl.  Neues  bOreu 

viriuthts,  was  sich  etwa  auf  8eduliuh  bezöge,  gar  Sonderbarai 
Akr  da«  Itritische  Verfahren,  Der  Herausgeber  will  einem  Bedörf* 
iUie»  'd^r  Geistlichen  wie  der  Gelehrten  der  Jetztzeit  in  Deutsch* 
W*  Mchkommm,  Für  da»  BedürfniB  der  eratereu  ist  schon  ge* 
•Kigt.  ohne  freilich  da^s  L.  etwa»  davon  wüssto,  durch  die  in 
r*icli«n  Sammlung  auch  nach  Areyal  besoigte  Ausgabe 
Pmdeiktii  Apotheo^  et  Coelü  Sedulil  carrnau  paschale, 
nU  1876.*^  Dieee  neueate  Ausgabe  hat  L.  offenbar  nicht 
onst  hAtt€  er  kaum  S,  1  die  Anmerkung  geschrieben 
Deutachiand  erücbieneue  Ausgabe  ist  die  von  Grüner 
N7**  oder  soll  etwa  das  politische  Deutschland  gemeint 
la  wiJchar  Weise  nun  'für  die  Gelehrten'  diese  Ausgabe 
ht  ist,  wollen  wir  an«  des  Vorf,'.s  kritischen  Grundsätzen  er- 
'te»  Seine  Ausgabe  i^oll  den  kritisch  besten  Text  liefern.  Durch 
•"fchtlüttel?  Durch  Arevals  Ausgabe  von  1794  und  die  Münchener 
His4>thfirt.nj  .in  Aroval  stellt  L,  nun  sselbst  Vei'schiedenes  aus. 
^»  i  letzten  Vorwurf  beginnen,  nämlich  dass  er  selbst 

ljli^^.:ai  V      ■  ron  und  Emondationen  angewendet 

Rh  Alm  ihü  im  und  Ct>njicieren  ist  einem  Editor  vei- 

feÄnil  Die  Fehlöi  &Mllm  »teheu  bleiben  V  Ferner  wird  Areval  ge- 
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tadelt,  „dass  er  nicht  consequent  denWerth  der  Handschriften  sa 
ihrem  Alter  berechnete.  Das  aber  ist  bei  Sednlios  nnbedin 
Dothwendig."  Was  thnt  nan  L.  ?  Den  alten  Taurin.  kennt  er  ztv 
aus  der  Beschreibung  Arevals,  sucht  aber  seine  Bedeutung  zu  ei 
kräften.  Auch  ohne  die  Handschrift  zu  sehen,  hätte  er  ein  bessei 
Urtheil  sich  holen  können  aus  des  sorgfältigen  Peyrons  Worte: 
(vgl.  de  blbliotheca  Bobiensi  p.  214.)  „Ei  tarnen  qni  novam  Sedn 
editionem  moliatur  auctor  sum  ut  novam  ex  integre  collationc 
paret,  atque  spondeo  operam  ad  irritum  casurum  non  esse,  mnl 
enim  sese  offert  eximiarum  variantium  messis ;  snot  etiam  lection< 
quas  Arevalus  codici  Taurinensi  assignat,  sed  perperam.''  S.  YI 
versichert  L.,  er  habe  die  Angaben  Arevals,  die  auf  den  Taär*  si 
beziehen,  soi*gföitig  beachtet. 

Gegenfiber  der  abermaligen  Versicherung  S.  X  ,,Hein  Text  i 
lediglich  aus  den  Hss.  gewonnen^  nehmen  sich  die  Worte  S.  1 
sehr  gutmfithig  aus  „Getrost  überlasse  ich  es  jedem,  aus  den  Hc 
Italiens ,  Frankreichs ,  Oesten*eichs ,  Englands  usw.  und  selbst  de 
Codex  Taur.  nachzuweisen,  dass  mein  Text  des  Sedulios  no< 
Mängel  hat!^  Dies  die  kritisch  beste  Ausgabe?  L.  bezweifelt,  < 
man  Sedulius  zu  Liebe  Zeit,  MQhe  und  Kosten  nicht  scheu 
möglichst  viele  Hss.  zu  lesen.  Wer  dieses  scheut,  darf  eben  nie 
als  Herausgeber  eines  alten  Textes  auftreten.  Hiemit  sind  die  kr 
tischen  Grundsätze  genug  gezeichnet  dieser  vermeintlich  ^f&r  6 
lehrte*  gemachten  Ausgabe.  Aber  noch  mehr.  Im  Folgenden  b 
spricht  L.  die  edierten  Werke,  er  sagt  er  habe  absichtlich  ope 
geschrieben,  nicht  omnia,  denn  die  prosaischen  Schriften  Opns  ui 
epistnla  II.  sind  nicht  enthalten ,  vergass  aber ,  dass  er  eben  dai 
opera  poetica  sagen  musste.  Unter  die  poetischen  Werke  des  Sednlii 
gehören  nachL.  1.  das  Carmen  paschale,  2.  die  Elegie,  3.  der  Hymni 
abecedarius,  4.  das  Epigramma,  im  Text  folgt  als  V.  Dedicatio  opei 
paschalis,  dann  Asterii  epigramma,  Versus  Liberati  et  Belisar 
Der  neueste  Herausgeber  hat  also  genau  wieder  dasselbe  abgedmc 
was  Areval  anno  1794  schrieb,  ohne  zu  bedenken,  es  könnte  d 
Wissenschaft  inzwischen  zu  anderen  Resultaten  gekommen  sei 
Er  weiss  nicht,  dass  Ebert  1874  eine  Geschichte  der  christlicl 
lateinischen  Literatur  veröffentlicht  und  dort  S.  358—365  eil 
gehend  über  die  Werke  des  Sedulius  gesprochen  hat,  er  weiss  nicb 
dass  Ref.  im  Voijahre  eine  eigene  Schrift  'de  Sedulii  poetae  vi 
et  scriptis'  verfasst  hat.  Nach  den  grösstentheils ')  günstigen  Recei 


')  Ich  will  hier  die  Gele^^eDbeit  nicht  unbenutzt  lassen  auf  d 
Einwendungen  des  Reccnsenten  im  Literarischen  Central blatt  1879  Nr.  t 
(Alex.  Riese)  einiges  zu  erwidern.  Es  ist  nämlich  unrichtig,  wenn  Rie 
behauptet,  ich  hätte  in  meiner  Abhandlung  den  Ausgang  vc 
Tritheroins  und  Fiavius  Dexter  genommen,  während  ich  nur  in  d 
Kritik  der  überlieferten  Nachrichten  mit  den  erwähnten  Autoren  b 
j^onnen  habe  und  einer  Erwähnung,  auch  einer  Widerlegung  sind  am 
diese  Angaben  werth.  Auf  den  Ratn,  den  mir  Ref.  ertheilt,  welchen  Gar 
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ieb  mir  scbmeiclielu  im  Allgemeinen  da»  ßicMige  ge* 

Ich  kann  In  Bczng  auf  die  obige  Aufzählung  der  poetischen 
IffJte  nur  auf  meine  Abhandlung  verweisen,  Unbegreiflicb  ist,  Wie 
Bftod,  der  S'  '  ^i^abe  nur  auf  haüdschriftliehe  Basis  stüUt 
l«  «oirenannk^  ima  aU  Einielwerk  dps  Sedulius  unfilhren 

Die  folgenden  Bemerkungen  L/s  über  die  LebensverliaHnisse 
jlbermal^  aus  Areval  und  wie  es  scheint  auch  aus  KavFer, 
%nr  beschichte  der  Kirchenhymnen,  entnommen.  Meine 
sbweichende  Ansicht  mit  dem  entsprechenden  Beweiiiuujterial 
tu  m«inor  erwÄhnten  Abhandlung  zu  finden.  Nur  tn  den  Worten 
XIV  pIn  der  christliriien  Literaturgeschichte  des  Mittelalters 
il  ß«>ch  ein  zweiter  Sedulius  Yor** .  .  will  ich  bemerken ,  dass 
dritten  und  vierten  kenne,  und  vielleicht  finden 
li  mehre,  l^n verstandlich  ist  auch  das  Zeichen  S,  XI 
Si 
w  d&ri$mmo  (vc):  soll  sein  ic.  Dann  folgen  S.  XVI  einige 
iMtri»ehe  Bemerknngivn »  aus  deren  ün Vollkommenheit  hervorgeht, 
•ti»  der  Verf.  auch  L.  Möllerte  Buch  de  ro  metrica  nicht  ge- 
\mnk  ImI,  dwtm  «bfesehen,  da«»  Hef  in  der  erwähnten  Ab-» 
iMlIiiAir  tili  Mgerii  -  ]  'de  mctrica  arte  Sedulii*  geschrieben 

lEit  Metriaebe  Beiu  i  finden  sich  anch  noch  S.  97  in  den 

ianertiiitgen.  Vom  jaintj  ht]:  Dimeter  heis^t  es  dort,  die  Cflsur 
tM  hinßg  untirrlttssen,  ^i:\v.  i^s  Sponden»  gebraucht  Sedulius  auch 
tei  TrocbAtts  (!),  weil  er  auch  sonst  die  knrte  Silbf»  in  der 
TerUngert.  Diese  metrische  Bemerkungen  wie  eine  andere 
XVI  ,er  «cheint  den  sogenannten  Gabelvors  fast  zu 
lilVe»*  sind  wol  auch  im  (n»rste  des  vorigen  Jahrhunderts  g«^» 
leben«  Ueber  den  dichterischen  Werth*  sowie  Qb^r  die  Tendenz 
4ii  Werken  hat  L.  seine  eigenen  Ansichten,  Ober  die  wir  mit  ihm 
tidt  rechten  WidJrn.  Nachdem  wir  die  kritischen  Grundsätze  des 
anesleii  Herausgebers  veruriheilt  haben,  wollen  wir  ihm  einräumen, 
toi  er  Äuf  Orund  der  MQnchenerh  and  sehr,  einige  Stellen  gebessert 
teL  Aber  von  der  Münchenerhandscbr.  hat  er  im  Allgemeinen  eine 
a  giie  Ansicht.  Es  ist  ein  Grundirrthum,  wenn  er  S.  IX  meint, 
toi  twitfeii#n  d*»m  Tsur.  und  den  Monaconses  so  wenige  drr  Zeit 
JiAilter»  n  liegen*  Wer  die  Hss.  nicht  kennt,  sollte 

«heeleh«!  halten.  Anch  die  Zahl  neun  Müncheuer  kann 

<M(t feniKkaieren,  wenn  man  bedenkt,  dass  ^ine  ans  dem  XIIL.  eine 
•  toi  XIV,,  zwei  aus  dem  XV,,  zwei  sogar  ans  dem  XVI.  Jahrb. 
^ttaen,  ja  die  letzte  clm  13241  ist  sogar  ans  einem  gedruckten 
Y«li  al^gwchfiebeii ,  nämlich  ans  der  editio  Sptrensis  vom  Jahre 


toi 

Hiib« 


^i  ilkbe  UatenachaDg  eineehlagen  rousite.  kann  ich  nur  --  und  mit 
to  fkM  fAllig  VeftTiJitt  worden  mir  beisiimmen  —  mit  Cicero  erwiti« ru : 
«Mitticalaiii  ad  ea  qua«  habemu^t  nihü  dic^sre,  requlrere  itaao  haben 
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1501,  worüber  sich  der  Herausgeber  nicht  wenig  wundern  dürfte. 
Solche  junge  Papierhandschriften  können  höchstens  zeigen,  wie 
Texte  allmählich  verschlechtert  wurden,  können  aber  neben  der 
grossen  Zahl  alter  Hss.  keinen  besonderen  kritischen  Werth  haben. 
Nur  wer  allen  möglichen  Handschriften  traut,  kann  in  Betreff  der 
Glossen  zu  derselben  Ansicht,  wie  L.  S.  IX  kommen,  üebrigens  hat 
es  auch  mit  diesen  sein  eigenes  Bewandtnis;  Bef.  wird  Gelegenheit 
haben  seine  Ansicht  darüber  auszusprechen.  Dass  ferner  das  Opus 
paschale,  das  nach  L.  ,,zum  Verständnisse  nicht  sonderlich  noth- 
wendig  ist,^  zur  kritischen  Basis  bei  der  Textesberstellung  gehört, 
hätte  nicht  unbeachtet  bleiben  sollen.  Auf  die  Besprechung  einzelner 
Stellen  kann  nach  obigen  Auseinandersetzungen  nicht  eingegangen 
werden.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  einzelne  Stellen  auch  nüt 
den  Monacenses  allein  gebessert  werden  konnten  und  namentlich 
muss  man  loben,  dass  endlich  die  Verse  III  176  ff.  (S.  40)  aus  dem 
Texte  geschieden  wurden.  Bei  der  Textierung  der  Gediclite  des  Libe- 
ratus  und  (?)  Belisarius  scheint  der  Herausgeber  die  Edition  von 
Biese  (A.  L.  Nr.  492 ,  493)  ganz  unbeachtet  gelassen  zu  haben. 
Der  Mangel  an  bibliographischen  Kenntnissen  tritt  überall  hervor. 
Wenn  nun  nach  meinen  Ausführungen  für  die  Geistlichen  kein 
besonderes  Bedürfnis  eines  neuen  Textes  vorhanden  war ,  den  An- 
forderungen 'der  Gelehrten'  aber  diese  neue  Ausgabe  keineswegs 
genügen  kann,  für  wen  ist  sie  dann  gemacht?  Nicht  ohne  Grund 
heisst  es  auf  dem  Titelblatte  „Xenium  sociis  studiorum  Bamber- 
gcnsium."  Mögen  sie  sich  dessen  freuen! 

Wien.  Dr.  Job.  Huemer. 


Incerti  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  Helena 
libellus  e  codieibus  primusediditfiduardusHeyden reich.  Lipsiae, 
in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  MDCCCLXXIX.  Vli,  30  pp.  8*.  M.  0,60. 

Soviel  Erzählungen  und  Fabeln  Qber  Leben  und  Thaten  des 
allerchristlichsten  Kaisers  Constantin  auch  überliefert  sind,  die 
bisher  bekannten  Berichte  bezogen  sich  doch  immer  nur  auf  das 
Mauuesalter  dieses  Kegenten,  während  seine  Jugendzeit  in  Dunkel 
gehüllt  blieb.  Insofern  ist  nun  zunächst  das  vorliegende  Büchlein, 
das  Herr  Dr.  Heydenreich  zum  ersten  Male  herausgegeben  hat ,  von 
grossem  Interesse ,  als  es  jene  angedeutete  Lücke  ausfüllt.  Die  von 
Suidas  U  382  erwähnte  und  bisher  unverständliche  Erzählung 
erhält  durch  dieses  anonyme  opusculum  jedenfalls  eine  richtige  Er- 
klärung. Aber  auch  nach  andern  Seiten  hin  ist  der  Fund  recht  be- 
achtenswerth.  Die  Geschichtsschreiber  des  Romans  werden  mit  Be- 
friedigung Kenntnis  von  diesem  BQchlein  nehmen  und  nicht  minder 
diejenigen ,  welche  sich  für  die  Geschichte  der  lateinischen  Spra6he, 
besonders  der  späteren  Perioden  derselben  interessieren.  —  Da  der 
Verf.  über  die  literarhistorischen  Fragen  noch  eine  weitere  Arbeit 


Im  Auwcbt  gestellt  Imt,  wollou  wir  jetzt  nur  tkr  formaleti  Seite  des 
^ttiOiijmtii  Werkch^Ds  unsdie  AufDierksamkeit  zaweudeu. 

Di«  Teitconstittneruo!^  des   anonymen   Autors   ist  auf  xwei 
Ha»4«cliii(teu  fuüdiert,  eiut»r  Dresdener  saec.  XIV  und  einer  Frei- 
kTf«r  (in  Sachsen)  saec.  XV :   beide  Handschriften  sind  ziemlich 
isMOfict  gehalten ,  die  Freiber^^er  noch  mehr  ai»  die  andere.  Unter 
tkk  üikI,  wie  e«  scheint,  hui'le  Mss.  unabhAUgig.   Die  Art  der  Ba- 
imlaiiiig  dorch  den  Herausgeber  können  wir  nach  '  U»r  Nach- 

prflffMtir   virl*^r  StHU*n    nur  gut    heissea.    So   lau  i    bessere 

Qu«  iiische  Original)  vorliegen,  wird  steh  nicht  er- 

liiJbL.,.  .:,..,.  .....:.. a  lassen.  Wenn  Einzeloesj  noch  der  Bessernng 

[ImUff,  90  m6ge  man  nicht  übersehen,  da§s  Herr  Dr.  Heydenreich 
[Mi  Bn4e  i^t,  der  diese  Arbeit  in  Angriff  genommen  hat,  dai9$  er 
Imilhiti  anf  den  Vortheil  der  Vorarbeiten  verzichten  nms8te.  Ich  lasse 

>f(f,  ebenso  6,  lU 
i«wm..r  f(Ut  quo  dcieriam  {ätverUim  mi^s.  H.) —  12,  IH 

i^i^iumi  1  (odd.,  tatifi  H.)  ist  nicht  zu  vurfmdern»  da  ialium^ 

\iH  irtO'  |d.  uüutr*  verstanden,  i$iob  sehr  wo!  twnv  Satze  fDgi,  — 
li,  i5  raledktionem  (raledictionis  uis8.)  laerimabUem:  lies  ttile- 
dic/t^mes  hcnmahik,  letzteres  Wort  als  Adverb  gefasst.  —  18,  20: 
ftttr  nos  dt  it.'-  niquorum  tnf^rrntorum 

«i  (ntt\    Mvy  .    hat    ei  eingeschoben, 

ol»w«ii  d*  vüu  f^  vor  pffkulh  »ich  i »dichter  erklären  lieäi^e. 

l\  14,    L^  rihun  ist   uuhtbus  zu  schreiben;    17,  7  statt  fft'- 

ntiiem  bidsger  f>i<^»/^»i;  23,  27  ahire  fOr  Äö^ere;  24,  1  BcntirefH 
ftr  ßHttieH«:    25 >    10   lies   fwe   |w(«*f   i^^f?   (poteb't   iitt  D,    •X^'; 


Sen<     Mit     rilMMn 

Wi^tj   1871».  Ai 


i<^\u    Von  Dr   Job*  Hnemcr. 


Kino  neue  : w;,'  und  Sichtung  der  iatetnischen  Hymntn- 

fuitfltil  bt  tfcht>n  lauge  drin^eiidoä  Bedürfnis.  Ailerdiiigä  steUeu 
Mk  ^  Zusanimenüteilnng  einer  kritisch  brauchbareu  Anthologie, 
mkli«  doch  auch  m6glich>i  umfa^sonvi  »«m  mui«8te*  auss^rordent- 
IkbeSr^  :  liele»  M  noch 

■igr^aT.  II  Haudä«  ii  i,  und 

on  Hymnen  ^n\<\  xum  Tbi^ii  \\\   Werken» 
.  u  dienen,    üufgeHpfidiert ,  «um  Theü  gar 

he  Eineelpubhcationen  versprengt.  Der  bereits  be- 
f '    il  dieser  Poesien  litö6t  norh  st'hr  zu  wünschen 
hiulig  nur  auf  der  einen  Haud^;chrift  bi«- 
■'ilig  zu  H;"»''  ''  ■ 
^  lu   mugli 
riich,  wffii  diu  Hymnim  liitutlg  durch  kirciiliciti^u  bci/iiLucb 
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den  i^kürliohsten  Veränderangen  unterworfen  gewesen  sind  (vgL 
die  vorliegende  Schrift  p.  68).  Die  Textkritik  ist  aber  auch  aus 
anderem  Ginnde  bisher  wenig  fruchtbar  gehandhabt  worden,  weil 
eine  Beihe  der  einschläglichen  metrischen  Fragen  noch  ungelöst 
war,  ja  über  wichtigere  Gesetze  geradezu  falsche  Ansichten  in  Gel- 
tung und  Anwendung  waren.  Diesem  Uebeletande  ist  nunmehr  durch 
Huemer*s  gründliche  und  erschöpfende  B^andlung  der  lateinisch- 
christlichen Rhythmen  abgeholfen.  Der  Verf.  hat  bereits  durch 
seine  frühere  Monogr^hie  über  den  jambischen  Dimeter  bei  den 
christl.-lateinischen  Dichtern  der  vorkarolingischen  Zeit  (vgl.  Jahr- 
gang 1877  p.  942  ff.  dieser  Zeitschrift)  seine  Vertrautheit  mit  der 
Matei'ie  und  in  den  ansprechendsten  Resultaten  dieser  metrischen 
Untersuchungen  seine  Leistungsfähigkeit  auf  diesem  Gebiete  be- 
wiesen und  ferner  in  den  übergreifenden  Partien  seines  Prgrammes 
bereits  den  weiteren  Fortgang  einer  sich  anschliessenden  Unter- 
suchung angedeutet,  auf  die  wir  jetst  die  Leser  aufmerksam  machen 
wollen.  Huemer  geht  in  der  Einleitung  seines  Buches  vom  satumi- 
scben  Verse  aus,  von  dessen  Eigenheiten  er  viele  in  der  späteren 
rhythmisierenden  lateinischen  Poesie  wiederfindet.  Die  Ueberein- 
stimmung  hält  er  mit  Recht  nicht  für  eim  zufallige,  sondern  po- 
stuliert ein  Fortleben  und  Foi-tbilden  der  populären  Verskunst  im 
Volksumnde  auch  während  der  Blüthezeit  der  unt^r  griechischem 
Einflüsse  erwachsenen  Kunstdichtung.  Die  accentuiereude  Richtung 
ist  später  namentlich  von  den  christlichen  Hymnendichtern  stark 
caltiviert  worden,  wenn  auch  noch  quantitierende  Dichtungen  sich 
daneben  behauptet  haben.  Bereits  im  vierten  Jahrhundert  stellte 
Marius  Victorinus  eine  theoretische  Definition  des  Rhythmus,  im 
Gegensatz  zum  Metrum,  im  Sinne  der  später  geläufigen  Unter- 
scheidung von  rhythmischen  und  metrischen  Gedichten  auf,  eine 
Definition ,  welche  der  Grammatiker  Diomedes  und  der  Vergilscholiast 
Servius  bestätigten  und  welche  nach  Isidor  und  besonders  nach 
Beda  noch  oftmals  von  den  Theoretikern  des  Mittelalters  wieder- 
holt ist.  —  In  der  nun  folgenden  Specialuntersuchung  über  die 
Rhythmen  der  lateinisch -christlichen  Dichter  zieht  der  Verf.  als 
gangbare  Versarten  im  Hymnus  nur  den  Trochäus  und  Jambus  in 
Betracht,  wie  denn  diese  Formen  allein  für  den  Gesang  geeignet 
waren.  Um  eine  feste  Basis  fQr  die  Beobachtung  zu  gewinnen,  revi- 
diert Huemer  die  hymnologische  Literatur  bis  in's  achte  Jahrhundert 
hinein  und  stellt  einen  Canon  von  Gesängen  fest,  die  entweder  aus- 
drücklich als  rhythmische  bezeugt  wei-den  oder  nach  ihrer  rhythmi- 
schen Haltung  sich  zweifellos  als  solche  bezeichnen  lassen;  Ge- 
dichte, welche  nicht  sicher  bezeugt  sind  und  die  eine  sehr  unsichere 
Textverfassung  haben,  bleiben  natürlich  von  der  Lese  ausgeschlossen. 
Nachdem  Huemer  noch  einmal  einen  Blick  auf  die  Entstehung 
rhythmisierender  Kirchenlieder  geworfen  und  des  Einflusses  der 
durch  Gregor  d.  Gr.  veränderten  musikalischen  Composition  des 
Kirchei^esangee  gedadit  hat,  beschrabt  er  die  metrische  Beschaffen- 


ri  Gedirhte  in  ihren  Theilen,  Die  BediB^Bgeü 

'       _  ;  Kung  werden  unter  Heranziehung  massenbiift^^n 

Xit(«riiiI.H    ß-enaa   erörtert    nnd   die   metrischen  Vorkommnisse  der 

"' '"  '     nhe,  Sjncope  und  des  Hiatn«  mitbesproelien.  Reim  und  AIH- 

.  Äwei  wesentifche  Factoren  d<3s  geistlichen  Liedes,  sind  g:e- 

idUircnd  Kef'         '    -'t  worden,  des^'leichen  der  Gebrauch  der  Vers*- 

Jung  uu  i  .    Poch  wir    müssen    hier   bei    beschrÄnktem 

auf  dio  Ai  -'  ¥i*»lhst  verweij*en»  die  auch  der  germa- 

und  roti  Pbilolog  mit  Befriedignng  und  Belehrung 

r^bitiierüit  wird.  Ein  unmittelbarer  Vortheil  aus  den  gezogenen  Re- 

Uultalen  ergibt  sich  nicht  nur  filr  die  Kritik  bisher  unrichtig  edierter 

l^rislltrher  Poesien  jener  Zeit,  «ondem  auch  ftlr  profane  Dichtaingeti 

I  iej  ent  I  Ion  Zeitraumes,    die  ja  ziemlich  reichhaltig  Ter- 

tUttleti   -  mer's  Hess<©rungen  an  einzelnen  Gedichten  jener 

*Hi  davon  glänzendes  Zeugnis  ab.  Fragen  der  höheren 

»D  zwar  nicht  allein  auf  Grund  der  neu  anfgefttellten 

'TTi^rie  entschieden  werden,  aber  immerhin  läset  sich  daraas  ein 

fi*vtf>»«*r  Anhalt   und   eine   zurechtweisende  Hilfe  zur  Ermittlung 

ler  AbfaiiMungBzeit  und  der  Autorschaft  gewinnen. 

Nun  noch  einige  Worte  ober  den  Anhang,  Derselbe  enthält 
^  «^fi^  HTmnuH  fi**  »n^iHn  rrucf,  einen  linderen,  lau»  san^ismmi  ä&e* 

,  der  von  sehr  beträchtlicher  L&nge 
un  dt*  s.  trinitfitr^  alle  drei  aus  einer 
Ver  itn  Hiiudschrifl  (s.  XV)  zum  ersten  Male  veröffentlicht; 

fil  v...».»  Wirrten  (PlanctuE  ßonaveniHrae  de  Christo,  Mont^  I 
S,  115)  werden  noch  Varianten  aus  einem  Marcianus  s.  XIV  und 
an«  ^'mnw  Vinrfobonensrs  s.  XIV  mitgetheift.  Weiterer  Empfehlang 
iler  Inhalt*  und  lehrreichen  8chrift  sind  wir  nach  den  gemachten 
Aofib^n  wo)  Oberhoben. 

Buittehode,  Dr,  E,  Ludwig. 


'  ichtswert. 
f  iteririsch- 


i\>n(div  iJM.    iwieucif    i'^rh. 


A    Ulla    i*jrj   o.:*. 


r  it,  vVi*rk  Aber  Thnkydides  nnd  seine  Geschichte  wurde  »owol 
ym  Pbilolofen  als  auch  ton  Historikern  Bchon  !<eil  Längerem  Ter- 
«iftt.  Diis  K^cher>**b''  Ttn,>T  kann  nicht  mehr  befriedigoo»  einmal 

^i9cht!U  Bemerkungen,  welcie  einen 

t  allen  ^   einem   bereit«  überwundenen 

iinfen,  «odnnn»  und  dies  ganz  besonders 

I  des  Roscher*8Chen  Buches  und 

'  t!n*i^clb*>  vcrnribssi  eine  Reihe 

if  worden  sind. 

.,.....-.  i^..^...  ..:. .   :;.^.. licht  befördert 


fto,  weil  die   li 
ft^Meti   Theil   do^-  li 
VUlmo^hif^ben  Sy      r 
4aniBi,  wei]  nach  d< 
ffwiM  ii:rht  7nm  ^i 

4^  €Ol^:.i   .    ,.-.,,.    :., 
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Standpuncta  und  in  anderer  Weise  erörtern ,  als  dies  vordem  der 
Fall  war.  Die  UnterBochongen  sind  bis  heat  zu  Tage  kaum  über  eine 
Frage  wirklich  abgeschlossen ;  von  den  meisten  Fragen  gilt  der  be- 
kannte Ansspruch  des  Dichters:  ^adhuc  sub  iudice  lis  est.^  Aber 
zweifelsohne  ist  das  letzte  Jahrzehnt  soFol  was  die  Zahl ,  als  auch 
was  den  Inhalt  der  Ober  Thukydides  und  sein  Geschichtswerk  publi- 
eierten  Abhandlungen  anbelangt,  für  dieselben  entschieden  günstiger 
gewesen  als  die  froheren.  Eben  darum  jedoch  dürfte  vornehmlich 
allen  denjenigen,  welche  sich  nicht  speciell  mit  Thukydides  be- 
schäftigen können,  wie  nicht  minder  andererseits  allen  denen,  welche 
eben  ein  solches  Studium  zu  beginnen  gedenken,  ein  Bach  erwünscht 
sein ,  in  welchem  der  Staatsmann  und  Historiker  und  seine  bedeu- 
tende literarische  Leistung  eine  allseitige  Beurtheilung  erführen. 
Ein  solches  Buch  dürfte  selbst  fßr  den  Fall  einer  guten  Aufnahme 
sicher  sein,  dass  es  wenig  oder  nichts  Neues  enthielte,  aber  in  einem 
klaren  Ueberblicke  alles  Das  resümierte ,  was  jetzt  für  sicher  oder 
wahrscheinlich  gelten  darf,  und  worüber  noch  die  Meinungen  ge- 
theilt  sind. 

Diesem,  wie  ich  meine,  recht  fühlbaren  Bedürfnisse  entspricht 
leider  das  dem  Titel  nach  oben  bezeichnete  Werk  Welzhofers  in 
keiner  Weise.  Der  Verf.  will  dasselbe  in  der  Absicht  geschrieben 
haben,  zu  zeigen,  ^dass  schon  in  grauer  Vorzeit  ein  genialer  Grieche 
die  Grundsteine  der  geschichtlichen  Wissenschaft  mit  unvergleich- 
licher Solidität  gelegt  hat;  diese  Verdienste  des  Thukydides,  meint 
der  Verf.  des  Weiteren ,  sind  bisher  noch  niemals  in  gebührender 
Weise  gewürdigt  worden ,  indem  derselbe  bisher  fast  nur  eine  philo- 
logische Behandlung  erfahren  hat.^  Es  mag  in  den  letzten  Worten 
einiges  Wahre  stecken :  das  Thukydideische  Geschichtswerk  ist  in  der 
That  bis  auf  den  heutigen  Tag  mehr  von  der  formalen  Seite  als 
seinem  Inhalte  nach  Gegenstand  kritischer  Prüfung  und  Beurtheilung 
gewesen;  über  die  Stellung,  die  dem  Thukydides  in  der  allgemeinen 
Geschichte  der  Historiogi*aphie  gebührt,  sind  kaum  hier  und  da 
einige  Andeutungen  gefallen,  und  seine  Anschauung  vom  Wesen 
und  Werth  der  Geschichte  ist  gewiss  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange 
gewürdigt  worden,  weder  in  Boscher's  Werke,  noch  in  der  Charakte- 
ristik von  Macaulay,  noch  von  Glassen  oder  von  Ottfried  Müller,  wie 
es  denn  überhaupt  noch  kein  Werk  gibt ,  in  dem  die  verschiedene 
Auffassung  des  Wesens  der  Geschichte  seitens  der  Geschichtsschreiber 
alter  und  neuer  Zeit  im  Zusammenhange  in  einem  historischen 
Ueberblicke  erläutert  würde.  Für  ein  solches  Werk  sind  heut  zu 
Tage  kaum  einige  Vorarbeiten  zu  nennen ,  darunter  f&r  Thukydides 
eine  werth  volle,  die  gewiss  mehr  Beachtung  verdient,  als  sie  leider 
gefunden  hat;  ich  meine  Glogau*s  Aufsatz:  die  Entdeckungen 
des  Thukydides  über  die  älteste  Geschichte  Griechen- 
lands, dessen  Fortsetzung  noch  Mancher  mit  mir  ungern  vermissen 
wird,  wenn  es  auch  wahr  sein  mag,  was  Schdne  in  der  kurzen  An- 
zeige desselben  bemerkt  hat  (Bnrsian ,  Jahresber.  II  u.  III  p.  853), 


bilosophiscli-peycbolof^iftcher  Termini 

ii   nur  gedient  hätte,  lu  diesem  Auf- 

Liuf  liruiiii  einer  tMUgehemien  psycho lojpacheu  Ana- 

i     1  .    :<  s  des  Prooimioüs  —  im  Prooimion  legt  ThaJsvdides 

liitlich  nicht  allein  die  geschichtliche  Entwicklung  des  grie- 

tlieö  Volkes  dar,  sondern  er  gibt  uns  iti  dieser  Auseinander- 

und  durch  dieselbe  zugleich  seine  Gedanken  über  dm  Wesen 

'  deutlich,  wie  an  keinem  anderen  Orte,  wenn  auch 

i  mit  der  gewfin sehten  Deutlichkeit  kund,  — 

e  hat  also  Glogau  Betrachtimgea  angestellt  ilber 

dl*  i  üe  Historiographie  und  manche  feine  und  originelle 

ßetD^rkuiig  nach  die!^er  Richtung  hin   gethan.   Diese    allgemeinen 

-'«»n  Glogau*8  §iinJ  nichts  als  Schlösse,  welche  sich  ihm 

Tiamon  philosophii^ch-philologischen    Interpretation   der 

ifof  -  ergaben,  und  dies  verleiht  seiner  AVh 

\m*  .1.  In  Wehhofer's  Arbeit  Tcrniisst  man  .  i 

nicii  iir  als  »philologische*  Gonanigkeii:  die  Folge  htei- 

,  tvü       .        -  der  Verf.  trotz  seiner  warmen  Begeisterung  für  Thuky- 

Mm^  an  der  man  ^eine  Freude    haben  kann,   dennoch   nichtig  für 

ihnr  '  '  *"*  hat.  VVelzhofer  war  der  Aufgabe  nicht  gewachsen,  an 

«Itf.  -  er  herangetreten  ist,  oder  er  hat  sich  wenigstens  für 

'*-'        ti    I  '  L^'li-iii/  vorbereitet,   und  darum    findet  der  Leser  in 

Ii:    '     \v,,L,      j(ii  ^  Neues,  nichts  was  ihm  aus  der  Lectöro  des 

r:  '^VörkeÄ  und  der   zahlreichen  literarhistorischen  Ex- 

iiQt  w^re,  daneben  aber  gar  manches  V'erkehrte  und 

Ll^iliclie. 

Viru  ...  M  zehn  Kapiteln,  welche  das  Werk  enthält,  f?ind  die 
bt]  engten»  dann  nteiier  das  V.  und  Vf  sehr  schlimm  ;uisgefallen ; 
o  Capiteln  niusste  nämlich  Herr  W,  f*M  1  philologische 

fmgeii  berühren»  zu  diMou  Lösung   er  .^s  auch  ^sein 

Sd^erflein  Ucsizutragen  wänsrJite*',  denen  er  »her  dem  Plane  nnd 
£wfcke  seiner  Schrift  gemäss  „nur  wenige  Seiten,  mitunter  nur 
Willigt  Seilen  widmen  tu  können^  erkUrt  hat. 

Im  «rst4>n  Capitol,  das  überschrieben  ist:  ^ Die  Anfange  der 
Gücbicht^tschreibang''  und  in  welchem,  nach  kurzen  einleitenden  Bo- 
tttrkiugeo  Aber  dtai  VerhAltnis  der  Geschichtsschreibung  zur  Poesie 
jji^wmdif»  7.ur  Epik  ,  vornehmlich  von  den  Logographen  gehandelt 
^- deren  Cba  :k.  wenn  nicht  mit  einem  noch  schärfereu 

cktf  so  Wt  ;U8  ungerecht  bezeichnet  werden  mus.s  — 

Woit  der  Verf.  gegen  da«  Ende  auf  Horodot  und  Thukydides  und  das 
V«rbAltitt}(  Am  letttoreu  zu  dem  ersteren  zn  sprechen.  Ich  will  mit  dem 
Ttft  darüber  nicht  streiten,  dass  er  den  Herod^t  —  gewiss  mit 
Varfcltt  bans  zu  ^  nh«deutenden  Logogrnphen   her- 

tst^ntii.  ud  den'l;  -  im f  Kosten  «meines  Vorgängers 

•fepor&nJif^irtfn  bemüht  jst,  uhne  dutö»  es  Thuk  ihrlich  o^ythig 

Utl#,  Auf  diese  Weise  zum  Rühme  des  ersteji  tecs  des  Aiter- 

^CAs  tagtflangen  —  denn  hterf&ber  k^^nnte  nur  in  einem  liingeren  Auf- 
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Satze  mit  Erfolg  gehandelt  werden ,  und  es  ist  ohnehin  nicht  zv 
ffircbten ,  dass  dieses  üi*theil  des  Herrn  Welzhofer  viele  Anhi 
finden  sohte ;  dagegen  muss  ich  Protest  erheben  gegen  dasjenige, 
S.  7  zu  lesen  ist.  Herr  Welzhofer  handelt  daselbst  von  den 
kannten  Stellen  des  Thukydides  (1.  20  und  VI.  54)  und  spricht 
dahin  aus ,  dass  Thukydides  „sogar  in  den  Fehler ,  sich  zu  wie 
holen^  yerfäDt,  nur  um  die  irrige  Meinung  bezüglich  des  Sturzes 
athenischen  Tyrannis  zu  widerlegen.^  Diese  Behauptung  stellte 
hofer  auf,  um  zu  beweisen,  dass  Thukydides  das  Herodotische  1 
nicht  gekannt  und  daher  gegen  dasselbe  nicht  polemisiert  1 
Herodot,  meint  Welzhofer  (S.  8),  stimme  in  der  Hauptsache  (in 
Erzählung  vom  Sturze  der  Tyrannen),  mit  seinem  gi'ossen  Nachf< 
überein'' ;  des  Thukydides  angegebene  Wiederholung  sei  nur  dad 
veranlasst  worden ,  «dass  in  diesem  Puncto  noch  kein  Schriftst 
[ausser  Herodot,  den  aber  Thukydides  nicht  gekannt  haben 
den  Thatbestand  richtig  dargestellt  habe.^  Hier  bei  der  wui 
baren  Erklärung  des  Vorhandenseins  einer  doppelten  Erzählung 
Sturze  der  Athenischen  Tyrannen  erhalten  wir  sofort  einen  schla 
den  Beweis ,  wie  sehr  dem  Verf.  die  Kenntnis  der  einschl&g 
neueren  Literatur  abgeht,  welcher  Mangel  leider  nur  zu  oft, 
Schritt  und  Tritt  sich  stark  bemerkbar  macht.  Ich  habe 
andere  Erklärungen  sowol  in  den  Quaestiones  de  tempore, 
Thucyd.  priorem  historiae  suae  partem  composueiit  S.  28  ff.  als 
in  dem  Aufsatze:  über  die  Entstehungsweise  des  II.  Theiles 
Thukyd.  Geschichte,  Hermes,  Bd.  XII  S.  54  vorgeschlagen. 

Schlimmer  ist,  was  Welzhofer  S.  8  über  den  Herodotifi 
(VI.  57)  und  den  Thukydidoischen  (1. 20)  Bericht  über  die  Stimme: 
Spartanischen  Könige  vorträgt.  Dass  in  dieser  Hinsicht  ein  Widersf 
zwischen  Herodot  und  Thukydides  vorliegt ,  ist  nun  ein  Mal  \ 
wegzuleugnen.  Welzhofer  bemerkt  hierüber  im  Texte:  „Der  Let 
(Herodot)  sagt  nämlich  keineswegs,  wie  man  fälschlich  versta 
hat,  dass  jeder  der  beiden  Könige  eine  doppelte  Stimme  gel 
sondern  nur,  dass  in  ihrer  Abwesenheit  ihre  Vertreter  im  Bat 
zwei  Stimmen  abgegeben  haben ,  nämlich  eine  für  den  abwese 
König  und  dazu  ihre  eigene.^  Zu  diesen  Worten  macht  nun  1/ 
hofer  folgende  Anmerkung  unter  dem  Texte :  „dem  Wortlaute 
hätten  die  Stellvertreter  zusammen  drei  Stimmen  gehabt, 
wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  zusammen  vier  Stimmen  abgi 
und  dass  sich  Herodot  nicht  ganz  genau  ausgedrückt  hat.*' 
weiss  man  wirklich  nicht,  woran  Welzhofer  selber  glaubt;  im  1 
behauptet  er,  dass  man  allgemein  den  Herodotischen  Bericht  fi 
verstanden ,  in  der  Anmericung,  dass  Herodot  selbst  sich  geirrt 
dass  man  aber  seine  Worte  eben  nur  so  verstehen  kann ,  wie  sie 
Erklärer  bisher  verstanden  haben,  üebrigens  vermag  ich  den  Z 
der  Beweisführung,  dass  Thukydides  auf  den  Herodot  keine  Bück 
nimmt,  durchaus  nicht  zu  begpreifen,  wenn  schliesslich  doch  8.  9 
geräumt  wird,  „dass  Thukydides  mit  Herodot^s  Werk,  vorausges 


4i8s  dasselbe  zu  seiner  Zeit  schon  {,^r588ere  Yoibrettung  gpefuuden 
nidit  wol  gunz  uobokaont  ßem  konnte/  imd  wenn  der  Verf. 
%u  d«r  kQhuen  Aeusserung  versteigt,  „<las8  es  keinem 
lel  unterworfen  sein  kann,   dass  Thukjdides,   falls  ^t  den 
Utodot  einmal  gelesen  Lat,  eben  keine  höh«  Meinung  von 
batU.« 
In  dem  zweiten  Capitel ,  welches  das  ^Leben  des  Thukjdides** 
btbaodelt,  springt  HerrW,  über  die  zahlreichen  Scbwierigkeiten,  auf 
fin  Biograph  des  Thukydides  nothwendig  stossen  muss,  und 
||etzt  Wilamowitz-MöUendorf  und  alle  diejenigen,  die  nach  dem- 
|it    ^      *    ■   '    legende"  bearbeiteten,  hervi  i     ;        n  haben, 
Dabei  begeht  er  aber  einen  -hier  — 

I  bei  düf  :  11  g  des  Geburtsjahres  des  Geschieh tüchreibers* 

Fihliofer  saj,^  i,  wie  folgt;  „Auch  lässt  sich  kaum  denken, 

nr,  da  er  im  Jahre  424  bereits  Feldherr  war,  bereits  mit  etwa 
!  Jahren  dieses  hohe  Commando  erlangt  hätte,**  Weiss  donu  Herr 
^,  wirklich  nicht»  das«  die  Athenischen  Bürger  ei-st  dann  Strategen 
konnten,  als  sie  miudestens  30  Jahre  zählten? 
^Daa  dritte  Capitel  [S.  26— r^]  betrifft  die  Abfassung  des  Ge- 
iwerkes;  wir  werden  in  demselben  mit  einem  ziemlich  un- 
tekbaftfto  Becoct  der  ICrtlger-ChLsseu^schen  Hypothese  tractiert. 
T«rrf.  hat  sich  gar  nicht  die  Mühe  genommen,  entgegengesetzte 
floilchten  xu  widerlegen,  oder  überhaupt  auch   nur   mit   einigen 
IlTarl^n  zu  besprechen.   l>iü  neuere  einschlägige  Literatur  ist  zum 
Kiringsten  Theik»  berflcksichtigt  worden.  Der  Wrf.  citiert  nur  wenige 
BOcber,  nicht  etwa  nwch  Auswahl  diejenigen,  welche  er  för  die  besten 
kW.  II  solche,  welche  ihm  gerade  unter  die 

„Hwia  LiertdieAbhauJluugeti  von  Ullrich, Steup, 

i\%  Etnieitnng  und  den  Anhang   des  L  Bandes  der  Classen'schen 
rir...nk.x  „Mi  ,.jj,(5ii  Aufsatz  von  Zimmermann  (wörtlich  in  der  Form: 
e  tempore   etc.  1875**)  und   lilsst  die  Aufsätze  von 
'      ^^  '  nh,  Leske,  Jerzykowski,  die  meinigen  und 

•lusser  Acht,  Ich  wttrde  nichts  dagegen 
r  Argumentation  eben  ganz  andere, 
wieset  dass  der  Inhalt  all  der  Schrif* 
die  er  nicht  iitigt  hat.   för  ihn  von  geringem   »»der 

tintm  Nntxen  u„,  .  ...,,  i  etwas  schon  hingst  Gesagtes  zu  i(*ieder- 
die«  für  eine  grosso  Entdeckung  aaszugeben«  dabei  aber 
cbten    I     ^-  * '       V        hnen  und  nicht  zu  wider- 

willig (b  Gegt  ik'es  unterzuschieben,  dies 

iül  pwlas  kein  w  i  ^  t»  e  u  n  en.  Und  doch  thut  «s 

iiBfrrW,  Er  spricht  «i  (»egnern  der  einheit- 

iKhit  C^oDp^MüUion  des  Thukydideischen  Geschichtswerkeä  und  be* 
Mit  ^HUM  .ru>^.JK-...  ii-«»vnigen  Stellen  im  ersten  Theile,  welche 
K  ,  dass  sie  nm  dos  Jahr  400  abgefaaat 

«iw  *  n.  theil^  ^v  '     btrigc  des  Thukydides 

•*  5^  gegen  '  iiwand** — fahrt  Herr 
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W.  fort,  —  Jeder  Widerspruch  verstnmmen ;  denn  wer  vermöchte 
den  exacten  Nachweis  za  liefern ,  dass  diese  oder  jene  Stelle 
keine  Interpolation  und  kein  Kachtrag  sei!  Allein  wohin  wflrden 
wir  kommen,  wenn  es  einem  Jeden  gestattet  sein  sollte,  seinen 
Vermuthnngen  und  Hypothesen  zu  Liebe  alle  ihm  nicht  passenden 
Stellen  ffir  später  nachgetragen  oder  eingeschoben  zu  erkl&ren.^ 
Hen*  W.  hat  sicherlich  keines  von  allen  den  Supplementen,  welche  ich 
in  den  cit.  Abh.  im  I.  und  II.  Theile  der  Thukjdideischen  Geschichte 
nachgewiesen  habe,  als  solches  in  Betracht  gezogen;  hätte  er  dies 
gethan,  so  könnte  er,  glaube  ich,  nicht  behaupten,  dass  man  nar 
gleichsam  aus  Nothwendigkeit  Nachträge  annimmt.  Da  er  nun 
meine  Abhandlungen  nicht  kennt,  so  weiss  ich  wirklich  nicht,  wen 
er  bei  jenen  Worten  im  Sinne  gehabt  hat.  Eine  eigentliche  Be- 
tractation  des  ganzen  Thukjdideischen  Werkes  hat  Ullrich  gar  nicht 
beweisen  wollen ;  er  nahm  nur  an  zwei  Stellen  des  II.  Baches  (II 
65,  6 — 12  und  II  100,  2)  spätere  Nachträge  an,  und  Steup  fügte 
die  Pentekontaeteia  als  späteren  Einschub  hinzu,  ohne  die  Grenzen 
desselben  richtig  zu  bezeichnen.  Ton  interpolierten  Abschnitten  oder 
Sätzen  sprach  in  diesem  Sinne  Niemand ;  die  Unccbtheit  der  sich 
fast  systematisch  wiederholenden  Jabresschlussformeln  hatte  vor 
vielen  Jahren  in  ganz  anderem  Zusammenhange  van  Heerwerden  als 
eine  reine  Vermuthung  hingestellt.  Wei-  es  übrigens  nicht  weiss, 
was  wir  diesen,  pendantisch  von  Thukydides  wiederholten  Jahres- 
schlussformeln zu  verdanken  haben,  der  mag  S.  33  und  S.  37  des  W. 
Buches  nachschlagen,  und  er  wird  erfahren,  dass  es  nur  ihr  Verdienst 
ist,  „dass  wir  das  Thukjdideische  Geschichtswerk  trotz  seines  be- 
trächtlichen Umfangs  ganz  und  unverstummelt  besitzen  und  dass  die 
Echtheit  eines  jeden  einzelnen  Theiles  über  jeden  Zweifel  erhaben 
ist"  und  ferner  dass  ^der  Thatsache  gegenüber  (!) ,  dass  auch  im 
VIII.  Buche  zwei  solche  Schlussformeln  sich  finden,  jede  Coniectur 
über  einen  anderen  Urheber  des  achten  Buches  hinfallig  erscheinen 
muss.**  Sicherlich  ist  das  VIII.  Buch  Thukydideisch,  aber  die  Jahres- 
schlussformeln beweisen  doch  wol  nicht  seine  Echtheit. 

Natürlich  beschäftigt  sich  W.  auch  mit  einigen  von  den 
wiederholentlich  geplagten  Stellen ,  welche  für  die  Abfassongszeit 
ein  Zeugnis  abgeben,  ohne  auch  nur  etwas  Neues  hinzuzufügen, 
und  glaubt  mit  solchem  Gerede  wie  mit  einem  Schlage  alle  Gegner 
der  von  ihm  gebilligten  Hypothese  zu  Boden  getroffen  zu  haben. 
W.  wundert  sich  nicht  wenig  darüber  (S.  31),  dass  man  „dem  con- 
sequentesten  Schriftsteller  des  Alterthums  eine  solche  Inconseqnenz 
hat  znmuthen  können,^  dass  er  im  I.  Theile  seines  Werkes  unter 
ode  6  TtohBfxog  den  zehnjährigen  Krieg ,  im  IL  Theile  den  ganzen 
27jährigen  Krieg  verstanden  hatte.  Man  sieht ,  dass  W.  auch  die 
Ullrich'sche  Abhandlung  nicht  ein  Mal  einigermassen  genau  durch- 
gelesen —  dass  er  wenigstens  nicht  begriffen  hat,  in  weichem  Sinne 
dort  von  der  verschiedenen  Bedeutung  des  ode,  o  noksf^og  gespro- 
chen wird.  Von  einer  Inconseqnenz  des  Thukydides  ist  Niemandem 
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,  za  reden,  —  Herr  W.  weias  auch  sokbe  Dhige,  die  sonst 

I  mem*  AJbo lehrt  or  uns  (S.  32),  dos^^  Thuk'jrtUdea  sehr  schnell 

frrk  anir  deri  tkissig  gesaxnmetten  M^iteriaiien  ausgearbeitet 

ifllJeicht  in  kaam  eioem  Jahre  (1).  Utid  ^«k  also  die 

^fiiüunif  iu  kuzerZeit  und  in  einem  Zuge  nach  einem  be- 

geschiih  [so  heisst  es  wörtlich  auf  S,  34,  und 

\  wa8  der  Verf.  S.  32  vermuthungs weise  behauj»- 

tlf,  tUnlli  itr  xwei  Seiten    Kpiiter  bereits  ah  eine  unumst^ssliche 

^iffi"^r!n  it  dar  und  deiit  weitere  Schlüsse  ans  derselbcnj,  so  kann 

aieu,  dafis  er  im  achten  Bache  die  Reden  aiia  dem  Grunde 

^*i«.-.-*:iü  hat,  welchen  Kratippos  angegeben  hat.^  Der  Nacbaatx 

II  Äifh  richtig,  der  Vordersatx  ganz  falsch.  Fahcb  ist  es  auch, 

i  behauptet  wird  (8.  32),  -liiii  achte  Buch  weicho  nur  in  „höchst 

aub^dcratendeu  AeiiKserlichkeiten^  von  den  übrigen  Bnchcru  ab»  und 

^t\\n  kurz  darauf  gesagt  wird  {S  33);  ^dor  Mangel  an  Kedpri  ist  das- 

rMoinent,  das  .ias  \'1IL  Buch  von  den  übrigen  unterscheidet, 

üpser  Unterschied  ist  nur  ein  Äusaerlicher  und  zufTilligcr, "  Zwar 

^t  H<^rr  W*  S*  34  diejenigen,  welche  meinen »  Buch  VÜI  sei 

Abfertiger  Eniwmf «  aber  fQr  ihn  lohnt  es  tuch  nicht,  diese 

"^•wei.sfilhruug  aus  d  i»^n  und 

uos"  i^u  widerlegen .  .heraus 

Anfgttb^    Mfll«    Mcii    der  Leser   selbst  stellen.**    liüicht  ist 

rh  eine  solche  Aufgabe  fQr  alle  die,  welche  mehr  wisaen  al* 

[gewöhnheben  SchUges —  also  auch  fflr  Herrn  W, ,  der  e& 

rb  »ei&s,  dass  »die  Geschichte  des  pelopounesisrhen  Krieges 

Sucher  umfassen  sollte  —  das  neunte  Buch  aus  den  beiden 

Hellenik-i  '     '  *    ;ld^  Dies  steht  gedruckt  auf  S.  36! 

mm  im  ^  tpitel  (8.  38  — bis  45)  der  ^Gegen- 

vor  Allem  die  Grunde  bespr<>chen 

,  lulaast  haben,  einen  so  wichtigen 

kUndiiieil  der  ieitgenö<«sischen  G «^schichte  m  bearbeiten^  ist  da^ 
tlnJt^  r  ,r.;>.>i  (g^  45 — 6(jj  ^iQ^r  KrOrterung  über  die  ^wissen- 
<«4*fi;  schung  und  Unparteilichkeit**    des  Thukydides  ge- 

*>lafU    I  '  y    ^\\    -r  eine  passende  f'  '        'fit 

iK»licl)  ^  s  Thukydideische  1  t>- 

'  iK  wHch  .  uukv- 

■ibo  XU   dr,  ■  .li,   wie 

'A^Mibeo  beiiQt7,t  und  nach  weichen  Grundsätzen  i^r  Oberhaupt 

ritt  iiihiv.  sind  erst  kaum  angeregt  worden.  In  diesem   Zu- 

viren  nur  etwa  die  Arbaiteu  von  Wfifflin,  Köhler  und 

"tilg  tu  }->---        Köhlers  Anfsati  konnte  Herrn  W,  noch 

nt  MHu.  war  es  ihm  möglich  und  war  e«  seine 

unberechtigten  Behauptungen 
i  '  hrn  .  df^ssen  Werk  ja  bereit* 

1  ist.  Nach  ir-fcJtrftbing  in  einem 

„.„.,.    .,^.uite  der  ^..-....-u  Welt  auseinander- 
«•bi  kalUy  was  »chon  vor  ihm  und  gleichzeitig  mit  ihm  Viele 
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angenommen  nnd  auch  sogar  Einige,  wie  Droysen  und  Groie,  an- 
gedentet  haben,  dass  es  „thörlcht  sei,  die  vonThokydides  mit  Meister- 
hand gegebene  Zeichnung  für  eine  ....  spiegelbildartige  Bepro- 
dncüon  der  Wirklichkeit  zu  halten',  nachdem  Mfil]er*StrQbing  — 
mag  man  von  seiner  Erklärung  denken  was  man  will  —  die  Lüdten- 
haftigkeit  der  Thukydideischen  Darstellung  unzweifelhaft  richtig  an 
verschiedenen  Stellen  empfunden  und  hervorgehoben ,  nachdem  er 
auf  die  abweichende,  der  Thukydideischen  gegenüberstehende  Tradi- 
tion der  modernen  Nachbeter  des  Thukydides,  welche  mit  ihrem 
Vorbilde  reine  Abgotterei  treiben,  hingewiesen  hatte  —  nach  alle- 
dem lang  und  breit  von  nichts  anderem  als  von  der  Objectivität  und 
Unparteilichkeit  des  Thukydides  zu  sprechen,  nicht  nach  den 
Gründen  der  erw.  Thukydideischen  Lückenhaftigkeit  zu  forschen, 
Alles  im  hellen  Sonnenlichte  zu  sehen ,  während  in  Wirklichkeit 
noch  so  Vieles  gerade  auf  diesem  Gebiete  dunkel  und  unklar  ist, 
und  über  die  Quellen  des  Tkukydides  nur  solche  Allgemeinheiten 
vorzutragen,  wie  wir  sie  auf  S.  52  und  53  finden  —  denn  auf 
diesen  beiden  Seiten  ist  die  Quellenfrage  abgethan  —  dies  ist, 
glaube  ich,  nicht  das  Verfahren  eines  Mannes,  welcher  es  sich  cur 
Aufgabe  genommen  hat  und  der  sich  berufen  fKhlt,  dem  Thuky- 
dides dazu  zu  verhelfen,  dass  seine,  von  der  undankbaren  Welt  vei*- 
kannten  Veidienste  um  die  Geschichtswissenschaft  endlich  ein  Mal 
in  gebührender  Weise  gewürdigt  werden.  Allerdings  —  HerrW. 
konnte  weder  Müller-Strübing  beipflichten^  noch  gegen  ihn  polemi- 
sieren, da  er  ihn  einfach  nicht  gelesen  hat;  wenigstens  citiert  er  ihn 
nirgends.  Um  aber  selbständig  etwas  zur  Präcisierung  des  Partei- 
standpunctcs  des  Thukydides,  zur  Eruierung  seines  Quellenmaterials 
und  zur  Feststellung  seiner  Studien  weise  zu  liefem,  dazu  hat  er 
sich  wol  nicht  eingehend  genug  mit  Thukydides  beschäftigt,  oder 
er  perhorresciert  eine  solche  Untersuchung,  weil  er  das  Philologrische 
perhorrescieiii. 

Ein  rein  philologisches  Thema  behandelt  wiederum  das  ausfOhr- 
liche  VI.  Capitel  (S.  67—93) ,  nämlich  die  Beden.  Dieselben  sind 
Herrn  W.  zufolge  durchaus  echt;  sie  sollen  ziemlich  sogehalten 
worden  sein,  wie  wir  sie  beim  Thukydides  vorfinden.  Eine  soldie 
Behauptung  zu  widerlegen ,  verlohnt  sich  gewiss  nicht  der  Mühe. 
Die  Untersuchungen  über  die  Thukydideischen  Beden  sind  allerdings 
noch  nicht  abgeschlossen.  Junghahn*s  Aufsatz  in  Fleckeisens  Jahr- 
büchern hat  eine  neue  Frage  zu  Tage  gefördert  und  eine  ziem- 
liche Beihe  von  Schriften  pro  und  contra  zur  Folge  gehabt.  Darin 
stimmen  jedoch  alle  Forscher  überein,  dass  die  Beden  im  Wesentlichen 
eine  Thukydideische  Leistung  d.  h.  ein  Eigentbum  des  Geschichte- 
schreibers sind,  allerdings  eine  Leistung,  die  entstanden  ist  auf 
Grund  von  Aufzeichnungen,  die  sich  Thukydides  als  Zuhörer  einiger, 
oder  in  Folge  von  Mittheilungen  dieses  oder  jenes  Zuhörers  über 
andere  Beden  gemacht  hat.  Die  Uebersetzung  von  I  22,  die  wir  bei 
Welzhofer  finden,  ist  unrichtig;  namentlich  den  schwierigen  Satx 
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Ki^-  ^  ttr  fjoiuxv  /.iL  littt  W.  gänzlich  miss verstanden,  Vollkommeii 
iiu  der  Luft  gegriffeu  hU  wa^  S.  73  Qb^^r  Partameutsacten  aad  oiue 
amfibctitoi«    7  ^ur   j^eEagt   wird.    Das  Thukydideische 

i«»adt«  Mittmi  amiem  eingeleitet  werden,  erklärt  W. 

f&r  tileatisch  tnit  tdih.  Warum  hat  denn  ThukydideK  dieses  idde  sa 
v^ntiJpdpn  >  «Jeuau  hat  flbor  diosen  Funct  gehaudelt  Drefke 
^  geschriebenen  Abhitndlung  Ober  die  Redeu  im 
^TlMtilo  d«r>  1  iMihy^lideischen  Oeüchichtswerkes. 

In  den  ßeden  des  Thukvdides  liegt,  wenn  ich  mich  »a  aiis- 
"vahr«8,  TJubistorisches»  etwas,  was  mit  dem 
u  und  nach  kritii^chen  Oruudsätzeu  beaibei* 
licht  übereinstimmt  In  der  aicbtwirkJichea, 
.  udern,  wie  man  sio  genannt  hat,  ^pbib«o- 
rn**  Wahrheit  der  Reden  ist  das  rhetorische  oder  sagen  wir 
6o^]»iati^che  Element  nicht  zu  verkennen,  wtdches  Thukydidds 
Unterrichte,  den  er  geuuvsea  hatte,  empfangen  und  von 
I  rr  »teil  troti.  meiner  hist^riiäch-krttiBcheu  ^stndtea  nicht  ganzlich 
Wlreit  iai.  Ich  bin  der  Meinung,  da»ä  man  das  Geachichiswerk  des 
Tkukjitidcti  nurh  zn  wenig  nach  dieser  Seite  hin  betrachtet  bat: 
itrihetit  alleiiiiüg.1  Wel'/Jiüfer,  welcher  8,  «J4,  am  Anfang 
L  Cap.,  darüber  klagt,  dasi^  ^man  fieit  mehr  als  zwei  Jähr- 
lich gewubnt  hat,  in  Thukydides  mehr  den  geigtretcben 
IQ  and  hri Hauten  Stilisten  (!)  als  «leii  gründlichen«  niethtjdi- 
I  Und  mLuj  fsinni;j;*'n  Forncher  m  bewundern^  (vgl.  auch  S.  107  J. 
Ueber  die  noch  Übrigen  vier  Capitel  des  VVelzhofer'schen 
VfriBis  wi]J  ich  mich  gma  kurz  fasi^en,  da  ich  tdinehin  schon 
p,  daji»  ich  zuviel  Haam  für  die  Besprechung  desselben  in  Au- 
\  genommen  habe*  Diese  vier  Capitel  eutlialten  Betrachtungen 
intr  Natur,  das  VJK  über  die  „Oompositiun  und  Darstellung'*, 
aber  die  ,, praktischen  Tendenzen  iu  der  ThukydideiBchen 
}dH  IX.  über  „die  Anwendung  der  kritischen 
liftk>d*  .1  uiit«  dor  Vorzeit",  das  X%   und    letzle  aber 

(k  pfjtkil'  II,    moraliiichen  und   politischen  Ansichten  des 

'tlictlcliü^i^  •*    Eä   soll   durchaus   nicht  in  Abrede   gestellt 

tii4itit  dass  dieser  zweite  Theil  des  Werkes  sich  mehr  empfieblt 
^  der  trstf.  Itid«»$tfo  aUes^,  wn»  hier  steht,  haben  schon  andere 
^  W*  g9%agi  und  besser  als  er.  Und  auch  hier  stösst  man  auf 
^«icyidM!  man  nicht  nur  nicht  billigen  darf,  sondern  wor- 

ikr  nui  -.  ^fnrk  verwundern  muss.    Leider  kann  mau  Über 

■iÜMBtfiB^rkr  emeioer   Xatur  nicht  mit  wenigen  S4tzen 

lltiier'vIi'*:K  es  mir  daher  versagen,    auf  sie  hier  de« 

MW  eben  und  will  nur  Einiges  noch  berühren. 

^*  <<^  j<  ui^ii  Autnr,  so  kann  man  auch  den  Thukydides  nnd  seine 
(^iMiuif  nicht  V'>u  einem  absoluten ,  sondern  lediglich  vom  bistorj- 
<kii  älMiJpnncte  ^^  und  beuriheilcn.  Ich  glaubt»  nun,  dass 

_|fm  W.   fbin  den  ^^mi,   tiamli^'h   dian  ab<»oluten  uud  nickt 

4k  Zeit^  in  welcher  Thukydides  lebte,  gebotenen  Ma^a» 
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Stab  an  ihn  anlegt,  bei  der  Benrtheilung  der  Form  sowol ,  als  aitch 
der  Qesammtcomposition  des  Geschichtswerkes.  Was  die  erstere  an* 
belangt,  so  lesen  wir  8.  95:  „Die  Form  blieb  ihm  bei  seiner  Ge- 
schichtsschreibung Nebensache,  nnd  mit  einer  gewissen  Nach- 
lässigkeit ging  er  über  sie  hinweg.''  Unzweifelhaft  mfissen  wir 
hinsichtlich  der  Form  das  Thnkydideische  Geschichtswerk  weit 
niedriger  stellen,  als  z.  B.  die  Xenophontischen ,  aber  nicht  des 
Thukydidos  Nachlässigkeit  ist  Schuld  dieser  Inferiorität  seines  Werkes, 
sondern  lediglich  die  Umstände,  dass  er  eben  einer  der  ersten  war, 
welcher  ein  grösseres  Werk  in  attischer  Prosa  zu  verfassen  unter- 
nommen hat,  dass  er  bei  dem  Entwickelungsstadium ,  in  welchem 
sich  die  Sprache  damals  befand,  als  er  zuerst  an  die  Abfassung 
(eines  Theiles)  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  ging, 
unsägliche  Schwierigkeiten  zu  (überwinden  hatte,  um  die  grossen 
Gedanken  und  Ideen,  von  denen  er  erfüllt  wai-,  in  eine  entsprechende 
Form  zu  kleiden,  dass  er  schliesslich  in  Folge  seiner  (zwanzigjäh- 
rigen) Verbannung  an  der  Entwicklung  der  Sprache  und  der  all- 
gemeinen Bildung,  wie  sie  sich  in  Athen  damals  gerade  volltogen 
hat,  nicht  hat  Theil  nehmen  können  und  darum  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  im  Verhältnisse  zu  seinen  Landsleuten  zurückgeblie- 
ben ist. 

In  ähnlicher  Weise  muss  man  die  „Mängel^  erklären,  welche 
in  der  Gesammtcomposition  des  Werkes  zum  Vorschein  treten, 
namentlich  das  Fehlen  eines  einheitlichen ,  streng  durchgeführten 
Planes,  die  annalistischo  Methode  und  vor  Allem  die  ziemlich  zahl- 
reichen Digressionen ,  welche  die  Erzählung  unterbrechen  und 
deren  sich  Thukydides,  wie  Hr.  W.  meint  (S.  103),  „zu  dem  Zwecke 
bedient,  sein  Wissen  zu  zeigen^  „sich  gleichfalls  universell  zu 
zeigen  (wie  die  Logographen)  und  beweisen,  dass  er  nicht  blos(eiu 
Stück  Zeitgeschichte  zu  schreiben  fähig  sei,  sondern  auch  über  die 
nahe  und  ferne  Vergangenheit  gründlichere  Forschungen  angestellt 
habe  als  ir^^ond  vor  ihm^*  (!).  Au  sich  ist  es  wol  richtig,  dass  Thnk. 
z.  B.  „die  störenden  Abschweifungen",  welche  sich  im  I.  Buche 
vorfinden,  hätte  vermeiden  und  sie  zu  „einer  die  Verhältnisse  der 
Vorzeit  darlegenden  Einleitung"  zusammenfassen  können.  Leider 
kannte  Thukydides  keine ,  mehr  als  zweitausendjährige  Entwicklang 
der  Historiographie,  wie  wir  sie  kennen,  und  hatte  keine  Muster  Tor 
sich,  die  ihn  darüber  belehrt  hätten,  wie  ein  einheitliches  histo- 
risches „Kunstwerk"  zu  componieren  sei.  Der  Begriff  der  Ge- 
schichte und  das  Wesen  und  die  Bedingungen  einer  historischeu 
Compositiun  haben  sich  ihm  erst  während  der  Arbeit  an  seinem 
Werke  immer  mehr  geklärt  und  verdeutlicht,  und  es  ist  ans  da- 
durch, dass  das  Werk  in  einem  unvollendeten  Zustande  und  ohne  die 
letzte  Feile  des  Schriftstellers  auf  uns  gekommen  ist,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  Einblick  in  die  Werkstätte  und  die  Entwickiang 
der  hi<)torischen  Anschauungen  und  Begriffe  des  Thukydides  ge- 
stattet,  und  die  Digressionen  sind  es  gerade,  welche  uns  hierbei 
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paa  *  t  sich  nicht  sagen,  waa  Thti- 

ii<l  \,  lu  VVerko  vor  desi^eii  Fublicatiou 

cb   i^fiändcrt  haue;    ich  glaube,  dass  er  die  Digressionen  noch 
be$ehr&iikt.  glaube  aber  nicht,  dass  er  sie  gäuxtich  beseitigt 
(ia  vtnigo  ihrem  Inhalte  nach  uicht  andors  alt^i  id  der  Form 
^        '  ij  waren.  W,  berflck^sichtigt  den  un- 

ieiöchen  Geschichte  durchaus*  nicht, 
reüo  ^T  liAupt  iVw  Ansicht  aust»pricht,  dasi»  Thafcy* 

di«»  I    ^^'än/licli    hfitle  bej^eitigen  mösson»    wenn 

Bicht  bioi  die  hii>löri»chtJ  WissiüUBchaft,  sondern  auch  die  histM- 
iiD«t   ÜU8   den  Banden   der  Logographie  befreien  wollte^, 
er  mit  dmt^emAasäprache  den  Standpunct  eines  (Literar)* 
'        I  Aufgabe  es  nicht  i8t  zu  erwägen,  was  da  h&tte 
Hill  könuen. 

VVewi»  wir  iiun  weiter S,  10!>  lesen:  ^vermag  es  der  Leser  dbei 
kier  und  da   der  Hegeln  der  Gramumtik  und  Lugik  zu  vor- 
jpai^D''   08W.,  $it  glaube  ich*  da^d  dies  nur  ein  hipäns  calanii  ist: 
4ir  T!-.^r,*|r,  fif^f  Logik  braucht  mau  bei  der  Lectflro  des  Thuk^dide*) 
«r  Acht  XU  laitnen.  Schlimmer  int,  was  S.  113  steht:  ^Bo- 
^«n  vitr  noch  atti&che  Prusawerke  aus  froherer  Zeit^  (d.  h.  vur 
ttde»iK  Wann  ibt  denn    die  attische  Prosa  entstanden?    Wir 
um  eiuj  ro  prosaische  Schriftwerke 

Nsche  in  iphou8  Kedeu,  die  Schrill 

^ätiiat  der  Athener,  de»  Andokjdes  Rede  Aigl  lij^:  mvioti 
dea  Qorgias  (?)  Palamedes  und  Helena  sind  um  einige 
läkre  Mber  abgefitöst  als  der  zweite  Theil  der  Thukydidei&cheu 
6«K^r  '*  '  -  hiedene  Partieen  des  L  Thoiles  —  ja  al»  da» 
fhu^  iitsweik  im  <iau/.en  nach  Welzhofers  Ansicht» 

>  Abfassung  seine« 

|Wffko3i  cHTvt'u  ])raktl^cheu,  [»uhtt.Kiien  /weck  verfolgte;  ich  will  e^ 

iKb  hinnehmen,  wenn  unser  Autor  »agt.  da^  de»  Tbakyd.  ^weck 

iwfMA    i^ty    ffAüH  der  Geschichte    de;^   peloivonnesischeu   Kriege» 

H'  '^     '        ^    i.t.i    '    -  rt:^tolleü.''    Aber  eine   Uebertreibuug 

unk  mit  der  PöHtlk  des  Arintoteleb 
I  beider  Werke 

ftor  seine  Politik 

«  j  1   Weise  und  M^tütennitisüerend   üulbaute,  während 

TL  lUck  wirklichen  politischen  Lebens  empirisch  und 

rte"   u«w.  Darüber,  wat*  Herr  W.  als  die  i^egm- 

:,'  des  W^Hen*  der   Getichichte  angiebt,    will  jch 

würde  UU8  zu  weit  ffthren ;   die   »»Historik**  ist 
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irt  hat. 
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Zum  Schiasse  noch  zwei  kurze  Bemerkaugen  zu  dem  IX.  Ca- 
pitel  fiber  „die  Anwendung  der  kritischen  Methode  auf  die  Ge- 
schichte der  Vorzeit,^  zun&chst  die  eine,  dass  ich  Yiicht  hegreife, 
wie  man  in  vollem  Ernst  sagen  kann,  dass  die  kurzen  Worte, 
welche  Thukydides  über  den  Perserkrieg  gebraucht  hat  „in  der  Regel 
Wahreres  und  Wichtigeres  sagen,  als  die  breiten  AusfQhrungen  und 
Schilderungen  eines  Herodot".  Zweitens  wollte  ich  auf  die  Auslas- 
sung über  des  Thukydides  Stellung  zu  Homer  aufmerksam  machen, 
worüber  S.  139  f.  gehandelt  wird.  Indem  Herr  W.  von  dem  Stand- 
pnncte  ausgeht,  dass  jeder  „besonnene  Geschichtsforscher  bei  allen 
Fragen  über  die  griechische  Vorzeit  sich  mit  der  bescheidenen  Bolle 
begnügen  muss,  nur  die  Ansicht  des  Thukydides,  des  in  allen 
Dingen  zuverlässigsten  und  gewissenhaftesten  aller  alten  Historiker 
zu  wiederholen,  ohne  fQr  sich  einen  selbständigen  Standpunct,  sei 
es  von  mehr  conservativer,  sei  es  von  mehr  negativer  Bichtung,  der 
bei  dem  völligen  Mangel  aller  ursprünglichen  Quellen  kaum  be- 
rechtigt sein  kann,  zu  beanspruchen",  ist  er  consequentermassen 
eben  der  Meinung,  dass  des  Thuk.  „entschiedene  Stellungnahme  zu 
Gunsten  der  altherkömmlichen  üeberlieferung  (über  die  wirkliche 
Existenz  des  Sängers  des  trojanischen  Krieges  Homer)  wol  den  Aus- 
schlag geben  dürfte/  Ich  glaube,  dass  es  genügt  auf  diese  Worte 
hinzuweisen,  und  dass  sie  keines  Commentars  bedürfen. 

Hiermit  ende  ich  und  bitte,  die  Ausführlichkeit  des  Artikels 
damit  entschuldigen  zu  wollen,  dass  Herr  W.  im  Vorworte  mit 
solchen  Prätensionen  aufgetreten  ist,  welche  noth wendig  als  voll- 
kommen ungerechtfertigt  zurückgewiesen  werden  mussten. 

Lemberg.  Dr.  L.  Öwikliüski. 


H.  Jordan,  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateini- 
schen Sprache.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung  1879.  YIII, 
364  SS.  8.  Mark  7. 

Das  vorliegende  Buch  enthält  eine  Beihe  von  Untersuchungen, 
die  das  gemeinsame  Ziel  haben  ^vorzudringen  in  die  Epoche  des 
ürlateinischen,  das  heisst  in  deiigenigen  Zustand  des  Lateinischen, 
welcher  der  Gründung  der  römischen  Profanliteratnr  vorausliegt/ 
Sie  haben  mich  alle  mannigfach  belehrt  und  vielseitig  angeregt 
Angeregt  allerdings  auch  zu  Fragezeichen. 

Das  erste  Capitel  enthält  Beiträge  zur  Geschichte  der  grie- 
chischen Lehnwörter.  Es  ist  bekannt  wie  wichtig  ihre  Erkenntnis 
und  richtige  Behandlung  für  die  Laut-  und  Culturgeschichte  ist, 
ebenso  bekannt,  wie  sehr  ihre  wissenschaftliche  Bearbeitung  nodi 
im  Argen  liegt.  Man  ist  über  vereinzelte  Beobachtungen  und  unge- 
nügende Anfänge  systematischer  Darstellung  nicht  hinausgekommen. 
Auch  der  Index  von  Saalfeld  ist  nur  vorläufig  brauchbar,  mehr 
Kritik  steckt  schon  in  seinem  Wetzlarer  Programme  1877.  Viel- 
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bl  gibt  diff  ig^  gestallte  Prebmjfgabo  der  Jjv  ki* 

ÖcfeÜÄctv  Lfung  zu  Besserem.    Cm  so  tltnk*  ut 

ibd  li  \'en  von  Jordan.    Sie   botrefTen    meist  «nll^hoto 

-  .    un.  im  Änscbluss  an  die  lateinischen  Beiselinftoii 
^«imUn   (»räueHtiitischen   Bronzen,    die   ruletit  Gurrucci  in 
SylJoge  publiciert  bat.    Jordan  constatii^rl  itinücbst,   dft^i 
fyndio  dit^er  Deiscbriftcu  wirklicbos  Latein   ist,  nicht*  wi«» 
~lta »  ■  "  kiscber  Jargon.  Unj^ere  Kennt- 

ftis  dt  t    2war  weniger   als   tlärttig; 

iter  1  ifteü  der  Ltrunxen  teigen  keinerlei  sieber  nachweis- 

i«ffi  i  i!D.    Damit  soll  nicht  gesagt  t^ein,  <)ass  nicht  uiin- 

thm  i:  e  Lebnwurt  über  Etrurien  den  Römern  ziigekamnitn 

ul  Si._irvi  ;?\heint  mir  da»  bei  Cata7}ntus  =  layv^rjöt^  «refen 
«  Ar  ij  T^L  etr,  utmäf^'Adiirfioc,  siumU^r  Jioptyjdifi.  palmiS'C 
fIdUr/'     '  *  i   .<»  ituch  cntmtir  / 'cri^ri4i;di;$ 

^  Dt  2,  179).  So  mugei)  dit  Ktrus*- 

kfr  aii^eb  .  ^^  i  ayv-  vemntworten ;  Jordans  erscb!os&ene 

rm  radafitr^dr^g  oder  ra90fifdrjC  hÄugl  in  der 
l€  Bernfnng  auf  Öiri  r£t\;  n<»ben  'Odtaaug  kann  sue  nicht 
dena  hier  ist  die  eine  Form  rein  lautliche  Kutwicktuog 
l«m»   Jordan  Ofieriert   mehrfach   mit  solchen  nur  bvjhitho* 
n  bekannter  uiythologiacher  Xamen.  Kin  Hauj^tv 
Iningcn    i^t    tiftmlich,    nac hzu weisen ,    da^s   die 
Wi    der  Aneignung  lior    Niuiuti    In   ältester    Zeit 

regs   sich    willkttrlicbi  ilungen   der.velben    hal>en  7.u 

kommen  fassen,  daas  vielmehr,  wo  eine  starke  Abweichung 
ben  Korm  fon  der  giiechiachen  vorliegt,  jene  nicht  die 
kannte  gewahnlic!ie  griechische,  sondern  eine  verloi-eu  gf. 
In«  wiedersf^iegelt«  Er  Undet  eine  B<?f  '    .*^r  An- 

nikas dfirin,  dii*^  **iie  7.11  den  Etruskeni  ilt  im 

ptmi  Ten,  die  7.11  den  LaUneiu  dw  dtaloktigchen« 

filBVTi  ^  \'i<i  Behauptung  i^t  in  dieser  Fassung  min* 

hÜthkE  iiiigenM,  Es  liegt  ihr  die  rin richtige  Voranssietzung  «tt 
(tndt,  ala  ob  die  dialektischen  Formen  immer  und  Hbemll  die 
Allireii  ^in  mtisi^ten.  Und  was  heisst  das,  kq  den  Latinern  sind  \iie 
Wdrtiicheii'  Fonnen  gekommen?  Es  kjuin  eich  doch  nur  darum 
Imiiln  lu  ermitteln  r  welcher  Dialekt  den  Laiinern,  welcher  den 
bnAiCii  die  griechiechen  Fremdwörter  geliefert  hat.  Und  da  atellt 
iA  iie  Thatsache  herans,  da«>K  die  Etrusker  ioni&ch*attijgche ,  die 
UAbr  »5  Formen  haben  iu  Wörtern.  wi>  üb»»rhaui>t  dialek* 

ii«k*  ^,. n.^...*  ""  "  »''*^- "heiden  !^ind,  lüar  ionisch  sind  von  den 
«Mbitchef)  nr  Namen«  die  Deecke  a.  ».  0.  8.  IGli  ffl 

HaHBeotgest«!!!  uar,  lujjL^^t^de: 

tieMes  ar^em  arittmi  Z4^i^i^t  aber  der.  ^^a^f^;  in 
^  fciunal  vorkommenden  artam  auf  einooi  Spifgel  au«  Bologna 
M  Ale  Ourhatabeu  ria  vvrwiscbt, 

lamm  ^if^ti^  der.  ^mw  woraus  lt.  lAlUma, 
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atres&e  ^'AÖQrfixog^  dor.  ^'Adgaarog. 

aivas  Alfag  CJ.  7377  anf  einer  Vase  ans  Caere,  die  zu  den 
Vasen  chalkidiBcben  Ursprunges  grebOrt,  Aber  die  Kirchhoff  Alph.' 
111  bandelt. 

vilae  fioXafog  auf  ion.  Vasen,  s.  Deecke  a.  a.  0.  166  und 
Savelsberg  de  digammo  p.  27. 

cerun  rrjgvwv;  eine  dorische  Form  Fägvciv  ist  nicht  nach* 
weisbar;  FaQvJ^ovfjg  auf  der  Amphora  aus  Vulci  CJ.  7582  ist  nach 
Ausweis  der  Endung  -i;^,  des  A&rp^air]  derselben  Inschrift  und 
des  Scbriftcbarakters  ionisch  (Eirchhoff  a.  a.  0.  112),  das  a  muss 
also,  wenn  es  richtig  ist,  kurz  sein  und  kann  nicht  als  6  gefasst 
und  mit  Eirchhoff  auf  eine  'Besonderheit  dieses  ionischen  Dialektes' 
zurückgeführt  werden,  für  die  mir  keine  Analogien  bekannt  sind. 

helenaia  neben  elina  ^Elevrj  scheint  eine  altepisc&e  Form 
*EJlevaei;  wiederzuspiegeln ,  die  neben  ^Elivrj  steht  wie  ^dtjyalr^ 
neben  Ikd-^vrif  oeXrjvalr]  neben  oekrjvi]  usw.  (Zacher  de  nom.  gr. 
in  AI02  S.  88);  denn  Deeckes'  (S.  167)  Hinweisung  auf  den  Ein- 
wohnemamen  ^Elevdiog  von  der  attischen  Insel  ^Elivr]  fruchtet 
natürlich  nichts. 

(persipnai  q^ersipuei  (DeQa€q>6v7]  kann  nicht  mit  Sicherheit 
als  ionische  Form  in  Anspruch  genommen  werden,  denn  zwischen 
Ilefaeq'oyr^  und  06Q<j6q)6vrj  lässt  sich  keine  strenge  dialektische 
Scheidung  nachweisen  und  bei  der  durchaus  unsicheren  Etymologie 
des  ersten  Theiles  auch  nichts  über  die  Priorität  des  anlautenden 
n  oder  q)  ausmachen.  Ebenso  wenig  beweist  apulu  aus  lAnoJJLfav 
etwas  fftr  ionische  Herkunft,  da,  wie  Jordan  S.  19  ff.  nachweist, 
weder  dies  ausschliesslich  ionisch  noch  ^Trillwv  ausschliesslich 
dorisch  ist. 

Im  Gegensatze  hiezu  zeigen  unter  den  älteren  lateinischen  Lehn- 
wörtern Lätöna  aus  Aärci  und  Äescidäpius  aus  !!/iaidä7ti6g  mit 
ihrem  ä  deutlich  dorische  Form ;  auch  das  -es  von  Acües  Ulixes 
nehme  ich  (mit  Priscian  6,  92)  als  dorisch  in  Anspruch;  vgl.  die 
dorischen  Nebenformen  auf  -r^  der  Nomina  auf  -e^  bei  Ahrens 
2,  236,  die  mir  allerdings  inschriftlich  nur  ans  arkadischen  Steinen 
bekannt  sind  (Sauppe  de  tit.  tegeat.  6ött.  1876  S.  6,  Baunack  Stad. 
10,  134).  So  schliessen  sich  diese  dorischen  Formen  der  Eigen- 
namen den  bekannten  Appellativen  wie  mächina  cäduceus  usw.  an, 
die  auf  [xaxova  xä^wuiov  usw.  des  unteritalischen  Dorismus  zu- 
rück gehen.  Von  etruskischen  Namen  scheint  nur  prumad^e  aus  der 
dorischen  Form  Tlqonci&svg  entsprungen  zu  sein ,  denn  velparun 
aus  HXnr;vwQ  {feXnavtoQ?)  ist  auch  sonst  lautlich  stark  alteriert, 
die  Deutung  von  qamu  als  Oi^ftiog  oder  Orj^iov  (Deecke  S.  170 
nr.  105)  ist  unsicher. 

Haben  wir  somit  die  Berechtigung  in  den  der  lateinischen 
Lautgestaltung  der  ftltei-en  Lehnwörter  zu  Grunde  liegenden  Formen 
keine  irgendbeliebigen  'dialektischen^  sondern  dorische  zu  suchen, 
so  fragt  es  sich  nun,   wie  es  mit  den  von  Jordan  erschlosKenen 
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ieeliiyclieii  Qnindronnen   et^ht.    Ein  Haiaptbeweis  ffir  dio  recht 

uiscbor  Namen  war  der  MeUrpania, 

it^gel  CJL.  1,  60.  Garrüccl  Syll.  537 

iMi*oif>6¥ij^<:  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ge- 

1  t»r  in  einer  sonst  nicht  bekannten  mythologi- 

chun  Situation  erj*cheint.    Jordan  erschliesst  daraus  eine  uns  sonst 

irloron  gegangene    griechische  Nebenform  MiXXiQoqavtr^g,   Ich 

{|aali«t   dorcbäus   mit  Unrecht«    was  den  Anlaut  ^   betrifft,    mit 

our  in  Bezug  auf  die  Vocaljsation  dee  zweiten  Compositiens- 

ß€lki^n-ff'avTtq  hi  7 war  nicht  bezeagt,    wie  daa  gewiss 

rtben  tweiten  Best  enthaltende  l4^y€t-(f<iyrr^\  wenn 

darin  wirklich   oi  t^g  von   if€v  töten   steckt,    so    ist 

«rrrc  die  ur^prüngüche  Form ;   denn  Suffii  -ro-   -tt^   bedingt. 

kwAcne  Würzelform  {fv  vgl.  l**n€*(pV'Ov)^  und  hochtonigo  Nasalii* 

i  wurde  zu  ttt,  wie  tieftonige  zu  a,  also  -qianrjg  au»  ^^tpi^ttfi, 

tk  ^^^OTO^  getötet  (fforoy.  ire^f^xot;  Hes.)  aus  •^tiroc.  -g'oiTijv 

ist  fpüt^r^  Angleichung  an  das  gebräuchliche  Nomen   (foyog.  Die 

icbw  ^leJform  Hegt  auch   in  dem  zweiten  Tbeile  des  atti- 

sdkeii  forra  f^der  0^^lcpctrtu  vor:  -yarra  ist  ein  Femi- 

imitm  (tr-  Ulmes  rptiT-  :=  tpnT^  und  ein  genaues  Ana- 

lofon  lu    .....  ^  ..  ...vu  IWaa  von   1^4,*  sein  ==  ai.  stUi  für  mü^ 

4a*  OBtboff  Kuhn>  Zeitschrift  24,  418  bespricht.  ^ 

Konnte  ich  vom  Standpuncte  der  griechischen  Lautlehre  aus 

Ansicht  ftber  die  Ursprünglichkeit  des  a  von  Mderpanta 

\%^  ich  von  demselben  Standpuncte  seine  ent- 

n  /  Ober  das  anlautende  m  verwerfen.  Er  ar* 

fsaniilert  so:   neben    BiDA^ofovrr^  war   in   alt«n  Homertexten 

Qjt^f,-^^i*i  />c  vorhanden,  beide  vereinigen  ^ich  unter  der  Voraus» 

iHitii  «Jnindform  J^ilXiQfiffovrr^g,  in  dieser  konnte  aber  das 

DifiinnHi   'itich  zu  /i  werden:    AUXJU^fforfijgj    das  Urbild   des 

Vflcf^fite.*)    fcb  muss  so  ziemlich  alles  in  dieser  Beweisführung' 

*E'^'  ^»j***  soll  Zenodot  gelesen  haben:  xcri  o  Bil- 

IHK  Der  gelehrte  Kallimachos  brauchte 
, ,    ...    li  ,  vchios  mit  i^y^^"''     ^'^Ifftta,  aima  er- 
Vm  siebt  m  aus,  als  ob  jenes    c/ /  r^:  nichts  weiter 

f+ — '  --vierende  Coojectur  auf  uiuiiu  iieses  alten  Worte« 
M^i  /.,  5,  141)  Identification  dieses  iTXiQO'-  mit  »i.  mr- 

m  h;urrühg,  denn  abgesehen  davon,  dasa  die  Bedeiittingeis  gar 
ikkl  Ttimmen.  wird  das  Wort  nach  dem  Petersburger  WArterbuchc 
^.1^4  richtig  harhard-  geschrieben  und  hat  sein  genaues  Eben- 
Im  ipiech.  fid^ßaQöt;,  Auf  keinen  Fall  kann  aber  ein  &lte§ 
•in  Wort  mit  ursprünglich  anlautendem  v  wiederspiegelo. 
Z«tl  den  Glauben  an   die  proteu^artige  Natur  des  griechi- 


^m         Km 
■Umiat 


bflractitii 

fctlhlt  u 
Wiirt  . 


^  U^knvm  i^f   kh .    dm  b^reUs   Vanüek   £t  Wk  586  «ilie 
Miil,  anfahrt,  ohne  eiae  QueUenaugAbe. 
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sehen  /  aufiugeben,  der  auch  in  Cortios*  Orimdzügen  noch  nicht 
genagend  eingeschränkt  ei-scheint.  Wo  in  Inschriften  nnd  in  OIobsiui 
ß  in  Wörtern  erscheint,  die  ursprünglich  mit  v  anlauteten,  da  ißt 
dies  ß  nur  graphischer  Ausdruck  für  den  noch  lebendigen  Lant 
des  alten  v  durch  das  Zeichen  des  bereits  spirantisch  gewordenen 
ßy  nachdem  das  Zeichen  /  au&egeben  war.  Auf  nachchristlicJuBn 
lakonischen  Inschriften  steht  so  yiQrifiim  BußQoia  Hermes  3,  4&O9 
BwQ&ia  'A&rjv.  1 ,  255.  256 ;  dazu  die  Mefi^ua  EvQvßayatnfa 
CJ.  1372  und  der  Beamtenname  ßid^ot  oder  ßidvoi  vgl.  Boeckh 
CJ.  I  S.  609.  Wenn  der  lakonische  Evßdhitjg  Mitt.  d.  arch.  Inst 
in  Athen  1,  231  wirklich  ein  EvdXurig  ist,  so  muss  das  ß  =  v  hier 
parasitisch  aus  v  entwickelt  sein,  da  dlxrj  vocaüsch  anlautete. 
Die  elische  Damokratesinschrift  hat  ßoixiag;  der  korkyraeische 
Stein  CJ.  1909  :=  Bhein.  Mus.  18,  577  ogßog  Grenze  gegenüber 
älterem  oQfog  Bh.  Mus.  17,  575  =  Hermes  2,  139.  Auf  kretischen 
Inschriften  ist  das  in  Eigennamen  lange  erhaltene  t;  durch  ß  aus- 
gedrückt in  BoofO^ißovXov  CJ.  2572,  10.  2577,  4  (107  n.  Chr.), 
Boivoßiov  2576 ,  10  (Zeit  Trajans) ;  zu  der  lakonischen  ßtof^kf^ 
stellt  sich  BoqStUi)  Mnemos.  1, 121  (um  200  v.  Chr.);  die  Bewohner 
von  Glas  heissen  auf  der  in's  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  gehörenden 
Inschrift  von  Voretzsch  Hermes  4,  226  und  ebenso  Hermes  4 ,  276 
BoloevTioi,  die  Stadt  Bolong^  dagegen  CJ.  2554 ,  die  man  auch 
ins  dritte  Jahrh.  setzt,  ^Olovrioi  ^Olovg.  Billig  mag  aber  bezwei- 
felt werden,  ob  auf  einer  der  ältesten  ai*givischen  Inschriften  CJ.  2 
(vgl.  Kirchhoff  Alph.^  85)  wirklich  BoQ^ayoqag  steht,  wie  Boeckh 
nach  Fourmont  gibt;  Gellius  las  für  B  ein  P, 

Die  ebenso  zu  beurtheilenden  Glossen,  meist  lakonische,  auf- 
zuführen erlasse  ich  mir  hier.  Für  unsere  Homertexte  ist  aber  mu 
solcher  gp^aphischer  Ausdruck  von  /  durch  ß  an  keiner  Stelle  nach- 
zuweisen, also  auch  für  BdiLB^qi6v%t{g  nicht  anzunehmen.  Kin 
wirklicher  lautlicher  üebergang  von  altem  indogermanischem  v  in 
ß  ist  vielleicht  nur  in  ßovXofxai^  wahrscheiolich  aber  gar  nicht 
nachzuweisen.  Das  ist  sehr  erklärlich,  denn  v  ist  zunächst  al^ 
griechisches  J=  erschienen  und  dann  allmählich  ganz  geschwun^benu 
ein  und  derselbe  Laut  kann  aber  unter  denselben  Bedingungen  niid 
in  demselben  Dialekte  nicht  zwei  verschiedene  Wandlungen  erleben. 
Ist  daher  ßoilofiai  wirklich  mit  ai.  vrnömi  It  volo  got.  vßjam 
ksl.  voliti  zu  vergleichen ,  so  muss  das  v  dieser  Wurzel  var  Yon 
Anfang  an  verschieden  von  den  übrigen  gewesen  sein,  etwa  so, 
wie  es  im  Indogermanischen  zwei  verschiedene  anlautende  joe^  g^^ben 
hat,  deren  eines  griechisch  ^  geworden  ist,  während  das  andero  eicli 
zum  Hauchlaut  verflüchtigt  hat  und  in  der  That  verhält  sich  das 
Perfect  vanära  von  Wz.  var  z,  B.  zu  uväk'a  von  vak'  {finog)  wie 
joiäma  von  Wz.  jam  {<^t]fäa)  zu  ijäg'a  von  jag  {ayiog).  Oder 
aber,  ßovko/nai  ist  von  den  mit  v  anlautenden  Wörtern  der  ver- 
wandten Sprachen  ganz  zu  trennen :  dies  hat  neuerdings  de  Sais- 
snre  gethan  Memoire  sur  le  sjst^me  primitif  des  voyelles  p.  S65 
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Iraiftd  *lner  Mittbeitting  von  Brü^ai),  der  es  mit  tti*  -^urAt? 
lt.  ^rätus  OBW.  vergleicht.  Dom  lesbisclien  I)jal<^kt  ifchroibt 
nach   der  beitimtnien    üebeiiieferung   der   '  [ker  den 

Dtbenrnnr  drr  Anlantgruppe  /^-  in  ßg-  «ii :  ^%  jr*ij  ß^a- 

fr  ofrxoc  ßQf)jtitQ  ßqiada  /iQoSor  ß^hr^^  fi^vvii;  vterdm 

r  .,..^  .  iUrt»  in  unserer  Ueberliefmung  sappbischer  Bruckatödto 
it    «ch  ßgar/ia  und  ßocidirog  nnd  auch  ßgodm*  hat  man  bei 
10  Thfrjrcstftllt.   Da    iodessi»»  Trvjyhon  nach  seinem  nnsdröck- 
Z«nfiiifis6  bei  Alkaios  J^Qi^Big  las,  so  seheiftt  .*^0-  eine  jQngere 
von  der  -  muss»    ob  ß 

Üer  liueti*.   In  ii  Woriform«»« 

i  ebüfgang  von  anlaiitendom  tr-  in  ßQ-  ßK*  jedenfalls  aU- 
n.  Denn  ßOixM  gehört  zu  lit,  mirkti  naaa  werden,  bat  ali^ö 
[f  /f^ :  ß^ao(f3  ßQatw  zu  einer  Worxelform  A/im/  ^  die  in 
'tiiii  ahd.  hr/itan  vorli^  (Pick  1,  696);  ßlnararw  ßhff^i^n^ 
nijrfiei  auf  hkradh,  das  in  ksl.  bmdo  Hügel  affs.  örawf  hoch  er- 
lebt Or»tterbild  sucht  Bugge  KZ,  19,  447  m  als 
BTi]  :  -  fw  erweisen.  Danach  wird  auch  die  Zn^am- 
■Miiiitrüang  von  ßQtiyj  «^  mit  lit.  veri  '^  got  wuff^*^ 
Bcbling^  (Fick  1,  774  :  .      i    -go  K.  Z,  20,  ^    ,     .     Ülig. 

Alf«*  Hn  aliepisehe»  ßilXsgo^  kann  nicht  aus /«AA^^*  ent* 

aainlpn  -ein.  Aber  selbst  wenn  sich  eine  Urform  mit  v  ei*wei8en 

Hf%Mt,    kAotJtii  man  ron  diis^er  nicht  zu  ft^lli^O'  gelangen.  J)mn 

^i  um  üebergang  von  r  in  i/  zu  erweisen,  ist 

ii.  wie  schon  Hugo  Webör  betönt  bat  und  wi<^ 

1    -     ,      .  I    :     lu,  der  die  bei  Curtius  577  ff.  vereinigten 

t:^,^J  it-it'  111  ri>\:vt  kiiti-  her  Stimmung   durcbmnstert.    Auch  was 

Mtjfif  neulich  hinzugefügt  hat  —  ftoxXoc  Hebebaum  zu  o^^c 

.-.^j    •.  K  1    23,  54  —  iwweist  natürlich  nicht«,  EMnao  wonig 

'^1-   aUÄ  einnn    ßüli^n-   mit   ur«prönrllchetn   ß 

<HLtLiDi:,'  "'    ■     '  '  -     ■  '     T^  -     -  ,'   iQjj, 

taMU  l  llen 

Mdk  Kt-  iM.    ri4*i^    2   diu  ^-fioÄfcit;    tiir    xr/^^epi^i^r r^c    gesagt    haben, 

tiTtrü   H'iT^I*'   /rf/Articr/   ilfi.  mc,  rc,  na.  i)  =  ntßi^v(t  auf  einer 

i  Ahrens  Philol.  36,  23   gehören,    wenn 

K.Mi  iVui  ;;«;.   ->n  utiför  wäfcn,  *)  Üef  umgpk^^hrte  üöborgaDg 

u  ni  rf  kann  nicht  tum  Be%*e»s  berantrezocen  werden.  Er  kommt 

n  ver ,  aus;s»T 

rden  lÄt;  das 

iMtkjff«#t!^hi^   ßft^i^^ttmit  nir   fnt^rut«tyt»y  hat  Beaaenberger  ia 

'TOffTm  J^tnii.  7,  3$Ö  DcutQög  von  ^^iftuttjtor  an«  ti^Qßtutow 

r«  Name  eiaei  "         heint 

ti£    auM   dem  *ftrn' 

mt.'/(^  ■,    Hals,    Wfjü    das    i  m-r     riir  nKukr    /wui    köpfe 
iu»  (Itjiii  sich  auch  die  andere  Form  tiu^iinumva  Wl 
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seinen  Beiträgen  3,  136  scharfeinnig  dieeer  leisten  Ornppe  durch 
Zurückfnhning  auf  firva^evov  mit  sonantischem  r  angereiht. 

Wenn  also  nach  all  dem  eine  griechische  Nebenform  üfdU 

le((oq>avTf}g  nicht  zu  erweisen  ist,  so  werden  wir  dabei  stehen 

bleiben  müssen,  dass  der  Name  im  AlUateinischen  so  gelautet  hat, 

wie  er  bei  Plautus  Bacch.  810  mit  Sicherheit  hergestellt  worden 

ist ,  nämlich  Beleropantes ,  und  dass  der  Verfasser  der  Beischrift 

auf  jenem  Spiegel  in  dem  Fremdworte  in  Folge  ungenauen  Hörens 

oder  ungenauer  Aussprache  für  b  m  geschrieben  hat,  wie  die  Schreiber 

lateinischer  Handschriften  häufig  promosds  pramuacis  für  ytQO^ 

ßoaiug  geschrieben  haben  (Schmitz  Bhein.  Mus.  21,  142).  Richtig 

weist  Jordan   selbst  S.  20    für  Polouces    ans  Ilolvdewris  die 

Lobeck'sche  Annahme  eines  griechischen  IloXoltnttjg  zurück.  Auch 

hier  ist  die  Alteration  der  Lautverhältnisse  auf  dem  Boden  des 

Lateinischen  vor  sich  gegangen,  ev  ist  zu  ou  später  ü  geworden,  wie 

ursprüngliches  lateinisches  eu,  wie  selbst  ev  zu  ov  in  novem  ans 

*nevem,  novus  aus  *nevo8,  sovos  aus  *8evo8  kog.  So  ist  der  nr- 

sprüngliche  Diphthong  eu  im  Lateinischen  ganz  geschwunden ,  Tgl, 

jetzt  Birt  im  Bhein.  Mus.  34,  1  fif. ;  aus  altem  Praesens  *deucö  =? 

got.  tiulM  =  urgerm.  tiuhö  ist  douco  düco  geworden ,   so  auch 

der  noXvdevxfjg  zu  einem  Pol{u)louces ,  wie  weit  später  Seluda 

aus  Seleucia  u.  a.  bei  Schuchardt  Yoc.  d.  Ynlgärl.  2,  327.   Ein 

werthvoller  Best  des  alten  eu  ist,  wenn  sicher,  das  Leueesie  des 

Saliarliedes.  Es  darf  ireilich  nicht  ohne  weiteres  (Jordan  S.  31) 

mit  levxog  verglichen  werden,  denn  hier  ist  das  ev  unursprünglich, 

der  Nominalbildung  mit  Sufüx  -o-  kam  ov  zu,  wie  es  in  Oftovd^ 

neben  anevdw  analog  dem  bekannten  Verhältnisse  von  q)iQia  sa 

(poQog,  von  OTsix^  zu  avoixog  usw.  vorliegt.  Aber  im  Griechischen 

hat   das    diphthongische   ov   eigenthümliche  Schicksale    erfahren. 

Kevxog  steht  demnach  für  ^kov^og^  wovon  Xovoaov  für  *Xovxiop 

eine  Weiterbildung  ist,  falls  es  ein  altes  Wort  ist.  Das  litauische 

a  vertritt  graecoitalisches  o  =  idg.  ä  mit ,  also  ist  lit. ')  laiüka'9 

=  ^hovyLog,  nicht  =  XevTMg.  Jenes  Leucesie  aber,  oder  vielmehr» 

wie  wegen  der  späteren ,  regelrecht  umgestalteten  Formen  Louee-- 

tiu8  LücetiuB  wol  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist^  Leucetitf  scheint 

mir  eine  Bildung  von  dem  Participialstamme  leucent'  zu  sein,  also 

das  Praesens  *leuco  zu  jenem  Nomen  *XovK6g  zu  enthalten.  Vgl. 

die  Eigennamen  auf  -en^to-  von  Participialstämmen,  die  Bechstein 

Stnd.  8,  377  zusammengestellt  hat.  Von  den  bei  Hübner  Quaeet 

onomat.  lat.  S.  42  aus  Inschriften  zusammengestellten  Namen  anf 

-etius  scheinen  Docetius  Monetius  Soletius  Tuetius  Vegetius  Vide- 

tius   gleiche  Bildungen  zu   sein.    Zu   erklären  bleibt   allerdings, 

warum  in  ihnen  der  Nasal  geschwunden  ist,  der  in  den  anderen 

erhalten  blieb. 


')  Bei  Jordan  S.  31  steht  irrthümlich  laukis  als  altbalgariich  an- 
geführt 
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Si^mit  bleiben   mir    auch  andere   von    Jordan    ^^     ''       ue 

_  V  NclKjnformen  bekannter  Götter- und  Heroen: ur 

fvoliloiiiaibcb.  Durchaus  unglaublich  ist  es  mir  t.  B.,  da^t^  Qittg 
wo  aach  Qlhq  oder  Qr^Xi*^  gekeiBsen  habe,  wie  J.  aas  dem 
des  praenefituuscben  Spiegele  Garr.  &3I  achliesst,  das  aller* 
we^pen  V«rro  r,  r,  3»  9,  19  (u.  l.  1.  7.  87)  nicht  far  eineu 
^riibftliler  gehalten  werden  kann.  Ich  ätjiume  ihm  allerdings  darin 
lirdtftus  bei»  dass  ein  directer  Uebergang  von  t  in  l  ein  Ding  der 
DmiiQglicbkeit  ist;  aber  so  gnt  wie  aus  AliiaviQog  ein  Alixen- 
^nm  »uf  dem  Spiegel  CJ,  l,  59  =:  Garr  53(i,  ^l/ix(^wftfr  tiuf  der 
dllft  QJ.  1.  1501  =r  Garr.  524  geworden  ist,  wie  die  Crisida 
dkMi'  letzteren  Cisto  (=r  A'^iWdö)  auf  einer  andern  bei  Garr,  526 
^^Uttfo  keisKt,  worin  nichts  uns  nöthigt  mit  Jordan  S.  54  'etrus- 
^^^^■felde  Orthagraphte'  zu  sebou »  denn  gerade  ei  =^  j  ist  echt 
^^^H|ch:  ebenso,  meine  ich,  konnte  man  für  Tetis  leicht  ^rc(i<# 
PHHiiTid  Kftredien.  und  di<^  letTttere  Form  veruiiitoU  sich  beknnntlich 
^wm^  i.  glaub*  ich»  trotx  Jordans  '  tohen- 

d»  L«  1  bleiben,  dass  in  einer  Zeit  itrter 

bcifiion  fremder  Wörter  eine  genaue  Wiedergabe  der  Laute  der 
len  Sprache    durch    die    etymologisch   und   lautphysiologisch 
entsprechenden   der  eigenen   nicht  immer  erwartet  werde  u 
lA.  Und  'das  darf  niemand  wundern«  der  daran  denkt,  wie  schwer 
btt  drm  Gt^bilduti*»  inid  Gelehrten   das  genaue  Nachbilden  der 
Unli  anderer  "  i,  und  nicht  etwa  blos  solcher,  die  die 

iffoe  Sprache  .  Wer  sagt  uns,  das»  die  griechischen 


>iven  genau  dieselbe  Articulation  gehabt  haben  wie 
»?  Ich  glaube,  wir  müssen  uns  hier  lieber  einer 
Erkenntnis  bewusst  werden  als  mit  dem  allerdings 
[ivn,  aber  doch  recht  äusserlichen  und  dabei  gani  hypo- 
httel  di^r  Annahme  solcher  Kebeuformeu  operieren.  Und 
t^tymologie.*  Jordan  meint  S.  72,  Maj« 
ja  da$  nnwillkdrliche  Anlehnen  an  den 
Klang  eines  nicht  sinnYerwandten  Wortes  noch  hiuuneN 
vk  nr>clii#den  ist.  an  der  Nengestaltnng  der  älteren  Lehnwörter 
pr  ktineo  Antheil  hatV  Ich  muss  die  Behauptung  des  Zwischen* 
ttliw  und  socDit  die  ganze  Behauptung  entschieden  bestreiten.  Wir 
i  Volktotymologit  die  sinnreiche  oder  sinnlose  Zurechtmachung 
i  f^sadtn  Wortes  (oder  eines  älteren  Wortes  der  eigenen  Sprache  i 
Hd  bekftiUlt«n  Wortern:  Armbrust  ist  ganz  unvernauftig» 
^fifdhof  tehr  achOu  und  poetisch  umgedeutet.  Ich  darf  auf  daa 
^ibaAle  EneU  von  Anderson,  besonders  auf  S,  2  der  Einleitung  (in 
^  3,  Attsgabe)  rerweisen.  Uqmritia  ans  /Xt  xt^i^o  ist  ohne  jeden 
^"«Cil  mn  Uqutrc  angelehnt »  denn  tantge«;etz lieber  Abfall 
>n  $  ?or  /  ist  im  Lateinischen,  wo  gl  vielmehr  eine  nicht  seltene 
Aälttlgrwppe  t  i   zu  erweisen,   das  Verhältnis  von  Uic  tu 


/^  yltm' 


h    ganz    unsicher   uud  /artia  ans  jt^^'^ 


Wh  MotiMi)  nicht  vergleichbar«  Und  nach  welchem  Liutgeaeta» 
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soll  das  ^  von  liägv-AHov  zu  d  in  cädüceus  geworden  sein?  So 
igt  mir  auch  für  Proserpina  die  Anlehnnng  an  proserpere  darch- 
aus  glaublich.  Und  Grassmann's  Annahme  einer  ümdentnng  ans 
aesculus  erklärt  den  Aesculäpius  immer  noch  besser  als  Jordans 
griechische  Nebenform  ^lanläTriSg,  von  der  ich  nicht  einzusehen 
vermag,  ma  sie  durch  lesbisches  alfuav  im  mindesten  gestützt 
werden  soll,  ganz  abgesehen  davon,  dass  im  Lateinischen  keine 
lesbischcn  LebiiTvöitcr  vorhanden  sind. 

Ich  schliesse  noch  einige  einzelne  Bemerkung^  zu  diesem 
ersten  Abschnitte  an.  S.  27:  aa  für  a  vor  t  x  %  (/u?  nur  CJ.  1806 
xoaoftov;  dagegen  auch  vor  d'  n)  ist  nicht  blos  dorisch  und  thessa- 
lisch,  sondern  auch  im  Attischen,  Boiotischen  und  späteren  Gemein- 
griechischen sehr  verbreitet.  S.  29:  eine  Gleichung  nalja^  = 
jr'kPa^  ist  nicht  denkbar.  S.  45  ist  *aeolisches  ÖvXv^nog  Wol 
Druckfehler  für  "V'Ar/i Trog;  OrAi/iTTog  gilt  ftir  altepisch ,  hat  aber 
wahrscheinlich  nie  existiert.  S.  58  ist  zu  lesen:  nausea  nauUü 
neben  vavala  vonrtia,  S.  59:  ich  begreife  nicht,  warum  für  den 
weiblichen  Namen  Ateleta  auf  der  Ciste  CJ.  1,  1501  =  Qarr.  524 
die  im  OJ.  vertretene  Deutung  als  Ätalanta  aufgegeben  ist  fftr  em 
Tinerweisliches 'dorisches' J^TC^ira  bxls  yiTeXiava ,  einen,  soviel 
ich  sehe ,  von  Jordan  erfundenen  Namen.  Der  üebergang  eines  a  in 
e  gei-ade  vor  nt  wird  durch  Älixentrom  Casefitera  geschützt,  der 
Ausfall  oder  die  Nichtschreibung  des  Nasals  hat  bekanntlich  zahl- 
reiche Analogien  (J.  Schmidt  Voc.  1,  98  ff.;  Ind.  gramm.  zum  ersten 
Bande  des  CJ.  p.  608 ,  wozu  ich  acila  =  anciUa  von  dem  Spiegel 
Garr.  539  föge;  auf  einer  griechischen  Vase  CJ6.  8185  findet  sich 
zufällig  auch  lAtaXair^.).  8.  85:  die  griechischen  Lautgesetze  ge- 
bieten vielmehr  das  ^oy6q  der  Tafeln  von  Herakleia  fflr  entlehnt 
ans  rogus  zu  halten,  denn  anlautendes  q  eines  griechischen 
Wortes  weist  ausnahmslos  auf  den  Abfall  eines  einst  vor  r  stehenden 
V  oder  .s,  während  Bildungen  von  Wurzeln  mit  ursprünglich  an- 
lautendem einfachem  r  (wie  reg)  ebenso  ausnahmslos  im  Griechischen 
einen  prothetischen  Vocal  vor  q  entwickelt  haben.  Und  r^gus  ist 
von  r'cgo  schwerlich  zu  trennen. 

Die  zweite  Serie  von  Untersuchungen  trägt  den  Titel  *Znr 
Geschichte  des  Rhotacismus'  (S.  89  ff.).  Ich  schicke  voran ,  dass 
Jordan  die  Leipziger  Doctordissertation  von  Edward  Walter  Bho- 
tacism  in  the  old  Italian  langaages,  and  the  exceptions  (1877)  un- 
bekannt geblieben  zu  sein  scheint,  womit  ich  nicht  behaupten  wül, 
dass  sie  einer  Kenntnisnahme  sonderlich  werth  ist.  Die  Thatsachen 
des  lateinischen  Rhotacismus  sind  in  Kürze  folgende: 

1.  Jedes  ursprüngliche  einfache  s  zwischen  Yocaleik  (tönendes 
s)  geht  in  r  über.  Ausgenommen  sind  Fremdwörter ,  die  nach  dem 
Erlöschen  dieses  Lautgesetzes  recipiert  wurden,  wie  philosopkHS 
Tjphesus  tesauru3  gaesum ,  Composita  wie  praesideo  prosequor  wo 
»  wie  im  Anlaut  der  Simplicia  tonlos  war.  quaeso  hat  sieh  als  alte 
Formel  neben  quaero  mit  differenzierter  Bedeutung  erhalten. 
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2.  '  ■  wird  das  tönende  s  im  Inlaut  vor  w  und  r  20  r: 
w^wu  Carmcna,  Imscs  Tjirra,  fthog  Minerva, 

3.  Auslautendes  s  TerßiUt  im  I^ateinischön  aaf  lantgosetai* 
.liehe Itl  Weg©  riemaJfi  dem  Rliotacismus.  Bio  Nominative  auf  -öt 
Uh<mar  lahor,  die  Ccmpamtive  wie  rneUor)  vordanken  ihr  r  der 
I Äitf f^lcJiüftg  ao  iVv    '  '     :nn  Casus,  wo  ititervocalischea  s  von  honö- 

mehTtsrnt  la  .  li  zu  r  geworden  war;  honos  hhöii  nsw. 

Hl  die  Periode  des  durchweg  volkogenen  Rhota* 
v^l.  Jordan  S.  145). 
Aqs  dem  letzten  ergabt  j^ii-h  ohne  weiteres,  »lass  das»  quirqntr 
ptor  b«»kiinnt«m  Augnrationsformel  nicht  gleich  quhquis  ^em  kann» 
i«  «chim  Job.  Schmidt  K,  Z.  19»  19G  gesehen  bat  und  wie  auch 

[Jordan  ^-^ --♦   ist,  <>bne  diese  dritte  Regel   scharf  gefasst  tu 

LhAbto    t  freilich,  da^s  auch  Jordans  Deutung  als  quidquid 

tl*^  VüflauÜg  vom  hiütgeschichtlirhen  Standpuiictc  aus  noch 
proMematisch  ist;    denn  so  schon   und  wahrscheinlich   auch 
tut  ß^chtfertigong  des  Neutrums  vorgebrachte  Sachliche  sein 
ditr  beiden   sicheren  Beispiele  vom  Ücbergang  eine»   auF- 
len  r  in  ef ,  ar  =r  ad  und  apur  *=  apud  sind  durch  den  fol- 
hn  Anlaut  bedingt  (S.  93  und  357).  Doch  ich  las^e  das  auf  sicli 
b«n  nm  t>0i  einem  andern  Puncte  noch  etwas  eingehender  xn 
»ilon* 
Üan  glanbt^  biftber  einen  bestimmten  chronologischen  Anhalt 
[  fßr  iruck  dej^;  rhot 

I  4l  _      .    ::ht  zu  haben , 

•l«i  Jahres  41 4»  CoDsul  418,  424  sich  zuerst  Papiriuif  för  Papisiw'» 
'''•^* '   d*  h.  wol  s^chrieb  (Cic.  Farn.  9,  21)  und  dass  dem  fortscbntt- 
inne  de«  Appiu»  Claudius  auch  diese  Neuerung  zu  verdanken 
^Digg^.  1*  2.  2,  3ti).   Jordan  bestreitet  die  Glaubwürdigkeit  dieser 
idit  nnd  m^ift^  <ia«?^  die  Angabr^  die  Pajnrii  Vnhrii  Fnrif 
Lt  Vnlrsii  Fusiit  gelioissen  .  auf  01 

fa'  <'influ8ston    und   gefälschten   hv- 

ruhe.    Ich  kann    das  Zwingende  seiner  Bewei^fnhning 


Lmntt 


hl 

Cjlkn,  Dnb* 


^Mf  ««iuei  jtingen  Inschrift  aus  Nedinum  CJ.  3,  2876 
»4*  vor,  sabinische  Valr^H  sind  zweifellos  (Jordan 


Grund  vorhanden 

'  ■  i.tit^t 

men    mit   den 

rhen 

sind  nun 

und 

n,    und 

sten 

lu  Sprachgehiot  hititgoseltlich  einmal  iti  l'apiHfi'i 

t\A.,^  OS   Bind    unrrmii§che   (sabinitiche)  Namen: 

M^  vor  dem  Er! '»suchen  der  Wirksamkeit  des 

:  '    '     '     ''  "    "      'Iben  ver- 

in,  wenn 

11  vi*!s  lettten 

tuen  auf  -isins 


^<iAi  ttiir,  ertdidnon  (Jordan  8,  110  ff.):  ihr  s  ist  dem  Khoia* 
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cismus  ebenso  wenig  mehr  verfallen  wie  das  von  pMosophus 
Ephesus,  s.  0.  Ebenso  wenig  aber  darf  es  uns  wundern,  dass  uns 
inschriftlich  keine  Spur  der  älteren  Benennung  der  Papiaii  usw.  er- 
halten  ist ;  denn  Inschriften  aus  der  Zeit  vor  Claudius  haben  wir 
nicht»  und  der  ^Machtspruch'  des  Claudius  betraf  eben  keine  gleich- 
giltige  orthographische  Nuance,  sondern  die  endliche  Beseitigung 
der  Inconsequeuz  im  Ausdruck  eines  höchst  einschneidenden  Laut- 
wandels. Ich  glaube  nämlich  wirklich,  dass  Appius  Claudius  die 
Schreibung  mit  r  für  das  tönende  intervocalische  8  festgesetzt  hat; 
nicht  als  ob  er  den  Bhotucismus  erfunden  hätte ,  oder  als  ob  dieser 
erst  in  seiner  Zeit  aufgekommen  wäre.  Sondern  es  wird  in  seiner 
Zeit  in  der  Schreibung  von  Familiennamen,  von  Wörtern  des  Cultua« 
des  Staatsrechts  usw.  ein  Widerspruch  zwischen  deren  noch 
immer  historischer  Schreibung  mit  s  (oder  £:)  und  ihrer  bereits  rho* 
tacisierten  Aussprache  geherrscht  haben,  den  er  endgiltig  beseitigt 
hat.  Es  stimmt  das  durchaus  zu  der  anderweitigen  Nachricht  (Marc. 
Cap.  3,  261),  dass  Appius  das  Zeichen  des  z  abgeschafft  und  (was 
Jordan  S.  155  annimmt)  das  Zeichen  für  die  gutturale  Media  an 
seine  Stelle  gesetzt  habe.  Z  ist  im  lateinischen  Alphabete  urapröng- 
lich  und  vorwiegend  gewiss  nur  für  die  tönende  dentale  Spirans 
geschrieben  worden ,  wie  im  Oskischen  (und  wol  auch  Umbrischen, 
abgesehen  von  der  zweiten,  ganz  heterogenen  Verwendung  dieses 
Zeichens  in  diesen  beiden  Dialekten) ;  missbräuchliche  Verwendung 
für  tonloses  8  wie  im  faliskischen  eenaiu8  mag  auch  im  Lateini- 
schen vorgekommen  sein.  Mit  dem  consequenten  Ausdruck  des  Bho- 
tacismus  auch  in  der  Schrift  war  somit  das  z  ganz  überflüssig  ge- 
worden. 

Zu  S.  161  ist  zu  bemerken,  dass  die  Vertretung  des  einen  dei^ 
beiden  indogermanischen  k  im  Lateinischen  durch  g  s=  A^v,  im 
Oskischen  und  Umbrischen  durch  p  gerade  zu  den  hervorragendsten 
Unterschieden  beider  Sprachgruppen  gehört,  und  dass  es  daher 
keineswegs  ^an  sich  glaublich  ist,  dass  auch  umgekehrt  lateinisches 
p  italischem  q  gegenüber  stehe,  oder  dass  im  Lateinischen  beide 
Laute  neben  einander  in  denselben  Wörtern  gestanden  haben.' 
Danach  müssen  alle  Beispiele  mit  angeblich  lateinischem  jp  =  Jfc 
streng  als  aus  einem  andern  italischen  Dialekt  entlehnt  ausgeschieden 
werden.  Auch  lupua^  falls  es  wirklich  mit  XvvLog  identisch  ist.  Diese 
Identification  ist  übrigens  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich, 
dass  beide  Wörter  von  dem  idg.  vrka-  Wolf  getrennt  worden.  Ffii* 
das  italische  Wort  ist  dies  so  wie  so  nothwendig ,  denn  idg.  t?f  jfca- 
verlang^t  im  Italischen  ein  velco-  velpo-  oder  volcO'  volpo^  (Abfall 
von  V  vor  r  /  ist  unerweislich) ,  und  darum  scheint  es  mir  noch 
immer  das  Wahrscheinlichste ,  dass  der  indogermanische  Name  des 
Wolfes  auf  den  italischen  Fnchs^  volpee,  übergegangen  ist,  der  dann 
natürlich  im  Lateinischen  auch  Lehnwort  aus  einem  andern  Dialekte 
ist.  Auch  im  Griechischen  ist  bekanntlich  die  Vei-tretung  von  sonan- 
tischem  r  durch  Iv  unregelmässig ,  könnte  aber  aus  dem  Einflnss 
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im  if«|»r'''' **'^*-  anlaotendeu  labialen  Spirant«!»  allenfalls  erklÄrt 
vtfd^iL   I  uannten  die  Italiker  ausser  htpus  auch  hirpus^ 

VIS  Jardan  :^,  Iüj  mit  lat.  htrcus  Bock  identi/lciereu  wilL 
_         HL  *Zur  B*?Tir{heilung  der  ältesten  sacralen  Poesie*  8.  167  ff» 
«f»W  Ati>  «iiefier  Reibe  enthAtt  interessante  Beobnch* 

Ober  fliehte   der  Alliteration  in   der  lateiaiscbeu 

Bt-  und  Volkspoesi«,  wobei  der  Ansicht  entgegen  ^treten  wird» 
ihre  rfgellosi  Verwendung  die  Verwilderung  einer  wo  möglich 
eine  gemeinsame  italiscb-gernianiscbe  Zeit  zu  setzenden  Gesetz- 
iy'  V  wäre*  Dan  Weih  gedieht  von  Corfiniunr, 

dig  durch  Sophtis  Bngge  dem  Verf.  wol 
üJt't  iii-U  war,  hält  er  wegen  seiner  ungewrihnlich  ge- 

rn A  nen  für  das  Product  eines  Mannes,  der  damit  den 

ner  di'm  Vulksbewussl^ein  längst  fremd  gewordenen  Dichtung 
eraehmiich  anzuschlagen  vermeinte.  Aus  den  beiden  folgenden 
en  *Zum  Arvaleuliede'  S.  189  ff*  und  'Zum  Saliarliede* 
ff>  hubif  ich  xunÄch»t  mit  voller  Beisttmmang  hervor,  dass 
S.  220  ff,  Wül  endgiltig  die  berßhmte  Form  iremotUi  sie 
r.  Ktwas  Rprachhistorische  Unklarheit  liuft  freilich 
r.  Denn  wenn  Jordan  sagt,  dass  nach  üirer  Weg- 
tlmiiüg  *die  nackte  Thatsache  übrig  bleibt,  dasa  von  den  auf  grie* 
(aucbem  ^«^^  i^oden  noch  reichlich  entwickelten  Primarformen 
4trP«rfk>i  tn  -mi  -«t  -ti  -nti  auf  italischem  nicht  die  ge- 

tmpii^  S|iLi  iniiasien  öder  doch  bii^her  nachgewiesen  ist/  so  ifüt  dem 
«tfllffii  tu  halten,  dass  der  Unterschied  von  primärem  -fd  und 
SMattr*!»  ^n^i  in  den  Dialekten  doch  ohne  Zweifel  eine  noch  anf 
üillidioi&  Boden  vorhandene  Verse uiedenheit  voraussetzt  und  daas 
aadmnii  nicht  eine  'Neubildung  auf  italischem  Boden/  eine  Diffe- 
rtniifniiig  der  tu  *rit  unterschiedslos  zusammen  gefallenen  beiden 
Byiagreo  sehen  kann.  —  Weniger  einverstanden  kann  ich  mit 
5^in^  was  Jordan  in  grammatischen  Dingen  hier  behauptet. 
oUer  will  ich  auf  die  von  ihm  verworfene  Form  plmrrs  des 
Imlltodes  eingehen,  für  die  er  iiiocrrs  herstellen  wilL  Ich  bin  im 
Ctfmitit  dazu  der  Ansieht,  dans  pleares ,  das  zu  den  am  besten 
h^Hi^(U&  Formen  des  ArvalliedeB  gehört,  denn  es  steht  dreimal 
•rf  to  lü*^'^v.r;r*  -*mmal  mit  der  Endung  -i>;  möglich  ist  ja  freilich» 
tei  der  zweimal  den  einmal  gemachten  Fehler  eopiert 

tat,  wi*  J.  anrumml)  eine  Form  ist,  die  wir,  wenn  sie  nicht  ober- 
Mst  w&rt,  erschliessen  mQ^sten.  Die  Sache  verhält  sich  falgender- 
M^m.  Von  einer  Wurzel  form  prä  fOllen  ist  bereits  indogermanisch 
Ofmmrativ  pra*ia:t'  gebildet  worden,  wie  u.L  prajas  zd»  frajüo 
slniirr  air.  lia  =:  ^pUü  »nord.  (kiri  beweisen.  Das  lange  ä 

Sit  ein  a,    denn    **»  erM-helnt  in  den  europäischen 

#,  wir  habf^fi  also  auch  für  die  lateinische  Comparattv- 

«ätgiigfliin  (vgl.  pU'-nU'»),   nicht  von  pU^,  wie 

M   meiner    \  >^^    natürlich    ebenso    wenig    von   pla* 
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neben  J92^-.  Der  Comparativ  lautete  also  lateinisch  zan&chät)i2^ 
ntr.  ple-ius.  Dass  halbvocalisches  i  zwischen  Vocalen  im  Laleix 
sehen  ausfallen  konnte,  bestreitet  Jordan  mit  Unrecht;  die  abg 
leiteten  Yerba  wie  amö  =  *amäo  aus  *amäio  sind  dafftr  ein  to! 
giltigör  Beweis,  ohne  dass  ich  nOthig  hätte  bier  näher  anf  ( 
Schicksale  von  intervocalischem  j  und  /  im  Lateinischen  einzogefac 
Ans  pUös  pteus  wurde  mit  lautgesetzlicher  Kürzung  der  vocalis  an 
vocalem  pleös  pleusj  und  den  Nominativ  Plural  pleös^  hab 
wir  in  etwas  modernerer  Gestalt  in  jenem  plcdres  vor  uns.  pie 
musste  nach  dem  oben  bertührten  Gesetze  zu  plou$  plus  werden ;  r 
da  aus  ist  nach  meiner  Meinung  das  ou  ü  von  plüra  plüris  ük 
standen.  Für  die  älteste  Form  des  Superlativs  werden  wir  ple-isim 
zu  halten  haben;  wenn  plisima  bei  Festus  aus  dem  Saliarlie 
(Jordan  S.  195)  in  Oi-dnung  ist,  so  wird  in  demselben  vielleic 
pleisima  gestanden  haben ,  doch  ist  dies  ganz  unsicher,  Varro  citi^ 
ans  dem  Saliarliede  plusima ,  was  so  natürlich  auch  nicht  darin  % 
standen  haben  kann,  plaurimus  plürimus  ist  an  den  Compara 
angeglichen. 

Aber  in  der  Grabschrift  des  L.  Cornelius  Scipio  CJ.  1, 
steht  plairume  =  plüfimt.  Darauf  und  auf  ein  ploera  in  der  Ueh 
lieferung  von  Cicero  'de  legg.  3,3,6  (neben  plüres !)  hat  J<«r«l 
sein  plocres  gegründet.  Wir  lassen  dies  ploera  billig  bei  Seite  n 
erklären  jenes  ploirume  mit  seinem  oi.  Jordan  ist  der  Ansicht,  d\ 
ou  wol  an  die  Stelle  von  ursprünglichem  ot  getreten  ist,  nicht  al 
umgekehrt  (S.  197).  Das  ist  nicht  richtig.  Über  frei  kennt  i 
Excerpt  aus  Festus  in  der  Orthographie  loeber' (loebertas ,  hebesu 
wo  das  s  natürlich  falsch  ist).  Wie  oskisch  loufro-  lmft*0'  n 
fälisk.  loferta  zeigen ,  ist  dies  oe  =r  oi  aus  ou  entstanden ,  dies 
weiter  aus  eu ,  denn  ikev&egog  ist  identisch ,  die  Wurzel  in  ibi 
schwachen  Form  also  lubh ;  Herleitung  von  libh  wird  durch  < 
oskische  und  faliskischo  Form  unmöglich  gemacht.  Also  ploirun 
plourimi  =:  loebcro-:  ^loubero-.  Auch  für  andere  ot  neben  ou 
die  Priorität  des  letzteren  wahrscheinlich  {coira  courarc ,  coitio^ 
moiros  müfiiis^  oiticr  ütt),  doch  will  ich  das  hier  nicht  weiter  t< 
folgen,  dies  eine,  völlig  sichere  Beispiel  genügt  um  ploirume  xn  i 
klären. 

Auf  lY.  'Zur  Beurtheilung  des  archaistischen  Lateins*  S.  230 
und  V.  *Zur  Geschichte  der  Partikeln*  S.  275  ff.  gehe  ieh  vki 
näher  ein.  Der  erste  Aufsatz  von  IV.  bespricht  die  Arehaismefl 
den  von  Cicero  fabricierten  alten  Gesetzen  und  kommt  zu  dem  Res 
täte,  dass  Cicero  'nur  mit  schüchterner  Hand  einige  wenige  Ei^< 
thümlichkeiten  der  archaischen  Oiihographie  und  FormeubHdoi 
und  solche ,  welche  damals  noch  in  Formel-  und  Dichterspracha  ( 
läufig  waren ,  als  stilyolle  Verzierungen  fQr  eine  im  Ganzen  modei 
und  glatte  Sprache  ausgewählt  hat.  Zu  S.  245  bemerke  ich,  di 
man  die  jedenfalls  anzusetzende »  wenn  auch  nicht  überlj^e 
Grundform  populoi  für  den  Singulargenetiv  allerdings   nicht  ] 
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Hü»  wol  aber  auf  o4o^  dan  -w  stammt  au:» 
rmtion»  vgl.  mei  :=  ^7'^'^^  ^"*^  It^iifej's  Ab- 
u  1874.  —  §.  2  eütlmlt  eine  irii)»rboitu»g  de.s 
i- .  lu...  7,  201  ff.  gedruckten  Aufsatzes  übör  die  Tempd- 
ia voü  Furfii  iVr.  l.  Ö03,  g.  3  i*espricht  deu  Beliebt  des  Vete- 
<!'  Zeit  des  Antoninus  Pius  (Wilmarins 
Document  eiiiei   an  die  ß^ui er u spräche 
ideii  liä  s  ungebildeten  uini  «chriftlkber  Expec- 

»en  unK*  iaten,  Ji«  Jurdaü  von  dem  Verdacht  der 

zu  reinigen  ^ucht.  V.  ist  fast  durchaus  syataktischeD  In- 
T;  IWipiDcheti  werdou  g*  1  aat,  §.  2  absfiw ,  §,  3  rquidetn,  %.  4 
iMfl,  «lies  »ehr  .^orgföltig  gearbeitete  und  orgeboisreiclie  Beitrü^o 
^ler    wirklicbHu.    uicht   im   Draeger'schen  Sinne   hist^rischeu 
dtr  lateuuscbeii  Spra^-he. 

,l^ras«  itUHtav  Mejer* 


iiir    tiöÄcInriitc     l.  iah» 

waltenden  KmHu^s»  i  d«. 

ijrriri     D,vn>i,    t  ur    i^uiitiK    BttierttS    151)1  — UJliT.    *      rtiiiJtr    b. 

(MOnt'hen.   Rieger'sobt!   Üniv.-Bucbh,    187«)    j^r,  H\  XV    u. 
^.  i  .^^ 

Zw9t  wMhvolle  t^nteruehmutigen  tsind  es,  durch  welche  die 

n   \t.   d.   k.    Akad.   ü.   Wiss.   in  München   die 

.eoutni»  der  deutschen  (lescbichte  seit  dem  Schmal* 

.:  und  in  der  vorWreitendeu  Epoche  dea  drciHsigjjUi- 

-M  >  auf  breite,  feste  Grundlage  zu  stellen  beHissen  ist. 

«Briefe  und  Acten  zur  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts** 

ng  für  die  Zeit  van  1546—1551  drei  ^'   -    u^r- 

^  -  rjseits   die  Br  u,  A.    z,  G,  des  drtn  .j^en 

Cri^-  II  liret  vorlaufende  Bände    die  Ooschichte  dei    Union 

J5^>  und  den  Jülkher  Erbfalgekrieg.  sAinmttich  von  M. 

Mit  (1870—1877).  umfassen. 

;>M» .«  -  ;M»*iit  bildet  den  vierten  Band.  Der  genannte  Fach- 
hat  eich  in  den  Jahren  1870—1876  durch  drei  verwandte 
pkien  M.h   tüchtige  Kraft  für  ^eiui'  umfangreiche  Aufgabe 
^^it;  •*  »lud  diei*:  „die  Reichsstadt  Kauf beuern   und  di«  bai- 
rwiieBt^HUnratiottspolitik,  ein  Beitiag  lur  Vorir  -ig- 

)iltfigeji    Krieges;  —  sodann    d^r   IJrHjtnmg  _.       »gen 

Ktwfe.«  1h07  -ltJ19  I,  Buch:  ^der  Kampf  um  Donauwörth  im  Zu- 
....^,.^»  .„.,^  ...f  ,\q^  Reichageschicbte  dargestellt**  und  da^^  Kirch- 
Dt  in  riavern  unter  Maximilian  1.   1595—1651 

Dt.1  vorliegende  Werk  al«  ernter  Theil  eine*«  gn^sseren  Ganten 

rÄhechn'^  -en  und  N  fTlie<iert. 

'haiidiU    1  hh  itum  *n  15^4 

^^IStVL  Die  Bande^beHtrebnngen  Baierns  nnd  liOthnngens,  der 
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badische  Vormundschaftsstreit,  der  Streit  um  das  Strassbnrger 
Bisthum,  die  Begimentsfehde  in  Jftlich  werden  wie  alles  weitere 
mit  miskroskopischer  Genauigkeit  behandelt.  Von  besonderem  Inter- 
esse erscheint  das  VI.  und  VII.  Hanptstück  dieses  Abschnittes: 
„Wilhelms  Vormundschaft  über  Erzherzog  Ferdinand  Ton 
Steiermark  und  seine  Stellung  zur  Restauration  in 
Oberösterreich"  —  Herzogs  Maximilians  Reise  nach  Prag, 
Rom  und  Lothringen  (85—125,  125—138). 

Was  Ersteres  betrifft,  so  bietet  Stieve  zu  dem,  was  wir  dem 
bisher  bekannt  gewordenen,  Ton  ihm  fleissig  benützten  Material 
entnehmen,  manche  neue  Aufschlüsse.  Besonders  betrifft  dies  das 
Drängen  der  innerOsterreichischen  Regentinwitwe,  Maria,  bei  ihrem 
Bruder,  dem  Baiernherzoge,  auf  vormundschaftliche  Einflussnahme 
in  den  landschaftlichen,  namentlich  confessionellen  Angelegenheiten 
und  andererseits  das  Misstrauen  des  kaiserlichen  Hofes  gegen  die 
bezügliche  Einmischung  Baierns.  Charakteristisch  ist  es  auch,  wie 
der  bairische  Hof  von  der  Aufforderung  der  Wiener  Regierung  des 
Ei-zh.  Mathias :  gegebenen  Falles  der  Renitenz  der  oberüsterreicfai- 
schen  Bauern  angesichts  der  beabsichtigten  katholischen  Restanra- 
tion keinen  Vorschub  leisten  zu  lassen  —  ebensowenig  erbaut  war, 
als  von  dem  Restaurationsplane  selbst.  Herzog  Wilhelm  besorgte 
dai'in  eine  „Praktik"  Klesls ,  während  sein  Sohn  und  Mitregierer 
und  die  Räthe  diesen  Plan  mindestens  sehr  inopportun  fanden. 

Der  zweite  Abschnitt  (139 — 269)  dreht  sich  um  den  Regens- 
burger Reichstag  d.  J.  1594 ,  der  dritte  (270--406)  um  Hersog 
Wilhelms  V.  Haus-  und  Restaurationspolitik;  sie  betraf  die  Bis- 
thümer  Regensburg,  Passau,  die  Kölner  Koadjutur,  die  Bisthümer 
Freising,  Münster,  Paderborn,  Würzbnrg,  die  Abteien  Fulda,  £1- 
wangen,  das  Deutschordenspriorat  in  Venedig,  die  Magdeburger 
Domprobstei,  die  zu  Würzburg,  Bamberg,  Berchtesgaden  usw.  TJm 
so  tiefer  sass  die  Niederlage  gegon  Habsburg  in  der  Passaner  Bis- 
thumsfi*age  in  Maximilians  Gemüthe^  trotz  seiner  Heirat  mit  der 
innerösterreichischen  Erzherzogin  Maria  Anna.  Der  4.  (Schln88)ab- 
schnitt  behandelt  die  Abdankung  Wilhelms  zu  Gunsten  seines  Er^ 
gebornen  Max. 

Dr.  J.  H.  Seh  wicker.  Politische  Geschichte  der  Serben  in 
Ungarn.  Nach  archivalischen  Quellen  dargestellt.  Budapest.  Lud- 
wig Aigner  1880.  gr.  8«.  416  öS. 

Der  genannte  Historiker  und  Statistiker,  welcher  sich  in  den 
letzten  Jahren  insbesondere  durch  die  deutsche  Bearbeitung  der 
Ethnographie  Ungarns  von  Hunfalvy,  gleichwie  der  „Geschichte  der 
Serben"  von  Kallay  und  durch  seine  Statistik  Ungarns,  so  wie  auch 
durch  die  umfassende  Darstellung  des  Unterrichtswesens  Ungarns 
—  neben  andern  Publicationen  —  als  Schriftsteller  von  erstaunlicher 
ArbeitsJutift  bewährte,  bietet  in  seinem  jüngsten  Werke  eine  von 
reichem,  gedrucktem  und  mehr  noch  ungedrucktem  —  also  durchaus 
neuem  Materiale  getragene  Geschichte  der  Ungaroserben ,   die  in 
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tldieui  Umfange,  so  erdchOpfeüd  und  so  unbefangen  geschrieben 
aicbt  vorlag.  Ein  Sohn  des  Banat^B«  mit  dem  Boden  der 
ll  dorn  Sftfbenvolke  in  Ungarn,  soineni  ganKen  Wesen  von 
iiti  vertraut  nud  seit  Jahron  mit  bezflglichen  Stndtcn  be- 
bäfkigt,  als  deren  Fracht  unter  Anderem  die  gehaltvolle  akade- 
be  Abhandltsrtg  ,,3tur  Geschichte  der  kirchlichen  Union  in  der 
»eben  Militärgrenze**  (Arch.  i,  öi<t,  Gesch.  52.  Bd.)  1«74  — 
iricliitnen  war  —  legt  nun  Schwicker  die  Verarbeitung  des  ganzen, 


Einwand* 


"blieben,  Mat^^rials  für  die  ^polititjche*^  Geschichte 
vi»r. 


}ti  *icb  in  XIV  A* 
.^erb<*n  \m  7,11  m    1 


Dor  erste  „von 

rr  Frieden*  vei- 

I    igarns  vor  und 

_  i  IM  i-ts  das  Haupt- 

rieht  MXkf   die  epocht^machenden  Vorgänge   der  Jahre  1690 — 1, 

diu  GrandnrsacUen  xu  einem  politisch-kirchlich  privilegierten 

luun  der  Ungaroserben ,  ,. Rainen*'  oder  «JUyrier**  abgaben. 

ieuiung  dei»  Karlowit^er  Friedeni^  (161^9)  und  das  nationale 

i|**r  lJnparo!«*?rhi*n    WmX^i  eiuis  eV>ens^>  sachge«iä«4>0  als  er- 

Pr'  höten  AI  II—  IX  iinifah-sen 

Jgt  >'  I)  voni  ha<  neu  Mannsstamm 

17(;ii — 174U(    und    msli*'i>nndere  die  thoresianische  Aei-a  1140 — 

Vlis<\  tar  welche  der  Veif.  ein  reichen  archivaUsches  Material^  be- 

ufi4irs  ftna  den  Acten  der  nog.  «^illynschen  Hofconmiission'^  ver- 

ertbeii  keiutk\  und  zwar  :<owul  was  die  VersncJie  zur  Gewinnung 

standhaften   Sygtems"  in  den  j^erbi.^chen   Augelegenheiten» 

idi  17G9,  dai>  ei*ste  und 

,,j   ^  ui;  der  illyrischen  Hot- 

qUIiüii  und  das  ^iK  um  iliyricuui-  anbelangt.  Ini  X.  Ab* 

werde^^  ai^^  v,  n  unter  Kaiser  Josef  IL  behandelt 

bh  vi  rhten  gewürdigt.    Der  XJ.  und  XIL 

lU  l.*it  ut'ii  itiu.s>gi  uijiut'it  V  .icriiijTen  der  Jahre  1790—1791 

el  ttnd  schildert   in   er»cji  1  1   iiirr  Weise   den    Temes virer 

ncoogress  von  171^0,  dessen  Folgen,  die  Errichtung  der  illy- 

nucben  Hofkanzlei  und    die  Inaittculierung    der  Xichtunierlen  — . 

vikrtn4  im  XllL   Abschnitte  die  Aiifl^^hung   der  illyrischen  Hof* 

R,  LM.^niu^^^i.dini  Fran//  II,  zur  Sprache   kommt, 

tinden  wir  die  ganze  weitere  Bot- 

-  t'uier  nationiü politischen  vor  und  nach 

\\    NationalitJkt£ge«etxc    von    1868    klar 

iitlichen  GesicUt^punct  Ungarns  fest, 

{•iHchen  des  Serben  Volkes  entgegen* 

tri  welcher  er  ^ich  auf  der  Hdhe  der 

i  ,^^..     ehrend   aller   ihrer  Phasen   bewegt,   ist 

nso  IM  Gute  gekommen,  wie  das  retebe  Matenml^; 

^irtber  «r  v^^üugt  und  das  er  auch  hoherrseht. 

Grai.  P,  Krone«. 


%kmi«rt.  Der 
oSret^n,  und  dji' 


128         Matheniatischo  Lehrbücher,  ang.  y.  J.  G,  WaUemAin. 

Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik.  n.  Theil.  Lehrbach  der  Ek- 
mentar-Geometrie  för  den  Schnlgebraach.  Von  Johann  X!fal  Becker, 
Professor  der  Mathematik  nnd  Physik  am  Gyninasinm  in  Werthfliii 
am  Main.  Erstes  Bach:  Das  Pensam  der  Tertia  and  Unterseenada. 
Planimetrie,  erste  Stafe.  Mit  90  in  den  Text  eingedraokten  Hohh 
schnitten.  Preis  1  Mk.  60  Pf.  Zweites  Bach:  Das  Pensam  der  Ober- 
secanda :  Ebene  Trigonometrie  und  Planimetrie,  zweite  Stafe.  MH  60 
in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.  Preis  2  Mk.  Berlin,  Weid- 
männische Buchhandinng  1877/78. 

Die  eigenen  Worte  des  in  der  mathematischen  Literatur 
rühmlichst  bekannten  Verfassers,  dass  es  die  wesentlichste  nnd 
wichtigste  Aufgabe  der  Geometrie  ist ,  „die  in  den  räumlichen 
Gebilden  zu  Tage  tretenden  Gestaltnngsgesetze  aus- 
findig zu  machen  und  klar  darzulegen,  sei  es  mit  Be- 
rufung auf  unmittelbare  Evidenz,  wo  dies  möglich,  sei 
es  durch  Beweise,  wo  es  nicht  anders  geht'',  charakteri- 
sieren seinen  Standpunct  bei  Abfassung  dieses  Lehrbuches  zur  Oe- 
nfige.  Eine  naturgemässe  Vermittlung  zwischen  der  Geometrie  des 
Maasses  und  der  Geometrie  der  Lage  anzustreben  und  wo  mOgiieh 
consequent  durchzuführen,  grosses  Gewicht  auf  die  Untersucliutig^ 
«1er  Abhängigkeit  geometrischer  Gestalten  von  einander  zu  legten  — '- 
das  sind  die  den  Autor  leitenden  Grundideen.  In  der  That  finden  wir» 
wie  ein  genaueres  Eindringen  in  das  Buch  lehrt ,  diesen  Plan  ge- 
wissenhaft verwirklicht.  Mit  Becht  wird  vom  Verf.  bemerkt ,  dass 
Euclid  nur  ein  Aggregat  unumstösslich  gewisser  Einzelerkenntniese 
ohne  jede  sachgemässe  Verbindung  lieferte,  dass  eine  Aneinander- 
reihung der  Sätze  nach  den  in  den  Eigenschaften  der  Hguren  zu 
Tage  tretenden  Gestaltungsgesetzen  mit  der  Beweisführung  eines 
folgenden  Jjehrsatzes  aus  einem  vorhergehenden  ohne  weitere  Be- 
rufung auf  die  Anschauung  auf  Grundlage  weniger  Axiome  dringend 
geboten  sei. 

Auf  einen  Umstand  möge  von  vorneherein  hier  auftaierksanot  ge- 
macht werden.  Insbesonders  der  zweite  für  dieObersecunda  bestimmte 
Theil  enthält  vieles,  was  bei  dem  Stnndenausmasse,  das  der  Mathe- 
matik an  der  Mittelschule  durchschnittlich  zuf&llt,  einerseits ,  bei- 
der nicht  gleich  vorzüglichen  Begabung  der  Schüler  andererseits,  nidif 
durchgenommen  werden  kann.  Deshalb  wird  kein  Fachmann  dem 
Autor  einen  Vorwurf  machen ,  im  Gegentheile  es  ist  sehr  lobenswerth, 
dass  ein  begabterer  Schüler,  der  einiges  Interesse  für  „matho* 
matisches  Wissen  und  Können"  mitbringt,  schon  in  dem' 
gebrauchten  und  darum  gewohnten  Lehrbuche  ein  Mittel  hat,  das 
Angefangene  zu  einem  befriedigenderen  Abschlüsse  zu  bringen. 

Die  klare,  correcte  und  gewählte  Sprache,  deren  sich  der 
Verf.  bedient,  die  Schärfe  und  Sicherheit  in  der  Beweisführuttg; 
die  gehörige  Abrundung  und  Glättung  des  Steifes  werden  das  Buch 
zum  Selbststudium  ebenso  geeignet  machen  wie  zum  Schulonter- 
richte. 

Im  Nachfolgenden  mögen  einige  auf  den  Inhalt  des  Baches 
bezügliche  Bemerkungen  ihren  Platz  finden. 
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lU«  erste   Capitel   des  ersteü  Buches  eüthält  eint 
aogeiit   EtnleituDg   und   die  Fest^rtelluiii^  der  io  der  Geometrie 
Loclilieheu  Grundbegrilfe;  die  Erörterung  der  aus  zwei  und  drei 
in  eotsteheoden   ebeDen  Figuren  bildet  den  Gegenstand  d^^ 
^titin  CÄjjitels,  Eine  beträchtliche  Änjahl  von  hierher  ge- 
tM*ü  und  Aufgaben,  sowie  von  zu  beweisenden 
.^st  duÄBelbe. 
thu   4i  ritte   Capitel   umfanst   die  Lehre  von    den  ebenea 
OOt  dii»  auÄ  vii»r  und  mehreren  Geraden  gebildet  werden  können; 
^|iiiei  lY  enthalt  die  Vergleichofig  der  Vielecke   nach    Fl&che 
Dm&iig.  Die  U^ung  einiger  Maiimum-  und  Minimumaufgabeti 
f^,   M  — 97   wird    das   Interesse    des   Lesers    erregen.    Dem 
Infi«»  Caiutel    sind    die  Lehrsätze  vun  der  Aehnlichkeit  der 
Ortioeli^  Ttnd  Vielecke,  die  mettischen  Kelattouen  zwischou  Strecken, 
41i  B<  '  des  Kreises  einv»>ileibf.    Schon  hier  wird  auf  die 

pipri  Lage  zweier  Ähnlichen  Dreiecke  oder  Vielecke  (»«>- 

ml  aoeli  des  Kreise«)  hingewiesen.  Einige  Lehrsätze  bezuglich  den 
FQsipuiictnndreiecktis,  ferner  des  Feuerbach When  Krei- 
»ii  i9f  neun  Pnncte,  sowie  einige  Constructionsaufgaben  mit 
ni  olmi  Löstt&g  und  eine  Heihe  von  m  beweisenden  I^brsfltsen 
VMn  4fn  Scbloss  dieses  anziehend  dargesteJIt^^n  rapitiits  and 
ikkli'  ^  ersten  Theiles. 

iiometrie  wird  in  den  swei  ersten  Capiteln  des 
itiUn  Tbeiles  abgehandelt.  Hier  findet  He  f.  keine  n^nnens* 
Abweichungen  von  dem  tu  anderen  Lebrbf^chein  eiugehaUe- 
iT<HrgaDge.  Auch  das  dritte  Capitel  (Anweudungen  auf  da;^ 
IkititclE;  ebene  Trigonometrie)  bietet  nichU  merklich  Auffallendes. 
Du  vlirio  Capitel,  welches  Tielfacb  den  darch  die  Schutgeseise 
&«ftitrieii  Stoff  Oberachreitet ,  umfasst  die  Tetragonometrie 
Uli  PaljgOQometrie*  —  Die  hierauf  folgenden  Kiempel  Ober 
BufCkmuifi«  des  recht-  nnd  schiefwinkligen  Dtvieckes,  deueu 
ttiäwtiift  f ollständige  AusflQhrungeu  beigegeben  sind,  bilden  in 
ilnr  Ge&Aniiiitlieit  eine  recht  schätzenswerthe,  für  den  ei-ston  Gl»» 
^9mk  iimüeh»  AofKabenaammlung.  Deispiele,  der  praktischen  G#o* 
Mril  i^ftbOriir»  Htien  mehr  vertreten  sein  sollen. 

Mit  wahrer  Freude  hat  Hüf  die  zweite  Abtheiliing  der 
niaiaelrje,  in  weicher  die  Anfangsgründe  der  projectivischeu 
^«natlra  mr  Behandlung  kommen,  durchgelesen.  Kino  so  klare 
^  ithiiltortebie  DarstelJung  dieaer  iatoresaaDten  Partie  ist  ihm 
<*ttm  bogipiei  J^Atr^  der  aich  mit  dea  Rlementen  der  Geom^tria 
••••il  ?«itraiti  macbfu  will,  da&ä  dv  tnv  Lecttirt  grösserer  W«rk« 
^  die«iii  Giig«iit(tajid ,  ao  s.  B.  der  am  Schlüsse  diese«  Buches 
^  pKUmeute  der  projectivischen  Geometrie  vou 
BaBlel".  der  «Geometrie  dar  Lage  von  Dr,  F.  iUya"^ 
nWidsenileii  Htoiner'scLheii  Vorleaungen  ül>er  syn- 
\Mth%  iloomatrie  (m  den  Mzten  Jahren  von  Ooi^tr  und 
'^rfltr  bttrbeiiat)  gerüstet  ist,    soll  tu  diesem  Buche  sojno 
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Zuflucht  nehmen ;  es  wird  ihn  sehr  schnell  und  dabei  doch  ziemlich 
eingehend  mit  den  Fundamentalsätzen  der  neueren  Geometrie  be- 
kannt machen. 

Bef.  muss  schliesslich  anerkennen,  dass  die  schönen  Erwar- 
tungen^ die  durch  die  grossen  Vorzüge  der  frOher  erschienenen, 
in  £^eser  Zeitschrift  besproclienen  Bacher  desselben  Verf. *8  hifiUag« 
lieh  gerechtfertigt  waren,  bei  der  Durchsicht  dieses  Buches  in 
keinerlei  Weise  getrübt  wurden. 

Elementarcursus  der  Arithno^tik  für  den  vorbereitenden  Unter- 
richt von  H.  P.  H.  Grtnfeld,  Oberlehrer  an  der  kdnigL  Dom- 
schale zu  Schleswig.  Zweite  Auflage.  Schleswig.  JuUos  Bergas,  Bueh-, 

Kunst-  und  Musikalienhandlang.  1878.  geb.  1  Mk. 

Dieses  Buch  enthält  eine  saehgemüsse  Darsiellnng  der  an 
epeciellen  und  allgemeinen  Zahlen  vorzunehmenden  Operationen,  die 
Lehre  von  den  Brüchen,  Bestimmungsgleichnngen  und  jedem  dieser 
einzelnen  Abschnitte  ist  eine  Beihe  von  instrnctiven  Aufgaben  bei- 
gesellt. Den  Ansichten^  die  der  Verf.  bezüglich  der  ünterscheidiing  der 
positiven  und  negativen  Zahlen  und  der  Darstellung  derselben  durch 
die  Zahlenlinie,  nicht  durch  —  übrigens  leider  sehr  übliche  Methoden 
—  „VermCgen'^  und  ^Schuld"  ausspricht,  pflichtet  auch  Bef.  voll- 
ständig bei.  Wichtig  war  es  schon  von  Anfang  den  Bichtnnge- 
begriff  in  die  Arithmetik  einzuführen.  Sehr  wesentlich  ist  es  nach 
dem  Dafürhalten  des  Bef.,  wenn  Verf.  den  Unterschied  zwischen 
Bechnen  mit  speciellen  Zahlen  (gewöhnliches  „Bechnen*')  und 
dem  mit  allgemeinen  Zahlen  möglichst  beseitigt. 

Das  Kopfrechnen  auf  dem  Gebiete  der  Oleichungsaufgaben  und 
der  Chablonrechnungen  von  J.  C.  Streinz,  Director  der  k.  k. 
Staatsrealschale  am  Sehottenfelde  in  Wien.  Wien  1878.  Verlag  von 
A.  Pichlef  s  Witwe  und  Sohn.  Buchhandlung  für  pädagogische  Lite> 
ratur  und  Lehrmitteiaustalt.  V.  Margaretbenplatz  2. 

Die  Tendenz  des  Verf.'s  ist,  auf  den  grossen  Nutzen  und  die 
hohe  Wichtigkeit  des  Kopfrechnens,  welches  neben  dem  Schrift-  und 
Ghablonrechnen  gepflegt  werden  soll,  aufmerksam  zu  machen,  «das 
Bildende  und  Anregende,  was  in  der  einfachen  An* 
Wendung  der  Denkgesetze  auf  Zahlen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  einander  liegt^  beim  Unterrichte  hsBonders 
jener  Schüler,  Welche  in  die  Algebra  nicht  eingeführt  werden  8<dlen, 
zur  Geltung  zu  bringen.  In  der  That  hat  der  Verf.  eine  sehr  hübsche 
und  gewiss  vielüach  schon  gewürdigte  Aufgabe  gelöst,  wenn  er  ee 
unternommen,  im  vorliegenden  Büchlein  das  leider  an  unsem 
Mittelschulen  ganz  verkümmerte,  an  den  Volksschulen  auch  nicht 
gehörig  gepflegte  Kopfrechnen,  das  sich  zum  Schriftrechnen  wie  ein 
„geistiges  Geschäft  zu  einem  mechanischen^  verhUt,  an 
die  richtige  Stelle  zu  setzen.  Wenn  auch  im  Schriftreohnen  das 
Besultat  in  der  Begel  schneiler  erreicht  wird»  als  beim  Kopft^ohnen, 
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\ —  (iou  1  zweck,  die  Stärkunis:  der  PenkkraEl, 

fit —  *l»^!i         K  grosser  Vorzug  einzuräunion. 

Die  hier  vorkomniaiulf^ii  210  Atif^Mbea  sind  grCsstoutheils  den 

aien  uod  göhr  in  Verweaduui^  stellenden  Sammlungen  von 

lis,  Salomun^ZatutHeri^und  PoJlak  entnommen,  um  den 

heD  Vorwurf  zw  erapai  en  ,*als  hatte  Verf.  die  Aufgaben  eigi&us 

iforfiisat,  wie  sie  ^ich  /nm  vorliegeuLlen  Zwecke  gut  gebrauchen 

Dw  '  '  dieser  Au  fga^^n  durrli  bl  'jsg«» 

f iTiuit^detKe n  nal    uod  letrifTt   nur  du^  l;  i  Mt;il> 

ivbleme  der  sjjectt^lloti  Arithmetik,  Die  mit  einem  Sternciiea  bf- 

liatiea  Ki^^mti^l  Bind  mittete  KQpfrechnuug  obne  Scbriftzetchen 

bei  den  Qbritc<»u  kOiuien  zur  Unterstützung  dea  Gedächt* 

pcliT-'    '     ^'      '  lit  werdeu,  ab«r  nur  insoweit,  als 

Mmh  <i  I   Charakter  nicht  verliert  Die  Bei- 

IpMi  itl«*  -  üihd  gut  gewählt,  die  Methoden  zur  Alt f* 

3e  Schlüsse  ohne  Chablone  können  als  elegant 


.,VMM  MMVM  *., .,  derselbeu  Ansicht,  wie  sie  der  Verf,  hat,  ist, 
Jiai  mancher  Li^i^er  ^mtin  Buch  als  Curiosnm  betrachten  wird,  bo 
11  Lesern.        !       ilers  jenen*  „denen  es  in  ihrer 
Miii  wivr^  on  Lehren  der  Algebra  vertraut 

:     willUmimeo  sein,  weil  sie  dujTh  das- 
1  t  nicht  zuG'rintjljchc  Theile  di?r  Algebra 

J.G.,VV4ili  antin« 


ErliLiigoii«  D;i 

IV.  Bd,    kl  ^ 

-urg  lö7ö.  2.  Aufl    d  M, 


.hii. 


Ku, 


zwei  Jjibren  bcr<!its 


w**<ao88e  an  der  Verbreitung:  iul«.., ..^>ünf chaft- 
hat.  musa  erfreut  sein,  wenn  ein  so  schdnea 
'       '      '  ' '  '    '       V    V  f  näheres 

^aechung 

,  tücli  geddiblkb 

I  mat^d,  dasa  im 

en  fiindp  und  boi 

vA-*i..fsc  -  n  werden  muaate* 

der  aufci  te  Erlanger  Geo- 

'    r;  semt  Ausuehnung  und  Tiefv, 

vie  es  durch  Winde,  Ebbe  und 

wird.  Wir   folgen   dann   dem 

i'igoü  in  Dun^tform  in  die  Lüflr 

(•4  ibden  oa  »ichliesslicli  in  d«»u  QneUeji,  Flüssen  und  S^n  wieder. 

Kt  folgt  Mtirauf  vln  Abaclinitt,  der  uns   mit  den  phjräikjdiscben 

KfiaidiAfleo  dm  Wassers  bekannt   macht.    Um    den  Inhalt   der 
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It2      E.  Favre^  Revae  Gäologique  Suine,  ang.  t.  C.  Bodter. 

übrigen  Abschnitte  vorznfOhren,  nenne  ich  einige  Uebersohriften  wie 
„Regen,  Wasserf&ile,  Thfttigkeit  der  Flösse,  auflösende  Eigrenschaft 
des  Wassers,  Tropfsteine,  Zerstörende  Wirkungen,  Eis,  Gletscher. 
Wasser  in  Beziehung  zu  den  Pflanzen  und  Thiereu,  das  Wanaer  in 
der  Vergangenheit,  das  Wasser  in^ Beziehung  zur  Agricultur  und 
Technologie,  Schiffohrt,  Trinkwasser,  Mineralquellen,  Ucberschwem* 
mungenJ^ 

In  diesen  Abschnitten  ist  eine  Fftlle  interessanter  und  neuer 
Forschungen  mitgetheilt  und  es  liest  sich  das  Buch  von  Anfang  bis 
za  Ende  wie  eine  anziehende  Novelle.  Der  Text  wird  ferner  dnrek 
eine  grosse  Reihe  schöner  Holzschnitte  illustriert,  welche  uns  ilele 
merkwürdige  Landschaften  kennen  lehren. 

Die  Durchsicht  jedes  weiteren  Bandes  dieser  „Yolksbibliothek'* 
steigert  in  uns  das  Verlangen  auch  die  übrigen  Bände  kennen  tu 
lernen. 

Graz.  H.  Streintz. 


Erneet  Favre,  Revue  G^ologique  Suisse  pour  l'Ann^e  1878. 
(Aus  den  Archi?68  des  Sciences  physiques  etc.  —  Genf  1879.) 

Der  Verf.  hat  schon  seit  zwei  Jahren  die  Herausgabe  eines 
Jahresberichtes  über  die  schweizerischen  geologischen  Arbeiten 
übernommen,  doch  hält  er  sich  dabei  nicht  an  die  politischen 
Grenzen,  sondern  zieht  Alles  in  den  Kreis  seiner  Besprechungen, 
was  für  die  allgemeine  Geologie  und  namentlich  für  dei  Alpen- 
geologie von  Intei-esse  sein  kann. 

Der  Bericht  ist  auch  dieses  Mal  in  zwei  Theile  getheilt,  wovon 
der  erste  die  allgemeinen  geologischen  Darstellungen,  die  Arbeiten 
über  dynamische  (Geologie,  Mineralogie,  Petrographie  enthält»  wäh- 
rend im  zweiten  die  Specialarbeiten  über  bestimmte  Territorien 
oder  einzelne  Schichtencomplexe  besprochen  werden. 

Die  Referate  sind  wegen  ihrer  Uebersichtlichkeit,  ihror  bei 
aller  Küi*ze  trefflichen  Klarheit  und  Objectivität  von  ganz  besonderen 
Werth  und  können  in  dieser  Hinsicht  fSglich  als  Muster  gelten. 
Dabei  hat  sich  der  Verf.  auch  dort,  wo  seine  persönliche  Anschau- 
ung mit  der  des  betreffenden  Autors  nicht  übereinstimmte,  nirgends 
in  eine  Polemik  eingelassen,  was  gerade  bei  einem  solchen  Jahres- 
berichte anerkannt  werden  muss.  Soweit  der  Ref.  es  beuriheilen 
kann,  ist  auch  der  Bericht  einer  der  vollständigsten  dieser  Art; 
denn  auch  die  unbedeutendsten  Anfisätze  sind  darin  angeführt.  Die 
Anordnung  des  Stoffes  ist  eine  vorzügliche  und  durchaus  über- 
sichtliche nnd  es  bietet  der  Bericht  eine  der  besten  bisher  vorhande- 
nen Znsammenstellungen  über  die  Fortschritte  der  Alpengeologie. 

Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  diese  Revue  regelmässig  er-* 
scheinen,  und  dass  sie  auch  in  anderen  Ländern  Nachahmung  An- 
den möge. 

Graz.  C.  Doelter. 


&  JfUgtr,  Ok  iD«iuicUi«lM  ArMtakmft,  tmg.  t,  0.  Schmidt    ISS 

Kmorftete  Abhandlung  aber  Verhältnisse,  Knochen-  und 
r  linskelbati  des  menschlichen  K/^rpers.  Nach  den  basten  üuellcn 
VQflimim-ng^st^lIt  nnd  g^ezeicbnet  von  Anl  Dwofak,  &kad«  Malor. 
itflirrf  dra  Frdhaijdxeichneiis  an  der  k,  k.  böhmiacben  PolTtechnik 
[|ti  Prajir  /um  priiktischen  Gebrauche  fllr  Tochnikei,  ArenltekUn, 
Bildhauer,  Kuiii^tindaütrieU«,  Dilettanten,  im  Zeichnen  überhaupt 
Pw4f  löKK  H.  Dorninkus. 

D«r  Architekt^  der  technische  Zeichner,  welcher  menschiiciii- 
l¥igmen  daniusteUeii  hat»  kommt  nicht  selten  bei  der  Wahl  eines 
HilfsmitifU  ttr  die  AnÄtomie  in  Verlegenheit,  da  die  gewöhnlichen 
Werke  dejt  tiet^eußtaud  für  seine  Zwecke  melät  zu  wissenschaftlich, 
%XL  dalaillieri  behändelu*  Diesen  Zwecken  will  das  vorliegende  BQdi* 
liia  eniBpieclieD«  Der  Verf.  bringt  gute  Abbildungen  der  Vorder- 
mit  Sertünjintticht  des  m&nnlichen  und  weiblichen  Körpers  saiumt 
Im  Sktilele»  er  benennt  die  wichtigsten  Muskeln,  gibt  die  Verhält* 
tämB  der  einzelnen  GUedmasseu  beim  auegewachsenen  Mann  und 
baim  Weibe,  endlich  auch  beim  ein-  und  dreijährigen  Kinde* 

Wir  glauben,  «lass  die  populäre,  kur-c  gefasste  Behandlung 
mß^  deu  zeichnenden  Laien  oft  abschreckenden  Gegenstandes  für 
4ivtei^c  Zwecke  hehr  brauchbar  ist  und  da^s  viele  SScichner  der 
ven  Verfiut^er  bexeichneten  Berufs  rieh  tun  gen  die  kleine  Abband* 
mit  Verthejl  benutzen  können. 


Orax. 


Joseph  Wastter. 


Il^ er  OiMtav ,  Dr^  Prot  d«r  Zoologt«5.  Physiologie  üud  Anthropologie 
in  Stoit^mrt  Die  m^^-h'irhe  Arbeit  *-"**  Mönchen,  R.  Olden* 
WfK  1^7»*,  mit  \j  '  tten,  VI  -,  kl*  8  (Die  Natur* 

kfim.    eine    uaturvf..-r.cu:.uitdrtliche    V...«...'M..i«>thck    XXVL    und 
IXVIL  Band). 

Der  bekannte  Verf.  gibt  untor  dem  obigen  Titel  eine  popu- 
Are  PliTtiologie,  d.  i.  eine  Darstellung  der  Leistuugeu  des  mensch- 
ichift  Kikrpers  insofern  man  denselben  als  eine  Arbeitsmaschine 
lalhaseQ  und  controlieren  kann.  Er  strebt  Oberall  nach  praktischer 
?«nPtiibimg  der  wissenschaftlichen  Grundlage,  und  so  bringt  er 
t  B»  bOchet  lehrreiche  und  anschauliche  Excurse  über  Ermüdung 
•od  iSrlialttng,  tJebang,  Gewohnheit,  Abwechslung,  Berufsarbeit, 
iuTiiniea  und  das  MilitArwesen.  Der  Verf.  ist  ein  enthusiastischer 
Ukridtier  der  »oldatischen  Drill ung,  die  er  allerdings  unter  einem 
^MeMipoiiel  ansieht,  den  viele  Leser  sich  nicht  völlig  werden  an- 
«igiin  können.  Jedenfalls  bringt  er  über  alle  diese  Puncto,  die  in 
iin  Schulen »  welche  Anthropologie  im  Lehrplane  haben ,  bespro- 
ctett  «erden  können,  sehr  behertigenswerUie  nnd  interessante 
Winke. 

Das  Werk  darf  den   Schnlbibliothsken   durchaus   empfohlen 


Lab  an  4.41  l^tf^en, fite lAw  Unterricht  ih  der  JKatnigesduelitt 
an  Bt^j^fc^nlfn,  B^^üi^^hafen^  OjmtitBien  und  8e|iiiiMiieii|  bearb. 
von  Cor.  Lnerssen  and  F«  T'erics.  In  vier  Conen  mit  Höluchnitten. 
IMtfel  Ctarsos,  13.  vierb.  «Anfl.  208  SS.  kl  &  Vierter  Corsas,  8-  ^erb. 
Anfl.  ¥38  SS..  KL  %  Wv^\g,  Ht  Sohaltse  1879^  je  1  Mark.     : 

Z^^i  "ThUle  dw  vM  v^rbreibten  Leitf&deo  des  verstorbenen 
Lüben  in  neuer  Bearbeitung.  Ich  habe  nur  einige  wenige  Bemer- 
kongen,  die  Thierknnde  rbetrefifend^  so  machen. -Der  VorWtrrf,  den 
ich  jahtaufi  jähreih  an^die^  Besprechung  ::ähiitidie)r£MiulbMNlr 
knflpfeiBr  moss,  dass  die  Bearbefteridefrartige^  Schilf iQchi^r  kl  dar 
Begel  von  dem  Stande  der  Systematik  der  niederen  -PMorre^ntm 
nar  sehr  unvöilst&ndig  unterrichte  sind,  ist  anch^^lhier  in  erhe^w 
So  gut,  wie  die  E&SbI*  eta  eine  „Ordnung^  der-InseoieH)  sind  aach 
die  Seeigel  äihe  Ordtiuiig'  dier  Stachelhäuter  und  kein^  „Fftinillto'^; 
Die  Quallen,  Polypen^  Schw&mm«^  sind  keine  cöordinierteii'  Ord- 
nungen uÄw.Wenn  solche  positive  Fehler  dchon  im  Lehrbuch  vor- 
kommen,:  was  soll  denn  da  der  anffe  Lohfier  lonfangeiy»' -der*  mt 
diesem  Leitfaden  zu  hantieren  hat? 

Das  wäre  aus  dem  dritten  Cursus.  Im  vierten  iglr  vom  Ei  und 
von  der  Entwicklung  des  Embryo,  den  Keimblättern,  dem  Ha«^ 
faserblatt  usw.  die  Bede.  Da  von  der  Bildung  der  Samenelemeale, 
der  Begattung  und  Befruchtung  geschwiegen  wird,  und  mit  Beoltt^ 
so  schwebt  nach  meiner  Meinung  das  Ei  in  der  Luft.  Ich  halte 
dafär,  dass  die  Schüriar,  fdr  welche  die  Lüben^schen  Bücher  ge- 
schrieben sind,  für  eine  solche  Entwicklungsgeschichte  nicht  reif 
sind,  und  dass  es  kaum  einzelne  Lehrer  geben  wird,  welche  mit 
dem  dort  geforderten  Detail  einigermassen  vertraut  sind« 

Strassburg.  Oscar  Schmidt. 
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Dritte  A  b  t  h  e  i  1  u  n  jbt. 


Zur  Didaktik  und  Pa^diigogik. 
Der  deatache  Aufsats;  am  Uiiterg^maasiuiu/} 

IH(?  ATtff»n!frfing*n,  die  wir  an  jeden  a^briftlicheö  AufMt«  At^Ileo^ 
I  I»,   die  Urtbeile  in  lachg^mitsser  Weis-  tjod 

rtmgen.    Die  diesen  Anforderungen    em  ,  niuti 

(it«n  der  inrontir),   diapositio  nnd  elocatio  volUiehen  sich  bei 
in  der  angegebenen  Ordnung;  der  niethodiaehe  Gang  der 
F  welche  dem   freien  Aufdatxc  vomngeben,  ist  der  entgegen- 
~m  di^-  lle  Seite  der  materiellen  nnd 

in  fBfmtlter  Bez.  lc  dem  Löglecben  vorangeht 

ßm  Mbilfindcn  deei  spr  n  Ausdruckes  gebt  wieder  die  Uebnng 

jia  rklillgeii  Gebrsnche    l      ,     .iltlicben  Zeichens  für  ilm    L^fidj^-it.n 
riebtigen  mündlichen  Aasdmck  Tor&n. 

OrtbAfrrapbiscbß  Richtigkeit  ist  demnach  das  enU%  wAis  ciii/uuu^n 
[  bifor  in  dieser  Beziebnng  nicht  befriedigendes  erreicht  ist«  soll  nicht 
'  gcfmng«!!  werden,   unter  einem  befriedigenden  Resultate  tst  aber 
'iiAt  nelif  fti  v«reteben  alt  Sicherheit  in  der  Vulgllrortbographic,  wobei 
rTffüeben,  femer  Fehler  in  der  Schreibung  seltener  und  fremder 
t,  firmer  Ineon^equenzen  bei  Wörtern,  in  deren  Scbreibnng  der  Oe- 
ichwaakt,  nicht  in*8  Gewicht  fallen.   Und  selbet  diese  relatlvf^ 
^^AttMt  braucht  sich,  beTor  weiter  gegangen  wird,  nicht  bei  deir  ganieo 
Qttie  ioBdrm  nur  bei  demjenigen  Theite  tn  finden ,  welcher  ancb  ver- 
•%•  •fta«' «ofr  t'n  Aussiebt  auf  bell  u  Erfolg  gibt. 

^  tdll«  nun  ncti,  da»»  diese  n»luti  rUoit  ohnedies 

te  Mtafimg  tnr  die  a  in^s  Oymnasinm   »ei  nnd  daher  nicht 

^vtb  IMmig    erreicht  u.,.,     utiert  «o  werden    brauche.   Dom  ist 

^  tidtt  so.    Wollten  wir  alle  ans   der  jetiigen  Volksschule  ans  in* 
t  Kinder,  welche  nicht  in  der  angegebenen  BcÄchrinknng  ortho- 
I  «dirtlbeti  kJ^noen.  abweisen«  so  wQrden  wir  von  180  Bchliler», 
'itiiil  4fr  ^r  rtifotig  nntertiebeni  nicht  3()  »H>ndern  100  ab- 

r  2M  Iflge  nun  bei  der  gegenwärtigen  Heber* 


\m  Einern  Vortmite«  gehalten   im  Febrn 
ÄiT  Lebrer  des   dentschen  8pradifiiches 
liam  in  Wien. 


Febrnar  I87t»  io  «itt«r  Bo> 
am  Mariahiifer  tteal- 
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füllnng  der  unteren  GyinnaBialclaBsen  vielleicht  nicht  viel;  aber  unter 
den  Abgewiesenen  befänden  sich  sehr  viele,  die  geistig  geweckt  nnd 
strebsam  sind  nnd  die  jedenfalls  für's  Qyronasium  viel  besser  tangen  als 
so  mancher  stumpfsinnige  und  langweilige  Junge,  dem  Bedächtigkeit, 
Langsamkeit,  Alter  und  Uebung  wol  zu  einer  ordentlichen  Orthographie, 
aber  nicht  zu  einem  ausreichenden  Verstände  verholfen  haben. 

Da  nun  ein  grosser  Theil  der  Schüler  nicht  die  entsprechende 
Sicherheit  in  der  Orthographie  mitbringt,  so  sind  orthographische 
Uebungen  nothwendig.  Sie  haben  ferner  so  lange  die  einzigen  schrift- 
lichen Arbeiten  zu  bleiben,  bis  eine  befriedigende  Yulgärorthograpbie 
sich  bei  demjenigen  Theile  der  Schüler  zeigt,  der  auch  im  Allgemeinen 
auf  g^ten  Studienerfolg  bolSSan  lässt.  Dies  scheint  mir  zum  mindeaten 
durch  den  ganzen  ersten  Semester  der  ersten  Classc  geschehen  zu  aollen; 
denn  dann  übersieht  man  erst  mit  genügender  Sicherheit,  auf  welchen 
Theil  der  Schüler  man  nicht  mehr  rechnen  kann  und  daher  keine  Rück- 
sicht mehr  nehmen  darf,  sei  es,  dass  Talentlosigkeit  oder  Zerfahrenheit 
oder  Faulheit  oder  häusliche  Verhältnisse  oder  mangelhafte  Vorbildnag 
die  Schuld  tragen.  Die  einzigen  schriftlichen  Arbeiten  haben  sie  aber 
zu  bleiben,  nicht  deshalb,  weil  die  Schüler  nicht  im  Stande  wären,  ein 
recht  kurzes,  einfaches,  oftmals  vorerzähltes  Geschiohtchen  gnt  nachsn- 
schreiben,  sondern  deshalb,  weil  sowol  die  Schulzeit  als  die  Zeit,  die  der 
Lehrer  auf  die  Correctur  verwenden  kann,  eine  beschränkte  ist,  und  et 
nicht  ausbleiben  kann,  dass  durch  die  schriftlichen  Nacherzählungen  die 
Dictandoübungen  beeinträchtigt  werden.  Orthographische  Correefcheit  lal 
aber  die  Voraussetzung  einer  genügenden  schriftlichen  Nacbers&hlnng; 
weil  die  Knaben  wol  passabel  nacherzählen,  nicht  aber  orthographiach 
schreiben  können,  so  hat  man  jenes  zu  lassen  und  dieses  gründlich  lu 
betreiben. 

Wie  oft  sind  die  Dictate  auf  dieser  Stufe  zu  geben?  Nach  den 
Instructionen  zum  Org.-£ntw.  soll  alle  14  Tage  ein  einstündigea  Diotat 
gegeben  werden.  Dieser  Bath  dürfte  kaum  allgemein  befolgt  werden. 
Ein  einstündiges  Dictat  Übersteigt  die  Kraft  eines  zehnjährigen  Kindea, 
und  das  Corrigieren  von  70  solchen  Arbeiten  übersteigt  dio  Ad» 
forderungen,  die  man  an  die  Kraft  und  Geduld  des  Lehrers  stellen  kann. 
Han  gebe  daher  kürzere  und  häufigere  Dictate:  jede  Woche  kann  einee 
gegeben  werden,  wenn  der  Lehrer  nicht  jedesmal  die  Dictate  hänalkh 
corrigiert,  sondern  manchmal  die  Correctur  in  der  Schule  vornehmen 
lässt,  indem  die  Schultafel  und  die  gegenseitige  Correctur  der  Sehfller 
zu  Hilfe  genommen  wird.  Nicht  zu  häufig  angewendet,  steigert  dieee 
Procedur  das  Interesse  der  Schüler  und  daher  auch  den  Natien  der 
Uebungen.  Und  auf  diesen  Nutzen  kommt  es  an,  nicht  aber  darauf,  :dan 
die  Kraft  des  Lehrers  durch  möglichst  viele  Correcturen  aufgerieben  «ixd. 

Mit  der  Aufnahme  der  Nacherzählungen  treten  die  Diefaite  mehr 
und  mehr  zurück;  die  specielleu  Umstände  müssen  darüber  entscheiden, 
ob  sie  überhaupt  noch  in  der  zweiten  Classe  beizubehalten  sind.  Der 
Voreehlag  Laae",  sie  durch  drei  Jahre  beizubehalten,  wird  bei  uns  wol 
kaum  Anklang  finden. 


(>•  SUkmunder^  Der  deut^clie  AufaftU  am  Uutergjuiuaj»iutn*     IST 

IL 
All«  AQf«itf  0»  mui;  dt^reu  Inlmlt  nocli  20  vorsebicdoo  äeiiii  xär- 
ftHen  in  zwei  Cl«8««in*  B«i  der  or»t«u  wird  irati  oiDitr  fertig 
trlUfftsd«!!  B«ftrb«iiut]gr  «uigcgtsig«!!,   Iiei  Atr   iwüiten 
it  tliett  nicht  der  Fall 

Mim    ^uiw^d^r     •  Mlcrt    «»der  iu eiert 

vtrdciu 

Di«  6f»i<  Stufe  bildet  die  nnv^randofte  Reproductloiu 

Lthnt  trigt  I.  B.  eine  Irarte,  dtifacbc  Kmähtang  vor  und  liast  sie 

■MhfWtD  S^bUltm  so  oft  mündlich  naclieri&hka,  bis  di«  «chriftlicho 

keine  ßchwicrigkeii  utehr  hat, 

Die  «weit«)  8tufe  kann  inan  die  psychoIogiflcUe  KOrxuu^^ 

iDCüp  Nimiitt  u&jnUch  die  Lange  des  Ab^hiiittes  sn  oder  die  Zikhl  der 

Wieder  hol  uugcü   ab,   »0    wird   das   Meiste,   darunter   alle?» 

1ilit%0,  dantbeo  aber  anch  inancheä  Unwesentliche ,   tm  Gedächtnii^o 

)ialteu  und  niedergoech rieben «  Anderem  entfällt  ganz,  Anderem  wird  vet* 

wiedergegeben. 

Die  dritte  Stufe  isi  die  logische  K&rzuug,  d«r  Attsmg, 
in4hr  dasjenige,  wag  Koiallig  dem  Gedächtnisse  eittfallen  ist,  wird 
w^||tdM»ea,  sondern  der  Schüler  wird  angewiesen«  aus  dem  Vorlicgendett 
4as  W»mlliche  beranssuBacfaeu  *  alles  Unwesentliche  dagegen  ansxu- 
KkÜanm.  Darch  fortg^setate  Aosscheidnng  des  minder  WicfitiK^eii  wird 
lUr  Aiusiig  Immer  enger. 

Di<  Stufe  ist  die  Angabo  der  Hftuptpuucte.    Auf 

4^n  i^tu  da»  bearbeitete  Stück  seinen  Cliar«ikwr,  und  an  die 

Melk  Yüü  '-u  AWcbr  n  kiune, 

^^AHHUali^  'Ut  Mt>d»»:  v».  Diese 

^^^^B  «Igael  sich  nldit  tu  ächriftlicber  Fixierung,  i)»t  über  eine  Hilfe  fUr 
^^H^iVfiifrirabends  und  oini»  Voraussetzung  der  folgenden. 
^^T         Die  fiknite  Stufe  ist  di^Herausbebuni?  der  DispositioB. 
^^Hjtaul  d  ^^tufe  gewoii  sikn  nach 

^|^^P[|ilkui  ii:i»h6Tigkc  i    nun   in 

'  'INr  orfimt**^ J .  myy^  d«*  bt  ij.i  1 1 .    *  1  i  f 

0a»  dl'.'  '  unfsrindert«n  >•  \>'\;\n)\^\t. 

lil  4ms  41«  E^produclioneQ  itomer  freier  wsrdso,  ist  ailg^meiu  Uebung ; 
itka  bniMben  die  iwei  ersten  Stufen  nicht  cingehettd  behandelt  tu 
iliiai,  Ihaeit  gehi>rl  die  erste  und  zweite  ClsAse  des  Untergyiuns&Lum«, 
2a  ni^badlichen  ^  er   Art  geben  die   r  T  «^«SiStü^k« 

AiAms;  tthrifth  u   in  dieser  Art  likke  be- 

•holfl  iNfdso,  Als  ibuuMiutgabeü  schliesscn  sie  sich  fou  iclb^t  ans, 
iW  aiiftfc  als  Sdiulaufgaben  eignen  sie  sieh  minder,  weil  d^r  UmslaDdi 
^£e  Era&hluug  ichon  aus  dem  Lsaebiifihe  bekannt  ist,  kein  r«eht«« 
^l«ta»  tm  ^SöhfUer  aufkommen  lisst  Altgsmeiu  üblich  ist  ferner«  dasa 
M  SrtihlQnfEsn  der  Anfüng  gemacht  wird;  achlecbt  stimmt  aber 
^dii  Jted.  ncn,  das»  fhr  d  lasse  der  Sl»ff 

aus  -  i  Geograt»hie  ^  ^  sei.    DanMeU 
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wfirden  die  ersten  Aufsätze  Beschreibangen  sein,  eine  fiestiromnng, 
nach  der  sich  wo)  Niemand  richtet  Von  den  Erxählangen  eignen  tioh  am 
venigsten  Fabeln;  das  Verständnis  für  diese  moraliBlerenden  Dingerchen 
ist  hei  unseren  Knaben  gering,  und  wie  gross  die  Lust  sein  mag,  wieder. 
holt  gelesene  Geschichten,  wie  die  vom  Raben  mit  dem  Klee,  nieder* 
zuschreiben,  kann  man  leicht  ermessen.  M&rchen  eignen  sich  viel  besser, 
und  noch  hfther  stehen  Sagen,  besonders  vaterländische  Sagen,  oder  Delaib 
aus  der  vaterländischen  und  Localgeschichte.  Den  Raben  mit  dem  Käse 
und  den  Fuchs  mit  dei>  Trauben  k&nnte  man  endlich  in  Pension  schicken, 
sie  haben  eine  mehr  als  200Qjährige  Dienstzeit  hinter  «ich;  wenigstens 
im  deutschen  Sprachfeche  lassen  wir  unsere  Jugend  den  Brodem  der  Hei- 
matserde geniessen. 

Den  wahrhaften  Inhalt  erhält  der  deutsche  Unterricht  von  der 
dritten  Gymnasialclasse  an  durch  das,  was  wir  oben  als  dritte  Stnfe  be- 
zeichnet haben,  durch  die  Auszüge.  Diese  sind  die  sicherste  Gewähr 
dafür,  dass  die  deutsche  Stunde  ioä  ilietoHschen  Nichtigkeiten  und 
literaturhistorischen  Curiositäten  frei  bleibe  und  doch  nicht  aus  Mangel 
an  Inhalt  in  eine  Plauderstunde  ausarte;  sie  sind  das  wichtigste  er- 
zieherische Mittel,  dass  der  Jtlngling  an  scharfes  Denken  und  an  knappen 
Ausdruck  sich  gewöhne;  sie  sind  ein  unerbittlicher  Widersacher  der 
Phrase,  die  bei  uns  Deutschen  um  so  unausstehlicher  klappert,  je  tem- 
peramentloser der  geniuR  nationis,  und  je  ärmer  die  Sprache  an  tönendem 
Wollaut  ist  Ffir  das  wissenschaftliche  Arbeiten  sind  sie  dtie  Yeriässlidiere 
und  wichtigere  Vorbereitung  als  Latein  und  Griechisch  und  als  alle 
Realien ,  und  um  vom  Nächstliegenden  zu  sprechen,  sind  sie  die  notli- 
wendige  Vorstufe  für  freie  Aufsätze.  Denn  wie  soll  der  Schüler  in  den 
oberen  Classen  die  Disposition  zu  einem  fireien  Aufsatze  entwerfen,  w«nn 
er  nicht  früher  aus  vorliegenden  Musterstücken  die  Disposition  heran«* 
2uheben  gelernt  und  geübt  hat? 

Von  einer  Hervorhebung  dieses  so  wichtigen  Theiles  des  dentscheit 
Unterrichtes  finden  wir  in  den  Instructionen  zum  Org.-Entw.  nichts.  Nur 
ganz  beiläufig  wird  bei  der  Besprechung  der  Leetüre  verlangt,  dass  der 
Inhalt  des  Gelesenen  mündlich  wiedergegeben  werde,  und  auch  das  mit 
„weil  es  taöthig  ist,  sich  darüber  volle  Gewissheit  zu  verschaffen,  dass 
die  Schüler  nicht  gedankenlos  und  ohne  Verständnis  lesen.*  Z#iBchen 
einer  Inhaltsangabe  als  einer  Controle  für  das  aufhierksame  Lesen  imd 
einem  Auszüge  besteht  aber  ein  wesentlicher  Unterschied,  abgeselieBf 
davon,  dass  der  mündliche  Auszug  bei  weitem  nicht  die  disciplinieMide 
Kraft  des  schriftlichen  hat  An  einer  andern  Stelle  wird  allerdings  «Dnv 
Stellung  des  Gedankenganges  in  gehaltvollen  Gedichten  Klopatock^i; 
Schiller's,  Goethe*8,  die  Analyse  von  Dramen  und  ähnliches  zu  Änfi^beii 
für  deutsche  Aufsätze*  empfohlen,  aber  nur  für  das  Obergymnasinm  und 
nur  mit  Rücksicht  auf  „den  Gedankengehalt  dessen,  was  aus  dentBoher 
Literatur  den  Schülern  des  Obergynmasiams  zur  Leetüre  dargeboten 
wird.*  Auszüge  erscheinen  also  durch  die  Instructionen  nur  als  HiMi* 
mittel  für  das  Verständnis  der  Lectflre,  und  nur  für  das  Obergymnasinm 


»isftlohiai;  ftii  nnäüiutn  worden  Aunüg«  itrikr  tiieitl  ^efordort, 

Um  «0  bovtinimtcr  taa8H  diete  Fonierttng  präcisicrt  ifcrden.    Von 

IM  Anfang  an  k&nn  m&n   sich  nur  lw\  ^m  karztiß  Lei^tdcIcifTi   titit 

r   eim(aclieii  N4<)iiertiüh)uß|^   beirnOibren  t   »Uir  8choTi    bei   kursen  Lv^i'- 

'< ,   bei  liLa|»erf»ri  ine  (fekftratf"  Wiefiorgftbe  geford«»rt 

in«eln«n  Losest  der  Auszug  durch  fortach reite n«io 

I  fKrdTtgcn.  Dkxv  kmtm  scholl  di«  Ang»bo  der  HAuptpunctc 

iKiud    noch    v>lme  UnUimaehünf^  Ober  deren  inaeren  'In- 

ohme  damiM  herTorfpehetide  Grappi^rnnK,  stinftobut  nur 

I  nir  den  Aofisng,  Sind  solehe  Utbüngen  in  den  iivei  ersten 

lieh  «^«Irtebon  worden,  so  wird  dieh  in  dtMr   dritten  ClMse 

'  dea  Auszuges«  und   in  der  vierten  Clässe 

j.    der  DiBpoftitton  aascIiLi^s^n  k5Dncn.  Ihre 

if,  ihre  SEWingfwide  Kraft  entfaltet  diese  DiscipUn  erst  dorch 

iM  Fuiening,    Auf  tiele   mündliche  Uebungen  entfalle  er«t 

:t!i  tie,  i^hitr  dtr  Scbükr  sei  darauf  gefaist^  von  jedem  durch- 

Leantieka  daan  schHfUicheii  Ausia^,  nnd  zwar  in   der 

stt   rntaa«!!!  ilann   kann    es   kein    »trinken tere«    Mittet 

daa  Ii98«ii  ana  «inern  Z«ltrertreib  zu  einer  ernsten,   fmehtbare«! 

ilalicf  auob  gvnofsreichen  Arbeit  za  machen.    Als  Regel   hätte  aber 

«oi  tti  gelten:   Am  ÜMter^ymnasiom  Auszüge  selten    und  Dis)K>- 

«  »t^'iieii  Ti«tkicht  ni«  ahne  ^emeindante  Vorarbeit  in  der  Sehole  I  Das«  lu 

«laitionftlt bongen  nicht  Lew^tücko  geninnmeQ  werden  dürfen,  welche  ala 

''^ramfenaaen  '  aitU  ao»  einem  gröaseren  Itanum  einer  &tminmen 

^Mtiüsag  «n:  ist  selbst  verständlich. 

S«  AnaaUgun   und  0]s(K)8itionen   gibt  daa  Ltsüebuch  SU>ff;   eine 

'«^kkt  mloder  frgi«bigi«  «Quelle  ist  die   lateiuiache,  am  ObergyinnaaiQni 

i  dii^  l^echische   Lectfire.    Dazu   will  ich,   auf  die  Qtfkhr  hin  d<a 

ra  sn  tial  in  thun,  fin  Beispiel  geben.    Kuriere  Partien  ana  Claar, 

i«  f^m  wenigen  Capiteln,  eignen  sich  vortrefllich  xn  niehi  sehr  kna|i|»en 

-    ^»ilfni,  a.  B.  die  Veianlasaang  des  helvetischen  Kriages  aua  ddm  L« 

'  Banifiuig  der  Alpnn Völker  aus  dem  UI,,  die  Vefniehtnng  der  Utipeter 

t  Tenaünr  au  dem  IV.  ßuche*  Weiters  Ut  es  allgemein  Qblicb,  den 

*     tith  Itdm  itOMlttvs  CapiteU«  in  einen  oder  iwel  knrse  Sitae  gedrängt, 

^^  aoch  nur  durch  Substiintiva  markiert,  niederaeh reiben  au  laaaen. 

^«ss  mma  nnn  nach  Beendigung  eines  grdsaeien  Ab«chnittea,  a.  B,  des 

Kriegea  oder  dea  Krieges  gegen  ArioviH*  den  Schüler  an- 

die  inhaltUch  xusammengehörigen  Capit<!lau!$züg>*  zu  Gruppen  tn 

an  eirhilt  der  8ehQ)t>r  eine  Serie  der  Haupti^Achen,  die  schon 

^«Gn&d  an  weiterer  <  ig  und  Gliedemng  in  »Ich  tragt  Diete 

Mifeln^   Danptaachen  indungen   erater  Ordnung   wieder  mit 

9ic7  mehreren  inhaltlich  dazagelißrigen  tu  Verbindungen  höherer 

tu  vereinigen  und  anf  diene  Art  eine  wolgegUederte  Disposition 

Abachnittes  au  gewinnen,  unter  Anleitung  und  gelegentlicher 

im  Lebfert,  aber   unter   fortwährender  >!igcner  Arbeit   der 

ilt  ttne  Ufbmg,  an  und  für  aicb  ao  interessant,  für  daa  Vec* 


140    0.  Steinwender,  Der  deutsche  Auftats  am  UBfeergymnanimi. 

^tftndnii  des  Autors  tob  so  eminenter  Bedeutung,  in  ihren  Folgen  f&r 
eindringende  Lectäre  so  nachhaltig,  als  Vorbereitung  für  eigene  Aufa&tse 
so  fruchtbringend ,  dass  man  sie  nnbedenklidi  als  einen  Glaosponct  deti 
Oesaiumtnnterrichtes  ansehen  darf. 

Anf  die  Bolle,  die  neben  solchen  Uebungen  die  vorgeaehriebenei 
^ieschäftsaufsatse  und  die  gebräuchlichen  Uebertragungen  Yen  CMiiMen 
in  prosaische  Form  spielen,  sei  hier  nur  des  Contnstes  wegen  hiage- 
prieeen ;  davon  später  mehr.  Aber  bevor  von  den  Aussügen  und  Dispo- 
sitionen SU  den  Aufsätzen  productivor  und  constructiver  Natur  über- 
gegangen wird,  mag  es  erlaubt  sein,  mit  einem  einzigen  Sataeüber  aMiae 
Aufgabe  hinauszugehen  und  einen  Uebergriff  in*s  Gebiet  des  Obcigjm« 
nasiums  an  thun.  Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  besprochenen  Uebnagen 
haben,  einer  Wichtigkeit,  die  sich  steigert,  je  mehr  der  Stadiemnde  aidi 
dem  wissenschaftlichen  Arbeiten  nähert,  folgt,  dass  sie  durchau  mxAki 
mit  dem  Untergymnasium  abgeschlossen  sind,  dass  sie  im  Gegentlieil  in 
Obergjmnasium  erst  recht  getrieben  werden  müssen,  sei  es  aiuh  aof  die 
Gefahr  hin,  dass  dann  Aufgaben  wie:  »Brief  eines  Pompejaoeis  ans  den 
Lager  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalos"  oder  nMonolog  Chriasaliildftw 
welche  überlegt,  ob  sie  den  König  Etsel  heirathen  solle  oder  nieht*^  odei 
«Lob  des  Fleisses"  oder  .Lebensgesohichte  eines  Pfeides*  seltener  wafdsB 
trollten. 

UL 

Die  zweite  Classe  von  Aufsätzen  umfasst  alle  jene,  be! 
denen  entweder  gar  nicht  von  einer  fertig  vorliegenden  Be* 
arbeitung  ausgegangen  wird,  oder  bei  denen  wenigstensdi« 
vorliegende  Bearbeitung  nicht  ausschliesslich  die  GrnBd 
läge  für  den  Aufsatz  abgibt.  Die  Arbeiten  der  ersten  Art  warei 
reproductiv  und  analysierend,  die  der  zweiten  sind  productii 
und  construierend. 

Wenn  wir  wieder  von  der  Materie,  mag  sie  erzählender,  besehrei 
bender  oder  argumentierender  Natur  sein,  abseben,  so  haben  alle  die» 
Aufsätze  das  mit  einander  gemein,  dass  der  sprachliche  Aosdraek  ai 
finden  ist;  daher  ergeben  sich,  je  nachdem  die  Gedanken  gegeben  sim 
oder  nicht,  folgende  Stufen: 

1.  Alle  in  die  Bearbeitung  aufzunehmenden  Gedankei 
werden  in  der  Vorbesprechung  gegeben,  zu  finden  ist  nur  dei 
Ausdruck.  Dabei  ist  entweder: 

ä)  auch  die  Anordnung  der  Gedanken  gegeben, 
b)  oder  deren  Anordnung  ist  zu  finden. 

2.  Die  in  die  Bearbeitung  aufzunehmenden  Gedanken  sind  nui 
t heilweise  gegeben.  Die  Vorbesprechung  gibt  nur  die  leitender 
Gedanken,  oder  gibt  einige  Gedanken  und  erleichtert  dadurch  das  Selbst 
finden  der  anderen,  oder  gibt  vom  Gedankenstoffe  nicht  blos  das  Wesent 
liebe  sondern  anch  Unwesentliches,  mit  der  Anforderqng,  das  Wichtig! 
herauszuheben. 

3.  Nur  das  Thema  ist  gegeben. 
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metliodiBche  Q^ng  eing^Halion  werde«  kniiii  gtun? 
B^fttndna^  gefordert  werden.  Für  dus  UntergynmiiAiiini  wird 
alir  te  V«iiiiBaetsiitig.  das  Sloff  und  Aaordtiung  nicht  vom  Lehret 
fifriUBt  «eod^ra  ven  den  SohfÜem  anter  AnUitnng  des  Lehrers  in  dat 
ir«fb«fPKii«nf  gcfQüden  werdeaf  die  erete  Stufe  anch  die  breileiie  teln 
OdM.  AwigftbeQ  der  dritten  Stufe,  bei  denen  nur  dm  Thema  gegeben 
r<  WVd«  telbit  ftm  Oberfjmnihfiiuni  nie  die  Eei^ei  sein  dftrfen,  am 
tTilMgypiai  lioin  haben  tle  nnr  die  iweifeUiftfte  Bedeatuug  vod  £x^- 

Ahgeeeben  von  der  Art  der  Vorbesprechang  ist  der  ijtoff  d«f)< 
)«Bife«  wa*  gewisse  Anfgüben  für  das  üntergyiuuasiiim  emiiliehlt,  ander« 
<Qm  Uatergjrmnn^um  oder  vom  ganaen  Gjmnabiuin  auBschlieest. 

Aüignicblosicn  vom  Untergymnasiuiu  &iud  alle  Aufaätte  argn- 
iH«tie minien  Inhaltd«  Zwar  laisen  die  Inatructionen  fQr  die  lettteo 
ililiithilb  Jahre  de&  Untergjmnasinma  Aufgaben  betrachtenden.  reQec« 
toiadtD  Inhaltes  «a^  allerdings  ,in  voraichtiger  WahJ  and  nach  sorg«' 
fMgm  fiei|>rcchung  de»  Gegenstandes  in  der  Lehrstnnde.*  Unter  4iiBten 
itlgabon  werdt^n  genau at:  Unterscheidung  ton  sinnverwandten  Wl^rtem 
«ad  KrkUrnng  von  Sprichwörtern«  E»  wird  aber  dabei  bemerkt ,  dam 
^^■jMi  eich  ttabei  mit  geringeren  Leistungen  begiiAgen  mÜtse  und  der- 
^Hlilchett  Aoigaben  nur  selten  «teUeu  ^v\k\  ^D«r  gante  Ton%  heisti  et» 
^Bltt»  «der  Bitraebtnng  nnd  Belehrung  iat  dem  Alter  noch  tetn,  nnd 
Hmü  das  uabeitiiainte  Gefühl,  dass  ihm  AnfsÜtze  dieser  Art  nicht  g^- 
ünfea  kt^nncn,  hindert  den  Schüler  bei  ihrer  Anfertigung/  Die  Con- 
«^attii  ditMcr  Begründung  üt  offenbar  nicht  Be&chrünkung  von  Anl- 
rvfiecticrender  Art»  »oudern  g&nzliche  Ausiachlicvianng  vom  Unter- 
Ja,  es  tirscheiot  recht  fragliehi  ob  man  gut  daran  thnt,  die 
i^Mrr  des  Obcrgjmnasittmi  allzu  oft  zum  schriftlichon  Moral isi<*ren  tu 
ctiaffn.    Moralitieren  hi  oft  seht  unmoralisch. 

Sind  Aufgaben   argumentierenden  Inhaltes  vont  Uutorgjrmnasiaui 
0BtaiiN4i^klietöen,  ^q  »ind  auch  En&hlungen  construierender  Art  wenig 


kiMdlbai.    -  '-'     ^-     -  - 

L  t 
te  V'afga; 

A  l«i%en  «loil,    wird  durch 
»fki  K.  runiÜAnicrrn 


-  n  k<'»nncn  S4?iu : 
rtij?  vorliegenden   Enahlungen.    Ein  mi* 
nlt  der  Verwandlung  einer  guten  Ei- 
tler Junge»  der  in  der  Schule  Dieci- 
derlei  Uebungeu  systematisch  angehaltei»^ 
tu  lassen.    So  muthet  t,  6.  ein  HandbiieS 


in  der  deutschen  Sprache  für  die  dritte  und  vierte 
tu,  die  ite^hkht«*  vom  Verrathe  de»  Ephlalt^  da- 
daift  der  SehOler  herum  rathen  jioU:  Wie  kam  Bphiatto» 
ties  geheimen  Weges  ?  Woher  kommt  dcaaen  Neigung  tum 
^mittt^  W^l  her  bedeutende  Vorfall  brachte  jene  Oeneigihvit  mm  Ent- 
«Wt  \,*tt  Vort    hat  die  >7aivetät,   dt*^  Beantwortung    dlt^i 

.h.r.o,  Ml  *.ru.i.  titern,  dM«  «»r  dem  rerldüfiten  Schüler 
Ax  (!)  aei  das  Metiv  gcweaeni   und 
ijtjih^tciiT    y^k^'u  ^Veg  dem  l^eonldas  zu   Kriegaiwecken 
^bleit  wollen.     Ebenso  ^ergiintt*^  derctelbe  Verf«  G9the*« 
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Sänger  durch  solche  «Hilfsfragan*^:  War  die  Veraammlang  auf.  die  A 
kunft  des  Säugers  vorbereitet?  Sollte  die  Belohnung  Tielleichttltei  Sin 
haben,  den  Sänger  bleibend  an  den  Hof  zu  ziehen?*^  Angesichts  a 
eher  „üebungen**  erübrigt  es.nnr  die  Hoflfhung  auszusprechen,  dass  nii 
alles,  was  gedruckt  wird,  auch  in  praxi  gettbt  wird.  Mierdingi  ki 
man  auch  ohne  besonderen  Scharfsinn  angemessenere  FrageA  stell 
als  die  mit  Schaudern  beispielsweise  erwähnten ,'  und  der'  Schiiftstell 
der  aus  einer  knappen  fiberlieferten  Geschichte  einen  Romasr  oder  < 
Drama  ausspinnt,  muss  es  sogar  thun.  Aber  die  Schriftstellerei  soll  di 
doch  tiicht  in  der  Schule  gettbt  werden !  Abhalten  davon,  aber  nicht  da 
verleiten  liegt  uns  gewiss  näher.  '        /        . 

2.  Eine  Erzählung  ist  nur  in  ihren  HauptumHsseh  gegebi 
Hier  sind  zwei  Fälle  möglich.  Ist  das  I)etäil  anderweitig  bekannt, 
wird  der  Aufsatz  zu  einer  Nacherzählung,  welche  durch  die  Ailigabe  < 
Hauptumrisse  erleichtert  ist,  und  bei  welcher  d^r  spracliliche  Ansdn 
sich  freier  entfalten  kann.  Der  dadurch  möglicherweise  sich '  ergebei 
Gewinn  ffir  stilistische  Gewandtheit  kann  ebehsöwol  ddrch  andere  Üeibf 
gen  erzielt  werden,  bei  denen  die  Denkdisciplin  mehr  gewinnt.  8ol< 
Uebungen  können  daher  weder  verworfen  noch  besonders  empfohl 
werden.  —  Ganz  anders  steht  es,  wenn  das  Detail  iiicht  bekannt 
sondern  erst  erfunden  werden  soll;  von  solchen  Erzählungen  gilt  das  ol 
von  den  Erweiterungen  Gesagte.    Fort  damit!    ' 

3.  Eine  Erzählung  ist  nach  dem  Muster  einer  ähnlichen  zu  bild 
Von  diesen  unnützen  Spielereien  gebe  ich  aus  einer  für  Bürgerscbu 
approbierten  Sprachschule  ein  abschreckendes  Beispiel.  Nach  der  Fa 
„Det  Fuchs  und  die  Trauben*  sind  folgende  Nachbüdnngen  zu  v 
suchen:  1.  Der  Stier  und  das  Kleefbld,  2.  Die  Katze  und  der  Brat 
3.  Der  Knabe  und  das  Nest.  Die  erste  Nachbildung  ist  dur.ch  folget 
Anweisung  erleichtert :  „Denke  dir  an  Stelle  des  Fuchses,  einen  Sti 
anstatt  des  Weinstockes  ein  Kleefeld,  welches  von  einem  Zaune  umgel 
ist,  den  der  Stier  umstossen  möchte.  Anstatt  der  Vögel  denke  dir  Kflh 
—  Dass  durch  derlei  Dinge  der  gute  Geschmack  bis  zur  Ertötung  i 
gestumpft  und  der  Verstand  gewöhnt  wird,  mit  der  landstreichenc 
Phantasie  durchzugehen,  dies  zu  furchten  liegt  nahe;  was  aber  dadui 
genützt  werden  soll,  ist  unerfindlich,,  wenn  man  nicht  etwa  an  e 
Vorschule  für  künftige  Journalnotizler  denken  will,  die  sich  aus  Hauj 
an  Stoff  gezwungen  sehen,  Geschichten  aus  den  dreissiger  Jahren  zu  i 
dernisieren  und  aus  dem  fernen  Amerika  in  irgend  ein  pngarisches  D 
mit  fkbelhaftem  Namen  zu  versetzen:  es  ist  dasselbe  Recept,  nach  vi 
cheni  aus  alten  Uöberziehern  neue  Promen$deröcke  gemacht  werden. 

4.  Niir  die  Tendenz  ist  gegeben.  Hier  sind  wieder  »wei  Fl 
möglicli.  Der  Lehrer  gibt  allerdings  nur  die  Tendenz,  dem  Schüler  h 
aber  glücklicherweise  zu  dieser  Tendenis  eine  wol  oder  übel  passende.  irg( 
einmal  gelesene  oder  gehörte  Geschichte  ein;  in  diesem  Falle  ist  al 
nicht  mehr  blos  die  Tendenz  gegeben,  und  der  freie  Aufsatz  entpu] 
sich  als  simple  Nacherzählung.    Oder  dem  Schüler  fallt  nach  unnfit» 
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^^jR^  in  ttiibekuinb*  Fernen  binausrftg'ic^endfm  Herumsücbeu  otcUtä  ikr* 

^  ^IWitti  ein,  utid  at  atoppdt  aus  Eigenem  «twi&s,  ofttürlicb  meist  reclii 

UfffiMlitt  tilii%miaeii;   danti  rangiert  der  Scböler  alierdioga  xur  Clisa« 

^ir  Uklitor,  »bcr  «u  joner  Abthcilung    v-r  -*«►  >i-'  --^  ^na  (ji^  Gölter 

%diDtcit  »Oipeii. 

&  Den  sti^Bpei&lilten  Arten  von   menr   i^acr  n«^'     r  fte 
Ivagitü  tokiH«is«t  lieb  Umsetzungen   «riÄbkudtr  GediciiL     lu 
SfwiMmag  tft.    Sind  mhim  Uta^etzuDßeu  einfacho  Äuszü^'«:' 
«lo  4ftr  teilt»  Mlicr  bchAndelien  Classo  von  Auf&ätzon   au 
Ift^gtm  Austftge   fttt»  ptoefti»cbeTt  Bttickun  keition  Vorzog,   wo\ 


[>T' 


ErtHb* 

»  .'ohöraa 
II  <i  haben 
*b«f  deo 


^teiaW  berrorfehebenen  Naciitbeil .  dass  Bie  dfin  ScbtUer  im  QefiuBsi}  der 
BUfalon^  «tdr^n.  iNr  Jugend  «oll  von  Poesie  in  der  Scbule  nur  da» 
Batt«*  f««batffn  w6rd<;n,  i  ^  '  .  Busto  tioli  rio)  «n  balig  sein«  als  dtt5 
«  in   grawtiiatitfchmi  !  .    und   zu   Btilistifl^Jien  Uebnngen  mia»* 

brMsbt  werde.  Etwa8  g^uiit  üiidt^i^s  tat  es,  wenn  der  Auttog  nur  ein 
Veratändnih»«  de»  Gtdiclileg  «i*in  6oU;  dann  brauobt  or  aber 
Dtir  bei  lÜQircircn  O^iehtcn,  wie  »oktie  itn  Uat^rg)  mnai^iain  kanm 
tot  |j0dllro  kommen,  »cbriftüch  firieri  zu  werden;  «-Der  Inhalt  eines 
QgIkihtW  kann  aber  auch  tu  freierei}  iit^pruductiotieti  Anlass  geben,  für 
«ricbi»  di#  Gedidtt  nur  die  i  »üb  welcher  der  bloff  gesebö^ll 

WM,  dtfeo  Anlage  und  lipr.^  nn  nbtr  dnrcbau»  aelbstandig  ist 

IMl'Wfcnl  dlnar  Anitas  wqI  nur  ui  Scbülcr  empftuideo,  der  an 

ien  <MlebtCt  m>  wie  es  ist»  «ein  ^   it  üud«t,   d«r^  wann  er  fein- 

Ülklif  If^  9int  Cmmodelung  aU  einen  barbarisebcn  Vorgang  betracbt<;t 
..  j    j.._.i  .. — ^1^^  Scheu  davon  zui-fickgebalten  wird,  der  foriu- 

Wiegle,  nn  die   ibu   eine   zarte  Neigung  fesselt » 
cbcs  Stammeln  ttn  die  Seite  tu  atellem.  Er  hat  so  gar 
••     Dagegen  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  solche 
liD^  tcb  ibre  ^^^iLnderte  Compositton  das  Verstäudniw 

Of  i._^_ ^  ..  ,       iuu*wei»e  tördem,  und  das»  de  eine  gute  üebnng 

fit  d«n  enahkndcn  Stil  seien.  Mag  nun  aber  aocb  dieser  letztere  Vorzug 
tu  4a^|9lilgoiii  welcher  Scbönredeu  und  Schönschreiben  als  Luiusgegt*n 
ibt,  nicht  sehr  schwer  ins  Gewicht  fallen,  und  mag  der  erb(.- 
Vortlieil  »ich  auch  durch  mündliche  lU'produetion  und  Analj>»i* 
tfitsdieii  lassen«  so  wo^ic^  trott  alledem  Verwandlungen  epischer  Ge- 
Mks  tfi  ProM  wfl  immer  QbHch  bleiben;  sie  haben  das  Ei^jentbütu- 
Üd«,  iti^tsi  zur  Hand  lu  sein^  dämm  eignen  sie  sich  vortretl'Uch  als 
^'crkitirmhei  isa  u  rga  ben . 

^    "' '     zen  haben  wir  somit  ntir  als  branchbar 
pii  iiter  Facta  ([vorwiegend  aus  der  Mythu* 

ll|it  anf(  l  UmwitsuDgen 

«tfldniu  .  «ifl  unm5glub, 

4i#A  cn    didaktt»cben  Werth  zuiu schreiben; 

^•1  .^..^^,    ....<*   u.^  — .;i  mehr  als  Versuche  und  Ltickenbüsser, 

rie  ganz  andere  Bedeutung  als  die  entbehrlichen  ErzÜhlungt^n 
r«c^ii  tti#  Beschreibungen.  W&hrend  dio  ErziUtlungen  Oediehtnii 
^FkiBtaaie   hfsch&ftigen^   Uhtü   die  Beaebieibungeu   den   Verstand; 
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gat  Erzählen  ist  oin  wfliischensworther  Vorzag  bei  Kindera  und  Wei- 
hen), eine  Ucittfolle  Beflcbreibang  verlangen  ?rir  Tom  Maane.  Aber 
nicht  nur  der  analysieroDde  Verstand  findet  hier  ein  Feld  der  üalraag 
nnd  der  Arbeit,  sondern  indem  sie  sich  zur  Schilderung  erhebt,  bietet 
die  Beschreibung  die  Gelegenheit,  dass  der  Geschmack  sich  bilde  «id 
zeige,  und  in  der  eigenthümliohen  Auffassung  des  Sdbetgeschanten  offen- 
baren sich  die  Gefühle  und  Yerspfiren  wir  die  Emanationen  dessen,  was 
den  wahren  Werth  der  IndiTidualitftt  ausmacht,  des  Charakters. 

Da  Erzählungen  den  Beschreibungen  vorauszugehen  haben,  and 
da  femer  Aufsätze,  denen  eine  fertige  Bearbeitung  zu  Grunde  liegt, 
den  oonatruierenden  Aufsätzen  voranzugehen  haben,  so  wird  sich  daiana 
die  Anordnung  ergeben ,  dass  schriftliche  Beschreibungen  der  eisten 
Classe  vollständig  ferne  bleiben,  und  dass  sie  auch  in  der  zweiten  Clisse 
den  strengeren  und  freieren  Nacherzählungen  den  bei  weitem  grOsssren 
Raum  fiberlassen.  Erst  am  Ende  der  zweiten  Classe,  oder  noch  besser 
der  dritten  Classe  treten  die  Beschreibungen  ein.  Nach  vorbeieiteiideii 
Bepioductionen  und  Auszfigen  aus  der  Lectflre  kdnnen  erst  constmierende 
Besehreibungen  von  Gegenständen  eigener  Anschauung  versucht  weiden. 
Die  Beschränkung  auf  Gegenstände  eigener  Anschauung,  wenigstens  Ar 
das  Untergymnasium  fallen  zu  hissen,  dazu  liegt  um  so  weniger  Grund  vor, 
je  gidsser  die  Auswahl  von  naheliegenden  Objecten  der  Besehreibnair 
ist,  und  je  natfirlicher  die  Scheidung  ist,  dass  man  Gelesenes  und  €to- 
hörtes  nacherzählt,  Selbstgeschautes  beschreibt. 

IV. 
Aus  dem  Gesagten  würde   sich  folgender  Plan  für  die  deutschen 
schriftlichen  Arbeiten  am  Untergjmnasium  ergeben: 

I.  Classe: 

Im  I.  Sem.  orthogr.  Uebungen,  im  U.  Sem.  orthogr.  Uebungen 
und  (theils  in  der  Schule,  theils  häuslicli  gearbeitete)  unveränderte  Re- 
prodnctionen  kurzer  Erzählungen  (Märchen,  Sagen,  Züge  aus  dem  Leben 
historischer  Persönlichkeiten  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  vater- 
ländischen und  heimatlichen  Gebietes.) 

II.  Classe: 

Strengere,  dann  freiere  Beproductionen  erzählender  Stücke.  (Stoff 
wie  in  F.)  Die  orthographischen  Uebungen  werden  nach  Bedarf  fortgesetit. 

III.  Classe: 

1.  Auszüge  von  Erzählungen  und  Beschreibungen  aus  dem  Lese- 
buche und  aus  Cornelius  Nepos  (in  I.  und  II.  mündlich  vorgefibt.)  In 
der  Schule  und  auch  häuslich. 

2.  Besehreibungen  von  Objecten  der  eigenen  Anschauung,  zu  denen 
der  Stoif  vollständig,  anfangs  auch  die  Anordnung  gegeben  wird;  (jBe- 
schreibungen  mit  unvolbtändiger  Vorbesprechung  nur  ausnahmsweise. 
Beide  nur  häuslich. 
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rV.  Clause: 
1.  Anivtg^  attü  beschreibenden   and  erzählenden  Stücken  werden 
Mtit,  daxn  treten  an ch  solche  von  Stücken  argumentierenden  In* 
mid  die  HeraUBhebting  der  Disposition*  Stoff  aas  dem  Le»elnche 
md  HUI  ÖUar.  (In  der  Schale  gearbeitet) 

%  Benchreibungen  (Stoff  wie  in  UI).  Zu  den  Be8chretbungf?n  mit 
r^Uittodiger  Vorbesprechung  treten  häufiger  solche  mit  anTollBtäiidiger. 
ignihmi«  und  rersachfeweise  wird  nur  das  Thema  g>."^ebeu,  beisondera 
dino,  wwin  eine  vomngehende  analoge  Beschreibung  die  Anffindung  det 
ätoin  und  der  Anordnung  er  leichtert,  (Häuslich  gearbeitet.) 

^fiaats:  Da^n  kennen  zur  Debuug  des  ers&hlesden  Stiles  freie 
tgeop  deren  Stoff  genau  bekannt  iat,  nach  angedeuteten  Umrisien 
''ilangen  nach  poel  Mn^m  treten. 

y.  Eine  Anmerkung, 
dtan  Toranatehenden  Entwürfe  wurde  rieles  genauer  pnkisiert^ 
Tb  nnatrem  oder  in  andern  Lehrplänen  geschieht;  manchem,  was 
f  iMtmetionen  au  unserem  Lehrplane  rathen  oder  lulasaen»  musste  in 
la  einleite nilt^o  Bemerkungen  entgegengetreten  werden.  Eine  Bestimmnog 
[  Lehrplam»  blieb  unerortert,  nämlich  jene,  welche  verlangt,  «daaa 
lY.  Claftie  Bekanntschaft  mit  den  Formen  der  gewöhnlichsten 
itt  machen  iaf 
gibt  GeMihlftaaufsätte  im  weiteren  Sinne,  der  Brief  ond  da» 
^  mii  deren  Formen  der  Schüler  bekannt  sein  soll,  weil  er  sie  ak 
MUm  bcttoebt  Gegen  diese  bt  wenig  einzuwenden.  Der  Lehrer  kann 
fdlgliiUich  Weisungen  darüber  geben  und  sich  durch  schriftUcbe 
M^n  Überxeugen,  ob  die  Knaben  seine  Weisungen  anzuwenden 
i^iilBt  M>  gut  wie  er  gelegentlich  die  Schüler  darauf  aufmerksam  machen 
^,  k  dar  gehörigen  Form  au  graasen,  die  Haare  scheren  lu  lassen 
ud  lieh  tigUch  wenigstens  einmal  ordentlich  zu  waschen,  80  wenig 
^  ikm  Anstandsregeln  in  ein  bestimmtes  Classenpensum  geboren,  so 
^i|  isUpsb  anch  die  Weisungen  üher  Brief  und  Gesuch  in  eine  be* 
il^Bttls  daaae,  am  wenigsten  in  die  vierte.  Wenn  der  OrdinarioB,  der 
oUUf  aadi  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  den  deutschen  Unterricht 
^,  den  Schtdem  in  der  Abfiassung  ron  Schulgeld  befrei  ungs-  und 
%HllilHW>iiilMin  an  die  Hand  gebt,  und  gelegentlich  auch  bezüglich 
^  IhSdfcnu  dem  Eltemhause  nacbhilft  oder  dasselbe  vertritt ,  so  thut 
^  k  disser  Bciklittiig  ganug. 

tJsactiiftmnWItif  im  engeren  Sinne,  solche,  die  der  Schüler  erst 
Ti«li(4l  einmal  im  praktbehen  Leben  anwenden  wird,  wie  EmpliQg- 
•«Wa,  Sdtnldachein ,  Ceaaion,  Vollmacht,  Zeugnis,  B^ren,  Oonlincl, 
itnnngeii,  Auoaoe  usw.  gehören  nicht  in*s  Gymnasium« 
r  dar  nicht  immer  zutreffenden  Toraussetzung,  dasa  der  Lehrvr 
^  ^mm  Dogen  binrelcbend  bewandert  ist,  und  da&s  die  von  der  Sehnte 
'^iiilin  das  in  dioaer  Besiebung  Gelernte  ohne  Gefahr  eines  nwte- 
'^■kUiteta  anwenden  kOnnen,  musa  man  sich  aus  einem  prindpiellen 
taMt  |«g«o  dieses  philiströse  Genre  erkliren.   Dass  daa  Gymnasium 

^mmktih  t  d.  Msn,  0jmm,  iSK)     IL  n«n,  lO 
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nicht  die  Aufgabe  hat,  den  Schuld  mit  Kenntnissen  nnd  Fertigkeiten 
zu  Tersehen,  welche  das  praktische  Leben  oder  die  Fachschnle  dem> 
jenigen  leicht  geben  können,  der  die  nöthige  allgemeine  Bildung  mit- 
bringt, an  diesem  Frincip  kann  nur  derjenige  zweifeln,  der  an  den  Grand- 
vesten  des  Gymnasiums  rüttelt  und  selbst  wenn  wir  das  Bild  des  idealen 
Gymnasiums  durch  praktische  Bficksichten  trüben  husen,  so  gibt  es  noch 
scdir  vieles,  was  wichtiger  ist  als  GeschaftsauMtze,  und  was  nioht  so 
leicht  im  praktischen  Leben  nachgeholt  werden  kann,  z.  B.  Schwimmen, 
Tanzen,  Musik,  moderne  Sprachen,  Warenkunde  und  hundert  andere  Dinge. 
Von  diesen  Dingen  sind  manche  sehr  nützlich,  ohne  dass  deshalb  Jemand 
daran  gedacht  hätte,  sie  in  die  Schule  einzuführen,  andere  haben  als 
artes  liberales  einen  eminenten  Bildungswerth^  und  doch  müssen  de 
draussen  bleiben.  Seien  wir  consequent,  und  weisen  wir  auch  den  Ge- 
Schäftsaufsatz,  diesen  nach  Kanzleiluft  oder  Gemischtwarenhandlungen 
duftenden  £indringling,  zur  Thüre  hinaus. 

Wien.  Dr.  Otto  Steinwender. 


Vierte  A 


i  1  u  n  g. 
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In  der  Universitätsbibliothek  in  Innsbruck  befindet  sieb  «In  Pracbt- 
i4m  Yflrplios  n.  471  swoc.,  XV  foL  24f^  einst  im  Besitze  des  Uxt* 
ton  fiftliborg  Wolf  Dietrich ,  der  1587—1^12  da«  SmUbnrger 
DU  bine  hatte.  Die  Haudschrift^  welche  nach  der  Schreibweiso  tu 
ntheileo  uis  ItidieQ  stammt,  bietet  öioen  Text,  der  mit  e«  y  and  dem 
ktnlki  von  Kvi^^la  bekannt  gemachten  Cadeic  Pra^njuais  stimmt, 
dM  tiiii  ^mtsdite  Recension  dantelH.  Näheres  über  diesen  Codec 
^(nw  Keoiitei»  für  die  GeneaJoffia  der  Vergilhandschriften  doch  v^^n 
iilMr  gewiasefi  ftedeuiun^  ht^  vrerae  ich  denmiehBt  in  einem  ProgTamnid 
te  uiibnicker  Gjrnmoatnms  bringen. 


Inn  abrnck. 


M.  Hechfellner. 


I 


'ri^oedi&e  recenaatt  «t  eroendavit  Fri  *^'   -  he^, 

r  vationea  criticaa  eotiliiiiena,  Berolir ^  i d< 

..  .klternin  Seneoae   trvgoediaa  et  OcUt...„.  wuti« 


I 


'  !  vorliegenden  Ans^b«  ein  Werk  in  bogrQssen, 
n.  Fleiss  und  Solidität   der  Arbeit  ausxeichnet 

-'       '  ' '    tür  dftö  VerDtändnia  und  die 

u    S<»necas  von    Wichtigkeit 

und 

,  iilen 

nt  kur«    las^t   «iiti  Prattiitio  die 

I     T>tt^  prstp  StHlf  fifebUhrt  ivii  itUn 

i,  6  uaec»  XI— XU.,    Nut  wy  die 
t  fin  verloren«  ^  Apo^rapham  d<»* 

.^  Z,    wcl'  '    .  '^    "■  "'      ■     ■  ■   '■ 

Ji   «ind, 


\' 


iUiU 


jüngeren  iii^aii^cUriMtiii  kuiiiuitfü  J<^ti^btiu  nicht  in  IkUmJilf 
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sie  stammen  aas  einem  stark  interpolierten  Exemplar,  in  dessen  Abschriften 
die  Gonjecturen  italienischer  Philologien  Aufnahme  fanden.  Die  Lesarten, 
welche  sich  mit  Sicherheit  auf  jenes  interpolierte  StammezempUr  xnrlLck- 
führen  Ussen,  werden  mit  A^  die  Lesarten  jfingerer  Emendatoren  mit 
8  bezeichnet.  Das  kritische  Verfahren  ist  ein  sehr  besonnenes  nnd,  weil 
auf  umfassenden  sprachlichen  and  metrischen  Observationen  beruhend, 
auch  ein  sehr  conservatives. 

Die  Resultate  dieser  Observationen  erhält  der  erste  Band,  welcher 
in  10  Gapitel  zerfällt,  deren  Titel  (de  recensendis  Senecae  tragoedm^ 
de  codice  I^ntsco,  de  codicibus  parcUipomena,  de  Hercule  Oetaeo,  de 
PTwenissis,  de  personarum  noHs,  de  Agamemnone,  de  ctnapaesUJ^rum 
eampimHone,  de  canticis  polymetria,  de  canOcordm  fartnis,  de  tragoedia 
rheUyrica,  de  extmplarwu»  graeciSf  Ancdecta)  keine  volle  Vorstellung 
geben  von  der  Mannigfaltigkeit  und  den  Ergebnissen  der  angestellten 
Untersuchungen,  welche  dem  Buche  eine  weit  über  Seneca  hinausgreifende 
Bedeutung  verleihen.  Es  mag  hier  nur  auf  einige  wichtigere  sprach- 
liche Beobachtungen  hingewiesen  werden,  wie  S.  58  die  beschränkte  und 
an  bestimmte  Bedingungen  geknüpfte  Zulassung  der  Synaloephe,  S.  68 
forsitan  und  forsan  mit  dem  Indicativus  Puturi  und  Praesentis,  S.  64 
den  Genitiv  des  Personalpronomens  mei  tui  für  das  Possessivum  wie  mei 
genua  =  meum  genus,  S.  66  ff.  den  Gebrauch  der  Inteijectionen  pro  ekeu 
ein  91  ff.  oeius  und  dtiua  mit  dem  Imperativ  und  dem  Verbum  finitnm, 
93  ff.  den  Indicativus  in  indirecter  Bede,  S.  94  über  inve-awe  mit  ds- 
geschalteter  Apodosis  des  ersten  Gliedes,  184  ff.  die  Auslassung  des  VeHrnm 
subetantivum  m  Haupt-  und  Nebensätzen,  S.  196  ff.  das  fp  Sid  SvoTv  imd 
seine  Arten,  S.  213  ff.  quis  und  qwibua,  ä.  214  ff.  über  luf  u.  a.  m.  DaM 
wird  nicht  blos  der  bezügliche  Gebrauch  bei  Seneca  festgestellt,  sonden 
in  der  Regel  jener  der  classbchen  Dichter  herangezogen  und  auf  Grand 
umfassender  Empirie  dargelegt.  Ein  Index  rerum  erhöht  die  Bentttsbar- 
keit  der  Prolegomena.  K 


Ciceros  Beden  pro  lege  Manilia  und  pro  Archia  poeta.  Nach  Dr.  Ferd. 
Schultz'  zweiter  Ausgabe  unter  Zugrundelegung  des  OrelH-Halm- 
Bchen  Textes.  Paderborn,  Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Schö- 
ningb,  1879.  49  SS.«) 

Diese  Ausgabe  soll  ausschliesslich  dem  Bedürfnisse  der  Schnle 
dienen.  In  Folee  dessen  wäre  es  wol  wünschenswerth,  dass  Besprechungen 
abweichender  Lesearten ,  die  sich  hie  und  da  noch  finden  (so  S.  5,  15^ 
20,  48  und  49),  in  der  nächsten  Auflage  entweder  ganz  weggelassen  oder 
in  einen  kurzen  kritischen  Anhang  verwiesen  würden.  Bezüglich  dar 
grammatischen  Erklärung  ist  im  Commentar,  um  Raum  zu  ersnaren, 
fortwährend  auf  die  Sprachlehre  und  Synonymik  von  Schultz  (beide  in 
8.  Aufl.)  verwiesen.  Ein  Register  zu  den  Anmerkungen  fehlt.  Inglei- 
chen ist  den  beiden  Reden  als  Einleitung  nur  ihr  dürftiges  Argumentom 
beigegeben,  das  jedoch  für  den  Zweck  der  Schule  genügt. 

Einzelne  Bemerkungen:  S.  18  Z.  1  ist  im  Texte  nowdimn  na 
schreiben,  ibid.  Z.  2  verdient  Sardiniam  cum  classe  venu  eine  aoge- 
messene  Bemerkung,  oder  es  muss  das  vorausgehende  inde  in  m  ge« 
ändert  werden,  wie  es  Halm  gethan  hat.  S.  46  Z.  16  fehlt  sn  tnci- 
tamentum,  das  statt  des  gewohnlichen  incüatio  steht,  eine  kurze  Note. 


')  Vergleiche  die  kurze  literarische  Notiz  in  den  Blättern  ffir  daa* 
bäurische  Gymnasial-  und  Bealschulwesen  1878  S.  188. 


BUsccll«!! 


149 


BtmdrU«  DrackfehW;  S.  22  Z,  t>  im  1   ^i      t  le  ^  2i« 

2i  15  üt  i*.  m  icbrcibeti*  Dm  Format  bt  iia.s  U/i  dtn  b^  hen 

Mukaicsbeu  gvwi^huHche,  ebenso  die  AusUttuug  aud  tW  i'r«i«. 

Wieiir  1^.  Praoiroor. 


alke  (Jacob  ¥on),  HeUas  und  Rom.  Stuttgart,  SpemnDn  1878* 

Der  kurxeu  Ammge  Am  erste d  Heftes,  welche  wir  im  vorhergehen- 
'  *-  :-cgebeii  hAbea,   fügen  wir  hier  no:^      ^        ße- 
'onden  Hefte  bei,    vod  welchen  uii  r   14 

..«rn.>  f.n.   das«   uns  «inige  von  d.---«  ii^^itöü, 
lifft,  bei  weitem  mehr  befriedigt  hüben 
ii    in  den  LTiochlsohen  und  rdniiBchen 
,   namentlich  Aber 
rangen  der  Kan«t- 
'\g  uiiil  iib<;iehe£id.  \V«u»  Jie  IlluKtrationen  anbetriftt, 
pim»  rdche  Ffille,  und  iwar  »ind  diese  r um  gri^tcn 
s  vonil^'Ucü  ^ii  Zwar  fühlt  ea  auch  nicht  au  Phantat(i4>E^ücken, 

«ir  die  StnML<  den  Dromos   in  Sparta;   auch    djiM  Innere 

4ci  Farlbonooa,   obw^u  wir   sehr  gerne  anerkennen,   dass   '       '     Viiier 
Vd  der  Fignr  der  Athene  die  neoedten  Forschungen  berüi  n  iiat, 

tni  nasiientlicb  wiche  Stücke ,  wie  Tiberint  auf  Capri,  recUi.. ,.,  ™l^  r  ejj 
•didal  die»$  ein  dem  grossen  Publicum  dargebrachter  Tribut  zu  «ein« 
nf  welche»  solche  ßilder  am  meisten  wirken.  Dafür  wird  man  reiche 
lljiii  enibeh&digt  durch  die  reisenden  Landschaftäbildor  von  Haftm^nn^ 
liicli«f  nnd  Gnrlitt,  durch  die  schönen  Zeichnungen  der  Terracotten  von 
Tingra,  der  attischen  Grabreliefe,  der  Vasenbilder  usw.  Am  wt*iiigsteii 
kfEMigten  uns  die  Bilder  ?on  Marmorstatuen,  die  mit  voller  Schattie- 
mnf  aiisgd[lihrt  tfind«  2.  ß  des  Apollon  von  Belvedere,  der  wirklich  übel 
aiikbt.  Wir  würden  ent*chieden  blosse  Contouren  oder  nur  leichte  An- 
tun s  '  '^  ,  wie  *.  B.  bei  einigen  Eupfern  in  E,  Bmun^i 
mnhoXog  iK 

nr  die  Auiii  •'    r  Landschaft  von  Preller  und  iwcier  Bilder 

\\<m  Ftnerbaeh,  nain  r  Iphigenie,  wird  wol  Jedermann  dem  Verf, 

Ohni;  .1  Aird  das  Buch»    das  nach  der  Mittheilong 

;sbuchhandluug   eine  grosse  Verbreitung  gndet«    daiu  wirken, 

ntcrresse  an   dem   classischen  Alterthumo    in  grossen  Kreisen 

WAt  und  gcnsrdert  werde. 


CknnJBjt 

rad  I 
^^m      flau» 


b"  — 


t 

^rta. 

AuÄ^t'walil' 

12. 

uQd  la  j 

:he  Studenten-,  Trink* 

tj  iiuH  th:iu  l^odei  bu- 

'     '    '    '    r  Kinleitung, 

jo  Bilrnstein. 


l>ai  nett  nujtj^efitattete  ßOehlein  gibt  zuerst  unter  fleissiger  Be* 
,  der  tinfohUgigi^n  litaratur  eine  Beschreibung  des  Codex  bnra* 
*^  an  eioi  kuna  SrftftQung  über  die  GoUardeo,  ihr  Treiben  und 
m  Pooiia.  fit  folfüi  80  IMar  in  vier  Abtheilungen  und  lOS^mteo«^ 
^  iHdprtwhfa  Uaberaateongen  in  gleichem  Verimaj««e.  Den  Be«eb1nat 
■■■Wi  AnvieititDgeD,  ein  Indes  mit  Verweisung  auf  die  SchmeUer'sche 
fypbt  der  Cfcrnuna  burana  unter  Angab«  der  übergangenen  Strof^ben 
^?ciii;  deiio  dasa  ansüasige  SteUen  weggelaasen  wurden,  kann  man 
J*  te  EwHiiiBiaag  diaaea  Ettchleina  für  weitere  Kreise  nur  biliigeii, 
**  wild  soll  irvne  aoerkamiaiii  daaa  die  Aoswahi  eine  gant  paamdo 
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ißt,    auch   dass  die  Uebertragung   Bioh   iin  Ganzen  durch    * 
Triachö    ond  Lobendigrkeit   empfiobH;    die   grossen  Schwivi 
Kidl  dem  UeberseUer  entg*>i'enstLdIen,    bat  der  Verl  oft  g! 
WHIlden.  Docli  darf  niaii  andererseits  nicht  verschwcdgcu ,  d. 
mehrfach  allzufrei ,  ohne  Noth  modernisiert ,  ja  niicii 
Ei  ist    So  hat  z.  B.  der  Uebersetzer  die  vierte  atrophe 
ftrbts   Ittudes:    Jovis    in   soHo  Corar  -  -  -■     f;^    ■  :^i  i 

ITeui^ris   Kosa   rosario   Data   pro   < 

T   sie   also  wiedergibt:    'Droben    ii.  ,;.-,*.,  ....^.  .^^....   ,., , 

iVeöus  sprach:    dieses  Tival  *Sei  stet«  vou  Lieb'  umf&ht,   Li 

RUmal  Wandle    auf  Rosonptad.'    Iti    n.  21  wird    die  8tropi 

yeneri»    Nos   qui  suiiius  teoerif  Veneris  tentoria  Res   est 

AbersQtzt:   'Herzt   und  kÜBit,  ihr  lieben  Uerru.  Jugend   ku 

hern!  jNichtd  gleicht    auf  dem  Erdonrntid'   Einer   süssen  S 

pwas    durchaus  nicht    mit    dem    üri^iuale  stimmt,    das    nn 

Khrase   des   bekannten  Ovidiächen  Verses    ist:    Militat    onn 
abet   sua   iaatra  Cupido.     In  dem  wunderbaren  Gedichte 
lauten    die    beiden    letzten  Verse  Cantufl   est  ;        V 

ileutttchen  üeberisetzung  ^Lerchen,  eure  Li^mI 
nTT'!  iif  In^Mt-M  1  it^.l'r  So  wunderbar*),  Au' 
1  I  :  iiti^t  werden  soUeu*  b 
.ucl:  iniijni;'ui  ii-i^icii,  Druckfehler  finden 
allacriter,  136  suscidat 

Wir  bwraerkeii  noch,  daaa  eine  deutsche  Ucbertrai 
Lieder    dieser  Art  neuesten»  Ludwig    gegeben   hat  un^l  du»»  < 
Peiper  vertasste  Biichlelu  Gaudeamus!  Carmina  va^ortim  stiert 
Leipzig,  Teubuer  1879)  erschienen  ist,  vv 
[  rten  Text  wiederholt*   aber  am  Scblü^ 
kon  Ve: nesser ungBvorticlilägen  su  deinselbeD  bietet. 


B.  l.HJitnun 


^'L»w4Uiter 
Itkä  von  B«| 
li  in  »♦*f}<*rl 


Dr.  C.  Mehlig,  Bilder  aus  Deutschland *s  Vorzi^iL  j.-i.rv    4'-.*w* 
noble  1879. 

Eine  Reihe  meist  frei  erfundener  Scbibirnju^^^Mi  '  ^eu, 

[^ekbc  uns  zeigen,  wie  sich  der  Verfasser  das  Natur-  )»on 

Um  Mittelrbein   tod    der  lienthierperiode  ab    V^^      '  *-" 

IChrLBtenthums  vorstellt.   Eine  Älischung  von  1 

lilie  auch  bei   grösserem  Talent  und  selbstäiiJ.^ 

Ijreinen  Eindruck  machen  kann.    Freyta^   legt  seinen 
3erichte  und  üeberlieferungen  zu  Grunde  und  die  'Ahn' 
^ersicbenmg  nach  reine  Poesie  sein.   Bei  Mehlis  aber  weiden  die  nebwaeh- 
|lichen  Gebilde  historischer  Phantasie  mit  dem  ganzen    plunj^»^^Ti  TriVltll 

fermanischer  Topfgräberei   behangen»    und  verlieren 
ischen  Leben,  dai*  ihnen  vom  Haus  aus  innewubut    1 
thumskunde   hat  der   deutschen  Poesie  doch   recli^ 
erwieeen-     Der  Schaden  ist  weit  deutlicher,    Si^? 
auf  Abwege   geführt,    sie  hat  Spiessblirger   nnd  oimu]^"  i    /i-    jh.i- 
PrQdiwtio&  angeleitet  —  denn    keine   Sprache  ist  so  einförmig,    iK 
teiehl   IQ    lernen   als  Bardengebrüll   (s.  Göthe  an  T^    n-.^-r     T>,  s    i 
GÖthe*  1,  51  ff.)  —  und  »ic  hat  schliesslich  jene  Z\ 
und  Wissenschaft  hervorgerufen,   von  denen  wir  t  ^. 

^^AUerdings  ist  hier  beides,  Poeitie  wie  Gelelirsamkeit»   »om  «weiten 
Iritten  Range,    oder  violmehr   aus  twHtcr  orlcr   iJrittor  Hnnd.     t'neytl 
^v  l>t  &o  unbefangen  nordisn  ^muciiott, 

IV,  rr  Mehlis  thut,  so  z.  B.  :  t  Frv^K» 

in  aet  Anmerkung  H.  42    Preyr   luii  l  rejja   odü:  i^iuii  uu 
Freytag  hätte  wulauch  aus  MüHenbolT  gewu^^t,  daas  man  )• 
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H*  20.  Auch  im  8til  erinnert  Iktr  M  "^    ''^■■'^i  mehr  ao 
vetigen  Jahrhunderts,  als  an  Beowull  i  ww  S.  4 

ßgir  iiiördlechxende  Faust',  S.  ub   aer  Alemannco 

trelMWAltig««  uV  -  - ,  08  *des  Waskenwaldea  wildschwan^re  Forst4i% 

oder  die 'lottUcheu  t^'M  i^t    o.  24  würden  bei  Kretschmi^-^'    -'■'-*      «^ ''  -t. 
CrHaduoaim  hat  ja  anch  altgermanische  Liebesgescli 

JlJIßlPjr}  .1   f     nr.l    A.r     I.r.rn,      Wefkc    1.    119.    dJC    Ui r 

der  Fölle  merkwürdiger  1 

he,    nur  die  InToraion   m  t 

verwendet,  am  ir^nd  eine  gewöhnliche  Aiutsage 

ilich  zu  machen.  Also  S.  74  'Verloren  hatto  jener 

Imi  Herrin  und  aufgcja^  hatte  er  den  gliederstarken  Scheich*. 

Seh.  'Jener  hatte  die  Spur  seiner  Herrin  verloren*  u.  a,  w. .  daa 

»gen    Seltsam  sU^chen  von  dieser  Alterthüraelei    I         ^    t 

I  aI».  %>.  23  Mer  kräftig  modellierte  Arm  des  Vangi 

W' ''  -^     '^'-üceplatten*,   S.  50 'Flotille'»  6.   iu,  i6 

Da  yta^  ganz  ander«  den  Stil  unseres  Epi>3 

V  far^e9«n.     V.^.,  ..^,„  ;....«4^1ien  F.  Mauthner  gar  nicht  tn  reden. 

Wien»  "iS,  Norembcr  1879.  K»  H  e  i  n  z  e  L 


coatemporaine.  Choii  dea  meflleorB  anteura  fran^aia» 
,.,  Vierliiig  187^ 

Von  dieser  Sammlung  liegen  uns  cwei  von  C.  M.  Saner«  Director 

jlfbbochsdmle.  Stift         **      '    '*  >  in  Trieflt,  bearbeitete  Bänd- 
h  Lei  Anges  du  Fov  ouvestäre,  La  Mer  par  J.  Mi- 

Za  den  überaus  i.ai  ' " -^n  ähnlicher  Art,  wekhd 

[^mie  in  der  letateren  Zeit  i  rmarkt  ätierschwemmeD, 

das  nette  litn 7T« Ml fagen,  war  i..  ,. nothi^;    zumal  wenn  die 

jii^cn  in  so  cmiHrisclier  Arr ,  wio  m  den  vorliegendon 

;^^erichtet  sind.    Auch  fehlt  en  nicht  an  Veraehen,   «o 

LP  Aum.  10  ladrrrif  durch    Se^helnienstreich,  Schwindel* 

wird.  Auf  Correctiieit  des  Druckes   ist  nicht  bißlän gliche 


«bei 


Birsfali  %4itweni]et  worden 


moderna  italiana.   Für  den  Unterricht  im  ItnT   -^    ^   n 
bcn  von  C.  M.  8aaor,  Diroclor  der  Handehli 

ttovolteüa,    in    Triest.    Lcipiig    Veit,     1878    uu^.    i  .*J. 

^'         '  '    '  '    '       '       !'     '  V  ri  erachienen:  L  ün 

•vo,  n*  La  KuniiatE 

.*ij  caaa  bancnr--       ■-. 
von  IL  ist   v</ 

-ure  wird  man  u„~  . 1 

.  ivt  ein  •  rk,  dem  Niemand  Oeachnmck  ab- 

,  da^Ti  ii  »die  urirl  Stil  nb.*riiüs  nachlässii:. 


nur  eine  Faiaphraae  geboten;  aSef 
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nirgends  wird  auf  das  Wesen  der  Sache  eingegangen,  niigenda  eine 
grammatische  Bemerkung  gemacht.  Wenn  also  seihst  dem  gewöhnlichen 

Sraktischen  Bedürfnisse  mit  der  Einrichtung  der  Anmemuigenf  die 
en  Leser  oft  in  Stich  lassen,  nicht  Tollstftndig  gedient  ist,  so  mnas 
die  Schale  derartige  Hilfsmittel  ablehnen.  Wir  be&nem  dies  henlidi; 
denn  bei  dem  ernsthaften  Eifer,  mit  welchem  nunmehr,  besonders  in 
Norddeutschland  und  in  der  Schweiz,  das  Studium  des  Italienischen 
getrieben  wird,  würde  eine  sorgfaltig  geleitete  Sammlung  neuerer  Schrift- 
steller sehr  willkommen  sein.  VieUeicht  nimmt  sich  der  Heransgeber 
unsere  wol  strenge,  aber  gerechte  Beurtheilung  seines  ersten  Versnches 
zu  Herzen  und  bestrebt  sich  in  den  folgenden  B&ndchen  Gediegenea  zu 
leisten. 


The  Lady  of  the  Lake  by  Sir  Walter  Scott  Erklärt  von  Dr.  Heinr. 
Löwe.  Berlin  1878  bei  Weidmann. 

1876  erschien  eine  Yortreffliche  Ausgabe  dieser  allbekannten  Idylle 
von  W.Wagner  (Leipzig  bei  Tenbner).  Löwe  citiert  sie  und  benutzte 
sie,  aber  ohne  einen  Schritt  darüber  hinaus  zu  machen,  es  sei  denn  dnrdi 
Anführung  einer  Anzahl  ae.  Wörter,  welche  bisher  noch  niemand  wirk- 
lich belegen  konnte  (z.  B.  scrobb,  scrjbe,  cwencanx);  denn  EttmüUers 
und  Bosworths  ein&ches  Citat  ist  bekanntlich  unzuverlässig.  Er  sidit 
oft  Auffallendes  und  Seltenes,  wo  die  gewöhnlichsten  Eigenthümlich- 
keiten  der  ne.  Dichtersprache  vorliegen  und  pflegt  andererseits  den  er- 
klärungsbedürftigen Schüler  mit  äusseren  Umschreibungen  abiaspeiaen« 

Sammlung  Altenglischer  Legenden,  grösstentheils  zum  ersten  ICale 
herausgegeben  von  C.  Horstmann.  Heilbronn  1878. 

Horstmann  bietet  Ausgaben  von  sieben  Novellen  eines  Vemon 
Ms.^  die  aus  der  legenda  aurea  Jacobus  de  Varaaine  metrisch  übertragen 
sind ;  unter  dem  Texte  steht  die  lateinische  Vorlage.  Darauf  folgen  lenn 
verschiedene  Einzellegenden,  sowie  eine  Beilage  zur  Creatio  mondi, 
interessant  durch  ihren  halb  alliterierenden  Prosastil.  Der  Dialekt  irt 
mittelländisch  in  mannigfachen  Schattierungen.  Eine  grammatische  Aos- 
beutung  finden  wir  nicht  Dagegen  regen  derartige  verlässliche  Samm- 
lungen von  Gedichten  derselben  Art  schon  an  sich  zu  stilistischen 
Untersuchungen  und  zur  Heraushebune  der  novellistischen  Elemente»  d.  Il 
zur  literarhistorischen  Verwerthung  der  Legendendichtungen  an. 

Berlin.  Alois  BrandL 


Programmenschau. 

(s.  Jahrgang  1879,  Heft  XII,  948). 

74.  H.  Elu£ak,  Geschichte  des  Leitmeritzer  Qymnasiams, 
II.  Theil  (von  1861—1876).  Progr.  des  Leitmeritzer  Gymnasiums  1878. 
36  SS.}  8. 

Die  zweite  Abtheilung  dieser  Schrift  zeigt  uns  das  Gymnasium  in 
seiner  weiteren  Entwicklung  seit  der  Beform  des  Studienwesens  und  ge- 
währt ein  erfreuliches  Bild,  da  man  mit  warmem  Lobe  die  Leistnngian 
dieser  Schule  und  die  Verdienste  des  Lehrkörpers,  besonders  des  Direotoia, 
des  Verf.*s  dieser  Schrift,  anerkennen  mnss.  Aeltere  Männer  werden  mit 
Freude  die  schönen  Worte  der  Verehrung  lesen,  welche  auf  S.  14  f.  dem 


Mimllcn.  ttl 

lr«tiberger  getollt  weT<ko»  der,  Tor  Kurzem  als  8Sj&h- 

jrben,  durch  22  Jtkhra  düB  Leitmeritzer  Gymna^iium  treff- 

iuv\  ÄQß  S.  3i  und  aus  den  Schulnacb richten  S.  VS  ersehen  wir, 

im  diB  GymDttlium  seit  dem  16.  September  1677  in  eioem  neaon  »cb&nen 

BuM  iiiio  vfürdi^e  Statte  gefunden  hat   Möge  eB  blühen   und  seinen 

woibcffr&n&ten  Raf  erhalten  und  mebreD! 

eschiebte  de;-  'u  Obergyinuasiums  in  Briiun  von  der 

Orftndiiog  dei^-  jm  Jabre  1578  bis  ssum  Jahre  1878. 

f^eüMcluifl  lur  Jubeüeicr  seine«  3CK.) jährigen  Bestandes.  Brunn  1878. 

XU  $?  nr 

iche,  ^ÖD  auüratättete  F«8t)^hrift  zur  Feier  des 

...^üs  de»  deutschen  StaatcgTiiiQasin ms  in  Brunn  besteht 

rinilUlCteliiilgeti.  Die  erste,  von  Dr,  C.  Fr  Dittrich  verüksst,  eiithilt 

'  eiita  d«»  Oyiiiuat^iums  unter  der  Leitung  der  Jesuiten  von  seiner 

catoJaag  bi«  sur  Aufhebung  des  Jesuitenordens  1773;  die  zweite,   von 

U  Wiingftrtaer,  bebundflt  die  Pt*riode  vom  Jahre  1773  bis  xum  Jahre 


1816;  die  leUU  Abti 
Ukit  1H46  Ms  auf 


dlt    lli 

rii  itt  «iti]irecb 


über  die  wichtigsten  £reti;ni«se  vom 
'    in  chronikartiger  Dan^t^lJunie^   naob 
t,   hat  zum  Verf,  tor   der 

L  haben  sich  ihrer  in  aner- 

:\,  indem  sie  mit  eb«»Ubu>iui  ileiss  als 
Quellen  zerstreuten  Daten  sammelten  und 
jug  2U  einem  schönen  Ganten  vereinigten» 
4ii  fir  dl«  «h«maligeu  Schaler  der  Anstalt  eine  würdige  Festgabe  und 
dto  wtlUcommene  Erinnerung  an  ihre  Studienzeit,  ab«r  anch  ein  nicht 
■ialcf  wtrtb volles  Voimächtuis  für  kommende  Generationen  bildet.  Aus 
4mi  riidi«si  Inhalt  dicker  Ftstschrift  heben  wir  aJs  die  wichtigsten  Daten 
(en  hsTTor«  welche  sich  auf  «l^  '^Üf  Qud  die  äussere  Entwicklung 

40Anslfttt  b(»7i^h«ii.  Das  deut  ui«iam  in  ßrfinn  wurde  im  Jahre 

IS3^  VQD  .1  U'o  gegrÖTi  Uebernahme 

•b  H«rbn  r  nklostors  <  1 1  n  eröffneten, 

i}|  tidl    diese    Lnncs    gr<k88etl  j6uuiiui^'t't    vuti   L^eniiutni    rrireute^    90   faod 

blittoa  Kruiiterong  derselben  statt,  und  es  wurde  im  Jahre  1594  so 
km  dnciftligCB  QfitnnuticalcluMn  die  erste  Huroanitätsdasse  und  später 
6i  iwslttt   hiasiigsflligt.  Dletos  sechsclasst^e  Gjmnasiuni   bestand   mit 
knrsvr  ITntrrbrcchang  unter  den  Jesniten  bis  zur  Aufhebung  des 
17  T  tne  misse  SchfilerzahK  die  ein  Maximum   von 

n  184  aufweist  Unter  den  Schälern  ist  nament- 
to  h«»h«  Adttl,  dt^tt«n  Gunst  sich  der  Jesuitenarden  besonders  er- 
^tü^  stark  vertrotPO«  Nach  der  Aufhebung  des  Ordens  leiteten  durch 
^  lioiTsre  Beiho  von  Jahren  den  Unterricht  Kxjesuiten,  die  allmälich 
<iink  Weltpriesteor  und  wuUliclit^  Lehrer  ersetzt  wurden.  Im  Jahre  1808 
Vjoii  ikI  Ämuehen  mohri^rer  Brauner  Bürger  die  Errichtung  mxm 
Lehranstalt  bewilligt  und  den  in  der  BrDnner  DiOcete 
]Q(Wtem  der  Augnstiner,  Benedictiner  und  FriLmonstrateoBer 
,„,__,  die  frofeseoteo  für  diese  Anstalt  unentgeltlirh  in  stellen. 
^  fMduüi  vom  Jabr«  188Q  an;  in  der  ZwiMhrnitit  uht'rnahmen  bis 
^  llpfobation  vun  Mitgliedern  jener  Kl^\  i  den  Unter- 

teil in  dieeer  LehranstüU,  Im  Jahre  11^9  ruinigung  der 

filreanteo  !^hrai<  :  einem  achujiastiigen  Gj^mnasium*  an 

vo«  da  ab  dfr  narb  dem  in  denselben  Jahre  nubli- 

He  Gegenwart  ertheilt  wird.   Im 

li  und  seitdem  wurden  in  jedem 

^•bi  (IMl^ea  MhA  J>^  >  men)  eine  oder  mehrere  Abbandlungen 

WHttJfthf«  1877  it.  m  vetJ^imtii^Aii   Von  den  Lebftrs, 


ii  «ralti 

V  bvuti«  st 


^9lte  Orgini-  ^ 


tu 


Miscellets. 


welche  seit  1850  n.'  ^          ^    i.  wurden  bi»  ttiin  J&ür« 

acht  in  k.  k.  I>aiii  -^4  zu  Dircctoren  ernannt* 

Als  An!  it  ein  Vei       *    "             -*^g^A 

wartig*  lebend'  talt  mit  ^                        lign 

Lebensstellung,    >nii  i  nruinuu   ounumuiv    /.üSttinniCngeistelii    uuu    iia,i:b   3^ 

Studienjahren  geijrdnet,  An*3  zwar  sehr  inühevolle,  aber  für  die  ebciufilig'i 

Schüler  gewiss  sehr  willkommene  Beigabe. 


76.  Zur  GeBChichte  des  k.  k*  Gymuasnims  iu  Pilsen  (IL)  von 
BajerL   Progr.  des  k.  k,  Gymnasiiimts   in  Pilsen  1878.  32  33, 

Diese  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  einer  gr&sserea  Arbeit  nnt 
dem  Titel:  ♦,Zur  G*'^*lii'btM   und  Statistik   des  Gymnasiums  tu   Pilsea,! 
von  welcher  der  er  im  Jahresbericht^  1S7G  TerÖflFentlicht  wurde 

Diese  beiden  in  li«  i  and  gewandter  Darstelhintr  abg^faaston  An 

»ätze    enthalten    die   Geschichte    des    Pilsener    '  uns   von    semi 

Grtindutfi^  bis  zum  Jahre  1832.  Wir  entnehmen  ^  iolgende,  nv 

imiijt  Daten:  Das  Gymnasium  in  Pilsen  gi^ng  hervor  aus  J~ 

^Jäoö  der  Dominikaner»  welche  blos  die  Grammaticalclasse 

fftBatei  spater  aber  durch  zwei  Humanitatsclassen  erweitert   wTird« 
nämlich  unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia  die  Eeform  der  Mitte Isci 
in   Oesterreich  dnrchgeftihrt    wurde,    stellte    die    Stadt    l*'    r:    in', 
EEegierang  das   Ansuchen ^    die  bereits    be:4tehenden   Grau  La 

am  zwei  Humanitütsolassen   zu   erweitern.    Die^e  Hitt^^  v 
durch  a.  h,  Entschliessuntir  vom  25.  Oetober  177tl 
dieser  Tag  als  der  Gründung^tag  des  Pilsener  Gy< 
Der  Unterricht  blieb  den  Düminikanern  überlassen,  welche  bis  zn 
bebnng  ihres  Klosters  in  Pilsen  im  Jahre  1787  die  erledigten  Lehr 
irnn  ihrer  Mitto  besetzten. 

Von  da  ab  wnrda  der  Unterricht  theils  Weltpriestern,  theÜs  well 
liehen  Lehrern  unter  der  Leitung  eines  Exjesuiten  und  spliter  eina 
Dominikanera  anvertraut,  bis  1802  der  Abt  des  Prämonstra tentferstiftfl 
Tepl,  Chrjsostomus  Pfrogner,  sich  I  '*  '!'r  '  r  i 
i>tehende  k.  k,  Gymnasium  allmälich  m 
IM  besetjten  und  überdies  ein  Lyce»)n»  ,..».^i,..^. 
Unterricht  am  Lyceum  begann  im  Herbst«^  dt^ 
iin  wurden  auch   in   den   HumanitiUs-   und    Gi;  ii 

ledigten  Lehrstellen    bis  zur  Gegenwart  mit  Pr 
tenserstiftes   Tepl  besetÄt,    Aus  der   Zahl  jener  im 

eiirigen  Manner,  welche  bis  2ura  Jahre  1832  den  Unterricht  am  Pilsen 
Gymnasium  leiteten  und  sich  die  Anerkennung  der  damaligen  Unterric 
behörde  wiederholt  erwarben,  hebt  der  Vert  namentlich   einen   mif 
bflbrcndem  Lobe   hervor,   Benedict  Steinhauser,  der  als  ein   Manfl 
vielseitiger  Bildung  die  Anstalt  von  1811-18^52  leitete,  unl 
lieh   die   dortige  Gymnasialbibliothek   ihre  Wiederbegrlinii 
, Goethe,    ^-^     '  "  ^gelegentlich  einer  Badereise  nach  Mar 
lernte,    i  mschte    in    einem   Briefe   an   Zauper,   ^ 

Uebereeti  :   i:     .  rs,  die  Lehranstalt  lu  einem  so  wUnli-  ii 

Die  hervorragenden  Leistangen  auf  dem  Gebiete  den 
welche  die  Lehranstalt  sich  zu   einer  der  besten  B  i  i 

atowol    der  Tüchtigkeit    und   dem  Berufseifer  der  Lehrer,    als  auch, 
der  Verf.  richtig  hervorhebt,   namentlich    dem  Umstände  «u  verdank« 
d«88  gan*  im  Gegensätze  zur  Praiis  der  Je- 
mir  in  seltenen  F^lli*»  wechseltun,  und  gera<: 
ihr  ganses  Leben    '        ^      '       "       ' 
kati,  Granmamif   : 

der  Anstalt  in  jenvc    im«  ivri    /^rn   g^ur^nut    /.u  ^vl-iul-u.    .luri 
späterer  Zeit  hat  dio  Anstalt  ihren  ehrenvollen  Ruf  bewahrt  Zahlrcic 


MisCKlIeti* 


ISfi 


elben,  wel^b«  ImitBiitage  an  Uoch-  und  Mitldldcbülen   als 

nmi  ein  fpTOohender  Ikweia  dÄtüft   dass  hier  nicht  blo« 

-fil9  Difii  I  i  wahre  R«Ugt58ität,   wie  es  an  einor  vc^n  Pd«- 

gttMMr  t    zu  erwarten  ist,    aondeni    auch    die  Wissen* 

•ckttit  mrir  ,^  fand« 

£i^  iiiti^nui^  bewahrt  die»cr  Anstalt  atich  der  unter- 

iriikBcie  r  für  die   aufopfernde  Hingebunf?,   tnit  der  jeni 

WbUW  A^  t  Jahre  in    Ihm    die  Liebe    zur  Wi»)^i?n»cbalt  et^ 

»iektai  (ii«<^  i>  ^e  die  Anstalt  ihren  ge^enwkrtigen  und  kAnftig^n 

Sdiititni  im  ^  uu»  g-f^wesen,  eine  Pflanzätatte  der  Wisnenftchaft 

G€öcliidiU*d*ki  rrtig-^Neuötädter-Gvmna^iums  von  Josef  Ueil. 
Progr.  de»  k.   k,  deutschen  K<  u  uultci  (jynjnaüinms  in  Pr^g   1878- 

30  ga  8.» 

»fliegende  Abhandlung  int  der  Darstellung  nach  ntclit  als 
\   sondern   als   eine  Chronik   des  genannten  GymnaEiums 
,   da  in  dvraelben  die   wichtigeren  und  hie  und  da  auch 
uKtitigru    l^ivignisse    chronologisch    an    einander    gereiht    und 
tri  ^livv    At»  di^^se  i'hronik   BchUeBSt  sich   der  stati^tipehe  Tlo-il 
iT  der  Anstalt,   dann  di*     ' 
ler  ClaüJäts  die  Ilesultate   i 
liätze   bis  •  'ini   Ibi"   ; 

wir   folg  n:    Nach 

.,.^r  dasNeui»u.iL  .....i.i«, 

II  Piaristen  übcrtrn 

n   Gebäude   in   der  i--.,-L-^.,--_     .   ..:       .i. 
alt  im  Jahre  1830  in  das  öone,  vom  Staat« 
Gebäude  am  Graben^   das  im  Jahre  1374 
sy-^k  erweitert  wurde, 

jfite   H^iäter  wnrde  dieaclb«   In  die  Staatsregie  über- 

niid  lait  V  Lehrern  besetzt    Von  1778  bi«  1875  wnrde 

4if  Anctall  von  12  1  -eteitet,  von  denen  die  Mehnahl  sich  durch 

uMm  Wlawn  und  [rniai^  irische  Erfahrung  tvu- 

Mit   b«wmd<»rrf  Anerkennung   jre*d*?nkt   dn 

Im  f^^-^-^ '♦■•  ^ »■— «^ ^ •-■■■i: ■'  • 

io  it 

^-^. 

aU  wir  mAh\ 
ivbffaic  Zahl 
IM  m  Jalire  Ibtk».  —  i  ii<m  vum 

.  n  nl,   in   nj-.^' 
ISi^  im  üau£i:u  "^  Abbimdliiiigeu. 


M»  Mitgliedes 
1  njCup  Livoraky, 
m   Jahre    Ittfo 


Fi^elfliMig   (da«    Kn<>L^ 
üpt  tuet,  b&ft  luui  Jahre 


de  Unterricht  der  Rollgioüslehre  in  dor  Mittel- 

-"---  ^  '■■  ■'■■■*■■■■  f......:..vt I  :-^^-..-.THlere 


Ton  Ter  und  hie  und  da  bea^hteoewerther  Seite  wurde 

I  iiyniri;>  r  *    '      ^'        :rf  erhohen,  da«!  man  in 

ftnrhr  utr  .^eng  no  weit,  daas  mau 

Auch 

.   ;      -:..,, "    „  ^:  ..        ..  1..      . .  ..:....,_ n  in 

ivruehung  m«hf  gokttitet  ah  die  modomen  Ujuinasie» 


i5e 


Bfiscellen. 


Den  Beweis  Hr  diese   wcitjrebeude  Bclu\  '  TJ'i  n 

achuldig  geblieben;  eit  dürfte  ihm  auch  nicht 
wirklicn  zu  führeo;  denn  aua  deo  dürftigen   ixiKimciiTou   wviq 
über  d&s  innere  Leben  jener  Schulen  überliefert  sind ,   k^nn  tOAn  ^ 
jTut  den  entg^engesctzten  öchluss  ziehen;   die  ^fr  t  r-^     i'    ii' 
Maasregeln,  welche  z,  ß.  am  Brüniier  Gjmnasiiim 
angewendet  wt^rden  mus&ten  gegen  Ver^<^^i'ii     ^vi 
willige  Streiche  auf  otfener  Strasse,  Au^m 
fküchuiig^  wegen  Besuches    vgn  Gasthäu 
reichenden  Beweis«  dase  die  Schüler  der  trimmen  Kluäterächule 
gerade  so  fromm  waren,  wie  sie  jene  Laudatores  temporiÄ  acti  ge 
nDüerer  jetzigen  Gymnasial  jagend  schildern  (v^L  Festschrift  des  BrÖiiS 
Gjmnafiiums  b,  35—38). 

Wenn    die    Disciplin    an    einzelnen    Ätit»t&Iten    nicht    i 
fordemngeii    entspricht ,    die  man   mit  Bückbicht  auf   den   : 
Unterricht,   den  die  Schüler  geniessen,  erwarten  könnte,  b^>  iie^ 
Ursache   gewiss  nicht  in   der  Organiaiition   dieser  Schulen,   sond 
localen  VerhältaiäKen,  welche  der  Durchftihruaq'  ^i  r  TiiA^^n  J..^  iw»'* 
hinderlich  im  Wege  stellen.  —  Der  Verf.  hat   ^ 
^darzathun,  welchen  erziehenden  Einflues  der  i        i 
liehen  Keligionslühre  unt  die  geistige  Entwicklung  und  sittUchi;  Bildl3 
der  Jagend  au^jübt"   und  dic^e   Aufgabe  in   anrrlcenncnswcrthrr   W« 
gelost.  Seinen  Ansichten  CLber  die  methodische  !  ^^ 

Unterrichtes  mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  o  itJ; 

um  so  mehr  beit^timmeu,  als  man  aus  dieser  Arbeit  er^si 
flei^öigem  und  sor^^faitigem  Studium  beruht.  Die  dabei  b 
bat  der  Verf.  durchwegtä  genannt  bis  auf  eine,  die  denseibm  utg^tj 
behandelt,  nämlich  die  in  dieser  Zeitschrift  (Jiüirgan;^'  1878  i?,  * 
fiprochene  Abhandlung   von  Guido  G^^^'  *      '»?*   »•  i  ^i- i.MT.r.  ,„f, 
Mittelschule."  Die  Erwähnung  diese t  im 

weniger  unterlassen  sollen^  als  er  di'  ^  l  :        .,    vie  el 

aselne  fcJUtze  (S,  4,  11,  18)  beweisen,   welche  wörtiich  daraus  cntnotiun^ 
jedoch  nicht  durch  Anführungsreichen  hervorgehoben  sind* 


79,  Ueber  den 

in  philosoph' 
des  k.  k.  8üt: 


lnoTiildHutischen  Werth  des  Sprachuaterricht 
riHchcr  Bexicbung  von  Anton   ArteL    Pru^ 
ium»  in  Krainburg  1H78.  15  SS,  HK 


Diese  Abhandlung  besteht  aus  zwei  Theilen,   Im  ersten  wird 
Nutzen  der  classischen  Studien  für  die  fonn[\l'"   r.li.,,..^   ««.i   a.^ 
Charakters  geschildert,  im  zweiten  wird  die    i 
chi sehen  und  rOmischen  Classikcr,  welche  hu  k 
und  der  Nutzen  derselben  für  die  ästhetiscl 
Ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt  er- 

Gegenitand  bereits  in  literarischen  und  pädagogischen  Werken   und 
Monographien  vielfach  bebandelt  worden  ist  Die  Publication  *\ie%t^T  H 
handlnn^  erscheint  insofern  gerechtfertigt,  als  der  Verf,  du 
dichtigt  in  seinem  Leserkreise  die  Gegner  deT  classischt<n  i^ir 
Bildungsmittel  der  Jugend  zu  belehren  und  davon   zu  übeneugcn ,    i;i 
der  Nutzen  dieser  Studien  keineswegs  so  unbedeutend  sei,   um  etwa 
ihre  Entfernung  aus  den  Gjamasien  zu  denken, 

80.  Das  neue  Seh iilgebSliide  des  Leopoldstädter  toiDüiun'     ^'  : 

und  Obergymnasiums  von  Dr,  Alois  Pokorny.  Projjjr.  «i^ 
{»tadter  Cotntuanal-»    Real-    und  Obergymnasiumtt    in   Wiun    li$' 
29  Sii  B\ 

Der  Verf.  gibt  auf  verhütnisrn  inem  Rami 

and  anziehender  Darstellung  eine  .n  üe   und  iil  ;         u  i      i 


Mlftoellen* 


157 


h  die  bei'.'  "  -^ 
s   und  der 
i' li  ein  Hf: 
>\m  1H77 


liane  der 

I  in  Tior 

die 


^mn 


r  gehaltenen  ! 

^     ^^t   für  Ü14   ^t...i..    ... 

lenaSlc,   Diese  nehraeii  u> 

111  Cl&s&entimmet  t  nnd  <i 

i-kw«rko  der  Gassenfront  ein,  wälirend  im  röcJi 

urwlssetischaftlichen  Lehrzinimer,  der  Tum«uiU 

ii^cü    der  ersten   ClasB«    und    eine    Abtheilang    der 

rgrcbmcht  sind»    Alle  übrigen  Lehrzimnier  des  Obcr- 

iuras  mit  seinen  Pwallelclaflsen  liegen 

den   geringen  Raam  von   18*»  LAng«* 

einem  jeden  Gebäude,  iso  traten  anoli 

desselben    en?t    b»»i    der    Bonlltiunsr 

1^      ^ii^n-r/.-ii^.nAtn     l-'iT'virhttln^    tut    dlO 

I .   dai*s  reibet 

!    hrxinimi-*r  die 

der  ersten  Stunde,    Eben  ho 

die   neueren  Subsellien  die 

er  i)iM.ipUri    w  Itt  rt   int.    Als    öebt'lKtÄnde 

SMfi^  d&  4<^h  j*»dorh  theilv  itiif.^n  loÄsen,  mag  hervor- 

U  '  iö  Aborte  iür  den  L  l  ri  i  ij    r  von  denen  fiir  die 

J  Lretrennt   wurden.    J>i        i      ri^htutig  mag  vom 

puncir  fir:;  ^rciiiK'ktcn  als  sehr  prakti^sci»  ersrhf«men,  bat  aber»  wie 
begreiftieb«  ihr»-  uivansf<:*»ebnie  iv.nte.  Ein  anderer  Üebelutand,  der 

^ih   iail»«litlich     '"     t'^'   \\...t..,, ,f..,.    of.hr  fühlbar    maeht,    besteht 

tek^  iIm»  loel  welche  töo  dorn  verhältnii^ 

ulallf  Itrlnfn  •  iiikel  sind,  dass  iu  den  Winter- 

iden  Gas  gebrannt  werden  «iusä, 
A<ii  ^'«'Ti  Srito   des  Directors  und  des 

köcpeo  wi  w&hnte  Uebdbtatid.    »o 

«  eb**f»  vm  s  ffiT  die  CUwao  IV.  B. 

MiU  d(^   Zotcbenaules  mittelat 

mmt  Wh  i 'Oder  Banm   gewonnen  Qod 


luer 


L«lt  ebei> 


;  xur  Au.'^füliruüg  voa  Scliulgiirt^n.  ^it  ei 

r    Sw-lnilhüiA.''     (Eine    F^'rtiTitwI-^I'lujivT    d«'r    I 


h  w  a  b.  1 ' 

ins  io  Will 


einem  Flauv. 
htlfer  OonimunaK 


Vm  dem  Kind*^  die  benttntage  unentbehrlichen  Kenntnisse  aus  der 
'#*,.,j„  ^,1  *-,^.,;n.,ir,    ict    «v*  '*'»^  ^'-^rf.  in  der  Einleitung  ausein» 

ig     Es  soll   dies   nicht  ein 

hnlrn  *TwÖnschi  \»t  und  an 

r  daxu  dient  dem 

;e  7J\    VT>rTnitteln, 

roT 

der 


•'»«W  umn  Tumplati,  ein   «weites  tum  Bilde  der  Boimatslrunde ,   da» 
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BIkeeileu. 


! :  eine  t^bcn» 
-mk"  vor,  bu 
II t  ihrem 


^dritte  «OT^T    ^'T'^'l^nd   beBtiiniTii    «vi-^    Wie  jeder  dieser  T^'^!^^ 

Big  ein  ,  mit  wel  i?.en  or  bej'flnnzt.  wc:  Qnd 

Iwie  oie  Ki;.aci    auch  ihrem    u^.^k.  ,-iitö   und  ÄiU-r  tut  Th.^::^L^a 
[suleittin  Hiiid,  wird  d&nn  weiterhin  im  Ein^eolnon  noagefUhrt  utid  du 

einen  boiliegrenden  Flan  crlautert- 

Von  denjÄolben  Verf.  liegi  in  diesem  Jal^' 

bOndige  als  ftnschaulicbc  Bescbreibnti!^  der  „Win 

Grundluge  für  dieselbe  bildet  die  J 

ftchi&bbaren  Pulte;  de  iat  2weisiUi. 
[dadurch  von  jener,  dv^s  der  Uaum  lar 
[  Ton  10^13  Ctm,  bat,  erspart  wird.    1 
Ptoünilicb    ei-v-  }    -  te   (der  Verf.  ncvv,f 

Krfinder,  <  lieur  Paul,  aut- 

etithält  nui.  .,  .i  atäiü  Zniii- 1  vimVi,  ij    ...  i' ^'. 

80    daüs  &io  nun  in  der-  oe  wiejti 

tbeile,  welche  diese  Bau k  «r  der  Kun. 

'  iUumeraparnis  von  U) — lo  t  tni.  bei  ji^dcr  Jiank^  bo  d&im  in  einem  Lehr> 
j  siitiiuer   von   mittlerer  Gröttc^c   mindestens  eine  Reihe  Bänke  mehr  nuf« 

gestellt  werden  kann  als  bei  dem  Run^e'^chen  SjpAtotn.    2.  Kino   erhöhte 
[  KeinlichVeit ,  weil  der  vertiiffte  vordere  Eautn ,  in  welchem  «ich  lcich| 

S'       '       :-atnmelt^  wegfallt.  Diciie  verbesserte  Schulbank,  welche 

i  iiilter  Gjaina^ium  und  in  sechg  neaen  VolksBchulen  Wiens i 

geiuiut,  jst,  verdient  daher,  wie  der  Verf*  zum  Schlüsse  bemerkt»'! 

Becbt  Beachtung  in  den  weitesten  Kreisen* 

Wien.  J.  Nahrhaft 


80.  Isidor  Kurz,  mathematische  Aufgaben  i.    ' 

Schtilem  der  VUL  Classc   im  Schuljahre  1877,7^ 
Oberjt^yTnna^iums  der  Benedict) ner  zu  Kremämim^tir   nir  das 
jähr  1678. 

Wir  haben  im  Vorjahre  ii»    '  rift   die  Pr 

des  akademischen  Gymnasiums  für  lH7ri77,  v, 

matisehe  Uebungsauf^ben  gelöst  vot>  acti  >*  hui- rn  der  VUi,  Ljasai^  nukt 
Leitung  Prof.  Schenk 's  enthielt»  im  Allg^emeincn  recht  günstig  bc3 
Bprochen.  ' 

Prof*  »:>chenk  hat   in  H^rrn  Isidor  Kurz  nun   i^ald  einen  Kaeh« 


-.Lm, 


iihiiij^T    y'ofunden.    Im    vorlieg^enden    Programm*^    ^v 
n,  enthaltend  je  vier  Aufgaben    vorgefüi 

J  1 -ind  theilti  algebraischen  (insbeaooders  Glii  i      ^^ 

und  iiinsesitinsenrcchnungcn).  theils  geometrischen  Inhaltes. 

Die   beiden   erwähnten  Programmschriften   unterscheiden   afdi 

haltlich  bedeutend.    Während  Prof.  Schenk»  der  einen 
I  Ton  mustcTgiltigcn  Aufgaben  sein  eigen  nennt,   und  dort 

originelle,  durchaus  nicht  All  tagsau  fjgaben  bi>  t   ;        '  r 

1  meisten  Au/gaben,  die  überdies  nicht  besondeni  i' 

liervonubeben  wären,  verschiedenen  Aufgabensttmuihjii^tjn  LütieunE-, 
[  der  Verf.  gleich  uufänglich  betont 

Sehen  wir  jetzt  nn-^^«     vvi<  den  Verf.  |..'-nTnT"t.       'm^-  c,j,.i,..   ^ 

mechanische  Arbeit  äu  %  Die  Äntu 

I  öäm  lic  h  d  u  rch  d  i  o  V  c  r  ü  il  d  i  €  b.  u  r  A 

I  welche  er  an  die  S< 

schon  durchaus  beiil 

etwa  in  folgender  Wei^e;  K&  wurden  gci 
l  und   Lühmann    pg.  ^  ^' tfi  usw.    iiuii 

leicht  für  etwas  Gediegeneres  aufgespart  werden  kwtnxieu.   ^  w&rö  el 


y^'UJ 


HUeelleo. 


ISO 


^^Isdea  difitlW  Zweek  erreicht  worden,   wcuij  man  insbesondere  nocU 
w  £rwi|giuif  udit,  ditö£  viele  der  hier  jedem  Beispiele  beigdgebeoiaii 

ÄuiliÜifnair^Ti  ffvlit   lüHL'wi»  ru'    >iriil  und  jedes  elegantcr^u  Anflugefi   eat* 
^»«^r  die  Worte: 


'^'L  kcT,  die  Ebbe  und  Fluth  des  Meeres.  Progr  der 

jts-OWrrealschale  in  Triest  1877/78. 

1  wir  eine  ätiifierst  (a^dtingcnc 
0ir>i  iiia  onler  dem  Namen  ^Ebbtj 

ifld  Flutb\  ^GoziMteu''  oder  kurzweg  f,F]ntbp  hin  Omen**  aocb 
NlMm  den  Kltm  >K»kannt  war, 

V'  3 '  j«  »unliebst  einrn  bistonschcß  Abriss  der  B^obAchtnngcn 

tfWol  ä1-  :    anx»\'«tr*'bkn   'llirorion   dieses   Phänomens.    Die  An- 

tidbltli  ii  e  a  c  o  r  tt  ?.  * ,  üalileis,  Wallis',  Keppler'^,  Newton** 
«Mm  i^ehfr^mllBg  und  böndi^j  dar^'fle^'t.  Ancb  dio  Preiisarbeitcn »  dir- 
4w  ^IM  dm  fniizösttchcn  AkAdemie  der  \Vis8onüichAften  ge^t^lU-'    i'^^ -r- 


llo  (1740),  werden  in  Kürzt;  erwähnt;    es  i^tnd  d&u  Lösui 
boekbcrÜkmtßr  Gelehrter :  Düniel  B  e  r  n  o  n  1 1  i ,  E  u  1  e r  und  M ;\  •         ... 

Eni  La  place  war  <id  vorbeltHltcTi  im  zweiten  Bande  seiner  ,Meca* 
QiaOfi  c^leKte**  (rlcTit^fh  \<Mi  Bitrckhar^it)  eine  xiemlicb  ersch 'n  fendt' 
m£  Urfaitmif"^  !  Natorersebeinung  xu  geben.   I 

«tailWn  koöii  Hafen  von  Brest  angestellte  l 

frtfcn« 

In  fiea«rer  SSeit  sind  es  dio  Arbeiten  von  Whdweli,  LuboeV, 
Lflft   Pfaff  und   insbcsonders  die  von  Stahl  berger   (weil      '  *'   - 
4a  MaxiiireAkadeniie  in  FinuiL^)  und  von  8chnuck,  die  sicli  fi\ 
Mfen,  Die  Adria-Coramission  der  k. 
hat   die   diehbezüglichen   ünteri]. 
iung  von  sugcnannten  Fluthauto^'£.,i.,_..  ^.i 
Lktiste.    Diene  Appitmie  werden   in  der  vor* 
uescb  rieben. 
Ncwton'sehe  Attrar ' 
rund  de«seU»en    dt»;   i 
n  Fl utb wellen  crkliiit.  ^ichi  um 
10  Zeit   ibres   Eintritte«  ist   von    l 
'       "      '      li  die  60g>  I 


OiMIftllTv^ 


ler.  um  w 


i«d 
dtf 
Wir 

yi    tlür 

■Mft  t 

&  viflfA  Aus- 

l)äkh\Ltig  t   der 

vl»rbr\)cii«fi*  ^*iu^,  die  Con- 

Iftratieii  der  ^,  die  Eeflexion 

«rWtUvn  an  Iak^^u  Ltcni  ülKti  hhku  äu  bedeuLjndea  Einflus«  auf  die 
Fti&Qiiicn«  der  Ebbe  und  FlotiK  djut«  dadurch  die  UebereinsUmmung  der 
pEkn&ren  r  lo  wesentUcb  gestfjrt  und 

^'«tlic^t  ric  des  FluthphÄuomcns 

hmik  itima  aui  uru  ri^  vou  Fem  am  ]3.  Augu»t 

^l&tlMO.    Vartüglicl  der  aich   in  dieser  Bc- 

^htf  htodi  ymdMt  gv, »...«. -: i    ..Achtungen  bat  *ir  Jn  a.-t., 

W«li  »Flut hp bin oiis«n"  Bitd«rgfttegk    Uie  tägliche i: 

Mddia  an»  dienen  Beobaclittiniri^n  L^e20genen  Schlüssen  R^:^ 

P^irtii  und   lecundHi  r  vonutgegmitgeneii  awci  bia  drei 

T^,  Ab  alMi  Ali  C4>nii  loren. 


160  Miscellen. 

Der  Verf.  bespricht  im  Folgenden  die  von  Dr.  Schmick  nntersach 
FlnthcTirven  von  San  Francisco  ans  dem  Jahre  1871,  ferner  die  Geiei 
von  Nen-Arehangelsk,  Petropanlowsk,  Tnnkine  nnd  Tahiti,  welche  Hi 
Lenz  in  seinem  ßuche  „von  der  Flnth  und  Ebbe  des  Meeres**  beschrei 
Ancb  die  Osdllationen  in  unserer  Adria,  wie  sie  £.  Stahlberger  in  seil 
bedeutenden  Arbeiten:  ^die  Ebbe  und  Fluth  in  der  Khede  ▼ 
Finme'*  und  «über  Spiegelschwankungen  und  Flutbphänom 
etc."  darstellt,  stimmen  vollkommen  mit  jenen  überein,  zu  welchen  ai 
die  Laplace*sche  Theorie  führt 

Die  vorliegende  populär  geschriebene  nnd  jedes  tieferen  theoretiBd 
Calcüls  entbehrende  Arbeit  verdient  in  Folge  ihrer  Vortrefflichkeit  « 
in  weiteren  Kreisen  gelesen  zu  werden.  Der  Verf.  hat  sich  bemflbt  a 
Thema  nicht  einseitig  anzugreifen,  sondern  von  möglichst  vielen  Sei 
zu  beleuchten,  dabei  aber  doch  den  leitenden  Faden  nicht  verloieo. 

82.  Jos.  Hausenblas,  Einige  Aufgaben  über  Eegelschnit 
linien»  die  sowol  mit  Hilfe  der  neueren  Geometrie  als  andi  i 
Hilfe  der  darsteUenden  Geometrie  gelöst  werden  können.  Prog^.  < 
Landesoberrealschule  in  Prossnitz.  Für  das  Schuljahr  1877/78. 

Der  Verf.  dieser  Programmschrift  zeigt  —  insbesonders  an  d 
structionsaufgaben  über  Kegelschnitte,  wenn  fünf  Stücke  gegeben  si 
•—  wie  man  einerseits  mit  Zuhilfenahme  der  neueren  Geometi 
andererseits  durch  descriptiv  geometrische  Methoden  ein  n 
dasselbe  Problem  in  gleich  einfacher  und  instructiver  Weise  lösen  kön 

In  §.2  wird  nach  den  Methoden  der  Geometrie  der  Lage  < 
Lehrsatz  von  Brianchon,  in  §.  3  der  von  Pascal  abfi^eleitet.  § 
handelt  von  der  Deduction  des  Lehrsatzes:  „wenn  ein  Viereck  ein 
Kegelschnitte  eingeschrieben  ist,  so  bilden  die  Durchschnitts^uncte  im 
einer  in  der  Ebene  des  Kegelschnittes  gelegenen  Geraden  mit  den  sSl 
des  Viereckes  und  die  Durchschnittspuncto  derselben  Geraden  mit  d 
Kegelschnitte  eine  involutorische  Punctreihe,  wobei  entsprechende  Fun 
der  letzteren  die  zwei  Durchschnittspuncte  mit  dem  Kegelschnitte,  soi 
je  zwei  Puncto  sind»  welche  sich  in  gegenüberliegenden  Seiten  beflnd< 
(Desareues). 

Von  den  Constructionsaufgaben  der  Kegelschnitte  aus  f&nf  , 
gebenen  Stücken  sind  folgende  zu  nennen:  1.  Einen  Kegelschn 
zu  construieren,  wenn  drei  Tangenten  und  zwei  Berf 
rungspuncte  gegeben  sind;  2.  wenn  zwei  Tangenten  sam 
den  entsprechenden  Berührungspuncten  und  ein  beliebig 
dritter  runct  gegeben  sind;  3.  wenn  zwei  Tanj?enten  n 
drei  ausserhalb  dieser  Tangenten  liegende  Puncte  d 
Kegelschnittes  gegeben  sind.  Diese  drei  Aufgaben  werden 
dem  Wege  der  synthetischen  und  darstellenden  Geometrie  gelöst  nnd 
§.  16  eine  dritte  Auflösungsmethode  angegeben,  die  —  vom  V« 
herrührend  —  sich  auf  die  Lehren  der  schielen  Projection  stüi 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Er^r**  Ahtlieiluiiff. 


Abliandhuigeii 
Zur  Medaa  des  Guriptdes. 

^J)ir  DI»  die  Tragiker  vjolverdiente  ueueste  Erklärer  der  tfedea^ 
Ckl^iiit  «cliirankl,  ob  iii  V.  4  zu  ig^tfutjam  =  xcJ/rai^^  cf^- 
^ydi.)    «»it  «lern  Schoüaslen  /rcr-c?^   im  Sinn«  von  15 
'  Subject  zu  denken,   oder  r^f^xHlaa  niv%t^  in  eigent- 

^     f  in  dem  >  * "^  '  i-on 

'da  weiit't   \\)M  dt*r  ivrtig  gezimmeu«»i  Ar^'v  ge^a^'t  werdöU 

ti;ibo   die  Arme   tler  Edlen   mit  fCudeni  rersebon'  — 

^   dorn  Vorbuni   iQUutaaai  di^  von  Weeklein   an- 

i"  deatuDg  'Kmk*r  abgobeu    für*  tugosprocbeD  werden 

abfre^eben  davon .  dass «  wonn  fQ^ttuiiam  so  viel  sein 

ih*at,  ;  'Kudor  brin,  für,,' 

r  df'f  r>:  1  mflsste:  >s.  ne  sol- 

ftii.  II    der  Vt'rba   üuf  f#u>»    Dies** 

ro^^'  1       Mvi$  bor^i^leitot     -  (mit  ganst 

i  AQ»iiabmun  wie  ftmoia^ .)  factitive  (larMii,  xoxor/^,  itiokOc^i*) 

nmu  ^on  Snbst%otiTPn  dtamiDeod  — =  die  verwandte  Beden- 

U0wirk*?n*J  dosten,  was  da«  .StÄmmwori  luisdi-dckl  *de« 


Grund  vorhanden ,   von  d<*r  grewubu- 
abiutrcbcn:  *uud    b&tl©   sie    (die  uuf 


k*. 


i»i»<j.  ni  U9fx. 
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dem  Pelion  gefällte  Fichte)  nie  mit  Rudern  versehen  die  Arme  d 
Edlen  1^  Nach  dieser  Erklärung  erscheint  das  vor  Euripides  nie 
nachweisbare  und  wol  —  wie  so  manches  andere  Verb  gerade  a 
oü)  ^)  —  von  ihm  selbst  gebildete  iQevfioo)  in  einer  durchaus  sprac 
gemässen,  der  Analogie  von  7CT€q6(o,  aT€q>av6w  etc.  genau  ei 
sprechenden  Weise  verwendet^  und  auch  jene  sinnliche  Belebu: 
der  nevTCT]  poetisch  als  sehr  wirkungsvoll ;  sie  hat  denn  auch  seh 
im  Alterthum  viel  Beifall  gefunden  und  ebenso  der  Personificati 
der  Peliaco  quondam  prognatae  vertice  pinus  bei  CatuU  wie  Jen 
der  Pontica  pinus  bei  Horaz  offenbar  als  Vorbild  gedient. 

V.  5  deQog  oder  digag? 
V.  5  bietet  nach  dem  Heferate  bei  Prinz  Laur.  32,  2  ui 
Eustath.  in  II.  p.  600  digog,  die  übrigen  Hdschr.  degag.  De 
selben  Thatbestand  zeigt  die  Ueberlieferung  v.  480 ,  nur  dass  d( 
im  Vatican.  909  über  de^a^  übergeschrieben  ist :  dsQog,  Zu  Phoe 
1120  bemerkt  Dindorf  ^depcrg  recentes  pauci,  deQog  ceteri*;  Bacc 
835  scheint  degag  ohne  Variante  überliefert,  umgekehrt  Sop 
Fragm.  16  Dind.  degog.  Es  wäre  voreilig,  hiemach  etwa  für  Euri 
die  Form  de^ag  zu  reclamieren  (gegenüber  sophokleischem  öigo 
Aeschylus  hat  das  Wort  nicht) :  vielmehr  wird  der  Dichter  weni 
stens  an  unserer  Stelle  die  durch  die  Doppelform  gebotene  Möglic 
keit,  dem  Keime,  der  hier  bei  der  Gleichsilbigkeit  und  gleichen  B 
tonung  der  Endwörter  von  v.  4  und  5  (yjQog  und  öigag)  besonde 
lästig  ins  Ohr  fallen  würde,  auszuweichen,  sicherlich  nicht  u 
benutzt  gelassen  haben,  wenn  er  auch  sonst  dergleichen  Beimpaa 
nicht  ängstlich  meidet*)  —  ebensowenig  wie  Aeschylus*)  und  S 
phokles*)  —  und  nicht  zu  meiden  braucht,  da  die  rhythmisc 
Pause,  die  am  Ende  des  Trimeters  jedenfalls  stattfindet,  in  d( 
meisten  Fällen  durch  engen  Sinnesanschluss  des  Endwortes  d 
vorhergehenden  an  die  Anfangsworte  des  folgenden  Verses  übe 


*)  iattoo)  fundo,  gründe  Ion  1464  ^c5/ti   iatiovrai  (eh.) 

xiaaoü)  hedera  circumdo  Bacch.  205  xQara  xiaadtaag  f/nov 
xQaamSob}  fimbriis  cingo  Ion  1423  xexQaan^^toTai  ^\v(faafA 

OifBO 

arefAfjLUTOb}  corono  Heracl.  529  xal  arffÄfiarovre  (atoua)  et 
vgl.  Schirlitz  de  sermonis  tra^ici  per  Eurip.  incrementis  pag.  83. 

'}  Ebenso  heisst  es  Or^n.  Arg.  356  ycr^a?  iQ^xfimaaimg ,  währei 
bei  dem  Nachahmer  des  Eurip.,  Nonnos  (bionys.  14,  4J,  das  Verb  n 
etwas  anderer  Bedeutnngswendnng  einem  Sifg^aaicv  gleichsteht:  tjegio 
xcv&fimvag  nidCXtfi. 

')  Vgl.  aus  der  Medea  46  f.,  72  f.  (oJf-rocff ),  91  f.  {6va»v(A  o 
ikivfjrtavQovfiivriv),  194f.  an.,  214f.,  243f.,  314  f.,  332  f.,  408 
(au j^rav wT a T «^ -(TotfiwroT«0»  471  f.,  478 f.,  516  f.  766—770,  1070 
1225  f.,  1241  f. 

*)  Im  Agamemnon  finden  sich  etwa  30  Fälle  der  Art 

»)  Vgl.  aus  der  Elektra  20  f.,  (255  f.),  516  f.  589-592  (e^w/?€ 
—  txetg-^  iQBlg  —  laußav€ig),  698  f.,  734  f.,  743  f.,  792  f.,  948 
983  f.,  1098  f.  (1103  f.),  1146  f.,  1166  f.,  1185  f.  (1351  f.),  1356  t,  1880 
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^fwhwinl.  Von  den  nenoroii  Utirausj^eboro  schreibt  nur  Dmdorf 
\  di*^.  die  Übrigen  (KircUhoff,  Nauck,  Schöne,  Pflugk-Klot/.  Weck- 
litB,  Prinx)  mit  Becht  6i(^og. 

?*  11  E   *.,..•  drffnrovaft  fah 

iTc  Tc*  .Ine  Verdienst  Kvl6ala*8 ,  in  seinen  ebenso  geistvollen 
|fw  'Studien  zu  Enripides*  (Denkschriften  der  Wiener 

Abtlemie  aer  ^vissensch.  1879)  x«r  Heilung  der  vielbes^prochenon 
8te!fa  den  einzig  richtigen  Weg  aufgezeigt  zu  haben  und  zwar 
Tilgung  von  V.  12  (fiyi^^%^6pa.  Früher  hatte  man,  die 
*0  äbersehend ^  dns»  hier  von  nichts  anderem,  als  eben 
ittm  Verhältnisse  zwischen  Jason  und  Medea  die  Vi^diei  sein 
dorch  Aendemng  von  ^.ur  in  jr^iv,  von  yty^ij  in  tptXf^  (sie!) 
<^*r  ftW  oder  yiA»j\  durch  Cuistellang  von  V!  11  und  12  mit 
ttaJ  oiiii©  gleichzeitige  Annahme  einer  Lücke  nach  V.  10  usw*  zu 
lulfeö  g«t?iif)^ht  Derteib**  Gelehrte  hat  ferner  ans  dem  ohne  Tilgung 
WR  r.  \\t  w  axifj  in  V.  13  richtig  erkannt, 

4»s»tiidL  ^        KT  Ausdruck  der  Wechselseitig- 

^•il  des  liebevoiJen  VerhÄitnisses  der  beiden  Gatten  enthalten  sein 
latii«  und  demgintiass  dvddvoiaa  (v.  11)  in  o^dawrai  geändert, 
<B  d«r  VorauÄsetzung,  dasft  auch  nm'T9  ^rft<feQota{a)  (v,  13) 
■^'*'  '  "  if  den  Sinn  eines  dvÖai^oica  hinausläuft.  Diese 
nm^  ißt  es  mm,  die.  obwol  zugleich  schon  an  sich') 
t,  die  Entstehung  der  Interpolation  von  V.  12  iu 
i  nicht  unbedingt  nothig  erscheint.  Ich  glaube, 
QOiü*  *ldoon  nicht  eine  Umschreibung  des  Gedankens 
dem  Jason'  gegeben  sein  muss^  dasa  vielmehr  der- 
^  in  seinem  letzten  Grunde  ebensogut  ^Medea  f^d 
Iten  ,  liebte  den  Jason*  bedeuten  kann.  Kun  das 
t-oui'  'Idaort  von  Seite  Medeas  *das  sich  vollständig 
n,  sich  fügen  ^  anpassen  n.  dgl/  Msst  sich 
K'c  deren  eigener  Liebe  zu  Jason*),  wie 
I  !  illens,  das  sie  bei  ihm  findet  —  auffassen, 
auch  ler  Nominativ  m'ddtfottta  das  gewünschte 
:nmenhangö  der  Stelle  nach  erforderliche  Gegenstück 
'nrbietet. ')   I^t  dies  richtig,  dünn  wäre  die  Ver- 
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rt  nimmt  näuilfch  an,  daft»  er»t  nachdem   aus  dem  ur* 
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anlassung  zur  Einschiebnng  von  V.  12  darin  en  suchen,  dass  der 
Interpolator,  indem  er  nicht  verstand,  dass  der  Dativ  ^laaayi  nickt 
blos  za  ^v/nq)iQova\  sondern  auch  zu  dvdavovaa  zu  constniieren  iai, 
zu  letzterem  die  nothwendige  Ergänzung  vermisste.  Nun  aber  ge- 
winnt durch  dio  Doppelbeziehung  des  Dativs  die  Stelle  an  Concin- 
nität  und  innerer  Geschlossenheit. 

Das  Befremdliche,  das  dieser  Doppelbeziehung  für  den  ersten 
Anblick  anhaftet,  besteht  blos  darin,  dass  man  nach  der  uns  ge- 
läufigen Ausdrucksweise  den  Dativ  laaovi  vielmehr  zum  ersten 
Gliede  gesetzt  und  im  zweiten  durch  avr(p  wieder  aufigenommen 
erwartet :  aber  ganz  analog  heisst  es  z.  B.  Soph.  0.  B.  75  an&m 
Ttleico  Tov  Tca&rj^ovTog  xqovov  statt  des  uns  natürlicher  schei- 
nenden an  BOT  L  nkaiw  XQOvov  zov  xad^i^KOWOC  oder  Herod.  I 
207  anedelxvvvro  ivavTirp'  xfi  nqoT^ei^evr^  yvüifxy  statt  ivai^ 
tlrjv  yvwfiriv  rf}  nQO'^i^evrj  (oder  ivavnrjv  t^  nQOKeifiivp 
yvcüfir^v);  vgl.  Med.  76  TtaXaia  xaivciv  luTceTai  xi^d^t^/ia- 
ficjv,  Plat.  Charmid.  p.  160  C  al  ^avxtOL  tcSv  taxaiwv  Tcqa* 
§£cjv  TvyxivovOL  xakXiovg  ovaai,  Hör.  Sat.  II  2.  53  sordidus  a 
tenui  victu  distabit  und  Lobeck  zum  Aias  Y.  277.  Zur  Stütze  unsrer 
Vertheidigung  von  avddvovoa  möchten  wir  noch  ein  Doppeltes  an- 
führen : 

1.  Nach  der  ganzen  Situation  musste  es  der  zQoq)6g  viel  mehr 
darauf  ankommen,  zu  betonen,  dass  bisher  Medea  dem  Jason,  als 
dass  Jason  der  Medea  ^gefallen'  habe  —  denn  nicht  Medea  hatte 
den  Jason,  sondern  dieser  hatte  jene  zuerst  zu  lieben  au^ehürt  — ; 
es  ist  also  ganz  passend,  dass  der  für  den  Zusammenhang  wich- 
tigere und  der  TQoq)6g  näher  liegende  Gedanke  auch  zuerst  her- 
vorgehoben wird.  2.  Auch  wenn  wir  in  den  Worten  airt]  öi  navza 
^v^q)eQOva  ^laaovL  die  Umschreibung  des  Gedankens,  dass  Medea 
bei  Jason  Gefallen  gefunden  habe  (in  Folge  ihrer  Verträglichkeit} 
—  erblicken  wollen ,  brauchen  wir  deswegen  avdavovöa  nicht  für 
unzulässig  zu  halten.  Es  findet  dann  nämlich  nicht  eine  Auf- 
hebung, sondern  eine  blosse  Modifici er ung  des  Verhältnisses 
der  Wechselseitigkeit^  eine  Gegenüberstellung  des  mehr  passiven, 
von  Medeas  eigener  Bethätigung  unabhängigen  avdoLvaiv  ^Idaon 
und  des  activen  nawa  ^v^cpeqaiv  ^Idaovi  statt:  *Medea  gefiel  dem 
Jason  {dvödvovaa  juev  v.  11)  —  sie  selbst  that  aber  auch  ihrer- 
seits (avTi]  di)  alles,  um  ihm  gefällig  zu  sein\ 


die  Kiuder  zu  beziehen  wäre,  während  1.  es  doch  selbstverständlich  ist, 
dass  diese  der  Medea  av^avovra  waren  und  2.  ansschliesslich  von  dem 
Verhältnisse  Medeas  zu  Jason  die  Rede  sein  soll  —  lässt  sich  durch 
V.  36  arvytT  ^k  nai^ag  ouJ'  o^akr'  (v(f(MivfTaL  und  v.  16  vvv  (T  if^^ 
navttt  xal  voau  rn  (fClTurn  entkräften.  Aber  allerdings  sind  anderer^ 
seits  die  in  diesen  Versen  (36,  16)  ausgesprochenen  Gedanken  nicht 
derart,  dass  sie  eine  vorläufige  gegensätzliche  Andeutung  im  Vorigen 
(durch  dv^ttvoia^)  unbedingt  nothig  machen  würden. 


SchubfHf  Züt  Mede*  d6$  Earipide«» 


)fi5 


Wa 

^idkrilltti 
Bit  r^tiu  beciiW  für  leUteres  entschiedon* 


h   das  bei  Stob&as  (an  Stelle  des  in  den  üuud- 
rtdfl  %6)  erhaltene  dfi  betrifft,  6o  hat  sich  Kvicaia 


n  tot  IV  pkiyiot  t^t  ..* 

E»  kömilo  scboiaäti,  da»s  larefireti über  dem  yon  den  meisten  Her* 


Mt^ 


nimenen  r^' 
oifrig  V€j 


anv  ^£7 


tarri'  die 


Lesiu't   einiger  1 


hiae 


fffl.  ,,  jiion^  fityiüit]v  am  Räcksicbten  uer 

Slftbii  >rzug  verdient? ,    weil  dann  in  den  unter  Anwttii'- 

taug  4er  Synon.rtua  ßö^  und  dvay^akBi  ^)  anapboriscb  gestalteten 
dtti^iitdem  Plural  dem  Piural,  Accusatir  dem  Accusatjv  bestenfi 
enbfiticbe.  De«&euaugeacbtet  wird  di^iOi^,  Jtiauv  ftur/taTtjV  zu  var- 
nrf*  'lircb  die  nachträglich  hiuzugefUK'  ition  der 

BifT r  ^lefi  anderen  —  fi^/rw  —  aniL:i  liprvor- 

4ai  Snptflativ  als  >  .;,  absoluten  zu  fassen:  *sie  j  vüre 

(md  Hftodj«chUg  an,  der  die  st&rkste  Burgscbatt  ist':  was 
Mtkt  itu  ^üim  doH  DjchU^rs  liegen  kann;  denn  die  o^nai  bleiben 
Ami  doeli  —  auch  nach  antiker  Anschauung  —  die  stärkere  Bürg- 
nkA. 

Weiiigtr  Gewicht  mag  darauf  gelegt  werdeu,  das»  Medea, 
ll  iiicltt  116  die  Treue  gebrochen«  zunlichst  auch  keine  Veran*- 
httosf  ItalUi,  die  in  dem  Wechsel  seil  igen  Uandschltge  ge- 
Bftrgechaft  anzurufen.  Dieser  Sinn  wäre  nämlich  (vgl.  Ettr. 
Aal.  58  f,  '/tijKOvg  avraifHu  di§idg  re  atftfiaXeJy  ^¥t]* 
aili^lotai),  weil  nur  an  zwei  vertrag^chüessende  Sub- 
tu  denkcni  ist  (anders  Xcn*  Cyrop.  V  l,  21  'YQ'Aavioi<; 
IW?  o^)?^!C  xm  tft^  ^i^ta^f  ag  tSiif^^o,^  fumioßaio  und  D, 
(Ot  xai  dtStai»  '9fuv),  dein 


wiihreud  o^jeoii 


seinem 


recht  wol  blo&  von  Jasons  Schwüren  gesagt 


fmd  38  —  43    unter 
Hinin^g»^^"^'' 


V.  37—45. 

t  Prinz  [in  Lr! 

.  J  — 1873^)J  dir 

den   Text,    Sonderbarer 


Weise    lassen  die 


illl*      VfMl^l* 


busten  Füll'*  *^T<i   hMt  V-  4n 


lim  aber  und  twar  4cr  i  i> :: 


ug   sind:    nwlit    4t-r    fine    (o^^ifoi ;  —  nü'^U 
r<»r,    der   andere    \niaftr    pit^iattiv)    otß 


h  in  diese  Schrift  nicht  Eintieht  nehni«»n. 
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beginnen  (auch  W.  Dindorf  in  den  poetae  scenici ;  anders  nnd  zwar 
richtig  Schol.  in  Eur.  lY  p.  266).  Wenn  irgendwo,  lässt  sich  die 
Unechtheit  hier  bis  zur  Evidenz  erweisen.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Verse  38  und  39  nichts  enthalten,  als  eine  verwässerte  Para- 
phrase von  44  f.  (ßoLQEla  yag  cpQrjv  =  deivi]  yao,  orcJ*  dvi' 
^erai  xa^wg  naaxovo'  =^  ovzoi  ^(jedliüg  bis  Oiaezai),  wäre» 
wenn  sie  beibehalten  werden,  der  Begriff  der  Furcht  innerhalb  vier 
Versen  (nämlich  nach  der  selbstverständlichen  Ausscheidung  von 
40—43)  mit  fast  genau  denselben  Worten  dreimal  zum  Ausdradce 
gebracht  (didoina  d*  avTrjv,  du^aivw  ti  vtv  ^  äsivrj  yog):  eine 
Unbeholfenheit,  die  ans  Ungeheuerliche  grenzend,  dem  Euripides 
nicht  zugemuthet  werden  darf.  Trefflich  schliesst  sich  dagegen 
Seivr]  yag  (v.  44)  unmittelbar  an  didocxa  yag  (v.  37)  an.  Die 
Hand  des  Interpolators  (vielleicht  auch  eines  Schauspielers  vg^. 
Schol.  zu  85)  verräth  sich  ebenso  in  der  durchaus  prosaischen 
Färbung  der  in  lästigen  Incisis  (ßagela  yag  (pQrjv  —  iyi^da  ttj^ 
—  ösiuaivcj  T€  viv)  fortschreitenden  Bede  (wie  nüchtern  nimmt  sich 
owf  ave^erac  xcfxcSg  naaxova  aus  im  Vergleiche  mit  cn^oe  ^- 
diwg  ye  av^ßalav  eX'^gav  tig  aircf^  TiokXiviyiov  olaerai;  h^ich- 
stens  ßageia  yäg  WQrjv  gemahnt  an  poetischen  Ausdruck  —  vgl. 
Antig.  767  vovg  ö  sotI  Ttihxovvog  dlyrjaag  ßagvg)  und  namentlieh 
durch  das  ungeschickte  TVjvde  v.  39 ;  nirgends  wird  in  den  echttfi 
Versen  (vgl.  aq)e  33,  avrrjv  37,  avrf^  45)  von  der  Amme  auf  (die 
hier  nicht  einmal  anwesende)  Medea  mit  diesem  Pronomen  hin- 
gewiesen ,  das  an  vorliegender  Stelle  einen  fast  vei-ächtlichen ,  im 
Munde  der  TQOcpog  ganz  unpassenden  Nebensinn  hätte. 

V.  58  li^ai  {.lohovoji  devQo  deanoivr^g  rix^g 

Die  Stelle  ist  von  Interesse,  insofern  sie  einen  Fall  darbietet, 
wo  zwischen  zwei  gleich  gut  bewährten  und  dem  Anscheine  nach 
gleich  wol  brauchbaren  Lesearten  sich  dennoch  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung treffen  lässt.  Das  Schwanken  unserer  Codices  zwischen 
Mrjddag  und  öeaTtoivrjg  geht  auf  sehr  alte  Zeiten  zurück,  da 
dem  Ennius,  wie  aus  seiner  Uebersetzung  der  Stelle  hervorgeht, 
Mrfidag  vorlag  und  andererseits  das  Scholion  zu  Eur.  Phoen.  1 
deanoivr^g  zvxag  citiert.  Die  Neueren  schreiben  meist  Mrfidotq^ 
nur  Schöne,  Wecklein,  Prinz  deanolvTjg,  Nun  ist  es  offenbar  kein 
Zufall,  dass,  wo  immer  die  Amme  von  Medea  spricht,  sie  dies  nie 
unter  Anwendung  des  nackten  Nomen  propr.  thut,  das  bei  ihr 
fremd  und  kühl  klingen  würde,  sondern  stets  so,  dass  der  Eigen- 
name mit  einem  das  Mitgefühl  der  %goq>og  ausdrückenden  Epitheton 
(v.  20  Mrjdeia  d*  ^  dvCTr^vog)  oder  dem  ihre  äussere  Stellung  tu 
Medea  kennzeichnenden  Substantiv  dioTtoiva  (v.  6  dianoiv  ifirj 
Mrjdeia)  verbunden  oder  auch  letzteres  allein  gebraucht  wird  (mit 
und  ohne  J^ij:  vgl.  v.  172  öhTtoiva,  185  öeOTtoivav  ifitiv  und 
bes.  V.  142,  wo  die  Amme  entgegen  dem  einfachen  o  iniv  [laaary] 
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187 


4mm 


<f  8ich&  nicht  ^©nC 
^  "Ti  der  Me  1 


ra  noch  nachträglich 
Ti  Talct 


f.  61  imd  seinti  Yertheidjgujig  des  Jason  tod  v.  76  abj«  der  aller- 
flugs  *uch  «JicirroiVijv  ^jw^$  V.  4'J  und  (J^afroivai'  ?»  81  braucht, 
«r  r.  52  ohne  weiteren  Beisatz  ^Mr^thia    iagen)  nnd  zweifeln 


fOCilU 


1i  tto  QBSorer  Steile  d€an:oiyt]g  und  nicht 
verkehrt   erscheint   «^s  uns  diiber»   wenn 
-    {i,  5ö)    gerade  durch  Hir  auf  dcanmytjg 

variatio  orationls  iucunda  e-  'tur')  zu  stützen 


K%f6ala  hat  a.  a.  0.  p.  4  f.  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  in 

^'r  m  zwischen    dem  PMagogeu   and  der  Amme  nicht 

a1.'  -r.'.'^  191  —  und  nach  v.  60  eine  Lücke  von  ungewisser 

Ansdehimiig  angenomnien,  Theils  2nr  Unterstatzung^  theils  zu  einiger 

J|,>-»tfiri.>ning  dieser  Ansicht  m^^chte  ich  folgendes  bemerken.  Die 

%<  -il  scheint  mir  nicht  erst  nach  v.  60,  sondern  bereits 

^t   oiebem  Verse   selbst   zu  beginnen.    Wie  kann  die  Amme  auf 

&  Prsf«  Am  nxndayitr/cg:  'Lässt  denn  die  Unglückliche  noch  nicht 

tr-f  i        'ti  nb?    antworten  (v.  60):  *Dq  Beneidenswerther! 

In  lUge  sUtht  das  Unheil  —  ttijfitt  —  und  hat  uuch 

4i#  MiUe  Dicht  erreicht'?  Das  sieht  ja  so  aus^  als  wüsste  die  Amme 

)^*t*At^  etwas  von  dorn  ferneren,   der  Medea   drohende«  Unglück. 

atatt  n^fiu  yoog  oder  ein  derartiges  Wort  da,  Hesse  sich 

•  rs  nÜPDfalls   hinnehmen,   bliebe   aber  auch   dann  ziemlich 

-    '  V  r    i'     w.  ]sim  wir  dagegen  den  Ver&  dem  Pädagogen  m,  so 

le  alles  Befremdliche.  Natürlich  muss  dann 

r  Ausfall  je  eines^  der  Amme  betzulegenden 

iimu  werden,  so  dass  sich  der  ganze  Zusammenhang 

- .^ :i  gest^Uetr 

ou^w  ya^  ii  tdlmwti  Tsnvtrat  yvmv  ; 

V,  5Ö 
etwa  niSk  «f^t    toaaitiji  ntgtjti' 

ffowjff  otutfo^i  V.  59  b 

^ijl«3  a'*  fr  «H*/?  n*i/*a  xovdijit»»  ut- 

aoi  '  T.  6Q 


'idnif- 


l4«ttit  ihun  die  Arme  noch 
^ '^'cn  ab? 
: '  das.  dasol- 


Xitt 


«*v  mchu 


Im 

die 

rrin 
h  am  ^iqI  deä  Unheils 

vini  —  wenn 
'-  ahn  nennen 

1«  m  ofotn  Unglück  weiss 


etwa  i]  J*  av  äoMii  fiiiv  lo/irf '  ^o^J^o- 
fortf  itu9itr  T.  W  b 

fiiS{^  ?.  61 

0^1*  ouflf  o/«r«  rcth^  nrnwif^wf  xemw 

T.  62 


1^  iMB  Attt^lJ  Ton  59  b)  nnd  60  b)  mag  die  PersonenTerschie* 
•tat  in  den  SchoUen»  ^^t  zufolge  v.  62  und  v*  67  ff.  der  t(^o<pi<; 
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zugewiesen  werden  (über  das  Nähere  vgl.  Eviöala  p.  5),  inaol 
Znsammenhange  stehen,  als  ein  flüchtiger,  den  Sinn  nicht 
tender  Corrector  die  ursprüngliche  Yierzeiligkeit  der  Stiche 
y.  59 — 60b)  zu  ersetzen  suchte  —  dadurch,  dass  er  y.  6 
zwei  verschiedenen  Personen  vertheilte  (v.  61  naiday»,  v.  6 
q>6g),  was  dann  zu  weiterer,  unsinniger  Verschiebung  der  Pei 
bezeichnungen  führte.  Nach  Ei*gänzung  von  59  b  und  60  b  { 
sich  die  ganze  Partie  von  59 — 95  in  folgender  symmetrischen 

1  (1)  1  (1)     2  112     7  2  2  2  2  3  3^)7 


Von  diesen  drei  Theilen  zerfallen   die  beiden   ersten  in  j< 
der  dritte  in  vier  zusammengehörige  Yersgruppen. 

v.  76  f.  nalaitt  xaivar  kiCnerat  xr\6tvfjiarbn', 

xovx  tat*  fxeTvog  roia^e  Stofdaaiv  (piXog. 

Es  ist  nicht  abzusehen ,  was  Tournier  exerc.  crit.  p.  1< 
anlasst  hat,    statt  des  Oberlief ei*ten  xot;x  eav'  i'KeXvog 
ddpiaaLv  q>lXog  zuvermuthen :  xovx  ecx  ixelva  zdiade  di 

Es  lässt  sich  aber  auch  zeigen,  dass  diese  Yermuthung 
der  überlieferten  Lesart  in  jeder  Beziehung  zurücksteht  un< 
zu  verwerfen  ist.  Nach  der  Ueberlieferung  sucht  der  Pädag 
Zweifel  der  Amme  an  dem  von  ihm  in  Aussiebt  gestellten 
nisse  zu  beseitigen,  beziehungsweise  die  Gleichgiltigkeit 
gegenüber  der  zu  gewärtigenden  Verbannung  Medeas  un< 
Kinder  zu  -Entschuldigen  1.  durch  einen  Gemeinplatz:  *älte 
wandtschaft  muss  immer  hinter  ueuor  zurückstehen'  und  2 
ein  speciell  nur  für  Jason  giltiges  Motiv:  ^er  ist  diesem 
(d.  h.  dem  der  Medea,  vgl.  Wecklein  zu  d.  St.)  nicht  freundl 
sinnt,  hold/  Nach  Tourniers  Conjectur  dagegen  bringt  der  1? 
nur  Ein  Moment  vor;  die  Bücksicht  auf  die  neue  Verwandtsc 
und  die  Gedanken  von  v.  76  und  v.  77  sind  nicht  zwei  selbst 
coordinierte  Gedanken,  sondern  der  von  77  eine  blosse  Erg 
jenes  von  76,  gleichsam  die  Subsumption,  der  logische  üi 
zu  jenem  (als  Schlusssatz  wäre  hinzuzudenken:  i^avi^ejac 
^laawv  ravta  7raaxovTag)  und  eben  deswegen  müsst 
selbe  statt  durch  xa/  vielmehr  durch  di  angek 
werden.  Eine  zweite  ünzukömmlichkeit,  die  mit  Toumie: 
schlag  verbunden  ist,  ist  die,  dass,  während  in  der  Senten 
von  y,aiva  xfjdevjuaTa  ganz  allgemein  die  Rede  ist,  das 


')  Nach  Ausscheidung  des  interpolierten  Verses  87. 

*)  Will  Tournier  ändern  etwa  weil  ihm  die  Behauptung  \ 
stark  und  ungerechtfertigt  scheint  gegenüber  Aeusserun^en  Jas 
558  od.  464?  Oder  wegen  der  in  8b  ei  tovoS^  y  fi5r»/ff  etr 
crigyii  naTrJQ  enthaltenen  Restriction? 
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ixiii^a  (v.  77) ^  eiDen  völlig  anderen,  concretoo 
tihdi  hUU  (^  Kreou  und  de$s«a  T<:»clitei-), 

Dftis  die  Torsteheude  Uoberlleferuug  der  StoU(^,  obwol  in  dan 

tni  \ns-;ilMM^    mxt   AutinaJime  jeuer   von   Priiu    beibehalten. 

&i  r  ist,  lehrt  eine  einfache  Ervrilgungr  An^toss  er- 

W|iu  Ulf  rrtj.it'1]  Worte  a^x?}^'^  und  olfiwyrjg.    Um  von  den  in  d^^i« 

imt^rcii  telegenen,  wii?  mir  soheint»  uiilusbarüu  Schwierigkeitöu 

a;  so  erweist  sich  oituoyf^i^  als  uiixulässig,  weil  der 

«WC  et:    ilJr'cJaa)    fuü^oyt  tfifu^t,    weuu  nma  diestilbeii 

jin  ;    ^ u  Beiwerken  eutkleidei,  kein  anderer  sein  kann,  als: 

offenbar  Wird  Medt»a  bald  noch  heftiger  klagen  und  jammern*')» 
San  abi^r  eind  nicht  die  heftigeren  Klagen  dasjenige,  wa;»  die 
imm  befftrcbtüt,  bondern  die  grauenvollen  liacheacte»  die  der 

Medea«  vrwartftn  lisst  (vgL  v,  37  iL,  93  ff.  101  IT.,  bes. 

r>r'  igydott  at  ,,.).  Zweitens  ist  der  metiiphoritche 
^  Iki*  der  Klage'    schon    au   sich    fOr   die  vorliegende 

fc'  ud.  Wo  inirner  Piifog  mit  Synonymis  vou  oi^w/yt]  ver- 

Wn  liegt  daa  lertitim  comparationis  iu  der  Ma^tie  ubaf* 

Uficii  (^u*iier  auch  der  Plural:  Eurii».  Herc.  für,   114'J  ati- 

**t  Wfgen  Totütft  tftüuitair  tiÄmlieh.  das  nur  auf  das  Häiu  und  die 

Ali  iKue  Üejm  /jf<*>R  ju^  ihm 

jttgJÖbta.1  :ictiv  'fr.  .it*). 

Artweiiiiurig   gf^niä^s  —  nui  cIm  cuttern tore 
Fulle    f//X«  V.  77  paaaiv    tu  fawt*n  würe 

ireh  W^kl^iti»  Conj««itir    (i{*}f^    It/Mvvfi^onffnff   statt  A^jf^C 

-■^  "  ,   ^'    •*'  V  ^       ,;v'   ,  '    1  dio  von 

>  ^  tilo% 
^  kl,u,  M  tes  tQ  dem 

^^««0^1  Lurt«  d«6  Ana- 

I.   j,i-.;,  (As 
kjar 

-.  '     .  ''.  '^','-  --  -    ■   '^'  -'^öV 

^  miKTiXD  ¥mÜ9  wirc  ja   dte  Aenderang  Ton    if^icrr   ita   df^Aoi   ganx 


•j  Oft« 


,  ,_.  -  Aöffa«»U!ig  5*t.   b^w^itt   u<!im  Ver- 

iMfAkuolf    r«r  ^f#M#»f    «Fi     JtirtMY^«    ntorutaad    wt 

ir  wird  McdcÄ 

:n  heftigerem 

1    *r^TTbat' 

utbaltetk 

.    ..  •'-..uiwii' 

JlMttt^t  er*  tiür 

10  T baten  tu  »achen  berechtigt  tteiu. 


170  Fr.  Schubert,  Zar  Medea  des  Earipides. 

vayf.iwv  yag  f.ie  Tcegißaklec  veq>ög^  delect.  epigpr.  VIII  95, 4 
yoiov  veq)og)  —  nicht  Id  der VorstelluDg  des  Dunklen,  Dflsteren 
was  ganz  natürlich  ist,  da  wol  von  einer  umdüsternden  Wolke  de; 
Trauer  (Achill.  Tat.  VI  8  p.  138,  34  vecpog  arrj  xarexv^ 
Xv7tr]g)y  des  Unmuthes  u.  dgl.,  nicht  aber  von  einer  solchei 
Wolke  der  Klage,  des  Jammers  gesprochen  werden  kann,  wei 
ja  gerade  im  Gegentheil  durch  die  Klage  das  DQster  der  Grames« 
wölke  usw.  zur  Auflösung,  Entladung  gelangt.  Da  nun  vitpog  ai 
unserer  Stelle,  wie  aus  avdipei  erhellt,  als  die  'dunkle  and  nm 
ddsternde  Wolke'  gedacht  ist,  so  wird  dadurch  die  Verbindan^ 
dieses  Wortes  mit  oi^iioyfjg  unstatthaft.  Glücklicher  Weise  dürfet 
wir  die  Stelle  mit  Zuversicht  als  geheilt  betrachten  —  durch  di( 
ebenso  leichten  wie  treffenden  Emendationenvon  Witzschel  und  Plüss, 
von  denen  jener  ccQxfjg  in  o^/rjg,  dieser  olfuayijg  in  oi^oi/ois 
geändert  hat.  Nunmehr  haben  wir  einen  vortrefflichen  Gedanken 
und  ein  Bild  von  hoher  Schönheit.  'Offenbar  wird'  lässt  der  Dichtei 
die  Amme  sagen  ^Medea  die  jetzt  unter  Wehklagen  sich  e^ 
hebende  (düstere)  Wolke  des  Unmuths  gar  bald  aufleuchten  (auf* 
flammen)  lassen  in  heftigerem  lDgrimm\  Die  durch  den  Zusammen- 
bang erforderte  Beziehung  von  ^(imtovi  Sv^i(^^  auf  zu  gewärtigend« 
Rächet  baten  der  Medea  findet  jetzt  ihre  Rechtfertigung  in  den 
Gegensatze  zu  olfnoyalg,  welcher  in  modalem  Sinne  mit  i^aiQO- 
f.i€vov  zu  verbindende  Dativ  nach  Analogie  von  II.  a  572  uokTrij  % 
lvy/ii(p  T£  noat  ayMigoweg  ynowo,  IL  q  266  Tgcjeg  laxy  UJcn 
und  dgl.  zu  beurthcilen  ist.  Die  auch  von  den  Scholien  gekannt« 
Lesart  des  Laurent.  32,  2  ava^eij  welche  von  den  Neueren  nni 
Schöne  aufnimmt,  ist  offenbar  erst  entstanden,  nachdem  mfiia 
yaig  zu  ol^Koyrjg  verderbt  war  —  und  kann  uns  zugleich  als  BeweL 
dafür  gelten,  dass  die  Griechen  selbst  den  durch  die  Corruptel  ii 
die  Stelle  hineingebrachten  (aber  dem  Zusammenbringe  nicht  ent- 
sprechenden) Sinn  der  Worte  veq>og  olfuoyrjg  avaxpei  in  der  obei 
ausgeführten  Weise  auffassten  und  durch  ava^ei  klarer  zu  gestaltet 
suchten  {veq)og  olfujyrjg  avdyuv  wie  -kwxvtov  dvdyeiv  usw.)  Wa( 
von  Elmsley's  Conjectur  dv^^ei  zu  halten  sei,  ergibt  sich  ans  den 
Gesagten  von  selbst.  Ebenso  wie  dvd^ei  statt  dvdijJBi  trat  and 
dqxrjg  statt  oqyrß  erst  in  Folge  der  Verderbnis  von  olfitayoSi 
zu  oi^ioyf^g  ein,  da  mit  letzterem  der  Gen  et.  oqyrig  natürlich  nich 
mehr  in  Einklang  zu  bringen  war. 

V.  127  ff.   . .  T«  d"  vneQßdXXovj" 

oC6iv(t  xaiQov  öitvarac  &vtjToTg, 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  dass  die  Stellen 
die  man  zur  Rechtfertigung  der  sonderbaren  Verbindung  desVerbom 
dvvaa^ac  (==  ^bedeuten,  das  Gewicht  haben  von. . .')  mit  dem  Ac 
cusativ  -KaiQOv  beibringen  zu  können  glaubt,  durchwegs  von  andere 
Art  sind.  Nach  der  selbstverständlichen  Ausscheidung  jener  Fälle 
wo  das  Verb  in  der  angeführten  Bedeutung  vom  Gelde  gebraucht  wir 


im  ilc»  Katipul««. 
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idUclivx  (Xauc.  *\4^'  <^t  fo  avTO  övrazai  o^okij  xai 
«f.  |.  26  r I  di  töit    f* dvvazo,    uj  l4%}m'aloi ;  Xeö»  An 


iü    i.  B.  Xett*  U  5,  6  o  alykog  divatat 

infirhov  ^fnxoit;,  —  nach  dieser  Analogie 

Hti.  *,  i  42  ;  ^f>^€at  rf  r  v  ia  rat  ^iv(}ia  tt  a  et), 

bteibdu  nur  -  g,  an  denen  Svvaai>at  a)  mit  dem 

Accusfttiv    «ities    nouiraUn   Pronomens    f^dev  rronominal- 

i41#cti?*  (Thuc.  '^t  ^^J  «i  fo  ofi*ro  dtröTöi  0X^^i5  ^^i  ^^XV 
t..-i —        ö    .j/?  «.. —  ^^  ^.-.*i^-.   .^*^„  ^.^ ^^  D^jjj 

Anab.  2, 

moftyün')  oder  6)  mit  dem  Accuaativ  eines  VerbalsubsUntive 
nrboodeü  <>r»chdot  (Thiic,  1»141  rt^v  yag  at-rr.v  dvrutai 
iaikmüir  ij  f€  ftiyhtr^  y^ai  iXaxicitij  di^aiiadtg,  l*lat.  Phileb, 
f,t^l}  fitjir  niy  not  Y,ai  nipniov  n^oadtr^mt  ötantgtaiv 
fiwi<;  ivva/tiipov:  vgl,  Thuc.  7,  58  dtvctjai  di  th  veth- 
kumiiii  IXiv^if^v  inöt]  elvai).  Man  siebt,  dasa  diese  Gebrauchs- 
willwü  ?on  dem  an  unserer  Stelle  Oberlieferten  otdivct  ^ai^oi* 
üitütai  ßQfnol^  sehr  weit  ftbliegen.  Mit  dem  Versuche  blos  an 
SUlle  Hmi  xa/^OJ'  (so  Nanck  Eurip.  Stnif.  I  [>.  111  inaq^^eiv)  odor 
"*  Qi  (nahe  läge  z.  B.  cy/;f4(«*  unter  Vergleichung  von  Dem.  de 
i  13  ui]  yaio^m  ^utllop  cl^*  roTg  if^dy^aot  xaiQOff 
i^  f<  li^r^Ki;).»)  etwa«  anderes  zu  substituieren,  ist  nichts  ge- 
h\*r  ^nebr  drän^  der  Wortlaut  dor  Scholien  tur  Annahme 
«!  wie  dies  ron  Kvi^ala  a.  a.  0*  p,  8  f.  de»  Näheren 

T,  140  ö  fiiif  yag  ex^t  ÜmQa  tv^wotv 

'       '  )s  unmetrische  o  in  loy  geändert;  ihm  ft>l^'en 
ii'  Vv^cVWni  und  Prin^.  Das»  aber  nach  di^m 

G^  /.  üai  do^ioi'  (fQohkt 

r*^  .  iiboff  und  Dindorf  nut 

f'  tie,  Nauck)  (fgoidct  ya^  i'dfj  jaö"'   o   ^tiv  yctQ  i'x^t 

tt  -  ..  ....,    ist  deswegen  wahrscheinlicli ,   weil  wir  dann  genau 

^Ib«  Construction,  wie  594  yf^^im  fu  li^Tga  (iaotJJtay  a 
K?  ixtit  gewinnen.  Ob  jlfxr^  in  eigentlichem  Sinne  und  jiixip^ 
►"«'(gen.  possess.)  al«  verallgemeinernder  Plural  (=  t^ 
»tfowi  =  IIa  vgL  0.  R,   1184).  oder  U'Arga 

^  ßii^g^ttin    um      w  i^aatHiOP   v.  5H)   aJs   genet. 

^•^  iTgl.  n.  ßl^f<  ov  • .  d^fiov  t  üviga  idm)  lu  fassen  ist, 
^  lixr<*"  '  •  ^^/fFifi»*  =  ein  kCtniglicher  Familie  angehAriges  Ge* 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Der  Parallelismua 
'•lii,  bM  tmpiiehlt  das  letztere. 

Pfal»,  Frimir.  Schubert. 


^ 


llS  Suman,  Horatii  satira  L  1.  v.  92. 

Horatii  satira  I.  1.  v.  92. 

Deniqne  sit  finis  quaerendi,  cumque  habeas  plus, 

Pauperiem  metaas  minus  et  finire  laborem 

Incipias,  parte  quod  avebas,  ne  facias  quod 

Ummidius  quidam. 
Die  Stelle  übersetzt  Kirchner  conform  mit  den  laufenden  Com- 
mentaren  folgender  Weise : 

Schliesslich  ein  Ziel  dem  Erwerbe  gesetzt  1  Und  weil  du  vollauf  hart, 
Fürchte  so  minder  den  Mangel,  und  lass'  nun  ruhen  die  Arbeit, 
Seit  dir  geworden,  wonach  du  gegiert ;  nicht  ahme  dem  Beispiel 
Jenes  Ummidius  nach. 

Wii'  halten  diese  Auffassung  für  irrig.  Eine  Paraenese  an  den 
Geizhals ,  er  möge  sich  bessern ,  nicht  mehr  erwerben ,  minder  den 
Mangel  fürchten,  die  Arbeit  ruhen  lassen  u.  dgl.  liegt  weder  im 
Charakter  der  Satire  noch  der  Stelle.  Der  Gedanke,  der  Geizhals 
könne  durch  eine  Dienstmagd  erschlagen  werden  v.  100,  bekehrt, 
so  zu  sagen,  den  Geizhals ;  denn  die  Worte  v.  101 :  quid  mi  igitnr 
suades  was  soll  ich  also  thun?  zeigen,  dass  der  Geizhals  wie  bekehrt 
ist,  dass  der  Fall  des  Ummidius  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  hat 
Die  oben  angesetzten  Worte  sind  nun  mit  dem  Falle  des  XJmr 
midius  unmittelbar  verknüpft.  Dass  die  Worte:  ne  facias  quod  üm- 
midins  quidam  bedeuten :  sieh  zu ,  dass  es  dir  nicht  so  ergehe  wie 
dem  Ummidius ,  wird  allgemein  augenommen.  Es  erscheint  nun  die 
Möglichkeit  der  Ermordung  des  Geizhalses  durch  eine  Dienstmagd 
als  das  dritte  Glied  in  der  ^Schilderung  des  unglücklichen  Zustandes 
des  Geizigen."  Erstens  sitzt  er  wie  ein  Tantal us  ohne  jeglichen 
Genuas  auf  den  Geldsäcken  v.  68 — 79,  zweitens  wenn  er  krank  wird, 
bekommt  er  keine  Pflege ,  weil  ihn  alles  hasst  und  flieht  selbst  die 
Verwandten  v.  80 — 91.  Daran  nun  schliesst  sich  die  Möglichkeit 
der  Ermordung  durch  eine  Dienstmagd.  Dieser  Punct  ist  zugleich 
der  letzte  in  der  Partie  über  den  Geiz  und  die  Habsucht,  welche  mit 
V.  27  beginnt:  sed  tarnen  amoto  quaeramus  seria  ludo. 

Wir  haben  daher  die  Ansicht ,  dass  denique  sit  finis  quaerendi 
den  eben  angedeuteten  Sinn  habe ,  dass  hier  also  nicht  wie  in  einer 
Paraenese  an  den  Geizhals  vom  Schlüsse  des  Erwerbes,  sondern  nur 
vom  Schlüsse  der  Untersuchung  die  Bede  sein  könne.  Ebenso  werden 
die  folgenden  Worte  erst  sprechend ,  wenn  man  sie  mit  den  früheren 
Aeusserungen  des  Geizhalses  in  Beziehung  bringt,  wodurch  sie 
einei*seits  zusammenfassend ,  anderseits  ironisierend  werden.  V.  81 
sagen  die  unzufriedenen  Arbeiter,  aus  denen  sich  später  der  Geizhals 
entpuppte :  laborem  sese  ferro  senes  ut  in  otia  tuta  recedant ;  v.  62 
sagt  der  Geizhals:  quia  tanti  quantum  habeas  sis.  Die  fraglichen 
Worte  unserer  Stelle  haben  somit  nach  unserer  Meinung  den  Sinn: 
Bis  der  vom  Geizhalse  stets  hinausgeschobene  Zeitpunct  kömmt,  wo 
er  sich  Buhe  gönnen  und  geniessen  will ,  da  kann  es  schon  zu  spftt 
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ordem  sein«  wc  iterdesden  das  Schicksal  des  Ümmldias 

bfft  kAon.  ^1  izeu  demnach: 

M»ehtfn  wir  eudlieb  em  Eude  mit  der  CtitersuchüDg,  und  du, 
#tiii  du  scbon  mehr  hast  (v,  62).  wcjQn  du  die  Armuth  w6ui(,^er 
Arclileiit  und  die  Arbeit  ru  beeoden  begionst  (?.  31).  oacbdem  sa 
nA  bfiiHUDoeii  iiit,  ait«  du  begehrtest,  so  mache  e$  ja  moht  so,  wie 
iii&  ^twitser  ümmidiu««, 

Diie*  mr  tjsa 

T.  1U8  mit  V,  1  iij  VerbindUBg  steht,  während  unser 
Hfg  q,,  iprc^iiJi  mit  quaeramus  in  v.  27  in  Verbindung 
[taiim^t^n  ist«  V*  n»  von  denen  jene  dem  iveiteten »  diese 

bemn  luiL-Hpricht. 

Suman. 


Zn  Tacitns'  A^ricola. 

cap.  27  flu«  ist  das  vurlüt^ttf  Kiie^^sjahr  Agricc^las  in  Britannien 
K^J».  Chr*)  11 '  * '»^^"  kliob  mit  den  Worten  abgeschlossen:  ntque 
]iAi  irrihtii^    >  animh   dtäcessum.    Dieselben    weisen  un- 

T    "  iiguug   der  Caledonier  im 

Mitni^tropho  im  »Irainpian- 

.|te«  iiiü.  l'  >  und  n(M  ;»> 

fSHban  de?»  Agn  no  ganx  ^^  imIU) 

|AlUi.XIIJ,  5G  med.  atquc  tta  iNfftiSi^  tUrtmquc  ammis  Uiscessum^ 

;  »u  ij.K  ..r,  ^.w;5  gtatt  irritath  geschrieben  ist*  Auch   dort   leiten 

i^-'  Schildernn^  einer  Katastruphe  ein,  und  zwar  die 

liud  schli      '    '        Vernichtung  des  heimat- 

;vripr.  Wi  -mitjindAi  leUteron  Stelle 

bis 

.     ,  >  kon 

>er-ür0ei:  sind  8.  ai)  und  ^1  die  beiden  stellen 

iiedeo,  da  animuä  an  der  einen  Stelle  mit  dem 

an  der  andern  mit  dem  Verbum  irrttarc  ver- 

'  '     *  *      '    '  liehe,  da  der 

s  1 1  m  m  fi  n  g 
UA  v«.«u  t*  K^n 

^  ^  ..  13  V,  u   1  ..khl 

^  Ol»  Beüaichnung  A  an^^g'etallen ,   die  ntich   dem  Striche  eintn- 

[Ciy,  31    Uo.  %^  Calgacns:    üa  suhlata  spc  vmiae  tandem 

«fi  ^  '  '       funm  quibua  ifloria  carissima 

^  Zn  «!  n*  ist  m  mehreren  Aufgaben 

^rl«!»  I  jud  nach  ihm  Ttickin^  bemerkt 

*■*:  »4  1  I  Kntschluss   faüseo  tu  nach- 

^^'^^t  auch  itiet*  i,  27  ammt^m  tx  cventu  sumpturi.  Seit  Unm 


i;i  m.  i 
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und  Ovid.^  ^).  Tücking  weicht  davon  nur  insoferne  ab,  als  er  BBgt 
einen  muthigen  Entschluss  fassen,  nm  wenigstens  dorch 
das  beigesetzte  Attribut  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  animtM 
Bechnung  zu  tragen.  Für  die  Bedeutung  von  anitnum  sumere  = 
consilium  capere  konnten  beide  Herausgeber  noch  Ann.  XIV,  44 
anführen  credUisne  servum  interficiendi  domini  animum  «ump- 
sisse?^)  Vgl.  Gerber-Greef  S.  81  r.  Z.  18—22  v.  u.  Gegen  die 
angeführte  Auffassung  spricht  jedoch  der  Umstand ,  dass  der  Aas- 
druck einen  Entschluss  fassen  für  die  Situation ,  in  welcher 
Calgacus  seine  Rede  hält,  ohne  einen  Zusatz  wie  etwa  fortissime 
pugnandi  jedenfalls  zu  matt  und  zu  unbestimmt  ist.  Der  schottische 
Heerführer  will  nämlich  am  Tage  der  Entscheidung  die  Seinigen 
zum  Kampfe  gegen  die  gefürchteten  Bümer  eimuthigen  und  ihnen 
Selbstvertrauen  und  Siegeszuversicht  einflössen.  Es  passt  daher 
animum  capere  nur  in  der  bestimmteren  und  schärferen  Bedeutung 
Muth  fassen,  in  der  es  auch  bei  Gorber-Greef  S.  81  r.  Z.  4 
V.  0.  genommen  ist.  Dafür  vgl.  Ovid  fasti  I,  147  sumpsi  animum 
gratesque  deo  non  territus  egi  und  Met.  III ,  544  f.  illiusque 
animos,  qui  multos  perdidit  umis,  sumite  serpentis. 

cap.  33  init.  ist  im  Beginne  der  Bede  Agricolas  überliefert: 
octavus  {?)  annus  esi^  commilitones,  ex  quo  virtute  et  auspicüs 
imperii  Romani^  fide  atque  opera  nostra  Britanniam  vicisHs. 
Hier  kann  die  Verbindung  virtute  et  auspiciis  imperii  Roniani,  da 
sie  widersinnig  ist,  nicht  belassen  werden.  Anderseits  wird  fides 
atque  opera  wol  constant  von  den  Bundesgenossen  (mit  denen 
allein  Agricola  die  Schlacht  liefert)  gesagt ,  aber  nimmermehr  von 
dem  commandierenden  Feldherrn.  Es  ist  darum  die  Aenderung  des 
überlieferten  nostra  in  vestra  nothwendig.  Um  ei-steren  üebelstand 
zu  beheben ,  schlage  ich  vor ,  das  an  unrechter  Stelle  überlieferte 
nostra  in  der  vorausgehenden  Zeile  nach  virtute  einzuschieben.  Vgl. 
Xen.  Hell.  I,  1,  27  —  wo  Hermokrates  zu  seinen  Soldaten  sag^: 
Ta^tv  syovzeg  rrjv  xgaTlarrjv  6ia  xe  rrjv  rifjiexiQav  aQerijV  Tud 
dia  TTjv  ijueregav  nqod^v^lav  xat  xorror  yfjv  y,at  xava  d^aiccvTcn^ 
VTcaQXOvaav.  Statt  fides  atque  opera  ist  daselbst  kürzer,  aber 
gleichbedeutend  TtQo&vfiia  gesagt.  Den  Soldaten  gegenüber  kann 
auch  der  bescheidene  Agricola  gewiss  dasselbe  Selbstgefühl  zeigen, 
wie  der  Syrakusaner  Hermokrates.  Dem  entsprechend  sagt  er  auch 
im  Folgenden  ergo  egressi^  ego  veterum  legatorum,  ros  priorum 
exercituum  terminos  etc. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


')  Diese  Erklärang  ist  leider  auch  in  meine  Schulausgabe  des 
Agricola  übergegangen. 

')I)ieNote,  welche  Dräger  zu  dieser  Stelle  gibt,  steht  im  theil- 
weisen  Widerspruche  mit  der  zu  Agric.  31  gegebenen. 


Zweite  Abtheiluiifir. 


Literarische  Aiizeigeit 


>Di0iiysii  Httlicarr"     ■--  ^-^t—  ->^-^  .^  ;      *  v^stioues  criticae* 

AA  ismmoR  in    \  i  eonardus  Süd^c. 

(AikIi  im  xweiVii  A^.iu^i^:  u-.   i-i.-?.  iianuinr.  } riii.^-iofficA^  Arg«nWrÄ- 
imm^)  Argentorati  aintd  C.  L  Truebucr.  IBIB.  202  SS.  ^ 

Sowol  dem   Inhalte  als  auch    der  Form   nach   st-  ft'j 

im  jroradpn  <iogrnsjitj;o  3tu  dur  im  .lÄnuerhei't«    i  ^ir- 

8.  21  ff.  bt's|^röchoiiC»n  Au^i^^ab«,    Soiue  Untersuchung  be- 

ki  $ich  nicht  auf  die  AuanOtzuog  der  von  Anderen  gebotenen 

il,  »ondern  beruht  durchgängig  auf  eigeni^n  Samtntungcn 

Jonen  und  greift   httitiahe  iu   »Uo  Fragen,    die  bei  der 

(iBehandiun^  der  kleinereu  Schriften  dee  Diouysios  in  ße- 

nn«  In  formeller  Hinsicht  aber  zeichnet 

r  4ltreb  und  Akribie  aus,  die  Weil 's  Ausgabe, 

^"tir  geeeheUt  hie  und  da  vermissen  läs8t.  Es  ist  nicht  nur  die 
^ti  eroüchliLgigo  Literatur  auf»  gewissenhafteste  berücksichtigt, 
mi4«ni  et  )äii>^t  sich  audi  in  dem  Gange  der  Untersuchung  f^elbst 
^^titll  das  Streben  des  Verf/s  nach  mCiglichster  Vollständigkeit 
a&dUiDjutifrkett  erkennen*  Dem  entsprechend  ist  auch  d^^r  Druck 
^tr  Abbau»  :   troti  dem  für  ei  rs- 

^rtitioj  m fange  von  2ö2  ^'  Ion 

•itk  Du  1  vr  .11  js*-  l  »rucktehler. 

Ihv  (  liittjonen,  auf  denen  der  Verf.  seine  Untersuchungen 
•■ftwt,  sind    vun  ihm   selbst  mit  grosser  Treue,    wie  Ref.   aus 

^"OpiMi  bietet:—   ^    ■"     "^^  *  't  und,  wo  nicht  geradezu  eine 

Mlhliailderf*  rheit  oder  Begabung  gefordert 

*^(iBkedi&K  '^^*  kuinuit  i5ü,  das»  Saa-  «Ue  von 

Sttafiilf  Büp  von  C.   Diithey    ^mit  ler  Ge- 

lil*  revidierte  CoiiiUioo  der  kleinen  lysianisrhüu  Rede  im 
.  __  In  nicht  unwesentlichen  Puncten  berichtigen  konnte, 
^4ie  Nachlese  tn  Herwerdens  Vergleichung  des  Ambrosianus 
'■'^•f  lUfifefallen  ist»  wird  niemand  Wunder  nehmen,  der  Ge* 
^'Miiil  katt«  die  Zuverlüssigkeit  dieses  Gelehrten  in  der  Angabe 
^Watothriftlichen  Lesarten  zu  prüfen. 
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Da  die  Vorrede  ausser  diesen  Nachträgen  nichts  Bemerkens- 
werthes  enthält,  wenden  wir  uns  zur  Besprechung  des  ersten  der 
vier  Capitel,  in  welche  der  reiche  Inhalt  des  Buches  zerßlllt. 

Der  Verf.  behandelt  darin  die  handschriftliche  Grundlage  der 
Schriften ,  für  welche  der  Florentinus  und  Ambrosianus  in  Betracht 
kommen  und  in  §.  1  besonders  das  Verhältnis ,  das  zwischen  diesen 
beiden  Handschriften  stattfindet.  Durch  sorgfältige  Vergleichung 
der  Lucken,  welche  beiden  gemeinsam  sind,  gelangt  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Florentinus  und  Ambrosianus  aus  zwei  ver- 
schiedenen Abschriften  eines  ürcodex  geflossen  seien ,  der  Ambro- 
sianus jedoch  aus  der  sorgfältigeren.  Gewiss  ist  diese  Ansicht 
richtiger,  als  die  gleichzeitig  von  K.  Fuhr  im  Rh.  Mus.  Bd.  33, 
S.  363  aufgestellte,  nach  welcher  der  Florentinus  direct  aus  dem 
Urcodex  abgeschrieben  sein  soll;  denn  nur  durch  Annahme  eines 
Mittelgliedes  lässt  sich  das  Eindringen  von  Bemerkungen  wie  acip» 
ajtta  u.  a.  in  den  Text  des  Florentinus  erklären. 

Weniger  gut  begründet  erscheint  die  folgende  Behauptung, 
dass  dieser  Urcodex  auch  die  Schrift  de  compositione  verborum^ 
sowie  den  zweiten  Brief  an  Ammaeus  enthalten  habe;  das  letztere 
wird  aus  dem  Titel ,  den  die  an  Q.  Aelius  Tubero  gerichtete  Schrift 
im  Ambrosianus  führt:  Jinvvaiov  l^hxaQvaaicDC  m  ftegl  Qovxv* 
diöov  nhxTvreqoy ,  geschlossen.  Aber  für's  erste  beweist  dieeer 
Umstand  nichts,  weil  die  Ueberschrift  nur  im  Ambrosianus  und  dem 
aus  ihm  geflossenen  Barberinus  plut.  II,  98  sich  findet,  nicht  aber  im 
Palatinus ;  *)  zweitens  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  hier 
gebrauchte  Ausdruck  sich  auf  die  Stellen  im  Tractate  über  die  atti- 
schen Redner  und  im  Briefe  an  Pompeius  bezieht,  an  denen  des 
Thukydides  Erwähung  geschieht.  Ueberhaupt  ist  es  ein  Irrtham  des 
Verf. 's,  dass  der  Ambrosianus,  so  wie  er  uns  vorliegt,  nach  Ab- 
rechnung der  durch  die  Abschreiber  begangenen  Irrthümer  den  Ur- 
codex repräsentiere;  man  muss  vielmehr,  um  für  die  Vergleichnug 
mit  dem  Florentinus  eine  sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  zuvor 
durch  genaue  Vergleichung  des  Ambrosianus  und  Palatinus  die  ge- 
meinsame Stammhandschrift  beider  zu  reconstruioren  versuchen. 

Es  darf  also  nicht  ohne  weiteres  angenommen  werden,  dass  die 
Titel  und  Randglossen  des  Ambrosianus  auch  im  Urcodex  gestanden 
haben:  soweit  sie  durch  den  Palatinus  nicht  beglaubigt  sind,  haben 
sie  durchaus  keinen  höheren  Werth  als  die  zahlreichen  anderen 
Scholicn ,  die  sich  ja  in  allen  griechischen  Handschriften  dieser  Zeit 
finden.  Ist  dies  aber  richtig,  so  fällt  auch  der  vom  Verf.  (S.  25  fc) 
versuchte  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  Schrift  de  compositione 
verborum  im  Urcodex  zusammen.  Glücklicher  ist  der  Verf.  in  der 
Behandlung  von  Nebenfragen.  So  weist  er  die  Unechtheit  der  beiden 
letzten  Capitel  der  Rhetorik  aus  gewichtigen  spiachlichen  Gründen 


'")  Im  Ottobonianus  3B5  ist  sie  —  wie  fast  alles,  was  im  Arabros. 
mit  rother  Tinte  geschrieben  ist  —  ausgelassen. 


X»  &Ae!  Dif  Dionysti  tibriB  rlieioriek,  mg.  t.  H  Sdiefdä,     iTf 

ölftn«!  itarh;  auch  die  von  ihm  vorgenommeae  Streicbting  der 
xai  a6^  in  der  Schrift  de  compositione  verbortjm  ^'   '>^   9) 
kf  wmbrscheinrich.  " "''' ' 

D«r  twi»ito  A  '     ^    "     '     f11)er  den  Cod'eir  Plorcutmu^  uanaelt, 

im^    utiiXrhst  »^  Bo&chreibnng:  desselhnr  mit  nll^n 

ideö  bebandelten  Schriften 

1  ist   der  Fra^e  öb<?r  dit»   r, 

Elnde,   dip   an  der  Handschrift  geschrii»ben  und  baben, 

.r«.w'i.?iT.nt    t^^Kf.i  UHf,]An  dio  Correcturen  nnd  Rüb..w  ..    .c^  Codex 

hlt  Die  Unterscheidung  der  Correcturen  von 

1  ist  mitunter  sehr  schwierig:  Bef,  front  sich 

seiner    eigenen    (vor  dem    Krscheinea   des 

ttgten)  Collation  mit  den  Ansahen  de» 

ii(m,   mit  AußuÄhme  weniger  Ffille,   in 

ouane   N;  ::    dtts  Kichtige    lehren    wird. 

iTin,  der  .i ,.  .r  stren^'en  Unterscheidung  ge- 

:i\im  bedeutend ;  denn  trotss  der  von  Sad^e  er- 

Rfu*  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Correcturen  der 

m  ent  will  die  der  erstt*u  auf  den  Urcodex  znröck* 


1  k^u  sich   einfach   • 

.....  :..^ht  direct  ans  dem  1 

^^t^lben  abgefichrieben  ist*),  1 

—  ^*   r^on  den  Text  diesrs  '.i 

ii   schlechten  Zu  r  in*! 


I1&  j> 


'^fviüLii  sei  Li  .'»i  \ 
Aiieli  biri  and« 
^Wipil»fa«^eiten 


von  F^  mit  der 

fiT^n  der  Floren- 

T.  weun  wir 

snri.U^rti   äug 

>«rt 

Lt- 

''• ,    K^  h^it,  daüu  die 

-^  lüift  Die  wenigen 

,  und  MP  aufweist,  sind 

li-iren  sie  ihren  l-rsprnng 

des  Urcodex  h:4ben. 

ab  die  *»ben  aufgefttefite  Ani»i<;bt  Ist 
ans  einem  Codex 
se  \er- 
'i,  und 

;a. 

--.  -  ^   :  -  -    ..  .:icn 
P.  M  zu 


der  die  Loaarteu  von  h\ 


er  dit'  ti 
.  denn  utü 
(nach  tTsener  p,  152)  mit 
-  ""-  amtunohmen ,  da»s 

tn*u  F  und  dem  Urcodex» 
I' flössen  sei. 

1  w&hlt  der  V^rf,,  um  gewj8»<? 
m  der  hauiisclirjftlichen  üeberliefern ug  lu  er- 


F,    gegen   ., 

fie  au»  dem  oben- 

i^der  aus  dem 


cht  merkwftrdiger  W^ii^c  ton  einem  SchrciW 
irr^iiDu*,  iifir  icii  ttiid  Corroctur  direei  t^as  dem  Ürcodri  abge- 


la 
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klären ,  mitunter  recht  sonderbare  Wege.  So  constatiert  ar  2.  B.  tm 
dritten  Abschnitte  (der  die  Mailänder  Handschrift  in  ahnlicher 
Weise,  wie  der  zweite  die  Florentiner,  behandelt)  die  Uebereui* 
Stimmung  der  zweiten  Hand ,  die  den  Ambrosianug  hie  und  da  corri- 
giert  bat,  mit  dem  Texte  der  Vulgata  und  zieht  daraus  den  Scblnas: 
dabium  esse  non  potest,  quin  eiusdem  familiae  codicem,  cuius  is  er&i, 
quo  Qolgata  nititur,  In  conferendo  Ambrosiano  adhihuent  (manaa 
secunda).  Das  ist  sehr  ungenau  gesagt:  denn  wer  sich  über  dk 
Pablication  der  rhetorischen  Schriften  des  Dlonysius  einigermassen 
orientiert  hat,  muss  wissen ,  dass  die  sogenannte  Yulgata  aus  den 
aUerverschiedensten  Quellen  stammt;  und  statt  einen  Stammcodejc 
der  Vulgata  zu  statniereUf  der  nie  existiert  hat,  werden  wii'  Tielmelir 
sagen:  im  Ambroslanus  hat  an  mehreren  Stellen  eine  zweite  Haod 
Conjecturen  beigeschrieben. 

Zu  der  Beschreibung  des  Ambrosianus  mögen  hier  noch  iwoi 
umstände  nachgetragen  weiden.  Einmal  ist  die  Berechnung  der 
Defecte  falsch:  iu  der  Mitte  der  Schrift  über  Thukjdides  ist  nicht 
ein  Qaatemio,  sondern  es  sind,  wie  mit  Zuhilfenahme  des  Palatinua 
nachgewiesen  werdeu  kann,  die  beiden  inneren  Blatter  eines  soicheti 
ausgefallen.  Ebensowenig  kaun  Bef.  die  Sicherheit,  mit  welcher  der 
Verf«  die  mit  rother  Tinte  geschriebenen  Worte  der  ersten  BAui 
zuweist,  gutheissen.  Da  dieser  Umstand  für  die  Beurtheilung  der 
Schollen  nicht  ohne  Belang  ist,  wäre  auch  hier  eine  nochmalige 
Untersuchung  der  Handschrift  wunschenswei-th. 

Der  vierte  Abschnitt  führt  den  Titel;  De  Florentini  et  Ambro» 
siani  variis  lectionibus.  Man  hätte  erwarten  sollen^  diese  Frage 
schon  da,  wo  über  das  Verhältnis  der  beiden  Handschriften  zu  ein- 
ander gesprochen  wird «  behandelt  zu  sehen ,  da  ja  die  Abschätzung 
von  Handschriften  gegen  einander  nur  nach  genauer  Prafung  nnd 
Abwägung  ihrer  Lesarten  vorgenommen  werden  kann;  aber  von 
einer  solchen  ist  hier  nicht  die  Bede.  Der  Verf.  erklärt  selbst  in  der 
Einleitung  zu  dem  betreffenden  Abschnitte,  es  bleibe  noch  zn  er* 
forschen  übrig  ^quae  codicum  lectiones  a  volgata  recedant,  aive 
verae  sunt  sive  falsae."  Demgemäss  gibt  er  zuerst  eine  Zusammen'*^ 
Stellung  der  falschen  Lesarten,  in  denen  M  und  F  gegen  die  Ynlgata 
übereinstimmen  (mit  Uebergehung  aller  Oitate) ,  sodann  die  faiächea 
Lesaiien  des  Florentinus  in  dem  Buche  über  Deinarchos  und  die  de$ 
Ambrosianus  in  den  Schriften  über  Thukydides  und  Demosthenea. 
Darauf  folgt  die  Aufzählung  der  schlechten  Lesarten,  die  dem  FloreiH 
tinus  gegenüber  dem  Ambrosianus  und  der  Vulgata  gemeinsam  sind« 
und  ebenso  die  der  guten ;  und  nachdem  noch  M  in  ähnlicher  Weis« 
behandelt  worden  ist,  werden  die  Verbesserungen«  die  sich  aus  F  odetr 
M,  oder  aus  beiden  zusammen  (in  der  Abhandlung  über  die  attiacbaii 
Eedner)  ergeben,  zusammengestellt.  Die  Schlosse  hieraus  zu  ziehen  wird 
den  Lesern  überlassen.  Wozu  diese  ungeheure,  bei  60  Seiten  füllende, 
and  doch  nicht  voUständige  Zusammenstellung  von  Lesarten  dienen 


1 

i 
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•oll ,  ist  nithl  klar  %  Wollto  der  V«rf,  dieselben  als  Belege  far  die 
Mlw  aiisf  espToefaeDen  Ansichten  über  das  Verhältnis  70d  P  und  M 
m  «iftait^er  anföhren ,  bo  bat  er  daför  die  ungünstigste  Form  g«- 
ipililt^  dk  aicb  denken  lässt:  denn  man  tnuss  jetzt  die  Angaben  über 
dii  LcBartin  der  Handschriften  aus  allen  Winkeln  i^eines  Buchee 
ben.  Dieselben  DieDste  hätten  auch  ausgewilUte  Bei- 
getk&Q,  welches  Verfahren  z.  B,  üsener  in  seiner  sehr  Qber- 
iiefetlich  gMcbnebenen  Abhandlung  Aber  die  handschriftlichen 
QvtUfH  tu  de  compositione  yerborum  angewendet  hat.  Wollte 
abtr  der  Verf.  durchaus  seine  glänzen  Collationen  anbringen,  so 
kitla  «r  riet  beeser  gethan ,  wenn  er  sie  ohne  jene  Zutbat  hätte  ab- 
drocktii  lasnen,  wie  er  es  in  cap.  II  mit  den  durch  Dtonysios  er- 
IttllMitii  Fragmenten  gethan  hat;  das  hätte  allerdings  ansprncbs* 
leeer  susgeeelien ,  wäre  aber  um  ebensaTiel  zweckmässiger  gewesen. 
liiiiilAUi  hätte  steh  das  Gute,  das  dieses  Gapitel  enthält»  in  be* 
AeoUnd  k&rterer  Form  zasammenfassen  lAsaen. 

Ftir  die  Mjttheilnng  der  sehr  zahlreichen  Verbesserangen  an 
iev  rbetorischen  ächriften  werden  dem  Verf.  gewiss  alle  Philologen 
dnkb«r  ittn ,  die  sich  mit  diesen  Schriften  beschäftigen  and  nicht 
iOB  eigenen  Collationen  t^chöpfen  können:  wenn  wir  auch  darin  nicht 
melhr  «b  einen  augenblicklichen  Nothbeheif  zu  sehen  vermögen. 
l>eni  ia  einer  gediegenen,  in  allen  Puncten  ToUkommen  durchs 
pflObfiea  Eecentien  des  Textes  fehlt  noch  tiel  und  dem  Bedürfnisse 
eidi  einer  solchen  ist  durch  3adee*s  Arbeit  nur  zum  kleinsten 
Tbiik  abgeholfen. 

Dua  zweite  Capitel  enthält  eine  sehr  dankenswerthe  Zusammen- 
der  Lesarten  von  F  und  M  zu  den  Ton  Dion/sios  allein  uns 
tu  Fragmenten  anderer  Autoren,  mit  Ausnahme  der 
üsener  behandelten  Stücke.  Die  Verbeesenmgen »  die 
4uiiii  ftlr  die  Texte  gewonnen  werden .  sind  geringfügig ;  dagegen 
Mü  mache  Emendation  durch  die  Handschriften  ihre  Bestätigung. 
^«  iH^aierem  Interesse  ist  der  Inhalt  des  folgenden  Capitels.  in 
*lkbeBi  son  ersten  Male  die  Untersuchung  über  die  Bedeutung  der 
IhriQildeecitAte  bei  Dionysios  f&r  die  Kritik  dieses  Schrift^stellers 
lilaaivig  darchgeführt  wird.  Bekanntlich  hat  vor  Kurzem  K.  Fuhr 
II»  Ik.  Mosetim,  Bd.  33,  S.  325  ff.)  dieselbe  Frage  für  den  Text  des 
^Hbilai  behandelt;  seine  Arbeit  leidet  jedoch  in  Folge  der  willkür- 
Itthnliilienfolge^  die  er  bei  der  Besprechung  der  Terschiedenen 
^iMtreagen  befinlgt«  sehr  häufig  unter  dem  Mangel  an  Uebersicht* 
'*kMt  Anders  ferfthrt  Sadee:  er  vergleicht  im  ersten  Theile 
^waw  Ualereiichaiig  die  Lesarten  der  Dionysioshandacliriften  der 
Btfti  mdi  mü  den  einzelnen  Codices  des  Thol^idee,  und  gelangt 
^  it  4m  Sehlitsae ,  dass  Dionyaies  ein  fiitemplar  derselben  Be- 
^tiilin  beentzt  habe ,  der  alle  unsere  ThukTdideshandschnften  eni» 


')  Das  bier  Qesagte  gilt  auch  von  den  in  $,  2  und  3  mitgethoilten 


w 
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gtummeu.   Mit  dem  best  ^,  dem  L^     -  im 

nächsten  verwandt:  iin  i  trägt  e^  lIj      i  .  uig: 

durcli  Graminatiker  und  lihetoreü  an  sich,  so  gut  wie  alle  anderen. 
Der  Kweite  Theil  soll  nun  die  Eigcnthüinlicbkeiten  dieses  Eiemplata 
zeigen.  Zu  diesom  Zweckü  ist  oine  BeBtitution  desf^elbeu  in  siiinüi 
orsprÜDglicbon  Zustand  udthig.  Zuerst  werden  nnu  diejenigen  St«!lj6n 
iMisgöncluödftn ,  die  durch  nachlässiges  Citieren  von  5Jeit6  des  Diony- 
?!  M  sind;  dabei  wird  eine  gui'  ior 

kl'.  uer  Thukydides  gegeben.  Du  .uf- 

mhlung  der  durch  die  AbsGlireiber  veranlassten  Kehier:  f^chljesdiich 
wird  ausgemerzt,  was  durch  Grammatiker  und  Rhetoren  in  de«  Text 
eingeschmuggelt  worden  ist.  Der  Gewinn,  den  die  nach  dio8eiu  Ter* 
fahren  übrig  gebliebenen  guten  oder  wenigHtens  beinerkenswertUen 
Lesarten  bieten,  ist  allerdings  gering  und  das  meist«  davon 
schon  durcli  andere  weggenommen  (neo  ist  nur  die  Best  i 
Reiske'schen  Conjectur  zu  I,  118  totc  d*  Iri  dm^h  du- 
Ambrosianus  tot4  ö^ti  ,  die  Streichung  des  T€  vor  Msaarjvtot^ 
(Ui,  81)  nach  uud  die  Einfährung  von  frqoTBQOv  fdr  jiQotiQww 
(VII.  70)  nach  derselben  Handschrift) ;  werthvoHer  ist  das  Licht, 
das  durch  die  hier  aufgedeckten  Thatsachen  auf  die  GeBchichte  d«« 
ThukydideBtextes  fällt,  sowie  die  nachgewiesene  Uebereinstimmtin^ 
de«  Laurentianus  C  mit  dem  Exemplar  des  Diouysios,  v  Jer 

Werth   dieser  Handschrift   sicliergostellt   wird.    Bei    v.  cer 

Heranziehung  des  kritischen  Apparates  wird  sich  im  Einzelnen  noch 
manches  vervollständigen  und  vereinfachen  lassen;  fo  int  r,  B.  die 
Lesart  bei  Dionysioe  de  'fliacyd.  idioni.  p.  798,  2  amwp,  die  void 
Verf.  als  übereinstimmend  mit  dem  Cod.  Palati nuB  E  angeführt  wird 
(S.  12G),  nur  Schreibfehler  für  das  richtige  mmiv.  was  auch  im 
ältesten  Cod«  Parisinus  1741  eteht;  und  noch  andere  ^  ^.»ti 

blo6  dem  Schreiber  des  Ambros.  inr  Last,  wie  p,  b  ut^ 

di  jTJ'aTxitt;,  p.  87t>,  15  afO^vrag,  p.  905,  16  fvytüvtöatjittii  and 
dgL  Bemerkt  sei  femer«  dasä  dem  in  der  Bendtzung  der  Literatnr 
sonst  so  gewisaenhaften  Yeti,  geiitde  in  diesem  Abgchnitte  manchü 
entgangen  ist:  so  Büchelera  ti^ffliche  Emendation  m  V,  B6  (Jahrh. 
f,  Philol.  u.  Päd.  Bd.  109.  S.  69 IK  die  allerdings  nicht  »uö  dem 
Citate,  sondern  aus  den  Worten  de^  Diony&ios  erschlossen  wird, 
n.  a.  Aber  solche  Kleinigkeiten  thun  dem  Werthe  der  Goflaminl- 
ieistung  keinen  Eintrag.  Ein  sorgfältig  ausgearbeiietea  V6n£ei€iiiii6 
der  von  Diutiysios  dtierten  Thukydidoss teilen  beschliesst  daa  Ctiinifll. 
das  Ref,  fär  das  beste  im  ganzen  Btiche  hält.  •/ 

Der  letzte  Theil  des  Buches  enthält  nusaclilieaslich  \^i- 
t>essemngä vorschlage  zu  den  rhetorischen  Schriften  (mit  Ausnahmt 
der  ar     '    i    ira,  der  censura  ve:  j>d  des  zweiten  Bri^fea  an 

Amin.i  t    der  Verf.  in  der  irift   des  Capitels  Kmeo- 

dutiones.  später  etwas  bescheidener  Oonjectanea  nennt.  Bei  der 
grpsden  Zahl  derselben  —  es  sind  aber  zweihujid«u:t  Stehen  be- 
sprochen —  ist  es  unmöglich  alle  eingehend  zu  prDfen;  wir  werdan 
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M  Atilibrtmi:  einiger  cbaiaktefistischer  Beispiele  bewenden 
111. 

An  mehreren Btelknw  ',B. 

/wi»»;  ji.  588,  G  ffii'e/^Vcro  roit;  d^(atfiic;Tcäi^  tf^iiÜK/o^Me^y ; 
^}p.     «*.,  U  wird  die  Phiun«?  xQ<XTiafQydi-awudrfiiyB^hi  nchüj 
Iiit4rp«tatioa  eines  christlichen  Lesern  gekennzeichnet.   Aller^ 

ijjohi<ier  Verf.  in  der  Anna!  : 

fll  w«it:  8*1  wenn  Ar  p.  446,  5   i. 

1MIIB  Mich    i  dt(tYUv  bich   nicht  oiklikien   Uätit^    «o  b^t 

fruoQf^'^  iQi'i  d.  nicht  angriechi^cli:  p.  447*  4  ist  dae 

I  ia^ov  nicht  zn  streichen,  sondern  in  »]  aJlilo  rt  ^» 

p.  459,  3  muas  i:f)t}v'>|uce  im  Tott  bleiben;  mh\  auf 
iji8  loigeude  zu  bozieheti  und  als  eine  boBhafto  Bemerkung?  des 
^I  '     "         .  -  p.  lOBO,  9  m",     f  '  .  filr  ov)  ^^     '  - 

an  anuohmen  müggüm  «Iaiis  Diouysios  an  dieser  Stelle 
.i.t?4t  die  Eleganz  geopfert  )iat*  üebrigenÄ  worden  die 
Auiidrucks  sehr  gemildert,  wenn  man  vor  xcri^'  i&wa 

Aft  aoderen  Stellen  «^^n^t-atiert  der  Verf.  V^^rderhni^^e  dareh 
Atlfitt  YOfl  Wörtern  ->  m 

W^UtMni  p.  491t  1  X(,''  ,     ,    .       ;     1  ;  ^    fXÜ^ 

rMrtnoig  Xoyot^  {zotovwg  Ttg  a  an;Q,  h  di  foi^  i/rid€fxr<* 
fialoAwrtQot;  Ulk  \  \*  59H,  11  toiavtji  x^x^iyrofi  (^fti^^Xf] 
[i>-j  AH  vnden  anderen  Stellen);  p.  014,  4  wt  (xarcr)  row  cf/ro- 
tanden  kann  sich  Ref.  erklären  mit  der  Ein- 
»kilt^ir-i  ich  vomiiiva  (p.  4{>4j,  1) :  denn  dem  tqofmf^ 

9^)  idit  rj  Kv^itt  iJ^tg,   sondern  va  KVfta  OPOfiäta  ent- 

ht  Theil  aber  der  .  lones"  verdient  diesen 

Älm^^  08  iind  (nioisl  gtM  v^)  Verbessernngen  des 

h  «,  heryorgegangei]  iltiger  Bcobachtnng  des 

V  '      '''     vsiosnnd  drr -jiaterenOTÄcität  dl>OThanpt; 

^^  K.  W,  Krfic'er  tnm  Munter  genommen. 

•^  45ü,  11  ^^r  456  TOitj  df 

«^     .  r.  543.  13  /  .e<T^ai),  dw« 

•■tblib  ;ing;p.  55H,  1 H  x^tiarov  d' (r*);  p.56S. 

f  iUTft  r  ,    ^_.    .,, .:  i;;  p,601,  4  t^otti^iat  dr;  (di);  p.S22. 

'  t  I  u.  a.  m.  Wo  der  Verf.  sirh  fther  die  Grenzen  dieses 

^^•'-T.N-  jmi  .     '     -*     verlieren  «eine  Conjecturen  nicht  selten  die 
^^^^tn  Baeitj  ilt  ea  auch  hier  nicht  an  schlai?eoden  Emenda* 

^^il£i>  wini  ^,  ie  Stelle  sinngemftse  re«' 

1^ rfiawixat:  fDr  ..  p.  837,  17  «nTxe^/* 

^^'kß^  mmananäq>akatwv  faergeatellt.  Hieher  gehört  auch  manche 
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treffende  AusfQUnng  der  Lflcken  in  der  Schrift  Ober  DemoetheBes ; 
so  besonders  p.  974,  2  %ivzav9'a  ov  (x^n;  %ig  iaziv  äXjlvffOfta 
nnd  p.  974,  8  iva  fiij  {rt^Qa  rot)  dionpog)  6  Xoyog  ktL  Daneben 
findet  sich  wieder  manches,  was  unnOthig  und  anpassend  ist.  So 
.  ändert  der  Verf.  p.  890,  10  dnodiöavg  in  anodovg  mit  der  Bemer- 
kung: „postquam  causam  protulit,  cetera  addit."*  Aber  die  Be- 
gründung liegt  ja  eben  in  dem  hinzugefOgten ;  es  ist  also  nichts 
SU  ändern.  —  p.  772,  ö  schreibt  Sad4e  für  das  überlieferte  ftSis/imf 
&a  xai  Tipag  xtX.  mit  Benutzung  einer  Vermuthung  von  B.  Heller 
&a  not  Tov  avTOv;  Bef.  schl&gt  ?or,  mit  einer  Umstellung  su 
lesen  nolefiov  &a  aTtvstxni  die^i^xerai  fioxag  asi  ttwag 
int  ^axoug  —  awri^üg  (siehe  die  Bemerkung  Beiske*s  zu  der 
Stelle).  —  p.  817,  7  täv  yB  dv  aiaS^ewg  dloyov  tuu  talg 
ndd'€ai  nunalccfißavofiivwv.  Die  vom  Verf.  yorgebrachte  Conjector 
xerc  dloyoig  ndd'eai  ist  ganz  und  gar  unnOthig.  Denn  es  ist 
offenbar  von  solchen  Eunstschöpfuugen  die  Bede,  welche  schon 
auf  dem  Wege  der  blossen  Anschauung  ohne  Verstandesthfttigkett 
Tcrmittelst  der  Sinne  aufgefasst  und  beurtheilt  werden  können.  Bs 
genfirt  also  xal  hinter  rcSi'  y^  '^  versetzen.  —  p.  959,  9  ^  Aoe^ 
Tig  fjv  ovT(og  z^  fieaSrrjTog.  Sehr  ansprechend  ist  die  €k>n- 
jectur  des  Verf.^s  ^  ntjyi]  vig  tjv.  Aber  aus  dem  Umstände, 
dass  Dionysios  kurz  vorher  ausdrücklich  erklärt  er  wisse  nicht,  ob 
Thrasymachos  oder  ein  Anderer  der  Brfinder  der  fuxti)  Xi§ig  sei, 
ergibt  sich  die  Nothwendigkeit  ^  in  a  di;  zu  verändern ;  SUH^' 
JTHrHT/2  konnte  ja  sehr  leicht  in  H>iO//7HT/:^  übergehen. 

Wien.  Heinrich  Schenk]. 


Cornelii  Taciti  de  vita  et  moribos  Gn.  Julii  Agrioolae  Über. 
Erklärt  von  Dr.  Karl  Tücking,  Qjmnasialdirector.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  Paderborn,  Druck  und  Verlag  you  Ferdinand 
Schöningh,  1878.  72  S.  60  Pf.«). 

Nach  mehr  als  nenn  Jahren  ist  der  ersten  Auflage  dieses 
Werkchens  die  zweite  nachgefolgt,  die  mit  Becht  eine  verbesserte 
genannt  wird.  Im  Vorworte  (S.  3  und  4)  sind  kurz  die  verhältnis- 
mässig zahlreichen  Hilfsmittel  angeführt,  die  seit  1869  sowol  für 
die  Texteskritik  als  auch  für  die  sachliche  und  sprachliche  Erklärung 
des  Agricola  erschienen  sind.  Der  Herausgeber  hat  dieselben,  so 
weit  es  ihm  für  eine  Schulausgabe  erspriesslich  dünkte,  gewissenhaft 
zu  Bathe  gezogen,  darunter  auch  die  eingehende  Becension  von 
Andresen  in  der  Zeitschrift  fQr  das  Gymnasialwesen  1871  8.  807 


<)  Vgl.  die  kurze  literarische  Notiz  in  den  Blättern  f&r  das  baieriache 
Gymnasial-  und  Beslschulwesen  1879  S.  44  und  die  Becension  im  philo- 
logischen Anzeiger  X.  Bd.  S.  46  f.  von  C.  Wagen  er. 
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ni*  Oie  Einleitung  (S.  5  and  6)  enthält  nichts  als  die  EId* 
der  8chnft  mit  daran  geknüpften  Joitisierenden  Hemer- 
die  sumeist  anf  Andre sen 's  Schrift  Qber  die  Entstehung 
Tendeiiz  des  Tadtelschen  Agricola  beruhen. 
Die  Ausgabe  ist  durch  Aendemng  früherer  Bemerlrangen  so 
wie  durch  Hinzuffigung  neuer  Noten  und  Inhaltsangaben  zu  ein* 
lel&etn  Capiteln  jedenfalls  bedeutend  schnlgei'echter  geworden  als  die 
«nie  Aoflage,  die  fQr  die  Schule  nur  wenig  brauchbar  war.  Die  zahl- 
nidieti  üebersettnngen  einzelner  Ausdrücke  sind  jetzt  durch  den 
Ihnck  für  da«i  Auge  des  Lesers  in  zweckmässiger  Weise  hervor- 
gthobeo.  Passend  sind  auch  die  längeren  kritischen  Bemerkungen, 
die  sieh  in  der  ersten  Auflage  ziemlich  zahlreich  Torfanden  und  fQr 
ibie  Schulausgabe  um  so  mehr  befremden  mussten,  als  sie  oft  genug 
lor  iö  einem  zwecklosen  Hin-  und  Herreden  über  die  Terschiedenen 
laseart«!!  bestanden ,  nunmehr  weggelassen  worden.  Damit  wurde 
BamD  SU  erspriesslicheren  Koten  gewonnen. 

Bezüglich  des  Textes  und  Commentars  begnüge  ich  mich  im 

FoS^e&deo  der  Kürze  halber»  nur  die  wichtigsten  ?on  den  zahlreichen 

AisAeriingen  anzuführen ,  welche  die  neue  Auflage  aufzuweisen  hat. 

cap.  3,  3  ist  nach  dem  Vorschlage  Wolf flin  *8  ut  sie  dixerim  statt 

d€r  reberlieferuug  uH  dixerim  aufgenommen.  —  cap.  A,  2  ist  nach 

^«a  Vorsehlage  desselben  Gelehrten  pater  Uli  geschrieben.  Beide 

Jlcodcrnngen  kennen  wenigstens  nicht  missbilligt  werden.  -—  ibid.  6 

^^vsr  tc  fim  quam  cau^e  Hist.  t,  83  acrius  qtuim  const- 

ziemst  L         -  .u,  da  nur  noch  an  dieser  Stelle,  nicht  „auch  sonst^ 

%pei  Tacitus  «dieee  Abweichung"  sich  findet.  — cap,  5«  3  ist  der 

SafSA^geber  zur  Ueberlieferung  intersaepti  zurückgekehrt  und  be- 

f|r4ii4«t  dieselbe  in  der  Note  entsprechend«  —  cap.  6 ,  5  hingegen 

^1  «r  statt  des  überlieferten  medio  nach  der  zweifelhaften  Ver- 

anlbmif  Peerlkamp's  media  geschrieben  und  fasst  dtmt  nach 

4ia  AndUmngen  Andresen's:  ^er  hielt  sie  für  Dinge.^  (a.  a.  0. 

&  809 )w  Aber  die  Aendemng  media  bat  ihr  eigener  Urheber  nicht 

io  deo  Teit  aufgenommen.  —  cap.  7.  3  verdient  das  ungewöhnliche 

md  €0hA€n4um  potm»  eine  Bemerkung,  die  jedoch  bis  nun  in  den 

"ffmchif^tnen    Ausgraben   fehlt.    Dieselbe  Constniction   flndel   sich 

^wiianü  bei  Quintilian  und  einmal  bei  Ovjd ,  bei  letzterem  jedoch 

^ebl  mil  dem  Gerundium  (quaecunque  herba  potens  ad  opem).  — 

Xbtftio  ist  cap.  9 ,  1  rcüertentem  statt  rrversum  ohne  die  erforder- 

*Kc^  Note  geblieben.  Vgl,  Nipperdey  zu  Ann.  XU,  48.  —  ibid.  4 

iKfnfligt  eich  der  Herausgeber,  Ton  dem  mehrfach   beanst&ndeten 

Satte  irifiiiiam  et  arroganiiam  et  araritium  cTueraf  mit  Heraus 

nor  die  heideo  Worte  et  avariiiam  einzuklammern.  Mir  erscheint  es 

wie  aaderen  als  das  einfachste,  den  ganzen  Satz,  mit  dem  nichts 

jamfanffn  int,  zu  streichen.  —  cap.  12,  6  beisst  hvtntia  ^blfiu- 

Ich*,  aber  nicht  „trübe"",  wie  ee  T,  in  der  neuen,  ganz  kurzen  Note 

lach  IMger  erkllirt.  —  cap.  13,   4  ist  nunmehr  rr/ox  ingenio, 

ttiMli  poeniitniia  geschrieben,  wo  nur  poenüentia  von  den  beiden 
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.  Handschriften  abweicht ,  die  poemtentiae  haben »  das  als  Dativ 
ganz  gut  zu  erklären  ist.  —  cap.  15,  5  ist  mdlis  nach  jplus 
imjpetus  eingeschoben.  Das  Beste  an  dieser  von  Eussner  her- 
rührenden Aendernng  ist  die  Allitteration  der  Gegensätze  mälis 
und  miseros.  Dagegen  kann  cap.  16,  2  die  Aufnahme  der  Seh  mit  t- 
schen  Aenderung  comtnunisque  statt  der  unsinnigen  UeberliefemDg 
eiusqtie,  die  verschiedentlich  geändert  wurde,  nur  gebilligt  werden, 
da  communis  einen  passenden  Gegensatz  zu  dem  vorausgehenden 
suae  bildet.  —  Eben  so  passend  ist  cap.  18 ,  5  das  Wörtchen  a  vor 
cuius  possessione  revocatum  nach  den  Bipontini  eingeschoben. 
Diese  Einschiebuug  ist  um  so  nothwendiger ,  da  ein  zweiter  Ablativ 
{rebellionej  unmittelbar  nachfolgt.  —  cap.  19,  5  ist  mit  Becht  die 
frühere  unglückliche  Anmerkung  zu  omnibus ,  das  scharfer  Cregen- 
satz  zu  i7auci>  ist,  fortgelassen  worden.  —  cap.  20,  3  konnte  zu  (Z 
aequo  egerant  bemerkt  sein,  dass  dieselbe  Redensart  sich  auch  Hirt. 
lY,  64  (ex  aequo  agetis)  findet.  —  cap.  22,  3  ist  crebrae  erupUones 
dem  Vorschlage  Halm 's  gemäss  durch  Transposition  nach  hiims 
eingeschoben,  was  nur  gebilligt  werden  kann.  —  cap.  24,  1  hat  der 
Herausgeber  nach  der  üeberlieferung  das  bedenkliche  nave  pHma 
in  den  Text  gesetzt,  da  ihn  wol  keine  von  den  gemachten  Aende- 
rungen  befriedigte.  In  der  früheren  Auflage  hatte  er  mit  B.'gler 
und  Wex  navi  in  proxima  geschrieben.  Die  Stelle  verdient  ein 
Interpretationskreuz,  da  auch  die  üeberlieferung  keinen  verständigen 
Philologen  befriedigen  kann.  —  cap.  25,  1  ist  statt  des  überlieferten 
hostilia  nach  Becker  kosHbus  geschrieben,  das  eben  so  natt  und 
unnütz  ist  wie  die  Üeberlieferung.  Ich  halte  es  für*  das  einfachste» 
mit  Seil  in g  die  beiden  Worte  hostilis  exercitus  zu  tilgen.  —  cap. 
26 ,  2  hat  T.  unnützer  Weise  zu  adsuUare  tergis  die  Bemerkung 
hinzugefügt ,  dass  dies  Wort  bei  Tacitus  auch  einmal  mit  dem  Accü- 
sativ  vorkomme.  —  Nicht  minder  unnütz  sind  in  demselben  cap.  §.  3 
für  halbwegs  denkende  Schüler  auch  die  Noten  zu  ancipiti  malo 
und  zu  his,  Ulis.  Dieselben  sind  aus  der  früheren  Auflage  stehen  ge- 
blieben. —  cap.  28,  2  ist  nach  Mützell  jetzt  renavigante  statt  des 
überlieferten  remigante  geschrieben.  Der  Ausdruck  ist  jedenüalla  zu 
harmlos.  Es  muss  das  Entfliehen  des  einen  Steuermannes  durch 
refugo  oder  refugiente  bezeichnet  werden.  Urlichs  schreibt  in 
seiner  Ausgabe  refugo ,  ante  suspectis  diwbus  etc.  —  wo  jedoch 
ante  sich  als  störendes  Flickwort  verräth.  —  cap.  30,  3  hat  dir 
Herausgeber  es  auch  in  der  neuen  Auflage  unterlassen,  zn  coniadu 
(=  conspectu)  dominationis  eine  kurze  Note  zu  geben ,  wie  sie  bei 
Dräger  zu  finden  ist.  —  ibid.  §.  4  ist  es  wol  vergebliche  Mühe, 
mit  N  i  p  p  e  r  d  e  y  und  A  n  d  r  e  s  e  n  die  Üeberlieferung  sinus  famae 
zu  halten.  Die  Worte  sind  mit  einem  Interpretationskreuze  zu  ver- 
sehen. Zu  dem  vorausgehenden  terrarum  extremos  vgl.  Hör.  carm. 
I,  35,  29  f.  Ultimos  orbis  Britannos.  —  cap.  31,5  hat.  T.  nach 
Wölfilin  in  patientium  beUaturi  aufgenommen,  wodurch  die 
corrupte  Stelle  wenigstens  lesbar  wird.  —  cap.  32,  6  ist  mit  Becht 
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nkUf  »^u  und  r^i  '  hfiebeii. 

Okp.  ^-  U  dem   h^  »chlage 

n   V  gestait^t,  —  ibid»  g.  ^  (eine  höchst  ot>r- 

.,  .  -  i,-  u  i.itter  geBtaltet,  der  von  der  üeberliGferunf 
m  in  torjior  Ändert.  AlJein  es  ist  nicht  tn  verkeDnen. 
diuin  dor  Aui^druck  im  der  ganzen  Stelle  in  hohem  Grade 
^d  schwulstiif  Ist.  Eiüfach  und  kräftig  wäre  es,  lujt 
roti  et  ^*m:  novhsimae 

ö  mrtti  ,iis.  —  cap.  35, 

r  :öber   ovto  milta  i^ntutt  mdium)   nach  der  editio 

.11.    Die    A^irkloninL^    ist   j^mssönd ,    über    Dicht 
iit  «ach  Wex   die  Worte 
i  rn,j,f,tr^  yM*Mr..  '^r^als  uuecht  eiogeklaoi- 

Mttr  wUro   «s   für   oino   >  ibo    rathsamer  gewesen. 

>ön,  —  cap*  37,  4  ist  statt 
;or  Vermiitltuffsr   <t Obers 
tfttm    atnVi«n'Jü»iieu,     ii»'s>rr    wäre    <'  n,    mit 

tent  atu  tilgen.  —  Auch  cap.  38,  2  sollte  r    ^  s  Dittü* 

g^m  ans  dcna  Texte  entfernt  werden.  —  ihid*  §.  6  ist  die 
eil  widr*-"  -'-^^  Ueberlieferung^  unde  jyroxhno  ßntanniac 
Uda  ot'  rat  ruhig   beibehalten  worden.   Iti  der  be- 

vird  versucht,  wenigstens  undc  in  der  be- 
r*nj»  —  caj>.  41,  3  verdient  insffjptrrftur  e\n^ 
1.  löt  die  keif  iTig  von 

HHi  in  ^f)  T'^  ^  jer  da* 

»eil  dor  1  £V  för  den   giinzon  Zusttuimenhang 

•^  ....  ^a^r^t,  T.  hätu  .^ivi.  v.ii  dem  cctcrorum  der  ersten  Aullage 
b<ntlugfo  «ollen.  —  cap  42,  5  ist  das  öberlieferte  sed  nach  Hou- 
BiQa  iiod  UerfiUN  In  enisi  geändert,  wie  t  '  '  lis.  Die  Aen- 
^tpf  i«  fjatorlicli  zweifelhaft.  —  cap.  43.  :  .i  Wölffliö 

fKy^  ^riebnn    Dahei  hat  jeilv^h '1 .  untorlasjsen, 

man'  zu  g'i'bfiu  Vgl,  Heraus  zu  Hist  11, 
erdey  va,  Ann.  1.  81  und  Drilger  zu  IIT.  14.  —  ibid,  g.  4  hat 
c.*Ai..,r  .rii*  H  «Tn,  passend  urt  rultuque  aufgenommen.  — 
ftis  eine  ausführlichere  Erklärung«  ibil. 
<'V''  -r  eine  kurze  Note.  —  ibid,  §.  5  ist  hok 

iftirarr  sBi'  uudDahl  eingeschoben,  wodurch 

wird.  —^  cap.  46,  2  verdient  das  seltene 


ist  der  Ausgabe  nicht  boigeguben,  wire 
.....  .     wönscheuswerth  gewesen »   wie  bei  der 

Qermania,  wo  der  Herausgeber  mit  Recht  eiBen 

Ar  fffiberen  Antlaf^e  sind  diesmal  mit  aner- 
I  Es  sind  mir  demzufolge 
iter:  8.43  i.  d.  N.  l  Z,  7 


186    L.  Mueüer^  Bei  metricae  sumroariaiD,  asg.  ▼.  A^  EkigeHe, 

Y.  n.  Ubier  statt  üsipier  und  S.  62  i.  d.  N.  1.  Z.  8  ▼.  o.  3  st»tt  6  ^). 
Im  Verzeichnis  der  Eigennamen  ist  8.  67  S^ria  ftbergangen,  das 
cap.  40,  1  nnd  2  Torkommt. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


Bei  metricae  poetarum  Latinonun  praeter  Flautum  et  Terentimn 
sammarium.  In  nsnm  sodalinm  iostitnti  historici  phüologid  Petro- 
politani  conscripsit  Lncianns  Mae  Her.  Petropoli  187f  (Lipsiae 
veDdit  B.  G.  Teubner).  IV,  82  p.  -  Pr.  1  M.  «)  Pf. 

Vorliegende,  yom  Hi*n.  Verf.  im  Anschlnsse  an  sein  diea- 
bezügliches  grösseres ,  verdienstvolles  Werk  ausgearbeitete,  kttnere 
Darstellung  der  lateinischen  Metrik  kann  sicher  nur  mit  Frende  ba- 
grflsst  werden,  wenn  man  das  berflcksichtigt,  was  dem  Heraasgeber 
dabei  wol  sichtlich  im  Sinne  lag ,  obschon  es  im  Titel  und  Vorwort 
nur  zu  einem  mehr  bescheidenen  und  nicht  ganz  vollständig  deut- 
lichen Ausdruck  gekommen.  Die  Schrift  ist  ganz  ofifenbar  fSlr  junge 
Studierende  der  Philologie  in  weitesten  Kreisen  (und  nicht  nur  in 
Bussland)  angelegt,  um  dieselben  einerseits  zunächst  in  das  grössere 
Werk  einzuführen  und  dann  auch  Solchen,  welche  das  letztere  aaoh 
nach  genauerem  Studium  nicht  fortwährend,  wie  es  bekaontlich 
häufig  der  Fall ,  zur  Hand  haben ,  durch  die  genauen  Hinweise  anf 
dasselbe  das  schnelle  Nachschlagen  bei  wichtigen  Puncten  zu  er- 
leichtem und  um  ihnen  andererseits  weiter  noch  beim  Antritt  einer 
Lehrthätigkeit  an  einer  Mittelschule  als  Wegweiser  für  das  hier  be- 
sonders hervorzuhebende  zu  dienen ,  da  ein  solcher  Wegweiser  von 
berufener  Hand  erwiesenermassen  auch  für  junge  Lehrer  nicht  immer 
überflüssig  ist.  Würdigt  man  das  Buch  von  allen  diesen ,  so  nahe 
zusammenhängenden  Gesichtspuncten ,  so  wird  man  mit  der  Ein- 
richtung und  Behandlung  im  Ganzen  sich  nur  einverstanden  erklären 
können. 

In  ein  paar  Einzelheiten  kann  es  immerhin  noch  einige 
Wünsche  geben,  die  aber  das  Verdienstliche  des  Unternehmens  vom 
angegebenen  Standpuncte  im  Wesentlichen  nicht  schmälern  können. 
So  z.  B.  wäre  gerade  nach  dem  oben  noch  näher,  als  es  der  Hr.  Verf. 
gethan,  erörterten  schönen  Zwecke  dieses  summarium  doch  noeh 
etwas  mehr  Berücksichtigung  des  Plautns  und  Terentius  (die  alkr^ 
dings  auf  dem  Titel  ausgeschlossen,  im  Verlaufe  aber  doch  nicht 
ganz  unbeachtet  gelassen  und  in  einem  solchen  Handbuohe  auch 
nicht  zu  lassen  sind)  wünschenswerth  gewesen ,  dann  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Dichter  bei  einigen  noch  nicht  ganz  entschiedeneiL 
Streitfragen  wenigstens  eine  kurze  Andeutung  derselben,  bei  Be- 
rührung der  Frage  über  die  Befähigung  der  lateinischen  Sprache  Ar 


')  Zur  Ergänzung  dieser  Becension  verweise  ich  auf  den  vorjährigeoi- 
Programmaafsatz  des  Josephstädter  Gymnasiums  „Taciteische  MiscellCB*  ^ 
worin  die  Tflcking*sche  Ausgabe  ausführlich  besprochen  ist. 
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tyllaclien  Metra  und  \ieitei  über  die  &llmäblicbe  Verfeineriuig 

dlMbnftgHcbtr  Nonnen  bei  den  Bömern  doch  kurze  Erwähnung  des 

Em^osBfs  einiger  Factoi^n  auf  gewisse^  nicht  bewusster  Nach* 

tkt&Dng    lUzuBcbreibende    und    doch   Jedem    gleich    auffallende 

Wi#d6fholKUigen  auf  schieben  Gebieten  der  lateinischen  Poesie,  bei 

4tr  DarsieUaug  dtr  lyrischen  Metra  des  Horaz  hie   nnd  da  noch 

1qui|^    ADdentnng    der    Gründe    für    manche    auffalleudere    Er^ 

|en  b^i  Horax  u.  dgh    Der  Hr.  Yerf.   dachte   bei  Ueber* 

▼OD  Dtrartigem  doch   zugleich  wol  etwa  geradezu  an  be- 

flUgttre  O^rmiiasiasten ,  die  das  Buch  auch  selbst  benutzen  kf^nnten 

imä  dabei  nicht  zu  aehr  belastet  werden  dürfteu.    Doch  fOr  diese 

folbil  ifii  die  Scbritt,  so  itvQnschenswerth  die  Verbreitung  dereeiben 

uch  in  »oiehen  Kreiden  ist,  doch  jedesfalls  nicht  in  erster  Linie 

btttitDmt  und  et  könnten   solche   kleine  Zugaben  ja   ohnehin  in 

kifinertfm  Drucke,  ohne  die  ganze  Anlage  nnd  den  Ttm  wesentlich 

m  lodern,  beigefagt  werden. 

Drackverseben  sind  selten ,  doch  )l  B.  p.  56  M.  potissimam 
pcitiK.sinitiiTL  \K  58  E.  deineps  st  deinceps  u,  dgl. 

.  »ei  schliesslich  noch  bemerkt,  daas  wegen  einiger 

^   NachtrAge  zum  grosseren  Werke  (wie  solche  ja 

•He  leicbt  erklärlich,  ?gL  das  ?om  Verf.  selbst 

aem*  Mu^.  löti'J  S.  314  Gesagte)  ein  Einblick  in  die^e  Schrift 

udl  dam  mit  jenem  bereits  Vertrauten   immerhin  interessant  ist 

ders  aber  sei  die  Arbeit  A^  akademischen  Jugend  empfohleiL 


Imtbruck. 


Anton  Zingerle. 


Ffiauer,  Heredot'a  Biographie.  Eine  Untcr6iKbuiig.  Wien  1878. 
Am  Item  Januarb«fle  de»  Jahrganges  1878  der  SiUuugsberiehte  der 
|lit  hlstClam  Bd.  LXXXIX.  ».3H1  be^ioderf  abgedruckt  as  Sa 

Der  Verf.  geht  davon  aus,  die  Kachrichten,  die  uns  über 
ilir^t*a  Leben  Qberliefert  sind  (vgl.  Schafer's  Quellenkunde  der 
IriidiKheii  Geschichte  S.  10  ff.),  tu  zergliedern  und  verbucht  deren 
Vmli  o4er  Unwerth  kritisch  festzustellen  ^  sowie  Entstehung  nnd 
bt^cMung  der  einzelnen  Notizen  zu  verfolgen.  Es  rührt  die 
Nation  eelcher  Notizen  meist  au»  der  alexandrinisch-rOmischea 
ta  hv,  du  man  fom  gelehrten  Staudpunct  aus  die  alten  Schrift- 
Mhr  wiedir  TO(rBalim  und  dann  alterJiQgs  auch  die  Frage  beant^ 
^itlii  wellte,  welche  Geschichte  der  berühmte  Mann  erlebt  habow 
^^  ear  dmrQber  nicht  fiberliefert,  oft  nicht  einmal  Zeit  und  Ort 
^Geburt  oder  die  des  Todea,  man  war  daher  auf  Conibinatianen 
Dem  literarischen  Schwindel  war  »o  Thftr  und  Thor  ge* 
:  m  Usei  aich  mitnnt^^r  irenafi  ««rkennen^  auf  welche  Weise  ver» 
i  wurde,  um  nstruioren;  man  lernt  dabei 

eJA  Stock  hu  der   nachclasaischen  Zeit 

Oeber  die  «ThukTdidesiegeade**  hat  von  diesem  Standpuncle 
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^5  Ü,  X.  Wilamowitz-Möllendorf  im  zw^^Iften  Batidd  des  Hermeei 
M1877)  ^handelt;  eine  Arbeit,  die  mehrfach  zu  weiteren  £r5rte- I 
gjftHjnn  AdIass»  %m  dhaUchen  ünterf^uchuugeti  aher  kI  das 

Praildr  gegeben  hat;  auch  in  der  vorliegeQden  Schrift  tadi 

Waraaf  Bezug  genommen  TgJ,  S.  10*  26.  Jeder  der  literu 
fpolitiäch  bedeutenden  Griechen  des  Alterthums  bat  sein    „.-^  :o' 
bfisessen;  man  ygL  z.  B.  über  Plato  die  Belege  bei  ZMier^  Philo». 
kriechen  II,  IS.  338  Ä.  1   (der  dritten  Auaage),   über  AristOiek 
I  ebenda  II,  2  S,  2  ff.  Die  neueren  Bearbeiter  hielten  sich  an  )^ni 
[.Vorla^n  oder  schwankten  bei  widor         '      ^  bin  und 

l'her,  weil  ßie  ebön  die  ^Legende"  s)  •  rn  T^r» 

Isiiumteti;  meistens  wurde  und  wird  noch  ^n»ch  W;i 
hgründen"  geurtheilt^    wie  denn  Zeller  eich  ausdi    _  .  .lL 
l^ennt    Ein    Verfahren,    das   freilich   nicht  sehr    kritisch   geiiann 
Itrerden  kann,  ^un,  in  einem  ähnlichen  Falle  befinden  wir  nns 
der  Herodotbiographie  gegenüber^  die  Bauer  zum  Gegenstände 
.  Untersuchung  gemacht  liat.  Doi-  Verf*  glaubt ,  daaa  Herodot 
Iva  seinen  Lebxeiten,    oder  doch  bald  danach   antiquicH   rmd- 
[ißcbollen  gewesen  sei,  dass  er  überhaupt  ein  besonderes  i  Tor 

[jder  alexaudrin Ischen  Epoche    nicht   genossen   habe:    h  -^    d«r. 

[iellenische  Historiker  am  per&ischcn  Hofo,  griff  die  Fahler  mint 
[peraiseheu  Geschichten  auf  Grund  der  ofßcieUcu  BerichU  au.  Aristo^ 
iDeles  behandelt  ihn  als  einen  abergläubischon  Autor  vegen  seine 
I  £ibelhaften  Berichte  über  das  Leben  verschiedener  Tliiere.  So  wenigfl 
I  meint  ß.,    sei  damals  Herodot    naher    gekannt    gewesen.    da«(B  eri 
I  durchwegs  für  einen  Thurier  ausgegeben  wurde»  seine  Tnintj 

raus  Halicarnaasos  aber  in  gänzliche  Vergessenheit  gern 

Ansichten ,   gegen    die   sich    Manches   einwenden    lässi.    Di4 
1  Polemik  des  Ktesias  gegen  Herodot,  ferner  namentlich  der  Kitidnitkj 
Iden  dessen  Darstellung  in  den  em/olnen  griecluscben  Staaten 
[macht  hatnud  wovon  die  Schrift  ^TriQi  tfj^  \HQod6rov  xmeöij^«!«^^ 
^beredtes  Zeugnis  ablegt ^   machen  doch  eher   wahrscheinlich«   da^l 
I  Herodot  ein  sehr  bekannter  Autor  gewe.^en  ist:  man  v  dis 

f  Gewicht  seiner  Autoritilt  und  setzte  sich  dagegen  zur  ^  kiaai 

Herodot  als  Thurier  bezeichnet  wird,  ist  vielleicht  auch  nicht  so  auf- 
fallend: noch  K.  Juliau  hat  ihn  so  genannt ^  wie  der  Verl  selM 
i  hervorhebt ,  zu  einer  Zeit ,  wo  mindestens  dieselben  Quellen  llWr 
[Hm'odot*8  Abkunft  vorlagen,  welche  auch  uns  noch  erkalten  sind. 
IEs  wird  sich  dies  also  mit  Strabo  daraus  erklären  lassen,  daaa 
'  }'  u  Folge  seiner  Uebersiedlung  nach  Thurii  als  Bürger  dies^ 

<-  eseus  bezeichnet  wurde»  bis  die  Alexandriner  dem  NakMro^ 

des  Geburtsortes   die   nberwiegonde  Geltung  vorschafften,    D«ähaIW 
bmuchte  übrigens  in  der  Zwij»chenzeit  die  Heimat  des  EiBt^unlrar^ 
Itioch  nicht  veraciioUen  zu  sein  und  das  Argument  des  Verf/«t  dttm^ 
[Notizen  bei  Suidaa  deshalb  einen  jilngereu  Ursprung  beiznnkD^secL^ 
l  weil  Herodot  dortselbst  als  Halicar nassi er  erdcheiot,  ist  nielit  gt*^ 
sichert.  Der  Verf.  gebt  dann  dazu  Qbtr.  die  Dat^rn  Atv  Artikel 
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w^)ühi>  H«rodot  uDci  den  Dichtor  Pan>asi5  'beliaudeln,  tii 
Er  iftt  bfiQiobt ,  «lieselbeu  nh  unhiBtoridcb  nachsüwoisen^ 
HuMnllioli  sei  die  Geschlelite  von  Halicamass  darin  ntcht  richtig: 
tefistcUt  Für  '  ri,  von  Nevrton  i>6iiu  beuttgen 

BttMus  in  T:ü  ,  die  Ke^^eiuDg  ier  ßH^iUv<»r- 

WblBse    in  ii  ^   Wtrt^tlöuJ,    von    besonderer  ^^'  it, 

Bdorijn  ^:    wegen    ifor    trümmerhaften  üot  Liig 

rad»  lekbt.  Von  Kircbbtiff  waren  in  den  «.Studien  zur  Ge- 
dfis  griecbiscben  A^lphabet«**  auf  Grund  einer  Conjector,  diö 
elibor  als  unb&lUmr  herauBsteilte ,  daraus  weitergebende 
i  gtKo?  l^n.    Die  Notizen   tüv  Gescbicbie  von  üali- 

in  den  nidaj^artikeln  bntten  dazu   da,"^  Substmt  g^ 

tMaii;  leihst  diw  /^il,  ii\  nü  zu  ver  ir<^,  ist 

ofdlefe  Woj.^e  von  Kir^  aden.  B.i  .ilt  sich 

sehr  Bkeptiscb*  kur  die  LebensgeathicbTe  Herodot*» 
I  t  rkunde  nicbtä  m  enlnchtuen;  nicht  einmal  die 
imf  dett  einen  der  Cijutrahenten  ^   zu  den  ife*» 
"  "  und  Salmakis  liease  sieb  daraus  erkennen« 
M44*hrichton  dos  Suidas  uns  die  Belehrung 
M^n  wir,  —  und  darin  jiti  r  lnhaJi 

"1^,  das»  innere  Unrui  ^sUieg- 

ittort  hatten  and  (iass  liabei  Lyg- 
„-..  -^  „  ^jwie  auch  Glieder  der  Farn liie  das 
ha^mia  ^ine  lioUe  spielten.  Das  wire  aber  schon  ein  positiver 
Ut|iiiarl,  der  xunächitt  der  Glaubwürdigkeit  der  Suidasartikel^  tm 
Oilf  kosini.  Der  Inhalt  der  Tikunde  widiTsp riebt  aber  auch  im 
^brifin  nicht  jenen)  Artikel  M  und  desaen  Glaubwürdigkeit,  die  m 
teietDifi  Puncto  erprobt  ist,  kOnnto  aui:h  in  <ien  anderen  rün<^ten 
iHMrtaii  grteaer  dein,  als  der  Verf.  annitumt.  Auch  sonst  erscheint 
Qi  msmhm  in  diesem  Artikel  nicht  von  vornherein  so  unwahr- 
HWn&ch,  wie  dem  Verf.;  so  s.  B,  dtn  Nachricht,  duss  Herodot 
hA  fkurn  tthetj^iedelte ,  weil  er  mit  »einen  Mitbürgern  in  Hall- 
mmm  «ich  Qberworfen  hatte  und  die  der  Verf.  nicht  geltcu  lassen 
^;  ir  nimmt  dafür  an,  dass  dem  Herodot,  der  sieb  um  jene  Zuit 
nilbaft  nuflüeit«  eher  die  Verhält niepr*  in  Griochoniand  nicht  ge* 
Witt,  wo  mmi   ihn  wegen  der  ierenden  Hichtnng   nicht 

^iUm  wnllt«,  di«  er  ans  A<^gypti  uracbt  hatte.   Damit  wärt 

Mik  knm^r  tiKht  erklärt,  warum  H«  rodot  von  HaJicamass  aber^ 
^^Hisieb  trennte.  Es  nitiss»te  ihm  eben  dort  nicht  gefallen  haben,  in 
^thta  sad  an  anderen  Orten,  wohin  er  gekommtn  war,  aber  auch 
ttAit;  abd  ging  ar  v  'I  '  ucuass  nach  Tburit  und  bfirgerte  hier 
Ul  «IL,  Dm  meld  und  eine  innere  Uninögliobtceit  oder 

btinlichkmi  daiin  seu  Mbeo>  Uttgt  »in  Orun  >  r. 

an  von  diiitn  Li»ban  des  Qeroitot  kn  apä'  t  nicht 

«lust*^  Bttgt  4ie  Eürz«  dor  Suidasarttkel  und  die  S^weifel- 


^■li  mti  sein. 


f^  TfT,  !?,  aabl  im  Ut  Centn  Ibl.  Iö7d  Nr,  ^l 
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liiafUgkeitt  welche  dieselben  bezüglich  mehrerer  Puocte,  wie  z.  B.  seit 
Wer  Namea  der  Eltern,   dann  über  das  VerwandtschaftsverbÜt 
[des  Herodot  tu  Panyasis  u.  dgl.  m.  2ur  Schau  tragen.  Auch  das  ial 
1  richtig,  dass  später  allerlei  Anekdoten  und  gelehrte  Fabeleien 
[tFmlatif  kamen;  so  über  Herodot*»  Zusammentrefen  mit  dem  jung« 
I^Tbukydides ,  Ober  die  Vorlesung  in  Olympia ,  den  Ort  seines  Tod 
'und  sein  Grab. 

Es  bleiben  aber  noch  immer  einige  Nachrichten  üt  der 

Verf.  für   zuverlässig  hfiJt.   Dahin   gehört  Herodot 's  \  i  ic  im 

[Athen  445/4,  unabhängig  von  einander  bezeugt  durch  EuBebius  nBd 
seine  üebersetzer  und  durch  Diyllos  bei  Plutarch,  der  die,  wie  den 
Verf,  scheint,  freilich  zn  hohe  Summe  ton  zehn  Talenten  als  voai 
dem  Volke  zuerkannte  Belohnung  für  dieselbe  angibt,  was  an  dei 
üeberlieferung  der  Zahl  liege,  ,,Dro  Nachricht  ist  sonst  actenmissig 
r  authentisch  und  setzt  directe  oder  indirecte  Bekanntschaft  mit  dem 
betreffenden  Psephisma  voraus.  Auch  an  der  Angabe  eines  während 
des    Aufenthaltes   sich   entwickelnden    näheren    Verhältnisses   mit 
Sophokles  ist   kein  Grund    zu    zweifeln,    da   beider  Werke   daron, 
Zeugnig  ablegen,"    „Die  Nachrichten  von  Vorlesnngen  in  anderen 
Städten  Griechenlands,  für  Theben  (bei  Plutarch.  de  Herod.  ntaUgE.1 
c.  31   bezeugt) ,  in  Koriuth  (bezeugt  von  Markellinos  ßin^  &ot^v*\ 
^didov  %,  27  und  Dio  Chrysostomos  or.  XXXVI L  7)  halte  ich  gleich« 
falls  für  richtig/*  Schön,  aber  es  sollte  doch  auch  der  Grund  nah#rl 
Dgegeben  werden,   warum  gerade   diese  Notizen  glaubwürdiger 
^Bind  als  andere  bei  denselben  Autoren^  namentlich  bei  Phitarch  und. 
bei  Markellinos;  gehen  dieselben  auf  andere  Vorlagen  zurück,  aUj 
der  alexandrini sehen  Gelehrsamkeit  zu  Gebote  standen?  Haben  sich] 
diese   Notizen   trotz   der   ,,VerschoUeuheit*^   Herodot's   durch   allel 
tZeiten  erhalten?  Wenn  diese  Notizen  richtig  sind,  warum  hat  di^l 
iHerodotlegende  nicht  an  sie  angeknüpft?  Warum  haben  nament[ich| 
je  Alexandriner  nicht  vorsucht,  darauf  weiter  zu  bauen?  Die  Be- 
atwortung  dieser  Fragen  hätto  der  Leser  der  Abhandlung  erw^artetj 
DDst  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  die  Entscheidung  nicht  aunl 
' Gründen f  sondern  lediglich  nach  Willkür  erfolgt  ist;  in  letzteren 
Falle  wäre  sie  keineswegs  für  Jedermann  massgebend.  —  Ganz  das- 
selbe gilt  in  Bezug  auf  die  vielumstrittene  Frage,  welche  die  Ent- 
stehung des  Herodotischen  Goschichtswerkes  betrifft.  Die  Meinnngvia 
darüber  sind  jetzt  so  eubjectiv  zugespitzt,  dass  eigentlich  die  Frag« 
von  Jedermann  neu   aufgenommen  werden  mnss,    der  ein   selbsi*^ 
ständiges    ürtheil   aich   erwerben    will.    Man   vergleiche    nnr    didfl 
nenesten  Aeusserungen  von  Bauer  und  Kirchhof.  ,»Was  Herodot  in 
Athen  vorlas ,  ist  streitig ,  ich  habe  mich  darüber  au  einem  andtnm 
Orte  anagesprocben.  Ich  gehöre  zo  denen ,  die  annehmen,  es  sei  dioJ 
Geschichte   des   Krieges   des  Xerxea   gegen  Hellas   gewesen,   undj 
glaube  gezeigt  zu  haben ,  daes  die  Kirchhoff*sche  Ansicht  Yon  du 
Abfassung  des  Herodot'schen  Werkes,  da  sie  unrichtig  ist,  diaaar 
Annahme  nicht  zu  widersprechen  vermag**  -  So  Bauer  S.  30  f.  Kirch- 


2»,  CMentUf  Zfxx  Xbinssnng  HetUscher  AafsftUo,  &iig  r.  if.  Lambel    101 


aber  UiBSt  »eine  beiden  alcademisohen  AbhandlaogeD  aua  den 

J.  1868  Q.  1871    ,^L'ober  die   Entsteh ungsieit   des  Herodot 'sehen 

QiKli Ich t& Werkes*'    gleich-zeitig    *,auf    den    Wunsch    wol wollender 

Fnundt''    sepaiat   eri$cheinea  (Berlin   1878).    ,Jch   würde  jeneis 

VuidK»  fieherlich  nicht   entsprochen  haben,   wenn  ich  urtbeilen 

■tele,    d«s8  darch   die   seit  dem  ersten  Erscheinen  meiner  Ab* 

Ui41iif>f«ii  nnä  mit  Rücksicht  auf  sie  über  denselben  Gegenstand 

iifis^  Tigen  meine  Aufstellungen  in  irgend  einem 

«iIVDt  u^chßttert  oder  widerlegt  worden  seien.    Da 

Iki  nicht  der  Fall  ist  ^  ich  im  Gegentheil  glaube ,  an  der  von  mir 

ffftretenen  A^^i^song  auch  jetzt  noch  mit  gutem  Gewissen  feet- 

iüun  %\x  können,  ao  habe  ich  in  einen  Wiederabdruck  gewlljigt* . , , 

l^is  Gewicht  meiner  Gründe  zu  verstärken  wäre  ich  nur  im  Stande 

pviten  durch  den  Nachweis»  dass  die  stilistiäche  Kunst  HerodoVs 

Toa  Ai}f*cig  bi8  '/um  Kode  seines  Werkes  in  eiuer   gt&tigen  £nt* 

»KklQjjg  sich  begriffen  zeigt  und  top  der  naiven  Unbeholfeuheit, 

^♦iche  den  «rsten  Theil  kennzeichnet,  sich  im  Laufe  des  zweiten  in 

(smtf  b«wuit«terer  Freiheit  und  Gewandtheit  hindurcharbeitet/*  So 

ftikt  MeiBong  gegen   Meinung.   Ein  abschliessendes   Resultat  ist 

vidt  irreiebt^    Vielleicht  liesse  sich  die  Frage  von   einem  Stand* 

pMli  aus  tiechmals  aufnehmen,  den  neulich  B.  Niese  in  einer  An* 

Bip  ton  vr  i'a  ,,Tradition  der  Perserkriege'*  urgiert  hat*). 

MftYericL  t  des  Stiles  in  den  früheren  Partien  des  Herodo* 

(tukm  Wtrkta  gegenüber  der  späteren ,  welche  Kirchhoff  bemerkt, 

klau  aaf  die  Quellen  turOekgehen,  welchen  der  Autor  gefolgt  ist: 

to'die  Natur  dieser  Quellen  sind  aber  bis  jetzt ^  wie  Niese  a*  a.  0. 

iMÜbrii  tMhr  allgemeine  Ortheile  ausgesprochen  als  eingehendera 

üitemeliiuigdii   gepäogen  worden.    Ob  in  der  bezeichneten  Weise 

id  «  -  kommen  läset,  steht  freilich  dahin,  Der- 

irti|t  '  lügen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte 

Ikim  in  im  Kegel  mehr  Wertb  zu  haben  durch  die  Beobachtungen, 

te  tti  neben bai  sum  Besten  geben  und  auf  die  man  unter  anderen 

tihitlnden  utcht  geachtet  h&tte,  als  durch  ihre  positiven  Ergebnisse. 

Duiet  auch  der  Fall  bei  der  Torliegenden  Arbeit  von  Bauer. 


Prag. 


J.  Jung. 


l^ikliicbe  AnleituQ^  sur  Abfassung  deutscher  Aufsfltae,  in  Briefen 
ü  titieii  iuagen  rreend.  Von  Dr*  L.  Chol  er  ins,  Professor  am 
Küi&b^faehea  Ormnaaium  zu  Königsberg  i.  Uttpr.  Vierte  Auflage. 
Uiftif.  Druck  and  Verlag  von  B.  G.  Teuboer*  1878.  8.  VI  u.  194  SS. 

8di0Ji  die  Zahl  der  Auflagen  l&sst  erwarten,  dasa  wir  es  hier 
^  «iatiB  branchbaren  Buche  zu  thun  haben ,  und  eingehendere 
ftltoig  bietttigt  diese  Erwartung.   Man  mird  diese  Arbeit  einea 


UiMlulft.  K.  F.  Bd.  V  (1879)  8.  Ut 


19S    L,  Chölwiu»^  Zur  Abfassang  deutscher  Aufsätze,  ang.  t.  R.  Lambeh 

tüchtigen  Schulmannes,  der  überall  ans  reicher  eigener  Er&hmng 
und  wahrem  WolwoUen  tföLt  die  Jugend  spricht,  slarebsamen  Qym* 
nasialschülern  der  oberen  Classen  mit  berechtigter  Hoilhiing  auf 
guten  Erfolg  in  die  Hand  geben  kennen.  Sie  finden  darin  eine 
wirklich  praktische  Anleitung,  die  sie  vor  häufig  YorkommendMi 
Missgi'iffen  warnt  und  sie  auf  den  rechten  Weg  führt,  indem  sie 
nicht  bei  einer  die  Jugend  nicht  föi*dernden  allgemeinen  Theorie 
stehen  bleibt,  sondern  durch  angemessene  ErOi-terung  concreter  Bei- 
spiele ihnen  bestimmte  Handgriffe  zeigt,  um  die  sie  ja  gewOhi^ch 
verlegen  sind. 

Aber  auch  der  Geist  selbst,  der  das  ganze  Büchlein  dnrdiireht, 
muss  auf  die  Jugend  günstig  wirken ,  und  wie  es  aus  einer  dnrchaiw 
richtigen  Anschauung  über  die  Stellung  des  deutschen  Anfsaties 
innerhalb  des  ganzen  auf  harmonische  Gesammtbildung  zustrebenden 
Gymnasialunterrichtes  heraus  geschrieben  ist,  müsste  es  auch  auf  die 
übrigen  Lehrgegenstände  erfreulich  und  fördernd  zurückwirken,  ffin 
Schüler,  der  den  Inhalt  des  zweiten  und  dritten  Briefes  und  der 
letzten  vom  zwanzigsten  an  recht  beherzigt ,  wird  sich  auch  in  den 
übrigen  Diseiplinen  nichts  erlassen,  aus  seinem  Munde  wird  man 
auch  schwerlich  die  landläufige  Phrase  von  Ueberbürdung  zu  liüren 
bekommen. 

Aber  anch  jüngere  Lehrer  selbst,  denen  noch  eigene  Er- 
fahrung nicht  unterstützend  zur  Hand  ist,  werden  daraus  nicht  ohne 
Nutzen  sehen  ^  wie  hier  ein  erfahrener  Schulmann  seine  Auf^^abe 
anfasst,  und  von  ihm  lernen  können ,  wie  sich  ein  und  das  andere 
Thema  mit  den  Schülern  in  fruchtbringender  Weise  behandeln  Iftsst 

Wünsche  bleiben  einem  solchen  Buche  gegenüber  wenig  sn 
äussern  übrig.  In  dem  Abschnitt  über  Partition  und  Division  lieese 
sich  vielleicht  manches  noch  logisch  schärfer  fassen.  Wenn  z.  B.  im 
Eingang  des  zwölften  Briefes  gesagt  wird  (S.  83)  ^Soll  Jemand  über 
eine  JEtede  berichten,  die  er  angehört,  so  kann  er  sie  mittelst  der 
Partition  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen;  er  wird  dann  ihren 
Inhalt,  die  Sprache,  den  Vortrag  charakterisieren,  fio* 
fiele  es  ihm  jedoch,  das  Charakteristische  derselben  nach  yer» 
schiedenen  Arten  und  Beziehungen  darzulegen,  also  von  ihrer 
sachlichen,  stylistischen  und  declamatorischen  Be» 
schaffenheit  zu  sprechen,  so  hätte  er  eine  Division  ange- 
wendet', so  fürchte  ich ,  der  jugendliche  Correspondent  werde  daraus 
schwerlich  klug  werden,  worin  hier  der  unterschied  von  Partitfo  und 
Divisio  Hegen  soll. 

Dass  bei  67  besprochenen  Aufsatzthemen  mancher  manches 
anders  machen  würde,  ist  natürlich.  Gleich,wol  wüsste  ich  nur  zwei 
(K  35  und  37)  zu  bezeichnen,  die  ich  noch  etwas  erschöpfender,  be-^ 
handelt  wünschte.  ,,   • 

Die  Briefform ,  ganz  passend  gewählt ,  könnte  nur  noch  kdhsi- 
lerisch  strenger  durchgeführt  werden.  Der  erste  Brief,  der  nur  die 
Klagen  des  Schülers  über  die  Handbücher  der  Rhetorik  reoapttnliert, 


r4Ugvla  ond  Wörter TerMlchnis,  aog.  ▼.  W.  Saii^er, 
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se-  m-  Brief,   hckihst^ns   die  Einkitung  zü   einem 

«»«i  iT.  würde  ^t  thun  ihn,  wenn  er  schon  nicht 

tBltm  iriU»  mit  dem  zweiten  lu  verbinden. 

I  Eft  läs&t  sich  nicht  verkennen,  dass  das  Buch  xnnäohst  mit 

1  BftcMcM  imf  preassische  Gymnasien  geschrieben  ißt;   dies  nia^ht 
I    tkk  il»ffr  nirgends  ^  geltend «  di^s  darin  ein  Hindernis  li^  e^ 
ja4$rfWQ  tmd  anch  bei  uns  zu  benutzen.  Selbst  was  der  Verf.  S,  145 
■■■tt«  iche  entspringrenden  Fehler  sagt,  wird 

^^^^^  ticht  in  seine  Yerhiltnisse  übertragen 

^Hm.  Dt  I  it©  der  Verf.  bei  einer  neuen  Aufiage  wol  got, 

pBhr  auch   ;: .,  ^f^  ^Tv  sr^M-ifi^^ch   prenesische  Anstalten   einige 


Prag. 


H,  LambeL 


I     ittcksicht 
H     Prf 

^^^^■mid  Wörter'  s  lür  die  deutsche  RdcuiscnreiDung. 

^^^^^^,  ini  k.  k.  ^S  r Verlage  1879. 

Oewifis  schon  nel  zu  lange  —  man  kann  sagon  —  der  guten 
beb»  intii  Trotji,  währt  der  dtreit  nm  eine  einheitliche,  d«atsciie 
Ürtta|i8p1üe^  und  es  iat  wol  bedauerlich,  das«  die  Gegeosils*,  indem 
ttöbr-;^  r  ,  ringenonimenen  Standpnncte  verharrt,  sieh 
ktj$t  i  liesijeo. 

Di&  l  M>n,  am  die  ea  sich  handelt,  sind  m  Con- 

iztn,  Z  nd  einzelnen  Werkeu  so  vielfach  erörtert 

»  daas  es  kauin  mOglich  sein  dürfte,  irgend  wekiie  neneo 

ihtaiiQucte  in  den  strittigeu  Fragen  vorzobi-ingen. 

AÄch  die  folgenden  wenigen  Zeilen  wellen  weder  dem  histo- 

B4#cfa  dem  phonetischen  Principe  das  Wort  reden,  sondern 

d«m  oben  ht^xtMchneten  BnchUtin  gewidmet,   weil  da86«lbts 

en  '  iiisterrum  als  Norm  für  die  deaisehe  Ortho- 

m^i«  an  lUirgere^chuleu  und  Lehrerbildungsan^aheu. 

mini  aocii  durcii    mnen  zweiten  Erlass  an  simmtlicben  Mittel* 

angeordnet  wurde. 

Ohne  S^weifel  war  es  ein  glücklicher  Gedanke  ^  dass  ein  h* 

inivtcnnm  die  Sache  endlich  salbst  in  die  Hand  g»- 

V  obgleich  dabei  zu  bedenken  ist,  dass  wir  düu  eine 

bairische^    preikS8J&ch%   etc.    Orthographie    haben 

Docb  das  aine  dftrfie  durch  die  Vtrordnungen  wemig^itens  v^or 

^Httd  trratcht  worden  sein,  daas  in  TielenFäU^i  dem  Autohtät^- 

,  fenror  derSncht,  nach  persönlichem  Gutdünken  und  ein- 

.  iir  ja  oft  gani  falschen  Oe«icht«ipnncten  d«n  Schüiarn  die 

^^etechrtibcmg  beibringen  zu  wollen,  oine  Grenz«  gesetzt  wurde, 

^  iBicrt  Frage  bt  €«.  ob  das  Büchlein  allen  jenen  Anforderungen 

,  wel«  '  Heu  müssen.  Joder,  welcher 

BUii  durchliest,  wird  die  conser- 

Batis  erkeiineii«  ant  weicher  das  Ganze  berolit.  Vater  Adelung 


\  c  4»  %i«ii.  Of  «ft.  (fleo.   ui.  Utn. 
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194  Begeln  und  Wörterverzeichnis,  aog.  v.  TT.  Säliger, 

würde  eine  recht  grosse  Freude  empfinden,  wenn  er  s&he»  wie  sein 
Werk,  welches  bereits  in  allen  Fogen  krachte  und  waiikte,  Ton 
Neuem  gestützt ,  trotz  seiner  Schwächen  vielleicht  noch  lange  Jahre 
fortleben  wird. 

Aber  auch  mit  dieser  conservativeu  Basis  könnten  wir  uns  be- 
freunden ,  wenn  dieselbe  consequent  durchgeführt  w&re.  Denn  daae 
eine  Beform  unserer  Orthographie  consequent  durchgeführt  und 
rationell  sei,  das  müssen  wir  von  derselben  verlangen.  Jedoch 
schon  dadurch,  dass  in  unserem  Büchlein  sich  die  Schreibweise  an 
Budolf  V.  Baumerts  „Begeln  und  Wörterverzeichnis"  und  an  das 
Buch :  „Verhandlungen  der  zur  Herstellung  grösserer  Einigung  in 
der  deutschen  Bechtschreibung  berufenen  Conferenz,  Halle,  Verlag 
des  Waisenhauses,  1876^'  als  Grundlage  anlehnt,  andererseits  aber 
besonders  in  Bezug  auf  die  Bezeichnung  der  Länge  der  Vocale  sich 
von  derselben  Grundlage  bedeutend  entfernt,  ist  es  geschehen,  dass 
die  in  dem  bezeichneten  Puncto  differierende  Schreibweise  incon- 
sequent  geworden  ist. 

Was  sollen  wir  mit  der  Begel  auf  Seite  8,  lit.  b)  an&ngen? 
„In  betonten  Silben  mit  langem  Vocal ,  in  denen  sich  ein  t  findet, 
wird  das  zur  Dehnung  bestimmte  h  hinter  das  t  gesetzt  (thy*^). 
Daher  schreibt  man:  Loth,  Muth,  Meth,  roth,  Noth  etc.;  dagegen: 
Wert,  Glut,  Flut,  femer  Anmuth,  aber:  Armut  etc.  Wir  wollen  die 
Frage  nicht  weiter  erörtern ,  ob  das  h  nach  dem  t  (th)  wirklich  ver- 
nünftiger Weise  als  Dehnungszeichen  zu  betrachten  ist ;  allein  aus 
den  wenigen  angeführten  Beispielen  geht  gewiss  das  eine  klar 
hervor,  dass  die  angenommene  Schreibweise  eine  ganz  wülkfir- 
liche  ist. 

Was  nützt  auch  femer  die  Begel ,  wenn  der  Ausnahmen  weit 
mehr  sind,  als  der  Wörter,  für  welche  die  Begel  gelten  soll?  Wie 
notwendig  wäre  es  gewesen ,  dass  man  dem  Kinde  gerade  in  dieeem 
wichtigen  Puncte  eine  Begel  ohne  Ausnahme  gegeben  hätte  and  wie 
leicht  wäre  es  gewesen  1 

Und  für  die  einfache  Schreibung  wenigstens  am  Ende  spricht 
doch  besonders  der  Umstand,  dass  in  einer  bedeutenden  Ansahl 
unserer  Schul-  und  Lehrbücher  diese  Schreibweise  mit  Ueberein- 
Stimmung  bereits  durchgeführt  ist. 

Was  femer  die  Schreibung  der  einzelnen  langen  Vocale  durch 
Verdopplung  anlangt,  so  hätte  man  wenigstens  die  einfache  Schrei- 
bung der  Vocale  a,  e,  o  dort  eintreten  lassen  können,  wo  keine  Zwei- 
deutigkeit des  Ausdmckes  zu  befürchten  war;  denn  dann  schriebe 
man:  As  pl.  Aeser,  Sal  pl.  Säle  etc.,  so  dass  die  Ausnahmen  anf  ein 
Minimum  reduciert  worden  wären. 

In  Bezug  auf  das  die  Länge  des  Vocals  bezeichnende  h  wagen 
wir,  da  die  Meinungen  auch  in  diesem  Puncte  noch  so  yiel&ch 


')  Zu  vergleichen  ist  «die  deutsche  Orthographie  auf  G^undbfs 
der  von  B.  v.  Baumer  ^erfassten  Vorlage  §.  13  und  der  Anhang  gTlft' 


IT.  F^nUff  AltffAtis,  Bibliothek,  ittg*  t,  A.  Mumafia,        105 


keinen  poeitiveu  Antrag  zu  stellen,  obgleich  wir 
dit»  mach  hier  rationelle  Vereinfachungen  eintreten  müssen. 
Voeh  htbtn  wir  den  g.  13,  Seite  20  hervor,  wo  von  der  8üben- 
anmig  die  Hede  ist^  in  dem  wir  der  Trennung  wie;  kra-tien, 
■>cken  etc*  anderer  Analogien  wegen  nicht  zustimmen  können. 
liMfelJcli  sei  erwähnt ,  dass  so  manche  Wörter  in  dem  Vencicb- 
Alchl  vorkommen^  welche  wir  nur  nngeme  TermisBon. 
Wir  hahen  im  Vorstehenden  nur  diejenigen  Puucte  beeonders 
hinporxttheben  geglaubt,  welche  wir  einer  sorgfältigen  Revision  bal- 
digsl  untifiogen  wissen  möchten.  Zugleich  schliessen  wir  unsere 
liStiiiiiit  dem  Wunsche^  daae  die  Ein^rung  einer  einheitlichen 
fiMoQftUen  Becbtschreibung.  deren  Nothwendigkeit  jeder  von  uns 
mktm  lange  fählt,  ftr  uns  Deutsche  bald  zur  That  werden  m<^ge. 


Olnißti:. 


W,  Saliger. 


des  Qrossen  Reise  nach  Jerusalem  und  Constantinopel« 
•In   altl^nfÖsi«d         '    ■!  ht    des  XJ.  Jahrhunderte   li'  _  b«n 

voa  Bdluurd  K  o  ^  Mich  u.  d,  Titel :  AUfranzoäig«  hak 

hfr.  von  Wendebu  r  u  i » i^r»  11  Band  *)].  Heilbronu,  Gebi  h»?iiumger, 
iSo,  113  SS*  8*, 

Seit  mehren  Jahren  ist  Koschwitz  unabh&ngig  mit  dem 
Sttidiam  dm  kunm  aber  überaus  wichtigen  altfranzösischeu  Ge- 
beaeb&fttgt ,  welches  von  Karfs  des  Grossen  Reise  nach 
ttnd  Constantinopel  handelt  und  vor  44  Jahren  von  Fr. 
hümnsgegeben  wurde.  In  dem  sechsten  Hefte  der  Rom.  Stnd. 
(1876)  UQd  in  iwei  selbständigen  Publicationen  *)  untersuchte  er 
tnenl  die  verschiedeDen  Versionen  der  Sage  in  den  einzelnen  Lite- 
nlim,  dum  die  Sprache  des  in  der  einzig  erhaltenen  Hs.  arg  miss- 
h><slton  Gedichtes.  Als  Schluss  und  eigentliches  Ziel  so  an- 
kiJliiidar  und  eindringlicher  Forschung  gibt  iL  nun  eine  zweite 
iofabe  des  Denkmale».  Ergiebige  Hilfe  wurde  ihm  da  von  Seite 
4m  BifMcgebers  der  altfranx.  Bibl .  zu  Tbeil ,  welcher  sich  um  den 
Band  äer  von  ihm  geleiteten  Sammlung  sichtlich  weit  mehr 
ila  um  den  ersten.  Zum  Vortheile  des  Werkchens  bitte  es 
wtim  noch  vor  Beginn  des  Druckes  Koschwitz  und  Förster 


')  Dif  tnU  Band  dieser  Sammlung,  von  welcher  die  altfrans. 
"iMö|it  rieh  da»  B-**-'  ...^.v^* ...  v-""  »n^i  die  hier  auch  don  Letmn 
4q  Itiiiehrifi  auf»  u^n  mdge,  enthält  die  Werke 

Q*rtrt*i.  tini»  ATigl  .  .  .  ..irs  dea  XU  Jahrb«  hgg.  von 

{waCodi.    Ich   hüb«   1  Attagabe  in  der  Zeitschiüt  fUr  rem* 

PliUaii»  aaafbhrlich  b<  r 

'^  (J9b«r)tef<»riing  uud  SptAcbc    der  Chanson   du  vojrige  de  Chm. 
Lijat*  ji  4  Ctinst. ,   eine   kriÜBche  UnteftachQog  (Heilbroonp  1876).  — 
|}  u    des   altfx.  Gedichts  von  uiJs  d.  Gr.  Reise    nach 

Ironn,  1879).  Beide  Werke  itehen  mit  dem  hier  an- 
in   innigem  Zoeuiaenliange   und   bilden  eine  unentbehrliche 
düS^Wn. 

13^ 


NO        W.  F&nter,  Alttenz.  Bibliothek,  ang.  t.  JL  ÜHMo/te. 

sich  über  die  zweifelhaften  Fälle  yerständigt  hätten.  Dwa  das 
SchiTOAken  der  Ansichten  K.'8  einerseits  ind  die  Tielan  Beriditi- 
gDDg«n,  welche  F.  am  Schlüsse  hinsofflgte  anderseits,  machen  ainoi 
etwas  peinlichen  Eindruck;  besondere  die  Anfänger,  weiche  4ie«ii. 
Bibl.  BO  gern  fflr  sich  gewinnen  möchte,  werden  sich  dabei  des  <le- 
fahles  der  Unsicherheit  kaum  erwehren  können.  In  einem  wesent- 
lichen Punote  weichen  die  Ansichten  der  zwei  Geehrten  gftnilioh 
von  einender  ab:  in  der  Frage  aäeüich,  welche  Wichtigkeit  den 
anderen  Teveienen  ider  Sage  för  die  HersteUmig  «des  Temtea  beim* 
messen  sei.  K.  hat  diesem  Pnncte  die  grösste  Bepgfi^  feiwidmet ,  Jet 
aber  doch  am  Schlosse  vi  kdnem  becteutemlea  Besoitate  gelmagl 
Hie  und  da  glaubte  er  Auslassawgen  oder  IvterpolatioDe«  eer- 
muthen  eu  können ,  und  nur  an  ein  poar  Stellen  naikm  er  auf  QnBd» 
läge  der  anderen  Versionen  Emendationen  vor ,  die  ihm  aber  dann 
ziemlich  sicher  erscheinen.  Selbst  diese  werden  ihm  nun  von  Förster 
entschieden  bestritten.  Und  so  ist  es  denn^  dass  während  E.  (S.  21) 
noch  immer  sagt:  'Auf  jeden  Fall  waren  die  unmittelbaren  Yoih 
lagen  der  beiden  Uebersetzer  besser,  als  der  uns  erhaltene  firan- 
zösische  Text,  daher  denn  ihre  üebersetzungen  von  so  h^ehem 
Wert  he  sind'  behauptet  F.  (B.  105):  'uneer  Text  gibt  qdb  ein 
besonders  lehrreiches  Beispiel  an  die  Hand ,  dass  die  in  der  'Tlieorie 
allerdings  richtige  Heranziehung  se  entfernter  Vernonen  in  der 
Praxis  völlig  werthlos  ist.'  Wir  gestehen,  dass  uns  beide  to 
schroff  sich  entgegenstehende  Aussprüche  zu  weitgehend  erscheinen, 
und  meinen,  dass  eine  wiederMte  genaue  Erörterung  der  finge 
ermöglichen  würde,  das  Richtige  festzustellen '). 

Wird  sich  nun  auch  aus  fortgesetzter  Beschäftigung  -mit 
unserem  Drakma^e  noch  manche  Besserung  engeben ,  so  beaeichnet 
schon  jetzt  der  von  K.  gebotene  Text,  besonders  weas  man  den 
trefflichen  Bemerkungen  F.*8  Reduuiug  trägt,  einen  grossen  Foii> 
schritt  in  der  kritischen  BefaandJung  dos  Gedrchitee.  Es  sei  m»  ei^ 
laubt,  dazu  Einzelnes  zu  bemerken. 

1  warum  stets  Nomin.  Catlemaiffnt  ohne  -s?  Dob  Mettim  m 
112.  118  ist  nicht  beweisend,  weil  das  Wort  an  beiden  Stellen  auf 
Conjectur  beruht^.  —  3  ponx  ^ILmqit  des  Sdiwertos'  und  26d  pmm 
^Enauf  eines  Thurmes'  sollten  nicht  zu  puinjs  (pusfmut)  gsSadert 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  an  E.  die  Bitte  gerichtet,  er  möge 
zum  Nutzen  der  Romanisten,  denen  das  Altnordische  nicht  geläufig  m, 
von  diesem  Zweige  der  Karlamagnus  Saga  eine  deutsehe  Uehwammig 
ebenso  liefern,  wie  er  es  für  den  Roland  eethan  hat 

*)  Erst  V.  158  gibt  der  Patriarch  dem  Kaiser  den  Namen  Oorle- 
maigne  (vgl  Einl.  S.  26).  Könnte  man  nun  nicht  dem  Dichter  samuthen, 
dass  er  sieh  bis  dahin  enthalten  habe,  diese  Benennune  zu  gebrauchen? 
Die  Hb.  bietet  sie  wenigstens  in  diesen  ersten,  Versen  nirgendi. 
1.  17.  128  Hesse  sich  It  reis  Corles,  190  le  rei  Carle  ansetmi;  IISL 
18  Vemperere  oder  h  reis  Carle,  da  letztere  Form  eben  so  wie  die  mit 
"CS  berechtigt  ist.  Durch  Anwendung  von  Carle  liesse  sich  90  die  Oeta^ 
liefemng  retten,  ohne  mit  K.  si  oder  mit  F.  ke  zu  streichen. 
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(TgL  Förster  zu  Ron  II  (>6  iti  ZEP  I  149).  —  U  l)«ss«r 
/bflt  l€ffia'9  —  21  Der  Grund  dci*  sonst  guten  Eineudatiau  *• 
4ias  nliiißch  m  als  Ngmin.  ifitir.  in  einem-  Ttxt^  wie  dem  unseren 
okiil  tutiilES&ea  iet;  ?gl.  ZRP  II  I7Ö  —  wird  nirg^ids  migegoben  *)w 
—  2a  30  (iw  bemerkt,  dass  für  bschr.  oui  die  Einl.  S.  30  auf  Grund- 
liie  Ton  K  '  '  I  irdert,  währeod  der  Text  üi  bietet^)*  -*  39  2^u 
fgnff  war  l  z\l  hallÄa;  vgl.  Die*  Gr.  Hl*  43«.  —  44  ist  ia 

ahM^les  a    -    'es'  ricbtig^j»   Mit  iausier  ündet  etcb  ge* 

«IHaltob  i^  ■  ^  Da  F.  <S«  108)  axi  mehren  Stelleu  al  sa  et  Teiv 

inifftt  wiU,  sc  üesse  siek  anch  in  fnunteraU  ojf  tumls,  ebenso  319 
mmmUi  al  mul  die  ia  solcher  Locuttea  Üblichere  Praei».  tm^  an« 
nodem*  «^  105  1.  sunt  entret,  -—  183  eo^r^  wire  rersuziehen«  — 
IBS  Im  ftle  Nom.  Fem.  dee  fielatiTums  stets  que  aogesetst  wird  (vgl. 
F/s  BeisetlDiog  zu  549)  se  auch  hier  reli^es  quß.  Ebeueo  357  rta 
it^ttm  ki  a  iert  dcseeni,  da  das  HeL  f»ich  doch  auf  ree  besieht;  359 
dbdka  ki  pent,  -  208  ist  die  Hede  von  dor  Kirche  Sainte  Mmrie  /a 
Latima  imL  S,  M.  L,:  die  Hs.  hat  Ui  latanie  ood  es  ii^t  Platz  itit 
km  SÜbeo  d&;  aisc^  /a  Laiimie  (Zatme)  oder  allenfaUs«  lait  Unter- 
IfftEteng  des  ArtÜLeb,  Xo^i«*).  Bei  der  Besprechnug  dieser  Stelle 
HS  Bett«  F.  8  ist  Kucht  aaf  die  Partikel  mr  das  nOthige  Gewicht 
gelegt  nocden;  'die  Kirche  heist  lAdinU^  weil  dort  alle  Zungen 
(I.  h.  T9lk«r  «lliEr  Zungen)  zasammeDkommeis^  der  Dichter  hat 
vel«  wie  te  echon  Mtehel  meinte,  an  latin  'Sprache'  gedAcht.  Sieh 
a  ditper  Stelle  G.  Park'  Abhandlung^},  welche  überhaupt  ?en  dem 
leottsg*  so  wenig  berüokalchtigt  wurde.  So  mdchte  man  erfahren, 
vie  d«r  Heraiisg.  deii  Sinn  von  213  auflöst,  und  ob  er  da  Paris*  Mei* 
nea^  Uiettt  --  257  Ads  dem  haekr.  nenc  liisst  aich  n(»ch  dad  iweite 
e  retten  und  n€  ntnam^^rtmt  lesen.  —  268  €  de  hcmiines  blan$^ 
itm  BÜ  a^inertem  k  (im  Wöirterbnche  nimmt  der  Uerausg,  als 
aM.  harmelin  an);  dagegen  481  d\t^nm.  Ich  glaube 
man  die  Aussprache  mit  aap.  h  wird  belegen  kennen. 
lan  beide  Stellen  in  gleicher  Weise,  so  fehlt  in  ersterer 
iioi  Silbe;  ee  lie«t  eich  aber  mit  der  Hs.  ermins  lesen.  Allerdings 
«1%  F.  w  481  f  die  Form  ermine  sei  die  ältere  ^> ;  ich  d&chte  aber, 
Im  wenn  man  mit  F.  Ton  dem  Etjmon  armitmum  ausgeht ,  sich 
eben  so  ergibt,  wie  aas  m^H^iwm,  cn^tn. 


't4 

STsin 


*)  Aach  Daberl  u.  S^r.  8.  ?6  igt  davon  oieht  die  fiede. 

*)  Abo  Pmeieti«;  81  ist  wfdi  ebenfallt  Praeeenf ;  daawUchen  ymryt^ 


f^mi  la  npmüi  geiaderi    Ist  nna  aaeh  das  Weebesla  der 
n  OberaiB  hltiflg,  «o  darf  man  doch  fragen»  ob  der  erstes  HWIe 

•öS  Sl  nicht  BLadcr»  zu  helfen  wire, 

^^  "^  Im  V^rtc^ichniÄse  der  Eigennamen:  *LcUanie,   Kirche   in  Jcru- 

■fc«'.  Vsram  mn«  so  vage  Beieichoong? 

*i  In  ifrü  Comptos-rendus  de  rietdämi«  dee  inscriptioas  et  betlet 

U.  hat  aoeb  337  u.  481  ermin,  beide  Male  in  der  Giinn 
^  ^ittiU  ii^ weisend;  der  Heraesg.  hat  xa  enter  8t«lWHfi«,  an  iweiter 
-^  ttai  tof  dieee  Inconseqnenx  beiiehlsieh  thtn  F/it  Bemerkung  lu  4^1, 
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Zur  Phonetik  and  Gniphid»  Ist  53  aveu  mit  Bedacht  bo 
behalten  worden?  Sonst  aeee  und  -eur  nnr  im  Futarnm.  Solll 
nicht  eaiere  =  catli^dra  gedruckt  werden  ?  --  Die  Znlaaenng  tc 
si  und  se  =  kit.  u  wird  nicht  Jeden  befriedigen.  —  Wie  ist  dl 
Form  chevols  m  erklärea?  —  Faliesiul ;  sonst  begegnet  man  € 
(ue)  in  diesem  Worte.  -  Uüante  (Ha.  hü.  und  oU.);  theoretiac 
richtiger  wftre  aü.  in  der  tonlosen  Silbe.  —  Warum  mtUs^  da  s.  1 
Ula?  Sollte  nicbt,  wie  juns,,  auch  albure  geschrieben  werden?  Am 
statt  hschr.  puis,  ist  zweifelhaft,  da  das  d  von  podium  sehr  fM 
aeitig  austrat.  —  Failt  saüt;  woher  l,  da  in  faUU  saUü,  eigent 
fallet  saüetf  alsbald  falt  9aU,  jeder  Anlaes  zur  Mouilliemng  fehlte 
Der  Infitt.  auf  -lire  mit  seinem  betonten  i  yerhält  sich  anders. 

Das  Wörterbuch  enth&lt  jedes  Wort,  welches  durch  Fon 
oder  Bedeutnng^  yom  Neufit.  abweicht.  Ein  YoUständiges  Yeneichai 
h&tte  nicht  nel  mehr  Platz  eigenoraraen.  Die  nur  durch  Oonjecti 
im  Texte  erscheinenden  WOrter  sind  cursiv  gedruckt ;  doch  niol 
consequent;  denn  wenn  avaler  (Hs.  devaler)  cursir  erseMni 
warum  nicht  auch  aparler  (Hs.  parh);  alsi  (Hs.  aUresi);  arak 
nier  (Hs.  reisuner) ;  la  crine  (Hs.  le  erin) ;  enai  (Hs.  ensewmU] 
i?olut  (Hs.  voutf  voUrue;  in  der  dritten  Stelle  fehlend)  usw.?  B 
sollte  nicht  ein  Infln.  aiuder  angesetzt  werden.  Oonj.  impf,  duim 
ist  ein  lapsus  calami.  Iki  sus  ist  durch  *über'  nicht  richtig  gld 
siert.  Nicht  blos  das  Etjmon  scandere  sondern  überhaupt  di 
Verbum  escarubre  mit  seinem  starke  und  schwache  Flexion  vei 
quickenden  Parte,  escansut  ist  mehr  wie  zweifelhaft.  Solche  WOrte 
sollten  doch  mit  iif^end  einen  warnenden  Zeichen  versehen  werdei 

—  Guaer  kann  nicht  an  den  betreffenden  Stellen  Vaten'  bedeuten 
es  muss  transitiv  und  synonym  zu  mutUier  sein,  vgl.  neofr] 
ffu^er^)  —  Leigme  wird  kaum  masc.  sein;  es  ist  ein  Femin.  8in( 
aus  Neutrum  Plur.  mit  collectiver  (also  eigentl.  pluraler  Bedeutnn 
wie  la  brace,  la  eauasfemente,  la  mernbre  etc.;  vgl.  it.  la  legn 

—  Moßestet;  ob  125  nicht  ^heiliges  Bild'  bedeutend;  vgl.  DC.  s.  ^ 
moijestas  und  mein  Glossar  zur  altveron.  Katharina.  —  Zu  mifßm 
sollte  der  Ausdruck  hasse  n.  erklärt  werden.  —  tel^  e  ist  ein  klein« 
Versehen. 

A.  Mussafia. 


Enmmer^  Dr.  Karl  Ferd.,  Das  Ministerialengeschlecht  vo 
Wildonie.  Wien  1879.  (Aus  dem  Archiv  f.  österr.  Geschichte  Bd.  5 
S.  177—322  besonders  abgedruckt.) 

„Die  Ministerialen  von  Wildonie  beanspruchen  ein  doppelte 
Intereese:  ein  literarhistorisches,  denn  einer  ihrer  Angehörige! 
Herrand  II.  von  Wildonie  war  ein  deutscher  Dichter  . . «  dann  ab< 


>)  Michel  fragt:  *to  inundate?* 
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MUfit  «in  liiRtoriscbes,  detin  die  Wiidonier  spielen  iü  der  Geschichte 
der  8leierinark  eine  wichtige  KoUe .  nameutlich  zur  Zeit  des  Intor- 
wigmiai  ond  cfer  Begründung  der  h&bsburgischen  Hen*ftchaft,  deren 
W^idmT^r  üüA  zeitweilige  Gegner  sie  gewesen.^ 

l>er  Verf.  keünzekhnet  in  diesen  einleitenden  Worten  den 
Kwtck,  welchen  seine  Studien  über  die  Wiidonier  ver- 
Die  H«nuj»gahe  dor  Gedichte  HeiT&Dd's  aeti  vorzubereiten 
^Ptrtiefle  er  sieb  in  genealogiache  Forschungen  ober  das  Oeschlocht» 
ideni  i}it«er  nngebArte^  und  wir  Historiker  können  ihm  dafQr  nar 
^JMBfcbir  s«in,  dai^s  er  das  reichlicli  anströmende  Material  9:ur  selbst* 
^<tiii4igift  Au6gei»ta]tiing  der  oberw&hnten  Mono^aphie  beuQtzt.  und 
^ftiojrb  im  urdprünglich  engeren  Kreis  seiner  Untersuchungen  er- 

Die  AnfltBire  des  Geschlechts  lassen  sich  nicht  gut  Qber  die 
HHtf  des  13*  Jahrhunderts  hinauf  verfolgen.  Einen  Zugammenhang 
^er  WUdonier  ttiit  den  vor  ihnen  in  derselben  Gegend  vorkommenden 
TUrr*B  reo  Hemg^st,  lehnt  der  Verf.  bestimmt  ab,  auch  die  ver* 
^«iidtfiC^llliciiefi  Beziehungen  der  Wildöuier  x«  den  Herren  ven 
Xockersburg«  ICpfienstein  und  Diernstein,  seien  nicht  sicher  za  «r- 
^rtbüi.  Feiten  Boden  betrete  man  erst  mit  dem  J*  1173,  in  welchem 
«in  HftrMdvs  d**  Wildonia  a!^  Zeiitr«»  einer  Urkunde  des  Markgrafen 
<MMEBr  '  rie  (S.  a-'12).  Fast  gleichzeitig 

^lili  >p<:  nia  auf,  des  Herzogs  Truchsess, 

mim  elufluaereicher  Mann,  welchen  die  Urkunden  an  hervorragender 
ai«U#  als  Zeugen  während  der  J.  1180-1220(1222)  in  fast  un* 
«tttariKrechoner  Reihe  nermen ,  während  ältere  Daten ,  wie  der  Verf. 
m.  ft.  O,  S.  1!'  1  Dberzengend  nachweist,  als  unzuverl&asig  be- 

silchnet  wer  en«  Von  seinen  vier  Söhnen  starben  zwei  vor 

^M»  i*  1222.  von  den  Ueherlebenden  binterUess  Lentold  I.  (t  1249) 
^m  GrQader  des  Chorherrenstiftes  Staiuz  nur  Töchter,  wihrend 
^•r  Jftasei^  Ulrich  1,  ^n  Stamm  des  Geschlechts  fortsetzte  und 
9m  des  TMgm  nach  HenEog  Fiiedrich  TL  des  Streitbaren  Tode ,  nn- 
ihÜmti  einer  der  tiinßussreichaten  Männer  in  Steiermark  war. 
L  b«ile  ^m  Söhne:  Herraud  11.  (für  die  J.  1248  —  1278  nr- 
Itifh  be^e©0^  Vater  Ulrich  IL  von  Eppenstein  und  Herrand  111 
^SJJl — 1  1  III,  den  prachtliebenden  und  unruhigen  Erb- 

jvanchaM  i  irk  mit  dessen  Sohne  Hartuid  IV.  der  Manas- 

^^■a  im  Gesoblechto  um  1325  erlosch ,  und  Leutold  11.«  der  sich 
^^^  BitnMMii  tiaimle  und  ein  Geschlecht  begrflndete,  das  mit  den 
^Uun  teil  Tiemstein  in  Zustammenhaug  gebracht  wird. 

Ißt  sieberci  * '     ^    utwirft  der  Verf.  auf  urkundliche  2eiifiiiaae 

9B«dtu,  ein  ans  s  Btld  vom  Lebetisgange  dieser  Familie. 

^firf «folge r  ii»45hes  Emporkommen,  wir  erfahren  den  weit" 

^Vfibriiiete:.  ^^siti  derselben,  wir  sind  aber  auch  Zeuge  dee 

Mi  ikareinbreehenden  Verfalls,   welchen  vor   altem   der   unstäte 

^  Tincbwendertöche  Charakter  Hartuid  UL  (12ö2— 1302)  ver- 

*M4ilt.  Qfki  klug  benützte  ein  neueingewandertes  Dienstmannen- 
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geschlecht  den  wirthschaftlichen  Niedergang  des  alten  steirischea 
Adelshanses  nm  festen  Fuss  im  Land  zu  fassen;  es  sind  wieder 
einmal  die  Wallseer,  in  deren  Hftnde  der  wichtigste  Besitz  der  Wil- 
donier  durch  Kauf  und  Tausch  übergeht. 

'  Wenden  wir  uns  nach  diesem  IJeherblick  Einzelnheiten  zu,  so 
wäre  f&r  das  S.  15  erwähnte  Ansehen  Herrand  I.  von  Wildon  aucb 
noch  der  Umstand  anzuführen,  dass  sich  derselbe  8ch<>n  zu  Ende  des 
12.  Jahrh.  eines  eigenen  Siegels  bediente.  Es  ist  dasselbe  (nm  die 
Worte  eines  Fachmannes,  des  Fürsten  Hohenlohe-Waldenbarg  in 
den  MittheiL  d.  k.  k.  Oentralcommission  f.  histor.  Denkmale,  1873, 
S.  270  zu  gebrauchen)  in  mehrfacher  Beziehung  ein  sphragistisohes 
Kleinod,  vor  allem  aber  als  Siegel  des  niedern  Adels  aas 
dem  XII.  Jahrh.  bis  jetzt  ein  Unicum.  Der  Ausdruck  6 
marchgrez  auf  S.  40  vom  Verf.  mit  Recht  angezweifelt  lautet  richtig 
marchgörz  (in  der  Anm.  3  auf  S.  41  marchcorcios)  und  ist,  da  „güis* 
ein  in  der  Steiermark  übliches  Trockenmass  war,  den  auch  ander- 
wärts vorkommenden  marchmuta  zur  Seite  zu  stellen.  Aehnlich  ist 
die  S.  68  erscheinende  „Taven''  ein  Schreibverstoss  der  Vorlage  fftr 
Tavern.  Die  Gerichtsbarkeit,  welche  Leutold  von  W.  um  12dO 
(8.  42)  dem  Siebter  des  Ghorberrenstiftes  Stainz  einräumt,  bezieht 
sich  nicht  auf  seine  und  seines  Bruders  Ulrich  ^fideles  uel  milites  ael 
clientes^,  sondern  nur  auf  die  Diener  und  hörigen  Leute  (homines 
eorum)  der  wildonischen  Bitterschaft,  zu  welcher  u.  A.  die  S.  48 
und  57  genannten  dominus  Chunradus  und  domnus  Leutoldus  miles 
de  Wildonia  gehört  haben.  Die  S.  79  wegen  des  Prädicats  Marschall 
in  Steyer  für  verdächtig  erklärte  Urkunde  von  1257,  in  welcher  der 
Name  Hartnid  III.  bisher  zuerst  nachgewiesen  wui'de,  hat  in  der 
That  ganz  zu  entfallen.  Sie  ist,  wie  Bef.  sich  persönlich  überzeugte, 
nui'  die  in  der  Jahreszahl  fehlerhafte  Abschrift  eines  noch  erhaltenen 
Originals  ddto.  1297,  17.  Nov.  Beun.  Dagegen  ist  das  Fragezeichen 
zu  den  Worten  der  Urkunde  von  1305  „als  ez  her  Vlreich  ven 
Walsee  . . .  innengehabt  haf*  (S.  110)  zu  streichen;  Weinberg  mag 
vor  diesem  Jahre  eine  Zeitlang  als  Pfand  in  den  Händen  des  Wall* 
seers  gewesen  sein,  der  es  auch  bald  darauf  (1308)  völlig  erwarb. 
An  Druckfehlem  und  Schreibverstössen  wären  S.  14  Anm. 
1188  statt  1288,  S.  68  Anm.  2.  Vidimus  statt  Vidums,  8.  85  bei 
Friesach  das  Beiwort  kärntnerisch  statt  obei-steirisch,  zu  verbeseem. 
Das  S.  96  erwähnte  Inwäi*tseigen  ist  nicht  mit  Obereigentham 
wiederzugeben,  obgleich  im  gegebenen  Falle'  das  Obereigentham  über 
jenen  Acker  Hertnid  IV.  von  W.  zustand.  Dies  gibt  mir  zugleich 
Veranlassung  auf  ein  paar  kleine  Ungenauigkeiten  der  sonst  so 
sauber  und  fleissig  gearbeiteten  Abhandlung  einzugehen.  S.  17,  67, 
69  u.  ö.  wird  vom  Unterschreiben  der  Urkunde  durch  die  als 
Zeugen  angeführten  Personen  geredet ,  S.  89,  94  dem  Friedrich  Ton 
Stubenbeig  der  Grafentitel  beigelegt  und  S.  93  der  rittermässig^ 
Albert  von  Wildon  zum  Ministerialen  erhoben. 


F.  K% 


V  D«i  MlnisUrlaleiifeaeUe.  hl,  atig.  v.  A,  Luichin.     W% 


Kdireti  wir  zoin  ADsgaiig^ipuuct  der  Uoteraucbung,  zam  Miuno« 

f^Din^r  ITorrand  von  Wüdonie  zurück.  Der  Verl  entscheidet  weh  nach 

ien  Worten  der  Vorrode  für  Herrand  IL,  verspart  aber 

r^jiüüde  ofTenbai'  für  di^   bevorstehende  Herausgabe   der 

^*en  Herrand's,   Dem  gegenüber  möchte  jedoch  Ref.  schon 

jcUl  tüuige  Umstände  geltend  machen ,  welche  für  die  Autorscbafi 

Y9II  Herrand  III,  Bprechen.  Das  Gedicht  von  den  Katzen ,  welches 

BIO  f0wdlmJiGli  aur  Ermittelung  des  Zeitalters,   in  welchem  der 

Slager  lebte,  verwendet,  weil  es  unzweifelhaft  Anspielungen  auf  be-- 

tümmU  Tagesereignisse  enthält ,  passt  mit  seiner  Lehre,  dass  man 

\m  dem  Uerrn  bleiben  solle,  den  man  hat,  weit  besser  in  die  An* 

flikgt  der  Habsborgischeo  Herrschaft  über  Steiermark  als  etwa  in 

dii  Ti^e  Ottokars  von  Böhmen,    Wir   finden  Herrand  U.  mit   der 

T«»diwörung   der   St^irerherren    1268    unter    den   Gegnern    des 

lokinifB«  und  anter  jenen,  welche  den  Wechsel  der  Djnastie 
Höfrand  mfisste  demnach,  falls  die  Katzen  \\>y  1268  ge- 
4klitei  wurden,  späterhin  den  Ansichten  ^nz  ungetreu  geworden 
Min«  ieaeik  er  verdem  durch  das  Tendentpoem  Ausdruck  gegeben 
halii*  IHtMn  Widerspruch  vermAidet  man  nun  völlig,  sobald  man 
Hünmiid  HL  als  den  Verf.  ^der  Katzen''  annimmt.  Wol  liat  sieb 
nakdje^tr  an  der  Bewegung  von  1291/2  betheiligt,  aber  nur  an* 
litB*  Will  «r  dim  doppelten  Drucke  seines  Oheims  und  der  ihm  ver- 
WüMltiO  Sinbftnbergo  kaum  zu  widerstehen  vermochte,  wie  der  Verf. 
&.  109  selbst  hervorhebt.  Wir  sind  aber  nicht  einmal  an  dies  Datum 
f»lNind«ii;  1295  als  der  grosse  liüuistenalenaufstand  in  Oesterreich 
iaabraehf  da  be^^tand  für  so  manches  trotzige  Mitglied  der  steirischen 
0itnilhimikg6»chlechter  die  Versuchung  mit  den  Nachbarn  ge- 
MliMHiio  Bfiehe  g^^n  den  energischen  Landesfürsten  zu  machen, 
Tor  aU»r^  iertnid  IIL  von  Wiidon  ^ einem  der  an« 

nljfileii      ,  /der  erst  ganz  kurzlich  aus  einer  Fehde 

■Bit  B«nog  Albrecht  L  gedemOthigt  hervorgegangen  war.  (S.  90, 
n, 96).  Di«9tn  von  6tnem  erneuerten  Versuche  abzuhalten,  welcher 
mchlaUtiii  das  Land  abermals  beunruhigt*  sondeni  vorauasichtlicb 
mmk  diu  gänzlichen  Huin  des  Geschleciits  herbeigeführt  hätte, 
^üMi  Honund  lil.  ein  beeondirts  Interesse.  Ebenso  passt  die 
CknkUMcyidtrung  der  Katzo  (v,  250  fr.).  welche  dem  reuigen 
Kür  liekltaltlofi  vereeiht  weit  besser  auf  Albrocht  L  als  auf  Ottokar. 
«^»tMNli  ist  beazer  denne  reht^  mussten  die  steirischen  Ministerialen 
1  4^  er  iin^in  Hanoge  erklären»  als  der  Aufstand  niedergeschlagen 
r^eht  L  aber  erwiderte:  taet'  ich  nach  iu,  sO  waer  ich  aU 
^'  wiittni.  leb  wü  ez  mlnhelp  besser  län ,    wan  ich  sihe  iuch  in 

iftAn,  ttod  ertbeUte  nun  sofort  1 12'J2,  20,  März  Friesach)  die 

i  venüi^efle  Bestätigung  dor  Luude^freiheiten. 

Kvr  nebttobel  sei  bemerkt,  da&s  im  vorigen  Jahrhundert  aber- 
*äb  ^WildouM-*'  aufUuebteiit  dio  mit  dem  alten  Herrengeseblecht 
*^*«ieii  den  Namen  zusammenhängen.  Ein  N.  Wildouer  Dr,  Jur, 
^  iir  1703   einer  löblichen  Landtichaft  in  Steyer  gesehworner 
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Hof-  und  Schrannenadvocat,  und  ein  Mathias  Lanrentins  Wildoner, 
späterhin  yermathlich  geadelt,  bekleidete  1759  das  Amt  eines  kais. 
Baths  und  landesfOrstlichen  Hofkammerprocnrators  zn  Graz. 

Graz.  A.  Laschin  y.  Ebengreath. 


Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik  von  Dr.  Theodor  Wittttein» 
Professor.  Erster  Band.  Erste  Abtheilang.  Arithmetik.  Sechste  Auf- 
lage. 1877.  —  Erster  Band.  Zweite  Abtheilnng.  Planimetrie.  Zehnte 
Auflage.  1878.  —  Zweiter  Band.  Erste  AbtbeilüBff.  Ebene  Tripmo- 
metrie.  Vierte  Auflage.  1876.  —  Zweiter  Band.  Zweite  Abthminttg. 
Stereometrie.  Vierte  Auflage.  1877.  ~  Dritter  Band.  Erste  Abtheüong: 
Analjrsis  1872.  Hannover,  Hahn'sche  Bachhandlung. 

Bei  der  Abfassung  seiner  zahlreichen  mathematischen  Lehr^ 
nnd  Hilfsbücher  hat  der  Verf.  als  den  obersten  Zweck  des  mathe* 
matisehen  Unterrichtes  die  Ausbildung  des  Yerstandes,  die  jener 
Fähigkeit,  mit  Präcision  Begriffe  und  Schlösse  zu  bilden,  im  Auge 
gehabt.  Die  strenge  Conseqnenz ,  mit  welcher  der  Verf.  das  ihm  ge- 
steckte Ziel  verfolgt,  die  klare  nnd  bfindige  Sprache,  die  Scheidmg 
des  Wesentlichen  und  Unwesentlichen  sind  Umstände,  welche  die 
Lehrbflcher  Dr.  Wittstein*s  allerorten  beliebt  gemacht  haben. 
Seit  einigen  Jahren  haben  sie  auch  in  unserem  Yaterlande  unser« 
anheimischen  Lehrbflcher  theilweise  verdrängt  nnd  festeren  Boden 
gefaest,  womit  aber  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  in 
Oesterreich  nicht  ebenso  gute  oder  noch  bessere  Lehrbflcher  aof 
mathematischem  Gebiete  existieren. 

Der  vorliegende  erste  Band  der  „Elementar-Hlathematik", 
die  Arithmetik,  umfasst  das  Bechnen  mit  absoluten  ganzen  Zahlen, 
mit  algebraischen  ganzen  Zahlen,  die  Darlegung  der  Eigensehafles 
der  ganzen  Zahlen  in  Beziehung  auf  ihre  Factoren,  das  Rechnen 
mit  Brflchen,  die  Auflösungen  der  Gleichungen  vom  ersten  Grade 
(mit    einer    und  mehreren   Unbekannten  und  die  diophantiechen 
Gleichungen) ,  die  Lehre  von  den  Proportionen  und  Progreseionany 
die  Lehre  von  den  PotenzMi  und  Wurzeln,  das  Bechnen  nüt  deka* 
dischen  Zahlen ,  die  Auflösung  der  Gleichnngen  vom  zweiten  Qnde 
nnd  die  Logarithmen.  Bedauerlich  ist,  dass  Verf.  Tide  im  Mittel« 
Schulunterrichte  sehr  wichtige  Lehren ,  so  z.  B.  die  der  imag^iniren 
Zahlen,  die  Anwendungen  der   geometrischen  Progreseionen  anf 
Zinseszinsen-  und  Bratenrechnung,  die  Erläuterung  des  binomischen 
Lehrsatzes,  die  Theorie  der  Eettenbröche  in  einem  Separatband» 
(Analysis)  behandelt,  der  gleichzeitig  mehrere  Partien  enthält^ 
welche  die  Grenzen  des  elementaren   Unterrichtes  fiberschreitin^ 
Nicht  gut  geflel  dem  Bef.  die  hier  dargelegte  Theorie  der  Decinnl*^ 
brflche.  Sie  muss  als  zu  seicht  bezeichnet  werden;  die  Gorrectnr-^ 
rechnung  ist  doch  in  der  Praxis  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  ai» 
wenigstens  in  ihren  Grundzfigen  gegeben  zu  werden  verdient.  Ge- 
eignet hält  es  Ref.,  dass  der  Verf.  den  einzelnen  Lehrsätzen  söge«-* 
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)  MQ^i«rt»ei8i>iel6  folgen  ]4sst  und  diesen  noch  andere  Beispiele 
l&i,  wekhe  dem  Sdidler  lur  Uebung  vorgete^  werden  können. 
Die  streite  Abtbeilnng  des  erfiten  Bandes^  die  PlaDi- 
teirie,  enÜülU  die  Lettre  von  den  Winkeln,  von  den  ParalJelen, 
Drai^dLe^  vom  Vierecke,  von  den  Polygonen,  vom  Kreise,  die 
von  dm  V^rMItnissan  und  Propoitionen  unter  Linien,  die 
BbinQtariK&tig  der  geredlmigen  Figuren  nnd  des  Kreises.  R^f , 
sioli  iiojge  SSeit  dieser  ^Planimetrie**  beim  Unterrichte  bedient, 
dit  ndt  derselben  erziel ten  Erfolge  als  befriedigend  be* 
atldiMiL  Die  Spraebe  nnd  Dai-stellung  hMte  jedoch  manchmal  pr&- 
cistr  aeoi  k(»nnen.  Die  Krörternog  der  Lehrsätze  von  Ceva  nnd 
XtotUne  nnd  ihre  Anwendung  zur  Lösnng  mannigfaltiger  Anf* 
dtr  Dreiecks*  nnd  Kreislehre  anf  einfachere  Weiiie,  als  es 
;  gesebeiien  kann .  gehöi-i  tn  den  Mittelschuliinterricht,  wenn 
ftncb  nebrere  Pädagogen  anderer  Meinung  zu  sein 
«-r  hl* '  üeo;  dabei  aber  das  von  3ldbiuß  in  seinem  „barycen- 
II  Calctl""  eingeföhrte  Princip  dergleichen  nicht  «n 
irj  wriiutfO«  liAlt  Rif«  für  ein  Unding*  Daa  Product  zweier  verschieden 
Unpen  Uiiiüi  dnrch  ein  Torgesetztos  Rechteck,  das  zweier  gleich 
Llftien  durch  ein  demselben  vonuistehende!^  Quadrat  zq  be- 
I«  ist  nnnAthig  und  wird  dieser  Umstand  dem  Sciiüler  die 
reryitrayenen  Lehren  nicht  erleichtern  helfen, — ^Die  historischen 
Angaben  kennen  zweckmil^>ig  genannt  werden  und  werden  vtelfftcb 
iu  lalfirüse  dea  Leser;»  in  Anapriicb  nehmen. 

Die  erete  Abtheilung  des  zweiten  ß  an  des,  dieTrigo- 
■  ovf  trii  Mthnliend,  beschäftigt  sich  mit  der  Darstellung  der  tri- 
Fnnctionen  (L  Abschnitt),   mit  den  Fundamental- 
en des  rechtwinkligen  I>Teiecke6,   dessen  Berechnung  im 
Abt&bnittie  p  aiit  der  thgonometri.schen   Be- 

kttdlagvwelsii  der  ?>  Dreiecke  (in.  Abschnitt);  mit 

siHlmchen  i  u düngen  der  Trigonometrie  auf 

xia  QuUiemfU.-*  .j.    mm^   ^>  .-^eometrische  Probleme  (IV.  Ab- 

flrtaitIV  I>ioi^r  letzte«   ni  iio  Abschnitt  macht  den  Leser 

^Amit  mit   ^      ^  '  rmche  der  iiilf»  winkel ,  mit  den  Oausa- 
9Am  Logai  I,  mit  der  AutiOsting  der  qnadrnt  tftf  hen 

Oliieiiaiigi«»  httcJi  tfigonometriKchen  Methoden*  Von  c* 
^•^i,  hier  aasgezeichneten  Aufgaben  wäre  das  Pothf^' 
Pru  1,1(1  m  m  erwihnen,  die  l^titfernungen  eines  Pnnctes  von  drei 
^^4ertn  Puncten,  welche  mit  ihm  in  dm-selben  Ebene  liegen  nnd 
^^t^&  Lage  in  einander  bekannt  ist,  durch  blosse  Winkelmessungen 
^^  erttgeoannten  Pnncte  zu  bestimmen,  Eine  getrennte  Behandlung 
die  hal  breK*«lHi<&9atgen  Polygone,  d.  h.  naU-Ke,  in 
entweder  jtllo  Winkel  glei  '.lo  Seiten 

I,  edtr  nilo  Seiten  gleich  niiü  koI  ribwcr:  i 

•^^  tHiknm.        i 

Es  wäre  ToUlumnncn  zireckentapreehend  nnd  genügend  g e* 
fliege  Polygone    in  den  Bereich  von  Aufgaben  tu  ziehen, 
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welche  dem  Schüler  zur  Bearbeitung  rorgelegt  werdoi.  B6b\ 
keiteu  eigener  Art  bieten  solche  Exempel  immerhin  nicht , 
ihre  Ausführung  in  longum  et  latum  gerechtfertigt  erscheinra 
würden. 

Die  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Bandes,  diel 
metrie,  enthält  einen  äusserst  reichhaltigen  Stoff,  der  in  der  sc 
Classe  unserer  Gymnasien  beispielsweise  kaum  bezwungen  ^ 
wird.  Die  i&nf  Abschnitte  der  Stereometrie  umfassen  derBeih 
die  Durchschnitte  der  Linien  und  Ebenen ,  die  L^re  von  den 
lelen  Linien  und  Ebenen ,  die  der  Ecken ;  die  Theorie  der  Po 
der  runden  Körper  (Cjlinder,  Kegel,  Kugel);  deren  entspre 
Oberflächen-  und  Inhaltsbestimmung.  Als  Anhang  zur  Sterec 
ist  die  sphärische  Trigonometrie  au£Eufassen,  welche 
best  gearbeiteten  Gapiteln  der  „Elementarmathematik"  zu 
ist.  Die  Aufnahme  des  Prismatoids  in  den  Eahmen,  weldier 
Polyeder  gezogen  ist,  erscheint  Bef.  gerechtfertigt  zu  sein, 
man  bedenkt ,  dass ,  wie  seinerzeit  der  Bef.  der  Schrift  des  \ 
„Das  Prismatoid,  eine  Erweiterung  der  elemen 
Stereometrie"  in  vorliegender  Zeitschrift  richtig  bemerkt 
früher  vereinzelt  dastehende  Sätze  unter  einem  gemeinschaf 
Gesichtspuncte  aus  einer  und  derselben  Quelle  sich  herleiten 
eine  Vereinfachung,  auf  welche  das  Streben  der  MathemftI 
richtet  sein  soll.  Als  Specialfälle  des  Prismatoides  wii 
Sphenisk,  ein  Prismatoid,  dessen  eine  Grundfläche  sich  a 
Schneide  rednciert,  während  die  andere  ein  beliebiges  Polyg 
der  Obelisk,  ein  Prismatoid,  dessen  Grundflächen,  ohne  con 
zu  sein ,  gleich  viele  Seiten  haben ,  welche  beziehungsweise  | 
laufen,  das  Antiprisma  (verdrehtes  Prisma)  und  der 
Obelisk  (verdrehter  Obelisk)  genannt.  —  Die  Definition  der  Ii 
gleichheit  zweier  Körper,  welche  hier  gegeben  wird,  ist  gew< 
unter  dem  Namen  des  Gavalieri'schen  Satzes  bekannt.  D 
sequente  Durchführung  desselben,  wie  sie  hier  uns  in  die 
springt,  ist  nachahmenswerth  und  wahrlich  zu  bedauern,  dass 
in  dem  Gapitel  der  „Oberflächen-  und  Inhaltsberechi 
nur  zu  häufig  der  Schüler  umschriebene  Integration* 
die  der  nicht  gewohnte  junge  Gtoist  schwerlich  eindringe 
hinnehmen  muss. 

Die  Lehre  von  der  Kugel  oder  die  Sphärik  finden 
diesem  Buche  mehr  berücksichtigt ,  als  es  sonst  zu  geschehen 
—  ein  entschiedener  Vorzug  desselben. 

In   der  sphärischen  Trigonometrie  ist  unter 
Lehrsätzen  auch  der  des  Lege ndre  erörtert,  dass  ein  sphä: 
Dreieck  von  geringer  Ausdehnung  in  Beziehung  auf  die  Ber« 
unbekannter  Seiten  oder  Winkel  wie  ein  ebenes  Dreieck  bei 
werden  kann,  nachdem  man  jeden  Winkel  desselben  um  den 
Theil  seines  sphärischen  Excesses  yerkleinert  hat.  Die  nähere 


Il«lli9ititt^£<rlie  Lelirbüehcr«  sn?.  r.  J.  (?.  WaUentin.         M7 


911  in  der  ^r  n  Trigonometne  sind  hier  mit  beaoDderer 

$i%  gfg«l»eti    i  ueut   die  Bearbeituiig  dieser  Partie  die 

|loA.ci#rkeüiiiing.  —  Im  letzten  und  vorliegetiden  Bande  findet 

ne  mmltch  detaillierte  Deduction  der  FundameutaUätze 

rr  alg^fkbraisch^n  Analysis,  also  die  Limiten recboüDg,  die 

iioiniiigeii  der  Corifer^Dz  und  Divergenz  eiuer  Heihe»  diefot- 

Jmg  der  Functioneti   in  Reihen,   die  Combinationsiehre,   der 

Lehrsatz  I    die  Zinseszinsen-  and  Rentenrechnung«   die 

"Wlfcncb^inlichkeitsrechtiung,  die  Begründung  der  Differenzen-  und 

■jBWBUlorlichen  Reihen,  die  Theorie  der  Kettenbrüche,  die  allge- 

«niii^  Dftrsielhing  der  compleien  Zahlen,  die  Auflöfiungsmethoden 

^•r  blUitrtn  Gleichungen  im  Allgemeinen,  der  cnbischen  und  biqna- 

^nliidieii  im    Besonderen.    Zu   bemerken    hätte   bezuglich   diesoe 

B#f*  Folgenden:   Die  Giltigkeit  des  binomischen  Lehrsatut 

oegätive   und    gebrochene   Exponenten    hätte    Ober- 

'XiOgeodtr  nach  dem  Vorgange  Enler'a  dargestellt  werden  können, 

^t  eü  z.  B*  in  dem  trefflichen  österreichischen  Lehrbuche  von  Prot 

Sab«rl  geschieht.  Sehr  hübsch  sind  die  Erläuterungen  der  eiu- 

-mtmn  Ltbrs&tze  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  der  Differenzen- 

waA  Summenreihen  und  deren  Anwendung  auf  die  Interpolations- 

irfdinuif*  Die  gr^iphieche  Darstellung  der  complexen  Zahlen  einer- 

dtr  mit  ihnen  ans  zuführenden  Rechnungen  anderergeits  Ist  zu 

—   Daa  Verfahren    zur  Aüiif>8ung  der   numerischen  Glei» 

,    welches  in  diesem   Buche  sich  vorfindet,    empfiehlt  sich 

gigeiiOber  dem  sonst  üblichen  durch  seine  Einfachheit«  da  «s 

it  liehta  als  einer  conscqnenten  Durcbfühmng  der  Betrachtung  der 

INfiftiiiiiireihen  besteht.  Wir  ki^nuen  einem  Jeden,    der  mit  den 

TmdtiBiiiieii  der  elementaren,  in  der  Mittelschule  gelehrten  Mathe* 

WK^k  vertraut  ist  und  sich  auf  leichte  und  dennoch  wissenschaft- 

Ubi  Wiiae  in  den  GrundzQgen    der   algebraischen  Analysis  orien* 

will,  das  Studium  dieses  sehr  lesenswertben  Buches  empfehlen. 

Wir   wtlQschen,    dass  der  Verf.  den    geschätzten,    hier  be* 

Lehrbüchern   recht   bald   die  Anfangsgründe   der 

Haljii gehen  Otom««trie  folgen  la^se  und  dieses  hübsche  Werk 

»OBisi  abgerundeten  Ganzen  formiert  werde.  In  der  pädagogts^^hen 

^^^mim  wird   daa   Lehrbuch   der   Elementarmathematik   ron  Dr. 

^ittalini  Bleie  einen  der  ersten  Fl&tze  einnehmen. 


hy«ik  in  elementar-mathematischer  Behandlung.  Ein  Leit- 

lea  inm  Gebrauche  en   h6h<»ren  I^hraDstalt^^u,   lugkich   «ine  Er- 

,  ^-»-H-i-^fiche  dcrPhy»ik.  Von  Dr.  E.  Wrobel. 

trer  I.  SUtik   fetter  Körper;  II.  Djnamik 

E]»rper.  Je    ._  .^.      ..-.,  VVerthefÄ  Verlag.  1879. 

Wenn  auch  Ref,  der  Ansicht  ist,  dass  iosbesondera  die  Be- 
,  E||riiliEi  —  soll  sie  wissenschaftlich  vorgeuammen  werden  » 
^  lihiMetiocheD  CaJcOle  nicht  entbehren  darf,  daea  aberhaupt 
**A  lUn  Worten  Johann   UnUer's   ^ohne  mj^hematiscfae  An* 
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schanuDg  ein  richtiges  Verständnis  der  Naturgesetze  vollkommeB 
unmöglich  ist",  so  kann  er  es  doch  keinesfalls  billigen,  dass  in  dorn 
vorliegenden  Buche,  welches  znm  Gebrauche  an  höheren  Lehran- 
stalten, also  Gymnasien,  Realschulen  u.  a.  bestimmt  ist,  die  mathe* 
matische  Theorie  der  Naturerscheinungen  eine  so  dominierende  Rolle 
einnehme;  Tor  Allem  muss  Ref.  der  Ansicht  mit  Entschiedenheit 
entgegentreten,  dass  man  sich  jederzeit  der  mathematischen  Be^ 
handlung  zuwenden  müsse,  wenn  das  Experiment  nicbt  genOgend 
berücksichtig^  werden  kann. 

Die  zur  Demonstration  der  fundamentalsten  Natureceohä- 
nungen  wichtigen  Instrumente  und  Apparate  sind  nicht  schwer  umL 
mit  nicht  viel  Eosteuaufwand  anzaschaffen ;  an  diese  DemoMfaratiM 
muss  sich  naturgemäss  die  Erklärung  schliessen ,  wobei  die  math** 
matische  Sprache  vom  allergiössten  Vortheile  sich  erweist.  Die  £v» 
klärung  combinierterer  Phänomene,  zu  deren  experimenteller  Vor- 
nahme die  Mittel  fehlen,  sollte  besser  auf  günstigere  Zeiten  an^ 
gespart  werden.  Eine  so  ausgedehnte  mathematische  Behandluagy 
wie  sie  uns  hier  entgegentritt,  verträgt  sich  auch  mit  der  he* 
schränkten  Zeit,  welche  dem  Untemchte  in  der  Naturlehre  an  unserM 
Mittelschulen  gewidmet  werden  kann,  nicht,  indem  bei  gehöriger 
Durchübung  der  vorgetragenen  Lehren  —  und  darauf  kömnt  ee 
zumeist  an  —  zur  Absolvierung  dieses  Buches  nahezu  der  Zeitraum 
von  einem  Schuljahre  benöthigt  werden  wird. 

An  manchen  Stellen  wird  die  sich  so  nützlich  erweisende  asa- 
lytische  Methode  vermisst  werden ;  sie  wurde  absichtlich  vermiedes, 
„um  Schülern  verschiedenartiger  Anstalten  dieses  Buch  zugänglich 
zu  machen^ ;  dass  sehr  oft  neben  der  geometrischen  und  mehr  eon- 
structiven  Behandlung  der  einzelnen  Partien  die  trigonometrische 
Erörterung  auch  Platz  gegriffen  ist  insofeme  zu  billigen ,  als  durch 
eine  derartige  Methode  das  Verständnis  auch  solchen  Schülern  er- 
möglicht wird,  welchen  Trigonometrie  noch  nicht  gelehrt  wurde. 

In  sachlicher  Beziehung  mögen  folgende  Bemerkungen  Platz 
finden :  S.  3  wird  der  Angriffspunct  als  ein  „nicht  so  wesenilidies 
Attribut  der  Kraft''  angesehen,  welcher  Satz  hätte  in  präciser  und 
den  Sachverhalt  besser  bezeichnenden  Weise  gegeben  werden 
sollen.  —  Die  Definition  einer  Maschine  als  einer  Vorrichtnag, 
welche  zur  Uebertraguug  von  Kräften  von  einem  Körper  anf  eines 
andern  dienen ,  der  Art ,  dass  eine  beabsichtigte  Bewegung  auf  eine 
möglichst  Tortheilhafte  Weise  zu  Stande  kommt ,  ist  der  in  den 
meisten  anderen  Lehrbüchern  üblichen  vorzuziehen.  —  Die  einüachen 
Maschinen  wären  besser  in  die  beiden  Hauptgruppen:  Hebel  und 
schiefe  Ebene  getheilt  worden  (S.  27).  —  Vortheilhufter  hätte  es 
sich  erwiesen,  die  Gleichgewichtsbedingungen  an  der  schiefen  Ebene 
bei  möglichst  allgemeiner  Kraftrichtung  abzuleiten  und  erst  dann 
die  beiden  Hauptfälle  daraus  speciell  zu  entwickeln.  — Bind  srinr 
ausführliche  und  vortreffliche  Behandlung  hat  die  Theorie  dee 
Schwerpunctes  erfahren.  —  Von  den  Schnellwagen  werden  die  beidei 


iioHrer  imncte  und  die  römigche 

[|»agt   (ifi  re)   in   Betrachtncg  ge- 

Dii^  BesriireibuDg  der  Schwingnn^stnethode,  wekbt  danu 

Üuüg   ßodet«    Wt^tiu    Wägungen   scbiieü    ausgeführt   werden 

»,  rut  angen&n.  —  Recht  hübsch  ist  die  Ableitung  des  Saties, 

11'  ■'      CT  auf  irgend  einer  trummlimgpn  Bahn  herab- 

diegelbe  Geschwindigkeit  «dangt,  ais  wenn  er 

eibiiü  lli/ri 7.0 11  talebene  vertical  gefallen   wäre;    es  hätte 

ilifnhlen,  schon  hier  auf  das  Prtncip  der  Erhaltting  der 

—  Die  Theorie  des  horizontalen  and  schiefen 

tt    ..,, ...ind  gekorkt  werden  können,  wenn  analytisch* 

rische  Betrachtungen  zu  Hilfe  genommen  worden  wiren.  — ' 

'  lauer    eines   mathematischen    Pendete 

'  n  Aiisschlagswinkel  a  nur  mit  Hilf© 

ken  lässt,  ist  unwahr.   Unbegreiflich 

n  so  in  die  Augon  springenden  Streben 

f*8,   die   mechanischen  Phaüoniene  vollständig   elementar- 

atisch  zu  begründen,  dass  er  die  Formel  für  die  Schwingnngs- 

neu  PendeU  fRr  kleine  Amplituden  nur  citiert  und  nicht  ah- 

rwf       '      leicht  gewesen,  die  Formeln  für  die  Elongation 

k*  eines  Puncte«  aus  den  mechanischen  Grund- 

reu. 

i  geschrieben  ist  jenes  Caidtel»  welches  von  dem 

i   und  der  PrÄcessionsliewegung  handelt;  die  diesbezög- 

....  heinttngen  wtirden  mrrect  und  klar  beschrieben  und  ihn> 

nach   dem  Vorgange   von  Poggendorff  auf  S.  77 — 79 
^'Isi  letzten  Theile  der  Dynamik  befind on  sich  wichtige  Dia- 
I«  Hhfif   mitchanisrhp   Arbwit    und    Ub^ndrsre   Kraft  —    wie 

'      -  wird  der  Satx 
!  'Sge  nicht  ver- 

■All  wird:  al  i  für  div  Erhaltung  der  Energie  wird  der 

teier  inu  ....... ;cr   und  elastischer  Körper   betrachtet   und 

eine  Anwendung  von  der  Theorie  der  lebendigen  Kraft 

ilio«ee  an  dem   ballistischen  Pendel    gemacht.    Recht  in- 

«ind    die   dem   ereton  Theile,    der  Statik,    und   dem 

tfii  Theile,  der  Dynamik,  «achfolgenden  Aufgaben,  deren 

?T^  M^regeben  ist. 

h  da«  vorliegende  Buch  auK  früher  erwähnten  itründen 

^k.:      uch  nicht  eignen  dürfte,  so  kann  es  doch  ganz  wol 

^  Si^|ilement  zu  jedem  Schul  lehrbuche  der  Physik  betrachtet 
ttnd  insbesondi^r*!  dem  Lehrer  der  Physik  an  den  oberen 
böhnn^r  LihnuiHtalttm    maniLigfachen  Dienst   erweisen.    In 

»uch  im  Sinne   seiner  Fach- 

^  der  Verf.  möge  —  wie  er  es 

V  1*  zu  beabsichtigen  jtcheint  —  die  He- 

d^,  _....._  :^   .,..0  der  Phjaik  in  analoger  Wf»i?ift  nn- 

*i%ifeim  t  4.  »m%mt.  Ojnn    IW0L    01.  »«ft.  M 
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nehmen  und  das  Werk  baldigst  vervollständigen.  Die  Ausstattung 
des  Buches  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Caspari  (0.),  Virchow  und  Häckel  vor  dem  Forum  der  metho- 
dologischen Forschung.  Augsburg,  Lampart  1878,  gr.  8,  82  SS. 

Nach  dem  ungemein  oberflächlich  begründeten  Angriffe  Yir- 
chows  auf  Häckel ,  worin  der  Berliner  Patholog  die  seltsame  An- 
forderung stellte  2  dass  nur  unumstössliche  Wahrheiten  dem  Volke 
mitzutheilen  seien,  habe  wol  ich  zuerst  („Ausland *"  1877.  Nov.) 
auf  die  methodologischen  Schwächen  Yirchows  hingewiesen.  Auch  der 
Verf.  dieser  kleinen  Schrift  bewegt  sich  auf  diesem  Gebiete,  indem 
er  die  Begriffe  von  Analyse  und  Synthese  untersucht  und  erörtert,  in 
wie  weit  die  beiden  Forscher  den  philosophischen  Anforderungen 
nachgekommen  seien.  Während  er  von  Häckel  sagt  „dass  man  ihm 
(sie!)  anerkennen  muss,  dass  er  sich  Virchow  gegenüber  das  Streben 
principiell  bewahrt,  Mnsichtlich  des  synthetischen  Forschungsele- 
mentes mit  seinen  Nachbarwissenschaften,  resp.  mit  der  Gesammt- 
wissenschaft  überhaupt,  im  beständigen  Austausch  und  Verkehr  zu 
verbleiben'^ ,  hat  man  „dieses  Gefühl  hingegen  offenbar  bei  den 
Redeweisen  des  Herrn  Virchow  gar  nicht." 

Teschenberg,  Prof.  Dr.  L.,  Praktische  Insectenkunde ,  2  Bände, 
I.  Bd.  Einführung  in  die  Insectenkunde,  VI  u.  234  SS.,  II.  Bd.  Die 
Käfer  und  Hautflügler,  VUI  u.  402  So.,  mit  Holzschnitten,  gr.  8» 
Bremen,  M.  Heinsius  1879. 

Teschenberg  beherrscht  das  grosse  Gebiet  der  Entomologie, 
wie  kaum  Einer.  Das  neue  Unternehmen,  dieses  Wissen  praktisch 
zu  verwerthen,  bedarf  daher  kaum  der  besonderen  Empfehlung. 
Während  der  erste  Theil  sich  zu  einem,  das  Wichtigste  aus  allen 
Ordnungen  enthalteuden  Leitfaden  gestaltet  hat ,  erholt  man  sich 
im  zweiten  für  alle  einschlagenden  Fälle  Bath ,  wo  es  sich  in  Garten, 
Feld  und  Wald  um  die  Entlarvung  schädlicher  Gäste  handelt.  Ent- 
sprechende Abbildungen  erleichtern  die  Orientierung,  wie  auch  über- 
haupt die  ganze  Ausstattung  befriedigt. 

Strassburg.  Oscar  Schmidt. 


Dritte  A  b  t  h  e  i  I  u  n  ^. 


Zur  Wdaktik  und  Pajdaga^k. 


q:ik  und  Fachbildung  voa  Otu>c&r 

Eis«  Aller  B«achtüng  werthe  Schrift!   Für  uns   Oosterreichof  hat 

^^■'  ■  reu  Werth,   indctu  sk*  nicht,  wie  ea  so  hÄufig  Wi  der- 

[i  ii*<r  FhII  ist,  in  Altk^onif^iribt^tten  sich  er^^eht,  »oDd^m 
lim  II  .f  Gymti!  «ich   bewegt,    ÜnÄer  b^ 

■■ilTBii  Int'  jss  sie  aucü  ;:en^  dji£s  der  Stoff  aa^en« 

^cteühph  Ulf  einrtti  praktischen  ^^  inelt   ist.     Der  Verf.  geht 

JimMi  fonsngHWifise  ton  Reaultaten    ......    Virktiarakeit  nU  Vor«itModfr 

GjmTiftÄiÄlprüfang»coiiimi«8ion  tu  Wien  ans. 

le  Aufgabe   »ein  den  reichen  Inhalt  aucll  nur 
>:  ÄUin  Autxtig  xü  bringen,  ich  will  utir  einig« 

hildet  der  Organiaationa-Entwiirf  in  seiner 
i;-.  Er  habe  «aerst  ftir  lÜc  Mittelschule  d»s  Pnncip  il^r 
tag  aurgi*tft«Ut,  Dies  Princip  §tM  jetit  allgemein  aner- 
M  wahrhaft  bedroht  Mit  ihm  beflQ«ie  man  sich  in  am 

hl  der  Verf.  auf  das  Tliema  ttb^,  welch««»  g^^sf^m- 

I    dad  wichtigste    ist:    T  r, 

Piiocte»»  hat  für  uns  G)  u* 

^imsi  wer  von  uns  Mollte  nicht  fast  tAgUch  Di  i  b?ma 

ilfnehen  od«r  bftrcn  mttswmV  —  Wa«  non  der  Voii:   i...«i  .r  aagt, 

^  «timnie   teli  vol)kon)m0n   b«i.     Zuerst  wird  richtig  bemerkt,   da«» 

*'      '  '       V  .n,  Schriftsteller 

ichen   Fnüe  von 

1,    h:t-  t-T  .-11  wich- 

A::it.it  j-u   i;pij:cn  das 

'^^te  ^jmnaüiiiii    hat   keinen    allgemein    w»>    n  ^ultlichen,    »ondern 

*^*^  i' i'*'  -  *  '  -♦*»"^-pnnct.  8odann  wird  UcU-rburJung  im  concreten 

'^'  turch  den  LehrpUn  unt«rBcbieden.     FAllö  d«f 

«n  ^ciic  cft»  sie  Mien  leicht  tu  beaeitigtn,  man  bmacbe  nur  die 
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concreten  Gründe  abzustellen.  Aber  ganz  anderer  Art  wäre  üeberb&rdang 
durcb  den  Lehrplan  im  allgemeinen.  Hier  müsste  die  Untersnohong  di< 
Gesammtheit  in^s  Auge  fassen.  Und  das  thut  nan  auch  der  Verf.  ii 
mehrfacher  Hinsicht  und  in  vorzüglicher  Weise.  Zunächst  bezeichnet  ei 
den  höheren  Schulunterricht  nicht  als  ein  Moment  allgemeiner  Volka- 
erziehung,  sondern  dieser  Unterricht  verfolge  den  Zweck,  für  die  höch- 
sten staatlichen,  socialen  und  wissenschaftlichen  Aufgaben  die  möglichsl 
besten  Kräfte  zu  gewinnen.  Je  grossere  Bildung  also  von  den  Bmtmtoi 
Aerzten,  Rechtsanwälten  usw.  gefordert  werde,  desto  mehr  sei  der  Qe^ 
Seilschaft  gedient.  Die  Uebertreibung  der  Forderungen  werde  nicht  aoi 
dem  Umstände  zu  schliessen  sein,  dass  Viele  das  Ziel  nicht  erreichen 
sondern  darnach  beurtheilt  werden  können,  ob  eine  wirklich  hinreichende 
Anzahl  f&r  diese  Berufskreise  vogbereitet  werde  und  in  denselben  thätig 
sei.  Und  da  zeige  sich  nun  in  allen  Eronländern  ein  fast  erschreckende] 
Zudrang  zu  den  höhern  Unterrichtsanstalten,  so  dass  bald  eine  Zeil 
kommen  werde,  wo  die  Staatsverwaltung  auf  Mittel  sinnen  mftsse,  nn 
dem  Strome  Einhalt  zu  thun. ')  Der  Verf.  weist  fQr  die  letzten  dreisai^ 

')  Von  diesem  Gesiohtspuncte  aus  mtkaseu  die  neoerea  ExlftiM 
über  die  Erleichterungen  in  den  Anforderungen  namentlich  bei  der  Mi^ 
turitätspcüfung  absprechend  beurtheilt  werden.  Es  wird  dadurob,  an 
es  offen  herauszusagen,  geistiges  Proletariat  grossgezogen,  was,  wie  »nol 
der  Verf.  bemerkt,  sociale  Gefahren  mit  sich  bringt.  Uebrigens  dienes 
mehrere  dieser  Erleichterungen  gar  nicht  ihrem  ausgesprochenen  Zwecke 
sondern  verleiten  namentlich  die  befähigteren  unter  den  Schülern  ii 
einer  viel  zu  geringen  Anspannung  ihrer  Kräfte  und  zum  Halbwisserihom 
So  z.  B.  ist  von  der  mündlichen  Prüfung  aus  Geschichte  und  PhTiil 
der  Schüler  befreit,  welcher  als  Semestraldurchschnittsnote  lobenswertli 
hat;  wenn  aber^ein  Schüler  das  zu  Stande  bringt,  so  braucht  er  ein« 
derartige  Erleichterung  gar  nicht,  und  es  ist  im  Interesse  des  Staate 
und  des  Schülers  selbst  nur  zu  bedauern,  dass  dieser  nicht  zur  Bqpe- 
tition  des  wichtigsten  aus  dem  ganzen  Lehrstoff  verlialten  wird.  Id 
will  zwar  nicht  der  berüchtigten  „höchsten  Fructificierung**  das  Wort 
reden,  aber  auf  der  andern  Seite  soll  man  auch  das  Geld  nicht  vergraben 
Daraus  ergibt  sich  aber  auch  noch  ein  anderer  Uebelstand.  Hat  i.  B 
ein  Schüler  aus  Geschichte  oder  Physik  die  Semestraldurchschnittanot« 
befriedigend  und  wiederholt  er  für  die  Maturitätsprüfung  den  Lebratof 
in  befriedigender  Weise,  so  hat  nach  meinem  Urtheile  ein  solches  be 
friedigend  im  Maturitätszeugnisse  hohem  Werth  als  ein  lobenswerth,  ji 
unter  Umständen  als  ein  vorzüglich  der  erstgenannten  Art.  Ein  solehei 
partielles  Aufgeben  ist  verfehlt;  eine  Begünstigung  soll  entweder  keinen 
Schüler  zu  Theil  werden  oder  allen,  wie  man  es  bei  der  Prüfung  »ns  de 
Religion  gethan  hat  und  nach  meiner  Ansicht  auch  bei  der  mündliebei 
Prüfung  aus  Mathematik  thun  könnte,  letzteres  da  ja  in  der  Octavi 
während  des  Schuljahres  der  Lehrstoff  ohnehin  wiederholt  wird  und  41* 
schriftliche  Prüfung  in  den  ganzen  Lehrstoff  eingreift. 
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«Jtltft  sa  4«r  H&Qd  d«r  SUtistik  (die  Angab«Q  uach  d«m  sUtistischen 
Jim«»»)  n4cb,  dM8|  abgesehen  rou  doui  aahlreicheii  Besucb  der  K«al- 
.^R^ukti,  dU  obea  iiioerlialb  der  letzten  dn^isksig  Jabre  entsUiidon  sind. 
tfock  «ine  den  Perct*nt«at2  d^r  Bevülkomiif^t^^uiiaLiDo  bed^'ukUch  nb«r- 
«I^geft4i  VtfXDobruDg  der  Ojiniuiaialächüler  zeige,  dasg  einer  Zmiabme 
mäM  BeTdllttmog  Qni  15%  iaacrhulb  der  leUten  'JU  Jalire  n&li^^u  Yer* 
«äopptlm^  dcx  G>itinattiaUcbükranzabi  etitgegen»Uhd  (lu  d^n  fllavifichen 
J^isdcrn  and  m  Nied^rust^rr^icb  tiiübr»  iji  don  AJj)«rjproviQxeii  weniger). 
^Wk  lte»i  «ich  also  davon  sprechen«  daae  der  Unterricht  b€«chw«rli4:ber, 
Abcrl»lltilc*r  '  rden  g^i?  —  Daa  gerade  G^geotbfil  tat  wabr,    man 

Ofiab  ^ad  unbcwusst,  abor  man  lägt*«  Note  ä  u.  3<  —  Ab«r 

8eiiiUrir«4Uciia  ist  bti  der  Frage  A^t  (Teb^rbQrdiuig  nicht  alktn  zu 
btigen,  die  Frequenz  könnte  aacb  in  andern  Umtt&nden  ihren 
haben  ^  sondern   es   ntnas  auch  da»  Verhähnis  der  ala  mf  eot* 
Maturanton   lur  Qesamnttsabl   der   ScblUer   beachtet  werden 
'.).     Hi«für    habe   schon  in  den  fünfziger  Jahren  Bonitz  eine  2a- 
nachgewietHOi  (S.  52),  die  »eithar  noch  gröeser  geworden  sei,    »o 
jelat  der  Abgang  von  den  Gymnasien  in  die  Kacaltitsatudien  min- 
nm  ä&*/|  %T^9iet  sei  ab  er  in  der  ersten  Hälfte  unsere»  Jalu^ 
von  der  |)biloBa|)bi8ohen  FacnltAt  in  die  Fachstudien  gewaeeo 
Dtr  Percentiati   der  in  den  ci siel tbani sehen  Ländarn  als  rei/ 
tkbftiar  abaraleige   fast  die  iuBserBte  Grenae  des  Mi^gUehen* 
■lUan  £nata%iing  der  Forderungen   an   diiä  studierend«  Jugesid 
mil  4«ii  Anfi:  >  r  wirklichen»  wahren  und  gründlidien  ^X- 

iiif  luivcs^einbar,  ^«  '  warnt  der  Verf.  beaonders  an  dieser  Stelle 

1«  Uebtf^flOdnciion  von  Halb  wispern«  von  gedrillten  tkhwacb  köpfen; 
Iffßtl»!  aoUe  nicht  die  Hand  dazu  bieten,  uro  das  gefährlichste  Pr^ 
tehit^  nämlich  das  geistige  X'roietariat»  gros^zuziehen.  Jede  Herab* 
diic\- -  ^  '  -  Äulgabe  de«  öffentlichen  Unterrichtes  sei  ein  Verbrechen 
M  J  uaft. 

JJiaA  itt^tdcrne  Princip  des  Gjmnasiftlweeeua  sei  also  kein  verfehltesi, 
di|ilni»er  mehr  Schiikr  sich  an  dies«  Anstalten  herandrängen  und 
dk  m  m  g«ateUten  Ford#rfUigeu  in  einem  unerwartet  grossen,  ja  viel- 
^NcktR  groaMn  Masse  erfüllen.  Zn  einer  Antat«tung  der  principialleo 
^^utSii  dtirf«  aUo  kein  beftonnenor  Mann  die  Band  bieten.  Damit  lai 
*W  licht  gesagt,  dass  im  ainitlnen  keine  Mängel  und  Cebelstande  for- 
hüte  MMiL  In  dieser  Beiiahung  macht  der  Verf.  Ober  den  Org.-Kntw. 
^  licbttgvn  und  wol  in  biAAbtendt^n  Ausapruch,  dass  dertdU^  in  einer 
B«ib#  von  EtniiellitQiijren  umgewandelt  werden  könnt«, 
t  ■«  d«n  GrundltfiB  dfsnelben  gerQttelt  werden  raOsste.  *} 


fitsonders  Wültbuend  in  dieser  Broehnre  ist ,  daas  wir  einmal 
•^  ötterreichiicbcr  und  von  solcher  8eit<?  unsern  Org*-Entw.  »o  in 
^"^  Ttefllichkeit  anerkannt  sehen.  Sollten  Collagen  Lust  bekommen 
^■■rtbäi  m  rwJit  würdigen  lu  k5nnon^  dann  könnte  ich  ihnen  nur  den 
^  crt^eUen,   der  vorliegenden  ühnlich«  Brochnren  lo  lesen .   wie  sie 
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Der  Verf.  geht  nicbt  in  eine  Erörterung  über  Aendernngea 
Details  des  Lehrplanes  und  der  Methode  ein,  sondern  wendet  sich  i 
dem  Puncto,  der  ihm  als  damaligemVorsitzenden  einer  k.  k.  wiss.  Gym 
prOfangscommission  sehr  nahe  lag ,  zur  Bildung  nnd  Prfif^ng  der 
(S.  9  ff.)*  Vor  allem  kommt  er  auf  die  Pädagogik  in  sprechen 
pädagogisches  Verständnis  für  die  Aufgaben  des  Unterrichtes 
▼on  jedem  verlangt  werden,  welcher  als  Lehrer  Erfolge  ersieleii 
jeder  Lehrer  sollte  auch  ein  untadelhafter  Pädagog  sein.  Aber  \ 
Frage  der  Qualiflcation  der  öffentlichen  Lehrer  handle  es  sich  le< 
darum,  was  einer  besitsen  müsse,  um  aus  sich  selbst  einen  guten 
machen  su  können.  Letzteres  ist  ein  sehr  wichtiger  Satz.  Des  n 
wird  die  Doppelnatur  des  Begriffes  Pädagogik  erörtert ,  Pädagof 
praktische  Kunst  und  Pädagogik  als  Theil  wissenschaftlicher  Disei] 
das  Studium  der  letztern  habe  keinen  Werth,  wenn  nicht  Psjcl 
und  Ethik  hereinbezogen  würden.  Von  der  Pädagogik  wird  die  Di 
getrennt  und  gezeigt  (S.  12  f.),  dass  diese  mit  der  Pädagogik  in  ] 
wesentlichen  Zusammenhange  stehe,  dass  die  Pädagogik  für  didal 
Dinge  nicht  den  Ausgan gspunct  bilden  könne.  Die  Darlegung 
Punctes  ist  interessant;  zumal  da  die  gewöhnliche  Ansicht  bekai 
eine  andere  ist.  Die  Didaktik,  sagt  der  Verf.,  ist  von  der 
gogik  im  Allgemeinen  unabhängig.  Ueber  die  Methode  des  Latein 
richtes  z.  B.  habe  nicht  der  Pädagog  zu  entscheiden,  sondern  de 
lolog.  Der  Verf.  bezeichnet  es  geradezu  als  eine  Curiosität  unsere 
dass  Mäniler  den  Muth  haben  über  die  Didaktik  von  WisseoM 
zweigen  zu  reden,  von  deren  innerer  Wesenheit,  von  deren  Beobach 
wegen  und  Erkenntnismitteln  ihnen  auch  nicht  die  geringste  A 
inwohne.  Li  früherer  Zeit  sei  dies  möglich  gewesen,  da  es  eb 
mals  auch  Männer  gegeben  habe,  welche  ein  weites  Gebiet  verseil 
ster  Wissenschaften  philologischer  und  naturwissenschaftlicher  Bi( 
im  Detail  und  in  einem  für  uns  staunenswerthcn  Masse  besassen 
aber  sei  heutzutage  nicht  mehr  möglich  und  auch  nicht  erlaubt 
die  Wissenschaft  sich  auf  dem  Felde  der  Einzelforschung  beweg 
sei  also  die  Ausbildung  der  passenden  Didaktik  den  einzelnen  ¥ 
Schäften  zu  überlassen,  und  im  Allgemeinen  gelte  der  Grundsatz,  da 
jenige,  welcher  der  tüchtigste  Kenner  eines  Faches  sei,  auch  nach  der 
Methode  dieses  Fach  lehren  werde.  Um  diesen  in  die  gegenwärtige 
gogik  resp.  Didaktik  scharf  einschneidenden  Ausspruch  zu  beweise 
schränkt  sich  der  Verf.  nicht  auf  eine  theoretische  Darlegung,  » 
hält  auch  Umschau  auf  dem  Gebiete  der  Wirklichkeit  (S.  15  ff.) 
immer  im  Unterrichte  unserer  heutigen  Wissenschaften  sich  veri 
habe  und  sich  täglich  vervollkommne,  entspringe  der  vermehrten  ^ 
Schaft  liehen  Erkenntnis,  nicht  aber  den  Anleitungen  einer  dogm 


jetzt  im  Deutschen  Reiche  so  zahlreich  erscheinen,  und  pädago 
Abhandlungen  durchzusehen,  wie  sie  dort  noch  zahlreicher  vet 
licht  werden.  Probatum  est ! 
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)&tn  ^MaJctlKthon  ücberlegung:  »o  m  es  M  den»  Unterrichte  in  der 
ftik  r    fti  der  Matheniatl1( ,    in   der  Chemie.    Besonder»  detitlieh  sehe 
H  ÄTi  «i^r  griechiecben  Grammatik,  die  dur  nxe 

Ilnnff  erlebt.   Etwas  eingebender  wird  di*^  It 

^'tt.  a,  «n  ftioi^m  derselben  entnommenen  Beispiele  gezeigt,  dnss  auch 
ii,.r.  CnifAffi,»   des«  ijtoffeß  beim  Unterricht«   der  jeweiligü  Stand  der 
u   Erkenntnis   nnd    Forschung  massgebend  sei.     Jede 
^  ntjf  ihren  Wegen  nnd  könne,  wenn  sie  nnteiTiebUnd 
anderp  Methode  haben  als  ihre  eigene. 

r  Verf  den  meines  WiBsens  von  ihm  xn* 

,ttz    treibt,    wird    man    ihm  kaum  folgen 

rfm.  gio  mag  er  fnr  die  UniversitÄt  gelten,  aber  fftr  das  Gymnasium 

,  norh  Ftwas  anderes  in  Betracht:    hier  ist  es  etwas  anderes  eine 

anlßnden.  etwas  anderes  die  aufgefundene  anwenden.   Den  In* 

de  nach  den  Kaaptpancten  mnss  allerdings  jede  Wissen* 

^r   bestimmen    (in    diesem  Sinne  meint  aach  der  Verf. 

%H  f.  dfln  letzti'n  Abeati  R  49  fj,  aber  die  Form  für  den  Inhalt 

eh  bis  in  einem  gewissen  Grade  die  allgemeine  Didaktik  geben, 

am  ttindeslen  darf  letztere  nicht  rernachlÄssigt  werden.  So  würde  Cnr- 

i,  uro    t»ei   einem   der  oben  angegfibenen  Beispiele  lu   bleiben,    mit 

khiw  MHhodo  sirberlich  nicht  dnrch gedrungen  sein ,  wenn  nicht  dabei 

SÄtie  der  Didaktik  berücksichtigt  wären.  So  steht  die 

«  f!Ti^  j»v!*»n  Farht^s  in  einem  wesentlichen  Zusammen- 

i^  üiti  k      Und  fibenlies  ist  noch  eine  Kluft 

ben    tu  fi  Anwendung  in  der  Schule.     Nicht 

4o,  dflr  t.  B.  die  Cnrtios'sche  Methode  noch  so  gnt  kennt,  kann  nach 

in  di*r  Tertia  griechische  Grammatik  Ichren;  den  Beweis  hittfllr 

Ds  seliger  irdiefert  durch  die  Veröffentlichung  von  Krl&uterungen 

fr  Mitik,   in  welchen  auch  nicht  weoife 

ht  enthalten  sind.     Gegen  den  Satx 

^%ill    ich    um"    doch    ii<f  bekannte  Thatsache  anführen,    doss 

ide  die  tüchtiirsten  Philologen,  Mathematiker  usw.  schlechte 

'ßtrw  Faches    sind.    Es    ist   also  zwar  zum  guten  Unterrichten 

■*.„t  ^k  Vorbedingung»  d&sa  der  Lehrer  «einen  Gegenstand  voU- 

eiie  (8.  d4)f  aber  dieses  allein  genügt  nicht 

rmftgen  wir  dem  Verf.  auch  nicht  beizustimmen  tu  dem 

rtKfÜe,  welches  er  (S.  1^  ff.>  ober  die  $iogenannt4*n  ()&da* 

i^r   Gymnasi:\'  mdidaten   fallt   (wobei    er 

:.;  iden  PrtifungbSv.     .  .     u    im   Doutsehcn  Reiche  in 

PvT  Verf.    betrachtet  diese  Arbniten   als  kaum  mehr 

Y¥tnr  un  X  itAdlirJie  Stiltlbung  und  mein t^  daas  die  darauf  verwendete 

ferwerth»?t  werden    könnte.     Wow  sollte  sii?  dt^n  nach  der 

def    Verl*»   veiwcrthet  werd*»n?   offenhar    in    eingclK^ndcrcm 

|^2^klMiQiii  (^.  8.  21  und  24).    Aber    FarhwiÄAi^n-.Thaft    und   Didaktik 

>  Fidifs  nn4  eben,  wie  wir  oben  girzcigt  xa  hab^n  glauben,  nicht 

nliclie^   *ie   sind    qualitativ  verschieden.    Der  Ausfall  deA  einen 

l«<to  Hiebt  dorch  ifrOtsere  Quantii&t  des  andern  ersettt  werden.  8o  kann 
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ein  Philolog  ein  tüchtiger  Kenner  des  Horaz  sein  and  doch  die  Fragen 
in  welcher  Auswahl  oder  in  welcher  Weise  die  Oden  des  Horai  an 
Gymnasium  gelesen  werden  sollen,  schlecht  beantworten.  Ebenso  stehi 
es,  um  noch  ein  Beispiel  anzuf&hren,  mit  der  Beantwortung  der  Frage 
wozu  am  Gymnasium  Homer  gelesen  werde,  im  Verhältnis  zur  Kenntnii 
der  homerischen  Gedichte.  In  dieser  Beziehung  nun  will  offenbar  dii 
Prttfungsnorm  vom  Jahre  1856  anregen.  Eine  bedeutende  pädagogiaehi 
und  didaktische  Vorbildung  wird  vom  Gesetze  wol  nicht  gefordert 
dieses  Elaborat  soll  nur  feststellen,  um  mich  der  eigenen  Worte  dei 
Verf. 's  zu  bedienen,  ob  der  Gaudidat  im  Stande  sei  aus  sich  selbst  einei 
guten  Lehrer  zu  machen.  Das  Gesetz  geht  nach  meiner  Ansicht  ebei 
so  vor,  wie  es  der  Verf.  nach  einer  andern  Stelle  gehalten  wissen  will 
es  nimmt  dem  Candidaten  nicht  zu  viel  Zeit  vom  Fachstudinm  weg 
nöthigt  ihn  aber  doch  zu  einigem  Nachdenken  über  die  didaktische  Seiti 
des  Faches,  will  wenigstens  erprobt  wissen,  ob  er  im  Stande  ist  teil 
Fach  auch  vom  Standpuncte  der  Schule  aus  aufzufassen. 

Zum  Schlüsse  dieses  zweiten  Abschnittes  über  die  didaktische 
Lfehrerbildung  (S.  23)  wundert  sich  der  Verf. ,  dass  gerade  disjenigei 
Männer,  welche  den  Unterricht  leiten,  immerfort  über  den  Mangel  ai 
pädagogischen  Prüfungen  klagen;  sie  stellen  sich  dadurch  ein  Zengni 
ihrer  eigenen  Kegierungsunfähigkeit  aus.  Der  Lehrer  werde  ja  stets  toi 
Director,  Inspector,  Ministerium  pädagogisch  beaufsichtigt,  geleitet  nni 
regiert  Mau  verlange  von  der  „Vorbildung**  der  Lehrerwelt  nicht  nn 
Kenntnisse  des  Lehrlings,  sondern  die  Vollkommenheit  des  Meisten 
In  einer  Anmerkung  (5)  werden  die  mit  unmittelbarem  Unterrichte  ?er 
bundenen  Seminarien  verworfen.  Diese  Drillung  könne  doch  kainei 
andern  Zweck  haben  als  die  Jugend  vor  den  etwaigen  Fehlem  und  Mit- 
griffen  der  Anfänger  im  Schulfache  sicher  zu  stellen.  Da  müsse  mai 
sich  wirklich  noch  wundern,  warum  vom  Staate  nicht  auch  begehrl 
werde,  er  solle  die  Menschen  vor  allen  Fehlem  und  Misgriffen  der  Aenb 
sicher  stellen,  in  welchem  Falle  e<?^sich  doch  um  viel  bedeutenden 
Dinge  handle,  als  wenn  z.  B.  ein  Semester  lang  nicht  genug  Vocabeh 
gelernt  würden.  Uebrigens  wäre  erst  noch  die  Frage,  ob  die  Erfah- 
rungeu,  die  ein  junger  Lehrer  durch  Fehler  mache,  nicht  viel  rnehi 
wertli  seien  als  die  Drillung. 

Im  dritten  Abschnitte  (S.  24  ff.)  behandelt  der  Verf.  die  Forde 
rungen  der  Wissenschaft.  £r  spricht  zunächst  von  der  wissenschaftlichei 
Vertiefung  des  künftigen  Lehrers.  Es  sei  eine  ganz  unwahre  Behanpiong 
dass  der  elementare  Unterricht  in  einer  Wissenschaft  weniger  Wissenacbaf 
erfordere  als  der  gelehrte.  Es  gehöre  dazu  vielmehr  der  allersicherBt 
Einblick  in  das  Wesen  eines  Faches.  Uiemit  sind  wir  schon  wiedenu 
auf  so  einen  neuen  Gedanken  gestossen,  wie  sie  der  Verf.  vorbringt.  Ol 
er  bei  diesem  Satze  Recht  hat?  Sehen  wir  einmal  zu.  Warum  steht  a 
jetzt  mit  dem  Deutschen  am  Untergymnasium  besonders  in  Orthographie 
Aussprache,  Gedankenausdruck  und  Gedankenreichthum  so  schlecht?  Nad 
meiner  Ansicht  zum  grossen  Theil  deshalb,  weil  dieser  Unterricht  u 
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b  de»  Häikdeii  dor  Oirmanisteti  Yon  Fach  int  Für  dio  Philologi« 

zwur  der  Verf.  selbst  auf  ä.  43 1  eme  Aosoabme  fos  aeinem  obigen 

äili  d&ES  jemand  für  den   elementaren  Unterricht  In 

Am    I  Jitrrti    ik   sehr  geeignet   betrachtet  werden  könne» 

«im  «r  «üfte  i^aos  vorzügliche  Ftifiiigkeit  und  Sicherheit  in  der  Grammatik 

bab«,  oboe  da«s  er  gondtbigi  sei  die  Wissenschaft  der  Philologie  in  ihrem 

liatncn  Umfange  ta,  htherrschen.  Aber  gerade  für  Latein  und  Gneehi^ch 

iüb  keine  Ansnahme  statoieren,  sondern  auf  sie  erst  recht  obige» 

.  anwenden.    £s  bandeln  ja  die  Uebungssätie ,  wie  sie  sich   in  den 

(  rn  zur  Eintkbung  der  lateinischen  und  griechischen 

ui  lohnlte  nach  grossen  —  oder  grösstentheila  von 

B0(n^n   und  U riechen  (und  mit  Recht I),  und  da  ui  es  8ache  dm 

^Lshrers,  di«)  ^cLüler  allmählich  im  kleinen  lu  der  Denkweise,   den  An 

SSBgtn^,  den  Gewohnheiten,  der  Geschichte  nsw.  dieser  Völker  hin- 

ibsniiieilai ,    damit  sie  später  nmfangreichere  Satxe  und  gaasse  Bohrift- 

werke  veivifthen  k6smmi ;  wird  dies  Ters&nmt,  so  bt  tpäter  der  auf  einmal 

la  ■iflitnitt  Sprung  ▼isl  su  gross.  Und  auch  abgesehen  von  dieser  sach- 

ikkm  Stilfl   gebart  schon  vom  Standpuncte  der  Grammatik   »elbst  aus 

ftcade  an   diesem  Unterrichte   ein  GanEphilolog  (^it  venia  verbo!).   l>ie 

btetniiiciie  und  die   griechische  Grammatik  ist  nämlich  am  Gymnasium 

iklit  blos  an  und  ftlr  sich  lu  lehren «   sondern  auch   mit  Rücksicht  auf 

4m  cfAlTT   kommi^nde  Lectfkre;   die  letztere  Rücksicht  aber  £U   nehmen 

wn4  «tn  Haibphilolog,   wie  ihn  der  Verf«  sielt  denkt,  kaum  im  Stunde 

■la.  Ort ifen  wir  z.  B,  eine  einfache  Gesehlechtsregel  ans  der  lateinischen 

GnaitnaUk  von  .Schultz  heraus!  Die  Wörter  auf  eis,  guis  und  quiä.  auf 

iii  «iv.  D«m  Hai bphilo logen  werden  alle  dort  namentlich  aufi^cfahrten 

Vliier  Mi  demUoh  gleich  viel  gelten,  hingegen  der  Gauzphilolog  wirdt 

4kitt  mit  EHekiieki  anf  das  sdient  oder  häufige  Vorkommen  derselben 

Iii  4tt  L«0lftre,  die  eine«)  bloe  etwa  iweimai,  aber  x.  R  ensia  orbis  mensis 

tfatria)  a«chfmal  abfragen,  reep.  Uebnngeaitse  geben  und  boi  der  Eepe> 

ilkn«  bei  Versetzung^-,  bei  Wiederbolungs-.  bei  Anfnahmsprttfangen  usw. 

kHmden   dlei^i    Wurter   berücksichtigen.    Solcher  Beispiele   liessen   sich 

iM^  aasAblige  anfahren»  nicht  blos  aus  der  Formenlehre,  andern  auch 

Mi  ^f  8]riitax,  nicht  blos  aus  der  lateinischen   Grammatik ,  sondern 

nA  ans  der  griecbiscben.  Ja  ich  sage^  ein  Uatbphüolog  kann  eher  (oder 

nM^  maa  lieber  will :  xum  geriagereii  8cbaden  für  die  tichüler)  Liviu^ 

«lAfieOael  oder  X«Tiof>bon  und  H^rodot  leeen  ale  den  Elemietitarunterrieht 

^4m  lal«ini  r  grieohischen  Grammatik  ertheilcn.   Freilich  da^ 

^<ibf»uu  ai  ea  da  nicht,  e»  kommt  noch  als  eigener  Factor 

^  Diliklik  hinan ,  die  eben  der  Verf. ,   wie  wir  oben  gesehen ,  ausser 

A^  Itel  oder  mindeateos  tu  wenig  beachtet.   Aber  im   groesen  tmd 

um  wieder  m  unserem  l'hema  rarftdtxukehren,  ist  doch  die  Be- 

_  (S.  26)  richtig,  daie  durch  Krhdhnng  der  win 

Qfcillbaiiian  dea  iiebrermateriaU  ancb  das  Sehalweeea  0tMi6i 

■'^^^  wird  an  der  Genchicbte  unserer  Gjmnasteo  seit  1^9  geteigt  nad 

^*^  aal  die  Erprobung  d«r  Candidat^n  im  wifiensehafÜidieQ  Kiainaii 

^HfifMB^ii,  der  ein  fiel  grös^rea  Gewicht  bdialegen  sei,  als  e«  gegen- 
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wärtig  von  Seiten  der  höchsten  Schnlbehörden  geschehe.  Hierauf  kommt 
der  Verf.  auf  die  sich  gegenüberstehenden  Fordeningen  des  WissensohaAt- 
betriebee  nnd  der  Mittelschalorganisation  zu  sprechen.  Das  UniTerntitf- 
stadinm  strebe  immer  mehr  den  engsten  Fachbildungen  tu,  hingegen  die 
Schalorganisation  verlange  eine  möglichst  aasgebreitete  Verwendbaiireit 
des  Lehrers.  Man  habe  noch  nicht  angefangen  diese  Kluft  za  überbrfteken. 
Es  sei  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpanct  aas,  abgesehen  von  aller 
Natzanwendang,  beklagenswerth,  dass  sich  der  Gesichtskreis  der  Jagend 
auf  immer  engere  and  engere  Gebiete  beschränke  und  die  Varallga- 
meinerung  der  Kenntnisse  vernachlässigt  werde.  Aber  unter  Verallge- 
meinerung der  Studien  sei  heutzutage  etwas  ganz  anderes  zu  verstehen 
als  vor  fünftig  Jahren.  Damals  habe  man  von  einem  wahrhaft  gebildeten 
Philologen  Kenntnis  der  Geographie  und  Geschichte,  der  Literatar  der 
modernen  wie  der  antiken  Völker,  der  Kunst  der  Alten  und  der  Neuen 
verlangt ;  heutzutage  werde  der  Philolog  bald  auf  Sprachvergleiehang 
und  Physiologie,  bald  auf  Archäologie  und  Jurisprudenz  gewiesen.  80 
sei  es  auch  bei  der  Geschichte,  bei  den  Naturwissenschaften.  Diesen 
Gang  des  wissenschaftlichen  Lebens  können  PrtLfungsgesetze  nicht  igno- 
rieren oder  hemmen.  Daraus  ergebe  sich  die  Wichtigkeit  der  Fachgruppen 
bei  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  der  künftigen  Lehrer.  Wolle  man 
überhaupt  gebildete  Mittelschullehrer,  so  können  sie  nur  auf  Grund  jener 
Combinationen  geschaffen  werden,  welche  der  heutige  Stand  der  Wissen- 
schaft an  die  Hand  gebe,  da  sonst  in  keinem  Fache  mehr  etwas  wissen- 
schaftliches geleistet  wörde  und  die  Prüfung  zu  blosser  Formalität 
herabsänke. 

Auf  dieser  Grundlage  unterzieht  der  Verf.  im  vierten  Abschnitte 
(S.  30  ff.)  das  Prüfungswesen  der  Candidaten  einer  etwas  eingehenden 
Untersuchung.  Zuerst  wird  in  einer  für  mich  überzeugenden  Weise  über  das 
preussische  Prüfungsrcglement  der  Stab  gebrochen.  Das  Österreichisebe 
Prüfungssystem  hingegen  habe  viele  Vorzüge.  Es  fordere  keine  über- 
mässige Combination  von  Wissenschaften,  welche  sich  ihrer  Natur  nadi 
schwer  vereinigen.  In  dieser  Beziehung  tadelt  der  Verf.  nur  den  einen 
Punct,  dass  der  Naturhistoriker  die  Befähigung  erlangen  müsse  Mathe- 
matik am  Untergymnasiuro  zu  lehren.  Nach  meiner  Ansicht  sieht  der 
Verf.  in  diesem  Puncte  des  Prüfungswesens  resp.  des  Gymnasialunter- 
richtes zu  schwarz.  Ich  habe  zwar  oben  dem  Verf.  darin  beigestimmt, 
dass  der  elementare  Unterricht  in  einer  Wissenschaft  mindestens  eben- 
soviel Wissenschaft  erfordere  als  der  gelehrte  Unterricht,  und  habe  seihet 
die  vom  Verf.  statuierte  Ausnahme  der  Philologie  nicht  annehmen 
können.  Aber  von  diesem  Satze  scheint  mir  gerade  die  Mathematik  nnd 
nur  diese  eine  Ausnahme  zu  bilden.  Diese  Wissenschaft  wird  nach  der 
Intention  des  Org.-Entw.  am  Untergymnasium  anders  gelehrt  als  am  Obw- 
gymnasium,  und  zwar  so,  dass  nach  meinem  Urtheil  auch  ein  Anderer  sie 
ebenso  gut  lehren  kann  wie  gerade  der  Mathematiker.  Doch  vielleicht  ergeht 
es  mir,  dem  Philologen,  hier  mit  der  Mathematik  so  wie  oben  dem  Verf. 
mit  der  Philologie.  —  Im  übrigen  bezeichnet  der  Verf.  die  Gruppiemngen 
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»f  Fi1lfang«g^wtEe»  %U  kefnesweg^a    alhu    umfassend   oder  wider- 
ith»    Nut  in   Bftnff  d<»r  NehenfÄchor   wünscht  «?r   raehrer«  Ver- 
wnhnt  wird   die   PTüfung  Mis  ftlt<»T  Geschichte, 
i«n  der  Philölogi4?  nfben  den  8iAat3«iUerthf5inem 
f*n    iiftMi     üeber   let2k»rn  Pünct  jedoch   würde   der  Verf.  wahr- 
tlicb  andi^rs  arUiGilcn,  wenn  er  so  gut  wie  wir  philoloj^ische  Gjin* 
tiktlelircr  wftssie^  wie  oft  und  in  wie  xieinliüh  eingebender  Weifte  wir 
r]  -  •     *' -..  jer  CUs«iker,  Nepos  Livios  8allu8t  Cicero  TecÜhs  nnw. 
'hte   bmacbeo,  iifter  als   die  AüHqaiUltei).  —  Ant  dem 
ftJiD'  i.  der  Juhre  1871— 1878  n  ittel 

^ikir  i-:h  bei  der  Wiener  Prü füll.  t^n, 

el  ihre«  fetrebena  erreicht  haben,  wird  g-efolg-ert»  diis«  eine  grossere 
iLUg  der  Cftodidaten  mit  Gegenständen  >  wi^lebe  nicht  in  das  Fach 
g<ihdfrn,  dem  sie  sich  in  vollem  Masge  gewidmet,  zur  Zeit  gAnz  and  gar 
«um^lich  würe  und  da««  eine  Vergröasernng  der  Gruppen  JurchanB  nur 
tttf  Ke«teQ  des  ernsten  Studiums  und  der  soliden  Fachbildxing  möglich 
i*8rde,  Dafür  aber  ist  der  Verf.  für  eine  Verallgemeinerung  des 
wlhst.  die  ingleich  eine  Vertiefung  desselben  sei*  Die  clÄS^ische 
FMl4o|fif»  1,  B,  «ei  mit  ernstem  Hinblick  auf  Spraehvergleicliung»  auf 
itchiolvgie  und  Alterthumawissenschaft,  selbst  auf  Jurispruden«  lu 
*t(dier?o.  Hingegen  tut  dem  Uebermass  »peciellßter  wissen üchaniicher 
Uütoiüchungeii  in  einem  Gebiete  de»  Faches  sei  abxuseben.  Auf  das 
*6\h  auch  du«  Prüft!  niy.'irrtrlpment  hinwirken »  statt  namentlich  durch  die 
10  fWMB  A  'hen  Hausarbeiten  in  dem  Candidaten 

^tfiG^darr  II,  ale  ob  es  bei  der  Vorbereitung  «um 

Mrerberufe  foriu^'  schriftstellerische  öesibickHchkeit  und  auf 

Fortbildung  der  Wu..  .,c....,.t  im  gelehrten  Sinne  ankomme.  Die  Pro* 
dttCttfltit  der  jungen  Leute  werde  jetit  gewaltaara  herausgefordert,  itatt 
^  '       '    fnahme  dessen ,   was  in   den  Wiss#ti8ehafleo  go- 

^^^'  ^    laaaen.    Das  sei  dem    Fachstudium  teki^ilieh. 

^'  Urschriften  des  Examen»  der  MittelschnUehrer  Ober 

^/  i09»en,  und  es  sei  Abhilfe  nothwendig  und  «uch  ohne 

P«w«  i^euJerungen  In  den  GrondsÄtien  unserer  modernen  ünterrichta- 
*^lUiisM  leicht  möglich.  Die  schriftlichen  Erprohnngen  der  l>uidtdat6n 
*^  Kuf  das  allernoth wendigste  lu  beschranken.  Eine  kleine  Uteriirttiche 
A»lait  genüge  tur  Beurlheilung  des  Ci^ndidaten,  eine  klein©  im  Gegen- 
••tot  fif  d^n  ^»tti  fibUrbiMi  |rff»iüM*n  Tb^rnnten. 

dAr    nllgemein<^n    Bildung* 
■  R  ^^  r  Zahl  der  Approbation «n  iin 

u^n  Wien,  Prag,  Innsbruck^  Gras  und  weint  nach,  dass  an 
»nannten  ünifersititen  ?erhültnit»mä4(8ig  viel  mehr  Appro* 
^'  ••«  aU  in  Wien  («.  mifh  S.  24).    Wenn  er  rur  Erklärung 

rhätka.be,  AU  nicht    i"  '    i    kann,   »agt,   dasi  der 

^'•H  tn  den   Teriirbi'»defi*'r'  i   PrüfunijMCommissionen 

*  *>»|«a  atbeloe ,  (ucbt  aLs  nnl>'  tig   hin- 

•^t«,  Aa  der  Gr'i  n,  *ondern  au^i  fcts  liegen 

^^  Vi4  telM  angenommen,  duss  in  Wien  b&here  Anforderungen  fc- 
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stellt  werden,  so  hat  daf^r  der  Wiener  üniversitätsstadent  anch  mehi 
und  beesere  Gelegenheit  sich  in  seinem  Fache  ausznbilden  als  b^pida- 
weise  der  Inuabrucker.  Wenn  nun  trotzdem  in  Wien  die  Besoltate  dai 
Lehramtsprüfungen  verhältnismässig  schlechtere  sind,  so  finde  ich  dei 
Grand  hiefÜr  anderwärts,  und  zwar  da,  wo  nach  meiner  Ansieht  and 
der  auf  Seite  7  erwähnte  Umstand  seine  Erklärung  findet,  daaa  dei 
Percentsatz  der  Maturitätsprüfungen  in  Niederösterreich  (also  Tonaga 
weise  Wien)  ein  kleinerer  ist  als  in  andern  Eronlandem.  Um  die« 
Prüfungen  zu  bestehen,  dazu  gehören  Talent  und  Fleiss.  Wie  sagt  nu 
gleich  der  Dichter?  Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille  usw.  Fernei 
ist  im  Allgemeinen  etwa  da  der  Trieb  zum  Studium  grösser,  wo  mehi 
Gelegenheit  und  Anlass  zur  Zerstreuung  sich  findet?  Der  hierin  ange- 
deutete Grund  kommt,  ich  will  jedoch  nicht  b^ukupten  allein,  bei  dei 
obigen  Thatsachen  zu  beachten.  —  Im  Folgenden  wird  dann  an  der  Hand 
von  Zahlen  der  heutige  Stand  des  Lehrermateriales  in  Oesterreidi  al 
ein,  sagen  wir  es  offen  heraus,  geradezu  schrecklicher  dargelegt.  Von  der 
Wirkungen  strenger  Fachprüfungen  könne  man  gar  nicht  sprechen.  Sohoi 
seit  dreissig  Jahren  habe  sich  die  Regierung  mit  der  Anstellung  Ton  lahl- 
reichen  ungeprüften  Supplenten  behelfen  müssen.  In  Niederösterreich  seiet 
im  Jahre  1878,  abgesehen  von  den  geistlichen  Stiftsg^-mnasien,  89  Snp« 
plenten  in  Verwendung  gewesen  gegenüber  288  angestellten  Lehrern.  Uad 
was  solche  Supplenten  oft  alles  lehren  müssen !  Man  sehe  die  Progiammai 
des  letzten  Jahres  entnommene  Zusammenstellung  in  Note  28,  und  mai 
würde  lachen  müssen,  wenn  es  nicht  gar  zu  traurig  wäie.  Der  Veif. 
kann  es  nicht  unterlassen  am  Schlüsse  der  Aufzählung  ironisch  hiniii- 
zufügen,  dass  das  Ideal  eines  solchen  Lehrers  eigentlich  ein  ungeprüftei 
Historiker  sein  müsste,  welcher  zugleich  Griechisch  und  Mathematik 
lehrte.  —  Man  könne  daher  kaum  davon  reden,  in  welchem  Masse  sieh 
bei  uns  das  Fachlehrersystem  bewährt  habe ;  ee  sei  in  keiner  Weise  toU- 
ständig  durchgeführt  worden.  Diesem  Puncte  solle  man  Aufmerksamkeit 
schenken,  statt  bei  den  Klagen  über  das  höhere  Schulwesen  alle  mög- 
lichen und  unmöglichen  pädagogischen  Erörterungen  in's  Treffen  lu 
führen  und  die  abenteuerlichsten  Frojecte  zu  machen.  Es  sei  ja  doch  die 
allereinfachste  Maxime  von  der  Welt:  es  sollte  jeder  nur  khrei^  was  ei 
selber  weiss  und  kann. 

Jetzt  erst  (S.  44)  geht  der  Verf.  auf  das  eigentliche  Thema  diaief 
Abschnittes,  die  allgemeine  Bildung,  über.  Diese  sei  zum  Zwecks  dei 
Vertiefung  im  Fachwissen  unumgänglich  nothwendig.  Sie  d4tfe  aber  jetzt 
nicht  mehr  wie  früher  in  einem  gewissen  Betriebe  der  Philosophie  fe- 
sucht  werden.  Die  Philusophie  sei  jetzt  selbst  ein  fEtcfamännischei  Wiisai! 
und  nicht  mehr  die  Wurzel  der  einzelnen  Wissenschaften.  WoUe  auu 
der  Prüfung  nach  den  allgemeinen  Grundtagen  des  Fachwisaena  ein< 
wirkliche  Bedeutung  geben,  so  könne  sie  sich  überall  nur  in  ernster  Be- 
sprechung über  die  dem  Fache  nächstliegenden  Disciplinen  bewegen»  Sc 
sei  es,  wie  des  nähern  ausgeführt  wird,  bei  dem  Philologen ,  bei  den 
Historiker,  bei  dem  Germanisten,  bei  dem  Mathematiker,  bei  dem  Natur 
historiker.  —  Auf  der  andern  Seite  aber  sollte  der  ernste  Betoieb  det 
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ßtadivBlB  4er  ^  Im   »nd  der   roit   dieser  nntrenubar  verbaodetieii 

dof'  initscandidaten  nicht  gescbadi^.  sondern  durch 

brfachc  Besiimumiigeii    gefördert  werden;  unt^r  alleti  Umständen  sei 
^Borgen,  dass  dw  philosophisch-pÜdagogiacheD  Wisse nachaftcn  in 
challehrem   eine  reelle  Vertretüni^  finden.    Die  Studien  in 
mfissten  eine  riel  ernstere  Gestalt  annehmen,  als  es  jetzt 
ndtdaten  der  Fall  aoi,  und  fnr  Eiaminotionscommissionen 
Mer  noch   mehr  als  underswo  der  Grondsati  mafisgebcnd  tein: 
liiW  pkT  kein  Win^i^t«  als  ein  halbes. 

Unter  ,,1  und  Sobluss"  (S,  47)  wird  nochmals  die  Pach^ 

I  Wititg  \lut  Luu, .^^udidaten  und  ihr  grosser  Ein fluis  auf  den  Stand 

[ÜH  SCittobchttl unterrichtete   betont    Das  Prüfungswesen   habe  nicht  nur 
^hbilduQjGf  au  erproben,  »ondern  auch,  was  mehr  sei.  durch  ent- 
ifudi»  Einricbtun^cn  dAhin  jtu  wirken,  da*s  eine  solche  Bildung  er* 
werde.  ^^rift^n,  wclcbe  ohne  den  Ehrgeiz  streng  wisiton* 

eher  Tf'  i  ein  allezeit   bereites   und   aicbvres  Wi&jen   auf 

'  titrtUiiifud  WtUtr  (irufidiiufe  erworben  habtjn»  werde  man  de«  Unterricht 
tfttiiM  alle  Gefahr  und  ohne  weit^chwoifigt;  pitlagogiiche  Gipertmente 
«tfBtrmeii  k^rmm,  Dem  öftere  vorlconinienden  üdbcreifer  junger  Lehrer 
schon  in  Schulkreisen  entgegen  trete  n»  aber  schlimmer  sei  es, 
^Lilu«r  weder  in  jungen  noch  in  späten  Jahren  den  Stoff  &i 
i  Mcrr^che.  'Such  der  Prüfung  habe  ja  der  Lehrer  an  der  Mittel* 
•Alk  in  dieser  ßmtiehung  eine  riel  schwierigere  Stellung  als  der  an 
ici  Ctiif «sttät*  Werde  aber  die  Befähigung  tum  höhern  Öchularate  nur 
4«  tftchtig»ten  Jüngern  der  Wis^cnschai^t  eröffnet,  so  gewinne  der 
[iilfintand  an  Ansehen  und  innerer  Hefriedigung  und  könne  auch  jener 
iMafMgUchen  Dreaour  entrathen,  welche  den  geistigen  Schwung  und  die 
M  tnh  in  diesen  Berufsclafiaen  nur  rn  sehr  crtmite.  Der  junge  Lehrer 
•eri  lUgc    gleich   von   vornherein   den   Muth   und  da»  Öelbst- 

•t^^.  vii    eine    wahre    Ueberschwemuiung    von    papiereutm    Ver- 

^<iaa&g«tL,  Geaetieu,  Nach  trag  »er  liuteruugen,  EntÄchei  dangen.  Es  trete 
^  «Wr  Griat  der  Beh^rd^n  nur  an  hÄufig  in  widersprechendster  Form 
^'tttffii,  Qod  Wtta  ihn  aus  ahm  Mechatiisinus  einer  babylonisch  aufge- 
ttÄjii  *  ;,|8  einstig  rre,  sei  nichts 

•fc  oc<fIage  un  ,  in  nicht*  win 

*»  «(»Ueii  ala  eine  gofahrto.  ge«chobcne,  gedniltc  und  willenlose  Schul- 
■MeÜnt.  ^Vuil  bei  di«setn  OrgEuismus,  welchen  der  roÄchtige  Staat  bis 
^  j  i  Fajusro  de«  8ch«liüenates  bincin  durcUflihrt,  desgleichen 

«» Ui.*.  T»  ^.uUifiertt?  Völker  gab  Tor  dem  neuniehnten  Jahrhundert  nie 
'•^••dm  war»  verlangt  und  bedarf  man  noch  immer  mehr  PädÄgogik, 
II  Hegclwust,  oot'U  mehr  AnKitung  «u  g>'iii* 
'L.  mehr  pnjktiscbe  Winke,  ja  auch  noch  ein 

fv^tiMikft    padsKogiscbfi»    .^  R.*    —   Die    HiiupUarhe    werde 

•*"<*^  ^a  wihÄ«nacbAftUch*»  •■ *Svno  sein,  welcher  die  lehrendo 

^^  i«s  Wdt  erflllk;  «o  werde  dar  Unterricht  frei,  MlbaUndig 
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Miscellen. 

(Stiftungen.)  —  Die  vom  ehemaligen  Hofrathe  des  obersten 
Gerichtshofes  Joseph  Zucchiatti  mit  einem  Capitale  Ton  2800  Gnlden 
in  Budolfßbahnactien  gegründete  Stipendienstiftung,  bestimmt  ffir  stu- 
dierende Jünglinge  aus  dem  Hause  Irobina,  eventuell  aus  der  Gemeinde 
Medaua,  ist  mit  dem  Genchmigungstage  des  Stiftbriefes  in  Wirksamkeit 
getreten  (Stiftbrief  v.  6.  Jänner  1880.  —  Min.- Act  Z.  454  v.  J.  1880). 
—  Die  im  J.  1878  zu  Javornitz  in  Böhmen  verstorbene  Theresia  Lich- 
tenberg hat  letztwillig  ein  Capital  von  2400  fl.  in  Notenrente  zur  Er- 
richtung einer  Stipendicnstiftune  gewidmet,  deren  Betrag  seiner  Zeit 
für  Studierende  aus  der  Stadt  ßeichenau  an  der  Kn§2na,  welche  ihren 
Studien  am  Beichenauer  Gymnasium  obliegen,  bestimmt  ist.  Die  Stiftung 
wird  mit  Schluss  des  Studienjahres  1879/80  ins  Leben  treten  (Stiflbriei 
von  17.   Dec.   1879.  -  Min.  Act.  Z.  2181  v.  J.  1880). 
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Königliches  Gymnasium  und  höhere  Bürgerschule  zu  Hamm. 
Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasialgebäudes.  Hamm, 
Grote'sche  Buchdruckerei  1880.  60  SS. 

Die  Festschrift  enthält  von  verschiedenen  Mitgliedern  des  Lehr- 
körpers fünf  Aufsätze,  von  denen  die  ersten  drei  wissenschaftlichen  In- 
haltes  sind.  An  ihrer  Spitze  erscheint  S.  3—14  die  lesenswerthe  philo- 
logische Abhandlung  von  Dr.  Karl  Heraus:  Kritische  Bemerkungen 
zur  Germania  dos  Tacitus.  Dieselbe  handelt  zuerst  über  sieoen 
controverse  Stellen  im  Texte  der  Germania  und  gibt  auch  dort,  wo  man 
dem  Verf.  nicht  beistimmen  kann,  Zeugnis  von  seinem  scharfen  Blicke 
und  seiner  liebevollen  Vertiefung  in  den  Gegenstand,  cap.  22  init.  will 
er  bei  ut  aptid  quos  plurimum  hietns  occupat  den  Indicativ  occupcU  in 
occupet  geändert  sehen,  was  allerdings  für  den  Sinn  der  Stelle  erwünscht 
wäre.  —  cap.  30  fin.  ändert  er  bei  parare  victoriam  das  überlieferte 
parare  in  parere  mit  Berufung  auf  Hist.  IV,  79  famatn  victoriae  partae» 
Die  leise  Aenderung  dürfte  Beifall  finden.  —  cap.  35  init.  verronthet  er 
statt  redit,  bei  dem  der  Schreiber  des  Stammcodez  aus  Versehen  dia 
Mittelsilbe  ausgelassen  habe,  recedit.  Doch  scheint  mir  redü  durch  die 
von  H.  angeführte  Belegstelle  Verg.  georg.  III,  351  zur  Genüge  gedeckt 
zu  sein,  zumal  da  es  durch  den  Beisatz  ingenti  flexu  verdeutlicnt  wird.  — 
cap.  39  init.  denkt  H.  bei  memorant  'antiquarische  Forscher*  als  Snb- 
ect  und  streicht  darum  se,  das  auch  in  einzelnen  Handschriften  fehlt. 
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Deutsche  Sagen,  herausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Pröhle,  Oberlehrer 
an  der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  Mit  Illustrationen. 
Zweite  neu  bearbeitete  Auflage,  Berlin  1870.  Verlag  von  Friedbei^g 
und  Moser.  8«,  334  SS.  XII. 
Diese  schön  und  solid  ausgestattete  Ausgabe  ist  nicht  ein  blosser 
Abdruck  der  ersten,  Berlin  1862  erschienenen,  sondern  dieselbe  wnrde 
sowol  durch  Aufnahme  neuer  Stücke,  namentlich  aus  den  als  selbständige 
Publication  erschienenen  'Beformationssagen'  vermehrt  als  auch  darch 
die  'Anmerkungen  und  Sachregister  zu  den  deutschen  Sagen'^  welche  anf 
die  erste  Aufli^e  gefolgt  und  gleichfalls  für  sich  erschienen  waren,  be- 
reichert S.  275-  3^.  Man  kann  diese  Vereinigung  ursprünglich  getrennter 
Arbeiten  nur  billigen,  indem  die  wissenschaftliche  Benützung  so  erleichtert 
wurde,  ohne  dass  der  Unterhaltung  ein  £intrag  geschah.  Die  Anordnung 
des  Materials  ist  wie  in  der  ersten  Auflage  eine  topographische,  von  welcher 
dort  zu  rechtfertigende  Ausnahmen  stattfanden,  wo  sonst  eng  zusam- 
mengehörige Stücke  hätten  aus  einander  gerissen  werden  müssen,  wie  z.  B. 
die  Gruppen  der  Beformationssagen,  oder  indem  Sagen  ohne  locale  Merk- 
male mit  Rücksicht  auf  ihren  sachlichen  Gehalt  eingereiht  wurden.  Das 
Hauptcontingent  zu  diesem  Sagenschatz  stellte  Deutschland,  aber  Oeeter- 
reich  ist  nicnt  irgendwie  ausgeschlossen  oder  verkürzt,  sondern  durdi 
schöne  Stücke  unter  den  nr.  145—177  vertreten;  freilich  für  eine  Sage 
wie  165  ^Jungfer  Pricssnitz  und  die  Schweden*  und  manche  andere  ans 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  hätte  man  aus  dem  reichen  Vorrath 
charakteristischere  gewünscht.  Die  Auswahl  ist  auch  sonst  von  jeder 
Tendenz  frei,  der  Ton  der  Erzählung  natürlich  und  einfach,  nicht  selten 
mit  Glück  an  das  Volksthümliche  anklingend.  Das  Buch  ist  demnach 
für  Schulbibliotheken  empfehlenswerth. 

Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  Dr.  Wilhelm  Scherer. 
0.  ö.  Professor  der  deutschen  Litteraturgeschichte  an  der  Universität 
Berlin.  1.  Heft,  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung  1880. 
Indem  wir  uns  eine  eingebende  Besprechung  dieses  bedeutenden 
Werkes  vorbehalten,  von  dem  eben  das  erste  üeft  ausgegeben  wird  (der 
Umfang  ist  auf  ca.  40  Bogen  berechnet,  die  in  etwa  acht  Lieferungen 
ä  1  Mark  zur  Ausgabe  kommen),  soll  in  dieser  vorläufigen  Anzeige  nur 
kurz  der  Inhalt  desselben  mitgetheilt  werden.  Es  enthält  im  l^iüang 
von  80  Seiten  3  Capitel  und  den  Anfang  des  vierten;  das  1.  'die  alten 
Germanen*  handelt  über  die  Arier,  über  germanische  Religion  und  Reste 
der  ältesten  Dichtung;  das  2.  'Gothen  und  Franken*  über  Heldensang, 
Ulfllas,  das  Reich  der  Merovinger ;  das  3.  'das  erneuerte  Kaisorthum'  ftber 
die  ersten  Messiaden,  mittelalterliche  Renaissance,  wandernde  Jonma- 
listen ;  das  4.  'das  Ritterthum  und  die  Kirche*  über  Lateinische  Literatur. 
Frau  Welt  usw.  Dieses  auf  streng  wissenschaftlicher  Grundlage  aufgebaute 
Werk,  welches  sich  vorgesetzt  hat,  nur  die  sichersten  Resultate  der 
Forschung  mitzutheilen,  den  Leser  durch  historisch-ästhetische  Betrachtung 
zum  Genüsse  der  litterariscben  Kunstwerke  anzuleiten,  und  indem  ans  der 
Masse  der  Schriftstellernamen  die  bezeichnendsten  Vertreter  ihrer  Gattungen 
herausgegrijffen,  die  einzelneu  Litteraturdenkmäler  nach  ihrem  verschiedenen 
Werthe  mehr  weniger  eingehend  behandelt  und  in  ihrem  Zusammenhang 
mit  der  gesammten  Culturentwicklung  erklärt  werden,  eine  zusammen- 
hängende Einführung  in  das  wahrhaft  Wissenswürdige  zu  erreichen, 
verspricht  durch  die  strenge  Verfolgung  dieser  Ziele  auch  auf  den  Betrieb 
dieser  Disciplin  in  unseren  Schulen,  wo  vielfach  noch  nach  eut^esea- 
gesetzten  Grundsätzen  gelehrt  und  verfahren  wird,  von  heilsamem  Einflnss 
zu  werden. 
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\ß^  alte  Athen  nach  «i^eiieii  NfttorAufiiftbmen  rtconstruien  und  in 
tlel  genuiU  vcm  Jo«eph  li  off  mann  in  Tolleadetem  Oeldruck  getrau 
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dfn  Q&rteij  der  Aphrodite  aas'  und  *di«  Akropolis 
r^   mit  dem  Areopag^  ausgeführt  mit  18  F&rben- 
von  68  Certira.  hoch   und  92  Centin».  breit  (Preis 
itwand  und  Blendrahmen  gespannt  und  ffe&ruiat 
\ ehern  schwarzen  Ealimen  fl.  16  =^  Mark  32,  in 
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Les  plus  anciens  monuments  de  la  langue  fran^aise  publik 
pour  les  cours  universitaires  par  Eduard  Eoschwiti.  Hdlbronn. 
HeDninger.  1879.  45  SS.  8  mit  einem  Facsimile  ia  Fol.  H.  1,  50. 
Es  war  ein  Tortrefflicher  Gedanke  von  Koschwitz,  die  sechs  ältesten 
Denkmäler  der  französischen  Sprache  in  der  Weise,  wie  es  hier  geschehen 
ist,  d.  h.  in  einem  diplomatischen  Abdrucke  zusammenznsteUen.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  das  handliche  Bfichlein  allen  Universitätslehrern  sehr 
willkommen  sein  und  namentlich  den  SeminarÜbangen  zu  Grande  gelegt 
werden  wird.  Sehr  erwünscht  ist  die  Beigabe  eines  Facsimiles  des  mgm. 
Ton  Val.  Auch  dass  dem  Eulalialiede  das  lat.  canticum  JBMalia«  gegen- 
übergestellt wird,  ist  aus  bekannten  Gründen  sehr  erwünscht  Zn  den 
literarischen  Notizen,  die  den  einzelnen  Stücken  vorangestellt  sind,  wäre 
jetzt  noch  Einiges  nachzutragen.  Auch  von  Früherem  hätte  Tieileidit 
noch  das  Eine  oder  Andere,  das  K.  wol  absichtlich  fortgelassen  hat,  eine 
Stelle  finden  können.  —  Ueber  dem  u  in  anänt  der  zweiten  Beihe  der 
Eide  erkenne  ich  in  dem  Album  genau  einen  Doppelaccent,  der  bei  K. 
fehlt ;  ü  ist  gleich  v.  Es  ist  interessant,  den  Gebrauch  dieses  diakritischeii 
Zeichens,  das  sich  in  späteren  Handschriften,  nicht  nur  in  dem  Ozforder 
Psalter,  öfters  findet,  auch  hier  zu  beobachten.  —  Die  tironischen  Notea 
in  dem  Facsimile  des  Fragm.  von  Val.  sind  nicht  immer  zum  Beeten. 
gerathen.  Nicht  als  ob  es  der  Verfertiger  an  Sorgfalt  hätte  fehlen  lassen; 
aber  ein  wirklich  gutes  Facsimile  dieser  Handschrift  kann  nur  Jemand 
herstellen,  der  Kenntnis  der  tironischen  Noten  besitzt.  So  sind,  um  nnr 
zwei  Stellen  anzuführen,  in  der  zweiten  Zeile  die  Noten  für  magna  und 
iratus  in  dem  Facsimile  zu  unverständlichen  Zeichen  geworden.  Die  Auf- 
lösung der  Noten  im  Texte  ist  die  bei  G^nin,  wie  auch  bei  Bartsch, 
ehrest,  und  Lidforss,  Choix  d'anc.  teztes.  Einige  Stellen,  an  denen  bei 
G^nin  und  nach  ihm  auch  bei  den  übrigen  Herausgebern  falsch  aufjgelöst 
ist,  werde  ich  demnächst  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  besprechen.  —  In 
der  Passion  2^  liest  E.  su,  während  der  Sinn  fu  verlangt.  Die  Hs.  hat 
fu,  wie  auch  die  übrigen  Herausgeber  lesen.  Ebd.  14*^  hat  E. :  penaar 
tum  uöls  pensar  nolpöz.  Die  Hs.  hat  nicht  einen,  sondern  zwei  Striche 
über  uols  und  poz^  und  diese  correspondierenden  Zeichen  deuten  eine 
Umstellung  an,  was  auch  die  übrigen  Herausgeber  übersehen  haben.  Es 
soll  gelesen  werden:  pensar  non  poz  pensar  nol  imIs.  Dieses  Zeichen  ist 
in  franz.  und  englischen  Hss.  nicht  selten;  vgl.  auch  Wattenbach,  Lat 
Paläographie '  80.  —  Leode^as  2«  druckt  K.  adnz.  Die  Hs.  aber  hi^ 
ddnz;  die  Accente  haben  hier  silben  trennen  de  Kraft.  Sonst  gebraaeht 
man  zu  demselben  Zwecke  auch  h,  z.  B.  ahanz. 

Greifswald.  Hermann  Varnhagen. 


The  Comedy  of  Mucedorus  revised  and  edited  with  introduction  and 
notes  bj  Karl  Warnke  and  Ludwig  Proescholt.  Halle  1878. 
Den  ilerausgebem  wurde  bereits  wiederholt  vorger&ckt,  dass  sie 
das  Vorkommen  von  Alliterationen  (Progr.  von  E.  Seitz,  Marne  1875) 
und  Reimen  bei  Shakespeare  unterschätzten.  Daher  ist  der  Schluss,  den 
sie  darauf  bauten,  dass  nämlich  der  an  Reimen  in  Mitte  der  Scene  und 
an  Alliterationen  reiche  'Mucedorus'  weder  in  seiner  ersten  Gestalt  Ton 
1598,  noch  in  seiner  erweiterten  von  1609  aus  Shakespeare*s  Feder  stamme, 
nicht  beweiskräftig.  -  Znr  Hauptaufgabe  freilich  setzten  sie  sich  die 
Herstellung  eines  kritischen  Teztes,  obwol  das  Drama  erst  1874  von 
K.  Del  ins  zuletzt  ediert  wurde,  und  hierin  sind  ihre  Verdienste  nn- 
läugbar.  Sie  legten  die  älteste  Ausgabe  QA  von  1598  zu  Grunde,  be- 
nützten die  Lesarten  der  Übrigen  Ausgaben,  sowie  die  Conjecturen  Elie*a 
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^WftgnftTf  mit  der  Ddthig:eD  Zurückbakanff}  setxteu  sie  aber,  wie  es 
pt^  MvgfUtig  UQtcrdcti  Text.  Einige  Mak  nätteii  sie  yielleicht  noch 
•  M*  w«rf,ti...<,n  dörfen,  wie  auch  Wagner  8h,  J.  B.  XIV,  274—^ 
iat  es,   dass  feie  die   metrischen  Verhiltnia»«  des 
[ig  lUBanuneo stellen  und  klar  legten.    Das  hatte 

I  LSfi  nie  m  1,  69.  105»  120  ruhig  den  Auftikt  fehlen 

II  Orli^fi  aber  ihn  mit  mehr  oder  weniger  Gewalt  her- 
.  bu'  71.  171  glad  so  gladden,  40.  119  am  j  zu  J*m  änderten 
4«  47.  Ti  praj,  63.  9d  oi  «iAffägten. 

Alois  ßrjindl. 


Program menschau 
(».  Jahrgang  im),  fieft  II,  S.  152  (L). 

81  Wretschko,  Dr.  A.,  Bemerkungen  zar  Behandlung  der 
Iküsii  'iie  an    üWrgjiuna^ien.    Progr.    dea    ersten 

täta.1  iinü  1879. 

im   Atj;  ^    wird   erwähnt,   daas   die  vorhandenen 

'  tv^fttj.jt.T   '  ^  'i<'.'Uietrit'.   viiii   *ient?n   äk'  v*ciniisi*}n  aus 

lipraxi^    li' r:  •  1  LVL;iii_^' ■'  '  aus- 

r»,   wie  m^ii  iiiji.  .iii  M.  1    .  ..■■hmon 

!  t^    dass    niaQ   aus  solchni   Lchibiidktu   uur  <iA»  dem 

ke    d^r    Srhal*^    Knt«pr*>ch*^Tid*»    »ti^iiu wählen    hat     Zu 


;   man   h<^ nutze   zur  tJoi 


'-u  sei 

N  urto  TOfVomiut;  iiAch  der  Parabel  h&tten   dann  der  Krei»*» 

II  CoordinatensvBteius  ist 
ier  allgemeinen '(ildcljuri fr 
iHrüchcü*    Was  da?  * 
':rfti^«  fim  8ebln«'*f  n' 


lUf»  Ftogramtu^ 
Air  btrdta  den  n« 
WMIekleii  und 


en  Disensaion  zu  r 


rilliTlg    IMllZUSUMIt-Tl 


ulpraxia  den  Verf/i 
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geeprooheneii  GrondAtse  vom  hohen  k.  k.  MiniBterium  ftr  Cultn  uc 
Unterricht  in  der  Instruction  f&r  den  mathematischen  Unt«Dolit  m  Baal 
schulen  (im  Yerordnungshlatt  vom  15.  Juli  1879)  bereits  ala  Fordaniii 
hingestellt  wurde. 

Ung.-Hradisch.  Jos.  Gajdecska. 


84.  Dr.  J.  Zampieri,  üeber  die  Entwicklung  der  irratio- 
nalen Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung  in  der  Form  einei 
Kettenbruches,  dessen  Theili&hler  alle  Eins  und  dessen  TheüneniM] 
ganze  positive  Zahlen  sind  und  über  einige  Eigenschaften  dadurol 
erhaltener  Kettenbrtiche.  Progr.  der  k.  k.  Oberrealschule  im  ÜL  Be- 
zirke (Landstrasse)  in  Wien.  FQr  das  Schuljahr  1878/79. 

Im  ersten  Theile  vorliegender  Schrift  werden  ffewissermassen  ali 
Einleitung  einige  Lehrsätze  aus  der  Theorie  der  höheren  GldLQ^ungei 
vorausgeschickt,  welche  in  der  elementaren  Lehre  der  quadrrtia^ei 
Gleichungen  meistentheils  nicht  aufgenommen  werden.  Die  BeweiaflLh- 
rung  dieser  Theoreme  ist  eine  rein  algebraische ,  wenn  auch  nicht  si 
läufnen  ist,  dass  an  manchen  Stellen  die  geometrische  Darstellung  leicbte] 
und  kürzer  zum  gewünschten  JElesultate  geführt  hätte;  so  a.  B.  ka« 
der  Lehrsatz:  ^ytexm  zwei  reelle  Zahlen  für  die  Unbekannte  in  das  ge 
ordnete  Gleichun^spolynom  eingesetzt  entgegengesetzt  bezeichnete  Sabm 
tutionsresultate  liefern,  so  niuss  zwischen  den  zwei  substituierten  Werthei 
nothwendig  eine  reelle  Wurzel  der  quadratischen  Gleichung  liegen* 
directe  aus  der  Anschauung  gefolgert  werden.  Mit  dieser  Bemernat 
soll  jedoch  durchaus  kein  Tadel  ausgesprochen  sein;  die  eleganten  Dfr 
ductionen,  die  wir  im  ganzen  Verlaufe  dieser  Studie  antreffen,  werdei 
jedenfalls  die  Billigung  der  Fachgenossen  erfahren. 

Im  Abschnitte  II  wird  gezeigt,  wie  man  durch  eine  Reihe  voi 
Substitutionen  die  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung  in  KetteO' 
bruchform  ausdrücken  kann.  Bei  der  Entwicklung  der  irrationalen  Wut 
zeln  einer  quadratischen  Gleichung  in  Eettenbrucnfonn  sind  zwei  Haupt* 
falle  gesondert  von  einander  zu  behandeln:  1.  wenn  die  beiden  reel 
aber  irrational  vorausgesetzten  Wurzeln  entgegengesetzt  bezeichnet  sind 
2.  wenn  beide  irrationale  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  gleich* 
bezeichnet  sind.  Die  Behandlung  dieser  beiden  Hauptfalle  ist  den 
vierten  und  sechsten  Abschnitte  vorbehalten.  Im  fünften  Ab- 
schnitte wird  ein  specieller  Fall  des  ersten  Haupt falles  ins  Auge  sefaast 
wenn  nämlich  die  entgegengesetzt  bezeichneten  irrationalen  Ivnri^li 
der  quadratischen  Gleichung  numerisch  gleich  sind.  Die  einielnei 
theoretischen  Erörterungen  sind  hinlänglich  durch  numerische  Bei- 
spiele unterstützt.  Im  Scnlussabschnitte  zeigt  der  Verf.,  dass^  wenn  maz 
eine  der  beiden  irrationalen  Wurzeln  der  vorgelegten  quadratischen  Glei 
chung  bis  zum  Ende  der  Periode  in  einen  Kettenbruch  entwidcelt  hat 
man  auch  ohne  jede  weitere  Rechnung  den  Kettenbruchausdruck  für  di< 
andere  Wurzel  aufstellen  kann. 

Wenn  auch  vorliegende  Arbeit  —  nach  den  eigenen  Worten  dei 
Verf.'s  —  nichts  wesentlich  Neues  bieten  kann,  da  dieser  Gegenatanc 
nach  den  mannigfachsten  Richtungen  von  den  bedeutendsten  Mathe 
matikem  bearbeitet  wurde,  so  ist  dennoch  der  Aufsatz  wegen  seine] 
eleganten  und  originellen  Darstellungsweise  den  Fachgenossen  cur  Ein« 
sichtnahme  sehr  zu  empfehlen. 


Miio«nen. 
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T     f^  Hac-Lauriü's  Summeaformel  und  einige  An- 
'>Rtfln,  ?foeT.  des  F.  B.  PrivAtg'ymüasimnh  am  Semi- 
1  (KDabenseminar  der  DiJ^deie  Brixettl.   FDr  da« 


Au»gehemi  von  einer  durch  Darbe  ui  in  Lionvilte*!^  J^urua  l 
ilMitb.  a  Serie)  tome  JI  eiDgefahrten  Function  leitet  der  Verf- 
4ie  Mac   '  ^cbd  Summen  formel   ab.    Die   zu    ihr   führenden 

ll*diniii»}.-  iu  elegante!  Weise  deduciert,  nur  wäre  so  bemerken, 

iiM  die  Summe    der   gleichen  Patenten  der   natürlichen 

Z*li  ri,    bedeutend    kürzer    bitte  gefasfit  werden    können. 

IKf  '  Formel  dient  daxa,  jede  ungerade  Function  in  eine 

Äö'  u   R'   entwickelt  der  Verf.  die  Reihen  ftr  arc  tg  x, 

fif  b.ü  . ,  vui  j  .Mi,  X  uii'^  <-- '  '  '  f *.  K. ..,.., ^,,j.g  drückt  die  Stuntnenformel 
tvi  lUoLaurüi  den  Co):  ui  bestimmten  Integrale  und 

d0 8811019  «tfter  en41icb<ji.  l  _i..  „^^,  „.  ia^is,  wenn  d«r  ein«  ton  diesen 
IttArleken  bekAnot  int,  der  andere  anagewerthet  w^den  kann.  Ist  da» 
Iilemt  fr^cMosaen,  ne  ut  ea  mögli^  die  endliobe  Botbe  tu  summieren. 
Hft  hina  dieaea  Principe^  wird   im   Kaebfotgenden   die  ätir^ 

lU,  Mi  für  l(kf)  abgeleitet  ond  die  Formel  von  Wallia  tftt 

j  »lQr«ateUt 

Die  AbbaodlTitig  zeugt  tos  groasem  Fletase  und  genauer  Berück- 
der  einschlägigen  Literatnr.  Auf  Seite  4  Ä.  la  r.  n*  hütte 
f*i«itt  y<x|  , -<p(x-f  1/  beiasen  »ollen.  Wir  aeben  der  an^kltndi^ian 
foiMiing  flieeer  Arbeit,  in  welcher  weitere  Anwendungen  der  Mae* 
tiarln'iolMit  Snmman formet  behandelt  worden  sollen,  mit  Erwir- 
ttif  f  «tgefiQ« 


WUtL 


Dr.  J,  Ü.  WaUentin. 
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Lehrbücher  uad  Lehrmittel. 

iFofUetiung  i%  /ahrgang  1679,  Haft  XU,  &  HB  fL% 

A.  Fftr  Mittelacbulen. 

Deutsch. 

Fiacher,  Dr.  Fr&ni,  Geschichte  der  gdttlicben  Offenbarung  daai 
<34n  Baudaa  ftUr  GTmnaaien  und  andere  habere  Lehran stalten.  4» .  mit 
^  l  fleicblautende  Aufl    Wien  187f>.  Mayer  und  Comp    Pr.  1  fi.  10  kr. 

Wa linier.  I'  Lehrbuch   der    kr  i  Religion  fikr 

vb'Obcnm  riftsucn  a  i^ieu,  I.  Tboil.  4.^  lu.  ^^l^tchEiuteDd« 

M  -*r  W,  aiaumUller.  Pr.  m.  (MiD*-£rl,  v.  24,  F«br.  1880, 


Sitt-, 

'will, 

«tift. 


n.  Kurxgefaaate  kat'  Haabeaa*  und 

der  ereteo  ('laaae  d  chulen.  1.  un- 

Wuii   Ihill   IL  K"  'i    50  kr.  L»ie  für  die  tJ,  Aufl, 

he«  BUigesprochcnc  it  lum  UoterrichtÄgebraucbe 

^l^  nu'iun.  .mf  di<»  7.  Aufl.  deaselbin  aubgcdehni,  Min.>firU  v  M.  Febr# 
'W,  Z.  19063  ci  1879.) 

,        Ebfmann  Dmiel,  Geaehicbte  der  laneltleii  ton  den  isriltait«! 

f^^  Ui  auf  die  Q^fiwart.    I.  Tbeih   Bibllieht  Qeacbidtlt.  1^  im« 

^J|N«te  Aufl.   Selb«tTerli^   det»  Verf/a  Pr.  l  fl  80  kr.    Die  fQr  die 

^^^^M  te  forbenannten  Lehrbuchet  auagoinroehene  Zulassigkeit  tum 

ipJWh JüttM t hrauehe  an   den  MitteUcbultn  Miiiren§  wird   bkmit  auf 

^  CAul  amtgedebnt  (Miu-Erl  r.  22,  T&nner  1880,  Z.  dÜO^^  18791) 
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Pauly,  Dr.  Frans,  Homeri  Odjsseae  epitome.  II.  Bd.,  d.  Aafl« 
Prag  1880.  F.  Tempsky.  Fr.  72  kr.  Die  fOr  die  2.  Aufl.  der  besaieh- 
neten  Epitome  aasgesproohene  Zalassigkeit  sum  ünterricbtBgebnncbe 
an  den  Qymnasien  wird  hiemit  auf  die  3.  Aufl.  ausgedehnt.  CMiB.*£rL 
V.  31.  Jänner  1880,  Z.  617.) 

Egg  er,  Dr.  Alois^  Deutsches  Lesebuch  für  die  2.  Ciasse  Mar. 
Mittelschmen.  2.  unveränderte  Aufl.  Wien  1880.  A.  H51der.  Pr.  90kr. 
Die  für  die  1.  Aufl.  dieses  Lesebuches  ausgesprochene  Zaläsiiffksit  nm 
Unterrichtsgebrauche  an  den  Mittelschulen  wird  hiamit  anf  die  S.  Aufl. 
derselben  ausgedehnt  (Min.-£rL  y.  5.  Febr.  1880,  Z.  19880  ex  1879.) 

Im  k.  k.  fiehalb&eherrerlage  in  Wien  ist  die  Schrift:  «Begeln  nnd 
Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung*',  2.  dnrchgeseheae 
Ausgabe,  Pr.  brosch.  30  kr.,  erschienen.  (Min.-Erl.  y.  28.  Dec  1879. 
Z.  16350.) 

Filek,  Edler  yon  Wittinghausen,  Dr.  E.,  Fransfisische  Schul- 
grammatik.  Wien  1879.  A.  Holder.  Pr  90  kr. 

—  — ,  Uebungsbuoh  für  die  Mittelstufe  des  französischen  Unter- 
richtes. Wien  1879.  A.  Holder.  Pr.  85  kr.  Die  vorbeseichnete  Grammatik 
und  das  dazu  gehörige  vorbenannte  Uebungsbuoh  werden  zum  Unter-. 
richtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allr 
gemein  zugelassen.  (Min.-Erl  v.  28.  Jänner  1880,  Z.  20365  ex  1879.) 

Wettstein  H.,  Wandtafeln  für  den  Unterricht  in  der  Natur- 
kunde. 2.  Aufl.  106  Tafeln ;  theils  schwarz,  theils  in  Farben.  Gröese  dfir 
Tafeln:  Breite  60,  Höhe  85  Centimeter.  Zürich  1878.  J.  Wurster  tnd 
Comp.  48  Mark,  Auf  dieses  zur  Veranschaulichung  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichtes  geeignete  Lehrmittel  werden  die  Directionen  d^ 
Mittelschulen  hiemit  aunnerksam  gemacht.  (Min.-Erl.  y.  14.  Dec  1879» 
Z.  17712.) 

Er  ist,  Dr.  Josef ,  Anfangsgründe  der  Naturlehre  für  die  unteren 
Classen  der  Mittelschulen  10.,  mit  der  9.  gleichlautende  Aufl.  Wien 
1880.  W.  Braumüller.  Pr.  1  fl.  50  kr.  Die  für  die  9.  Aufl.  des  vor- 
benannten   Lehrbuches    ausgesprochene    Zulässi^keit  zum   Unterrichts- 

fcbrauche  wird   hiemit   auf  die  10.  Aufl.  desselben  ausgedehnt.  (Min.- 
Irl.  V.  15.  Febr.  1880,  Z.  2410.) 

Wiegan d,  Dr.  August,  Erster  Cursus  der  Planimetrie.  12.  Aufl. 
Halle  1880.  H.  W.  Schmidt.  Pr.  1  Mark. 

—  —  Zweiter  Cursus  der  Planimetrie.  10.  Aufl.  Halle  1880. 
H.  W.  Schmidt.  Pr.  1  Mark. 

—  —  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie.  7.  Aufl.  Halle  1880. 
H.  W.  Schmidt  Pr.  1  Mark. 

—  —  Lehrbuch  der  Stereometrie  und  sphärischen  Trigonometrie. 
9.  Aufl.  Halle  1880.  H.  W.  Schmidt.  Pr.  1  Mark  50  Pf.  Diese  neuesten 
Aufl.  der  vorbenannten  Lehrbücher  werden  wie  die  zunächst  Torhei^egan- 
eenen  Aufl.  derselben  zum  Lehrgebrauche  in  den  Oberclassen  der  ÖeSerr. 
Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen. 
(Min.-Erl.  v.  24.  Febr.  1880,  Z.  2428.) 

Von  dem  Vorlagewerke  „Das  polychrome  Flachornament*  iwnter 
Theil  der  omamentalen  Formenlehre  von  Prof.  Anton  Andöl  sind  die 
Hefte  VI,  VII,  VIII  und  IX  erschienen,  welche  gleich  den  früheren  flkr 
Österr.  Lehranstalten  gegen  Einsendung  des  ermässigten  Preises  von  2  fl. 
bei  dem  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  bezogen 
werden  können.  (Min.-Erl.  v.  5.  Febr.  1880,  Z.  2711.) 

Cechisch. 
Celakovsky,  Dr.  F.  L.,   Öeskä  öitaci  kniha  nro   druhoa  tHdn 
ni«iho  gymnasia.  7.  Aufl.  Prag  1880.  F.  Tempsky.  Fr.  90  kr.  Die  f*r 
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(1^  vorbeuatintcn    Lebrbtiches  auBgesprocbene  Zulisu^keit 

richtig  brau  che  an    den  Mittebcbulen  mit  dachiscber  Unter 

.  _  ^   ht  wird  biöinit  auf  die  7.  Aufl.  desaelben  ansgedehnt  (Mi]i,-£rl. 

I,  m  Hiuier  im),  Z.  19524-) 

Pok"'"r     r»r.  A.»  NÄZoraf  nerostopis.   Pro  niiki  odd^lenl  »tt^d- 
M  U(ol  n^kfcb  iridim  Dr.  £m*  Bolick^.  3.  AuC  vom  Jahre 

TOi  i  A    Uhro  1880,  Prag,  F.  Tempaky.  Pr.  70  kr.  Das  vor- 

Voiliote  Letiruuch  wird  in  der  3.  and  4.  wie  in  der  2.  Aa6.  zum  Unter- 
mlitiK*brancbo  an  den  Mittelschulen  mit  ätichischer  Unterrieb tfispracbe 
«liftt&ein  rngeUssen,  (Min.-Erl.  v.  22.  Jännor  im),  Z.  19755  ex  1H79,) 
fl«iclur.  Dr.  Fr.,  Hofmapn  Mikulä^^  Cbemio  sko^eboä  pm 
mi  a  realn^eb  gjmDasii,  8«  34  öbrazei  t  texto.  Prag 
.  Pr.  44  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird  zum  Lebrgebnmche 
Kea)gymnasien  mit  c^hipcher  CTnterrjchtssprache,  an 
.e  Unterricht  im  IT.  Öemeßter  der  4»  Claase  ertbeüt 
toit,  illg^m^iü  iugela»iten<  (MJQ.«&rl.  r.  21  Jfconer  IBdO,  Z.  507.) 

SloTentsch. 

^kft,  1>T.  Jüfob,   öloreoischf'*?   Sprach-  und  üebungsbucb  nebst 
'  1  einem  t-l  hen  und  deutsch-slovt?- 

-    Klagen!  i^;  von  8t   H*»rm«^or> 

'U  kr.   Dies«,'ti  lur  a*:ii  ersten  V 
Wßi^  tcb-  und  Uebungsbucb  wird 

tt  Üu^istuuitii    iiugcuiein    augelassen,   (Min.-Erl.   v.  -.>.  jumni    i^^<\ 

ItaU&nisch. 

&eAf  Uss  81*«  Trattato  di  matematica  elementare  del  Dr.  TecKbro 

Wit*  *  proffteofo.  Trigonoraetria  piana.  Tradazione  eseguita  suüa 

'liui  tedeflca.    Wien   1860.    A>  Holder.   Pr,  80  kr.    Dieser 

^ <>rbMelcbncteu  Uebersetznng  des  Wittsteir'    '   -  '  ^hr- 
wie  der  L  Bd.    lum   Unterricbtsgebrauche    a  tel- 

Italiiniscber  Unterricht8£prache  allgemein  zug  Hn. 

t.  SO.  Jlnnr r  im),  2.  582.) 

JJ)  FQr  Lfbrer-  und  Leb reri&en-ßildung^an stalten. 
Cbr.  C  r*  *  t  i  tr  1 1  • .  n  i  Vittorio,  Pedagogia  generale.    Libro  dt  testo 
^Dr.  G.  rta  presso  la  Vedora  di  A.  Pich  1er  e  figlio. 

p  11  nr   allgemeinen   Erzieh ungslebre  wird  tum 

Ltflkrftbraucht^  iu  Lebrt&r-  und  Lehrerinenbüdungsa.n9talten  fSr  zulissig 
««ift,  (>lia..Erl.  f.  U.  D#c  1Ö79,  Z,  18977.) 

Livtar  L.t    Ohfinn  «ntmetika  z%  ußJteljiÄÄa.    Laibacb  1871».  Pr. 

II,  D*«^  ^|ofeniH<'he  l*>hrt»nrh  der  Arithmetik  wird  zum  Gebrauch«* 

?^  Qegenatändes   an    den  Lehrer-   und 
zoliwig   erklärt.    (Min.-F^l.  v.  6,  Dec, 

Ittmmo  Kram,  Violin^chnle  für  PräpArandenauKtalten  und  tj^brer* 

J«^'  '  n  Privatunteni  '*  '      "       "  '      '       "ven. 

J»^  ine  auf  die  Mr  luni 

*^C>  «.     ("irjn   TflTir.i    «ur»!*«   VTerk   för  den    uritrrnrtM     in    i.riitir  ni  m  liügb» 

•■•iHen  aU  gi^igoet  heieichnet  (Min.^Erl.  ?.  24.  Febr.  1880,  Z.  1597  ' 
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Fünfte  Abtheilung. 


Verordnimgen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Verordnungen  und  Erlässe. 

Se.  k.  and  k.  apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Handschreiben  TOm 
16.  Febr.  1.  J.  den  Jnstizniinister  Dr.  Karl  von  Stremayr  ?on  dar 
lieituD|f  des  Min.  für  C.  und  U.  enthoben  nnd  den  Statthalter  von  Nieder- 
österreich  Sigmund  Freiherm  Conrad  von  Eybesfeld  inm  Min.  fVr 
G.  nnd  U.  ernannt. 

Er  las  8  des  leitenden  Min.  für  C.  nnd  U.  vom  26.  Dec.  1879' 
Z.  18297  an  sämmtliche  Landesschalbehörden «  womach  die  mit  einem 
Mittellosigkeitszengnisse  belegten  Gesuche  um  die  Befreiung  vom  Sehnl- 
oder  ünterrichtsgelde  als  stempelfrei  zu  betrachten  sind. 

Erlass  des  leitenden  Min.  für  C.  nnd  U.  vom  8.  Febr.  1880, 
Z.  1724,  betreffend  den  Vorgang  bei  der  Wahl  der  Vertreter  der  Prirat- 
docenten  im  Professorencollcgium.  Zur  Beeelung  des  Vorganges  bei  der 
in  Gemässheit  des  §.  5  des  Gesetzes  vom  27.  Apnl  1873  R.-G.-Bl.  Nr.  68, 
betreffend  die  Organisation  der  akademischen  Behörden  vorzunehmenden 
Wahl  der  Vertreter  der  Privatdoccnten  im  ProfessorencoUegium ,  finde 
ich  anznordnen,  dass  diese  Wahl  in  dem  zunächst  hief&r  anberaumten 
Termine  nur  dann  mit  Giltigkeit  vorgenommen  werden  kann,  wenn  m 
derselben  die  Majorität  der  an  der  Facultät  habilitierten  stimmbereoh« 
tigten  Privatdocenten  erschienen  ist.  Erst  in  dem  Falle,  als  zu  diceem 
Wahlacte  ungeachtet  der  nachgewiesenen  ordnunffsmässigen  Einladung 
die  Majorität  der  Privatdocenten  sich  nicht  einfinden  sollte,  ist  die 
Wahl  in  einem  zweiten  Termine  vun  den  erscheinenden  Privatdocenten 
ohne  Bücksicht  auf  deren  Anzahl  vorzunehmen.  Die  Privatdocenten  sind 
jedoch  zu  diesem  neuerlichen  Wahlacte  mit  dem  ausdrücklichen  BeisatM 
einzuladen,  dass  bei  demselben  die  Wahl  unter  allen  Umständen»  ohne 
Bücksicht  auf  die  Anzahl  der  Erscheinenden  vorgenommen  werden  würdiw 

Erlass  des  leitenden  Min.  für  C.  und  U.  vom  10«  Febr.  1880, 
Z.  2160,  betreffend  die  seitens  der  Schule  für  thunlichste  Schonung  dM 
Sehorganes  der  Schüler  zu  tragende  Sorge  und  die  hiernach  zu  fordernde 
typographische  Ausstattung  der  Lehrtezte  und  Lehrmittel  für  Mittel- 
schulen. Die  durch  wiederholt  angestellte  sorgfältige  üntersnchaogen 
constatierte  Thatsache,  dass  unter  den  Schülern  der  Mittelschulen  Knri- 
sichtigkeit  und  Augenschwäche  in  zahlreichenden  Fällen  nnd 
zwar  mit  stetiger  Zunahme  des  Grades  der  Myopie  von  Classe  zu  Classa 
wahrzunehmen  sind,  macht  es  der  Schule  zur  un  ab  weislichen  Pfiicht, 
diesem  üebel,  dessen  Ursachen  freilich  wol  grossentheils  auch  ausser 
der  Schule  zu  suchen  sind,  von  ihrer  Seite  aus  mit  aller  Sorg&lt  tu 
steuern.    Directoren  und  Lehrern  der  Mittelschulen  lieg^  daher  die  ge- 


Jnid  Erfäsee  im 

11?    d«r   biehfr   beiü^licbeii    ForUeran^eD    einer 
ob  in  Betreff  der  Helligkeit  der  Lonrsrimmcr, 
!      1,  der  swei4  >  onatruierteti  8ohtil- 

er,   der   '  Kor|»erh;4ltiin(är  det- 

j  der  Bnlleij  seuen»  der  Schüler,  der 
gut  üiehtbarc  und  leicht  le&vrliche 
der  vielen  Ursachen  des  hier  in  Rede 
4S  Sehorgan  der  Schliler  verderbliche 
-  I  :  :  ^  h.  Bücher,  Tabellen  und  Landkarten  und 
tnittel  nicht  mit  Unrecht  von  beraf*?ner  Seit«  bezeichnet 
ird,  lehe  ich  mich  befitinimt,  den  Herrn  Verlegern  der 
Ukikue  tiU  M)tt«1(^chalen  xu  eröffnen,  dass  die  Zulassi^keit  von  I^hr- 
lalpw,  r.^«<*h«ehfrn.    Uodkarten   und   ähnlichen   Lehiinitteln  abhängig 

f»i  11  er  die  thnnlichste  Sorgfalt  für  die  Schonung 

r  bekundenden   typographiscben  Ausstattang 

hervortn  heben  den  Hauptteik  in  Lehr- 
n  rniiss,  WÄ3  <iie  Urösse  des  Druekes 
igraphie  mit  ^Garmond  durchschossen^ 
i  werden,  der  für  Zui^tze  und  An- 
.  .L  ^Borgis  ecmpre««'*  und  ,,Petit  darcb- 
ift  „öarinünd  compreas**  und  ^Petit  durch- 
n.  Die  Druckschrift  ^ Petit  oompreas"  bleibt 
llr  Tot  und  Anmi^rkutigen  der  Lehr-  und  Lesebücher  der  Mittelschulen 
cilMiUdKn  au*gC8chlo>i&cn. 

Vcrordöcug  df*  Mia,  für  C.  und  U.  vom  ^i.  Februar  18ö(),  Z,  156T8, 
M  &IU  T.And«»««^h«^fH,  h.^tnfff^nd  di«  V^rrechnunif  der  den  8t4Wkt*U'hmn- 
itilt  -      '  :--    •       "*  -    -■  • 

iv 

ti 

All  . 


(Uiidiebn 

itftlic»dfri 


lir  tKiCiiiir   üihi   iv;krt<'ri 
•i  tjKe^bOcheni   der  M 
Wtrtll,  tniodcn*  '      '  = 
bcMidiftde  Dr 
Mlaiytsi  in   ... 
in  der  A 
*  lieh  annn 


Finanxgi 
lüt   di*^ 


22,  Mai 

mgsdauer 

'   "  ^^"'"  n  r  iiW^rhaupt 

iJL  Marx  lim 

,-.  .-..;  xiialb  dor  durch 

::i.  Eä  wird  demnach  die 

iTig-sweiae  13,  Mar^  1873 

iehranstaiten  zugewiesenen  Geld- 

s  V<^>rjahrea  auf  den  Termin    bis 

Vtbnttr  tinicvBchrinkt    Von   dieser  Ermächtigung  kann  so   lange 

IpvtiiArht  w**rden  .   hh  durch   das  FinanKge«etx  das  Becbt  ein* 


Verwendung    der 
?4ge  ta  Auttlagen  für  den 


**^  18.  Februar  d 


lakA 
öttK 

^  Dcf   leiii'ii  1 

2^PiHfnda»  K* 


•  dite  auch  noch  bis  31.  Man  dea 

ri- 
I   K  haben   mit  a.  h.  Entach liesaung 

J,  ii  /en  geruht,  dass  die  definitiv  an* 

1^-  :    .    i..  i^    und   Lehrerinenbildungaanstalteii 

oh ungs weise  „  Professor*   führen.  (Min.-ErL 

'  haben  mit  &,  h.  Eut^chUesäang 
:nd^  Pilsen  xur  Erhaltung  ihrer 
i  0  im  iährlichen  Betrage  von 
I  vom  Jahre  1881  angelangen 
iiandlung  a.  g.  fu  bewilligen 

,    iiat  der  LandeamitteUchule  In 

iie  an  dieser  Lehranstalt  mit  dem 

IT  iiiüasialclasae  staatagilüge  Zeugnis«« 

Landcsmittelacbule  lukommendd  Bdid* 

on  hat  auch  für  da«  in  den  Qyiuoaaial- 

sig  bestellte  Ubrperionale  au  gelten. 

•   C.  und  U.  hat  dem  mit   dem   zeitUchen 
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am  Seminarium  Vincentinam  in  Br  ixen  für  die  beiden  SebnlJAhre  1879/80 
und  1880/81  das  Recht  znr  Abhaltung  von  Matnritätsprafnnffen  und  tu 
Ansstellang  staatsgiltiger  Matniitatszengnisse  verliehen.  (llin.-ErL  T 
2a  Jänner  1880,  Z.  398.) 

Der  leitende  Min.  für  C.  and  U.  hat  dem  Stiftsgymnasiam  in 
Brannau  das  Becht  zur  Abhaltung  Ton  Matnritätsprüfonffea  und  nr 
Ansstellnng  staatsgiltiger  Maturitätszeugnisse  fttr  das  Schuljahr  1879/80 
▼erliehen.  (Min.-£rl.  v.  10.  Februar  1880,  Z.  1695.) 


Personal-  und  Schulnotizen. 
(Ernennungen.) 

Dem  Ministerialsecretär  im  Min.  für  C.  und  U.»  Dr.  Rudolf  Frans, 
yrurde  der  Titel  und  Charakter  eines  Sectionsrathes  verliehen  (a.  h.Kntsehl* 
V.  31.  Jänner  1.  J.)  und  der  Ministerialconcipist  Karl  Freiherr  von  Jaoobi 
d'Ekholm  zum  Ministerialvicesecretär  ernannt 

Den  a.  o.  Profil  an  der  Univ.  in  Graz.  Dr.  Victor  Ritter  von  Ebnar 
und  Dr.  Richard  Freiherrn  von  Kraft-Ebing,  wurde  der  Titel  und 
Charakter  von  ordentl.  Universitatsproff.  verliehen  (a.  h.  Entwdil.  v. 
28.  Dec.  1879). 

Der  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  a.  o.  Universitütsprot  aiu« 
gezeichnete  Realschulprof.  und  Privatdocent,  Dr.  Johann  Geh  an  er,  inm 
a.  0.  Prof.  der  slavischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ.  in  Prag 
(a.  h.  Entschl.  v.  9.  Jänner  1.  J.). 

Der  ordentl.  Prof.  der  politischen  Wissenschaften  an  der  üniv.  in 
Innsbruck,  Dr.  Karl  Theodor  von  Inama-Steruegff  und  der  a.  o.  Prof. 
der  politischen  Oekonomie  an  der  üniv.  Prae^,  Dr.  Emil  Sax,  zu  ordentl 
Pron.  der  politischen  Oekonomie  an  der  Univ.  in  Prag  (a.  h.  Entaehl. 
V.  2.  Febr.  1.  J.). 

Der  Scriptor  an  der  Universitätsbibliothek  in  Czemowits,  Johann 
Sbiera,  zum  Custos  und  der  Amanuensis  daselbst,  Dr.  Johann  Polek, 
zum  Scriptor  an  der  genannten  Anstalt. 

Zum  Scriptor  der  Studien bibliothek  in  Salzburg  der  Aniannenns 
der  Universitätsbibliothek  in  Czernowitz,  Richard  Ritter  von  Strele- 
Bärwangen. 

Die  Zulassung  des  Dr.  Felix  Störk  als  Privatdocent  fQr  Völker* 
recht  an  der  rechts-  und  Staats  wissenschaftlichen  Facultät  an  der  Univ. 
in  Wien,  des  Dr.  Anton  Wdlfer  und  des  Dr.  Johann  Mikulicx  als 
Privatdocenten  für  Chirurgie  an  der  medicin.  Facultät  der  Univ.  in  Wien« 
des  Assistenten  der  Lehrkanzel  für  technische  Chemie  Karl  Krnis  als 
Privatdocent  für  Vorträge  über  organische  Farbstoffe  an  der  böhmischen 
technischen  Hochschule  in  Prag,  des  diplomierten  Ingenieurs  und  Aasi- 
stenten der  Lehrkanzel  für  Strassen-  und  Eisenbahnbau  Ferd.  Witien- 
bauer  als  Privatdocent  für  theor.  Mechanik  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Graz,  des  Dr.  EmerichMaixner  als  Privatdocent  ftir  spedeUe 
Therapie  und  Pathologie  der  inneren  Krankheiten  und  des  Dr.  Aldt 
Epstein  als  Privatdocent  für  Kinderheilkunde  an  der  medicin.  FacoHit 
der  Univ.  in  Prag  wurde  genehmigt,  und  die  venia  legendi  des  PriTat- 
docenten  für  Paläontologie  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien,  Franz 
Toula,  auf  das  Gebiet  der  Geologie  mit  besonderer  Anwendung  auf 
Üesterreich-Ungarn  erweitert. 

Den  Hofconcipisten  der  Direction  für  administrative  Statistik 
Heinrich  Ehren  berger  und  Dr.  Karl  Hu  gel  mann  wurde  der  Titel 
und  Charakter  von  Yicesecretären  verliehen  (a.  h.  Entschl.  v.  12.  Jftn- 
ner  1.  J.). 
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Germ  an  snm  Statthaltereirathe  and  Referenten  fflr  die  administMÜTen 
und  ökonomiechen  Schalan^legenheiten  bei  dem  Laodefleehalrafhe  ia 
Böhmen  ernannt  (a.  h.  Entschl.  yom  19.  Jänner  1.  J.). 

Der  Statthaltereirath  und  administrative  Unterrichtsreferent  beim 
Landesecbnlrathe  für  Vorarlberff,  Dr.  Michael  Gotter,  snm  Beforenten 
f&r  die  administrativen  und  äconomischen  Schnlangelegenheiten  beim 
Landesschulrathe  für  Kärnten  (a.  h.  Entschl.  vom  22.  Jänner  L  J.). 

Der  Director  der  Lehrerbildangsanstalt  in  Lembeig,  Sirmond 
Sawczyäski,  und  der  Schriftsteller  Heinrich  Schmitt  in  MitgTieden 
des  galiEiscben  Landesscbulrathes  auf  die  gesetzliche  PunctioDtdvier 
(a.  h.  Entschl.  vom  12.  Febr.  1.  J.). 

Der  Prof.  am  6ymn.  im  VIII.  Bezirke  Wiens,  Dr.  Karl  Schober, 
zum  Director  des  Gymn.  in  Wiener-Neustadt  (a.  h.  EntschL  v.  14.  Dee. 
1879)  und  der  Prof.  am  Staatsgymn.  in  Görz,  Franz  Hafner,  zum  IN- 
rector  des  Staatsgymn.  in  Mitterburg  (a.  h.  Entschl.  v.  26.  Dec  1879). 

Der  Supplent  am  Gymn.  in  Mitterburg,  Marcus  Guggenberger. 
zum  wirkl.  Lehrer  daselbst,  der  Prof.  am  Gymn.  in  Villach,  Emil 
Seyss,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Iglau,  der  Lehrer  am  Gymn.  in  Sambor, 
Thomas  Dziama,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Wadowice,  der  Lehzunti- 
candidat  Simon  Butar,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Cattaro»  derSnpple&t 
am  Communalgymn.  in  Triest,  Peter  Pola,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in 
Capodistria,  der  Prof.  am  Neustädter  Gymn.  in  Prag,  Dr.  Johann  Altoju 
zum  Prof.  am  Gymn.  im  Vlll.  Bezirke  in  Wien ,  der  Supnlent  am  IL 
Sechischen  Bealgymn.  in  Prag,  Vincenz  Vävra,  zum  Lenrer  am  alav. 
Gymn.  in  Brunn. 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Wiener-Neustadt,  Edmund  Kamprath, 
wurde  aus  Dienstesrücksichten  in   gleicher  Eigenschaft  an  das  Staats« 

grmn.  im  VIII.  Bezirke  von  Wien  versetzt;  desgleichen  wurde  aas 
ienstesrücksichten  bestimmt,  dass  die  beiden  Gymnasiallehrer  Johann 
Tere^lav  am  II.  Gymn.  in  Graz  und  Franz  Kra&an  am  Gymn.  in  Cilli 
ihre  rosten  zu  tauschen  haben. 

Der  Supplent  an  der  Unterrealschule  in  Zara,  Anton  8 troll, 
zum  wirkl.  Lenrer  daselbsjb,  der  disponible  Realschulprof.  Anton  Ihl, 
zum  Prof.  für  die  Unterrealschule  in  Karolinenthal ;  zum  wirkl.  Beliffions- 
lehrer  an  der  Bealschule  in  01m  ütz  der  supplierende  Beligionslehrer 
daselbst,  P.  Anton  Göbel. 

Zum  zweiten  Beligionslehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
Capodistria  der  Aushilfskatechet  Jacob  Sila;  zum  Belis^ionslehrer  an 
der  Lehrerbildungsanstalt  in  Trauteuau  der  Religionslehrer  der  CommnnsA- 
realschule  in  Elbogen,  Johann  Stumpf. 


Im  Studienjahre  1878/9  approbierte  Lehramtscandidaten : 

Von  der  k.  k.  wiss.  Bealschulprüfungscommission  in  Prag:  fftr 
französ.  und  £ech.  Sprache  OB.:  Anton  Kodet,  Karl  Kotr£  (öech.); 
englische  Sprache  OB.  (Erweiterungsprüfung):  August  Biedl,  Dr.  Ymo&OM 
Suchomel  (deutsch);  dech.  und  deutsche  Sprache  OB.:  Franz  Bilf» 
Leander  Goch  (5ech.  und  deutsch);  öech.  Sprache  OB.,  deutsche  Snraoat 
ÜB.:  Wenzel  Kavka  (6ech.);  deutsche  Sprache  OB.,  Geschichte  unoi  Geo- 
graphie ÜB.:  Moriz  Kerschner  (deutsch)^  deutsche  Sprache  UB^  (Er- 
weiterungsprüfung): Julius  Paulus  (deutsch);  Mathematik  und  äiniL 
Geometrie  OB.:  Karl  Bobek,  Joseph  Heller,  Wenzel  Knoblocb,  Frani 
Prückner  (deutsch),  Victor  Bräf,  Wenzel  Hübner,  Karl  OnoTsk^, 
Joseph  Pour,  Friedrich  Prochäzka,  Karl  Svoboda  (öech.);  Mathe- 
mathik  OB.,  darst.  Geometrie  ÜB.:  Adolf  Erhart  (Sech.)  ^Franz  Ha- 
luschka  (deutsch);  darst.  Geometrie  OB.,  Mathematik  ÜB.:  Frims 
Napravnlk  (deutsch);  Mathematik  und  Physik  OB.:  Adalbert  Jäger 
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Dienstleistung  das  Ritterkreuz  des  Leopoldsordens  (a.  h.  EntachL  ▼. 
20.  Februar  1.  J.). 

Die  Maler  Karl  Rudolf  Hub  er  und  August  Bitter  von  Petten- 
kofen  den  Titel  k.  k.  Professor  (a.  h.  EntscbL  v.  15.  Jänner  L  J.). 

Der  UniTersitätssecretär  Stefan  Koima  in  Lemberg  in  Aner- 
kennung seiner  vieljährigen  erspriesslichen  Dienstleistung  den  Titel  eines 
kaiserlichen  Rathes  (a.  h.  £ntschl.  y.  17.  Jänner  1.  J.). 

Der  Prof.  an  der  Universität  in  Graz,  Dr.  Adam  Wolf,  nntoi 
gleichzeitiger  zeitweiliger  Üebertragnug  des  Direetorates  der  Theresiaiii- 
schen  Akademie  den  Titel  eines  Regierungsrathes  (a.  h.  EntsehL  ▼. 
20.  Februar  1.  J.). 

Der  Prof.  der  Dogmatik  an  der  fürsterzbischöflieben  Diöoeean- 
lebranstalt  in  Brizen,  Dr.  Heinrich  Erler,  wurde  zum  Probite  des 
Collegiatoapitels  zu  Innichen  ernannt  (a.  b.  Entschl.  r.  17.  Deoember  1879). 

Dem  Prof.  an  der  Hebammenanstalt  in  Zara,  Dr.  Dominik  Mar- 
rochia  deMarcaini,  wurde  anlasslich  der  über  sein  Ansuchen  erfolgten 
Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  der  Ausdruck  der  a.-  h.  Zu- 
friedenheit mit  seiner  vieljährigen  und  erspriesslichen  Dienstleiatang 
bekannt  gegeben  (a.  b.  Entschl.  v.  16.  Februar  1.  J.). 


Nekrologie 
(Januar,  Februar,  März). 

Ende  Dec.  1879  in  Triest  Hofrath  Ritter  von  Tomasini,  ein 
ausgezeichneter  Botaniker. 

Am  1.  Jan.  1.  J.  in  Poppeisdorf  bei  Bonn  der  juristische  Schrift- 
steller ff  eh.  Justizrath  Dr.  Johann  Friedrich  Hektor  Philippi,  77  J.  alt 

Am  2.  Jan.  1.  J.  in  Wien  der  k.  k.  österr.  Hofglasmaler,  Kul 
Geyling,  ein  geschätzter  Künstler,  65  J.  alt. 

Am  3.  Jan.  in  Berlin  der  Schriftsteller  Ernst  Kossak,  65  J.  alt, 
und  in  Dresden  der  tüchtige  Architekt,  Karl  Moriz  Hänel,  k.  sächs. 
Oberland  baumeister,  72  J.  alt 

Am  4.  Jan.  1.  J.  in  Venedig  der  berühmte  Historienmaler  und 
ehemalige  Prof.  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien, 
Anselm  Feuerbach,  50  J.  alt,  zu  Groombridge  bei  Tunbridge  Weih 
der  berühmte  englische  Landschaftsmaler  E.  W.  Cooke,  67  J.  alt,  und 
in  Paris  der  Bibliothekar  Prosper  Blancheroain,  als  Dichter  bekannt 

Am  5.  Jan.  1.  J.  in  Berlin  der  ordentl.  Prof.  an  der  jnrid.  Fac 
der  Univ.  in  Bonn,  Obertribunalsrath  Dr.  August  Wilhelm  Heffter,  all 
juristischer  Schriftsteller  hochgeschätzt  und  auch  unter  den  Philologen 
durch  sein  Buch  *die  athenische  Gerichtsverfassung*  nilbekannt,  83  J.  alt 

Am  6.  Jan.  1.  J.  in  Pisa  der  Prof.  Senator  Silvestro  Centofanti, 
86  J.  alt 

Am  8.  Jan.  l.  J.  in  Dresden  der  Prof.  an  der  k.  Kunstakademie 
Gustav  Heine,  ein  bedeutender  Architekt,  78  J.  alt,  in  Frankftirt  a.  M 
der  Director  der  Klingerschule  Rudolf  Jäger,  ein  tüchtiger  Schulmaiin 
51  J.  alt,  und  in  Moskau  der  Prof.  an  der  jurid.  Fac.  der  dortigen  Univ.; 
N.  J.  Krylow. 

Am  12.  Jan.  1.  J.  in  Mainz  die  bekannte  Schriftstellerin  Gxlfii 
Ida  Hahn- Hahn,  74  J.  alt,  und  der  Domcapitular  in  Speier,  Dr.  Wil- 
helm Molitor,  als  ultramontaner  Schriftsteller  genannt. 

Am  15.  Jan.  1.  J.  in  Leipzig  der  wirkliche  geheime  EUth  Kar' 
Georg  von  Wächter,  Prof.  des  Pandektenrechtes  an  der  Univ.  zu  Leip- 
zig, durch  seine  meisterhaften  Schriften  auf  dem  Gebiete  des  Civil-  wk 
Griminalrechtes  hochverdient.  82  J.  alt. 

Am  17.  Jan.  1.  J.  in  Montigny-les-Oorneilles  der  franxös.  Malei 
August  Galimard  und  in  Berlin  der  Director  der  Victoriaschule  und 


rSTBOtiiU*  tusd 


miioiytiien. 


M0 


k  Qu  Prof.   für   arientalisehe  8pr&cb«n   »a   <itfr  dortifeii  UniT.»  Dt.  Th. 
Biirbrlkcktr.  62  J.  alt 

An  itL  T.r,    1    1    ,M  prg^ij   der    -  -     ^'^hubath  Franz  EffdO- 
Utgef.  d«6i*  <t^  Wirkei)  Lor  des  OymaaBiums  in 

|#iinnrlti   jn  :    ^  dmlratU   lu  ^     _   a   im  guten  AnjHTtfdenken 

9kl 

inTT,  1  3  m  St.  Johns  Wood  der  bekannte  englische  Kupfer* 
sbc  B6  J«  alt,    und    in  Fans   der  Tolk)Swirtb> 

•cb«;  tor  LoQift  Gabriel  Leonce  Gailbard  de  La- 

Am  :il.  Jan.  L  J.  In  Ödttingen  der  Ordimll.  Praf.  der  Mineralogie 

■  i  *       '   -  ^' av.,   Dr.  Karl  tod  Seebach*   ein  be- 

Fache, 40  J.  all,  tind  in  Gi«Meü  der 

_jU**-     .,r  w.i.ci^  .*.*♦  ..viii  Gebiete  der  per»iaeheD  Sprachen  bf- 

bimite  gek.  Hath  Prof.  Dr.  Vailers,  7ß  J.  alt, 

km  '2A.  J.an    l  J.  in  Pra|f   der    rUbmlich   bekannt«  Kirchen-  nnd 
El-  Joseph  H  eil  ich,  73  i.  alt. 

Jan,  L  J.  in  Nürnberg  der  Fhiloto^  Frits  Fenerbacllt 
ellBtttikf  Ludwigti  Feuerbach,  74  J.  tilt. 

Am  26.  Jin.  l  J,  in  Paris  der  gelehrte  Fhmker  Hippolyte  Wal- 
fulia.  H  J*  alt, 

Am  2H.  Jan>  L  J.  in  8t.  Charles  der  Prot  der  Theologie  am  deul- 
'  t    bei  MartinsvUJe  iu   Nordamerika «    Adolf 

ili  Ti,  62  J.  alt. 

Knrnberitr   Obentt    Karl   Flemming   ab 

^''"  tiker    bekannt,   85  J.  alt,    in  Eger    der  BronnenarEt 

r:Hf]i    lir    i  i^Trnt  Küstlet  von  ötrohinmbetg. 


iil' 
rlitt 


im  -iU.  Jan.  i  J.  m  1 
allgftr»  dnrrh  »eine  Hpret>\ 

Eadtf  Jan.  l.  J.    in    Ki^^l    det   onientl.   Prof,    der   PI 
4fer  ^ni?,  in  Kii»l,  Dr,  11.  Kuti^in,   durch  sein«?  Schriften 


86  J.  alt»   und   in   London   di*r 
rry,  50  J,  alt. 

r  l>eliebte  Landschaftsmaler  Karl 
bekannt. 

an 
Öe- 
wig* Holstein  verdient,  ^b  J.  nU. 
der    bekannte   Mtkntfrraveur    AngVilt 

<u«n'i    III    iLiris^  .     tiei    .niuirooitur   Michaud^    bei    !         '     w— «  >   *'i -r 
^  Üachicbt**  d*^r  KrfU/^üije.  8(1  J.  rtlt  >  in  Born  d«  r 

C^kktiilen,   69  J.  alt,    und    in  Modena   der  Dichter    ..... - — - 

iirciooUk.  68  J.  alt. 

Am  t  Febr.  l  J,  in  Paria  der  Director  der  höheren  Normalschule, 
vtHi  Btrioi,  U  J.  alt. 

Am  3,  tVbr.  l  J,  in  Wien  der  Schrift« tellcr  Camillo  Freiherr  7on 
^V^«blA*WtGhohrd.    nnler  dem   Namen   Camillo  Hell    bekannt, 

Arn  6,   Febr»    1.  J.    in    Mentoue    der   ordentL    r  r    Kunifit- 

f^ifhl*  an  d<  r  Uni?*  in  8lraMburi<,  vor  Kari«)m  no-  r  ij>  Prng, 


g^Aif,. 
drr 


IJ.  ftll- 


uanni    einer   der   namhaftceten    Kmi^tnisioriker   der 

uoar 

....,   ,.. .•..   1'.   :_    _  .  i^phie 

ad  ArtUB,    lu  J.  »It,  m  Weimar  der 

:ird   Keil,    durch    «eine   ßßchcr   ober 

I  brkatmt,  51  J,  alt«  In  Dre^d^n  der  LandBchafti- 

)tthiy,  71  J.  alt,  in  Hamburg  der  bedeutende 

Stcinfurtb,  55  J,  alt,  und  in  Paria  der  l>i- 

ileA  Murin,   ein  geschätzter  SchriftstcUcr  fiber 


t40  Penonal-  und  Scholnotiseii. 

Am  10.  Febr.  1.  J.  in  Graz  der  emer.  Prof.  am  Joannenm  in  Qni. 
kais.  Rath  Dr.  Franz  Xaver  von  Hlubek,  eine  Canadtit  auf  dem  Q^ 
biete  der  Landwirthschaffe,  78  J.  alt  und  in  München  der  Oberbibliothekar 
an  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Hofrath  Heinrieh  Föhringer,  «m 
die  bäurische  Geschichte  verdient,  77  J.  alt 

Am  12.  Febr.  1.  J.  in  Breslau  der  weit  bekannte  Dichter  Kari 
Ton  Holtei,  83  J.  alt. 

Am  15.  Febr.  1.  J.  in  Innsbruck  der  Historienmaler  Frans  Hell- 
weger,  ein  hervorragender  Künstler  auf  kirchlichem  Gebiet,  67  J.  alt 
in  Schwanenstadt  in  Oberösterreich  der  bekannte  Dichter  in  oberMer- 
reichischer  Mundart,  Karl  Puchner,  in  Schnepfenthal  der  weit  und 
breit  bekannte  Director  dieser  Anstalt,  Schulrath  Wilhem  Ansfeld, 
ein  Enkel  Chr.  G.  Salzmann*s,  66  J.  alt,  und  in  Pforzheim  der  verdienii- 
volle  Kupferstecher,  George  Fran^ois  Louis  Jacquemot,  ans  Yalengia 
im  Cantone  Neuenburg,  73  J.  alt. 

Am  16.  Febr.  1.  J.  der  als  Kunstschriftsteller,  Dichter  und  No- 
vellist rühmlich  bekannte  Prof.  der  Kunstgeschichte  an  der  Univ.  in 
Königsberg,  geh.  Hegierungsrath  Dr.  Hagen. 

Am  18.  Febr.  1.  J.  in  St.  Petersburg  der  bekannte  russ.  Chemiker, 
Nikolai  Nikolajewitsch  Sinin,  68  J.  alt 

Am  21.  Febr.  1.  J.  in  Breslau  der  Prof.  der  orientalischen  Spra- 
chen an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  August  Schmölders,  in  Hamburg  der 
emer.  Prof.  am  Johanneum  daselbst,  Dr.  Franz  Wolfgang  Ullrieh. 
durch  seine  Arbeiten  über  Thukvdides  verdient,  84  J.  alt,  in  St  Peterii- 
burg  der  slavische  Philologe  und  Archäologe,  Prof.  Ismail  Sresnewski, 
78  J.  alt,  und  in  Berlin  der  Cellist  und  Componist  Wilhelm  Bennewiti, 
47  J.  alt. 

Am  22.  Febr.  1.  J.  der  ordentl.  Prof.  der  Physik  an  der  Univ.  ia 
Königsberg,  Dr.  Ludwig  Moser,  75  J.  alt. 

Am  28.  Febr.  1.  J.  in  Göttingen  der  a.  o.  Prof.  an  der  philoaoph. 
Fac.  der  dortigen  Univ.,  Medicinalrath  Dr.  H.  A.  L.  Wiggers,  77  J. 
alt,  und  in  Twer  der  russ.  Dichter  Feodor  Glinka,  ein  Freund  Pusch- 
kins, 93  J.  alt. 

Am  24.  Febr.  1.  J.  in  Fulda  der  Domcapitular  Dr.  Franz  Hein- 
rich Reimerding,  als  philosophischer  Schriftsteller  bekannt,  64  J.  ah 
und  in  Frankfurt  a.  M.  der  bekannte  Phrenologe,  Dr.  Gustav  Scheve, 
65  J.  alt. 

Am  26.  Febr.  1.  J.  in  Padua  der  Kunstschriftsteller  Marohaae 
Pietro  Estense-Selvatico,  berühmt  als  Verf.  des  Werkes  *  Architektur 
und  Bildhauerkunst  in  Venedig*,  77  J.  alt 

Am  29.  Febr.  1.  J.  in  Emdem  der  bekannte  Metereologe,  Prof.  Dr. 
M.  A.  F.  Prestel,  71  J.  alt 

Im  Febr.  1.  J.  in  Paris  Benjamin  Kam  pal,  als  Uebersetzer  der 
Schriften  von  Schulze-Delitzsch  ins  Französische  verdient 

Am  2.  März  1.  J.  in  Bremen  Prof.  Dr.  W.  Schaefer,  durch 
seine  literarhistorischen  Arbeiten,  besonders  durch  sein  Leben  Göthe*8  in 
vreiten  Kreisen  bekannt  71  J.  alt. 

In  den  ersten  Tagen  des  März  in  Vaihingen  August  Cr  am, 
früher  Pfarrer  zu  Neubronn  und  Diefenbach  in  Wurtemberg,  Verf.  des 
einst  viel  besprochenen  Romanes  'Eritis  sicuti  Deus',  57  J.  alt. 


Erste  Äbtheilung. 


Abhandlungeu. 

Tb.  Uelancbtbons  deutscbe  Handschrift  seiner 
hticommanesu  in  derOlmützer  Studienbibliotbek, 

D'm  HS.  war  in  Olmiltz  schon  frülier,  wie  aus  dem  Verzeich- 

m  Kaial4)|r4<^   der  Bibliothek   zu  ergeben  ist.   weuigstäus  so 

Ukar»  man  wusst«»  es  existiere  daselbst  ein  toü  Me- 

bthfin  lüg  gefichriebeDes  deuUobes  M6,    Doch  es  Icujd- 

rii  mand    um  den  Wert   und   die    Echtheit    deaselbesL, 

dl.  ...^  .L«  Custos  (jetit  Custas  in  Graz)  Dr.  A.  Müller  durch 

Atf  bexondero    Anfmerksanikeit,    die    er    der    wertr ollen    USw 

kte,    dieji^elb«^   sozusagen   tud    neuem    entdeckte.    A.   MaUar 

iMU  sieb  nämlich  anfangs  des  Jahres*  1875  zuerst  au  den  Snper- 

^iiJ«nten  Prof.  Dr.  Scberiuy  in  Wien,  um  etwas  positives  über 

^AeHS.  10  orfuhrüii.    Seht^riuy  war  Äusseret  überrascht,  von  einer 

^vslicben  HS.  der  loci  comittunes,  welche  noch  dazu  von  M,  eigener 

^feftchrieben  wür^»  zu  hören,  da  man  bis  nun  geglaubt  hatte, 

iitre  ausser  d«n  tiinzelneu  Hevt^iuneu  der  Uebersetiuug  von 


em  Jahre  1 536  durch  M 
il^r  loci  rommunra  \ 

»thekar  IH,  i« 
P^t  t-,i  nach  der 

W8  (m  Corpiii«  refonnat.   Vol.  XXII, 
1^1^  tos  dorn  Codtx  (und  imu  das  Bl.  508  aus  dorn  Capitel 
ed«r  Badt  in  göttlicher  Schrift  sey**  mit  den  Worten 


vndere  deutsche 

id\  aber  wandte 

u'O  Heraus* 

:  vom  Jahre 

Narhdem  nun  ßiudseU  ein 

Waa 

Mild 


.bifi  faul**)  zugesendet  worden  waj\  konnte  von 
mit  Sieherbett  con«tatiert  werden;  Das  Blatt  (und 
üe  ganze  HS.,  denn  die  Schrift  ist  im  ganzen  Codex  die- 
^)  iftt  von  Hetancbtbon  eigeuhllndig  geschrieben* 
Wer  tiotlleli  einmal  die  Schrift  M.  gesehen  ^  den  überxeugt  der 
«»«•  BUck  in  die  HS.,  das«  ge^on  die  Kclitbeit  nicht  der  ge- 
'^^^Svwtfiel  obwmitfn  kann. 


t  t,  %0imt,  Bjmm.  liSO.    rv.  S«n. 


le 


248      TT.  SäHgeff  Pb.  Melanchthons  deutsche  Handschrift  etc. 

Das  an  Bindseil  übersendete  Blatt  stimmt  auch  mit  der  £ 
in  seiner  Ausgabe  corpus  reform.  Vol.  XXII,  S.  286  Zeile  22- 
geringe  Abweichungen  ausgenommen,  Qberein  und  überdies  r 
tiert  aus  der  YergleichuDg  noch  folgendes :  Die  Ausgabe  von  I 
seil  im  corpus  reform,  ist  die  letzte  Originalausgabe  der 
communes,  welche  M.  1558  zu  Wittenberg  als  Text  drucken  ] 
Von  den  vier  ersten  Wittenberger  Originalausgaben,  n&mlich 
1542.  4",  1544.  4^  1549.  4"  u.  1550.  4"  gehören  die  zwei  ei 
der  ersten  Revision  aus  dem  Jahre  1542,  die  zwei  letzten 
zweiten  Bevision  aus  dem  Jahre  1549  an.  Die  Abweichungen 
in  der  Ausgabe  von  Bindseil ,  wo  sie  bedeutender  differieren 
Textraume  in  kleinerer  Schiift  gegeben. 

Die  Wittenberger  Ausgaben  von  1553.  4",  und  1554.  4® 
nach   der  dritten  Bevision  vom   Jahre  1553   und  schliesslicl 
Wittenberger  Ausgaben  von  1555.  4®  u.  1558.  4**  nach  der  lei 
Bevision  vom  Jahre  1555;  die  letzte  Bevision  von  1555  ist 
nachgedruckt  in  Nürnberg  1556  und  1559. 

Die  dritte  Bevision  vom  Jahre  1553  zeigt  eine  voUsiS 
neue  deutsche  Umarbeitung  der  loci  communes ;  diesen  aufftl 
Umstand  hat  man  früher  viel  zu  wenig  beachtet,  ja  man  gien 
demselben  ohne  Anstoss  vorüber.  Wie  nun  die  Olmützer  HS., 
den  früheren  Bevisionen  verglichen,  zeigt,  hat  Melanchthon  in 
zwei  ersten  Bevisionen  an  der  von  Justus  Jonas  gemachten  < 
sehen  Uebersetzung  verhältnismässig  wenig  geändert,  indem  e: 
Aenderungen  leicht  am  Bande  eines  früheren  Exemplars  odei 
wenigen  beigefügten  Blättern  verzeichnen  konnte.  Dagegen  ha 
wir  in  seiner  dritten  Bevision  vom  Jahre  1553, 
eben  erwähnt  wurde,  eine  völlig  neue  Umarbeitung 
seine  Leser  und  das  hiesige  MS.  ist  die  eigenhän< 
Schrift  dieser  wichtigen  Umarbeitung. 

Auch  die  Abweichungen  der  zweiten  und  dritten  Aus 
der  vierten  Bevision  sind  von  der  dritten  Bevision  nicht  bedei 
und  sie  konnten  demnach  am  Bande  eines  Exemplars  oder 
eingelegten  Blättern  in  eine  Ausgabe  dritter  Bevision  leicht 
zeichnet  werden;  mithin  war  für  dieselben  keineswegs  ein  i 
MS.  nothwendig.  Es  ist  daher  diese  Umarbeitung  die  ein 
welche  M.  bei  seiner  dritten  Bevision  der  loci  communes  e: 
händig  verfasst  hat. 

Die  HS.  selbst  ist  ein  35<'°^  langer  und  24«»  breiter  Pa 
codex  in  Folio  von  779  beschriebenen  und  15  unbescbriel 
Blättern.  Der  Einband  ist  ein  starker  Holzband;  der  Bücke: 
mit  gepresstem  Schweinsleder,  welches  auf  beiden  Seiten  bei 
bis  zur  Hälfte  des  Deckels  reicht,  eingefasst.  Auf  dem  RC 
steht  oben  der  Titel  : 

Loci  communes  \  Philippi  Melant.  j  Deutsch,  \  Wie  sie  mä 
Philippi  aigner  Handt  \  concipiert  und  geschrieben. 


Ml^^t  Pb  Mei&nchtbons  deut6che  Handschrift  ete.      HS 

Df<  '  oben  böschnitten  und  wird    mit  zwei  mlUsigon 

Spiöfeö  -.-  -1  -ing  geschlossen.  Die  innere  Seite  des  irorderen 
I)Khls  war  einst  mit  einem  Blatte  der  gtinzen  Lnnge  nacb  rer- 
ütH.  Auf  der  vorderen  Seite  dos  nun  abgerissenen  Blattes  stehen 
ob^n  die  Wort« : 

Jvhnrtnrf  ,.,,,.,  (den  Xamen  konnte  ich  bis  jetzt  nicht 
utafferti}  dono  dedit  Eftae  Nuttero  Gfrm  ,  ,  ,  .  (da<5  flbrige  des 
XimeDS  lÄt  abgerissen)  annn   1600  Nortberrif:  Antidori  (oco. 

Auf  dem  Dackel  selbst,  sind  in  einer  Entfernung  von  vier 
Fin^flni  totn  oberem  Bande  die  Worte  zu  lesen:  Di$$  Buch  sollen 
•finf  Erben  nicht  t'on  sich  laucn^  auch  metnand  (fefährUchtr 

fhiir  iiltein    vertragen ,   ob  sie  auch fl   [d-tc  Zahl  der 

Mim  ist  auütradieri)  bekommen  möehttn. 


Dem  zweiteu  Blatte  ist  tülgeuder  Kiiptoisiicü  ^iiitgoiLieui: 

BX   BlBLlÖTUKCHA 
IlLVSTRIS   AC  GüNEßOSI 

DoMiNi  Dkl 

Fekdinandi  Hoffmak 

Liberi  Baronis  in  Ghvnpv- 

HEL  ET  StBECAÜ,   DnI.   IN  GraE- 

VENSTAIN    ET  IaKOWITZ* 

SvrREMI    ECREDIAUU  GVRI^ 

Magistri  Dvcatvs  styiil*: 

ET 

SvpREAU  Mahsaixi  Arcuidvcatvs 

AVSTKLE 
SaCRATISS.*«  C«8.**  BT  KfiOI£ 

Maiestati«  CoNsiuARn 

ET 

Camkh^.  Avucle  P&jc- 

KECTI  etc. 

Bittim  Kupferstich  fladeu  wir  in  allßn  Büchern  aus  der  Biblio- 

t*k«k  das  Freiherrn  F,  von  ürtiDbüchoL  Wie  der  Codei  troti  des 
Vvl9l«ft  i^^  K.  Unttor  bald  nuch  16<X>  in  den  Besitz  des  Baron 
GrA..v/,.i  .  r  >  .^^t  ist,  wissen  wir  nicht*  Bekannt  ist  nur,  dass 
tf  Sache  der  Protestanten  sehr  gewosron  waren 
«c  i     nach  Klüften    m  ti*n. 

Wi  i  mbüchel  brachto    -  nal 

^■**^*^^ —  Bischof  fODUiniuU  (löt)t»--1  G3G),  an  *ich  und  «chuiikte 
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sie  unter  andern  BQchem  den  hiesigen  Jesuiten ,  ans  deren  Besiin 
der  Codex  mit  den  übrigen  Bflchern  ihrer  Bibliothek  in  die  jetsigt 
Studienbibliothek  ubergieng. 

Die  Handschrift  ist  im  Ganzen  gut  erhalten ,  bis  aof  einige 
dreissig  Blätter  nach  Fol.  570,  welche  durch  eine  schärfere  Tinte 
gelitten  haben  und  stellenweise,  besonders  am  unteren  Ende,  ler- 
fallen  sind.  Noch  zu  erw&hnen  wäre,  dass  auf  neun  Blättern  nnr 
auf  der  ersten  Seite  eine  oder  nur  wenige  Zeilen  stehen  und  daes 
nach  Fol.  624  ein  kleineres  Blatt  eingelegt  ist 

Die  HS.  ist,  wenn  man  einige  Blätter  durchgelesen  hat, 
leicht  leserlich;  nur  finden  sich  auf  jeder  Seite  ausgestrichene 
Worte  und  diese  oft  in  so  grosser  Anzahl,  dass  von  dem  Texte 
auf  mancher  Seite  nur  wenige  Worte  übrig  bleiben.  Auf  der  Unken 
Seite  der  Blätter  ist  ein  drei  Finger  breiter  Baum  freigelassen, 
auf  welchem  sich  häufige  Correcturen  statt  der  ausgestrichenen 
Worte  befinden.  Das  Ausgestrichene,  sowie  die  am  freien  Bande 
der  Blätter  befindlichen  Verbesserungen  sind  der  beste  Beweis,  dass 
die  HS.  von  M.  nur  zum  Zwecke  des  Druckes  concipiert  wurde. 

Nach  dem  Umfange  der  HS.  würde  man  vermuten,  dass  sie 
wenigstens  die  loci  communes  vollständig  enthält.  Ich  war  daher 
überrascht,  dass  die  Bearbeitung  ausser  der  Vorrede  nur  20  Capitsl 
enthält  und  daher  genau  mit  den  Sacramenten  endigt.  Es  sind  das 
die  Capt.  (Artickel  oder  Heubtstücke  wie  sie  M.  nennt):  1.  Von 
Gott.  2.  Das  ein  einig  göttlich  Wesen  sey,  welches  drei  vnter* 
schiedliche  Personen  sind,  Ewiger  Vater,  Ewiger  Sohn,  und  Ewiger 
heiliger  Geist.  3.  Von  erschaffnng  aller  Creaturen.  4.  Von  anfang 
der  Sünden.  5.  Vom  freien  willen  vnd  von  menschlichen  krefften. 
6.  Von  Sünde  vnd  straffe  der  Sünde.  7.  Vom  Gesetz.  8.  Was  Gebott 
oder  Badt  in  göttlicher  Schrift  sey.  9.  Von  göttlichen  Verheissungen. 
10.  Vom  Evangelio  vnd  der  grossen  Gnade,  erworben  durch  den 
Son  Gottes.  11.  Vom  Unterschied  des  Gesetzes  vnd  Evangely.  12.  Wie 
wir  gerecht  werden  für  Gott.  13.  Von  der  Gnade  vnd  ewigen  Selig- 
keit. 14.  Vom  Glauben.  15.  Von  guten  Werken.  16.  Von  vnter- 
schied  tödlicher  Sünde  vnd  anderer  Sünden.  17.  Von  ewiger  Ans- 
erwehlung.  18.  Von  vnterschied  des  alten  vnd  newen  Testaments. 
19.  Vom  Geist  vnd  Buckstaben.  20.  Von  Sacramenten.  Ob  die  18 
übrigen  Capitel  der  loci  communes  verloren  gegangen ,  oder  viel- 
leicht von  M.  gar  nicht  in  dem  vorigen  Umfange  bearbeitet  wurden, 
wage  ich  insolange  nicht  zu  entscheiden,  bevor  ich  den  Abdruck 
von  1553  mit  den  übrigen  Revisionen  nicht  genau  vergUchen  habe. 
Der  Codex  beginnt  mit  der  Vorrede.  *) 

Vorrede. 

Wer niUHich  selb  lernen  |  . . .  oder  andere  deuÜiA 

unterrichten  \  vnd  leren  mU ,  der  mtiss  die  Heitbtsiück  | 

*)  Ich  lasse  nun  einzelne  Zeilen  der  Vorrede  folgen,  wie  sie 
in  der  HS.  geschrieben  sind;  die  Puncto  bezeichnen  thdls  ansgestriehsM 
einzelne  Worte,  tbeils  ganze  Zeilen. 
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m  drr  itlbi^en  nt*^ 


sen  I  rott  anfan^  his  ^um  Endr,  und  \ 


merken^   wk  ein  ■■Uek  uff  das  |  nnder   rottet,   so  er  ein 

lanss  !  halten  will,  dm  ganzen  bnw  Jturor  \  in  ffedanken  fassen 

md I  ihm  ein  Bild  fUrtnalen  muss.  Scbhiss  d*?s  1.  Äb^atie^, 

Die  Vorrede  acblieast  mit  folgenden  Worten : 

Ich  will  aurh  narh  Ordnung  der  \  Artikeln  in  den 

n  !  SfrmbolE   die  Heubtstilck   in  diesem  Buch  , ,  , ,  ordfien 
nach  cinandef*  so  riei  mir  Gott  gnaä  gibet. .......  |  , , . 

* , .  I I  erklercn ,   und  mtl 

Mne  I  heäondere  opimon  oder  fanktBftf  I  tickten ,    sondern    u4U 

m  rsMer   i  frf^trr  dif  lere  in  aUen  \  Artikeln erkleren, 

Ittl ..  ..  «^  I  .« |m  gemeim 

wm ,      ,  3  fjr  lernten  und  goitßrehiigen  predtcantem  *)  | 

eifUrtMßlicA  mit  der |  confession  welche  durch  unsere  | 

ktnhen  ru  Augsburg  im  \  1530  jar  rberantieort  |  ist^  gepredigei 
,  t^fttaf%den  \  vnd  erkleret   wird,  ,,.  .  \  ^)  und  bitte  Gott 

diese  kirchen  in dieser ,  |  seiner  wahrhaf- 

khr  I  tintrecht  ig  in  eieikeit  erhalten  \ | 

imm    I  Nun   tvlgeft    \  tHirnemestm  \  Artikel   der  |  chriitlichen 

feif.  I  Von  Gott  etc his:  Von  tecUUcheit, 

Kttn  folgen  die  einzelnen  Artikel  in  der  HS.  nach  der  vor- 
iebenen  Orduung,  wie  sie  M.  selbst  itigibt|  und  wie  sie  oben 

Taufe  atifpf»?ÄtiU  wurden  und  darauf: 
/)/'  '  der  folgrndrn  I!  t  in  diesem 

^^ ,    ä'  ilde  im  Anfang  a  -jf>e  ^    r  f  da» 

^  Le$er  Ordnung  i'^id  summa  der  Christlichen  lere  beeser 
•ötifc^ji  Aöw,  so  er  diese  Titel  offt  nach  einander  ansihet  rnd 
^ftuktei. 

Der  leUte  Absatz   der  Handschrift   (ans   dem  Artikel  über 
^  flioiflifliilt)  lautet  mit  den  aus  der  HS.  genau  wiedergegebenen 

t>aaenen  sollen  wir  (n  I  d^r  tearhafftigen  kirchen  |  Gott€$ 

•  *..  .  .1  rrh-  .  das  Gott  \  den  Beruff  ge* 
♦•fc»  hti^  (  M#.u   sollen   huit,.f„  .  .  . .  |  iJleissiger   sein,  . , , ,  ( 

* . . , .  I  dem  studio  hülffe  thun  \  das   man  tilch* 
hohen  mörht,  \  Hiehtitje  ......  pertionen  |  suchen^ 

^JBniiii^/».  .  I  rnterweisung ,   vnd  \  Visitation 

Heni  I  .  .  _  I  Ihese  nöthige  werk  1  * . . 

4 . .  . .  .  I  solden  ihn  ehristliehe  | 

^ffenten , |  ernstlich  lausen  bevohlen  |  *)  sein,  so 

^f^i  Qoii  rit  Mraffen  lindern  \  tmd  gnediger  Begierung  geben  | 

*  Ar Herr  Christus  \  bezeuget  Mathei  X.  |  Wer  dem  ge* 


•■  num  Wort  auifoeiri^ 
*)  Kft  folgen  6  dur 
^  ll  l^lgtii  aebt  dnrcb6trichvne  Zeilen 


^  ij^udt^n  dm  Zeilen  \%X  immer 
:m%t  Zeile  li*er. 
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ringst  vnter  den  \  meinen  utnb  der  lehr  willen  \  einen  Urm 
wasser  gibet  etc.  \  der  wird  belahnung  |  empfahen. 

Der  Codex  endigt  auf  der  andern  Folioseite  779  mit  di 
Zeilen.  Was  die  Schrift  anlangt,  so  ist  sie  in  dem  ersten  Dritt 
der  HS.  viel  deutlicher,  in  dem  übrigen  Theile  anch  wegen  d 
vielen  verwischten  Stellen  oft  sehr  uodentlich  und  h&mfig  sei 
flüchtig.  Der  Werth  der  HS.  liegt  darin ,  dass  dieselbe  das  eu 
zige  Exemplar  ist,  das  wir  von  den  loci  commnnes  von  Meland 
thons  eigener  Hand  besitzen. 

Sobald  ich  die  HS.  mit  dem  Abdrncke  von  1553  und  d 
Revision  von  1558  (der  Grundlage  Bindseils)  vollständig  verglichi 
habe,  werde  ich  das  Resultat  der  Yergleichnng  gelegentlich  mi 
theilen. 

Olmütz.  W.  Sauger. 


Zu  Horatius  od.  IV.  2. 

Hofman-Peerlkamp  hat  bekanntlich  die  zweite  Ode  d 
vierten  Buches  vom  32.  Verse  bis  zum  Schlüsse  als  grössienthei 
nicht  horazisch  verworfen ,  indem  er  besonders  an  der  Oekonom 
des  Gedichtes  Anstoss  nahm ,  wie  nicht  minder  an  der  offenbar« 
Nachahmung  von  epist.  II.  1,  5 — 17,  welche  Stelle  sich  in  der  bexeicl 
neten  Ode  vom  87.  Verse  ab  und  noch  überdies  in  der  fünften  0( 
des  letzten  Buches  finde.  Mag  auch  immerhin  das  Gewicht  diae 
subjectiven  Gründe  dem  Gelehrten  nur  wenige  Anhänger  gewonoi 
haben,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  die  glänzende  Kritik»  i 
Peerlkamp  an  der  Schlnsstrophe  des  Gedichtes  geübt ,  so  manchi 
Zweifler  in  sein  Lager  geführt  hat. 

Und  in  der  That  scheint  P.  darin  recht  zu  haben,  dass  d< 
Anfang  des  Gedichtes  mit  dem  „hochfliegenden  Dircaeerschwan^  oi 
das  Ende  mit  dem  „erst  milchentwöhnten  Kalbe''  zum  mindesii 
nicht  sonderlich  passend,  geschweige  denn  poetisch  sei  —  voran 
gesetzt'  nämlich ,  dass  man  mit  P.  der  gleichen  Ansicht  über  Oek 
nomie  und  Tendenz  der  Ode  ist. 

Aber  auch  andere  Kritiker  fühlten  diesen  Contrast  zwischi 
Anfang  und  Ende.  Orelli  z.  B.  meinte,  dass  der  hohe  Flug,  wie  ii 
die  Eingangsverse  zeigen,  am  Ende  gleichsam  in  den  ruhig-eelig« 
und  heiligen  Opfergedanken  ausklinge.  Andere  snchten  in  den  eil 
fachen  Worten  des  Dichters  eine  tiefere  Bedeutung  —  und  ist's  3 
wundem,  dass  sie  eine  solche  auch  fanden?  Man  forschte  nai 
einem  Grunde  für  das  scheinbar  ärmliche  Opfer  des  Horatius  gegei 
über  der  Hekatombe  des  Antonius  —  und  war  nun  einmal  der  frai 
liehe  „vitulus^  aufs  Korn  genommen ,  so  erschienen  auch  noch  d 
näheren  Bestimmungen  desselben,  wie  sie  in  der  Schlussstrophe  en 
halten  sind,  höchst  auffallend. 
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hu  Mit  durch  Vei^ 


^richte  aaher(N.  Jahrb.  f.  Phil.  Id5ü,p.500 


en  assyrischer,  phönicischer  und  anderer 

'    rismutter  Venus,  MyliUa  zii- 

-»  das  Kälblcin  ab^r  der  zu 

9iDt  H.4  Lieb^hgott  seL  HoratiuB  habe  also 

^^  Mf*'!  ,       i  riü^»^  nur  ein  kleines,  schoinbar 

^m  aibi<l6iiteadei9  Opter  ctar,  verbinde  aber  damit  die  ^anze  Fülle 
^M  dfrB^'^'HMnrjp^  m«  ^t|  j|^  Grösse  und  den  Ruhm  des  Augustus,  an 
^1  mi'  HR  Ursprung  und  sein  göttliches  Wirken  sich  knilpte, 

^^  0B<i  ^  ^      '         \  ^lag^  ^as  er  od.  III  23  aUisgespruchen : 

I       ö  i  auf  die  GrOs&e  oder  Pmrht  an,^ 

^ft         L»  uiciit  bei«   die  ur  Seite  dieser 

^M  iafctrpretii  i^a  zu  wollen  —  ai.  will  ich  be- 

(«inia«  dasa  d^  ^   des  granzea  Gedichtes  diesea  scheinbar 

^-  oobfdeaieu;..,  .«».iF/» Ansicht  aber  gerade  hochbedeuttnile 
H  O^er  «ot«chi«den  widersprechen  würde.  Die  ganze  Ode  durchzieht 
^^  filfltüch di$ü  froimütliige  GesViknduis  des»  Dichters,  da^s  er  • '  King 

BltFlodara  hoham  Fluf^^e  zu  wetteifern  vermöge,  als  er  m  ans 

lOiPniH  des  '  »^aden  Kaisers  es  zuvorthun  kOnne^  DieÄt^r  frei 

KgMtaadunen  d  >  scheu  Inferiorität  ist  dann  noch  eine  maie* 

ütlU  beigefügt,   die  äich  auf  die  Pracht  und  den  Aufwaud  des 
di>kr<  U7U>\ii     insofeiiie   dieses  einen  Mas^tab   für  des  Dichters 
il  an  der  endlichen  Rückkehr  des  eiegreichea 
'«-^  ij  diesi*r  selbstbewussten ,  neidlosen  Unterordnung 

♦tt  Können  nach  entspricht  auch  das  kleinere,  nnbe- 

*ittt£ii4ijrc  Üpicr. 

Wenn  abf  r  D  fl  n  ize  r (Erklär,  d.  Od,  I  p.  317)  diesen  Gedanken 

"^iri  1  i'  hrt,  ala  habe  Horatius  selbst  in  dem  Opferthiere 

^^ Birgit. —  -n  ^üimt  eigenen,  dichteriacheii  Prodaction  symbo- 

il'iiiren  wollen  —  ^ wie  daa  Kalb  nur  einen  kleinen,  weissen 

habe,  sonst  aber  ein  gewöhnliches  Thier  sei  —  vgl.  V.  57  ff. 

to  ichlomiDra  auch  in  Horaz  ein  kleiner  Funken  Dichterfeuers,  im 

i  abar  sei  er  ein  gewohnlicher  Mensch  ^  ^  so  ist  i>ar 

»    -   -    fregnngen*  Der  weisse  Fleck  eines  Kalbes  »oll  .bol 

^  I  sles  »ein?  —  gewiss  eine  starke  Zumuthung! 

, ue,  das  Kalb  ist  absolut  kein  Symbol,  sondern  eia  leib- 

^ftes  Opferthier »  und  darum  bandelt  es  sich  lediglich  ia  der  letzten 

^tropke,  iucht  abcvr  um  einen  Vergleich  mit  der  dichterischen  Be- 

tobong  des  Yenusiaers,  wovoa  ja  im  ersten  und  mittleren  Theile  der 

^liiSlteD  die  Rede  war.  Horaz  trennt  oben  sein  „Ich**  nach  zwei 

i;  ala  Dichter  will  er  sich  nicht  bei  Augustus'  Heimkehr  ver- 

«tti  wt  kmn  rtaischer  Pindar  sein  kann;  doch  als  Mensch, 

Bftrgtr,  als  Freund  des  heimkehrenden  Kaisers  will  er 

^kia,  waD  ihm  seia  Herz  gebietet.  Er  konnte  aber  keia  retcheree 

OfBir  spenden,   weil  er  nicht  §o  begfliert  war  wie  Aat^nius?  er 

dch   daher  Ton  dem  wenigen  das  Beste  ans,  getreu  den 

i  Worten  od.  111  23*  17:  Imvmnis  aram  si  tetigit  maous,  Koa 
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sumptaosa  blandior  hostia  Mollivit  aversos  penatis  Fanre  pio  et  sa- 
liente  mica. 

Was  nun  schliesslich  das  Verhältnis  zwischen  Anfang  nni 
Ende  betrifft,  so  gestehe  ich  nach  den  obigen  Bemerknngen  über 
die  Tendenz  der  Ode  nicht  zu  wissen ,  was  Horaz  hätte  sagen  eoUn, 
um  das  Gedicht  nicht  mit  der  Erwähnung  des  Opfers  zu  achlieasni. 
Liebt  denn  nicht  gerade  unser  Dichter,  wenn  er  mit  poetiBclMm 
Schwünge  begonnen,  nicht  selten  mit  einem  Hinweise  auf  sme 
eigenen  Verhältnisse,  auf  sfin  Liebesleben  u.  dgl.  scherzhaft  za 
schliessen?  Um  nur  einige  Stellen  anzufahren,  od.  I,  7  beginnt 
damit,  dass  Bhodus,  Mytilene,  Ephesus,  Corinth,  Theben,  De^ 
und  Tempe  ihre  Bewunderer  finden  —  und  den  Schluss  bildet  die 
Aufforderung:  nunc  vino  pellite  curasi  od.  I,  9  schildert  eingangs 
den  eisbedeckten  Soracte  und  die  unter  der  Schneelast  senfaenden 
Wälder  —und  schliesst  mit  einer  launigen  Liebesneckerei;  od.  H,  7 
feiert  die  Bückkehr  des  langersehnten  Freundes  und  schliesst  mit 
einem  Zechgelage.  Ja  ein  ähnliches  Glicht  —  III  14  —  zn  C&san 
Heimkehr  aus  Spanien  24  v.  Ch.  verfasst,  beginnt  mit  einer  Parallele 
zwischen  Hercules  und  Augustus ,  beschreibt  dann  die  Empfangs- 
feierlichkeiten und  schliesst  mit  einer  Liebesbotschafb  an  Neaera. 

Mag  daher  einem  Lyriker  —  etwa  nach  Matthissons  Manier  — 
das  Ende  unserer  Ode  unpoetisch  erscheinen,  fQr  Horaz  nnd  seine 
Zeit  war  es  gewiss  ohne  Anstoss ,  und  ich  meine ,  auch  Ar  unsere 
Tage  und  fär  die  oft  bedenklich  feinfühlende  Kritik  schwindet  jedes 
Bedenken,  wenn  man  sich  überzeugt,  dass  dies  Gedicht  nicht  zum 
Preise  Pindars  geschrieben  ist  sondern  vielmehr  ein  indirectes 
Lob  des  Augustus  bezweckt,  der  ja  hervorragend  unter  den  Zeit- 
genossen zu  seinem  würdigen  Preise  einen  römischen  Pindar  branche. 
Pindar's  Verherrlichung  ist  daher  in  unserer  Ode  ebenso  das  An- 
knüpfungsmittel zur  Selbstbeurtheilung  des  Dichters,  wie  in  der 
oben  erwähnten  14.  Ode  des  dritten  Buches  Hercules  dem  Augustus 
gegenübergestellt  wird.  Ob  nach  dem  Gesagten  Hofman-Peerlkamps 
Athetese  in  unserem  Gedichte  nothwendig  sei,  mag  dem  Urtheüe 
des  Lesers  hiemit  anheim  gegeben  werden. 

Hernais.  Karl  Ziwsa. 


Zu  Paullinus  von  Pella. 

I. 
Das  Carmen  eucharisticum  des  Paullinus  von  Pella,  meaA 
abgedruckt  in  der  Biblioth.  Patr.  vol.  VIII.  append.  ed.  Margnari- 
nus  de  la  Bigne,  Paris  1579 ,  wiederholt  von  Gh.  Daumius  in  seinen 
Ausgaben  des  Paullinus  Petrocorius,  Lips.  1681  und  1686,  neuer- 
dings auf  Grundlage  beider  Texte  herausgegeben  von  L.  Leipziger, 
Bresl.  1858  (Dies.) ,  ist  jedenfalls  nicht  nur  in  sprachlicher  und 
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^'  I  attch  als  Quelk  für  die  K>  Nr 

lesßantesten  und  wichtigsten  u- 

liohnftier  it«8  fünften  cUnstlichen  Jahrhanderts.  HoffeutUcfa  wird 
du  Gedicht^  welches  in  deo  bisherigdD  Ausgaben  immerliin  nur 
mhirn  lüg^gUch  ist«  in  dem  Wiener  Corpus  Script.  Ecdss,  Lat. 
iit&e  rerdiente  Stelle  finden.  Mögen  die  nachfolgenden  Bettr&ge 
mr  Kritik  de^  immer  noch  arg  verderbten  Textes  dazu  dienen,  dem 
tim^i;'  iHgeber  einen  Theil  seiner  Arbeit  zu  rn. 

i  ude)  m  tarnen  ipsa  quac  ehgcrii  ^  o^ .  ■  potius 

inculpata  dchffH^  quam  memoriae  dHudicanda  cömmcfidet,  0a 
ficu^re  ü^ich  sonst  meines  Wissens  nicht  nachweisen  lisst,  über- 
dka  uxtaere  Stelle  keine  Bedeuiuug,  die  man  dem  Verbiim  allenfalls 
ODterlegen  kOnnte,  verträgt,  so  ist  sicher  eine  Verderbnis  anxu- 
tlkBMsi.  Paullinus  bchrieb  wol  inculcata. 

T,4  te,  Dem  ammpotens,  placidm  mihi,  deprtcor^  odsiB. 

lebe  deprecar  wird  mit  Hinblick  auf  Aen.  X ,  461 ,  eine 
ich  Leipziger  anflQhrt,  in  te  precor  zu  ändern  sein. 

qu<u  tarnen  haud  eiiam  sensu  a^noacenda  tuetuis 
tubiacuere  mihi  — 

I      Skitt  tuefiiis  lese  ich  an  mihi  sich  anschliesdend  tucnti. 

^^  t.Vk  »td  quid  cffo  — 

^H  ffl  mflf7«>  ipsr  ridem  recolamt  vel  dignius  ausim 

^B  instrere  huic  nostro^  quem  verau  cudo,  liheUo^ 

^H  f.  60  fuam  pietatis  apus  studiumque  insipne  parentum 
^^^v     mMis  $rfnpfr  doctrinam  cxtrcere  peritum 
^^^P    Nmtditiis,  quürumque  apto  ntoderamine  curant 
^^^^      insinuare  mihi  morum  instrumenta  bonorum, 

As  i\§  Stelle    des  entschieden    falschen    ridens  glaube  ich  un- 

Mtallich   das  mehrfach  von  Fattlltnus  gebrauchte  lihens  setzen 

tt  tatUm  (ef.  y.  115.  109  aL).   Zu  der  Form  der  Steigerung  vergU 

t>iO$  ma^s  prnt^fnn^,  v  449  moah  apia.    Der  ebenfalls  stark 

ierte  t.  '  Leipzigei^  f<ir  das  Qber- 

üMrnm,  nn^  quocunquc — curant 

rvustellen«    Curans  tritt  parallel  mit  peritum  zu  Studium, 

h  n  --famuhrum 

qum  mihi  iam  hngus  ludorum  vinjcerat  usus, 

fimgierat  vermuthe  ich  iunxcrat. 

1.  U8  9ue€tdent€  n<n*o  mundi  fallaeis  amore 

t  itnero  nimium  affectu  cedente  parentum. 

Ulf  ift  ei  itmero  tu  lesen. 

t*l4l  |iMi  mHons  audus  nvster  quoqu4  cretü  et  errar, 
Urwmimr  fu^t  ad  iutenalia  voia  sefuenda. 


MO  TT.  Bnmdeif  Zu  Paallinna  ?on  Pell». 

Die  Verse  sind  wol  durch  Tilgung  des  Ponctes  hinter  error  und 
durch  Verwandlung  von  firmatur  in  firmaim  zu  Terbinden« 

y.  195  proimus  et  cuUuram  agris  adhtbere  refediSf 
et  fessis  celerem  properavi  impenäere  curam 
vinetis — 

Statt  refectis  erwai-tet  man  einen  dem  fessis  v.  196  entepr^ 
chenden  Begriff.  Ich  wfirde  defectis  schreiben ,  wenn  sich,  wae  nkht 
der  Fall  ist,  bei  Paullinus  unter  den  zahlreichen  prosodischen  Friu- 
heiten  auch  eine  Verkürzung  der  Silbe  de—  nachzuweisen  Uesse. 
Schrieb  der  Dichter  vielleicht  resectia^ 

T.  219  ne  nota  luxuries  Studium  macularei  hanestum. 

Barth  (vgl.  Leipziger  z.  d.  v.)  schrieb  luxuriei,  Leipziger  yermullnt 
luxurie.  Das  Einfachste  und  Nächstliegende  ist  luxuriae. 

V.  298  soJis  quippe  Oothis  fretus  male  iam  sibi  notiSf 
quos  ad  praesidium  vitae  praesentis  habere^ 
300  non  etiam  imperii  poterat  per  ae  nihil  ipse, 
aut  opibus  propriis  aut  ullo  milite  nixus. 

Die  Verse  sind  nur  dann  verstandlich  und  constmierbar,  wenn 
man  v.  299  haberet  schreibt  und  das  Komma  hinter  imperii  v.  300 
versetzt.  Der  Coninnctiv  nach  dem  Relativum,  hier  noch  durch  den 
causalen  Sinn  des  letzteren  genügend  begrfindet,  ist  anclt  smut 
bei  Paullinus  ausserordentlich  häufig. 

V.  328  nee  postrema  tarnen  tolerati  meta  lahoris 

ista  fuit  nostri,  quem  diximus;  illico  nawque 
330  exacto  laribus  patriis  tectisque  crematis 
obsidio  hostilis  vicina  excepit  in  urbe. 

Nach  ista  meta  ist  v.  329  sicher  quam  diximus  zu  schreiben. 
V.  330  erscheint  exactos  unbedingt  nothwendig. 

y.  362  gnarus  quippe  Ootkos  rursum  mihi  dira  minart^ 
seque  ab  ipsorum  cupiens  absolvere  iure. 

Der  ganze  Zusammenhang,  vornehmlich  aber  der  enge  Anschlm 
von  V.  363  fordert  v.  362  sibi  statt  mihi. 

V.  368  ipse  licet  trepidus  et  adhuc  nutantis  amici 

cofisüium  audacter  studui  pro  me  ipse  fovere. 

Für  das  syntaktisch  unmögliche  et  v.  368  schreibe  man  sed^  wob 
durch  auch  der  zu  licet  erwartete  Gegensatz  geschaffen  wird. 

V.  451  namque  etiam  memor  es  quam  illos  quanio  prior  ipmi 
me  melius  nasses,  in  me  prodendo  probasti. 

So  die  üeberlieferung  der  beiden  alten  Ausgaben.  Barth  echris 
statt  qtuim  illos  —  quoties,  ohne  das  Verständnis  der  Verae  darc 
diese  Correctur  zu  fördern.   Leipziger  bezeichnet  die  Stelle  eins^ 
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inlen  eIb  boihimigslos.  Doch  ist  sie  unschwer  zu  enträthseln,  wenn 
■an  die  Worte  etiam  memor  es  mit  in  den  Bereich  der  Kritik 
lieht,  denn  nun  ergibt  sich  fast  unmittelbar : 

namque  et  me  moresque  meos  qaanto  prior  ipso  sq. 
narnque  et  findet  sich  auch  y.  106  und  v.  264  und  zwar  wie  hier 
n  Anfuig  des  Verses. 

T.  498  — natis  aheuntibus  a  me 

non  equidem  paribus  studiis  nee  tempore  eodem 
succensis  pariter,  sed  libertatis  afnore, 

Hiir,  wie  an  mehreren  andern  Stellen  (z.  6.  ▼.  223,  wo  maiore 
ohne  Zweifel  zum  folgenden  parte  gehört)  ist  der  Text  durch  falsche 
Iiteipanction  der  Herausgeber  geschädigt;  succensis  pariter  ist 
■it  dem  Folgenden  zu  verbinden:  Die  Söhne  verliessen  den  Vater 
weder  in  gleicher  Absicht,  noch  zu  gleicher  Zeit,  aber  von  gleichem 
DrtDge  nach  Freiheit  erfüllt.  Das  Komma  ist  demnach  hinter  v.  499 
n  tnosponieren. 

T.  510  summa  autem  rerum,  tenuit  quascunque  mearum 
tota  arrepta  mihi  multis  fuit  una  rapina. 

▼•  510  ist  wol  nur  tenui  möglich.  Im  folgenden  Verse  lese  ich 
«fc  iiAiahme  yon  erepta^  was  Haenel  (bei  Leipziger  z.  d.  v.)  yor- 
KNcUagen  hat,  mihi  et  multis. 

T.  595      — opus  hoc  abs  te  Beus  orsus 

nunc  quoque  concludens  tibi  desino  — 

I^iMrUselich  scheint  mir  die  Aenderung  destino. 

Braunschweig.  Wilhelm  Brandes. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

üeber  die  homerischen  Localitäten  in  der  Odyssee.  Von  t  I>r- 
Ernst  von  Baer.  Nach  dem  Tode  des  Verf/s  heransgafiebeii 
Prof.  L.  Stieda.  Mit  drei  Tafeln  Abbildungen.  Braansehwaig.  Vi 
und  Sohn.  1878,  I  und  38  SS.  4". 

In  der  Frage  aber  homerische  Localitäten  stehen  sich 
noch  heutzutage  die  schroffsten  Gegensätze  gegenüber.  Die  i 
erkennen  in  Homer  einen  Geographen  nctr  ^$oxi;y  und  glac 
jede  in's  Detail  gehende  Schilderung  einer  Oertlichkeit  mfiSM 
Wirklichkeit  entsprechen  und  auch  heutzutage  noch  anfknl 
sein ;  die  andern  hinwiederum  weisen  jede  Beschreibung  der  Lo 
täten  der  Märchendichtung  zu,  deren  Deutung  nur  auf  Irr 
führe.  Dass  erstere  Annahme  bereits  zu  den  abenteuerlichsten 
sich  widersprechendsten  Resultaten  geführt  hat,  ist  sattsam  beka 
aber  auch  gegen  letztere  Ansicht ,  falls  sie  auf  die  Spitze  geftri 
wird,  sind  bedeutende  Männer  in*s  Feld  getreten,  unter  an 
Bumpf  (Fleckeisen's  Jahrbb.  1874  S.  603).  Der  gerathenste ' 
ist  auch  hier  die  aurea  mediocritas;  denn  ohne  dass  man 
Autopsie  Homers  zu  supponieren  braucht,  lässt  sich  doch  Ton  € 
homerischen  Topographie  in  dem  Sinne  sprechen,  als  einzelne 
Wirklichkeit  entnommene  Beschreibungen  von  Localitäten,  die 
weder  von  Colonien  gründenden  Griechen  selbst  herrührten 
von  den  seefahrenden  Phöniziern  überkommen  waren,  im  Mt 
des  Volkes  in  Umlauf  sein  und  von  den  einzelnen  Dichtem  derai 
Zuge  in  ihre  Gesänge  verwebt  werden  konnten.  Nur  ist ,  wie  g8f 
hiebei  äusserste  Vorsicht  anzuwenden ,  will  man  nicht  die  Ao^ 
jeder  Poesie,  ideale,  nicht  reale  Wahrheit  zum  Ausdruck  zn  brin 
in  Abrede  stellen. 

Dass  sich  nun  der  als  Naturforscher  rühmlichst  bekm 
V.  Baer  gleich  in  den  Anfangszeilen  seiner  Abhandlung  als  ei 
wenn  auch  nicht,  wie  wir  sehen  werden,  allzu  gemässigten  ' 
treter  dieser  Mittelrichtung  kund  gibt,  ist  nicht  das  einzige  ihi 
zollende  Lob ;  er  hat  auch  die  Localisierung  einzelner  Pnncte 
schieden  in  die   richtigen  Bahnen  gelenkt.  Während  n&mlich 
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iifD  auf  der  Irrfahrt  dee  OdysseuB  nach  der  zweiten  Abfahi-t 

Aealuiiosel  vod  J.  H.  Voss,  Mannert  and  Ukert  iu  üeber- 

loitiaaDOOg  mit  dem  Altertimme  im  We&t^u  gesocbt  werden ,  ver* 

kfio  sie  aodero  Ihellwoiäe  nach  üst«n  in  das  schwarte  Meer ,  wio 

DüboiB  de  Montp^röux  (Voyage  autour  da  Cauease,  chez  les  TscUer- 

kH0M(!t  h'     V'  !^  nses^  en  Colcliide,  en  O^orgie,  en  Armonie  et  en 

Ctimk.  Fl  1),  Kirclihoff  (Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 

dimk  18^  s  on  Uoraer  aud  the  Homeric  age, 

1B5Ö).  Lti  I   auch  v,  Baer  bereits   in  einem 

trtbtr«]]  AuiyaUe  „luätunscbe  Fragen  mit  Hilfe  der  Natnrwifiaen- 

lüiifUn    beantwortet.    St*    Petersburg.    Schmitzdorff's    Hofbacb- 

lliiKtJang    Ibl^"^   (tnstimmend    verhalt   sich  Hahl   in  Fleckeisen'a 

WiluH.  1874,  Heft  8;  ablehnend  der  H^^ensent  im  literarischen 

CmtndbUtt  1874  Kr.  9)  nnd  nun  neuerdings,   mit  Zusätzen  und 

Xiftkikrigen  bereichert,  in  der  zu  besprechenJen  Abhandlung. 

Da&s  die  Tön  Baer  verfochtene  Grandidee  ohne  Zweifel  das 

licktif e  trifft .  läöst  sich  nicht  vej  kennen.  Mögen  auch  nach  Hesiod 

iii  SObofi  der  Kirkc  am  tyrrhonischen  Meere  wohnen ,  mag  auch  iiie 

[IukI  d«r  Kirke  von  Orphlkern  in  den  atlantischen  Ocean  gerückt 

|iöQ  den  EOmern  in  Circeii  gesucht  werden,  so  hat  doch  Homer 

!  Insel  entschieden  im  Osten  gedacht:  Kirke  ist  ja  S<^hwester 

(x  137  f»),  sie  bewohnt  eine  Insel, 

but  dah^r  wui  daran«  die  InseJ  Aiaie  iu  einem  östlichen  Winkel 
b^ür/^en  Met>res  zu  suchen,  wenn  ^ir  ans  auch  nicht  dazu  ver* 
sWiin  kOsnen.  die  hi^utzotage  noch  vortreffliche  Qualit&t  des  Kache* 
^^tiQtr  Weuies  in  Mingreli*^n  und  das  Auftreten  sehr  grosser  Hirsche 
^■^  der  hoinen»chi*n  Schildemng  zutreffend  zu  finden.  Auch  wird 
^^^MF  I,  wenn  er  die  homerischen  Kimmerier 

P^^p  noch  in  historischer  Zeit  vorirommen, 

Älich  nn  du  Kertsch.  Da  nun  der  Hades  von  Homer 

•»«iltelbar  mi'  lorn  in  Verbindung  gebracht  wird,  so 

I      i6|lo  allerdings  die  um  die  Geg:en4  von  Kertsch  lagernden  dichten 

^^|U,  ÜA  dortigen  Schlammvulkane  und  Naphthaquellen  ^%s 

^^^■n  )  Bildern  abgegeben  haben,  mit  denen  die  früheren 

^^^Bb  n     Ist  man  dem  Verf.  soweit 

P^Pk  gewagt,  mit  ihm  und  Dubois 

'  ^  IftotfArttii  di<>  nienl*cb«nlres^^enden  LÄstrygonen  unter  den 
•taiclifnörtfi^mden  Tauriern  %\x  suchen  und  die  ganz  merkwürdig 
l*<tli  -trygonenbucht  in  der  Bucht  von  Balaklawa  lU  er- 

r  aber  vermögen  wir  den  Ausführungen  Baer*s  nicht 
KT  folgen.  So  will  er  die  iiXom  fli^Eipnvdf^  (x  509  t)  in 
ilbutn   bd  Atscbüjew   wiedergefunden   haben;   nngldck- 
faod  er  nh%T  dort  nicht   die  von  Homer   erwähnten 
i  er  ^  der  gaUrt»ichen  Osiküste  des  kaspischen 

^•^  tism  iwlier  Am  Weidenbaum  (!).  Auch  die  Hx^iu 

rtii^  («  M9)  am  Landungsplatze  bei  Atschujew  wieder  %\\  erkennen, 
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ist  wol  gar  zu  kleinlich ;  sind  doch  heutzutage  die  Fhilologon 
die  Bedeutung  von  Jlax^/a  noch  nicht  einig.  Und  die  in  denia 
Zusammenhange  von  Homer  erwähnte  ^ivaatg  övw  narafiSr 
doincjv  weiss  auch  Baer  nicht  zu  localisieren ;  wenn  das  ^»1 
poetische  Verschönerung^  sein  soll ,  warum  nicht  auch  das  frfll 
Die  Seirenen  weiss  Baer  ebenfalls  nicht  zu  finden;  denn  ,,11 
Schilderung  ist  so  viel  Poesie  und  so  wenig  Natur,  dass  nuui 
Ort  nicht  localisieren  kann.^  Ich  glaube  wol,  dass  letzteres  aae 
den  Flankten,  der  Skylla  und  Charybdis  (Meerenge  von  Oon 
tinopel  nach  Baer)  und  Schede  (Eorfu)  der  Fall  ist.  Dass  Trin 
nicht  in  Sicilien  gesucht  werden  könne,  hat  Baer  mit  hOehs 
achtenswerthen  Gründen  dargethan;  dass  Trinakria  aber,  wie 
erweisen  möchte,  mit  Imbros  identisch  sei,  ist  deshalb  si 
glaublich ,  weil  man  sich  kaum  entschliesst  anzunehmen ,  dass 
und  dieselbe  Insel  in  der  Iliade  Imbros ,  in  der  Odyssee  Trin 
heisse. 

Dem  Werke  sind  am  Schlüsse  drei  Tafeln  beigegeben:  Ti 
enthält  die  Karte  von  Voss  zu  Odysseus'  Fahrten;  Tafel  11,  I 
die  Fahrten  des  Odyssens  nach  Spruner-Menke*s  „Atlas  antiq 
Fig.  2  die  Fahrten  des  Odysseus  nach  Baer ;  Tafel  III,  Fig. 
Gestalt  der  Insel  Imbros ,  Fig.  2  den  Bosporus  und  die  Dardai 
mit  Imbros,  Fig.  3  einen  Grundriss  der  Bucht  von  Balaklawa,  i 
und  5  zwei  perspectivische  Ansichten  des  Einganges  in  die  B 
Fig;  6  eine  Photographie  der  inneren  Bucht  selbst.  —  Die  gl&n: 
Ausstattung  des  Werkes  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Vollständiges  Griechisch -Deutsches  Wörterbuch  über  die 
dichte  des  Homeros  und  der  Honoieriden.  Von  Dr.  K  £.  Si 
Achte  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  C.  Capelle.  Le 
Hahn*sche  Verlagsbuchhandlung.  1878.  XV  und  652  SS.  4*. 

Dieses  nicht  bloss  in  Schul-,  sondern  auch  in  höheren  wi 
schaftlichen  Kreisen  äusserst  brauchbare  Wörterbuch  hat 
Capelle's  Hand  eine  trefifliche  Neubearbeitung  erfahren.  Die  R 
nisse ,  zu  denen  die  Homerforschung  in  den  sieben  Jahren 
dem  Erscheinen  der  siebenten  Auflage  geführt  hat ,  sind  vom 
für  die  achte  Auflage  in  gewissenhaftester  Weise  herangezogen 
verwertet  worden.  Dass  diese  sorgfaltige  Benutzung  der  ii 
letzten  Jahren  beträchtlich  angeschwollenen  Homerliter&tn 
mannigfachen  kleineren  wie  grösseren  Aenderungen  führen  mi 
ist  selbstverständlich ;  manche  Abschnitte  wurden  einer  vollsi 
neuen  Umarbeitung  unterzogen.  Sehr  Erfreuliches  wurde  hiel 
syntaktischer  Beziehung  geleistet;  man  vergleiche  beispielsweis 
Artikel  über  yaQ  oder  den  über  el.  Und  dass  dem  Veif.  auf  dei 
biete  der  homerischen  Syntax  der  nöthige  Scharfblick  nicht 
hat  er  ja  erst  jüngst  in  ein  paar  Aufsätzen  im  Philologus  (£ 
und  XXXVII)  dargethan. 
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auf  die  '  Mten,  durch  w<>lche  die  neue  Aof- 

Jip:i„     -._  jiche  mit  c  .  len  gefArdert  erscheint,  nflber  eiti- 

;ebtii,  glaube  ich  dem  t>.  X  der  Vorrede  geäusserteu  WuQsehe  des 
•raen,    weim  ich  einige  Kleinigkeiten  nachtrage, 
keil  de«  Verf. 's  eotg&Dg^n  %n  seiu  scheinen.  Für 
n,  die  im  Wörterbuche  r-^fiUig  wie 

lea  siod.  finde  ich  in  t  i  den  Wort- 

-A.  Der  berecli*  rderuug.  da^s  uiindeksteiui 

L-ut  verbürgten  ^         i  und  von  den  Conje«ttir»o 
die  in  den  gangbarsten  Ausgaben  Aufnahme 
LM.nu.  .v^ichtigt  werden  sollen,  ist  nicht  ganz  Gen äge 
et.  So  fehlt  €vX<xßlißii;  (hymn.  in  Merc.  83)  YoUständig,  Ftr 
nmi,  in  Merc.  8^J)  wird  die  V  ng  auf  Bau- 

Mt^.'  ijlen  Deutungsversuch   sfli>^  nf)g:en.   Bei 

ten  W^ri^  tpioa  ist  bloss  die  aus  der  T  ieutung 

tUAMlwig^  aiig<?gi*ben ;  hymn.  in  Merc.  1  t  ^        v  (oadi 

mm  Ik'hsi  wahrscheinlichen  Conjeetur  von  Hem§terhuiß  far  band* 
«driftlithe«  q^V'^av)  die  Bedoutung  „Lohe  oder  Luftzug  der  Flamme*', 
v»  «ol  It&tte  aufgeonuimeu  werden  sollen.  Ebenso  vermiast  man 
(InUch  das  Wort  aAicrroi,  hjnin.  in  Merc.  Iti8  von  Schnctdewtn 

itti  dorn  cod,  Laur.  (tmixctot)  1  Hl  und  von  Baumeister  in 

deuTfit  a-f^^eut  Nicht  minder  ^^«i^tcr  (hvmu.  in  Merc. 

WO  r^i'  eine  von    '  >n  iu  den  Text  gesetzte  Con- 

jtitni  :ü'8  für  handsi  j  u.s  ta  %Qtlfiaf')  Aufnahme  ver- 

fitaU  tJftt«r  ej^^'iu  heisst  ea  8.  240:  ^von  lii^o  nur  £f^;^otiri» 
1123^72;*  da&ti  auch  ff^r  hymn.  in  Cer.  102  et^ytjtai  vorlEommt» 
blosser  Acht  gelaasen.  Dasa  hymn.  in  Cer.  228  ro^aror  ivon 
|iiBBiii8ter  niJ  "    -ons  für  band    ■       '    hes 

vatfofiwr)  U'  u  W<>rtern  z).  ]»>t, 

liB&(  w«nig«T  VVundoi  ♦  aiij  d*i*s  lur  iivmn,  iu  Cer.  229  weder  das 
baiKlnftlkho  vXot  ofioio  (=  oin  im  Walde  geschuiitettes 
lü'  tjocb  das  von  Voss  hiefnr  conjicierte  und  von  Bau« 

Äitt;.i  irii^iiTt^i  ovloTOfAOio  eiue  Aufnahme  gefunden  hat* 
ivtnA  Qb#T  die  homerischen  Hymnen.  FOr  das  auf  die  Uiade  und 
(MjMcn  B^ifiglicho  wQ8' :  ^nig  nachiutra  '-tan 

•Af  <»fl  unbi^deutendr  ;ren  Neuerer  '  den 

mhüi^  #0  wtro  Wul  tn  wtinschi'u  ,  dass  unter  d*  W,  rix^ioir^*  der 
llMlichen  Vf  [ttiiithung  ytayMitija¥oo  x^i Of crcn^i;  Z  344  für  %a%n- 
/J^pmx  ^^  und  inidf^ftioo  k^vo^pjo^  /  64  für  fntät^fiim' 

•fwierf'r.  '^'/*  15f>),  wa«  sogar  Nauck  in  den  Text  gedettt 

^L  Efwihni  I  würde.  Unter  dem  Worte  Ynttt  durfte  zu 

f 411  neben  *'  :       ■        -  ^^^^^  ^ttxtuftt  (pihpf 

nmn*m^>r  r^   tjv  (Vp>Mem  der 

K  TVr  r  n    ver- 

"«w-  ,    ,  Abrens 

(^  md  t^tat  Btppe)  eine  Berücksichtigung  der  Resultate  Nanck% 
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die  die  Ahrens'schen  Folgerungen  erheblich  modificieren  (lUlaiit 
Gr^co-Bomains  lY  p.  41—48). 

Homer's  Odyssee.  £ri[l&rt  von  J.  U.  Faesi.  Erster  Band.  Geei 
I— Vni.  Siebente  Auflage  Ton  C.  W.  Kayser.  Berlin.  Weidma 

1878.  256  SS.  S\ 

Diese  neue  Auflage  ist  ein  fast  unTei-ftnderter  Abdruck  < 
sechsten.  Da  nun  Aber  letztere  Bef.  in  diesen  Bl&ttem  1877  8.  t 
bis  370  bereits  eingehender  gesprochen  hat  und  die  dort  aoj 
brachten  Bemerkungen  ausser  zu  a414,  wo  die  Leseart  ayyA 
e%i  nd&Ofiai  jetzt  auch  handschriftlich  begrOndet  ist,  kc 
weit-ere  Berflcksichtigung  gefunden  haben ,  so  ist  hier  nnr  Wenii 
nachzutragen.  Nach  dem,  was  Capelle  Philol.  XXXVI  701 — 7 
über  die  Partikel  yag  trefflich  ausgeführt  hat,  erweisen  sich  N« 
wie  zu  a  337  oder  ö  722  als  irrig.  Die  Partikelverbindnng  ^  f 
die  jetzt  von  den  meisten  neueren  Herausgebern  getrennt  geschriel 
wird,  findet  sich  auch  in  der  neuen  Auflage  noch  immer  snsama 
geschrieben  y  was  insofern  als  eine  Inconsequenz  zu  bezeichnen  i 
als  (w  TOI  wiederum  getrennt  steht  (^  33):  dass  sich  aber  ov  on« 
in  den  Verbindungen,  die  sie  mit  andern  Partikeln  eingehen,  TieM!! 
entsprechen,  ist  kaum  abzuweisen;  vgl.  ov  fiiv  und  rj  /ciey,  w% 
und  rj  ^v,  inei  ov  und  inet  tj.  —  Bekker*s  homerische  BUi 
sind  durchwegs  so  citiert,  als  ob  der  Verf.  gar  nicht  wüsste,  d 
im  Jahre  1872  ein  zweiter  Band  derselben  erschienen  ist;  so  zn  y 
101.  251.  (J  126.  282.  322.  565.  613.  731.  754.  ^8.  45.  fj^.  i 
103. 157.  &  74.  88.  283.  299.  488.  Dann  wäre  es  meines  Eracht 
eine  nicht  unbillige  Forderung,  dass  bei  Verweisung  auf  CnrU 
Ghrundzfige  der  griechischen  Etymologie  wenigstens  die  3.^  w« 
nicht  die  4.  Auflage,  nicht  immer  noch,  wie  es  scheint,  die  1.  her 
gezogen  würde;  vgl.  zu  /9  420.  /471;  ist  ja  kürzlich  schon 
5.  Auflage  dieses  Werkes  erschienen.  —  Die  Note  zu  /  102  {Pt{ 
viog)  hätte  schon  y  69  stehen  sollen,  wo  sich  bereits  dieses  Epithe 
Nestors  findet.  —  Von  Druckfehlem  fielen  auf:  zu  a  277  äQiw. 
OQ^fw,;  zu  /J120  evatitpavog  für  svatiwavoQ;  zu  ß  199  JT  fttr 
zu  y  7  iaav  für  eaav;  zu  y  60  ovv&ia  rar  ovvexa;  zu  ^  91  Wd 
für  Welcker;  zu  d  207  ^jze  fflr  ^  rc;  zu  d  509  ro  für  to. 

Wien.  Dr.  Josef  Zechmeister. 
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Als  ich  vor  einigen  Jahren  über  Tacitus  Agricola  las  — 
war  und  ist  mir  noch  eine  Lieblingsschrifb  seit  meinen  Slndenl 
jähren,  wo  ich  manches  Gapitel  daraus  auswendig  lernte  —  fai 
ich  vor  allem  mich  auch  über  die  damals  brennende  Frage  a 
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I0tll  d6f  Baches  ?i  ^*     '      ut  kh  nun  di«!  An- 

von  Oantrelle,  Aü  i\  KritE,  Teufel  usw. 

QDd  moiti«!*  €ig:6neD  Gedanken  zu  Käthe  ge- 

^langte  ich  zu  der  t^  luguog,  dass  wir  tu  dem 

Wirki  mcfat  etD«   eigentliche  ,Jaudatio'^ ,  sondern  TJelmehr  em- 

hfh  ^eloo  (lobend  oder)  «ymputhisch  ji^eethriebene  Lebeosgescbichte 

^  AfricoU''  TOr  uns  haben,  deren  Form  dem  Sallust  entlehnt  sei. 

h  favott  mich  daher  auenebmend,  als  ich  in  der  ueuesten  Schrift. 

«Mtodiiaeii  Qe^enetand  behaadeH,  in  d«m  obigen  Programme  von 

QUi,  dieae  Aoaicht  gleichfall»  veHreteu  und  durch  neae  Gegichts* 

|Wto  Nkrtfii^  fand.  Dieaen  Ansfübrnngen  nber  den  Agricolu  i^t 

im  BeUu«!«  der  Abhandlung   S.  20 — 24    gewidmet,   während  der 

^^nteri»  viel  auafUhrlichere  Tbeil  de  honoriboa  et  vita  Taciti  handelt. 

^B^    Btlracbten  wir  znn&chst  den  Abschnitt  Über  Agricola.  Urlichs 

^■Hi  U  eiao  Meogo  gleichaniger  Biographien  aus  der  t;M:iteiecben 

Hw  Inf  Qnd  bemerkt»  daae  diese  Bücher  von  den  Alt^n  gani  mit 

'      hAi  den  geitus  laadativnm  zugezahlt  worden  geieu ;   Ähnlich  sei 

^IgMiUtils  des  Xanoj^hoD,   am  ähnlichsten  das  Bchriftihen  des 

tearihis  Nep«n  über  Atticus ,  abgesehen  von  dem  geographischetj 

über  Britannien.   Eine  zweite  Analogie  besteht  iwischeu 

kJetnitren  Schriften  und  dem  taciteischeu  Buche.  Wie  bei 

Catüuia  niKi   Jngnrtha   gleichsam  Voi-übnngeu  waren  ver 

te  fioeMB  Werke  der  Historien,  eo  haben  wir  auch  bei  Tacitas 

nAgrieela  tmd  der  Oermaiüa  zwei   ^praeludia^^   welche  er  ab* 

^m^  beror  er  sieh  an  die  groefiartigen  Hauptwerke  seines  Lebens 

«igter  ao  die  Anuleu  und  Historien.    Sehen  wir  schon  hier  eine 

MMlwde  Aflalogie  zwischen  Sallust  nnd  Tacitus ,  eo  ergibt  »ich 

^ültt  aoeh  grosse  Aehnlichkeit  im  8tiJ  (wofHr  6,  23  Anm.  neue 

kh|t  Mgebnicbt  werden)  und  die  evidenteste  Uebereinstimmuiig 

ift  Itr  Uiitpesilion  des  ganzen  mit  Sallusts  Catiliua  und  Jurgurtha 

%  tl  l).  Das  Stoflliehe  eitnahm  Tacitus  hauptnÄchlicb  den  hlnter- 

^mmm  bgflMchim  seiiiis  Scliw&egervateT{« ,  wie  ja  aoeh  Seneeio 

tiftlifctulin    im   Hel¥idius   Priscu»   benutzte   (S.  2^).    Welch 

mtmm  Wn^n^^  *^*'v  taciteischo  Agricola  auf  die   ihm  folgenden 

aUmelMi  i  Schriften  (anfgez&hlt  8.  21)  geübt  hat,  wird 

^  Ihiiylili?  oe»  piinianischen  Panegyricus  klar  gemacht. 

Ihm  mm  zweitens  den  Hauptinhalt  des  Pmgrainms  betrifit, 

^  tithM  sieb   die  Tendenz  desselben    hüupts&chlich   gegen   die 

Ansidit  eiue:^  bekannten  Gelehrte u.  der  (ieschichtschreiber 

hsi  Abtesang  des  Agricola  die  persdnliche  Absicht  verfolgt, 

tmd  durch  diose  die  Statthaltertichaft  einitr  Provinz, 

Qsrmaniens,  in  gewinnen.  Erstens  wird  nun  ansgifohrt« 

dem  Domitian   in   seinen  spatei'en  «lahren   durchaus 

^lüptlditet  war.   Domitian  hatte  ihm  zwar  früher  die  Aedi- 

^  ilar  iü  TUkstribunat  und  das  priesterhche  Ami  des  Quin- 

^liiala  gigtben :  weiter  hatte  Tacitos  im  Jahi e  88  die  Prütur 

^'^^mi,  aber  anf  die  Consulwörde  rninste  i»r  ülier  Gebühr  lang 


t  4.  imhtn.  Or<M^  tSBO-    1Y>  ii«ri. 
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warten  und  erhielt  sie  überhaupt  nicht,  so  lan^^  Domiiian 
Leben  war.  Aber  auch  bei  Nerva  erfreute  sich  Taciios  keinesi 
auffallender  Gunst.  Denn  dass  ihn  dieser  Kaiser  zum  Gonsdat 
liess,  war  nichts  besonderes,  und  Tacitus  war  durchaus  nicht  11 
den  ersten,  welche  unter  Nervas  Regierung  Consuln  wurdAn, 
dem  er  erstieg  erst  im  zweiten  oder  dritten  Nundinium  des  Ja 
98  die  längst  ersehnte  und  verdiente  höchste  Ehranstnfe.  Sb 
wenig  ist  die  Annahme  begründet ,  Tacitus  sei  bei  Trajaa  in 
hältnismässiger  Ungunst  gestanden;  vielmehr  ISsat  sich  vermiil 
dass  Tacitus  schon  während  der  Begierung  Domitians  und  Ne 
dem  Trajan  persönlich  nahe  stand,  jedenfalls  unterschied  sicli 
Geschichtschreibers  ganzes  Verhalten  unter  beiden  Kaisern  in  ni 
von  dem  des  Trajan  selbst  und  überhaupt  der  angesehensten  S 
genossen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Stoiker.  Dazu  war  allerd 
Tacitus  zu  verständig,  um  die  unnützen  Demonstrationen  und 
clamationen  dieser  Oppositionsmänner  zu  billigen  oder  gar  mi 
machen.  Er  selbst  versah  mit  aller  Pnnctlichkeit  die  ihm  anvartra 
Aemter,  auch  wenn  sie  mit  unangenehmen  Pflichten  verbanden  wi 
und  vermied  es  speciell  seiner  begründeten  Antipathie  gegen  D< 
tian  durch  zwecklose  und  gefährliche  Demonstrationen  Ansd 
zu  geben.  Wie  wenig  er  mit  jenen  Leuten  harmonierte,  erheUt 
dem  gelegentlichen  Ausfall  gegen  sie,  Agricola  42.  ^»ftter,  u 
Trajans  Regierung,  hat  Tacitus,  wie  er  selber  sagt,  sich  der 
schichtschreibung  widmen  wollen  und  zu  diesem  Ende,  nach 
Vorgänge  mancher  Anderen,  z.  B.  des  Sallust,  mehr  und  mehr 
dem  öffentlichen  Leben  sich  zurückgezogen.  Das  Endresultat 
ganzen,  sehr  gelehrt  und  überzeugend  durchgeführten  Abhand 
ist  der  Satz,  dass  Tacitus  durch  keinerlei  persönli 
Absichten  zur  Abfassung  des  Agricola  veranli 
worden  ist. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  den  Anlass  noch  zu  einem 
sönlichen  Zusatz  betreffend  die  niedere  Kritik' des  Agricola  sa 
nützen.  S.  8  bei  Urlichs  wird  eine  absolut  richtige  Emendi 
Waddingtons  zu  c.  44  citiert  und  empfohlen:  es  ist  Priscini 
lesen  statt  des  handschriftlichen  Prisco.  Somit  sind  im  Axeli 
zwei  Buchstaben  ausgefallen ,  vielleicht  war  der  Band  des  BL 
Verstössen,  zerfressen  oder  vermodert.  Nach  diesem  Principe 
überhaupt  die  meisten  Gorruptelen  des  Agricola-archetyps  an  he 
während  Glosseme  und  Interpolationen  fast  gar  nicht  voriia) 
sind.  Auch  Wölfflin  (Philol.  XXVI  105}  verartheilt  Wex*  nnd  P 
kamps  Glossementheorie  als  etwas    Ar  Tacitus   gans  verfth 

Ein  sicheres  Glossem  haben  wir  ausnahmsweise  c  26  iaü 
festa  [hostilis  exercitus]  itinera  timebantur.  So  ist,  um  an» 
Meere  bisher  gemachter  Emendationsvorschläge  einige  gehm 
herauszugreifen,  c.  1  mit  Roth  statt  venia  opus  ftiit  in  lesen  f 
opus  fu(er)it,  zumal  1|  Zeilen  vorher  ein  anders  aofEnfuM 
fuit  steht;  c.  3  ist  zu  lesen  votum  securita(tis  re)8publiea. 
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Coonil  ügrafük«  (iam)  tum  spd  filtsiiu  iareni  mihi  deg|K>ndtt  ac 
|Qit  eoDsikittai  coUocavit  (Tacitus  Bmut  war  damals  erst  zwdli 
Jftbrii  all),  c,  12  i^t  mit  Wulff lin  m  leiou:  Olim  r«gibuÄ  paiobant, 
amc  per  principe«  factionibus  et  stvdtis  (dls)trabuDtur,  (B4äi  tra- 
tttmtur  mfl«6t<)  eg  in  oder  ad  factiunee  beissen.)  In  der  folgenden 
2ttli  ist  p(or)ro  mit  Feerikamp  tu  schreiben ;  porro  scblieaat  sich 
10  <dim  and  nunc  vortrefflidi  an,  als  Wonsch  und  Hoffnung  für 
4ii  ZuknnSi^  vgK  Germ.  c.  33  fin. ;  die  überlieferte  Wendung  pro 
vMb  utilini  ii<t  schwerlich  richtig  Uteini§ch  and  ergibt  ©inen 
ttitklc»  amatändlicben,  also  untaciteiscben  Ansdruck.  Vier  Zeilen 
^^  nickhflr  ist  vor  dem  Worte  dierum  *Ae£tate'  ansgefallen,  ohne 
^H  «tldi«  Einfäguug  alles  undentUch  und  unvoUstindig  bleibt.  Auch 
^B^j^ktU  folgöode  Smit:  Solum,  praeter  oleam  yitemque  et  Cetera 
^^^HniRboi  ierris  ariri  sneta,  patiens  frugum  fecundum,  tardi? 
^^•Iteitot^  cito  provenii  ffenbar  durch  Ausfall  ei  'fe» 

^üpilian^  eatüU^Ut,  Kj  :  vielleicht  mit  Kecht  \-.^  om 

ffvoia'f.  c.  15    idt   zu  lesen:  alteriuä  euim  centuiiones ,    äit^rias 

triD«)  rtm  et  contamelias  miscere,  Gemeint  sind  die  Unterbeamten 
Procuraiors;  man  braucht  einen  Gegensatz  zu  den  Soldateu  des» 
Mgitoa.  Zehn  Zeilen  später  ist  mit  Feerikamp  das  zur  Deutlichkeit 
vüfiibelulich«  illis  einzoschieben :  Neve  proelii  uuius  aut  alteriu^ 
(Mhsaerfolg)  pavescorent:  plus  (illis)  (den  Römern)  impetos, 
oonstantiam  penes  miseros   esse.  c.  16  haben  Feerikamp 
^Mfltiell  richtig  so  rerbessert;  ut  suae  e(ierc)i(t)usque  iniüriae 
*tlar«  c.  IH  i$(t  statt  pnas  der  Hsg.  p(at)rius  zu  lesen,  ohne  dass 
mit  Krltz  prius  für  ein  ^Compendiam>*  von  patrius  erklären 
Im  Anfange  des  24«  Capitels  ist  durch  Undeutlich  werden 
Buchstaben  eine  grosse  Corruptel  entstanden.  Die  Hand- 
biaten  Quinto  expeditit  n  >  nave  prima  transgressUK 

hat  Mch  ahgequHlt«    t  u    hineinzubringen«    Roth 

B,  wtU  ptima  als  Neutrum   plur«   netimonf   womit  Tucitus  der 
UadeutUehkett  schuldig  gemacht  wird.  Wahrscheinlich  hat 
nit  seiner   Kmendation   Sabrinam   (den   Severnfluss)   den 
auf  den  Kopf  getroffen,  c,  27  haben  die  Handschiiflen  imi«* 
bUl  proeli(or)Qm.   Im  nämlichen  Capltel   ist  in  dem  Satia 
Utbsrlitftning :  At  Britannj^  non  virtute  sed  occasione  ei  art»» 
rmti  nihil  ex  arrogantia  remittere  mit  Halm  einzufügen  vicio.s 
m  :  Mm  Tiitale  (victos  st)  sed  tic  Auch  c,  30  emendiert  Halm 
ficfada:  BifKorts  orhis^  postquam  cuncta  vastaotibus  defuen* 
^Wr(aA,  i^am  at  mare  scrutantur  (i'J  haben  terram).  Am  Schlosse 
1.  <^tteU  ist   statt  des  (kberlieferteu ,   unmöglichen  latori 
fwnia  (bd)Iatnrt  zu  lesen ;  andere  Vorschlige  wie  eertatnri, 
odw  alturi  stimmen  nicht  so  gut  mit  dem  anganammeoen 
>  c,  «}6  in  dem  Satsa  donec  Agriool»  BataToniin 
•c  tinigi4iitm  daaa  cobortatns  est  ist  bei  Batavomm  eo* 
ohne  Fragt  eine  Zahl  ansgefalleii.  Ebendaselbst  steht  in  fJ 
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tstkim  statt  (9)tmtis  und  eque^tree  statt  aeqite  (^oa) 

:Ü90  d&s  «rätdmal  s,  das  zwei tema)  o  sparlos  verscb 

e.  44  komiDt  dann  das  erwälmtd  Oollega  Prisc(iD)oqiie 
libtis.  t.  45  haben  [J  6Kcepis«em  statt  eicepi^^s^tiii^its),  wi^  e. 
tkatbaat  statt  ümDbaB^or),  t.  31  coDtenrnt  atatt  coiitariiati( 
c.  4$  tat  in  dem  überlieferten  Satse  Admiratione  te  {Kitiiia  q 
temporalibus  laudibus  et  6i  aatura  sup|>6ditM  multum  (oder  i 
tum)  decoremus  das  corrupte  multum  (inultü)  in  a^malatu  sti  < 
wandeln :  es  war  also  im  Original  von  d«in  Worte  aemulata 
mal  tu  noch  lesbar^  ae  und  a  waren  feirschwi!?  '  izisre^  \ 

leicht  nur  zum  Tfaeil^  da  F  militant  bietet^  als«.  .  ut  doo  m 

rechten  Strich  Ton  a  noch  vor  mk  hatte.  Ferner  iat  es  gafti  < 
k«hrt,  im  vorleti^ten  Satzic  des  Agricola  den  hefrlkb^n  rbetoriac 
Parallelimus  wegzugeben,  nur  um  nicht  von  dem  späten  uod  i 
rupten  Archetyp  abgehen  und  zwei  BnchBi&ben  einseht 
müssen,  £§  ist  durchaus  zu  lesen:  Qnicquid  ei  Agricola 
quicquid  mirati  sumus,  manet  nmnsnrumque  est  tu  aaim 
num^  in  aeteruitate  temporum,  (io)  fama  rernm*  Wie  ärmli 
der  angebliche  Instinmentalis  (Kritz)  fama  remm  hinten 
wir  das  in  nicht  einfügen  I 

Mit  dieser  Fehlerkategorie  hängt  die  Serie  von  Fallen, 
wir,  wie  schon  theilweise  bei  den  Beispielen  aemulatn — mnll 
miittum  und  Sabriuam^ — nave  prima,  die  falsche  Ergänznag  das  i 
falls  einiger  Buchstaben  im  Archetyp  anzunehmen  haben« 
wo  die  Handschriften  Juli  statt  Uli  (Wi}lfflii))  bieten;  c* 
in  hello  für  in  bella  (dies  ist  die  richtige  Emendation«  nie 
c.  31  steht  aggemt  annus  statt  ager  atqiie  annu^;  c.  H3 
ita;  c,  46  famam  statt  formam  nsw. 

An  diese  Reihe  gelungener  Vorschläge  Anderer^  welche 
lieh  auf  der  Yoraussetzong  eines  Archetyps  bemhen,  der  dnreli 
kserLichwerden  je  einzelner  Buchstaben  oder  Worttheilchen  i 
derbt  war,  möchte  ich  nun  einige  eigene  VorachUge  anschlieai 
die  auf  dem  gleichen  Principe  beruhen.  Freilich  kann  ich  n 
tiestimiiit  sagen ,  ob  nicht  die  eine  oder  andere  Conjectnr  sc 
von  oinem  Anderen  weggenommen  ist  und  bitte  fir  diesen  Fkll  i 
Voraus  um  Eotschnldigung.  c.  3  möchte  ich  im  ABschlnüse 
Wdlftiii  (Fhilologus  XXVi  140),  welcher  nt  sie  diierim  voibcIi 
ut  i{ta)  djxerim  statt  dm  überlieferten  nii  diierim  corrigierau 
dasd  der  Schluss  lautet:  Pauei  et  ut  ita  dixerim,  non  modo 
<ed  etiam  uoi>tri  superstltes  suruus,  oxemptis  e  media  Tita  i 
quibus  iuvenes  ad  senectutetn,  soiies  prope  ad  ipsos  esaela< 
t«rmino8  per  Sfüetitium  vcnimas.  c  11  in  dem  Satze:  Sili 
lorati  Yultns  (et)  torti  plerumqne  crines  ot  posita  oontra 
iüberos  veteres  traiecissa  easque  sedes  ocicnpassa  fid«pi  fada: 
/.wischen  vultns  and  torti  'et  einzufügen ,  falls  wir  nicht 
ilberäüsäiger  Weise  annehanen  wollen,  dass  Tacitus  hier  gegen 
ttelcaunte  Kegel  der  classischen  Latinität  von  der  Verbindung 
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^Hiftgliiikff  dorefa  7, und'*  ^esüiidigt  habe*  Und  sofort  nach  facidoi 
iit  te  SliniiiiMaftin«  Cantii  aosg^faüeiL  c.  IS  int  ku  lefü^n :  Tre* 
WSitt  ftiga  ae  laUbiiK  vitata  exereititg  ira  imtecoruti  Biqm  bumiliB, 
piNina  BOX  praefiiit,  ac  velut  pacti  ^suiit)  eiercitaa  liceiktiani^ 
dn  nloliBr.  tt  (und  ao)  seditio  sine  sati«?uirie  stetit  (^  substtttt), 
wif  timr  uaeh  püoti  einen  Tv  u  ein,  »  ^=  &imtv  mf 

die  klftrste  ilusdrueks weist?.  bei  der  WegUasEiig 

iNei  Wdiichräs  oder  ßucbsiabeus  der  SaU  in  Unklarheit  zorück- 
liall  Wit  liil  kein  sunt  oingefßgt.  dafür  aber  den  Satz  et  seditio 
sCDi  ttDgiiine  ^tetit  als  Glo8»ein  erklärt.  Wie  sollte  diesen  ent« 
iudi8  tein  und  vraa  wird  durch  eine  solche  willkürliche  Verlade- 
m$  dee  T#xt  erreiditV  Wex  hat  im  Agheola  allein  20  Glosaeme 
«Itekt,  and  gerade  an  diei^er  Krankheit  leidet  die  Agricolatmdt* 
te  gar  niebL  Im  Folgenden  ist  statt  agitavit  Britunnttm  disci^ 
iKfti  tu  leseu  agitavit  ^in)  Britaania  disciplinam.  Agitaro  stebt 
üaii  sjDonym  mit  exercere^  wie  es  oft  bei  Tacitu»  vorkommt» 
t.  Gerber  und  Greef  lexic.  Tacit  u.  d.  W.  c.  18  ist  zu  lesen  Monam 
<a)  cuius  possesnone  (Besitzergreifung)  revocatum  Pau- 
nbtllkmc  iotius  Britanuiae  supra  memoravi«  redigere  in 
aaimo  mtendit.  Dräger  sagt  zwar,  'a'  sei  üborfläa^ig, 
iIUd  neben  rebellione  kann  ein  gnt^r  Stilist  unmöglich  noch 
fWMtione  ohmi  Präposition  setzen,  so  dass  der  eine  Ablativ  als 
%inilvii8,  der  andere  als  Ingtromentalis  2Q  nahmen  wäre;  und 
|4u  ßaUptel  aus  Vergil  revocare  acie  beweist  für  Tacitns  nicht 
nod  daä  aus  Liviu^  revocare  proelio  ist  auch  nicht  strin* 
[wrnl  die  Livinstradition  ebenfalls  au  dem  sozusagen  syste* 
■Ansfall  kleiner  Wörter,  besondeis  auch  der  Präpodittoncn* 
1  der  Mitte  von  c.  24  haben  die  Handschrift<?n  Snlum  cav- 
Ingenia  cultosqQe  bomimtm  hsiut  multam  a  Britannia 
^4^  in  melius  aditiii?^  poiinsque  per  commorcia  et  negotiatores 
<>9|iki(i  Die  Worte  *diß^crt  in'  sind  falsch;  man  bat  den  hfVbscbeti 
yjBrifcliig  L'HFni*.  nr  •  ^llffppt:  in^toriora  partim);  meliaiä  lu  lesen, 
i  Sv  upt  ist»  wird  es  noch  beäser  i^ein,  auch 

lA  linjLni^iu:  nleru,  Statt  eine  grammatische  Selten* 

riÄ  im  des  ftberli«  ngulars  willen  anstuneJimen.  c.  29  init. 

Idiiat  mir  nach  aestati^  das  Wort  6e<iuentis  auagefallen«  r„  30 
«klitf  ich  ^tt  ac  ftinut»  tn  dem  Satxe:  Nos  terrarnm  ac  liber- 
^  atranea  recesand  ipse  ac  sinm  famae  In  hunc  dieni  defendit 
^*m  olfepMüf iffttjF  t  waa  eineo  viel  einfacheren  Sinn  und  natör- 
^cbirvn  Atttdrack  ergibt.  Die  Suj>er!ativform  ist  cicerouiäch,  die 
^^itftniclioii  von  alienus  mit  Dativ  echt  taciteisch.  Dann  i«t  mit 
S^MMan  der  Satx  etiixustellen :  atque  omne  ignutum  prt>  magnifico 
^lad  lbrtiii£ahreii :  ^Sed)  iiunr  terminu*<i  etc.  c,  34  iiit  in  dem 
bko  (;|iiniM>do  sil?as  saltnaque  penetrantibns  fortissimum  qaodqne 
•ftiaal  wtira  ruerc,  pavida  et  iuertia  ipso  agmiuis  sono  pette- 
^^^;  «ic  acerrimi  Britannorum  iam  pridem  cectderunt;  raU^oiis 
M  aamtrua  ignav^nta  et  meiaentium  bei  ruere  der  Ausfall  von  seiet 
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anzunehmen  und  pellebantur  (mit  Wex)  in  pellantar  xa  yerwaadAfaL 
So*erhält  man  die  klarste,  einfachste  und  rhetorisch  wirkaamite 
Ausdmcksweise.  Der  Fehler  pellehantur  entstand ,  weil  ceddmmft 
nachfolgt  und  das  vorhergehende  mere  entweder  als  Infin.  hui 
(mSre)  =  Imperfectum  oder  als  Perfectnm  (mSre)  an^efluBt  wurie. 
Aach  c.  42  Mitte  ist  nach  obigem  Principe  za  corrigieron^  Mi  es 
dass  statt  proconsulari  pr^aesidi^  consnlari  gesetzt  werden  ai«i 
oder  mit  Mommsen  proconsoli  consnlari. 

Mein  Zusatz  zn  der  Beccnsion  yon  Urlichs  nnd  specidl  ra 
seiner  Empfahl ong  der  Emendation  Prisc^in^o  ist  länger  geworden 
als  ich  wünschte.  Aber  gerade  die  gn^sse  Zahl  gleichartiger  Fille 
ist  es  eben ,  wodurch  jeder  einzelne  Vorschlag  erst  seine  Walir- 
scheinlichkeit  erhält.  Somit  war  eine  längere  Aufzählung  niökt 
zu  umgehen. 

Graz.  O.Keller. 


Friedrich  Wilhelm  Bltschl.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philo- 
logie Ton  Otto  Ribbeck.  I.  Band.  Mit  einem  Bildnisse  Ritsddi. 
Leipzig,  Teubner  1879.  348  SS. 


Mit  Ungeduld  und  hochgesteigerten  Erwartungen  sah 
der  Biogi-aphie  des  gewaltigen  Philologen  allüberall  entgegen«  Wol 
mit  Recht,  denn  ein  erfolgreiches  grosses  Wirken ,  eine  mächtige 
Persönlichkeit  war  darzustellen.  Und  wer  hätte  sich  besser  dazu  ge- 
eignet, jenes  Bild  singulärer  Thätigkeit  und  Art  zu  entwerfen,  als 
der  Blann,  welcher  dem  Geschiedenen  als  Schüler  und  Freund  so 
nahe  stand ,  der  übrigens  auch  in  dem  letzten  Willen  des  Meisters 
mit  der  Abfassung  der  Biographie  beauftragt  war?  Um  so  dring- 
licher wünschte  man  das  Erscheinen  des  Ribbeck'schen  Werkes»  ds 
bisher  trotz  mancher  Anläufe  eine  wissenschaftliche  Biographie  nidit 
vorhanden  war. 

Sagen  wir  es  nur  gleich  von  vorneherein ,  die  Erwartongen, 
die  man  Ribbeck  entgegengebracht,  wurden  vollauf  befriedigt "). 
Den  Bedingungen  einer  wissenschaftlichen  Biographie  wurde  üi 
seinem  Werke  völlig  entsprochen.  Es  entstand  aus  erfreulicher  Stoff- 
fülle: aus  hinterlassenen  Correspondenzen ,  Privatacten  und  Auf- 
zeichnungen mannigfaltigster  Art,  aus  Mittheilungen  von  Fretindeii 
und  Schülern  RitschPs ,  aus  Hallenser  und  Breslauer  Acten »  80Wi< 
Archivalien  des  k.  preussischen  Unterrichtsministeriums.  Dass  diesei 
Reichthum  auch  für  das  Detail  gründlich  ausgebeutet  wurde,  isl 
gewiss  nur  als  Vorzug  aufzufassen,  bei  Biographien  ist  Alles  wicJitif 


*)  Eine  Recension  des  Baches  zu  liefern,  würde  mir  wol  nidi 
ziemen,  die  vorliegende  Anzeige  soll  nur  eine  kurze  Revue  über  das  €ki 
botene  geben  und  zur  Leetüre  des  Werkes  selbst  anregen. 


a  mhmsk,  FdoMcb  WlUidm  RiUebl«  ftng.  v.  ^  HormmU, 


oid  das  0ot6rdrückfiD  nicht  nachdrfickUcb  ^enu^  zu  tatieltj.  Ich 
«tBB«re  Dar  dar^n .  wie  S0hr  durch  solch<$  aufdrio^Uch«  Ceiisur- 
titnch»  und  fii  ii  t.  B.  Passow's  Briefwechsel  gelitton  hat. 

Die  genaue  öuuiikenntnis  und  vdlligo  Vertrautheit  mit  den 
UiltQOfeu  Hitschl'»  wm'  nun  bei  Kihbeck  eheni^  vorauszusetzen, 
fiicli«  P]«Ult  für  1  ■  liiedenen  und  di«  innig«  Wärme,  die  ihn 
bii  d«r  DarsteUou!^:  und  nie  verliesj;;.  Aber  die  letztere  hat 

ffol  lliilD&ls  das  ürtheii  verf;tlschi  Ribb^ck  ist  frei  von  dem  Fehler 
4»  K(>ffriiub*?n,  Alles  m  loben  und  gut  zu  tinden ,  was  der  Held  der 
Bar^  '^gi,  gethan  und  geschrieben.  Von  solchen  Verzeicb- 

ni%%ü  ir^jr^uiirt  ihn  sein  historischer  Blick,  welchem  denn  auch  die 
iAorioaog  de»  Materiales  trefflich  gelungen.  So  werden  überall  die 
Usflotw  daa  Qi^benen  berOcksichtigt  ir  'tire wiesen  wie  die 

«ngüDfiiien  idcAdemischen  und  socialen  \  8e,  wie  PersOn- 

üekkaiiiD  und  Bücher  auf  Hitschl  gewirkt;  es  lehlt  —  um  auch 
<iti  Mooieut  hier  %\i  erwähnen  —  nicht  an  trefflichen  Charakteri- 
•trltn  (i.  B.  Bre8lau*8  S,  1 12,  Reisig  s  S.  ,14—41  U.A.).  Doch  genug 
tooa,  freuen  wir  uns,  dass  tu  Bernaus  Scaliger,  Horit  Lachmann^ 
KAtiüy*i  G,  fiermauu,  Herbst  Voss  u,  A.  nun  wieder  eine  Philo* 
ipbie  gekommen  ist,  ]  "^  Neue  zeigt,  dasts  von  den 
idenen    Uerd**n    i\^^    St  nQm    und    des   Katheders 

1  Tieuchtete  umi  in  den 

Bfemotui:  »te^  die  ihren  still  be- 

hcfctearlen  Segen  Uher  Generatiouen  ergoss.**  —  Uibbeck  frthrt  in 
Um  nr<i.u.  AI— Knitt„ Kindheit  und  Schule  1806  — 1>^ 25-*  betitelt, 
^^  '^  liT«  vor.  Für  uns  in  Oesterreich  ist  es  interessant. 

^  aurri  liiwcm  s  Ahnen  —  wie  die  Sebastian  Bach*8,  Treitschke**^; 
I.  4,  —  ann  Oesl^rreirh  «tanimen,  aud  dem  hie  durch  die  Gegen- 
Tiliiimti^  irch  P.A.  Wolf  und 

I^bwkic.  1%  gewann  durch 

^  to  Öroas  Vargula  am  6.  Aprit  18iJ6  geborenen  Ritscbl  Ver* 
fttknmg  dlo^«^  QUnri^u,  Er  wnrde  —  heinahe  hÄtte  ich  ^natörlich** 
l^ift  *—  als  ..s  Past4)r»  geboren ,  und  m-  lernte  die  alten 

^yiidiiio  Iianpt::^u4  uiirh  durch  reiche  von  ihm  stets  gesch&tzte  iu's 
lkvi>  fthende  Lect()r<*M.  spit^ner'»^  Kinlluss  entschied  bei  ilim  ffir 
teStaadMwahl,  dl  r  folgt  er  nach  Wittenberg;  so 

Pm  tiiiie  Begmbii  ^    und  griechische  Diction  sich 

^^••3«  9elion  leigte,  s  war  seine  Liebe  und  sein  Geschick 

^^  % XiftlieBatik  —  die  i:....  ■  i  philologischen  Talent«u1  Das  erste 
^H  ^^Vhitiitftfsjabr  rn  Leipzig  verfloss  dem  äusserst  Lebendigen  Ahn^ 


N 


M  ktl    CÜJÄglibCli'?    L>i  IUI- 
-   rr   noch    tu   diai    vuT^'i^'ir  . 
Ulli   tu   einigem   UiTtlirii:' 
(fccultaicm    H    ütnin^ 


t    lucht  g^nog   EU   ernpttjiilea 


i  II  d  e  r )» 


?t  CS  ^'At  nicht 

XU    komm 
t?rliiij|tf':ü 


er  »ofmt  auch  daneU^u  «tücbtigts  ciififut^^lictK^      .  *Lxi^ 
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Jlcb,  wie  Anderen  (cf.  Pas80w*8  Briefwechsel  ed.  WacUar,  Bni 
Hirt.)  voll  von  neaen  Anregungen ,  Pl&nen,  lebhaftem  viekeitit 
Interesse  für  alles  Mögliche.  G.  Hermann's  Sänfloss  auf  ihn  t 
dabei  nicht  besonders  hervor,  ausser  in  der  Polemik  gegen  dia  |,8a( 
lihilologen".  Desto  gewaltiger  wirkte  zu  Halle,  wohin  er  aidL  18 
begab,  der  geniale  Reisig,  dessen  Wirken  und  Persönlichkeit  kiif 
dargestellt  sind,  auf  den  jungen  Philologen  ein,  der  nun  so  recht  i 
Selbstudium  angeregt  ward.  Dankbar  hat  er  stets  dieses  Lehr 
gedacht,  fOr  den  er  sogar  in  jugendlichem  Uebermath  eintLai 
^egeii  Dindorf  (1827)  brach.  Wichtiger  als  dieser  sp&ter  bere 
Ausfall  war  es ,  dass  er  an  dem  bald  für  immer  entrissenen  Leh 
ein  Muster  fand,  in  dessen  Geiste  er  zu  wirken  beschloss,  nm  sei 
würdig  zu  werden.  Sehnsucht  nach  dem  Ruhme  erfüllte  damals  ad 
die  Seele  des  mächtig  Vorwärtsschreitenden,  dessen  EfsÜiai 
arbeiten  viel  versprachen,  der  bald  als  Docent  auftrat  (1829)  t 
über  Horaz  vor  300  Hörern  las.  Treffend  bezeichnete  er  die  Lei 
thätigkeit  als  eine  das  ganze  Innere  aufregende  und  gleichsam  n 
wühlende  Thätigkeit. 

Auch  sonst  kam  Ritschi  nicht  zur  Ruhe ,  Verkehr  mit  orii 
uellen  Geistern  wie  Leo,  Rüge,  Rosenkranz,  Studien  und  lebhal 
Interesse  zur  Musik,  die  ihn  von  den  Classikem  abzog,  besdaia 
Finanzverhältnisse,  vor  Allem  aber  die  schweren  und  ftoass 
schmerzhaften  Krankheitsfälle,  die  ihn  trafen,  hielten  ihn  in  sti 
Eri-egung. 

Wunderbar  doch  wie  seine  Willenskraft  alle  Hemmnoi 
überwindet,  aller  Schwierigkeiten  spottet!  Unter  solchen. T 
hältnissen  arbeitet  er  sich  zu  grandioser  Auffassung  der  Wissenadi 
empor,  seine  Vorlesungen  gehen  in's  Grosse  und  Volle,  wähn 
seinen  litei-arischen  Versuchen  (die  Ribbeck  eingehend  chan 
terisiert)  die  grOsste  Akribie  zugewendet  wird.  Wie  Moriz  Haupt  ( 
Beiger  lehrreiches  Buch  M.  Haupt  als  akademischer  Lehrer.  Beri 
Weber  1878)  fassteäuch  Ritschi  (schon  damals)  die  Philologie 
eine  historischeWissenschafb;  historischen  und  poetisch 
Sinn  verlangt  er  als  die  ersten  Bedingungen  vom  Philologen,  deai 
Aufgabe  die  Reproduction  des  Lebens  des  classischen  Altertha 
durch  Anschauung  und  Erkenntnis  aller  seiner  Aeusserungeii  i 
Der  „engherzig  schulmeisterlichen^  Auffassung  der  Philologie 
einer  rein  formalen  Technik  war  er  damals  schon  nicht  weniger  i 
geneigt,  als  der  „flachen  arbeitsscheuen  Universalität,  die  nnrgei 
eigentlich  zu  Hause  ist."  —  Den  Hauptgegenstand  seiner  Spad 
arbeiten  bildeten  die  griechischen  Studien ,  die  zu  einer  Gesdüd 
der  griechischen  Grammatiker  führen  sollten.  Die  Arbeiten, 
Hemsterhuis  begonnen.  Lobeck  und  Lehrs  (mit  dem  er  in  treue  I 
Ziehungen  trat)  fortgeführt,  fanden  während  seiner  Hallenser  Lei 
thätigkeit  an  ihm  einen  eifrigen  Pfleger,  Zeuge  dafür  seine  L 
Stangen  für  den  Thomas  Magister  (89^  105  ff.).  —  Doch  bei  all 


^it9cb1,  ftof^  T«  A,  Hof aWiU^     tW 


Efolffft,  die«'  i^<^n,  Vlieb  der  matci  im 

rRtti^diaftoftii2i<^  aen  schivor  auf  deu  ^  '  ih 

Sil tetolU  Um  em  lar  die  Wi^senscbaft  betrübendem  Emgnifi  au9 
iioUchen  Situation,  Der  edle  vortreffliche  PasBow  war  plOtsUeb 
«n  (IKMilrz  18:13);  nach  langen  Verhaudliingeu wurde  Bitsrbl 
\  Kaclifolg^er  in  Bjesku  aog^esteUt.  6egr«iflicb  wol,  das»  Local 
brB&nlicbkeiteQ  anfangs  nicht  erfreulich  wirkten  ^  mehr  noch* 

ri  berühmten  Mattne»  der  ein  Yater 
•l•^^  uior  junger  Lebi^r  wenig  Vertrauen 

lad  Katfegenkouiuieij  iand ;  nach  und  nach  bat  er  sich  doch  eio* 
aueh  al^  G^lohrter  und  Lehrer  eine  segens volle  Th&tigkeit 
Für   ihn  freilich  war  sie  spioos  genug,    es  gab  M&ncbe« 
en,   denn  die  Lehrelfolge  der  scble^iischen  Gymoasatii 
so  wenig,  ül»  liii^  Leistungeu   f^einer  8«»mijiariiteiL 
'   und  far  die  CoUegien  gab  et«  Arbeit  m  Fülle,  dazu 
,.  ^orge  OVr  die  Kunst-  und   AltMbflm^rRamTnlung, 
;ihtn  und  ich 

-.  Endltcli  j  Hse 

der  gewünschte  Urlaub  und  die  Subvention  trafen  ein 
i^...invr  Kpoche  (lÄ3a— IH3G)  war  Äbjk-^-M'«MM.,v,i, 
iiar  gewesen,   sowol  nach  der   i  len 

Mtien,  als  aucü  seinen 
iie  Bedeutung  seinen 
oneji  itukaiu.  migi  u.  A.  dttä  trtheil  de»  cotnpetentesten 
ilan  Urtbetl  Lehrs  dber  die  Schrift  de  Ovo  et  Orione.  Vor 
:il)er  wnrdf^  die  Bescbaftigung  mit  Plautus  (cf. 
r: , .   v.^icheoi  in  dem  so  tiefeingreifenden  lieisejahr  nach 
i(183ii»37)  nicht  blo^g,  sondern  da«  ganre  Leben  hindurch 
'  lu'  Am  Gelehrten  xu  Nut         '  Irommen  der 
u  Wiiisenschaften  a^u^r^'  Jieb. 

düjikbar  uiu^«  «1er  Ab&cliuitt    i  iien  Werkes 

Dfimmnri  werden,  di*r  nach  Brieleu  d<  *\m%\Mi  Kiü' 

rangen  und  Arbeiten  in  erwünschter  üenauigkeit  und 
...liendp'  n  'r^f..i!.T.Lf^  '^^^^'ildert,  ist  es  immer  interessaiii, 
^^^kMkrichte  von   ^  rn,  die  da«  ,,Laüd  der  8d)ui* 


von   < 
«Hit''  IUiU#n  besucui^u,  xu  le^en.  m  ist 
Stblia,  dBf»  nnn  die  miuinigfattigen  Stir» 
*«ilibtfn  -  sch^r  Bestimmtheit  un.i 

^HÜhn.  i  ienaelbfn  gewisB  nicht  i 

^llMiitohBchem  Ki^ii^,  f^r  uns  Oeisteirretcher  sind  i.  B,  die  Worte 
^  lü  Dargiheater  um»   An^^hüt^  und  Bettich  erfreulich.    Wir 


iir  ein  Tagebuch 
•in*)  tlrtiioilü  de« 
!.^che»ten  Farben 
|idtorlebenden  an 


I  und  frohen  Art,  wie  RitaohJ  die  er* 
t    rnmt,  t,B,  die  dea If iiliwdir 
ü;  es  sei  geataüel  euufi 
.  is  gemahat  einen  wie  Kindertrinni 
^  f^iuiiifdieii«  Man  kann  steh  nichi  8«U  aehen  und  nicht  lee* 
iflj  dieser  zauborhaA^n  Welt;  man  ist  ganz  betroiTen  and 


i  iioi  aller  auch  an 
t^iAtiileB  und  heil : 
^^,  4ie  üin,  wi« 
^^ttü  Weite  MtiufaUiiit 
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betreten ,  es  bleibt  einem  kein  Gedanke  als  Gebet  und  keine  Spne 
als  Thr&nen. 

Von  besonderem  Interesse  aber  ist  die  Geschichte  der  Fi 
die  er  in  der  Ambrosiana  am  Plautns-Palimpsest  erlebte;  sie  ist  < 
ruhmvoller  Beleg  fttr  Bitschrs  Begabung  und  seltene  Ansdan 
Nach  vielen  Mühen  wurde  ihm  klar,  dass  mit  der  Benairang  dtei 
Codex  eine  neue  Aera  fdr  die  plautinische  Kritik  begönne,  spil 
erkannte  er  wie  sehr  G.  Hermann  Recht  behalten  (cf.  342  f.). 

Dass  Ritschr  Italien  und  die  Italiener  einen  harmoniedi 
Eindruck  machten,  begreift  sich,  er  schreibt  darüber:  „diese  liebet 
würdige  Mischung  von  Ungezwungenheit  und  Freiheit,  Masshatto 
und  Lebenslust!  Diese  wahrhaftige  Humanität,  Humor  und  (h 
müthigkeit  und  unbeschreibliche  Gefälligkeit  gegen  den  Fremden.* 
Doch  genug  hievon,  ich  kann  es  nicht  versuchen,  auch  nur  ein 
kurzen  Abriss  dieses  Inhaltsvollen  Artikels  geben  zu  wollen,  n 
muss  ihn  eben  selbst  lesen.  Man  wird  u.  A.  aber  auch  lebha 
Achtung  vor  der  Einfachheit  und  Aufrichtigkeit  empfinden,  mit  ( 
Ritschi  seine  anföngliche  Ketzerei  im  Kunstverständnisse  schildc 
Die  Hauptsache  jedoch  war  wol :  die  gewaltige  Kraft  der  Anregu 
und  Begeisterung,  die  Italien  auf  alle  congenialen  Katnren  ai 
wirkte,  hatte  auch  Ritschi  kennen  gelernt.  „Wie  von  m&chti|^i 
Schwingen  gehoben,  wie  mit  verschärftem  Blick  und  in  weitei 
Kreisen  nahm  der  Genius  RitschPs  nach  der  letzten  Schule,  die 
in  Italien  erfahren,  seinen  Flug.^ 

Die  erste  Publication  nach  der  Rückkelir  war  die  Zuschrift 
G.  Hermann  über  Plautus ,  in  der  er  dem  grossen  Meister  die  ^gli 
zendste  Anerkennung  seines  divinatorischen  Blickes,  der  gelehr 
Welt  die  erste  Mittheilung  über  Umfang  und  Bedeutung  des  | 
hobenen  Schatzes  brachte"*  (cf.  Ribbeck  229).  Ihr  folgten  in  i 
zweiten  Breslauer  Epoche  (1837 — 39)  eine  Reihe  höchst  danket 
werther  Specialuntersuchungen,  die  wir  aus  den  Dpuscula  keni 
und  deren  Werth  und  Geschichte  Ribbeck  in  sorgfältiger  Weise  ft 
stellt.  —  Die  Angaben  über  die  persönlichen  Verhältnisse  BitecU 
der  sich  mittlerweile  verlobt  hatte,  gleichen  öfter  den  früher  > 
wähnten,  das  Interessanteste  sind  wol  die  Seminarberichte,  wel< 
für  die  (jfewissenhaffcigkeit ,  Pflichttreue  und  vor  Allem  für 
Meisterschaft  Ritschl's  als  Lehrer  beredtes  Zeugnis  ablegen.  Y 
wol  erkannte  er  die  durch  Nichts  zu  ersetzende  Bedeutung  des  p 
sönlichen  Einflusses,  die  Anregung  des  Lehrers  im  Privatverkel 
mit  den  Studierenden  an,  wie  viel  verlangte  er  aber  auch  von  die« 
wie  sehr  mit  Recht  erwies  er  sich  als  entschiedeneu  Feind  al 
breiartigen  Schlendrianes ,  und  stiess  desshalb  denn  auch  mit  d 
Provincial-Schulrath  Schlesiens  zusammen.  Doch  äusserte  sich  diei 
erst  nach  Bitschrs  Abgang  nach  Bonn ,  wohin '  ihn  J.  Schnls 
warmer  Antheil  berief.  Hier  sollte  ihm  die  volle  Kraftbethfttiga 
ermöglicht  werden,  er  stand  vor  seiner  Lebensaufgabe. 


ifLBMe^  Fiifdrich  Wlihdtn  Hit«etal\  Miff.  r,  A.  BoramU.    f07 


'       '■■'■'  schliesst  die  biographische  Dar* 
nteressevoH  bisher  begleitet,  unser 
Dach  baldigem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  t  der  den 
'-i^i^lem  Boll,  erweclrend* 

iin  ich  nicht  znm  Schlusite  dieser  ohnedem  schon  allzu- 
eilen,  ohne  nicht  der  copiosen  Beilagen  lu  gedenken, 
,  vor  Allem  den  Philologen  und  Schulmann  zu  Dank 
fUfltchU^»*  Denn  abgesehen  ron  den  fOr  die  Biographie  wichtigen 
Onmenl^fi  (aoch  Proben  der  Eloquenz  und  Formbeherrschung  dea 
jBiUnEitschh  sind  in  demselben  Theile  aus  Original- Vorlesnnp- 
1  abgedruckt,  die  für  Ritschrs  Art  nicht  bloss,  sondern  auch  für 
|4il  Otaehiebte  der  Philologie   charakteristisch   sind  (vgl.  aus  der 
Uorliimif  Ober  Metrik  286  f.  lateinische  Grammatik  S.  299  f.  6e- 
[•Aidlie  d«r  griechischen  Poesie  8.  301  f.  GeKchrchte  der  trriechischen 
ftHMie310f  ober  Ari  r  grie- 

EomOdte  325  i  igshefte 

«II  nur  ganz  kurze,  aber  treUende  Schlagworte  z.  B>  bei  der 
"opidio:  ,. Metrik:  Existierte  nicht  vor  Hermann,  dann  Böckh. 
i  beider  Prjnclpien  nicht  ftlr  die  richtigen  Gründe.  Doch  H**« 
llhrung  praktisch  lischst  brauchbar.  Methodik:  Vor  allen 
QnigeQ  prosodikche  Grandlage  nuthig.  Diese  nur  durch  üebong  im 
^tTBeiüfhen   n  irh«it  zu  erwerben.   Leider  kommen   dteee 

^'irtttgni  anf  ^  »"  u.  dgK 

Lncian  Müller  hat  in  seiner  oft  sehr  snbjeetiv  gehaltenen,  f^r 
^yniich#  U*cr  berechneten  Schrift  Friedrich  Rit«chl  Berlin  1877 
£••  VfQlg  erfreulichen  Ausspruch  getban;  der  Lehrer  der  Phi- 
^^tfit  habe  als  erste  Aufgabe  die:  Gymnasiallehrer  heranzubilden 
mim9  Coliegien  dem  Bedürfnisse  der  künftigen  Gymnasial- 
initpassen.  So  oft  er  nun  auch  berechtigte  Anforderungen 
mUclil^s  Auasprtlche  nnterstützt  (cf.  51)  in  diesem  Pnnct« 
tiieli  wnl  nicht  auf  letzteren  berufen  k«^nnen,  denn  aus- 
ifsehen  wir  au<t  Eibbeck's  Werke;  dass  Ritscbl  —  wie 
—  die  gelehrte  Ausbildung  dea  Gymnasiallehrers 
weiten  Gebiete  der  Philologie  für  anbestreitbar  wichtig 
[Bilschl  legte  —  um  Bibbeck's  Worte  m  gebrauchen  —  alles 
aaf  den  ganz  oigenthütn'  *  nd  nner<setzlichen  Gewion« 
die  Erlernung  der  alten    ,  ^  für  formale  Bildung  des 

and  ürtheiles  araiele.  Das^  aber  die  Ausbildung 
:  11  Ltiirers  eich  nicht  beachr&nke  auf  die  banausische 
[liQbuug  f(lr  dieHcn  Schu  tzweckr  dafür  findet  er  von  allen 
in  niheiiegenden  Gründen  abgeaeheD,  die  tiefst«  Ursache  in 
^^m Idealen  Geaicfatispnncte ,  dass  in  dorn  Lehrer  der  Jugend 
iftilBg  wie  im  Geistlichen)  der  wt^Kensfhaft liebe  Sinn 
^tvfckt  and  lebendig  sein   mfisse')*  —  Daa  mfigen  eich 


Ui 


Wort*?  nchien  mcb  gegen  die  Antchaaunir*  %U 
«  Philologen  naf  das  pnktische  Ziel,  6\e  ÄfMnU 


M8  laULndiscbe  6aga8,  ang.  v.  B.  HemuL 

auch  bei  uns  Jene  gesagt  sein  lassen,  die  in  dem  Lehrer  nichts 
liebei*  sähen,  als  den  mechanischen  Paraphrasten  schlechter  oiei 
guter  Schulbücher,  nichts  anderes  als  eine  Art  von  «gebildatm 
Dienstmann/  Sie,  deren  Ideal  —  sit  uenia  nerbol  —  die  pidggo- 
gische  Dre8sui*an8talt  wäi'e ,  können  —  wenn  ihnen  dies  flborhanpl 
möglich  ist  —  wiederum  von  Bitschi  lernen,  dass  auch  das  Lehr- 
talent  angeboren  ist  und  nicht  fabridert  werden  könne.  „Wena  ihr*i 
nicht  fühlt,  ihr  werdet*s  nicht  erjagen,  wenn  es  nicht  aus  der  Sieh 
dringt  und  mit  urkräftigem  Behagen  die  Herzen  aller  Hörer  swingt'' 
der  Satz  Göthe's  gilt  auch  hier!  — 

Am  Schlüsse  der  Vorrede  spricht  Bibbeck  die  Meinang  av, 
dass  es  dem  Sinne  des  Mannes,  der  in  der  lebendig  ertiehendei 
Lehre  bildsamer  Geister  und  Gemuther  mehr  und  mehr  den  Ken 
seines  individuellen  Berufs  erkannte ,  am  Besten  entsprechen  würde, 
wenn  diese  Erinnerungsblätter  unter  der  Jugend  Freunde  yai 
empfängliche  Leser  fänden ,  wenn  namentlich  angehende  PhilologM^ 
Studenten  wie  Docenten  von  diesem  leuchtenden  Beispiel  dei 
Spruches,  dass  die  Götter  den  Seh  weiss  vor  die  Tugend  gitetri 
liaben ,  für  ihr  eigenes  Streben  Halt  und  Sporn  empfangen. 

Kein  Zweifel ,  diese  Biographie  wii'd  in  segensreicher  Weise 
auf  die  Werdenden  wirken,  sie  sollte  in  keiner  Gymnasial-  oder  PU- 
lologenbibliothek  fehlen,  denn  Allen  wird  das  Bild  des  Mannes  Kafl 
und  Lust  zur  Arbeit  verstärken,  dessen  Lieblingswort  der  wabn 
Spruch  des  Tereuz  gewesen :  NU  iam  diffidle  est ,  quin  q%iaerendc 
inue$tigari  possiet! 

Adalbert  Horawitz. 


Die  Gtoechichte  von  Gunnlaug  Schlangenzange  ans  demji 
sehen  Urtexte  übertragen  von  Eugen  Kölbing.  Heübronn 
ger  1878. 

Die  Hovard  IsQordinss-Sage.  Aus  dem  altisländisehen  Urtexte  «her 
setzt  von  Willibald  Leo.  Heilbronn,  Henninger  1878. 

Die  Sage  von  Fridhthjofr  dem  Verwegnen.  Aus  dem  altisländi- 
sehen Urtexte  übersetzt  von  Willibald  Leo.  Heilbronn,  Henninni 
1879.  ^ 

Die  drei  zierlichen  Bändchen  scheinen  den  Anfang  eiaei 
grosseren  Sammlung  von  Uebersetzungen  isländischer  Sagas  » 
bilden ,  denn  wenn  die  Havardharsaga  dem  deutschen  LeeepaMieon 
vorgef&hrt  wird ,  warum  nicht  auch  die  Gislasaga ,  die  Eormakssi^ 
die  Yatnsdaelasaga  und  so  viele  andere  der  kleineren.  Die  NjÜs  nai 
Eigla ,  die  Laxdaela-  und  Eyrbyggjasaga  werden  wol  ihres  grOaserei 


in's  Auge  zu  fassen  sei:  „Jammervolle  Ansicht  des  blossen  Bedtürfnisaei 
für  die  Schule.  Für  die,  so  nichts  treiben  zu  müssen  glauben,  als  wai 
für  die  Sehule  nöthig,  rede  ich  nicht  Sie  bedenken  nicht,  wie  tief  sie 
sieh  durch  dergleichen  gemeine  Ansicht  unter  Theok)gen  usw.  sttUes. 


in«!»  Weil ^  ■  — ^  Dass  di« 

iiigssagii  K-  .  1  sich  wahr- 

tdWl^li  EBB  der  Natur  ihrer  Stoffe.   Die  FndhihjofgBiiga  ist  «in 

^^■tti,  die  Gunnlmigss^a  di«  Lebensbeschreibung  eiües  Dichtern, 

^^^BMür  Liebe  «b«nf»»(ls  das  Hauptmotiv  ist  Atisserdtm  »ind  die 

^^^Ke  «iiier  dieser  Kr7.ählangeu  bekannt  durch   das  Tego^fs^he 

^^^plt  I  oüd  mit  der  Gnnntaugssaga  beginnt  so  mancher  Geimanist 

BQli  Bordiachea  sti  \.  Eduard!  hat  dieselben  auch  zu  einer 

VfMlMi0B  Aasfühni.  n  Helira  uml  Gonnlaug'  Hannover  1875« 

finifrtft.    Wantm  aber  g«>rade  die  Havardharsuga  mit  ihren  schwie- 

ftfn  und  verderbten  Gedichten  al<  dritte  hinzugekommen  i^t,  Ter- 

fitih»ieh  nicht.  Et  gibt  doch  so  riele  schöne  und  interesaante  ßagas 

mi  wenig  oder  gar  keinen ,   oder  leichteren  Versen »   die  Haenaa- 

ÜMHiaaga,  die  FlAaiaaniia-,  die  Vatn«daelaeiga  t,  B.,  oder  die  yom 

i  der  losel,  die  Vapnürdhinga-,  die  Droplaugarsona-,  die  Hrafn* 


i 


Doch  dua  ifi^t  Sache  des  Antons.  Unsere  Sache  aber  ist  zn- 
tmUm,  wie  die  Arbeit  gemacht  i^t«  Da  mOsaen  wir  jedaaMls 
merJtfn  Krilbang  nnd  Leo  unter&eheiden«  Trotz  einiger  Versalien» 
4  t  aJM .  Hoffory  in  der  TidHkrift  for  phüologi»  Ny  raekke  3 ,  $01 
ti  hat,  ist  Kolbing*8  üebersetaong  im  Ganzen  treo  nnd  in- 
*!nttiig«  Ab»?  wirklich  gut  und  fein  kann  man  i^ie  auch  nicht 
IMÜ»  Kl  irtrstfiast  g«t)gen  M<^  dmtt^che  Synonymik,  wenn  S.  2 
lk«if|g|  wird  Mie  Wände  se  >  s  seien  eingefallen'.  Bfidh  kt 

Wnielt  Schlimmer  ist  die  '^ang  einer  Phrase  8.  43  Hall* 

Mhrfi0iMlra^dAa.>(Jt<i/4,  der  durch  ««eine  Verise  wie  dnrcb  seine  Hindel 

berühmte  Dichter,  der  Freund  Gunnlangs,  erzählt  diesem,  daaa 
Knechte  Hrafns  eine  halbe  Mark  Silbers  geschuldet  habe, 
tk  thH.  Du  »«i  Hrafn  gekommeti,  habe  »ein  SchiflT  geacfajldigt 
tftiibn  fi^^TEwnngen  eine  ganze  Mark  in  bezahlen.  Bei  Kölbing  find 
^  i^  ri  Worte  wied  -n    durch  'ich  wollte   ihm  das 

•lH  s  t4tn\  Daa  kann  -  utredhr  nicht  yoü  sich  sagen  — 

^tffene  aiit  der  Bezahlung,  oder  hatte  die  kleine  Summe  ver- 
ÜIM.  —  Die  8ch6ne  Schlu«sgcene  Ton  der  sterbenden  Helga  S.  6f^ 
Ünlglalll  dorch  den  Satz;  'Daa  war  eine  Lieblingsantethaltang 
telilf»,  d«s8  flie  den  Mantel,  daa  GnnnUugakleinod,  entfaltete, 
^  ttn  laoip«  ansah*.  Das  nennen  wir  doch  keine  ünt«Hialtixiig, 
^  Wsal  aoeli  ^man  gar  nicht  durchweg;  s.  das  Sprichwort 
*Mlr  fr  wutmms  gaman.  Und  das  voraasgeeetzte  DemonatratiTnin, 
mltkm  iaam  d«rcK  «^inen  Subjectealz  anfgenoanDen  wird,  klingt 
•iliMklleb  hMtem.  Tknl  loar  hdri  ^mmt  ßel§u,  ai  —  betsst:  'ea 
^  IMfa'i  einaige  Frende  Gunn längs  Mantel  zu  betrachttn'.  Daa 
>cNMit  ad^  m,  ihat  inid  die  davon  abgelaitetan  Adverbien  decken 
^  ibtB  niebt  mit  den  nhd.  Mar',  *die\  'daa',  *davan\  ^darum'  nsw. 
^  «I  a«f  deraelbfn  Seite  6d  thau  in  dem  SatM  thau  dUu  bUm 
"ittaa,  ikJti  aUfd  auch  impaai^end  durch  *die'  ObertTUgen:  *dl^ 
^Htü  ludit  wenig  Kinder  tasammen*.  Ea  ist  'sie'.  Oder  S.  67  *Da«u 
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glaube  ich  mich  nicht  verpflichtet  fflr  ihn  Bassgeld  zo 

TU  thess  mnss  hier  einfach  wegbleiben,  keinesfalls  darf  es  an  du 

SpitM  des  Satzes  treten. 

Bedenklicher  sind  die  Uebersetzungen  Leo*8.  Auch  sie  erhebei 
den  Ansprach,  von  den  Versen  abgesehen,  wirkliche  Ueberseteungti 
nicht  Bearbeitungen  zu  sein.  Aber,  wo  dem  Verf.  der  Ansdmek  de 
Vorlage  zu  trocken  vorkommt,  erlaubt  er  sich  denselben  nach  Minei 
eigenen  ästhetischen  Bedürfnissen  zu  verändern,  zu  verstärken  wm 
zu  bereichem.  In  der  Havardharsaga  Cap.  9  heisst  es:  ikar  vor  ey- 
rartangi  langr,  ergekk  üt  i  sjöinn:  lögdhu  peir  par  al  hMum.  Dti 
übersetzt  Leo  8.  50:  Ma  landeten  sie  und  legten  das  Boot  an  ein«i 
kleinen  Vorgebirg  an,  welches  schroff  in  die  See  hinanshing. 
'Schroff  steht  nicht  im  Original  und  ist  ganz  unpassend.  Wer  dei 
Stil  der  isländischen  Saga  kennt,  weiss  wie  sparsam  sie  mit  Natur 
beschreibungen  ist,  wie  sie  fast  nui*  verwendet  werden  um  «in« 
folgende  Handlung  vorzubereiten  oder  zu  charakterisieren.  Nach  dM 
Worten  des  Uebersetzei*s  sollte  man  glauben,  dass  nun  erzählt  werde 
wie  Hävardhr  mühsam  den  Felsen  hinaufkletterte ,  ein  Oegner  aiel 
diese  schwierige  Lage  zu  Nutze  machte ,  oder  so  etwas  dergleidMB 
Aber  um  ein  Boot  anzulegen  und  auszusteigen ,  braucht  man  kau 
schroffes  Vorgebirge ,  dazu  genügt,  was  das  Original  bietet»  'ein 
schmale  Landzunge'.  S.  53  lesen  wir  höchst  überrascht  folgendei 
Satz:  'Sie  fuhren  über  den  Sund  hinüber,  der  Wind  peitschte  ni 
Sturmesungestüm  die  Fläche  des  Fjords ,  so  dass  die  Wogen  boel 
über  den  Steven  in  das  Schiff  hineinschlugen'.  Das  Original  ist  vii 
bescheidener:  their  föru yfir  sundit,  ok  var  hvasst n^ök  d  firdkimm 
ok  fingu  mjök  franianvätt;  söUu  their  drengiligay  ok  leUu  eif 
fyrr  enn  their  kifmu  fyrir  Laugäböl.  Wie  die  letzten  Worte  seig« 
hat  die  Naturbeschreibung  hier  den  Zweck  die  wiedergewonnea 
Kraft  und  Frische  Hävardhs  oder  den  unermüdlichen  Eifer  seiiie 
Gefährten  in  helles  Licht  zu  setzen. 

Auch  in  den  Eampfbeschreibungen  glaubt  Leo  ein  Uebrige 
thun  zu  müssen.  S.  25  wird  es  den  Angreifem  'angst  und  bai^  wi 
das  enden  sollte'.  Im  Original  üaynt^  'es  war  ihnen  unklar,  aehia 
ihnen  zweifelhaft,  wie  — ;  S.  27 'aber  Olaf  gab  ihm  Eines  auf  de 
Kopf,  dass  das  Hirn  herausspritzte^  im  Original:  svd  at  ike§^ 
stödh  i  heäanum. 

Aber  besonders  in  sittlichen  Dingen  ist  Herrn  Leo  der  all 
Sagaschreiber  nicht  entschieden  genug.  Thorbjürn  erscheint  in  dl 
Saga  doch  schon  schwarz  genug,  —  der  Typus  des  übermüthigMi  u 
gewaltthätigen  Coden  ist  hier  schon  etwas  erstarrt  —  bei  Leo  alM 
heisst  er  S.  15  'ein  Schuft',  und  er  sei  mit  'schamloser  Dagi 
rechtigkeit  und  Gewalt  zu  Werke  gegangen',  oder  S.  31  *«r  legi 
eine  unmenschliche  Rücksichtslosigkeit  an  den  Tag\  —  Zui 
gefühl  des  Originals  vermiest  Leo  Cap.  11 :  Torfi  sagdhi^  at  8imi 
vaeri  faUinn  ok  hüskarlar;  enda  er  Ann  daudhr  'doch  auch  da 
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[jisi  tixvn,   fdgte  ©r  tiiiurig  liiü?.  u/  Von  den  ges|>«iTt  gt?- 
BQ  WoH^ri  fiihlt  jedii  Spur  im  Text. 

Beeilt    t'  ♦>ber&6Uiu)g,   wenn  er  in 

ittom  Stiebe L  s,  den   ihm   offenbar  ge- 

liidl|fA  uioil^nen  Ki^inaustil  mit  verait6t«Ji  Wertem  und  Wanduiigtü 
MllpQtit  So  S.  52  'einer  mordlicher  als  der  andere'  (hvcrr  ödhrum 
«^p^'l ,  *eiii  gui  und  trefflich  Gewaffen*  (er  b^si  v6pn  er),  —  oder 
fMbtlijofi»äftga  ^.  Ti   Iiji:  '  habe  Vine  weidlicbe  Etziehtlug  er- 

widlidisten    ^ 

*St4Hbruder'  (y  *  ßimi  bii^s  müde.  8.30  *Da 

(ihr  unu  Fhdhthjofr  zur  Uühe  des  Maatbaums  hinauf \  das  kann 
M  Düf  ein  FirhViörrn  heu  oder  eine  Katxe*  —  S»  10  *dio  Könige 
«pnelMnt  (i>ii^  ^  eu  m  nicht  da$  Geringste  fragen'  usw. 

Dan  ßt&ik-L«'  .>iuck  ist  aber  ivol,  wenn  wir  S.  7  leaou:  ^Fridh- 
sieb   nach   nod    nach   zu  einem   der  angesebenaien 
5ot8  als  ein  richtiger  Nord lands- 
uanz  nnBchulitig  an  dieaer  ^Deutech- 
M/r  ffcnihu  enp  fraeQsU  madkr  ok  gaß  hmust- 


8.  10  FridhthJMfr  sei  einer  der 
'tastf   fkftira   tnanna)^  S,  7 


.71  1t  tlUttt. 


Mit  dieser  t.;  leu  Umformung  do8  alten  leiten  gebt 

Lt6bTi0die&  N.Mii^pir^  iten  Hand  in  Hand.  Die  eben  erwähnte 

sang  dfS  Uurdiscbini  Deinonstiativpronomen;^  'der,  die,  das' 

ViTwandten   begegnet  auf  jeder  Seite.    Ha  iga 

bieas  b»  ?on  ihm,  dass'  — ^  S.  9  'das  ist  hier  mt,  uift^ 

—  S.  52  *da8  wüuacbten  sie,  dass  —  Fridbthjofssaga  S.  7 

^araM  biUe  icli  dich ,  dass'  —  8.  10  'die  Mähr  ist  mir  geworden, 

i^^ü*  —  S,  11  *jene  gaben  den  Boten  die  Antwort,  daas  —  S*  20 

^Jb  vill  ich  geloben,  da»^*  —  S.  36  \\9is  will  der  Jarl,  dass*  — . 

^^  biif  g^^perrt  gedniGlrteu  Worte  sjnd  e^  auch  bei  Leo.  —  Ebenao 

^^^limtt  iat  die  Phrase  Fridhthjofeaaga  S,  48  'an  dir  i^i  es  m  ratben' 

^tt^*4fi  hMt  in  befehlen'  wie  in  der  Anmerkung  steht  Aobuliche& 

HHB|(L  27«  —  Wie  Satire  auf  den  Stil  unserer  modernen  germani* 

^HB^  Komme  klingen   IngibjOrgs   Worte  S.   M:    'eine   aolobe 

^piMaiif  i«t  mir  wenig  wissenswertb/  Im  Text  steht  übrigens  iMr. 

^^        Niuii  diese  Sagas  »ind  8o  schön,   dass  die  üebersetzuogeo 

mM^  noek  schlechter  sein  dürften :  die  Erxäblnng  und  die  Cba- 

^ikfttrpcliilderung   bleilK^u  doch   beeteben   und  werden    *         Kin- 

^Südr  nkhi  verfehlen,  Abi^r  für  gelehrte  Zwecke,  für  i^  che 

^ai»  UtifstDf bistoriaebe ,   »ind   die  Bearbeitungen  Leoa  naklrlicb 

jBlit  ttnbrinchbfir .  wahrend  eine  wirklich  gnte  tJebersetzoiig  eine 

^^IMogboh  d  rthe  Leistung  wäre  und  dem  Literaturbiato- 

^nir,  im  die  iL..i.^iiuim  der  isländiücben  Saga  unt^rsncben  wollte, 

^tkm  Mikil  tslAndisch  sa  können,  eine  für  die  HanpteaeliMi  gaat 

SiülMidt  &nindlagt  bieten  würde. 

Dir  Deutlichkeit  wag^n  sind  i.  &  Häv^rdbarsaga  S.  93  dem 
A»df»ck  *der  ThjodreksaOhne*  die  N&meti  *Thorbjflrn  und  IJotr 
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beigefBgi.  Aber  auch  Stnrla  ist  ain  TlgodhrekBSohn  and  ist  Ton  de 
Blnträchern  mit  Thorbjörn  erschlagen  worden  S.  60.  Kon  hemeh 
aber  in  der  Saga  Unklarheit  über  die  Zahl  deijenigen,  irekhe  av 
Seite  Thorbjöms  gegen  H&vardhr  ihren  Tod  gefänden.  Caj^.  11  «m 
HdTBidhr  in  einem  Liede  es  seien  vier  gewesen,  und  aoeh  di 
Prosa  erzfthlt  in  diesem  Capitel  nur  den  Tod  Vakrs,  Brands  Thoi 
bjtais,  Stnrlas.  Aber  die  TOdtang  Thjodhreks ,  des  Sohnes  Stulai 
der  Cap.  10  sich  anf  demselben  Schiffe  mit  den  genannten  befladil 
ist  offenbar  nnr  yergessen  oder  absichtlich  weggelassen  nm  nid 
gegen  die  Zahl  des  Gedichtes  zn  yerstossen.  Im  32.  Cap.  bei  ds 
Sflhne  wird  sie  erwähnt  Ein  unyorsichtiger  Kritiker  kOnnte  d 
durch  den  Zusatz  Leo's  m  allerlei  scharfsinnigen  Motmassongei 
Tsrleitet  werden,  eine  Sagenform  zn  constmieren,  nach  welcher  TlMir 
bjöm  bei  seiner  verhängnisvollen  Heimkehr  Cap.  10  nur  von  seinei 
Neffen  Tbjodhrekr  nhd  den  zwei  Knechten  Vakr  und  Brandr  bc 
gleitet  gewesen  w&re  und  dergleichen  —  und  so  zu  Schaden  kommi 

Andererseits  fehlt  S.  47,  wo  von  dem  ältesten  Bruder  Bjaigi^ 
Asbrandr  die  Bede  ist,  der  Satz:  'er  wohnte  anf  Asbrandsstatt^  wi 
Thorbrandr  auf  Thorbrandsstatt,  Valbrandr  auf  Vidbrandsstatt.  Le 
hat  selbst  S.  133  die  Bemerkung  Brynjülfbsons  S.  157  der  An^gnb 
der  Havardharsaga  Kopenhagen  1S60  nachgeschrieben»  dass  die  pa 
rallelen  Erzählungen  von  den  Besuchen  Bjargeys  bei  ihren  dr«  Brfl 
dem  mit  den  verblümten  Bitten  um  Netze  und  Torfftxte,  während  di 
söhne  gemeint  sind,  schlecht  zu  dem  realistischen  Stil  der  übrige 
passen  und  auf  ein  Lied  deuten.  Da  durfte  doch  die  aieichmäBBigkei 
in  Angabe  und  Benennung  des  Wohnorts  der  drei  Brüder  nicht  feUsi 
—  Des  Guten  zu  viel  aber  ist  es  wieder,  wenn  S.  91  in  dem  Gedld 
Hävardhs  Valbrands  Sühne  Netze  genannt  werden:  *nioht  nntdc 
als  Netze  nahm  ich  zum  Fang  sie\  Davon  steht  kein  Wort  in  di 
Strophe,  so  verderbt  sie  auch  sein  mag.  Dagegen  ist  die  Redensai 
vom  Schuhband  wol  deutlich  vardhat —  Valbrands  scnum — thmm§ 
vanbfmdinn  ^) ,  eine  oflisnbare  Anspielung  auf  die  vorher  ersOH 
Geschichte  von  Svartr,  der  im  Ringkampf  mit  Hallgrimr  Asbrand 
Sohn,  immer  die  Schuhe  verlor  und  sie  binden  musste  —  oder  viel 
mehr  der  bildliche  Ausdruck  des  Gedichts,  Valbrands  Sühne  hitli 
die  Schuhriemen  nicht  vergebens  gebunden ,  d.  h.  sie  hätten  sie 
durch  nichts  von  ihrem  Vorhaben  abbringen  lassen,  hat  den  Sag« 
erzähler  zu  Einschiebung  einer  Anekdote  veranlasst,  in  welcher  sie 
Jemand  wiederholt  vergebens  die  Schuhe  bindet;  s.  Bryi^nllhiD! 
S.  588.  Aber  in  Leo*s  Uebersetzung  des  Gedichtes  steht  die  Phiai 
nicht.  Man  sieht  also,  ohne  das  Original  vor  sich  zu  haben ,  p 
nicht  ein  was  die  Strophe  hier  soll. 

Und  so  wie  diese  Strophe  sind  die  meisten  andern  übersstit 
Sie  geben  oft  nur  eine  ganz  entfernte  Umschreibung  des  Original 


')  Nur  thvetiffr  ist  CoDJectur  BryDJülfssons   für   das  hs.  thrnng^ 
=  thvenga. 
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AlliUriiriiidQxi   aber  nicht  gereioit^n  Versou*    Die  Beim«  ge- 
«a  ab«r  ebenste»  zu  dem  Metrum  der  Havardbäliedor  als  liie  droi 

fioo.    D»  nun  T        v. /igch  sich  die  Plage 
e   genau    n.i  ..ri,   so  wiire  es  wol 

K  ll'i'tL-    Ft  j  jii^l  nitih  üiit  gehoböuir  Prosa 
täs»'i(itiij    ii)^  r   ;lu<  ii  die  KenniDgar  un/i  derglti* 
P>»  ^f^ben.   l)ai$  läch  nbt3i  fliegende  FaUic^s»  weldiem  die 

breibnogen  und  die  yet seilte  Wortfoig«  dieoen,  tdm 
I  WeseD  dies«  Art  Poesie,  gehen  in  den  planen  und  {ilatten 
L0O'«   giitit  vcrkrtMK    Koineu    Ersatz   dafür   gewilhrpii   diö 
'Itillworte   eigener  Mache,   mit  denen    besonderhi    die  Ver^e  der 
ftilWljobeaga  auageiütait^t  jiind,  S.  51  wird  das  Ei-  :[ii  aal* 

den  Utoceu,  'den  elenden  Zuchtuln^    (imi  St  -tiicken 

Im  Original  natöiUch  hr*jßg. 

Wien.  [L  Hcinzel. 


MCf^Ii  .    E.  V.   1  I   U.  A. 

»L-'itu'u-  V.tIul'   vm'  ^ ^'    1^12 

üie  runii  nrini?,  <i»r \vir schon  nmncMVJ» 

Mtde  Buch  t  vvfitfTt'  Kroisjo  verdanken,  hat 

"•fUli  tüch  oii'  liires  dufcll 

ttlitetioneD  ^<  einer  Lite* 

Vir  tu  litifeni  und  ihr  Name  wäro  an  ai^^h  wol  geeignet,  dem  lu 
^ioer  Beüebiing  schwierigen  Unternehmen  ein   gtüisüges 
eil  Bü  erwecken.  Um  bo  mehr  l>edauore  ich  imnmwundeii  sne» 
mftssett,  disB  selbst  massige  Ansprache   durch    den 
nicht  dnrohwef  erfüllt  werden»    Wenigstens  die  Dar* 
■^ier  AV  nznlüngLich* 

K^gj^rmh  !n  Verf/a  charakteriaiert 

i  4ie  Bemerkung  aut  6,  2tt  öigtUi  (sa)  Beichte^  uraprüiiglieb 
j^  Der  Stamm  igt  noch  im  Worte  „beigeben^,  sich  flgen 
vyW  (1)  oder  Uebersetzungen  wie  fi.  73  \il  dicke  (gaui  4icht)\ 
ii^lH  *I>P9  ickim  erii  fit  (ljäogeiibe»eichnnngen  fehlen  und  eiehen 
^4»  Verl  gttiii  ZQf&Uig)  mu^ii   Dein  weisser  (!)  Schein  gibt 
Kitt*.  Kicbt  bessier  ecbeiiii  oe  mit  eeinem  Wissen  in  der  mhd. 
|ii«ik  WiitiiU  xn  mhi,  wenn  er  S.  319  sagen  kann  'Das  altd^otache 
m  der  Beobachtung  der  gleichen  Antahl  betonter 
(1)  —  Hebungen  —  in  jeder  Ver steile'  oder  8.  138  vom 
^BUmfüdMe  'hin  Eeime  aind. .  .meist  (!)  miyinUch\  So  ist  denn 
^  Vttt  öAklAT  «ae  er  S.  26  und  27  von  geeungf ner  und  g^Kigtnr 
^Hai,  viivpliieelisit  [lodern  und  Leiclien  redet  oid  es  kann  dorn- 
^  Bkhl  TorWQodem »  wenn  er  noch  immer  Dichtungeii  wie  dea 
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ahd.  Lobgesaog  aaf  den  h.  Petnu  und  ChristoB  und  dfe  8i 
zu  den  Leichen  zählt. 

Dass  seine  literargeschichtlichen  Kenntnisee  sieh  i 
den  gewöhnlichen  dilettantischen  Charakter  erhebeui  daas 
sammte  Literatur  und  namentlich  die  einschlagenden  nci 
schangen  viel  zu  wenig  beherrscht,  das  yerrathen  zahtan 
stOsse,  schiefe  Behauptungen,  Teraltete  Ansichten,  nidl 
aber  auch  das  Schweigen  Aber  wichtige  Puncte. 

Ich  halte  mich  f&r  verpflichtet  dies  harte  Urtheil  du 
Belege  zu  begründen.  Ln  Muspilli  sucht  der  Verf.  (S.  3 
noch  Vermischung  altheidnischer  Beminiscenzen  mit  d 
Anschauungen,  der  Vocabularius  S.  Galli,  den  er  nebenbc 
als  einen  'Versuch  der  Sprachreinigung'  aufCÜhrt,  wird  (S.  9 
ins  7.  Jh.,  die  Lebenszeit  des  Vulfila  SIS— SSS  (S.  21), 
Steiner  Marienieich  (S.  50)  ins  11.  Jh.,  der  griechische  Ps 
sthenes  ins  4.  Jh.,  'Meister  Spervogel  der  Aeltere'  in  de 
des  13.  Jh.  (S.  93,  nach  dem  Winsbecke  S.  174)  gesetzt,  na 
sind  die  Legenden  (Barlaam,  der  gute  Gerhard)  und  die  W< 
des  Budolf  you  Ems  'alle'  aus  'der  letzten  Zeit  des  Dichters  ( 
bis  1254^,  auf  der  folgenden  Seite  ist  die  Weltchronik 'zwi8( 
und  1255  abgefa8st\  Der  alte  begrabene  Wemher  von  Tegei 
in  dieser  Literaturgeschichte  fröhlich  wieder  auf,  in  der  dj 
Liederhs.  regelmässig  die  'Manessische'  heisst  und  Wei 
(Partner  (S.  95)  vom  Gardasee  stammt !  'Von  der  Quelle\ 
precht  im  Eingang  seines  Alexander  angibt,  'irissen  wir  (< 
0.  von  Leizner)  nichts'  (S.  67).  Natdrlich  besitzen  wir  f 
rieh  VI.  'noch  zwei  (1)  sehr  schöne  Minnelieder*  (S.  S5).  voi 
heisst  es  S.  88  '1227  machte  er  einen  Kreuzzug  mit  ,  a 
eine  verbriefte  Thatsache  wäi-e,  von  Hartmann  sagt  H.  v.  I 
Lachmann*s  und  Lassberg's  Ansichten  combinierend,  er  hal 
Beinamen  von  dem  Geschlechte  derer  von  Aue  im  Brei 
stamme  vermuthlich  von  Wesperspül',  auch  Gottfried  v.  S 
wird  trotz  C.  Schmidt  noch  als  Stadtschreiber  (rotulariu 
elsässischen  Stadt'  vorgefahrt  (S.  93)  und  vom  Stricker  (8. 
'Sammelwerk',  ^Die  Welt"  er^'ähnt,  usw.  Das  heisst  doch 
den  Lesern  'ein  Führer  sein,  der  in  schlichtem  Tone  das 
als  sicher  BegrQndete  vorträgt'  (S.  4) ! 

Auch  an  tieferer  historischer  Auffassung  und  klar  I 
Darstellung  des  historischen  Zusammenhanges  zeigt  das  I 
pfindlichen  Mangel.  Allerdings  ist  die  Darstellung ,  wenn  a 
ganz  frei  von  einzelnen  Nachlässigkeiten,  doch  im  Ganzen 
ja  selbst  stellenweise  warm  und  recht  ansprechend ,  aber 
die  Erscheinungen  doch  mehr  neben  einander  hin,  als  dai 
schanlich  machte,  wie  sie  werden,  einander  anregen  und  be< 
oder  in  scharfen  Gegensätzen  sich  gegenöber  stellen.  Aui 
z.  B.,  wie  S.  82  flL  eine  Anzahl  mhd.  Lyriker  vorgeführt  wi 
sich  niemand  ein  Bild  machen ,  welchen  historischen  Bntw 
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f  die  altdeutsche  Lyrik  genommen  hat^  um  so  ireaiger  als  Dietmar 
ffwiAi^*  ''^1^'^  ">'**rtrrtugen  wird,  Friedrich  Ton  HauBen  in  seiner  ein- 
flMT<  1  mchi  besonders  hervortritt,  und  ebensowenig 

Biiuj^!s  neimar  s  auf  Waltlier*  Die  beiden  Haaptrichtongen  der 
frik,  der  des  Honaiithales  nnd  der  rheinischen  treten  nicht 
fe)  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  dem 

i'sang  iS,  172)  iijt  trot^  des  Anscheines  der 
chkeit  eine    halbe    und   schiefe*    Wie  die  höfischen  Epiker 
dritten  Ranges  sich  um  die  grossen,  Schule  bildenden 
Iten  gruppierim  ist  aus  der  Zusammenstellung  im  10.  Cap, 
lu  erkennen.  Dabei  wird  Ulrich  von  dem  Turlin  S.  158 
trt&hnty  dai»s  der  ankündige  Leeer  nach  dem  Zusammenhange 
Am  för  den  Verf.  der  *  Krone'  halten  muss  nnd  Konrad  ?.  Würtburg, 
I  Partcnopier  gar  nicht  erwähnt  ist,  wird  der  Verf.  nicht  ge- 
Mit  dientor  unzulänglichen  historischen  Schätzung,  zum  Theil 
ch  mit  der  »tben  nachgewiesenen  ünznlänglichkeit  des  Wissens 
'  e<i  zusammen,   wenn,   wie  wir  schon  bei  der  Lyrik  sahen» 
Wichtigere  nur  obenhin  gestreift,  ja  ganz  verschwiegen 
I  Mrfthrt  der  Leser  von  der  ältesten  chorischen  Poesie  kein 
'    Prosa  wird  in  acht  ganz  unzulänglichen  Zeilen  abge* 
er  wie  Heinrich  von  Melk  gar  nicht,  ein  Werk  von 
(rrisehen  Bedeutung  des  Eilhartischen  Tristan  nur  nebenbei 
heim  Votksepos  nicht  nur  Name  und  Werke  von  Dichtem 
recht  von  Kemenaten  (von  dem  nur  zerstreut  und  namenlos 
Bnd  'Dietriches    Drachenkämpfe'   genannt  werden»    letzteres 
ier  Bearbeituug  des  Hildebrandsliedes,   des  hörnenen  Sieg* 
Hildegunde,  Etzels  Hofhaltung  als  Bruchstfickl 
ii    der  Vogler  verschwiegen   sondern   auch   ein 
wie  JÜphart«  Tod.    Die  üebergehnng  Heinrich's  von  Melk 
mich  um  so  mehr  als  der  Vert  mit  Scherer^s  4rbeit  Ober 
traiur  des  II.  nnd  12.  Jhs.  zum  Theil  merkwtirdig  flherein* 
(fgl,  die  Analysen  des  Grafen  Rudolf  und  der  Maria  Wem* 
^Daza  kommt  noch  mehrfach   eine   unhistorische  Anordnung 
welche  die   natürliche  Folge  umkehrt  und  z.  B.  den 
j  Rudolf  nach  Veldeke,  Hartmann  nach  Wolfram  und  Gottfried 

INast  Proben  werden  mein  oben  ausgesprochenes  Urtheil  wol 
*irQtD^«  rechtfertigen.  Ich  will  hoffen,  dass  der  Herr  Verf.  die 
*M  aiiasiahende  neuere  Literatur  besser  kennt  als  die  ältere  and 
^^  wenn  ich  nach  Vollendung  des  Ganzen,  dh»  auf  25—30  Liefe- 
berechnet ist .  noch  einmal  auf  das  Unternehmen  zurOckin* 
habe,  mein  Urtheil  ein  günstigeres  sein  kann.  Die  8i»äteren 
I^ittiii4e«  bereits  vorliegenden,  die  bts  ins  17.  Jh.  reichen,  lassen 
^•ilfilie  Hoffnung  nicht  ganz  unbegründet  erscheinen.  Allerdingti 
^tee«  toviei  ich  nachgeprüft  habe,  auch  hier  nicht  an  ähnlichen 
^'^dtifkf tieti  und  Ungenanigkeiten ,  die  der  Verf.  leicht  ans  be* 
'■»Ätii  tÄgängUcheu  Büchern  hätte  verbejMiern  kennen,  so  t,  B.  die 
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Ajigaben  über  Vehe  und  Leisetritt  S.  298  mit  der  Jahreizahl  1547 
statt  1537,.  über  B.  Waldis  Verlornen  Sohn  S.  313  wo  der  Titel 
schon  das  richtige  lehrt,  über  Matthäus  (nicht  Mattiiias)  Friedrkh'i 
Schrift  'Wider  den  Saufteufer  (nicht  „SanfteufeP)  die  1557  (nidit 
1552)  erschien  (8.  335)  u.  dgl.»  aber  verglichen  mit  der  Darstellmig 
der  altem  Zeit  sind  diese  Partien  ungleich  gelungener  and  machen 
den  Eindruck,  dass  dem  Verf.  von  dem  Beformationszeitalter  an,  je 
mehr  er  sich  der  neuen)  Zeit  nähert,  die  Gegenstände  vertsraoter 
werden. 

Die  Ausstattung  entspricht  dem  Rufe  der  Verlagahandlung; 
die  Illustrationen  sind  im  Ganzen  gelungen,  namentUdi  die 
Portraits  und  Proben  aus  älteren  Drucken  und  Handschriften »  wtoa 
sie  auch  lange  nicht  an  das  bei  König  geleistete  heranreichen.  Das 
Facsimile  der  Freisinger  (Münchener)  Hs.  des  Otfried  konnte  ge- 
nauer sein.  Die  Abbildung  des  von  Dr.  Sepp  gesetzten  Denkmals  bei 
Wessobrunn  mit  dem  nicht  fehlerfrei  wiedergegebenen  Texte  des 
Gebetes  wünschte  man  lieber  fort  oder  auch  durch  ein  gutes  Faesi* 
mile  ersetzt. 

Zum  Schlüsse  sei  einmal  die  Frage  gestattet,  wozu  denn  die 
beliebten  Proben ,  wie  sich  auch  hier  S.  22  eine  aus  Ynlffla  findet 
(mit  mehi-ereu  störenden  Druckfehlern,  an  denen  es  auch  sonst  nicht 
fehlt)  in  Büchern  dienen  sollen,  deren  Leser  der  Mehrzahl  nach  vor* 
aussichtlich  von  der  Sprache  nichts  vorstelicu? 

Prag,  H.  Lambel. 


Oesteneichisohe  Cultur-  und  Literaturbilder  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Steiermark  von  Dr.  Anton  Schlosser.  Wiet 
1879.  Wilhelm  Braumüller. 

Herr  Schlossar  vereinigt  in  diesem  Bande  sechs  AuÜBätz« 
von  welchen  mit  Ausnahme  des  letzten  bereits  Skizzen  in  de 
literarischen  Beilage  der  *  Wiener  Abendpost'  erschienen  sind«  'Di- 
allgemeine  Theilnahme,  welche  sich  diesen  Skizzen  damals  zuwandte 
bestimmte  den  Herrn  Verf.  ^die  vorliegende  Sammlung  zu  ver 
anstalteu,  die  skizzenhaften  Aufsätze  vollständig  um«  und  au 
zuarbeiten  und  hier  vorzulegen'. 

In  dem  ersten  Aufsatze:  'die  Wiener  Musen- Almanaehe  ia 
achtzehnten  Jahrhundert  (1777  bis  1796).  £in  Beitrag  zur  Qc 
schichte  des  geistigen  Lebens  in  Oesterreich'  hat  der  Herr  Ver 
einen  sehr  dankbaren  Stoff  aufgegriffen,  sich  auf  ein  Gebiet  hm 
geben,  das  ganz  brach  und  wüst  lag,  leider  aber  unter  seinen  Acke 
Werkzeugen  recht  schüttere  Frucht  getragen  hat  Hat  sich  der  Hi^' 
Verf.  vor,  nach  oder  wäLi*end  der  Arbeit  einmal  die  Frage  vorgeles 
für  welche  Art  von  Lesern  diese  Compilation  bestimmt  sein  seB 
Die  Wiener  Musen-Almanache  harrten  wirklich  einer  gena^ 
wissenschaftlichen  Durchforschung,  oder  besser  sie  harren  derael^ 
noch;  der  Herr  Verf.  hat  aber  nur  aufgelesen,  was  ihm  gerade    a 
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n       "  I       '    Vläft,  was  laicht,  ohne  Mühe  und  '     u^e» 

rr  die  melstf^n  Chiffem  bleiben  n  vor 

furtÜUiMl.   l  hen  Ornodsfit^efn  hat  der  Herr  Verf.  die 

nülg«lliiiH(»n  «      i  -ewäblt;  wollte  er  nur  eolche  geben,  dit* 

j  ^ter  nicht  Mrifder  ?il>^i»drucH  worden?  Nein;  sonst  hfttte  er  8.  36 
Hiebt    die   bekannten    Epigframme  ton    Sonuenfels    (dem  er 
mit  MarJÄ  Tlicrofiiii  und  Joa(^f  IL  immer  den  Bemamen  de«i 
I  ^i^'-  ken  las?sen,  die  nach  seiner  eigenen  Zu- 

«MBenM^  '    Hftndf*  d^r  Bonnenfelsischen  S^^hriften 

fitor  Veit  massgebend?   (iewis$? 

BÄetit,  /      1-        i  .  Werth  der  *Piecen'  (Diesei!* 

döf  Muier  Liebliüg^worte  gebraucht  Herr  Schlossar  auf  den  64  Seiten 
4««nfl^n  Anf^attes  11  ma!,  das  zweite»  damit  allitenerende  *Poem' 
ittiT5roAlX  I>et*  HeiTu  Vr^f.  s  Willkür  bei  dieser  Aaswalil  ist  gänzlich 
ra  viirwerfen.  Kennt  Herr  Schlr-  deicht  die  beiden  vomoff- 

'itheB  ,\rtM«it**n   Kr-Ui**h*s,  da.^  .'\ikrtn    m   den  (»AMinfirer» 

^^'  -  1   Schleg*^!    '  -na- 

«»■■i«'  ^  '        '        '  ;,  '  .  .:r%e  «flm  v  ___      ■      >     i    ■       :   He 

«kfint  oicbf :  ^mst  hjltte  er  es  ganz  gewiss  nicht  unterla^^een ,  4k% 
•nin  8ciirift  iu  der  Anmerkung  anf  8.  11  %\\  eitleren,  wo  er  «In 
«►»»•w*  Buch  ober  deutsche  Litt? ratnrgesich ich te,  das  er  smflllig^er 
Wm  ftü^er  «einen  eigeniin  oft   orv^  '  "'    '         l<eunt»   nüt 

^^ ]Rm|)hfiflen  Wendmi«t  oinfHlirt:  „W  infonnieren 

nhold'8  *Reinr.  t  h  % 

w."^   Die  zoleUt  %y'  n\ 

eh  die  frohere,  hätte  dem  Herrn  VerL  das  Mu9ter  fOr 
\  Arbeit  abgeben  müssen*  Freilich  hätte  er  es  sieb  dann  vei^ 
mlbiMD,  uns  neue  Entdeckungen  anfi^utischen,  wie  die  8.  6» 
i  der  Käme:  Altnanarh  ans  dem  Arabischen  stauimt\  and  ^seH 
SMten   eine  Art  Kalender   bezeichnet',   oder  ^    39,   dae« 
.  La  ßocbiM  die 'Verfafiserin  des  Fn>iilein<  m* 

Gf>vthe  dienen  Uoman  in  den  'Frankfurt'  Vn- 

recenaierte«    und    dai;8  ^deren   Tochter   Maximiliane   dem 
X^y^Mxr  Ui^Kanntlich  den  Vorwurf  xur  Figur  des  Fränleln  B* 
1  gegeben'  habe.  Er  hfttte  auch  sparsamer  eein 
-^n  nnd  etili&ti^ch  verwahrlosten  Urtheilen»  wie 
s,  SO:  'irh  bin  iibofirongt,  mit  diefaen  wenigen 

röffent- 

-stierten 

'u  liftben,  vnii  er  (?)  den- 

-:..... .  j   .,  ..i.ills  aber  ni'^i''  \  Per  Herr 

eine  conci^e  nnd  doch   ei  ncbr  acten- 

i'arHedimf  t  wie  «ie  hier,  wo  n*>rri  incins  k-rthan  iet,  an» 

n  ffeweten  w&r«,  vi^rsehmäht:  er  wendet  sich  an  das  grdsin 

IHiacr  MWici  nken  wir  n  mieH- 

•tirttimiurftptt  ler  einf«  rreichi- 

Dfebtir,  wekiie  die  Musenalmanache  mit  ihren  Beiträgen  be- 
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reiotaerten,  z.  B.  die  Gottlieb  Leon*8,  welche  wörilicb  laatet:  'Leon  wi 
eine  durch  and  durch  liebenswflrdige  gewinnende  PereOnliehkeiti  * 
war  das  Prototyp  des  echten  Dichters  (!),  insbesondere  liebte  er 
schon  zu  seiner  Zeit  lange  vor  der  auftauchenden  (?)  B<»Biinti¥B 
schule,  seinen  Gedichten  einen  romantischen  Anstrich  zu  gebi 
und  liebte  es  alte  deutsche  Gedichte  umzuformen,  sowie  seinen  oaiB 
den  alterthümlichen  Anstrich  zu  geben^  (S.  60).  DerTeztabdm 
der  mitgetheilten  Gedichte  scheint  ziemlich  genau  zu  sein;  die  Inte 
punction  ist  wol  absichtlich  öfter  verändert.  In  dem  Gediohto  d 
Caroline  von  Greiner  S.  33  scheint  die  Lesart  der  letzten  Stropb 
'Doch  Gott^  gab  Ernst  ('Kraft'  steht  in  meinem  Exemplare)  ui 
Heilung  dir^  auf  einem  Druckfehler  zu  beruhen. 

Der  zweite  Au&atz  bringt  ein  nach  dem  Bomane  ''Aaiaiisci 
Banise'  gearbeitetes  Thema  zu  einer  Haupt-  und  Staatsaction.  D 
Prolegomena  zu  diesem  Werkchen  wiederholen  manches  Bekann 
in  allzu  breiter  Weise. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  betitelt:  'Zur  Geschichte  des  Graz 
Theaters  im  achtzehnten  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  Ostern 
chischen  Theatergeschichte.'  Der  Herr  Verf.  schöpft  sein  Materi 
aus  einem  umfangreichen  Actenfascikel  des  steiermärkisohen  Lande 
archiTS  mit  der  Aufschrift:  'Acta,  betref.  Die  Erbau-  und  Erriohtiii 
eines  neuen  Comoedien  Hauss  im  Landsvicedomischen  Grartan  ( 
Graz).  Ab  Anno  1771'.  Er  Iftsst  die  betreffenden  ActenstAcke  wOi 
lieh  in  alter  Orthographie  abdrucken;  dafür,  dass  er  sich  in  diese 
Artikel  eigener  Worte  so  viel  als  möglich  enthalten  hat,  werden  il 
die  wenigen  Leser ,  die  sich  in  Graz  allen&lls  für  diesen  Theaterb 
interessieren,  grossen  Dank  wissen. 

Viertens  bietet  uns  Herr  Schlossar  einen  'Beitrag  zur  G 
schichte  des  österreichischen  Theaterlebens'  unter  dem  stolzen  Titi 
'Goethe  und  zwei  innerösterreichische  Theaterdirectoren  im  ad 
zehnten  Jahrhundert.'  Dieser  Aufsatz  kann  uns  typisch  sain  1 
Herrn  Dr.  8chlossar*s  Arbeitsweise;  alles,  was  nur  in  weitester  Far 
zu  dem  behandelten  Gegenstande  in  Beziehung  steht,  wird  an  d 
Haaren  herbeigezogen,  aus  den  verschiedensten  Büchern  ward 
seitenlange  Auszüge  gemacht ,  mit  einigen  unbedeutenden  Frans 
verziert,  und  das  ganze  zur  Reclame  mit  dem  Namen  Goethe's,  d 
'Grossen',  des  'Grewaltigen'  (so  sagt  Herr  Schlossar  immer)  versdic 
Ueberflüssig  ist  in  diesem  Aufsatze  eine  lange ,  aus  diversen  Noiis 
zusammengestoppelte  Darstellung  von  Goethe*s  Theaterleitung 
Weimar;  überflüssig  ist  eine  trockene  Aufzählung  von  28  Scha 
Spielernamen,  des  Personals  der  Bellomo*schen  Gesellschaft;  flbe 
flüssig  ist  eine  vage ,  auf  höchst  mangelhafter  Kenntnis  der  QqaUi 
beruhende  Schilderung  des  Verhältnisses  Goethe*s  zu  Christia] 
Neumann;  aber  geradezu  sonderbar  ist  es,  auf  S.  136 — 137  42  sa( 
zweiundvierzig  Verse  aus  Goethe*s  Elegie  Euphrosyne  abgedmol 
zu  sehen.  Aber  auch  damit  ist  das  Ueberflüssige  in  diesem  Anteti 
noch  nicht  erschöpft;  S.  155 — 156  bekommen  wir  ei-st  einen  Bica 
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dift  trti«  AtifFühning  von  Sctiiller's  Bon  Carlos  iu  Weimar  zu 
jumnuii?  weil  der  spätero  Qraz^r  Theaterdirector  Karl  Douia- 
ritiiii  die  Titelrolle  spielte;  und  S.  1G$  wird  ein  Brief  desselben 
DosuntittS  an  ^^  hitii^r  (der  in  Urlicli's  Sammlnng  bequem  aofsu- 
bto  ist)  Vt  U  und  wörtlich  ab^echrjeben   und  mit  der 

etni  'Ks  dürfte  passend  sein  ein  Schreiben  hier 

et'  nnr  dies  halte  ich  far  gant  ui)pas8end  auch 

fiiS.  169 — 112  mitgetheilie  Abschied^rede  dee  würdigen  Directore, 
iikhe  der  Herr  Verf,  mit  augenblicklicher  Wiederholung  der  neu- 
fldnekielitn  Uebei-gangsphrase  'hier  wortgetreu  mitzutheilen  für 
9i8Mod  hält/  Der  Leeer  dieses  Aufsatzes  hat  seine  FÜicht  gethan, 
ftifi  er  sich  den  Namen  des  weimarischen  Landlrammerraths  S*  141 
ti  'iir»i'  terbessert  ond  wenn  er  das  mitgetheilte  Hepertoir  der 
taatr  nad  Elagenftirter  Bühne  flüchtig  fiberblickt. 

Indem  ich  auf  den  fünften  Aufsatz:  'Der  Schwerttanz  in  Ober- 
•üleBark^  als  auf  einen  recht  wertvollen  Beitrag  t\XT  Volkskunde 
104  Volktfpoesie  8teieruiarks  und  Deutschlands  nberhaupt  verweise^ 
il«ittörlich  von  den  Floskeln  Schlossar'schen  Stils  ebenfalls  um- 
nlm(  ist,  wende  ich  mich  zum  letzten  umfangreichsten  Artikel: 
DiBdeatachen  Volkslieder  in  Steiermark'.  Derselbe  nimmt  mehr  aia 
te  Hüfte  des  Buches  ein ,  tritt  mit  einer  eigenen  Einleitung  auf 
lad  wir  also,  *'  heint,  der  Grundstock  des  Sammelbandes.  Es 

**0lur  ganj  ->  Herrn  Verf.'s  grosse  Verdienste  auf  demGe- 

toed^r  !  ng  steter  märkischen  Volksgesanges  herabzusetzen. 

IM  «te  '  or^ti^n  Aufsatze  drängt  sich  mir  die  Frage  auf: 

•«w  diete  Auswahl  y  umsomehr  als  der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede 
ntTotlsUndige  Sammlung  steiennfirkischer  Volkslieder  ecben  fnr  das 
ikbte  Jahr  ankOndigt«  Der  Torliegeudo  Aufsatz  ist  also  nur  als 
^  Zwischenstufe  zwischen  dem  Nichts  und  dem  Ganzen  anxu- 
^et».  War  es  in  der  That  so  dringend  auf  die  Dauer  eines  halben 
Mies  -*  denn  fnr  so  lange  Zeit  scheint  Herr  Schlossar  die  Lebens- 
Uifltit  Heines  Buches  ?eranschlagt  zn  haben  —  ein  halbes,  nn- 
^•rtigw  in's  Dasein  zu  rufen?  Doch  ich  will  eingehen  in  den  Ge- 
**akfn  dea  Herrn  Verf/s;  er  wollte  einem  grossen  Publicum,  daa 
<*Qit  ein«  Sammlang  von  Liedern  vielleicht  nngerne  zur  H«id 
BQk&it,  eine  Auswahl  des  Besten  und  Schönsten  bieten.  Darum  wich 
»*b  fon  der  gewöhnlichen,  einfachen  Form  ähnlicher  Poblicationen, 
^  Ueder  in  Snippen  zu  bringen ,  innerhalb  der  Qruppen  an  nume- 
(^a  and  alle  oothwendigen  Zusätze  und  Erklärungen  in  Anmer* 
^Kifia  ader  Anhängen  zu  bringen.  Er  hielt  es  seinem  Publicum 
falber  für  paeeendar,  einen  verbindenden  Tezt  herzostellen«  der 
biB  iis  matteste  tind  seichteste  au  gewöhnlichsten  Phrasen  enthält» 
*ü  in  ganz  Steiermark  aufzubringen  war.  Da  heisst  es  anter 
**>tei»:  ^rbarakteristiiscb  ist  auch  das  folgende';  ^Obgleich 
^>iLil^  charakteristisch  für  den  Stand  dea  Oeigers  als  solchen 
■^e  hier  ein  Geigerlied  folgen »  dessea  Melodie  geaongeo  und  mit 
^Tioliae  lieflaitet  wird,  wodurch  allerdings  die  Charakteristik 
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deutlicher  hervortritt';  ^Noch  ernster  gehalten  ist  die  nftchttehiMli 
kflrsere;'  'Auch  das  folgende,  etwas  kflrtere  Lied  gleicht ta 
eben  angefahrten.'  Doch  ich  will  nicht  ermüden.  All  dies- hat  4« 
Herr  Verf.  des  Pablicams  wegen  gethan.  Dann  aber  h&tto  er  uel 
etwas  strenger  vorgehen  sollen  bei  der  Auswahl  der  *Pi^oeB*;  dani 
hätte  er  öfter  das  Lichtlein  seines  ftsthetischen  Gefühles  Biwleeke 
müssen ,  das  er  bei  der  Heransgabe  der  Lieder  als  Corpus  gaH  hc 
Seite  lassen  mag.  Eine  Beihe  langer  und  langweiliger  Qedidht 
hätten  hier  fortbleiben  mflssen;  die  Ueberbleibsel ,  welche  aader 
Forscher  in  den  wertyollen  handschriftlichen  Aufaeichunngeii  de 
Erzherzog  Johann  gelassen,  hätten  aufgespart  werden  mäsasB  bi 
zur  grossen  angekündigten  Sammlung ;  vor  lUlem  aber  wären  aoleh 
Lieder  zu  verbannen  gewesen ,  welche  das  feinere  Gefühl  des  PaUi 
cums  geradezu  beleidigen.  In  einer  Sammlung  österreichischer  Coltm 
und  Literaturbilder,  was  das  vorliegende  Buch  sein  soll,  ist  es  ein 
ganz  unerhörte  Tactlosigkeit,  Lieder  abdrucken  zulassen,  wiedk 
8.  241  f.  mitgetheilte  Poem:  ^Die  Brombeerbrockerin\  Die  Wiedei 
gäbe  des  Textes  lässt  gar  manches  zu  wünschen  übrig ;  ich  finde  i 
z.  B.  unbegreiflich,  wie  Schlossar  S.  388  ein  Wort  wie  ^Liebesslke 
mit  einem  Fragezeichen  abdrucken  lassen  kann,  ohne  auf  diej 
nahe  liegende  Verbesserung:  ^Liebeszäbren'  zu  verfallen;  triig  < 
etwa  Bedenken,  das  Woi*t  ^Zähre'  einzusetzen,  so  hätte  er  nur  8. 88 
seines  eigenen  Buches  nachschlagen  dürfen,  woselbst  es  Zeile 
sich  findet. 

Herr  Dr.  Schlossar  nimmt  die  Bezeichnung  eines  Oeteivft 
chischen  Literarhistorikers  für  sich  in  Anspruch.  Mit  Gewalt  mflsse 
sich  aber  alle  dagegen  wehren ,  die  sich  selbst  mit  der  Erforschni^ 
österreichischer  Literatur  beschäftigen.  Herr  Schlossar  ist  nidit 
als  ein  gewöhnlicher  vielschreibendcr  Feuilletonist ,  der  die  Maik 
der  Gelehrtheit  vorgenommen  hat. 

Lember^^  Dr.  August  Sauer. 
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Wer  es  unternimmt  die  Geschichte  eines  deutschen  Laidfl 
zu  schreiben,  der  wird  nicht  leicht  einer  Gefahr  aus  dem  Wig 
zu  treten  vermögen,  nämlich  der,  dass  er  entweder  unter  der  PAll 
localer  Notizen  den  Beichsverhältnissen  zu  geringe  Rechnung  trig 
oder  was  noch  häufiger  der  Fall  ist,  über  den  Details  der  Beichfl 
geschichte  den  Faden  der  Landesgeschichte  nicht  festhält.  Diese 
Gefahr  ist  8.  Riezler  mit  vielem  Geschick  aus  dem  Wege  gegsi 
gen,  seine  Geschichte  zieht  nur  wo  es  nothwendig  ist  die  sU 
gemeinen  Verhältnisse  des  Reiches  in  den  Kreis  der  DanteUoBi 
andererseits  wird  aber  auch  nicht  Alles  und  Jedes,  was  irgendwi 
aus  der  bairischen  Geschichte  bekannt  ist,  in  ermüdender  Weh 
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bi  fioii^tige  Kritik  der  QtieUcn  t^j rangegangen  ist;  an  vieltm 
I  werden  ons  demnach  Resultate  geboten,  die  von  Jonen  frO- 
fomeliir  W4^it  nbeztAh^n ,  dabei  hat  es  aber  der  Vcrt  fest  in 
toflflkhiti  V  "    u  den  vollen       '  Hoiuen 

Lmh  n.i  selten  verwes  f  seine 

SfKuliiUidjrii  -ij  eineeine  ei^st  nach  dem  Erscheinen  dieses 

Die  DjiT»t*IlDn^  ist  wie  in  allen  RietJer*scheti  Büchern  einu 
'^  -Mf^dein  kann  das  vorliegende  Buch  als  Muster  einer 
iii  ^schichte  bezeichnet  werden. 

dtm  xoAchen  I   '  "       '  ^*  ^'lle  nm 

eine?    Iime'^wii  ro  Ab- 

II   der   er:*te   die  Agilollinger,  ^^v 

»die  i ),  der  dritte  die  Wiederaofrichtung 

[4«i  bairiBcben  luin»   (907 — 9^5),    der  vierte  «He 

illmofi  au^  \*n..v.M^.,oM..t,   a^usent   (9I»5— 10701  tmd  der  letzte 

lüWtlfiftii  und  Babenboffirer  (1070— 118(Ti  liehandeU,  I>ie  Gtiede- 

niB|  jst,  vne  r  '      Kr- 

^^m^  de«  u  ;i(^. 

fnd«)  Baa4. 

Wtta  die  ftltesieu  Verhftltnid.se  Baiems  anbelangt,  t$o  verweilt 
nur  kur«  bei  der  Keltenhypotheee ,  die  schon  Luden  im 
1826   fti '/ 'i->'"t   (im  Hinblick   anf  die  Markomannen)  und 
F^tlofcfi  13  J.i  r  Zeus^  ▼ollkommen  ein  Ende  bereitet  hat. 

Rroxl^r  iv\V-   sn  ent§chiedeuer  Weise  fl^r  die  Ahsfoimtnung  der 
War»  vwn  den  Markomannen  ein,  Baiern  und  Böhmen  haben  er- 
^i&|lich  dieselbe  Bedeutnng:    Bewohner   Km   Bt^hmen.    ßiezl^* 
^»ifl  ftbfigdns  ein  weiterev  r^vlit  interessantes  Zeugnis  bei. 

Von  hohem  Interesse  r'i*  Nachweis  der  engeren  Ver- 

^'^tMsluift  der  Baiern  uu-a  ... ,.„..i)Ou,  wie  man  denn  ftberhanpl 
'••  S«|ft  der  fimntionischen  Slaven    die  Baiern  noch  am  Ausgang 
'••«UlUn  Jahrhunderts  als  Sueven  bezeichnete.  Dieee  Thataacbe 
tfUirt  »iiJ  aoch  —  wie  Rie^l^r   ansföhit  —  den  ür?<]^rnnf  des 
3S^ii»  Schwab,  dor  d-  in  Ungarn  und  den  nnt  au- 

Meiaa  allen  l»eul*t:lir  L^t  wird.    Die  Einwun  fer 

iMm  d&rf  man  mit  ^.  erholt«  xwiechen  48*<  und  590 

••tat.  l%r  Verl,  hat  u^..  i... ...  .*..  Ueberliefcrnng,  die  sich  luerat 

in  im  Ralibargtr  JahrbAchem  findet  und  von  diesen  in  die  meiateu 
Mutticki^dies  Annaleti  tkbc^egangen  ist  und  welche  die  Einwa:n- 
^•^  iOf  die  Jahr  508  «nset^it ,  nicht  verworfen*  Der  Fortgang 
^IPAmmf  der  >n  ColturverhäHnisae 

^  MüMiillftaatv  ?steltung  At%  Landen 

^  Utk  Charakter  dea  Volles  finden  sodann  ihre  eingebende  Bt- 
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örtenmg.  In  ihren  neuen  Wohnsitsen  kamen  die  Baiem 
mit  den  uengegrfindeten  genoanischen  Reichen  im  Westen  ui 
Süden  in  Berührung.  Theodelinde  wird  von  Bieiler  mit  Wiits  gege 
0.  Abel  und  BQdinger  ein  bairisches  Henogskind  geimnt.  I 
Kärnten  und  Steiermark  hatte  eich  im  eeohsten  Jahrhundert  de 
sloYenische  Zweig  der  Slaven  niedergelassen.  Die  Meinnng  äaüiriHk*! 
der  Biezler  zustimmt,  dass  das  ehemalige  Binnennorienm  ¥on  Una 
den  Namen  Geraten  d.  h.  Bergland  erhalten  habe,  woraus  Caiai 
tanien  und  E&mten  entstand,  kann  man  mit  Rücksicht  auf  Zensi 
die  Deutschen  und  die  Nachbarst&mme  p.  241,  248,  618,  nicli 
billigen.  Es  kann  sich  hier  wol  nur  um  die  Umformung  «ine 
alten  bestehenden  Namens  handeln  (Schon  Ptolomaeus  spricht  to 
dem  Gebirge,  o  xaleivai  KaQOvayKotg  und  von  den  Kafiroi^ 
In  schöner  üebersichtlichkeit  sind  die  politischen,  religiösen  an 
socialen  Verhältnisse  der  ältesten  Zeit  Baiems  geieichnet.  üeh 
die  lex  Baiuvariorum  hatte  der  Verf.  bereits  im  XVL  Bande  d( 
Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  gehandelt  (p.  411—- 446 
Sehr  eingebend,  und  dies  mit  Recht,  ist  die  Geschichte  des  ktrtc 
Agilolfingerherzogs  behandelt  worden,  die  Agilolfinger  waren  ftbr 
gens  noch  im  11.  Jahrh.  nicht  ausgestorben.  Soweit  das  ers 
Buch.  Das  zweite  behandelt  die  Earolingerherrschaft  in  Baien  ni 
zwar  in  drei  Capiteln:  1.  Kämpfe  und  Eroberungen  im  Oste 
2.  Baiem  als  Kern  des  ostfränkischen  Reiches  und  3.  Staat  m 
Kirche,  Recht  und  Cultur.  Von  den  deutschen  Stämmen  hat  wil 
rend  des  Mittelalters  zuerst  der  bairische  die  grteste  Kraft  d 
Germanisierung  besessen.  Im  Laufe  des  neunten  Jahrhunderts  güwai 
er  ein  Gebiet  fast  so  gross  als  die  Stammlande.  Mit  Nachdmck  lie 
Riezler  hervor,  dass  eine  solche  Kraftentfaltung  nur  durch  in 
Anschluss  an  die  fränkische  Monarchie  möglich  geworden  ist  D< 
Erwerb  Baiems  hat  übrigens  Karl  der  Grosse  nur  als  den  Wiede 
gewinn  „eines  dem  Reiche  unrechtmässig  entfremdeten  Gliedes  bi 
trachtet".  Die  Folgen  der  Eroberung  —  die,  so  weit  die  inner 
Regierang  Baiems  in  Betracht  kommt,  keine  bedeutenden  wäre: 
weil  Tassilo's  Sturz  durch  den  Abfall  des  Volkes  selbst  erfolgt  - 
werden  sodann  erörtert  und  zwar  zunächst  die  Avarenkrieg»,  der 
Früchte  den  Baiem  in  den  Schooss  fielen,  was  abermals  nur  dur 
den  Anschluss  an  das  Karolingerreich  möglich  wurde,  lieber  c 
Golonisierung  und  Christianisierung  wird  das  Wesentlichste  hmtc 
gehoben.  Für  die  bulgarischen  Verhältnisse  konnte  nun  auch  Jireöel 
Geschichte  der  Bulgaren  angefahrt  werden ,  doch  befindet  sich 
weit  ich  sehe  Riezler  im  Einklänge  mit  den  Ausführungen  JirsMi 
Mit  Ludwig  dem  Deutschen  beginnt  eine  Reihe  von  Karolingea 
die  Riezler  als  die  bairischen  bezeichnet,  weil  sie  in  diesem  Lac 
den  Schwerpunct  ihrer  Macht  hatten.  Da  diese  Fürsten  Ton  Baitf 
aus  die  Herrschaft  über  die  übrigen  deutschen  Stämme  gewinm.« 
so  war  der  Gefahr  vorgebeugt,  dass  Baiem  bei  dem  ZerCdl  ^ 
karol.  Weltmonarchie  seine  Geschicke  von  denen  der  deutschen  Brodi 
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Mmm  treime«  Deber  d«)u  Markgrafen  Lintpold,  mit  weJcbem  jenei^ 
GeioMeebt  id  den  Vordergrund  tritt,  dessen  Nachkommeuächaft 
iMch  hitii0  an  der  Spitze  des  Landes  steht,  verbreitet  sieb  eine 
S^aktadie  dea  Verf/ß  im  X7ni,  Bd,  der  Foi-scbungen  aur  deut- 
lobm  Üesdiicbte:  „Ueber  die  Abstammung  des  Hauses  Scbeiern 
roi}  d?n  llm^^ittn^,  Aucli  im  letzten  Capitel  des  zweiten  Buchei» 
^  lb«ile,  wie  jener  über  die  Schöffen  Verfassung,  auf 

lüiffufuüt^u  oiuijieö  des  Verf/ß 

Daa  dritte  Buch  betitelt  die  Wiederaufrichtung  des  bairi&cJiien 
ükmmeah^a-zogtUuma  (Liutpoldinger  und  LiuM  7-^995) 

lliÜkltt  gleichfalls  3  Capitel:  L  Kämpfe  gegt  u  <  und  dat» 

üdidl«  Königtbum  (907—955).  2.  Heinrich  11..  Otto  von  Schwaben 
ild  Biinricb  UL  und  3.  kirchliches  und  geistiges  Leben.  In  der 
loginioetb  trat  an  die  Spitze  des  Stammes  einer  seiner  eigenen 
äUut«  Arnulf,  der  Sahn  Liutpolds,  der  bald  nach  seines  Vaters  Tode 
ii9  hfttiogliche  Gewalt  an  sich  nahm  und  den  K5nig  nur  dem  Kamen 
Heil  i&erkaante.  Ausser  mit  der  Abwehr  der  Ungarn  ist  er  nach 
^  im  Sireben  sich  selbständig  zu  machen  beschäftigt  gewesen, 
4ir Kirche  uahm  er  zahlreiche  Güter,  die  Saecularisatiouen  und 
4«mi  fiddeutung  werden  von  dem  Verf.  im  Kinselnen  erörtert.  Der 
MMD  S^nigsmacht  Heiüiich's  von  Sachsen  war  er  indess  nicht  ge- 
nuinen. Das  Her7.ogthum  hatte  unter  ihm  wol  den  Umfang^  wie 
<ilLstiiis  unter  Tassilo.  Die  Einschränkung  der  grosaen  Macht  des 
^ü]  ''  ctbumh  erfolgte  bekanntlich  unter  Otto  dem  Grossen. 
^i^  .  Uer  grosse  Sieg  Berchtolds  über  die  Mag^^aren«  der 

U^it^lAUg  Baierna  an  ein  neues  Geschlecht  und  die  Empörung 
'^QdaUi  gigiii  seinen  Vatejr  sind  nach  den  Ergebnissen  der  neueren 
Fonschim^,  welche  gerade  fOtr  diesen  und  die  folgenden  Zeiträume 
'^t  bedeotend  sind,  geschildert.  Die  Lechfeldschlacht  scbliesst 
^»  Halbtausendjährige  Periode,  in  welcher  Oberdeutschland  den 
^^ftraan  GatUchi^r  Vi^lker  ausgesetzt  war.  An  die  Lechfeldschlacht 
^fft  aidi  der  Wiedergewinn  der  Ostmark  und  mit  diesem  der 
^^^iiaiid  iinas  deutschen  Oesterreich.  Die  Nachrichten  über  die 
^l^titi  BroWrung  sind  bekanotlicli  dürftig  genug  —  noch  karg* 
II  yh«r»  aia  über  die  erste.  Neuere  Historiker  nennen  den  Baiern* 
^■Hi^  Heinrich  IL  den  Zänker:  wie  Etealer  teigt,  wissen  die  Quellen 
^^^■tteetsn  Beinamen  nichts;  auch  der  Umstand,  dass  Heinrich 
^^^K^Vüfereizt  sich  erhoben  hat,  wird  von  dem  Verf,  betont.  Sehr 
PV^kfti  iat  die  Bedeutung  der  Stadt  Regensburg  als  Qrossstadt  in 
^^JM»  Tigen  hervorgehoben»  jn  denen  ea  des  Landes  Hauptstadt  war. 
^M  disUe  Capitel  dieses  Baches  beschäftigt  sidi  vorwiegend  mit 
^i4%Bi|g  von  Regensburg,  dem  hl.  Gotthard  und  Pilgrim  von  Passau 
^|*d  denen  Falüicburigen.  Nach  den  Plänen  dos  Letzteren  hätte 
^Igscn  dauernd  der  Heiiachaft  der  deutschen  Kirche  und  damit 
^ndi  den  Eeiche  unterworfen  werden  sollen. 

Im  mtUm  Buche  beschüftigt  sich   der  Verfp  und  iwar  im 
*Weft  Oi|iitel  mit  dem  Liudolfiuger  Heinrich  IV«  (Heinricb  IL)  und 
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dem  Lfitielborgfer  Heinrich  Y.  (995 — 1026),  im  iiTMtoii  nit  ta 
Saliern  und  Lothringern:  K5nig  Konradü. ,  Heinrich  VI.  (tMü 
rieh  III.),  Heinrich  VII.,  Eonrad  von  Zütphen,  Heinrich  Vm.  (ali 
KOnig  Heinrich  IV.)  dem  Kinde  Konrad ,  der  Kaiserin  Ag&to  att< 
dem  Sachsen  Otto  yon  Nordheim.  Das  dritte  Gapitel  hehandelt  dei 
geistigen  Aufschwung  des  Landes.  Es  ist  dies  die  Zeit,  in  welch« 
Ennächst  ein  bairischer  Herzog  die  Ki'one  des  Reiches  erlangte  oni 
Baieru  in  einem  engeren  Anschlnss  zum  Reiche  stand  ids  jeml 
Mher.  53  Jahre  hindurch  haben  deutsche  KOnige,  ihre  Söhne  oda 
Gemahlinen  das  Hensogsbanner  in  .eigener  Hand,  Hmnrieh  III 
allein  hat  dem  Lande  in  17  Jahren  siebenmal  einen  nenen  Henof 
gegeben.  Bis  auf  die  Weifen  hat  sich  demzufolge  kein  Geschleoh 
im  Lande  befestigen  können.  An  Erhebungen  gegen  das  Königthu 
hat  es  auch  während  dieses  Zeitraumes  nicht  gefehlt,  aber  d^» 
selben  ermangelte  die  Unterstützung  des  Stammes.  In  der  Naia 
der  Sache  lie^  es,  dass  Heinrich  U.  eine  ausführlichere  Wtird^^ 
erhalten  hat,  als  es  sonst  in  einer  Landesgeschichte  der  Fkll  erii 
dnrfte.  Die  Motive  und  die  Bedeutung  der  Gründung  des  Bisthntt 
6ambei*g  werden  besonders  genau  in  Erwägung  gezogen.  Man  li 
in  neuerer  Zeit  nur  zu  sehr  geneigt,  in  der  Gr&ndung  Ton  Bambor 
politische  Motive  zu  sehen,  nach  Riezler's  Auseinandersetznng  wiHc 
hier  eine  Art  von  launenhaftem  Ehrgeiz ,  der  die  junge  Siifitq 
mit  einem  Schlage  den  alten  und  reichen  Bisthfimem  ebenbtMt 
zur  Seite  stellen  will.  Für  Baiem  hat  auch  die  Regierang  HM 
riebe  in.  zumal  wegen  der  Unternehmungen  gegeu  Ungarn  eine  Mh 
Bedeutung.  Als  Heinrich  seinen  Schützling  Peter  in  Stnhlweiseoi 
bui:g  auf  den  Thi-on  gesetzt  hatte,  verlieh  dieser  den  Ungarn  ta 
ihr  Ansuchen  um  eine  neue  Gesetzgebung  das  bairische  VolksraeU 
das  sich  in  Ungarn  freilich  nur  kurze  Zeit  behauptet  hat. 

Unter  Heinrich  IV.  erhielt  Baiern  in  Otto  von  Nordheim  eint 
eigenen  Herzog,  gleich wol  hatte  die  Krone  an  demselben  Inte 
Stütze  gewonnen ,  denn  ungestümer  Ehi'geiz  Hess  den  Emporkta» 
ling  bald  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  vergessen. 

Vou  besonderem  Interesse  ist  auch  in  diesem  Bnch^  du 
Gapitel,  welches  den  Culturverhältnissen  des  Landes  gewidmtl  kl 

Den  grösston  Umfang  (fast  ein  Drittel  des  ganzen  WeriteB)iiiBMi 
das  fünfte  Buch  ein;  in  sechs  Oapiteln  behandelt  es  1.  Weif  1 
und  Heinrich  VIII.  (als  König  IV.)  von  1070—1101;  2.  Weif  D 
und  Heinrich  IX.  (1101—1126):  3.  Heinrich  X.  den  Stoheli  M 
die  Babenberger  Leopold  und  Heinrich  XI.  (1126— 11&6);  4.  Hat» 
rieh  Xn.  den  Ldwen  (1156 — 1180);  5.  Verfassung  und  iniiere  Ai 
stände  (von  907—1180)  und  6.  Literatur  (von  1070—1180)  n» 
Kunst  (von  907—1180). 

Was  die  Herkunft  der  Weifen  anbelangt,  so  fQhrt  ttJM  de 
Verf.  glucklicher  Weise  nicht  die  Irrwege  der  Sagen  and  IlytIieB 
um  an  denselben  sein  historisches  Wissen  zu  erproben.  Das  t^cjfischi 
Haus  ist  schwäbischen  Ursprungs,  aber  von  Alters  her  atich  Mf 


Bmler,  a«tfoliicbto  BftTem»i  mg.  v-  /.  XfOieri^ 

It  »ii  dem  Kaiser  uq4  4aaii 

U  ,      .,.  ,n  hAt  Weif  daiii  Here^g* 

iTiu^  um  m  ivir  .  als  die  von  CtiA^oy 

ehiung  ia  Uiwern  t.,.  .  ,     uu  StaUpunct  erlangte; 

f&  ^  t<  D»d  dei*  Förderer  derselben  iu  Biiern  ist  Altmaun 

ij  ^^weseo,  die  Äoäserste  Eruiedriguu^  dea  Kai^ertbame 

ir   ein  Werk  nicht  minder  der  deutschen  Fürsten,  ale  dei» 

fts.  Deii  eiidgUtigen  Sii       n  »  lY,  hut,  '     /ler  er- 

run»  >>e<<ten  Tbeile  ii^  htsit  des  a  Adel» 

it  herbeigeführt.  Weil's  gleichaauii)^er  Öohu  war 

lü^   ^      .     .    üuti^r  ihm  wird    der  Pfalzgraf  Otto  aus  dem 

^era  i^aerat  im  Jahre  1115  uacb  der  Borg  WitleialMiiclk 

Auf  Weif  U.  folgt  der  ebenso  kaje+^r'-^   ,,.....,..♦,.  Uf-ia- 

[rtdi  IX.  Swn  Beiiiiimp  der  Schwarze  ist  nicht  ^  h- 

ilen  wissen  von  demselben  nichts,   Em  Desundcrüb  Inter- 

f^mcht    dji«  Oapitel,    in  welchem  von  Heinrich  X    dem 

a»"  in  I.oopold  tind  Heinrich  XI      '         tr- 

Lt*öpohi  trat  ein  Mann  tmu  Ab- 

DOf^  im  die  i^pitite  de&  Herzogthums,   daa  die  Babenberger 

aufk^beii  mu$8teu^  iiis  mit  Friedrich  Biirbtirossa  eine  neue 

[Pdilik  tnassirebend  wurde.  Oesterreich  wurde  zum  Henogthuni  er- 

»^in  anfiel    '    '  '        Landes«  An 

-^ich    d  .  Vorf/s  in 

Weis«  bciiierkbar:  „Dei 

iie  Krbe   nur  Keschtoalort 

r^  itT  ]:  t  ungefähr  ein  Drittel  de«  bisUtr  b6* 

>"^ *' '      '-'- i!io  Oi>fftr  der  beiden 

.'^  ihrer  lierst^alit/heii 

II  I  tcht  wi^rdeu 

A  Ltütfen,  der 

[1  burgei  Abkotnui«»!*»  noch  beute 

r.  Nach  KAmteu  war  Oeaterreich  ditö 

irt^u  Mattariand  ;ibgel(>iiie  Heriutgtbum,  begründet  auf  einem 

^eui  f  <  ^     Mhdr44|Q  v^ß  bairjiidieii  Ansiedler Q  bevölkert^'' 


^^,. 

'ftiicb«!!  Macht  «erdeij 

BP' 

Heinrich  den  towon 

^WBwlw'   »dj^^u    1  i 

t:  dai« 

^^BMitl^ma  Ba^i«rrri  zni 

iL  von 

WÜWflbacli. 

W.r      ....,- 

.  tMumieB  versagen,  ü\m 

iki 

<  r  tu  referieren,  nameiit- 

■^■■^^1  lüi/ii.'rt« 

.   ivuutit;   es  genügt    hier  an 

■■■Pifioli  von 

Ott^  von  FreistiniTt  RaAihwiu 

WiaSwMrliBieilcr    f    ,    i.  i. 

.  •■ib- 

^^i  aiokl  KaK«>wi^t .   \Udo^^u■. 

^MllT       ■      ,.               .               ^           :.        .      .                                    '      '          ni. 

^  «kr  aualfihrlich   behandelt 

werden.    Km  gute«  8tiick   altere 

«88         Physikaliiche  Lehrbacher,  ang.  t.  J.  G.  WaUeniin. 

Im  Einzelnen  hätte  Ref.  Folgendes  zu  bemerlMD:  8.  4&  Z«  fi 
V.  u.  hätte  es  statt  ^^allein  seine  Geschwindigkeit  Ist  toI  kleiner  aU 
wepn  es  frei  gefallen  wäre^  besser  heissen  sollen:  „die  jetzt  von 
dem  Uebergewichte  erzeugte  Beschleunigung  ist  viel  kleiner  als  jeiM 
wäre,  welche  beim  freien  Falle  desselben  entstanden  wäre." 

8.  54  Z.  20  V.  u.  soll  es  statt  „die  Zerlegung  ist  auf  viele 
Ai-ten  denkbar"  heissen:  ^die  Zerlegung  ist  auf  unendlich  viele 
Arten  denkbar.'^  Vom  grossen  Vortheile  wäre  es  gewesen,  den 
Grund  näher  zu  erörtern  und  graphisch  dem  Schüler  klar  lu  maohen, 
warum  ein  im  stabilen  Gleichgewichte  befindlicher  KGrper  aas  seinei 
Ruhelage  gebi*acht  in  dieselbe  zurückkehrt,  warum  ein  im  lataUen 
Gleichgewichte  sich  befindender  Körper  hingegen  umkippt»  wenn  el 
seine  Gleichgewichtsposition  verlässt.  —  Sehr  sinnreich  ist  auf  S»fi€ 
die  Abhängigkeit  der  Empfindlichkeit  einer  Wage  von  der  relativei 
Lage  des  ßchwerpunctes  und  Drehungspunctes  erklärt.  —  Dass  di^ 
Begriffe  der  Arbeit  im  Allgemeinen ,  der  Arbeit  einer  Maschine  in 
Besondem,  das  Princip  der  Erhaltung  der  Arbeit  erklärt  wurden,  isl 
zu  billigen ;  man  braucht  in  dieser  Unterrichtsstufe  auch  nicht  vi» 
der  Erläuterung  der  in  der  heutigen  Physik  so  wichtigen  Begtifff 
der  ^kinetischen^  und  ^potentiellen  Energie*^  snrttck- 
schrecken;  es  handelt  sich  nur  darum  diese  Erläuterung  an  ge- 
eigneten dem  Auffassungsveiinögen  des  Schülers  entsprechenden  Er- 
scheinungen vorzunehmen.  —  Au  Figur  48  (S.  74)  hätte  Bef.  aus- 
zusetzen, dass  die  Zerlegung  der  Schwerkraft  in  zwei  Componenteo 
geschieht ,  von  denen  die  eine ,  weiche  tangential  zum  Kreisbogen 
sein  soll,  iu  dieser  Figur  mit  dem  Kreisbogen  selbst  zusammenftllt, 
was  leicht  zu  Irrthümern  Veranlassung  geben  kaun.  —  Die  Definition 
des  Schwingungsmittelpunctes  (S.  76)  hätte  anders  gegeben 
werden  können,  uachdem  die  Vorstellung  eines  Pnnctes^  „welehei 
durch  die  übrige  Masse  dos  Pendels  weder  beschleunigt  noch  ver- 
zögert wird^  für  den  Schüler  —  wie  Ref.  aus  Erfahrung  weiss  — 
manche  Schwierigkeiten  bietet.  Es  wäre  vollkommen  genügend  ge- 
wesen, wenn  Verf.  gesagt  hätte,  dass  es. immer  ein  mathemattscliK 
Pendel  gibt,  welchem  dieselbe  Schwingungszahl  zukommt,  wie  den 
gegebenen  physikalischen  Pendel  und  dass,  wenn  man  die  L&ngf 
dieses  mathematischen  Pendels,  welche  man  die  reduoierte  Länge 
nennt,  auf  der  Vertikalen,  die  vom  Drehpuncte  des  znsanunen- 
gesetzten  Pendels  nach  abwärts  gezogen  werden  kann,  aufträgt,  man 
zum  Schwmgungsmittelpuncte  gelangt.  —  In  Fig.  51  und  Fig.  62 
hätten  die  Theile ,  welche  auf  der  Vertikalen  ah  aufgetragen  sind, 
alle  gleich  sein  sollen,  was  nicht  der  Fall  ist.  —  Auf  S.  89  Z«  5  y.  o. 
sollte  es  heissen  ^vermöge  des  Zusammenwirkens  der  Adhisians« 
und  Cohäsionskräfte^  statt  „vermöge  des  Zusanunenwirkens  det 
Adhäsionskräfte/  —  Statt  Fig.  82  und  Fig.  83  wären  schematische 
Figuren  am  Platze  gewesen.  —  Sehr  klar  und  präcise  ist  die  Ver- 
dünnnngsluftpumpe  beschrieben  (S.  101).  Systematischer  wäre  es 
»rowesen,    wenn  auf  S.  110   der  Verf.  die  Erklärung  der  fort- 
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krril6Dd«ti   SehwingiingeD    jener   der    stehenden   Schwingungen* 
^iülcbf  h  ^nr^h  Interferenz  der  fortschreitendeD  entstehen,  vonius* 
fiMltv  —  Die  Akustik  und  die  Optik  erfahren   im  vor- 

']■  eine  durch wogs  iweckentsprechendo  und  den 
fiJB-ppasst«  Behandlung,  Hier  hätte  Ket  nur  zu 
u  ^,physi8cheu  Bildern* 
ng  von  ^reeüen  Bildern.** 
140  hatte  immerhin  gezeigt  werden  kOnnen,  wie  man  den 
»n  Strahl  zeichnet,  wenn  man  die  Loge  des  einfallenden 
.  *  Gleichftaui  als  Anhang  zur  Lehre  vom  Lichte  wurde  jene 
der  strahlen  den  Wärme  behandelt^  was  auch  dem  innigen  2u* 
are  di«(8er   Phänomene   vollkotnniftn    entspricht  —  Auf 
ht  uuorn  -'^lien,  d&as  die 

auf  dem*  lUiciert  ist,  deg- 

iren  den  i^pitzen  auf  die  Glasscheibo  üb^r9tri>nvt »  weil  ihre 
I  xn  (1<  ri  >pitj:en  sehr  l)edo»itend  wird.  Die  ühng»^n  Theile  drr 
^>  sind  musterhaft  ausgearbeitet» 
m  sind  meistenn  sehr  scharf  ausgeführt    und  hat 
eine  vortrefTlicliQ  Auswahl  getroffen.  Figuren  ♦  wie 
tiii:ho  einerseits  sehr  dentlirl  iiet  ist»  andererseits 

schematische   Darstelluug  h  t.^uung  des  Schfilors 

oniorstQtzt,  kommen  in  di«Heui  Buche  mehrfach  vor  und 
flkßT«ii  gewiss  zu  den  nicht  unbeträchtlichen  Vur^ilgon  dt»* 
•ilben,  Zu  den  letzteren  ist  insbesonders  noch  die  leicht  faai^lichtt 
^^>»telkBg8w«iae,  welche  die  Schriften  des  Verf.*s  durchwegs 
^knklatbciert,  zu  zählen. 

Aus  diesen  Gründen   kann  lief,  das  liiicli   dr> 


■telioa  «mpfebleo;  er  ist  flberzeugt,  da^s  ilio  I^ 
IMü  in  4^  unteren  Olaüson   tmserer  Mitt4)ischnlen 


Hegen 
dieaea 
r«cht  gute 
blirriclilaarfolfe  in  der  Naturlehre  bringen  wird. 

DU  Aofiitftttung  des  Buches  ist  insoferne  eino  geeignete^  als 
Drtiftk  gr^jam  und  deutlich  ist,  ^o  dms  das  VVesentliche  (z.  B. 
inen.  Grundbegriffe  etc.)  auch  typographisch  in  recht  vor- 
ritt. Ref.,  der  vorliegt"  -^i- 
-g,  bat  in  dcmselhrn  a- 
Wlir  iutg«nda  gefunden. 

^imch  der  Phy8ik  mr  bÄbcre  LehraMfailtisn  von  Dr.  Aug.  Oui 
*i«f  n.  Mit  12U  in  den  Tait  üingt»dntckti*n  Hotischnitten  und  ein^'t 
ISpactmltAM   in  Faxbendruck.    Köln»   Druck   und  Verlag  von  Mhni 


genauer  Kinj^icht nahmt  kann  Bef.  ^wol  in»f  der  Mi 
ubi   aaeh   den  :j  des   in  diesem    '  n 

ili  LriUir^  u  nicht  Hinvorstani  j»- 

^  »ir  nach  dem  Titel  dieaea  Buche*!«  erwarten  .M)lltejK  dass  der 
'^l  tlMselben  in  formeUer  und  j<achl  icher  Beziehung  derart 
**%»riti(lf|  iH,  wie  er  den  die»bezüglicht*n  Fordonmgen  hrdierer 


t  4,  ftftm,  OfiHM.  im».    7V   Hffl. 
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Lehranstalten  entspricht,  finden  wir  uns  bei  tieferem  BiBge 
die  einzelnen  Theile  vorliegenden  Baches  mehrCach  entttasd 
besonders  ist  es  die  Ausser  ach tlassang  des  G« 
welche  sich  in  diesem  Lehrbnche  der  Physik  sehr  stOrend 
macht.  Allerdings  wird  Niemand  den  Satz  bezweifeln,  ^i 
Naturgesetz  darum  nicht  richtiger  wird,  dass  es  mathemalii 
wickelt  werden  kann^  ;  die  Anwendung  der  Mathematik  anf 
hat  den  Zweck,  das  Naturgesetz  in  pr&ciser  und  zum  ftnu 
brauche  geeigneter  Form  auszusprechen,  weiters  zu  zeige 
welcher  logischen  Nothwendigkeit  die  einzelnen  Brscheinnn 
einer  Hypothese  sich  deducieren  lassen.  Auch  ist  es  richti 
^die  mathematische  Folgerung  sich  überdies  der  expeiim 
Prüfung  zu  unterwerfen  hat" ;  in  diesem  Buche  ist  aber  a 
Experiment  sehr  schlecht  weggekommen;  sagt  ja  der  Verf 
dass  er  ,,  wenig  Gewicht  auf  die  Beschreibung  der  Appan 
Experimente  gelegt  habe.^  Vorliegendes  Lehrbuch  der  Pbyi 
sich  daher  weder  als  ^Experimentalphysik^  noch  als 
sik  mit  mathematischer  Begründung'^  ansehen»  ei 
eine  Sammlung  von  Thatsachen,  die  —  mit  Aiisi 
welche  später  erwähnt  werden  sollen  —  des  inneren  Zu» 
banges  leider  nur  zu  sehr  entbehren. 

Im  Nachstehenden  soll  nur  auf  diejenigen  Puncto  anfta 
gemacht  werden,  welche  besonders  auffallend  sind  und  i 
eventuellen  zweiten  Auflage  leicht  geändert  werden  könne 
Satz,  dass  „die  Atome  nicht  vereinzelt  existieren^  (8.  1] 
dieser  Allgemeinheit  nach  dem  heutigen  Standpuncte  der  Mo 
theorie  unrichtig.  Dasselbe  gilt  von  der  Behauptung,  d 
Gasen  die  Cohäsion  mangelt  (S.  4).  Dass  der  Schwerpn 
Erdkörpers  nur  dann  in  seinem  Mittelpuncte  liegt,  wenn  i 
der  Abplattung  absieht  und  sich  die  Erde  als  vollkommen! 
denkt  (S.  5)  ist  unrichtig.  S.  8  wird  von  der  „Kraf f*  gesp 
ohne  dass  eine  Definition  derselben  vorausgegangen  wäre, 
hätte  das  Princip  der  Atwood 'sehen  Fallmaschine  — 
stens  in  groben  Umrissen  —  erörtert  werden  können.  Als  £ 
der  Kraft  wird  diejenige  definiert,  welche  im  Stande  ist, 
gramm  in  1  Secunde  1  Meter  hoch  zu  heben  und  als  Kilog; 
meter  bezeichnet;  auch  diese  Definition  ist  zu  verwerfen, 
für  die  Arbeitseinheit,  nicht  aber  för  die  Kraftei 
Warum  die  Formel  ks  =:i  \  mv^  nicht  abgeleitet  wurde  | 
ist  Bef.  nicht  gut  begreiflich;  wieso  in  dieser  Formel  das  P 
der  Erhaltung  der  Kraft  liege,  hätte  durch  meluftc! 
spiele  klar  gemacht  werden  sollen.  Der  Ausspruch:  „Die  B 
rende  ist  gleich  der  Summe  oder  der  Differenz  der  Einze 
je  nachdem  die  Kräfte  in  ihrer  Wirkung  sich  gegenseitig 
stützen  oder  theil weise  vernichten^  ist  nicht  präds.  Die 
des  Wurfes  nach  aufwärts,  nach  abwärts,  des  horizontal 
schiefen  Wurfes  wären  zu  entwickeln  gewesen;   das  Men 
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',    die    sieb    aus  Grondbetrach taugen  durch 
vu*^tische  Schlosse  s«br  leicht  ergeben,  ist  zwe'*^- 

Der  ftr  die  dreheude  Bewegung  so  wesentliche  Begri5  aes 

Tr4ghdtt6mome£ites  i^t  an  keiner  Stelle  gegeben,  —  Auf  S.2B 

die  Theorie  der  Deciraal  wage  gegeben  werden  ßollen; 

praktisch  «o  wichtigen  Apparat  in  vier  Zeilen  abzuhandeln  er- 

•ohdnt  nicht  bilJigenswerth.  —  Analoges  gilt  von  der  Ableitung  der 

^-huiDd  för  die  Centrifugalkraft  und  für  die  Theorie  des  phyaikali- 

^■ichtQ  Pomliidät  —  Ganz  und  gar  unzureichend  wuide  die  Lehre  votn 

^■IteM^I^  36—37)  behandelt.  —  Warum  die  Molecüle  der  obersten 

^Hp|C«iner  FlGssigkeit  nur  eine  Anziehung  toh  unten  her  er- 

^i35tt(^  itte  erklärt  werden   sollen;  dazu   bedarf  es  wo! 

biDfir  mn'  heu  Auseinandersetaiungen.  —  Der  Satz,  dass  ein 

Strfir  «ich  dann  im  gasfurmigeu  Zustande  befindet,   wenn  aller 

hB4ffiii>oDhang  zwischen  seinen  Molekülen   aufhört,   ist  nnrichtig 

imd  £tinimt  mit  den  AnächanangeUp  welche  wir  heutzutage  von  dem 

lüArmigen  Zustande  haben«  nicht  überein.  —  Die  Anwendung  des 

Bnometors  ku  B^henmessuugen  ist  aus  dem  auf  S.  58  Gesagten 

[cht  zu  ersehen.  —  Eine  die  Wirkungswelse  der  Verdünnung«- 

darstellende  schematische  Zeichnung  wird  ungerne  ver- 

n,  —  Die  Wellenlehre  hatte  durch  Zuhilfeuahme  einiger 

her  Betrachtungen  unzweifelhaft  an  Klarheit  und  Gründ- 

gewonnen.  —  Das  zum  Verständnis  der  meisten  akustischen 

itnchen  Ph»\noraene  dienliche  Huyghen'sche  Princip  bleibt 

t.  —  Die  Zither  als  ein  Instrument  anzusehen,  bei  wel- 

töne  zu  stark  gegen  den  Gruudton  hervortreten,  ist 

i  suchnngeu  H  e  I  ra  h  u  1 1  z  's  über  auseinander  gezupfte 

annchtig. 

Besser   behandelt  als   die  vorhergehenden  Partien  sind   die 


ftlür  „Licht  und  Wärme"*.  Hier  wäre  zu  erwähnen,  da^s 


^^^Mbr«  von  den  Htdilspiegeln .   den  Prismen,   den  Linsen  eine 

^^^Btoatische  Behandlung  hätte  erfahren  sollen.  Die  Entstehung 

^^Rieonvexfn    und   biconcaven   Linsen   aas  dem  Prisma   scheint 

tekittenders  Mtn  Unterrichte  in  den  unteren  Classen  der  Mittel* 

KCmtfn  rocht  geeignet  zu  sein.    Recht   ausführlich   ist  die  Lehre 

«Luge  und  den  Gesichtswahrnehmungen  (physiologische 
k)  behandelt.  Wonig  zureichend  ist  die  Theorie  der  Ml- 
k»]»e,  ganz  unzulänglich  jene  der  Fernrohre  dargestellt; 
ftrde  nicht  einmal  eine  schematische  Figur  zagegeben.  Auch 
i  Optik    existiert    in   diesem  Lehrbnche  nicht 

i  samfn  nach;  das  darüber  Gesagte  trägt  das  6^ 

pnosaer  L  uvoUkommenheit ;  mit   seltener  Aengstlichkeit  he- 

skti  der  Verf,  nur  auf  die  Aufzählung  der  Thatsachen* 
b  <lDr  Wärme  Uhr  «s  die  sonst  gut  ausgearbeitet  ist,  fmdtn 
n  wedkg   die  Thermodynamik   und   ihre  Anwendung  zur 
'kllring   der   calorischon    Phänomene    berücksichtigt. 

19^ 
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Elektricität  und  Magnetismus  haben  mit  Ausnahmen  ei 
sehr  matte  Bearbeitung  erfahren.  In  den  vier  Zeilen,  weldie  d( 
Ruhmkorffschen  Funkeninductor  gewidmet  sind,  erfidir 
wir  nicht  mehr,  a]s  dass  sehr  intensive  InductionsstrOme  dar 
ihn  hervorgerufen  werden,  so  dass  der  Erfinder  beinahe  durch  sein 
eigenen  Apparat  das  Leben  eingebasst  hfttte.  Das  ist  —  darlUi 
dürfte  kein  Zweifel  sein  —  doch  viel  zu  wenig  Aber  einen  derartig 
wichtigen  Apparat!  Das  hier  beschriebene  Telephon  (S.  231)  i 
nicht  von  Edison,  sondern  von  Graham-Beil.  Recht  gut  ge£ 
dem  Ref.  die  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen  Elektricit&t  n: 
Magnetismus  (Amp^re'sche  Theorie  des  Magnetismus). 

Wie  aus  diesen  Bemerkungen,  die  leicht  zu  vermehren  wir« 
ersichtlich  ist,  hat  das  vorliegende  Buch  so  viele  Mängel  und  G 
brechen,  dass  es  in  der  vorliegenden  Form  sich  schwerlich  als  < 
dem  Physiknnterrichte  in  den  höheren  Lehranstalten  zu  Omn 
liegendes  Lehrbuch  bewähren  dürfte.  Besonders  möge  der  YerfL  • 
soUte  er  an  eine  Umarbeitung  desselben  denken  —  die  Bewegung 
lehre,  das  Fundament  jeder  physikalischen  Discipli 
präciser  behandeln  und  seine  Aufgabe  in  dieser  Beziehung  nidht 
leicht  nehmen. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Dritte  Abtheilung. 


Znr  Didaktik  und  Pa^dafrodk. 

üöber  die  Au^i^^traclie  des  Latemiscueu  an  uuserea 
Gymnasien. 

HwT  Prof.  Hartel    h^t    im  Jfthrg»iig  18T8  8.  $80  tt   aiesör  Zeit' 
^AM  die    Frag«   der  QoAntiUUbeÄcbtüng   im    Latein  n«  ^      gn 

•■üffö  Oxmnasien  zur  Sprache  gebracht»  Wenn  nun  der  I  uaeti? 

^<il»elb^fl  Gegeiii^iÄriJ  lieute  in  Körte  berührt,  ho  geschieht  en  nur  in  der 
•Abtlclit«  um  auch  von  Seite  der  Schule,  wie  e«  Herr  Prof.  Hartel  tüö 
l^^tte  Ati  Wbscnnchaft  so  gründlich  gethan ,  einiges  iur  LÖ«ang  jener 
!f  und  «omit  sur  Förderung  des  Latein  Unterrichtes  An  unseren  Schulen 
•ciaeo  geringen  Kräften  beixutrageu. 

Unaer  t«  Organiaationsentwurf  sagt  in  dieser  Hinsicht  wol 

l€5,  c»  Mi  V  g  an  ^mlt  der  grös^ten  Strenge*  darauf  zu  balton, 

«di«  Warte  nach  ihrer  Quantität,  namentlich  auch  nach  der 
ütlUt  der  Enddlben  und  nach  ihrem  Accentc  genau  gesprochen 
^«rdfoj*  ebenso  legt  Wilhelm,  Prallt  PEdagögilc  S.  52  die  Beachtung 
^^  QaiotiUt  lateiD.  Wdrtcr  von  der  ersten  Chw^e  den  Lehrern  dringend 
^^\  Uer%p  und  *cjb«t  die  Verordnaug  im  0*-E.  8»  24,  daas  »gegen 
^t^lQiii«*  de«  Schuljahres  in  der  vierten  CU^ae  zwei  Lectüfstunden 
^raaf  lu  ?«rwenden  aind ,  daas  die  Sch&lci  mit  lat«in  Veraen  bekannt 
migt  wol  sur  Genüge,  dass  die  ganzen  vier  Jahre  ittvor 
vorgfitrbeittüt  werden  musste,  wenn  in  Quarta  in  die«er  knrsen 
it  Ln  der  latein.  Metrik  wirklich  etwas  geleistet  werden  soll  Leider 
iE^etat  all«!  dies  biaher  suin  gröbsten  Theilc  vergebens  gesproch'*n 
I  aBfiordn«t  tu  sclii;  denn  noch  immer  bort  man  au»  dem  Munde  dor 
'  md  dar  Schüler:  Cicero  trat  f^mo  nöffwa,  noch  immer  lesen  Lehrer 
^^  Mittler  m  Bolek'it  latein,  Ucbungäbuche  IL  TheQ  den  SaU:  Tu  ne 
^^it  MWf «  »€d  canlra  audentior  ifo»  ao,  daas  man  einander  f^nnlich 
^B  Aa^elfttehlen  auffordert,  und  umgekehrt  hört  man  wieder  fmUo, 
*^li|i>,  dann  wieder  ilnimuM^  dömm^  ANia,  ääham  etc.  Und  wenn  dae  eo 
^«1^  ToUe  tier  Jahre  godankenloa  mit  den  Schülern  getrieben  worden  lal, 
^  M,  wikrlidi  nicht  einsusehen,  wie  denn  in  Quarta  , gegen  Schluss  den 


r    *h  ni 
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und  unverfälscht  für  die  Schule  lu  yerwerthen;  einselna,  ja  wir  «I 
es  zur  Ehre  unseres  Standes  gerne  glauben,  recht  yiele  werden  woL  ai 
auf  diesem  neuen  Gebiete  bald  heimisch  su  werden  traditen;  ehe  ä 
der  Gegenstand  von  der  Mehrzahl  ganz  aufgenommen  ist^  wird  viel  S 
vergehen  und,  da  es  mit  der  Sache  wirklich  Eile  hat»  io  dfti 
sich  eben  mein  Vorschlag  als  Uebergang  empfehlen. 

Nun  aber  würde  ich  noch  eine  zweite  Erleichterung  in  Ton^ 
bringen  und  selbe  zunächst  den  Verf.  der  latein.  Uebungsbfleher  fir 
ersten  Classen  der  Gymnasien  an*s  Hers  legen.  Ich  meine  die  1 
Zeichnung  der  natürlichen  Quantität  in  dem  Texte  i 
Uebungsbücher,  und  zwar  in  dem  von  mir  oben  beaeiehnetni  I 
fange.  Unsere  Uebungsbücher  haben  wol  zumeist  in  den  bdgeAlfl 
Wörterverzeichnissen  die  Quantität,  wenn  auch  oft  nicht  oomequant»  i 
zeichnet,  aber  dass  dies  wenig  nützt,  zeigt  der  traurige  Erfolg.  H 
aber  die  Quantität  im  Texte  selbst  gehörig  bezeichnet,  so  werden  Ld 
und  Schüler  das  deutliche  Zeichen  nicht  so  leicht  unbeachtet  UuBaen  und 
Zweck  wird  so  allmälich  doch  erreicht  werden.  Und  darin  gerade  «I 
wieder  mein  oben  erwähnter  Vorschlag  sich  bewähren;  denn  wikrde  i 
alle  Längen  und  Kürzen,  auch  die  vor  zwei  Gonsonanten  und  eil 
Doppelconsonant,  bezeichnen  wollen,  so  erhielte  der  Text  nothwewii 
Weise  ein  buntscheckiges  Aussehen ;  dies  würde  das  Auge  verwines 
der  Schüler  würde  schliesslich,  durch  die  Menge  Zeichen  verwirrt,  « 
Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sehen.**  Es  müsste  also  auch  hier  1 
gehalten  werden  und  man  dürfte  des  Guten  nicht  zu  viel  thun,  nameafl 
nicht  mehr,  als  für  unsere  Schüler  vor  der  Hand  genügt.  Ich  n 
übrigens  hier  gleich  bemerken,  dass,  wie  die  Herrn  Gollegen  wol  wi« 
die  letztere  Idee  —  Bezeichnung  der  Quantität  in  den  Uehnngabfidi 
—  nicht  neu  ist  und  nicht  etwa  von  mir  stammt;  es  gereicht  mir 
Freude,  auf  zwei  Versuche,  die  mir  soeben  zukommen,  hinzuwdaeii, 
in  dieser  Beziehung  auch  in  Oesterreich  bereits  gemacht  sind;  es  ist  i 
zunächst  die  von  Prof.  Doucha  besorgte  dritte  Auflage  meines  Uebui 
baches  für  böhmische  Gymnasien  (Prag,  Bellmann)  und  ^Comelü  Nep 
liber  de  exe.  duct^ua  exterarum  gentium,'^  usui  acholarum  aeoammod» 
Franciscua  Patodka  {Pragae,  in  aedibus  J,  L.  Köber)»  Es  ist  gewi»  a 
uninteressant  diese  beiden  Versuche  zu  vergleichen  und  Ton  nnaa 
Standpuncte  aus  näher  zu  betrachten.  Was  nun  zunächst  das  Pri:a 
anbelangt,  von  dem  beide  ausgegangen  sind,  so  ist  es  bemerkenawc 
dass  beide  genannten  Schulmänner  die  vom  Ref.  oben  entwickelte 
sieht  bezüglich  der  Quantitätsbezeichnung  praktisch  durchführten,  < 
dass  zwischen  uns  irgend  ein  Einvernehmen  gepflogen  worden  wäre 
Bei  hatte  den  grössten  Theil  dieses  Aufsatzes  bereits  niedergeeehriel 
als  ihm  jene  beiden  Bücher  zugeschickt  wurden.  Wenn  nun  die  bei 
Genannten  sich  auch,  wie  Bef.  vorschlägt,  mit  der  Bezeichnung  einte 
Vocale  vor  6inem  Gonsonanten  oder  vor  Vocalen  desselben  Wortes 
gnügten,  so  zeigt  dies  offenbar,  dass  auch  sie  erkannt  hatten,  wo  i 
am  meisten  „der  Schuh  drückt** ,  und  dass  sie  diesem  lehrsModil 
Uebelstande,  wie  ich  ihn  oben  genannt,  zunächst  abzuhelfen  dcb  bsal 
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Dk  Art  und  Weise  der  Durcbf&hriiiig  werden  folgende,  aufs 
rtlhewol  gew&hlte  Sätxe  aas  beiden  Büchern  am  besten  lUastrieren: 

tn  dem  ü^bangsbuobe  beisst  es  S.  5.  ^mteüs  <linl^ni  ämat,  Otidi 
iMfcO.  Pätriäm  äma,  ämic^f  Lfgtmüä  tpistöiäm  ämic^  Ah  ämicö  idiioli>r. 
iam  ^msm  BuMetU  etc. 

In  der  Ausgabe  des  Corn,  Nepos  heisst  es  gleicb  im  Anfange  (dn 
iie  ViUe  nicht  m  der  gewöhnlichen  Anordnung  erscheinen):  ÄmSfdl99, 
bßmäda  ßltm,  ÄUünteHfi»,  tt^quäTui  ftri  fuU  ThentUtadL  ItäquecÜm 
^äi  prtMCipülü  cantemPiL  In  hkt  uutrm  cogmiikm  €ist,  quaniö  antestärrt 
lÜ^fftmtiä  mnöeentJae  asw. 

Man  siebt  am  den  angefahrten  Proben  L  dass,  wenn  auch  nni  in 
lieieni  Umfange  die  Quantität  beim  Lesen  beachtet  wird,  für  nnsert; 
fiicbi  Khan  viel,  ja  s<;hr  viel  ^^^wonnen  ist  und  iitua  wir  uu8  damit,  für 
tei  inikog  wenigsten»,  ganz  gut  zufrieden  stellen  können ,  und  2.  daai^ 
te  Titt  dnrcb^die  Quactitatszeicheu  nicht  in  dem  Mause  überhAnf t  wird. 
I^in  dadurch  das  Augt^  verwirrt  und  gejingstigt  würde.  In  letzterer 
HiBfkKit  ist  namentlieli  der  Druck  des  Oora*  Ne|M>6  ein  sehr  empfehlens- 
tviher,  da  die  Zeichen  rocht  klein  ausfielen,  so  das«  m.  von  Weitem 
belisdbtoi,  kaum  bemerkt  werden  und  wir  laden  die  Hf  ?eii»  die 

4ek  A;  ^  Sache  interessieren «  ein,  naniontlkh  iT»>  !  nh  einer 

Durchsicht  zu  würdigen. 

Doch  wenn  auch  an   die^u   beiden    ci>i  -ti    vielleicht 

aostoaetsen  wäre,  $o  opnstatieren  wir  il  von  unserem 

talpDtet«  ans  die  Tbatsache,  dass  ^der  Stein  in  ä  i;olien  kum*",  und  es 
ht  Mttit  so  hoffen,  dass  sich  für  das  einmal  erkannte  Uebel  bald  zweck* 
Heilmittel  werden  finden  lassen. 


Mihr.-Neustadt. 


^'    »»r  Novotny. 


Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 

(Stiftungen.)  —  Fran  Rachel  von  Hinerbi  in  Triest  htt  mX 
einem  Cajpitale  von  5000  fl.  eine  Stipendienstiftnn^  anf  den  Naanen  Ol- 
limann fiitter  von  Minerbi  and  Clara  d'Angeli-Minerbi  beeründet.  Am 
den  jährlichen  Interessen  werden  zwei  Stipendien  in  gleicher  H5be  u 
Hörer  einer  Univ.  oder  eines  Polvtechnicams  der  österr.-nng.  Monaidiie 
ans  Triest  am  20.  März  eines  jeden  Jahres  erfolgt.  Die  Stiftang  fat 
mit  dem  Tage  der  Genehmigung  des  Stiftbriefee  ins  Leben  guUcta 
rStiftbrief  vom  14.  März  1880.  Min.-Act  Z.  4a42  ex  1880).  —  Dr.  Modi 
Eisler,  Director  der  ö£fentlichen  Volksschule  in  der  Israelitengemdnde 
Nikolsbnrg,  hat  eine  Stiftung,  genannt  „Lazarus  Eisler*sche  Spidentan- 
Stiftung**  gegründet,  mit  der  Bestimmung,  dass  die  Zinsen  dea  Stlftiiii|i- 
capitalcs  per  400  fl.  alljährlich  zum  Besten  eines  armen  Schftltn  im 
k.  k.  Beal-  und  Obergymn.  in  Nikolsburg  verwendet  werden.  Der  Stift- 
brief wurde  genehmigt  (Stiftbrief  vom  18.  Febr.  1880.  Min.-Act  Z.  r^ 
V.  J.  1880). 


Literarische  Miscellen. 

C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  belle  civili.  Erklart  von  Friedr. 
Kraner.  Siebente  Auflage  von  Friedr.  Hof  mann,  Director  des 
Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  in  Berlin.  Mit  zwei  Karten  von 
H.  Kiepert.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung  1878  (Mai).  VI 
und  256  SS.  Preis  2  M.  25  Pf. 

Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  ist  der  sechsten  Auflage  nunmehr 
die  siebente  gefolgt,  was  für  den  raschen  Absatz  wie  f&r  den  innemi 
Werth  des  Buches  ein  sprechendes  Zeugnis  ablegt.  Der  Herausgeber  hat 
sich  unverkennbare  Mühe  gegeben,  durch  mannigfache  Streichungen  wie 
durch  Kürzungen  allzu  umfangreicher  Noten  seine  Ausgabe  schuigmchter 
zu  machen,  t&  dies  in  den  früheren  Auflagen  der  Fall  gewesen  war.  So 
ist  gleich  Anfangs  das  Vorwort  zur  fünften  und  sechsten  Auflage  wef- 
gelassen  worden,  wodurch  zwei  Seiten  erspart  wurden.  Durch  Kürannmi 
im  Gommentar  wurden  sieben  Seiten  gewonnen.  Mehrere  kritische  Ab- 
merkungen  hat  der  Herausgeber  jetzt,  dem  Wunsche  der  Beeenientn 
entsprecnend,  in  passender  Weise  in  den  Anhang  verwiesen.  Er  sieht  die 
gerügten  Mängel  seiner  Ausgabe  selbst  vollkommen  ein  und  gedenkt  die- 
selben auch  in  der  folj^enden  Auflage  noch  weiter  zu  verbessern*  Fkak- 
tisch  ist  auch  die  kleme  Aendcrung  zu  nennen,  dass  die  beiden  Kärt- 
chen jetzt  zusammen  vor  dem  Titelblatte  eingefügt  sind,  während  de 
früher  von  einander  getrennt  waren. 


Mlacelloo* 
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,  ea  SieHe  il,  ^  hat  Uofmaon  in  der  nenen  Atif- 
dfli  TtIi Wi II f nägnTorach \ ag  Vielfaaber's  mit  Eeclit  in  den  Anhatig 
rkm,  wo  ar  lioh  damit  begnügt  auf  denselben  einfach  zu  verwaisen, 
to  CoODDCiitar  S*  123  führt  er  danir  den  allerdings  scharfsinnigen  Ver- 
nch  Madt^ig's  an«  die  8t6lle  lesbar  su  machen.  Allein  auch  dieser 
V'oHtUa^  kann  aaf  VMdtni  keinen  Anspruch  erheben,  nnd  ist  iso  gnt^ 
tkdfr  Viplhab^r's,  in  den  kritischen  Anhang  2U  verweisen. 
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der  früheren  Auflage  Bind,  so  weit  ich  ea  «rsehen 
ij  sorgfältig   corri giert  worden.    Der  Preii  ist  un- 

lg.  Prammer. 


"s  oraüoDeg  s&lectae  XIX  in  usum   »cbolarnm 
^h'i  -  et  memorabilia  oitae  Ciceronis  adiecernnt  A.  Eber* 

lar«l  e4  W.  Hirsohfelder,  Editio  alt«ra.  Lipaiae,  bibl.  TanbaieT. 
im 

p\me  Ausgab«  Ist  ein  Abdruck  d^r  Auagab«  von  1874«  In  welch  ein 
tnrig«  Dmclfebler  in  den  Stereotypplatten  berichtig  wurdea  Neu 
•**' — ^roen   ist  nur  aU  *Appendix    die  Divinatio   in  Q-  Caeeüinm 


i«h,    Karl  Theodor,    Din^ctor   der   li6]ier«lf  TAahkU^iiU  in 
t:  Siebensachen  zu  den  Au&atiAbtfligeh  mit^erar  nnd 
Schulen.  2,  renn,  und  veib,  Aafl,  Berlin.  Adolf  Stubonrauch, 
18(7(1336  88. 

Dia»  die  tweitti  Auflage  dieses  Buches  steh  mit  liecht  oljie  ver* 
il  imd  Tcrbceaerto  nennt,  wird  jeder,  dem  die  ertte  Aufl,  inr  Ver- 
Miaitg  bei  d«r  Hand  lat,  leicht  ersehen  könn*?n.  Eine  gr^aaere  Vm* 
piMtmig  errnbr  der  erste  Abschnitt  A  und  B  *ThorooTs  im  \n.,ih!n*isc 
la  ^  IJwchtich*  8.  1^42  (ItJO  Aufgaben),    indem    deri  Il-b 

''TiekfniagtVücht^n  Lebebuchei*  das  Ton  Kebr-Kriebi tisch  v  :^'t 

•Me.    I,ia   «ehr  rick-  Lesestücke    des    1  rieh  iit  lieu  au  06törr. 

i^iiiBflaltiai  gangbürf'Ti  Textbüchern  si>  in.   so   sind  auch  lUo 

aSrn  dir  rüttes  in  öbUrr.  i^chulen  verwendbar. 

fjß^  i2  —  h  :t    im  Anschlüsse    an  die  LectOre  unserer 

Tiir   den 
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AufgnVKii,    i;.i.    hält   diesen  Theil   des  V 
Htm,     Daran    rnihen    «ich    200    Entwürfe    zn 

tiltb» 

^öriitiKhen 

«Attlp 

^  Logik 

T«i  i.Mwv ^- ..    -  -'^  *  ?' 'f  nur  an,   dasa  Ihm  8.  2,  Nr.  5  die 

^tftlnng  Ton  Tanvarci  t  tiaasend  erscheint,  desgUich^n  dor 

^■Aiitk^emmering  bei  <   der  Arbeit:  redende  steine  S,  29» 

^-tt  8,  HT,  Nr  UO  wird  an  Saladin  VDemßthigkelV  hervorgehoben^ 


ij,   sLcucnicu   'Ain.'v  i\u*t».'r*j  trutuM. 
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SOO  Kiscellen. 

f&r  diesen  ungewöhnlichen  Aosdrnok  gibt  es  wol  einen  andem,  towi 
man  anch  statt  *B ei  fremde*  (S.  282,  C.)  in  der  Begel  'Mitffenda* 
S.  13,  Nr.  58,  Punct  6  wäre  der  Dnickfehler  *Metepbem*  sn  ' 
S.  2,  JNr.  4  wird  die  dramatische  Behandlung  von  Schilkn  ] 
verlangt  Bef.  hält  solche  Arbeiten,  wekhe  Anläufe  zu  dichtflfiaeiM 
Thäti^eit  verlangen,  ffir  die  Schule  unpassend;  selbst  die  geringite 
derartigen  Anforderungen  fibersteigen  die  Kräfte  der  meisten  SdSll« 
diejeniffen  aber,  welche  halbwegs  erträgliches  liefern,  werden  dadoreh  ni 
zu  leicht  zum  Eigendünkel  Yeneitet. 

Dass  jede  der  erwähnten  Gattungen  von  Aufgaben  oder  gir  Jed 
einzelne  der  letzteren  Beifall  finde,  ist  selbstverständlich  nicht  n  ei 
warten.  So  fand  sich  Bef.  durch  die  'Bilderbeschreibungen*  wenig  ai 
gesprochen,  desgleichen  durch  manche  *Sätze  und  Satzgruppen',  ander 
Lehrern,  namentlich  solchen,  die  an  Anstalten  unterricnten ,  wo  ^ 
Schüler  verschiedenen  Confessionen  angehören  und  es  somit  angraeig 
ist,  das  Gonfessionelle  nur  soweit  zu  berühren,  als  es  etwa  dueh  da 
Gei^enstand  selbst  noth wendig  ist,  wird  das  häufinre  Hereinziehen  ckriit 
lieber  Lehren  nicht  behagen.  Immerhin  aber  ist  Bef.  der  üebenengong 
dass  kein  Lehrer  das  Buch  zur  Hand  nehmen  wird,  ohne  daraus  Natni 
zu  ziehen,  auch  wenn  er  bereits  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Lsii 
Oreistorfer,  Tschache  usw.  besitzt. 

Wien.  Dr.  Franz  Eratochwil. 


Lehrbuch  der  hebräischen  Grammatik  von  Dr.  B.  Stade,  Pm>! 
der  Theologie  an  der  üniv.  zu  Giessen.  Erster  TheU:  SduifUelin 
Lautlehre,  Formenlehre.  Leipzig,  Vogel  1879.  XVIII,  425  SS. 

Während  die  früher  in  dieser  Zeitschrift  angezeigten  Lehibfiefac 
der  hebräischen  Grammatik  hauptsächlich  von  Seite  ihres  Werthes  a] 
Unterrichtsbücher  zu  besprechen  waren,  haben  wir  es  in  Stadels  Weifc 
dessen  erster  Theil  vorliegt,  mit  einer  Arbeit  höheren  Banges  sn  tlrai 
in  welcher  es  sich  um  die  den  heutigen  Anforderungen  entsprechend 
Darstellung  der  hebräischen  Grammatik  vom  sprachwissenscnaftlidM 
Standpuncte  handelt.  Stade  stützt  sich  in  seiner  wissenschafUidien  Bi 
arbeitung  der  hebräischen  Grammatik  auf  jene  Grundanschanung« 
welche  durch  Justus  Olshausen  zur  Geltung  gebracht,  seither  aneh  vo 
Bickell  und  Müller  als  massgebend  erkannt  worden  sind ;  es  handelt  sie 
in  der  durch  Olshausen  geschaffenen  Behandlungsweise  des  helniiidM 
Idioms  darum,  die  Formen  desselben  auf  dem  Wege  sprachvergleichendi 
Forschung  auf  ursemitische  Formen  zurückzuführen,  letztere  eeneüsc 
zu  erklären  und  in  ihre  ursprünglichen  Bestandtheile  (Bildungsauben,  d 
früher  selbständige  Wurzeln  waren)  aufzulösen.  Ausser  dieser  Wune 
Zusammensetzung  gibt  es  in  der  Sprache  nur  mechanische  Yerändanange 
beruhend  auf  bestimmten  Lautgesetzen ,  die  auf  physiologischem  wef 
zu  erklären  sind.  Diese  für  die  Behandlung  der  hebräischen  Ghrammati 
zur  Geltung  gebrachte  Methode  ist  dieselbe,  welche  seit  Bopp  und  Giimi 
für  die  wissenschaftliche  Erforschung  der  indogermanischen  Idiome  na« 
gebend  geworden  ist  Die  hebräische  Grammatik  hat  in  Folge  dem 
eine  Lautlehre  gewonnen,  d.  i.  eine  Darstellung  und  Begrünung  A 
hebräischen  Lautgesetze,  aus  welcher  sich  alle  sogenannten  Urnen 
mässi^keiten  in  der  Formenlehre  (Stammbildung,  Declination  nnd  Ooi 
jueation)  von  selbst  erklären.  Während  Stade  von  diesen  ffrocsen  G< 
sicntspuncten  ausgeht,  vernachlässigt  er  auch  nicht  die  durcn  Delitad 
Baer  und  Strack  gepflegte  Detailaroeit,  die  darin  besteht,  die  maioiM 
thischen  Yocale  und  Accente  nach  der  correcten  üeberliderung  ftstn 
stellen,  und  auf  diese  Art  den  in  den  gewöhnlichen  Dmckans^^tben  di 
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Programmenschau 
(8.  Jahrgang  1880,  Heft  III,  S.  227  E). 

86.  libor  Dolezel:  0  pfivodu  a  rozvoji  satiry  HmAA  ai  ] 
Horace.  (üeber  Ursprane  and  Entwicklnnff  der  r5miaeheii  Satire  1 
anf  Horatias.)  Progr.  des  c.  k.  slavischen  Ooergymn.  in  Olmüti  183 

Viele  ftberflttssige  biographiaehe  Notiien  nnd  Bemerkimgeii  ft) 
andere  in  das  Fach  der  Satire  nicht  einschlagende  Werke  der  betmfend 
Dichter  Hessen  dem  Verf.  weder  Banm  noch  Zeit  eine  grftndliclieie  Gh 
rakteristik  einzelner  Satiriker  (besonders  des  Ennias  nnd  Varro  Heatinai 
so  weit  es  möglich  ist,  zu  bieten.  Resultate  eigener  Forschuiff  find 
man  nicht;  der  Verf.  beschrankt  sich  nur  auf  eine  Aaswahl  dar  ht 
k5mmlichen  Ansichten,  ohne  immer  zu  der  wahrscheinlichsten  in  greift 
So  wird  z.  B.  S.  22  die  alte  Ansicht  über  das  Werk  des  angeblich 
Dionysius  Cato,  S.  14  der  Zweifel  über  die  Bücherzahl  der  Anniil«nc 
Ennius  beibehalten. 

An  Irrthümem  und  Versehen  ist  kein  Mangel;  so  wird  s.  B.  S. 
die  Stelle  Ovids  Trist  IV,  10,  49—50  auf  Horatius  Satiren  besQCT' 
obwol  sie  gewiss  auf  lyrische  Gedichte  dieses  Dichters  geht,  8. 
die  Frömmigkeit  des  Ennius  Über  alle  Massen  gepriesen  ohne  neu 
Würdigung  der  in  seinem  Euemerus  ausgesprochenen  Ansichten  fk\ 
die  Gottheit;  für  die  Behauptung  S.  4  und  8,  dass  sich  die  rOmiat 
Satire  vor  Einführung  des  Saturnius  verschiedener  Versmasse  bodi^ 
habe,  lassen  sich  keine  triftigen  Gründe  anführen.  S.  1  u.  16  wird  * 
schlecht  abgekürzte  Form  „Porphyr"  statt  „  Porphyrion*  gebranclii 

Die  Stelle  des  Livios  VII,  2  ist  fehlerhaft,  ein  Fragment  a«  c 
Medea  des  Ennius  unvollständig  übersetzt.  Die  aus  anderen  Werk 
entlehnten  Citate  sind  —  von  recht  häufigen  augenscheinlichen  Dmc 
fehlem  abgesehen  —  manchmal  entstellt.  So  muss  man  z.  B.  8.  9  in  dl 
Citate  aus  Cic  erat  11,  36  statt  des  hier  unmöglichen  qaisqoam  ^am 
piam<*  lesen,  S.  13  in  dem  Citate  aus  Festus  p.  239  M.  statt  multa  «nub 
S.  9  im  Citat  aus  Cic  Tusc.  I,  1  statt  „annis  . . .  nx  post  Bomam  tot 
ditam*  „DX**  lesen  usw.  S.  15  findet  sich  in  der  Anmerkung  ein  Citi 
aus  Bemhardy's  B5m.  Literaturgeschichte,  das  durch  Weglassang  guifi 
Sätze  einen  völlig  verkehrten  Sinn  bietet.  Oft  wird  ohne  genauere  ZSuüer 
angäbe  citiert  oder  auch  so,  dass  man  das  angeführte  Werk  ent  ta 
dem  Contexte  errathen  muss  (so  soll  z.  B.  S.  17  nDans.  ine.  L*  Doiui*'- 
Sammloug  der  Fragmente  des  Lucilius  ine  1.  bedeuten). 

Die  Ausdrucksweise  des  Verf/s  ist  etwas  gezwungen. 

87.  Karl  Himer:  Üsudek  Horati&v  o  Eanion  a  LnciKo? 
(Horatius'  ürtheil  über  Ennius  und  Lucilius).  Pngr.  de 
städtischen  Mittelschule  in  Prag  1878. 

Der  Verf.  hat  sich  ein  schon  oft  besprochenes  Thema  gewählt  an 
konnte  bei  der  ziemlich  grossen  Klarheit  dieser  Frage  natürlioi  in  kein« 
neuen  Resultate  gelangen,  obgleich  er  unabhängig  von  den  über  dieee 
Gegenstand  bisher  gelieferten  Abhandlungen  schrieb.  Manche  Bemaa 
kungen  z.  B.  die  über  das  Wesen  des  satumischen  Verses  (S,  4),  die  Ai 
führung  einiger  von  Vergilius  nachgeahmten  Stellen  des  Ennina  (S.  i 
haben  mit  dem  eigentlichen  Thema  nicht  viel  zu  schaffen  und  konnte 
füfflich  wegfallen.  Hie  und  da  hätte  man  dagegen  eine  grössere  Arn 
führlichkeit  gewünscht,  wie  z.  B.  bei  Besprechung  der  unvollkommenen  Fon 
von  Lucilius  Versen,  die  durch  keine  Beispiele  belegt  ist.  Doch  hl] 
sich   die   Abhandlung   wenigstens    von    grösseren    Fehlem   frei.    Seh 
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ph  HüfaUus  in  Carm.  IV,  8,  15*,   ma  dei  Verf.  bt* 
t  Kontur  Gericht  Sctpio  angespielt  habe;  mfib  dtr 
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'  belieht  der  VcR  S.  8  noch  in- 
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r  dadurch  diejenigeu  Gelehrten,  welche  mit  ihrer 
t)  zu  glänzen  suchten,  verspotten  wollte.  Hätte 
Fragmente  nachgeschlageiit  ao  würde  er  gfv^wiss 
Ac»  sehr  in  Schutz  genommen  haben*  8.  6  mms 

itM  Vita  Vurc^ils  vor  ornatis  ein  ntmt  H.  5  im 
V.  158  (VahTen)   vor    quadratae   i,reffnare^  ein- 


^^Q^ 


^leiialtct  W(;rd«fn^  da  sengt  die  Stellen  einen  Terkehrten  8inn  geben. 


Ad&Ibert  Viravskyr  Kterak  Vemlius  v  Aeneide  uäpodobil 
Apoüonia  HlioJ^k^ho?  (Wie  hat  Vergilius  m  dex  Aeaeb  dem 
ApoUoaios  voo  Bhodos  oachgealiiut?)  Progr.  dea  Camoituial- 
Bealgymnaaioma  xu  Tma  1878. 

Bin«  recht  sorffflltige  Zusammenstellung  derjenigen  »teilen  Verßils, 

«elcbiti    dch  Anklinge  an  die  Dichtung  des  At^»ollomoa   vordnaen. 

^    bloesen   blieben   dtojonicfen  St<*llen,  in   welchen   beiden  Dichtem 

tnaames  Vorbild,  die  ntvnierif'rbfn  O^rtn^ 


kann  man  zwar  diese  8aii 
gar   ntanehc  gant  bestitu 


anderen 
Anaüpabe  hii^ 


vors<?hwfbt*}n»  Voll* 

Vert  ent- 

auf  die 


ÖNr  &  Augtt 

AlMMlika  (; 
M  Mbr  beden 
4n  Abbandlung 


'lieh    Vfjii    >V .   t*iijD.rK    (1)    ü<'r 
vordcu  ist    Dagegen  hat  der  \    1 1    m     i, 

Parallel- 

...r  ...    .  i ..:-. ...^  .....^.iiomrocn» 

I Iderang  der  Lieb*>  Didos  mit  den  be- 

^M  >vie  eine  Anzahl  von  Gleichnissen 

worin  Verffiliut  durch 

ik  der  handelnden  TeT* 

iiem  Vorbilds  abgewichen  ist  Die  Entscfaeidti^ 

dieser  Äbweichangen  wird  mit  riehttgeTtt  IMS 

jng,    dass  Vergilius   anch   Aen.  IV^vMff.  die 

t  Wortlaute  nach  nachgeahmt  habe,  Hcheint  dem 

Mf  u  /AI  »ein.  Die  Darätcltung  ist  gefällig.  Die  Correctur 

Bcbeittt    etwAK    Üöchtig    gewesen    za  sein;   einigemal 


btdenteikde  Druckfehler  selbst  in  Citaten  Tor  und 
ifbfflFlByrti  der  bezeichneten  Stellen« 


erMbifoc^ti 


n 


9.  X  llajer:  Dramata  Aischyloya  L  Sedm  proti  Thebim. 
(IHe  Dramea  d&a  AiaohvIOB  1.  Siebeii  gegen  Tbebea.)  Progr. 
4m  k.  k.  Gymnaiittina  ia  Leitomischl  187a 

lo  iieMr  iathetiseh<«n  Würdigung  der  AeschyleSschen  Hc'pta  wird 
i«af  aklila  Nmi6s  g«bot#'Tv  '"'>'  ....^,<....  «v'-nche  dem  Aiscbvi -^  m  B^^mg 
mi  ilto  Ompodtloii  sein  .  ibien  Vorwurf  iM 

irtatai   itirficItiri'wieietL    i  ..^   unet  vom    i        ^       var* 

mai&ll    '  anet  des  Doch  scheint  der  Vert.  m  dlM 

Bllilam ,    1  i«^4*nT  Tfn  irch   die  Anlage  des  Dramaa  g9* 

H^tfertlgi  iii  £u  sein.  So  wird  man  i.  II. 

ja  äir  WowoMC'  i^r  ftlanipuncte^  so  wie  durch 

der  raste  in  der  Charakter* 

doci  tt  efitflohuldigen  köancfL. 


S04  Miscellen. 

Gelungen  ist  der  Nachweis,  dass  die  cborischen  Partien  den  Gang  dei 
Handlang  nicht  hemmen,  sondern  mit  der  Anlage  des  Dramas  weeenttidi 
zusammenhangen.  Die  beigefügten  Uebersetzunnproben  seiehneA  nek 
durch  Treue  und  Gefälligkeit  aas;  einigemal  sina  dem  Verf.  14aflliig« 
Senare  unterlaufen.  Der  Sohn  des  Phrynichos  hiess  nicht,  wie  8.  1  izr- 
thümlich  geschrieben  ist,  Pöljphradmo»,  sondern  Polyphxadmon. 

90.  Bobert  Beer:  Jak  yjvid'ela  se  moc  senatu  ffmskäio?  (Wie 
hat  sich  die  Macht  des  römischen  Senates  entwickelt?)  Piogr. 
des  k.  k.  Real-  und  Obergjmnasiums  in  Chrudim  1878. 

Die  Abhandlung  hat  zwar  keinen  selbständigen  Werth,  empfiehlt 
sich  aber  durch  Correctheit,  da  der  Verf.  die  besten  Werke  der  dn- 
schlägigen  Literatur  seiner  Arbeit  zu  Grande  gele«^  hat.  Ans  VeraelMO 
wird  S.  15  bestimmt  behauptet,  dass  die  Annanme  des  plebiaettom 
Atinium  im  Jahre  510/214  erfolgt  sei ,  obwol  sich  das  Jahr  dieaea  Fle- 
biscits  nur  annähernd  bestimmen  l&sst.  Die  S.  19  erwähnte  lex  Clandte 
aus  dem  Jahre  534/220  wurde  nicht  auf  Anregung  des  älteren  Cata,  aonden 
des  C.  Flaminius  eingebracht.  (Lan^,  Alterth.  11%  S.  151).  Die  Dar- 
stellung leidet  an  Unübersichtlichkeit  und  der  allzu  gedrängten  An»- 
(Irucksweise  des  Verf.'s. 

91.  Promen  P.  Ovidia  Nasona  kniha  prvä.  £pickym  sestimäram 
na  jazyk  cesky  pfevedl  Jau  Öervenka.  (Metrische  üeber- 
setzung  des  ersten  Buches  von  Ovid*s  Metamorphoeen  to» 
Johann  6ervenka\  Progr.  des  k.  k.  Obergymn.  in  Königgiätz  1878l 

Diese  Uobcrsetzung  ist  in  sachlicher  wie  in  formeller  Hinsicht  ge- 
lungen zu  nennen.  Hie  und  da  kommen  seltene  oder  der  Umgangsspraeiie 
entlehnte  Wörter  und  Formen  vor,  die  leicht  durch  andere  hättä  eruM 
werden  können.  Den  Hexameter  handhabt  der  Uebersetzer  mit  Geechiek; 
den  Wolklang  der  Verse  beeinträchtigt  nur  die  häufige  Anwendung  ein- 
silbiger Wörter  am  Endo  des  Verses,  was  um  so  unangenehmer  daa  Ohr 
berührt  y  als  es  mehrmals  in  unmittelbar  nacheinander  folgenden  Venen 
vorkommt. 

Prag.  Josef  Kral. 


92.  Bzecz  o  znaczeniu  study<5w  humanitamych  w  starozytnosci 
i  w  naszycb  czasach,  napisat  Roman  Palm  stein.  (Ueber  die  Be- 
deutung der  Humanitätsstadien  im  Altcrthum  und  in  der  (Gegenwart, 
von  Roman  Pal  ms  t  ein).  Progr.  des  k.  k.  Franz-Josephs-Gymnaaiums 
in  Lemberg  fflr  das  Schuljahr  1878.  36  SS.  8«. 

Der  Verf.  beginnt  mit  der  liistorischen  Entwicklung  des  Huma- 
nismus, indem  er  darthut,  wie  mit  dem  Fortschreiten  der  Civilisation 
auch  die  Humanitätsidee  zugenommen  habe,  und  von  welcher  Bedentang 
namentlich  die  Kunst  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Piief;erin  der  Hunmnitftfai- 
idee  gewesen  sei.  Weiter  f&hrt  er  aus.  wie  ungeachtet  gemeinsamer  Ab- 
stammung und  gemeinsamer  Culturelemente  lM3züglich  des  Humanititi- 
begriffes  ein  ungeheurer  Unterschied  zwischen  Griechen  und  ROmeni 
bestanden  habe  und  wie  dieser  Unterschied  iu  den  individuellen  Charakter- 
eigenthümlichkeiton  der  beiden  Völker  begründet  gewesen  sei.  Daran  reiht 
sich  eine  interessante  Darstellung  der  Entwicklung  der  Humanitfttüdee 
bei  den  Römern  unter  dem  Einflasse  hellenischer  Cultur.  Eine  acböne 
Episode  bildet  die  Gliederung  und  Abstufung  der  Künste  und  Wissen- 


eilen. 


S0$ 


unter  dr 

'nuA  drr  1: 


11.  i>tirch  Vervollkommnnng  des 

^.is  l<icdA  doh  Monteben   zu  ver- 

^ti  lieä    menschlichen   YersUndes  als   des 

itütäid^e    hatte    verschiedeu«    irrige   An- 

cu   und   die  Ziele  der   Menschheit   lur  Folge* 

als   das   höchste^  Gesetz   hiüst<»llte,   zerschlug' 

'  ^        1 .   in  Weise   und  Thorcn ,   von   denen 

HuniamtihtBidee   bewähren   konnten. 

Lt.   '""  T-i-^lt  der  HamÄnit&t«*ide«» 

I ,  da   in   Ermanglung 

liiri-h  sie  20  dem  g^ 

iitspuncte  n^nntit 

'I » 

liiiidiung  führt  Hr,  P.   «unlchst  ftti?, 

uiid    da»  AlterthuTO  die  Cttltur  der 

te.  wie  die  christliche  Kirche   dl« 


iintf   wördipt^nd   mit  ihrwr 


Uhu  < 

a- 

Min 

<iai  Ukin  wird  aligti 

^  Wfttdtfntiigt  r  1. 1 

JliiÜ«rweUe  sct, 

Z«4^ig«  dm  \^  I 


^i^rw^n 


^itttwi««ii^alt<*n , 
ili  Kidititiigtrn  1 
•i«d«n  Vor. 

InknLTir*': 


der  Huiii 
,  unct  aller 
ah  ma<  i 
_Mn  di^r  Vt 
lateu. 
von  dem 
Ab,    n:r---' 


Fürsorge 
wie 

:lt5r 
T-  der 
or  den 

^*^n    in 

tid 
»n 

rt, 

:.h- 


« iken  Civiliaatian 


und  ht^u Annen 


I.  K  im 

ndrr  Wfli 


TluniunisiiH] 


Volk, 
edlen 

ri  aus- 
•r,  um 


Formen 
I  Zi«]c  tu  füll  :s- 

BAtlgd«,    ^  n- 

.       ■■—  w-J  die  -'  ut 

2^  Bti  iKWt^'  ir 

9^iWa  UAd  er  t 

tw§t  h*t  Hr.  P.  niehtn  weMntlieb  Nouw»  fTodnrieii,  aber  die  Art 

4  Dg  des  vielfnr  lern  beraita  Er* 

rhobung   aod  ng   der  we«i»iit- 

10«  tjio  pMf^nd  g«wani^ii)  «  itate,  dos  gtesnnd« 

rigvQomiiienbeit  m  die  gute  Sache»  der  Eilto 


t,  <L  ««Mii.  Uiiuk.  UM.    IV.  IltfV 


20 


Miscelkn. 

und  die  Wärme  der  Bebfindlan^  Terdienen  voll 

diesem  Gesichifiimtiete  gesteht  Ee f.  gern  tu,  di 

AQ  solche  Schalscbrirten  billiger  Weise  tu  stelle i.iT 

spricht  und  der  Verf  im  Gauieo  seine  Aufgabe  mit  Ehren  gelöst  hat 


93^  Zakres  wladzy  Oktawiana  i  zbawienny  jej  wptyw  na 
prowincyj.    fDie  Machtsphäre  Octamns  und  ihr  v  . 

tiuBS  auf  die  Verwaltung  der  Provinzen,  von  Andren  i 

Progr.  des  k.  k.  Ojrmnasiums  in  BtftDisUa  ffir  dw»  Hchnhuhr 
26  SS,  8» 

Nach  einigen  einleitenden  Betniclitungeu  über  die  politischen 


Krul 


IV'li»ll»llil<    SVrlHt,    At 


i\^ 


Bocialen  Zustände  der  Rome 

wie  die  monarchische  Kegi' 

und  zeigt,  auf  welchem  W- _ 

durch  welche  Mittel  er  sich  dar  tu  l>ehau|it<:t  habe.  Die 

des  ihm  öhertragenßD  Imperium,  der  prOiJonsulariFcht'ii  uti 

der  tribuniciechen   and   ccnsoriÄcbcn   Gewalt,    dann  dir    Ii«ticuti 

Pontificats  und  de«  Titels  Prißcepe  senatus  und  Augustus  werd 

und  übersichtlich  dargestellt,    N    '  '        '      mf  der   X*-''' 

Theile  seines  Aufbatzes  die  Steu  und  Vorv 

der  Provinzialen,  sowie  die  mani  i  r  :... 

der  repablikaniscben  Statthalter , 

hat,  bebandelt  er  &umraari&ch  (S.  I         ^    -  ..  -i 

auf  die  Verwaltung  der  Provinzen,  indem  er  zui 

welche  den  Kaiser  bewogen  die  Missbrauche  at 

schaffen*  Die  Wahl  der  Statthalter  ftir  die  senatori.^ 

einer  genauen  Controle  unterworfen  und  nur  die  Wv 

Kaiser  anserseben.  Don  Statthaltern  wurde  ein  1» 

und  genau  bestimmt,   was   und  wie  viel  die  Pn 

haltung  des  Statthalters  beisteuern  sollten.    Vhj   l 

wurden  von  Legaten  verwaltet,  die  der  Kaiser  seil 

so  lange  ihr  Amt  verwalteten,  als  es  dem  Kaiser  gt 

StattbalteTD  waren  dem  Kaiser  unterwarfen,  der,  i: 

zuheugeUf  ihre  Machtbefugnisse  näher  bestimmte«  J 

verbunden  innerhalb  dreier  Monate  nacb  Uebergab 

Nachfolger  in  Rom  lu  erscheinen,   um    im  Falle  » 

Missbraucbes  der  Amtsgewalt  lur  Ve ran t worin  Dg  gezogen  tn  wr 

gegen  den  i^tatth alter  anhängig  gemachten   Klagen   wnr<1en   b 

erleichtert,   indem  die  Entscheidung  dem  Senate  übcrtr. 

seinerseits  den  Klägern  einen  Sachwalter  xnm  b*»iatnnd   i 

war  es  gestattet   der  Erleichterung  wegen   di' 

gebrauchen.    Der  Kaiser  sorgte  Hir  hcbncUcs  A 

und  fülirte  oft  selbst  den  Vorsitz  bei  Gericht,  i 

Einfluss  Octavians  auf  die  Proi/inxen    betraf  di 

terung  der  Steaerverhültnisse  und  Erweiterung  nn  • 

wodurch  im  Nothfaile  sehleiinigc  Hille   uTid  ►Sriijr,;    i^ 

ermöglicht  wurde.    Änr-L    nuf  dw  ?iiiu  rln^it   An    r'M.ii, 

erstreckte  sich  dl 

wol  aber  auf  die 

Der  Aufsatst  bietet  Äwar   nu^bt*  Ncu«f^,   dvdi   i»t 
des  Details  gescbiclit  and  lesbar;  nur  hatten  die  vielen  i 
ri^iert  werden  sollen.    Die  Ableitung  des  Namens  Aiigu^lu^  vwo 
dyaaroi)  dürfte  schwerlich  Beifall  Enden. 


i: 


i^i 


Ciernowitz, 


Mh  Wrohel. 


^^            MldcelleD,             ^^^^         j0,        ^H 

^^N^Wann  hat  Cicero  die  beiden  ereten  Catilinariscben  Redea        ^^ 

^M    f^efaalten. 

(Proßnimm  de«   k.   k,    Boal-    ond    OborgymnÄBiama   in               J 

H      nudolUwert  1877/8.  So.  16.  Von  Prof  Jos.  GgdrekO                               ^^ 

■         r>--  ■- 

..r,„..             v_....    :..v.l:a.     .. ;  ,    p    ,..,:u    „  .  .  .^    Dr.  a  HaCht-              ^H 

^kuici*«  / 

!    beiden  ersten         ^^B 

P^lOli"^ 

ifk   iiür    11^-                 ^^^^1 

Wi 

'         1 

1      ^J^Mtic  ' 

k^^bnton  N.'i 

(7.  Nov.)  den  Setiät  zo   eir^                            ^^H 

^^B»w4  - 

n  Cfttilina  gehalten  habe,   b<                           ^^H 

^^^^^B^^^B^' ' 

ur  Entgegnung  herausfordern.  Og/»rek  jiiHciit          ^^H 

i^^^^^^^^HBR  ^ 

r  oDd   sprachlicher  Art  reitend.'' In  prstt'irr         ^^M 
lass  an  jenem  T&ge  die  Abhält                          ^^M 

^^^^^■^^^i^''  ,* 

^^^Ht 

i  sei.    Ich   betimo   sofort,    d^                            ^^1 

^^^^^k^^*" 

■  ■•:'\'- .nourriite           ^^H 

^^^H^' 

IL*  die                  ^^H 

^^^^^^^^B^' 

D.   SO  bt  die  sofortige  Einberufung   tl                           ^^H 
ori  an  diesen  so  nattirlioh  nixl  riotliwi                            ^^1 

^^^H^' 

^^^^^^K  : 

1  ung  um  einen  Tag  die  ^^                                           ^^M 

^^^^^H^p 

-tnd   aber   bisher  nicht    l                                           ^^H 

^^^^pEcb  da». 

WiiA  Ogoiek  bietet  genQgt  durchaus  nicUL    Du.                            ^^H 

^^^^^^ . 

U  Angaben   in    der  IL  Cat.  Rede  —  and   von                             ^^H 
r  dl«  riünc  der  ß^volutionare  nnd  ihre  theil                           ^^H 

^^^^Bf 

'^^^K^ 

:,  Übr'r  die  Senatssitzung  nur  auf  den  7,  No\                           ^^H 

^^^^^^■|BXUlllllr   Tl,                                                                                                                                                                                                             ^^^^ 

^^^H 

^^^^^■1  tiltiben  die  EOgco&nDtcQ    sprachlichen    Schwi^ngkeÜen   übri^,          ^^| 

^^^H^^H^In 

- '"    Icä  Wortes  guperior   und   ille    betreffen,    Og^'rek          ^^M 

^V 

itöde  schon  am  7.  Nov,    gehalten   worden  miüt^,          ^^H 

^H 

\A]i%T   vr.ri'^-Li-r^hend^'  Nacht    t^nr   mrlit  als   non          ^^H 

^H  ivi 

n<;n  können,  &•                 tt  illa  noi          ^^H 

^H    rt" 

man.  worauf  m              wndungen           ^^H 

^H  ir 

:  ul»?  |nnwin»eH,  liaran  fest^  dasi  die  K*;de  bei  Anbruch           ^^^| 

^H    4fr 

worden  ijt,  hält  miin  sich  ff*mer  jr^^iren  wärtig,  dass           ^^H 

^V 

die  nox  auporior  and  ui                 in  der  zweiten          ^^| 

^^ 

Aird,  m  begreift  man,  il                 il»er  der  Nacht,           ^^| 

^^^^W  1^ 

s\-iirde»  die  vori.'j':-  N.'i  i'              ii^v  sniH/ri^ir          ^^H 

^^^*iK?*^ 

'vas  ja   auch   d-M                    i  ..■]t,.;i'^::i.                   ^^H 

^M         fk!5nni    i 

1 

^^^H^t; 

wird.                        »     tiiiu:hl    über           ^^^| 

^^^Bi . 

[hat    uns                .  imc  zu   wider^          ^^H 

^^^^Hüli. 

1   '                                                            ;  •  tiiire  uocttf  egeris,           ^^^| 

^^^^MfflJl,  lIQQfi 

C)^                                                                II,  G,  13  dagegen           ^^H 

^^^^mj^'^' 

rr^trriT  Strile   m           ^^H 

^^^^^■ftSiBlr 

L'rk^en*          ^^H 

^^^H 

'      tvUmn. 

ii    iüi  Bonst    mit  L\<                                          t;   nur  in           ^^H 

^  ruici 

1  «ich  hie  und  da  i^                                      petus  he-          ^^B 

ttitfUttr. 

^H 

^H 
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95.  Nästin  däjin  c.  k.  gymnasia  Pfseck^ho.  (Kino  Skine  der  G< 
gchichte  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Pisek).  Programm  des  k.  k.  Staati 
gymnasiums  in  Pisek  1877/78.  S.  27.   Von  Prof.  Weniel  Babinel 

Als  in  Folge  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens  sich  ein  empfind 
lieber  Lehrermangel  fühlbar  machte,  wurden  in  Böhmen  mehrere  Gyn 
nasien  aufgehoben.  Pisek  hat  es  seiner  günstigen  Lage,  der  Ffirsoiffe  d( 
damaligen  Väter  der  Stadt  und  der  anerkennenswerthen  Opferwimgke 
der  Bürger  zu  danken,  dass  das  aufgehobene  Gymnasium  von  Klatti 
dorthin  verlegt  wurde.  Nach  fast  hundertjährigem  Bestände  des  Gyn 
nasiums  —  es  wurde  am  10.  Nov.  1778  eröffnet  —  erbaute  die  Commiu 
mit  bedeutendem  Aufwände  eine  der  Anstalt  würdige  Statte.  Ana  Anl« 
des  101jährigen  Jubiläums  verfasste  Prof.  Babanek  eine  kurze  Geachichf 
des  Gymnasiums,  in  welcher  alle  wichtigen  Ereignisse  und  Wandlnnge 
besprochen  werden,  welche  die  Anstalt  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  ud 
Beigefügt  sind  Verzeichnisse  der  Schulinspectoren ,  Directoren  und  Pro 
fessoren,  der  Schülerfrequenz  von  der  Eröffnung  der  Anstalt  bis  1878 
ferner  eine  Uebersicht  über  die  Bibliothek  una  Lehrmittelsammlonffen 
und  der  12  Programme,  welche  in  den  Jahren  1851—1877  heransgMfeDei 
wurden.  Das  Programm  ist  mit  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  fleiBiii 
gearbeitet. 

Philologen  dürfte  die  Notiz  interessieren,  dass  an  diesem  Gyn- 
nasium  für  den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  Hilfsbücher  d« 
römischen  Alterthümer  und  der  römischen  und  griechischen  MytholiMtf 
in  Gebrauch  sind.  Ohne  die  Frage  der  Zweckmässigkeit  oder  Noto 
wendigkeit  solcher  Hilfsmittel  zu  berüliren,  will  ich  in  Kürze  den  Leht 
plan  för  diese  Disciplinen  mittheilen. 

In  der  III.  OL  zur  Leetüre  des  Nepos  aus  den  römischen  Alter 
thümem  das  Krie^wesen,  IV.  Cl.  zu  Ovid's  Met.  das  Entsprechende  ao 
der  römischen  und  griechischen  Mvthologic,  V.  Cl.  zu  Livius  and  Orid 
das  Entsprechende  aus  der  römiscnen  IVl^thologie  und  aus  den  Alter 
thümern :  Die  römische  Staatseinrichtung,  Bewohner  des  römischen  Beichef 
Staatsmacht;  Griechisch:  zu  Homer  die  entsprechende  Erklärung  aus  de 
griechischen  Mythologie,  VI.  Cl.  Latein :  1  St.  gramni.  stil.  Hebungen  nn< 
Erklärung  der  römischen  Staatsverwaltung,  VIl.  Cl.  Latein:  1  St.  g^mn 
stil.  üebungen  und  das  römische  Leben;  Griechisch:  Staatseinrichtungei 
und  Gerichtswesen  Athens,  öffentliches  und  Privatleben,  Bündnisse  zu 
Erhaltung  der  nationalen  Einheit  in  ganz  Hellas,  VIII.  Cl.  Latein:  1  St 

§ramm.  stil.  Üebungen  und  kurze  Uel^rsicht  der  römischen  Alterthümer 
riechisch:  Kurze  Uebersicht  der  Alterthümer  mit  besonderer  Rücksich' 
auf  die  Unterschiede  zwischen  dem  griechischen  und  römischen  Leben 


96.  Der  partlCipiale  Dativ  des  örtlichen  und  geistigen  Standpunctei 
nach  Ursprung  und  Gebrauch  bei  den  lateinischen  Schriftstellem 
Programm  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Bozen  1877/8.  SS.  19.  Voi 
Prof.  Chr.  Haus  er. 

Von  der  Grundbedeutung  des  Dativs  ausgehend  betrachtet  der  Verl 
diese  Gebrauchsweise  des  Casus  als  Fortbildung  des  Dativus  commodi.  Voi 
dem  bekannten  Beispiele  Caesar  b.  c.  III,  80,  1  Caesar  Gomphos  pervenif 
auod  est  oppidum  primum  Thessaliae  venientibus  ab  Epiro  aus  verfolg 
der  Verf.  diesen  Dativ  des  Örtlichen  Standpunctes  bei  lateinischen  Schrift 
steilem  und  liefert  so  einen  nützlichen  Beitrag  zur  Grammatik.  Liviu 
XXI,  38,  5  Taurini  Galliao  proxima  gcns  erat  in  Italiam  degrcsso  gehör 
nicht  dazu,  sondern  bei  degresso  ist  nur  an  Hannibal  zu  denken  (wem 
man  diese  Loseart  beibehält),  wie  die  folgenden  Worte  nniweifelhaf 
beweisen;  denn  Liv.  kann  doch  offenbar  nur  sagen:  'Da  es  fest  steht^  das 
Hannibal   zuerst  in  das  Gebiet  der  Tauriner  kam,  so  muss  man  siel 
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96.  Quae  potissimtim  Vergilius  simUitiiditiibus  illustruverit 
mnait  iu  KrondL  (Ptoiprftmm  der  k.  k.  Mittelschulen  in  Prcrau, 
Ä  IL  mi,7^} 

W«mni  potifesimum?  Es  ist  nützlicher,  wenn  solche  r>et&ilarbeittn 
^^  WL  Otl^ODstand  ej«ch5pfend  bebandeln.  Nur  so  gewinnt  mswi  Einsiclit, 
^■inikfami  Bild,  während  im  anderen  Falle  ^chon  die  '  jag  eine 

^WtoUsirrUclte  bleiben  muss.    Nach  einer  etwas   td'.-.  nleitung 

^V^^Nr^dv  Verf.  an   einer  Reihe   pas.«iend   gewa)ih  !ie  Vor- 

^pyfclf  dl»  Gleichnisses  bei  Vergil  t\n  AnschAuu;  A^  und 

T      F*^*'^*>»p*tf"*n »  b«i  Begriffen  Ton  Farbe ^  Schaii,   ^cUiuiiigKeit  uaw., 
I       ^^  )m  AlTteten  und  bei  auftretenden  Personen.   Die  Latiuilit  inadit 

«Ädai  Andruck,  daas  an  sich  pa»sendf  v»    ^  -^ *  -     nnd  mnteln^  eni» 

I       Hn^ende  Wortr  in  einen  otwa«   frennl^^  > 'Anhang  genUkiB 

I       "idt  tueb  «ind   mitunter  Adi^'« -vi  m,  tnpi,  rt     nlnSitM 

j       yütodrt»   wo  eine  antlerü  1  c  lul 

I       ytflsa  eimu  knhn  gebrauch:  lietelbe 

I       ^'»iWt  verwendet«  wie  auf  die  baohe. 
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99.  Leopold  WeinUnden  Die  physikalischau   ?  h\ 

der  Mineralieo,  Fro^r.   des  k.  k.  Red-  und  Uber4f)jaiu*7,iu*iji" 
der   rewerbUcheti   Fortbilitun^'Bttcbiila   im  Ok^rholhbruiiu,    Für 
Schaljabr  ISUß, 

D&9  StrebeQ,  den  Schalem  itcs  GyiuDosiatns  eiue  tttwjLü  weiter  m 

5 efilhrte  Darstellung  der  pbjsikalischen  Eigens' t   "       '      "         ' 
ie  Hand   zu  gebeo  und  ihnen  so  den   innigen 
den  beiden  Disciplinen  der  Phjsik  und  Mineialogke  d 
zu  fübren»  aU  diea  in  den  gebrauch  liebsten  ihrer  I.  li 

waren  für  die  Wahl  des  Themas  die  massgebenden  1 

Vorliegender  Aufsatz  gliedert  sieb  in  fol  l 

eigentbümlicne   oder  specitische  Gewicht;  2.  dr  <j 

der  Mineralien  (Harte,  Teaacität  od^r  Haltbarkeit»  ll 

optischen  Eigenschaften  der  Mineralien^  so  unter  cjm 
der  Durchsichtigkeit  (Pelluciditüt),  der  einfachen   uiid  dopp- 
brechung,   der  Poluriaation  des  Lichtes  in   ihnen,  ibrer   hu 
Glanzes  und  Strichen  und  endlich  die  prächeinuogeu  der  Fhosi' 
4.  di«   thermischen  Eigenschaften  der  Alineralien;  5.  ihre  ni; 
und  elektrischen  Eigenschaften. 

Im  Einzelnen  hatte  Kef.  Folgendes  zn  bemerken:  Nur  danu^  wi 
das  metrische  Mass  2u  Grunde  gelegt  wird,   ist  dns  ^npririsrhi^  ^^^^ 
eines  Körpers  durch  diest^lLe  Zahl  ausgedrückt  wio  o 
kann  mau   das  fit>ecifi6clie  GevMcht   numerisch   iiJ 
Dicht«.    Ganz   enti^chieden   fehlerhaft   ist  eä,   wenn 
„specitische  Gewicht  als  das  Verhältnis  zwischen  dein 
eines   Körpers    and    dem    Gewichte    eines   gleichen    Voi^ 
definiert.    Damit  gesteht  er  zu»  dass  das   specihiiche  G»  v 
bäitnis-,  also  eine  unbokanate  Zahl  ist,   was  bekannt 
Fall    ist.     Bei    den   Bestirnmungsmethoden    des    sj 
wird  auch  jener  mit  der  Jolly 'sehen  Föderwage  i:.i . 
Im    zweiten    Abschnitte  werden  auch    die    Gleit-,    Sei 
witterung&figoren    besprochen.     Die    Widmannstätti w,  .,< 
hätten    an    dieser  Stelle    nicht   unerwahiit  bleiben  sollen.     Iiii 
Abschnitte  wäre  es  angezeigter  gewesen,  die  Form  d'.»r  W«  11 
den  zweinxigen  Krjstallen  etwas  genauer  zu  determinieren, 
sationsapparate    ein    zweiaxiger  Kry stall  ^ein  System    elli 
zeigt,  durch  welciie  ein  schwarzer  Streifen  geht**,  ist  nid 
sowol   das  Ejperiinent  als  auch   die  mathematische  An.i 
scbeinungen  lehrt. 

Bei  der  Besprechnng  der  Farbenerscheinungen ,  die  KrTstallo 
bieten,  wird  der  Dichroismus,   der  PI      '      :  -      ''    '   *         d 

der  Asterismus,  das  Farbenspiel,  die  ij 

Farben  erwähnt.   Dass  s*--   ■  V-  -!^  ■ 
gleicher  Leichtigkeit  du 
raonothermisch.  In 
letzten  Abschnitten  die 
Schäften  der  MincratieM         i  > 

seins  oder  der  Art  der  Elektricitat  in  den  Alineralitni  dit^i 
Nadel  von  Haug,  das  Gemsbartelektroskop  vo 
Goldblatt-  und  Säalcnelektroskope  erwähnt. 

Bei  der  Bearbeitung  vorliegenden  Aufsatzes  haben  insbeaoüt  ^ 
trefflichen  „Elemente  der  Mineralogie*^  von  Nauniann  d^m 
als  Quelle  gedient. 

Noch  zn  erwähnen  ist,  dass  diesem  Pr  -t----      i 
Zusammenstellung  der  meteorologischen  V- 
im  Jahre  1878  nach  den  Beobachtungen  d^-.  ^uj  ^.o  ic, 
lehren  Berthold  Weiss  beigegeben  ist. 
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IQO»  Stefano  H  a  m  e  r  1  e,  Le  catacaustiche  dell'  elUsse.  Programiua 

Mk  eiiriai  acuoln  real*?  superiore  in  Triestc»  1879, 

to   Verf.»   dem    Ref,    von    früher    durch    eine    Pn  iüift 

lailrtifcb-^^eoiQatxbcben  Inhaltes  bekannt,  bat  es  dieetnal  u  uien^ 

«itVMbkni,  daii  »chou  vielfache,  aut>föhrliche  and  elegante  ÜvitrUM tu» g 

'ladimhst«  dem  nmthciuattjäcben  Letserj^abücüui  nochmals  vorziiföbren, 

ii  bi€r  uxu  dit;)  Aufstellung  der  Gleicbung  der  Brenn- 

k  agtik  a)  (uner  Ellipse  und  um  die  Ableitung  der  wichtig- 

111  auf  S,  3  und  4  gans  allgeraem 

wurden»   werden  dieselben  (S.  5 

i  iu*    »IX    1  .Mau.  i strahlen   specialiöierfe.    Die  baupt- 

-tr,  di*;  in  der  Curvenkbre  gelöst  zu  werden  pflegen» 

,li.    Ur.nir.ihir    ut^I  Cubatur,   dlc  Betrachtung   der 

III  Abschnitte  vorgenoniinen.  Ein* 

^icbtigt:   1.  Die  einfallenden 

ibi«a  »lud  puritltei  der  Abi^cU^enaxe;  2.  die  einfallenden 

i]lUn  sind  parallel  der  Ordiuatenaxe;  3.  die  einfaUenden 

friUelEtrablen   sind   weder  parallel  der  ÄbsciBsen-  noch 

ilLr  Otdir>fttenaxe.    Die  au«  den  »nalytigchen  Erörterungen  aieh  er- 

KH  der  Brennli:  '   ^    Icn  Figuren  1— Ö  dargestellt. 

—  8.  37  wird  >  i  einer  Ellipse  für  Jen  Fall 

.,- ,  '-    *'    ^^  ■  .-.  ieu< utendeu  Puncteü  der  ""'  "     Mnch 

Al  lii<?i  b7>c,  6  =  c,  6  <:  c    .  ieii, 

iMlei  n  i»j, 'li'-^"  >--i"Mt..M  und  ö' -^  .>   _  ^'  ifit, 

Vorttehnnd^i  le  Bearbeitung  dea 

fWÄtlUi.  Tli' iii-i*-  m1  SacbkeiiiifuiÄ  ge- 

^^  ^ö  der  Fachcoll  L^en. 

^t\t'  ii;  im  Ganzen  a  i  die 

0^mpi4i»ob«a  Aa»iitattung  alfi  eine  vor^iigUcbe  beteichnel  werden. 


JOl.  Dr,  Eugen  Netoliczka,  Üntersuchuiigen  über  Farbeublind- 
bfiit  fmd  KurzBichtigkeit.  Progr.  der  steiermarkiacheu  Landes* 
Oburrcakchult?  in  Gxnt.  F\iT  das*  Schuljahr  187Ö/79. 

Die  Farbenblindheit  (colourblindnesa),    nach  dem  engliAchon  For« 

[  John  Dalt<»n,  der  sie  im  Jahre  17!;H  an  sich  äelb^t  Torfand,  auch 

||tfiii»musf  genannt,  ist  insbesonders  in  den  letz t?erfio«aenen  Jahreo 

en^tarid    mi>hrüt  Imi   UuterÄUcbungen   geworden.     Die  dieabe^ftg- 

Literatur  ist  Totn  Verf.  dieses  Anfsatsea 
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r^'  ^   -    LaudeaachtLlrathef  bat  der 

r  Farbenblindheit  angestellt 

-   ...t  i uuüchnngea   nacb  mehreren 

fügten  Tabellen  lehren»  wurden  diese 

.lifiniit:    1.    F;tt)j.  iiblifidlitut   fnuAlitii- 
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^^ii  d,  iL   «ui  Rackachlagtn  ader   Verbleiben  de«  öinneaorg^nes  auf 


812  Miscellen. 

jenen  Stufen,  wo  die  Empfänglichkeit  fEkr  alle  Farben  noch  niclit  an» 
gebildet  war.  Die  aufeinander  folgenden  Farben  Roth,  Orange  und  GeU 
Grün,  Blau,  Violett  hätten  sich  in  der  fortschrittlichen  Eniehaw  da 
Sehorganes  succesiv  dem  Menschen  erschlossen.  Die  gegentheiliffe  Mmnoi 
von  Krause  wird  kurz  besprochen;  w&re  ein  Atavismus  voiluk&deit,  • 
mttsste  Blaublindheit  häufiger  vorkommen  als  Rothblindbeit,  was  de 
Erfahrung  widersprechend  ist.  Von  allgemeinem  Interease  sind  di 
Resultate  der  Forschungen  über  den  Farbensinn  der  NaturTOÜ:er,  weldi< 
seinerzeit  Dr.  An dree  in  Leipzig  veröffentlicht  hat.  Auf  Seite  88.  t9 
30  zeigt  der  Verf.,  wie  die  Young-Helmholtz*sche  Theorie,  wekh 
darin  gipfelt,  dass  alle  Farbenempfindungen  ans  dreien  »naammengeeefar 
sind,  wofür  jede  lichtempfindende  Faser  des  Sehnerven  aus  äxei  Theilei 
bestehe,  die  erregt  die  Empfindung  des  Rothen,  Grünen  und  Violetfcei 

feben,  Aufischluss  über  die  verschiedenen  Fälle  von  Farbenblindheit  gehet 
önne.  Die  Beobachtung,  die  in  Frankreich  gemacht  wurde,  dass  Farbe» 
blinde  normalsichtig  werden,  wenn  sie  durch  eine  Sehicht  einer  FnchÄ 
lösung  hindurchsehen,  hat  Prof.  Netoliczka  nicht  machen  können;  « 
zeigt  sich  jedoch  aus  seinen  diesbezüglichen  Versuchen,  dass  ein  dmk 
eine  Fuchsinschichte  hindurchsehendes  Auge  grünblind  werde.  Beiügttd 
der  HeUun^^  der  Farbenblindheit  spricht  der  Verf.  sich  nicht  stticte  aufe 
er  hält  es  jedoch  für  sicher,  dass  der  Farbenblindheit  durch  zweckmftnlg|< 
Uebungen  des  Farbensinnes  vorgebeugt  werden  könne. 

Zuletzt  werden  noch  die  Methoden,  die  dazu  dienen  können,  älU 
Farbenblindheit  zu  entdecken,  nämlich:  das  Verfahren  mit  dem  SpedrtI 
apparate,  die  Methoden  von  Stilling,  Seebeck,  Maxwell,  Hola^ 
gren,  Daac  besnrochen  und  einer  Vergleichung  unterzogen,  die  tu  den 
Resultate  leitet,  aass  die  Holm^ren*sche  Methode  von  den  erwihnMI 
die  zuverlässigste  sei.  Gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  über  Fafhe# 
blindheit  wunien  auch  solche  über  das  Brechunesvermögen  des  Angl9 
angestellt  und  in  13  kleineren  Tabellen  übersichtlich  geordnet. 

Vorliegende  Arbeit  —  ein  ganz  allgemeines  Interesse  bietend  — 
kann  nicht  nur  Fachcollegen,  sondern  auch  Laien  zur  Leetüre  wärmstem 
empfohlen  werden;  sie  ist  äusserst  klar  geschrieben,  eine  treffUdl« 
Eigenschaft,  die  uns  überhaupt  in  den  zahlreichen  Schriften  des  Yeifl*i 
begegnet. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  v.  Jahrgang  1879,  Heft  III,  S.  229  ff.). 

Ä.  Für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Schmidt  Karl,  Lateinische  Schulgrammatik.  5.  Aufl.  2.  Axug, 
Die  in  dem  Erlasse  vom  13.  Nov.  1879,  Z.  17282  für  die  1.  Ausg.  dei 
5.  Aufl.  vorbenannter  Grammatik  ausgesprochene  Zulässigkeit  zum  Unttt^ 
richtsgebrauche  wird  hiemit  auf  die  2.  Ausg.  derselben  Aufl.  ausgedehnt. 
(Min.-ErL  v.  1.  März  1880,  Z.  2950.) 

Neumann  Franz,  Deutsches  Lesebuch  für  die  unteren  und  mitt- 
leren Classen  der  Realschulen.  I.  und  U.  Theil  für  die  1.  und  2.  Classe. 
2.  verb.  Aufl.  Wien  1880.  Karl  Gräser.  Fr.  je  eines  Theilee  84  kr 
Beide  Theile  des  vorbenannten  Lesebuches  werden  mit  Ausschluss  dei 
1.  Aufl.  derselben  zum  ünterrichtsgebrauche  an  Realschulen  mit  deut- 
scher Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-£rl.  v.  22.  lllil 
1880,  Z.  3568.) 


MiäCi^llen. 


SIS 


BtC^ltl  A.,  Fr&n25sische  Grammatik  fSr  Mittelschülern.  L  Tbl. 
verb.  Aua.  Wien  1880.  Jul.  Klinkhardt  Pr.  l  fl. 
Aufl*  der  vorbeDannten  Grammatik  wird  wie  die  1.  Aufl.  2 am 
itigetkraucbe  an  Mittebchnlen   mit  deutscher  Unterrichtssprache 
n  tüg^lassen.   Der   gleichzeitige   Gebrauch  der  1.  und  2«  AuD. 
U'^khi  lUtthaft  (Min.-ErL  v.  23.  März  1880,  2.  3805.) 

Wallentin,  Dr  Ignaz  G.,  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen 

der  Mittelschulen   und  verwandter  Lehranstalten.   2.  rer&ndeite 

216  in  den  Text  gedruckten  Hohschiiitten  und  einer  Spectral* 

bendruck,  Wien  i:^  u'  von  A.  Fi  chlor '8  Witwe  und 

fl,  80  kr.    Das  voi  Lehrbuch  wird  (mit  Ausschluss 

Aufl.  desiulbcn  v.  J.  1S79)  mm  Unterrichtsifebrauche  in  den  Ober- 

der  Mittelschulen    mit   deutscher  Unter richtssprache   allgemein 

iMin.'EjL  V.  22.  März  1880,  Z.  37%.) 

Pokorny.    Dr   Alois ,    Illügtrierte    Naturgeschichte   des   Thier- 

^te  Aufl.  mit  522  Abbüdungen  und  1  Tkfel  in  Farben- 

Tempulty.  Pr.  browcb,  1  fl.     Die»o  neue»te  Aufl. 

;      '  '  wie   die  14.  Aufl*    zum   Unterrichts- 

r  Mittebcbulen  attgomein  zugelassen. 


4ncL 


^ 


im  X.  Stücke  des  Verordnungsblatt«»  Jahrg. 
iiig  wird  neuerdings  bekannt  gemacht«  dass  der 
naturwissenschaftlicher   £enntnissii    in   Wien 
.  ..  -^'h  bereit  erklart  hat»  alltfö   östttfr.  8ohu1- 

iuytefi  dit  gedrufi  ; nspublicationen  zu  bedeut«fid  craiiasigtcn 

Mus  (ä  1  fi.f  bez.  1    _     ^r  Band)  gegen  Anmeldung  bei  der  Ver^im^ 
läU^  in  llbetlaaaen.  (Min.-ErL  t.  2.  Min  1880,  Z*  2608.) 

Öeohiach. 
Ctlbor  Josef«  Liturgtka  pro  gjmnasia  a  ikoty  realn^  3.  Aufl. 
^imX  L  L.  Kober.  Pr,  82  kr. 

Diitich,  Dr.  J.  und  Jande^ka  W.,  Logika  pro  ?y$§i  gmnaaia. 
iAafl  Praf  1880.  J.  L.  Kober.  Pr.  64  kr.  Die  Ar  die  2,  Aufl.  der 
^^ibit^ntcn  Lehrbücher  ausgesprochene  allgemeine  Zulässigkeit  zum 
C^iSmichtsgebranche  wird  hiemit  auf  die  3.  Aoü*  derselben  anagodelilit. 
«fe-Krl.  T.  8.  Man  1880,  Z.  3080.) 

,         P.  Ondia  Nasona  Vybran«^  bäsne  ßkolam  öeskf  m  ku  pot^ebö  upra- 
^^l  Pf^j^tntn/.  V  Prajo  1880.  Nfikiadatel  Pr.  A.  UrbAnok.    Cena 
I  zL  70  kr.    Die»e  commentierta  Ausg.  dm  Ovid  wird 
nien  mit  «i^ehischcr  ünterrichtaspracho ,   an  welchen  der 
:  V       .a  selecta  F.  Ovidii  '  zu 

t  bemumten  Ausgab  er* 

Li^rivutue  üii^cHit'iu  ♦ugctitöoiii,  i  .iLin.*£rL  v.  8»  M&rz  Jök>o,  t*.  .^jlil.) 


Fünfte  Abtheilung. 

Verordnangen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  Tom  2.  März  1880,  Z.  1078,  1 
treffend  den  Zweck  der  den  Programmen  der  Mittelschalen  beitQifeh 
den  wissenschaftlichen  oder  pädagogischeu  Abhandlungen.  Doreh  eh 
vorgekommenen  Fall  sehe  ich  mich  veranlasst ,  die  in  der  Veroxdnu 
vom  9.  Juni,  Z.  8710  enthaltene  Weisung  in  Betreff  der  den  ProgiAmii 
der  Mittelschulen  beizugebenden  wissenschaftlichen  oder  pftdagogiidi 
Abhandlungen  im  Nachstehenden  zu  erläutern:  Nach  jener  VeroSdni] 
ist  der  Zweck  der  Abhandlungen  in  den  Mittelschulprogrammen:  FQv 
rang  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Lehrer.  Die  Wahl  dee  8td 
fQr  solche  Abhandlungen ,  mag  dieser  aus  dem  weitesten  Bereiche  i 
Wissenschaft  geholt  sein,  oder  das  betreffen,  was  locale  Verhäitniste 
Topographie,  Geschichte,  Sprache,  Ethnographie,  Industrie,  in  klimi 
sehen  und  anderen  Naturerscheinungen  bieten,  bleibt  vollkommen  h 
gestellt.  Schon  der  also  bezeichnete  Zweck  der  Abhandlungen,  überd 
aber  der  Umstand,  dass  die  Programme  der  Mittelschulen,  sunächst  i 
Vertheilung  an  die  verwandten  Lehranstalten  bestimmt,  nicht  nur  c 
Berufsgenossen  der  Verf.  zukommen,  sondern  auch  in  SchtÜerkz^ 
weitere  Verbreitung  finden,  macht  es  selbstverständlich,  dass  mifinliebi 
der  Autorität  eines  öffentlichen  Lehrers  abträgliche,  zur  Polemik  heia 
fordernde  Kritik  irgend  einer  wissenschaftlichen  Pubiication  eines  Bern 
genossen  in  dem  rrogrammaufsatze  einer  Mittelschule  durchana  ke 
Aufhahme  finden  dürfe.  Da  letzteres  ^leichwol  vorgekommen  ial^  xam 
ich  es  hiermit  den  Directionen  der  Mittelschulen  zur  Pflicht,  einer  ; 
das  Programm  bestimmten  Abhandlung,  wenn  solche  in  der  angedeote 
Weise  gegen  die  gebotene  Rücksicht  auf  Berafsgenossen  yeretOeet«  • 
Anfhahme  in  den  gedrackten  Jahresbericht  zu  versagen. 

Se.  k.  und  k.  apost.  Maj.  haben  mit  a.  h.  Eutschl.  v.  18.  F« 
d.  J.  die  Vervollständigung  des  Staatsuntergymnasiums  in  WaUachi» 
Meseritsch  durch  Errichtung  von  Obergymnasialclassen  mit  böhnüeel 
Unterrichtssprache  vorbehaltlich  der  verfassungsmässigen  Bewilligv 
der  erforderlichen  Mittel  a.  g.  zu  genehmigen  geraht.  (Min.-En. 
26.  Febr.  1880,  Z.  2643.) 


Personal-  und  Schulnotizen. 

(Ernennungen  März.) 

Den  Privatdocenten  an  der  Univ.  in  Graz  Dr.  Ernst  Börner  i 
Dr.  Julius  Glax  wurde  der  Titel  eines  ausserordentl.  Univenitätepi 
verliehen  (a.  h.  Entschl.  v.  11.  März  1.  3X 


ooal-  und  ScIialDotisen. 
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IfriVa 


r'  7  1.  ",  s   Dr.   Eogen    Ritter  Böhm  foo  B&werk   iib 

<  ODomie  an  der  recht»-  üud  stiuitawuaenjichaftl. 


de«  Br,  Mfti  Margule«  als  Priv-^'        -   für 

iloftopb.  Fac.  der  Uaiv.  in  Wieu^  dt  ux 

i)r  Geologie  an  der  philoBopL  Fac.  in 

.'bmid  ab  PriTatdocent  für  Zahn  aa 

irk  Prag,  deii  dipL  Ingenieurs  lui  it^^n 

'I,  >1  r  Theorie  dw  Bracken-  ad  uiqb 

.iil  -mnsSkrauu  aU  PrivaM  uU 

Tr?  au  der  bcchti.  Hochschale  in  Wien,  dö:i  1*  ler 

Privatdoc<jDt  zur  AbbaltaDg  ?oii  Voiträgen  lux- 

4xifiUiiiUu    des  Menschen    an    der    tecbn.  Hochschule  in  Kiüuit  vvurdo 

rikiaiirtt    aisd  die  AusdehauDg  der  venia  (hcendi  des  Prifatdoceuten 
J<  '  itsr^cht  Dr.  Fran^  Jurascbek  auf  da;»  Gebiet 

ia  ^  !^ts-  und  siAatawiadcu^diuftl  Fac.  der  Udit.  In 

sug   der  tfenia  ieffemii  des  Privatdoc«uten  Dr. 
lur    allgemeine  Botanik  an  die  pbiloaopb.  Fad 
Hu    .,»«  ...i..u^t 
Jinm  Mitgli«de   der  judidellen  Staats prftfungscomm.  in  Graz  der 
jnr  iTfiiY.  daselbst,    Dr,  Raban  Freiherr  von  Caosteiii. 
II    der  k.  k.  wiaa.  Realschulprüfangseomm.  in  Wien 
mTy.BO,  u,  tw.  mm  Director  Reg.-itath  J,  Hönig, 
n:    L  bei  der  Äbtheiluog  f&r  daa  K^^abcbuUebramt 
DiKitor  A.  R.  Egger  ?0AM5llwald,  für  frans. 
und    Privatdoceut    F.  Lotbeiaaen,    fäi 
ipper,    für    ital.  Sprache  Prof  A^  Mu»' 
I  für  dut  aU\.  ^pra^hcu  mit  Ausnahme  des  Cechischen^Pnjf*  EoC- 
B*  r.  Htklutticb.  f&r  cech,  Sprache  Beg»*Eatb  A.äembera, 
>  Sprache  Dr.  U.  Grigoroviza»  für  Gesebicbto  Prof.  Miui- 
A.  Hr»«r.  (ttr  Geographie  Prof,  F.  Siniony»  für  die  beider 
uraphie  und  Geschichte  in  Betnicbt  kommende 
ifasaungslchre    Prof,    HofrAth    H,  fJ räche Ui, 
'rath  U  König  ab' —  '  •'    f.  J.  Kolbe» 

r.  ß,  Standigl,  ^  V.  Pierre, 

fh     \     R-in..r      für  :,,f..tMl    Pfor 

i\    für  dun  i^biamt  mit  itaiientbcber  linternchtaBuracbG 

r  5tnmpieri;    l\     bei  der  AbthcTlnns:  frir  Jn,^  t-ehramt 

m:    far    H  "t, 

T    F    Si,  :of. 

I*r.   [u-  ■  ^''  and  lUr  ^  'CS- 

Pf.  II.  :  >f.  F.  Ki^  er- 

dvj    ü«  i   <i*jr     r  =  ;  beätclUcn    l-i;.  A* 

ItoB  MAllwald.    \  F,  K.  V.  MiL  ud 

ra;  lü.  h-    -'-    ^'  ...  das  L.-1m—  ,^id- 

ftkr   gcoii  und  für  h* 

thrhc  FVcLcnni  K,  Walst  nd 

Prof.  K,  V.  l  -la- 

u  Friacbi    ftir  ind 

r    PcrB^*ecLiV^    Prul.    lCcg«-UÄth   J.  Storck«    für    dat»    tigurale 

Prof   A    F  i  sf»  n  m  A  n  gf^  r .  fnr  Modelüoren  Prot  K.  Kadnitiky, 

i  Abtheikag  he«t*llten  Eiä- 
.    A.  Muasafia,   F.  Ü  n 


wliilcfa  UT, 
.       ZaPriU. 

*  dti  laf«iu«ttrbai 


ret«rii  b«  der  zweiten 


Staat^prUfaugKomm.  an 
u  Fn^s  im  Studicnji^re  187{»/än 
Ulatiek,  fQr  das  Et^bhftufach 
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Personal-  und  Schijlnfmi'.*m. 


Biiurath  A.  Brandncr,  für  das  Mn^^-^  v    -^    v^^t  ^    ^'■-    ■♦r  r  T 
berg  and  für  das  chemisch-t<?chii 
xn  Prases*S  teil  vortretern    t'f^S    -I^t    „a.:^;  .  l^;  , 
böhmifiohen    technißchcn  L»    *u  Prag^  in 

fÖr  das  Ingeuierbaufach  t'i       :         torJ.  PolivV^  i 

Bauratb  A>  Brandn^r,  für  dtu  Maächinenli&u^cb  liireotor  A. 
und  für  das  chemisch-techn-  Fach  Fabrikant  F.  Sebor»  &u 
Stellvertreter  bei  der  zweitun  ÖtAiir  -tomm,  «n  dcfj 

schule  zu  Graz  im  Studienjahre  1^.  i    dm  eljemifi 

Diirrtor  F.  Hl  eich  stein  er  und  /u  ÄUt^'licdern  dieser  leis 
r   t    M.  Büchner,  Dr.  R»  FreilU'rr  von  Roicbcnb«ch  und 
VVittöL 

Zu  Mitgliedern   der  Comm.  ^ur  Vomahtrjc  der  HipliYm« 
den  Gt^g'ciJstanden  (^'~v    '    tv    '        ^^    '     '    v  1  :    ^ 

in  Wien    für  da^ 
in  Hocbstetter,  A,  K -i  aii  > ./-  i  ,  *L  V'.^vi,   v-  i  ic*i.  ,  j. 

Radin^er,  P,  Wesel^ky,  J.  Wiesner;    ferner   die    üQ^i»ei 

iTerbande  der  techn.  Hochschule  stehenden  Fa«"ii'i^iiTinfr :   A.  v   lAc 

fels   und  F,  Suess;    zum    Mitglied©   der  ritn 

>iplonisprüfungeD  aus  den  Gegenstände  der  ji 

ichn.  Hochschule  in  Wien  für  den  Rest  deti  Öiudieujmhre»  I^| 

hem&lige  Prof.  R  K  Grimus  v.  Gr im  bürg. 

Zu  Mitgliedern    der   k.  k.  Prüfungscomm«    fnr    das  Lphrft 
Tumens  an  Mittelschulen   und  Lehrerbild ungsandtalteu  in  Lembe 
^e  Zeit  bis  zürn  Schlüsse  des  Studienjahres  1881/82  und  tvf.x  t\xm 
furnichrer  E.  Madeyski;  xu  Kiainiuatoren  A.  Durskl,  Br, 
leckif  Dr.  S.  Rieger. 

Zu  Lehrern  Hlr  das  sIay.  Staatt^/mn.  in  Oloiütz  die  8| 
iJobanu  Öermak  und  Wenzel  Steffi;  zum  Lehrer  an  d^r  i5tii 
chule  in  Kuttenberg  der  Supplent  Franz  Stan#k. 

Von    der   k.   k,    wiss,    Realschuli 
im  Studienjahre  1878/9  approbierte  Lebr.^ 
OR.,    dentache  UR.:    Josef  Dobrowolski   ipoln.   uiul  <J 
Sprache  OB.,   Gesch.   und   Geogr.   TIR.:    Albert  G^v^iorov 

Solo,  Sprache  üR^i  Mathematik  ÜR.:  Sigismund  UranüWi' 
eutsch)^  deutsche  Sprache  OK.,  Gesch.  und  Gcoffi-,  ÜR. :  1 
mau  (i)o1d.  und  deutsch),  ruthcnische  Sprache  ÜR.,  Physik   ..u 
Carewicz  (polo.,  ruthen.  und  deutsch),  Gesch.  und  Geogr.  OR, 
Gladyszowski    (t>oln.,    ruthen.    und   deutsch),   darst  GeonM 
Mathematik  UR.:  Thaddäns  Kukurudza  (poln.  und  deutsch' 
roatik  OR.,  Physik  ÜR. :  Josef  R  i  1 1  n  e  r »  Hilarius  H  o  1  n  b  o  w  I 
und  deutsch) \  Julian  Zubczewski  (i>oln.),  Physik  OK .   '  :it 

Franz  Dziurzynski  (polo.)»  Naturgeschichte  OG.,  PI  -  J 

Wojciechowski  (poln.  und  deutsch),  Naturgetvcli  r 

llippolyt  Parasiewicz  (poln.),  Chemie  OR.  (Eil; 
^jjimiiian  Morawek  (deutsch). 

Der  Prot    der   Lehrerbildungsanstalt   in  Salzburg,  Ed»  ] 
wurde  in  die  achte  Rangclasse  befördert;  zum  Hu     ;^ 
rerinenbildungeanstalt   im  k.  k.  Civil'Mädcbsnpei  r.  W| 

der  Prof*  Dr.  Alois  Platter  ernannt 


M 

ernbe 
atu» 

I 


Auszeichnung: 
Dem  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Sectionsch^ft 
»terialr&the  im  Min,  für  C.  und  ü.  Dr.  Gustav  B' 
Jch  seiner  Versetzung  in  den  bleibenden  Rohestan: 
«iier  vieljährigen  Dienstleistung  der  Orden   der  eisern »^n  KtoB 
erlichen  (a.  h."  Entschl  v.  IL  Man  L  J.). 


twänd-  und  ischulaotr^en. 
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Nekrologle, 

(MÄrz,  AprH). 

An»  äi|.  Febr*  L  .L  in  flarzberg  am  Hafs  der  bekannte  Pomologo 
nt  G(K»rg    Ober  »Heck,   imd    in    Bora   der  Portrait-   und 
ikf  an*  Drufldcn«  Georg  Wein  hold. 

r£  1,  J.  iii  Wiesbaden  der  luspector  am  natnrbistarkdtöD 
I  ,    Prof,  Dt   Ludwig  Kirschbaum,  Verf.    »ahlröidw 

iw*>risci»er  Schriften,  69  J.  alt 

Am  I.  Mftn  l  J.  in   München    der   namhafte   Bildhauer   Joh&nn 
Tirol  1818  geboren. 

J.  in  Budapest  die  aiiatresseichnet«  Sängerin  FrÄtt 

Mit.rii^,!  ^\^^^  l*e&thcr  Nationaltheaters.    friiV,.  r   am 

Irrenbanso    tti   Mt'iico    dl«  U*h 

Kit«,;,  i\w\  in  St,  Petersburg;  h* 

0  n  n  ft  d  y, 

n,^,  Heinricli  Dein- 

ibiidtiDff^anftalt, 

a,  and  FrL  Aüuil 

alt. 

der  statistischen  Oen- 


uHchef 


.IT 

ti- 
i**m  aus- 


I,  Großsbefiügtlnim  W<»i] 
Freundin  «iriH 
J.  in   Wien 

Hijfriitli   LT    .\ii(»iph  Ficker.    !V 
dann  an  der  Univ.  in  Olmütz  ui 
L.-,.  .r  cL.u  ..i.   1...^,^...-  ,..^.....',^  VtTtiiei 
schulen    t 

.  ,  »lescliicht' 

?ien  warmen  Nachruf  widniotcn 

I  tt'ure  der  statistischen  Monatsschrift.  Re 

Tfut*    i/r.    F.    X.    von    Nenmann-iSpalart   und   Q.    A, 

tgl  das  Apnibeft  dieser  Zcitf^fhrift),  Tind  in  Stuttgart  der 

^      Folyi<*<:hni  Mtrnb<jrg,  I*  •  igUr,  dtT 

^DfoUchland    jmm   '  i  t   der  tl  i^  geworden 

miM.  «it. 

^^^■bü  14.  Ukn  l  h  dor   (rocbtbaro  niederländische  Dichter  Dr.  J. 
^^^^Bbi  16,  MAr»  in  Rjdal  der  bekannt«  «ngUsche  Land^tchaftsniftler« 

F" 


Hui! 


^rt  L  J,   in  BrÜfiMl   der  ansfeteidinet«  Jumt  Hubert 


»r»  I.  J,  in  Dresdtin  der  bokannto  Entomologe,  geb.  !t 
t  H'^Utnnth  Tnn  Kies«n weiter,  Öl»  h  all. 

r?   !     r  i er  Prof,  an  der  dor  v.,  i>r 

II  ii  rjr**,  and  in  Trier  'I  [ntular 


cbaftcn,  Dt, 


lUr^fCtor  de« 

■ojMi;ji"  nnd  Mine- 
Philipp  WilbeliD 


32.  ^l 
•ttJie^tait  ^ 

in.  FmnMiorU, 


Tg  dc»r  Itc^icningarmtb  K  % 

künnt,  uod  in  Hannover  li*  r- 

finer  der  bodcutendstcn  behriüsebän  Gram 

die  bekäiinia  SkUriftstclleri-  'lik 

>n  Fns«^  d«wen  niw:hgda»scni  n 

barg  d^r  Dichter  und  Literatnrhuttoriktr 


M8  Penonal-  und  Schalnoüxen. 

Am  28.  März  1.  J.  in  Reggio  der  bekannte  Operncomponist  Acliille.s 
Peri,  67  J.  alt 

Am  29.  März  1.  J.  in  Berlin  der  politische  nnd  volkwirthscbafK- 
liche  Schriftsteller,  Dr.  Heinrich  Bernhard  Oppenheim,  61  J.  alt 

Am  90.  März  1.  J.  in  Kopenhagen  der  Historien-  und  G«Dremakr, 
Etatsrath  Prof.  Constantin  Hansen,  76  J.  alt,  und  in  HannoTer  der 
Oberlehrer  am  dortigen  Gymn.,  Dr.  M.  Wiener,  durch  seine  FonKhangen 
auf  dem  Gebiete  der  jüdischen  Geschichte  und  Literatur,  sowie  des  neuen 
Testamentes  Terdient.  61  J.  alt. 

Am  31.  März  1.  J.  in  Moskau  der  berühmte  Violinvirtnose  HeiD- 
rieh  Wieniawski. 

Im  März  1.  J.  in  Hsag  der  niederländische  Landschaftsmakr  Jio 
Weisse nbruch,  59  J.  alt;  in  Washington  der  berühmte  Fraken- 
maier,  Konstantin  Brumidi,  und  in  Kreta,  Staat  Nebraska,  Hofrath 
Dr.  G.  Schilling,  vor  mehreren  Jahren  Director  der  k.  Akademie  der 
Musik  in  Stuttgart,  der  sich  durch  Heine  Schriften  grosse  Verdienste  um 
die  Pflege  der  Musik  in  Deutschland  erwarb. 

Am  1.  April  1.  J.  in  München  der  ausgezeichnete  politische  Schrift- 
steller und  Publicist,  Dr.  Aurelio  Buddeus,  68  J.  alt,  nnd  in  Ouisiatt 
der  frühere  Prof.  der  Rechte  an  der  üniy.  in  Tübingen,  Dr.  A.  L.  Bey- 
scher,  77  J.  alt 

Am  2.  April  1.  J.  in  Berlin  die  bekannte  Malerin  Antonie  Biel, 
und  in  Veszprim  der  Prof.  am  Gymn.  daselbst,  Koloman  Töth  de  Pin- 
kocz,  ein  begabter  Dichter. 

Am  3.  April  1.  J.  in  Warschau  die  bekannte  Schauspielerin  Feli- 
citas  von  Vestvali,  eigentlich  Stägemann. 

Am  4.  April  1.  J.  in  Marburg  (Kurhessen)  der  geschätite  Genre* 
maier  Franz  Meyerheim,  42  J.  aU. 

Am  5.  April  1.  J.   in  Berlin   der  Prof.   der  Philosophie  an  der 
dortigen  üniv.   und  Mitglied   der  k.  Akademie  der  WisaensehafteB,  Th.^^^ 
Friearicn  Harms,  61  J.  alt 

Am  10.  April  1.  J.  in  Hirschberg  in  Schlesien  der  treffliche  r 
setzer  Petrarca's  und  Dante's,  Wilhelm  Krigar,  72  J.  alt 

Am  11.  April.  1.  J.  in  Boulogne  sur  Seine  der  Marinemaler  '. 
Gudin,   dessen   reichste  Thätigkeit  in   die  Zeit  Louis  Philipp'f  ffUi 
78  J.  alt,  und  in  London  der  Anatom  und  Physiologe  Dr.  William  Shaa 
pey,  78  J.  alt 

Am  12.  April  1.  J.  in  London  der  Biograph  Canning's,  A.  G.  8  t« 
pleton,  und  in  Unterhandling  der  Münchner  Landschaftsmaler,  Job 
Wagner-Dcines,  77  J.  alt 

Am  14.  April   1.  J.   in  München   der  begabte  Genremaler 
Friedenbühler,  30  J.  alt 

Am  15.  April  1.  J.  in  Neapel  der  Prof.  am  Johanneum  in  Harobut g. 

Dr.  Wilhelm  Wagner,  ein  hervorragender  Shakespeareforscher.        

Am  18.  April  1.  J.  in  Wien  der  Journalist  und  Schriftsteller  ^ 
L.  Herzl,  50  J.  alt 

Am  21.  April  1.  J.  in  Berlin  der  älteste  Bibliothecar  derk.  BiU^^e* 
thek  daselbst,  Prof.  Dr.  Busch  mann,  75  J.  alt,  und  in  Wien  der  eHfe  ^- 
Prof.  am  Schottengymn.  in  Wien,  P.  Norbert  Dechant,  der  sich  ^^ak 
Lehrer  und  durch  seine  Schriften  über  Numismatik  ein  ehreuTolIes  ^^J^ 
denken  begründet  hat,  58  J.  alt. 

Im  April  1.  J.  in  Paris  der  hochbegabte  Genremaler  £douard  C9'i- 
radet,  in  London  der  bekannte  Componist  Joseph  Rummel,  62  J.  ^% 
in  Warschau  der  Director  des  Musikoonseryatoriums  daselbst,  ApollL '■Si- 
rius Kontski,  als  Componist  und  Violinspieler  bekannt,  55  J.  alts  u 
Hamburg  der  bekannte  Saloncomponist  Dietrich  Krug,  69  J.  alt,  «mo^ 
in  Neapel  der  italiänische  Senator  Sebastiane  de  Luca,  einer  der  t&^ 
tigsten  Chemiker  Italiens. 
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Entgegnung 
f  Ita".  Zicbmeitter'»  Recensioo  meiner  Pro^raminabhftiidliing  ^Piflstmiiu 

und  Homer-  im  Jahrg,  1879  p*  877—878. 


IT  o 


lltUn  ^ 
ümlnüf  wai 

%  um  li 
B«rg 

idim^  meiner  i^ 

'    IMt   ist    i;^-'Tin;^ 


ilindige  Hl 

Hl     '' 


haaptung.  dass  es  Tor  Pislstr»- 

ii  habe,  tu  widerlegen ;  es  sei 

4  dio,    üÄÄs   nur  Theile  Ton  Homer  schrift- 

in2  üigeDthümlicbes  Ärgoment,  gegen  dessen 

iiriKLiin|»t"en    lässt!    Aber   ich  vermuthe  wol  richtig, 

it*^    das  J,  1875    und    unter    , gangbarste    Meinung** 

'^^  itomerischen  Gedichte'*  versteht  Dageger  v.  ^w^^«^« 

1  der  Beweisführung  iti  gebrauchen,  ani 

n.  wundert  «ich  iodann  über  die  Kohl 

:  sie  sei  nur  in  zwei  Zeilen  gegeben:  ja  wol; 
1er  in  der  Sache  bewandert  ist  Ich  schrieb: 
Homereiemplare   weist   hin,    wenn  wir  es 
Tichtunj^  des  Solen  an  den  Panathenaeen**. 
■  1  des  Rec,  klar  genug  meine  Aß- 
und  dass  ich  l^  v.Toßokijg  und  U 
iPFt  und  „auf  die  continuierlicbe  Beei- 
den  beIogen^    ist    „einfach  nicht 

f      ^....U      r.*.y^.      ,r..\.,.r.      lr.,w.f.-.  »-.,,^     ^^( 

tvraft 


ery  wie   die  hini^ift  oder  «ii<?  '/Aiäc  ft 
einü  Triltyovfn  ohne  eine  "Ott mmfm^  \\  t 

m  dio  Existenz  der  Jambographen   und  Melikcr  ohne  t?inen 
digen  Horrt^fV  Rec.  scheint  noch  immer  in  dieser  Ffflf?!*  fiiif 

^u  stehen,  der  schon  langst  al« 
gut  hütte  er  nicht  einen  Einwand  Viu . 

ailf  hl,  <i:vs-  ^  !i   inn  nicht  wi!    ' 

Bin   zweites   ißt   das:   ich  h:\  tiach  dte  meiaten 

an-  --    -^  riehen  und    s^m.«  r    uwt,,  einmal  eine  ganie 
cl  alter  Zeugnisae  vorgcbmcht,    die  t^henfalU  bei 


i»'-»-^*«'  '  "     r>as   alles   ist   ^einfach   nicht  wahr* 

var  alle,    wie    sie   bei  Scneebnsch  steben, 
Abhandln nc^ ;  dass  ich  mich  darauf  berufe, 
hl  mir  iM*f,  Aurn  Vorwurf!  Auch  bähe  ich  die  Zeugnisse  nicht  aus- 
rieben,  sondern  ausdrücklich,  S,  1,7,  auf  Sengebusch  verwiesen 
%«d  ouf  dii^    für  umno  Zwecke    nothwondigen  Ausdrfheke   selbst   mit 
kapp^f^^htlaK&nnir  des  Zusammenhange»  niit  gesperrter  Schrift 
bietet  ja  ^die  ganze  Seite  später  noch  einmal  au«* 
LTuisse*  ganz  dieselben  wie  die  zuerst  beraus- 
'    '      ■'-'-  "  iner  Gründlichkeit  gar  nicht 

)  darum  zu  thun,  die  für  das 
if*ii  —  \' -brücke  hcrvonuhehen ;  auf 

Wdaa  1  UC8  Gewand,  blieb  aber 

mltr  Tj'wj'  riL'cbuscb  steht.    Diesen 

i>  und  meine  SSeag- 

irthum. 

Vom  Uli  iitit  UuÄVV4H;kmad«igkieit  des  Citate«  aus 

weil  drc  Worte  I/chrs'  im  Zusammenhange  meines 

konnten,  wenn  sich  R«c*  umrUn  und 


liiiiteiip;    i)eu 
t  Vtljer  ich  «urn-^k 
rkbtig  p 
»Iben  g 
uferten« 
übt!    die   • 
it  wahr';    dti.i. 


•  8  gebe  nar  zwei  Nach- 
Ui9,  iat  auch  „einfach 
esagt,    durfte  es  audi 


gar  lüdit  lagan,  wie  folgende  ganz  simple  Denkübung  beweist:   es  ist 


ge« 

küb 


SM  Erwiderung. 

yollBtändig  Nebensache,  ob  noch  zwanzig  andere  wie  Jnstinns  Mai^ 
das  Factum  erwähnen  —  edleres  Wild  wirf  Bec  trotz  seines  JSgerUteini 
wol  kaum  erlegen  — ;  denn  es  handelt  sieh  um  ein  Analogem  sn  dei 
Thatsache,  dass  kein  Bedner,  kein  Philosoph,  kein  Historiker  der  daas. 
Zeit,  von  denen  man  es  erwarten  konnte,  irgendwie  über  Pin- 
stratus  und  Homer  berichtet,  und  nicht  zu  einer  Thataache,  dass  es  gai 
keine  Nachrichten  gebe  oder  nur  sehr  wenige;  wir  haben  dereo 
genug  —  totius  antiouitatis  consentiens  fama  —  an  die  20,  wie  er  au 
Sengebusch  hätte  ersehen  können. 

lieber  die  geringschätzende  Behandlung  meines  .opuscahuns* 
überhaupt  von  Seite  Zechmeisters  muss  ich  mich  wol  trOsten  mit  dem 
Gedanken,  dass  wir  es  beide  noch  nicht  zu  einem  opus  gebracht  haben. 

Kremsier.  Jos.  StrigL 

Erwiderung. 

Ich  glaube  getrost  den  Lesern  das  Urtheil  darüber  anheim  stellen 
zu  dürfen,  ob  vorstehende  Entgegnung  die  in  meinem  Beferate  geltend 
gemachten  Gesichtepuncte  zu  widerlegen  im  Stande  ist.  Herrn  otrig^s 
Expectoration  Nr.  1,  die  vollständigen  Homerexemplare  vor  Pisiatratu 
betreffend,  ist  überflüssig,  weil  der  in  meinem  Beferate  darauf  bezügliche 
Passus  nicht  gegen  die  These  als  solche,  sondern  gegen  die  MeuiodilE 
in  der  Beweisnlhrung  gerichtet  ist.  Wenn  Herr  Strigl  (Nr.  4)  glanb^  ei 
sei  ihm  ein  gröbliches  Unrecht  widerfahren,  dass  ich  ihm  die  Unkeontnii 
weiterer  Nachrichten  über  die  Beichsverm  essung  unter  Augustus  bis  «d 
zwei  insinuierte,  so  genügt  es,  seine  eigenen  Worte  hieher  zu  Betzen: 
«die  Thatsache  der  fieicävermessung  unter  Augustus,  die  wunderbar 
genu^  von  keinem  Historiker,  keinem  Geographen  erwähnt  wird.  Die 
einzige  directe  Notiz  aus  damaliger  Zeit  findet  sich  im  Evangelium 
des  Lucas  2,  1:  Factum  est  antem  m  diebus  Ulis,  eziit  edictum  a  Cae* 
sare  Augusto,  ut  describeretur  universus  orbis,  und  noch  einmal  bei 
einem  späteren  Schriftsteller,  Snidas  v.  dnoyQafffi'^,  Herr  Strigl  zeigt 
sich  sichtlich  darüber  gereizt,  dass  ich  seinen  Programmaufsatz  niiat 
optis,  sondern  nur  opusctdum  genannt  habe.  Ich  habe  dieses  Wort  zwar 
ganz  arglos  gebraucht;  damit  jedoch  Herr  Strigl  sieht,  dass  ich  auch  za 
Concessionen  erbötig  bin,  so  gestatte  ich  ihm  mit  Vergnügen,  in  meinen 
Beferate  die  zwei  Diminutivsilben  des  Wortes  opusculum  zu  streichen. 
Ob  nun  er  seinerseits  die  von  mir  ausserhalb  des  Becensionsgebietes 
publicierten  Schriften  mit  dem  Namen  opera  oder  opuscula  belegt,  ist 
mir  ganz  gleichgiltig. 

Wien.  Josef  Zechmeister. 


BerichtigungeiL 

S.  148  Z.  1  V.  u.  schreibe  1879  st.  1878,  S.  149  Z.  3  t.  o.  Aus- 
stattung st.  Austattung,  S.  222  Z.  15  v.  u.  ist  nach  über  einzuschieben  = 
'einige  (fünf)  unbeachtet  gebliebene  Fehler,  dann  über\ 


Erste  Ahtheilunjr. 


Abhandlungen- 

R9#ste  Elnheitsbestrebungen  auf  dem  Gebiete 
id*r  deutsch  ^M>  Hr^hngraphie  iü  Oesterreich. 

L 
In  den  letzte  Jahren  hat  der  Gedauke  an  eine  von  den  staatlichen 

j«ir»lten  aubgehende  Kegelang  der  deutschen  Orthographie 
gebrochen  und  Gestalt  gewonnen.  Die  Zeit  dazu  schien 
cigs  gekommen  zu  sein*  Die  wlssenfichaftliche  Kontroverse  war 
1 10  lange  geführt ,  die  verschiedenen  Prinzipien  schon  so  viel- 
und  immer  wieder   erörtert  worden,   dass  zu  Anfang  1876 
'schiedene  und  wichtige  Schritt  zu  autoritativer  Rege- 
W  •'  Einberufung  der  Berliner  orthographischen  Konfe- 

^^^  n  konnte :  der  Staat  glaubt«  zunSch^t  einer  selbstän- 

^i  iiung    sich  noch  enthalten  und  das  Urteil    in  erster 

**itiii^  Uöiehn^eu,  m  zwtMUr  priiktisch  an  der  Sache  beteiligten 
'^^^rn  übcTlasivöD  zumübäün.  So  wurden  Vorschläge  ausgearbeitet, 
^  im  großen  und  ganzen  das  Richtige  trafen.  Die  Opposition 
en  war.  wie  es  aatörlich  ist,  unmittelbar  nach  der  Konferenz 
ithx  als  sie  es  h^'uie  ist*  allda  man  erkannt  hat,  dass  der  Boden 
dem  -'  '  reiiz  stand,    der  ^  i  alteraher  angebaute 

frucL  1   uud  nur  geoauerr  estimmnn^on  bedürfe, 

br  haben  aber  die  Regierungen  selbst  sich  ent^«  .tuf 

Irund  der  Berliner  Vorschläge  die  Orthographie  zu  j. *  ren^ 

haben  dies  ohne  Schaden  für  die  organische  Entwicklung  der 
■'■    -■     iürfen  geglaubt. 

ifihie  war  von  jeher  der  Tummelplatz  individueller 

"'iuuDgen,   ud  ^  lie  trotz 

omeiuen  Vn*  so  dasa 

unumgänglich  notwendig   ist.    Die  bis- 

zur  Genüge  gelehrt»  duss  alle  Bemü- 

Lind    ganzer  Kollegien    entweder  ganz 

'*    Inen  verbMtnismißig  sehr  geringen 

^s  ein  Erfolg  nur  von  der  mit  der 

lüu  ticwäJt   uuit^cvrüoieteo   behördlichen  Autorität  zu   «r- 


L  <!.  a>ltrr.  Qjmsu  i9S0.    T*  Bilk, 
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warten  ist.  Ks  ist  von  selbst  vei^tHndlicL ,  dasa  sich  d«ren  Infif 
rem  zunächst  auf  die  Schule  beschranken  mnss.  Diese  hatto  v< 
jeher  unter  den  Schwankungen  der  herrschenden  Meinung  3 
meisten  zu  leiden.  Bis  vor  kurzem  wird  kaum  eine  Anstalt  si( 
haben  finden  lassen,  an  der  durchgängig  eine  einheitliche  Not 
der  Orthographie  geherrscht  hätten  geschweige  denn  dass  die  Ai 
stalten  eines  Landes  oder  auch  nur  eines  Bezirkes  unter  sich  ein 
gewesen  wären.  Aller  Eiufluss  des  Lehrers  beruht  auf  seiner  Aut 
rität:  so  mancher  wird  das  Peinliche  seiner  Lage  gefühlt  habe 
wenn  er  einer  bei  seinen  Schülern  eingewurzelten  und  auf  äi 
Autorität  eines  anderen  Lehrers  beruhenden  orthographischen  Gi 
wohnheit  entgegentreten  musste  und  er  trotz  aller  Vorsicht  doi 
kaum  eine  Schädigung  des  Unterrichts  in  pädagogischer  H, 
Tormeiden  konnte. 

So  wünschenswert   und   sogar  notwendig  die  staatlichi 
tiative  von  diesem  Standpunkt  aus  erscheint,  so  darf  doch  ein  wirj 
tiges  Bedenken  nicht  verschwiegen  werden,  das  im 
Berücksichtigung  verdient.  Die  Regelung  der  Orthogra 
nur  eine  eminent  praktische  sondern   auch    eine  wissenschat'tüc 
Frage,  und  es  handelt  sich  darum»  ob  nicht  eine  autoritative  Nol 
mierung  ihrer  wissenschaftlichen  Erforschung  den  Boden  entzöJ 
Ich  glaube  dies  nicht.  Denn  in  allen  bisher  vorliegenden    "^^     "| 
Eegelbüchern  haben  die  Eegierungen  das  durch  die  wi^n  ^ 

liehe  Diskussion  festgestellte  allgemeine  Prinzip  aj 

allgemeine  Schreibgebrauch  Norm  fdr  den  regui  .  4j 

tiker  sein  müsse. 

Ich  bezeichne  diesen  Grundsatz  mit  besonderer  Betonung  I 
einen  wissenschaftlichen.  Man  hat  nämlich  zumeist  bloß  sei] 
praktische  Bedeutung  im  Auge^  und  dann  erscheint  er  so  sehr  vi 
selbst  verständlich  und  naheliegend,  dass  mau  übersieht,  welch« 
Anteil  an  seiner  öeltung  die  gesammte  Entwicklung  der  heutigl 
Anschauung  über  das  Wesen  der  Sprache  hat,  Jakob  Grimm  no( 
verfiel  in  der  ersten  Freude  über  seine  mittelst  der  htgtoriscM 
Methode  gemachten  Entdeckungen  in  den  verzeihlichen  Irrtui 
heutige  gangbare  Sprachformen  durch  ältere  'historisch  richtig 
ersetzen  zu  wollen,  und  versuchte  demgemäß  auch  eine  n 
der  gangbaren  sehr  verschiedene  OrthographiL*  einzuführen, 
heute  noch  ganz  fälschlich  die  historische  nennt.  Grimm  hat  - 
sie  in  direkten  Widerspruch  gegen  den  tieferen  Sinn  der 
begründeten  historischen  Methode  gestellt.  Denn  gerade  auf 
Boden  der  echten  historischen  Sprachforschung  hat  sich  die 
sieht  femer  ausgebildet  und  herrscht  beute,  dass  die  Sprache  a 
der  Einwirkung  des  einzelnen  Individuums  entrückter  Organiraii 
ist,  dem  gegenüber  dem  wissenschaftlichen  Grammatiker  die  Bol 
des  Beobachters,  nicht  des  Gesetzgebers  zukommt.  Eine  neue  in  äi 
Sprache  auftauchende  Richtung,  die  einer  älteren  widerspricht  un 
sie  vernichtet,  ist  gerade  so  Vichtig^  wie  jene  es  war.  Indem 


de; 
M 
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Unm  Qramouitllcer  der  historiscUeti  Schule  die  Auffassung  der 
Spnebi  aU  aiiM  sicii  forteutwickelnden  Or^anifimus  begründeten 
nid  tosen  frühere  Stufen  anfsachten,  verlor  darüber  der  Gedanke, 
dl»  Meh  der  beutige  Zustand  utir  eine  Phase  ist,  die  6|)fiter0e 
forberejtet.  ^ie  sie  von  Früherem  Torbereliet  worden  ieit,  seine 
ndi^  Kraft  und  Deutlicbkeit :  dieser  Gedanke  ergftnzt  aber 
k&  Uteren  in  vOUig  natürlicher  und  dabei  durchaus  notwendiger 
Vmm,  und  beide  /.ugammea  erst  bilden  die  hiBtoriscbe  Auffassung 
4ir  Sprache ,  die  beute  die  eini^ige  Wissenschaft) ich  geltende  isL 
Wi»  iDAii  nun  heute  den  Lauten  und  Fleiionen  beobachtend,  nicht 
ftiißiisrDd  gegenübersteht,  so  hat  man  auch  die  herrschende  Ortho- 
p^ihm  als  regelmäßiges  Prodnk:t  langer  Entwicklung  anerkannte 
Miif  orQ»«  gerade  diejenige  B^htschreibung^  welche  diesem^  f^htn 
Kka  erwlhnten  Prinzip  folgte  die  im  echten  Sinne  historiscbe  g#« 
UAfit  werdeo.  Die  Grimmsche  ist  nicht  die  des  Historikers  Bon- 
Ann  dt«  Antiquars,  in  diesem  Sinne  nenne  ich  den  Grundaati, 
inf  dem  die  ofBsiellen  Eegelbich^r  basieren ,  einen  wissenschall* 

^^L  ^^^  n>iiB9  ihn  aber  snr  Abwehr  einer  anderen  separatistischen 
^Btttang  noch  von  einer  zweiten  Seite  beleuchten*  £ß  ist  schon 
^I^Biagt  worden«  dass  unsere  nhd.  Schriftsprache  insoferne  bloß 
^^^kliadi  ist»  als  jeder  einzelne  Deutsche,  um  sie  zu  schi'eiben 
»A  tu  tprechen,  von  seinem  Dialekte  abstrahieren  muss*  Sie  lebi 
iM  mwM  im  täglichen  lebendigen  Gebrauch,  als  in  den  in  ihr 
^^iriMlegten  Schriftwerken.  Wir  alle  sind  in  Dialekten  erzogen: 
^^^■kriltvprache  zu  schreiben  gelingt  uns  bei  einiger  Auf- 
^BRKunkoit  immerhin.  Bedeutend  anders  aber  steht  es  um  ihre 
BAiüDdiiBg  im  mQndlichen  Verkehre.  Den  Kanon  schreiben  lernen 
*irtBi  den  fixierten,  überlieferten  Mustern.  Woher  aber  lernen 
^  lehrUldcutiich  sprechen?  Der  natürliche  Weg  wäre:  dui-ch  Naeh- 
ikttaiig  ieii  ?orge$iagten  lebendigen  Wortes.  Wer  aber  sagt  es  uns 
^t^rritric^  vn^-'i»  Kein  Deutscher  kann  sich  den  aus  seinem  hei- 
■Ür  ^  erlernten  Gewohnheiten  entziehen :  die  Vokalisation, 

^Am&uueTung  der  Konsonanten,  ihre  tönende  oder  tonlose  Aus« 
*9Mf  Qsw.  richtet  er  unveimeidlich  darnach  ein.  Man  wird  daher 
^  >BdiriM«ntsch   in    Oesterreich   anders  sprechen   hören   als    in 
ft&diarsals  am  Bhein,  anders  als  in  Brandenburg.  Alle  diese 
bemühen  sich  vielmehr  nur,  ihre  dialektische  Laut* 
mAirrf.4i«ct  dem  Schriftdeutsch  anzubequemen:  die  erste  Norm 
^(■ftr  r  nar  dAs  gelesene  Wortbild,  nicht  das  geh<^rte. 

Mau  uAiie  nun  zu  diesen  Terh&ltnissen  den  h&ofig  gehörten 
^dwli:  Schreibe  wie  Du  (richtig)  sprtchsi  £r  verweist  angen- 
^^riirli  4tuf  ein  phonetisches  Prinzip.  In  bestimmten  Grenzen 
it  alkrdinga  ein  Bolches  die  heutige  Schreibung.  Aber  ab* 
»D  davon ,  dass  jene  Begel  es  zur  Allgemeinheit  erhobt,  b^ 
^^  äf  in  ihrer  praktischen  Bedeutung  auf  der  irrigen  Voraus» 
**^^,  dsas  wir  das  Nhd.  zu  schreiben  dadurch  gelernt  haben, 
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daes  wir  es  nne  Torspmclieii.  Wir  babea  Tieimehr  dasseo  aonihenid 
richtige  Aussprache  erst  aus  seiner  Sehreibuii^  erlernt. 

Versuchen  wir  nnn  aber  jenen  Orandsatz  in  seiner  Streng 
durchzüfCihren  nnd  nehmen  wh  einen  AngenbUdt  an,  wir  soian  aas* 
»c^hließlich  Phonetiker:  als  solche  werden  wir  znnächst  ein  tdnendM 
and  ein  tonloses  8  konstatieren,  die  Oestei'reicber  unter  uns  werden 
dann  aber  den  Anlaut  in  *singen'  für  tonlos  halten  and  sich  in 
Widersprach  in  anderen  setzen.  Ja,  da  werden  Phouetiker  kommen, 
die  in  ^Schiff^  und  ^Tritt^  nnr  einfaches  f  und  t  zu  huren  temeiuen 
und  die  Gremination  tUgen.  Sie  ^rächen  dialektisch  eben  ainfadies 
/"nnd  einfaches  t  (vgL  Kräuter  in  Paul- Braunes  Beitr&gen  H)  561  &)• 
Aber  auch  ohne  Dialektirrtümet  brächte  der  Pbenefciker  der  Spmofa^ 
empfiadlichon  Schadeu :  er  wird  bemerken,  dass  anlautende  Media, 
2.  B.  g,  vor  Pause  oder  tonlosem  Anlaut  ebenfalls  tonlo?  -^tii 

er  nun  dafür  k  ein ,   so  wird   die  völlig  gangbare  aapi  ^la- 

spracbe  anderer  k  hier  alsbald  die  phonetische  Geltung  yerandum 
nnd  trotz  des  phonetiscben  Prinzips  eine  tische  Ausspradta 
veranlassen.  Er  müsste  denn  ein  eigenes  Zeichen  für  die  rdine 
Tennis  erüuden.  Aber  noch  weiter:  Bleibt  er  konsequent,  so  mu« 
er  in  Wörtern  anf  -igkeit  das  g  tilgen  und  Doppel-As  schreiben^ 
denn  die  Ausspracht^  wird  ihn  nur  ein  pr*  s  k  hören  laseen. 

Dadurch   aber  verschwände   die   innere  S} u  jü    filr  das  StittK 

•ig^  nnd  nach  einiger  Zeit  wurde  die  Spraehe  die  heute  nocli  f«t* 
handene  Ffihigkeit  verliez'en,  aus  Adjektiven  auf  -ig  Nembildnngio 
mittelst  des  Suffes  -keit  zu  schaffen.  Solche  Keubii4iiiig«ii 
stehen  heute  durchaus  nicht  anf  phonetischer,  sondern  geiudesn  . 
historischer  Grundlage, 

Die  nhd.  Schriftsprache  wird  mit  Hecht     '  l>edeut«odsis^ 

ond  im  Gründe  einzige  Symbol  der  deutschen  Vu»  t  Wtmohtei — - 

Ihre  überliefei^  und  im  großen  und  ganzen  feststehende  Schrei'^—' 
hang  ist  nun  von  größter  Wichtigkeit  för  ihren  lebendigen  Qe 
brauch,  und  wer  phonetisch  sie  meistern  woüte,  brächte  einereeit^^ 
individuelles,  dialektisches  unausweichlich  in  sie  hinein^  ander 
fllgte  er  ihrem  inneren  Bau  wesentlichen  Schaden  zu. 
erledigen  sich  von  selbst  die  Versuche  A.  Beyers  'üeber  Ortogrfc  ^^ 
flereform  und  Shreibung  der  Se--  und  iSiÄe^Laute  von  A.  Bey^^^ 
Wien  1879\  der  die  prolongierten  Vokale  der  österreic 
Mundart  in  größtem  Umfange  auf  dem  Wege  der  Orthographie  i 
die  Schriftsprache  tragen  will^  und  die  Bestrebungen  d^  von  1 
V.  Frikke  geleiteten  Fraktion,  die  u.  a.  in  der  'Beform.  Zeit^nlb  d^ 
algtmeinen  fereins  für^)  fereinfahte  Deutse  rehtsreibang^  fqa'^ 
baden  aus  ihren  Ausdruck  finden»  zu  einem,  ähnln i  7  .  : 
folgenden»  von  Leipzig  aus  durch  H*  Ludwig  er, 
zur  Einigung',  nnd  leider  auch  schon  in  Wien  zu  einem  'Var«in  CA 
vereinfachte  Rechtschreibung'  (1880)  geführt  haben. 


Jigio  ^ 


*)  ü  trägt  ein  LängeKeieheni  die  folgenden  h^z  dt  haben  mi6 
der  gewöhnlichen  abweichende  Form, 


^m 


,  KiiiUeitdbestrebtni^n  d«r  deutsob^n  Ortbogrtphie* 


Wtan  nun  feststeht,  dass  ein  oftixielles  Eogelbuch  auf  döin 
▼iaaefiflcbaltlich  bogrändetCD  Prmzipe,  dorn  allgemcineii  Schreib- 
gilniBebe  lo  folgen,  beruhen  mui^se*  so  hat  es  Wi  der  FeststelloDg 
tofinulneii  Ee^eln  die  drei  Grondei^cheinmi^eD  der  hetttigeii  oll*- 
fttteÄsen Orthographie  2u  beachten:  die  pboaetischeTendeoz,  welche 
4ii  GesUltong  der  einzelnen  StcLinm -iLhleituQg:B'  und  Fleiiona^ 
flükn,  tkh  i^lbstäiidiger  LautgruEipen,  beben ;^cht,  die  im  eiigwea 
Siiuie  grammatische^  welche  über  die  Bchriftliche  Gestaltung  jener 
fo  thrmn  Wort  tränten  vereinigten  Elemente  entscheidet  und  dabei 
Qc!i  iiotische  Tendenz  eiiiachränldr,  endlich  die  etymo* 

I%L..    ,.    .  ...üch   'die   historische^   genannt),    welche    in   der 
SdMtaig  ßi&ee  Werte»  auf  eine  ältere  Form  oder  Aussprache  dea^ 
flitbeB  Ufickstcht   nimmt,   OegenQber  der  durchgäDgigon  Wirkung 
itt  beiden  ersten  Tendenzen,  tritt  die    letztere  seltener  auf  und 
ift  '  ^  rben  begriffen »  In  der  Formulierung  der  Be» 

pi'^  Systematik  und  Vollständigkoit  anzustreben* 

0«rad«  auf  unserem  Oebiete,  in  welchem  bei  alier  Sorgt^ait  xakN 
tiicKe  ßinielbestimmungen  nicht  tu  vermeiden  sind,  ist  die  Auf- 
I        lUhinir  allgemeiner  (jesicht^paukte  von  gi'(^0ter  Wichtigkeit.  Eine 
^H  iQlieU«  Kundgebung)  die  in  dieser  Materie  einzig  den  dogmatischon 
^Blü  blUelle^  würde  iliren  ^weck  vorfehlen:  die  Anforderungen^  die 
^m  iB  Jad^i  goto  Schulbuch  gestellt  werden  müissen,  dasa  es  nämUdi 
H  üJDf  praktischen  Be);reln  j^anz  und  gar  auf  der  dem  Gegenatamle 
miiiiDBieiien  m^-  hohen  Methode  rohen  lasse,  gelten  auch 

jünr  i^egenQbGr  v^..  ich.  Ceber  die  Berechtigung  dieses  Yer^ 

iDgeiia  Ut  gar  nicht  mehr  zu  stielten.  Der  Wert  and  Erfolg  der 
intditselieii  Grammatik  von  Curtias,  der  deutschon  von  Baaer^  um 
mi&r&t  fitcher  zu  ge^schweigen ,  ruht  in  der  Erfüllung  jener  For- 
teiiTi       ':       'ffi/jelles  Kegelbuch  der  üblichen  Orthographie  ist  in 
nier  halbucb,  wie  jedes  andere,  and  nur  dann,  wenn  es 

TMD  beaiiftti}  Stand  der  wisatnacbilüichett  Erforschung  der  Frage 
li&li  in  dar  tntthodischen  Darritollung  sieh  völlig  beeinäusst  und 
gaiiilgt  taiglf  wird  es  jenes  einzige  Bedenken,   das  es  Aberhaupt 
......u*-.4  0..1...,.  ^  nnte,  ToUeuds  entkräften  and  keine 

PK  schon  Zwecken  verfertigte  Zosammenr 

4tB  vvi&seu::iciiaiiiicii  Erforschten  bedeuten.   Ee   ist  f^riif 

ein   solches  Kogelbuch   nur^  für  eine   bestimmte   Zeit 

Inben  knnn  und  sich  mit  der  Änderung  der  wiaaenaelmi^ 

|udMB*SrkentttDis  ebenfalls  ändern  muss.  Daa  kann  m  naUiTgani&ftar 
^^^^^«iieii  nor  geacheberi^  wenn  es  von  Anbng  an  in  Inhalt  sowohl 
^^H&  IMn^tellUng  auf  dem  jeweiligen  Niveau  der  systematischta 
^^faiidU  in  den  Gegenstand  sich  gezeigt  hat.  mm 


Uk, 


IL 


Sei  te  ein  Ausschuss  aus  den  Vereinen  "Inner- 

teieoejchio- ...    ........ schule'    und    ^Steiermärkiscbei    Lehrerbund* 

äatn  ToTsdilag  zur  Regelung  der  Orthographie  in  ihrem  Wirkung!- 


StO      /*  SecfnuMer,  JM_nüeitBD«strebmigen  der  deutsohen  Oitbogmphf 

kreise  ausgearbeitet,  in  dem  einzelnes  sehr  Gute  und  auob  heol 
zu  Recipierende  enthalten  ist.  Im  aUgemeinen  trägt  dieses  Elabon 
fortschrittlichen  Charakter:  tk  wird  gänzlich  abgelehnt,  das  De] 
nungszeichen  h  bleibt  im  wesentlichen  nur  vor  Liqüidis  und  anc 
da  mit  einer  an  sich  sonderbaren  Einschränkung.^)  Xu  den  i 
Lauten  ist  die  Hejsesche  Schreibung  durchgeführt.  Daa  Qrm^ 
gebrechen  liegt  in  der  Formulierung  der  VorschlÄge,  die  je 
wissenschaftliche  Systematik  und  Entwicklung  außer  acht  1; 
Daher  ist  ein  Teil  der  Regeln  ohne  die  Beispiele  nicht  rerstii 
lieh  oder  viel  zu  weit,  so  wenn  z.  B,  nach  Statuiening  des  Gran 
Satzes^  Doppel konsonanz  bedeute  kurzen  Vokal»  gesagt  wird  *  *FoIi 
aber  noch  ein  anderer  Konsonant,  so  tritt  keine  Yerd  mt 

Darunter  könnte  mit  vollem  R^cht  auch  etwa  ^schwj..,;.-  ^ubfii 
miert  werden;  erst  die  folgenden  Exempel  lehren,  dass  bloß  Fil 
wie  ^Halm,  Sims'  und  dgl.  gemeint  sind.  Und  so  noch  mehren 
(vgL  besonders  g.  10  Anm.).  —  Die  Grazer  Publikation^)  scheint  di 
Arbeiten  der  Berliner  Konferenz  noch  nicht  benutzt  zu  haben. 

Im  nächsten  Anschluss  an  diese  ergriff  dann  L*  Blumo  d 
Initiative,  um  den  Wiener  Verein  'Mittelschule*»  der  schon  in  d< 
sechziger  Jahren  mit  der  Frage  sich  beschäftigt  hatte»  zu  eiQ< 
solidarischen  Äußerung  zu  veranlassen.  Er  arbeitete  auf  dei 
durch  die  Berliner  Konferenz  geschaffenen  Grunde  *  Vorschlag« 
Yereinfachung  und  Regelung  der  deutschen  Rechtschreibung^  an  del 
Österreichischen  Mittelschulen'  aus,  die  Wien  1879  i  ^  ^ 
läge  des  Vereins)  gedruckt  wurden.  Die  Beratung  dt  ^  4 

einem  Ausschüsse  zugewiesen »    der  sie  mit  einzelnen  später  docI 
teilweise  zu  bezeichnenden  Änderungen   annahm  und  in  der  neoi 
Form  als  ''Regeln  der   deutschen  Rechtschreibung  herausg^egebi 
Tom  Verein  'Mittelschule^  Wien  1879'*  veröffentlichte*  ( 

Durch  dieses  Vorgehen  des  ei nfluss reichen  Vereine  war  ei 
sehr  bedeutsamer  Impuls  gegeben ,  auf  dessen  Rechnuflg  woli)  m 
wach  zü  setzen  ist,  dass  noch  im  selben  Jahre  die  k.  k.  He$rtcrnng  de( 
entscheidenden  Schritt  that,    indem  sie  im  k.  k,  S*  1  rvei 

läge  1879  ^Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  den  ..  .ii^chi 
Schreibung^  (seitdem  in  2.  Aufl.  1880)  erließ  und  wichtige  Hai 
regeln  ergriff,  um  die  hier  vorgeschriebene  Orthographie  in  dl 
Schule  zur  vollen  Geltung  zu  bringen.  Auch  diese  'Regeln  ,., 
fiteilen  sich  auf  den  Boden  der  Berliner  Konferenz.  Das  VanM 
konstatiert  dies  ausdrucklich  und  [ässt  auch  erkennen ,  daas  dt 
o£SzieIle  Orthographie  als  wissenBChaftUche  Basis  jenes  eben  H 
örterte  Prinzip  angenommen  hat,  wenu  es  sagt;  'Von  R.  v.  BJdi 
mers  Vorschlägen  wurde  des  allgemeinen  SchreibgebraucJilt 
wegen  nur  bei  einigen  deutscheu  W<>rtern  - . . »  und  in  der  Scbie 
bung  der  Fremdwörter  abgesehen'. 


*)  WeuD  das  betreffende  Wort  mit  mehrfacher  Konsouani  anlatttei 
Bo  entfällt  h:  Pfal,  Stralen  (wohl  durch  Weiterbild ang  der  alten  Hmi 
when  Rtgel,  AosfÖhrL  Lebrb,  I  (1838)  ^l  c)  ^ 

')  Sie  er&chien  erst  1876. 


TTSiimiäkrt  EiaheiUbeitrebangen  der  deuUcheD  Orthographie,     $tl 


leb  wül  nun  im  Folgenden  das  Verhältnis  der  beiden  Aster- 

^ilky sehen  Pahlikationen  zur  Berliner  Kouferejjz  erGrtem  nnd  jene 

ote   hervorheben«   in   denen    mir    eine  Änderung  notwendig 

iint.  Der  Kürze  wegen  werde   ich   die  Berliner  Vorlage  mit 

[3cf«^  jene  der  ^Hittelschule'  mit  Ms.,  die  offizielle  ööten-eichisdie 

^^Bb.  (Eegelbach)  bezeichnen, 

Btiruits  die  Bt:f.,  weiche  doch  im  aUgemeinen  der  firfther  er- 

en   For.f  iuer   wissenschaftlichen    and   systematischen 

eDiing  dl  i  Rechnung  getragen  hat,  gibt  in  einzelnen 

kUn  mehrfach  Aiiiüss  zu  berechtigtem  Tadel,    In  dieser  Bezie- 

hog  iBt  auch  Mb,  durchaus  nicht  fehlerfrei,  verdtent  jedoch  eben 

*  iiirch  fioiiien  genaueren  Anschlnss  an  Bcf*  ganz  entschieden  den  Vor- 

|iu^Ter  Hb.,  von  dem  man  in  seiner  heutigen  Gestalt  nicht  sagen 

Ikatm,  ob  es  für  den  Lehrer  oder  den  Schüler  bestimmt  ist«  Daa 

j«doch  darf  man  sagen,    dass  ein  Theil   der  dortigen  Regeln  für 

UtiTiir  und  Schüler  gleich  unbrauchbar  ist,  weil  in  diesen  Partien 

diu  liarstelJnng  überhaupt  nach  rein  äuüerlichen  Gesichtspunkten, 

üüiliu:  und  unvollständig  verfasst  ist.  Die  folgenden  Erörterungen 

tirdün  ^eiKCDp  dass  mit  der  Forderung  einer  methodischen,  wisaen- 

^-  ^BdiaAJicheu  Darstellung  auch  in  solchen  Büchern  durchaus  nichts 

^■l^o^fiktisches'  verlangt  Ist,    vielmehr  die  Vernachläsi^iguug  dieser 

^■ftriping  zu  nachwirkenden,    teils    schwereren»    teils   leichterön 

^^^^eni  verleitete. 

^^^^  Bcf.  beginnt  seine  Regeln  nach  einer  statistischen  üebersicht 
V  ik«r  die  deutschen  Lautzeichen  mit  dem  Kapitel  *Von  der  Bezeich- 
MBij  der  Kü4/,e  und  der  Länge  der  Vokale*.  Ebenso  Ms.  und  Rb.  Dies 
^— M  dtr  einzig  richtige  Weg.  Die  deutsche  Orthographie  muss  zuerst 
^■^ii  Aiil^erungcn  des  phonetischen  Prinzips  verfolgen  ^  das  die  ein- 
^HHiM  Silben  als  solche  gestaltet.  Darin  aber^  das«  alle  drei  Vor* 
^^|Pl  den  Hinflo«''^  der  phonetischen  DynamiV  bloß  in  der  Bezeich- 
'      ^  der  Vok  t  und  nicht  in  der  Gestaltung  der  gansea 

$IU  sahen,  ii  «rrundgebreehen  dieses  Abschnittes. 

Bcf.  Mi^.  Hb.  lassen  nämlich  zunächst  di«^  Kürze  des  Vokals 

^.  JB  Ut  Hauptsache  durch  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten 

^■Ifi^ichnen«  Der  Umstand  aber,  dass  in  Vhwimme^  der  Konso» 

^^Wat  gemini^rt  wird,  ist  durchaus  nicht  Zeichen  für  die  Kürze  des 

^^^i,  in  dem  Sinne  wie  etwa  h  in  *AbV  Bezeichnung  der  Länge 

J^  a  i*t.   feondern    ist  einzig  und   allein   das    rein   phonetische 

^^Bttel,  um  die  Länge  des  Konsonanten  auszudrucken.  Die  Geminie- 

^k^Af  Wurde  nicht  tun  des  Vokales  willen  gescbafTen,  ist  keine  in- 

^vr«kte.  sondern  eine  direkte  phonetische  Schreibung. 

^H  ^     Bier  li<»gt  ein  wissenschaftlicher  Hauptfehler  der  Regelver* 

^^jockiritee  fof ,   der   alsbald   seine  üblen  Früchte  trägt.   Nirgends 

^  itt  Bei.  Ms.  oder  Rb.  der  Gedanke  berührt,  dase  nicht  nur  die 

*^*Wf.  sondern  auch  die  Konsonanten  prodaktionsfUhig  sind :   am 

***^kUiieii  die  Liqnidimi  Nasale  und  Spiranten  r  <l&iin  die  Tanues, 

^  idwitrig^sten  die  Medien.  Fasst  man  nun  die  Doppelkonson&ni 


Ilft     J^.  SeemiiUer,  ßinlieitfibestrett 


TeT 


ais  indirektes  phoueti 

so  moss  im  Laien  din  ,     . 

die  Silbe  überhaupt  kmt  ist.  Und  nicht  bloß  im  Lai^n »  ati( 

Fachmann  wird  irregeführt.    Das  schlagendste  Beispiel  daft 

sehr  jener  Irrtum  bereits  Platz  gegriffen  habe,  liefert  ein  ^oy\ 

breitetes  Werk  wie  das  A.  Eggersche  1-     '     '    -      '"^    i       *        fl 

dessen  neu  erschienenem,   für  die  viert 

ist  wörtlich   zu   lesen  (S.  218) ,    dass    i 

Vokal    üherhatLi)t  kui-^   sind,   dass  Posii 

Sobald  das  Buch  approbiert  sein  wird,  werde«  zahlreiche  Schi 

diesen  Grundsatz  schwarz  auf  weliS  lesen  und  sich  einprägen 

wir  hätten  dann  das  Ziel  erreicht,  dass  wir  richtig  orthogi 

schreiben,    aber  das  Grundprinzip  dek-  nhd,  Prosodik  xu  ze^ 

im  Begriffe  sind. 

Die  Thatsache  ist  vielmehr,  v 
abstrahierenden  orthographischen  K<:  l  : 

ist  bestrebt  sämmtliche  Stammsilben  zu  laugen  und  ist  in  dies 
streben  bis  auf  wenige  Ausnahmen  durchr''*^'''"^^'"^^'u, —  Daran 
erschütterlich  festzohalten,  —  Die  nhd,  l;i  jnsilbe  Hat  nrij 

weder  langen  oder  kuzen  Vokal.  Im  ersTion^n  ralle  wird  der' 
produziert,  und   zuweilen  wird  auch  seine  Lftnge  durch  bes^ 
Zeichen   bezeichnet.    Der  folgende  Konsonant   bleibt  kun^ 
folgt  auf  langen  Vokal  mehr  als  einer,  .'^uch  diese  bleiben  kan^ 
Im  anderen  Falle  folgen  fast  immer  einer  oder  mehrere  Konson 
folgt  einer,  so  wird  er  regelmäßig  produziert,  und  seine  Mngt' 
ihren  Ausdruck  in  der  Verdoppelung;  folgen  mehrere,  so  w 
der  erste  unter  ihnen  gelängt,   seine  Länge  bleibt   -"--- 
gemeinen  unbezeichnet.  In  weitaus  den  meisten  T,r^r 
letzteren  Falls  ist  dieser  erste  Konsonant  eine  Lv; 
aber  auch  die  seltenere  Tenuis  wird  so  produziert 
Beispiel  hiefür  ist  die  Schreibnng  der  Affrikata  ts  := 
Vokal ;  das  t  wird  nämlich  gelängt^  und  die  OilhrkL^rnT 
dann  nicht  einfaches  £  sondern  U^  das   dei^   j 
eines  Us  hat.   Hier  ist  auch  der  einzige  Ansatz  zu 
der  Produktion  d^s  ersten  Lautes  in  einer  Konsonant  r 
Der  Grnnd.  warum  er  gerade  hier  eintritt,  i 
leb  weiß  sehr  wohl,   dass   neuere  Sprachpli 
Kräuter  (Über   die   anderen  vgl,  seinen  oben  lu 
S,  565  ff.),   die   gelängte  Aussprache   des   Doi>: 
ISugnen  versucht  haben;  hiebei  sind  aber  dieso 
richtigen  Vorstellung  über  das  Wesen  der  nhd.  ►x-iii 
stiebe  gelassen  worden;   sie  ilbertrageu  bef(u(»mlich  u 
Begegnende  auf  die  S  i:\unt  uur,   w 

gefährlich  es  um  phou  u  ist 

des  Vokals  als  solchen  bleibt  immer  unbezeichnetp 

Der  Leser  wird  erkannt  haben,  daii^  es  also  in  dem  Kipk\ 
Ton  der  Quantitätabezeichnung  sich  um  die  Gestaltung  dergüinttf^ 


nacb  knrti 


rinl 


—  Die 


K  ÄölwHibegtrebtinfOTi  ddf  d^utdclieo  Orthogrmptiie. 
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dass  das  phonetische  Prinzip  Vukallötoos  und  ICoo- 

.^ncTfefnn  7n<i^minetihang  bringt,    Ein«ig  dnrcb  defi 

jianz  ah   indirektes  statt  als  direktes 

t   und  bloß    den  VoVal  im  Auge  ItÄt; 

tÄprechende  wissen Bcbaftlicbe  Darstj^l- 

ri.    Bei  Bespr^obun^  der  Länge  U 

.  r  drei  Vorlagen  anf  die  Quantitin  tt- 

gi»noüimeD,    Bcf,  und  Ms.  haben  aber  wenige 

luf  einen  langen  Vokal  folgende  Konsonanz  nicht 

"Keiehen  der  Yokallänge  aufgefasst,  sondern  letztere  in 
te  trisbetekhöet  sein  lass^en,  Kb,  aber  verfiel  in  die  reinste 
:eit,  wenn  es  lehrte  (§♦!):  *Die  L&nge  des  Vocals  wird 
f  dem  langen  Vocal  folgende  Oon* 
I)  ..'*')  geschrieben  wird/ 

Xöch  einen  i weiten  Mangel  der  Darstellung  muss  ich  hern>f- 
ifU'ri   Ts\o  uhimori^rl,o  T..ri,ipn«  in  der  Gestaltung  der  einzeluen  als 
ti  äüBert  sich  anders  in  den  Ableitnugen 
tiH  lu  Kimi  .'uimmen.  Beide  Gruppen  von  Silben  eind 
hinein  rn  f rennen,  Dajr  hat  allein  Ms.  versucht,  wenn  es 

ing  in  betonten  von  Jeufr 
'S*},  'betont'  nnd  *un betont* 
und  erst  nach  mannigfachen  Restriktionen  wird 
?   1  Ms.  noch    enthaltenen  Satz  'In    unbetonten 
il  immer  kmt'  zurechtlegen  können.    Bcf.  be- 
'  ^!T  nur  in  §.  6,  Rb.  ignorim-t  sie  gänilicli. 
ri   mischte   icli    also,  ehe   icli  noch  in  dl« 
Igeuden  Weg  za    '  ^^n  im 

ji:  Da  das  phoneti  zip  anf 

tbe  Einfluss  nimmt,  soii  der  Titel  des 
..  ,,.  ijt  wie  in  Bcf,,  der  im  wesentUcben  auch 
'Von  der  Bey.etchnnng  der  Kürze  and  der  Lftngo 
I ,    sondern  *Quantitatsbe2mcbDung  innerhalb  der 
Für  (las  rtestfr  bii^lte  irh  es,  Wenn  in  dem  so  be- 
uche Gest  »T  ein« 
en »   ohnt'  lit  anf 
terfe,  und  daran  erst  eiö  AIh 
.    ...  ,    .n  imWortgan«en'  geschlossen 
ilber  dem  im  ersten  Ahechnltt^  heti^ 
j  rinzipe    das   hinxntretende  grammfttiscli- 
tcJi  hervor.  Dbch  hin  ich  nicht  sicher,  ob 
.    zu  große  Ansprüche  an  die  historisch -gnuii- 
Ic«  Scliölers  gestellt  wftrden.    So  mögen  denn 
itte  zukommenden  Regeln,  wie  es  In  Bcfi 

_  .         .     ist,   in   den   ersten  einbezogen  worden.— 

^VBkiiflt  sind  nun  die  Stamm-  ?on  den  Ableituags-  und  Flexions- 
m^  ... ,„     c.._._.Mi_     ^jj  ^^j,  gpi^^  g^j^g  derGrund- 

•■^^  iisilben  sind  lang,  d^  h.  es  werd«ii 


•"ßwtaltung 
Mi  . 


Vn 


AN! 
«fcit^ 

Utk. 

fc.  ind  u 


SSO       tL  tSeemüUir^  Einheitsbestrebüngen  der  deutschen  Urtbog 


in  ihnen  entweder   die  Vokale   oder  die  Konsonanten  \ 
Kürze  des  Vokals  bedingt  Länge  des  Konsonantüu  utd  i 
Die  Kürze  des  Vokale  bleibt  immer  unbezeichnet,  sehr  ba  i 
seine    Länge.    Die   Lange    des   Konsonanten  wird    nur   bcv.cirhr 
und  zwar  durch  Verdoppelung,  wenn  er  allein  den  Stamm  scUlmi 
nicht    aber ,   wenn   noch   ein  zweiter  oder  mehrere  folgen.    Sei 
Kürze  bleibt  immer  nnbezeichnet,  —  Ableitimgs-  *)  und  Flexio 
Silben:  Sie  sind  teils  karz,  teils  laug;  die  Länge  des  V<j!    ' 
von  den  Diphthongen,  wo  sie  sich  von  selbst  versteht,  : 
nicht  bezeichnet;  die  des  Konsonanten  nur  im  Praefixe 
in  den  flektierten  Formen  der  Suffixe  -is,  -nis  nnd  -in,  äi; 
bleibt  jede  Quantitatsbezeichnung. 

Die  einzelnen  Modifikationen  und  Ausnahmen  habe  ich 
angeführt,    weil   es  mir  bloß  am  die  allgemeine  Fesiatolloog^ 
richtigen  Weges  zu  thun  war. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  von  Einzelheiten  ober,  A 
drei  Vorlagen  hat  die  Formulierung  der  Regel,  "iie  in*I: 
Vermeidung  der  Verdoppelnng  trotz  der  Kürze  des  \  ^ 

tiert,  Schwierigkeiten  gemacht.  Bcf.  sagt  §.  6:  'Cnbezeichuet  bleiB 
die  Kürze  des  Vokals. .  .in  Stammsilben,  deren  Auslaut  zwei  od 
mehr  verschiedene  Konsonanten  bilden.  Eine  solche  Kegel  orlan 
dem  Schüler  Jas  Verachiedenßte  zusammenzuwürfeln:  *Wind,  Lrl 
Kunst'  usw.  mit  'Kenntnis'  u.  a.  Was  nun  Bcf.  meine,  zeigen  dat^ 
lieh  die  Beispiele,  aber  auch  sie  sind  wesentlicb  maugeihatt,  Meli 
silbige  Wörter  wie  z,  B.  'Sünde\  denen  eine  einsilbige  Form  nie 
gegenübersteht,  sind  gar  oicht  erwähnt.  Und  gerade  hier  iie^  <l 
Stein  des  Anstoßes:  wird  der  Schüler  nioht^  nach  dem  WortUa 
von  der  Stammsilbe,  ein  Wort  wie  ^Sünde'  in  SQn*de  zerle^iii 
nnd  hierin  nicht  einfache  Konsonanz  der  Silbe  erblicken?  Au( 
Jis.  ist  §.  7  in  denselben  Fehler  hineingezogen  worden»  Fast  ai 
glanblicb  aber  ist  die  Formulierung  in  Eb,  §.  2 :  'Die  Verdoppi 
lung  unterbleibt:  - ,  ,£>  Bei  der  gioüon  Mehrzahl  solcher  WOii« 
in  welchen  auf  den  kurzen  Vocal  eine  Verbindung  mehrerer  vt( 
schiedener  Cousouanten  folgt'.  Nur  die  feigenden  Beispiele  kOonii 
da  verhüten,  dass  der  Schüler  nicht  *f^t,  Hemnis'  und  dgL  schreili 
Anch  in  Bb.  finde  ich  ebensowenig  wie  in  Bcf.  (und  Ms,)  e'm  zwb^ 
silbiges  Wort  von  der  Art  wie  *Sünde^  Gilde';  'stürzen'  hl  dm  ^n 
zige  mehrsilbige  in  Rh.  und  war  wegen  des  parallelen  'Stnn*  gii 
ujm6tig. 

Durch  derartige  Fassungen  wiiul  ein  praktischer  Nutzen  «1( 
nicht  erreicht.  Aber  die  Redaktionen  Bcf.  und  Ms.  geraten  sogt 
in  Widerspruch  mit  sich  selbst,  da  sie  ja  vorher  [Bcf.  §.  2,  2,  ICi 
§.  4]  Lantbilder   mit  Doppelkonsonanz  trotz  unmitti ''  '      . 

»chlielXendem  zweiten   und  dritten  Konsonanten  in  e  l 


*)  Von  den  Praefiien  beziehe  ich  nnr  iUc  ata  EelbatÄnmge  W«?r^ 
nieht  vorkonimenden  hier  ein. 


Jl  Acndllcr»   EinbeitebeBtrebiiogeii  der  deutschen  Ortbogmphie.     SSI 


'f»e   ge^taiteteB ,    dann   nämlich,    wenn   die   Eonsooanteu 

iut»  Bind  und  nur  fakultativ  an  einen  geminierten  Kon» 

asüirleA    sich    anfügen.    Hb.     hat    freilich    diese  wichtige    Be- 

L^HnuBtng  wegK^lB^t^on :  es  mochte  hiezu  durch  die  Meinung  buwogeu 

lirtrdfii,  da&s  iu  einer  Hegel  wie  BcL  g.  1:  ^Die  Kt^rze  des  Vokals 

|irird  bezeichnet   durch  Verdo[>polung  dee   folgenden  Konsonanten: 

,  ia  allen  Silben  mit   einfüchem   Konsonantauslaut,   denen   eine 

betonte  Silbe  mit  vokaiischem  Anlaute  folgt,  z.  B.  i<chwim- 

..p*  etwa«  Überflüssiges  enthalten  sei,  da  ja  der  Konsonant 

k  *nUlt'  ebenso  geminiert  sei  wie  in  'fallen*.    Darum  zog  es  tor, 

,  vidtr  Afin  Zusatz   betreffs  der  vokaüsch    anlautenden  Nachsilbe, 

llwh  das  ganze  durch  diesen  Zusatz  notwendig  gewordene  Alinea  2 

liiM«lbeii  Patagraphs  in  Bcf.  aufzunehmen.    Das  war  entschieden 

da   nunmehr  jener  citierte   §*  2  B  in  Bb.,   der  von  der 

Uitfrlassung  der  Gemination  spricht,  aller  bei  seiner  inkongruenten 

Wiitfl  5if>  Potior  endigen  Korrektur  entbehrt,  die  der  Leser  für  die 

I      bHüK  llen  in  Bcf,  und  Me.  wenigstens  aus  dem  Vorher- 


I 


|lkiii_L..  .  _u  ZU  bilden  vermag. 

Diese  Diskrepanzen  und  Widersprüche  beseitigt  die  folgend» 
•'••^"    -:tng  der  bezüglichen    Regeln;    Endigt    der  Stamm   des 
cht  die  Wurzel,  auch  nicht  die  Stammsilbe)  auf  ein- 
iz,  so  tritt  nach  kurzem  Vokale  •-  u  derselben 

t  unabhängig  vom  Anlaute  der  hi.  u  Flexions* 

^silbe.  Endigt  jedoch  der  Stamm  auf  mehrfache  Kon-* 
„...urbleibt  die  Gemination,  Zum  Stamme  hat  man  die 
Wuul  sammt  dem  stammbildenden  Sufüxe  zn  rechnen,  z.  B.  in  *ka]i, 
Siit,  Sftnde,  UAUe  (hüllen),  Bremse  (brummen),  W^uusch  (Wonne)^ 
«te»  —  Nicht  hielior  gehören  die  noch  als  Komppsitionsglieder  ge* 
Muri  'bai%  -nis,  -sal,  -sam,  -schaft,  «tum  ^),  z.  ß.  keunbar, 

^hö4  ui8  nsw.  Auch  das  ^unorganische*  -ling  ist  hieher  zu 

»Bbiti,  (las  uhd.  weit  am  sich  gegriffen  hat,  z.  B.  Dümmling, 
dOogB  usw.,  ferner  die  Dem inutivsnf fixe  *lein  -K;hen^).  Alle  dioae, 
StBiiiiatioD  im  Innern  des  Stammes  nicht  verhindernden  So^xe 
W  iftkbe,  mit  den^^n  noch  heute  Neubildungen  geschaffen  werden 


Dnreli  die   so    formulierte  Kegel  wird   gleichmäßig  dem  die 
g    *^Mitg|>g  der  einzelnen  Silbe   boherrscheukfeu  phonetischen  und 

^^^^*)  "W  »tn^n^irenöiurnen  hier    nicht    ein  zu  beziehen.    Doch 

^Bt  ildi  nt  ilcit    A\ö  Vor;?tollnüg  vom  Vorhandensein   de«  Sof* 

^^^  -tsm  la  ai«  s«ni  VVi>rt*>  uuMT^^biUict,    und   ihr  itit  aicherlich  di«  Er» 
Ntaag  des  «  in  l«izt<  r  Silb<<  tn  votJarikvn. 

^  vM  in  Wurtem  wie  'Herrlein,  Ankömmling, 

Uli -r  der  orthogT»plnv:h-gtaramatiscb«n 

^,— ^  HO'  wirkt  haben,  daas  die««  Suffixe  al»  Korn* 

2^tteBt|Etit  h*»rre-,  irre-  tisw,  antmten,  der  kon<30- 

'idiict!  lant  demnach  artprUngUch  twitehen  Te- 

entEicii. 


.       ^  Wx-  ^ 
tpkaok  betf 


X  SeerfMüf »  EinheitabÄSSreSüSptPW*^? 


aer 


tnn 


dtifch  Vorei  od  zu  anderen  Kr  ^^ 

Wöutien.    Bc  :.:   ll  §.  3  c  als  elößtr  Früi  c    :    .-; 
teg  ausdiöcklich  ^lö fache  Sonsonanös  vor  dem  t\n  >  ^g 

v^twieiide'.«iiSQf6jc6-^ (eventuell  ^st,  -ft),  t,  B.  in  *Kuiim,  yj^^y  u^  lu^i^* 
ÄtJfeeffllirt  So  auch  Ms.  §,6;  7  titid  Rb.  g.  2B  Annh  2.  Trotsd^ii 
Ätin  Bcf-  dieEr-v  -  datöH  begröndef  ^  *  ir 

ttÄHitn^ilbe  ^fi*^  i  i<**,  fif!  ^m^-  dou  If^  h 

nklit  bei,  dl  ;.  6  auf^unL+limefi,  i  ii 

Äelb^  Alinei  §.  3  C,    ihdööi   ös  Ho  diö  -f  A  ir 

Akjfägt:  *nmen  schließen  ölch  eimg«  andeji^  VvMit^i  «ü  f>,     ^ 

Sjii*Ddi6!i  BrAnd'.  Auth  sie  gehören  in  den  §.  6.  Blott  Ms.  t  1i     H 

Kio  ■     V     r  ^^  ht  Kb.  (ohne  aböT      '  ''  ll        ■ 

Wi'L  let  mti.«  aber  den  ^  '/f 

Form;  wie  ich  sie  ob^  gfab,  so  werden  aJk^  MUiiuf«ii 

unnötig:  Wörter  wie  ^Kunst»  Gespinst,  Gesci  AüliD 

d«tiin  'tttimittelbäf  in  sein^»  Bet^ich'.    '" 

''^'      Dass    diößer  Termeidatig    der   4eniiiiatiou    bti  *-'W 

slÄ'möihaftfer  Konsonanz    docli   Getoinaliivü ,    H*<)tiE  ü  *f 

Fleitiotts-  iittd  AbIeit\ingslfon8t>'nanz ,  in  Fällen  wie  *8cbaiJi ,  mami^ 
litb"*  tr^t?eiifibpr5f f>bt ,  berubt    auf  d^iri  Frindrliii^^n  i»iner  «rr«ihmi 
tir  eßx  in  die  Or 

Wu  ''■  ;;,,. M    m.    dessen'  FIom^  " 

bleibeii.   In  dem  Gbaraikter  dieser  TendeniG  liegt,  da>  ^rlu^b 

iblfcir  Greßien  an^nabtosl^s  wirkt,  Ihr  verdanken  wir  Uin  ,, ,,( 
^K^enntnis,  kenntlich',  die  Bcf.  und  Rb;  ibH  Recht  gegt^ii  Ms.' 
bebalten.   Bcf,  scheint  sich  Ober  die  Gründe  der  Belaetuiig  mti 
klar  gewesen  zu  seinr  es   fasst  ^kennt-^  al^  5tflramb«f*^  BlMi 
mittelst  des  Baffixes  *i\  das  etwa  io  ^  f 

siebt  -Ii*?  Form  also  elgentlieb   als  Au  ;t*m«ili 

Sei  auch  seheint' daihet' die  Konferenz  b^stinmit  7.u  habe 

Aütt.  «oui  Hb,:  e^neiiiit  die  beiden  W^yrter  Woü  iin  Wörterfir^' ^ 
zeichnis.  Ms.  fasst  sie  jedenfalls  als  einer  Bildung  wie  'OasdtinBK^ 
vWlig  parallel  auf,  denn  nur  Vi  oi^lÄrt  sich  «^i  ^  V  ^ng  d^^r 
ÖeüßinalSoir,  I^ese  aber,  die  i  schon  durch  d  n^jg^J   ^ 

Usus  gerechtfertigt  wäre ,  lässt  sich  auch  etjmologiöch  '^^^^M 

afll^i)diQg&  ist  'kenpt-*  Stamme  aber  nicht  W^ort-  äondera  \  i^^H 

gtammy  -rist  4aiier  Partizipial^,  domuaoh  Fle^  "^^^^ 

cbsm '  der  Stammanslaut  regelrecht  geminiert  ^ '  ^S^^ 

wieder  die   Mahnung  anknüpfen,   wie  vor 
tjiittgeii,  dl?  uin  der  Unifizieruii      ""       : 
anthon*  verfabreD  müsse.  I)i^ 


■|  i^'Mh  raiis&  10 L  ijemerlieii,  dass  Btumes  iirair 
tuf  Seite  der  Bcf  stand. 


r  Yo/ftfi 


idüfTi  Einheitsl^strobungtn  dfff  d^tMJ^ 


and  gju-  in 


iogeu  willen,  iu  Ilir^r 


bei. 


her 

'    ■"'■'^*>>)^ 

Ebenso    uL4<ikL>j]nenäwart  b«bt  |tb.j  geg^o  &.  fiii^d  df9f|i^al 
iiMÜli  fT^gctn  B>  hreibun^  ^Zimmt,  Summet  saaim^  (mit  d^sseja 

Pvrtiel]  iiiog  liat  ip  eü^jg^a  Fonnesn  d^r  Yer^ 

I  u  ;sUttgeratidep.  Ms*  bat  die  betreffe tideo, Tb atr 

i'^iMü  Zusumuioahauge  und  unvollstätidig  in  §,  ^ 

bat  üiQ^  eine  &igeae  AninerkuDg  (:iu  §.  ,3)  g^ 

et,  el>et]«Q  firuch  Bb«:    doch  (Obren   die  ^ui*  ErUariiag  &r 

i,  Uiu'  tiaf«  nfchU  Rüderes  aA,  ais  dags  i  kurz  seit  wuriua 

[.man;  dann   nicht   auch   gihbHt     --'^^-'^   '^der, ^t- 

iiitsi^  nicht  den  O^setcen  der  i  vokale  t 

ipn    '  -  iLiebr  na*^  aller  Wiijai  "    >  keit 

Ipgie  /.u  ^  ^nimm*  Uitt   gebüdot,  UM 

fciir»  Wpif»  VerduppeioDg  einireteu  musato»  (Auü  dem  ent- 

if9s<tt(sNii  Weg«r  d*  hf  von  d^n  Pr/müeni^farmon  .ms  zum  Imper 

nliT,   b«v»»gt  «ich  he^to   di^  '  ug  4<*r  ^en   di^i 

VfrbiiG»» 'g«)2eA':  ¥oa  ^b^,  gj^i    i,u    gib*),   Aul  ^an^jiLhor  Ver- 

kmiiiitfr  deasenr  worum  ea  sieb  hand4t»  b^rabt  Mf  dd^  Itb^  den 

Mli»  '   imtusW  tritM,  oin^nttr  tjau',v9<Kh  Vtx^t^-atril^t^ bix^T 

^^  ,<     ItiArogv  r  Behandlung  der  K 

^HLioiftt  filtifiL'  iot,  uud  zwar  in  vt'!    

^Kip  ol|»t  sich  ri«htoiider  W^ige.  Bcf.  bat  ii^  diesem  Kapitel 

^*llte  ti%*Ktn  IM  die  t:-^  ■ -"'  »^1  •  t  f'  Orthographie  eingegriffen.  Die  Ver- 
Moboiif  da&iu  liuc  uielur  al$  in  irgend  eine  tu  anderei» 

MlielQ/!  nahe.  ug   d;iVQn  aug^  dass  von   all   den  Vokalen, 

AlMT  L&Hg«  '^    hej'.eirhnet  «erde,    nur   t    und    e  d^s^n 

UdOrft«»!^,   mtü  ^ie  a^l  iger  in  Suffixen  vorkQmmen4e^ 

Hito    Uli!    dübckf  eine  lug  ihrer  Schreibung  in  Ablei- 

•ngt  Fleiion^n   VQU  dar  in  StamDLsilben  weht  gewdnKh^ 

««rd#ii  >^Mi„e.  Im  allgemeinen  entfalle  daher  jegliche  Bezeichnung 
4v  IMiiUiD^  beim  a«  o  und  n*  £a  wäre  die»  allerding»  dei*  Weg» 
ittf  wtichem  ^    '  werngj^ten  Ki»nsequeni  erwelt 

lad  4i«  m^y-  mkungen 

..  -      Qhi  dift»  Vori^lireu   zu  beurWil^iif   i^i  isla* 

UirfAr   'l'^w   ^  ^l-^   ll^ßcs  Zeichen  der  Vok.      ^.  m3- 

MfepuXai^  nur  vor  rkommt.   Icli  wüsate  uen 

^pA«T —  'i"  'id,  v^u  v*«r^  <iv  t  t^f^b^  in  4er  eaijnenti^n  liuuH«^.«üQ|P 

^^1^:  Liquiden  eine  QeCiJlur  fOr  die  Länge  eines  vor  K  f*H 

pctfn^maej«  Vokal«  gesehen   und  dtM    "       durch  ein  ^g^nff 

lijib«  v^rbeogen  ml\^^  Du(üx  Igeades  &U  spq^ 

Bt  fallt  ung  allerdings  nicht  ein,  da^  r  um  'a{»aren*  zu  ling^Q 

d#iBiAcfa  ,d«n  Vokal  xu  j^tU&en«   Die«e  Möglichkeit  wird  a|)ff 

ted0«l»ii4  3Ab«ir  gereckt » < ,  w|oa ;  MbrfacJie  Konsomuix  folgt :  fff 


u 


§94     J,  SeemüHer,  Embeitsbeatreban^n  der  cBSSSS^^K 

spricht  man  zwar  völlig   siebet  *Scbäle* ,   in   'Sch&lcben'  aber  1 
man  zur  Verkürzung  des  Vokals   geneigt;  ziemlicb   allgeniein  l| 
diese  in  *Sperling^  eingetreten.  Man  tilge  das  h  in  'Fahrt*  tind 
werden  wir  *Färt  sprecben,  wie  wir  'Furt*  sprechen*  E»  droht 
Ähnliches  tu  gescbeben,  wie  es  in  Folge  der  bisherigen  Vermi-^cb 
des  auslautenden  ß  und  ss  gescbeben  ist:  es  ist  anerkannt, 
hanptsächlicb  dadurch,  dass  das  Auge  nnterscbiedsloe  nach  ku: 
und  langem  Vokal  ß  laS|    unsere  österreichischen  Kakoö|Mi 
*Gr5ß*  oder  ^müss*  entstanden  sind.  Ich  wiederhole:  Wir  eehr^ 
nicht  hochdeutsch  nach  dem  Muster  unserer  Auägprachi»^  00114 
wir   Bprechen  nach   dem   Muster   des   geschriebenen  Wort©«, 
glaube  demnach,  dass  das  Auge  des  Lesers  noch  zu  sehr  an 
Debnungs-Zf  auch  nach  a,  0,  u  gewöhnt  ist,  als  dass  eir^-*  ^j »...,. 
Tilgung  desselben  ohne  Schaden  für  die  Aussprache  i 
Ohne  Zweifel  geht  die  ganze  Entwicklung  auf  diese  1h 
doch  muss   die  Gewohnheit,    vor  Liquiden    auch   ohne    1> 
zeichen  den  Vokal  an  gehöriger  Stelle  lang  zu  sprc' 
hörig   sich    festsetzen»    damit   man    ohne  Gefahr  w*' 
thun  könne«    Ich  stimme  daher  in  der  Hauptsache  nicht  der 
sondern   dem  gleich  näher  zu  erörternden  Verfahren  äet  h«i 
österreichischen  Vorlagen  bei.  *—  Viel  leichter  gestaltete  sich 
Hegel ung  bezüglich  des  tk,  dessen  Gebrauch,  man  kann  sagen  sdü 
von  Grund  aus  erschüttert  ist,   und  bezüglich  der  Vokalverd<»p[ 
lung,  die  ohnehin  nur  mehr  in  wenigen  Fällen^  aber  dann  fest  ui 
eingebürgert  erscheint. 

In  diesem  Abschnitte  von  der  Vokallänge  entfernen  sich  di 
beiden  österreichischen  Vorlagen  gemeinsam  am  roeisteu  von  Bei 
indem  sie,  wie  es  naturgemäß  war,  viel  konservativer  verfobi 

Beide  erklären  die  Verdoppelung  des  a,   0  und  t  för  01 
giltig.  Beim  a  fügt  Eh.,  gegen  Ms,,  *Aar,  Aas,  Saat*,  beim  o  'mW 
beim  e  ^Geest,  Krakeel ,  Lee,  Lorbeer*  hinzu,  und  außerdem  — 
ungehörig  —  eine  Eeihe  von  Fremdwörtern,  die  hier  gar  nicht 
Platze  sind.   Die  Aufnahme  jener  deutschen  Wörter  kann  man 
auf^Lorbeer'  nur  billigen. 

Beide  gehen  dann  zur  Bezeichnung  des  langen  i  dnrcb 
gefügtes  e  ßben    Hier  stimmen  die  österr.  Vorschläc^i  mli 

mit  Bcf.  überein.  Nur  Einzelheiten  habe  ich  hervor/ 
hatte  konstatiert,  dass  in  'fing,  ging,  hing*,  und  *gibst,  gibt,  gii 
die  Aussprache  zwischen  1  und  t  schwanke,  dennoch  aber  sich 
die  uniform©  Schreibung  1  entschieden.  Demgemäß  gestattet  tin 
Ms.  beide  Formen ^  empfiehlt  jedoch  jene,  für  welche  Bcf.  di 
eingetreten  war.  Rh.  bestätigt,  ohne  weitere  Erörtemngi  durch  Am 
nähme  in  die  Beispiele  fnr  te  §.  1  C  die  Sr"  v  mi^  ie  fftr  j 
Praeterita,  ordnet  hingegen  im  WörterverzeicL  h,  gibit^ 

an.  Das  ist  jedesfalls  inkonsequent.  —  Näher  liefet  uns  in  i^er 
'fing,  gibt*  etc.   Zweifelt  man  jedoch  noch  an  der  Tendenz  xnr  Vei^ 
kürzung  dieser  Vokale,  so  gestatte  man  die  Doppelschreibun^: 
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i  ii&B  der  S  völlig  angemeseen.  —  Bcf.  hat  die  nach  der 

BadeütuüjT  ditT  «iO  Schreibungen  *Mme*  ond  *Miene\  Vider* 

viid'  nfandiert:  Ms,  und  Rh.  haben  sich  mit  Recht  Icon- 

ftm.,     ....^iten. 

Nur  wird    man   innerhalb  des  letzteren  Wortes  einigt»  Ord- 
'  itmg  in  schaffen  suchen  müssen,  Fflr  die  Differenzierung  überhaupt 
ipricht  1)  der  allgemeine  Usus,  2)  ein  grammatischer  unterschied, 
idir  eine  s  -    der  beiden  Formen   insoferne  begründet»   als 

L»id«r  Bo        1       1  ausnahmslos  untrennbar,  Vieder*  hingegen  mit 
migen  Ausnahmen  (^wiederholen^  und  teilweisre  wiedei- 
nt  'frfederkiiuen*,  doch  *die  Rinder  wiederkäuen*}  trennbar 
d#m  Verb  verbunden  ist,  *irider'   daher   den  Keben-,  *wi0der* 
trägt.    Damach  nun  gewinnen  wir  ein  Begnlativ  to 
t^r  le  von  Viderhallen',  wofür  Rb.  te,  Ms.  t  verlangt: 

ilt'ii  Ton  auf  der  Verbal  Wurzel,  ist  tlaher  mit  *  n  t 

aiehreiben«  Wenn  Weigand  in  seinem  Wörterbuch  ein  en, 

tMirfahreni  widersetzen  anführt,  so  iri-t  er:  Verb  und  Präposition 
(dum  hier  haben  wir  es  nicht  mit  dem  Adverb  zu  ihun)  $;iud  in 
imm  Wörtern  gar  nicht,  nicht  einmal  trennbar  verbunden.  Bezug* 
Beb  der  Nomina  wird  ein  Zweifel  kaum  Platz  greifen  können:  »ie 
tafen,  ütoferu  sie  nicht  direkt  vom  komponierten  Verb  abgeleitet 
«nul  '  ieiUgnng),  den  Ton  auf  der  Partikel,  und  deren, 

ii  Ol  iie  bedingende  Bedeutung  hi  durchgängig  klar.  Das 

iMfi  'WiderhaU*  wird  man  dem  Verbum  gemäß  normieren  müssen. 
Noch  auf  eines  ist  hiebei  zu  achten:  Die  Bezeichnung  der 
Uitfi  un  langen  i  ist  so  allgemein  ^  die  Ausnahmen  anderseits  so 
Bt,  da^s  die  Gefahr  nahe  liegt^  man  könne  aus  der  Schreibung 
Mder*  wegen  der  mangelnden  Doppelkonsonanz  den  Schlusa 
die  Silbe  wld-  müsse  kurz  gesprochen  werden  —  entgegen 
chenden  Prinzip  der  nhd.  Sprachentwicklnng,  das  die 
isten  Stammsilben  gelängt  hat.  Damit  wilre  der  Beginn  einer 
^rtwimen  Tendenz ,  mit  dem  Vokal  auch  die  Silbe  zu  kunen.  g^ 
denn  Vidder^  zu  sprechen  wird  kaum  einem  betfallen. 
eherweise  liegt  ein  bedeutendes  Hindernis  dieser  Entwicklang 
Nsilbigkeit  des  Wortes  ^).  Auch  hat  der  Lehrer  entschieden 
Den,  dass  'wider'  tratz  seiner  Orthographie  lange«  i  habe. 
Aller  Ms.  scheint  in  diesen  Schreibungen  den  Ausgan^punet 
^  Beseitigung  des  Dehnungszeichens  bei  *  überhaupt  zu  sehen 
fi  U.  b  Anm.).  Regelt  man  jedoch  die  heutige  Orthographie  in 
^*i&  Sinne»  dass  man  die  allgemeine  Tendenz  der  gegen \^ Artigen 
'^eklung  au  treffen  und  die  Ausnahmen  ihr  allmälig  aninpasMO 
^.  iD  mnas  das  Bestreben  dahin  gehen ,  die  letzteren  (lA,  t  =  I) 
wa  beschränken;  denn  das  weitaus  Herrschende  ist  die 
ie  für  r.  Man  las^e  es  ?ich  vorliofig  an  der  Beihehnitnng 


*j  m  der  bcnrciiDang    g\o    liegt   jodoch   iu  der  Tbat  jene  Geiaur 


J.  ßeemmier,  £itiheit9bestre1nuigen  der  (Jeutacb^u  Onhogimph 

der  gmz  aUgemeinen  'Igel,  ßibör ,  Isegrim,  dir,  mir*  e*-    ^^-  *  -r. 

m  Fremdwörteni  (z.  B.  Bibel)  und  eiuiges  anderen 

aber  die  Schreibung  zwißclien  $  und  iV  -  '      :  '        ' 

gesprochen  wird,  da  setze  man  ein  für  . 

logische  Kucksichten,  wie  bei  'wider-Wieder,  i\ 

Schwanken  sanktionieren.  Und  in  diesem  Sinne  iv. 

dags  Rb.  zur  ursprünglichen  Eamnerschen  Schrei  bang  diM'  \V 

auf  -ieren  zurückgekehrt  ist,   wahrend  Bcf,  und  Ms.  davgn  jkb 

wichen  waren.  Die  Torteile  liegen  auf  der  Hand:  1,  wird  i  in  -kr 

wirklich  lang  gesprochen,  2,  steht  es  in  Vei: 

fest,  femer  in  allen  von  Substantiven  auf-ie. 

-ir  schreiben  wül)  abgeleiteten  Verben,  Bezüglicii  all  diöt^er^ 

müssen  Bcf.  Ms,  Aasnahmen  konstatieren,  wahrend  bei  der 

meinen  Adoption  des  -leren  kein  einziges  etwa  fedtstehenda 

anzutasten  ist,  —  In  Bücksicht  auf  die  Befestig  "»^''  "^"*^  ^^"^ 

dass  j  :=  k  sei,  ziehe  ich  es  auch  vor^  dass  Hb. 

den  Fälle  als  Ausnahmen   behandelt  und   duxcn   |üeiner^  vx^ 

unterschieden  hat. 

Auch  in  den  Kegeln  über  h  als  Dehnung- 
und  Rk  von  der  Bcf.  sich  mit  Recht  getrennt,  i 
zunächst  in  seiner  Stellung  nach  dem  Vokal,  unmittelbar  voji' 
folgenden  Konsonanten,  8ie  behalten  es  hier  auch  nach  a,  o,  u 
doch    nicht    durchgängig:    notwendiger  Weise    musste   daboi 
eklektisches  Verfahren  eintreten,  das  der  Willkn      '  ' 
einzelnen  Fällen  nicht  vermeiden  konnte.  Will  i 
Fanktion  allmäUg  seinem  Absterben  entgegenführen ,  ao  wil 
allzugroße  Strenge  bezüglich  der  Beobachtung   des  vorläu 
geaeizten  nicht  üben  dürfen »  sondern  zugestehen  müssen , 
eine  ein  h  auch  dort  schreibe,  wo  das  Regelbuch  es  verbietdf 
tilge,  wo  jenes  es  verlangt;  so  soll  überhaupt  nur  das  in  di^  i 
des  Buchstabens  gebrachte  Schwanken  innerhalb  gt^ 
gehalten  und  langsam  dem  endlichen  Ziele,  der  konseq 
zogeführt  werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Vorgehen  vv/n  Kb.  j 
über  Ms.  zu  billigen:  Rb.  ist  konservativer:  nur  gant  weoj 
Kenerungen  hat  es  direkt  aufgenommen,  wie  ^holen^  jolen^l 
gebüren,  Gebaren,  Gebarung/  Man  trifft  denn  so  in  d^-T».  v^tfi 
der  Wörter,  in  denen  h  wegbleibt,  auch  auf  Formen,  i 
überhaupt  niemand  mehr  an  ehemaliges  h  denkt ;  so  11 
Gram^  Flur^  gar*  u,  dgl.  verzeichnet.  Merkwürdiger 
Beispiele  für  eh  —  wo  sogar  BcL  das  Dehnungszeil 
(vielleicht  eben  deswegen?)  nicht  aufgenommen.  — 
tilgt  in  einer  gewissen  Zahl  von  Wörtei'n,  wie  'Pfal»  Wal,  Zalji 
Dole^  Bule,  Pfui,  Bone*  etc,,  dasA,  ohne  dass  m'^"  i-^-^Mj 
warum  gerade  diese  Wörter  getroffen  wurden.  Es  b* 
aber  *Stahl/  Die  nhd.  Formen,  welche  eim  -'  H 

halten,  scheiden  sich  bekanntlich  in  zwei  ci. 
Qmppeik:  'Gemahl,  Mahlschatz,   verm&hlen,  Mahlstatt^  und" 
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"V  -^  *nra],  Denkmal,  Maheit^  etc.  Ms.  lässt  in  beides  Grappea 

Dehnnngszeichen  weg;  Rh.  unterscheidet  wol  '6em&hl' 

^  ab«r»  wahrscheinlich  tum  Behufe  der  DifTeren- 

-t.  Trh  <5dilie0e  mich  bezüglich  des  zweiten  Wortei 

10  68  nämlich  nicht  tTtr  gut,  dass  in  dem 

<  denen  lUchtungen  entwickelten  Bedeu- 

ein«^  und   desselben  Stammes  durch   die  Orthographie  zu 

'^iiffmns^ttiren ^  soweit  gegangen  werde:  das  gchöpferische  Spraoh* 

bewib.«i!sein,  das  den  Zugammenhang  der  Bedeutungen  und  die  man* 

Bigfa<i  Hektuellen  Momente,   die  bei  ihrer  F  '        '  ag  ana 

ihin,  11  selben  Stamme  wirksam  waren,   ül  n   soll, 

mUdai  düiiunb  eine  Trübung  und  Verflachnng.  Man  schreibe  so  gut 

i^*Illieit*  als  Miesmar. 

^k  Bb.  hat  seine  ohne  das  Dehnungs-/i  gescbnebenen  Wörter  rein 
^H|[UMIfK:h  angeordnet,  Ms,  »cbon  be^äer  nach  der  Liquida,  vor 
^^HpreM  lu  tilgen  ist.  Den  besten  Einteilungsginind  bietet  wohl  der 
^fSl  *  '  rim  n  sind  die  FHIle  d^  abzuschaffenden  A  die  h&ufig- 
-^  *t^  '  hit>rin  n,  dann  u,  das  auch  darum  an  letr.Ur  Stelle 

■  des  u  einzig  durch  h  bezeichnet  werden  kann, 

H  "^  '>  noch  das  Hilfsmittel  der  Verdoppelimg  zur  Seite 

HMO.  Was  bezaglich  e  und  i  gelten  müsse ,  ist  im  vorhinein  klar. 
^^wrrcl  dma  Anordnung  a,  o,  u,  e,  i  wird  dem  Lernenden  allsogleich 
diQllidu  bei  welchem  Vokale  die  Schwankungen   zuerst,    bei  weK 
dm  sie  tulHtt  berQcksichtigt  und  durch  Tilgung  des  h  beseitigt 
i  Mrfen, 

Rh.  und  Ms.  schließen  nach  dem  Vorgänge  der  Bcf  eine  B^ 

m^   an.    dass  h  in  Wörtern,    wie  ^fliehe,   nibe'  etc.    nicht 

IUI  u  und  daher  beizubehalten  sei.   Bcf.  Ms*  begütigen 

ej^ativen  Charakteristik  dieses  h :  Eb,  geht  w^ter  und 

i  «inen  stammhHften  Lant\  Besser  hätte  es  gesagt:  HgehOrt 

('.hb6wii86t8ein  hier  zum  Stamm, 

d!#  I>e1)0inigs-A  nach  a^  o^  u  tilgen  lehrte,  fügt  im 

t  l(>  DiK:h  i'i]M  'rag  hinzu,  in  welchem  es  die  Fälle  seiner 

B^iWhaltijng  in  nto  Kategorien  zu  bringen  suchte,  H  bleibe 

tt  deot^chen   Wörtern    nur  um  die  Verwandtschaft    derselben  mit 

«n,  denen  es  regelrecht  zukomme,  anzudeuten:  1.  in  Wiyrtem 

'Obm\   denen   noch   nhd,   eine    vollere  Form   mit  k  zwischen 

I  cur  Seite  steht,  2.  in  Wörtern,  denen  verwandte  mit  dem 

B-Ä  versehene  parallel  laufen,  wie  'befahl'  wegen  'befebW, 

wegen  'stehlen*,  *Mahk^u,   Mnhle'   wegen  'Mehl'   usw. 

die  mit  Verbalformen  zusammenhängen,  denen  k  ala 

ihres  nhd.  Stammes  zukommt ,  wie  *Mahd    wegen  *m4hea*. 

¥s.  nimmt  diesen  Paragraph  aus  Bcf.  mit  einigen  Ver- 

^nm^D  Uilweii^e  auf.  In  Bcf.  aber  wie  in  Ms.  macht  die  For- 

üilnuiif  dieeer  Bestimmungen  genau  den  Eindrack,  als   beträfen 

lii  Aonabtiieii  und  seien  durch  eine  Hinterthflr  eingeschmuggelt. 

)B|tii  ne  Mr  die  radikalen  Regeln  der  Bot  AusnabmeD  sein*  fDr 
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Ms. ,  das  ja  h  nach  a^o,  u  Überliaupt  anerkeniit ,  sind  sie  es 
nicht.  Darum  wahrschemlich  hat  auch  Rb.  sie   ganz  wegge] 
Dies  nun  aber  ist  auch  von  Übel,  weil  gerade  Fälle  wie  ^Ohm, 
zehn.  Mahd'  zur  Erkenntnis  der  im  heutigen  Gebrauche  d< 
Dungs-^  herrschenden  Tendenzen  wichtig  sind* 

Ms.  und  Bb,,  deren  Staudpunkt  ja  Bcf.  gegeoöber  der  richtii 
ist,  hätten  rielmehr  im  vorhinein  auch  eine  mehr  systemat 
Ordnung  dee  Stoffes  versuchen  sollen ,  dann  würden  iliese 
Beetimniungen  in  Bb.  nicht  ganz  fehlen,  in  Ms.  aber  in 
Form  ausgedrückt  seiu.  Ich  versuche  nun  folgende  AnordnuBj 

Die  Länge  des  Vokals  wird  ü.  bezeichnet  durch  das  DeUi 
ht  und  zwar  1.  vor  den  Liquiden  l,  m^  n^  r.  Hier  ist  sei 
Wendung  bereits  ins  Schwanken  geraten.  Im  allgemetnen  fesi 
sie  nur  bei  i  und  €,  Der  Fälle  dee  -ih-  gibt  es  sehr  wenige,  in  d< 
Ausnahmen  zur  Hegel  über  i€  angeführte,  nach  c  wird  heutigee 
noch  durchgängig  behalten«  Unter  den  übrigen  Vokalen  findet  das 
ringste  Schwanken  bei  u,  dae  stärkste  bei  a  statt.  Darnach  ist 
Anordnung  der  Vokale:  i,  e\  u  f  o ,  a.  —  AL  a)  Unter  den  bit 
gehörigen  Wörtern  gibt  es  mehrere»  in  denen  Ihr  heute  als  Dehi 
zeichen  fungierendes  h  ursprünglich  stammhaft  war:  Stai 
mahl^  befehlen^  Mohn  usw.  Bei  einigen  ist  sogar  heute  noch  < 
vollere  Form  erhalten:  Ohm-Oheim,  ßühl-Böhel,  zehn  neben  Zehe 
In  allen  diesen  ist  h  vorläufig  zu  schonen.  —  AI.  b)  Bei  Formen, 
denen  Zweifel  eintreten  kannte ,  wird  zu  Gunsten  des  k  entachied^ 
wenn  dem  Worte  ein  verwandtes,  durchgängig  mit  h  geachriebdn 
zur  Seite  steht:  'Diebstahl*  wegen  ^stehlen'  usw.  —  2.  Vor  andei 
Konsonanten.  Hier  ist  es  durchgängig  zu  wahren^  weil  es  nicht 
erster  Linie  zur  Bezeichnung  der  VokaUänge  dient*  sondern  die  V< 
wandtschaft  zu  Wörtern,  deren  nhd.  Stamm  auf  h  aoBlaulat,  i 
deuten  soll;  *Mahd,  Naht,  Draht'  wegen  'mähen,  nähen,  drehen.'  - 
Eine  derartige  Formulierung  wäre ,  wie  ich  glaube ,  besonders  dara 
empfehlenswert,  weil  es  sich  bei  der  Erörterung  des  Dehnang» 
mehr  als  in  irgend  einem  anderen  Teile  um  die  Aufstellung 
meiner  Regulative  handelt,  in  die  man  den  einzelnen  Fall 
Schwierigkeit  einordnen  könne,  nicht  aber  um  die  detaillierte  Sp 
fizierung  dieses  oder  jenes  im  Verschwinden  begriffenen  h,  wobei 
das  Gedächtnis  viel  Mühe  und  wenig  Erfolg  hätte. 

Rb.  hat  endlich  mit  Hecht  die  Fälle  des  th  unter  die  Enbi 
Bezeichnung  der  Dehnung  durch  h"  gebracht.  Auch  hier  sieht 
Bcf.  gegenüber  auf  konservativem  Standpunkt«,  doch  könnt» 
th  nicht  so  ausgeprägt  sein,  wie  in  den  vorbergehendeu 
Trat  jedoch  bei  deren  Charakter  der  Mangel  an  Systematik  nicht 
störend  hervor,  so  hat  er  hierzu  Schwankungen  geführt,  die  in  eia 
dem  praktischen  Gebrauche   gewidmeten  Buche  geradezu  r&l 
pnannt  werden  müssen.  Zunächst  die  Formulierung  der  Hanpi 
lo  betonten  Silben  mit  langem  Vocal,  in  denen  sich  ein  t  findet,^ 
das  zur  Dehnung  bestimmte  h  hinter  dae  i  gesetzt  (th),*  ^Di 
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Ptknang  bestimmte  V  —  wie  und  wano  wird  denn  k  gedehnt? 
lorri^er^n  wir:  'Das  zur  Bezeichnung  der  Dehnung  heetimmte  h* 
Immt  »nispracbe  dann  noch  dem  WorUante  der  Begel  ein  ^Thag, 
tkrigea/  Der  Verf.  wollte  sagen  t  \  . . ,  in  denen  überhaupt  die  Länge 
iee  Vükalä  durch  h  bezeichnet  werden  soll*  —  dann  wäre  aber  noch 
tomw  «in  *Farth'  möglich*  Doch  sehen  wir  vom  Wortlaute  ab  und 
ntitthen  wir  trttz  ihm  die  Meiunng  des  Gesetzgebers;  suchen  wir 
«ai  ilorch  die  Beispiele  zu  belehren.  Da  finden  wir  nun  eine  Keihe 
nu  Wörtern  mit  ih  im  An-  In-  und  Auslaut ,  darunter  *Mnth  ♦  Noth, 
Woth,  Rath';  in  der  folgenden  Anmerkung  aber,  welche  die  Fälle  der 
Tilgoiig  des  h  zusammenstellt,  steht  'Glut,  Flut' ;  für  den  Inlaut  setzt 
^ii  Haoptregel  'Buthe\  die  Anmerkung  'Blüte,  Miete*  fest.  In  dieser 
gß  auch  *Furt^,  das  also  nach  Eb.  langen  Vokal  haben  solK 

Das  in  Bb.  über  den  Gebrauch  des  th  Gesagte  kann  also  durch- 
«tt  nicht  genügen.  Was  lehrt  nun  Ms.  ?  Freilich  Besseres  als  Bb„ 
Iiife  aber  in  sehr  zweideutiger  und  schwankender  Formulierung 
(i  16),  Man  steht,  sie  möchte  gerne  das  Vorgehen  der  Bcf.  zünt 

!i^ni;oQ  machen,  halte  es  aber  doch  für  gnt,  noch  nicht  mit  allen  th 
I   udkorlumon.   Sie  gibt  daher  zuerst  eine  Hauptregel  (tk  kann  in 
■  dflstschen  Wörtern  nur  durch  Zusammensetzung  entstehen^) ,  aus  der 
üa  Bchliei^en  moss »   dass   sie  ganz  das  wolle,  was  Bcf.  verlangt, 
teil  folgt  aber  eine  Anmerkung^  welche  der  Eauptregel  direkt  wider* 
ifcicht:  *Ziir  Bezeichnung  der  Länge  des  Vokals  ist  th  im  In-  und 
L  Aofllant  durchaus  nniulassig  *).  Im  Anlaut  ist  es  noch  In  folgenden 
r  Vlfrtini  rielfach  üblich,/.   Ich  bemerke  aber,  dass  dieser  that- 
tfehlich«  Gegensatz  innerhalb  eines  und  desselben  Paragiiiphen  noch 
r  ^dA  in  den  Blumeschen  *  Vorschlägen'  enthalten  war.  Deren  §.16 
LliÜt  Im  wesentlichen  ganz  die  Meinung  der  Bct  und  enthält  nicht 
pk  gitedelte  Anmerkung.    Erst   der  Ansschuss  der  'Mittelschule* 
[^irtrlttf^rte  durch  sie   die  Kegel,  vergaß  aber  Einheit  zwischen 
mim  berniBtellen. 

Wenigstens  konstatierte  er  aber  doch  den  Grundsatz,  der  heute 
^tin  btzßglich  des  Dehnungs-A  nach  t  mögUch  ist:  L  Im  In-  und 
Au!i8l  hat  es  wegzufallen.  Die  wirklichen  und  scheinbaren  Aus- 
ttihntn  rsigistriert  Ms.  §.16.  —  2.  Im  Anlaute  bleibt  es  im  allgemeinen 
4«ri,  wo  es  heute  sich  durchgängig  findet.  Hierzn  hätte  Ms.  noch 
tfasiloe»  entweder  sogleich  oder  in  nächster  Zeit  in  Wirkung  zu 
>t(UeBd<  Bestimmungen  fügen  können ;  Auch  im  Anlaute  ist  bloß  f  in 
•dnäbfln,  wenn  die  Länge  des  Vokals  von  selbst  ersichtlich  ist: 
^•r/  iKSkentUch  aber  wenn  der  Vokal  kurz  ist:  *Turm\  Femer  in  der 
Bub«  -tum.  An  und  für  sich  sollten  zur  Regelung  ihrer  schwankenden 
SdmAcing  dieselben  Normen  eintreten,  wie  für  -nis,  -lUf  mit 
^rtcbio  ii^  auf  #  i  D  e  r  Stufe  steht  p  also  in  unflektierter  Form  -tum  % 


•>  ffisr  IbIgffR  Beispiele,  darunter  auch  >igentümlieh'  ftlr  den 
lAlaat 

•)  Dm  8irf!i  wird  in  der  Form  -tum  in  der  Thit  ntch  Erfördenili 
4ai  Uittoiü  der  mjamtnenhängenden  Rede  eventaell  knrz  gerprochen; 
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in  flektierter  -thüm(-es)  geschrieben  werdeu.  Dagegen  weude  man 
Eecbt  ein,  dass  die  Längung  des  KonsononteD  in  einer  Form  -nii 
nach  dem  phonetischen  Grundsätze  bezeichnet  werden  müsse,  nie 
aber  die  Länge  des  Vokals,  und  tilge  durcbgäng; :    '"^ 

Nur  innerhalb  der  durch  diese  letzteren  / 
Orenien  darf  der  Schreibung  ein  Schwanken  timi 

Hiermit  sind  die  wichtigsten^  im  Kapitel  \ 
be^ejchnung  innerhalb  der  einzeloen  Silben'  zu  besprechend« 
mente  berührt. 

HL 

Gegenüber  der  Erörterung  der  bedeutenden,   die 
Schreibung  beherrscbendeu  Prinzipien  iu  dem  eben  genannten  KapU 
haben  Bcf.  Ms.  und  Hb.  in  dem  nun  folgenden  gemeinsamen . 
schnitte  ^EegeJn  ober   die  Wahl   unter  verschiedenen  Buchi 
welche  denselben  oder  einen   ähnlichen  Laut  bezeicbneu*  ge 
Gelegenheit   zu    methodischer    und    systematischer   Regelung 
Schreibgebrauches  in  größerem  Umfange,  findet  sich,  von  f"^  ^'-^ 
mierung  der  S-Laute  abgesehen,  sonst  kaum')*  Der  Orth^ 
hier  in  der  Hauptsache  das  leidige  Abwägen  der  Gründe  für 
Schreibungen  von  Fall   zu  Fall  zu  üben.   Auch   die  Anfgai 
Kritikers  ist  demnach  die  gleiche. 

Bcf.  ist  ziemlich  konservativ  verfahren,  und  Ms.  Hb.  schUftd 
sich  ihr  nahe  an.  Alle  drei  Vorlagen  behandeln  zuerst  das  Qel 
der  Vokale,  —  Ms.  hat  gegen  Bcf,  und  Kb.  *Ermel*  und  *Qeber 
aufgenommen.   Bezüglich    Ermel*  kann  ich  den  Anlass   überha 
nicht  ersehen,   bei  'Geberde'  schwankt  allerdings  die  Scli 
doch  ^gebaren'  liegt  ganz  nahe,  und  namentlich  wird  das  ä 
Aussprache  ziemlich  allgemein  lang  vei-nommen :  ob  e  oder  ä  isjj 
nicht  gleichgiltig ,  da  ä  andere  Tonhöhe  hat  als  e.  Daram 
meiner  Meinung  auch  die  Schreibung  'Häiing'  nicht  wohl  aug 
werden,   wie  Bcf,  und  Ms,  thun.  Ähnliches  habe  ich  bezfiglic 
Gruppe  *st&tig,  stat,  unstat,  bestätigen,  stets*  gegen  Ms.  nnd 
einzuwenden.  Bcf,  suchte  die  bei  di 

bare  Einheit  der  Ableitungen   het-  ~  >üd_ 

Schriltgebrauche  fest,  'stätig,  stät^  anstatt  in  denen  a 
sprechen  wird,  schlössen  sich  naturgemäii  an.  Dem  gegenübdfl 
ein  ebenfalls  ziemlich  allgemein  geltendes  'stets':  dieses  e  beg 
auch  eine  Begründung  darin  a^u  erhalten,  dass  eine  deutliche  Nei^ 


das  bedeutet  durchaue  nicht,  daes  darum  das  -m  verdoppelt  werden  aO« 
Ka  ist  eben  nicht  blö0  der  Vokal,  8on*^'^'-n  ^ü*^  «rr^n/.-  SiIKa  inrr  tv^l  - 
oben  S,  330).    Damit  erledigen  sich    j 

(Augaburger  Ällg,  Ztg,  Beilage  vom  li'.  '*i\ 

durcn  die  Lehre,  u  in  -tum  sei  'nicht  gedehnt'  za  «precheiK  eü 
nierung  des  m  Thür  und  Thor  eröffnet  sei 

*)  Ein  Ansatz  faie^u  vielleicht  in  Bcf.  bei  Anlasa  der  Unt^ndifida 
de&  «  vom  dp  des  tu  vom  äu. 
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w^tner  VtrVürjiinu*  eintrat  (wahrscheinlich  durch  die  nun  eiumÄl 
^^J^'-'  rhung  A^s  ä  mit  e  Teranlasst).  So  inasste  es 

wüinadi  '  4^-  u.tiiuRus  der  vena^andten  Wörter  belassen  werden.  Bis. 
ond  Rh  hing'e^en  gleichen  die  Ädjektiva  dem  Adverb  an  »wobei  Ms. 
»ö  '!  neben  e  zulässt),  da  Jocli  ihr  Platz  wegen  der 

Tßll-  immung   in   der  Quantität  an  Seite  des  Verbuma 

isk  —  Mit    Recht   haben    die   österreichischen  Vorlagen  *Aichen, 
A.'f  ».'jis:iß*  gegen  Bcf.  wieder  hergestellt.  —  Dass  Ms.  und  Rb,,  im  An- 
in  Bcf.,  'Grenel,  greolich*  aufnahmen,  ist  sehr  zu  loben,  Di© 
üg  mit  äu  ist  allerdings  noch  vorhanden.  Es  herrscht  jedock 
ilicher  W*Mse  in  der  Verschiedenheit  der  sonstigen  eu  und  äti^ 
dte  A  '^   bereite«  vermischt,   im   großen  und  ganzen 

IS  e«i  -gischer  Unterschied.  Der  eu,  die  auf  altes  au 

coröckgeheDi  gibt  es  im  Nbd.  nicht  gar  viele  (vgl.  DentschöÄ 
►rK  unter  eu).  Diese  Gesetzmäßigkeit  würde  durch  ein  äu  io 
Ireoel*  nur  verwirrt.  Hingegen  ist  die  Erhaltung  der  Form  ^dftnchte' 
RK,  gegen  Bcf.  Bis  ,  zu  befürworten. 

I)a5S  in  diesem  Kapitel  Dopj)el&chreihungeu  zugelassen  werden^ 

f,  und  Ms,,  eingeschvanVter  Rh.  thun,  hat  dann  nichts  Wesent- 

gegen  .sich,  weiin  es  sich  um  einzelne  Formen  handelt»  dift 

\\  unter  einer  allge meinen  orthographischen  Norm  subsumiert 

Itn  können.  So  darf  Ms.  mit  Recht  *keichen*  neben  ^keuchen* 

Aber  nach  dem  Muster  der  Bcf  gestattet  Ms.  auch  daa 

ik<»n  z^ri-^-^'  ^Hilfe*  und  *Haife\  ^behilflich'  und  ^'behülflich', 

lind  '  während  (ebenfalL^   mit  Bcf.)  'Sprichwort' 

gelten  suii,  Kb.  gestattet  nur 'Hilfe,  behilflich,  Sprichwort', 

_^giltig'  neben  *gültigV   Hier   darf  wol   ein^  Vereinfachung 

'    >rden.  Es  ist  wahr,  'gültig*  ist  die  etyi  richtig« 

i<h  hat  sie,  was  fast  wichtiger  ist,  das  n.    :.-..:-  ios  aner- 

f  g'  zur  Seite.  Neben  'gültig*  begünstigt  die  Schreibung 

*^f'r  jiirhr  die  Form  *gi!tig*^  und  diese  stützt  sich  auf  das  allge* 

iine   'findig*,   das^  etymologisch  ebenfalls  'fündig*  heißen   sollte, 

idi^'  für   fündig'  lehnt  sich  tiber  offenbar  an  das  häutige  i  der 

fs^tmlfonnen.  Wie  ich  sdjon  sngtiv  ist  die  orthographische  Kegelang 

Buchte,  wenu  »ie.  den  Sinn  1  en  Entwicklung  richtig  or- 

iil   sl^  um  einen  Schritt  dei      .  .Eichung  näher  führt:  *gil%*t 

,  ist  entschieden  die  Neubildung,  welche  die  alte  Form 

n  sich  nnschickt,   ist  jedenfalls  die  Erscheinung,  tu 

kjichang  ein  neuer  und  starker  Impuls  vorhanden  war  und 

■      "      rennen  an  jene 

r  Neigung  ist 

ten.  Schön  auä  diei»em  Grunde  sollte  man  daher 

te^  behülflich*  erlauben,  nachdem  obendrein 

r' auch  •  ch  unrichtig  ist,  und  'behilflich'  durch  mit 

§l9  juii^rii^  Bildung  sich  darstellt  (analog  einem  'be* 
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dauerlich'),  den  heutigen  Impulsen  also  noch  mehr  unterworfen  ist 
Bezüglich 'Sprichwort    herrscht  kaum  ein  Zweifel.  —  Ich  vorrab^ol 
in  Hb.  die  Nennung  des  seltenen  y,  das  doch  Bb.  seihst  im  W&rtdi* 
Verzeichnis  z,  B.  in  'Freya'  konstatiert. 

Ans  dem  den  Konsonantismus   betreffenden  Teile   ist  wonig 
hervorzuheben.  Auch  hier  sehlieJSen  sich  Ms.  and  RK  naho  an  Bcf.  ' 
an,  —  Einer  Eegelung  bedurfte  die  Schreibung  der  suffixalen  -lieh 
nnd  -ig.  Könnte  sie  nach  rein  etymologischen  Rücksichten  dureh- 
geführt  werden,  so  wäre  sie  leicht;  doch  der  heutige  Sprachgebrauch 
hat  mehrfach  Vermischung  der  Suffixe  eintreten  lassen  und  ©s  muss 
ihm  teilweise  Rechnung  getragen  werden.  So  in  der  Schreibung  des 
Wortes  'allmälig^,  das  ursprünglich  allerdings  Suffix  -lieb  enthalt.  | 
Bcf.  Ms.  Rb.  wollen  dieses  auch  durchführen ;  dabei  lassen  sich  Bcf. « 
Rh.  von  der  richtigen  Erwägung  leiten ,  dass  dann  der  ehemalige 
Stammaustaut  durch  das  heute  nicht  mehr  gesprochene  h  wenigsleo« 
angedeutet  werde,  und  schreiben  'allmählich';  Ms.  tilgt  da8  k,  ge-| 
braucht  aber  doch  -lieh,  nicht  -ig.  Ich  möchte  zu  erwäge  ob] 

das  im  heutigen  usus  wenigstens  ehenso  allgemeine  Vlli  ichi  J 

doch  wegen  der  Analogie  zu  ^allemal'  nnd  zum  parallelen  Adjektiv  | 
'mälig^  zu  bewahren  sei.  In  ähnlicher  Schlussweise  hat  ja  Bb.  auch 
'adelig*  trotz  älterem  'edelHch^  als  allein  ^iltig  anerkannt.  Ms.  ge- 
stattet nach  dem  Muster  der  Bcf.  'adelich    neben  'adelig*.  Ob  Bcf.  ^ 
hiebei  nicht  von  der  gangbaren  norddeutschen  Aassprache  des  aus«^ 
lautenden  ff  beeinflusst   war?   —  Bcf,   hat  die   - 
(§.  20  c):  'Die  Worter  auf  -ieht  werden  mit  ch  ge^ 
Bb.  hat  sie  herübei^enommeu  (§.  4  Anm.  4),  Ms.  ließ  sie  vorsichtiger 
weise  weg.  —  Mit  Recht  hatte  Bcf.  eine  Regelung  der  vom  Stmome 
tod-  abgeleiteten  Wörter  versucht:  es  schrieb  Tod,  todkrank,  Tod- 
sunde,  todmüde*,  hingegen   'tot,   totschlagen,   Tot6chIag\    merk- 
würdigerweise aber  'tödlich*.  Ms,  verbesserte  dies  in 'tätlich*:  di€ 
abzuschaffende  Schreibung 'tödtlicV  war  gewohnt,  das  AdJK'l 
'todt^,  wofür  jetzt  'tot*  zu  setzen  ist,  zurückzufahren  ;  ferner  i 
daher  jetzt  durchgängig  tonlose  Aussprache  der  Dentalis  in 
Worte.    Derselben  widerspräche   direkt   die  (etymologisch  n 
Schreibung  'tödlich*.  Weniger  glöcklich  unterscheidet  sich  in  einen 
anderen  Punkte  Ms.  von  Bcf  :  letzteres  schrieb  in  notwi^r^'-—  \% 
logie  zu  'totschlagen'-  'Totschlagt  Ms.  hingegen  will  * : 
(vgl  jedoch  G.  Michaelis,  Die  Ergebnisse  der  orthogr.  Koal'ör^ 
Berlin  1876  S.  47).    Rb.  hat,  wahrscheinlich  aus  missverstandeoeä 
Rücksicht  auf  den  Usus,  den  *alten  Zopf"  d.  h.  die  Schreibung  %dt 
belassen  und  damit  auch  'tddten*,  'todtschlagen .  Hingegen  schreibl 
es  'tödlich'. 

Ich  stehe  nun  bei  der  wichtigen  Gruppe  der  5f-Laute.  Hierj 
nögte  nicht  die  Heraushebung  einzelner  zweifelhafter  Fälle,  som 
es  musste  einem  jeden  der  eingebürgerten  Zeichen  seine  Fnnli 
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«WwidwjD  und  eine  gystero »tische  Darstellang  des  Gebrauches  ver- 

fttAt  werdfiii.  In  der  Sache  herrscht  glücklicherweise  zwischoü  Bcf, 

Rb.  Ms.  Einigkeit,  leider,  möchte  ich  fast  sagen,  aber  auch  in  der 

i&tn^lhaften  Formulierung  der  Regeln.  —  Bcf,  geht  von  dem  physio- 

lOfiKhtm  Grundsätze  aus:  'Wir  haben  zwei  6f-Laute,  einen  weichen 

Wid  einen  harten'  (§.  24).  *Der  weiche  jS-Laut  wird  bexeichnet  durch 

f.  %  35  sagt  alsbald«  dati^s  /^auch  für  den  harten  Laut  diene.  Ferner: 

ß»r  harte  S-Laut  werde  durch  ß,  oder  ss  bezeichnet,  wenn  er  ein- 

Äeher  Auslaut  einer  Stammsilbe  sei  und  vor  vokalisch  anlautender 

I7ichfiill>e  hart  bleibe,  und  zwar  durch/  nach  langem,  durch  55  nach 

hrt«m  Vokal,  ß  und  ss  gelten  hier  doch  als  ganz  gleichwertig  (als 

Zfrichan  des  'harten'  <S->Lautea),  und   davon,   dass  bb  ein  Doppel- 

At  ist,  davon  ßnde  ich  kein  W5rtlein.  Femer  fallt  auch  der 

j»nich  auf,  dass  gerade  jenes  in  §.  24  als  'weich'  bezeichnete 

fi  T8rdo|>pelt,  den  harten  Boppelkonsonanten  bezeichnen  määse.  Aber 

fieee  Vermischung  des   physiologischen  Unterschiedes   zwischen  fi 

od  ff t  di^  doch  am  wenigsten  der  die  jS*Laute  von  physiologischem 

StaiidpiiSkkte  aa$   regulierenden  Bcf,  hätte  zustoßen  sollen,  rührt 

lom  Teil  davon  her,  dass  gleich  von  Anfang  an  die  Bezeichnungen 

'hvt'  und  *weich^  unglOcklich  gewählt  waren»  Es  hjltten  die  physio- 

bgbeli  ^niig  richtigen  Ausdrücke  'tonlos'  und  'tönend*  gebraucht 

ürdeo  sollen:  dann  hätte  man  fs  nur  die  Geuunierung  des  tonlosen 

fis&oben  jS'  nennen  dürfen,  nnd  vor  allem  hätte  gerade  dieser  Um- 

itftDd  nicht  übersehen  werden  können« 

Eine  strenge  Einteilung  der  heutigen  S-Zeichen  nach  physio- 

loftschen  Grnndsitzen  zu  treffen,  ist  nicht  möglich:  das  sogenannte 

log«  f  i«t  utlerdinga  im  Anlaut  h&nfig  tönend,  oder  soll  es  wenigstens 

Sifai  (denn  m  der  heutigen  Aussprache  scheint  bereits  die  Neigung 

%a    Miner  Verh&rtung   zu  liegen),  vor  und    nach  Tennis  aber  ist 

m^  tonloi.  Das  *runde'  s  ist  im  Analaute  der  einzelnen  Wörter  an  und 

ftr  sich  betrachtet  immer  tonlos,  im  Zusammenhange  der  Rede  und 

ui  Kompositionen  wird  es  vor  tönendem  Anlaute  tönend.  Das  soge- 

Sittiiii#  »charfe/  {ss)  ist  immer  tonlos:  im  Vergleiche  zu  einem  aus- 

laiieoden  runden  t  wird  es  länger  gehört  und  berührt  sich  hierin 

HÜ  im  Gemination  des  tonlosen  f  oder  9.  Doch  ist  trotzdem  streng 

dtr  üntirschted  festzuhalten:  /  ist  ein  einfaches,  ss  ein  geminiertes 

%€BlofM  B,  Es  steht  demnach  fest,  dass  wir  drei  verschiedene  Zeichen 

fir  torlose,   zwei   fnr  tönende  dentale  Spirans  haben.  Nur  in  be- 

«Iniiiitiii  einzeloen  F&llen  ist  /tonlos,  f  hingegen  tönend,  immer  ist 

In  d«r  Unterscheidung  des  Gebrauche«  dieger  drei  Zeichen  hat 
A brache  in  urster  Linie  nicht  die  phonetische,  sondern  die  gram* 
vliiehe  Ttndana  befolgt.  Sie  hat  zunächst  die  heiden  Zeichen  /und 
f  m  den  engsten  Zusammenhang  gebracht ,  indem  sie  durch  ste,  mit 
1^  wenigen  Ausnahmen,  einen  und  denselben  stanunhaften  Laut 
^icknet  und  ihm  ( im  Inlaut,  ir  Im  Auslaut  zuweist ;  wo  daher  n 
Aailaat  vorkommt,  da  darf  man  im  allgemeinen  mit  Sicherheit 
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annehmen,  dms  derselbe  S-Laut  beim  Antntte  vokidh"   ' 
Suffixe  oder  Flexioneü  durch  /'bezeichnet  wenie.  In  i 
Bezug  ded  Schloss-s  auf  inuereg  f  liegt  aon  der  Flu. 
Regelung  des/.  Bis  jetzt  wurde/  L  außnalimslos  'm 
ßcbriebeu ,  wenn  derselbe  Laut  im  Inneren  des  Worten  durch/ 
zeichnet  worden  war*  Dies  stimmt  zum  Verhältnis  des  langen  zum 
den  s.  Aber  man  verwendete  es  2.  öfter  auch,  um  ein  in  den  AtyJ^ 
tretendes  £5  dadurch  zu  transskribieren.  Man  missver  ' 
Weise  direkt  die  grammatische  DifiTereuzieran^r  wr  i  ^^ 

gruphie  in  den  Hauptzfigen  beim  '  i^ 

hatte.  Nach  dem  allgemein  giltigeu  .  i^ 

nach  der  in  einer  großen  Zahl  von  Wortern  leststehendön  >  i^ 

Verwendung  des/,  kann  heute  nur  jene  Eegel  auf  atlgetii^..  ..  M 
fall  Ansprach  machen ,  welche  ein  Doppel-s  des  Inlauta  auch  I 
Auslaute  beibehält  —  in  der  Hauptsache  die  sogenannte  Heysesol 
Hiebet  ist  aber  ferner  ein  weiteref«  von  d«rr  Spracht*  b«?ftbathtAj 
rein  äußerliches  Moment  zu  1^  u:    «ia  die  Or  \ 

für  den»  dem  innereu  langen  /         .  •  u  Laut  am  S*  i 

Wortes  unabänderlich  an  das  Zeicher»  *  gewohnt  ist,  «o  hat  sich  \ 
Gebrauch  herausgestellt,  statt  des  methodisch  richtigen  /7  im  Ai 
laute  ß  zu  schreiben.  Hiemit  wäre  im  wesentlichen  alles  Schwanke 
des  Gebrauches  gnlodlich  beseitigt.  Nun  ist  man  ftl)«r  noch  wa 
gegangen.  Man  beguügto  sich  nicht  damit,  durch  ^  das  W^rtan 
ferner  das  Ende  der  Stammsilbe  vor  konsonantisch  anlan'  y 

leitungssilbe   zu    bezeichnen,   sondern   man    wollte  ein  i 

zwischen  Vokalen  erscheinendes  stammbaftes  /  auch  vor  koti«or 
tisch  anlautender  Flexionssilbe  in  s  umwandelu,  um  so  den  W^ 
stamm  deutlich  hervortreten  zu  lassen;  da  nun  aber  nnr  m 
beginnende  Flexionen  hier  in  Betracht  kommen,  wollte  oian 
genauer  präcisiert  —  der  Vorstellung  vorbeugen,  dass  hier  etwa 
untrennbare  Konsonantenverbindung  st  vorliege.  Ebenso  wu 
nicht  nur  im  Audaut  und  vor  Ableitungssilben,  sondern  an* 
Flexiöus-/  in  ß  verwandelt» 

Alle  die  Vorlagen ,  die  überhaupt  die  strenge  Sondernug  da 
vom  /?"  durchführen  ,  haben  in  diesem  letzten  Punkte  gemeinsam 
die  Verwandlung  des  -//Y-  in  -fst*  angenommen.  Bei  einiger  K< 
Sequenz  hätten  sie  alle  auch  davsselbe  Verfahren  beim  f-t  in 
Wendung  bringen  sollen;  das  geschah  nur  vereinzelt,  wie  wir  s<»l 
werden.  Es  ist  dies  Übrigens  begreidicb,  da  ein  diesbezügUc 
Schwanken  des  Usus  beim  /:  s  nur  in  sehr  geringem  Grade  vorhatii 
war.  Ich  meinesteils  würde  vorschlagen  /\  aber  auch  //"  vor  <j 
Fleiions-^  beizubehalten  und  nur  im  Auslaute  (des  8ölbstandi| 
oder  komponierten  Wortes)  und  vor  Ableitungsi^ilben  s  und  /h 
treten  zu  lasseu,  und  dies  um  der  Analogie  zum  allgemeinen  Schluä 
willen,  Doch  wird  dieser  Vorschlag,  gegenüber  der  Im 
üaierten  Verwandlung  des  ff  vor  Konsonanten  in  f^ 


nmur ,  ^m  hei  tsb^ütrebun 
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diadds  /  in  s  in  gleichem  Fallo  nach  sich  zieht,  kaoin  mehr  doich- 
ftkbtr  mu '). 

Hb*  nod  Rb.  sin«!  auch  in  der  Formulierung  der  Begeht  von 

flcf.  abbAogig ,  indem  sie  den  physiologischen  Grundsatz  vom  unter- 

idü«di  dH  tönenden  und  tonlosen  Lautes  an  die  Spitze  stellen;  Ms» 

folft  aan  den  einander  widersprechenden  Begeln  der  Bcf*  in  näherem 

ABscblus&e«  ßb.  hat  die  Widerspröche  etwas  zu  verwischen  gesucht, 

'^    ' '  ^     '     '^^auszukommen,   und   daher  auch  ohne  im  ganzen 

Durstelluugsform  zu  gewinnen.  Bezüglich  des  f 

bemerken  wir  [§.  4.  BCDE)]  ein  Bestreben,  die  Physio- 

eiUi  zu  lassen  und   die  Einteilung  nach  der  Stelle   des 

Im  Worte  zu  treffen.  Ein  Beispiel  aber  der  durch  den  falschen 

Gesichtspunkt  veranlassten  unrichtigen  Textierungeu  mag  aas 

4er  Satz  §.  4,  F  geben:  *  Der  weiche  <S- Laut  wird  im  Auslaut  immer 

t^in  it  bezeichnet:  dies,  Haus,  Mannes,  was/  Ist  er  hier  immer 

teiiV?  Aus  Ms,  die  Eegel  §.  26:  *D6r  weiche  S-Laut  wird  im  An- 

^  durch  /  bezeichnet,  a*  B,  sau/en,  le/bn,  ra/^n,  Häu/??r,  sau/l, 

.  Ist  in  den  drei  letzten  Wiirtem  /' Veich*?  —  Im  Mate- 

miim  hi*iTßcht,  wie  ich  sagte,  glückliche  Einigkeit:  nnr  hatBb.  den 

k  seinem  sonstigen  Verbalten  merkwürdigen,  aber  konsequenten 

Sckritt  gethan,  dass  /"auch  vor  dem  Flexions-/  in  $  zu  verwandeln 

-'  s  mit  Bcf  und  Ms.  in  gleichem  Falle  ffm  f$  verwandelte, 

r  auch  in  Eb.  die  Beibehaltung  der  Schreibung  miss*  gegen 

ii.  ivDgt.  Die  Blumeschen 'VorschlAge*  hatten  noch 

JU  i:  -►  auch  beim  Worte  'bisschon',  wo  der  Anssclmss 

lirMitteL^chule,  gegen  den  ursprünglichen  Vorschlag  und  gegen  Bcf. 

Bt.,  Su^  Fnrin  ^bischen*  fordert.  —  In  Hb.  vermisst  man  eine  Be- 

itoii:  ein  an  -«-  ss-ß-  antretendes  st  der  Flexion» 

Mcnii  ich  nun  nach  den  früheren  Erörterungen  eine  Formn- 
li*ning  der  Begeln  für  die  Verwendung  der  Ä-Zeichen  versuchen 
^irf,  »0  gestalte  ich  sie  in  den  0^  u  folgendermaßen: 

f?:  herrschen  heute  in  der  1  Iieziehuugsweise  deutschen 

SwT  Irei  Zeichen  für  die  6'-Laute:  f»  ö:  §,  — f  und  «  stehen 

^ö€u-  _  ..  .    .mmenhang  und  sind  als  eine  Gruppe  imf/ufassen. 
^mmittlbeii.  f  steht  1.  ausnahmslos  im  Anlant; 


2.  im  Inlaut 

a)  zur  Bezeichnung  des  tOnandeu  S  iwi*' 

lachen  Vokalen. 
6)  in  den  untrennbaren  stammhafteu  Vgr* 

bindungen  P,    \p, 
c\  in  Wörtern  wie  (Sibfe,  «nfig  .... 

man  nmr 


)  Zm  Begründung  der  Verwandlung  des  /^  vor  I  ftshre 
"bt  di^  Lautnhv&iolotrie  in«  Fcl  . 

i«t  der  Unterschied  d« 


^  Anlagie  d«*°/>,  JÄ  üTcht  die  LautphyMologie  in«  Feld,  In  dem  Sinne 
•^    --    4Blt  /*for  t  tonlo«  werde:  denn  in  Sit 


I  f  k«iii«cwr^  begründete 
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§  1.  im  Auslaut 

a)  ausnahmslos   als  Vertreter   eines 

lauteudeu  f, 
h)  in  den  Wörtern  al« »  &li ,  te« 
[Tgl.  Ms.  §.29b]; 
2.  im  Inlant 

a)  als  Vertreter  des  inlautenden  f  ^m 

sonantiscb  anlautender  Fleilonssi 
h)  wenn  an  eines  der  unter  1  a)  ?e 
Wörter  eine  konsonantisch   anlai 
Ableitungssilbe  tritt,  oder  wenn 
Zusammensetzung  erscheint.  (Hiehor  j 
hört  auch  der  *un organische"  ^-L&at 
Formen  wie  'DrbnungÖliebt  )* 
I  1.  im  Inlaut  zur  Bezeichnung  des  (in  aU 

Fällen)  tonloseu  «S  nach    langem  Voka 
mag   ein   Vokal   oder    Konsonant   folgi 
(Eine   Ausnahme    bildet   die   in    gleich 
Stellung   erscheinende    untrennbare    Y< 
bindung  ft); 
2,  ausnahmslos  im  Auslaut «  wenn  das  W< 
inlautend  für  denselben  Laut  §  hatte* 
Die  nach  kurzem  Vokale  eintretende  Verdoppelung  des  Konsonanl 
wird  dnrcb  ff  nnd  fÄ  bezeichnet!  sie  bedeuten  immer  tonlosen  Lai 
ff  steht  1.  ausnahmslos  im  Inlaute  zwischen  Voksl 
Es  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  übrig 
Ooppelkonsonanten  nach  kurzem  Vokal, 
fd  1.  ausnahmslos  im  Auslaut  als  Vertreter  i 

inlautenden  ff; 
2.  ausnahmslos  im  Inlaut 

a)  als  Vertreter  des  inlautenden  ff  vor  h 

sonantisch  anlautender  Fleiionssilbe» 

h)  wenn  an  eines  der  unter  1)  vereinigt 

Wörter  eine  koni^onantisch   anlaotea 

Ableitungssilbe    tritt,    oder  es   In 

sammensetzung  erscheint» 

Die  nnter  0  2  6)  und  fd  2  h)  angeiiihrten  Kegeln  könnten 

auch  wegbleiben,    wenn  man  am  Schlüsse  hinzufügte:   Dieee   1 

selbständig  gebrauchte  Stämme   gegebenen  Bestimmungen   btttb 

auch  unverändert  in  Geltung,  wenn  jene  in  Zasammeusetzungen  n 

kommen,  oder  Ableitungssilben  an  sie  antreten. 

II,  Flexions-   und  Ableitungssilben,  In  diesen  erscheinen  nur  f 

0,  ersteres    im  An-  letzteres    im  Auslaut.   Vit' 

findet  sich    1,  in  den   durch    Flexionssilben    *ri 

Formen  des  Suffixes  -uia  und  wird  dann  durch  ff  bexeich 

Aimlicbes  gilt  von  dem  seltenen  -iO  in  J^orniffe, 


i,  Bitmiäkrf  EinbeitsbM^ebüiigen  der  deotscben  Orthograpliie»       847 


2.  im  Fraeflxe  mifd- ,  för  welches  die  Regel  der  Stamm- 

nlban  gilt. 
Wifl  die  Bezeichnung  der  S- Laute  in  der  Antiqua  betrifft »  so 
gMkatteo  Ms.  and  Rh.  nnr  die  Zeichen  8  undj^;  ersteres  gilt  fftr  f 
lud  I,  teine  Verdoppelung  ss  für  ff  und  \%fß  allein  für  §.*)  Damit  ist 
du  «iciig  Richtige  getroffen :  sollte  die  mit  so  yieler  Mühe  herge- 
lUflte  strenge  Unterscheidung  des  g  vom  ff  nicht  illnsorisch  werden« 
id  DiiBBte  sie  auch  in  der  Antiqua  für  das  Auge  festgehalten  werden. 
Bcf.  ftnmchte  dies  dadurch,  dass  es  für  &  in  Lateinschrift  fs  yer- 
iiift;  daas  dann  aber  die  Konfundierung  mit  fd  unvermeidlich  ist^ 
Gigt  iQf  der  Hand.  Bcf.  hat  auch  das  deutsche  (  durch  Lateinisch-/ 
0  b«i«icbnen  erlaubt »  weil  es  TÖllig  in  seinem  Irrtum ,  der  Unter- 
Kbied  des  f  ron  d  sei  physiologisch  begründet,  befangen  war.  In 
\km  Regeln  für  den  Gebrauch  der  deutschen  Zeichen  waren  auch  Rb. 
ord  Ki.  der  Bcf.  nnterworfen :  dadorch  aber,  dass  sie  in  der  Antiqua 
liDdl  einitig  durch  s  wiedergeben  lassan,  haben  sie  faktisch  an- 
erhzLDt ,  da&s  die  Lautpbysiologie  mit  jenen  Zeichen  nichts  zu  thun 
kiW,  Und  eben  darin  bei-uht  die  große  methodische  Wichtigkeit  des 
Mnothes  der  Antiqua  für  die  Vereinfachung  der  Orthographie  der 

ri  IV. 

J  Im  Gebrauche  der  großen  Anfangsbuchatabea  stimmen 

V  Bcf.  Mt*  Rb,  fast  ganz  mit  einander  überein.  Auch  die  Norm,  in  formel- 

V  Wlea  Verbindungen  wie  *im  großen,  am  besten*  das;  substantivierte 
^  '  '  '       mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben,  hat  in  Ms* 

ifig  gefunden.  Nur  die  in  Bcf*  und  auch  in  Ms,  an  dieae 

'  *  Anmerkung^  welche  'etwas  neues,  nichts  gutes*  an- 

j»b.,  wohl  mit  Recht,  weggelassen.  —  Bedenken  gram- 

^atuicbcr  Art  knüpfen  sich  an  die,  allerdings  notwendig  gewordenen 

^dtreibangen  *leid  than,  haus  halten»  über  band  nehmen'  und  dgL 

^unichsi  sind  von  diesen  Formen  andere  wie  'ratschlagen ,  hand- 

^^bio'  Dif.  zu  trennen,  weil  diese^  von  einem  bereits  komponierten 

«tUMo  abgeleitet,  selbst  als  echte  Kompositionen  angesehen  werden 

>n,    und  an  der  Untrennbarkeit  ihrer  Bestaudteile  kenntlich 

(vgl,  Grimm,  Grammatik  II,  582  ff*).    In  unseren  Fällen  aber 

^^i^t  ffttweder  Komposition  gar  nicht  eingetreten  und  die  Bestand- 

^<tüe  werden   immer  getrennt   geschrieben ,   oder  wenn   sie  schon 

^^ifttrüch  in  gewissen  Formen  verbunden  werden,  sind  sie  in  anderen 

^Vmtr  trennbar.  Sanders  hat  nun  (Angab.  Allg,  Ztg.  a»  a.  0.)  nicht 

oüiie  Orand  d;iniuf  aufmerksam   gemacht,   dass  wesentlich  durch 


i  Nmt  im  iuikirHt^ri  Notf&Ue  will  Ms,  ffir  t)  ^uch  fa  zugehei]. 

'i  Mit    rofii»cn  Er<^rtemngeD   über  die  Orthofrraphie  dw  ^Lant* 

i'ihti  lieh  in  EiojtelbHtcü  das  von  J.  Lattm&nn  in  seinem  8cbrifUh«& 

^tiidM  Bedink^D  ge^en  die  Fassuner  (nicht  gegen  den  materieltea 

^'^1)  4ir  Btftlii  ftkr  die  deuteehe  Rechtschreibung  xum  Q^branehe  in 

^  PfiifilKlMn  Sehden'  (Claoathal  1860)  auf  8,  9  ff.  Gesagte. 
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da3  Verschwinden   der   salbstandigren   Geltung   d^s  Sti>'^^  »n^J 

Formen  wie  'stattfinden ,  wahrnehm<^n'  *)    u,  a.  die  ; 

Partizipialbilduügen'(ein)stattgefiindGuer,  wall  i 

der    passiven   Bedentung   des  Perfekt  -  Parti 

direkt  wideraprecben ,  ins  Nbd.  Ein  i 

demnach  in  nicht  zu   langer  Zeit      ; 

gemein  lesen  dürften,^)  Das  Bewusstsem  der  i*el 

tung  des  Substantivs  sei  aber  hauptsächlich  durcL  L 

kleinen  Anfangsbuchstaben   zu   seiner   Bezeichnung 

So  wünschenswert   eine  Vermeidung  jeuer  AnaLn:    ' 

fest  muss  doch  an  der  in  Bcf.  Ms.  Eh.  normli'rn 

Substantivs  gehalten  werden ,    da   dieses   in  der  Th, 

seine  Tolle  selbständige  Bedeutung  hat^  und  eine  ru  ;d] 

weg-ung  der  Orthographie,   etwa    Statt   finden,    Feder  lesen,  ft<J 

balten\    dem    ganzen  Sinne   der  verbalen  Verbindung  durch  alb 

starke  Hervorhebung  des  substantivischen  Objekts  eine  schiefe  Bic 

tung  gäbe.    Damit  stimmt  überein,  dass  der  Gebrauch,  zn  selch 

Substantivis  Adjektiva  statt  der  Adverbia  zu  setzen  (z,  B.  'tbfn 

Atem  holen  )  mehr  und  mehr  abnimmt*   Ich  sehe  keinen  ander 

Ausweg,  durch  die  Schreibung  als  solche  dem  Missbrauch  dei*  Faß 

tizipialfbrmen  zu  steuern^  ohne  doch  das  Substantiv  zu  stark  li 

betonen^  als  dass  man»  wo  es  die  heutige  Schreibung  noch  irg^al 

erlaubt,  das  Substantiv  zwar  klein  aber  vom  Verb  getrennt  schreibd 

namentlich  wenn   es   noch   mit   einer   Präpositioo   verbunden  i«tj 

Man  belasse  'haushalten,  teilnehmen,  statttinden*   u*  a. ,  scftrei!«^ 

aber  *wört  halten,  außer  acht  lassen'  usw.  In  dieser  Tv 

eine  Änderung  der  von  ßb*  §,  6  Ae  normierten  Schreibu 

nehmen ,  außeracht  lassen ,  überhandnehmen^  nützlich,  —  Zu  thm  i 

demselben  Alinea  hätte  wohl  noch  ein  Wort  über  Formen  wie  %ki* 

triefend,  zeittötend,  ehrvergessen,  hungerstillend,  liebeatmend*  iini 

dgl,  gefügt  werden  sollen.  —  Der  Zusatz  Rh.  §.  6  E   ist  unriebt^  | 

und  übel-flüssig. 

Im  Kapitel  von  der  Silbentrennung  hatte  Bcf.  alle  9t  «li 
trennbar  dargestellt:  das  war  nicht  zu  billigen,  weil  dadurch  <Iö  j 
für  die  Orthographie  der  5-Laute  wichtige  Unterschied  des  antrwffl- 
baren  stammhafton,  vom  trennbaren  durch  die  Flexion  entstantoOD  1 
si  aufgehoben  wird.  Ms»  und  Rh,  korrigieren  diesen  Fehler.  Doch 
verfallen  sie  in  einen  anderen:  nach  Ms.  und  Eb.  soll  auch  A 
nach  Rh.  auch  fjp  nicht  geti-ennt  werden  können:  hier  ist  abtr  in 
erster  Linie   darauf  zn  achten,   dass   die  w    '    '     ^  /iTtJg«| 

Verstellung  von  der  formalen  Identität  des  </  ,  u'rtn] 

Doppelkonsonanten   nicht  angetastet  werde.    Kann    -iwifi-   gewil* 
werden,  so  geschehe  es  auch  l>''i  ^^*  nud  ir 


*)  Ahd.  aiiara  neman» 

')  Solche  Formen  nähern  sieb,  von  andei 
gehend,  einem  'ichriltgelehrt,  ehrvergesseo',  wo 
gar  Adjektiv  geworden  ist 
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^r  2«  fein  ortli  <  lieu  Zwecken  verwendet  die  bentfge Schrei-^ 

V  \mg  nTifb  ffeti  T^  1  ich  and  Apostroph,  Ich  habe  w#der 
\  t^<'  unter  den  bessQglkhen  Regeln  der  Bcf,  Ms.  und 
I       Ab.                   ::,  :  _  11  irgendwie  Verhessernngsvorschlgge  zu  ihnen 

in  suftrhen.  —  Kb.  fasst  diese  Zeichen  als  Interpunktionszeichen  auf 
^^^<1  h^'bftndelt  sie  auth  in  einem  die  Interpunktion  überhaupt  nor- 
^Hpuercnderi  Abschnitte.  Ebensowenig  jedoch  als  die  letztere  sur 
^Bttrüiogr&phie  im  engeren  Sinne  gehört,  darf  man  auch  Bindestrich 
^TtDd  Apostroph  Interpunktionszeichen  nennen.  Ich  enthalte  mich 
~  Ifnii  näheren  Eingehens  auf  die  Regeln  über  den  Gebrauch  des 
I       Kotninas ,  Kolons  etc.    und  bemerke  nur  allgemein  ^  dass  s^e  wohl 

hmnchbar  sind,  im  Paragraphen  über  das  Komma  aber  einer  prÄ- 
^K^^rvn  und  übersichtlicheren  Daretellung  bedQrfen. 
^V         XHst  Kapit#*I  Ober  die  Fremdwörter  ist,  neben  dem  über  die 
WwEeichniing  derVokallÄnge,  dasjenige,  in  welchem  sich  Rb.  am  wei* 

V  t^iti'n  von  Bcf.  entfernt  hat.  Ms.  schließt  sich  ganz  an  Bcf*  an, 
"  mi  iwaj-  mit  Rpr  verfolgte  die  Tenden»,  die  Fremdwörter 

a^Uchst  lu  accli!  <a  und  dadurch,  dass  es  xn  ihrer  Trans* 

ikription  eo  weit  als  mi^glicb  die  deutsche  Lautbezeichnung  vor* 
t^fite,  ihren  Oebranch  zu  erleichtem.  Man  konnte  dagegen  ein- 
venderu  dass  in  Folge  dessen  manchem  Fremdwort ,  das  vielleicht 
»öst  irgendwie  ausgeschieden  worden  wäre,  feste  Wurzel  zn  fassen 
ff^fiiint  sei.  Es  geschah  aber  in  Bcf.  die  Umschreibung  durch 
i#Qtdclie  LantKeiche»  ohnehin  im  allgemeinen  nur  bei  jenen»  welclie 
Im  imaen  und  ganzen  deutsche  Aussprache  angenommen,  also 
ibr  freindes  Kleid  abgelegt  haben;  wo  irgendwie  die  der  f^romdea 
$y,^ri>.^    .,....>.*»,„i;.v.,>^  j^g^^  j,Q(,|j  i>ewahrt  sind,  da  behielt  auch 

Btf  linung  bei.  —  In  der  Hauptsache  bezieht  sich 

ilt  ümctx  üct.  gescüaffene  Vereinfachung  auf  die  Vertauschung  des 

ftMi4*n   e  mit  k   oder  ^   und   die  Anwendung  speziell  deutscher 

<)B»]itiUl6bezetchnnDg.  Es  herrschte  bisher  das  größte  Schwanken 

19  dato  Gebrauche  des  firemdeu  c  für  k  vor  den  Vokalen  a,  o ,  u 

fdtnn  ter  f»  e^  ä^  Ö  wurde  ohnehin  durchgangig  k  verwendet); 

Bct   b«»ehlieOt  nun,    alle  solchen   c   in   eingebürgerten   Fremd- 

v<6rieni ,   welchea  Ursprungs  immer  eie  sein  mögen ,   durch  k  xu 

tawielitiiiii :   lag  ja  doch  k  schon  im  Anlaut  vor  den  anderen  V^o- 

talM   on4   Ausnahmelos  auch   im  Auslaut   statt  c  von   Bezflglieb 

to  e  ^  r  konnte  die  Vereinfachung  nur  io  beschrÄnktem  Umfange 

^jlllplto:  der   allgemeine  Gebrauch   h&lt  c   im  Anlaute,   bis  wai 

^^^B^  gWE  fixe  Ausnahmen,  fest  und  schwankt  nur  im  Inlaute; 

^^Hwilaute  galt  i>hnehin  r.  Die  Begulierung  konnte  sich  aUu  nur 

lAf  den  Inlaut  beziehen.  Hier  aber  hätte  ich  vorgezogen,  daas  Bef*, 

•tili  der  Anfi&hlung  gewisser  c  und  gewisser  jt  im  Inlaute »  den 

«Igtidiirt  dorchgftngjgeo  Gebrauch  von  s  —  nicht  anliefohlen »  son- 

ten  mMDpfohlen  hÄtte.  Waa  endlich  die  Quantitfltsbeteichtnuig  be* 

Icütli  10  btxieht  sie  sich  hauptsächlich  auf  die  Verdoppelung  des 

MilaQl4»ftin  Konsonanten  in  betonter  Endüübe  mit  kurzem  Vokal, 


SSO       J*  SeemUller,  Einhettsbedirebungän   dar  deotschen  Qrtbagnflii 

wie  in  'Appell,  kokett'  usw.  Hier  hat  Bct  entschieden  dA8  Bichttg«  ^ 
troffen.  Ms.  stimmt  in  der  Hauptsache  in  allen  drei  Funkten  BcC 

Bb.  hat  in  der  Vorrede  als  den  Grund  seines  Abgeheng  t\ 
den  Berliner  Kegeln  den  allgemeinen  Schreibgebranch  bezeichne 
Es  hat  ihn  aber  missverstanden,  denn  Bcf.  greift  ja  nur  dort, 
er  schwankt^  regelnd  ein.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  ein  F«3 
stehen  oder  ein  Schwanken  des  einzelnen  Wortes,  sondern  d 
ganzen  Gruppe,  der  es  formell  angehört,  im  Auge  haben»  ^Doceii 
mag  ziemlich  allgemein  mit  fremdem  c  geschrieben  werden:  d< 
noch  wird  man  es  nicht  in  dieser  Form  sanktionieren»  8on4' 
wird  ;0  anempfehlen,  damit  nach  einiger  Zeit  überhaupt 
Einheit  eintrete,  auf  welche  die  Orthographie  durch  das  feststehen 
£  des  Auslauts  und  häufige  r  des  Inlauts  hinweist  Durch  jei 
theoretische  Missverständnis  hat  ßb*  eine  wunderliche  Variet 
seiner  Bestimmungen  geschaffen.  ^)  In  seinen  §g.  7,  S  reproduzb 
es  nur  die  zwei  allgemeinsten  Kegeln  der  Bcf*,  in  g.  10  di« 
über  die  Verdoppelung  des  konsonantischen  Auslauts,  iu  %,  % 
es  im  Gebiete  c:=k^  £,  mehrere  dem  Inhalte  des  §.  8  wid 
bende  Schreibangen  fest.  Einzelne  präcise  Begeln  tiber  deii 
brauch  einzelner  Zeichen  zu  geben  hat  es  (auBer  in  §.  10 
schmäht,  wir  müssen  sie  uns  selbst  aus  dem  Wörtervei-jeichi 
strahieren:  dadurch  gibt  Hb.  augenscheinlich  zu  verstehen^  ü^h9 
ihm  durchaus  keine  speziellen  Begeln  über  die  Fremdwörter  sacli 
dürfen,  sondern  von  Fall  zu  Fall  durch  fleißiges  Nac^  -^  'r^en 
Begister  uns  Bates  erholen  müssen.  Eben  im  Wurtervi  :_s  all 

herrscht  die  größte  Buntheit.  Versuchen  wir,  uns  übi^r 
darin  zu  orientieren,  so  wären  die  speziellen  Begeln,  weim  It 
überhaupt  solche  gegeben  hätte,  etwa  folgende  gewesen:  1 
Auslaut  steht  immer  k,  ebenso  in  der  Nachsilbe  -kel;  2.  im  A; 
und  Inlaut  steht  in  den  aus  dem  Lat.  und  Roman.  entleknt4 
Wörtern  im  allgemeinen  c ;  ist  das  Wort  aber  ganz  eingebürgti 
80  setze  man  k:  ^Bepublikauer,  Fab^kant^  aber  'Fabricatioo';  \ 
rad,  Kaplan ;  Kanelle',  aber  ^Camei-al ist,  Capitel';  'Karfnnkell 
*CarbuDker;  *Cur  aber  ^muskulös' ;  3.  in  Fremdwörtern  grieebi^H 
Ursprungs  steht  A;:*Kritik^  Architekt^;  aber  auch  da  gibt  esill 
nahmen:  'Canon»  Clerus,  Clerisei,  Diacon*.  Griechische  Wörter  U 
lat.  Endung  erhalten  c :  daher  *mu8i kaiisch',  aber  'Musicus',  *plg(i 
kaiisch'  aber  'Phjrsicus*.  Trotzdem  aber  'Daktylus,  Cyklus*.  Iclkj|| 
diese  Konstatierungen  auch  für  c  =  ^  und  die  Quantitätsb^^l 
nung  fort.  C  ^=  ^  wird  im  Auslaut  immer  durch  ß  umschnH 
im  Inlaute  hingegen  durch  c:  ^specieir,  trotzdem  schreibe  mai^H 
Yinziell,  graziös'  (neben  V^'^^^^^^')-  ^^^  schreibe  zwar  ''Appal^l 
jonnett^  honett'^  jedoch  'Cabinet,  Cabriolet,  Skelet' ;  ja  sogar  ^Q|| 
aber  ^Cadetten'  (die  hochbetonte  Silbe  wird  also  in  eine  Linie  m 
den  Silben  -nis  -in  gestellt). 

*J  Die  BegcllnFtgkeit  der  Orthographie  der  Fremdwörter  in  R 
wird  scnr  ein^ebcud  in  den  von  der  InnärÖstorr.  Mittelßchule'  dem  k. 
Ministerium  eingeeaudten  'Bemerkungen*  zu  Bb.  8.  B  ff,  herrorgdholM 
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BUmiBf »  Einbeitfi  Oestro  bangen  der  deuUchen  Ortbograpliie.      Ul 

ik  ifit  wahr :  Fremdwöi-ter  sollte  üqi  der  gebrauchen ,  der 
lU  fintthi,  aber  Rb,  verlaugt  überdies  noch,  daas  er  sein  Latein 
n&d GrHichisch  genau  Inne  habe;  und  anch  dann  wird  er  vor  einem 
Worte  wie  etwa  ^Komplott'  ratlos  sein,  da  er  ohne  Bb.  zur  Uand 
10  haben .  nicht  wissen  wird ,  ob  es  nicht  gerade  hier  eine  AuA'- 
ulisit»  seiner  Hegel  konstatiere. 

Wenn  ich  hinter  der  äußersten  Spärlichkeit  der  Hegeln  in 

£b,  eine  praktische  Absicht    oder  einen   theoretischen  Grund  zu 

lodiftn  bJltte,  so  w&re  es  der  Gedanke,  dass  fdr  einen  der  Sprache, 

u»  der  ein  Fremdwort  stammt,  Unkandigen  Tergebens  allgemeine 

lifilil  gegeben  werden.    Ein  solcher  muss  sich  von  Fall  zu  Fall 

Mähren«  Aber  auch  im  Interesse  des  Kundigen  möchte  ich,  so  sehr 

tch  der  Tendenz  der  Hegeln  in  Bcf.  beistimme,    nicht,   dass  jene 

Taßiskription  des  c  Yor  a,  o,  u  durch  k^  jene  Ersetzung  des  in- 

liatffidin   c  darcfa   g  als   ausschließende  Norm  aufgestellt  werde. 

Dir  Weg  zur  Einheit  muss  in  der  Art,  wie  es  Bcf.  gethan,  gezeigt, 

bio  aber  noch  nicht  als  der  einzig  gangbare   dekretiert  worden. 

Binun  hat  Ms,   dai'an  sehr  gut  gethan ,  dass  es  an  die  aus  ßcf. 

kr&bergitnommene  Begel   des    k  fQr   c  die  Einschränkung  fflgte 

L  t-^d,  1:    'Doch   kann  in  den  aas  dem  Lateinischen  entJehnteo 

H  Wörtern  iinch  die  Schreibung  mit  c  beibehalten  werden/  Die  auf 

^UiMai  Gehiete  dem  Individuum  eventuell  gelassene  Freiheit,  das 

HHpdwort  in  seiner  echten  Form  zu  bewahren  oder  es  durch  ein- 

^^biacht  Laute  zu  bezeichnen,  kann  auch  durchaus  nicht  von  dem 

1      Ubden  Kein,   den    ein  analoges  Schwanken  in  der  Orthographie 

te  deutschen  Wörter  fftr  die  Aussprache  mit  sich  br&chte* 

V. 

SBemlich  gleichzeitig  mit  Hb.  erschien  *Hegeln  und  Wörter- 

chnis  ffir  die  deutsche  Hechtschreibung  zum  Gebrauch  an  den 

Schulen.  In  amtlichem  Auftrage  bearbeitet'  (München 

Zentral-Schülböcher- Verlag),  im  Jahre  darauf  'Hegeln 

errerzeichnis  fGir  die  deutsche  Rechtschreibung  zum  Qe- 

hnitek  in   den   preußischen  Schulen.    Herausgegeben  im  Auftrage 

to  KgL  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 

^>fil#ginheiten'  (Berlin,  Weidmann  1880).  Schon  seit  1860  hatte 

tetr  eine  amtliche  Orthographie  für  Württemberg  bestanden ;  das 

,i<trtffi&de    Büchlein  erschien  in    10.  Auflage  1870   als  ^Hegeln 

WArter^erzeichniß  für  die  deutsche  Hechtschreibung,  zum  Oe- 

tvh  in  den  württombergischen  Schulanstalten  amtlich  festgestellt' 

ptnttgart.  Metzler). 

unter  diesen  dj-ei  offiziellen  Hegelbüchem  —  die  ich ,  ihrer 
■  «,ii  Beihenfotge  entsprechend,  Brb.  Prb.  Wrb.  nennen  werde  — 
^  4iiD  preußischen  entschieden  der  Vorzug  zu  erteilen :  es  hat  sich 
uE^Jtfiieinatik  und  Präzision  der  Hegeln  sehr  angelegen  sein  lassen 
^^■ioeh  rersucht,  an  vielen  Stellen  die  vorgeschriebene  Ortho- 
^^fei  si  begründen ,  in  der  Ueberteagung ,  daas  der  Schüler  allei, 
W^  «  Ia  sainen  Gründen  erkennt,  besser  bewahrt,  als  was  er  bM 
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seinem  Gedächtnisse  eingeprägt  hat.    Ich    darf  auch   «Iü 
weisen »  dase  mehrere  der  von  mir  aus  Rttcksicht  aaf  <! 
geltend   gemachten  Bedenken    Prb.   gogeDöber    nid 
werden  brauchen:  es  vermeidet  den  Irrtum,  der  dif 
Verdoppelung  als  ein  Zeichen   für  die  KOj-ze  des  Vdkuls  anffi 
eg  unterscheidet  in  den  Regeln   über  jene  von  Anfang  an  S 
und    Ableitung  (gebraucht  jedoch   noch    den  irreführenden    A 
druck  'Stammsilbe');  es  betont  in  erster  Linie,    ■  l»i 

nungs-Ä    (außer    nach  i)    fast   nur  vor   den    Liqui  -soi 

(scheidet  davon  jedoch    nicht   streng    genug    Fälle    wie    *li 
iisw*);  es  behandelt  die  von  dem  allgemeinen  Ges^^tze  #  ^=:  i^ 
weichenden  Formen   i^  ih  ^  ?  direkt    als  Aiiftnahmeu;  es    ti 
dem  Bedenken  grammatischer  Natur,  daß  sich  an  eine  Ort>'  '•-- 
wie  'überhandnehmen'  anknüpft,  dadurch  vollauf  (und  fiv 
gehend)  Eechnnng,  dass  es  »ogar  ^statt  finden,  teil  nehtu 
*preisgeben'*)  schreibt;   es  beschränkt  sich  endlich  in  dt  r 
skription    der   fremden  t*   auf  Anempfehlan  j  i 

und  £,  Auch  sonst  versucht  es  methodische  El t  ^         itje 

lieh  im  Kapitel  Ober  den  Gebrauch  einzelner  Konsouanien:  Ich  hi 
daraus  namentlich  die  Darstellung  der  Verwendung  des  d,  <, 
(§,  6)  hervor.  Anderem  freilich,  wie  2.  B.  den  Regehi  aber 
Laute  ißt  durchaus  nicht  beizustimmen:  Frb.  hat  hier  ajlerdt 
eine  Scheidung»  wenigstens  nach  An-,  In-  und  Auslaut  vprsn^ 
ist  aber  noch  ganz  von  dem  der  Lautphysiologie  ontnommo 
Haupt-Einteilungsgrund  der  Bct  beherrscht  (von  dem  matcine! 
Inhalt  sehe  ich  vorläufig  ganz  ab).  —  Einzelne  der  methodisci 
Verbesserungen  haben  auch  in  Erb.  Wrb,  Eingang  gefunden: 
weiiS  auch  Wrb,  nichts  von  der  'Bezeichnung  der  Vokalkürzo*  du: 
Doppel konsonanz  und  trennt  iu  dem  bezüglichen  Abschn  ^ 
zipiell  den  Stamm  von  der  Ableitung;  so  versucht  Brb.  ei 
diüche  Darlegung  der  Gesichtspunkte  in  der  Verwendung  dm 
lautenden  th,  mit  der  ich  vollkommen  übereinstimme.  Am  U>b«i 
wertesten  ist  darin  wohl  die  Einteilung  der  Regeln  Über  dte 
Laute«  wenn  man  den  in  §.  19  fa  hervortretenden  irngen  pbysioi 
Gesichtspunkt  ausnimmt. 

Sonst  aber   steht  die  Darstellung  in  Brb.  Wrb.  weit  hJunI 
der  dritten  zurück.    Brb.  sieht  noch  den  geminierten  Konbonanlli 
als  Zeichen  für  die  <'  '   des  Vokals  an.   es  formuliert  ü 

haupt  den  ganzen  l-     -_         u  Teil   sehr  mangelhaft  (vgl.  g.  3 
und  §.  5);  es  deutet  durch  den  Schlusssatz  in  §.  11  an»  da^s 
das  h  in  dem  vorher  genannten  ^blühen,  froh,  Kuh^  u.  a.  für  ^l 
'früher  gesprochenen*  d.  h.  stammhaften  Laut  hÄitj  ea  schwankt 
den  Regeln  über  die  Fremdwörter  derartig,  dass  man  hoch  ' 
muten  kann,  es  wolle  im  Grunde  nur  dasselbe  wie»  Frb.  Au 
man  seiner  frühen  Entstehung  halber  überhau  iL 

stab  anlegen  wie  an  die  beiden  anderen:  :^'  m 

ganz  antiquiert. 
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kh  gehe  aaf  das  Materielle  ein  und  will,  namentUeh 
t  J^e  oben  in  II.  riJ.  IV.  erörterten  Einzelheiten  betrifft,  das  Ver- 
lltßi  offiziellen  Bücher  klar  zu  machen  snchen, 

von  d«r  Qua ntitätsbe Zeichnung.  Alle   be- 

I  das  üoppel-n  in  'Kenntnis,  kenntlich^  Prb.  jedoch  jsch  reibt, 

^^Ifiii  Eb*    Bib.  Wrb.,  *Samt   Zimt'  etc.;    bezOglich   der   PräpoB. 

^BuKiwt'  verlangt  Prb.  >  gegen  Hb. ,    einzig  *samt\  Erb.  Wrb,  g^ 

^BjttM  dttK  Schwanken.  —  Rb.  setzte  Formen  wie  '^Stilleben,  Kam- 

^^^P^  festt  ebenso  Brb.  ^  die  Konsonant^nhäufang  gestattet  hin- 

Mn  Prb«  in  Veniger  gobränchlicheo  Wi'irtem',  als  welche  m  u.  a. 

Mtttneh »  Schwiinmmeiater'   bezeichnet ;    ähnlich  Wrb.  —  In  der 

ßwichöiing  der  Vokal  länge  dnrch  Verdoppelung  bei  a,  o,  m,  durch 

Liquiden  hdrrgcht  kein  allgemeiner  Unterschied  zwischen  den 

Vorlagen»  Dom  *  Lorbeer'  in  Bb.  Wrb.   steht  'Lorber'   (neben 

fOfbwr')  tu  Prb.  Brb.  gegooüber;  ganz  vereinzelt  ist  *Staar*  Wrb.j 

rtühr*  bebalten  Prb.  Brb.  Wrb,^  bei,  Prb.  schreibt  *Feme\  Brb. 

und  *F0hme\  Wrb,  *Vehme^  und  'Feme'  gegen  Rb.  *Fehme*» 

Itmahr  stimmen  sie  alle  Überein  (vgl  oben  S.  536  t)r  —  Das 

*gi«Dg'  findet  direkte  Zustimmung  nur  in  Wrb.,  dad  die  ge- 

AuBSprache   als    einzige  Norm  hinstellt;    Prb.    hält  'gi^N 

tr  giebt'  för  *©dler\   die  beiden  anderen  aber  gestatten    mit 

atig  den   kurzen  Vokal.    In  der  Schreibung  -ieren  herrscht 

eberweise  ,  bis  auf  WVb« ,  das  auf  dem  Standpunkte  der  Bcf. 

fF  —  Bozäglicb  des  th  erfüllen  allein  Prb.  Brb.,  die 

h  dai-gelegten  Wünsche;   Wrb,  verf&Iirt  ganz   so  wie 

0  das8  man  fast  annehmen  möchte,  letzteres  habe  die  württem- 

ehe  Vorlage  benutzt. 

Htkhi   unter  einzelnen   Buchstaben.    Vokale:  Die 

l  dtuiBchen  Vorlagen  schreiben  'Gebärde*,  'Hering'  neben  'HA- 

f — g«gtQ  Bb.;  nur  Wrb.  hat  *Ennel,  nemlich'  (neben  *närolich'); 

inruert  *g&ug  und  g^be*:  so  Prb.  Brb.,  ^\s^ng  und  gäbe'  Rb., 

"  mj  g»be  Wrb.;  ebenso  die  Ableitungeu  vom  Stamme  'stät': 

an   *best4tigdn'  und  'stets*»    Rb.   'stet   (unstet)',   Prb. 

Brb,  Wt,  BULi\  Rb.  Brb.  'stetig*,  Ptb.  'ßtÄtig.  stetig, 

/ ;  mit  den  oben  (S,  340  t)  gemachten  Vorschlägen  stimmt 

Bur  Wrb.  völlig  überein.    Mit  Rb.  'däuchte*  nur  Wrb. ,   die 

'doucbte^.  —  ^Aichon*  Rb.^  die  anderen  ei  (Wrb.  gestattet 

ittibfii  üi)*  —  Pas  '  (^ü  zwischen  i  und  ü  erlauben  für  'giU 

%'lBiTOr.  ftlr  'll  .  Brb,  Wrb.  —  Konsonanten:  *ä11- 

■ttfich' in  allen ;  *»riclig,  ekiig*,  mit  gtnzlichem  Ausschluss  einw 

^K  hUT  in  Bb.  Prb.  Brb.,  Wrb.   lässt   in  *adelig'  Schwanken  tu 

^ichrtibl  allein  'eklich';  'Bettich'  und  'Rettig'  Rb.  Prb.  Brb. 

WiB*Rettich*  Wrb.:  *Kar-(-wocbe  usw,)'  Prb.  Brb.,  gegen  'Char*- 

^^  Wrb.  *ehwiinfct.  —  'Elefant'  Prb,  Brb,,  gegen  ^Elephant*  Eb^ 

^^  Khwaukt.  —  Das  (S.  :i42)  gegen  'tödlich'  vorgebrachte  Be- 

^"'faia  ist  in  den  zwei  Vorlagen,  welche  die  Orthographi«  dta 

i  iod-  überhaupt  reformieren,  nicht  berücksichtigt :  ^tödlich* 

f.  4.  Artttft   Qjmn.  um.    V.  B«(t  SS 
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SSI      «/*  Setmülleti  GmitGitabestrebutigeii  der  doutfichen  ürtfa 

gilt  in  Bb,  ?rb.,  Wrb.  sclireibt  'tödtlicli';  somii  'tot«  totsehl 
TotflcWag^  usw.  Prb.  ßrb.,  hingegen  'todt'  uaw.  Rb.  Wrb,  —  In 
wicbtigou  Gruppe  der  S-Laute  liegt,  ich  möchte  fast  sag« 
chaiakteristische  Cnteröchiod  zwischen  den  deuUchen  Kegel 
und   dem    österreichischen.    Nachdem   einmal    Schwankon    in   d 
Gebrauche  eingetreten  war,  konnte  die  Reform  nur  in  dem  Siti 
geschehen,   der    dem  Hanptgesetse  der  Quantitätäbezeichnung 
der  Erhaltung  inlautender  stammhafter  Konsonanz  im  Auslaute  i 
sprach.    In   diesem    Sinne   reformierte   Rb, ,   Prb.  Brb.  Wrb»  i 
zerstörten  die  Kongruenz  zwischen  In-  nnd  Auslaut^  indem  sie 
inlautend  f(  im  Auslaute  und  vor  Konsonanten  das  sonst  immer 
nach  langem  Vokale  stehende  g  verwenden  ^).  Bb.  schreibt  ^affi 
l^afdt,  .t)ai3,  die  anderen  baffen,  ^a0t^  $ag.  Merkwürdig  Ist,    di 
Wrb.    trotz    dieser    konservativen   Tendenz   doch    mit   Eh.   ^(i 
schreibt  (gegen  Prb.  Brb,  ^liefl^)»  —  In  der  Anticina  verlangen  Pi 
Brb.  Is  ffir  §;  sonat  stimmen  sie  hier  zu  Bb. ;  Wrb.  berührt  dic! 
Punkt  nicht.  —  Wrb.  -nig  ist  ganz  vereinzelt. 

Gebrauch    der    großen   Anfangsbachstaben*    Pi 
Brb.  *etwas  grofees^  gegen  Bb.  Wrb.  —  Prb,  bc!i  "  all 

sten  der  in  Rb.  Brb.  Wrb,   auch    äuüerlich  vei  ji  verbal 

Ausdrücke  wie 'stattfiuden' etc. .  getrennt:  ^statt  tinden'  (vgL  ^ 
BS.  iJ47  f,),  —  Vereinzelt  ist  Wrb. :  'Gott  sprach :  es  werde  Licl 
^Morgens,  Nachts*  etc. 

Silbentrennung,  st,  sp  sind  nur  in  Prb,  Wrb 
cht  i^t  pf  nur  in  Prb,  —  Wrb.  Brb.  fügen  eine  Begol  1 
gutturalen  Nasalis  nff  hinzu  and  verfügen  'Fing-er'^  mit  Iwim 
es  kann  *Fin-ger*  beibehalten  werdeo,  da  die  Silbentrennung  im 
gemeinen  nach  Sprechsilben  geschieht  und  die  Nasalierung  berei 
den  Vokal  beeinflusst. 

Bindestrich.    Apostroph*    Vereinzelt   ist   Wrb. 
ich,  ists,  gehts'- 

Fremdwörter.  Bezüglich  der  Ar,  £  für  c  welch<»n  dS« 
sehen  Begelbücher  grundsätzlich  von  Bb.  ab,  indem  8ie  im  Gram 
alle  die  Tendenz  der  Bcf.  teilen.  Am  entschiedensten  und  klarrt 
Prb.;  Brb.  spricht  es  ausdrücklich  nirgends  aus,  doch  darf  m 
aus  den  verschiedenen  Einzelbe&timmungen  es  wohl  vermuten* 
Wrb.  hängt  alles  von  dem  Begriff  ab,  den  man  mit  'eingebürgei 
Fremdwörter*  zu  verbinden  bat:  Wrb.  selbst  klärt  nur 
kommen  darüber  auf,  und  bei  der  Spärlichkeit  serner  Bei 
seines  Wörterverzeichnisses  gerade  im  Kapitel  über  die 
Wörter  ist  auch  ans  den  Beispielen  kein  bestimmtes  Urteil  zu 
winnen.  Die  Verdoppelung   des  Sehlusskonsonanten  betontiNr 


*)  Wohl  auch  unter  dem  Einfluss  des  schoii  für  di(*  F< 
der  Baume rftchi'Ti  VorschläjTi>  wir^itit^f  t»  ^^rhrKt.>brTiK  *Hr^t>lTi  i 
▼erzeichnia  fQr  die  de^ 
ßtirliner  Gyranftsial-    «. 
AaC  mi,  iti  tehnter  Xö/b. 
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a  Sinne  der  Bcf.  in  Pfb.  Brb.  durchgeführt;  Eb,  lässt 
^^Ireichere  Aasnahmen  tu:  Wrb,  spricht  sich  hierüber  im  §.  7 
^K,  dort  lehrt  es  ^Cabinet,  Cabinette',  jlbnlich  wie  Eb,  'Cadet» 
HieUe&\ 

^H  Ans  diesem  (unter  der  gleich  anfangs  bezeichneten  Ein* 
^^■|takung  ausgeführten)  Verzeichnisäe M  wird  man  ergehen,  daae 
^^^^lirotoche  und  die  bayerische  Vorlage  näher  zu  einander  als  zu 
'  im  tbrigen  stehen.  Die  österreichische  and  württembergigche  zeigen 
iDaQCh(»fi  Verwandte^  doch  i^t  jene  schon  um  der  Dai-stellung  willen« 
dl«  sie  durch  den  näheren  Angchlusa  an  Bei  gewonnen  hat,  weit 
von  der  anderen  entfernt.  Wenn  wir  von  den  Verschieden* 
Wt«in  in  der  Schreibung  einzelner  Wörter  absehen ,  und  die  allge- 
Regeln  in  Betrachtung  ziehen  i  so  steht  eine  Einigung  der 
en  Yarscbriften  namenUich  bezüglich  des  ih^  der  Silbe  -iereo, 
'Wiftute  und  der  Fremdwörter  noch  aus.  Im  ersten  und  letzten 
8fcrtli  mQaste  unser  einheimisches  Begelbuch  dem  preußischen  und 
eben ,  in  Betreff  des  *ieren  das  württembergische ,  in  Betreff 
Laute  aber  alle  drei  auswärtigen  dem  österreichischen  sich  an- 
wean  die  Torl^uÜg  bestmögliche  Einigung  wirklich  in  der 
''  -rierungen  liegt.  Dass  in  der  Frage  der  S-Lante  die 
Aitirr  \'orläge  zurückweichen  könnte,   daran  ist  trotz   der 

floStu  Uli  gegenüberEt^henden  Majorität  nicht  zu  denken :  die  in 
*r  Donnierte  Orthographie  regelt  in  der  gauz  allein  richtigen  Weise 
itt  bereits  eingetretene  Schwanken.  Ich  beschränke  dasselbe  nicht 
vif  Aeisterreich  f  wo  die  Heysesche  Begel  bereits  seit  längerer  Zeit 
i»  d«Q  Schulen  gelehrt  wird ,  auch  Deutschland  selbst  ist  davon 
«hnn  ergriffen.  Dort  ist  die  Mehrzahl  der  Schreibenden  in  der  Thal 
« I  für  fdf  gewohnt  t  ^ber  die  deutschen  Regierungen  mögen  be- 
teiba,  das8  sie  s^i  h  Normierung  des  Antiqua-/^-  für  Frak- 

^'§  aof  die  gründji  ^  eise  der  ungewohnten  Fonn  die  Bahn 

^il«t  haben.  Und  tritt   dann  Fraktur-fd  wirklich  ein,   so  wird 
,fi*  ualoge  Form  in  der  Antiqua  schwinden,  an  ihre  Stelle  jcJ  treten 
am,  und  die  deutsche  Orthographie  auf  diesem  Wege  durch  das 
Tebrauchten  Schriftart  gegebene  Vorbandensein  blofl 
■n  h,  Q),  aümälig  einer  uns  heute  noch  unglaublich 
^'  entgegengeführt  werden.    War  je   eine 
Kit  ritte.   80  ist  es  in  diesem  Falle  die  Oster* 


Rernals. 


Joseph  Se emulier. 


1^^  *)  Sine  tehf  eingehend«  Vergleichiinir  erftihren  die  vier  amtlichen 
*jkw  ta  dem  Aufwitio  H,  Nofe  *Di  —  *  -  *^'  "^  ^  Softtrebunjfen  auf 
;*|Q  CkbiHR   der   drutMii*^n  Urtho^'  ReaUchulweieii 

^  hhtt.  V    w-H      \us   der  nitberi  '   -'<*»  No««ch«ö 

J^JibJäi--  li>ü  Aof»atae«  ^ifeechloseon 

rf^,  «i*ö-  "n    ffit  nach  A  _      zu  Gesichtr 
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Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 


[Dissertationes  Philologieae  Halenses  vol.  IV,  p.  L  OrttcuU  Qt 

quae  apud  acriptores  Graecos  ßomanoaqtie  extant  coüegit  pnuc 
obäerTationes  «electaa  praemisit  Richardus  He  ndeas.  Halts  Saxonin 
impenBis  librariae  Lippeitinnae  (Max  Niemejer)  1877. 

Eb  gibt  Dicht  leicht  ein  Gebiet  des  Lebeas  der  Grieehon  mi^ 
Römer,  auf  dem  bis  heute  noch  so  viel  Dunlcel  herrscht  und  so  vie 
irrtbümliche  Vorstellungen  verbreitet  sind,  als  auf  dem  des  Orakeln 
.Wesens.   Ja  wenn  wir  von    den   gelegentlichen    Bemerkun 
[Bergk,  Tröber  u.  A.  absehen,  wir  besitzen  über  dasselbe  no. 
[eingehende,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  ruhende  Untersuchung, 
im  musste  denn  Jemand  eine  solche  in  dem  merkwiirdigen  Bucht 
|Ton  Frl.  Franziska  Hoffmann    ^Das  Orakelwesen  im  Alterthume^ 
'erblicken,  ein  Irrthum,  den  Jeder  gerne  eingesteheu  wird,  wann 
er  sich  durch  20  Seiten  des  Buches  durchgerungen  hat.  Und  dodi 
l&sst  der  Stoff  an  Interesse  nichts    zu  wünschen   übrig.    Als  tien 
ersten  Schritt  nun  zu  einer  umfassenden  Eiforschung  dieser  Seit* 
des  antiken   Lebens   begrüssen  wir   mit   Freuden   die  vorliegößde 
Sammlung  der  in  metrischer  Form  Überlieferten  griechischen  Orakel. 
Doch  nicht  nur  für  den  Literaturhistoriker  wird  die  SammJang  fVß 
Werth  sein,  sondern  auch  für  den  Philologen  wird  sich  aus  d^r* 
ieelben  manches  Interessante  in  sprachlicher  und  metrischer  Hin*' 
sieht  ergeben. 

Das  vorliegende  Büchlein  von  Hendess  nun  besteht  aue  iw 
Theilen;  der  eigentlichen  Sammlung  der  Orakel  sind  einige  recli* 
scharfsinnige  Observationes  in  drei  Capiteln  vorausgeschickt,  Cip.  l 
behandelt  die  Entstehung  des  Glaukos  Orakels  (Herod.  VI,  86)  HB«! 
weist  nach  einem  glücklichen  Eicurse  zu  Thuc.  V,  26  nach»  »i* 
Hesiods  Verse  (op.  282  f.)  den  Kern  dazu  beigegeben  haben;  biw» 
auf  wird  die  Entstehung  von  Orakeln  aus  Sprichwörtern  an  eiiiig*^ 
recht  instmctiven  Beispielen  gezeigt.  Cap.  11  behandelt  die  il*« 
Streitfrage»  ob  Pythia  auch  in  jambischen  Trimetern  ilire  Orihl 
ertheilt  habe;  Cap.  III  endlich  handelt  über  den  Dialoct  der  Ortik»l 
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^^^^Ai^hririr  noD  den  Auscinanderset^uugen  desVerf.'s  im  ersten 
^^pMTlRiQor  Observaitoties  beiBtimmeD,  die  zwei  folgenden  haben 
ta    tmit  einen   lauten    Widerspruch   hervorgerufen.    Was    nämlich 
Cä|^.  11  betrifft,  so  gelingt  es  dem  Verf,  allerdings  bei  der  Mehr- 
zahl  der  in  Trimetern  überlieferten  Orakel  nachzuweisen^  dass  sie 
^Marillt  sind;   do^h  gerade   beim   ältesten  derselben,   das  Herodot 
^^^l  anfahrt,  kann  Hendess  stichhiltige  Gründe  fQr  seine  Unecht* 
BHI  Sicht  beibringen.  Wenn  wir  also  schon  den  SaU,  dass  die  übetv 
ntferteo  Orakel ,  die  in  jambischen  Ti'inietem  abgefesst  sind,  nn* 
Kitt  sind,  als  nicht  bewiesen  abzulehnen  uns  gezwungen  sehen^  so 
morsen  wir  uns  natürlich  umsomehr  sträuben  die  Richtigkeit  der 
^nclusion,  die  der  Verf.  daran  knüpft,    zuzugeben.  Weil,  meint 
HiftdeSB,  die  überlieferten  jambischen  Orakel  unecht  sind,  können 
^tir  in  Hexametern  abgefasste  für  echt  gelten,  mit  andern  Worten; 
«*TUüahat  nur  in  Hexametern  gespi*ocheu.  Auf  diesen  offenbaren  Äb- 
^«g  ift  dci  VcTf.  dadurch  gerathen,  dass  er  sich  über  das  Verbältni« 
^%r  ii  *  n  Orakel  zu  den  überhaupt  gegebenen  keine  klare  Vor» 

•WhiMK  u.u,  at^.  Wie  unrichtig  nämlich  die  Meinung,  daßs  die  über- 
Hfßaien  alle  oder  doch  die  meisten  der  überhaupt  gegebenen  seien^ 
%9]  jch  kurz  an  Pansanias  zeigen.  In  den  ersten  sieben  Büchern  seiner 
d|0er}pti^«  (ffFv^ciar  sind  20  metrische  Orakel  enthalten,  dagegen 
9U  *  Ti  er  in  indirecter  Form  berichtet.  Kon  entsteht  die 

^ÄMTe  mr  glauben,  dass  die  Orakel,  die  uns  von  den  Schrift- 

^^^H^  nur  in  indirecter  Form  überliefert  »ind,  unecht  sind  oder, 
^^^lEiie  echt  sind,  dass  de  in  Prosa  ertheilt  wurden?  Niemand  kann 
^Hlaft  beweisen*  Sie  können  in  Hexametern,  in  Trimetern  oder  auch 
^Tl  Proeft  gegeben  worden  sein,  wir  wissen  es  nicht?  Das  aber,  dass 
ile  von  den  Autoreu  nur  indirect  errählt  werden,  kann  nur  beweisen, 
imm  de  denselben  nicht  mehr  in  metrischer  Form  zu  Ohren  ge- 
bomnvii  and»  mehr  aber  nicht.  Bezüglich  der  Echtheit  derselben 
wcrdio  ridmehr  dieselben  OrondsÄtze  gelten  müssen,  wie  bei  den 
oiftraeliftni  darnach  ist  auch  Benedict  in  seiner  Abhandlung  „de  ora- 
cnlii  ib  Herodoio  commemoratis  quaestionum  pars  1"  vorgegangen. 
WtU  wir  also  nur  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  Ton  Orakeln 
^ümeh  überliefert  haben,  während  die  meisten  nur  in  indirecter 
F^^fB  uns  erzihlt  werden,  und  weil  wir  bei  diesen  letzteren  nicht 
!■  8Utide  sind,  die  Form,  in  der  sie  gegeben  wurden,  zu  erkennen, 
rieb  die  Frage  in  der  Allgemeinheit  nicht  lösen.  Wir  werden 
auch  nicht  mit  Hendess  das  von  Herodot  in  Trimetern  über* 
fiefsrie  Orakel  als  unecht  ansehen  kCnnen.  Ebensowenig  kann  die 
ünleriBcliang  *  '  n  Dialect  der  Orakel  befriedigen,  Allerdinge 
daa  gtsuben  «:  ^  gerne,  dass  diejenigen  von  den  überlieferten 

Orakeln,    welche   dorischen  Dialect   aufweisen,   unecht 
Der  Verf,  hat  dwa  mit  gewichtigen  GrOnden  t^rwiesen.  Daraus 
«ber  ff»  folgern,  d&HH  i  in  dorischer  Mundart  Orakel  nicht 

ert^lt  werden  seien,  b.-^vi.i.^i  uns  bei  der  Masse  indirect  Qher* 
Oimkel,   deren  ars^rangjiche  Sprache  wir  nicht  mehr  be- 
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urtheilen  kutanen,   ausseiest  bedeDklich.  Gerade   daraus, 
fälschte  Orakel  doriscben  Dialect  aufweisen,  ktVnnen  wir 
dass  auch  echte  im    dorischen  Dialecte  bestaniien  ha 
sonst  wäre  ja   die  Fälschung    sofort  aufgefallea.   Dm 
vom   attischen   Dialecte   in  den   Orakeln*   Dalier  werden    wir 
üeberliefertiDg  nur  dann  andern  dtirfeiu  wenn  uns  wichtige 
dafOr  zu  sprechen  scheinen,    dass   eine    aicbt  eiasche  Foi 
weder  durch  ein  Abschreiberversehen  oder  aber  achon  früher  di 
dass  der  Schriftsteller  das  Orakel  so  aufnahm,  wie  er  es  ai 
Mnnde  de8  Volkes  vernommen  hatte,  die  ursprünglich  epi 
drängt  hat 

Was  nun  die  Sammlung  der  Orakel  betrifft,  so  hat  sie  Heu« 
mit  grossem   Fleisse   aus  allen   Schriftstellern   der  Griechi 
Eömer,  V7o  sich  solche  fanden^  zasammengesucht  Unter  de: 
sind  erklärende  und  kritische  Noten  beigegeben,  für  die  wir»' 
sie  auch  im  Allgemeinen  allzu  dürftig  sind,  da  die  Yariantw 

den  einzelnen  Schriftstellertexten    fast   nie  aul  u 

dennoch  dem  Vert  denkbar  sein  können.  Der  T-  ut 

hergestellt,  die  Vorarbeiten  von  Lobeck,  Meinecke^  Nauck, 
u.  A.  sind  meist  gebührend  benützt,  einige  Mal  hat  der  Vi 
eigenen  Vermnthungen  dem  Texte  aufzuhelfen  gesucht.  Ich  erlai 
mir  nun  im  Folgenden  einige  Einzelheiten  zu  besprechen  und  ein 
Bemerkungen  vorzubringen ,  die  sich  mir  aus  einer  eiugebeudei 
Beschäftigung  mit  den  i'*  '^'H  Orakeln  ergaben. 

Die  Sprache  der  üb  i  u  metrischen  Orakel  ist»  voni 

jungem  Erzeugnissen  abgesehen,   der  epische  (homerische) 
Dafür  tinden  sich  bei  Hendess  Belege  in  Hülle  uui  FOlle 
metrischen  und  prosodischen  Verhältnisse  betrifft ,  die  Hendess  ga 
vernachlässigt  hat,  so  zeigt  sich,   dass  auch  hierin  Homer 
gebend  war  Nur  in  einem  Puncto  hat  die  attische  Zeit  dae  h 
mensche  Gepräge  verwischt ,  in  der  Behandlung  von  muta  etia 
quida  im  Innern  des  Wortes. 

Ich  lasse   sämmtliche  Beispiele  von  Positions-Verna 
gungen  im  Innern  folgen:  3,  1  xott^^  —  4,3  jSxQi^f*  — 
121,  4—184,  4-196,  2—157,  51—56  nm^iriv  {otai)  — 
49,  1—157,  27  na%qav{u)  —  8»  4—15,  3—4—16.  2— 
nmqig  (i)  —  36,  1—47,  10-1Ö9,  4—188,  1  —  "H^: 
— iovg^og — )  —   44,  2  x^stA^a^ai  —  40»  3  q)ihHf^an' 
q^i^QYlpicnia  —  60,  5   vnvif  —  64,  4—161,  19  nh 
—  65,  3—94.  1—161,  47  agt^^iov  —  75.  2  üt€vvyfpv 
2  &KQOV  —  119,  8  tBxvoöatti']v  —  131,  4  (f^^^nißgotop  - 
12  drixiaaQwoy  —  155,  15  riKvct  —  157»  44  tÖgig  —  1 
di^i^y  —  158,  1  'Eßgalog  (?)  —  166,  5  TtoXvwh^rop  — 
TtStgaiov  —    188.    2  ^ioK^n  —  201,  3  ttooT^otfor  — 
*4fQodiTf}  —  202  ,  1  hy^v  —  204 ,  4  ca^^Q^nh^jrog 
5  avaßlcLüttav  —  208 .  6  a^q^^aüt  —  209,  1  tiqr^v 
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^18  tat&L(^yjnifiiv.  Ich  möchte  hiebei  uar  noch  darauf  aufmerlrsam 
aucbet).  daea  gerade  die  auffallendsten  Fälle  jüngeren  Orakeln  an- 
jgiltörei).  Nun  noch  einige  Einzelheiten : 

I,  1  qp^C^o  ein  beliebtes  Wort  in  der  Orakelpoesie  vgl.  2b^ 
n-47,  3-61,  3—64,  2—69,  1-70  a  3—73 ,  3-131,  1—181, 
8-S05»  6— 209,  a— 211,  5.  —  I,  9  der  Vers  ist  aus  Home?,  wö 
I       ir  fülifunderinii&sen  lautet: 

^^^■lE  erifibt  sich,  dass  es  hier  heissen  muss: 

^fliil^  ni  gehreiben  ist  mi&slich,  da  der  Gen.  keinen  rechten  Be- 

"  ittg  bat  ^  1 ,   H  ayvwg  xai  xaSagtug  ist  aus  Hesiod  Dp.  337; 

mgliMche  noch  54»  3  u.  157,  18  ai^vwg  z.  st,  —  11,  a  2  der  Vers- 

iuigaa^  nEHQWfn^voy  ioil  kehrt  wieder  45,  5  u,  146  a  2.  —  Üb 

»t  doch  wol  nur  der  Anfang  eines  Orakels.  —  V  ist  nur  Fragment. 

Ilhuf  vordere  Hemistichium  des  ersten  Verses  ist  aus  Homer  k  100, 

Uet  Vftmchluss  aus  E  C87.  —  VIL  1  ist  aus  Homer  X  262.  Beittg- 

llkb  des  Anfanges  vgl  97—101—105—110,  151  —  166.  2  ist  es 

tikhi  richtig«  wenn  der  Verf.  sagt  (in  der  Note) :   fi&tXiyinat'  ivt 

cod.    ()tc.    sondern    die  Sache  Terhält   sich   folgendermassen : 

Deosi»  a  hietot  es  rein,  V(iudobonensis)a  bietet  Ivi,  doch  ist  das 

rer  Hand  gestrichen.  Die  übrigen  Codd.  bieten   entweder 

ro  t*  Ip  oder  fiuliy^iar'  iv.  Daraus  hat  Blomfield  Aesch. 

und  Sinbelis  in  der  grösseren  Pausanias-Ausgabe  ^lüJy^ 

tah  her^ähtelU.  Da  nun  gerade  dieser  Theil  ?on  La  ganz  jung 

.f  '  Correctur  in  Va  eher  für  h  als  Ivi  spricht,  scheint 

r  %i\  sein,  sich  Blomfield  anzuschliossen ;   denn    der 

der   Caos.  bucolica  ist  unbedenklich.  —  XXI  die  Ver- 

4/40^   xal  l/nipiog  ist  aas  Hesiod.  Op.  243  h^hv  o^ov 

Qt  loifwv.  vgl.  47,  3.  —  XXIV  ist  ein  Wortspiel,  Der  Führer  der 

'  '  ^'  iaj^t  Say^og  (der  Blonde),  der  der  Athener  MfXar^ni; 

xne).    Es  bandelt   sich   um   MiXairal  (die  Schwarzen). 

Nvjrd  nun   das  Orakel:    „du  Blonder,   der  Schwarze 

wird  die  Schwarzen  bald  haben**.  —  XXX,  Ira  Tüxte 

ist  dftg  Orakel  leicht  erkennbares  Glossem.  Docb  möchto 

kel  für  Älter  haitoo,  da  Horodots  Worte  gan^  wie  eine 

deaselben  sich   ausnehmen.  —  XXXV.  Mache  ich  auf 

aufmerksam,  2  ist  eine  Deutung  von  'H^xJU'i^*  i;^a 

fot  q^ighip  xXioc  atp^nov  V^eig,  —  XLIII  ist  in 

n.    Doch    bietet  diese  manntg- 

I  yüa  sagt:  Ich  bin  ein  Mittel* 

7^  twi»ehan  mmm  MetiMhen  ntui  einer  GiUtin  n&mlich :  n/i<jri^ 

J^ttiPttfi^,    aot^o^  ö*  av  j^r^jofdyoto;  dieses  Epitheton  ihres 

lUa  Diadorf  und  Schubart  mit  Dnrecbi  tti  ttitmpayma  haben 
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äDdorn  wollen ,  weist  auf  einen  Flusa  ala  Vater  bia;  und  wirl 
V.  4  lieiest  es 

Feroer  heisst  es  Y.  3  von  der  Mutier  her  stammt'  ich  vom  Idn«  me 
V&terlaDd  ist  das  rothe  Marpessos»  Nun  erwartet  man  eine  bihe 
Bezeichnung  des  Vaters,  statt  dessen  heisst  i^s  V.  4 : 

Da  nun  der  Vers  auch  metrisch  anstössig  ist,  so  m6chte  ich  i 
Vermüthung  wagen,  V*  4  habe  nrspriSnglich  gelautet: 

Dies  würde  durch  das  Epitheton  ¥.  2  geatdtst,  Doch  %ch#int  hi4 
mit  V.  1  im  Widerspruche  zu  stehen,  wo  es  heisst,    '  Val 

ein  Sterblicher  war*  Ich  möchte  diesen  Widersprucli  b  l) 

seitigen,  dass  hier  l4iäianvg,  der  Flnss  in  Phrygien  sterhli 
gedacht  wurde,  vgl  Paus.  X,  12,  4  ^wctb  /.ai  rij*  yiidv^vei  notofi 
xatadifiOd^at  t€  ig  Ttjv  YUi^av  xai  ava^xom  to  av%ö  avS 
Ttaaxity,  riXog  Si  xal  atpavil^ao^at  y.ata  ir^g  }'^5**^ 
XL  VII  4  ist  zu  schreiben  Zeig  ^t^vtv  T^X^ity^  iftiv  l'x€i .  .  •  - 
LIV,  2.  Die  Verkürzung  der  Endung  ag  de^  Acc,  Plur,  der  a  De( 
findet  sich  häufig  bei  Hesiod;  vgl.  Rzach  der  Dial.  des  Hes.  401. 
LVn  ist  zu  schreiben  oiTisi;  der  Hiatus  in  der  caes.  buc.  hat  wenig; 
Bedenkliches  aJs  die  lange  SUbe  in  der  Tbesis  vor  folgendem  Vi 
'cale.  Dadurch  wird  Volkmanns  Coniectur  omTy  öbeiflüsaig.  - 
LIX,  3  VersschJusR  aus  Homer  F  244,  w  265.  —  LXII.  Das  gtn 
Orakel  erinnert  an  Homer  o  403.  —  LXX  a  3  ist  es  nöthig  U 
Dindorf  av  nach  qiQa^ov  einzuschieben,  da  TäQctvrag  die  erf 
Silbe  kurz  hat,  —  LXXV,  4  derselbe  Vers  findet  sich  CLXV,  4.  - 
XCIV.  Das  Epitheton  der  x^^^*j  findet  sich  Paul.  Silent,  d49i 
amb.  118,  —  XCV  ist  zu  schreiben  TVEqtjGetg  vgL  156,  9  oet  - 
CIV  V.  3  ist  die  einstimmige  üeberlieferung  ovXh  die  nicht  hM 
geändert  werden  sollen,  wenn  auch  bei  Homer  die  Phrase  heisi 
Tji  y,at  ovy.L  Ich  würde  die  Aenderung  billigen,  wenn  die  ho 
Formel  vollständig  im  Orakel  erscheinen  würde;  doch  das  ist 
der  Fall,  daher  ich  mich  für  die  Lesart  der  Codd.  entscheide, 
machte  ich  die  Leseart  der  besten  Codd.  bei  Herodot  und  die  <l 
Anth.  Pal,  ^HQcndiovg  beibehalten.  V.  7  war  kein  Gmiid  von 
einstimmigen  üeberlieferung  toiyä^  abzugehen.  —  CXI,  4  ist 
wol  nur  Druckfehler  für  wv,  —  CXV.  1  i^t  JT^Qofpg  g< 
richtig.  Für  den  Voi^chlag  des  VerC.'s  Ui^ao  spricht  di- 
ni^Gtjogt  welche  der  Vind.  a,  des  Mosquensis  und  ' 
bei  Pausanias  bieten.  —  CXXII.  Ist  ein  Brachstück 
Thuc.  erzählt  2,  17,  dass  unter  der  Akropolis  ein  Stück  Land 
n^XaayiKor  genannt  worden  sei,  das  nach  einem  alten  pythlach^ 
Orakel  nicht  hätte  bebaut  werden  dürfen;  Pythia  hätte  gesagt t 
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nmu  nan  dus  von  Suidas  übertieferto  Orake]  (Nr.  178)   be« 
ti: 

hgt  die  Aehnlkhkeit  der  beiden  sofort  in  die  Augen*  Dieses 
altes  Orakel,  über  dessen  ürspmng  verscbiedeiie  Erzäh- 
im  Umlaufe  waren.    leb   halte  beide  fftr  ein  und  dasselbe 
und  glaube,  dase  dieses  durch  den  athenischen  Volkswitz 
\ni%  obige  Ton  Thukydides   überlieferte  Gestalt  erhalten  habe,  — 
n[VU  ist  hfiog  überliefert,    üeber  die  häufige  Verwechslung  von 
und  XttiOi;  vgL  Cobet.  Miscell.  crit,  —  CXXX  3  ist  die  Con- 
des  Verf/s  tj  r^x^^  ^^^^b^  ansprechend;   vielleicht   aber  ist 
plwh«?  fj  raxa  aus  dem  Monstrum  der  üeberlieferung  jjrra- 
>«^  herzustellen.  Am  Hiatus  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen.  —  CXLIV 
halte   ich    nicht  für  ganz  corrupt ;   wol  aber  ist  statt  des  über- 
«n  afT^ioim^  das  metrisch  anstOssig  ist^  zn  schreiben  dyr^ 
rmoi,  welche  Form  bei  Simonides  und  in  der  Änth.  Pal.  bezftigt 
M.  -  CLVn  ist  zu  vergleichen  die  ähnliche  Schilderung  der  Eris 
n  Rnmer  V.  4  ist  i  hm  Hemistichinm  A  605.  —  CXLVirL, 

i*l  Schunjurf  <iie  ^  r  TOD  Siebeiis  zugeschrieben,  der  doch 

ihr  »agt:   ueqne  tarnen  satis  placet.  3  bei  navt^qa  erinnert 
an   den  Vers  aus   der  Odyssee:  thXa&l  fioi  Kgadifj 
ti^y  aXXt>  not*  irlr^g '  —  CLXI  ist  der  Anfang  ganz  den 
chin  Hymnen  entlehnt.  —  CLTin  b  1  UQoy  ist  metrisch  an- 
fttnd  sinnlos;  ich  möchte  y,QatiQ6v  vorschlagen-  —  CXC.  Ist 
vers  eines  Orakels,  —  CC,  1  ai^ia  Xaxnvoa  ein   beliebter 
blaas  der  Nonniker;  vgl.  Mus.  de  Hero  et  Leandr.  30.  üe her- 
bat   das   ganze   Orakel    nonnisches    GeprAgo;  —  CCI  V.  1 
noch  Niemand  den   metrischen  Schnitzer  nnXvr^toio  be- 
^10   haben:  a  ist  stets   kurz.   Wem  jedoch  der  Fehler  xa- 
rih«n,  weiss  ich  nicht.  —  CCXI,  18  zeigt  aui  im  Verse  vor 
dass  statt  cX  af  am  Anfange  ebenfalls  criV  zu  schreiben 
ist  dies  «ine   ungemein  häufige  Form  der  Wiederholang, 
Lieh  bei  Nonnos  und  seinen  Nachahmern. 
Von  den  ziemlich  zahlreichen  Druckfehlern  erwähne  ich:  p.  4 
U  V.  u.  qoaquam,  p,  12  Z.  8  v.  o.  IV,  9,  4.  p.  32  Z,  1  v.  o.  L 
^  M  Z.  8  V.  0,  ilöatfix/tr&m.  p,  40  Z,  1  v*  u,  notu^nq  t  Bekke- 
^.  43  Z,  l  V,  o.  TTCr^,  p,  46  Z,  5  v.  u,  jiQxiXoxV'  V-  ^^  ^5,  S 
?  ^  it^f^ir^^.  p,  60  Z.  15  V.  u.  Herod.  YL  p-  63  Z,  4  v.  o.  yetr^atj^ 
^^E,  10  V.  0.  ni^üiidrflt,  p.  70   Z.  1  v*  o,  dy^ay^fxfay'or. 
0.  a^tYjatov.  p.  71  Z.  11  v.  0,  IliXacfimv^   p*  72  Z,  7 
löi.  p,  78  Z,  7  V.  V.  aut.  etc. 


Brümi»  im  Cot  1878. 


Dr.  Aug.  Schdindier. 
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Ludwig  Lange,  Römische  AlterthQmer.  2.  Band,  d.  inÜAg«,  B 

(Weidmännische  Bnchliandlang)  1879, 

Der  dntten  Auflage  des  ersten  ßaades  des  Latign 
buches  der  römischen  Alterthümer  hat    eich  vor  wen 
die  dritte  Aaflage  des  zweiten  Bandes  gesellt.  Dass  dies^ 
fache  Aenderungen  und  Erweiterungen   gegen   die  vor  1 
erschienene  zweite  Auflage  desselben  Bandes  aufweisen  wto 
man  erwarten    und    diese  Erwartung   ist   nicht    getauscht, 
Schon  der  äussere  umfang,  der  um  fast  100  Seiten  gewad 
von  deneu  freilich  40  durch  das  sorgfältig  and    " 
gelegte  Inhaltsverzeichnis  eingenommen  werden,  It?^ 
ab,  dass  die  seit  dorn  Jahre  1867  auf  diesem  Gehieto  era< 
Abhandlungen  von  Lauge  nicht  nur  citiert,  sondern  auch 
neue  Bearbeitung  ausgiebig  verwerthet  worden  sind.  Die 
des  Stoffes  ist  begreiflicherweise  nicht  verändert   worden, 
wird  man  Zusätzen   und  Berichtigungen   im  Einzoluou    in 
lieben    Partien    des    Buches    begegnen.    Da   eine   eiugob« 
Sprech ung  eines  bereits  in  dritter  Auflage  erscheinendeUt 
bekannten  Handbuches  nicht  mehr  am  Platte  sein  wfirdo, 
es  genügen,  an  dieser  Stelle  besonders  auf  die  Aenderung 
weisen,  die  iJem  sechsten  und  siebenten  Abschnitte,  welche  di 
und  die  Volksversammlungen  behandeln,  im  TheiJ  gewor 

In  dem  erster en  sind  dieselben  vorzüglich  durch  die 
erschienene,   noch  unvollendete  Schrift  von  P.  Willems: 
de  la  republique  Romaine  Löwen  1878  veranlasst  word< 
sich  auch  Lange,  wie  dies  in  dem  Leipziger  Programme : 
cUU  Omnio  vt  Atinio  disptUatio  1879  von  ihm  eingehen 
geführt  worden  ist,  gegenüber  sehr  wesentlichen  Pnncten 
ablehnend   verhält.    Tiefgreifender  sind   die  Aenderungen 
der  siebente  Abschnitt,  insbesondere  der  von  der  Eefonn 
tnriatcomitien  handelnde  g.  123  erfahren  hat.  Die  Abband] 
H,  Th,  PIüss  die  Entwicklung  der  Centurienverfassung  in  doj 
letzten  Jahrhunderten  der  Bömiscben  Eepublik.  Leipzig  1870J 
Lange  Anlass  zu   einer   erneuten  Prüfung  der  verwickelten  F 
gegeben  f   deren  Ergebnis   kurz   in  seinem  Handbuche   mitj 
wird,  während  die  Ansführuug  und  Begründung  in  einem 
unmittelbar  nach  Ausgabe  des    zweiten  Bandes   erscbienei 
gramm:    de  magisfrütuum  Römanorum  renv  et 

turiatorum  comitiorum  fomha  recentiore  Leipzig        i      niedi 
worden  ist.  Lange  schliesst  sich  auch  jetzt  wesentlich  der  h 
Hypothese  des  Pantagathus  an,   nimmt  jedoch  an  (S.  hl 
zum  Zweck  der  Schlussrenuntiation   die  Stimmen  von  den 
centuriae  inmorutn  oder  ncniorum  nach  der  sich  dabei  eri 
Majorität  zu  einer  Halbtribusstimme  voreinigt  wurden/ 
Weise  glaubt  Lange  die  Stellen  erklären  zu  können,  in  di^i 
Stimmceuturien    geradezu    als    Halbtribus    bezeichnet    au    wi 
scheinen.   Aber  abgesehen  davon,  dass  Lange^a  Hypothek  in 


t.  Langt,  BQiniiche  AlteriblLiiier,  tog.  tr.  0*  B^nehfelä.     MS 

»fanmg  nm  eine  sehr  scweifdhafie  Stfitze   findet,    di^sta  sie 

wie  er   selbst   gefühlt   zu   haben    acbeint,    mit    der    be- 

IfölOBgiVoUen  Bolle  der  Vaiiuria  pratrof^ativa  sich  nor  schwer 

l&sst,  wenn  nämlich  diese  bei  der  enti^cheidenden  Zählung 

[in  Stimmen  von  den  übrigen  Centurien  ihrer  Halbtribus  öber»tiromt 

ikoimte,  reicht  dieselbe  auch   nicht  einmnl  nnn,  um  Steifen, 

ltiian*«h  CÄt4>  A2:  r^  t€  n^wirj  7ikrJH7(Ja  t(ov  (ftXttiv  i'Ailvav 

ins  26,  22.  wo  es  f;  wegs  um  die  Schi  ose* 

t,  zu  erklären.  —  1  nig  werden  wir  Lange 

kipftichten    können,    wenn   er  (S,   514  If.)   den   Nachweis   za   er* 

^.bnsgBO  TersachU  daae  die  Heform  der^en^oren  M.  Aemiliu&  Lepidua 

Hiiul  M.  Falviuf  Nobilior  im  J.  179  {niv.  40,  51:  mutarunt  suf* 

^HiMii  repiouatimque  geneiHhus  h^yminum  causisque  €t  quafMihuB 

|HH|  ^ncripB^^rnnt)  sich    nur  anf  di^  Rei?tjlierQng  der   suffra^ia 

^i»'  n  habe,  s  's  Interpretation 

teil  ISS  der  Cm  ri^  nssticae  cnd 

•rhiiae  durch  regionatim,  zwischen  tngmm  und  liberUni  durch 

^^peari^hM  nnd  endlich   zwischen   den  ackerbautreibenden   und   den 

^Bidt  äu^äsaigen  Pri*tgeIasseDen  durch    iiuaestibus   angedeutet  sei, 

HMlmche  Anhänger  finden.  —  Was  Bchlieeslich  die  ^urkundliche  6e- 

HniHgiiBg''   di»f  Pantagnthus-Hrpotheee   anlangt,   nämlich   die   von 

~lMi]aMn  Mr  die^e  Frage  Terwerthete  Dedication  der  <W5iM 

»'i  mit  ihren  acht  Centurien,  ^von  denen  jene  fünf 

bar  den  Centurien  der  fünf  Classen,  diese  drei  den  drei  Ab* 

n    der    Proletarier   (milites,    socii    nasales,   proletarii    im 

Sinne)  entsprechen**  (Lange  S.  50Ü),  »o  kann  ich  huä  diesem 

SoinatfDt  keine  weitere  Folgerung  ziehen,    als  dass  1.  die  tribos 

Svvaiana  tuniorum  und  vielleicht  die  übrigen  Halbtribus  ebenso,  in 

KMCmlarieij  id  daas  2,  was  schon  der  Augenschein  klar 

,  fflr  mei  <i  Namen  auf  einer  Seite  der  Basis  nicht  ge- 

Bamn  torhaniieo  war  und  man  daher   für  die  Tebrigen  die 

Mttsiite  des  Steines  in  Anspruch  nehmen  mosste.   Den  Schluss 

*W,  da8S  die  fünf  Centurien ,  welche  auf  der  Btckseite  des  Mono* 

«wit?<        '   Vr  Vordentcite  steht,    wie   billig,   die  Dedication  an 

^  k  Haus)  eingeechriehen  sind ,   deshalb  vornehmer  als 

^  iHi  ;iGf  der  rechten  S.  -iben   eingegrabenen  gewesen 

•••B.  würde  auch  liange  vh  licht  gezogen  haben,  wenn  er 

*  4ir  M übe  werth  «ruchtet  hätt«,  die  Publication  diese«  Monn- 
■•liei  in  den  Inscriptiones  Neapolitanae  von  Mommsen  oder  in 
^  bereita  1876  erschienenen  sechsten  Bande  des  Corpus  inserip* 
^itfii  Latinarum  anzttsehen.  Daas  aber  nun  vollends  diese  fänf 
^bcitigen  Centurien  den  alten  fünf  Cl&saen,  um  von  den  «milites^ 
••«i  iiifi.lM  *ni  im  engeren  Sinne"  gini  su  schweigen 
^'■iMifti                     n  und  das^  man  überhaupt   berechtigt  sei, 

•  lir  wol  w<  iiit  Rücksicht  auf  die  Frnmentationen  und 

J^Weii  getr.i i^intheilung  der  hungerleidenden  Tribu»  der 

■••üiiall  auf  republikanische  Institutionen   einen  Hückgchlues  su 
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machen^  muss  ich  entschieden  in  Abrode  stellen  und  halte 
überhaupt  für  verfehlt,  diese  Inschrift  für  die  Centnrienrel 
verwerthen.  So  wenig  ich  geneigt  bin,  die  von  Pineas  anfgei 
Hypothesen,  am  wenigsten  seine  erst  mit  lOOOC^OAs  begino« 
Censusxahlen ,  in  ßaasch  und  Bogen  zu  acceptiereut  so  hat 
doch  eine  wiederholte  Prüfuiig  der  schwierigen  Frage  immer  wi 
in  der  üeberzeugung  geführt,  dass  die  vonNiebuhr,  Huechke 
neuerdings  besonders  von  Pluess  vertretene  Ansicht  von  der  Thei 
der  35  Tribus  in  70  Centurien  d.  h.  Halbtribus  sowol  der  lui 
Wahi-scheinlicbkeit ,  als  auch  der  allerdings  für  diese  8 
leider  ganz  unzureichenden  l^berliefernng ,  allein  g^  i 

Wir  hätten  noch  maucle  Frage  zu  berühren ,  m  der  wir 
Lange *s  Auffassung  nicht  übereinstimmen,  doch  würde  eine  weil 
gehende  Ausführung  nicht  dem  Zwecke  dieser  Anzeige  eutsprecli 
die  nur  den  zahlreichen  Lesern  und  Benutzern  des  Lang«'«cl 
Handbuches  von  dem  Erscheinen  einer  neuen  vermehrten  Anfll 
des  zweiten  Bandes  Nachricht  zu  geben  bestimmt  ist, 

0.  Hirschfeld. 
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Ja^ob  Grimm,  Deutsche  Mythologie.  Vierte  Außgabe.  B( 
Elard  Hugo  Mever.  1.  Band  187&,  2.  Band  IHlii  =  XLL 
a  Band  1878  Nachträge  und  Anhang  XIV,  540  SS,  Berliii,  fi 
Diimnil€r''fi  Verlagshandlung. 

Fast  möchte  mau  die  'Deutsche  Mythologie'  als 
Jacob  Grimnrs  bezeichnen,  das  den  grössten  äuasert- 
Auf  seiner  Grammatik  beruht  als  dem  Hauptpfeiler 
Philologie,  und  nicht  blos  diese,  sondern  überhaupt 
der  Deutschen  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  ihrer  Sp 
und  Poesie.  Die  Grammatik  bildet  den  Mitt^lpunct  der  Lebensarb 
Jacob  Grimm's:  Scberer*s  Bericht  zum  Neudruck  der  zweiten  Aofli 
lehrt,  wie  er  sie  als  die  Begleiterin  und  als  das  Archiv  seiner  f 
ähnlichen  Schicksale  auffasste  und  werth  hielt.  Dagegen  ist 
Anspruch  der  Mythologie  anf  die  vorderste  Stellung  begründet  ilui 
die  Masse  der  Arbeiten,  Untersuchungen  und  Sammlungen,  zu  de: 
sie  unmittelbaren  Anlass  gab.  Nicht  nur  in  Deutschland ,  wie  g 
weiss,  bei  allen  civilisierten  Völkern  wurde  durch  di 
Elfer  geweckt  för  die  Erforschung  der  heimischen  Stj: 
sei  es  um  ein  altes  Göttersystem  aus  kümmerlichiMi 
reconstruieren ,  sei  es,  um  in  Märchen,  in  Sitten  uu-  h^ 

Kinderspielen   und  «liedern    die   letzten  Spuren    der   verscbollei 
Culte  wahi-zunehmen.  Die  Literatur,  welche  nun  «mporwndis, 
beute  kaum  zu  übersehen;  sie  umfasst  eine  Anzahl  selbständig 
schienener  Schriften,  auf  die  Publicationen  aller  histtui.'ichen  Loe 
vereine,  auf  die  belletristischen  Zeitungen  auch   neuesten  Datn 
erstreckt  sie  sich.  Nach  dem  Etymologisieren  ist  Mytbenforsch 
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rtlingabeschäftigung  strebaiimer  Dilettanten,  diese  barmloser 
^  und  ^«Iteii,  nenigstens  im  Beibringen  neoeii  Materiales,  ohne 
|r  Dom  allen  entspricht  e^  auch ,  dafia  die  Mythologie 

löfte  Auflage  erlebt,  es  also,  die  Kinder-  und  Hiins- 
ölrelk^n  aOBgenomment  unter  Jacob  Grimm's  Schriften  am  weitesten 
fibracht  hat.  Mit  Recht  hebt  der  verdienstvolle  Herausgeber  der 
MIO  Atiflagd  3.  p.  III  hervor,  dass  ^oine  Keibe  weit  ausholender 
tti  tiefgreifender  Abhandlungen  Grimm'g  fortdauernde  Freude  au 
ttjthologischer  Forschung  bekundet^  die  385  Seiten  sparsamen 
DrtMibii,  m  welchen  nunmehr  die  Nachträge  des  Handexemplares 
mliifRa,  aind  dafür  kein  geringeres  Zeugnia. 

Ee  ist  eine  verlockende  Aufgabe,  ausgehend  von  der  Stellung, 
ftldt»  Grimmas  Buch  in  der  Geschichte  der  mythologischen  Forschung 
niODDi^  seine  Bedeutung  für  die  Thätigkeit  dieser  Wissenschaft  in 
6«|iiiwart  und  nächster  Zukunft  zu  erörtern.  Es  erscheint  mir  den 
Lttim  dieser  Blatter  gegeuöber  sogar  als  eine  Pflicht,  und  sie  zu 
KfAüeii  ist  um  ho  leichter,  als  ich  nur  von  Scberer  und  Mannhardt 

Ki&Uehnen  brauche. 
Sc  her  er  hat  in  seiner  Darstellung  der  Genesis  von  Jacob 
■81*8  Werken  aus  Jacob  Grimmas  Wesen  entwickelt,  wie  es,  be* 
■k  TOn  Familie,  Heimat,  Freunden,  Literaturzuständen »  Amts- 
Bhotssen,  gediehen  ist.  Er  hat  darin  auch  der  Mythologie  ihren 
ffali  utgewieeen.  Scherer  erörtert,  wie  aus  dem  Abwägen  der  Gogen- 
ittBi  iwtschen  Creuzer  und  Voss  sich  Jacob  Grimm  seine  Ansicht 
•ite  mythologische  Unterjochungen  gebildet  hatte>  Die  tolle  Com- 
Umlioncloit  CrenzDr s  und  seiner  Nachfolger,  welche  vornebmlioh 
rhe  Mythen  mit  deutschen  zu  vereinen  strebten  ^  die  einen 
(1«Q  andern  erklärten ,  beruhte  auf  der  Unkenntnis  der  Sachen. 
Iitl  nm  nichts  Genaues  wusste,  war  es  leicht^  das  dOrftige  Material 
riintn  Hut  zu  bringen.  Zumal  mit  einer  Methode,  wie  sie  die 
iBomantik  in  mehreren  Disciplinen  geltend  zu  machen  strebte« 
ittf  ein  unklares  Aneinanderreihen  unklarer  Möglichkeiten 
teotliaf^  deren  Zusammenhang  von  einer  unklaren  Idee  durch- 
IriDgin  smn  sollte.  (Vgl,  die  romantische  Naturforschung.)  Liest 
"öi  la  etlichen  dieser  Bücher,  etwa  Mone's,  so  wird  erst  klar,  dass 
^i^Qnmm  in  seiner  Mythologie  schon  eine  wirkliche  und  starke  Be- 
Hkrtaknog  vornahm  ,  wie  sehr  man  jetzt  auch  geneigt  sein  mdcht^p 
'ttßfftDtheil  aomnehmen.  Insbesondere  gewährte  sein  Werk  durch 
&  aaiehonre  Hasse  des  Stoffes  Einsicht  in  die  directen  und  in- 
*^HCliD  Quallen  und  Zeugnisse ;  damit  allein  waren  viele  Irrwege 
^  Hlieren  temimmelt.  Welche  Vorstellungen  vom  deutschen 
^^^^^fseo  Jacob  Gnmm  aus  diesem  Materia)  aufgebaut  hat«  ist 
^^bimt  Zwot  (JmstäJido  sind  es  insbesonders ,  welche  das  aufge- 
'Ulate  Werk  jetzt  unzuverlässig  und  nicht  dauerhaft  erscheinen 
li^li,  Brsteiis:  'Eine  Reihe  von  Quellen  sind  als  mythische  Fond- 
i"^  btlr»eht«t  und  benutzt,  deren  Anrecht  auf  diese  Bedeutung 
"MaitaQi  i«br  zweifelhaft  ist  Bei  den  Märchen  fällt  alle  Brauch- 
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barkeit  för  diö  Mythologie  durch  die  Entdeckniig^  d  len 

sfpruDgs  btDweg.  Auch  in  die  Sagen  hat  viel  Au 
Zweifel  eich  eiDgeschUchen^  und  nur  die  änsserste  V' 
ihneu  sicberon  Gewinn  entlocken  können.  Die  Dichtai^ 
sehnten  Jahrbundeits  gleichfalls  wird  die  mythische  Ansbeut«, 
sie  Jaoob  Grimm  zu  gewähren  schien ,  der  künftigen  Forschong 
Terweigern:  und  Personificationeti  des  Ideals  oder  der  Poesie  w 
nicht  mehr  für  Nachklänge  Wodan's  oder  der  nordischen 
können.  Wie  vieles  endlich  christlicher  Mythologie  » 
werden  müsse  von  dem  was  Jacob  Grimm  als  deutsch  und  h 
in  Aui^tpruch  nahm,  das  hat  sich  schon  wiederholt  bei  ueu«*reii 
Buchungen  gezeigt  and  wird  vielleicht  noch  in  mehreren  Fällen 
ergeben'  (Scherer«  Jacob  Grimm  S.  14i)  f.).  Zweitens  erschlosia  «T 
Grimm  aus  diesen  Quellen  zu  vieles  und  zu  sicheres»  Er  sah  deutlii 
Erscheinungen  mit  Leben  und  Bewegung,  wo  wir  nur  unbeweglji 
Umrisse  wahrnehmen ,  Beine  Wünsche  leiteten  sein  Auge.  Nicht 
etwas  dem  so  reich  und  künstlerisch  ausgebildeten  System  di 
chischen  Mythologie  ähnliches  in  den  deutschen  üeberlie 
aufzufinden,  war  ihm  eine  stille  Sehnsucht,  er  wurde  nicht  weni 
von  den  näheren  scandinavischon  Göttergeschichten  angereiit, 
den  formlosen  Blöcken  deutscher  Namen  und  Bräuche  nur  Trüin] 
stattlicher  Kunstwerke  zu  erkennen.  Zwar  ist  ihm  das  ♦ 
dieses  letzteren  Eiperimentes  nicht  entgangen,  seine  Bea 
in  der  Vorrede  p,  VII  f,  unter  den  positiven  Angaben  verd 
er  hat  sich  eine  ausgiebige  Benutzung  dieser  Materialfülle,  -  ■  /a\<  if 
haft  ihre  Qualität  auch  sein  mag«  donh  nicht  versagen  können« 
das  darf  Niemand  wunder  nehmen,  dem  es  einfällt,  welcherlei 
schauungen  zu  der  Zeit  galten,  als  Jacob  Grimm  sein  eindriogeai 
Studium  des  deutschen  Alterthums  anhob*  Ich  denke  dabei  ntdit 
die  Bardenpoosie ,  die  im  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  schon  i 
zurück  lag,  ich  denke  an  die  gelehrten  oder  gelehrt  sein  wolleni 
Arbeiten,  z.  B,  an  Gräter^s  Zeitschriften.  Grätern  ist  die  nonüx 
Mythen-  und  Sagendichtung  die  höchste  und  trefflichste  Leis 
Germanen.  Sie  herauszugeben^  zu  übersetzen,  zu  erklären  ist 
Aufgabe  der  deutschen  Alterthumswissenschaft  par  excellence, 
er  freilich  nur  antasten  nicht  aber  lösen  kann;  seine  scbwfidjli 
Yielgescbüftigkeit  und  Eitelkeit  bindert  ihn  am  ernsten  und  fx^{ 
bringenden  Schaffen.  Weiters  denke  ich  z.  B.  an  v.  «i 
Arbeiten.  So  weit  Jacob  Grimm  in  Gesinnung  und 
den  beiden  entfernt  war,  sie  bezeugen  doch  die  übergrosse  ßi 
welche  der  Norden  für  die  deutschen  Antiqnare  damals  hat 
schiedene  kleine  Aufsätze  der  Bi-üder  aus  ihrer  ersten  Zeit 
das  gleichfalls,  nicht  minder  ihre  Eddastudien,  Wilholm'a  AUdi 
Heldenlieder  (ISll)  und  sogar  das  scharfe  Send scbi^iben  an  f 
Gräter  (1813).  Die  einzige  gute  Grauimatik  * 
Sprache  war  die  isländische  von  Bask,  nur  in  Sr, 
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Dzahl  von  ^läDneni  wissensehaftUchen  Sinnes  nacb 
tiäleru  Jer  Heimat. 

MaDDliardt  hat  dem  zweiten  Bande  aeioes  Ma^ 
iQigtimcbJieteo  Werkes  'Wald-  und  Feldkiilte'  (2  BÄnde.  Berlin« 
Bomtiiger  1875.  1877)  ein  Vorwort  beigegeben»  in  nelobem  er  die 
ddichichte  der  mjtbologiBcheri  Forschung  nach  Grimm  in  den  Haupl^ 
pbi0ti  knrt  darstellt*  Auch  er  lietracbtet  Jacob  Grimmas  Werk  als 
dii  Gnmdlage  für  dos  wissenschaitliche  Verstündnis  nicht  allein  der 
IBnuuii&cben t  t^ondern  auch  der  griechischen  und  römischen  and 
~^^~     lägen  *  nen  (p.  XI).  In  i  Weise  wie  Scherer» 

dtergebMi  t  er  die  Uau|i  i^vn  des  Buches   dar: 

loie  alles  unhaltbare  ausscbeideude  Kiitik  würde  den  Umfang  des- 
Tielleicht  auf  nicht  weniger  aU  die  Hülfte   zu  verkleinern 
^n  (p,  XI).  Nicht  nur  die  grosse  Reihe  lediglich  aus  dem  Vor» 
ein  der  den  nordiachen  GOtternameu  zu  Grunde   Uegenden 
ae  in  deutscher  Uede   erj^cblofisener  Qotthflitwn,    sondern 
b«  Fersonificationen  von  Festtagen '} ,  ch  to- 

T  Sagenfiguren  werden  au»   dem   deutacli-  *t- 

fiel  entfernt  werden  müssen,  und  die  nur  im  späteren  Volks- 
bexeogtt^n  Gestalten  nicht  mit  den  in  alten  Quellen  über- 
auf  ^inon  Boden  ge^stellt  werden  dl^rfen  (p    XIII).  —  Im 
Übergeht  Mannhardt  wol  mit  Absicht  die  verschiedeneii 
da«  Material  Jacob  Grimm    durch    begonnenes    Siebten, 
u  zu  einen  zu  construieren.  Ich 

ijizende  1'  .  ^-rungen  von  Grimm*8 

ffAt  wie  sie  Woif,  Kehrein,  Coldhorn  u»  A.  geliefert  haben* 
im  Mäller*8  Geschichte  und  System  der  altdeutschen  Keligion 
en  18i4)  iat  wol  das  nächste  Buch,  welcheg  hier  zu  nennen 
>  Wie  sehr  Jacob  Grimm  diesem  Verfahren  widerstrebte,  ist  aus 
l^ilcr  heftigen  urtd  zum  Theil  auch  unurer erbten  Rccousiuo  dos 
ergehen  Getxt  Kleine  tfj;  er  stellt  da 

:)de  in  directeu  Gegen  ntet   i^io  mit  den 

WirUji  S,  337  C  i  *Wai!t  mir  selbst  für  vateriAndiscbe  Sprache  und 
Mmer  bi$  jetxt  m  erreichen  vergOnnt  war,  und  wahrlich  es  ist 
im  Vergleich  zn  dem  noch  einmal  erreichbaren »  meine 
^  ^'  *'  '  n  zu  danken,  wonach  ich  Überlang 
ti  und  beiseita  geBchobenen  Steifen 
llgkt^a  zutraute,  d^äm  man  ihre  Natur  sich  gewähren 
ÜHQ  siftsse  and  tn  Anfang  wie  im  Verlauf  warmer  UntersuchniigeB 
MnicbU  abkühlen  und  fertig  abthim  dürfe.  Ich  lieoba^htete  an* 
tüfinUt,  suchte  mir  aber  freien  Spietraum  dabei  zu  wahren«  aa 
die  Gegen^t&nde,  mochten  sie  höher  oder  niedriger  anfgewachsea 
inSTWeiUnden  Betrachtung  gteiclimäasig  offen  ständen; 
betrachtenden  Sinn  philosophischer  Art  nennen »  m 
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strebte  ich  ans  den  Sachen ,  nicht  in  die  Saehon  zn  philosopli 
Und  doch  bemühte  sich  Wilheliu  MüUer's  Arbeit,  die  uiaun^ 
noch  jetzt  gütige  Verdienste  besitzt,  nur  eine  K 
Grimmas  Forschung  speciell  fortzasetien  und  au-  ir 

zu  behu.ndeln ^  ein  IiTthum  allerdings,  wie  aas  Münuhardts  a^ti 
Resultaten  ersichtlich  wird.  Auch  Simrock  systemisiert  and  ist  r«j 
an  kühnen  Comblnationen.  Uhland  wäre  gewiss  auf  dem  Wege  Min 
Studien  ebenfalls  zu  einem  System  zunächst  der  nordischen  lAy 
logie  gekommen ,  das  er  dann  ,  wie  seine  letzten  Arbeiten  andeut 
auch  auf  deutschem  Boden  aufgestellt  hätte.  Das  Buch  Holtzs 
1874  genügt  es  zu  nennen:  es  ist  gänzlich  überflüssig  und  nocl 
ungeniessbar  durch  die  unvollkommene  Form,  in  welcher  die  itöl 
TtQayftoüiyki]  des  Herausgebers  es  auf  den  Markt  geschleudert  ha{ 
Mannhardt  findet  den  ersten  Fortschritt  Aber  Qrimin  hinaus  f 
den  Arbeiten  Adalbert  Kuhn 's.  Zunächst  in  denen,  wek 
Volksüberlieferung  mit  den  verwandten  Erscheinungen  vefgl 
Dann  in  jenen  Schriften  (deren  vornehmste  Die  Herahknt] 
Feuers  und  des  Göttertrankes.  Berlin  1859),  in  denen  or,  Slf^ 
der  bedeutendsten  Begründer  und  Förderer  der  vergleich 
Wissenschaft,  Grimm's  Methode  auf  das  weitere  in-i^ 
Gebiet  übertrug  und ,  gestützt  auf  die  wirkliche  oder  vermei« 
üebereinstimmung  von  Namen  und  Sachen,  mit  genialem  Bchs 
in  den  M^-then  und  Göttergestalten  des  Veda  (deren  Verst&ndii 
ihm  bei  Belauscbung  der  deutschen  Volkssage  unter  ihren  lebe 
Trägem,  den  Bauern,  entzündete),  die  der  Grundform  ooc 
nahestehenden  Niederschläge  einer  ürmythologie  nachzuweisen  \ 
nahm,  aus  welcher  auch  die  gi-iechiscbe  und  römische  Mythii 
geflossen  sei'  (p.  XV),  Eine  Fülle  von  Arbeiten  ©utsproaa  dßn 
Kuhn  gegebenen  Anregungen,  und  man  kann  wol  sagen,  f^^-^  ^ 
Methode  jetzt  noch  im  Allgemeinen  als  die  herrschende 
werden  muss.  Mannhardt  allerdings  glaubt,  df^r 
Forschung  Kuhn's  beschränke  sich  auf  einige  sehr  v, 
von  Götternamen  (z.  B.  Dyaus-Zeus-Tius)  und  Mytbeuaus^tzen 
im  üebrigen  auf  zahlreiche  Analogien ,  welche  aber  noch  nuik%  j 
wendig  historische  Urverwandtschaft  begründen*  (p.  X^ 
meisten  Parallelen  halten  vor  einer  eindringenden  Kritik  nicht  I 
Der  Fehler  liegt  aber  nicht  in  dem  Frincip ,  sondern  an  dem  Mtj 
historischen  Sinnes  in  der  angewandten  Methode*  ^Man  Hess 
Eechnimg,  dass  die  Mythologien  einen  bei  weitem  verwick« 
und  weit  weniger  der  Regel  unterworfenen  Zustand  vielfuc 
sammengesetzter  Bildungen  darstellen ,  als  die  verh^itni8m&f*ä 
fachen  Erscheinungen  der  Sprache;  man  machte  sich  noch  du 
klar,  dass  das  geistige  Leben  der  Cnlturvölker  niemals  in  der  genuiii 
Linie  einer  ungestörten  Entwicklung  aus  nationalem  Keime  verli^ 
dass  es  von  dem  Zuströmen  fremdländischer  Ideen  reirli" 
empfing;  und  indem  man  unmittelbar  die  beiden  End:  t| 

in  ziemlichem  Abstände  von   dem   hypothetischen  Au^^g^ttigspu 
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''!«ti  Kotwickltingen  mit  einander  combinatorisch  verknüpfte, 
man ,   die  letztereD  durch  die   nachweisbaren  Zwischen- 
'  für  Schritt  bis  aof  ihre  wirklich  erreichbare,  oft  nicht 
i*%^on<ie  Onrndforra  rückwärts  zu  verfolgen.  Ohne  alte 
blosse  Nachahmungen,  dichteriscbe  Er- 
iningen  tu  scheiden  und  je  anders  nach 
wahren  Werthe  zn  verwenden ,  spannte  man  die  europäischen 
iiOQ  in  das  Pi^krustesbett  einer  nach  den  zwar  alten  aber  doch 
I  natioua)  indischen  Anschaunngen  entworfenen  Schablone  und 
U&ssigte  darüber  ihre  nächsten  historischen  Zusammenhänge» 
itingih^it  dnrcb  den  Ideenkreis  der  Zeit  oder  der  Schriftatelleri 
<alt  nnd  ihre  Beziehungen  tn  den  loc&len  Formen 
SS6.    Dazu   stützte   man   die  Vergleichung   nicht 
60  mi  Hrtichstücke «  die  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenbange 
a»en  iiarvn,  oder  man  legte  solche  vedische  Anschauungen  zu 
deren  Bedeutung  noch  unklar  und  Gegenstand  verschieden- 
Auslei?ung  ist.    Die  europäischen  Mythen   sollten   nun  fast 
tittud  irdische  Localisierungen  einer  bildlichen  Veranschau- 
omlischer  Naturvorgänge  sein;  die  zum  Beweise  des  ür- 
der  nrarischen  Periode  vorgebrachte  üebereinstimmung 
ftön  und  Sachen  zwischen  den  indischen  und  griechischen  oder 
bfu  Traditionen   ist  aber  sehr  häuüg  im  etymologischen  oder 
hen  Theil©  oder  in  beiden  trügerisch,   uud  damit   fallt  das 
insiammen*  (p,  XVII  f.).  Iß  einzelnen  Specialuntersuchungen 
BS  besonders  klar:  t.  B,  in  der  vom  Schuss  des  wilden  Jägers 
h,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  1,  8.  80— 
•  berer  in  diesen  Blättern  gesprochen  hat 
Tod  Kuhn  weicht  mohrfach  ab  Mai  Müller,   Nicht  in  den 
iH.^i.ipii  Naturerscheinungen  der  Wolken  und  Winde  sucht  er 
iigspuncto  der  mythischen  Bilderwelt,'  sondern  fast  aus- 
L*n.4iitvi-'*iTLii  in  dem  überwältigenden  Eindruck  der  täglich  sich  wieder- 
Afn  Phänomene,  der  Sonne  und  der  Morgenröthe  (p,  XIX),  Auch 
Wit  r  Mythen  aus  einem  rein  fj  **n  Vor- 

P^i  h  nämlich  seien  mehrere  G^  le  oder 

fcndlmgen  mit  einem  und  demselben  Worte  von  generellem  Sinne 
hnet  worden.  AIb  später  der  Gebrauch  dieses  Wortes  sich  auf 
euer  Grgonstände  einschränkte,  für  die  übrigen  in  Vorgesseu- 
hefteten  sich  an  ersteren  auch  die  ßegriffsmerkmale 
So  seien  einst  die  Morgenröthe  und  die  Lorbeerpflanze 
,  ^,  !h.  di(^  bronnnidf ,  beziehungsweise  leicbtbrenneode  (?  := 
^m  hypothetischen  skr,  d;ihana)  genannt  gewesen;  von  der 
'^finrütbe  sagte  man  aus,  die  Sonne  habe  sie  verfolgt i  d.  h* 
*4irt&den  mach«n,  Die  spätere  Sprache  behielt  nur  dd(pvrj,  Lorbeer, 
■■"<  uttn  ertählte  man,  Apollo  habe  einer  Nymphe  Daphne  nach- 
eilt ^  welche  die  GOtter  dann  in  den  Lorbeer  verwandelteo* 
^^,  Mannhardi  gesteht  dem  Principe  Max  Mülter's  wenn  Ob«r* 
i  Qtltong,  so  doch  nur  eine  sehr  beschränkte  zu. 
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unter  denen,  welche  eifrig  um  die  comparativö  Mythologie  bk 
bemuhten,  war  Maonhardt  selbst,  in  Irrthnmern  befanden,  wie 
jetzt  sagt,  be&onders  in  seinem  grossen  Bache  Germanische  MyXh 
(Berlin  1858).  Zwar  weist  er  schon  in  dem  Vorworte  dieses  Werte 
auf  manche  Mängel  der  geltenden  Forschungen  hin.  ^Ein  Haop 
irrthum  des  hergebrachten  Verfahrens  war  es^  zwischen  den  aiu 
Alter  und  Wesen  so  verschiedenen  Gebilden  keinen  durchgrei 
Unterschied  zumachen,  in  den  jüngeren  höchstens  den  ge  ^ 
oder  stärkeren  Abschliff  der  äusserlichen  Formation  zu  beobi 
und  jede  Volkßüberlieferung ,  die  i?ich  auf  deutschem  Buden 
ohne  weiters  für  mythisch  und  zwar  für  deutsch  heidnische  Mythe 
erklären/  Auch  ist  ihm  damals  nicht  entgangen »  dass  die  not* 
Mythologie  *uns  nicht  in  der  Form  ursprünglicher  Volksansc 
sondern  in  der  Gestalt  aufbewahrt  ist,  welche  sie  im  Munde 
gebildeter  Dichter  angenommen  hatte;  der  heutige  Volksglaul 
skandinavischen  Länder  weist  die  Mythen  der  Edda  oft  in 
roherer  und  ursprünglicherer  Gestalt  auf,  und  gerade  mit  djei 
stimmen  die  Tiaditionen  der  südgermanischen  Stämme  wie  fast  aüi 
indogermanischen  VOlker  Nordeuropa's  in  so  merkwürdiger  Woi 
flberein «  dass  —  wo  nicht  auf  irgend  einer  Seite  Entlehnung  tl 
gethan  werden  kann  —  eine  ältere  gemeinsame  Quelle  v 
werden  muss/  Aber  in  den  Reconstructionen  der  ürmythtei 
doch  die  vorsichtige  Zurückhaltung  auf,  besonders  im  zweiteü  The 
der  mit  Holde  und  den  Nomen  sich  beschäftigt*  Zwei  Jahre  spi 
erschien  von  ihm  ^Die  Götterwelt  der  deutschen  und  nordisob 
Völker  I,  wieder  einen  Fortschritt  bezeichnend. 

Wilhelm  Schwartz  fand  in  den  unter  dem  Volke  noch  W 
dlgen  Sagenmassen  eine  niedere  Mythologie,  *  welche  einen  frflheri 
Znstand  f   eine  embryonale  Entwicklungsform  der  späteren  Goi 
und  Dämonenwclt  festhalte,  möge  die  letztere  auch  in  weit 
geschichtlichen  Zeugnissen  überliefert  werden.  Nicht  also  bl 
Schwächungen,   Niederschläge  der  in   der  Edda  usw.  vorliogendi 
ausgebildeten  Mythologie  des  Heidenthums  treten  uns  hier  en 
wie  Grimm  wollte»  sondern  die  Keime  und  Grundlagen,  aus  dej 
sich  entwickelte*  (p.  XXII).  Er  machte  zugleich  aufnitr* 

'Veränderungen,  denen  die  Sagen  im  Laufe  ihrer  Fort  

Mund  zu  Mund  fast  mit  der  Regelmässigkeit  eines  GosetÄeb  untf 
liegen'   (p.  XXII).    Mit  Theodor   Waitz  begründete   er   die   othn^ 
graphisch-anthropologische  Betrachtung  von  Sitte  und  Sage,  Wßkll 
darauf  ausgeht,   an  Thatsachen    bei  den   verschiedenste o  Natu 
Völkern  den  analogen  Verlauf  der  ältesten  Sitten- ,  Religions-  u 
Mytbenbildung  zu  veranschaulichen.  Ihr  verdanken  wir  dt 
die  Einsicht,  dass  fast  sämmtliche  Entwicklongsphasen  un 
formen ,    welche   der   geistige   Zustand   der   Menschheit  all 
durchlaufen  hat,   in  den  heutigen  Völkern  der  Erde  noch  1 
Vertreter  zählen,  und  dass  man  in  der  Beobachtung  dieser  ein  in 
hches  Hilfsmittel  besitze^  um  die  im  Leben  der  civiüsierten  Xationi 
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^^■b»!  ! lebsei  früherer  Culturstiifea  zu  studieren,  und  dass 

^HBbv  berlebsel  selbst  bis  in  die  primitive  Stufe  des  Feti- 

KÜttiiDus  und  der  Wildheit  zurtickreichen.  Auf  diese  Weise  wird 
dwch  A'^^i-^-^'^n  Verständnis  ermittelt;  daneben  wird  man  künftig 
lach  l  !i  solcher  rudimentärer  Besiduen  in  jedem  einzelnen 

Mit  oie  rrago  stellen  müssen  ^  ob  sie  als  Lehngut  oder  als  eigenes 
ftttognis  der  ürvilter  ihres  jeweiligen  Besitzers  zu  betrachten  seien' 
(f  CQII).  Sp&ter  hat  Scbwartz  sich  eine  Theorie  der  Mytheübildung 
fliehifr0Ot  die  von  zu  raschen  General isationen  ausging,  nnd  welche 
•r  ODkritisch,  unter  Benutzung  abgeleiteter  Quellen  und  durch  über- 

VI  Identiüc&tionen  einzelner  auffallender  Züge  der  Sagen  mit 
tfldem  zu  stützen   trachtete,   da  doch  ^nielit  jed«  bildliche 
irplion    von   Katurerscheinungen   an   sich   Hytbus   ist   oder 
I  sich  zum  Mythus  weiterbildet'  (p.  XXIV)* 
Auch  von  den  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Ai  kunda 

dir  aoiilen    Welt   ging   Förderung   der  MythenlV'  ii    ans. 

I  Biul,  indem  die  Behauptung  von  einer  rein  autocht honen  helle- 
BiMkiii  Entwicklung  aufgegeben  werden  musste;  andererseits  hat 
MO  in  TtMlen  Fallen  die  griechische  und  römische  Gött^rwelt  zu- 
aidHl  ?om  Boden  des  hellenischen  und  römischen  Volksthums  be« 
gnita  gekrnt ,  man  hat  die  Empfindung  nachgefühlt ,  welche  die 
Altan  -eher  Zeit  mit  ihren  Göttern  verbanden  (p.  XXVI), 

t  Voraussetzung  aller  dieser  Einzelurichtungen .  das 

Hilibire  aus  ihnen  aufnehmend,  iüind  die  neuen  grossen  Arbeiten 

wMannhardt  entstanden.  Sie  sind  begründet  auf  einem  geradezu 

nueiüiafteu  Bf atei  ial ,  dessen  Einzelntheile  aber  vor  der  Benutzung 

iUli  auf  das  SorgffLltigslf^   für  sieh   und   im  Zusammenhange  mit 

uteiD  geprüft  werden.  Er  glaubt  nichts  dass  es  schon  an  der  Zeit 

Mt«  diu  wissenschaftlichen  Bau  einer  germanischen  M^^hologie  im 

ttiBiai  aiistuf Uhren.    £r  nimmt   auch  'Mythologie'  anders  als  g«^ 

vlUidi:  sie  timlosst  ihm  *aUe  im  Geriete  eines  Volkes  anter  dem 

mythischer   Deukform   zu   Stande  gekommenen  Vorbild- 

hüheier  Ideen,  mögen  die  letzteren  von  ihm  selbst  erzeugt 

_i  ansäen  her  aufgenommen  sein,  sowie  die  Geschichte  dieser 

IMstitpirodiu^te  und  ihrer  Veränderungen  durch  Verschiebung  oder 

VMittfciiiig  des  ursprünglichen  Sinnest ,  durch  Zuthaten ,  dnrch  Ver- 

«Imibiiiig  und  Mischung  mit  anderen    rein   mythischen   oder  ge* 

MUtkUkhtn  Traditionen,    endlich  durch  dichterische  oder  künst- 

taicbe  Behandlung,  nachdem  sie  aufgehört  haben  im  Bewusstseis 

^»•rTrftger  Wirklichkeit  zu  beanspruchen'  (p*  XXVll).  Er  ist  in 

^  Werke   zu   K'^^nz   überraschendett    EestUtatan  gelangt»  welche 

^Üficbl   in  einigen  Sätzen  zusammengefksst  werden  können»  Die 

^^itttnckiing  der  W»ld-  und  Feldkulte  zeigt,  das«  sie  einen  gemein* 

^^^üSlodc  von  AuMchiiuunjLren  und  darauf  beruhenden  Gobr&uchan 

^miritwi,  der  sich  bei  allcu  europäischen  Völkern  findet,  welch  ver- 

f^^Min«   B^igioD5*   und   Göttersjsteme    Bio    haben    mögen.    Dis 

^^^^iMmi  dts  Umtefolde«  (schon  früher  von  Hannhardt  m  einigttii 
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kleinen  Schriftea  einlässlich  behantfelt),  des  Baumes,  iltes«  V« 
tiitionsg© ister  (natürlich  nicht  sie  allem»  aber  Ge^^tnlten   !hrer 
machen  die  Grundstructur  au8  in  den  Glaubenr^t  ii 

alten  und   neuen  CulturvÖlker  Europa's,    Nur   w     \  i> 

Mythensystemen ,  welche  för  uns  In  der  Regel  die  OesammtcnlU  i 
Völker  repräsentieren,  in  diese  Ueberliefernngeu  eingedrungen« 
dem  Siege  de&  Ohrigtenthums  hat  christliche  Symbolik  sich  vl#|fi( 
mit  ihnen  vermischt ,  eie  theilweise  umgeformt  und  ? erhüllt 
noch  immer  gind  sie  vorhanden  nnd  Ober  gan%  Europa  ver 
indem  in  solcher  Starke ,  dass  ihr  Verschwindt^ü  noch  nicht 
tu  fürchten  ist.  —  Es  verdient  Erwähnung,  da«8  trotz  dm 
massigen  Betriebes  des  Landbanes,  trotz  Dampfpflug.  SAema 
Seifbinder f  nnd  wie  diese  Locomobilen  alle  heii^sen,  auch 
weiten  Pannen  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Vegetationsdimoii 
sich  eingenistet  haben. 

Man  kann  kaum  der  Versuchung  widerstehen,  di^  B^l 
dieser  Ergebnisse  sich  etwas  länger  zu  überlegen.  !> 
welche  wir  bei  Homer  nnd  Vergil  lesen,  welche  in  der 
Theil  der  ^Eealien'  uns  beigebracht  wird,  stellt  uns  also  keineswegs  c 
Gesammtglanben  der  Völker  dar,  sondern  nur  einzelne  Hanpte 
nungen  eines  Systems ,  das  auf  künstlichem  Wege ,  durch  Poe 
Priestertradition ,  aus  der  soliden  Masse  des  Glaubens  an  die] 
lebte  Natur,  an  die  Verpflichtungen  des  Menschen  ihr  gegenüt 
seine  ganz  enge  Verbindung  mit  ihr,  emporgestiegen  ist,  ein] 
sich  widerspruchsvoUes ,   oft  durch  I)ichteii>hanta8ie   sch5n 
staltetes  und  abgerundetes  Werk.  Diese  Mythologie  ist  der  Glauf 
der  Vornehmen  und  Gebildeten ,  ja  vielleicht  diesen  selbst  mehr  < 
Schmuck  des  Lebens  als  ein  Bedürfnis:    das  tägliche  Treiben 
gleitete  und  erfüllte  die  Scbaar  von  Dämonen,   durch   der^n 
greifen  alle  wesentlichen  Momente  des  Lebens  bestimmt  wunl<*o. 
Dass  es  mit  der  scandinavischen  Götterwelt  sich  so  v 
Mannhardt,  wie  die  oben  angefahrte  Stelle  ersehen  la^ 
twanzig  Jahren  geahnt.  Um  so  weniger  kann  dort  die  Loncli 
gebrannt  werden  zur  Aufhellung  unseres  dunklen  deutbcben 
himmels.  Und  wenn  es  auch  in  Deutschland  so  war ,  so  ist  es  notj 
mehr  verständlich,  wie  die  Entwicklung  der  Mythen  in  dem; 
getheilten,  vielwandernden  Volke  nicht  recht  gedeihen  wollt) 
es  eben  nur  die  Stammesgemeinschaften  zti 
Gülten    mit  einem   geschlossenen   Mythus    ti  ^      niA 

sammtheit  fehlte  Ruhe  und  friedliches  Gedeihen ;  es  gelang  uiebl 
die  Stammesgottheiten  unter  einander  in  Beziehung  zn  setzen, 
die  Entlehnungen ,  das  Wandern  der  Gotter  —  schon  in 
lieber  Zeit  erkennbar^  z.  B.  das  Aufkommen  des  Vau* 
Gedeihen  Wodans  —  sind  besser  zu  erklären^  wenn  ni 
in  einzelnen  GöttergestÄlten  sich  '  '  rte   und  Aulgingj 

dern  diese  aas   einem   bleibenden   l        ;-  ;  i  nde   von  DämotHil 
Ueferungen  emporgewachsen  waren,  Veranderungeii   dsnn 
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Um  wie  viel    besser   begreiflich  wir4   die  rasche  Ein- 
die   wiTTiflf^rbare  Eötwickluag  des  Christ«? nth ums !    Die 
t  ßöiter  WC-'  n,  war  nicht  so  schwer,  ihr  Halt  nicht 

iitm  fe^i  ttiid  di<  Welt  kleiner  Geister  blieb  fllr's  nächste 

ai^AM§t^  aar  allmählich  wurde  sie  tob  chnstlicher  Symbolik  und 
Liganda  fiberwuchgeiu 

Damach  wird  auch  die  Betrachtung  und  Untersuchung  manehtr 

Vibirlieferungsmassen  nun  von  anderen  Gesichtspnncten  ausgehen 

B8»f n.  Em  Beis^uel :  es  ist  bekannt,  dass  eine  Oberaus  grosse  Menge 

fut\  fegenden    unter   der    katholischen   Bevölkerung   Snd- 

_<!!üt>.  und    Oesterreichs  ciroulieren.   Ein  äusseres  Zeugnia 

bu  die  Bauemkalender  ab,  welche  in  ihrer  groben  Symbolik 

an  eine  ziemlich  genaue  Kenntnis  einer  gani  bedeutenden 

2iU  reu  Legeoden  vorausBetzen*  Diese  bilden  aber  auch  häufig  den 

Snih]uogs»t^:»(r  im  Verkehre  mit  Kindern   und  bei  den  geselligen 

tuammeukünften  Erwachsener,  sie  sind  mitunter  völlig  an  die  Stelle 

to  MArcben  getrett^n    Sie  enthalten  nun  begreiflicherweise  keinei* 

tegi  die  genau  bewahrte  kirchliche  Ueberlieferung,  sie  entfernen 

lieh  mehr  oder  minder  von  ihr ,  erfahren  verschiedene  Veränderung, 

higiaoend  von  leisen  Variationen  bis  zwr  gänzlichen  Umgestaltung, 

iod  iwar  naiCh  denselben  allgemeinen  Hegeln ,  welche  Schwartz  für 

die  Vtr&ndeningen  von  Sagen  überhaupt  bei  mündlicher  Fortpflanzung 

imlttelt  hat.  Eine  Masse  alter ,  im  Volke  stets  liottanter  Glaubens^ 

Indilioiion  ist  in  sie  übergegangen,  Märchen  und  Sagen  sind  in  sie 

kkHiagewacfasen ,  bekannte  Gestalten  der  *niedern'  Mythologie  haben 

fie  urapfUcgüchcn  Heiligen  bisweilen  verdräogt  Mit  Vorliebe  hat 

man  diese  Vef^^^^Mii^en  dadurch  verursacht  geglaubt  t  dase  sich 

alte  ö^irnr  V  n  hatten:  Wodan,  Donar,  FrO,  demnach  ge- 

imiM^  nad   ideQiüicM  rt.    So   that  Eochboltr.  in   seinen  'Drei   all- 

Oaügottinnon\  Man  wird  jetzt  auch  die  treibenden  Kr&fte 

Dtofermting  die^^er  Legendonstoffe  in  dem  Untergrunde  aufspüren 

■iiiili    Bei  manchen,  wie  St.  Leonhard,  Florian,  Ulrich  wird  das 

lidil  eelir  schwer  sein. 

Ui  durch  Mamihardt's  Arbeiten  uns  eine  Anzahl  von  Mittete 
mt  deutliclien  Erkenutnis  der  germanischen  Gdtterwelt  verloren,  ee 
hhikl  4ech  noch  atis  einer  Gruppe  von  Untersuchungen  Gewinn  m 
eihtfliltt.  Mumlurdt  weist  darauf  hin,  indem  er  p.  XXX VIT  sagt: 
iMUi  iber  dieee  Beobachtung,  dass  nur  eine  dünne  Schicht  späteren 
iMtodien  Heidenlhnms  in  der  heutigen  Volkaüberlieferung  erhalten 
til,  sich  in  weiterem  Umfange  bestätigen,  so  beruht  unsere  vorzüg- 
lictkite  Hoffnung,  ausser  <len  spärlichen  Zeugnissen  der  ältesten  Ge- 
«jüehleschreiberr  Urkunden  und  Sprachdenkmäler  etwas  Ausgiebiges 
darilMf  10  erfahren »  auf  der  Ausecheidung  der  mythischen  Elemente 
me  Aer  germanischen  Heldensage.  Möge  es  K,  MallenhoCT,  der  dieafs 
OeUii  io  gründlich ,  wie  kein  anderer  vor  ihm  kennt  und  wie  viel- 
Webt  aleoinnd  nach  ihm  es  durchforschen  wird,  m6g^  es  ihm  ver- 
dieaes  wichtige  Stück  seiner  reichen  Lebensarbert  sn 
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Tollenden  und  tnm  Gemeingate  zu  machen/  Düms  Mullt-LLüofl 
ernstUch  daran  gebt,  seine  Arbeiten ,  in  denen  er  Lacbmana^ 
f^nge  fortsetzt,  an  denen  er  seit  bald  40  Jahren  sich  bemt 
welche  er  in  den  'Zeugnissen  und  Excursen  lur  deutsehoo      _ 
sage'  die  wichtigste»  Hindernisse  aus  dem  Wege  geräiuut  hat^ 
ßammenhängend  zu  veröffentlichen ,  mag  man  mit  Freude  aus 
Aufsätzen  des  23,  Bandes  der  Zeitschrift  für  deutsches  AHorthu 
ersehen. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  die  Fi*agen:  welche  Aufgaben  lieii 
der  mythologischen  Forschung  nun  vor?  siud  sie  in  kjti  "  H 
tien  Ittsbar?  welche  Hülfe  kann  dahei  das  Work  Jftc<i 
leisten?  Kanuhardt  lässt  eich  p.  XXIX  ff.  eingehend  dariibe 
wie  ein  Urkundenbuch,  ein  Quelle nschatz  der  germanische» 
nberlieferyng  als  methodische  Grundlage  für  mjthologischi»  Foa 
schungen  zu  Stande  gebracht  werden  könne,  in  welchem  'jede  Tri 
dition  über  das  ganze  Gebiet  ihres  Vorkommens  bis  auf  dessen  lek 
Grenzen,  und  historiBch  rückwärts  bis  auf  ihre  erste  Erwähnt] 
folgt  wird*  (p.  XXXIll).  Er  bezeichnet  die  Stadien  dieser  Arb^it,^ 
Ziel  freilich  noch  sehr  ferne  liegt,  und  er{)rtert  die  Vorbedinga 
welche  in  der  kritischen  Edition  und  Prüfung  einzelner 
sowol^  als  ganzer  Quellengnippen  bestehen.  *Jede  üeberliefft 
ist  zuerst  aus  sich  selbst  und  ihrem  nächsten  Umkreise  so 
klären^  (p.  XXIX),  laotet  der  Satz,  von  welchem  dabei  auszug 
ist  Dieser  kann  nicht  als  neu  gelten.  Hüllouhoff  bat  in  de 

rede  seines  Buches:  ^Sagen,  Märchen  und  Lieder  der  Henso^    ,^ 

Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg'  (Kiel  1845)  einen  Verbuch 

beschränkter  Darstellung,   welche  jedoch  mit  den  ältesten 

Bissen   beginnt  (in   diesem  Falle  mit  den  Mythen  von  8c 

Scild),  nuternommen,  zuerst  eine  Geschichte  des  Volker- --^ 

der  Verzweigungen  desselben,  dann  eine  Zusammeu^ti 

Ergebnisse  für  Mythologie   und  vergleichende  Si 

Vorreden  wären  noch  zu  den  meisten  der  zahli^ 

zu  schreiben,  welche  den  Vorrath  von  Sagen ,  Märchen ,  Eätbsirh 

Kinderreimen  eines  Landes  enthalten,  das  ei genthü milche  der  ^ij 

zelnen  Gegenden  wäre  hervorzuheben  und  historisch  zu  erklär 

Eine  Revision   dieser   Sammlungen    auf  Grund  neuen ,    sorgifilti 

untersuchten  Materiales  wäre  überhaupt  sehr  erwünscht.  AI»  ml 

im  ersten  Eifer  das  zusammengeraffte  Korn  zu  T?     '     - 

viel  Spreu  mit  hineingekommen.  Manche  Gegen  ; 

ganz  unberücksichtigt  geblieben,  besonders  in  den  Alticn.   Wi« 

reich  es  ist^  die  Variationen  kennen  zu  lernen,  welche  an  be 

Stoffen   auf  abgelegenen  Dörfern  mit  geringem  Verkehr  sich 

wickeln,  habe  ich  vor  einiger  Zeit  aus  einer  kleinen  Märchensa 

lung  erfahren,  welche  einer  meiner  Zuhörer  (aus  der  Gegend 

die  Koralpe)  auf  meine  Veranlassung  zu  Sti 

sonders  werthvoll  wäre  es  jedoch,  wenn  Gebr. 

auch  in  unseren  Ländern  nach  genauer  Prüfung  tusumineitg 


aad  in  Ähnlicher  Weis©  geordnet  worden»  wie  es  die  Mannhardt- 

sehen  Frft^rt'fbngen  ftSr  die  mythischen  Gebräuche  beim  Ackerban  Ter- 

kn^  haben.  Ein  Sammeln  nnd  Erkunden,  wenn  man  genau  weiss, 

tör.t  kommt»  liefert  wissenschaftlich  viel  brauch bai-eres  ala 

toi_J.  dessen  ♦  was  der  Zufall  gewÄhrt  —  er  versagt  eben 

üfi;   mn   am  Räude   der  Wiese    im  Vorbeigehen  gepüückter 

inmenstranss  ist  zwar  hübsch,  belehrt  aber  den  Forscher  gewiss 

«niger   als  die  gesichtete  Ausbeute  einer  botanischen  Eicnrsion. 

kann  aoch  auf  kleinem  Gebiete  nnd  mit  geringeiv  Mitteln  viel 

Kotzliches  ^elei^tet  werden. 

Pi'   '^  '        'Ti  Jacob  Grimms  Werk  wird  man  heute  wie  frther 

«lytl.  VI]  Arbeit-en  nicht  entbehren  kennen.   Es  ist  und 

bleibt  ein  Buch^  ans  dem  man  Material«  mitunter  auch  Combina^ 

loneo  und  Coueeptioneu,  alles  mit  gehöriger  Vorsicht  wird  schöpfen 

Mmti,   Viele  Nachrichten,  Citate  finden  sich  nur  bei  Grimm.  Und 

ine  Vorstellung  von  der  Weite  und  Tiefe  des  Stoffes  wird  man  noch 

\T  am   lebhafteBten   aus   seinem  Werke  bekommen.  Der  BeiE, 

_,  Fronde  des   ersten  Findens   und  Aufdeckens.   welcher   in  der 

'^'Deittaclien  Mythologi«^^  steckt,   wird   stets  vom  Leser   empfunden 

wfT^en.    Zum  Leiter   in  Bezug   auf  die   Ziele    und  Methoden  der 

©jtbologiechen  Forschung  wird  es  schwerlich  Jemand  mehr  röck- 

killploa  nehmen. 

kDie  jetxt  vollendet   vorliegende  vierte  Ausgabe    des  Werkes 
titrschrndet  sich  von   der   zweiten  (die  dritte  blieb  unverändert) 
te»atidere  dtirch  die  Nachträge,  welche  den  grössten  Theil  de» 
|p»n  Bandest  ansmachen.    lieber  sie  spricht  der  Herausgeber  3. 
iP.  fV:    '*  mischen  Erben,   die    ursprünglich  nur  an  einen 

ftntaelifri  ihdnick  der  dritten  Auflage  dachten,  haben  sich 

ffitor  entachJossen,  nach  jene  Nachträge  tu  veröffentlichen,  und 
mir  di^i^  Aufgabe  anvertraut.  Gewiss,  wenn  ich  mich  der  ge- 
I  MQiaittn  neueren  mythologischen  Forschung,  die  Jacob  Orintm  nur 
llvilwittse  benutzt«  und  nar  theilweise  benutxen  konnte,  bedient 
hm^,  wenn  ich  gar  so  dreist  gewesen  wäre,  das  vorliegende  neue 
ibK  lal  zar  Stätie   nnd  satteren  Darstellung  eigener 

Aftfi!  vvfTid^n ,   so   hätte   sich  viell»icbt   ein  Buch  von 

fikberefD  Inhalt   und   jedesfalls  von    gefälligerer  Form  gestalten 
!       hüPo*    Aber  mir  schien  es  das  allein  richtige  und  angemessene« 
Um  iaa  eq  geben,  was  ein  solcher  Mann  wie  Jacob  Grimm  darbot, 
I      t»d  iwar  in  einer  lesbaren  nnd  praktischen  Form',  Die  AufTasfung 
j      (fet  Hf^fftnsg^bers   ist   zweifellos  richtig.   An  eine  Neubearbtiiung 
■ilt  Hufe  der  Nachträge  war  gar   nicht   lu   denken;    ebenso  war 
*•  auffeschlossen ,    die  Nachträge  in   den  Text  aufzunehmen:   es 
du   hier  viel   Ärger  geworden   als   bei  dem  neoen  Abdruck 
ßfmimitatik ,  wo  es  doch  schon  (s.  dort  das  Vorwort  p.  XXVI) 
Hnjgtn  Partien   schwierig  ist.    Ober   den  vielen  Znsätzen  den 
^ttaiai^   des  Textes    nicht  zu  verlieren'.   Somit   blieb,  die 
H^^^F  iinem  Baude  zu  vereinigen.   Diese  Arbeit  war  nicht 
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klein.  Sie  beschränkte  sich  nicht  auf  das  mechniT 
.äcbreiben  der  Citatet  eb  musste  übereil  dem  Lesi 
las  Neuen  an  das  Alte,  wenn  auch  nur  mit  einigen  Wonen  ode 

^einein  Satz  klar  gemacht  werden.  Wir  haben  alle  Ursache »  Elar 
Ingo  Meyer  dafar  sehr  dankbar  zu  sein,   dass   er   dieaser  Mühe, 

Lwelche   doch   nicht   die  Befriedigung  eigenen  For    i  LrewAhrt, 

fach  unterzogen  hat.  Es  soll  deshalb  nicht  als  Ta  i  a,  wenn 

ich  hier  ein  paar  Bemerkungen  anknüpfe.  M^ehrm^uä  Uml^n  ^tch« 
wie  das  ja  ,anch  in  den  Nachträgen  zur  Grammatik  der  Fall  w^t, 
dieselben  Citate  zum  selben  Zwecke,  also  wiederholt:  vielleicht  war 
dm  eine  Mal  an  den  Rand  geschrieben,  das  andere  Mal  auf  cinom 

^^ettel  notiert  worden,    oder  es  geschah , durch  einfaches  Versehen 
irimmö.  Von  solchen  Wiederholnngen  hätte  das  eine  Citat  wol  ge* 

Strichen  werden  dürfen.  Anders  natürlich  verhält  es  eich  dort«  ^o 

ölbe  Citat    an   verschiedenen    Stellen   verschiedenen   Zweekdii! 

dienep  soll,  diese  mussten  bewahrt  werden.    Gruppen  von  CitatenJ 

^die  auf  verschiedene  Gegenstände  sich  beziehen ,   aber  doch  nicht 
auf  so  verschiedene,  dass  sie  durch  raumzehrende  Absätze  zu  tr«rm«i 

|,lvaren,  hätte  ich  mit  zvvischeogosetzton  Gedankenstrichen  von  ecn 
nder  gesondert.  Vielleicht  wäre  es  auch  vortheilhafi  gewesen,  w«mi 

^der  Herausgeber  die  verschiedenen  Arten,  dieselbe  Quelle  tn  citienri 
jedesmal  auf  eine  reduciert  hätte.   Wenn  oian  auch  m^  :*ifi, 

dass  die  volleren  und  knappereu  Citate  sich  decken,  v.  iriUr 

die  Angaben  des  Verfassernamens  und  dann  wieder  des  Titels  iMk 
duf  dasselbe  Buch  verweiseu ,    so  sind   doch   immerhin  Irrthümer 

[möglich. 

Der  Umfang  der  Leetüre,  in  welche  diese  Nachträge  Einbli^ 
gestatten,  ist  enorm.  Eine  Masse  antiker  Schriftsteller  sind 
genutzt  —  dass  dies  nicht  nach  Wörterbücliern  geschah ♦  ist 
zu  sehen;  mehrere  mittelhochdeut.sche  Gedichte  sind  nicht 
in  dem  Hauptwerke  selbst  viel  citiert,  sondern  für  die  Naohi 
noch  eigeuB  durchgelesen  worden;  eine  Menge  wichtiger  und 
Bntlegeuer  Schriftsteller  des  XVI.  und  XVIL  Jahrhunderts  ^iad 
reichlich  gebraucht,  so  Fischart,  Callenbach,  Weise,  Ettner.  Geradesa 
erstannlich  ist  aber,  wie  viel  Aufmerksamkeit  Jacob  Grimizi  dir 
neuen  Literatur  geschenkt  hat.  Dass  er  die  einschlägigen  BQcbtr 
alle  kennt,    versteht  sich  von  selbst.   Er  verwerthet  jedoch   aÜB 

ririchtigen  historischen  Untersuchungen  (Mommseu),  neue  Auagaben 
aittelalterlicher  Chronisten,  Localgeschichten,  die  Schriften  der  un- 
ilhligen  Geschichtsvereine.  Er  liest  alle  irgend  Ausbeute  versfire* 
chendeu  Bücher  der  Linguisten  (Spiegels  erslie  Ajbeiteu),  der  Orieii'^ 
tallsten.  Er  blättert  die  Publicationen  der  verschiedeueu  Akad««ini«n 
durch,  sogar  die  naturwissenschaftlichen  Abbandluugen  di 
interessiert   sich    für  Reisebeschieibungeu.    Er   hält  »ich  .1  : 

laufenden  in  der  schönen  Literatur,  besonders  wenn  sie  Volksti 
Hches  enthält:  Jeremias  Gotthelf,  Beuter,  Steub»  Selbst  beim 
tunglesen  hat  er  notiert:  ans  einigen  Berliner  Blättern  finden  si< 
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103  dem  Ath«uaum  bis  hoch  in  die  fonfztger  Jahre  herauf^ 

n  TOD  1860.   Wenn   einer  von  uns  jängeren^  der  *lacob 

m  nicht  mehr  gesehen  hat,  dem  er  fast  txk  einer  sagenhaften 

[t  gew<>rden  ist,  auf  solche  ganz   moderne  Citate  trifft,   m 

_  i%ii  Äberra^chend  zu  Gemüthe  geführt,  wie  jung  unsere  Wissen- 

idiftft  ifit,  wie  äbermAchtJg  Jacob  Grimms  Stellung  in  ihr«  deren 

Dauern  sein  Lehen  ju   noch  nicht  um  zwei  Decennien  übertrifft, 

and  tiedtrnm,  a  *r  Unsumme  von  Arbeit  seine  Schriften 

ifiUtandea^  wie  vr:  ^-u  seine  Art  ist  von  der  jetzigen  Special* 

dntbtmg. 

Die  Nachträge  enthalten  ausser  den  Citaten  auch  Bemer« 
kiUBfin,  die  interessant  sind«  weil  sie  als  kleine  Anzeichen  gelten 
köDUdQ,  in  weichen  Eichtungen  Jacob  Grimms  Gedanken  an  dem 
Virke  weiter  thatig  waren,  Oefters  wünscht  er  den  Inhalt  eines 
Cn»itel8  kurz  rusammeuzufassen  und  eine  Uebersicht  des  Haupt- 
fivifloe!»  Lxx  geben,  Mit  Kachdruck  weist  er  etliche  Male  daranf 
bin.  d&«s  di«  localen  Bedingungen  des  Entstehens  einer  mythischen 
r«Wrheferang  genauer  im  erforschen  seien.  Überhaupt  will  er  man- 
tta(  «tronger  und  beschränkter  geschichtlich  erfassen.  Er  bringt 
Aiuitie  %u  neuen  Untersuchungen:  lange  von  Kuhns  Arbeit  im 
HIL  Bande  von  dessen  Zeitschrift  vergleicht  er  Atharvaveda  4»  12 
fflit  Mersoburger  Zauberspruch  (S,  370).  Kr   kennt 

kt.\  nur  Gedeihen  der  Forschung.  Die  Nachti%e  au 

4{o  Capiti»!  über  die  Personitication  sind  auffallend  gering;  bätton 
^  Zweifel  über  deren  Werth  fOr  sein  Buch  überkommen  ? 

Auf  eine  besondere  Eigenschaft  dieser  Vorruthskammer,  dieaea 
^Ql&  Anbaus  zu  dem  alten  Hause .  mochte  ich  noch  aufmerksam 
^>^ken.  Wir  können  mit  Mannhardt  die  mythologischen  Resultate, 
Wftlcbtr  dii>  Combination  aus  dieser  bunten  Masse  von  Zeugnissen 
^  Tage  fördern  ^larf,  gering  anschlagen,  sie  hat  doch  noch  eine 
^«tttiuif.  E3  scheint  mit  ihr  fich  ähnlich  zu  verhalten  wie  bei 
*>tr  Gniinm;itik,  wo  Scherer  im  Vorworte  Über  den  Nutzen  der  von 

*uachgütragonen  vollständigen  Belegreibeu  für  einzelne 
uiij  Formen  (p.  XXVI  f,)  spricht  und  dann  hinzufügt:  'Daa 
n  das  ganze  Wunderbare«  das  eigentlichst  Geniale  in  Jacob 
%  Grammatik,  dass  er  sozusagen  ins  Unendliche  vorarbeitet. 
keineswegs  alles  voraus ,    was  mittelst  der  von  ihm  gelie- 
M  'X  noch  erreicht  werden  konnte.  Aber  es  ist« 

^t%  ob  c!     ,     ,..  li er  Geist  ihm  den  Weg  goieigt  hiltte/ 

Uir   scheinen   die   Grimmischen   Kachtrige  vielfach   S&mm- 

van    Formeln  der  poetischen   Bildersprache  zu   enthalten. 

leb  nur  Anfange,  aber  doch  gelegentlich  die  Hauptpuncte  einer 

^twicklung  •  i    t,  B.  S.  250f.  Ausdrücke  für  *  Sterben'.  So 

Krt   k  se  NachtHlge  sehr  anregend   und    fordernd 

;iti.  Denn  Jacob  GrinunS  Sinn  für  das  Charakteristische  m  der 

var  überaoH  fein.  Auch  für  den  Apparat  einer  vergleichenden 

Mük  (imn  sehe  Ober  diese  Scherer  im  Anzeiger  für  deutsches 
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Altertimm  und  deutsclie  Literatur  1,  1C>7  ff.  Haupt  un  :ti 

2,  322  ff.  fenier  H*  Ch.  Oersteds  bekanut^ti  Aufsatz  in  4 

in  der  Natur*)  kann  der  Band  bisweiten  mit  Nutzen  gebraucM 
werden.  Allerdings  halte  ich  kaum  für  räthlicb,  dass  de*-  ^»''"ij 
in  einem  Umfange,  wie  die  Leetüre  Jacob  Grimmas  ihn  bt  i 

Echon  angelegt  werde;  ihn  über  die  Poesie  des  ganzen  i^rJöai. 
auszudehnen ,  veimag  ich  mir  unr  wenig  fruchtbringend!  tti  f\^r\\ 
KesuUate  von  solcher  Allgemeinheit,  wie  sie  da  zu  er^^ 
dürften  wol  nur  geringen  Werth  besitzen»  Aber  aurl,  ^  g 
6ammluDgen  auf  beschränktem  Gebiete,  bei  welchen  sich  teichl 
Kritik  üben  und  Ordnung  herstellen  lässt,  bieten  die  Nacbtri 
Unterstützung  und  leiten  auf  nützliche  Gesichtspuncte,  %.  B.  dur 
die  besondere  Rücksicht  ^  welche  Jacob  Grimm  auf  die  mitt^Ihoc 
deutsche  Epik  nimmt.  Ein  Formelbuch  für  die  poetische  Tecbfl 
des  mhd-  Epos  ist  ein  Werk,  dessen  Ausarbeitung  nun  nicht  alli 
lange  mehr  aufgeschoben  werden  darf.  Durch  Erschöpfung  ein 
bestimmten  Kreises ,  durch  Vergleich ung  dann  mit  dem  Rüstxn 
der  altfranzösjschen  Dichtungen  wird  die  Entwicklung  eine*  aal 
in  den  Einzelnheiten  überschaubaren  Phänomens»  dessen  Existei 
bedingnngen  uns  klar  sind,  aufgerollt,  di&  Summe  der  pvo' 
Bilderkraft  in   der  Gesellschaft   eines  Landes  und  X^itrao 


gestellt  werden  können.    Geräth  die  Arbeit  in  die  r  ^  Mi| 

80  verspreche  ich  mir  von   ihr  auch  erhebliche  im       ,  oj 

HterarhistoriBche  Resultate;  ich  denke,  sie  wird  z.  B.  beiiragl 
dass  der  Begriff  der  Entlehnung  enger  gefasst  werde,  von  dem  i 
glaube,  eine  ganze  Anzahl  Specialforscher  wähj  end  der  letzten  Jab 
haben  ihn  all  zu  weit  ausgedehnt. 

Sehr  dankenswerth  ist  es,  dass  der  neuen  Ausgabe  der  k 
hang  aus  der  ersten  wieder  ist  beigefügt  worden,  dessen  Mang 
die  Besitzer  der  zweiten  oder  dritten  Ausgabe  so  schwer  empfiiüd< 
dass  sie  häufig  auch  die  erste  zu  kaufen  genöthigt  wurden. 
ist  unverändert  geblieben  und  hat  keine  Bereicherung  --rfniir* 
Auch  hier  konnte  es  nicht  Sache  des  Herausgebers  aein,  4 

bekannt  gewordene  beizubringen  oder  auch  nur  zu  veiiic*i€4JöJ 
Anderen  Theils  weckt  der  Anblick  der  Grimmischen  Sfunmln 
wieder  mancherlei  Wünsche.    Sollte  es  jetzt,  nach  so  vic  ^ 

Publicationen  einzelner  Se^en  und  Beschwörungsformeln  i 
möglich  sein,  der  Methode  MöUenhoffs  in  den  Denkmftlem  iolgi 
eine  Uebersicht  und  Entwicklungsgeschichte  dieser  StöcVo  7ti 
werfen? 

S,  420  ff.  ist  der  locus  classicus  ans  Vintlers  Plurrfhn 
tugent    abgedruckt,    von  dem  wir  jetzt   einen   sauberen  Tw^tt 
reichlichen  Anmerknngen  in  Zingerle's  Ausgabe 
dazu  folgendes  anmerken.  Cgm.  478,  aus  der  tii 
XV.  Jahrhunderts,  welchen  ich  im  März  des  vorigon  Jab 
darin  befindlicher  Legenden  wegen  benutzte,  enthält  1'—.      , 
Katechismus  \'on  den  BiÜcJccn  chrütcnlichs  arämsf  2*  ff» 
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ftiidtbeil  '  ^e1.  Ich  drucke  daa  Stück  hier  ab, 

ütir  dj^    '  ^       auflöße, 

2*,  (roth)  //|^  »»f*rÄr  eben  £u, 

AUe  dy  pitten   an  fremde  goUer,    (7725)  dff  den  tewfel 

(7732)   dag   sy  vcrporgtn   schace   suchen    mit  pheilen, 

Au^h  tun  alle  dy  wider  dajs  gepot.  dy  du  gelnwben  an 

mtithfrnaMM.    ptid   an  muhrer,   (7727)   vnd  an  trcteni  amlegen 

(T/f  n  wachsglsser.  (7743)  rnd  an  war  sager,  fmd  WMt' 

;)    An  hant scher,    (7752)   tmd   an  dtf  di  in  dem 

ftmh$nftige  ding  sagen.  {7750)  An  trewm*  an    losspdeher, 

an  patengraher,  (7758  ^  batdnjo)  an  swerthrief  {7747) 

eftfipögtl  (7759)  an   alraum.   (7700)  an  allerlei  vogehank. 

745)  OH  dy  vencörffen  tag,  (7767)  an  dg  di  da  meinen  e£  aay 

dn  arweU  anjpuheben  eins  tags  weder  des  andern,  oder 

oiM«  £U  ctihcn.  und  dp  da  gelauben  an   hantgiffi,  der 

^{7763)  und  an  hegegen  der   lewt.   ah   dg  sünder  sinken 

ihr  und  Juden,  oder  ander  menschen,  oder  an  hegegen  der  wolf 

^i^l)   oder  hasen,    (7772)   oder  andcrlcg  iyr.    dy   da  peiien 

der  sunnen.  6d<*r  gegen  dern  mon,   ader  gegen  dem  ge* 

fK^mc.  (7775 1    dy  da    schreiben   au  ff   lorher.    au  ff  opheh  auff 

•••elr  autf  hley.  (7813)  oder  auf  oblat,  (7776)  oder  auff  ander 

Äiijf*   und  aUe   dg   das  nür^en  oder  pey  in  tragen   oder  dem 

an  kengen   {7S€9n  oder  den  lewten,^)  wider   das  fyher 

oder  für  dy  cjtcfi,   (7778)  de£  hanbts.  der  äugen,  oder 

uder  wetagen.  oder  dy  da  für  (ignis)  segen  oder  daran  ge* 

Auch  alle  dy  do  gelmtlten  (i^)  an  dy  perehien   mit  der 

nü4tn,  (77$2)  an  Herodiadis,  (77S8)   an  dyana.   {773^) 

m  dif   heyfknisrhen   gotHn,    (7740)    an  dy   nachti'am.  (7093) 

m  df  pa^teisen,  an  dy  hymi(>  '^)  an  dy  truien,   (7797) 

ifa   dif   4Khretlett.  (7804)  an  ei  .uien.  (7955)  an  werwoif 

m  den  alp.  (7800)  oder  toaM  solichs  ungelawbens  ist»  Auch  dy 

ia  eprcehen.  oder  gelauben,  dag  ein  menschen  müss  wol  oder 

wM  ßen  cder  tun,   tmch  dem  einfluss  des  gestimes,   oder  der 

flmui9tK  unier  den  er  geparm  unrt  oder  welcherlep  ander  nn* 

§dmmiem.   der  so   pil  in   der  uferU  ist.  das  sp  legtler  nymani 

§mkm  ten.  (786 1  f)  noch  erkennen,  damit  dy  poaengeist  dy 

•Mtffi  lewt  in  ein  ungelawben  pringen,  dae  sy  da  mit,  dae  erste 

§ifai  güU  precficn^  und  über  treten,  wann  got  allerley  ungelmc- 

Im  in  der  geschrifft  mrpoten  hat. 

In  ihnlicher  Woise  werden  auch  die  folgenden  Gebote  vor* 
nnd  nempljficiert.   Ein  Passti«   beim  fänAen  Gebot  in 
auf  Terfdhrerifiche  Frauen  ist  vielleicht  noch  von  Interesse. 


*)  v«D  auff  lorber  bid  itwien  nnten  am  KAnde  mittelst  eine«  rothen 
reuiae  aichgetragcn. 

•>  ffl  ScbmeUer.  Batr  Wörterb,«  I,  lUa 
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5*'  Auch  werden  man  und  ^/  r  ;  '  ^   «ii 

derin  dy  sich  dar  csu  tiren*  w^  fu 

strick,    das   von   ir   hoffarl   und    mü   tr^ ..  »  ffCrii 

fmd  mü  iren  wecken  triten.  gxfßig  pheijl  n    jfcrön 

muüftn  hercßcn,   also*   das  *y  fön  in  vcllig  wer^ien,  und 
Munden   turnen.   Auch   wenn  ein   mensch   den   andern   hun^i 
lest  sterben,   tmd  im   tcol  gchelffen   mocM  der  u^urd  auch 
geistlich  morder. 

Mit  einem  Orale  pro  scriptore  16'  schUesst  das  BüchU 
Scbmeller  hat  in  die  Handschrift  notiert,  dass  der  veratümow 
Anfang  aas  cgm.  767  foL  164  sich  ergänzen  laase.  Doch  fioi 
eich  dfk^  StQcj^  noch  cgm.  HIB  fol.  116  f.,  einer  Handschrift,  < 
gleichfalls  aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  atamtnL  1> 
heisst  der  Verf.  Herr  Mertein^  prcdiger  gu  Amberg^  der  w  i 
dem  Lateinischen  verdeutscht  hat.  Dieses  hUr  :  *,  '  -cirf^ 
conscientiae   st^ht  anch    im   dm.  53B7    und  >c|l, 

vorhanden.    Unter   den  Wiener    Handschriften   euthält   29^ 
Hoffmann,  Altd.  Hss.  Nr.  CCCXXXII)  das  Stück,  es  ist  zngh 
älteste   nachweisbare   Handschrift,   von  lSi>0.  Die  Angahen 
den  Autor  lauten  darin: 

Hie  hebt  an  ein  puechlin  der  gewisscnspicgcl  ^emmi 
wer  e^nem   menschen  inl  nüieet  bu   lesen  £u  hören   vnd 
ding  die  dar  Inn  geschriben  sein  dtchk  eu  rherlesen  den 
9€re  hubschere  puchcr  Vfid  iijfer  gerlich  wenn  sich  ain  «n- 
Ufol  erchlagen  wil  seiner  sunde  in  der  peiciUc,   Das  puchl^ 
getutsihet  her   mertin  prediger  vom  amhcrg  durch  gro 
her  Imnsen  von  Bcharpfenckk  tmd  desjf  kunig  von  vngcm 
Bat,   f?on  der  vorred  lerei   Martinus  und  spricht   ..,*,* 
Ende  ist  zu  lesen:  Dit0  püchhin  des  her  mertens  das  der 
wissen  Spiegel  getiant  iit  fiut  ein  end  das  gesehriktn  ist  mnn 
Anno  domini  Millesimo  Trecentesinm 

es  in  Nr.  2749  (Hoffmann  a.  a.  0,  CCl  >  .    ,  j  HäI 

schrift  V,  d.  Hagen  im  Neuen  Jahrbuch  der  Berliuei  <  iiA 

deutsche  Sprache  und  Alteiihumskunde  2,  63—65  ^^^  .  ...vk  11 
den  Aherglaubeu ,  mehrfach  von  unserer  Fassung  abweichend, 
druckt  hat.  Auch  die  Heidelberger  Nr.  439  (XV.  Jahrhundert) « 
hält  den  Oewissensspiegel  Herrn  Martins  (Wilken  S.  478),  dort 
er  der  Pfalzgräfin  Elisabeth  gemdmet.   Er  wird  auch  in 
Bibliotheken  sich  finden. 

Interessant  ist  es  nun  das  Sttick  Aberglauben  mit  dem  < 
Vintler  zu  vergleichen.  Ich  habe  die  Zahlen  der  Zingerie'scheu  Ai 
gäbe  überall  dort  beigesetzt,  wo  dieselbe  Sache  mit  den  gleich 
oder   nahezu  gleichen  Worten   in  den  Versen  Vintlers  sich 
Daraas  und  besonders  aus  der  Ordnung  der  Nummern  orgil 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  dass  Vintler,  der  um  141 
tete,   wie  an  vielen  Stellen   seines  Werkes  so  auch  hier  ei 
hat.  Er  benutzte  das  Speculum  conscientiae  und  itwar  in  der  Vi 
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dw$  Martin  tod  Amborg  (ob  noch  m  anderen  Stellen,  weiss 

da  meine  Auszö^^e  nicht  hinretchen),  fügte  aber  dann 

^li|eIl«m  Wissen  reichlich  hinzu*  Denn  wenn  auch  die  verschie- 

Haiidsclirifteii  des  QewiBsensspiegelB  in  den  Interpolationen 

intlividuelle  Kenntnis  der  Schreiber  aufweisen ,  so  iet  es  doch 

UQ  glauben,  dass  aineFassnngr  so  viel  enthalten  habe  als  Tintler 

ißgt.  Ein  anderes  Verhältnis  zwischen  Vintler  ond  dem  Ge* 

■piegel  ßchoint  mir  nicht  denkbar. 

Einige  prosaische  Segen  enthält  C^.  78,  XIV,  Jahrhundert, 

IB  4tB9n  allerdings  die  alten  Formeln  meist  dnrch  die  der  Gebete 

INrdirM  sind.   Ich   drucke   deshalb  nur  einen  ab  und  gebe  von 

im  dhrigea  den  Inhalt  an. 

(a?*-)  Eifi  ffät  Segen  (roth).  Ich  beuilhe  dich  hiute,  N.  dem 
^^Wrp«  vatet  ro«  hymelreich  in  die  seihen  gcnade  als  er  sein 
^HMe  müier  dem  hdUgcn  Band  Johannes  heualih  do  er  an  dem 
^■mm  ehrmäse  hiencJt*  Ich  heuilhc  dich  hiuie,  N.  in  die  ge* 
^^^^^i  ^^  herre  ihesu  christe  deifien  heiligen  geist  deinem 

^nÜBehem  mier  hefulhe,  in  der  seit  d6  du  dein  leben  an  dem 

i 

\  thrmtUe  woUtBt  enden.  Durch  (l<u  eilende  so  la  dir  hiuU 
4hen  sein  in  die  gennde  ah  der  gt\t  sand  Jacob  seinen 

dir  befaUK  do   er  in  egiptum  rerchauß  wart.    Ick  keuilhe 

kiul,  N,  in  den  grünt  der  heiligen  fumf  wunden,  den  fumf 

plütes   den   drei   rtageln  dan  geweichten  chreeutie.    Ich 

dich  hiut,  ^«  vnd  immer.  K.  in  den  segen  und  in  die 

msers   herren  ihesu  chrisii,  dai  hiut  noch  nimmer  mer 
nent  dir  geschaätn  muge.  sichtich  noch  msichtich.  Der 

\iigen  res  wen  vnBers  Herren.    Der   beuilich  ic/i  dich  hiut. 
md  immer  mer  deinen  leib  vnd  dein  sele  vnd  dein  weltelich 

*^.  Utr  iSS*^)  gesegen   dich  hiut  der  suere  vater  von  himclreich 

^  dmä  inl  heilige  chrttutrt  mser^  herren  iesu  christi  das  sei 

^  vor  dir  vnd  nehen  dir  gotes  tteswe  diu  sei  hiut  ietweder 
^^  dein.  Mit  disem  segen  so  heuiXhe  ich  dir  hiut  herc  ihe$u 
dbifU  $ein  neJe  fmd  seinen  leip  seinen  tot  und  sein  leben,  wort 
•*rf  ipereil  vnd  alle  die  teü  aller  seines  lehens.  In  dem  grünt 
kk»  ge^f  ■'  r  '  '   n  edeln  hert£en.  Amen, 

A#i)i  .en   enthftlt    der   zweit«  Segen,    unter 

in  der  deiner  gruntlosen  erpttmde  in  den  wach 

( Y)  ^_  in  die  geleichst  en  gel  eich  deines 


■^8tftck  eii 
^PinoDtn  des 


netrinchen    deines    minnrnwalienden 

*  '     *      Tj   geistes.    Dai 

.  !i  Segen,  welch« 

oitea  und  neuen  Testameui^Mi  und  an  Heilige  g9* 
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spendet  worden  sind,  die  reichhaltigste  welche  Ich  kenne.  Das  li^ 
erwähnt  alle  zu  segnenden  Theile  des  Körpers»  rut^  die  BeschAt 
iu  Gruppen  an»  Alle  diese  Stücke  sind  offenbar  ' 
Schrift,  Lautgebung  und  Wortschatz  weisen  sie  j= 
hundert. 

Zum  Schlnsse  sei  erwähnt^  dass  E.  H.  Meyer  auch  do 
sehr  bereichert  and  die  Nachträge  mit  grosser  Muhe  dafür 
hat.  —  So   ist  denn    zu  wünschen,    dass  Jacob  Grimmas 
Mythologie  auch  in  dieser  neuen  Gestalt  recht  nntzbriugei 
und  vor  allem  die  Gesiunung,  aus  der  sie  herTorgegangen 
modernen   Geniüthern    einpräge,    die   Gesinnung,   welche 
8chlnssworten  der  Vorrede  zur  zweiten  Aasgabe  so  schön^ 
druck  findet:  *Weil  ich  lernte,  dass  seine  Sprache^  sein  R« 
sein   Alterthum  viel  zu    niedrig    gestellt   waren,    wollte 
Vaterland    erheben.    Die   eine  Arbeit  ward   mir  zur   ande^ 
was  dort  bewies  half  auch  hier  stützen,  was  hier  gründet 
auch  dort  zu  bestätigen.  Vielleicht  werden  meine  Bücher 

stillen ,  frohen  Zeit^  die  auch  wiederkehren  wird ,  mehr  veii 

sie   sollten    aber  schon  der  Gegenwart  gehören,  die  ich  miPS 
denken   kann,   ohne   dass   unsere   Vergangenheit  auf  sie 
strahlte»  und  an  der  die  Zukunft  jede  Geringschätzung  der 
rächen  würde/ 


Graz. 


Anton  Schönbacl 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  mit  Uebun^anfgAben  f%r  b^ 
Lehranstttlten  von  Dr.  Th.  Spieker»  Oberlehrer  an  der  F 
zu  Potsdam.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Hohschoil 
zehnte  verb.  Aufl.  Potsdam  1877,  Verlag  ?ou  Aug.  Steiji. 

Indem  der  Verf.  es  sich  vor  Angen  hielt,  dass  es  hjnil 
der  Methode  nothwendig  sei,  „die  Reception  und  i: 
Vorgetragenen  mit  eigener  Pröduction  des  Schülers  *■  ,^       ^j 
und  beide  dadurch  zu  verflechten",    hat   er   dafür  gesor 
möglichst  an  jede  synthetisch  mitgetheilte  Wahrheit  sich  i 
Aufgaben  zur  selbständigen  Lösung  anschliessend  welche^ 
reits  gewonnenen  Kräfte  des  Lernenden   anspannen    und 
Combination  des  neu  Aufgenommenen  mit  dem  Früheren 
sollen. 

Die  vier  Curse,  in  welche   der  geometrische  Lehrst 
übersichtlich  getheilt  wiid,  enthalten  der  Eeihe  nach  folgen 
tien:  1.  Die  Lage  gerader  Linien,  die  ebenen  Figuren  im 
nen,  ihre  CoDgruenz;  2.  Lehre  vom  Kreise  und  den  regul 
gonen,  Gleichheit  der  Figuren,  Proportionalität  der  Linieal 
lichkeit  der  geometrischen  Gebilde,  Ausmessung  der  g^ 
Figuren  einerseits*    des  Kreises    andererseits;    3.  I^el 
Trans versaleu,  der  harmonischen  Theilung»  den  Aehntichl 
Chordalen,   Kreispolaren;   Behandlung   des  Berührongspri 
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14   AMki^.t^-?ll^l.^  iier  Algeliia   zur  Ltüsung  geometrischer  Probleme; 
^k  nien  am  Kreise  selbst  und  an  deo  Figuren  in  und 

^Ep  acn  r\ni<.   Diesen  Wer  AbscbnitteD  scbliesst  sich  ein  Anhang 
Hp,  dtr  vermischte  Uebangsaufgabeu  enthält. 
I  Dasa  die  Fundamente  der   neueren   Geometrie   im  Zu- 

«umMhang^  und  uls  gest^ndertes  Pensum  für  die  oberen  Classen 
"     ndelt  wurden,  scheint  dem  Ref.  recht  angemessen  %\x  sein,  weil 
trtb  einen  solchen  Vorgang  der  Lehrgang  in  der  Euclidisclien  G0O-, 
itfiß  nicht  die  geringste  Störung  erleidet.  —  Das  Wesen  eineri 
lOGa<»iri sehen  Aufgabe  wird  in  den  §.  87—95  gehOrtg  be^ 
Bcht#t|    welcher  Umstand    leider  in  den  meisten  geometrischen 
irbdchern  nicht  die  nöthige  Berücksichtigung  findet;    dass  ^^ 
etMiscbe  Losung  einer  geometrischen  Aufgabe  in  die  vier  Theile: 
inalyai»,  Construction,    Beweis,    Determiaation  zer- 
(Ült,  mus-s  dem  Schßler  vor  Allem  klar  werden  und  eine  Erl&ute« 
rojig  ifttrch  mehrere  Beispiele  hier  stattfinden. 

Die  Bezeichnuügsweise  der  geometrischen  Data,  die  als  über- 

^AUicb  und  consequent   bezeichnet  worden  muss,    dient  —  wie 

[^  ^ig  bt^merkt  — sowol  zur  Abkürzung  und  Schürfe 

für  die   zu   stellenden  Aufgaben^  als  auch  heim 

chen  Vortrage   zur  Sicherung  des  allseitigen  Verstand- 


IjQ  Abschnitte  XX  hat  Ref.  die  näherungs weise  Con» 
der  Polygonseiten,  die  von  Karl  Bernhard 
Q«rkenswerth  gefunden ;  sie  fflhrt  —  wie  sich  der  Leser 
ea  kann  —  sehr  leicht  zum  gewünschten  Resultate.  Auch 
*•  ia  j*  203  gelehrte  Niherungsconstruction  der  Kreis- 
Hikii  (Bectification  derselben)  ?on  Kochanski  erscheint 
^  Rhr  geeignet  zu  sein,  da  der  Fehler,  der  nach  dieser  Con- 
^ctioa  begangen  wird,  sich  erst  in  der  fünften  Decimal«^' 
«Mkinlgt. 

0«D  AosgangBpnnct  im  dritten  Cursus  nimmt  der  Verf.  —  wie 
**f|w  '^^r  Fall  ist  —  von  dem  ebenso  instmctiven  als  nOtz- 

öAtD  i  '  des  Ceva  und  reiht  eine  Menge  von  Aufgaben  an, 

fcüif  d«r  Basis  dieses  Satzes  ihre  Lr»sung  erfahren;  insb^sonders 
^l^dte  die  Sätze  von  den  fftnf  merkwürdigen  Puncten  des  Dreieckes^ 
^»  tioe  entsprechende  Eiweiterung  in  diesem  Abschnitte  erfahren 
^dmin  8.  22/1  bewiesenen  Satz  dos  Menelaos  schliessen  sich 
^itVgüQiiftS  die  Siitze  des  Pascal  und  einige  Transversalen- 
**lie  lieim  Vierecke,  Wichtige  Ergänzungen  dieser  vor- 
MiltueQ  Lehren  finden  sich  in  den  nun  folgenden  Uebnngs- 
äifiabtn;  eine  weitere  Rücksichtnuhme  auf  die  ferneren  hieher 
Mbigtn  Tbeoreme  der  neueren  Geometrie  war  ans  pädagogisch- 
T^^iiscbeii  Gründen  unth unlieb.  Für  den  geometrischen  Unterricht 
^4*r  iiUebchnle  vielleicht  zu  weitgehend  ist  der  Abschnitt  XVI 

den  Aehulicbkeitspuncten ,  Chordalen  und  dem 
HMontprohleme)  and  der  Abschnitt  XVU  (von  den  Kreis- 
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polareu)  behandelt;   öbrigrens  dürfte  eine  Attsimh]   aos  dem  G< 
büteneti  nicht  mit  Schwierigkeiteu  verbunden  sein. 

Bezüglich  des  letzten  Cnri^usi  der  von  der  Anwendu 
Algebra  auf  die  Geometrie  handelt,  kann  Rof.  nur  h« 
das9  die  Bearbeitung  desselben  eine  dtir  h«tji 

ist  und  auch  den  strengsten  ForderimgL'u  ^  i 

Alles  zusammengenommen  lässt  eich  nach  der  Anordnung  u 
Behandlung  des  geometriäcben  Lehrstoffes ,  welche  der  Ref.  hier  ^ 
troffen ,  mit  Bestimmtheit  erwarten  ^  dass  auch  diese  yielfach  fvd 
besserte  und  vermehrte  Auflage  vorliegenden  Buches ,  da«  gewiss 
den  vollständigsten  Lehrbüchern  der  ebenen  Geometrie  lähltp  ' 
den  Fachgenossen  freudig  and  wolwollend  aufgenornjueu  werden 


Horst,  Hauptformeln  der  Mathematik.  Hamburg.  Oostav  £dui^ 

Holt**  (Heiold'äche  Buchhandlung).  1879.  Preis  1  Mk, 

Vorliegendes  BQchiein  zerfällt  in  zwei  Theile»  von  wolch«n  Ai 
erete  die  Formeln  selbst,  der  zweite  die  hierzu  nöthigeo  E 
länterungen  enthält.  Die  Formeln,  400  an  der  Zahl,  geh—  ■   ^ 
Planimetrie,  der  Stereometrie,    der  Arithmetik  und  Alg» 
ebenen  Trigonometrie  (Goniometrie  und  eigentliche  Trigojio 
und  der  sphärischen  Trigonometrie  an,  umfassen  also  a\\o  joi 
biete,  in  welchen  der  Schüler  beim  Abiturientenexamen  bo 
sein  muss.  —  Die  Erläuterungen  sind  daxu  dienlich  ♦  die  B 
nun  gen ,  welche  in  den  einzelnen  Formeln  vorkommen  ,  genau  zu 
klären,  um  jedem  Miss  Verständnisse,  welches  durch  die  versc] 
Benennung  derselben  Stücke  in  den  diversen  Lehrbüchern  en 
kOnnte,  vorzubeugen. 

Eef.  glaubt ,  dass  dteaes  Büchlein  sich  beim  Gebraaofai»  ta 
ansser  der  Schule  recht  nOtzlich  erweisen  werde. 

Neuere  Geometrie  för  die  oberen  ClaBsen  der  Realschulen  ond  Gy 
nasien  von  Dr.  H.  L.  Rottok,  Reetnr  am  Realg^mnagiam  io  Ba0 
bürg.  Mit  51  Figuren  im  Text.  Schleswig.  Julias  Dergas .  Bqo 
KuDst-  und  Musikalienhaudluug.  1877, 

In  diesem  Lehrbuche  der  neueren  Geometrie  sind  folgandeij 
schnitte  enthalten :  1.  Eigenschaften  der  Transversalen ;  2.  coli 
Strahlenbüschel  und  collineare  Verwandtschaft  der  Figuren; 
hannonische  Strahl enbüschel  und  anharmonische  Frojectioii 

4,  harmonische  Strahlenböschel  und  harmonische  Projectioaa 

5.  Involution;  6.  Pol  und  Polare;  7.  Potenzlinie  zweier  und  m« 
Kreise;  8,  die  Aehnlichkeitspuncte  zweier  Kreise. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  der  neueren  Geometrie  zelc 
sich  durch  besonders  klare  und  kune  Bewei  r( 

Ist  derart  ausgewählt  und  zusammengestellt,  m  i 

gut  als  erste  Einführung  in  die  neuei-e  Geometrie,  etwa  an  OyiDJijn4 
und  Bealschnlen^  eignen  wird.  Natürlich  müssten  dann  Erörter 
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^  fl^r  LehrsaU  82  z.  ß,  (aUe  Kreise,  welche  von  zwei  gegebenen 
m  Darchmessem  ge&choitten  werden,  werden  Ton  einer 
BUlkBe  umhaut)  bietet,  eliminiert  werden ,  da  höhere  mathematLäche 
^^ttuchtungen  ans  dem  Bereiche  des  Mittelschultmterrichtes  aus- 
^■astehliess^eo  sind. 

^K       Jedenfalls  sei  das  Bach  den  Facbgenossen  wärmsteus  zoi  Ein- 
^■tebtnahme  empfohlen. 

^vk  erste  Stufe  des  mathematischen  Unterrichtes  in  einer  Eeihon* 

M^  tn**tlio(iisch  geordneter  arithmetischer  und   geometrischer  Auf» 
|f»i  stellt  Yon  Chriätian  Harms,  Professor  an  der  Realschule 

i:,   IL  Abth^Uung.  Geometrische  Aufgaben.   3.  Audage. 
OiatriDurg.  Druck  tmd  VerUg  von  Gerhard  ötalling,  1377. 

Die  Unterrichtsmethode,  welche  wir  im  vorliegenden  Schriftchen 
Verf.  gewählt  sehen  ♦   charakterisiert  derselbe  hinlÄnglich  im 
'Wworte  «ur  ersten  Auflage  mit  folgenden  Worten:  ^icb  habe  in 
Bflcfalein   nicht   nach  TonristenfQhrerweise  stets   expltciert 
«8d  rieoniert^  sondern  nach  echt  schalmeisterlicher  Art  stet«  ge- 
fnfi.  stets  angeregt  und  anfgefordert  zar  Selbstthätigkeit,  treu  dem 
Gnmdsitse,  dass  ein  Lehrer  in  jeder  Stunde  genug  gearbeitet  hat^ 
ine  Schfller  in  derselben  genug  gearbeitet  haben.''  Man  kann 
Methode  als  eine  rein  genetische  bezeichnen;  durch  die  ver* 
en  Fragen  und  Aufgaben  wird  der  Schüler  dazu  gedrängt» 
inen  Theile  bei  der  Führung  eiiies  Beweises  so  aneinander- 
wie    es  einerseits  der  Kürze  andererseits  der  logischen 
anlöpricht.   Der   Verf.   hat  auch    durch   Vermeidung  jeder 
fitmnbeigabe  gestrebt,  den  Schüler  zu  gewahnen ,  die  Fignr  immer 
Ibsl  XU  entwerfen,   was   vom  didaktischen  Standpuncte   nur  za 
llfea  ist;  es  ist  für  den  geometrischen  Unterricht  wesentlich,  dass 
1er  die  einzelnen  Theile  der  Figur  snccesiv  vor  sich  ent- 
sieht, was  durch  den  erwähnten  Modus  sicher  erreicht  wird. 
Die  sieben  Abschnitte,  welche  das  Buch  enthält,  umfassen  die 
•  Ton  der  geraden  Linie ,  dem  Winkel ,  den  Parallelen ,  dem 
e,  dem  Vier*  und  Vielecke,  dem  Kreise,  und  schliesslich  die 
¥on  der  Gleichheit  und  der  Verwandlung  der  Figuren,  woran 
^  m  Anhang  über  Flächenberechnnng  reiht. 

Dass  sich  das  vorliegende  Buch  von  den  meisten  der  gebräuch- 

ImAiii  Elamentarbücher  der  Geometrie  wol  nicht  dem  Inhalte ,  doch 

^  Penn  nach  wesentlich  unterscheidet,  ist  einleuchtend ;  dass  es  in 

*iil6ciher  Beziehung  bereits  in  den  Schulen  mit  Nutzen  gebraucht 

^Wt  and  fernerhin  zur  Befoi^tigung  der  in  der  Geometrie  noth- 

Denkweise  dienen  wird,  daran  zweifelt  Ref.  keinen  Augen- 

Mih  für  den  angehenden  Lehrer  dürfte  diese  kleine  Schrift 

iUche  Dienste  für  die  methodische  Behandlang  leisten. 


t  C  ifim.  Orun.  t880.     V    Bcfl. 
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Der  Rechenschüler.  Methodisch  geordnete  Aufgaben  fl&i  das  mtUidlklM 
und  schriftliche  Rechnen.  Bearbeitet  von  den  Lehrern  Ph.  D5nges 
in  Becheln,  £.  Haussen  in  Braubach,  £.  Junior  in  Dachsenhaiuen, 
Ch.  Keller  in  Bopard.  Viertes  Heft.  2.  Auflage.  Wiesbaden.  Verlag 
von  Chr.  Limbarth.  1877. 

In  der  zweiten  Auflage  des  „Bechenschülers"  sind  keine 
wesentlichen  Abänderungen  eingetreten.  Gegenwärtiges  Heft  enthält 
Bechnungen  mit  Decimalbrnchen ,  die  Begeldeti-i  mit  gerader  Schloss- 
folge,  die  Begeldetri  mit  umgekehrter  Schlussfolge,  die  zosammen- 
gesetzte  Begeldetri  (mit  gerader  und  umgekehrter  Schiassfolge) »  die 
Procentrechnong,  die  Zinsrechnung,  Babatt-  und  Disoontoredmung, 
die  Gesellschaftsrechnung,  die  Durchschnitts-  und  Mischnngs- 
rechnnng;  femer  die  wichtigsten  Flächen-  und  Körperberechnungen 
(Quadrat,  Bechteck,  Baute,  schiefwinkliges  Parallelogramm,  Panülel- 
trapez,  Dreieck,  Kreis;  Würfel,  Prismen,  Cylinder,  Pyramide,  Kegel 
und  Kugel).  —  Die  Anzahl  der  Aufgaben  ist  eine  betr&chtiidie,  so 
dass  der  Lehrer  in  den  einzelnen  Jahrescursen  eine  zweckent- 
sprechende Auswahl  mit  Leichtigkeit  vornehmen  kann. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 


Literarische  Miseellea* 

fcer,  Des  Q.  Horatius  Flaccus  Oden  nnd  Epoden,  Teit 
%er«etiDng  mit  ErlÄUteruogen,  Ttibiagen  1877. 

Tu  ffIftiiUo  dieee  Uebenetzung  unbedingt  den  „gutan"  beizählm 
*..  ff,  „..;i...  ,..,  f^  " -vii5t(?rs  hochp<M?ti8CQe  ÜebertTÄgTing  »ich  Mi- 
l»rQchlicb  j^eimue  Wiedergabe  und  eignest 
'  fii^^hen  Gebraach  de«  irjmnftsiftllehreri, 
tznng  besonders  dem  Laien  2«  cm- 
inus  in  möglichst  modern  p<>«ti3cb«r 
Kamrs  Oeberaetaung  bat  ihrcmeit«  noch  den 
_  i»rsleh«nden  lateinischen  Textes»  der  im  Allg«meiaeii 
it  Der  kritische  Ötandpanct,  welchen  Kayser  mit 
Mfumt  \mt\  dn  und  dort  mit  Glück  ?ertbeidigt,  iet  der 
11;  nach  Ueberwindang  der  Peerlkftmp'sehen 
t  oBg  XU  kommen  scheint.  Zur  äatbetiacbai 
f^iui   i\i  ^~  33fJ  Erläuterungen  zu  allen  einielDea 

en.  mit  bcson  .^^icbt  auf  ihre  äymmetrische  Constrnotioii, 

mh  diese  Bet;»v..i»..^cii  in  manchen  Puncten  mit  Nanck,  DiDen- 
ft.  m.  maamtaentreffcn  (was  ja  nicht  an  T^enneiden  war),  so  xei^t 
ili  ^in^  auerkennenawerth  selbetindige  Auffiisinnff.  £inaelne  die 
Auaführungen  haben  wir  an  anoerem  Orte  be- 
^    i  TTin^  tics  Buches  ist  sehr  hübsch. 

Plka  s  Hauptgegenstandes  des  Bnebea  ft&ge  ich 

^l  <  sobe  bei. 


12:  Kajfsor: 


b 


Vai  In  > 

X 


du  tl#ta  Amur  »kb  »nltifibti  nuiw 


\  rlM«  Oh« im** 
tubl. 


iticli  du  bdiaüakittd 


Uacbild,  I 

Uo4  talnftkUmrki  !■  a«ii  librU 

tu  tea  F»iitttk»tr-^     -  ^  -n  Wvtibtif  tiabniringbar. 
UiUl  iri.  r  4«ik  WurfiftM 

KtcJi  d, iv,  d*r  im  BUrkfWU 

foT  kikip  hi>nnirrnti.  «»"  nrrvnnd  «Nut  «r  dtm  Wil4«et««|fi 


asB 


iiseellcB, 


Bacmeister : 

0  die  Arme«  der  ein  Bplelche& 
Mii  dejD  Amor  uotersa^i  iit* 

Di-  im  Weis  aiehd,  in  dem  eüiwaii,  tltren  Gnm  l^ieelit« 
Die  Tor  Angvt  vtirbl  var  dem  Schaltwort  einei  Oktiflu. 

An  dem  Nihkorb,  &n  dem  WebechiiT 
I«  (ivr  Werkrtett  der  MiaervA 
H»l  aor  Wildfuiff  CTÜier«»'e.  h»t  der  OIabs  de« 
Lipftr&arei  liftt  diob  Hebnu  übedkllen, 

Wenn  die  ScÜnüteni  or  ^e«]btt  wenn 
lo  den  Tibrit  er  kin&blaaclit, 
6eUer<^t>hoa  ia  der  Beitkuiat  fiberre^ipodL 
Aber  eile  im  dem  F^ostbrnpf«  iJi  dem  wettiMif. 

Wie  ffewKDdt  er  elneo  Hirtcb  triffl, 
Wenn  im  BWafold  mit  dem  Budel 
Er  dahin^tilmit !  wi«  behfod  «eifts  in  dem  Dickidli 
Einen  Kber  mit  dem  Spieee  er  zu  ampf^o^en! 

Strodtmann : 

0  wie  elend  let  die  Jon^frun,  die  dem  Amor  nicht  ein  Spiel  weibt^ 
Keck  die  Trüib»«!  sieb  hinwe^splüt  in  dem  Labirein«  und  in  Asj^tt  atirbt 

Tod  der  Bobmibsaoffo  de«  Oheime  t 
Pir  exktTAfft  wird  je  der  WeUkorb  ron  dem  Wildfang  CTtherqu^ 
Dae  tleweb  dir  imd  der  Snoe^eiM  der  lOnerr«,  Neobnle, 

Yeti  dem  Hebrae,  Lipftri'e  Biols, 
W«(Qii  die  Schalten  er  geeelbt  hftt  ond  Mnebtencht  in  den  Tibrif* 
Aneh  tm  Rom  niemals  erreicht  von  BelVrophontee,  eo  im  F»ii«ikAapf 

Wie  im  Wettlftnf  unbfliwingbAr. 
D«r  »wandt  *iicb.  wo  ein  Hir(»cbtiiipp  in  dem  BUchfeld  TOr  ihm  hiafliehl,  1 
mt  dem  Wnrfüpeer  ihn  djütinMireukt,  and  ein  Wuldschvein,  so  im  Dickieklj 


Sich  rerbirgt,  reech  zu  emplkkn  weis«. 


Mmh  wird  bemerken,  wie  Kayser  das  anetössige  Ballerdphoo 
ineiBter*»^   wie  Strodtmann'«  mißglücktes  Beirropliontce,  Lip&ra,  m 
Itabwein  und  auch  »ein  Waldfichwein  Eammt  dem  altvätehDcheii  E^ltiinui^ 
,B0^  mit  richtigem  Takte  Termicdän  hat.  Wer  diese»  GediGhi  mit  mhl 
ausbündiger  Geschmacklosigkeit  verdeutscht  les^n  will,  dem  latho  ich  dli 
Leetüre  ron  Herrmanns  Ecboklängeo  aas  Venußia ;  köstlicher,  als  es  dort  | 
geschehen  ist»  kann  die  Ode  kaum  ver  —  dentacht  werden. 

Graz.  0.  Keller. 


C.  Jnlii  Caeearis  commentarii  de  belle  gallico  erklärt  von 
Kran  er.   Elfte  verbesserte  Auflage   von    W,  Dittenbergei 
einer  Karte  von  Gallien  von  H.  Kiepert.  Berlin^  Weidmatm^säe  1 
handlang  im  April  1879.  896  SS.  2  M.  25  Pf. 

Diese  in  ihren  Vorzügen  langst  anerkannte  Ausgabe  ist  seit  Ja 
in  diesen  Blättern  nicht  besprachen  worden.    Sie   hat  seitdeiD   minaif* 
fache  Verändern D gen  erfahren.  So  fehlt  ihr  der  Kürze  halber  *        "    iryrt 
Die  eigentliche  Einleitung  reicht  von  S,  3  bis  34»  die  '  (i** 

Kriegswesens  bei  Cäsar  von  35  bis  63.  S,  63  und  64  folgi.  ai^  miiali^ 
angäbe  der  einzelnen  Bücher.  Der  Text  der  acht  Bücher  mit  dem  daio  f** 
b&ngen  Commentare  ist  von  S.  65  bis  368  abgedruckt  Die  88.  809  tb 
384  enthalten  ein  sorgfaltig  gearbeitetea  geographisches  Register.  IM  ] 
Abscbluss  bildet  von  §.  386  bis  396  der  kritische  Anhang,  der  die  A^j 
wecbmigen  vom  Teite  der  Nipperdej'schen  Ausgabe  anführt,  Dtfifl 
begegnen  dem  Leser  oft  die  Namen  M advig  und  Viel b aber. 

Einzelne  Bemerkungen :  I  ^  8«  1  ist  pässum  wol  Druckfehler  i 
paaawtm\  ibid»  11»  6  ist  im  Teite  Santanos  zu  schreiben  statt  i 
V,  83 ,  2  konnten  zu  Cotia  in  appeJlandis  cohortandtique  müUümä  < 
percUoria  et  in  pugna  müitis  officia  praestabat  die  sinn  verwand  t«n  8t<il^ 
Sali  Cat.  60,  4  und  Tac.  Eist  1X1,  17  citiert  werden,  da  die  Aehnlichk«^ 
des  Ausdruckes  eine  frappante  ist.  VIl»  10,  1  ist  sa  s(tp^n<lfani«  Jk»4ß^ 


MisceUen. 


SB9 


die  Note  gegeben  J  „txpugnan  von  Pcnoßen  für  den 
e  hüben,  ist  selten  in  der  älteren  Prosa."  Es  wm  be- 
d:  ^ej^pu^iare  aliquem  {ixnoUo^xiiv  riva)  findet  sich 
or  Hier,  bei  Cicero  una  S&Uu&t  gar  nicht,  and  begegnet  in 
hinfiger  erat  «eil  Livins.^  VIII,  IB.  2  verdient  ^m^re  mit  dem 
am  in  An.  intrairt  fumum  et  flamniam  defmmmam  dne  kurze  Be- 
»ng. 
Die  Ani9tattung  ist  die  in  der  Weidmännischen  Simmlong  g«> 
ßf  der  Preia  angemessen. 


Blti  dialogUS  de  oratoribus.  Für  den  Schulgebranch  erklärt 
*  Aadresen,  Oberlehrer  am  Äscanischen  Gvmnasiuni  in 
feite  verbesserte  AoÜage.  Leipzigs  Druck  nnd  Verlag  voii 
Teubner,  1879.  76  Sa  Preis;  90  Pf.'). 

neue  Auflage  ist  der  ersten  nach  einem  Zeiträume  von  sieben 
lolgt   Letztere  wurde  in   dieser  Zeitschrift   1673  S.  199-^202 
Hit  genügender  Ausführlichkeit  besprochen.   Die  daselbst  Tor- 
Einwendungen  und  Zusätze  sind  auch  mehrfach  vom  Herao^ 
ekfiiehtigt  worden.   In  der  neuen  Außage  ist  die  Einleitung 
rkungen  und  sonstige  Zosätie  um  mehr  als  zwei  Seiten  ver- 
•  -.!..>  A-ihang  dagegen,  der  früher  für  die  kleine  Schrift 
^1  n)   lan^  war,  durch   zweckdienliche  Kürjtangen 

.  . .  crt-  Da  jedoch  auch  der  Commentar  einige  Er 
erlahrvn  bat  ^  so  ist  die  neue  Auflage  im  Ganzen  nur  um 
ftn  gegen  die  frühere  gekürzt.  Von  den  drei  Interpretations- 
die  detx  Text  der  ersten  Auflage  aufzuweisen  hatte,  sind  jetzt 
etilgt.  da8  dnlk'  um  Schlüsse  von  cap,  37  nach  secura  gesetzte 
blieben.  Dagegen  ist  ein  neues  Interpretationskreuz  cap.  25  Z.  8 
*tpufffHJ  gesetzt.  Die  zwei  Lücken,  die  früher  im  cap.  36  mit  Stemohen 
waren,  bat  der  Herausgeber  nun  mit  Recht  aufgegeben,  und 
ZaMtamenhang  durch  eine  passende  Erklärung  herzuätellen. 
r  •"•"— itar  ist  manches  ergänzt  und  berichtigt  Doch  bleibt 
hzntragen.  So  konnte  cap.  lü  Z,  1  bei  vixdttm  finieral 
..  van  .*rati.>tiff,i  Nipperdoj*»  Bemerkung  zu  Ann. 
ithet  werden.  —  cap*  31  med.  felilt  zu 

^ '  ftt  apud  quo8 . .  *meretur  abermals  eine 

l  und  die  Verweisung  auf  Agric.  ^  fin.  fuere  aucs^ .  Mustravit 

Z,  10  wird  eontrark  richtig  durch  zweckwidrig  erklärt. 

eiche  auch  cap.  35  Z.  11  ipaac  vero  exercittttianea  ma{fHa  gb 

riae,  —  Dtimitti^lbiir  darauf  steht  quominui  lU?  qmn^  ohm 

in  ^-  r  entsprechenden  Ci taten  bemerkt  wtlr de, 

brauch  des  Büchleins,  dass  auch  in  der 

'n^r  nn   ivn   unch  im  Commeutare  die  Druckzeilen  mit 

ndiii  Zahlen  bezeichnet  sind«  wie  dies  in  sweckm&sslger  Weiao 

iBsgaben  vou  Driger  und  Heraus  der  Fall  ist   In  Folg« 

IBia  sich  Lehrer  und  SchQler  nur  schwer  in  den  Anmerknogtto 

bdan»  was  doch   gewiss  nicht  in  der  Abeicbt  des  geBcbittt«! 

ers  liegt.  Wtlnscbenswerth  wäre  auch  die  Beigabe  eines  Kegister« 

nrntar  gewesen. 

rr  t,  boweit  ich  ersehen  konnte,  correct  S.  59  Z.  13  v.  o, 

•.;ch  tot  zu  tilgen. 

Wit»,  lg*  Frtmmer, 


^  Tcrgltsche  die  knne  literarische  Notiz  in  den  Blfttteni  für  du 
'     GjrtBUsial*  und  ßeaUehnlwesen  1879  S,  380, 


tM 


öUldi» 


2,  de» 


Carl  Peter,  Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  rdmti 
Geschichte.  Halle  1879.  8i 

üeber  den  Zweck  uod  die  Tendetix  der  oblß'en  Schrift  gibt  der 
VerfasBer  in  dem  Vorworte  selbat  Auj^lruJift  r  'r^i^•  huTI  dJf»  Auffii^KÄiiftt-  too 
dem  Werth  der  Quellen  der  alteren  römisr  lehnt 

meine    Bearbeitungen    der    romiscben    «^^w 
BesulUten  der  neueren  Quellenkritik  ^'  weicbeti 

babe  anscbliesaen  können ^  eingehender  .     n  und  wc 

formuliert  sofort  darauf  sein  Glaubensbekenntüiä  näher  di« 
abgesehen  von   den  yerhaltnismässig'  wenig   zahlreichen  A 
daranl  vorwehten    müsMu,    im    Einzelnen    die   um   vorli 
lieferung  auf  ihre  Quellen  zurückzufiihren'  und,  wenn  er 
drücklieb  gegen   die  Meinung  verwahrt,   dass  vr     '-     ^ 
Quellen  unserer  Ueberlieferung  überhaupt  für  ui 
halte\  sfo  wird  man  doch  nach  bo^^ni*  ^^r  T,.>-'fin 
Kesultate  der  neueren  Qaellenfoi 

;  itritischen  Ürtheile  des  Verf/s  als  s';  ^ 

lichtet  sich   natürlich   in   erster  Linie  gegen   die   Bauptvertrüt^r 
Richtung:  gegen  Nissen  und  weit  mehr  nocTi  gegen  NitxÄch,  In  ^rr 
'meinen  Einleitung  (8.1—24)  wird  zunächst  die  Methode  I 
leriBiertt  sodann  werden  im  ersten  Abschnitt  {S,  95— M) 
iionys  von  Haükarnass,  dei.  Polybius  und  der  haui 
Annalisten    besprochen,  es  folgt   im  zweitt;n  AI 
eingehende   Auseinandersetzung  ober  das  Verhiiiimh    i. 
l>ionysiu3  zu  einander  und  zu   den   römischen  Annalisten 
und  Polybius,  eine  Frage,   die  der  Verf.  bereits  im  ^^'>'^^ 
besonderen  Schrift  behandelt  hat.   Im  dritten  Abscbi 
werden   die  späteren  griechischen  Bearbeiter  der   rOiu 

\  Piodor  (mit  Berti cksicntigung  der  neueren  Untersuchung«- r 
Plntarch,  Appian,  Dio,  im  Hinblick  auf  ihre  Quellen  und  ' 
derselben   erörtert    Den  Schluss  (S.  152—166)   bildet  eine  tiuj 
üebersicht  der  Quellen  für  die   verschiedenen   Per  joden    d*?r    : 
Geschichte  bis  zum  Ende  der  Republik,   welche  durch  die 

.  Erklärung  abgeschlossen  wird,  dass  'Verrauthungen  ober  J 

I  erhaltenen  Schriftsteller,   die,  von  den  geringen  oft* 

P.&ahmen  abgesehen,  nirgends  zu  voller  Sicherheit  und 

iteller  führen,  die  ans  wenig  oder  ^ar  nicht  bekannt  mom    m r 

liehe  Geschichtsdarstellung  von  geringem  Nutzen  sein  werden,' 

Man  sieht,   der  Verf.  verhält  sicb^   wie  dies  tmrli  -rhwu  i 

j'Bchriffeen  nicht  anders  zu  erwarten  war,   durchaoB  al 

l 'moderne  in  Deutschland   in   den    letzten  Decennien   t- 

I , geschossene   QuellenkTitik,    Wir   möchten    ihm   keiih 

[jachen,  obschon  wir  seinen  Standpuoct  nicht  gany.  1 

\^orzflglich  die  Re&ultate  der  Niäsen'schen  Unter 

l  positiver  und  fruchtbringender  halten,  als  Peter 

''energische  Abweisung    der   halt-    und    bod'    ' 

I  heutzutage  in  umfangreichen  Büchern  und  un 

\%nf  den  Markt  gebracht  werden,  eine  niichtemc  uuu  i 

llegung  des  wirklichen  Bestandes  unserer  Üeberlieferui 

Ijenigen   dankbar  begrössen,   die   ihren  Poljbius   uuti   «. 

'  wesenlosen  Schatten  eines  Silenus  oder  Calpurnius  Piso  zu 
Bind.  In  diesem  Sinne  sei  die  reichhaltige  und  inatrnctive 
«ur  Leetüre   bestens  empfohlen,    wenn   sie   gleich    uutwti 
Kegation   zu   weit  geht  und  in   der   Vertheidigung  d^r   ^ 
Güter  auch  unhaltbare  Positionen   preiszugeben  sioS  nicht  ent 
ItBun.  0.  i 


■M 


Mifiedleii. 


891 


»  deQt8Ch<>tl  Klassiker  in  der  Scbole.  E)06  ^prucliajimiiiliin^  für  die 
Hmnd  il<?«  Schulen^  tum  Gebraudie  bei  Anfertigut  .  '  '  aiT- 
iiti^.  AttRSff wählt  von   Jean    Hernard.    Erstes  I  ho 

nad   8chtlTur.    Leipaig.    Ed.  Wurtig's  VerlÄg.  IWib    i^^.ii.^^    ojvud- 
ch<lk:  Die  Obrigi^n  lieiitechen  Klat^Kiker.  1^79.  Zas.  2  Mark. 


Wa*  der  Verf.   mit   dx* 
%%]M«k  aaf  dem  Titel  und  o 

•procheü.     8i«j  ^i  ji  ^^ciii 

banU tischen  A  n  stalte n  hi 

eil  V-'«    V  "^^^'tzen    in    • 

wd  1:^  Zicrd» 

7-1  ■  1    RrhL'Ti 


tithoWie   beabsichtigt,   bat   er 

r   iü  dem  Vorworte  zum  et&icn 

fteaUchül  Vi    "    *     111- 

I»  Anfgftl  ch 


n 

,rt 


I  ro    (aie  aiiid   ^.111    utid   U2    ;;«U)*u  vcr^vit  buot^     Die 
fi  übe  tisch  geordnet  und  iwar  eDtwf>der  unoh  dem  An* 
Oitates,  wenn  dieses  kur*  iBt»  oder  nach  dem  Titel; 
i  vom  Verf.  her,  oft  sogar  in  FÄUen^  wo  dju«  Cltat  als 

h  '  m  Dichter   einen  Titel  >    '    "        '^üt.     So 

r  r  S.  VJ   unU^r   dera   Tit  .0   dich 

I  uuiL,    ^^t,  ttucu  Nr.  118«  167  naw.    Den  tjiaicu    iolgt  von 

i  ein  lollertandi^es  Register* 

ivr,  ia  ,ln<  /woiff.  Run*L'hen  (125  SS.)  eingerichtet.  E«  bietet 
rn;  Bürger,  Hebel,  Herder»  Keriier 
I  M^   Richter,  Röckert,  8eQine,  Lonati, 

Vjhijitid,  Vw9»  ut)d  Wieland   haben   besondere  Beröcksiehtigttng 
Diet^rn  Bändeben   ist  eine  Xiteraturtafel   zur  Ürieiiti^rung' 
(eben. 
\>XB  ahf^n  angedeutete  Ziel  hat  der  Verf.  in  beiden  Bindeben  er- 
bt '^t  d  ie  Frage,  ob  nnd  in  wieweit  der  Verf.  da^ 
inen  wirklichen  Dienst  erwiesen  habe,  noeh 
'    1-     «  -  f*  ---Tcutnng  dieser  Frage  kj^nnte  Ref. 
tt  I  f.  gQnstige  Stellung  einnehmen, 

,,»..«     wAii^he    Jr.  VHneerer  Lehr- 

-brauche  mit 

.:  kchen  in  den 

ite  jiicsht,  so  glaubt  er  doch«  data  e»  prak- 

»1  wjLre,  da  in  dem  an resamm eilen  Citaten- 

fwW  Mutivi'  2u  schriftlichen  Aufgaben  enthalten  sind* 

tdcheS  L«S*l)Ucli,  Emter  TheiL  Mit  be«ionder«r  RQcksicbt  auf  nifiiid- 

icks  ü^hI  K.lir.ft licht'  Uebungeu,    Für  untere  Cla^^-^^  >i-Vi  f-r  Lehr* 

ttii'  uiHg^ebeii  Titn   Frans  Linnig.    I  rb.  und 

iino.  \  rburn.  Drurk  und  Verlag  ?on  FiinJ  i»   1879. 


d  kurt  hing^^^ 
verbesserten  ir 

i*ui    aber   fand    eine  Venu 
r  Bnnd    fftr   die  drn  nnt**n: 


']      iWOit-MJ*       »Hl 

>e buche«  von 

ximji*  bereit« 

>!  in  der 

I  ige  un- 

♦?«toff<^ 

rml  ifct, 

!'*»n 

-k- 

-ch 

icr 


iiiiLUhTi^^t  itii><.>c   jijiiiji^riuti  iiui  •§;;  rHriicii     nmj^i.'uiiiu'n    i^t    ixvii. 


die 


Stelle  (S.  402)?  'gesandt,  ug%.  ans  gesendet/   Das  Tprit^u-hnb  »ißr  Snl 

Btantive  mit  scIiwiidIc ender  Declinfttion'  (S.  416  and 

tische  Beigabt ;  hingegeo  bält  Hef,  die  sehr  häufige  ji  , 

Formen  zur  Erklärung  nhd,  Sprech-   und  Sclireibweise   tüi    dw&t  blttl 

ded  Unterrichtes  nicht  nur   Hir  enthehrlich,   sondern  sogar  Hir  sehr  b^ 

denklicb.    Der  lateinische  Druck  wechselt  mit  dem  deu^chen.  Dt<  Km 

stattung  läsat  nichts  zu  wünschen  übrig» 


Leitfaden  für  den  elementaren  Unterricht   iu  der  deutgcbei 
Sprachlehre  ron  Dr.  Wilb.  Sommer,  Director  des  kötügL  U 
rerinneD Seminars  zu  Paderborn.   Paderborn,  Druck  and  Veflaf  vq 
Ferd.  Schömngh.  1879,  64  SS. 

Das  Bächlei Ti  zerfällt  iu  zwei  nahezu  gleich  starke  T hei!  'Tj 

Formenlehre  von  S.  1—30   und    in    die    Sutzlehre   von  8.  31  n 

Schluas  (S,  57 — 61)    bildet   die  Lehre  Ton  der  Interr '^'  *^'  "^     Vt.*^ 
Schülern    der    beiden    untersten  Ciaiss«n   nn^serer  Mn  u    aus   <t( 

Grammatik  der  Muttersprache  zu  wissen  nützlich  u. .,  ,.  „.i wendig  ii 
ist  hier  in  engem  Rahmen,  doch  klar  und  ^rQudlich«  mit  Feetbattoi 
der  lateinischen  Terminologie  geboten,  Kür  weiter  fortgescbritt^l 
Schüler  würde  sich  desselben  Verf/s  'Kleine  deutsche  Spracblek 
empfehlen,  die  bereite  in  fünfter  Auflage  enschienen  ist 

Wien.  Dr.  Franz  KratochwiL 


Sammlnng  altengliseher  Legenden^   gr58stentbeils  mm 

herausgegeben  von  C.  Horstmann,  llleiibronn  bei  Henilingier 

Die  Sammlung  enthält  17,  meist  noch  unedierte  Legenden«  daraol 
fünf  in  mehr  als  einer  Version.  Nach  Horstmann's  Praxis  ist  an?^' ^ -*■♦♦* -• 
dasa  der  Abdruck  correct  ist;  und  darin  besteht  das  Hauptym  'i 

Herausgebers:  über  Metrum  und  Dialekt  gibt  er  wenige  zej-tt.  _  m 
merkungeo.  Das  Alter  der  Handschriften  ist  nicht  immer  notiert.  Ern^ 
Versuch,  kritisch  %n  edieren,  machte  Horstmann  nur  einmal^  b.  i  Sr.  id 
Boberd  of  Cisyle,  und  zwar  nach  richtigen  Grundsätzen ;  leider  i 

er  es,  eingehend  über  die  Handschriften,  namentlich  über  das  ^  $ 

Verhältnis  der  dem  Originale  nächststehenden  Tnnd  F.  zu  hau  ri 

dankenswerth  ist,  dnss  er  den  sieben  Legenden  des  Ms.  Vern^r  i 

die  entsprechenden  Stellen  aus  des  Jacobus  de  Voragine  Legt  i  i 

woraus  erstere  übersetzt  sind,  beidruckte,    Suche  ich  die  Hau]  I 

welche  sich  mir  bei  näherer  Vergleichung  von  Vorlage  und  ü-  l  ij 

ergaben,  klar  zu  stellen,  so  belügt   sich  im  Allgemeinen  t  tl 

die  bekannte  Thatsache^  dass  in  dieser  frommen  Pofsi*^  hlntu  ^ 

neuer  Kunstwerth  steckt:  im  Einzelnen  aber  erweisen  4 

einer  Menge  erklärender  Zusätze,  als  das  Eigenthuni  'h 
Setzers  etwa  folgende  stilistische  Aenderungen : 

1.  Spiel  m  an  ni  sehe  Aufforderung  an  die  Zuhörer  zur  Auf  merken  mki 
aowol  zu  Anfang,  als   im  Innern  einer  Legende,  z.  B.  II»  1 — ' 

2.  Bekräftigung  einer  Aussage,  entweder  durch  Berufung?  i 
und  Autoritäten:  1,  2§,  72,  242-45,  IL  70,  646,  773  u,  o.                       l 
bekannten  Bethenerungsformeln  wi})Oute   lipse  I,  34,   wi}                       ^ 
wijjouten  feyn  129,  witerly  163,  wibouten  lesjnge  170,  •->' 
WTj»outen  les  183,  wibouteu  lete  II,  41.  58,  90  mot  i  ] 
rod  94,  verement  120,  J>e  sojje  to  say  165,  sikerliche  *: 
wij>  no  gin  317,  God  hit  wot  413,  parde  417  usf,,  meiftt  n 

3.  Einfuhrung  directer  Rede  statt  indirecter:   l,  ^.  _    . 
offenbar  vu  Belebung  der  Rede;  dagegen   sind  rbetoriscbe  Fra^(«o 


MiflceUen* 

is  beseitigi,   \n  der  ersten  Legende  nUdn 

1.  >    lat^inischeD   Begriffes   durch   zwei   üjinillele 

AlidrQcki  I  sjDge  Ip  171=scanere»  cansee..  sikmiche  he 

tvderDOtui,  ^wl.....  ^^ Me  in  mende  and  lawefoUiche  broüghtehetn 

19  fBie  U,  94—97  splendide  perorare»  Häufig  entat^jhen  dabei 

Plioaiimei] :  «ütil'o  .  lye  of  vois  and  tonge  IJ,  267  f,  =^  cantua,  wij» 

idi«  öfiQr  wij  il,  416  =  cum  infirmitate^  wobei  die  ZuRatnmen- 

ili]lttB^  eines  t  mm   und  einea  germanischen  Wortes  bemerkeoa- 

loteresnanter  iai  das  Streben  des  Engländers,  Vollständigkeit  dnr^ 
iapbc  dv  ißbegriffenen  Gegenaätze  starker  auszadrüclcen :  God  to  serve 
ii^4nd  iiiht^  )>at  made  alle  bing,  derknes  and  liht  I.  80 f.  (ohne  LatO« 
Amt  bodif  hond  and  fote  110,  connsayled.  wi)>  wordus  softe  and  eke 
mI  117  =  Buadere«  wot  bo)>e  dede  and  )>ouht  167,  stoarbled  in  bon^t  and 
m  146  s=  turbatua,  ever..  in  feld  and  toune  742,  b52»  of  Wikkedneete 
b^f  ffiore  and  eke  lesse  »57  f.  =  oiunis  iniquitatis, 

'1  s.ltrii  .iiiri  Vergleiche  selbständig  biningefftgt  «.  B,  clene  ti 
>«i  i  trowe  he  was  )>e  defeles  bro]>nr  U,  246.   Oofler 

Iki-  ner  Vers  als  Torbemtend,  motivierend  gefaaat  werdtOf 

m\,m,  11,  b6,  118,  129,  363  f.,  obwol  auch  hiefür  hänfig  Beimnoih  dtr 
BttpImlaM  gewesen  sein  mag. 

Umgekehrt  verwarf  der  Engländer  manche  schildernde  (f  gL  S.  7) 
J»d  mannende  Wendung  der  Vorlage,  selbst  wenn  sie  an  sieh  recht 
MbeD  ist,  t,  B,  Hucusrtue  navigavimus  prosperts  Yentis  et  crispanlia 
>Mfii  aeqnom  laben »  carin»  Bulcavit ;  nunc  in  fcopmlos  incurrit  oratio 
^  ^t  wie  man  denn  au«  dem  Ganzen  ersieht,  dass  sein  Stil  von  dem 
'Mlorisclicn  weg  dem  prosai.«M:ben  und  national  formelhaften  zustrebt 

Reicher  als  die  stilistische  ist  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Dialekt« 
*fe  fpiacbhche  Aosbeote. 

Wien.  Alois  BrandL 


ffo  faunn,  J..  Prof.  am  k  Ljceum  zu  Freising,  Gnmdzflge  der  Natut- 
gWCh'-^^*"  .a_  >  -  -«  'ranch  beim  unterrichte.  I,  Theil  Das  Thier^ 
wMk  itten    im   leite,   5.  Aufl.,  gr,  8.  VUI   und 

m  ii^.  .............  ...  .j.Jenbourg  1879.  Pr.  1  Mark  50  Ff. 

Idi  bin   mit  einem  Elementarbuche  de«  Verfassers  schon   einmal 

•^  0trkht  gegangen.  Es  kann  ihm  und  dem  Verleger  gleichgiltig  sein; 
yifcft  ite  haben  in  Baiern  das  Privilegium  für  sieb,  wobei  die  Güte  des 
^<^ib<u^o  o^enbar  ft)r  die  massgebenden  Schulbebörden  von  unter- 
f^Ofdoeter  Bedeutung  ist.  Die  vorliegende  filnfte  Auflage  der  Ornndzüff« 
•J^ Naturgeschichte  ist  ebenfalls  durchaus  nicht  empfehlenswerth ,  ob- 
gttki  diu  Ausstattung  eine  recht  saubere  und  nette  ist  Wenn  es  der 
^fem»  ^rhr^bt^  und  es  nicht  Schade  um  die  Zeit  wäre,  wtirde  ich  wenig- 
V'^ttK«  M  iürt  Verstösse   und    Feh  1er    und    arge   Missverttändnifise 

^   F  ,  n.    Nur  einige  Beispiele:    S.  B\   sollen    die  Chinesen  in 

^^«nia  lur  Vemiehrnng  von  Mi^     '  issen   mit  der  Urbevölkerung 

■«llilfiM;  B.  82  wird  die  Wurstgi  ,*  aufgewärmt;  S.  39  ist  das 

miiii  dai  Organ   des  Verstände»;   o.   i^i    sind   die  Eingeweidewörmer 
^lU  luaitimen  eine  CUssc;  S.  192  ist  das  Fleisch   der  essbaren  Cepba- 
hart,  unschmackbaft  und  schwer  verdaulich;  8.  211  werden  die 
I  Blasen  bald  als  AtUmung!»organe,  bald,  man  hdre,  aU  Migeiil 


tkt  Tfff^  und  wenn  sein  Buch  aucli  20  Auflagen  erlebt,  hat  ¥0q 
itr  vlimsdiafiUcheu  Tbierkunde  kaum  eine  Ahnung. 

SirfttaVurg*  Oscar  Schmidt 


SM 


MiAoelleü. 


H.  Dom  er,  Dr.,  Gnindzüge  der  Physik.  s\  283SS/^Ho1i 

IIL  Aufl.  Hwiiburg,  0.  Meissner  2.50  M. 

Der   Verfasser  dieser   ^Grundiüj^e  der  Pbjiik**   war    ' 
Lebrbuch  für  die  oberen  Classeü  xü  liefern,  das  eine  Ornn-H 
fireieiD  Yortrag^  des  Lehrers  bildeo  kann,  das  aber  rn 
ist,  daa^  ee  ohne  Aiileitnng  von  Seit«  des  Lehrers,  i 

Die  Darstellung    ist   klar;   bei   der  Auswahl 
Eecbt  besondere  Kftcksicht  ivuf  jene  Anwenduugfen 
Wf^-i^     T-  histrie   und  Verkehr  so   wet^entl   ^        * 
r^  ine,  die  hier  attsführUeher    t 

üni*«..f,i.i',heren  Werke»  die  Telegrapheil a 
u.  dgl.  Ein  beigegebenea  isachre^ister  bei' 

Ich  möchte  den  Herrn  Verf  nur  . 
Sats  vom  Parallelogramm  der  Kräfte  ein  Ertahningsi^att  i^t,  uud  mdii 
wie  der  8atz  vom  Parallelogramm  der  Bewegungen  iK'Wiew*«  werden  kaiifl, 
Bondern  aus  dem  zweiten  der  BchoQ  von  Newton  an  die  2>piUe  il«r  Dynaniilr 
gestellten  Principien  folgt 

Bei  Ableitung  der  Formel  für  den  freien  Fall    '  i  melif 

empfehlen  die  Recbnungen  mit  besonderen  Zablen  h.  im 

nur  io  weit  zu  verwenden,  da^  durch  Induction  die  iüij^tnirtinen  Fonnelii 
daraus  aufgestellt  werden  können. 

Im  §.  74  wäre  es  wol  bt^iiaer  die  gewöhnliche  Fassung  der  K<?|d«fr'ficbco 
Gesetze  beizubehalten.  Im  Lebrbuehe  hei s st  es  nämlicb:  «.L  Die  Bahscah 
der  Planeten  sind  Ellipsen,  deren  Axen  wenig  von  einan-ur  '>^*!hiedia 
sind  und  in  deren  einem  Brennpunct  die  ^onne  «teht,"  i  T< 

m^sate  man  glauben,  die  Ellipsen  hatten  alle  zif  ml  ich  d;  Qi 

Ferner  lautet  der  11.  Sat^:  „Die  Gescbwindigkeit  der  Piim^tea 
in  der  Sonnennähe  grosser  als  in  der  Sonnenferne  und  ergibt  «ich  daj«i 
dass  die  den  Mittelpunct  der  Sonne  mit  dem  Mittelpunet  der  PI 
verbindende  gerade  Linie,  der  Radiusvector ^  in   gleiclien  Zelten  isrMfh 
Flächen  beschreibt'*    E»   müsste   demnach   aus    einer   l_ -. 
Gleichung   folgen.  Wenn  die  Fassung  solclier  alijjenieiu' 
sich  in  den  besten  Lehrböchern  ündet,  eine  gute  ist,  so  b«  j.  nt  muu 
Plagiat,  wenn  man  sie  beibehalt,  und  vergibt  auch  der  Bchrif'tstelleriid 
Originalität  dabei  nichts. 

Es  wird  dem  Verf.  gewiss   bald  wieder   bei  einer   vierten  Au 
Gelegenheit  gebot^en  werden,  solche  kleine  Versehen  tu  vurbeascrn. 

Der  Verf.  bat  anch   einen  Auszug  ans  dieson   ^Ünindztgei)* 
scheinen  lassen,  welcher  den  Titel  führt; 


Dr,  H.  Dorner,  „Leitfaden  der  Physit,"   kl  6«,  155  SS, 
Holzfichn,   2.  Anfi.  Hamburg,  0.  Meia«ner  1878.  1.20  M. 

Es  gilt  von  dem  ^Leitfaden"  röcksichtlich  d  ^  ^ 
das  gleiche  wie  von  den  'Grundzügen/     Derselbe  w 

§  aasende  Grandlage  für  den  Unterricht  am  Üntergvtn    • 
er  Verf.  noch  die  wichtigsten  Grundlehren  derClhertii 

Graz.  H.  J^truinti. 


IT^ 


Programmenschau. 

(ä.  Jahrgang  1880,  Heft  lY,  S.  94«  ff,)* 
102.  Karl  Broda.  Bestimmung  des  Inhal tes  von  FlLsfierQ.  Pwp^ 

der  k.  k.  deutschen  Staatsrealschnle  in  KaroUnenth«!  fPmg).  Fw 
das  Schuljahr  1878/79* 

Kit  dem  Probleme,  den  Inhalt  der  Fässer   m  bejfcchuf«,  liibwj 
sich  namhafte  Mathematiker  beschäftigt.    Die  Geschieht«  und  Uteriti 


MjÄcellen. 


»ooitjüic    wird    ;v  '    '  ü   Seiten    vorliegender  Programm- 

liotig  eiogefaend  t  —  Im  Folgeoden  wird  noter  Za- 

* *■'"  »-■!'  -u    i»-c^i;l^   daea  der  Inhalt  eiuei  Körpers, 

Fläche  entstellt»  dem  lo halte  dieser  Fliid)« 
t^^<  Kreises,  den  der  MJttelpunct  der  Schwere 
hkonimt.  die  Inhalt«be«timitiung  eines 
tierende  Curve  eine  Conchoidf»  wenn 
Ürei»   i»t  lAiigabv  der  LamberVachen   and  Grunert*8ch«n  Rech- 
u,  wenn  die  rotierende  Curve  eine  Ellipse  und  wenn  sie  mne  Parabel 
^Qr  den  gewöhnlichen  Gebrauch  dient  die  bekannte  Lambert'sche 
al,  welche  besagt,  dass   der  Inhalt  eines  Fasses  gefunden   wirtlf 
%VL  Vi  ^^  Cylinders,  welcher  die  Spundtiefo  tum  Durcbtn^aaer 
he  dea  Fas^e«  »ur  Höhe  hat,   *L  des  CjUnderb,   welcher   den 
sser  Äum  Durch me«3er  und  uie  Höhe  de»  Fitsses  zur  Höhe 
—  Die  Bestimmung  de»  Fassinhaltes  auf  elemetitarem 
.„  ..n  beiden  einfachen  Fällen,  wo  der  Langenach> '^<    '•  •-  Fass- 
em Kreis  oder  eino  EHiuae  ist,  Imtte  bedeutend  k  ele- 
diMtureU  iiuch  übcrsicbtliclier  auffallen  können,  woran:              uderg 
'  icbt  tu  legen  ist«  wenn  man  —  wie  es  der  Verf.  ais  s«hr 
ii  be  je  lehnet  —  die  elementare  Fassberechnung  an   Eeal* 
Amt  Üb  übrigens  „durch  die  dabei  nöthigen  Entwickluugjen 
iti»  der  Schükr  so  nehi  erweitert  wird"  wollen  wir  dahiD- 
j aasen.       Zum  Schlüsse  der  Prograraraschrift  werden  die  For- 
kelt, welche  Ton  Prof.  Stampfer  unter  Gebrauch  der  Methode 
"      '  ^                ''       ^'U   Fasdrsli^'  '     '  i  htungen  aaf» 
1  tjepen  'li                    ker  als  gegen 
iij                    TiJuivRL            '  ' -^t  öbti.iii  -ii.B^ibe  ist»  80  er- 
n.    Die    s^                 lio    Formel    F  =  O'00944O6 
Ifcili.  /  di_  i_..^.  -der  Höhe,  D  die  Spund  tiefe, 
Fitö««*s  bedeutet,  nimmt  anf  di«ie  FahW- 
lt. 


Barti  l.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Obelisken; 
iie  BeliandluDg  einer  eiförmigon  Corve  sechsten 
GiftddS.  Progr,  der  ersten  deutschen  Staats-Oberrealschnle  in  Prag. 
Ftr  4m»  Schuljahr  137B/71». 

Im  Jahre  ISiä  ftlbrte  Koppe   einen  K9rper,   den  er  Obelisk 


««Bill«,   ifi  di 
MycrKD  Diir< 
I    IhkM  rl^ch 
4ba  VüUi; 

HHBb  tt^ 


trie  ein    und  zeigte,  daes  die  Summe  aus  der 

i^ir  und  der  £rgansnngsfigtiT  eines  jeden  Obe- 

Summe  der  beiden  GnindMehen  ist»  dass  ferner 

Obeliäken  gleich  der  Summe  au^  einem  Prisma 

.   welche  beide  mit  dem  Obelisken  gleiche  Höhe 

(as  Prisma   die   mittlere  Burchschnittsfigur,   die 

:>ißgnr  gur  Grund  fläche  hat.  Der  Verf»  bobandelt 

Hon   Fall   eines  Obelisken,   dessen 

rallelen  Ebenen  liegen  und  deren 


ich  sot  dasä  den  kürzeren  Seiten  der 
iige 
ucn  erwähnten  Kopp^schen  Sätze  nicht  allge* 


<  nu, 

rn 


der 


obern  parallel  sind  und  umgekehrt, 


UMliti  in  dem  Epeciellen  Falle:  L  Die  Differenz  aus 

^^«r  ii  -  I  schnittsfigur  und  der  Erginzungsfi^ur 

^Bltieb  der  halben  Summe  der  beiden  Grundflächen  ist: 
P^E^  Ü9kB  Volumen  dieses  süeciellen  ObeHsken  gleich  der 
"    T^iffArrDi  einci  Prisma  und  einer  Pyramide  ist«  welche  mit 

d^ni  Obeliikeu  gleiche  Höhe  haben  und  von  denen  das  Prisma 

k4li    mittlere    Uurcbschntttsfigur,    die   Pyramide   die   Er- 
Ulmuiif  tfignr  zur  GraodfliLche  but 


896 


Miscelleo, 


Im  zweiten  Aafsatze  wird  eine  eiförmige  Cvirre  P^-h  *  -  o-  *  i 
analytisch  behandelt^  die  aaf  folgende  Weise  ent«1»ht:  ^^  i 

Mittelpnncte   eines    Kreises   Halbmesser    gezogen   tind    ^  i- 

schDiUspuDcteii  derselben   und  des  Kreises   auf  den    h  in/^our  • 

messer  z,  B,  Senkrechte  gezogen  und  ?on  den  Passpunctcn  iii  i  a' 

die  respectiven  Radien  wieder  Senkrechte  gezeichnet,  so  bilden  die  l-t/i  i 
Fusspnncte,  durch  einen  continnirlichen  Zug  verbunden,  di**  OvaMini*, 
deren  Gleichung: 

(y*+ajy  —  r»ÄJ*=  o  ist. 

Nachdem  die  Polargleichung  dieser  Curven  abgeleitet  wurde»  werden' 
dieAuedröcke  für  die  BcrÜhningsgfrössen,  für  den  Krümm nngshalbmeiMr 
abgeleitet,  hierauf  eine  einfache  Tangenten-Construction  angegeben  und 
die  Formeln  für  die  ßectification »  Quadratur,  Complanation  und  Cubator 
entwickelt.  —  Hierauf  werden  noch  die  durch  die  Gl'^^^i"^v/<'^t  -^  -^  -n» 
^  rx^y  (y ' +x')  *  =  r*  x\  {y*-|-a;')*=  r*  x*  repräsentiert»  l 

Den  Scnluss   der  sehr  anziehend  geschriebenen   AbL  .l  L -:_;    l^     .  ■nc 

ünterauchung  der  allgemeinen  Gleichung:  fy'  -f  a;')*  ^a""'  x""^\  worin 
n  eine  ganze  positive  Zahl  bedeutet*  Wenn  n  ung<»rft«l.>  kt  ...  ^rhhXt 
man  eine  aus  zwei  geschlossenen  congruenten  Theilr  i  ; 

ist  n  gerade,  so  ist  die  stetig  geschlossene  Curve   i  :•: 

Ordinatenaie ;  ist  endlich  n  gleich  Null,  so  stellt  die  O  Joe  in 

dem  Abstände  a  vom  Ursprünge  zur  Ordinatenaie   parall  it*  dar. 

104*  W*  Nemetz.  lieber  einige  Aufgaben  aus  dem  G»^ 
darstellenden  Geometrie*  Progr*  des  CommunaUEeal;^^ 

mit  Uberrealechulclassen  in  El  bogen.  Für  diis  Scholjahr 
Dieso  sehr  interessante  und  klar  geschriebene  Arbeit   I  ?ü 

nachfolgenden  Problemen :  L  Schnitt  einer  Cassini'schen  Curve  ii- 

Kreise,  dessen  Mittelpunct  auf  der  zweiten  Aie  der  Cassinoide  a- 

strnction  von  Normalen  der  Cassinoide»  die  durch  bestimmte  PancU^  »lei 
zweiten  Axe  gehen ;  2.  Constrnction  der  Durchschnittspuncte  Twei<*f  gleich 
seitigen  Hyperbeln  lf„  H^*]  eine  Axe  von  JBT,  soll  mit  eii)      :      '  t-iu  Htm 
H^*  auf  einer  Geraden   liegen;  3.  Construction  von  Kei;  a,  di«a 

mander  doppelt  berühren. 


105.  Karl  Pelz.  Beiträge  zur   Bestimmung  der  Selbst»  UQi 
Schlagschattengrenzen  von  Flächen  zweiten  Grades  bei  Cea- 

tralbeleuchtung.    Progr.    der  Landes-Oberrealschule  in  Grat, 
das  Schuljahr  1877/78. 

Der  rühmlichst  bekannte  Vcrt  mehrerer  bedeutenden   «le-irnpt^? 
Moraetrischen  Arbeiten,  d.  e.  ausserordentlicher  Professor  der  d 
Geometrie  an  der  technischen  Hochschule  in  Graz,  hat  in  d 
ständigen  Programmschrift   einen  werth vollen  geometrischen  I 
liefert  Schon  früher  hatte  er  gezeigt,  dass  das  Problem  der  Aien ! 
eines  durch  irgend  welche  Bedingungen  bestimmten  Ke^r- ' 
durch   Zurückrohrung  aaf  den   speciellen    Fall,  wenn 
durch  zwei  Tangenten  saramt  Berührungspnncten  nud  dolu 
Bedingung  gegeben  ist,  gelöst  werden  kann.    Die  Lösung 
stellten  Problemes,  die  Selbst-  and  Schlagschattengrenze  "^^r 
Flache  zweiten  Grades,  und  zwar  durch  directe  Angabt? 
Curven  bei  centraler  Beleuchtung  zu  construierurj.  ^t"it/' 
der  oben  erwähnten  Arbeit  ausgeführten  und  b 

Wir  können    diese   Abhandlung    den   F;i     _ 
nähme  wärmstens  empfehlen. 


Mboollen. 
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^cb.  Die  chemischea  Wirkungen  des  gahanischeti 

Progr.  der  Slaata-OberreaUchule  in  Bielite.  Für  das  Sciiul* 
yvJbj  1877/78. 

Ihe  Beschreibung  and  Erklärung  der  Einwirkung  Guies  galraniscben 

[tzomtä  ftttf  anorganisrhe  VerbindQng'jo  sowie  auf  orgttutache 

*  t  Gegenstand  vorliegenden  ProgrammanfeatÄea.  Die  galfanische 

der    Terdünnten  Schwefelsluro  und  der  Metallsalz- 

Me  Modificationen   einer  als  Anode   gebrancbten  Silber- 

plat  KigenBcbaften ,   welche  Platin   und  Palladium,  die  ala 

MiU.v    ^.  »troden  verwendet  werden»   darbieten,  ferner  die  Zersetzung 

UM  ciMiniMhen  Yerbindiuigen,  welche  aus  niehr  als  zwei  Elementen  be- 

K|,    die  Darstellung  des  Einflasses,  welchen  der  galTaniache  Ötrom 
l«  Illingen  der  Salze   der  Alkalien    und    der    alkalischen 
D  übt,  allea  dies  wird  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  entsprecbeod 
ielt 
Bezüglich  der  organischen   Verbindungen   ist  erfahruuga- 
i  geaaigt  worden«   dass  der  galTaniacbe  Strom   seine  Ecrleffende 
nur  g«gen  gewisse  Gruppen  von  Atomen  geltend  macht,  während 
•■tew  unversehrt  abgeschieden  werden.  Im  Nachfol^nden  wird  das  Ver* 
kalifill   d#r  tweiba tischen  i^äuren  dem   elektrischen  Strome  gegen-^ 
Ibir,  Wflobes  roo  Kekule  (1864i  »todiert  wurde,  besprochen.  Die  groaae« 
«Sate&ichaftliches    Inter^i^e    darbietende    Zf^rsotzung   der    Fumar«    und 
Xnl^ins&ure,  tweier  isomerer  VerbinduDgen,  sowie  die  elektrolytische 
tvlc^gong  der  Itacon säure  wird  am  ächluse«  der  Schrift  eingehender 
während  die  Forschnngen  Ton  Bourgoin,  betngnehmend  auf 
joljse  einer  Beihe  von  ein-  und  zweibasischen  i>äuren  aus  der 
der  Fett k5rpHpr  und  der  aromatischen,  nur  kurz  erwähnt  werden. 
Billige  stilistische  Ungeheuerlichkeiten,  wie  «chemiflche  Verbin- 
wäcbe  die   Eigenschaften   besitzen,   mit  Hilfe  des  elektrischen 
in  ihre  Bestandtbeile  geschieden  zu  werden,  nennt  man  ELektroljse* 
SBdffr«  hätten  leicht  vermieden  werden  können! 


107.  Fruz  Dintzl,  Die  Elemente  der  allgemeinen  Arithmetik 
l»c*rbett«t  nach   dem  gegenwärtigen  Stande  der  Ansichten  darüber. 
^^m       Progr.  der  n.  5.  L&ndes-Oberrealschule  und  der  mit  derselben   ver- 
^^m      taBdenen  Handelsmittelschule  in  Krems.  Für  äta  Schuljahr  1B77,^8. 

^^^  Zweck  dia&er  Abhandlung  ist,  zu  teigen,  wie  die  allgemeine  Arith- 

^HjMUe  in  9iner  Gestalt  aufgebaut  werden  könne,  «wie  sie  entspricht  dem 
^^Fi»cip«  der  Wiederholung  und  ausserdem  dem  ron  Jacobi  und 
^bal  dit Gaometrie  entnommenen  Gedanken  derUmkehrun^  und  der 
^Adareli  angeregten  nnd  bestimmt«?  formulierten  Idee  hei  Einführung 
€iBir  ZM  sich  der  Fessel  zu  erwehren,  in  die  sie  der  sonst  erforderliche 
Tixifciiiii  einer  anschanlichen  Bedentung  geschlagen,  und  damit  die  Ein- 
fikntiir  «iner  Zahl  in  die  allgemeine  Arithmetik  auf  einfachere i  sicher« 
^Bii  alEraneiAne  Grundlagen  zu  stellen. ** 

Für  die  Aufsteltnng  der  Grnndoperationen  ganzer  positiver  Zahlsn 

ll|.  dw   Frineip   der  Wiederholung   und   das   der   Umkehrung 

^^oa  B^Attfe;  das  von  Hanke  1  eingeführte,  hauptdächlioh  in  derThdorie 

ifdiuen  Zahlen  wesentliche  Princip  der  ^Permanenz  der  for* 

Q 99 eil 9,^   dessen   Beden tnng   in   der    Einleitung   dieser  Ab* 

erörtert  wird,  dient  dazu,  die  durch  Inversionen  getehifllni€& 

liii  verknüpfen. 

Yenüglicb  sind  es  die  «.Vorlesungen  über  die  Theorie  der 
*  ien   und   ihrer  Fttnctionen"   von  Hankel,   die 
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^Vorlesungen'*    von   W^ierstrags   in    Kossak*«   P-^^-- 
handlang  vom  Jahre  1872,  die  „vier  Species- von  H 
dehn  ungslehre*'    fon    GrasBinann,    aus   welcb-^"    v  -.  ^it 

Verf.   bei  Äu&arbeitaüg  vorliegender  Schrift  mehrt  It  bat 

Eine  nähere   Erörterung  des  lubalte^j  der  Ai  -^      t   wiidl 

wtfgen  tler  Natur  als  auch  wegen  der  Reichhaltigkeit  die»«  l'hemaa  m 
dieser  Stelle  nicht  möglich. 

Ref.  würde  sich  freuen»  wenn  der  Verf,  sein  Vorhaben»  auoli  aol 
die  höheren  complexen  Sohlen  und  deren  Verhältnis  tur  Geotoetria  aio* 
tugehen,  recht  bald  realisieren  würde. 

108.  Dr.  Felix  Waisar.  Anwendung  der  neueren  Geofuetrie 
auf  de  Theorie  der  Linsen.  Progr.  des  Staatsreal-  umi  *»'— 
gymnasiunis  m  Mies.  Für  das  Schuljahr  1877/78. 

Mit  Hilfe  der  neueren  Geometrie  werden  in  vorlie^enl^  i- 

lang  die  Gesetze  der  Brechung  zuuÄchat  in  einer  Kugelflä«  */) 

und  in  einem  System  von  sphärischen  brechenden  r»aruen 
erörtert  Die  Theorie  der  Haupt-,  Brenn-  und  Knotcnpanet«, 
welche  als  die  Cardinalpuncte  eines  Systemen  von  Kiflr)i:ir.j,.T.  rirti^u^m 
betrachtet  werden  können,  wird  in  einfacner  Weise  ^^  n 

die  gewonnenen  Sätze   über   die  Oombination  von    ii  ix  :.  n» 

Strahlenbrechung  in  Linsen  angewendet. 

Die  Literatur   über  diesen  Gegenstand  ist  benützt  und  g«wiiiMo* 
haft  angegeben.    Nebst  der  schonen  Arbeit  von   MÖbius:    Entwick- 
lung  der   Lehre  von   den   dioptrischen   Bildern    mit    Hüf^ 
der  Collinationsverwandtschaft  US77)  sind  es  h  ii<» 

^Elemente  der  projectivischen  Geometrie"  voTi  >^ 

und  die  Abhandinngen  von  Lippich  und  Toepler,  weit  ner  m^  i 
negativen  Haupt-  und  negativen  Knotenpuncte  einführt«^,  wt*k'he  an 
hier  behandelten  Gegenstand  ein  klares  Licht  werfen   Auch  der  «Gr  un^- 
riss   der   Dioptrik    gcachichteter   Linsensystfjine    von    Ma- 
thiessen"    wurde    vom  Verf.    zu    Ratho   gezogen.   Vorliegende   Arbeit     ^ 
welche  mehr  mathematische  als  physikaliscne  Interessen  verfolgt,  gtihftr*^* 
zu  den  lesenswerthen  Programmaufsjitzen  dieses  Jahrcta. 
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109.  Alois  Me SS  mar,  geometrische  Betrachtungen  über  Cei 
tralbewegUDg.  Programm  der  k.  k.  Oberfialachule  zu  Innsbru« 
Für  das  Schuljahr  1877/78 

Der  vorliegende  Programmaufsatz  bezweckt  zu  seigon,  wia 
von  Culmann  geHchaffene  ^graphische  Statik**  auch  im  G«bie 
der  Dynamik  eine  Anwendung  ihrer  Sätze  und  Betrachtungen  gaatatt^ 
Die  Aufgabe,  di«  Geschwindigkeit  sowie  die  Gestalt  und  Laga  a«r  Eah^^^ 
eines  matericlien  Functes  zu  bestimmen,  welcher  mit  einer  geeeb«9t^^^ 
AnfangSj^esdiwiudigkeit  nach  einer  bestimmten  Richtting  behaltet  1^-=^'^ 
und  gleichzeitig  unter  dem  Einflüsse  einer  conti niji*^rlich*»n  Kraft  «t*Htr^ — 
welche   den  Punkt    bestandig   gegen    ein    fest^  '    "     ' 

liehen  ßewegungsrichtung  liegende3  Centrum   I 
sität   mit  der   bewegten  Maiise  ira  geraden,    iK^u^iieu 
aber  entweder  mit  dem  Quadrate  des  Radluävectors  im  n 

ebenfalls  im  dirocten  Verhältnisse  zum  Vector  steht,  ist  i>f^\  ....-* nd 
Abhandlung  nnd  wird  in  musterhafter  Weise    gelöst.     In  g.  1  wifd 
Princip  der  Flachen  zum  Ausdrucke  gebracht,    in  ^    2    1^  Priifl 
oip   der   lebendigen    Kraft   auf  die  Centralbewvgu 
in  §.  3  die  Eigenschaft  der  Centralbewegung,    dass  es  .^i 
liehen  I   kleinaton  und  von  Null  verschiedenen  Werth  des  Rj^diu^v^h^:: 


%ntg^gnvir\g. 


Wfi6BQt  ^  £war ,   da«i  dsts  Bewegliche  von  leinem  gegebeneti  An- 
ode Äusgeliend    diese    kleinste  Entfenmng  vom  Centralpmicte 
in   der  Zukunft   erreicht   oder  in  Folg«  einer  bereita  voraus- 
«n  (jentr&lbtiwegang   fichou  erreicht  hat.    §.  4  enthalt  di«  Be- 
der   kinetiachen  und    potentiellen  Energie   dea  Be- 
te «n   in   den    beiden    zu  Grande    gelegten   Contnubewegtingen ; 
rcoitiätrigcbe  Construetiou  der  Kraft  und  der  beiden  Energien 
für  jeden  Wertb  des  Eadiusvectora»  wenn  die  Kraft  der 
f  rt  proportional  ist;  in  §.  8  und  §,  9  beetimmt  der  Verf, 

^fiälin«    wenn  die  Centralkraft   dem  Quadrate  des  Badiuavectors  pro- 
il  ist ;  in  §.  10  wird  das  Problem  gelöst :  „Wenn  ein  in  Cenonl- 
g   begriffener   materieller  Punct   einen  Kegelschnitt  beschreibt» 
bem  der  Centralpunct  mh  ßrennpunct  and  ausserdem  drei  Pnncle 
gegeben  sind,    soll  die  Bahn   selbst  construiert  werden.*     Dia 
f  der  Bahn,  wenn  die  Centralkraft  dem  Radius vector  directe 
ist.  wird  in  §.  9  Torgenommcn.  §.  10  enthält  die  ünikohrung 
^^lUfH  in  g.  6,  nämlich  die  Bestimmung  d^*r  Centralkraft,  w*?nn  die 
Kt  w.' 'l'i«^]uTi  ein  gegebener  KegeUcbnitt  ist  und  ein  Brcnnpnnet 
tmlpunct  ist,  ebenso  die  Umkehrung  der  Aul  gäbe 
.;  der  Bewegung  zweier  materieller  Puncte  mit  den 
nnd  wi*.    welche  beliebige  und  im  Räume  beliebig  gerichtete 
f^hwindi^keiton  r  und  v'  besitzen,  während  sie  sicn  nach  dem 
^tig  anziehen,    ist  dem  TorletEten  Abschnitte 
acte  mit  den  Maasen  m  und  m*  und  mit  den 
T>,  aiigniieui  im  iiaume  gedachten  Geschwindigkeiten  v  und  r* 
Kgen,    wahrend    sie    nach  dem  Gravitationsgesetie  auf  einander 
I»  80  sind  sie  wie  in  8'  12  gexeigt  wird,  in  einer  Centralbewe- 
Qtn    ihren    gemeinschaftlichen  Schwernunct  als  l^ntral punct  and 
■~    einer'' 1   hK.^n«,   welche  wie   der  Scnwerpnnct  gleichzeitig   mit 
1  windigkeit  fortschreitet,  begriffen. 
d^-T    kinetischen    und    potentiellen    Enertrie    des 
uncte  bildet  den  Schluss  d<^r  sehr  1 

und  PrÄciiion  de«  Ausdruckes  ge-  n 


W 


Df,  J.  a,  WallentiD. 


I^ntgegnung. 

der  des  Jahrganges  18330  d»  i        ^  ' 

'  eil  iber  ein  von  dem  Unter.  ^ 

Wri  r  Chemie"    enthalten,    tu  A^icimr   mcm  *  lut 

gröberer  Natur  vorfindet,  die  der  ünter«eich- 

nlt  ^1  sich  erlaubt 

Det  H  ^vgt,  daäfi  in  dem  Lebrbüchlein  „?iele  oft  westint- 

baitÜir  stsBungen  begegnen*  und  fahrt  als  Bei^uirl  hicflir 

•ci  die  buipeicrslture  —  deren   hervorragend*-  It  er 

—  ausgelassen   worden.     Der  Herr  Rec.    tö  =  ver- 

AoalAfliung  nur  mit  einem  Eufieichen,  eine  Rüge,  di«.  wunn 

ktift  wäre,  als  viel  zu  gelinde  angesehen  werden  müsste. 
behauptet  iwar  der  Herr  Rec.  „genau  auf  das  in  dem  Buche 

dllgegangen  lu  sein",  er  hat  jedoch  troti  des  .näheren  Eia- 
nn  dk  einaelnen  Capitel''  übersehen,  daas  die  Verbindungen  der 
^u  mit  Saumt<»f  oder  Waasersioff  and  Sauerstoff  abgetheilt  sind 

yde  i^nd  H**-^- ^v'»   ti«ri   *^   <^.r,ir....  „«.i  <«i,...    .^n.utv   .^f^^^^j. 

dkMrr  1 

in    und  ..:„,...„ 


..ic  eine 


Erwiderung. 

Aber  eine  volle  Seite  eich   erstreckende  Behandlang   m  Theü 
worden. 

Der  Unterzeichnete  beschränkt  eich  auf  die  formte  hon  de  Bichtif- 
stellimg,  obwol  er  auch  noch  auf  einige  andere  Bem&ngelitii^ii  etWM 
zu  entgegnen  hätte,  da  er  gerne  anzuerkeuneD  bereit  ist,  daas  die  in 
Rede  Btehende  Recension  im  Allgemeinen  gans  sachlich  gehalten  ist 

Stockeian.  Carl  Wasserbnrger 

Erwiderung, 

Es  ist  allerdings  richtig,  dase  auf  den  Seiten  46  und  49  von  der 
Darstellung,  den  Eigenschaften  und  der  Anwendung  der  Salpeiet« 
säure  die  Bede  ist,  es  ist  ferner  dem  Ref.  nicht  unbekannt  geweiea. 
dass  der  Verf.  die  „Verbindungen  der  Elemente  mitS^^"^'«* rv^ 
oder  Wasserstoff  und   Sauerstoff"   in    die  beiden   '  ijer 

nOijde  und  Hjdroijde",   der  ^Säuren   und  Salze^    : ,    ..   md 
dasfi   in    der   letzteren  Gruppe  von    der  Salpetersaure  gesprochen  wud. 
Der  Ref  muss  aber  auch  jetzt  behaupten «    aass  dieser  Gruppierung  la- 
liebe,  welche  —  nebenbei  gesagt  -^  streng  wisäenschaftHeh  lät,  die  Be- 
schreibung   der  Salpett^rsäure    und  ihrer  Eigenschaften  an  einer  yi^l  ra 
entfernten  Stelle  vorgenommen  wurde,  dass  dieselbe  dort,  wohin 
didaktischen  Principien  gehört ,    nicht  zu  finden  ist ,   dasa  ^ 
thatsächlich   eine  We^la&sung    stattfindet.    Ks   kann   nacü 
Ansicht  des  Bef.  nie  gebilligt  werden,  dass  in  einem  Buche«  weldi* 
eine  Wissenschaft  einzuführen  die  Auigabe  hat,  von  einem  Gegen! 
früher  zu  wiederholten  Maien    gesprochen,    derselbe  aber   enst   in 
spateren  Abschnitte    in   erklärender  Weise   abgehandelt  winl      ^^> 
die  Salpetersäure  schon  auf  der  Seite  38,  bei  der  Bereitung  v 
säure  auf  S.  4Ö  erwähnt;  im  letzteren  Falle  wird  sogar  auf 
Schäften  derselben  verwiesen  (z*  B,  auf  die  Abgabe  des  Sau^ 
die  Bildung  von  Stickstofibijd),  von  welchen  der  Schüler   ii 
gehört  hat.    Es  gilt  das  Gesagte   Qbrigena  nicht  nur  von  diuu  m  ReA.< 
stehenden  Stoffe,    sondern    auch  von  anderen  Verbindungen.     In  cii>eK:x] 
Lehrbuche  der  Chemie  für  Fort  geschrittene  hat  man  w  \uf».<i 

sich  an  derartige  Formfehler  zu  stossen,   als  in  einem  Buc  i^i; 

Schüler  mit  dem  ABC  der  Chemie  vertraut  machen  soll.  Ka  ist  ai^  o 
thatsächlich  eine  Weglassung  der  betreffenden  StickstoT  :f- 
Verbindung  und  zwar  an  dem  Orte,  wo  dieselbe  in  passe  ^>* 
der,  den  Unterrichtserfordernissen  entsprechender  Wet  ^4 
hingehört  hätte,  zu  constatieren  und  eine  solche  Ansli 
sung  war  in  dem  Referate  verstanden.  Es  ist  der  in  dem 
teren  gemachte  Ausspruch  deshalb  nicht  ,»eine  thatsächliche  unrichtig 
gröberer  Natur."  —  Die  ironische  Bemerkung  über  «das  genaue  Eiugd 
auf  das  in  dem  Buche  Gebotene** ,  welche  eine  Umschreibung  von  <?i 
anderen  Redewendung  sein  soll,  weist  der  Unterzeichnete,  der  nur  dairjr 
ein  Buch  bespricht,  wenn  er  Form  und  Inhalt  desselben  genau  keovio 
gelernt  hat,  mit  Entschiedenheit  zurück. 


Wien, 


Dr.  J*  G.  WallantiiL 


Erste  Abtheilung. 


Abhandlniigeu 

aiBerkuDgeii  ssn  XoDophons  kleinoD  Schriften* 

L 

d«ü   inituqx^^^^  des  Xeuophon  ist  das  driogendste 

ein  voUständiger   tmd  verUsfilicher  kritischer  Apparat. 

Inieht  möglich,  ein  sicheres  örtheil  über  den  Text  und  den 

ra«r  verschiedenen  Handschriften    zu   falJen,    ehe  wir   eine 

Ion  des  Coarierschen  Vaticanns  besitzen,   der  4,  5  allein  die 

llHiiirUcben  Worte  to  yd^  lig  fx  ztXsiatoiy  ^^oaia^apia^tu 

mit  dem  von  Ludwig  Dindorf  so  gepriesenen  Laurentianus 

vonnen ,  auch  wenn  die  durch  ihn  repräsentierte  Ueber- 

rkiich  viel  besser  sein   sollte,  als  diejenige,   ans  weJ* 

aadwii  Handschriften  geflossen  sind^  woran  in  xweifeln 

■kbt  an  allen  Gründen  gebricht. 

Indessen    selbst  bei  dem  jetzigen  Stande  unsarer  Kenntnis 

Itberlie^mng   scheint  es  mir  nicht  unmöglich,  an  manchen 

in  der  Feststellung  des  Textes  nnd  in  der  Krklänmg  weiter 

als  bisher   geachehen   ist  und  dazu  wollen  die  fol* 

L  ftmerktiDgen  einen  kleinen  Beitiag  liefern.  Im  Grossen  und 

|kat  da«  wtaig  gelesene»  aber  nicht  unwichtige  Buchelchen 

ein  besseree  Oeechlck  betroffen^  als  so  manches  der  gros- 

kleineren  Werke  Xenophons,  Kleinere  Lücken,  welche  es 

so  schwer  föllt,  mögen  mehrfach  vorhanden  nnd  bis- 

aein;  grössere  Schäden  acbeinen  mir  nicht  vonu- 

l^birol  für  Interpolationenjiger  manche  Partien,  t,  B.  das 

ai^t#),  #in<»  rftfchp  Ausbeute  Tersprechen.  Dagegen  möchte 

abweisen ,  dass  uns  hier  Anfteichnungen 

i  liegen,  welche  Xenophon  erst  später  bei 

inimien  Voranlaeenng  iü  einem  Gänsen  redigiert  hat. 

Biozelnen   habe   ich    für  heute  Folgendes  tu  bemerken. 

I,  11^  12,  ifi  äi  lUtt  otiwg  av  uoi  imtM  rig  viot%  uiv  ler 


nn  i  A  u%m.  Ofma.  tm0^    Jl  Btft. 
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402      F,  Bühl,  Bemerkungen  zu  Xenophonä  kleinen  Scbriflea. 

0oi\  v/r'  alXov  dtct  %a  xQtif.t(XTa'  ijV  rf*  int  aov  dpu^.  .  .  uq 
dno(jTQitf*€ig  uip  Tovg  tt aJd ag  aviwr  tiov  /roiiT^AiSf  w 
X0I    fiCtviKdiv  iniiMVidjv,    imfi£lriC€t   di   wg  av  taxv  i/r/rncai 

yivvoivTO.  Die  Wort©  %ovg  naJSag  avttov  sind  uüerträglich,  denn 
avu^tv  kaiui  sich  grammatisch  nicht  auf  die  /Aqwi,  gondern  nar 
auf  die  vioi  beziehen,  wie  zum  üeberflusis  dtts  vorher^hende  cihi- 
ßtofftv  beweist.  Christian  hat  xwar  übersetzt  ^diiss  dri ,  wenn  tie 
unter  dir  sich  beritten  uiachen,  ihre  Kinder^  usw.»  allein  der 
l^anze  Zusammenhang  lehrt,  dass  ein  Widergtiiod  der  xtJ^m'  tiiebt 
geg'en  ihren  eigenen  Eintritt  in  die  Reiterei ,  sondern  gegen  de», 
ihrer  Söhne  oder  Schntzbofohlenen  vorausgesetzt  wird.  Es  mu»* 
daher  avtmv  gestrichen  werden;  in6glicher\teise  entstand  es  &n>^ 
einer  Dittographic  des  folgenden  uTn'. 

§.13  %ovg  yt  fitjv  ovrag  iTuiiag  i)  ßovlf]  av  juot  dr 
novaa  tog  lo  koinov  d^tjoat  dinXaata  htTToteülfm  /xti     _. 
dvpdfuynv  innop  djcoXovx^üv  a/rodoAtfiaam  iirituvat  av  r^'- 
ipeiv  Ti  afUivov  %ai  hripkKuad^at  ftaXXov  %wv  YnitatP.  Dass 
im  Eingang  des  Paragraphen  mTviag,  nicht  mit  dem  Laurönt' 
Yjinovg  zu   lesen  habe,   wird  wol  allgemein  '  i 

Die  Stelle   hat  aber   noch   augserdem  äu  zahl 
versuchen  Anlass  gegeben.  Courier  und  Dindort  ii»li 
an.  Der  erstere  will  schreiben  t)  ßovXi)  av  jaot  do,_<        l^  ^^i 
aat  nQOunoma  wg  rnv  lainovta  d^tre/  dcnAaaicr  ijrnt 
^BaS'at,  ft^ostTTOvaa  6i  log  iro*'  fttj  dt-vaitevo^f  x.  r.  h  nc 
versteht  das  dinlama  hmdtiaO^m  von  einer  Art  Nacheiercieno«^ 
Die  Conjectur  rov   XBinopra   ist   aber  bei    niUiertM     /': 
nöthig,    Xenophun    verlangt  ja   Qberhaupt    eine    \ 
Uebungen  und  so  kann  man  das  dtTtldaia  inndtia^ar  wv/J 

alle  Beiter  beziehen.    Im  üebrigen  wird  mun  mit  der  H        ;  ..ifti^\ 
eines  einzigen  Buchstabens   auskommen  können.    Es  Ui  dpmg^ 
ff  UV  statt  av  rgitj^etv  zu  schreiben,    „Wenn  der  Kath   verordn^f. 
dass  in  Zukunft  doppelt  soviel  geritten  werden  sali»  als  bisfaer  nmd 
dass  die  Pferde,  welche  mit  den  andern  nirht  mitkommun  k$fln«o. 
ausrangiert  werden,  so  wird  das  meines  Erachten»  die,  welche  se^ou 
jetzt  Keiterdienste  thun,  veranlassen,  ihre  Pferde  besner  su  biltH) 
und  zu  pflegen." 

§.14  Kai  Tovg  ßialotg  rf*  iTrjtovg  dyad^v  fiöt  äoxi 
TtQO^T^^vai   Ott    dTrodoKifiaa&tjaovzai.    öItij    yctf    ij  a^*^ 
jtiüX^^v  av  TOvg  TOiovTOvg  /aäkXov    fraQOQfifjOUi   xai  im 
nTy  Cioq>Qov€aT€got\  Es  ist  nicht  wol  abzusehen,  w.-        - 
besondere  in  Verbindung  mit  fiälkov,  neben  ixi.n 


^)  C.  F.  Hermann,  De  equitibus  Atticis  p.  ii3  f  v 
wie  C<iorier,  ändert  aber  nichts  am  Teit,  Wie  ^^  gt^t 
fertigt  werden  loU  ist  mir  nnerfindlich. 


MB. 


^^^ 
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^1  H 


4d4      F,  Huhlf  Bcmerktiflgen  2a  Xenophons  kleioeii  Scfariftcn* 

dachte  Weiske  an  eine  ^turma  quaedam  pT&otona\  Es  ist  DämUeli 
die  Abtheilung  Skytheu  gemeint,  welche  dem  Uipparehen  teigOftbiA 
war  und  vor  ihm  herziireiten  pflegte;  vgl.  Xen.  Mein.  III,  3,  I: 
Ijfoig  aVf  i'<pr^,^  li  vmvlat  ilfr&lv  f]fup,  Hnov  ^Vexur  in€&\fftijütt$ 
iTt/raqx^J^'^  ^^'  y^Q  ^^i  '^^  /r^fiJfo^*  Tiav  inniatv  iXttvvuw 
%ai  yaQ  oi  iirTtoto^otm  tovrov  y£  d^ioiviai,  n^^kavpot^at  ytd^ 
xar  fwy  iufKXQX^^^'^  Diese  Auffassung  wird  durch  eine  Verglei» 
chang  der  makoflonischen  Heeresorganisation  hestatigt.  Diese  schloas 
eine  eigene  Truppe  der  ;r^ÖQt)fiot  ein»  welche  aas  li  iff* 

neten  Thrakern  und  Fäoniern  beetand  (Arrian.  An.  1«  1^,  ^.  i-v^id. 
IVII,  17).  Das  Neue  aa  Xenophons  Ratb  fOr  den  Htpparchen  isU 
liaaa  er  vorschlägt,    auch  jene  Kerle  im  Speerwerfen  zu  üben. 

OBlavvEiv  dlXrjkoic   yogyov,    ro   i€    dteXctactv^ag  top  irt/riJ— 
ö^o^ov    dvziovQ    7mXtv    atijvai    dXkf]Xoig    m/uroy,    neu    w 
dno  adXjiiyyog  av  16  äix^tiQov  O-attov  inilai^vur  Kahty,  Cou- 
rier will  Tov  tTtnodQOfwv  als  impaesendes  Einschiebsel  ßtreichen^  1 
wie  mir  scheint  nicht  mit  Kecht*  Denn  von  dem  gegenseitigen  OnrcJi'^ 
reiten  der  beiden  Keiterabtbeüungen  ist  bier  doch  wol  nicht  in«hr^| 
die  Rede«  das  wird  mit  dem  vorhergehenden  uQOiSilavyup  bezeich-  \ 
net.   Xenophon   stellt  sich   die  Sache  vielmehr   so  vor:  die  beiden  I 
Abtbeilungen  reiten  auf  einander  los,  reiten  eich  gegenseitig  dttrols-l 
und  reiten   dann  fort,    bis   sie  die  ganze  Rennbahn  durchme.saiesÄl 
haben.    Dann  machen  sie  Kehrt  und  stehen  dann  plötzlich  xralia^j 
orVriot  einander  gegenüber.   Darauf  wird   dann  dasselbe  MandTej 
wiederholt. 

In  die&em  wie  in  den  folgenden  Paragraphen  liaben  sieb  Ooh^l 
(Novae  Lectiones  p.  795  f.)  und  Dindorf  gegen  den  Aus 
aai/t//yot:  erklärt;  sie  verlangen  r/ro  adlniyyog,  gloi* 
vno  xfiQL'Aog  statt  des  aber  lieferten   d^to   vLt^gvxog,    Die  ürüa 
indessen,  welche  sie  vorbringen,  sind  schwach;  sie  laufen  dan 
hinaas,   dass  die  Alten  immer   irro   adhuyyag   (oder   vno   r^ 
udX7tiyyog)f  in    avXov,  vito  ^mjidvov  sagten  und  dass  folglic^ ' 
an  allen  Stellen,   wo  in  dieser  Verbindung    dnh  gebraucht  werd^ 
zu  emendieren  sei.    Dindorf  citiort  dann  gleich  Polyb.  !V,   13, 
als  eine  dej-gestalt   zu  ändernde  Stelle.   Es  kann  sein,    dass  d^^ 
richtig  ist,  aber  ohne  Weiteres  leuchtet  es  nicht  ein.  Wenn  ni^  J 
fifiö  OijfiUOVj  dno  (Jw^miaTogt  ajw  naQayyiX^aifjg^  dno 
gayyila^üig,  dno  tov  avto^dtov  sagen  kann,  ao  liegt  im  T" 
kein  Hinderungsgrund,  auch  dno  adXntyyog  zu  sagen.  Eine  1 
uinsternng   der   sämmt liehen    im   Tbesaurus   des    Stephann^ 
iTTO  und  dno  beigebrachten  Stellen  und  dessen,  was*  it' 
Grammatikern  beigebracht  gefunden  habe^  zeigt  in  der 
das  bekannte  Material  vollkommen  zu  der  Coiiiersrchf^n  1 
stimmt,  dass  dno  aaXniy^'og  mit  'au  sigaal  de  la  trompetu 
frdXniyyfjg  mit  ^au  son  de  la  trompette'  zu  übersetzen  d«i.  An 
It.  Hermann  mnss  dieser  Ansicht  gewesen  ml ,    denn   er  schweL 


in  ni^  J 
Durdi^H 


^m  F.  MM^  BemfrlniDfen  in  Xenophons  kleinen  Schrifteis.      iW 

^^K  Viger.  p,  580,  wo  gelehrt  wird,  dass  anh  adXfTiyyoi;  ^a  iubn, 
Bi  Mt  ^tüiim  a  tuhae  signo'  heisse.  Auf  alle  Fälle  aber  sind 
liniüg»  allgemeiDe  Behaupttingen «  wie  sie  Cobet  aufstellt,  ohne 
^^tom>  bit  tJiü  Einzelaete  durchgeführten  Beweis  wisseoscbaftlich 
^■Ilig  werthloa.  C^bet  liebt  sie  allerdiiigs  ungemein  und  er  hat 
^Beiii  in  Deutechland  nicht  btoa  an  Dindorf  einen  Nachfolger  ge- 
fllidMi.  8t«  sind  auch  in  der  That  sehr  bequem  und  für  den,  welcher 
ii  anstellt,  nicht  ohne  Nutzen.  Wenn  er  sie  nämlich  sehr  apo- 
_liklifl€b  und  mit  BemfuDg  auf  seine  genaue  Sprachkenntnis  vor- 
m  erlangt  er  den  ßuf  eines  grossen  Grücisten.  Es  mOaste 
underbar  zugehen,  wenn  sich  unter  hundert  derartigen  Behaup- 
Qgen  eines  in  den  griechischen  Autoren  belesenen  Gelehrte» 
mindestens  ein  Dutzend  finden  sollte,  das  sich  im  Grossen 
inzen  bewahrheitete*  Eine  einzige  Wahrheit  aber,  die  ein 
aitigesprocheu ,  nützt  ihm  bekanntlich  mehr^  als  hundert 
ibm  schaden.  *)  Wer  das  wirkliche  Verhältnis  von  Cobet 
tti  d«n  griechischen  Alterthümern  wie  zur  griechischen  Grammatik 
lernen  will,  der  braucht  nur  nachzulesen,  wa^  er  Mnemosyne 
S.  VI  p.  53  Ober  Loheck  gesagt  hat. '} 

f.  13  th  di  ä^a&Crtüov  fiiv  toiy^  (fiH^x^^  iXavvBu\  thr 

msthp  tQonov  txdvoig  inntxMv^  otx  a^tov  tnnaQX^^'  ^^ 

m  die  Herausgeber  auf  die  Reiter^  aber  entschieden  mit  Un- 

Es  bezieht  sich  vielmehr  auf  den  Hipparchen ,  und  e»tx  a^mr 

r.^fQ^'nc  ist  zu  übersetzen:  ,tst  der  Wnrde  der  Hipparchie  nicht 

r?  g.  11  fzi  di  (favc^ai  <pvka>iai  dr/Aa  i';fOt'at  xci  td 
i  nm  fit  ivd^agaij.  Die  Stelle  steckt  so  voll  Schwierigkeiten ^ 
as  Coorier  für  gerathener  gehalten  hat.  sie  nicht  zu  über« 
K«  erste  Schwierigkeit  liegt  in  der  Verbindung  von  Auva 
^4id  tiSn^ij;  der  ungewöhnliche  Gebrauch  des  letzteren  Worte« 
^tt  dtii  Conjectnr  dula  statt  Jentt  hervorgerufen,  was  auch  dann 
^iiia  GoQJectur  ist,  wenn  es  wirklich  in  einer  Handschrift  stehen 
^Dl»*  Allein  der  ganze  Zusammenhang  erfordert,  dass  hier  an 
gedacht  werde,  was  muthig  macht,  nicht  was  mathig  ist»  und 
solche  Verwendung  des  Wortes  wird  dnrch  den  analogen,  nicht 
^i9r«de  MltaniD  Gebraucli  von  ,*>agQaltog  (z.  B,  Piaton  Protag. 
|>.  SS0C,  Laches  p.  195  B;  Xen.  Hell.  VI,  5.  32)  hinreichend  ge- 
«Misi.  010  zweite  Schwierigkeit  verursachen  die  Worte  df^Xa  ix^^^ 
Verbindung,  welche,  soweit  ich  sehe,  ebenfalls  zienüldi 
ifli.  Die  Analogie  führt  darauf ,  sie  eben  so  zn  erklilr«ti 
rins  gethan    hat^    ^apertas   habent  tarn  terroris  quam 

«>  SelUt  do  Mann  wie  Bernar daki* ,  der  doch  Cdheta  Treiben 
Ikb  dorcb^chtut  hat.  hat  sich  ihm  geleirentlich  gefangen  gegeben. 
Ceaeorhi,  Obxrrvatiooea  Straboniana«  p.  ifö  t 

^  "kL  attish  Lebfi  in  den  Wtaeeniehallltdien  Monatvhl&ttenJfTi. 


'406      F,  Büfd,  B^merküfigen  tu  lenophonH  kleitiea  bchrl 

cooüd&ntiae  causas/    Uod    dass    diesd  Ausld^ng   die  ricbti| 
lehrt  die  Stelle  Xen,  Anabasis  II,  6,  18:  toaovfMV  6*  inü 

^laüS'm  ^era  adtÄiag,    Dieser  Sinn  ist  aber  Ji:.i  iil 

an  unserer  Stelle  gemeinte;  nicht  was  an  den  Wache»  Fnrchtba 
oder  Ermnthigendes  ist  wollen  die  Feinde  wissen,  soodf^T.  n  .^  \i 
wenn   sie   angreifen,    Qefahr    droht  und    wo  sie   m 
können,  was  sie  natürlich  nicht  wissen^  wenn  ihnei^    i  ^^  ^teü 
der  feindlichen  Vorposten  unbekannt  ist*   Man  wurde  ilahor 
StiXa  l'yovüt  erwarten  drjXa  nmovai  nnd  es  wird  daher  wol  i 
na^iXfnoi  t\x  schreiben  sein,  wtis  zahlreicbon  bekannten  Analfl 
entsprechen  würde. 

§.18  ö%  ta  hrlvoi  6vvavtm  o  av  d(fvX(mTO¥  j]  afpa^fta\ 
tsavvt^  dg  ro  aa(fctl^g  änoyußqüv  nqiv  It^tf^^vat  yjxi  um  Xvxü 
di  ^ä  eqrjftoif(£P€t   (pvkantfjg  ayQ€t*oiVi   x.  /.  L    Da»u  bei — ^ 
Dindorf:    „Post  txTivot   excidisse  puto  xcri   ai   d?*to/T€XBg,  ' 
cum    illis   conjugit  Artemidorus  4,  56  p,  36  8:    Ta   o^jrt 
wavsgwg,  wg  ii^a^  xat  Xviiog^  ta  di  a^na^ovwa  fdv,  nv 
oe,  tjg  iKttvog  xal  äXtitrcr^,  et  miruni  si  omiwprit  X 
demum  apte  sequetur  xai  oi    Ximoi   W.**    Das  ist  l.....   ,,.  P 
glänzendes  Beispiel  von  verkehrt  angewandter  Belesenlieit.  IHii4oi 
hat  eben  nur  leider  übersehen,  dass  er  auf  Grund  derselben  Stt!] 
annehmen  könnte,  es  sei  auch  eine  Bemerkung  über  die  i/( 
ausgefallen»    Dagegen   hätte   man   in   der  That  Veranlaasuiijf, 
zweifeln,  was  hier   unter  den  ixrJio/  [oder  richtiger  tx%ivm\ 
verstehen  sei,  da  Oppian.  Gyn.  III,  331  von  einer  Art  des  Hund^ 
gescblechts  spricht,  ov  ttv^g  ixt1vo¥  7toXia%qixa  q^iiti^  il 
Allein  einestheils  bin  ich  zwar  ausser  Stande  gewesen^  die  von  0^ 
pian  V,  293—339  aufgeführten  Species  genau  xn  bestimm«ii,  gltml 
aber,  dass  erhebliche  Zweifel  gerechtfertigt  sind,  ob  «in  Tbl^ 
der  von  ihm    beschriebene    ixriwc   in    Griechenland    vorko 
Andererseits  —  und  das  ist  die  Hauptsache  —  will    hier  Xen 
offenbar  ein  Beispiel  fßr  das  xtircren^  und  eins  fdr  das  ck^tyc  ^ 
geben.  Oppian  aber  sagt  mit  keinem  Wort,  dass  ein  inrivag  hocm*^ 
lieh  raube;  der  ihm  nahe  verwandte   andere  üx^uy,   den  er  waU 
führt,  that  das  jedesfalls  nicht  ^),  Dagegen  lehrt  ein«  andere  St«Qi  i 
des  Artemidoros  I,  20  p.  113,  V2  Horchor,  p,  107  Rigalt'),  di«  I 
dieser  unter  seinem  tztlvog  einen  Raubvogel  verstanden  hat  on^ 
eo  dürfen  wir  dasselbe  wol  auch  bei  Xenophon  voraussetzen «  da  (ii< 
einsigen  Eigenschaften  der  beiden  Thiere,  aaf  die  es  hier  ankomiot, 
durchaus  übereinstimmen. 

VII  §.  5  ff.  IJQog  fiiv  yctq  to  rrctqov  arQcnevfia  ätcnufif^ 


pc^Oi  fo  S,  tt  oi  itQuttovg  ßoxXoivto,  nmüv  Öi  oidiv  Sf 

^XiMtvtty  T^  tat'«;  noXeftiovc:  \/Mvoi  iooyiat  /xu  ava^W' 
^(60  Lcuticlavius  statt  des  üherljeterten  avctx^taqtlv)  cic  %o 
Mq  %a  dio^sra  w^  ix  nXdacov  *  ixai^rii  Öi  xcri  n^ooQov 
ir^tt&v  oi  dliyoi  rtDv  riolkioi'  xm  (ftAorrti»'  lOitnru  Mtl 
^^p  ta  fpiXia  o\m  aKatgoTiQoi  m  ftijtt  avtolg  f^r/te  mg 
TTicrrnjOrrt^'*  (§.  7>  /;  yaq  ifoßoi;  ik/i'oc  (Joxfcl  aifitrtXa^ 

rlx^t^   Tjyrjüitaif    oiiytj   aL:%(p   tpavÜTm'    vov  7tavtQg  ya^ 

9ttai    wa?«   ix  tov  ifi<fa»fovg  äiaKvyäi^avitP*   Daa  tat  bis 

dchi  vurstaadaD  worden ')  und  r^war»  wie  mir  Bcheint,  wesent- 

lli  Dicht,  weil  mau  hinter  g.  d  dinen  Puoct,  statt  eines 

gm^itt  hat.  Xenophon  will  Verhaltungsmagsregeln  für  deu 

bWq,   das8  ein  machtiges  feindliches  Heer,  wie  im  archi- 

li«o  Kriege ,  im  Lande  steht ,  ond  die  Athener  sich  auf  die 

ügung  der  Hauptstadt  hescbränken.    Der   Hipparch   kann 

äsen  Umständen  zweierlei  thun*  Er  kann  sich  iu  Oefechte 

Feindeo   einlassen ;   das  ist  aber  unpraktisch  (g.  5).   £r 

tich  aber  auch  darauf  beschränken,  Vorposten  aussuBtelleo, 

diese  die  Gegend  aasfonragieren  und  mit  einer  kleinen  ans* 

liut  Schiar  von  Zeit  zu  Zeit  den  Feind  durch  l^eberfUllo  be* 

u  Das  iht  das  Vernünftige  (§.  6.  7).  Unsere  Stelle  igt  ins- 

wegen  eines  Anakolnths  in  §.  6  and  7  schwer  Terst&nd- 

Dtottis  Anakoluth  ii^it  durch  die  Erläuterungen  hervai-gemfen 


*)  Atifh  ?on  Courier  niGht»  der  ooeb  Oberdiea  dnrch  dsd  Festbalten 

rlen  Lesart  nvaj^wQfty  d^  ro  ^atfuXii  £u  einem  achweren 

HQ  verleitet  worden    ist.    Da   seine  Aa^igabe   s«lti)u   cnd 

'    ii    ist   Och  verdanke   ihre   BeoOUaog    der   Liebcna- 

t  in^er   BibliotheksTerw&l  tung) ,   so   setie   ieh   seine 

•  "  ^*  Ho  hieher.  ^C*est  alora  vraiment  aw'il  faat 

ii^s  Dicui,  et  poür  commandant  de  Ia  ca- 

...  car  il  aura  besoin  de  beaacoup  de  pradenc«, 

beaucoup  d*aadaee  daa«  roocasioo,  et  surtoai 

Sorte  iniatigable;  lans  quo!,   ayant  sar  lea 

tf)uU  une  aiiu^'  contra  la(]^Qelle  Ta  nation  entiere  n*ose  se  mceurer, 

Toit   btcn   qn^il   s«roit  r^uit  a  recevoir  la  loi  dn  plus  fort,  et  ne 

ifTolt  ri«u  entreprendre. 

^Qppoe^  dono  qii*ü  ie  d^de  a  lajre  hattre  Vi^trade  par  1^  norobr« 
m»   s«^Qleui«rnt  n^oeiaaire    pour   <t/  '  mi« 

rftirer,  ^mino  dt  raison  du  pluH  iT- 

i  bien  que  beannoop;  et  ponr  des  Tt-uetus  4111  aiutrui  tv  rcp- 
corpus  il  n>  aura  nul  incooT^njant  qua  ce  ne  sotent  ai  1«e 
ni  hs  micm  monti^s  qai  fasaent  ee  ■erfice  (la  craiute  d^ail* 
rendaut  vi^ann  ceui  qui  ne  se  flent  ni  a  eni^memest   nl  n  leor« 
^\\  st,   di^-je,   le   commandant   sc   decide  i  eomposi^r  ainsi  saa 
s,  oe  p«ttt  etre  uo  fort  bou  parti.  Mais  voulant  teair  la  canipagnc 
le  raste  de  se«  geos«  il  se  trouvera  bi«n  foible  et  eu  aucun  caa  ne 
Bvfer  de  ooaibat" 


408      K  BM,  Betnertningcii  zu  Xenophoos  klmiieo  Seimlten.  ^^ 

worden*  welche  Xenophon  zu  meiner  Auweisttng  über  das  Ausstdllta  1 
der  Wacheti  gibt.  Dem  TTQog  f^i&v  ya^  to  yrot^ov  CiQar^i'pia  dia-  1 
mvövvevioy  §.  5  entspricht  uls  Gegensatz  g.  6  et  if  ipvXatroi  J 
—  citr  ly^  n)Matoi  \  das  dem  drilov  Ott  TiaüXQi  Stv  k.  t,  X,  %.  &     I 

entsprechende  Glied  aber  kommt  erst  §.  7  mit  den  W  }.^     I 

ncQtttovg  TTjg  q^vXaxr^g:  x.  t*  X,,  an  welche  sich  ihn  r^     I 

Aa^fuhrun^  scbHesst,  das8  trotzdem  mit  dieser  ßbri^  bleibandtn^  an  | 
Zahl  geringen,  Schaar  etwas  ausgerichtet  werden  könne.  Schwierig-  1 
keiten  im  Einzelnen  haben  namentlich  die  Specialvorschriflen  üb#r  I 
die  Besetzung  der  Wachen  gemacht.  Es  sind  zwei  V<^r8chrift«ui,  I 
die  Xenophon  hier  gibt.  Erstens  soll  man  möglichst  wenig  Leate  I 
zn  den  einzelnen  Wachposten  nehmen,  da  wenige  ebensoviel  «leh^n.  1 
als  viele  und  zweitens  soll  man  die  weniger  guten  Beiter  %xi  dieswi:  ] 
Dienste  verwenden,  da  sie  dazu  vollkommen  tauglich  Bf: 
ist  Schneider  auffällig  erschienen,  dass  nicht  gerade  im  Ol^^j^  .  ,^^^_J 
die  besten  Beiter  för  den  Wachdienst  in  Ansprach  genommen  werdlMl 
und  Cobet,  Novae  Lectiones  p.  797  f.  bat  geglanbt,  dies  Bedeiiki^^ 
darch  Aenderungen  und  eine  neue  Auslegung  beseitigen  zu  soH^^n. '^  I 
Er  schreibt  §.  6  xai  ävaxiogBlv  dg  ta  q>iha  otx  dxat^n^^o^  I 
^iJt€  airolg  ^iTjti  htTitng  ntaitvovtEg  und  bemerkt:  ^Flis  ft  | 
robur  equitum  pot^erat  ad  speculandum  exiisse,  tarnen  y 
soam  paucitatem  ncc  sibi  saltji  confid^ntea  mque  tquim  .t,,_-.  j 
omnia  et  circnmspecto  agebant^  Es  ist  nun  allordings  nat&rlicli^ 
dass  Reiter  auf  Vorposten  gegen  ein  grosses  Heer  ihrer  geringvcM 
Zahl  wegen  misstrauisch  gegen  sich  werden  können,  wie  Kte  ab^r  ^ 
wenn  sie  gering  an  Zahl    sind,  deshalb  auch  ihren  Pfer  1 

trauen  soHen   ist  nicht  abzusehen   und    daher  ist  der  <  ^ 

Besserungsversuch  zu  verwerfen.  Man  kann  aber  überhaupt  ohji^^ 
Textesänderung  auskommen.  Schneider  hat  doch  offenbar  0tw;|^^ 
übertrieben»  wenn  er  meint,  hier  sei  von  equites  imbellea  et  timi^H 
die  Kede.  Xenophon  setzt  ja  doch  wol  voraus,  dass  ein  Hipparch  ii»^ll 
seinem  Ideal  überhaupt  keine  imbelles  et  timidi  eqnttes  babflS'  J 
Aber  wenn  er  seine  Truppe  theilen  muss,  so  fragt  es  sich,  *i\-  ^ 

eher  Abtheilung  die  besseren   gestellt  werden  sollen«    in  w>  ^ 

dagegen  aucb  die  weniger  guten  allenfalls  genügen  k5nnen.  Un  -sJ 
da  genügen  danut  nicht  nur  nach  den  von  Xenophon  vorgebrachte  ^^\ 
Argamenten^  sondern  auch  in  Wirklichkeit,  für  den  W&chtdieufl 
die  geringeren.  För  die  Verwendung  als  Xj]arai  (§.  7  ff.)  kau  -^ 
man  in  der  That  nur  die  am  Besten  geübten  Reiter  brauchen ;  5^  ^ 
müssen^  wenn  sie  dem  weit  überlegen  feindlichen  Heere  wirkliche  dl 
Schaden  thuu  sollen»  die  feindliche  Cavallerie  in  thron  Durclm>1 
Schnittsleistungen  bedeutend  übertreffen,  wie  auch  Xenophon  eelb^f 
H,  1    d*»s  Näh 0 reu  ausffihrt. 


*j  IHndort   bilft   sich   über   die  Schwievi  t   einer   nicht«- 

tfigendeti  Note  hinweg  tind  schweigt  Über  die  j  lien. 
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T,  2S.    fav  dt   jioii   av  tj  ipahxyyMv  ay^nei'       '    ^ 

'^licri  t€  xal  Suiiag  xai  anoxio^auQ  yiytwvtat,  uw^am 

i  rtoXXa  Ik  tiov  Toioirufv  oQftäy  faiv  Ik  uov  dvaüJ^* 

ß^ai^o»^  {xftffnriQOt^  xh  d'  iv  luüoi  taxtara  ilavven*.   Her 

das  QaaseD  ist  doch  wol  folgender:   Wenn  Ph&langea  eln- 

g«giadber  stehen    odor  jedes  der  beiden  feindlicbeu  Heere 

fofltoi  Plat»  beeetzt  hat,  und  in  dem  Raum  di  i  die 

(avaCT^ffai  xn  ymI  Ötw^€tg  xai  a:w/j  *  der 

stattfuiden  *) ,  so  ptiegen  beide  Theile  meist  laujfsam  an- 

tind  erst  die  Mitte  des  freien  Raumes  in  rascher  Uangart 

Ion,    Was    heisst  aber  hi  twv  toiomiov  nnd  ix  rcJJy 

>  Ooiiner  will  schreiben  h  ti^  xotovtto ,  'eu  ce  caa« 

B ,  was  jedenfalls   eine   ganz  überflössige  Tautolegie 

6  man  doch  i^elbst  einem  Xenophon  nicht  unnQtier  Weise 

gen    darf.    Aehnlich    scheint   Christian    lesen    zu   wollen; 

ider  redet   xu   unserer  Stelle   nnd    zu  8,  12  über   i%   ru$¥ 

^THfiuv   hin  und   her,    ohne   zu  einem  Resultat  zu  kommen 

andern  Herausgeber  beruhigen  sich  dabei.  Man  wird  einen 

Schnitt  in  die  Ueberlieferung  machen  mOssen,  '£k    xmv 

iv  r«t  ein  Qlossem  zu  i%  xmv  tmovxiov,  hervorgerufen 

xiov   dvaoxQ^tq^tüv  im  folgenden  Paraj^raphen ,   uud  ix 

wowvrttif  ist   zu   übersetzen:    „von   derartigen  Stßtzpuncten 

nämlich  von  Phalangen  und  festen  Pl&tten. 

rx»  8.  3:    0f}fii    d'    iyttt    Tuira  dt^   xmg   d^iolg  nai 

inntitop  üid   av   noXv  ^attov  iKJtktj^&rjvai  sig  wövg 

'■rfag  xal  rtoXv   ^(tov   totg   nolitatg,   €i   iicmaüinvg 

nig  PLtnatntflmvto,    Mit   xavta   ist   nichts   Hechtes 

und  ea  wird  daher  von  den  Herausgeborn  gestrichen: 

klinxngsver&uch  ist  von  Dindotf  mit  Recht  zurückgewiesen 

.    Allein  das  nachfolgende  xot  lässt  ebensowenig  eine  Er- 

«u,  da  das  Vorhergehende  allgemeine  Betrachtungen   ganz 

t  Art  enthalt*    Man  wird  daher  entweder  auch  xcri  streichen» 

eolschlieaaen  mOsseu  zu  schreiben  %cu  tavta.   wo  man 

über  di^  richtige  Stellung  Terschiedenor  Ansicht  sein  kann. 


,  Ceitfler  Qhtnetzt  freilich :  „Mala  quand  dem  arm^  se  troufent 
OQ  »Spalte  par  des  champs,  alor«  se  fönt  les  etcansoacbadM 
,  lee  jpanadee,  les  ?olte«  pour  eriter  ou  poursuivre  Tennenii, 
^taqn^Uej»  d  est  d'asage  etc."*  Ingtoichen  ('bristian:  „Wenn  ahn 
f«t  ^  daits  die  SchlachtOTdoungen  [Phalangen]  sich  gegenfiber- 
!>  viel  Kaum  in  der  Mitt*?  haben,  bei  den  Eeitem 
und  Zurückziehen  vorkomnii,  m  ftind  sie  mditent 
^in  (iic4*^n  rftU(>n  Beide  [Verfolgende  und  Zu  rückziehende  1  naoli 
*"  EBglB  langsam  aniutpFengen  usw.*  Schnoider  beoMm  ta 
FT  Klfi  eti  pro  favmüwm  dictum,  nt  alibi  a  Xenophon te,  In* 
ianifStion*  fol  htnttaiwr  omiatam.  Ks  wird  wol  genügen,  diei 
#.rw<ihnr'TL    Diadorf  schweigl. 


410      K  Jiühlf  Bemerkungen  ku  Xenopbons  kki&eii  Seliriiteii. 

OTi   xai   olg    xaS^lottjut    zu   imiiAOV   iS'dXov*^  o^ 

otxoi'c;    *xö*'rw>'.    Hier    hat  H.  Sauppe  im  Philolüi^ii-   X 
richtig  heraasgefunden,   dass  Xenopboa  von  drr 
Beichen  spricht,  von  solchen,  die  körperlich  zuiii  i^^i^ 
lieh  sind^    aber    nicht  dieneu  wollen,  von  solche», 
Geld  haben ,  aber  körperlich  untauglich  sind  und  vod  W 
schiebt  daher  mit  Eecht  xai  vor  /raQce  nXovoUow  eiti.   "' 
sich  auch  seine   und  Hermann^  Emendation  otB  nai 
araat  to  l/rntxo*'  gefallen  lassen  *),  aber  im  Üebn^, 
Auslegung  zu  verwerfen.   Ich   halte  es  nach  dem,  Twas  wir  rnnst] 
von  der  athenischen  Verfassung  wisBen ,  ebenso  wie  Bake  für 
mugllch,  weim  nicht  ganz  schlagende  Beweise  beigebracht  wei^ei 
können,    an   eine  Stellvertretung    in   der  atheni^  "  '>dir 

an  die  gesetzliche  Möglichkeit  eines  Loskaufs  vou.  i4i^ 

denken.  Es  kann  aber  auch  nicht*  wieSauppe  will^  an  tiiü«»n  Vocichli^ 
des  Xenophon  nach  Analogie  des  Vertalirens  des  Age»Uao8  bei  Xuu 
Hell,  in,  4,  15.  Ages.  I,  23  gedacht  werden.  Denn  Agestla^«  v^r* 
fuhr  eben  anders,  als  hier  vorgeschlagen  wird ,  indem  er  dteje&ifen 
vom  KeiterdieuBte  entband,  welche  einen  geeigneten  Manu  mit  ito 
und  Waffen  stellten').  Nach  Xenophona  Vorschlag  aber  sollen  die 
fremden  Eeiter  vom  Staate  gestellt  werden  und  xwar  iu  einftr  Iw* 
stimmten  Anzahl.  Ware  von  Stellvertretung  die  Kode,  so  uiü^sla  ü« 
Zahl  der  zu  miethenden  Söldner  unbestimmt  gelassen  werd<>n,  «1>- 
häögig  von  der  Zahl  derjenigen,  welche  sich  vom  Beit43rdiens^te  los* 
kaufen  wollten.   Entscheidend   aber   gegem  Sauppes  Erklärung  tti 


denH 


')  Courier  und  Bake  Mnem.  Vlll  p,  225  if,  =  Schol  hyp.  V  p.  J5li. 
erklären  die  Worte  ar*  xai  —  pifj  /t--  '^  t  *  r  ^"-  ^^i.-.  ..r,, .  »,,,49 
tat  nicht  zu  leugnen,   daes  B&ke  in  ^  ii^ 

hyp.  V  p.  164  ff.  noch  einige  neue  gevn  l...^^  L,.^a.iui.    .„.  ''^i' 

hat,    Waa  er  aber   gegen   die  Emschiebung'  des  »at  vor  rr>  '« 

sagt  ist  vollständig  unhaltbar  und  wenn  die  von  ihm  ani^z^v'  Vi  jrt« 

wirklich  aus  einer  Eandnote  berrorgegansen  sein  sollten,  m  kAOü  ^^ 
3tai  hinter  ort  jedenfalls  nicht  mit  zu  dieser  gehört  haben ,  war  al»»' 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Bestand th eil  de«  nr  ?  »«>- 

£  hon  tischen  Texte».     Diudorf  weiss  von    der   Controv  Z^ 

ichts  und  redet  blos  Über  Coarier  gauz  unbestimmt  iiiü  uiid  ii'  I1 
*J  Fruhberger    in    seiner   grosseren  Ausgabe   des    Lysiaa  11  JV" 
meint  aus  Xen,  Hell.  VI,  4, 11   schliesaen  zu  könn-     '-  -    -    ^psrtinlö- 
jenige»    weicher  seinem  Vermögen   nach    zur  11  rpdichv^ 

aber  körperlich  untüchtig  war,  gehalten  gewf^^  ^  i''  ^^^^ 

Ersatzmann  zu  stellen.  Allein  die  8t(;lle  b<  '«^ 

ein  Pferd  unterhalten  mussteo,  welches  im  ^1 

gewieaen  wurde.    Ja,  Xenophon  fügt  noch  •  ** 

roti  otjjjuaatv    nät/rttrttittaoi  xttl  ijx$ifju  if^^    .     ,  1  .  ;£** 

hätten. 
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Snrilinu^  rperlich  Untüchtigen  unü  der  W&iseti.   Denn 

pijgilC    hlf^    >j  n^n   sind  mcht  zum  Keiterdienst  verpHicJitet, 

I    die  tjrsteren  können  es  tiiclit  jD^ewesen  sein^   wenn 
^..    jboo  c.   l,  9  richtig  berichtet  hat:  rwg  f.ii%*  toivw 
ijiov  Ott  liaxNatavm  öü  Kata  %ov  vo^ov  tov^  dvva* 
nüUi  xa^,^^^^  ^^^  Qtii^wJiv.  Bake  hat  also  gewi6:$  Rechte 
ff  ^as  Aiiflirintren  der  itpLi;  itoy  irtttün^  van  der  ffihmfda 
'  uhrteo  Ujassen  von  Bürgern  erwarten  liest. 
1  1  ;iü^x  7iAöt'criWhat  Dindorf  in  ^eV  ver* 

«hd  t  '  stimuit  ihm  zu.  0,  Sauppe  hat  dagegen  auf 

0»  7  I:  ;    im  nnd   es  liessen  sich  auch  wol  Stellen  wie 

u  1,6,  *i%.  46  ab  Parallelen  für  diesen  Gebrauch  ton  ya  an* 
Olaübft  man  es  trotzdem  nicht  halten  zu  könne»,  so  würde 
B«9t«n  thnn,  mit  einer  bei  Xenophons  sehr  häufigen  Bede« 
iniljf  7ia^  7t?,nvaitoy  fuv  yi  zu  seh  reiben. 
§.  7  doMi  d'  UV  tiov  xal  nilov  ai-y  lotg  ifSTtOi^  ipi^ 
rii ,  ii  Gicia&th)  i§  drÖQioy  uoy  ivavmaTcntov 
/  roi^.  Courier  will,  in  einer  Anmerkung  tu  seiner  üuber- 
\  unter  den  harwititaroi  Toic  nolifiiOig  die  Plat^r  und 
flM8p99r  vemtehen,  die  übrigen  Herausgeber  gehen  schweigend  an 
4ir  ßcliwierigkeit  vorbei.  Wenn  wir  bedenken,  dass  der  Torher- 
f9li#ode  Paragraph  fast  wörlich  mit  Hn^i  2,  6  stimmt ,  so  werden 
wtr  fenejgt  sein ,  aueh  hier  aus  dieser  Schrift  eine  Erklärung  £u 
ivA^ii.  l'nd  danach  sind  wol  unter  imnuatarot  die  Bürger  ge- 
i«Hit;  Xenophon  deutet  hier  an,  was  er  im  zweiten  Capitel  der 
ifOi  D&her  außführt,  dasa  man  die  Metoiken  ans  der  Zahl  der 
lopttien  auBBchlieseen,  dagegen  xnm  Beiterdienst«  zulassen  solle. 


Das«   der  Ki  yi^yiitxog  wirklich  von   Xenophon  verfasst 

wird  Jetzt  wol  allgemein  zugegeben,  mindestens  kann  uns  nicht 

'en,  auf  die  völlig  beweisjos  gelassenen  allgemeinen 

jenigen,  die  ihn  anfechten, ')  näher  einzugehen. 

in  mähe  ebenso    allgemein  der  x<  •  -che  ür- 

II    und   der   beiden  letzteu  Capji'  liten.    In 

Sinne  äussern  sich  i.  B.  Weiske,    Bernhardy*).  Haase^, 


ihnrn    crrhört  aber   nicht«   wie  Ludwig  Dindorf  in  aeinet 
^♦>6  p*  187  meint,  Valckenaer,  denn  dessen  Worto 
noplion  aut  quicuroqae  jjcripsit  Cjnegeticon  I, 
'  belle licn  rlicu   ebenso   nur   auf  das  Pro^mioii,   wi«  setno 

heumroM  \t\  «be  de  Ari^rtobalo  p.  114* 

*|  Wisücnscuaujicht  Syntax  der  grieohiiichen  Sprache  p*  2S  f. 
*)  2«  Xis*  4e  nrp.  Lac.  p.  176  und  in  Griich  nod  Qrabeft  üney« 
dopüle  III,  B  p.  365,  Ob  er  Auch  spftter  an  dieser  Ansieht  festgehalttn 
bit  liMt  sich  besweiftln.  VfrL  Brennecke»  De  autheniia  «t  Integritate 


41t     F,  BüM,  Bemefkangea  lu  Ximophaos  kUlaen  S<slmftoti. 

KwgeP)  und  Bindorf  in    der  Oxfor"       *  :      ^      -  i  *^:i 

,    als  er  die  Teubnersche  Sterii 
das  ganze  Bach  für   echt   gebalteu  zu  habri  ^    Derselben 

Ansicht  werden  Yalckenaer  und  Haupt ^   gev  mIo»   die  akb 

blos  Über  das  Proötnion  aaslassen.  Denn  da  dieses  XII,  18  citi^ri 
wird  (rwF  yag  jxaXatOT^Qwv  oi  itaQa  Xit^n^  vsr   iniupi.'* 
a^nv,   rioi  oyieg  aQ^d^avot  anr  nav   Ki^rjyiatun*       ** 
xaka  efia^ov  x,  r,  A*),   so  luuss  wer  das  ProAmion  vi 
dem  Epilog^  mindestens  aber  dem  12.  Kapitel  da»  V^ 
iirtbeil  sprechen.  Man  mochte  es  daher  Itlr  ein  Ver^- 

'  wenn  der  treffliche  Schneider  zwar  das  erste  Capitel  für  n 
anecht,  aber  das  zwölfte  blos  fnr  verdächtig  und  das  dreizehutti  fSr 
echt  ansieht^  um  so  mehr,  da  er  zu  XII,  18  nicht«  bemerkt«  alkio 

[iOnstav  Sauppe  ist  ohne  weitere  MotiTierung  seinem  Beispiele  gefolgt, 
äher*)  sprach  er,  wie  Kergel»  zwar  ausser  c,  I  auch  XU,  10— 

[im  Ende  dem  Xenophon  ab,  in  seiner  Stereotypausgabe  von  ISÄß 
iber  klammert  er  I,  1 — 17  und  XHI  ein,  ohne  die  ^""         ^u*  im- 

^^Vffi^rp^  anzutasten.  Brennecke,  der  auf  einem    i  i  Stanil- 

pnnct  steht,  achlägt  doch  wenigstens  vor,  diese  zu  streichea.*)  Abtr 
er  gibt  noch  einen  andern  Ausweg  an,  und  an  den  könnte  Sauppe  gi^ 
dacht  haben.  ^Meminit  enim  Xenophon'*  meint  er,  f,Be  iam  semel  in 
aliquo  libello  de  Ghiroue  eiusqne  discipnlis  aliquid  littert^  mandaase, 
cf.  Conv.  VIII,  23 ;  memoria  autem  cum  locum  ipsum  non  teneret, 
aliquantum  aberravit  a  subülitate  etocutionis".  Sonderbare  Zo« 
muthung!  Xenophon  soll  nicht  nur,  wie  ein  deutscher  Profewof- 
bei  seinen  Lesern  voi'aussetzen^  sie  hätten  alle  seine  früheren  Bß- 
eher  gelesen  und  erinnerten  sich  genau  an  jede  einzelne  Stellt» 
sondern  er  soll  auch  etwas  aus  seinen  Schriften  citieren ,  was  1^ 
nie  geschrieben  hat!  Denn  Sympos.  VIII.  23  wird  nur  Achill  A 
Schüler  des  Cheiron  erwähnt  und  von  der  Jagd  ist  gar  keine  Vi»ä^ 
üebrigens  werden   auch  wenige  geneigt  smn,   h^  '  dnt 

Streichung  von  wv  irte/dyrjad^r^v  zu  begnügen,  da  die  -  ^^h 

in  dem  Zusammenbange,  wie  sie  dasteht,  es  doch  wahrscheinlicli 
erscheinen  lEsst,  dass  schon  früher  von  Cheiron  und  seineu  Sobii* 

jlern  die  Rede  gewesen  war.  Dagegen  steht  Nichts  im  Wege,  fiw 
das  Proömion  för  echt ,  aber  den  Epilog  für  unecht  zu  erkläret, 
wie  Cobet  mit  c.  13  gethan  hat*),  der  später  freilich  energisch  B^ 
die  Echtheit  der  ganzen  Schrift  eingetreten  tst^)  Und  er  ist  nittit 


')  De  tem^re  quo  acriptus  sit  Iibellus  qui  volgo  fertur  X^o»* 
'pbontia  de  repubhca  Atheniensium  p.  43. 

')  Philolo^üs  I  p.  650  =  Opuscula  I  p.  195. 

»)  PrikefÄtio  zu  Xcoophons  Script,  minora  p.  LVllI.  Selb«!  ^ 
lehen  habe  ich  das  Buch  übrigens  nicht;  es  fehlt  auf  der  bieeift* 
BibUotbek. 

*)  De  autheatia  et  integritate  Cyncgetici  Xenophon tei  p,  38b 

')  Prosopographia  Xeoophont^a  p.  33  f. 

•)  Novae  Loctiones  p.  774. 
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etBsigd  Vit  1,  den  sie  gefunden  bat.  Nicht  öor  ?erwenden 

UB  Oelehi  tthetierten  Abschnitte  gelegentlich  als  xeno- 

pboa tisch  ')  ^  Bondem  zinch  Orelli  in  seiner  Ausgabe  von  Isokratee 
de  penn,  p,  248  f. ,  Christian  in  der  Kinieitnng  zu  seiner  Ueber^ 
ülmiig  p.  14G6ff. «  Bornemann  in  seiner  Ausgabe  der  xenophoii* 
liieben  Apologie  p.  11  und  Bergk  in  Ersch  und  Ombers  Bncy- 
thfidifi  1.  81,  p.  392  haben  sie  ausdrücklich  in  Schutz  genommen. 
Allgemein  wird  zugegeben,  da&s  die  Schrift  bereits  tnr  Zeit 
liifi  Airianoe,  also  in  der  ersten  HäJfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
1^  C.  im  Wesentlichen  dieselbe  Gestalt  hatte,  in  der  sie  uns  heute 
forlie^t  ^&^  daher  die  Fälschung,  wenn  wir  es  wirklich  mit  einer 
fUictiQng  tu  thun  haben,  demlich  alt  ist.  Man  wird  indessen 
oodi  einen  Schritt  weiter  geben  und  die  Zeitgrenze  wenigstens  für 
die  Abfassung  des  ProOmioos  viel  enger  ziehen  müssen. 

I,  (J  ff,  wird  anfgczAhlt,  was  Alles  den  Schülern  des  Cheiron 
Ü9  Belohnung  für  ihre  tüchtigen  Leistungen  zu  Theil  geworden  sei, 
Döft   heisst    68    nun   (g.  15]   von   Aeneus:    yilveiag    di    atuoag 
^Jlijf  toig  ntngmovg  ymI  ^t/tQt^ovQ  ^inig,  aiiaag  di  xoi  amiv 
^^p«^  n-OT^W«  rfoiav  ^vaiß^lag  i^eviyifUiio  war«  Kai  oi  7ioka^ioi 

^^tumoB  ergibt  sich  mit  Sicherheit,   daas   der  Verf.   zu  einer  Zeit 
fghrwb,  ^  Ige  von  Aeneiis'  Fahrt  nach  Westen  noch  keine 

gVMgl  V«r  :  g:efunden  haben  konnte,  wo  man  namentlich  in 

Viiltreii  Kreisen  uoch  nichts  davon  wosste,  dass  er  dort  ein  Reich 
P9frlliid€l  haben  sollte.  Wir  können  daher  die  Abfassung  dieser 
Stotlo  nicht  wol  später,  als  das  ßnd«  des  vierten  oder  den  Anfang 
iit  drilten  Jahrhunderts  a.  C.  ansetzen,  denn  seit  Ttmaeos  worden 
See»  Fabeln  auch  in  Griechenland  allgemein  geglaubt.^)  And«ri 
MGeh  bat  die  Stelle  P  .-  1.  c.  p.  34  f.  verwertheL  Er  sagt 

mo  Ptr,   dass  sie  ^Hd<  <^  carere\  denn  Dionys.  Hai.  Arch. 

1.  46  f.  f&hre  andere  Traditionen   an  und  ausserdem  sei  anzuneh- 
Xenophon  werde,  wenn  er  wirklich  über  Aeneas  habe  schreiben 
l#n^  dem  HelJanikos  gefolgt  sein^).  Ist  es  nt^thig,  dergleichen  zu 

Wenn  wir  aber  das  Proi^mion  auf  alle  Fälle  einem  der  Zeit  dm 

Xcooplioii  «ehr  nah*'  n  Verf.  zuzuschreiben  haben  und  der  be- 

»Ortiecnlus*^  i  i  bemöht  werden  darf,  so  werden  für  die 


•)  Z.  B,  Suwmihl  in  BumljMjs  Jahresbericht  III  l  p.  287,  Heibig, 
d^r  lnititut4>  (U  corn&{Kindcßzii  urchi^olofrica  1863  p.  94. 

US  Hl,  *J'  p.  24  Schwegler,  Römiteh# 

,    H6miiiche   G<>Khicble  1*  p   466  ff. 

u  der  Fabrt  den  AmeAs  nai^fi  Westen 

Ih&ft  iat  (die  1  v  Jahn, 

wo   blieb   8<?iir  ;   itaRirot 

noch   lange  vijreiuzeU  and  wir 

L  nicUt  vomudxuiMstKsu. 

i)iuii)H.  Arch«  i,  72  auf  HellAnikoe  tu 


»)  Vgl  DrojH.*v      M  n. 
Itentr  I,   p.  3* 

babt. 

alwnii  ifitit«!  Uiotofüiüitgt^fi 
IM  ibrw  aHr«*«!*?!!!«  B»?l.. 
•i  DU  b^  k  iMle  d 


i&  keinen  Grund, 


414      F,  RüM,  Beioerkun^eo  su  Xenophaiu  kkioen  Schflftm. 

Ünecbtheit  sehr  gewichtige  Gründe  vorgebracht  werden  iv'-^f*' 

vrir  an   eie  glaabeu  sollen.    Ehe  wir  aber  das  Für  n 

trachten  haben  wir  die  Controverse  zu  beröhron,  ^^ 

die  Athetese  sich  m  erstrecken  habe.  Während  nun 

das  ganee  erste  Capitel  streichen^  läs^t  Haupt  l.  c. 

mit  I,  18  beginnen    und  Sauppe   in  der  Sterentypau- 

beigetreten.  L.  D in dorf  dagegen  »  der  übrigens  Huupt  i 

OberÜächlichkett  iguoriort,  halt  gerade  in  I,  18  eine  V;..w.a 

absurd^  eine  andern  für  inept  und  spricht  daher  auch  «liasen  Pari*i 

graphea   dem  Xenophon   ab.*)  Warum  freilich   >iixhlf<;   vtHiv  uh 

geschmackt  sei  bat  er   nicht  gesagt,   ohwol   ^i*   nicht   gerade  ftoff 

d«r  Hand  liegt,  und  wenn  er  die  Worte 

als  absurd  angreilt.  da  hier  d(Kh  blos  von  c. 

Überisieht  er,  dass  nach  g.  2  die  dort  aulgembllen  Heroen  bcItftieH 

4«a  Cheiron   xvpt^yiaititv   «   nai   hiqtav  y.a)ju/v  waren  und  da**! 

äiAiich  g*  5  von  ihnen  heisst:  h  di  tijg  hufuJUtat^  rft;  tw  ä-I 

ii^'t^'xovTf^g  y.ata  ti]v  uqirijv  i'>av^d(j^}r^aav.  Xeuophon  h%ik 
also  gewiss  mit  1,  18  beginnen  können,  allein  für  Dindorf  m\ 
Beine  Vorgänger  würde  der  Umstand  sprechen,  dass  U,  l 
ziemlich  genaue  Parallele  zu  deui  Eingang  den  Hipparchikoa 
und  somit  laset  sich,  wenn  man  die  Unechtheit  des  Fro()a 
fiberhaupt  voraussetzt,  eine  Entscheidung  fiber  diesen  Punct  ntclii 
mit  Sicherheit  treffen. 

Was  aber  die  Argumente  fDr  die  Unechtlielt  anbetrifft  »• 
irollen  die  von  der  Sprache  hergenommenen  för  das  Froömio 
den  Epilog  im  Grossen  und  Ganzen  wenig  besiige»!  M  aeiw 
eämmtlich  so  aus,  als  hätte  man  erst  uachträglich  nafih  ihnen |^ 
sucht«  um  ein  auf  anderem  Wege  gewonnenes  Ergebnis  zu  uatir- 
fitütten.  Man  weiss  zur  Genüge,  wie  zahlreiche  Wörter,  di«  de/ 
attischen  Prosa  fremd  sind,  sich  bei  Xenophon  11:;  '  '    '  ttu 

recht  tbut,  Formen  und  Wendungen,  die  nicht  atti  .> 

diesem  Grunde  dem  Xenophon  abzusprechen  ist  nach  "^ 

Forschungen  über  seine  Sprache  mehr  als  je  fraglich,  n" 

wenn  man  hedenkt,  daas  unser  Text  mehrfach  zu  dem  Zwecke  lutef- 
puliürt  worden  ist,  um  attische  Formen  hinoiozubri»M'-*-'v  Wj. 
dem  aber  immer  sein  möge  —  unsere  Xenophoubss.  t 
so  schlecht,  dass  wir  Wörter,  welche  für  Xenophon  w^rkü^ri  nw 
möglich  sein  sollten,  ruhig  der  Conjecturalkritik  Twr  lMi*itigfO? 
überlassen    könne».    Wer   sich  z.  B.    das  Sv  'Id, 

welches  Cobet  N*  L,  p,  774  f.  von  den  unzwoii  k'^ 


')  Brenneckes  weitere  Begr» 
p.  Sl  widerlegt  sich  von   selbst   :.. 
M  werden,    l>ie  war  der  Haupt&ache  uach  - 
gebracht  worden,  ist  »her  von  diesem  tn  d 
ausdrücklich  aufgegeben  worden. 

')  Vgl  Loneck  zu  Phrynicho»  p.  8Ä, 
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M,  der  wird  k^in  Hindn  n 

•^     Betrachten  wir  also  die  itinereD  Grunde»  die  för  die  ünechtlieit 

fProumioiifi  vorgobracbt  worden  sind!  Da  ist  xuerM  die  Exi&tenz 

^  Pro<imionü  !^oll>st;  Xenophon  sichrieb  keitie  Pro^mi^m,  bf^hauptet) 

i'^)  oüd  Brenriücke  (p.  36)  und  Wufen  sich  dabei  auf  Lukianoß 

r,  c*  25.  Sie  hüben  indessen  ilbersiebc>n^  Oasr  Lukian  bloß 

eben  Werken  spricht,  an  den  htvf^ytTtxok;,  dem  j»  tu 

eit  diesei»  ^Pro^niion**  bereit«  vorgesetzt  war,   gM   nicht 

konnte  nnd  wenn  er  daran  gedacht  hätte,  ihn  nicht  ans- 

amen  haben  wflrde,  da  unser  Proömion  nur  sehr  nneigentlich 

^Vamen  fßhrt,  der  Verf.  vielmehr  sofort  mit  der  Thßr  ine 

yjlt,  d.  h*  von  dem  Ursprung  der  Jagd  und  ihrer  Pflege  bei 

irit  man  weiter  mit  der  Abgeschnia4:ktheit  des  Inhalts, 

fitin.  aber  Bt^lit  nicht  ähnlich  Abgeschmackte»  in  nnj^wolfelhaft 

xenophonti«chen    Bchrifteu?    Und   was  mvA   sonderbar   er* 

k(^nnte ,  erklärt  sich  das  nicht  xur  GenOge  wenn  wir  die 

Ilung  mit  Orelli.  Cobet  nnd  Bergk  fHr  eiue  Jugendsclirrfl  er- 

if  Hat  nicht  Cobet ^)  trotz  einigei  Irrthümer  im  Einzelnen*) 

da  dafür  eeb  legt?  *)  Was  Schneider  zu  XIII,  1 

Atfansiing  n  -gebracht  hat*^),  beruht  doch  wo! 

BQ  Orunde  auf  einem  Ml8sver:«tändni8  von  Laert.  Diog.  11,  6, 

Brennecke^g  Argumentation  (p.  40  T)  man  könne  schliessten, 

Xenopbon  die  Bcbrifl  im  Greisenalter  verfasst  habe  *e  tepia 

remm  minime  alacrem    iu venera  animum    redolenti  ac 

I  ex  ea  re«  *|uod  Socratem^»  ut  in  prioribas  libris  fecerat,  auc- 

"'•l  timtetTi  '.   in  librnm  de  venatione  lo* 

n^niDi.  Ibst.  Warum  soll  ein  alacer 

nicht    genau    ul>er  €'  oiben,    was  er  mit  Vorliebe 

fcf  Und  welches  schsinendi       .    utor  würde  Sokrates  wol  erregt 

wenn  er  einem  jungen  Mann  die  Feinheiten  der  Hundedressnr 


VüU^T  dsF  sprachliche  gibt  Bren necke  L  c.  einige  gute  Bemer- 
^  eTHt#tn  Capitel. 
opera  ed,  Weiske  I.  p,  LIV, 
U  \h  774. 

taeptos  wirdf  wie  »chon  Valckenaer  de  Arisiobalo  p.  lli  bo- 

M  Philbitratüti  Heroikos  c.  9  unter  den  von  Cheirou  unter- 

^Mannt  und  ebenso  Palamede«.    Nicht   blo§  Odjflmms, 

-j  Agiikeoiiion  will  der  Verf.  von  dem  Vetdocht  reioitfea.  die 

Tode  dee  Maiaedei  tu  tragen,   Ueber  dit}  nfftrif  Xll,  19  f. 

kann  noch  h  insu  fügen«  daHt  XQI«  i.  5  fdr  eine  Krstling«- 
sprecben  lehoint 

*)  Auch  Gi^el,    !>«'  Apologia  Socratis  p.  26  soll  sich   dafl^t  ent* 
ton«    Ihn  Buch  fehlt  auf  der  hionigen  Bibliothek  und  i^t  mir  ud- 
nfüeli*  Ber  von  Nitache,  Abfassungsxeit  von  Xenophons  Udknikm 
fWftbnebte  Grund  erledigt  sich  durch  149,  :tol.  c.  %  8. 


4M      K  Bühi^  B6iii6rkii]|g|eu  sn  Xenophons  kMum  Söhrifteiu 

oder  die  beste^Ari  der  Löwenjagd  hUie  atiseioaodcrrfrrn  -  ''  '*)^ 
Aber,  so  sagt  man,  hier  werden  Heroen  als  Jäger  i 
sonst  nie  etwas  mit  der  Jagd  zu  thun  gehabt  habeu,  I^t  d. 
Beweis  von  Fälschnng?  Würde  nicht  ein  Fälscher  grft<ie  hc 
Jäger  aufgeführt  haben?  Und  wer  kennt  die  uueodhche  " 
faltigkeit  der  griechischen  Mythen,  von  denen  uns  nur  eiu  ^. 
Theil  überkommen  ist?  Auch  wird  ja  gar  nicht  behauptet,  dass  di«| 
Kunst  des  Jagens  den  Hauptvorxug  dieser  Heroen  ausgemacht  hall 
sondern  nur ,  dass  sie  in  ihrer  Jugend  auch  tüchtige  Jäger  gew 
seien.  Wie  geringe  Schwierigkeiten  es  aber  macht,  anzune: 
dass  es  zur  Zeit  Xenophons  Traditionen  gab,  welche  alle 
Heroen  zu  Jägern  und  Schülern  Cheirous  machte ,  würde ,  wenn 
sonst  nöthig  wäre,  ein  von  Stephani^)  publiciertes  griechiachi 
Yasengemälde  zeigen »  auf  dem  nicht  weniger  als  11  Theilnehm«!' 
an  der  kalydonischen  Jagd  vorkommen,  die  sich  in  keinem  der 
sonst  erhaltenen  Verzeichnisse  finden.  Was  Aeneas  betrifft,  sn 
mOehte  die  Jagd,  welche  ihn  Vii-gil  in  Gesellschaft  der  Dido  an 
stellen  lässt  und  der  wir  auch  in  Kunstwerken  mehrfach  begegnim, 
zum  Ueberfiuss  darauf  hindeuten,  dass  er  auch  im  griechiacbi^n 
Mythos  bereits  als  Jäger  bekannt  war. 

Brennecke  (S.  35  t)  hat  schliesslich  noch  ein  gewaltiges  Bt 
denken.  In  den  Memorabilien  IV,  2,  ^3  und  in  der  xenophontisditJi 
Apologie  %.  26  schreibt  Sokrates  den  Untergang  des  Palamedes  daä 
'  Odysseus  zu,  im  Kvvr.yiirAog  §.11  aber  werden  zwei  Männer,  und 
zwar,  wie  man  annehmen  muss,  Agamemnon  und  Odyäseos,   ob  6i 
genannt,  die  ihm  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  den  Tod  brachWu. 
Dieser  Widerspruch  treibt  Brennecke  sogar  zu   dem  verzweifalt«'* 
Ausweg,  den  ganzen  Satz  über  Palamedcj?  (und  natürlich  doch  wä 
seine  Erwähnung  in  g.  2)  für  eine  Interpolation  in  der  FUlschflöT 
zu  halten.  Wir  müssen  wieder  fragen :  hat  Niemand  das  Recht,  eiiHtn 
Mythos  einmal  in  einer  Form  zu  gebrauchen,  die  von  dor,  weicherer 
früher  folgte,  ein  klein  wenig  abweicht?   Und  ferner:  wer  m^n 
Mythos  im  Gespräch  verwendet»  moss  er  alle  darin  verflochtiiiw 
Personen  nennen  oder  genügt  es ,  der  Hauptpersonen  zu  gedenlis? 

Das  ist  aber  im  Wesentlichen  Alles ,  was  jemals  gegen  ^ 
Proömion  vorgebracht  worden  ist  und  wie  wenig  es  hesagt,  mri 
hofentlich  einleuchten.  Dass  aber  eine  solche  Empfehlung  der  Jag^i 
durch  heroische  Beispiele  ebenso  im  Ueiste  eines  ji  K<^n  atli** 

nischen  Aristokraten  und  Lakonisten  sei,  wie  die  \  r  uing  iM* 

reicher  poetischer  Keminiscenzen  wird  man  leicht  einriuoen. 
Wenden  wir  uns  daher  zu  den  gegen  die  beiden  letzton  Capit«)  «r* 
hobenen  Einwendungen.  Wir  können  dabei  jetzt  natürli<!h  von  doQ* 


•)  Stellen  wie  Mem.  lU,  11,  ö.  IV.  7,  4  wird  man  hoffftiiüiclk 
nicht  diigegen  einwenden  wollet]. 

')  Coropte  rendn  de  la  commiasioti  imperiale  archc<itoi*ifjnp  i»«* 
rannte  1667  p.  61. 
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•         h  Wös  aaf  flas  Citnt  Xü,  18  grÜDden.  Waa 
■o  will!  behaupkH  ^),  es  sei  *ab  ipsiuä  ^cripii 
1/  Das  ist  doch  mehr«  als  }^»3Hisam.  Was  in  aller 
iii  -il  h'sspr  schicküti  für  ein  Buch  über  die  Jagd, 

tiirr  Nacliwftiä  de»  NukeiiB«  den  sio  als  Vorbereitung  für  den 
^f>  cr*.wHhrt  und  eine  Widerlegung  der  Einwendungen,   welche 
jcegon  diose  Liebhaberei  vorgebracht  werden?   Dass  er 
m**    Auweisnii^        '    ^    wollte,  wie   man  jagen   müsse,  hat 
^napliüM  mi^'  ^i.  Die  einzelnen  Gedanken  aber,  die 

acht  werdt»iK  linden  sich  anerkanntermassen  zum  guten 
r^oas^i  in  a-ndcrn  xenophonlischeu  Schriften,  iUelbl  also 
S  Ad.Hfall  gegen  die  Sophisten  c.  13.  Uebermässig  am  Platz  ist  er 
Ikh  nicht«  aber  ist  es  denn  nicht  eine  hauügo  Erscheinung  bei 
ilirbea  Schriftstellern,  da^ss  sie  gewaltsam  daö,  wovon  ihnen 
voll  ist,  herbeizerren,  auch  wenn  der  Stoif  noch  so  sehr 
Bbt?    Und  was  konnte  Xenopkon  mehr  am  Herzen  liegen, 
in  Abscheu  gegen  die  Sophisten  kund  zu  thun  und  ihnen  den 
ßben,  den  er  in  Sokrates  verc^hrte,  entgegen  zn  stellen?  So 
aiisetr  allem  Zusammeohauge   mit  dem   eigentlichen  Thema 
bl  smtem  dieser  AlischtuU  nicht.  Im  12*  Capitel  war  die  Jagd  als 
iv  jjj  aXfj^ii(^  .fuidivat^   und  als  Führerin  zur  dQtit]  ge- 
worden ;  ei  pa4*8t  gant  gut  dazu,  wenn  nunmehr  die  Sophisten 
^l^r^r  einer    faLschen  Bildung,   als  Verkünder  einer  Scbein- 
^mn  den  Pran^^er  preHtelU  werden,  und  das  Ganze  läuft  doch 
der  in  eine  Verherrlichung  der  Jagd  aus.    Ee  mngt^  aber 
•10  r«nct  hervorgehoben  werden,  der  för  die  Bestimmung  der 
Kzeit  nicht  unwichtig  ist.    Ein  Theil  der  von  dem  Verf. 
phtBten  gemachten   Vorwürfe   stimmt  bekanntlich   mit  den- 
tlb«roin,    welche  I^okratee  gegen  sie  erhebt*),   aber  ein 
ptvofwurf.  bei  dem  der  Verf.  lange  verweilt,  findet  sich  nicht 
rates.    Es  kann  nämlich  kaum  einem  Zweifel    unterliegen, 
3 — ß  eine  Polemik    nicht  blos  i^egon  die   ßhetorik» 
auch   gegen  die  Anfange  der  Grammatik  enthalten.    Die 
Bitten  gegen  diese  Bestrebungen  aber  wurzelt  bekanntlich  ge- 
rn den  sokratischen  Kreisen ,  steht  also  dem  Xenophon  eben  so 
1,  wie  bie,  insbesondere  in  dieser  naiven  Form^   bei  einem 
»Q  Fälscher  kanm  anzunehmen  ist 

A'  1    ans   der  Zeit    des  Xenophon    wird    auch    dieee» 

^Cai]  t  und  08  dem  Xenophon  selbst  abznsprechen  liegt 

Gnind  Yor.    Die  AnsfGlhrungen  des  Verf/s  aber   über  seine 


•J  Wödf^rf  in  der  Oifordr^r  Ati«ir<ibc  t\\  XFT.  1 . 
»)  O?*!  lUtione  p.  Sia  t 

tii<  ^j^  des  luakiiiai 

Bicn.    lir  im^vko  L  c.  \k  i:n.  linlt  l'-.  lucut  lur  unmöglich,  dan 
d^n  X^uapliüH  nachahmt*. 


i  t  d.  ut9n*  i>niB.  t9m.    VI.  H^fi 
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41^      F.  Bühl,  ßenierknngeii  tu  Xenophons  kleinen  Seh^fton. 

Stöllung  zur  Rhetorik  verbieten  ireradezii  ihn  rnt^  '• 
Aii<lereü  in  einem  jüngeren  Xeuophon,  einem  Sein  , 
zu  suchen. 

Manches  übrigens  in  dieser  Scbriil,    ^as  den  Heran 
^ustössig  erecheint,  harrt  noch  des  Eiegeten,  So  heissi  es  %,  B.    . 
19:  taiag  ^iv  ow,  et  r^v  ro  erc^jiia  ctvzr^g  drXov^  r^trov  Sv  f^ni 
Xavi^  Ol  av^QMmn  dgizj^i;  adong  *V«  wV/rc^  avtmg  iyt&vTj  i^* 
qiayi]g  ianv,   ovtoj   xal    airrni   in     i/Mvtjg   /-- -     ^         nf^ 
meint  ^inepte  dicitnr  to  aiüua  avTijg,  nt  ridicaLi      u 
Die  AüsföhfQngen  des  Xenophon    sind  jedoch   dnrchaua    im   gf!<i* 
chischen  Geiste,  Die  Areto  als  Göttin  ist  allgegonwUrtig  und  aiehll 
Alles  t  aber  der  Mensch  kann  sie  nicht  gehen  und  des&halb  denken.'! 
Viele  nicht  an  ihre  Anwesenheit»  Selbstv erstand] ich  wird  sie  be*- 
Sonders  bei  tJebungen  anwesend  gedacht ,  die  tu  dem  führen »  W0T6!t| 
0ie  den  Namen  bat,  also  namentlich  bei  der  Jagd"),  Die  Knnsi  i 
sie  daher  auch  häufig  in  die  Darstellung  solcher  Sceoen,  insheecvoden 
der  Jagdscenen,  ein,  lässt  also  to  mofia  cttT^g,  das  immtr  da  iflt,i 

I  auch  üi  Erscheinung  treten.  Das  ist  uamentHch  auf  zahlreichen  Sar- J 
kophagreliefs  nnd  Münzen  aus  römischer  Zeit  der  PaJl^  and  «iif  I 

!  einem  griechischen  Vasengemälde*)  sehen  wir  die  i#Ax^  in  &hnlich«rJ 

f  Weise  verwendet.  Die  Stelle  des  Xenophon  nun  bdehrt  uns,  dM»l 
ipir  jene  Figur  ebensogut  ^A^btt^  wie  Virtus  nenntm    können  un<r 
nicht  anzunehmen  brauchen,  erst  die  R6mer  hätten  die  Virtuft  in  lite 
Darstellungen  von  Jagdsceuen  eingeführt^  dass  wir  vielmehr  grie- 
chische Urbilder  irgend   welcher  Art  auch  für  diese  Uestalt  d«f 

i  römischen  Sarkophage  annehmen  dürfen.  Ebensowenig  ivtrd  ^  di- 
Hach  nökhig  sein,  mit  Stephani  1.  c.  p.  172  bei  Plinius  N.  H,  XSXT, 
70*)  Virtus  mit  IIX'at}  oder  I4v6qtia  tu  tiberäetzen,  atifli  W6öö 
wirklich  hier,  wie  Stephani  für  wahrscheinUch  hält,  Parrha^io»  dfn 
Dionysos  als  kriegerischen  Gott  darstellen  wollte*). 

Zum  Schlüsse  möge  es  gestattet  sein ,  einen  Wunsch  sus^ko- 
ßprechen.  Wenn  der  Ärvr^^rr/xoc  wirklich  eine  Jagendschriit  d«i 
Xenophon  ist,  wie  wir  es  für  wahrscheinlich  halten,  so  kann  er  isictt 
gut  zu  einer  andern  Zeit  geschrieben  sein ,  als  entweder  iwi»fh<MJ 
dem  Sturz  der  Dreissig  und  Xenophons  Abgang  nach  Asien  «)d«r 
zwischen  dem  Frieden  des  Nikias  and  dem  dekeleischen  Kriege;  ifl 


^)  B«t  Xenophontis  qtii  fertur  AgesiJao  p,  76.  Die  spaterra  Ain* 
*föhrangen  von  Beckhaus  über  die^ses  Thema  sind  mir  oozt--  -  '■'  h 
der  Jahrgang  187ä  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasial woaen  u'  ^^^ 

Bibliothek  fehlt 

^)  Vgl,  über  solche  Per^mficationeu  Lehrs«  Fopuläre  AnliÜM* 
268.  95  l  und  besonder»  78 1 

•)  Heibig,  Annali  1863  p.  91  ff, 

*)  Ött'pbani,  Compte  rendu  pour  Tann^  1867  p.  72, 

^)  Pinxit  (Parrasius)  ...  et  PhiUscum  «t  Libetnm  Mirem  adttmlr 
Virtote. 

*)  Anden  erklart  die  PUmiiBBlelle  i.  B.  Urtkhs,  Ciiri«t«loitkü 
PUniaDa  p.  351, 
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oren  Falle  würde   er  aich   mit  der  l4^fivaiu>v  rtohtda 

Ruhm  streiten,    das   älteste   erbaltone  Denkmal   attischer 

XQ  sm\ ,   ift  d<*m  erstereo  wär^  er  jedosfalls  älter,   als  der 

Bchlnss    d*^s   Geechichtswerks    des  Thokydides.    Die    Frage    ist 

ofTenbiLr  von  bedeutender  litGrarhistoriscber   Wichtigkeit,   sie 

tm  iiber  m^  E.  ttur  durch  eine  vergjetebtjnde   sprachliche  unter» 

bbuKig  der  Werke  Xenopbous  nach  Art  derjenigen  gelöst  werden, 

pch0    Wf^lfflin   ober  Tacitus  angestellt  hat.    Mdcbte   doch   bald 

der   »ahlreiebeu  Gelehrten  ♦   welche  gegenwärtig  dem  Xeno- 

ibre  Studien   'zuwenden,   uns  mit  eber  solchen  Arbelt  be- 

ml 

IIL 

Attf  die  fZo^ot  noch  einmal  zarOckzukoonnen  werde  ich  durch 
^*s  Anfsatt  f,Zu  Xenophon^  Schrift  von  den  Binkflnlten^  ini 
XI 11  p»  i^2  Jf.  veraulasst.  Ich  glaube  dassjcnige  flberffeheu 
I  kennen,  was  2urborg  über  einzelne  Stellen  i»agt  und  ebenso  seine 
tiodologi??chen  Erörterungen;  es  wird  Jeder  selbst  wissen,  was  er 
iron  ;tu  halt^jn  h;it,  wenn  Jemand  um  eine  überflUssige  Conjectur 
b^  1),  deren  Unhaltbarkeit  ihm  nachgewiesen  wonleu  ist,  tu 
flujT«  TH^rh  «ijue  zweite  macht,  weil  der  überlieferte  Ausdruck 
s  hart*  sei  *j  und  wie  er  sich  mit  der  „Methode**  der 
schule  au^emiuiderzusetzen  hat.  Dagegen  scheint 
[mir  nicht  unangebracht^  die  Einwendungen  etwas  näher  in  prüfen. 
Ich«  Zurborg  gegen  die  von  mir  in  Fleckeiäens  Jahrbachern  1877 
[7'lilif.  vorgeschlagenen  beiden  Blatt  Versetzungen  erhoben  hat.  Ich 
r  derglei<  f  rt>st  sein  und  habe  dai?;  bereits  damals 

't<?  4)    tiri_  .    Zurborg  behandelt  mich  mit  ausser- 

|l  ]jeu^  er  gesteht,  dass  er  tuemeu  Gedanken  fDr 

1 1;  ilte;  er  !*agt  auch,  er  tjei  nicht  in  der  Lage,  Vor- 

6li^  £U  bieten,  welche  für  den  richtigen  Zu^ammeDhaug  dteselbeu 
Küliftie  ergäben,  wie  die  metuigen,  allein  er  hält  meinen  Um- 
»tellongsvorschlag    für   gescheitert   an    diplomatischen   Schwierig- 
en. Wenigstens  sagt  er  das  auf  S.  487  kiich;  gleich  auf 
folgenden  Seite  lässt  er  freilich  die  M<  zu,  dass  meine 

lluBgea  richtig  seien. 

rZvrborg  ist  sonst  als  Kritiker^  wenn  wir  ihn  nach  seiner  Au^- 

^tf  der  Tlo^m  beurthoileu  dürfen,  nicht  gerade  consorvativer,  als 

hier  aber  erregt  es  ihm  Anstoss,  dass  von  den  betreffenden 

i  Jodes  mit  einem  Satzende  geschlossen  habe,  und  dass  sich, 

•iner  einzigen  Aufnahme ,    keine   Spur   einer  Corruptel   oder 

ITorllikke^  am  Anfang  oder  Ende  tlnde.  Das  Krstere  ist  mir  seihst 


lltf  9Mxk  XII  «ein. 
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üufgefalleu  und  ich  habe  die  verschiedensten  Versuche  gemaoht^  di« 
Sätze,  welche  dem  Zusammenhang  nach^  wenn  Oberhaupt  Sinn  in 
die  Schrift  kommen  sollte ,  den  Platz  wechn^eln  muasiea «  irgend«« 
durchzubrechen  und  anderswo  einzusetzen ,  allein  es  war  immOglicIi 
und  so  musi^te  ich  mich  mit  der  Erwägung  tr<^sten  ^  dass  einerseits 
lin  solcher  Zufall  erfahrungsmässig  nicht  gerade  selten  i^t '),  anderer* 
seits  ans  die  ganze  Schrift  in  einer  Gestalt  Torliegt»  welche  dii* 
Wögiicbkeit  nicht  ausschliesst,  sondern  nahelegt,  dase  ein  Ueber> 
arbeiter  die  etwa  entstandenen  kleinen  Lücken  ergänn  und  die  eat- 
l^prechenden  übeTschüssigen  Worte  getilgt  habe,  wm  ja  Zurborg 
elbst  Yon  dem  yiyvoivro  (oder  yiyrußVTO  oder  ylyviDviat)  IV,4(J 
als  möglich  zugiebt.  Auch  wird  man  finden ,  dass  die  betreffendeij 
Ergänzungen  sämuitlich  nicht  gerade  sehr  schwer  zu  finden  w^reiL 
Was  aber  den   zweiten  Punct  betrifft,  so  befindet  sich  '  -  111 

einem  thatsäcblichen  Irrthom,  Er  meint,   „was  fürConu;  <ind 

Locken  eine  Blattversetzung  wirklich  znr  Folge  hat,  dürfte  wo! 
zur  Genüge  das  Beispiel  der  l4^rjval(ov  nokiiaa  beweisen,*  Da* 
mag  sehr  pietätsvol!  gegen  £irchhüff  geurtheilt  sein,  kann  aber  auf 
IJeberzeugungs kraft  keinen  Anspruch  machon.  Denn  die  Blattver- 
Setzungen  in  der  ^Ad^r^palwv  itoXiiua  beruhen  lediglich  auf  ein«r 
—  noch  dazu  sehr  angreifbaren  —  Hypothese.  Es  scheint  bei  Zar* 
horg  derselbe  „methodische"  Fehler  vorznliegon ,  wie  bei  manchen 
grösseren  Philologen.  Wer  lernen  will,  welche  Fehler  in  Haad* 
Schriften  möglich  seien,  darf  sich  nicht  auf  das  Studium  anerkannt 
guter  oder  doch  in  irgend  einer  Beziehung  wichtiger  Codices  md 
ihrer  Oovruptelen  beschränken,  er  muss  vielmehr  vorzugsweise  sein«« 
Anfmerksamkeit  auf  die  untergeordneten  Handschriften  und  aof 
solche  Schriftsteller  wenden ,  welche  im  Mittelalter  stark  verbreitet 
waren.  Aus  dem  Konnos  und  Cicero  de  inventione  ist  in  dieser 
Rücksicht  mehr  zu  lernen,  als  ans  dem  Lysias  und  Tacitua;  di^ 
i^emeinen  Handschriften  des  Demosthenes  sind  dafür  wichtiger»  alfi 
der  Codex  2,  Wir  besitzen  nun  eine  ganze  Reihe  von  Handschriften, 
in  denen  unzweifelhaft  Blattversetzungen  der  Vorlage  mit  abge- 
schrieben worden  sind;  ich  verweise,  um  zu  erw&hneu,  was  mir 
gerade  zur  Hand  ist,  auf  den  älteren  Harleianus  des  Froutiuns,  dei 
Fnldensi^  des  Ammian,  den  Codex  Moguntinus  556  von  Cicere% 
Timaeus,  die  jungen  Codices  von  Cicero  ad  familiäres.  Es  wflrdif 
jiicht  schwer  fallen,  diese  Liste  zn  vermehren,  ich  selbst  habe  der- 
artiger Handschriften  noch  mehr  gesehen.  Allein  es  werden  seltuni* 
h'ällesein,  in  welchen  mau  auf  irgendwie  bedeutende  Corruptelefl 
oder  LQckeu  in  Folge  der  Blattverse tziing  stösst,  vielm**hr  schreiben 
die  Abschreiber  meist  ruhig  ab,  was  ihnen  vorliegt,  * nn  di» 

verschobene  Blatt  mitten  im  Worte  anfängt  oder  1  i     Iias» 


■)  Ich   sehe  nachträglich,  dasg  x,  B.   in   melüem   M; 
diesem  Aufsatz  7  8eit^n    und  5  Bl&tter    mit   dem   Eudo 
HC  h  Hessen. 
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dle9ir  EtTiwRnd  irgendwie  stichhaltig  sein  ktfnne,  muss  ich  be*- 

iplreiloo,   Zurborg   macht  aber   auch  far  den  Fall  der  Richtigkeit 

Btiaer  AoiiAlisoe  Bedenken  gegen  die  von  mir  vorgenommeno  ße- 

jMHHDg  ^«r  Blätter  geltend  und  versucht  eine  andere.  Wenn  iir 

^^^■iM  einer  Erörterung  deV  äusseren  Kriterien,  des  Urofanges 

^VSBtter  n.  dgl.,  enthAH,  so  wird  da^  wot  daraus  zu  erklären  sein, 

|Hi  4ä8  ginze  Unternehmen  bei  seinen  sonstigen  Ansichten  Ober 

W«  Frag«  für  ihn  doch  nur  ein  geistreiches  Spiel  sein  kann,  oder 

er  glaubt,  ich  mnsse  versuchen,  die  von  ihm  reconstrnierten 

lti«r    irgendwie    unterzubringen.     Indessen   die    Modificationen, 

Zurhorg  vorschlägt,  erscheinen  mir  als  unannehmbai'. 

ch  habe  vorgeschlagen,  III,  7 — 10  aus  ihrem  jetzigen  Zu- 

loszulösen   und   hinter  IV,   40  zu  stellen.   Zurbui-g 

nttut,  "  §'  7 — H  versetzen  mOssen«  §.11  köuue  nnmCtglich 

gleich  auf  ^,  Ö  lolgeu»  „da  sich  sein  Inhalt  doch  ganz  eng  (anch 

tomellt  nJ^ai  di  iyi'tyt  ...  Kai  ^fvovg  etc.)  an  die  Darlegung  der 

^B   dem  Volke   erhofiften  Leistungen   (7  —  8)^    anschliease.    Das» 

^Kf^cben  g   10  und  §.11  kein  Zusammenhang  bestehe,  gibt  auch 

Hrborgtu,  obwol  sie  nicht  unverhundener  neben  einander  stehen. 

^B  tndire  lenophontische  Sätze  auch ;  diese  beiden  Paragraphen  von 

ttnander  xu  trennen,  liegt  also  kein  Hindernis  vor.  Wenn  Xenophon 

wirklich  m  geschrieben  hatte,  wie  in  unseren  Handschriften  steht, 

so    würden    wir    eiue    durchaus    Iflderliche   Stilisierung   annehm<in 

aSatuii,  denn  unzweifelhaft  ^ürde  er  dann  bei  richtiger  Anordnung 

|,  11   hinter  g,  8  folgen  lassen  messen.  Es  ist  aber  wirklich  gar 

niebt  tintnsehen,  warum  §11  nicht,  wie  ich  vorgeschlagen,  sich 

^iiwci  mn  $.  6  soll  anschliesaen  können.  Das  nai  Stroig  kann  dt^b 

wifklicb  keine  Schwierigkeiten    machen,    denn    dass    die   dtfafiftri 

YQsicIi^t  von  den  Borgern  aufgebracht  werden  rouss ,  verstirbt  sirh 

s«)l^t;  di*v  .formelle  Anschluss''  an  g.  8  aber  fällt  fort,  i^obald 

§g.  7—10  auderswohin  versetzt  werden.  Mir  scheint  aber  der 

swfechen  g,  G  und  §.12  seine  gute  Berechtigung  zu  haben. 

Birger  mnsste  nach  den  Opfern  de.«   letzten  Krieges  einen 

iehen  Sehrecken   bekommen ,  sobald  das  Wort  dffaqfiri  fiel : 

rd  hier  nun  durch  ein  kleines  Btsänftignngsmitiel  vorgf^b^ngt, 

Tfolgen  zuerst  die  Anlagen,  zu  denen  es  nur  eines  '  s- 

geringeu  Capltals  bedarf,  darauf  d;i8  Berg werksi^  ^  ib 

lliktrt  Attsfaben  erfordert,  das  aber  dafflr  auch  in  den  herrlichsten 

Fluten  gemalt  wird.  Erst  nachdem  er  den  glänzenden  Gewinn  auf 

4mm  Vtrl'^ekendste  geschildert  appelliert  dann  Xenophon  fQr  die  Auf* 

des  nöthigen  Anlagecapitals  nn  den  oft  bowfchrten  Fatrio- 

IM  »titt^r  MitbArfrer. 

lf«lT>  Itg,  IV,  4^—62  vor  IV,  41  zu  stellen 

Zmrkftt  t  wissen ,  dass  blos  §.  49  und  50  dort* 

tu   s«tMD  seien.    ^g§.  51—52''«   so   f()hrt   er  aus  (S.  486% 

acif  jeden  Fat)  an  ihrem  Platte  bleiben.  Sie  enthalten  eine 

Ten  HesQOitf  der  aus  den  Vorschlägen  des  Terf/s  resultierenden 
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L  Vortheile,  das  den  Zusammenhang  zwi&cheü  g.  50  und  %,  dl  HB 

"•fltören  würde,   am  Schlnss  der  ganzen  Erörterung  aber,  d,  b,  amJ 

Ende  unseres  Oap.  IV.,   ganz  am  Platz,  ja  gemM^rmassvn  notb»] 

wendig  ist,  wenn  oian  nkU  tlen  Gedankön  von  V  l,  das»  fdr  diM 

t'flegensreiclie  Wirknng  aller  vorgeschlagenen  Institut«  Fnedoo  yatA 

banden  sein  milsse«  gleich  auf  die  kriegerischen  Erürtcniiigeo  tooI 

41 — 48  folgen  lassen  will.  Ueherdies  dllrfte  wol  auch  du»  avnahA 

uori^av  in  g«  51  das  Vorhergehen  der  letzteren  voraus^etKeii.*^        I 

[  Soweit  Zurborg,  In  Wirklichkeit  gehört  das  Besinnt  der  Vor-I 

[tlieile,    welche  von  dem  Project  zu  erwarten    sind,    '  »tt« 

r  zwischen  die  zum  Schluss  noch  besprocheoeu  erhebiji  ir  wdn^ 

düngen  ans  äusseren,  mit  dem  Plan  an  sieb  nicht  nothwendig  Ter-i 

buudenen  Granden,  sondern  vor  dieselben.   Diese  aber  beginnen  uiiil 

[  {.  41  f  und  Xenophon  ist  unschnldjg  daran,  w^nn  dort  in  den  Au^-I 

Lgaben   kein  Absatz  gemacht  wird.    Warum   die    friedlichen  Erör-I 

iierungen  V,  1  nicht  auf  die  kriegerischen  in  IV,  41—48  .sollen  folgeu  J 

[können,  ist  unerfindlich.  Der  erste  Einwand  wird  vuu  iJ^  'imi^| 

■der  Bergwerksanlagea  im  Falle   eines  Krieges   bergt!  .  «rl 

wird  durch  zwei  Gründe  widerlegt,  da£s  nämlich  eben  durch  ^iim\ 

Anlagen  die  Kriegsgefahr  vermindert  werde,   und   dass   &»   nickt I 

[  schwer  fallen  werde,  den  Feind  von  einer  Beschädigung  der  Werfcfl 

[abzuhalten.  Nun  kommt  der  zweite  und  letzte  Einwand,  dai^  xuri 

[Förderung  aller  dieser  Pläne  Friede  wnnschenswerth  sei  und  deuj 

lläßst  Xenophon  gelten  und  macht  sogar  selbst  Vorschläge,  wie  derl 

I Friede  zu  erhalten  sei.  Eigentlich  „kriegerisch**  sind  auch  die  Kr-I 

i  örteruugen  in  §.  41—48  nicht.  Jenes  ev;foX£fiorriQC(v  §,  52  al>firl 

[  setzt   keineswegs  voraus,   dass   diese  Paragraphen  vorangeg&ogral 

LBeien;  im  Gegenthoil,  das  nachfolgende  ydg  zeigt,   dass  die  B»-| 

Igrändung  noch  nachfolgen  soll  und  sie  fulgt  dann  mit  den  WorU^aj 

I  iit  T£  fp^ovQ^ty  n'  folg  ffQOv^ttxg  x.  T.h  und  wenn  man  will«  anchl 

noch  in  §.  42.  1 

Zum  Schluss  mag  es  gestattet  sein .  hier  auch  noch  die  Aifaci-I 

itose  von  IV,  39  zurüclf  zu  weisen,  welche  E.  A.  Hicht^^r  in  saizieol 

r  ^Kritischen  Untersuchungen  ober  ih  Interpolationen  in  den  SchrifUnJ 

IXenophons^   (Fleckeisan's  Jahrbb.   t>.  Supplementband)   p.  €20ffJ 

I  vorgesch^lagen  hat.  Sie  beruht  auf  einer  falschen  Interpr  ^  ^    t  :  «iai 

[  »ich  die  Herausgeber  die  Sache  zurechtgelegt  haben  w^  irJiUJ 

L  da  sie,  Roviel  ich  sehe,  schweigen.  Die  Worte  lauten  so;  u  ' 

lf>oß£Qui:(nQv  doy.ü  näaiy  hivait  fiii  d  tiyav  /loHa  xn        i^^M 

L^foili^  avd^7ioda   vntQyEfnaS'utj  oV  ra  t^yct^  xcii  rorrot^nl 

oaovg  cevta  ta  e^ya  nqoaattob]  xar'  htavtov  ifiiiaXfi  "Ol 

hält  das  Itir  unsinnig  und  filr  das  Einschiebsel  einei<  iiiu-         ""^ 

I  weil  die  Athener  sonst  keine  Furcht  vor  der  Anhäufung  von  I 

[gezeigt  hätten,  Xenophon  speciell  in  die-  t 

Pgeaetzten  Anschauungen  huldige  und  aufc>^ 
auf  die  Dauer  nicht  von  einer  solchen  Furcht  befj^eiea  kMHii«« 
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ichttg  und  der  Intcrpolator  müsste  in  der  Tbat  sehr  dumm  gewesen 
«4111«  Aber  von  einer  politischen  Furcht  igt  hier  nicht  die  Bede,  Alles 
Was  rorangeht  und  wus  zunächst  folgt  bezieht  sich  anf  finanzielle 
Sehwiirigkeiten.  Wir  werden  also  von  vomherein  vorauBsetzon  dnj-fen, 
dtta  aoch  die  in  unserem  Paragraphen  zurückgewiegenen  Bef&rch- 
BD  auf  diesem  Gebiete  liegen.  Eine  UeberfüUung  der  Gruben 
Arbeitern«  der  Ankauf  von  mehr  Sklaven«  als  jedesmal  zur  Arbeit 
ierlich  waren,  musste  aber  noth wendig  den  Ertrag  durch  eine 
rbältnismässige  Erhöhung  der  Unterhaltungs-  und  Aufsichts- 
Uedeutend  schädigen,  abgesehen  davon,  dass  bekanntlich 
wean  iwei  Menschen  sich  in  die  Arbeit  zu  theilen  haben,  welche 
ttgentlich  einem  zukäme,  die  Gesammtsumme  ihrer  Leistungen  unter 
^Inea  einzigen  Arbeiters  zu  bleiben  pflegt.  Der  Rath  Xenophons, 
Ibrlicb  einen  genauen  Voranschlag  für  das  factigcbe  Bedürfnis  an 
IteB  aufzQBtellen  uud  danach  zu  kaufen,  kann  nur  als  praktisch 
chnel  werden.  —  Auf  die  sprachlichen  Einwendungen  Richters 
onaere  Stelle  (a.  a*  0*  p.  Clo  f,  620)  näher  einzugehen,  er* 
ioMllt  mir  um  so  weniger  nöthig,  als  er  selbst  kein  grosses  Gewicht 
|tamuf  legt. 


Ki^oigsberg. 


Franz  Rflhl. 
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Düntzers  allgemein  bekannte  erklärende  Schalausgabe  der  IliM 
liegt  nun  vollendet  in  zweiter,  neu  bearbeiteter  Auflage  Yor.  Maa 
wird  die  Sorgfalt  nicht  verkennen  dürfen ,  mit  welcher  der  Torf* 
durch  gut  angebrachte  Striche,  durch  Aenderungen  uud  Erweite- 
rungen den  Commentar  zu  heben  bemuht  war.  Doch  sind  im  Groam 
und  Ganzen  die  Vorzüge  und  Schwächen,  welche  die  erste  Auflage 
charakterisieren ,  auch  der  neuen  Bearbeitung  verblieben.  Was  noo 
vorerst  den  Text  anlangt  —  bekanntlich  ist  es  ja  neben  homeri- 
scher Etymologie  vorzüglich  das  Gebiet  der  Textkritik,  wo  Düntier 
nicht  das  letzte  Wort  darein  zu  reden  hat  — ,  so  haben  mich  Stidi* 
proben  überzeugt,  dass  die  bessernde  Hand  hier  vielfach  thit^ 
war.  Man  vergleiche  Ä  146  fnev  f.  ^/rc*.  ^51  navrag  f.  ancn^ 
rag.  H382  x^Q^^ci  ^.  X^QV^^-  -^71  Ttaidbg  koio  f.  naidog  «§05. 
y  11  ivl^avov  f.  iqiiCpLvov.  O  248  d-eog  fiiyag  f.  fiiyag  *eos- 
X435  xai  f.  x£.  ii  635  xai  f.  Tciv  usw.  Während  in  der  früheren 
Auflage  durchwegs  ^01  zusammengeschrieben  war,  hat  Dflntier 
jetzt  hierin  richtiger  Trennung  (^  toi)  eintreten  lassen;  ebenso 
findet  sich  jetzt  durchwegs  0  ye  und  ev  Tteg  für  oye  und  £in9t 
geschrieben.  Doch  fehlt  es  gerade  in  textkritischer  Beziehung  nicht 
an  Auffälligkeiten,  die  theils  in  die  neue  Auflage  eingedrongea, 
theils  aus  der  ersten  beibehalten  sind.  Während  Düntzer  für  die  in 
der  ersten  Auflage  gebrauchten  Formen  elog  und  Täog  die  nad 
dem  jetzt  beinahe  einhelligen  Urtheile  der  vergleichenden  Spraiik- 
forscher  einzig  richtigen  Formen  '^og  und  t^og  eingeführt  hat,  ist 
es  höchst  befremdlich,  wie  eiwg  noch  durchwegs  belassen  werdio 
konnte.  Geradezu  störend  wirkt  diese  Inconsequenz  z«  B.  Yil 
{eiwg  uiv  ^'  d7tav€v&€  ^eot  d'vtjvdßv  i'aav  dvdQcSVf  Ttjog  Idjuaid 
ixev  ^ey   ixt  davor).  Ich  kann  mir,  nachdem  Curtins  Bhein.  Mm. 


ilL  Dmuteft  mmmux^,  mng.  v   /.  Zeehm^iaier. 
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p.  145  auch  die  Form  ifvtg  als  auf  einem  Irrthiimii  »ier 
üker  berahend    erwiesen  bat,   die  Beibehaltung  derselben 
^oc  u«d  tfjai;  von  Seiten  Dantzers  nur  durch  den  Umstand 
eil,  da<i^   dich  i%}<;  inschriftlich  (auf  dem  Mannor  Pariam) 
reisen  Iftsst  i'Corp.  Inscr.  2374).  Aber  dan  i  in  iitog  ist  hier 
i  aoflers  zu  beurtheilen  als  das  auch  anderwärts   auf  Inschriftea 
«ingedrutigeüe   u   {S'Uiü  t  ^eoi,   d€typ:at  f.  der^iat  usw.). 
C.  Keil  „zur  Srlloge  inscriptionum  Boeoticarum**  p.  615  f,, 
t»r  im  Corp.  Inscr.  Att.  U,  1  p,  112,  Nauck  in  den  Melango« 
-Romains  p,  403f.,  HarteU  Studien  über  attisches  Staats- 
and Urknndenweaen  p*  82.   Während  nun  einerseits  DQntiser 
angen  lug&nglich  ist,  h&lt  er  andererseits  mit  hartnäckiger 
Mi  an  Formen  fest,    die  als   bereits  antiquiert  nur  selten 
iu  Ausgaben  auftauchen.  So  ißt  dem  von  J.  Bekker  (H*  Bl.  1 
lieobachteten   metrischen  Gesetie  (Vorliebe  für  dreisilbige 
ng«)»  dai»  auch  Aristarcb  erkannte  (vgL  La  Koche  H.  T. 
beiDüntzer  noch  nicht  Rechnung  getragen*  Man  liest  beispiels^ 
r*F465  noch  immer  mS^  iävvaa^fj,  H^^lOovd^  ludtf^a^v,  ¥^54 
fSB  i/l^  inid^ovro^  Y  95  ^*  iiuluvhv  usvt.  Warum  ferner  I  2^. 
'  Jlf  75.  S  74.  370  trotz  der  entgegenstehenden  Auctorität  der 
^liriften  vor  {f)^i*iiiij  nach  altherkömmlicher  Weise  iyiop  f. 
trieben  wird »   ist   kaum  begreiflich.    Auch  sonst  ist  die 
»fung   nicht    gerade   mit  grosser  Accuratesse  respectiert. 
/  104  (iXktK:  die  weitaus  besser  verborgte  Üeberlieferung 
»F.  i6ül   ist  ebenfalls  das  einem  x^^^^^  gegenüber  viel 
ier  gestützte  xmtiov  in   den  Text  gesetzt,    f  636  spricht 
Erachtens  gerade  das  Ungew^>hnliche  und  Auffallende  der 
neiion   für   die  Irsprunglicbkeit  des   übrigens   auch    hand- 
lich besser  gestutzten  rSiSa^uvtit  »gegenüber  dem  sich  in  den 
der  Gewöhnlichkeit  fOgenden  Öt^aittpov.   K  HS  hat  die 
che  Conjectur  avixf<og  f,  ariKTrn;  noch  nirgends  rechte 
lung  tiudtiu  wiillen.  K  359  würde  o^fir^^tflav  eine  grössere 
Itr  haben  als  das  von  Düntzer  recipierte  wq^r^^^fjav.  T354 
noch  immer  i'xrwro  statt  des  allein  überlieferten  Conjunctivs 
Att  Jlf  doch  nach  einem  historischen  Tempus  nicht  beleglos 
j1.  La  ßoche^  kritiKche  Ausgabe  z.  St.  Die  in  der  nenen  Aaf* 
forjrenommt^ne  Aenderung  von  lixta%€tfuvuj  nkQ  itirti  in  /;i(- 
""     711^  iovttt    T  80  verdient  wol  kaum  den  Namen  einer 
iBg,  da  die  letzter«  Leseart  nur  durch  die  unstatthafte  Er- 
ing  eines  unüy  zu  erkUreu  wäre,  w&hrend  bei  der  erst^reu, 
rchfschon  I^eseart  zu  %aX£fi6v  das  unmittelbar  vorausgehende 
tw  sehr  leicht  al*<  Subject  hinzugedacht  werden  kann.  Die 
Stellen,  an  denen  man  mit  dem  Verfahren  Dflntzers  in 
nicht  einverstanden  sein  kann,  Hesse  sich  natftrlich 
ftin  Krh» '  hren,  doch  werden  auch  diese  wenigen 

Stelh  ]id  sein,  um  uns  ein  beil&ufiged  Bild 

Ttii€6constructioa  in  der  neuen  Auflage  zu  bieten. 
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H.  Düntier,  Hom^n  Ilia«,  ang.  v.  J.  Ztchmeifttr, 


Das  Gebiet  der  homerischen  Wortetymologio ,  wtuinrch  Rii 
DöDtzers  Ausgabe  von  audern  Schulausgaben  Homer:«  zu  ihrem  Voi 
theile  bedeutend  abhebt,  hat  in  der  zweiten  Auflage  ^  ' 
BerücksichtiguDg  gefunden  als  in  der  ei-sten,  obwo)  idi^ 

Äfrniologieen  ein  bedeutendes  Fragezeichen    ent^r  \mi, 

'Ihich  ißt  hier  nicht  der  Ort,  auf  mehrere  der  v*^  i  uppc- 

nierten  fraglichen  Gebilde  des  näheren  einzugehen^  wol  abwr 
Ret  in   einem   andern   zum  Theil  hieher  gehörigen  Punctti 
amhin,  sein  Befremden  darüber  zu  äussern«  daes,  nachdem  in  den 
letzten  Decennien  von  der  vergleichenden  Sprachforsehui 
heb  liehe  Fortschritte  gemacht  worden  sind,  Dttntzer  da.< 
Bedürfnis   noch    immer  Jsieino   bedenkliche  Rolle  fuit 
Bekanntlich  hat  Düntzer  in  seinem  Aufsatze  ^die  in 
längerung  bei  Homer**  (Fleckeisens  Jalirbb.  1867  S,  ^53  ff,)  WiJ 
teres  Princip  in  schioffster  Weise  zur  Geltung  zu  bri»i^.^"^  "-Moci 
und  wol  mit  einiger  Milderung  noch  in  der  zweiten  A  iinfi 

erklärenden  Schulausgabe  der  Odyssee  (Einleitung  S.  U»  l)  rnirth- 
geführt,    und   so   5|mkt    auch    in    seiner  Ilios    dieses   unbiiiUoÜ« 
Gespenst   noch   immer  fort;   vgL  zu  X  379   Jnmdj^^   ui: 
wendiger  Längung  der  ersten  Silbe"   (dagegen  Cuj't,  !• 
oder  zu  ÜC347  „/uf*  verlängert  in  der  zweiten  Arsis"* ,  wo  fiel- 
mehr eine  Nachwirkung  der  ursprQnglichen  Länge  zu  4!u!)StalitreQj 
ist  (Hai'teJ,  Hom*  Stud.  I^  109).    Oder   ist  die  Etymologie  uieM 
geradezu  auf  den  Kopf  ge&tellt,  wenn  wir  zu  itf  318  les^o:  pAi 
diikiüg  sollte  aißLknfi^  werden,    wie   dy^X^mg  aim  dxhiu^g,  ^t 
ein    doppeltes   u   ist  unstatthaft;   in  diesem  Falle  wird 
immer   zu   ij.'*    Werden  wir   für   die  Erklärung  von   aW 
ainXsmg  nicht  vielmehr  von   dxHfui^   und   aiftXiJüg  ui 
haben,  wo  das  sich  zur  vocalischen  Natur  hiuneigonde  /  li*.  :.- n 
bewirkte,  die«   als  sie  nach  dem  Ausfall  des  /  nicht  mehr  iff' 
standen,  durch  das  Metinni  aber  gelordert  wurd«,  durdi  41,  CM]^ 
i)  ersetzt  wurde? 

Was  den  übrigen  Theil  des  Commentars  anlangt, 
vorzüQflich  das  syntaktische  Gebiet,  worin  Bef,  dem  \ 
fach  entgegenzutreten  genathigt  ist.   So  leidet  die  Bohaudlun^  air 
Partikel  yaq  an    erheblichen    Misständen*    Indem    Düntzer  kida 
mit   80  vielen   andern  dieses  Wörtchen   mit  den  Brilkn  spAtW 
Gracitat    betrachtet,    sucht  er   ihm   fast  überall    bei    Homer  ^ 
spätere  expÜcative  und  causale  Bedeutuug  aufzuzwingen,  olme  lid 
die  Frage  vorzulegen,  ob  nicht  yaq^  seiner  Etymologi- 
aqa)  entsprechend,   bei  Homer  noch,    worauf  Büuu» 
suchungen  p.  ^B)  aufmerksam  gemacht  hat,  eine  älture,  urtfr^- 
liehe  Function  ausübe  und  dazu  diene«  ^ einen  Satz  als  %mm  fs^ 
unbestreitbar,    als  eine  Thatsache ,  die  einmal  so  i$t,    heiv^rsih 
heben,"  Vgl.  jetzt  besonders  Capelle  im  PhiloL  XXXYT  8.  1 00— 710. 
Diese  ältere,  ursprüngliche  Bedeutung  ist  besonders  &a  «rkeno^ 
an  Stellen  wie  K  TM,  H  239  und  F221^  wo  %u  Anfang  einer  &4i> 
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r«  Homers  llias,  ttnf.  y,  J.  ZechmeiH^r* 

ren  einleitenden  Versen  ein  ya^^SaU  folgt, 

i.  genannten  drei  Fällen  in  ^«f^  eino  Par- 

Äi>»  womit  die  eiKentliche  Rede  als  Qraud  der  Anrede  ©in- 

l&brl  wtrdou  soiL  Dnss  eine  solche  Erkl&rung  von  vorne  herein 

iw^iseii  tat,  zeigen  die  ^anz  antüogen  Fülle,  in  denen  ehenfiüU 

jAfiCiuig  einer  Rede  unmittelbar  auf  einen  Vocativ  der  Anrede 

1  ^^*Sat3t  foljTL  t.  B,   ^löB  {'yiTQ^tdf^,  aoi  yag  «  ^lakiOta 

^    '     '  '       '  :     nci  %fi\)  oder  H^%m  oder  il  334. 

<  u  die  Partikel  yiq  mit  Ameia  und 
lm\  ^  r  iausalsiUze  bei  Homer,  Progr.  Lieg- 

te .       ,  L  ^-rüu  du  ng  der  Anrede  einleitend.  Das 

über  nothwendig  die  Annahme  einer  Ellipse:   „0  Atrida, 
^ijitii  goiade  wende  ioh  midi,  denn  us^w/'   Eine  EKipaenanuabnie 
,  aibcr  immer  ein  üus*ier!jt  bedenkliches  Inierpretutionsmittel»  hier 
«0  bedeukiicher^  aJ»  mit  der  ursp  '"  Ja*, 

iiologisch  berechtigt  ist,  der  Erk;  Stelle 

str  gedient   ist^    Irrthömlich    Uehandeit   sind   auch  einige 
jt  der  Verbindung  alXa  yaq.    Ich  war  erfreat^  zu  ^338 
&i  yai^  xi'c  iftiat  &iüiv  xre.)  die  Annahme   einer  Ellipse, 
{in  der  «ersten  Auflage  noch  vorunsgeaetU  wird,  in  der  zweiten 
fallen  g«tlassen  zu  sehen.   Um  so  bedauerlicher  ist  es,  %u 
gam  analogen  Stelle  iV  228  (criUlo:  &imv,  mt  yaq  ta  .laQog 
>5<4»c  fy^i^ü)  n<>ob  die  Note  zn  lesen:  ^Ueber  dem  Zwiachen- 
die  Vi  des  Hauptsatzes  vergessen".  Der  ya^-Sata 

kein  >^       -      ati,   dlia  i8t  abbrechend  und  direct  mit 
ao  rerbinden;  „Aber,  Tboas,  du  warst  ja  auch  früher  stand- 
l^odt  deshalb  usw.**  Aehnlich  erklÄrt  Döntxer  irrig  2n0  739: 
i  dX}.(i  ^hwabt  (?)  eigentlich  der  Gedanke  vor;  Wir  sind  dem 
e   preisgegeben,    wozu   yaQ   die  Begründung   gibt,*  oder  »u 
7:  ^aXka  vertritt  den  Satz  (jt)  dlkä  ov  /i«  /ifv^a/if/i^^K/ 
Og  hat  aacb  yd^  in  der  rhetorischen  odor  wirklichen  Ftage 
yo^  oder   nwg  yd^)    angerichtet;    Dtlntzer    behilft   sich   da 
[«rui»  entweder  mit  dem  bequemen  Auskunftsmittel  einer  Eilipae, 
tu  P  475;    ^475  f.  begründet  den  vorschwebenden  Vorschlag 
I  f.*  o4er  »r  verändert  ge^m  die  Ueberlieferung  yd(f   in  t    ctf 
Ä  4;i,  A  424,  O  201.    Die  Partikel   ydq  ist  auch  hier  in  4^^ 
Dglichon  Bedeutung  als  die  Frage  als  eine  berechtigta  be> 
id  xa  fassen  nnd  verleiht  dann  gleich  unserem  nachgesetzten 
dieselben  ^mehr  Ton  und  I^bendigkeit*'   (BAemlein). 
tMkntzer  hat,  während  in  der  ersten  Au  finge  darchwega  of' 
Sw$  ^uaammengeschriehen  steht,  in  der  nan^  Auflage  nach 
Vergälle  BekkerK,  dem  die  meiaten  neueren  Herausgeber  ge- 
iisd,   an  jenen  Stellen,   wo  es  der  Bedeutung  nach  einem 
dsas)  gleichkommt,  zum  Unterschiede  von  einem  temporaieo 
long   in   der  Schreibung  eintreten  lasaen»   fireilich  ohne 
Differenzierung  in  der  Ueberlieteruiig  dee  Alterthuma 
idei  wir«  nnd  ohne  daes  sie  aoch,   wie  CapeUe   im  Phil^K 
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B*  Duniitr,  Homers  Di»«,  ang*  v.  /. 


XXX VI  S,  201  ff.  tri^ffeüd  a^J»g<^fOlirt  liat,  eine  innert  Iterecsiu 
in  sich  trüge.  Die  Partikel  ore  ist  aber  auch  800»t  td^W* 
ständig   richtig  von  Döntzer   behandelt.    In   der  Kote   zu  fiWi\ 

nicht  die  Verweisung  auf  ^  244  (xtoofupog,  ff  t\  da  wir  es  ia  I 
erstefem  Falle  mit  eioem  rein  eipttcativen,  in  letzterem  mit  einem] 
causalen  orc  =  lat.  quod  wie  HbO^  zu  tbun  haben.  — H73f.] 
hat  Düntzer8  zweimaliges  oti  weder  die  Auctorität  der  Handschr 
{oT€ — Oll)  noch  die  Aristarcbs  (or£ — or«)  für  sich  ;  ztid^ni 
das  Plusquaniperfect  fjÖea  schwer  erklärlich.  Es  ist  Jj 

Äristarch  oii  zu  lesen»  dasselbe  in  temporalem  Sinne  zu  »  i\i 

Objectsatz  zu  ijä^a  und  oJSa  aus  V.  70  herabzuderiken  ntjyipiKn>g\ 
anoXua9ai  an    ^A^yiOQ  iv&ad^    'Ax^iovg*  Vgl.  Capüllu  ä,  a,  oJ 
8.  199.  — Zu  ^627  {oiÖ*   ila&'  Aitxwa  —  oTe   Srj    T(Hiim\ 
Sidov   hiQaXx^a   vUt^v)   ist  glücklicher  Weise  die  in  der  ertteni 
Auflage  vorgebrachte  Vermutbung,  ovi  für  Sr«  einzusetzon ,  »nf« 
gegeben  worden*  Denn  mt  ist  hier,    wie  Capelle  a,  a»  0,  S.  207"^ 
anageführt  hat»  noch  in  der  ursprnnglicbeu  vortemporalen  Bedflu* 
tung    „in   der   Beziehung   daas**    zu    fassen.    Nur   h4tte   DunUtr, 
wollte  er  sich   in   der  Schreibung   consequent  bleiben  >   auch  liiiTi 
o   ta  in  den  Text  setzen  sollen. 

Auch   in   der  Behandlung  der  Partikel   juij   »tO^st  man 
Düntzer  noch  mehrfach   auf  Unrichtigkeiten.    So  greift  er  wiedi 
einmal    zu  der  beliebten  Annahme  einer  Ellipse  in  der  Not«  ta| 
K2B:  „Vor  ftrj   ti    na^ouv  ist  in  Gedanken  ein  Aeidion  zu  or* 
ganzen,  wie  vor  ei,  u  it£v  oft  die  Hoffnung  oder  Er?*^rtung  go-l 
dacht  wird,'*   Vgl  dagegen  Lange,    der   homerische  Gebrauch  Utl 
Partikel  h,  S.  417  f,    Aehnlich  Düntzer  zu  ÄOS:  „juij,  oh  oielttj 
was   zu    fürchten.**    Dass   auch   in  letzterem  Fall©  kein  A 
der  Besorgnis  ergänzt  werden  darf,  sondern  //rj — Kütfirjo* 
selbstijfjdiger  prohibitiver  Erwartungssatz  ist,  in  welchem  durci 
eine  Erwartung  abgelehnt  wird,  hat  ebenfalls  Lange  a.  a.  0.  Sj 
dargethau.   Wer  in  Sätzen  mit  /iir>  cum  coniunct.  nicht  die  Abw^lif 
einer  Erwartung ,  in  solchen  mit  jurj  com  opt.  nicht  die  Abwehr! 
eines  Gedankens    oder   gesetzten  Falles   erkennt  und,   in  fitj  nur] 
ein  durch   die  Subjectlvität  des  Gedankens  etwas  modificiertes  w 
erblickend,    eine  Beeinflussung   des   Modus   durch   ftf]  siYpponiartJ 
dem  wird  fir]  cum  indicat.  nach  Schwurformeln  ein  n 
brückendes  Hemmnis  bieten.  So  weiss  auch  Düutzer  m 
Ä  329  f,   (tüTOi  vivZiVi;  avrog,   iolydorno^  noon;'  ÜQTß^  ^irA 
^uv  loig  fn^noiaiv  avr^^  Inoxriüetm  mJjog)  nicht  hinauszuk        - 
Vgl.  seine  Note:  «Nach  dem  die  Abhängigkeit  (?)  bezei 
Mf}  sollte  eigentlich  der  Int  folgen,  wie  T261.  €  187.   Irer^ 
Ind.  gerade  so  0  41.**   Wir  erkennen  in  ^/ij  eine  den  Modu^l 
beeinflussende  Äbwehrpartikel ,   die.    weil   kraftiger   als;   or, 
gerade  zu  Schwurformeln  treffend  schickt,  und  linden  den  Ind 
mit  fn^  ebenso  unabhängig  wie  der  Indicativ  ohne  /iij  naoli 


cfor,  riaW'A  Cbannideä,  aof.  y,  K,  SSiwm^ 


4t^ 


D^  (vgl.  I JOO).  —  Aach  für  die  Partikel  et  hätte  der 

etharip  sich  LüDge's  Aasfühj ungoii  zu  Nutze  zu  macheu; 

Ititte   er    un^  wo)    ?.u  /i  206  nicht  mehr  mit  einer  Ellipse 
«Vor  €i  ist  eiu  7iUQ^^^voq  gedacht"*  (dagegen  Lafige 
oder  SU  ^407  nuch  eine  Erklärung  geboten ,   die  an 
chkeii  und  (lescUraubtheit  nichts  z\x  wünschen  übrig  l&sst: 
j^Iie/Jlt;».  wie  von  dem   (gleich  der  Stimme  dessen) ;  dann  ab4>r 
[«Sg   ti    statt  oV  ein.   als  üb  kein  rrp  vorausgegaugeu  wäre; 
jA'410f.  und  zur  abgekürzten  (?)  Vergleichung  F51/   Und 
Ift    bitte   hier   »choii   der  Schul iast  BL  die  richtige  Erkläriing 
i:  f^  iyuXff  ox^i  tut  'OÖioüii  l^lXt^^  akX*  oriVip  jQ  uig 

[laro.  ißotjow.  Vgl  Lange  8.  436, 

Auch  ausserhalb  des   .syntaktischen  Gehietea  begegneti  Ud> 
ikeiUo  verscbii^dener  Art.  Vgl.  zu  /  434:  ,,^eTa  g^^ai  statt 
§i  gebraucht  Homer  nur  znr  Vermeidung  des  Hiatus"«  als 
an   nach  der  trochäiachen   Casur   anstössig   wäre.    Nauck 
sogar  an  allen  hieher  gehörigen  Stellen  hi  q>^ai  (Mt^* 
-Romains  IV  p,  1^92  ff.).  —  K  252  Ja«  Aristarch  nicht* 
er  angibt,  7ta(foixüiKiy^  sondern  jro^x'^^^*'*  —  ^  ^^* 
[ydio  metrische  Noth"  (?)  die  Misbildung  «Jic^x^ray  für  d/ij- 
r  veranlasst  haben.  Vgl.  Cnrt.  Yerbutn  I^  78  ff.  Ja  die  metrische 
artauht  ^s  nach  Düntzer  dem  Dichter  sogar,  einen  C^jujunctiv 
Or  Mit  x/  oder  aV  anzuwenden;   vgl.  die  Note 

Fl  10  Anffassung  richtet  sich  selbst. 

Doch    genug.    Fabt  schon   tu   lange   haben  wir  den  griin- 
ilUeenaenten  gespielt,  und  es  mochte  fast  den  Anschein  ge- 
als  wollten  wir  uns  selbi^t  und  auch  die  Lei8er  dieser  Zeit- 
er die  am',h  anderwärts  anerkannten  Vorzüge  der  Attagabe 
tien.    Dem  ist  aber  nicht  also.  Wir  glaubten,  weniger 
ulea  Lob  als   durch  Anfhellung   offen  daliegender  Irr- 
'  Ausgabe   förderlich   sein   zu   kOnnen,    und   in  diesem 
mOgo  anch  der  Verf.  unsere  Bemerkungen  hinnehmen. 


Wiev. 


Dr.  Josef  Zech  meisten 


Ifi  Obannidea   iahaltlich  erläutert  von  Dr.  Th.  Decker,    Halle 

%\  loa  SS.  2  tu.  40. 

Allm  fVeciDdou  platonischer  Forschung   sei  die  Schrift  vod 
■afe  wirmste  r      '  '  V  n,  denn  sie  ist  nicM  nur  wegen  der 
ia  jnbaltlichi  I  äfkeiten  desCharmtdes  inti^ressant 

ch  ite.  die  für  die  Erklärung  des  Dia* 

diir  «esichtspuncto  darbieten.  Schon  die 

*  dar  Abhandlung,  welche  die  secbi«  ersteu  Seiten  auitfDlU, 
ad  unbefriedigt  verlassen,  denn  sie  enthält  eine  melM 
al  fre»co  Schilderung  der  bisherigen  platouischen  Kseges» 


M^ 


Th.  Btdker,  PUto;?  Lijatmli 


V.  K*  Zfu^m 


vüü  Schleiermacher  ab  und   beleuchtet  die  böUebten  groaseii' 
kleinei]  Ktiustmittel»   welche  das  Schwierige  nur   zu  oft  ieheistorl 
beheben. 

Die  eigentliche  Arbeit  zerfölJt  in  acht  Capitei*  if  nlche  die 
leitung   des  Dialoge«,   die  vier  Definitioneu   der  «ku», 
WiBBen  doö  dycixPov,    die  Parttllele   mit  einer  Euthvc,.. 
schliesslich  den  Zweck  den  Diüloges  uüter  steter  Berflck 
der  oiDBchlägigen  Literatur  enthalten.    Yornohmlich    sinu  es;, 
täuptpuncte,  die  Becker  mit  grösater  Eutsehiedeuhtüt  bivu»ii 
1.  die  Negierung,  dass  ato4fQ(tavvij  und  dya^nv  ot}i  ^« 

sind;  2.  das  negatire  HeMultat  des  Dialoges  ist  e!> 
ernstes  Resultat ,  nicht  zum  Schein,  sondern  iu  Wnbrheii.  MdiU 
ersten  These  hängt  Mm  ötreng  etymologische  Wiedergal>e  dt»ü  Wiir 
atsHpQOüvyt]  mit  „geistige  Oeeundheit"  (8.  9)  zusammen, 
fasfit  daher  den  Begriff   allgemeiner,    nicht    als    einzelne  TngiiiJ 
sondern  als  die  Tugend,  welch«  ja  auch  die  aittlicho  ^h  (mü««  TWi^ 
einschliesst  (S,  16).   Für  die  gewiss  zu  billit^ 
B.  die  nöthige  ünterstfttxuug  auch   tu  den  ,t 
durch  die  Sokratee  des  Oharmides  Deflnitioiisvtirsuche  %\i 
üucht,  wie  Schrift^  Zitherspiel  u*  dgK,  welche  sich  auf  eiut  ....... 

Tugend  allerdings  nicht  beziehen  lassen.  Auf  dieser  Vt^mvm  ii^ 
die  ganze  Lfntersuchung  aufgebaut,  demgemätssi  auch  seorJU)»  uicl^* 
ethisch  gefaast,  sondern  mit  ^lobonswerth,  vollkommen,  ideal^  w» 
deutscht  fS.  10)  und  i  i^  u  dyc^dov  mit  ^nütilicli»  iw^kAiit- 

sprechend,  brauchbar,  '  (S.  21). 

Die  Caidiualfrage   aber   unseres  Dialoges   enthalt 

167ä,   wo  Kritias   die  ün^tfQoavvri  als  Wissen   (los  V^  . 

erkl&rt,    insoferne  nämlich   diese  Definition  mit  der  frAUertn  iv* 
sammenhäDgt,    ^ütoqQöovvi]  sei   Selbsterkenntnis.**    Die    ^^  »'i— 
fanden  hierin  einen  gewaltigen  Sprung  der  Folgerung*  B,  l^ 
Beweis,  da^s  die  Definition  „Wissen  des  Wissens*   z^v  jl 

Vorwärtsbewegung  in  der  begrifflichen  Forschung,  i 
Vertiefung  der  anderen,  vorher  gefundenen  Erklärung  sei  lis.  4*11  f»^ 
wobei  er  wiederum  von  der  allgemeinen  Fassung  des  Begrüfoi  o***'. 
q>Qoah^j  ausgeht. 

Die  Erkenntnis  dieses  üeberganges  ist  zwai*  nicht  gun  o«tl' 
schon  Schleiermacher,  der  bekanntlich  die  ait/rraoavt^r,  als  «tlüsU^ 
Tugend  aufl'asst^  hat,  wie  B.-'  ' 

und  wenn  .sich  auch  in  der  die- 
arg  getadelten  Steinhardt  ein  au  uud  lür  sich   ^ 
nicht  findet  (S.  62),  so  mag  es  einem  bedünken,  j  _  -_    ._    .  u-^n^', 
platonische  Forschung  denn  doch  uicht  so  s&drf&hi*0n  und  irregil^^ti 
sei,  als  B.  der  Ansicht  zu  sein  scheint. 

Manches  bleibt  auch  bei  B.  auf  eine  blosse  VeriuuthuOgl 
gewiesen.  Es  ist  schon  Ast  aufgefa''         '      '^ 
Beispiele,  mit  denen  Sokrates  die 
Wiasena  darsuthun  sucht,  in  mancher  Htusicht  hiuiikiiig  aindi  «n 


Th,  Bfcker,  FUto*s  Charmides^  asg.  v.  K.  Zitosa. 


ist 


-   58)  erläutert.  Dai-aus  xieht  er  aber  der 
ih  iiiopt  voo  dem  Nachweise  der  Unwahrscb*  i 

kelirta,  dAss  eiti  Wissen  vom  Wissen  f  sc  tisch  bestehe,  und 
I  ticli  bloö  darauf  beschränkt  die  begriffliche  Unmöglichkeit 
|tllun.  Dagegen  lässi  sich  nuü  allerdings  einwenden,  dass  \m\Am 
[-Philosophen  zusammen  fällt,  indem  ja  das  nicht  Denkbare 
bt  seiend  ist;  der  Hinweis  auf  die  scheinbai-e  Wirklichkeit 
ffr  M  en  Bewusstsein,  wovon  B.  (S.  58)  apricbt,  aebeint 

lut,  indem  der  Charakter  der  ganxen  Stelle  eine  Be- 
ong  des  gewöhnlichen  Bewusstseine  nach  meinem  Otfübl 


Ich  weiss  ferner  nicht ,  ob  man  B.  zustimmen  wird^  wenn  0r 

Flatif  hat  in  der  That  nichts  gewollt ,  als  in  seinen  Lesern  ein 

tl  es  Oefaiil  von  der  WidefBinnigkeit  des  Problems  zu  erwecken, 

}i#  lu  gewinnen  (S.  63),   Wenn  auch  Sokrates,  wie  B.  aus- 

_0»  nnU^rnimmt  jen*>m  GefQhle  Worte  7.u  leihen »  die  gefühlte 

jfkeit  au^/usprechen  (S.  63K  so  werden  dadurch  die  B^i- 

^»nder,  nicht  trefflicher,  deren  Uiuflllligkeit  wir  nun 

ttwn.  Und  wenn  überdies  B.  selbst  manchen  Wider- 

Bicnnflt,   der  trotz  alledem   im  Dialoge  der  Exegese  %a 

Bt  (S.  84,  85)^  so  drängt  sich  doch  unwillkörlich  iw 

uh  man  es  denn  in  der  That  mit  einem  platonischen 

m  tbutt  habe. 

fi  dem  zweiten  der  eingangs  erwähnten  Hauptpuncte  hän^'t 
Bleie  mit  Euthydem  288  d  —  292  c  insammen ,  welche  di*» 
iwendigkeit  der  negativen  Lösung  in  beiden  Dialogen 
tet*  Für  den  Charmides  wird  nach  meinem  Gefühl  dies  Kesnltat 
gftwi^stt  Redt^ Wendungen  unverkennbar  vorbereitet»  wie 
\ii  ^  otuv  avto  hrrjj  /t  tx^t^  ^m^iauotfi'  ap'  alnv^att 

|Tit(  161  C  —  vgl.  165  B,   161  C,  wo  von  dnoi^a  die 

I  iirt,  1  ?»i  A,  1 75  A.  Dieses  gewisserm&sisen  pessimistische  Selbst- 
in  dei»  Sokrates   oder«  wenn  man  will,   des  Piaton  ist  gewiss 
It  gemeint^  und  B.  weist  daher  mit  vollem  Recht  das  Auskunfts- 
dm»  Ironisierenden  Scherzes  2urQck,  was  überdies  noch 
(bo  Schluss  des  Charmides  176  A  seine  Bestätigung  tlndnl 
«timroe  ich  vollkommen  bei,  wenn  als  Zweck  des 
wird  S*   105:  ^das  was    im  Dialog  wirklich  ;- 
da$  scharfe  philosophische  Fixieren  des  Begntles 
rrrij  und  das  Aufzeigen  der  Unwahrheit  dieses  Begriffe»,** 
Bocker  scheint  zwar  die  Art  der  Forschung  lu  verwerfen. 
f<T  Vogelperspcetive  die  reich  blühende  Landschaft 
t!hrifteM  zu  Über>sohen  bestrebt  ist,  und  erkennt  nur 
r  Mijv.  ,  Dialoges  fßr  sich  das  arcannm 

»liTi  I,  I  I  lg.  Allein  so  weit  wird  der  Verf. 

|it  Htöin,  dass  tr  überhaupt  die  Vergleichung  des  Gleich- 
einzelnen Dialogen  als  mOssig  ansehen  wQrde ,  zumal 
Bleibst  lur  Stütze  und  Probe  seiner  Ansichten  die  botreffcnd«* 


Euthydemstelle  herbeizog  und  ebenso  für  dio  Bedeutung  des  cr^^orl 
(S.  21)  sich  mit  gutem  Recht  nicht  auf  deü  Charmides  allöiii  l»»-| 
«chr&nkte.  Dennoch  ist  es  auffällig,  dass  B,  die  Stelli^n   > 
rührte,  wo  fion»t  bei  P!aU>  der  ouHfQoovvr^  Erwähnung  »/ 
wie  Phaedrus  237  E.,  Sympoa.  196  C,  Phaedo  82  A,  B.  —  ?ie 
hätte  sich  au  einer  oder  der  anderen  auch  ein  Probierstelo  der  i 
Ansichten  finden  lassen,  2nmal  da  PJato  im  Phaedo  t>8  C  —  E  d« 
Begriff   aoHpQOGVvfi    ebenso    abweichend   von    der    Meinn^^     ' 
Menge  fasst,  wie  hier  im  Chaimides  es  als  Ziel  der  ant; 
Beispiele  auffallen  muss.  Auch  auf  die  doppelte  Fassung  di^r  öiJtf^i*j 
atvfj  in  den  Gesetzen  IV  710  A»  712  A,  730  D  wäre  nuch  m  Vtfr- 
weibeu. 

Schliesslich    noch    eine    persönliche    Bemerkung.    D^in   Baf^ 
fiel   bei  der  gewiss  anregenden  Lectnre  dieser  Schrift  der 
verschiedene   Ton  auf,  welchen  B.   und   z.  B.   Bonitz   gega 
anderen  Forschern  anschlagen.  M&nner ,  die  thoilweiso  djis  Ztiil 
schon  gesegnet  haben,  kommen  bei  B.  sehr  übel  we^ 
macher,  Stallbaum.  Aach  Schaarschmidt  mus&  ans  U*  s\ 

besonderer  Schärfe  fßr  Steinhardt  geschliffen  ist.  Geranie  diese  ithWth^ 
logische  Artigkeit  sei  mit  demselben  Freimuthe  gerügt,  tuit  dem  M  ^ 
da«  liebevolle,  ernste  Versenken  des  Yerf/s  in  seinen  Philoso|»bo]i  j 
2u  rülimen  nicht  ansteht,  Oder  sollte  gerade  der  mit  atütf^oömi 
selbst  nicht  tadeln  können ,  der  so  trefflich  über  moq^qo^vyr^  tti  «h** 
pntieren  versteht  ? 

Der  Druck  ist  correct.  Nur  an  zwei  Stellen  fehlt  der  Acciat. 
S.  43  bei  i«,  S.  55  bei  %i  S,  91,  Zeile  2  v.  u,  lies  ^getrennt.*'  SLW 
statt  1  tlH  a  ist  b  zu  fietzen. 


riatOflfl  Fha«don,   Pnr  den  Schalgebrauch  orkUrt  von  M,  Wohirtt 
Leipxig  1879.  8*.  Vh  156  88.  1  m.  m. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  Wohlrab  s»  auf  sotoe  lall»» 

nisch  eommentieite  Phaedoausgabe  —  1875  —  eine  von  dieser  öü- 
abhängig»^  Schulausgabe  mit  erklärenden  Anmerkungen  folgend 
lassen,  wobei  der  Herausgeber  von  dem  Gedanken  ausging^  der  Kifl* 
führung  des  ^Phaedo**  in  die  Schullectüre  dadurch  thats&^hlicli  da^ 
Wort  zu  reden*  Das  Hauptgewicht  der  neuen  Ausgabe  ist  demiiKi' 
auf  die  Erklärung  gelegt,  und  da  der  Phaedo  bislang  be»ünder> 
'  durch  seine  innige  Beziehung  auf  die  platonischi*  IdeenU^hn»  v<»0 
t  der  Schullectüre  ausgeschlossen  blieb,  hat  sich  W.  in  Er- 

folge söwol  in  den  Einleitungen  als  auch  den  Textf.  '^'<* 

I  verschiedenen  Stadien  des  metaphysischen  üusterblichkeii- 
sowie  den  Begriff  der  platonischen  Ideen  möglichst  im  be -_  ■ 
und  dadnrch  die   dem  Verständnis  entgegenstehenden  Hinderois^ 
XU  beseitigen. 

Wiewol  aber  dieser  Phaedo  ffki  die  Schule  hestiiiuni  ist  ttsd 
daher  mit  Ausnahme  eines  nicht  gant  drei  Seiten  füllenden  kriti* 


M*  WMrabf  liaton«  Fbi^don«  ang.  f.  K,  Ziwsti, 


^SS 


ler  Text  ohne  Angabe  der  Provoiiienz  geboten  m, 

n\i*h  alliromeiii  wissenschaftliche  Fragren.  insoweit 

-  Dialoges  dienen    können.   mU    ' 

-Oft  Forschung  kurz  und  bündig  i'  i 

«Ifc  chrono jogjsche  Frage,  in  welcher  W,  gegen  die  du'ono- 

Einheit  der  Apologie,    des  Kriton  und  Pbaedon  i^ich  er- 

\ —  ferner  die  AuffaHäung  des  platonischen  8okratt»s  im  Phaedu, 

i  ethischen  Erörterungen,  die  sich  um  den  eigent- 

^1  '  des  Dialoge»  gruppieren  .  als  eines  durchaus  nicht 

lieiWüikes  11.  a.  m. 

die  Anordnung  der  Noten  im  Allgemeinen  betrifft,  so 

Äich  vielleicht  ilarüber  streiten,  ob  es  nicht  denx  Vorstand- 

der  Schüler  entsprechender  i^üre«  wenn  der  Zusammenhang 

inzetnon  Capitel  durch  die  dem  Text  untergesetzten  Noten  kurz 

ehnngsweise  ans  dem  betreffenden  Abj^chnitto  der  Ein- 

Aütreffemien  Schlagwörtern  rerapitnliert  oiirr  mindc*- 

ftirli  eine  Verweisung  auf  da»  V  niie  in  Et 

U  w^rde.  Weit  enifprnt,  da 88  ein '  wt  der  Pi 

ikeoträgbeit  fuhren  würde  —  im  tiegentheil  —  wofern  eben 

chftler  a  hört,    wird  er  selbst  mit  dem  b  an  geeigneter 

sieht  warten  lassen,  mmhl  wenn  in  der  fortlaufenden  Lec- 

fitr   beharrlich   vorschreit^nden   Beweisföhrung .   wie   sie    im 

Ion  tich    findet,   da?*   Oedarlitnis    eine    kl<*ine    Fnterstfttinng 


IM«  Noten  selbst  sind  fasslich»  hie  nnd  da  eher  zu  lakonisch. 

erwart4rn  dürfte.   Im  Vergleiche  lur  lateinischen  Edition  — 

th  ja  in  dem  gegebenen  Falle  eine  derartige  Parallele  von 

Tersteht  —  sind  die  Bemerknogen   grAsÄtentheifs   gekßnt; 

r    r^rfuhren  besonders  in  grammatischer  Hinsicht  eine 

rechung.  so  beispielsweise  o-kk  mit  o*»  und  Coni. 

,1t  .  {$^  S.  28^  oder  lovrov  ^tiv    idt^ia  69  A.  u»  iL 

M..  in  der  Scliulansgabe  neu  hinzugekommen,  so  8.  30 

^te  13  zn  ivi^rrtriotr  ^tvtov;  auch  die  Citate  sind  vielfach  aus 

Seh  nie  näher  stehen  <U'n  Di  flogen  geacb(}pft,  was 

J^ben  ist 

nicht   uncrhebliclusr  LnUistineu    /.wischen  beiden  Auh- 

seigt  sich  ferner  auch  in  der  schiürferen  Interp  unction. 

^r    f  n  iSetxung   von  Parenthesen  n.  dgL,    wodurch 

eit>  ammengehörige   schon    fflr*s  Äugt*  in   übersieht- 

Weise  markiert,    andererseits   das  ^'erhtiindnis    schwieriger 

namhaft    erleichtert  wird.    Der   unterschied    in    kritis4'her 

ii  ki  nicht  bedeutend,  bo  dass  man  im  gruss«n  Ganzen  beide 

Hilf  dergelben   kritischen  Gnindlage  basierend   erkUren 

aber  doch  an  Discrep&nxen  sich  ßndet.  bescb rankt  sich 

riüi**  H>r  auf  orthograpliische  Besserungen  odei 

lern,  wie  80  E;  dag  besonders  Wichtige 

icbt  Koten  des  kritischen  Anhanges  kni-«  erUnt^rt. 


1 1  4.  M»rr.  Qjmn,  imk    VI.  Q«n. 
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414    CA.  Crofi,  Piatons  Vertbeiifigüngsrede,  an^.  r.  K>  Zimmk, 

Schliesslich  hofft  Ref,  der  Zustimmung  der  lieser  ski 
sein,  wenn  er  meint,  dase  die  Anzeige  einer  derartigen  Arbeit  1 
mit  der  üblichen,  dönen  Aufzählung  typographiBcher  Veraehen 
schliessen  sei,  denn  jedermann  wird  von  der  liebevollen  Ergriffenheit! 
und  der  aufrichtigen  Ueberateugung  durchdrungen  werdön,  mit  ättt 
W.  diese  Perle  der  griechischen  Philosophie  im  AUtr^  n  :  -  n  tifill 
der  platonischen  Schriftstellerei  insbesondere  dem  Jn  uaüej 

unserer  Gymnasiallectüre  einzuverleiben  bestrebt  ist. 

Piatons  Vertheidiguog^Tede  des  Sokratea  und  TSiiiQn,  Für  im 
Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  Ch.  Cron.  Siebente  Aufl^dge^  Ldinlf 
1878.  b^  XVL  14Ö  Sa  1  m.  20. 

Es  hiesse  wol  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn  man  die  Vor- 
züge der  Cron'schen  Commentare  zu  Platon»  Apologie  und  Kriton 
noch  einmal  hervorheben  wollte.  Die  siebente  Auflage,  welclw 
1878  erschien,  ist  der  beste  BeweiB,  wie  sehr  sich  diese  SM- 
ausgäbe  bei  den  Freunden  der  platonischen  Muse  eingebürgert  hfit. 
Ret  constatiert  deshalb  mit  Vergußgen,  dass  die  neu- 
weiche  hinsichtlich  des  rian<?s  und  der  Anlage  in  den  i 
bewährten  Geleisen  ihrer  Vorgilnger innen  geblieben  ist,  denn  (IvU* 
kein  völlig  unveränderter  Wiederabdruck  sei.  Nebst  der  Vorred* 
zur  ersten  Auflage  hat  C.  eine  neue  abdrucken  lassen,  in  der  Dil 
einer  kurzen  Charakteriistik  des  gegenwärtigen,  text kritischen  SUnd- 
punctes  Schanz'  neue  Ausgabe  und  die  vor  zwei  Jahren  erscbieam 
lateinisch  commeutierte  Edition  von  Wohlrab  als  die  beiden  Omad* 
lagen  für  die  hie  und  da  nath wendig  gewordene  Textesberichti^ng 
hingestellt  werden,  lieber  Wohliab's  Ausgabe  war  E.  in  der  Lag« 
eine  längere  Anzeige  in  dieser  Zeitschrift  zu  publicieren 
II,  Heft  p.  9ö — 109)  und  fand  manche  Bedenken,  welche 
einzelne  Besserungen  Wohlrab's  vorgebracht  wurden,  wen 
iüdirect  durch  Cron^s  neueste  Ausgabe  bestätigt,  in  deren  kTitisckefli 
Anhange  die  Stellen  verzeichnet  sind,  wo  Cron  entweder  g«^ 
Wohlrab  oder  Schanz  an  älteren  Lebearten  festhielt  Ich  verwase 
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hiebei  nur  auf  QTtfuoaeuv  30  D  —  vgl*  S.  102  meiner  frClher^n  iß" 
zeige  —  ferner  auf  die  Zuweisung  der  Worte  <J^Z«  dij  x«i  taho 
Crit.  48  B.  an  Crito  (vgl.  S.  104  f.  a,  a,  0.),  Zu  ApoL  23  C  iW 
nvx  amoig  ist  Cron*s  Kote  im  kritii^cben  Cominontar  beachtenswertli, 
die  mifh  in  der  Vertheidigung  der  WohJraVschen  Leseart  dXJC  «rx 
avTolg  einigermassen  erschüttert  hat.  üeberhaupt  bietet  der  Iti* 
tische  Anhang,  den  Crou  durchwegs  berichtigt  und  in  der  xwKt 
entsprechenden  Beschränkung  besonders  mit  Böcksicht  auf  die  U' 
letzt  erschienenen  beiden  kritischen  Ausgaben  bereichert  hat,  QUOI'' 
eben  bemerkenswerthen  Wink. 

Dass  natürlich  iu  der  neuen  Auflage  manche  Note,  die  < 
bebriich  schien,  ausgefallen  —  besonders  im  Vergleiche  zur  fdnikei 
Auflage   —  manche   hingegen    mit   instructive«   Citaten   versebi 


Aiiia  rhetoriefte  llbri  duo,  top;,  v.  Dr«  v, 

IB .  wild  gewjfiR  den  Wertb  und  die  Braachbarkeit  des^  Baches 

&faeD.   Die  beigefügten  n  e  u  e  n  BemerkuBgen  eotaprecbon  durcb- 

dtm  Bedürfnisso  und  zeugen  tob  der  Umsicht,  mit  welcher 

I  baRäernde  Haud  angelegt  wurde,  wo  nur  immer  das  Vorstandak 

icbUri  uud  TerailgenieiBert  werden  kann. 

Hernais.  Eail  Ziwsa. 


TnOu  Ciceronis  Anis  rhetoricae  Ubri  duo  recensuit  Andxea« 
Wfiduer.  Beroliiti  apud  Weidmannua  1878. 

Der  Wonach,  den  Kaveer  (Jahrb.  f.  Phij,  79  S.  4Ö8)  aus- 
prochou  hat,  da^s  die  Bücher  de  inventjone  als  das  früheste  er- 
|ten9  Werk  Cicero's  eine  sorgfältigere  Behandlung  erfahren,  ist 
I  letzten  Jahren  %um  Theil  in  Erfßlluug  gegangen.  Zunächst 
ck&t^p-dt  in  meiner  0/ittinger  Inauguraldissertation  1873  und 
^■1  am  V.  J.   1874  manchen  Beitrag 

T* ;  ,    I 'tert,  dann  hat  Hellmuth  in  seinar 

liehen  Abhandlung  über  die   sprathlicheu   Bligenschaften   der 
b«ren  Kcden  Cicero's  (Erlangen  1877)  auch  dessen  rhetorisches 
tlingÄwerk  vielfach  berücksichtigt*)  uod  nach  diesen  Aibeiten 
t  Ausgabe  Weidners  gekommen.  Weidner  hat  seiner  Textes- 
ftusfülirliche    Prolegomena    vorausgeschickt ,    welche    in 
I  Theile  zerfallen. 
Im  ersten  Theile  spricht  er  über  die  Ent^tehung&;teit  dlesdr 
ironischen  Schrift.  Einen  terminus  post  (luem  ßndet  er  im  Jahre 
[  V»  Chr.,  in  welchem  der  Akademiker  Philo  nach  Rom  gekommen 
Da  tUUnlich  de  inv.  IT,  10  die  akademische  i^ioxt]  mit  warmen 
eo  empfohlen  wird ,  schieibt  dies  Weidner  dem  Einäuss  diesea 
ophen  in    AU  ieiminus  ante  quem  bezeichnet  Wei<iner  da« 
fcr  82,  in  nr  ero,  wie  er  dies  selbst  im  Brutus  311  be- 

weine   .^  friere   begonnen   hat.    Die    philosophij^che 

rbnng  des  ^  rkes  veranlasst  Weidner  dazu,  als  nähere 

1  der  Abu...... ^... ölt  jenes  triennium  (86 — 84)  tu  bezeichnen, 

^  Cicero  (Brutus  308)  ganze  Tage  ujid  Nächte  «in  omniam 

am   meditatiene^^    zubrachte*    In   Angesicht  dieser  unbe- 

Mhen  Bntstehungs7.<%it  des  Werke^i  wundere  ich  mich,  daas 

»j«er  nc^ch  Weidner  an  der  Stelle  II,  55,  167  Anstoss  g©- 

bat*  Hier  wird  augeoscheinlich  ein  besonderes  Werk  aber 

nchaft  in  Aussicht  gestellt,    besonders  in  den  Worten: 

«|old  vonssime  constituatur  alius   locus   erit  considerandi. 

Ilüint  hier  eine  Interpolation  vorzuliegen.  Entweder  sind  die 

Worte  allein  auszuscheiden  oder  der  ganze  Paragraph  167 


"1  Eialge  hto  eittBcbligigc  fein«  Beobachtungen  «nthält  die  Schrift 
WdifUii:  Lsfelnbohe  and  romaoi«che  Comparttion.  Erlangen  187d, 
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486    A.  Weidner,  Airtis  rli«torum$  liM  dvo,  ttiif.  r.  Dr.  i^. 

#lIs  unecht  zu  verwerfen,  da  er  DberüÜssSge  Bemerkimgen  flber^ 
Wesen  der  Preiiudscliaft  enthält. 

Der  zweite  Theil  der  Prolegomena  behandelt  die  Tjt«lfiraf»j 
Der  liergebrachte  Titel  de  inrentlone  ist  unhe^reithm  fafsctt  öegfo 
den  Titel  Rheturicomm  Hbri  duo  hat  Weidoer  das  eiii7.uweiidfti*  dm 
Cicero  das  Subetaiitivnm  rhetorica  als  Plurali»  oeutriti  nmAl 

de  fato   üud   aiswar   in  einer  anderen  Bedontnn^,  alB  dei 

Fall  wäre,  gebraucht  bat.  Was  er  aber  selbst  vorsctihui      i  i  !i 
artiß  rhetorirae  libri  duo,  ist  aicht  besser  bezeug-t  und   ku  in  ji^i« 
falls  uicbt  durch  Qniutiliau  TU,   17\  2  begründet  wertleiL  Sitktt 
ist  nur  nach  der  Stelle  Quintiliau's  III ,  14,  4 ,  dads  Cicen;  ttn  TIM 
seines  Werkes  das  substautivum  rhetorica  oder  rhetoriws  oder 
adiectivuni  rhetoricus  irgendwie  verwendet  hat. 

Per   dritte    Theil    ist    der    Beurtheilnug    des    Verli§1hiis<*< 
zwischen  Cicero  und  rornlticius  gewidmet.  Weidüer  sn^ 
häiigigkeit  Cicero 's  deui  CorniÖcius  gegenüber  m  erwn 
die    Hebe  rein  Stimmung   zwischen    den    beiden   Werken    dorch 
Aunahme   einer    festen    Schultradition    erklären,     aus    der 
Schriftsteller  unabhängig  von  einander  das  ihneu  gemeiusam«»  ent- 
lehnt hätten*  Ich  bin  geneigt,  hierin  Weidner  bei/u  D^f 
jugendliche  Cicero  wäre  doch  in  hohem  Grade  unverscL  er», 
wenn  er  in  dem  Maasse,  wie  gewöhnlich  angenoiumeu  wird  .  Ci>rüi- 
flcins  ausgeschrieben  hätte  ,  ohne  ein  einziges  Mal  Keinen  Gewikrv* 
mann  zu  nennen.  Dies  ist  zwar  kein  entscheidender  Gesichtsimnci, 
er  wird  aber  gew5hn]ich  ganz   ausser  Acht   gelassen.    Die   gsmi 
Frage  wäre  erledigt,  wenn  man  beweisen  könnte,  dass  das  Werk  i» 
Cornificius  nach  dem  Jahre  84  entstanden  ist  und  «1^         '*  «ti» 
Bucht  W^eidner  hier  und  im  nachfolgenden  Excurs  xu  ♦  ^• 
kommt  dabei  wesentlich  darauf  an,  wie  man  die  Stelle  u 
ficius  IV,  68  erklaren  solK  Wenn  sich  die  Stolle  auf  Sulla 
dann  folgt  hieraus ,  dass  das  vierte  Buch  des  Cornificius  und  waUr» 
scheinlich  das  ganze  Werk  (Cf.  Weiduer  p,  XIII)   nicht  vor  dett 
Jahre  80  verfasst  werden  konnte.  Aber  in  neuerer  Zeit  hat  Jordaß 
(Hermes  8,  77),  die  durch  die  Handschriften  in  verdorbene! 

>  Qberlieferte  Stelle  durch  Coniectur  so  geändert,  dass  sie 
auf  Marius  zu  beziehen  wäie,  Weiduer  gebührt  nun  das  Ved 

,  die  Lesart  des  älteren  Würzburger  Codex  uns  geboten   zu 
welche  von  der  Jordanischen  Textgestaltung  doch  wesentlich  lik-^ 
weicht  und  seine  Coniectnr:  (luotannis  zweifelhaft  erscheinen  la:tft. 

^Dann  stimme  ich  Weidner  bei,  welcher  p.  XIX  bemerkt,  dass  ik\ 
Hervorhebung  der  privaten  asiatischen  Beise  in  die  Sei.':  '  ^  ij«'l 
politischen  Carriere  des  Marius  nicht  besonders  passe ,  *1V  < 

Reise  des  Sulla  nach  Asien  die  Leitung  des  mithri  i 
zum  Zwecke  hatte    oud  wol    betont  zu  werdon 
Ansicht  nach  hat  Weiduer  mit  Recht  diese  Su 
wenn  er  aber  die  Lesart  der  Würzburger  Hai»ti.^.i.,  ,iv .  ,. 
qnod  bis  die  primus  civitatis  tum  pmfici«)citnr  etc.  i^wtilt%am 
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w  ändert:  modocousul  erat  cum  dominus  dicitur  f^rimus 

tum  f«tc.,  80  kaiiD  ich  ihm  hierin  uicht  beipflichten  und 

Vergleicbnug  tiud  Verw^ffthnng  eine  analoge  Stelle  aus 

Acodemica  II t  1^1  empfehlen,  wo  die  ras^che  Carriere  dm 

geschildert  wird.  Wir  lesen  dort:  in  Asiam  quai^sttir  pro- 

dttinde  ab^ens  factus  aedilis,  conti iiiio  praetor  .  .  .  post  iit 

inde  ft<l  consulatnm.  Kannte  man  fi  i- 

lestu» :    modo    oonsul ,    coutinuo     :  is, 

f 

Übrigen  und  bei  weitem  AUstUhrliobsten  Theil  der  Frole- 

baspricbi  endlich  Weidner  die  kn7.i«obon  Hilfsmittel.  Von 

UandBcbriften  der  ersten  und   hesifm  Clause   hat  er  den 

WQrzbnrgdf  i'odex   j^eib*t  wieder   ver^riicbeu»    ebenso   die 

hriffc*  Di«  Lesarten  des  Panstnus  kennt  ©r 

bht  bo&ondors  geuanen  Collation  von  Escher, 
lau  Wenh  schreibt  er  dem  Wörzbnrger  Codex  zu  and 
ipniionst  beiitoht  darin,  das$  er  dessen  Lesarten  sorg- 
%  it'X   hat.   Di«)   Handächritten    der   iweit#n,   schlech* 

M^riihen  zwar  auf  demselben  Archetypus,  wie  die  cr- 
i^ind  aber  nicht  uiig  diesen   codiceg  gefto8s(»ii ,    denn  810 
k  '■  an  dieh»  i  rona« 

icj  lüiinclifj  Ml  trt  den 

on  Fehlern  der  ersten  Cla^st*  »fegen ü  bor.   Wo  aber  der  Text 
^hr  verdorben  ist«  enthalten  sin  in  der  Hegel  nichts  bessere». 
r  dorn  Vur«uch  von  Knackstedt  den  Text  Cicero*8  ans  den 
späteren  Rhetoren  in   enieadier^n  verhält  sich 
nicht    diirchatis  def<»n«iv,   ab#r  we^enUich   «uruck- 

H  hat  ohne 

der:  he  späteren 

^n  benutzt  haben,  in  hoch  ange^chiiigeu ;  Weidner  betont  dem 

Kier  mit  Hecht.  da.ss  die  Handsrlirift  Jener  Rhetoren  in  viel* 

Binsicht  mit  den  Uand^hrillen  der  zweiten  C\%9^^  verwandt 

b  «tin  muNS.  Es  ißt  überhaupt  ein  gewagtes  Verfahren,  in 

!W*'rke  ricero'»  Stellen  ,  welche  ftborflüwiig  ersrheinen»  be- 

7  '«on;  wa«  man  für  -  ,  kann 

ri^  der  abundantia  lu  i  nicht 

bmdlichen  Schriftsteller  tn  die  Zwangsjacke  der  kalten  Logik 

iivftngen. 

peidoer  hat  den  kritischen  Apparat  ziem  [ich  »orgHtltig  ge- 
m  man  kann  aber  nicht  behaupten,  da^s  er  einen  ordont- 
jii^ibrftuch  davon  gemacht  habe,  Seine  Am^pabe  wimmelt  «äm- 
b  ^uren,  die  7v\  'utheüs  k  '♦** 

i?t«  Stidhm    I  in    den  n 

dtf>  ndthige  l 

Ob  im  Ailgti..    .. 
Mehmet  m  ent»cheiden;  di4h  gerin geitn  Aendemngen  dm 


i\f>  auf  i\ 
•v-tT  oder  \\..:....   .    „    .   .,..\er 
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Textes  sind  jedenfalk  bei  Weidner  viel  zahlr^icUer,  die 

wol  seltener  and  in  dieser  Hinsicht  püicbte  ich  ibm  votUtündi^  liai« 

Gleich  im  Eingang  des  erfftoti  Buches   §.  3  f^ixl  Ni 

Kayeer  ein  Wort  gestrichen,  das  in  der  Weidner^ecbeTi  '  iiv- 

angelastet  steht.  Wir  lesen  dort,  was  folgt:  si  voli  mis  m, 

qitae  Tecatnr  eloqneütia,  sive  artis  sive  stiidii  . .  .  c^  u. ...  ire  ^rin* 
cipinm  etc.  Karser  hat  das  Wort  rei  eingeklammert,  wie  mir  scheint^ 
ohne  triftigen  Grnnd.  Denn  zunächst  ist  das  zu  beachten,  dass  €km 
in  diesen  Büchern  das  Substantivum  res  sehr  häufig  und  in  miUliltf* 
faltigster  Verwendung  gebraucht,  manchmal  an  stellen,  wo  «»  gafii 
entbehrlich  ist  oder,  wo  wir  ein  anderes  Substantivum  oder  ein  tia- 
faches  Neutrum  eines  Pronomen  demonstrati^rnm  erwurtf  n  würden. 
Dies  ist  wol  der  Beeinflussung  durch  die  vulgäre  An»'^H''^^w 
zuxiiflchreiben ,  der  sich  die  Sprache  Cicero's  in  seinem  i 
Erstlingswerke  vielfach  nähert.  Gm  sich  von  dem  iunihgi-u 
brauche  von  res  zu  überzeugen,  wird  es  ausreichen  I  ^.  5  und  7  la 
vergleichen,  ausserdem  einzelne  Ausdrucke,  wie  den  '  h  §.  26: 

Oportet  igitnr  eam  (seil,  narrationem)  tres  haberr  ;  ;  brevis, 
nt  aperta,  ut  probabilis  sit.  Vgl.  jetzt:  Thielmann:  di»  »ermvoit 
propietatibus  quae  leguntur  apud  Cornißcium  et  in  primla  Cicero- 
nis  libris  Strassbnrg  1879  S.  2i,  Deshalb  halte  ich  auch  «iie  An- 
derang  Weidner  s  1  §.  5 :  moderatrix  omnium  consiliorum  sapientia 
statt  des  baudschriftlichen  rertim  für  durchaus  falsch- 

Aus  dem  letzten  Beispiel  kann  man  bereits  ersehen,  wie  frti 
und  willkürlich  Weidner  mit  der  Ueberlieferung  schaltet;  und  der- 
gleichen Beispiele  finden  wir  in  seiner  Ausgabe  in  Pulle.  §.  2Ö  kBm 
wir,  was  folgt:  sin  res  dabit  non  inutile  est  ab  aliqua  re  n<7T»  aot 
ridJcnla  incipere  ant  ex  tempore  quae  nata  sit;  quaenns  (T*)  (qood 
genns  V"  P  S)  strepltus  acclamatione.  Die  letzt-f  n  Worte  änderte 
nun  Weidner  folgendermassen :  quam  fere  «jequitnr  strepitus  adde- 
mationnm.  Er  scheint  es  also  vom  Beifall  '"**n,  mö 

dem  die  Zuhörer  die  ersten  Worte  des  1:  n.    Difts 

verdirbt  aber  den  Sinn  der  Stelle  und  ist  gegen  die  U»'  nf. 

Den  Sinn  hat  ja  schon  Marius  Victorinus,  den  auch  Weiu.;.;  .uort, 
richtig  erfasst,  indem  er  angab ,  dass  es  sich  nm  irgend  ein  vor  iOB 
Anfang  der  Rede  unerwartet  vernommenes  ßerlinsch  handelt,  wovto 
der  Eedner  passend  anheben  könne.  Qnod  genna  aber  far  dif 
deutsche  „zum  Beispiel''  finden  wir  gleich  darauf  §.27  "iii<j- 

uiann  S,  61.  Deshalb  ist  hier  die  Lesart  der  Handscbn  il«r 

kleinen  Aenderung  Kayser's:  adclamative  durchaus  ten. 

§.  33  finden  wir  eine  schwierige  und  verd«  i  :  U*».  Boe 
igitar,  lesen  wir  dort,  vltandum  est,  ne  cnius  genns  ^msueris^  ein» 
secum  ///  (V.  S.)  (secnti  P ')  ali  ///  qoam  (V)  diversam  ac  disämtieffl 
partem  panas  in  eadem  partitione.  Daraus  machte  nun  Wetdoer:  nf 
cuius  genus  posueris  eins  rei  unam  aliquam  t  i  n  ac 

disaimilem  partem  ponas  in  eadem  partrtione.  U»fl 

verfehlt.  Denn  zunächst  ist  die  Aenderung  gewaltsam  and  dAnn  gibt 
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ich  Mnen  rechten  Sinn.   Was  sollte  uäinlich  der  Ausdruck: 

diversa   ac  dJs&iniiUs  pars  (eiua  gleichsam  verschiedexi« 

Etlkbe  Gatttißg)  bedeuten?  Viel  besser  ist  schon   die  Aen- 

ayuer^Sf  wulcber  nach  diversam  das  Substantiv  um  rem  hin- 

and  den  ganzen  Satz  so  gestaltete:  oe  cutus  rei  genns  [»osn* 

i  sicuti  iiliquam  diversam  rem  ac  dissimilem  partem  ponas  in 

partitione.  Bei  dieser  TextgestaUung  ist  es  jedoch  anstössigr 

Substantivum  paitem  von  eiuä  so  iveit  auseinandei-gexerrt 

welchem  Worte  wir  es  entsprechend  dem  vorhergehenden 

erwarten  würden.  Ich  würde  deshalb  vorschlagen  statt 

///  der  Würzburger  Uatidschrift  epeciem  zu  scbreibün, 

[:  oe  cnius  genus  posueris,  eins  speciem  aliquam  diversam  ac 

lilem,  partem  ponas  in  eadem  partitione,  was  zu  übersetzen 

mau  soll  sich  hüteu ,  dass  man  nicht ,  nachdem  man  eine  Art 

ni  hatf  hiernach  derselben  Art  Gattung,  die  verschieden  ist 

in  eine  andere  Eintheilnngsreihe  gehört),  als  Theü  in  der- 

y  Me.  Eine  Berechtigung  die  Worte  diversus 

di^-  -.^eu,  gibt  uns  Cicero  selbst ,  indem  er  §.  40 

daas  die  occasio  von  tempus  sparte  qnadam  et  specie  differat." 

biiden  Accnaativi  gpeciem  und   partem   konnten  leicht  miss* 

den  werden  und  das  mag  die  Verderbnis   des  Textes  ver* 


83  baspricht  Cicero  die  Erwähnung  von  Präcedenifällen, 

'"Bericht,  Er  sagt,  man  müsse  behaupten,  dass  ein 

.dl,  der  schon  entschiede«  worden  ist,  verwickelter 

aej,  als  der  vorhandene.  Daher  sei  die  Entscheidung  im 

Qden  leicht  und  klar.  Nach  dem  Apparat  von  Woidner  und 

scheint    dort    in    den    besten   Handschriften    zn    stehen : 

ttdo  dlfficilius  et  maios  fuisse  ad  iudicatum  (V  S)  (id 

F)  qnod  afferatur  quam  id  quod  iustet.   Die  schlechteren 

»n  bieten  dagegen:  difficilius  et  maius  fuisso  quod  ail 

aferatur  etc.  Ihnen  nun  ist  Kayser  gefolgt,  indem  er 

bI:»:  diiricilius  et  malus  fnisse  id  quod  ad  iudicanduui  adferatur» 

keinen  rechten  Sinn  ergibt.  Weidner  wollte  einen  Sinn  iu  die 

iri  der  schlochteron  Handgchrifteu  hineinbringen  und  stellte  tn 

ftfiehaf  die  Worte  um.  Er  schreibt :  difl^icilius  et  maius  fiusae 

ndum  quctd    adferatur  etc.    Man    kannte  aber  die  St^Ui 

Bi  n  und  zugleich  der  Lesart  der  besÄ^ra« 

,    wenn    man    schriebe:   maius  luiaee 

atnm  quod  adtWaiur  oder  auch  quod  diiudicatum  adferutar* 

An  einer  anderen  Stelle  scheint  mir  Weidner  gegen  das  cor- 

Ljileia  Verstössen  zu  haben.  I  §.  11   handelt  m  sich  um  dk 

i    Ciceni  behauptet,  dass  dieser  Fall  dann  eiji» 

V  ^^che  fefitsteht,  aber  die  BetscbalTenlmt,  das 

^iüB  Veigijhi^ns  zweifelhaft  und  contruvers  ist*   Dieser  Ge- 

gmt  passend  ausgedrückt:  quo  m  genere  necesse  est 

controversiam ,  quod  de  re  ipsa  non  eonventt:  non 


quod  de  facto  non  constet  etc.  Die  Herauspfeber  ha^  -  ^   ^    t     n  der] 
Lesart   geröttelt.     Kayser   klammortc    ohne    brnf  rmhy 

tiominis  ein.  Weidnor  bat  zwischon  ipßa  uöd  non  das  W- 
eingeschoben.    Dies  ist  entbehrJicb    und  bringt  in  den  T. 
Ausdruck  von  zweifelhafter  Correctheit  hinein.  Denn  man  kann  zwjirj 
sagen  factum  convenit  ^  wie  z.  B.  Cornificiu«  I  §♦  24  sich  a««drtcUJ 
kaum  aber  nonoen  de  re  aliqua  non  convenit* 

Die  ganze  Ausjerabe  Weidner's  wimmelt  von  ziemlich  wfnUf^ 
liehen  und  zweifelhaften  Aenderungou  des  Textes,  Dem  g^geoil 
sind  manche  hervorzuheben,  welche  eutschiedei)  Ji 
und  zu  billigen  sind,  so  1  §*  34  die  Aenderung  i 
fnse  (permixtam  et  confusain  Cod.  incL  Kayscr),   welche  Adi 
1,  49  wiederkehren.  Derartige  Bildungen  sind  überhaupt  in  d8 
rhetorischen  Erstlingswerke  sehr  zahlreich  vertreten ,  ebenso  wie  In] 
den  Briefen  Cicero*B  (cf  Stinner :  de  eo  quo  Cicero  in  epiatoHs  nsi» 
est  sermoue,  Oppeln  1879,  p.  14).  Trefflich  ist  auch  die  Aendertad 
voluptate  statt  des  handschr.  voluntate  1  §,  36,  femer  die  ConiKtflf] 
andacia  II,  41  statt  des  handschr.  avaritia* 

Im  Ganzen  genommen  liegt  jedoch,  wie  gesagt,  das  Verdi«inf» ' 
Weidner's  nicht  auf  dem  Gebiete  ^^y  conieeturalen  Kritik.  Ein  be- 
sonnener Herausgeber  wird  vieles  vorsichtiger  und  besser  macli«D 
wenn  er  den  verdienstlichen  handschriftlichen  Apparat  gebraurM, 
den  Weidner  gesammelt  hat. 


Krakau. 


Dr.  von  Morawski, 


Griechische  Schulgrammatik  van  Eduard  Kartv.  und  Ernst  FrieiM^ 
dorff,  Leipzig  li^l%  August  IScumürm's  Verlag.   VI  und  2^  8S» 

Die  vorliegende  Grammatik  will  ^ein  Schulbuch  im  eigtat* 
liehen  Sinne  de«  Wortes  sein  d,  h.   nur  dahi  im 

in  der  8chnle  ab  feste  Grundlage  gelernt  uj  -i^bi 

geübt  werden  muss,**    „Formen,  welche  lediglich  int  u 
von  Fach  Werth  haben»  sich  aber  in  den  Schulautoren  n  lui. 

sind  daher  strenge  ausgeschieden  und  ebenso  ist  die  Svntax  auf  di«  ] 
hauptsächhchsteo  Erscheinungen  beschränkt,  da  ^^f- •'^' *-  noUe  Con- 
structionen  leichter  und  zweckmässiger  bei  Gelet;  r  Leetöfv 

als  in  einem  ausfülirlichen,   systematischen  Unten icUte  imvü  V«^  | 
jftfindnisse  gebracht  werden/   Nach  diesen  Grnndsiitzen  haben  4i^ , 
Hrn.  Verf.  den  Lehrstoff  bedeutend  verringert:  in  der  gctntifeiwTi 
Auswahl  zeigt  sich  Umsicht  und  praktische  Erfahrung,  di«  IJegfli»  j 
sind  im  Allgemeinen  richtig,  kuiit  und  klar  gefasöt  und  darcb  ge- 
eignete Beispiele  erläutert.  Doch  dürfte  das  Buch  den  Anford^raiUfti' 
der  unteren  Classen  mehr  enteprechen  als  denen  der  oberen ,  far  du 
der  gebotene  Stoff  insbesondere  in  der  Syntax  nicht  selten  gAT  iü 
karg  bemessen  und  zu  wenig  rationell  dargoistellt  ist.  i 


m.  j 


endgr/f,  üncch«  Schul^rüiom^  tn^,  w  ^ 
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In  der  Formenlehre  lieioe^ikt  mau  ein  statl      T'  n 

^Ut^n^n  Darstellungsweise  und  die  mü|jlidigte  Ile-  s 

ej^t  den  die  moderne  Sprachwissenschaft  uuch  auf  den  ^rie- 

Scbulunterriclit  schon  gewonnen  hat  und  dem  sich  keine 

BÜk  mehr  ganz  entziehen  kann.  So  hören  wir  in  der  Laut- 

Von  d^n  Laotveränderungen  und  Lautverbindungen  nichts  als 

egelo  üb^r  die  Contraction^  Krasis  und  Elision;  alles  Ander«* 

ei^t  im  Laufe  der  Formenlehre   gelegenheitlich*    namentlicli 

l4*r  HL  De*  L  und  dem  Verbiim  berälirt   Die  Formen  worden,  ,so 

^Ji  müglich  ist.   hU  etwas  thatsächtich  Gegeheuos  hingestellt 

iiar  dort  ans  dem  8tÄmme  entwickelt,  wo  die  Eintheiiung  und 

»IJung  ein  Zurückgehen  auf  den  Stamm  unumgänglich  noth- 

Itg  ttitcht.  Daher  ist  r.,  B.  in  der  I,  und  IL  Decl.  ohwol  die  Be* 

knun^  A-  und  O-DeclJuation  in  Klammern  heiges^etxt  ist,  von 

'         Uede,  eret  in  der  IlL  Declli  ß  49: 

_  Jim  ist  es  wichtig,  nchen  ^  jiiativ 

W  h  tii^it   St  UHU    ili     i-Hjen  zu   vtisseu,  du  derseihe 

<i  lativbilduag  in  «Icr  m  uinigfachsten  Weise  verändMh 

Biliigtn    kann  ReL  eine   solche  rngleichheit   in  der  Dar- 

ung  nicht  und  zwar  um  so  weniger,   als  er  sieh  nicht  fiber- 

»Q  kann«    da@d  dieselbe   durch   einen   besonderen   prakti^schon 

odtr  eine    bedeutende   Erleichterung   filr  die  Schfiler   auf- 

011  s^.  -—  Nicht  ganz,  einverstanden  ist  Ref.  auch  mit  einer 

n4m  Aenderung,  welche  die  Hm.  Verf.  in  der  Lehre  vom 

haben  eintreten  lassen.   In  der  Absicht  dm  umfangreicUo 

%h%t  die  s.  g,  unregel massigen  V'erba  zu  entlasten  haben  sie 

und  sechfit«  Classe  der  Präsonsverstärkung  d.  i.  die  s.  g. 

1-  und  Inehoativclasdo   in  die  Darstellung   der   regelmäs^igeu 

auf  (fj    hiiiAinge^ogtm,    Ks   ist    freilich   ganz    richtig,    dans 

Irch  filh»  AH'ri  d**f  Prilsenserweitening  gleich  «mu  filr  alle  Mal 

ftr  i:  hgethan  werden ,  v  mehrere  diet<er 

n  ^  iung  mit  den  gew         n  Verben  auf  *'♦ 

fih«>r^tnsttmmen ;   allein   die   bedeutende    Mchntulil    den^lbf^n 

dkKh  noch  immer  für  den  Abschnitt  aber  die  uuregehnäjisigen 

vorb^h alten :   ferner   müssen   die  in   die    regolmäRdige  Cen- 

on  hpr"  i.h  alle,  wie  es  §*  H^  "od   117  ge^ 

oai.  I   werden  und    selbst  diese  habi^n  im 

DOih  &M  viel  AbHeichende».   da^s  nicht  mehr  al>  5 — H 

Jfiben,    die    unmittelhar   nach    Weglasjiung    der    FrÄsens- 

dun  reinen  Stamm  zdigen  und  ans  diesem  ihre  Formen 

regetmftK^ig    bilden.    So  wird  nur  zum  Zwecke  der  Rnt- 

ilee  Capit«»!^  ober  die  unregol massigen  Verba  die  Darslijllung 

ptmäicitigiHi    Verbum   auf  ta  belastet   und   erj^chwert.    wa» 

\i»  praktt^h  kaum  i^ich  empfehlen  dürfte,  —  Im  Einzelnen 

RTeniges  xu  bemerken  wie  z,  B.  dass  §,  8  „Voo  mehreren 

iltn  geboren   zur  folgenden  Silbe  ao  viele,   iÜ8  luaammen 

it  aoftaprechbar  sind"^  %n  utibeatimmt  ist  ond  nach  dieser 
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Regel  kein  Schiller  A^v-Kiga,  i-a^loi;  u.  dgl.  ahtiioilen  wftrd«L  — 
g.  29,  4  ud4  g.  30  sind  aa  der  uorichtigen  Stolle.  —  Wjiram  «iod 
die  am  Ende  von  %,  B6  erwähnten  Formen  nicht  als  dorisch  bf* 
zeichnet  wie  §,  40,  3  ?  —  §.65  ^2  muss  zn  den  Worten  j,w«lch«  im 

»Nom*  Sing.  OxytoDa  sind'^  nach  hinzukommen  „und  es  im 
'bleiben/*  —  §.  96  würde  die  Bedentung  des  Conjunctiv  ono  ^ 
besser  gar  nicht  als  in  so  mangelhafter  Weise  bcKeichnet  —  |.  tOi^ 
2  „Der  Accent  darf  niemals  Qber  die  Stelle  des  Augment  »»dfr 
der  Bednplication  hinaustreten^  soll  heis&en  „über  das  Augmant^ 
etc.,  da  er  ja  doch  in  den  Formen  ohne  Augment  und  BedupUcation 
auch  auf  die  Präposition  zurückgehen  kann.  —  §,  105  zu  End*  ^tebt 

wolf  dass  €i  und  er  ein  Augment  annehmen  kennen,  a) ^ 

In  der  Syntai    wird  die  Kenntnis   der   allgemr  ;  itv- 

matik  aus  dem  Lateinischen  vorautigesetzt  und  nur  das  hertor- 
gehoben,  was  der  griechischen  Sprache  speciell  eigen thömlich  ist. 
Die  Darstellung  sieht  daher  zuweilen  etwas  fragmentarisich  aus,  m 

jiuBbesondere  §.  195  ff.»  wo  die  Lehre  vom  AccusatiT  mit  den  '''   " 
eginnt:  „Den  Accusativ  regiort'U   1.  die  Verba,  welche   ' 

[nützen,  schaden^  etc.    Wenn  §.  201  der  Dativ  «- 
entfernteren  (indirecten)  Objectes  bezeichnet  wird,  so  <- 
doch  auch  beim  Äccusativ  eine  entsprechende  Bestimmung.  — §.  iiW 
gehört  nicht  in  die  Lehre  über  die  Genera  des  Verbum.    sc^ndwn 
in  die  Casuslehre.  —  Unrichtig  ist  §.  288  der  erste  Fall  der  B«- 
dlngiingssätze  deliuieH:  ,,die  Bedingung  wird  vom  Redenden  einfiMh 
hingestellt,  um  dann  aus  ihr  mit  mathematischer  Gewissh«!^ 
und  Bestimmtheit  einen  Schluss  zu  ziehen,^  da  nur  di«  Art 
und  Weise  der  Aufstellung  der  Bcdtugung  die  einzelnen  F411«  dir 
Bedingungssätze  unterscheidet,  nicht  aber  die  Art  des  ZusamtntP* 
banges  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz ;  diese  liegt  ansschliti^ 
lieb  nur  in  der  Form  des  Nachsatzes;  der  Nachsatz  aber  kann  tiB 
ersten  Falle  sowie  im  Falle  mit  fiv  und  dem  Conjunctiv  auch  eifi 
Imperativ  sein  und  ist  nicht  selten,  was  die  Hrn.  Verf  doch  a«di 
hatten   bemerken   sollen,   ein  potentialer  Optativ   z,  B.  «  tavio 
kiyetgt  aiiaQiavoig  ai\   wobei  an  einen  mit  mathematischer  ö^ 
wissheit  und  Bestimmtheit  gezognen  Schluss   natürlich   nicht  iM 
denken  ist. 

Auf  die  Syntai  folgt  S.  202_214  eine  Zusammenstellung  4ir 

I gebräuchlichsten    homerischen    Formen    und   endlich  S.  215 — tW 
„das  Wichtigste  aus  der  Prosodie  und  Metrik." 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  durchaus  entsprechend,  hi 
Drnck  fehlerfrei,  unr  Accente  sind  hio  und  da  abgesprungeu  s«  ^ 
S.  20  Z.  1  v,  ü.,  S.  127  Z.  6  n.  9  ?.  u. .  8.  128  Z.  2  v.  a,,  &  W^ 
Z,  19  V.  u.,  S.  139  Z.  3  V.  u.,  ein  v  S.  159  Z.  11  v.  u. 


Czernowitz, 


AI.  Ooldbavher. 


O*  Bw^§m$^  Vüfstmjaki  de  uir,  Ultistr..  AUf *  ir.  S.  Buemer.    44f 

^r^m^mi  ik  tiiris  inlustribns  Über.  Ac^it  Oeniiadu  c&uioffQB 
«lirorttm  hilnstritiin.  £s  fec.  Qitüdml  Hctdififfit*  Lltw,  bit^l  TioVti* 
J^SI.  XU  V,  112  p. 

Wenn  t%  mn%i  der  ZwecV  der  btbliotheca  Teubnemttii  ist 

nmmrmkt^%&a  Bedürfnissen  der  Schule  zu  cntsprecben,  anderer5«its 

im  Intmtmim  d^  Wisseusücbaft  den  Gelebrt«n  kritisch  sichere  Texte 

sitf  Qm41igd  neaer  oder  reTidierter  kritischer  Hilfsmittel  zq  bieten. 

Ml  Wiwm  WML  \m  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Hieronyiuusf'  de  iiiris 

IflMilribiii «  die  gtwifis  nicht  für  Schiilzwecke  bestimmt  ist,    sich 

Wtt&dafti,  diieis  die  kritische  Basis  für  Textesherstellun^  so  einf;^ch 

targe^teUt«   fib^r   däs  Verhältnis   der   Handschriften   zn  einander 

nMit  #Jti  Wort  --^^-  -hen  wird.  Worauf  stützt  sich  die  neue  Aus- 

0iito?  ffer  Hl  r  kennt  Ton  den  ältesten  Handschf.  ximächst 

dto  VaticaniLs  2U77  s.  VII,  den  Veron.  n.  XXII  saec.  VIII.  (der 

Ti#bOT]bei  bemerkt  durch  die  adn.  crit.  der  Ausgabe  des  Hieron,  von 

-^%i\ifi  Veron.  1735   theilweise   bekannt  ist),   den  Verceli.  n. 

VXIH  saec.  VIU— IX,  ist  auch  im  Besitz  einer  Abschrift  des 

.  Dwa  benutzte  er  noch  einen  Bamb.  s.XI,  einen  Bern,  desselben 

•«iiifhttndrrts,    endlich  einen  Nürnbergercodex  des  XIV.  Ja^tti»*)* 

AI»  4;ü»  Büchlein  schon  im  Drucke  war,  erhielt  der  Herausgeber  eine 

wa  A.  Schöne  besorgte  Abschrift,  des  wichtigen  PaHmp<;estcod.  PHr. 

19161     %.   VIf- ,    dessen  Varianten    iu    der   Einleitung   mitgetheilt 

tti*  Die  Lesearten  des  Par.,  die  der  Heransgeber  in  den  Text 

wissen  will,  sind  im  Dnicke  hervorgehoben  und  der  Leser  i^ 

fr^ndljcbst  gebeten  dieselben  sich  selbst  in  Gedanken  o^er  Schrift 

ia    4«ii    Text     einzusetzen.    Die    Unbequemlichkeit    ehier    solch«» 

Lülllre  1100  auf  der  Hand.  Aber  noch  mehr.    Die  Zahl  der  ver- 

4sdOTie0  Lese&rten    mit  Einschluss  der  Drockfehlercorrectureti  ist 

«bit  #0  bidtutende .  dußs  der  gebotene  Text  überhaupt  nur  wte  ein 

toliteekler  Taxt  gegenüber  einem   revidierten  erscheint.  Die  Leser 

lüinwii  g«wamt  werden ,  etwa  den  blossen  Text  ohne  Praefatio  tu 

bieBflti«5,   denn   die   richtigen  Lesearten  sind  in  der  Praefatio  «o 

«•itbMi  tiod  in  dieaer  allein   beruht  der  Werth  oder  rrchtiger  die 

BnlsiftbereGlitigung  dieser  Ausgabe.  Durch  die  in  der  Einleitung 

Denen  Veränderungen  hat  der  Herausgeber   seinen  Text 

rectnxiert,   wenn   er  auch   eines  Schlussnrtheils   sich   eut- 

bat.  In  diesem  hätte  er  safeu  mfissen,  dass,  weil  er  ohne 

ftlitr  dma  Handschriften  Verhältnis  festgestellt  zu   haben ,   an  die 

r^kiflvieJlQSig  ging,  «r  im  Text  und  in  der  Praefatio  entgegen- 

Kt«  Hirten  Principlen  gehuldigt.  Der  Heniusgehvr  tmuti*  den  jungen 

Havieclirtften  doch  i^ar  zu  viel ,  die  neben  den  alten  Hss.  von  sehr 

I'  ^Hher  wanderten  viele  Zusätze  unter  dem 

>  critica,  ohne  dasa   wie  es  scheint    er 


rrrroer  Bamh.,  Norimb.,  Bern. 
wie  in  der  PraeCitio  A  sk 
nr.,  V  =  Vat.? 
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wogen  wnrde^  woUer  diese  ZuBäUe  und  Vaiiant^n  stammeD«  80  fi 
"  ch  geseheti  habe  geliört  imter  die  alii  auch  Vallarsiiis  mit  mmt^ 
lobeu  erwähnten  Auegabe,  der  wie  schon  ang^ideuU^t  .sicf»- 
luensis  vielleicht  auch  den  Vercell.  benutzt  hat.  iMnn  \*^ 
luicht  wundern,  wenn  nach  dör  Collatioü  des  T-  t^^- 

trichenen  Zusätze  jetzt  wieder  als    in  don   i'  1  m1   jd 

lor  Praefatiö  erscheineu.  Den  Werth  des  PansjnuB  tm*  die  Text^ 
kritik  hat  der  Heransgober  eingesehen,  er  hat  aber  gjpif  i^«  1     « 
sich  nnten  zeigen  wird,  denselben  auch  nberschät/t  untl 
^Dcr  Parisinus  hat  einen  Regulator  am  Cod.  rescr.  Vind.  lt>  satc. 
lus  Uobjo  *)   .stammerni »   den  der  Herausgeber   nicht    ^^inina] 
JUanien  nacli  kennt  (und  dies  ist  wol  nii verzeihlich).  ^ 
nützuüg  niclit  sehr  schwor  gewesen  wäi-e.  Ohne  den  Vn  v 

ich,  kann  eine  kritisch  gute  Ausgabe  dieser  Schrift  nicht  Yeran- 
,  staltet  werden  und  mit  der  Benützung  der  bekannten  fünf  nltonHs». 
[entfallen  die  von  Herding  bentHxten  Uandschr.  foHstandig  win  no- 
[in-auchbare  Spreu*  zuerst  der  schlechte  Nor,  (nach  H.  allerdiogi 
[satis  bonus)  .  dann  der  Berji,.  auch  der  relativ  beste  ?inter  dj« 
[derBamb.  Ich  habe  den  Vind»  fast  vollstandiK  ver  '* 

llVertb  bestimmen  zu  können.  Kr  ist  deni  Pur.  naJM 
,  nicht  von  demselben  abgeschrieben  wie  auK  den  Auh  i  tu 

[entnehmen  ist,  beide  abtsr  entstatumt^u  demselben  Arch>  -^ii 

[vielleicht  nicht  in  gleicher  Abfolge;  Verwjtudt^ckiift.  n  iiid. 

Ueigt  der  erwähnte  Banib,  Bevor  ich  an  die  Bt  ' 

^Lesearten  gebe,  will  icii  die  orthographische  IV 
I  hierin  der  Herausgeber  nicht  blos  der  <iben    »mk  uü- 

Sequenz,  sondern  auch  der  Principlösigkejt  ;ur/. ukl.i  w*p 

soll  man  eine  Orthographie  verstehen,  die  au8schhea>$Jich  auf  dw 
Schreibweisen  einer  He.  nämlich  des  Paii^^.  hentht,    an  «ich  abtr 
.variiert,   dann  mit  diesen  Variationen   in  den  Ttxi  geseixt  wtnt 
Heisst  dies  Hieronymus  liabe  fortwährend  beim  Seht «  ' 
wie  es  in  dentsclien  Texten  vielleicht  vorkomnuMi   1 
kritische  Texteaherstellung  will  man  doch  .1  ^w 

Bild  vom  Werke  eines  Autors  geben,  Ber  Herin  ^.  \% 

►  dass  die  orthographiscben  Aenderungen  nicht  iiubedeuteDd  ««n 
^goUen.  Von  beständigem  Wechsel  von  ad  versus  und  adverMiin  »Öl 
^ich  absehen,  nur  bemerken,  dass  auch  der  Vind.  mit  dem  Pam 
,  nicht  immer  stimmt.  Man  beachte  p.  2,  10  /^jipntin  * :"   '    iW 

romputemus  10,  20  ampnlsus  u,  a-  Die  im  Text  rudf 

jvon  äußerere  sollen   in  die  entsprechenden   \ 
'werden  z.  B.  p.  7,  27.  doch  auf  derselben  -  i' 

asserens  (ads.  Vind.)  p.  14,  II  adsumpto  12  annuntiana  21 .  "J  ^^ 
Uclam  10,  2  e  quibua  sonat  ex  quibns.  Extant  wird  fi^r  exsUni  ftt' 


*)  Vgl  f.  1  8ci  Colambam  de  bobio,  Daiiu  folgt: 
Ineipit  aeries  utroram  illustrium  sei  hlerunimi  prln. 
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;  2t;,  21  isfi  exstant  stehen  /     '  p.  26\  13  her-    mh 

eresio  ii.  sonst.  28,  7  ada^^r  .    rcionem  2H,  17   ?  i 

Werth  des  Vind,  (=  V^)  und  seine  Stelkug  in  der 
Bebrift  zu  kenn^f^ichueD,  will  ich  einen  Theü  meiaer  Col- 
len unter  beständiger  Hücksicht  auf  den  Text  Herdin^s 
hoc  mn,  ^  r\  12  lüä  prouocare  =  A»  15  non  om.  rr 
etatesque  3  testantur  ^=  P.  Dii^  Stelle  durfte  im  An- 
TAI  emendieron  sein  .  ,  hubeo,  quauKjuarn  .  .  fuerit 
,  noUiminn  ttetatesque  . ,  testantur.  3  Christum  mn. 
[Isitnue  liögijae  nr  f,  10  imputiixe  (inputare  P  siehe  obeni 
=  V.  20  "struxerint  22  reco^noscant  PV,  AÖN.  Die 
fUüch  in  A,  29  antea  p.  3,  5  Heroiäb  ^  PV,  23  P}T»itu> 
V  p.  4,  4  Äpollouiüs  alter,  eeuator  (richtiger  alt 
^,tind  in  den   folj^eiiden  Fallen)    13  Erabiauus  ^  will  IL 
lijlus  vgl.   Bacc}la,s  OV^.  Bachyliis  P.  8  H^raclitus 
pns  P)  16  qui  et  Adatnantius  presbyter  22  Beryllus  =  P, 
tts  ^2  horcsiarches  p   5,  8  Firmianus  rhetor  13  F^ustatiitö 
jtardtng  will  liiet  Eastatiui^  geschrieben  wissen^  aber  p.  52 
"iuft  unverändert.  19  Kusebius  alter  =  24.  21  Tr^phi- 
her*»«iwri'heg  =  P,  36  Pboebadius  p.  6,  1  n  ßXttiuv 
schreibt  ßXinv^v,  ohn**  zu  erklären,  wie  dieses  Epi- 
\i  8.  59  eiliuimt  „Did>mus  .  .  atptun  a  parua  aetate 
Ungereimte    !^ah    der  Schreiber   des*  Norimb,    ein, 
«clirt#b.  Ob  14,  15  nach  dem  eineiigen  Par.  episcopua 
bleibt  mindesten^  fraglich«  18  dtscipuliis   Did^mL 
alter  ep,  24  Dex^ter  P;i«ciani  27  folgt  im  Vat.  Hero- 
er UJ^qnn  hie  ad  se  fecit  tnn.  ?\\.  30  e  »wi.  Bedxaida 
,p,  7,  5  annum  Neroms  ^  P,  6  a  quo  et  12  iuxta  := 
\¥)  21  eiistimant  lot^eph  e\  alia  nxore  =r  P,  Bamb.  »etjt 
lii*»e  22  lohannjg  2ti  a  quodam  p.  8*  4  nunquum.  nnmq. 
ttguenti>  3  6inceni  H  injtrredieUatur  tetnplum  V^  P  (von 
tioniuien,  wanim?)  depreciibatur  pro  popnlo  9  dnritiem 
^=  P,  12  ypotypoaeon  13  Indeani  ^==-  PV,  15  An- 
ftifEIH  .'ilso  die  Fraglichkeit  in  P)  17  conpeUens 

luribu^  Ädhoc=F,  22  uda  [om,  P)  25  in  pupulos  = 

'    -  populo,  nllh«M"  liegt  in  <    i    '      ^der  ioter 

-t  er  dem  Paria.  2t>  llu  .   30  Ht- 

/ngcni*!*,  quinl  om.  =  PA,  4  iit  (ibit  FV;  lo  et  fregil 

St  ei  (am,  PV,   13  Hierosolynia«  14  annrmj  Neroni^ 

.  P)  17  qnidani  enim  2n  Matheuü  21  ludea  23  qnod 

icnse  ^=  P,  2<>  l*amphiluii  martyr  ==^  P,  2t*  c^nfecltet 

^A,  27  beria  (Bvria  P,  nena  V,  beroea  A,  hebrea  (!) 

fl  V)  10,  1  sequatur  -  P.  Zu  p.  10,  3 

un  .«»iiue  quod  per  compeudium  »crip- 

tini  i^laubhch  ,  daae  in  dieser  H».  für  beide  WArt#r 
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ein  Coropendium  gebraucht  sei.  Im  Vind.  ateht  q®  (  a 

8  apocriphus  =:  PV^  in  ea  adsuroit  (=:r  V)  12  €x  opi»  -  r\ 

• 
indeaegiscaliä  16  Hierosolymae  m,  1,  a  m*  2«  a  Ganialiek  20; 
gerit  m,  lt.  —  conpnlsus  21  actib;  23  Cypri  om.  24  t^iubegeiat 
reuertensque  wi.  2  (=  PV)  reuersuBque  w.  1.  28  actib;  28  cou 
tione  (in  UebereinstimDiüng  mit  allen  übrigen  Hss,  ausser  P  vgl 
17)  p.  11,  1  Neronisi  eo  2  ludeae.  Die  Note  zu  4  ist  uiiverstAn 

9  praedicaret  =  P,  9  secunda  cpistula  (supra  m,  2)  1 1  dictauit  13  do 
minus  ^  P,  17  Liberauit  me  dominus  (dfis m*  2)  ab  oro  löoni-    '   '  '  t  i 
liberauit  (liberabit  2,)  me  dominus  ab  omni  opere  malo  ot  .s, 
regnum  huum  oaeleste  22  Neronis  auno  =  P,  22  pvv  * 
truncatur  sepultusque  =  V,  24  ost^ensi  26  Soll  geändert 
pulo^uo??  suos  om.  V^.  29  Tito    L  Philem.  -1*  p,  12,  5  po«t*l 
et  om,  =  P,  14  quidom  m,  1  corr.  2  —  et  ad  Laudiceose^  I-  29 
lauÄ  in  p,  13,  1  Coloseuaea  =  P,  4  praeuotatur  ^  P,  6  nsqnB  »il 

Iin^  annum  neronis  7  iiitellegimus  =r  P,  9  iuter  sa'iptura» 
apocryphas  computt?mu!H  :=  P,  1 4  conuinctum  apud  lohann^m  (taraa 
schreibt  Herd,  bier  Job.  wie  15,  27  Juetinus)  1&  et  om,  =P,  eioe- 
disse*  16  quotiensumque  r=  PV,  18  ab  apostolo  Paulo  =:  P»  SO 
fuerat  25  Sepultus  Constantiuopoli ,  in  qua  urbe  (fort,  in  quÄ  urb^i 
Cüustantiuopolim  PVA,  p.  14,  5  dedit  (ededit  P)  6  scribit  7  Hierin 
politanus  9.  10  salutat  uos  quae  est  =  PV,  10  collecta  (H*  sebmHi 
mit  PV  cmnelecta  ohne  weitere  Begründung)  12  primus  =  P»  U 
nitae  {om.  P)  15  Philo  =  P,  17  librum  super  =  PV  (warum  nicfct 
in  den  Text  gesetzt?)  19  sie  ille  quod  Alexu 
doctorc  cernebat  memoriae  tradidit  =  P,  22  ^ 
im  Text  sind  diese  Worte  wie  ein  Glossem  behandelt,  2b  'M\mw 
26  decoUaverat  nouissimos  ^  P,  29  Hebionitarum  p.  15,  1  edk«n! 

2  Matthei  3  et  Lucae  ist  mit  dem  V,  zn  schreiben  5  careem  7 
axpOBita  fuerunt  8  . ,  quam  —  carcerem  am,  12  Bcripsit  autea  — 
P,  14  üt  uidimus  oculis  15  temptauerunt  =  PA,  16  eruditii  ^  V 
(II,  will  mit  P  «ruditissimis)  18  Gaio  ^  P,  22  cum  per  ordmm  ^ 
P,  2^  eäse  Qm.  24  post  Neronem  25  Pathmum  26  interpr  27  HirenetJ* 
^  P,  29  rescissis  Nerua  om,  ^=:  P  p.  16,  1  pertinace  2  erexit^Qt 

fit  confectü.s  4  mortuus  est  6  salutate  flegontä,  Herr 

Henna.  9  Pastoris    15    Philon  Indeus  =^  P,  18  sct  i 
20  memorans  =:  V  (Diese  Leseart  iat  neben  dicens  deu 
morans  dos  P  vorzuziehen)  22  monachi  esse  25  doctrinae  '2*  ii>- 

r  t 

solymam  27  gaio  =  P,  —  28  qua  (P  quod)  29  uero  om.  =  P,  30 
locutum  esse  17^  1  verlangt  H.  etiam  sei  zu  streichen,  w«il  * 
in  P  fehle,  wi©  nun  wenn  es  in  den  anderen  alten  Hßs,  ituch  la  V^ 
sieht?  Der  Pai'.  zeigt  auch  sonst  fehlerhafte  Auslaf^sungt^n.  8  ^ 

inuU 

tribus  uirtotibus  Über  unus  om.  P,  17  ut  18  nostromm  lib«r 
P,  22  libri  om,  =r  P,  22  nel  ingenii  eins  in  mar^,  26  Philo« 
Weil  im  P  eloqui  i:=  eloqaii)  steht ,  verlangt  H,  ohne  w«it^r«  es  it' 


i 
1 
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Form  auch  dem  Hieronymus  luzuschreiben,  p.  13  in  der  Bio- 
lii«  d«2  Seoeca  schreibt  H*   im  Text  in  catalogo    sauctürtiiu, 
wijl  dtr  Heraasgeber  nach  P  itistorum  ßchreiben.  Kaou  oicht 
oitUD  eben  eine  Schreiberverbessernn^  zu  sanciorum  sein,  ^iM& 
iTor.  (nach  Vall),  der  V,  und  die  übrigen  Hss.  bieten.  Ebenso 
,Ä  apud  den  Stempel  der  Verbesgernng ,  wie  sollte  sonst  m 
Hs8,  P  und  V^  inter  in  den  Text  gekommen  sein?  Ich  wül 
Biographie  meine  Zösammenstellung  mit  dem  Vindobo- 
[sehlieasen,  da  ich  vermuthe*  dass  die  gegebenen  Proben  hin- 
mdne  oben  ausgeeprochene  Ansicht  über  diese  Handschrift 
Uigen.    Ich  will  nun  einen   tweiten   ffir  die  Kritik   dieser 
des  Hieronymus  sowol,  als  ganz  besonders  des  Gcnnadius 
i  Pun«  t  !i ,  den  Herding  völlig  ausser  Acht  gelassen 

er  li  '  kaum  gedacht  hat,  als  er  sich  die  kritische 

iis    s^o   einfach   znreclit    le^te.    Mit  den  Hss*   zu   diesen    beiden 
rifVhen  ist  diu  Quellt*  der  Kritik  noch  nicht  erschöpft.  Die  Üio- 
l^tihien  hauptsächlich  des  Gennadius  treten  häufig  in  den  Manu- 
elen der  Werko  jener  Autoren  anf,  denen  die  Biographie  gilt*). 
der  Biographie  des  Prudentius  c,  XI 11  bei  Gennadius  will  ich 
kiiaicht  I  II.  Für  Gennadius  hauptsächlich  »ind  diosct 

nament  u  Hilfsmittel  von  Bedeutung»  wenn  der  Par. 

Gennadius   nicht  entfttilt,   wie  man   nach  Herding't^  Ausgabt 
ibeo  muss.  p.  76,  2  schreibt  H.  composuit  dnto%moy  de  toto 
eri  et  nouo  testamento.  Was  dnroxmn^f  bedeutet,  weiss  H. 
sagen,  er  verweist  auf  Ebert  LOM  (ohne  die  Seitenzahl  an- 
,  wie  es  sonst  zu  geschehen  pflegt),  wo  man  findet,  dass 
toif  sehr  fraglich  sei*  Keine  der  Hss.  bei  H.  gibt  diese  Form, 
die  Leseaj  t  des  Vind.  hinzu:  trocheum  {—  ßamb.  wol  aocb 
'Hier  helfim  zur  L(»sung   des  Räthsels   die   Hss,  zu  O^nn. 
Cod.  Vind.  247  s.  XI  {=  V^)  einst  dem  Conrad  Oeltea 
gibt   in    dem  voransgeschickten  Abschnitt  des  Gennadius 
[BVM,  vergleicht  man  damit  die  Bemerkungen  bei  Dressal, 
[dosfieu  Ausgabe  des  Prud.  p.  470,  so  hat  die  Form  dirütheum 
Hss.  (vgL  daselhnt  praef,  LXI)  die  meisti^  Wahrschein- 
•  fOr  üich.  25  commentatur  antem  V^  eiemeron  V„  exameron 
^rimi  hominis  V^  V^»  auch  der  Vatir.  trotz  de«  Schweigens  Her- 
ch  der  offenbar  genaueren  Collation  Dresseis.  ProL  p,  l, — 
ricatiooem  V^  conposuit  V^  p.  77,  1  attitulauit  V^,  3  con- 
Vj»  compunctione  Vat ,  diese  Leseart  dürfte  aus  Ursprung- 
eoopugnationo  entstanden  sein,  conpngnantia  animae  V^  — 
Vj  ^  iam  Vg  Vj  und  nach  Dresael  auch  der  Vat.  8  con- 

e©k'  V'j.  Nach  den  Abweichungen  zwischen  Dressel 

jbg  in  Bezug   auf  die  Leseartdn  dr^s  Vaticanus  ist  nach 
ob«  die  Abschrift  Herdings,  die  er  nach  pi-aef.  l  auch  nicht 
besorgte,  nicht  ohne  Misstrauen  aufzunehmen. 


*)  Tfl  darüber  ro  e  i  o  e  B<merkttng  in  dieser  ZeitKhr  1877  8*  500. 
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Zar  Ti^itesherNtellurig  der  glejcljimtuigeu  Schrift  <l^  GensA-j 
diuB  benutzte  H.  den  ui'sprüuglichen  Apparat.  Gleicliwol  gebeult  i 
Bach  der  Subscr.  des  Par.  \k  XLIV,  ©s  folge  auch  im  Piir,  auf  lUtrcH 
ojmuB  Gennadius  wie  iu  deu  lueisten  Hss,  Aach  hierüber  hitU  B. 
seine  Le^er  nicht  in  Zweifel  lassen  sollen.  Erwägt  inafl^  wie  vidlf 
Aendernugmi  FI.  auf  Gruod  des  Par,  an  HieroDymns  vorgenommen  b»it 
m  mass  man  verniQthen,  der  Herausgeber  hätte  in  gl»*icher  Ww> 

I  am  Teit  des  Gennadius  geändert  und  muhäte  ea  thun,  denn  nmü 
dem  V2»  ^^^  wie  gezeigt  wurde,  dorn  Par,  so  nahe  steht,  i^  die  ZahlJ 
der  Varianten  eine  grosse  nnd  bedenteuder  Art.   Pen  nfiheren  tleWdii 
auf  Grund  meioer  Collation  will  ich  hier  nicht  uiehr  führen,  da  ^ 
Besprechnng  einer  grösseren  kritiöchen  l'^rage  mir  näher  liegt,  dM 
H.  allerdings  auch  keiner  eingehenden  ErOrtening  gewürdigt  ttal^ 
Ich  habe  in  meiner  Schrift.  'De  Sedulü  poeiae  uita  et  scriptis  com* 
mentatiu  Vind.  1878.*  p.  18  f.  die  Frage  über  VoUsta«. ' 
UnvölJiständigkeit  unserer  Gennadiustexte  auf  Grund   : 
der   Wienerhandschrift    aufgeworfen.    Daselbst    habe    ich    dm   Bt?- 
hauptung  Sirmond's  (und  Ceillier's)  erwähnt,  er  habe  in  einem  roll- 
ständigen  Exemplare  des  Gennadius  auch  eine  Biographie  de«  Sft« 
dulius  gelesen.  Aub  aufgefundenen  Fragmenten  versuchte  ich  «beu 
daselbst  dieselbe  zu  reconstniieren.  Ich  musste  natürlich  die  leiste 
Entscheidung  einer  verbesserten  Ausgabe  dieser  Schrift  uberh 
und  man  kann  erwägen,  mit  welchen  Erwartungen  ich  der 
kündigten  Ausgabe  Herding's  »entgegensah  «   und  nun 
täuschung,  da  diese  wichtige  Frage  gar  nicht  zur  EniJ  i 

^So  muss  ich  denn   meine  Hoffnung  auf  eine    kommend«  Au*;?calt*^ 

I  setzen  ,   denn  auch  Leimbach,   der  in   seiner  Schrift  „lieber  difi 

[christUcheu  Dichter  Caelius   Sedulius,    Goslar   1879''    mum  B^ 
bauptung  bezweifelt,  hat  mich  nicht  überzeugt,  vielmehr  hübe  ich  to 
einer  Beruerhs.  dieselben  Bemerkungen  zu  Seduliu«*  in  einem  tu^ 
samujenhange  gelesen,  der  für  meine  Behau] 
Wort  spricht.  Dabei  lässt  sich  die  Stilähnlich  1^       ,^, 
längnen. 

Wenn  mau  das  Emendationsverfahmn  Herding'a  kennzeichottn 
will,  so  kann  dies  nur  am  wirklichen  Texte  ohne  die  Veranderungdu 
in  der  Praefatio  gescheheu.  Dass  dieses  ein  unrichtiges  war»  beaeugt 

[der  Herausgeber  selbst,  weil  er  viele  Leseartou  und  Zu«fSt7e  der  «dii.j 
die  er  verwarf  (warum  wird  nicht  gesagt),  in  i 
der  Hand  ^^^  Par.  m  Ehren  aufnahm.  Deti  Knu- 
der  Herausgeber  ziemlich  ronsequent,  aber  an  einigen  Si«lteu 
doch  bei  einiger  Beobachtung  des  Sprachgebrauches  die  verbo 

iHand  auch  ohne  P  nöthig  gewesen,  p.  24.  21  edierte  H.  #ictit] 
uidemus,  dazu  die  Änm,  alii:  nsque  hodie.  Schon  die  Analogie  1 

'»eigen  können,  dass  usque  hodie  die  richtige  Leseart  sei  .  m»»  %fi- 1 
p,  22,  4,  26,   11.  27.  24.  28 ,  18.  38,  17.  41.  12  ti  frf  | 

Stelle  p,  30,  4  hätte  durch  Analogie    gebessert   wm  i  ütjji.  i 

Fenint  eioB  et  alias  , .  epistnlaa  (das  richtige  steht  wieder  tii  ^ 
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44,  15  aliae  Qulgo  eius  feruntur  epistulae . . ,  Auch 
kille  d«r  Heniasgeber  dem  Hier.  zümntheD  dürfen ,  dass  er  (p.  34, 
20)  neque  iiüdeotes  (nicht  nee)  geschrieben  habe.  Sänuntliche  ein- 
bofac  Verbeäseningen  hätten  durch  P  ihre  Be&tätigun^  gefanden. 
Um  mudi  ein  Beispiel  ang  Genn.  auszuführen  p.  88,  6  ediert  U. 
,£didti  etiam  senex,  qaos  iuuenis  coeperat.  —  Die  richtige  Leseart 
pbH  ttitr  der  Bamb.  Edidit  iam  senex,  oder  eh  moss  heissen  Edidit  et 
mm  «euei  usw.  Noch  ein  Wort  nber  die  Druckfehler.  Durch  den 
Abdruck  der  Lesearten  des  Parisinus  hatte  Herdiug  Gelegenheit 
Ihnckfehlert  die  zu  groäsen  Irrthüuiern  Veraulassong  gegeben 
tu  corrigieren.  Auch  in  dieser  Hinj^icht  musß  vor  der  Be- 
de» blossen  Texten  gewarnt  werden.  Pur  den  Text  des  Gen- 
nu' keine  solche  Gelegenheit  geboten,  und  dort  werden  m 
wol  stetiiu  geblieben  sein.  Uebrigen^  sind  auch  im  Text  des  Uiero- 
auanuf  noch  einige  flbersehen  worden.  Ich  notierte  S.  8«  4  nn^euto  (?). 
J  ilftlt  l  (echon  erwähnt)  37,  28  eeclesiasticae,  praef,  XXIII^  29 
itdicitarus  <^st  niros  et  mortuo»  (oder  i<oll  wirklich  uiro^  in  den 
ItacfegSMixt  werden)  p.  42,  Ann).  6amb.  Unangenehm  berührt  auch 
dj^  vtrechiedene  Bezeichnung  der  Varianten  Tgl.  p.  16  uero  in  al. 
,p,  21  cn»e  deest  in  Vat,  —  *meum'  deest  in  Vat. 
Leider  fehlt  dieser  Ausgabe  auch  jedweder  Index;  die  For- 
•ine4$  aolchen  muss  an  jede  bequeme  Textaui»g&be  gestellt 


diese  Ausgabe  in  unfertigem  Znstande  in  die  Welt 
»%   so  musaen  wir  die  Hoffnung  aussprechen,   daas 
4m  nicht  nnbedeotenden  M&ngel  dieser  Ausgabe  durch  eine 
beseitigt,  oder  dass  wir  bald  mit  einer  anderen,  wirklich 
kfttlsebco  Ausgal>e  diesi^r  für  die  christliche  Literatur  so  wichtigen 
beglückt  werden. 
Wien.  Dr.  Job.  Hnenter. 


» 


WltÜierV  von  der  Vogelweide  sÄTumlliche  Gedicht«'  aus  d*ro  Mittel* 
IndidauftAchen  öbcrtn^ea,  ittii  Einleitung  und  Anni«rkuügett  ver- 
teilen ton  Karl  Pannier.  1878  Leipzig,  Kcdam  (178  SS.) 

010   Gedichte   Waltber*s   sind    bereits   wiederholt    übersetzt 

K-— ^«:    1833  von  Karl  Simrock.   1848  von  Friedrich  Koch,  18511 
O.  A.  WrviBke,   I8f>3  von  Sirorock  in  IL,   lHt>2  in  III.,   18Ö9 
L^  187:^  in  V.   und  1876  in  VI.  Auflage,  endlich  neuerding» 
fon  KatI  Pannier  in  der  bekannten  Reclam'schen  Universalbibtio* 

K.  In  der  (linleitttng  »ncht  Pannier  durch  eine  knrxe  Biographie 
OkkUT^ ,  in  den  Anmerkungen    durch   sachliche  ErkH&mngen 
TcrstAadnisse  der  Gedichte  behilflich  xu  sein.  Ruht  der  Verf. 
I,    tnsNeonders   in  den  Anmerkongen   xu   stark   auf  Pfeiffer,^ 
er  sich  doch  im  allgemeinen    mit   den   nenem  Walther- 
Dgtn  vertraut»  und  nur  in  einigen  Puncten  wenlen  wir  be» 
^ttg«ii  ttnd  erg&neen  dürfen. 


i  i;  d.  iblsrv.  Qymo.   l«H.>.    TL  HfR 
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Ks  ist  wenig  flberdaclit,  wenn  er  S,  5  so  leichthin  Bchreibt;. 
^Kach  PhilippB  Ermordung  (120Ö)  wuinite  er  (Wa3tb«r)  i<ich  im 
mm  von  Allen  anerkannteo ,  rochtuiiissigen  Kaiser  (Paunk>r  n«'i»iit 
Hucli  Philipp  Kaii*er!)  Otto  zu**  —  un«i  sioh  (imm  S.  (J  daräb^ti 
wundert,  ^dass  auch  die  Kaiserkrönnnp  Otto'«  (1209)  di<>  Muse  Ah 
Diclitürs  nicht  aus  ihrem  Schwejgöu  gebnvcht  habe.**  Wiam  \xmt\\i^ 
dasB  Waltber  gleich  nach  Philipps  Todo  su  Otto  tibergetreteo 
die  Pann.  acceptierte,  i^t  die  herrschende,  glerchwol  hal^r  "■ 
ttir  unbegründet.  Es  ist  bekannt  und  ergibt  «ich  aus  den 
zweifelh»s ,  dass  der  oberste  Grundsatz  im  politischen  V\ 
Walther's  „Vertretung  der  staufischen  Ideen"  hiess.  Knn  u 
Otto  seit  jeher  als  ^ Pfaffenkönig",  und  auch  nach  dem  Todo  i'h»« 
lipps  ^-andte  er  sich  demfithiglich  um  die  pftbstliche  Üntej*Btüiziuig 
nach  Kom  und  emeuerte  mit  Innocenz  den  Vertrag  vdn  Kensi^ 
worin  er  versprach,  sich  in  dem  Verhältnisse  zu  Frankrdcb,  %\\m 
i*^migchen  Volke  usw,  ganz  nach  dem  Willen  und  Kath«  di^i 
heiligen  Vaters  zu  richten;  desgleichen  die  Kirche  in  der  B«-. 
Kttzuahme  aller  Länder  und  Städte  vom  Po  bis  nach  Unterttnlitf» 
zu  unterslütÄen  —  und  noch  andere«  derartiges,  wa«  dem  Annoben 
und  den  Hechten  der  deutlichen  Krone  schnurstracks  zuwiderUeL 
Brachte  Otto  damals  auch  mit  den  meisten  Keichsftlrstetii  wnjch* 
des  langen  Bürgerkrieges  müde  waren,  ein  Compromiss  tu  Stinda 
indem  er  ihnen  versprach,  die  Macht  und  Ehre  der  deutschen  Kiqm 
unwahren,   m  war  damit  doch  nicht  die  r-  ^  ninf 

geböten,  dass  Otto  das  den  Eeichsfürsten  ge^*  (ni<i 

dagegen  die  dem  Pabste  gemachten  Versprechungen  unertuilt  iai^fi 
wmde;  vielmehr  hatten  die  eifrigen  und  aufrichtigen  Aiih&Qit^ifr 
der  stauiiscben  Sache  alle  Ursache  t  ihm  %\i  misstrHuen  und  mit 
ihrem  Uebertritte  zu  zögern.  Unserem  Dichter  musste  diese»  Döj>pil- 
spiel  um  so  verhasster  sein,  je  gerader  und  offener  sein  Charskt^r 
war.  Dazu  verdient  noch  ein  anderer  Umstand  besondere  Biiarh* 
tung.  Wie  aus  den  jüngst  veröffentlichten  ^Rei.serecbnungen**  eriielil. 
war  Wolfgej'  von  Passau ,  eine  der  bedeutendsten  PersönlichkijjtCT 
der  damaligen  deutschen  Keichskanzlei,  ein  thatigerer  Sdiötwi 
und  Gönner  Walthers,  und  gerade  er  ist  auch  einer  jener,  die  mit 
ihrem  Uebertritte  gezögert  hatten.  Gehöii«  nun  Walther  zn  dieser 
vorsichtigem  Partei,  so  erkhlrt  es  sich  leicht,  wie  seine  Mose  utclJ 
der  Kaiserkrönung  Otto  s  (Oct.  1209)  schwieg,  während  die*ell>' 
iindererseits  von  Sängern  mit  mehr  weifischer  Färbung  wie  vonWt'lT» 
ram  (Willehalm  393»  30)  besungen  wurde. 

Erst  nachdem  Otto  die  Kaiserkrone  auf  seinem  Haupte  i\tW 
fühlte,  warf  er  die  Maske  ab,  brach  den  Vertrag  mit  dem  Fftlxit, 
tiat   in    die  Fusstapfen   Heinrichs  VI*  und   nahm    die    staofi^cit^ 
Kaiserpolitik  da  auf,  wo  dessen  Tod  sie  abgebrochen  hatte:  Itali«^  | 
«ur  Anerkennung  der  deutschen  Keichsoberhoheit  zu  zwingen. 

Jetzt  endlich  musste  auch  dem  Dichter  jeder  Zweifel  aa  ^^  \ 
Aufrichtigkeit  der  ptautischen  Gesinnung  Otto's  schwinden,  iui<l  ^^ 
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it  auf  s.  I  ^  ! :<i,  um  für  ihn  und  m\m  Sache  gegen  alle  Feinde 
It  all  d*  1  i    und  aufopfernden  Hingehe,  die  ihm  eigen  war, 

lixu5t«ht>u.  l>t^r  erste  und  mäcbtig:5>te  Feind  aber  war  der  Pabst, 
r,  ob  der  erfahrenen  Tauschung  ergrimmt.  Otto  und  alle  seine 
ih&oger  im  Nov.  1210  bannte. 

Darum   erhob    jetzt  VValtber   %^%%vk    ihn  seinen  Gesang  und 
in  drei  schajfen  Spröchen  L.  11,  6:  12,  30  tmd  11,  18  den 
üD  Qnd  das  pabstliche  Eingreifen  in  die  Hechte  der  deutschen 
nberhaupt   zurück,  —  Der  Liebertritt  Waltherii   füllt   somit 
Tn  das  Jahr  1210;  weiter  ergibt  sich,  das»  der  Bann  njcht  die  Ver* 
Bnng  war  m  d  ie^^em  Uebert ritte,  wie  man  auch  behauptet 
wol   aber  -m  »einem  ersten  öffentlichen  Auftreten  für 
>   Ich  bin  weit  entfernt  davon,    diese»  Datiernngis verbuch  t^x 
allein  richtigen  zu  halten;   doch  wird  ur  gut  ^mvi^  sein,   m 
%^  man  keinen  bessern  und  deit  bekannten  Üm»t&ndeu  entspre- 
inderen  hat  als  den  bisherigen. 


Bei  der  Behanillung  der  Verhältnisse  des  Dichters  zu  den  deut- 

lieu  Keichjifürstun  hätte  Pannierden  von  Menzel  erfundenen  dritten 

aicbixchen  Aufenthalt  (1207 — 9)  nicht  aufnehmen  äoUen^  dea* 

auch    nicht   den    kartner  Aufenthalt    um  1209,   der  von 

ir  »lammt,  loh  habe  mich  darüber  »choti  eingehender  ausgpe- 

rochen   und  braucht;  daher  meine  GrQnde  dagegen  hier  nicht  mehr 

wiederholen. 

Der  Spruch  L.  34,  34  (Pannier  Nr.  llü)  wird  S.  169  zum 
rsteumal  nach  1207  versetzt,  was  abei\  auch  wenn  man  vom  Tone 
»ieht,  nicht  gestattet  sein  kann;  denn  Zeile  8  proist  der  Dichter 
Milde  Heinrichs»    von  MQdling,    was   Minen    Besuch    bei 
elben  vorauft>etzt,  den  aber  auch  Pannier  (S.  9)  erst  nach  1219 
Derselbe  Sprach  enthält  auch  das  l#oh  de:^  ,, biderbe  patri- 
te  niii»*fwende    frl** ,   ab    der   bisher  allgemein  ßerthold  von 
^ndech»  gegolten  bat.  Seit  dem  Erscheinen  dm*  Keiserechnungen 
cht  aich  die  Neigung  bemerkbar,   ihn  mit  Wolfger  von  Ellen* 
lilskircben.  «einem  Vorginger  im  Patriarchat,  f,u  vertauschen; 
eil  Pann.  verrftth  S,  169  und  noch  mehr  S.  17K  Lu*t  dazu.    Doch 
w  Grund  für  diese  Meinung  liegt  wol  nicht  vor.  da  die 

Bc«i^t  u  in  dieser  Hinsicht  nichts  weiter  «lagen.  al.ii  da6j< 

WaJthrr  mit  Wolfger  nahe  Beziehungen  hatte,  wä,s  aber  nicht  im 
üien  aoaachliei^at,  das5  er  aach  mit  seinem  Nachfolger,  dam 
er,  auf  gutem  Fuase  stehen  konnte.  Aach  der  andere  Inhalt 
uud  Sprache  weisen  den  Spruch  ehf^r  nach   1219  ab  in 
Ihere  Zeit, 
aar  Oebereetzung    legt  l*ann.   mei^t   die  von  Simrock  tu 
nimmt  sie   mitunter  auch  ganz  herüber.  Man  vgl,  x.   B. 
SS,  1 1  •  wo  Simr.  überi^etzt: 

j»Wif  klwren  all  und  wiaseu  doch  nicht,  wo«  un«  irr«t, 
Sait  ont  der  heil'ge  Vat^r  immer  roehi  verwirret 
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Mit  ▼ftterlichem  Beispiel  geht  er  ans  voran: 

Wir  folgoi  ihm  imd  weichen  keinen  Schritt  von  \ 

Nun  merke  Welt^  was  mir  daran  nicht  wolgefalle: 

Qeizet  er,  sie  geizen  mit  ihm  alle; 

Lüget  er,  sie  lügen  Alle  mit  ihm  seinen  Lng, 

Und  trüget  er,  sie  trügen  mit  ihm  seinen  Trag; 

Dies  Wort  verübelt  Niemand  mir  mit  Fng. 

So  koount  der  neue  Jadas,  gleich  dem  alten  dort  in  Fldla** 

und  Pann.  nachschreibt: 

„Wir  klagen  Ali*  und  wissen  doch  nicht,  was  uns  inet. 
Seitdem  der  heilige  Vater  uns  so  schrecklich  hat  verwirret 
Geht  uns  sein  Beispiel  doch  so  väterlich  voran: 
Wir  folgen  ihm  and  weichen  keinen  Sofaritt  von  seiner  Baha. 
Nun  merke,  Welt,  was  mir  daran  so  schlecht  gefiüle. 
Geizet  er,  sie  geizen  mit  ihm  Alle, 
Lüget  er,  sie  lü£^  mit  ihm  Alle  seinen  Lag, 
Und  trüget  er,  sie  trügen  mit  ihm  seinen  Trag. 
Nan  sa^,  wer  scheltet  mir  dies  Wort  mit  Fng? 
•So  kommt  der  neae  Judas,  gleich  dem  alten  dort  zu  Falle** 

(pag.  U9). 


Wir  sind  weit  entfernt,  Pann.  darüber  einen  Vorwurf  zu 
man  weiss  allgemein,  dass  Simrocks  Uebersetzangen  mi tn  n  ter 
leicht  zu  übertreffen  sind.   Uebler  aber  steht  es  mit  den  CMichiei^ 
in  denen  Panniers  Uebersetanngen  hinter  den  Simrock'schen 
rückbleiben,  z.  B.  P,  3,  9  (L.  88,  9): 

„Friwendinne  min, 

du  solt  din  trüren  lan. 

ich  wil  mich  von  dir  scheiden:  daz  ist  uns  beiden  gaot. 

ez  hat  der  morgensterne  gemachet  hinne  lieht*.  — 

.min  friunt,  nü  tno  des  nicht! 

lä  die  rede  sin, 

daz  du  mir  iht  s5  sdre  beewaerest  minen  maot. 

war  gäbest  also  balde?  ez  ist  niht  wol  getan." 

Simrock  (pag.  115): 

»Süsse  Freundin  mein, 

Nicht  lass  dir  Trauer  nah*n: 

Ich  muss  nun  von  dir  scheiden,  das  ist  uns  Beiden  gut. 

Die  Kammer  schon  erhellte  des  Morgensternes  Licht.'  — 

„Mein  Trauter,  thu  das  nicht. 

Und  lass  die  Rede  sein, 

Womit  du  mir  beschwerest  das  Herz  und  auch  den  Mut 

Was  eilst  du  so  von  hinnen?  es  ist  nicht  wohlgetan'. 

Pannier  (pag.  19): 

nLiebe  Freundin  mein, 

0  lass  den  Trauerwahn. 

Ich  will  jetzt  von  dir  scheiden,  das  ist  uns  beiden  eut 

Des  Morgensternes  Leuchten  erhellt  das  Zimmer  licht.''  — 

^ein  Freund,  nein!  thu  das  nicht 

Und  lass  die  Rede  sein, 

Damit  du  nicht  betrübest  so  heftig  meinen  Mut. 

Was  eilest  du  von  dannen:  es  ist  nicht  wohlgethan*. 
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[as  8oU  das  Wort  f^Trauerwabn^  ?  ZI.  4  ist  flberladen,  ZL  7 
allein   zu    schwach   und  dem    heutigen  O^braacbe   des 
nicht  angemesaeo;  darum  hat  Simr,  im  riehtigen  Gefßhle 
dogeschobeu.  Nur  „will"  statt  „muss**  ist  eine  Besserung; 
dasfi  der  Bitter  jetzt  von  seiner  Geliebten  scheiden  mnss^ 
in  holden  nicht  gut  —  deswegen  klagen  8ie  eben  — ;  ab«f 
da  e«  nnn  einmal  sein  ninss,   anchwill,  das  ist  ihnen 
lautlicher  zeigt  sich  der  Kückschritt  Panniers  in  Nr,  1^6 


p\'  ,  swenne  ir  Tiuschen  fride 

'  g«i:  .--^i_.  :.UcU  bi  der  Wide, 
•6  bietent  in  die  fremedtn  sangen  äre*  etc. 

matt  ist  dazu  Panniers  Uebersatzung: 

.H^^rr  Kaiser,  wenn  mit  Ijcibess trafen 
Den  deotechen  Frieden  ihr  geschaffen, 
6a  seid  ihr  b«i  den  Kacbbaru  auch  geehret" 

dar  Wide*'   spricht  nicht  nur  von   Leibes-  sondern  Ton  der 

Nistrafe:  es  bezeichnet  die  kaiserliche  YoUgewalt  dber  Leb«s 

Trtd  «lief  seiner  ünterthanen.   Wie  gani  anders  hat  Siuirock 

'^'  Kraft  dieser  Stelle  und  den  wirkliclien  Sinn  des 

ugobeii  Vi^rstauden.  Pag.  231: 

«Herr  Kat^r,  wenn  mit  Strang  und  Schwert 

Ihr  Dcatschland  Frieden  habt  gewahrt, 

8o  mfissen  sich  die  Nachbarn  euch  ergeben*! 

finden  sich  auch  Strophen,  worin  P.  Simr*  theilweise  über- 
fliat.  z,  B,  Nr.  6  (L.  74»  38): 

.Si  nam  d«s  ich  ir  bot 

einem  kinde  vil  gel  ich,  da%  ero  hat 

Ir  wiiugen  wurd»*ti  rot 

ttmr  diu  xii^*i,  du  st  bi  d^r  litjen  still. 

do  en$chjiiii[}tetj  »ich  ir  liebten  engen: 

dö  nHc  sl  mir  Mhöne, 

das  wart  mir  tu  lunr: 

wart  mir'ü  iht  uit^r«  daz  trage  ich  tong«ti.'' 

(p.  13): 

,>  Wä8  ich  ihr  bot, 

I  iö  gleich,  dem  Freundliches  gssdiieht; 

Ihr  Waoirlein  worde  rotli 

Wi«  die  Roüor,  da  man  si«  bei  Lilien  sieht 

Ihr  Auge  »chämie  8ich«  das  lichte: 

Ein  hofdee  Uegengrüssen 

Ward  mir  von  der  Süssen, 

Und  hald  noch«  mm  ich  nicht  bericbta*. 


.  (p,  23): 

Wie  ' 

Wie  di<  Retten Itnoepe  «prieut  bei  Mlien  rein. 


ein  jungci  lligdelein; 
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Sie  schlug  die  hellen  Aagen  nieder 

Und  verneigt*  sich  holde. 

Das  ward  mir  zum  Solde! 

Was  dann  geschah?  —  Sag's  keinem  wieder! 

Panniers  Ansdrack  ist  gemessener  and  gewählter;  man  TgL  mr 
Simrock's  prosaisches  „Und  bald  noch,  was  ich  nicht  berichte*! 
Wir  können  hier  nicht  alle  Gedichte  so  durchgehen,  and  60 
genfigt  die  Bemerkung,  dass  Pann.  eine  gute  Anzahl  gebessert  hat; 
durchschnittlich  übersetzt  er  wörtlicher,  wober  es  kommt,  dass  er 
bei  strittigen  Stellen  eher  das  Bichtige  trifft.  Ich  gebe  ein  Bei- 
spiel, weil  ich  glaube,  auch  zugleich  ein  Schärflein  za  dessen  Auf- 
hellung beitragen  zu  können.  P.  78  (L.  78,  18): 

„Dur  diner  namen  ere 
lä  dich  erbarmen,  Krist, 
mit  welher  not  si  ringen, 
die  dort  den  borgen  dingen, 
daz  s'ons  also  betwineen, 
daz  wende  in  kurzer  Frist 

Simr.  (p.  305) : 

,,NuD  lass  dich  diese  Leiden 
Erbarmen,  Jesu  Christ: 
Die  Noth,  womit  sie  ringen, 
Die  deinem  Grab  lobsingen. 
Die  möcht  auch  uns  bezwingen: 
Das  wend  in  kurzer  Frist.** 

Pan.  (p.  88): 

„Bei  deines  Namens  Ehre 
Erbarm'  dich,  Jesu  Christ, 
Der  Noth,  mit  der  sie  ringen, 
Die  dort  die  Bürgen  dingen, 
Dass  sie  uns  so  bezwingen, 
Das  wend'  in  kurzer  Frist.** 

S.  übersetzt  ganz  frei ,  die  fragliche  Stelle  umgehend.  P.  hat 
die  wörtliche  Uebersetzung  mit  den  Anforderungen  des  richtigen 
Vermasses  und  Keimes  in  Einklang  zu  bringen  gewnsst.  Allein 
was  heisst  die  Stelle?  —  „die  dort  den  borgen  dingen*  heisst 
allerdings,  wörtlich  übersetzt:  ^Die  (die  Kreuzfahrer  im  Orient) 
dort  den  Bürgen  dingen"^;  aber  welchen  Bürgen?  wozu?  Pfeiffer 
dachte  in  seiner  Ausgabe  S.  154,  Anm.  78  mit  Benecke  I,  164  an 
solche,  wie  man  sie  bei  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  sich 
gegenseitig  zu  stellen  pflegte:  „den  borgen  dingen  kann  schwerlich 
etwas  anderes  heissen  als:  den  Waffenstillstand  unterhandeln.* 
Diese  Auslegung  ist  henschend  geworden  (vgl.  Lexer.  I,  395).  Allein 
ihr  widerspricht  der  geschichtliche  Thatbestand  geradezu,  da  zur 
Zeit  der  Entstehung  dieses  Gedichtes  die  Christen  im  MorgenUmde 
keinen  Waffenstillstand  unterbandelten ,  vielmehr  den  bereits  seit 
längerer  Zeit  bestehenden  brachen;  daher  erklärt  Wilmanos  in 
seiner  Angabe  kurzweg:  „Zeile  78  verstehe  ich  nicht.^ 
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doch  scbeiDt  <iio  Steile  erklärbar  ^    weil  mch  das  Wort 

biirge**  in  Waltbers  Uetlichteii  noch  zweimal  findet;  my 

10,  21;  S.  Nr.  2CK>  Pf.  79:   „«fort»  da  er  pfant  noch  hürffen 

md  U  p.  148,  5;  Pt  t*D;  W.  51,  215  „gilt  ixm  borg  uud  Afi« 

Qt^  lü  beiden  Fällen  oun  meint  Walther:  einen  Bürgen  fUr 

Jenseits  xur  Sicherung  der  ewigen  Seligkeit.  Ganz  dieselbe 

leutung  desselben  Wortes  ist  auch  dieser  Stelle  geciAsö,  und 

beiast  also:  Die  dort  (ioi  heilgeu  Lande)  einen  Bürgen  für 

eits  diogen.  Aach  Walther  theilte  die  in  seiner  Zeit  all- 

i9iü%  Ansicht^   das»   man  dnrch  den  Besuch  der  heiligen  Ortii 

die  ewige  Seligkeit  verditine:  S.  77,  36  beisst  es:  „Nä  beiletit 

gelJche «  daz  wir  daz  hinidttchc  erwerben  skherlicht  ht  dui- 

rer-/») 

Wien  1879.  J.  E.  Wackeroen. 
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ABdgaben.  Ferdinatid  Hirt,  Konigl.  Üniv(*r4itiitfl-  um  VerUgt- 
baadluttg.  BreslAü,  1Ö78. 

5nin'''":i^-  ^  •  ^'  -niphie.  Ein  Leitfaden  für  den  Anfaüjfsuntorricht 
in  -Hmt  durch  20  in  den  Teit  gedruckt«!  Knrten- 

Rki^j-'-ii.     .^     Till,    \i-i    Oö- 

[Kleine  Schul-rieographie,  Illustriert  durch  H  Kartenskbwn  und 
*     ^     ^^ '  Mungen.  iS.  XXXII,  168  SS. 

^iie.   IllustrieTt  durch   105  Kartenskiwen    und  tx- 
lauwruuLi  Auuiiiiungen.  ö,  tT2.  368  SS. 

f.  Seydlitz's  Lehrbücher  für  den  geographischen  Unterricht, 

I  denen  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  Nachricht  ge»?ebt*n  wurde, 

i  einen  guten  Huf  uud  eine  weite  Verbreitung.  Dieheu  Erfolg 

nken  sie  dnr  SorgtuU  des  Verlegers,  der  es*  ««ich  angelegen  neiu 

gute  Kr&fte  für  die  Heranagabe  seines  Werkes  zu  gewinnen, 
,  dur  eine  Ehr««  dnnnn  set^t.  diese  Lehrmittel  in  einer  gefalligen 

ituiig  der  -en. 

Ancb  die  n  •  rLehrbüchi*r,  von  denen  hier  eine 

Aozuige  folgen  soll«  liefern  einen  aeaen  Bewt^is  hlefOr. 

Obwol  «ier  conservative  Sinn  der  Horausgeber  an  den  Ursprung- 
in  Grundlagen  de.H  Werkes  nicht  gerüttelt  hat,  so  ist  doch  in  der 
Gestaltung  eine  Aenderuug  eingetretetu 


*)  Auch  wenn  die  entte  der  beiden  Beleg»t«»Ileu  L.  16,  :äl  in  einer 
leit  tJtr-*»-  -♦  hcn  sollte,  *o  behielte  sie  immt-'*  *-  h  den  Werth 
«fklAr  klogie.  —  Die    drei    aiigeiogi  r  hto  efgebati 

fcilt^rtii'  .jru/ WmUKi.th  i.ii.i  iiiuLTÄt^jn  u  .,,..-,...  -  Der  Mensch 

^'  Djifes  Gericht  Über  Ihn  er- 

fitirge  fRr  ihn  ein,    den  er 

it  crwortitu  hat,    und    er   gol&Df^t    sicher    in    dl« 

ttrj^r  atünde  v*  um  jenen*    der  sich  en>t  letzt  ^xm 

n  wollte;  denn  er  würde  sie  nicht  mehr  finden, 
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L  Bereits  in  der  16.  Auflage  ist  eu  den  vwei  SehalbQi 
der  kleinen  und   grösseren  Bchulgeographie ,   ein  drittes 
hiüzugekommeu :    ,,Gruudxüge  der  Geographie'*,    ein  Ldt 
den  Anfaiigsimterricbt  in  der  Geographie*  Der  Inhalt  diese» 
ladens,  der  eine  Vorstufe  zur  kleinen  und  grdsseren  Schulg'eognipliii^ 
bilden  soll,  igt  nicht  neu;  derselbe  war  mit  demselben  Titel  ^Grai 
Züge  der  Geographie^  hk  zur  16.  Auflage  als  ßinleitnng  den  bdi 
genannten  Lehrbüchern  beigegeben, 

im  Vergleich  zu  den  früheren  Ausgaben  hat  diej^er  nmm  Ui 
faden  eine  wesentliche  Verbeasernng  und  Erweiterung 

Zu  den  Verbesseningen  gehört  insbesondere  die  n  rlich' 

Anordnung  des  Stoffes.  Während  in  den  früheren  Auflagen  lii 
Absätze  den  mannigfaltigsten  Inhalt  äusserlich  als  ein  hom* 
Ganze  vorführten,  ist  derselbe  jetzt  nach  seinen  Kategorien  ge 
gliedert,  und  \n  kurzen  Absätzen  gefasst,  was  für  Anfänger  «im 
wesentliche  Erleichterung  ist.  Auch  wurde  die  Üebersicht  der  boii' 
zontalen  Dimension  der  Erdtheile  vervollständigt  durch  Hinzu: 
der  Meerestheile^  Meerbusen,  Halbinseln,  Wünschen^werth 
dass  die  Inseln  noch  dazu  kommen^  und  dass  bei  den  Flüssen  tu 
Quellgebiet  markiert  werde,  was  bis  jetzt  nur  zum  Theil  der  Fall  isl 

Die  Zusätze  und  Erweiterung  sind  sehr  bedeutend ,  wie  am 
ein  Vergleich  der  Seitenzahl  der  jetzigen  Auflage  mit  den  früb0re& 
darthut,  in  der  15.  Anfl*  27  SS.  in  der  vorliegenden  5^.  Noch  ein- 
dringlicher belehrt  uns  darüber  das  beigegebene  Namen-  und  Sad»* 
register,  das  in  der  15,  Auflage  eine  Seite  mit  vier  Cc»lumu«tD.  in 
der  vorliegenden  Auflage  fünf  Seiten  mit  je  vier  Columnen  *mthÜL 

Als  Erläuterung  hierzn  diene  Folgendes:  In  der  15.  Auöur^ 
führt  uns  z.  B,  das  Register  unter  dem  Buchstaben  Z  ein  Objed 
vor,  Zonen;  die  neueste  Auflage  bringt:  Zahnköste,  Z^re,  Zmbm, 
Zanibos.  Zanzibar,  Zara.  Zerbst.  Zion,  Zirknitzer  See^  ZiskalMrf. 
Zittau,  Zöbten»  Zonen,  Zonidorf.  Zürich,  Zuidersec,  Zwickau. 

Wie  aus  der  Angabe  zu  erseben  ist,  bat  die  Ortskunde  mit 
den  sogenannten  Merkwürdigkeiten  an  der  Erweiterung  de»  StoffK 
einen  grossen  Antheil.  Ffir  die  erste  Stufe,  den  Anfangsnnterriclit» 
wird  man  ein  solches  Ueberwuchern  von  derartigen  Elementen  ttn 
so  weniger  billigen  können,  als  es  ja  bei  diesem  Unterrichte  iD 
diesem  Puncte  bauptsächlich  darauf  ankommt,  da.ss  sicli  die  Schüler 
daran  gewfdinen,  die  Lage  eines  Ortes  zu  bestimmen  mit  Böcksieht 
auf  die  oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse,  welchf^  :^ic 
eigen  gemacht  haben,  und  dieses  eoll  für  die  Schüler  au 
zunächst  das  Merkwürdigste  bilden;  die  anderen  Merk 
wird  der  fortschreitende  Unterricht  mehr  als  zur  d  l^ei-l 

führen.  Ausser  den  Hanptorten,  mit  denen  die  Scbuirr  iH^ipiAni 
gemacht  werden  müssen,  sind  es  auf  dieser  Stufe  doch  nur  wenig«, 
und  es  müssen  eben  wenige  sein»  damit  sie  das  G  '  iih 

gehen  und  über  das  erworbene  Material  leicht  un»  oi 

kl^nnen.  Hierbei  ist  Ref  der  Ansicht,  dass  selbst  die  ander« 
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UtT  dmm  Leitfaden  vorbehalten  bt,  nicht  ge- 
N  organg  des  Hrn*  Verf/s  zu  rechtfertigen.  Diese 
iDäiüge  der  Üengraphie  soUen  nämlich  einetti   doppelten  Zweck 
eiutnal  eine  Vorstafe  zur  kleinen  und   grosseren  Schal* 
Hhie  abgeben,  dann  aber  auch  unabhängig  von  diesen  wie 

liger  Leitfaden  sein. 

Ibgitehen  davon ,  dase  durch  eine  solche  Zweckbestimmung 

bestimmte  Zweck  verwischt  oder  einer  von  beiden 

tl'  lert  wird,   so  ist  hierbei  auch  för  die  Sache  selbst 

gewonnen«  Denn  der  Anfangsunterricht  fordert  unter  allen 

inissen  eine  sorg^tige  Auswahl  auch  dann,  wenn  der  Anfang 

raphie  mit  diesem  Cursus  ein  Ende  des  Unterrichtes  bilden 

Versuch  dafllr  mehr  hineinzulegen ,  als  im  Wesen  des 

iterrichtee  liegt,  schädigt  den  Anfangsunterricht  selbst, 

^in  klein«»  Leiicon  zum  Nachschlagen  soll  ein  Leitfaden  fftr 

Anfangsunterricht  doch  nicht  sein. 

Ref«  bedauert  darum ,  dasg  der  Hr.  Verf.  dieae  Grundinge  ans 

*  kleinen  Schulgeographie  entfernt  hat ;  denn  dort  waren  sie  am 

Platte  lind  mussten  in  dem  engen  Anschluss  an  die  kleine 

ftphie  einen  entsprechenden  Kegulator  für  die  Auswahl 

:>ffes  ünden;   dagegen   ist  die   vollzogene  Ausscheidung 

GnindzCige    aus    der    gnlsseren    Schulgeographie    nur    zu 

BU,  weil  sie  dort  wenn  auch  unschädlich  so  doch  ganz  nber- 

waren. 

IL  Üit*  kleine  Schul geographio,  die  bis  zur  16.  Auflage  drei 

lil« ;  flmndz&ge  der  Geographie ,  Weitere  Ausführung  und  zwar 

einen  Geographie.  Beschreibung  der  Erdtheile  nach  ihren 

und   vertikalen  Vorhilltnisscn ,   politische  Geographie 

zählt  jetzt  nach  Ausscheidung  der  Grundrisse  die  swei 

Theile.  Heide  erscheinen  in  der  vorliegenden  AuÜage  er- 

aiii  verbessert. 

Wav  die  Beschreibung  der  Erdtheile  betrifft,  so  gebohrt  dieser 
At  die  Anerkennung ,  dass  die  Revision  und  Kectiflcierung  des 
mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen  wurde«  Es  wurden 
ht  Quellen  nicht  blos  bei  den  statistischen  Angaben  benutzt, 
auch  bei  di^n  oro-  und  hjdrographischaD  Bestimmnngen  die 
als  £^icher  angenommenen  Resultate  TerwertJlot, 
Auch  die  Zusätze  und  Erweitenmgen  sind  im  Ganzen  zweck- 
<u  nennen,  und  es  gebührt  dem  Hrn.  Verf.  dm  Lob^  dass  er 
nicht  einseitig  vorgegangen ;  dieselben  erstrecken  sich  gleich- 
Inf  alle  Krdtheitc*  Lilnder  und  Staaten.  Dass  hierbei 
i  tunlichst  berücksichtigt  wurde,  ist  nur  recht  und  billig; 
Oesterrejch-Üngarn  wurde  hierbei  keineswegs  stief- 
, bedacht,  und  Ref.  mug£t  sogar  c^nstatieren »  dass  hier  die 
Jder  KrunlUnder  v'wl  zweckmässiger  durchgeführt  warde, 
den  Provinzen  Preui^aens  und  den  anderen  Staaten 
ods  der  Fall  ist. 
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Während  bei  OeBterreicU-Üngart)  jedes  Kroulatid  mit 
eicht  auf  die  Natui*producte,  die  BeschäftrgTing  der  Bewohüer^ 
kurze  Charakterislilc  erhalt,  fehlt  eine  solclie  ScIi  -  bei 

Provinzeo  Preussens  und  der  anderen  Staaten,  •    i   ^     j^of, 
nicht  bios  als  uDg^leiehmäsöig  er&cheioi»  soudern  Aodi  der  Sa 
selbst  abträglich  ist. 

Sollen  uämlich  die   politischem  ludtvidualitÄteu  #ine  «ich« 
Existenz  in  der  geographischen  Vorstelliuig  der  Schüler  k^"' 
80  müssen  sie  auf  einer  bestimmten  Basis  ruhen,  wa»  nur 
möglich  ißt,  wenn  die  wesentlichen  ünt  iJ.    i 

selben  in  einer  wenn  auch  kurzen  CharLK  .hl^-Ml-'i 

werden.  Dem  um*  Verf.  ist  diese  Idee  nicht  fremd;  mau  fiudet  sat 
auf  der  ersten  Stufe  vor,  wo  die  Cbanikteristik,  wie  billig,  '''  '^^'n\ 
4*ro-  nnd  hydrographischen  Momenten  ruht.   Die  zweite  S 
diese  Oharakterihtik  erweitern;  die  oro-  nnd  hydr^         ' 
soll  verstärkt  w^Mden,  und  ein  neues  Moment  !$k}\\ 
oben  augedeuteie  Charakteristik,  die  dem  Hauptm 
trachtung  der  historischen  Geographie  „die  Erde  in 
Menschen'*  entspricht;  diese  Charakteristik  hat  der  Ur«  Verl, 
theil  weise  angeweudeL 

Auf  der  dritten  Stufe ^  wo  bereits  historische  Vorkenuftnis 
der  Schüler  zu  Gebote  stehen,  können  allenfalls  histuiische  Momtoi 
hinzutreten. 

Aus  diesem  Grunde  hält  Ref.  die  historischen  Einleitn| 
die  in  der  kleinen  Schulgeogi'aphie  vorkommen  ♦  för  etwas  verü 
jedoch  ffir  unschädlich,  vorausgesetzt  dass  der  Lehrer  davon  tnr  im« 
rechten  Zeit  keinen  Gebrauch  mache. 

Die  Einleitung,  welche  die  allgemeine  Erdkunde  euthütp 
handelt  ein  Them:t,  worüber  die  Ansichten  dermal  vielfach 
andergelien.  Die  alt  hergebrachte  Ordnung,  wornarh  «iie  al)geai9ifi0 
Erdkunde  mit  ihren  drei  üaupttheilen,  der  mathvn  iiy«* 

kalischeu  und  historisch-politischen  Gei)graphie   ai  tut 

sogenannten  besonderen  Erdbeschreibung  zn  dienen  habe,  geri«»th  i 
durch  den  Einfluss  der  Naturwissenschaften ,  welche  th**    flir-'^n^«! 
[Erdkunde  von  der  historisch-politischen  Geographie    l  ^iiiil 

für   ihre  Domäne   erklärt   haben,   in  Schwanken»   in  i  rcli 

einerseits  die  Forderungen  in  Betreff  der  allgenieinen  I  be» 

deutend  erhöht,  anderseits  die  Erfüllung  derselben  vojj  \en 

Kenntnissen  in  den  Naturwissenschaften  abhängig  geit  rin. 

Das»  dieser  Umschwung  der  Verhältnisse  nicht  ohne   1 
auf  den  Schnlunterricht  bleiben   konnte,   liegt  in   dm   ...*....    dn 
8ache;  in  der  That  erscheint  dieser  Entwicklungsprocefta  bereits  ib 
der  Schul  Literatur  deutlich  wahrnehmbar  '), 


*)  VergL  Uruudriss  der  Erdkunde  für  Mitttl 
ehranstalten  von  A.  Humniel,  Soininarlehrer  in  l* 
~ Anten),  1878.  Lehrbuch  dor  Erdkun  ?••  von  Dr.  H.  J, 
Vieweg  et  Sohn,  1879. 
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Ai  lig  konnte  sich  d<»ra  Kinflosp  der 

rwi>  ^^n,    rind    sie   weist    gegeu    die 

r^n  AutiRgtn  eine  vielfache  Bereicherung;  dahin  gehÖi-©n  t,  B. 

Firniaeh«  in  den  geologischen  Erklärungen  §.  13,  der  Ab&eiinitt 

[die  Prodocte  der  Krde  g.  18. 

Aliein  eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Lebrstufe.  für  die  die^r 

%dmi  bestimmt  ist,  dntnit  entsprechend  ausgestattet  sei, 

fit  die  Dinge  jetzt  liegen,  wo  die  alte  Ordnung  er- 

ricklQngsproce.Kg  noch  im   Fhisse  begrifTen  ist,    l^i  i 

9ine  Formel  nicht  f^tatuieren;  nur  specielle  Fälle  können 

^inaesgebend  sein,  d,  j.  es  kommt  auf  die  Lehrvei-fassnng 

AnAtalten  an,  in  welchen  dieser  Leitfaden  al8  Tjehrmittel  xu 

^gelegt  worden  soll,  und  in  meritorischer  Beziehung  darauf  an, 

Tnrkenntniste  die  Schöler  aus  den  Natnrwiftsienschaften  lieisitsRen, 

liin  wäre  e«  gewiss  unbillig,  wenn  Ref.  über  diese  Einleitung 

BfUteil    auf  Gnmd    der    in  Oe*;terreich    bestehenden  Lehrver- 

Iflllen  wollte,  nach  welcher,   wie  allgemein  bekannt,    die 

Erdkunde  we<ler  für  die  erste,  noch  für  die  xweite  Classe, 

Uenfalls  diesem  Lehrbuch  im  Auge  gefas^t  werden  konnte, 

\»i,  f^ondern  «o  weit  in  derselben  naturhiiiitorische  Kennt* 

^e8ety.t  werden ,  diese  den  naturbistorischen  Fiehrdigci- 

Ibst  zugewieften  sind,  also  die  geographi.se [m 

wn    und    Thiere     dem    Unterrichte    der   Nat 

id    die   Botnichtung    der   Erde    als   HimmelskC^rper    und    als 

eher  Körper  Gegenstand  des  Unterrichtes  in  der  Physik  ist.') 

Bef.  kann  sich  darum  hier  nur  darauf  beficbrSnken  knns  %n 

frn,    in    welchem  Verhältnisse   diese  Einleitung   nis    mittler« 

nn  den  beiden  anderen  Stufen  8tehe.  Pass  di«  erfite  Stufe,  die 

iiü*  ■  ,  darauf  vollständig  \«"  >ich  mit 

/n  benchäftigeu  und  sWn  ii  darauf 

die   unenthehrlirhsten     V^orkenntnisse   7mt  Betrachtung 

ontaleu    nud    vertikalen  Dimeusiuu    der    Erdtheite   anzu- 

ist  gewiss  nur  tu  billigen;  es  ist  dies  ein  Vorgang,  der  mit 

in  Ausnahmen  dermal  .«^chon  nahezu  allgemein  geworden  ist, 

ilas  Mehr,  was  auch  lirer  hätte  Aufnahme  finden  können,  wird 

lirener  Soi  ni.  der  da  weises,  dass  hier  an 

iidene  V  Mller  anzuknftpfen .    vieles    ge- 

flfth  antuschhessen  sei ,  die  Krläuternngen  '  so  weit 

seien,  als  es  «ur  Lösung  der  fOr  dienen  J.  .,.       .tsus  v^r 

Lehranfgrtbe  erforderlich  erscheint. 

Hgi  man  nun,    dass  die  GrundxOge   der  Geographie  u.o 

i^Qin  eines  Jahres  ausmachen ,    und  dass    an  dieses  Wbr- 

1^  U  phie    sich   al«   nÄchsti*»,  unmittel' 

rbu<  habe,  so  kann  man  sich  nicht  d«a 

I  «nrebreo.  ais  ob  man  hier  in  der  Einleitung  mif  itwait 

I  atoMiefi  würde. 


'X  Vfrrl  Entwurf  de?  OreaniMition  d*?r  Gymniwicn,  8,  3f>  w-  171. 
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Es  ist  nicht  das  Missverhältnis  in  dem  umfang  des 
t«xtes,  5  SS.  Grundzöge,  32  SS.  kleine  Schulgeographi«»,  nu^ih  i 
die  Bystematische  Gliederung  des  Stoffes,  wol  aber  d\^  Beschiifll 
des  Inhaltes,  die  Bedenken  erregt  und  Anlasa  ?m  der  Frage 
ob  die  Knaben  auf  Grund  der  in  den  GrundKügen  gewonn^rnen  Tor<^ 
kenninisse,  oder  überhaupt  nach  einem  Schuljahre  in  d*r  geistigen 
Entwicklung  solche  Fortschritte  gemacht  haben ,  daas  aie  dadurd 
beföhigt  wurden  dem  Unterrichte  in  der  mathe     /     ^       ^^eog 
tn  folgen,  wo  z,  B.  die  Beweisführung  ffir  di*  i  dw< 

vorgebracht  wird  oder  in  der  physt 
lauteruugen  aus  der  Geologie  herair-  im 

und  Thiergeographie,  wo  Autoren,  wie  Gnesbacb,  Scater  und  WailACJ 
vorgeführt  werden.  So  viel  geht  wo!  aus  diesen  Ändeutnugen  htinr^^tJ 
dass  der  Hr.  Verf.  bei  Bemesanng  der  Forderungen  för  die  uw^it^ 
Stufe  den  Stand  der  im  ersten  JahrescurgiiB  begründeten  Yorhilfiiin| 
der  Schüler  in  xu  rosigem  Liebte  betrachtet  habe. 

Und  wahrend  diese  Einleitung  von  der  ersten  Sttile  sieh 
weit  entfernt  hatte,  musste  sie.  die  als  mittlere  Stufe  beidenot^ 
beatimmte  Grenzen  vorfand,  m  nahe  an  die  dritte  Stufn  röcloo^ 
eine  Eventualität,  die  der  Hr.  Verf.  kaum  beabsichtigte,  die 
als  nothwendige  Folge  eich  aus  der  Vorrückuug  des  Siandpans 
ergeben  musste, 

Eef.  will  nun  nicht  so  weit  gehen  um  di«  fragliche  Einl^tainrf 
als  einen  Auszug  der  Einleitung  aus  der  gro^ 
hinzustellen;  allein  er  vermag  sich  jenen  An-i  ; 
nicht  anzuscbliessen,  die  als  Kriterien  zur  Unterscheidung 
stufen  hier  theUweise  in  Anwendung   kamen.    Ein  paar  i ...,. 
m(}gen  schliesslich  zur  Erläuterung  dienen. 

Dass  die  Beweisführung  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  ok 
Gegenstand  des  Unterrichtes  auf  der   ei-sten  Stufe   sein  solle  *  vi'^ 
dieser  Ansicht  bekennt  sich  auch  der  Hr.  Verf*  selbst,  der  in  wttm^ 
Grundzögen  demgemäss  vorgegangen  ist. 

Indem  der  flr.  Verf.  das  fragliche  Lehrobject  in  i 
Stufe  verlegt  hat,  konnte  über  die  Frage,  wohin  die  Beweis 
von  der  Kugelgestalt  der  Erde  eigentlich  gehöre,  wol  kein  Zw«iW| 
mehr  sein,  und  bei  der  Bemessung  der  Forderungen  ftlr  die  sweita^ 
Stufe  konnte  demgemäss  nicht  mehr  die  Beweiafnhrung  als  sMf\ 
in  Frage  kommen,   sondern  nur  die  Ev  -  ^ 

nicht  einzelne  Lehrsätze  aus  dieser  Bev.  i 
werden  könnten,  Dass  der  Beweis  5  „der  Schatten  der  Erde  i$Hf^i 
Mondesfinsternissen  rund",  hier  noch  nicht  am  Platze  war,  flrpl>M 
sich  daraus,  dass  weder  in  den  Grundzögen  der  Geographie  nocbiaj 
den  zwei  vorhergehenden  Paragraphen  der  Einleitung  vn«  <tar| 
Mondesfinstemis  die  Bede  war ;  diese  Lehre  kommt  en«t  ^pütiT  |i^r-  \ 
Eben  so  wenig  gehört  der  Beweis  6  ^OesÜichüu  Orten  gehen  4ll*| 
Gestirne  früher**  etc.  Wol  aber  konnten  die  ersten  vier  LehnatJ 
hier  angeführt  werden,  wenn  man  überhaupt  den  Gegenaiand  hi** 
berühren  wollte. 
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Wii  erledigt  nun  der  Hr.  Vert  diese  methodische  Frag«^ 
.  d  der  kleinen  Schulgeo^aphie  und  der  §.  3  der  grossen 
l^eografibie  Bind  wörtlich  gleichlautend. 
In  dein  Abschuitt  c  die  Naturproducte  dör  Erde,  §.  18  findet 
int  Charakteristik  der  verschiedenen  Zonen  folgende  ZusÄtie. 
1  (fheNbach  theilt  man  die  Erdoberfläche  in  24  Vegetatmns- 
i}  (natürliche  Flora)***  Hierzu  die  Anmerkung:  Verg^L  die 
der  Veg^tationsgebiete  in  der  grösseren  Schulgeographio 
Q«  ähnliche  Anmerkung  zu  dem  Satze  des  Lehrtextes:  ^Nach 
r  und  Wallace  theilt  man  die  Conti  neu te  ein  in  sechs  Regionen, 
ider  in  je  rier  Snbregionen  getheilt  werden,"  ohne  dass  weder 
locli  dort  etwas  Näheres  über  diese  Eintheilnng  mitgethetlt 
Ob  Iwri  einem  solchen  Vorgang  da«  Dargebotene  ein  Äusisug 
Ell  tu  werden  verdiene,  dürfte  zum  Mindesten  zweifelhaft  sein: 
ist,  dass  zur  Abgrenzung  der  Stufenfolge  hier  nicht  das  ent* 
lend«  Kriterium  in  Anwendung  kam. 

HJ.  In  der  Schulgeographie  hat  namentlich  der  erste  Theil« 
eine  Geographie,  eine  wesentliche  Erweiterung  erfalrren, 
l&war  ist  die  Zahl  der  Paragraphe  nur  um  einen  vermehrt; 
j«4«r  der  froher  vorhandenen  er^i^cheint  mehr  oder  minder  er- 
N#ü  etn^efuift  ist  der  §.  22  Kegenvertheilnng  über  die  Erde 
e ,  wesentlich  erweitert  §*  7,  der  nördlich** 
li  ^'juer  Kartenskizze,  §12,  die  verschiedenen 

n  der  Inseln,  die  zoogenen  Bildungen,  g.  13,  einige  ßr- 
aitö  der  Geotektonik,    §,  17,   die  Meeresströmungen, 
di#  Bewegungen  der  Athmosphire,  §.  23  die  Verbreitung  der 
litn,  Pflanzen  und  Thiere.    Dass  auch  der  Abschnitt,    Ge- 
ii#f  Geoifraphie,  eine  »orgföltige  Berücksichtigung  erfahren 
»öderen  Pflege ,  welche  hier  dt«  historische 
ien,  nicht  erst  einer  Erifähnnng. 
«ne  Zuiiätxe   und    Erweiterungen   beweisen    in   erfrenl icher 
Ai.,  ^»ihlung  des  Hrn.  Verf.'s  mit  den  massgebenden  Natur- 
I  ,  und  sie  sind  in  allen  Füllen  als  schätzbare  Zugaben 
u;  allein  weno  man  dieeelben  mit  dem  alten,  herüber- 
Malmal  vergleicht,  so  ftihtt  man  eine  auffillige  Un* 
->»arbeitung  de«  Gesammtmatenals  heraus:  neben 
[1  r  länt(*rnngen,  die  einer  niederen  Stnfe  angemessen 

flodei  man  streng  wissenschaftliche  Erläuterungen,  und  diese 
hier  sureichend,  dort  wieder  zu  früh  abbrechend.  Um  nun 
tk<i.'*piele  anzufahren ,  so  umfasst  die  Lehre  von  den  Qlet- 
iritr  i^ileu  nnd  ist  wörtlich  ans  der  kleinen  Schulgeographie 
en.  Die  zoogenen  Bildungen  sind  für  die  vorliegenden 
end  behundeU;  dagogen  gehen  die  Erklärungen  auü 
nicht  viel  üt^r  das  hinaus,  was  die  kleine  Schul* 
Idetet;  dort  waren  sie  zu  viel,  hier  erschetoeu  sie  zu 
4 ;  so  fohlt  z.  B.  hier  eine  Bezagnjhhme  auf  die  Tief- 
BiieliebeEien,  Tafelländer,   Es  fehlt  eine  eingehende  Be-* 
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Icbrung   ühei    die   Feuerwirkiin«-en ;    aaeh   die  Luft*   und  Waiwr- 
Wirkungen    und    wie    schon    crwähot,    <iir»    <;!#»t'««*h«f    mii   tbran 
vielfachen  Erscheinungen  fmdett  hier  eine  uj    ' 
Zweckmässiger  ist  die  biologische  öeogrüphi'         i 
überhaupt  dieser  Parag^raph  ganz  umgearbeitet  ii^t. 

Diese  kurz  skizzierte  Erscheinung  in  diesem  Theiie  d«r  Scimi- 
geogi-aphie  hat  ihren  Krkläruugbigrund*  Noch  in  der  15.  AuiU;'' 
ei-scheint  die  allgemeine  Geographie  als  eine  „we  i*  '    ^'  ' 

der  Grundzüge  der  Geographie''  und  zwar  jenes  hv 
das  „die  Erde  überUaupf   überschrieben  ist.    h 
Verf,  jetzt  in  das  Lehrbuch  der  kleinen  Schulgi-     ^ 
aufgenommen  hat.  was  bisher  in  der  grösseren  Schrilgeogf 
halten  w»r,  trat  an  denselben  die  Fordernng  heran   in 
geographie  der  aligemeiuen  Geographie  die  weiteste  A^ 
zu  geben.  Hef.  mas:^t  »ich  nicht  m  die  Grenzen  der  i\\ 
Geographie  zu  stecken,  er  folgt  nur  den  Wegsipuren  dos  }' 
und  da  findet  er,  dass  demselben  die  Arbeiten  des  Dr  Ha 
Hoclistetter  «nd  Dr.  Pokorny  nicht  unbekannt  nind.   Hioi 
der  Hr*  Vert  entnommen  habeüp  das8  die  altgemeine  <  m 

dieser  Stufe   nicht  mehr  als  ein  Appendii   der   bist,  , ,  ^;,. ,»  ui 
graphie,  aber  eben  so  wenig  als  eine  Vorschule  derselben  zu  ^t* 
trachten  sei,  dass  sie  vielmehr  selbständig  dastehe  i     '      ''  t  jiir 
Vors^chüle  d.  i,  tüchtige  Kenntniisse  in  den  Niiturwi.-  i    ' 

unbedingten  Voraussetzung  habe. 

Von  iliesen  Erwägungen  ausgehend  kann  Ref*«  »o  $^hi  ^'^ 
bereit  ist  die  Schritte  anzuerkennen »  die  der  Hr.  Verf.  aul  «iie^^i» 
Gebiete  gethan,  doch  nichi  umhin  zu  erklären,  dH»s  dies  nkn  our 
die  ersten  Schritte  seien:  er  wird  weiter  gehen^  manche  di«!>«T 
isorgsam  erhaltenen  Grundlagen  aufgeben  und  durch  neue  wirtw« 
müssen:  denn  die  allgemeine  Erdkunde  verfolgt,  wie  ihr*  Knl« 
Wicklung  zeigt,  einen  andern  Zweck;  der  Platz  alt»  V<»r 
dienen,  den  ihr  die  historische  Geographie  angewiesen.  > 
eng  geworden;  sie  wuchs  und  wichst  mit  ihren  höheren  Zweckten 

Wdif  die  zweite  Abtheilung  betrifft,  die  fünf  Erdtheile,  bti- 
zontale  und  vertikale  Verhältnisse,  Politische  Geographie»  »o  kion 
sich  Verf.  kurz  fassen.  Bereits  oben  bei  der  kleinen  Sr^  '  riphr* 
wurde  auf  die  correct«  Durchführung  dieses  Theilet»  .:  lifi 

scheu  Geographie  hingewiesen:  dieselbe  An«  r 
diesem  Cursus,  der  8ich  mit  Recht  deu  be^i^ti 
diesem  Theile  auBchliesst.   Eine  Eigenthümlichkeit  dar  s 
sehen  Lehrbücher  bilden  die  Illustrationen,  die  auch  in  üi^..,  -. 
läge  vermehrt  erscheinen,  Ueber  den  Werth  und  die  B^dtotvog  dff* 
selben  wurde  in  dieser  Zeitschrift  bereits  auji^führlich  bnrichtil  ^ 
Pieee  Zugaben  im  Lehi  buche  bleiben ^    innofern  sie  voo  kleineres 
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^eihn  ein  grapbi&cbes  Bild  liefein ,  immer  instrnctiv :  sie 
Jnderii  dann  willkommen,  wenn  sie  solche  Objecte  vorlegen, 
In  d<?n  Schulkarten  sieb  als  8cbwer  lesbar  berausstellen ,  und 
dunkle  Pnncte  gibt  es  da  mancbe.  Der  Hr.  Verf.  bat  iosbe- 
BfB  Deutschland  und  auoh  Oesterreich  dabei  reichlich  bedacht: 
►  dankenswertb  diese  Zugaben  sind,  so  war  das  Bedürfnis  nach 
nicht  ^0  grosfi,  zumal  die  Schulkarten  hier  reichlich  und 
rertreten  sind*  Bef  erinnert  z,  B.  an  die  schönen  und  leser* 
^n  Karton  von  Oestei  reiches  Kr(*nländern,  herausgegeben  von 
ihauKtM'.  Dtig<*gen  wäre  es  eine  wünscbenswerthe  Zugabe  ge- 
wenn  der  Hr.  Verf.  z,  B.  von  Nordamerika  das  verwickelte 
b-  und  Seensystem  der  arktischen  Ebene,  den  nöMlichen  Kosten- 
dem Alleghanygebirges,  das  Oregongebiet,  den  Nati  "  ' 
das  Thal  des  üi  mit  iUnii  Balkaschsee»  das  t^ 
die  viel  genannte  Pamir  mit  dem  Quellgebiet  des  Amu  and 
^liit$ch  dargeh'gt  hatte.  Jene  Kichtung ,  welche  dw  Karten- 
bereit'^  in  der  11.  ÄuHage  einschlugen»  kann  Kef.  nicht 
;  vollends  gewagt  erscheint  es  auf  diesem  kleinen  Räumt* 
Tor7,i]legen »  wie  dies  schon  in  den  Orund/^ögen  der  Q^o- 
hio  vorkommt.  Dte^e  Kartenski/.zen  sind  mQhsamer  tu  l 
JSclmlkarte;  es  wäre  ein  grosser  Rückschritt  im  geogr*;, 

iiie,  wenn  man  das  Itesen  der  Karte  mit  diefien  Lehrmitielu 
sollte. 

•T.  Ptaschoik. 
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Stiltunfi'eu.  —  Die  von  S.  E.  dem  gewe*ent*o  k.  k.  Miß.  flil 
iC  und  ü.  und  aermaligen  k.  k.  JustiiminLster  Dr  Karl  ron  8tT<:niiyi| 
[im  Jahre  1877  mit  eiööm  Capitalb« trage  von  KXIO  H  in  ÖMterr.  (lolitrtmtl 
[^cgröudcte  Preisstift  an  g  för  die  k.  k.  Aku  tisU 

\iü  Wien  ist  mit  dem  Ausfertigungstage   dt>  i  «•  j 

Itreten.  (Stiftbrief  v.  20.  Febn  —  Miu.-Act  Z,  5755  v.  J.  löÖO./  -  0erJ 
>  iin  Jabre  1876  zu  Neustadt  an  der  Mettau  verstorbeue  Baumeister  J^tistm] 
Gottwald   hat  letzt  willig   zwei  Ötüdentenötipendieu  a  84  tt.  für  Oyn^J 
nasialschüler  seiner  Verwandtecbaft,  eventuell  die  ärmsten  und  bnir  ' 
am  Königgrätzer  Gymnasium  studiereüdeu  Knab  i  ^^ 

Mettau  und  Eipel  bei  Trautenau  gegründt^L  Di>^ 
Ausfertigungatage    des    Stiftbriefes    ins    Leben    ^irucicu 
m  März  I8i80).   -  Min.-Act  Z.  5786  v.  J,  I880i.  —  Die  ' 
Öiibine  zuerst  verehelichte  Dobrzaüsika,  dann  Koraelii* 
Pawlikowük  a,  hat  ein  Capital  von  5917  fl.  20  kr.  jtur  G: 
ihren  Namen  führenden  Stipendien  Stiftung  hinterlassen,  <ii 
Zinsen  zu  je  160    ft.  abwechselnd  ein  Jahr  an  zwei  dürftige  Gyiui 
Schüler  Ton  adelig  er  Herkunft,  das  andere  Jahr  aber  an  «wei  ScMl 
von  Adel  verlieben  werden  sollen.  Die  Stiftung  ist  mit  dem  G 
tage  des  fcjtiftbriefeä  ins  Leben  getreten»  (Stiftbrief  v.  21.  \ 
Min- -Act  Z,  6364   ei  1«80.)  —  Der  im  Jahr^   1878  \  uh 

Apotheker  Franz  Xaver  Pleban  hat  letztwillig  ein  (  *"  t 

zur  Gründung  öiues,  für  einen  fleisBigen,  braven,  mittviju^»  jj  v.i  i     .jt'*! 
dea  pharmaceutischen  Curses  in  Wien  mit  Bevorzugung  seiner  Vernix  i 
bestimmten   Jahreastipendiums  gewidmet.    Diese   Stiftung   «-»^ 
Genehmigungstage   des  Stiftbnefes    ins    Leben    getreten* 
8.  April   1880.  —  Min.-Act  Z.   6643  ei   1880.)  —  Der   Pr^ 
J,  ü.  Dr.  Eduard  Eiselt  hat  mit  einem  Capitale  von  lOUU*  K  m 
rent«  eine  Studenten-^tipendienstiftung  mit  vier  Stipendien  a  IfJöfL' 
gründet.    Zum    Genüsse   dieser    Stipendien    sind    begabt»  *i^ 

Studierende  des  G/mnasiums   und  der  drei   weltlichen    V  **« 

Prager  Universität  mit  Bevorzugung  von  Söhnen  von   - 
rufen,  (Stiftbrief  v.  25.  Jänner   1880.  —  Min.-Act  Z. 
Ludwig   Mo ra wetz,   Fabrikant   in    Eipel,    und    Mtiii?i    ^ 
Fabrik  au  teuBgattin  ebenda,  haben,  um  das  Andenken  ihres  \  ipV 

Morawetz,  %u  ehren  ^  mit  einem  Capitale  von  1000  t1,     ;-  »^^ 

das  Vaterü    führende  Studenten-Stipendienstiftung    g  l<*" 

Genufis  derselben  für  einen  dürftigen  Studierenden  auc  i.  i  .  „  -i  l.\^ 
mit  ihrer  Vorstadt  Sichrau  auf  die  Dauer  des  Studiums  an  d«r  Mit«* 
schale,  der  Universität  oder  der  technischen  Hochschule,  mit  AuMchlvo 
der  theologischen  Studien  bestimmt.  (Stiftbrief  v.  6.  Sopt.  1879.  —  Uh' 
Act  Z,  7018  V.  J.  1880). 
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Literarische  Ifiscellen« 

*  rj,  Prof»,  l>r.,  Rector  a.  i).  der  k^l  lAndefiscbule  PforU, 
lür  die  deutsche  Literaturgeschichte  zum  Gebtjittche 
otw  M*r»  der  GytufViiaien  und  tteali^chulcn.  IL   Tlieil:  Die 

«tobochi  LiU^ratar.    Gotha.   F.   A,   Pcrthe.«.  1879.  61  8S.  8, 

>r  b      "  im.  Die  ueuhochdeutsche  Literatur  auf  der  obersten 

Sil-  uina<i:il-  und  UeaUchulbildun^.  ErlauttTudi?  Beiit(>;rkiiiijreii 

xn    dem  liulfKliucli    Itir    die    deatscbe   Literat urgeacb ich W.    «joUia. 

Perthes,  1079.  32  SS.  a 

Dieg^  beiden  Sf-briften   knnn  ich  der  allgetneinen  WürdijBTuniyr  um 

b€r  cmpM>leti   ah   Mi*  mit  den    von   mir   neulich   d&rsf<?le^t?n  An- 

erfr«iiUchfT  llvi  rnmij^  zdgen.    WeriijKf«ten«s   in   den  Prin- 

l)ve  z«  Ta^'e  u  kbweicbnnpen  sind  bejEfTflndet  in  der  V«f- 

ibeit  df»  StÄiidpuuctcb   —    ich   schri^^b  ja  nnt^^r   Anlehnung  iin 

Liiaebueb  —   oder   lai^sen   sich   discutieren  udor  sind   tu    h4^bcn, 

b   in   finig'ni  Punctt?n  Herbst'   be'j:ri!ndt?ter  M<  i  üb  gebe, 

litgrandsiitze  lauten  (VDi^  nhd,  Lit/  S,  10):    i  rratur* 

1^   .^..^   . .^ — tpji  Classe   hat  *?r«t  mit   -^  -^    '—  ü  timum   äe» 

ÄO   be^rinnenj  2   «in   h^i  i   best^^n   ab  tuit 

tiit    iiiTi/iliuH.    ih.'.r^    1  ],'}i    auf  die   Tier 

i>t  n    Nur  mit 

und  Nachher 
Wf  Litnrattir  Fuiiiutijc  »n  »ucheo/  üntor  der  obersten  Classae*  ist 
GjmnaHal-  und  Renlprima  mit  Twcjjahrigeni  CurR«?*  tu  Temtehen. 


s.  2if)i   Klöpstork'B  'Oden',  «tn 
Partien  von  L«.'?tsin|i^*s*Ladkoon\ 
und    'T?i>*!^o\    " Hermann    und 
rama  ('Wallenstein'  oder*'Mr)» 
a..  otmr  AtiHwahl  auf«  Iitlckeri*s 
Icn  genannten  Werken  settt*  ich  ein  L<!wn 
I  -  •  M   anderen    Dr^rr"- •>    '-i^'^*-    ,,-l   .in*» 
•  na  ron  Uarnb  i\ 

!  ,  den  übrij^en  ^  .  --0 

u  ht**.    Natürlich   ist  solche  Privatlektöre 
lie  Lchri^tunden  i^elbfit  anzuBeht*n  und  tu 
•In.    Mituntt^i     IhkhI    itich    ein«   j^röü^ere   Dichtung   aacb    thcilen 
bäuwlioh'T  nn<\  '»fföntlichcr  Lesung/  Die  einjti^e  wesentliche  Vcr- 
ihcit,  w«  1  i -n  Uerbt»t'  Methü»1e  und  der  meinijfen  besteht, 

h  dadui  dass  der  n»itU>lhochdeut8<*he  Unterricht,  wie 

ig^n  Ati>>{n\i-^  u  (iiatsachlich  der  Fall  ist,   in  die  aecbste  Clifts«' 
lo.  An- h  po|^,Mi  eine  noch  c^njferc  Beachiinkiiii^  der  Literatur 
id  17.  Jaiirhunderts«  als  ich  sie  bereits  Torgescnlagen ,  wQrde 
wetiifT  wehren.  Nur  «cbeiot  mir  die  'KinloitunjEr'  iura  'Hülfaboeb'. 
Prolog*  di<*nen  soll,  wenig  gelungen,  weil  sie  in  ihrer  Knappheit 
Ur  oufer^tjUidlicb  bleiben  niass.  Vollends  mit  der  'Beseitigung' 


und  Ih 
■fehl . 

Loen 
lll  i^lbiit 


ari 


van  denen  der  erstere  nicht  der  Jugend  g«%hjNrt, 
IMchter  iai\  bin  ich  rolUtindig  etnTeratandea. 
>  un'  und  den  'Cid'  immerhin  leiten,  der  Irtztrcre 
t    werden;   aber  e»  ist  kein  Grund»  sie  den 
f»  •  !n  der  That  ist  von  beiden  fUr  die  Jugend 
riet  Herbst  aeibit  ala  'diaptttalier: 
ua  eip  8t8ck  gelesen  w«rdiii. 
'' a|MicM,   dagegen  'Nathan.'   unter  der 
nagt  der  Verf.  (8.  'Jl):    lob  w^aste  fcttllMO 
^«firel«eT  tut  ^  .,    ...rang  fiir  den  Lehrer»  aU  W,  Waekemtf«!, 
\4m  nmchg^miemn  hat»  dasa  der  ^Nathan'  in  Wahrheit  keine  Verherr* 


LaUKUUtl 

tag  dieser 
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lichuDg  der  Toleranz  heissen  darf.'  Uod  iid  'HtiUebuch'  heisit  • 
[  *öein  Kathan  ist  eine  Verlier  dich  ung  der  Toleranz,  die  au! 
l$töÜUDg  oder  V  r^'  ■  biriltigung  der  Dogmen,  auf  ^ n  "  -1,1 
r  Betonung  des  ».   voo  der  religios«D  Be  t    unaihir.: 

tedacbten  WerLUi.^.  w;iL.'  'Dass  üb^r  *Fau»t'  ein  Vü,  .    >   u  i^-  W  tt 
chttle  nicht  fehlen  dar!',  ist  nunmehr  auch  meine  Üehr! '_u:^i( 
l gleich  Ich  eine  Behandlung  desselben  noch  nicht  versucht   l  iN 
[vftlotti*  dagegen  würde  ich  unter  allen  Umstanden   bei  2S 
^Äo«  der  Literatur  des  19,  Jahrhunderts  wünscht  H(*rb^t    '  «ticl 

Trichter  der  Befrei ongskriege  nebst  Rackert,  sow<  umll 

tJhland  in  seiner  ganzen  Erscheinung«  Einen  den  K  ^trti  ^ 

Abschnitt  hat  er  selbst  wieder  halb   surQckgenomuitu     1 
1  reich iächen  Aniätalten   käme   noch   hinzu    Grillparzer.    ähuL 
t  natürlich  auch  bei  Herbst  nicht  Und  da  ich  die  Rom tir"' 
[.andere  nur  unserem  Lesebuche,  zuliebe  aufgenammeoe  1 
^  gebe,  äo  treä'e  ich  auch  hier  im  Ganzen  nut  ihm  £U£üa.ii> 
I  würde  ich  ungern  missen.  —  Der  Schluss  der  Erläuterung- 
Andeutungen  über  die  bei  der  Leetüre  am  besten  einAuhah  .. .  :  ^. 
Ich  merke  noch  an^  was  mir  im  *HüU^buch'  aufgefalUi^  iiU 
Z.  16.  GeUert  ist  1715  geboren,  nicht  1717.  S,  U.  Z    16  V  Vscn 
talische  Dichtung.'  8.  17»  Z»  3  ▼.  u.  Lessing's  Ehe  r 
'  Z.  6  L  'Von  Mütterchen/  S.  25,  Z,  16.  'Studienzeit  r 
1765  bis  Ende  August  1769\-  1.  1768.  S.  26,  2.  lU  Von  17 
war  Herder  Lehrer  in  Riga.  S,  29,  Z,  16  v.  u-  Der  etwas 
druck  Vollendung  des  'E^mout'   und  'Tasso*  wird  8,  :' ' 
ß.  36,  Z*  7.  Die  Worte  'Goethe^s  Ehrenzeugnis*  ff.  wi 
Bitterer  Stelle  finden.  S.  46,   Z.  4   v.   u.  'Weiten^  ^rau 
I  nilfalteser\  'Warbeck')  liefen  den  ausgeführten  parallel,  ai) 
aot\  'Macbeth')  [Pläne?]  sind  kaum  als  eigene  Schoj»ruugjM 
8.  60.  Z,  18  T.  n.  Heinrich  v.  Kleist  ist  1777,  nicht  1776  k 
[2.  15,  Körner  wurde  1813,  nicht  1812  Hoftheaterdicht.  i 
*Schon  mit  14  Jahren  wurde  er  (Ubland)  Student,  d*' 
mit  Scholstudien  beschäftigt.'  —  ?  S.  56,  Z.  18  v,  u.    l  _ 

I  drei  Hanptgattungen  der  Poesie  Unvergängliches  gcleist^jU  in  der  l>ri«dBtt, 
der  epiach*]yiiächen,  der  dramatischen.'  Damit  stimmt  nicht  S,4J 
Z.  6  V.  n. 


Wien. 


J<>bann  Sehmidt 


t 


Schillers  Leben  und  Werke.  Von  Emil  Paüeska  10.  neu  wri 
Auflage.  Stuttgart.  Verlag  von  Carl  Krabbe.  1879.  2  Bde, 

PaJleakes  Schillerbiographie  ist  ein  lieber  aU^^r  FivnnJ    A,>n  mal 

nicht  erKt  voraustellen  braucht.  Indem  ich  also 

des  Buches  zu  berichten  habe,  kann  ich  micU  Vui 

als  in  seinem  ganzen  Gefüge,    in  Geist    and  W\\seu    das  •  iii 

'der  neuesten  Auflage  unverändert  geblieben  ist.  Gewiss  mi  ^^t 

rLieriD   liegen  eben  die  Vorzöge,    welchen   es  den  wolverdianun  gro«w 

Erfolg  verdankt,  den  die  Zahl  der  Auflag'en  bezeichnet,  und  dir<M?  büMi  fl» 

?on    vorneherein    gleich   bei   seinem    er  '"  i  ''     ' 

her  die  Forachnng  nicht  geruht;  niar> 

ffung  bedürftig,  neu  zu  Tage  gefördert*  ■<    ^ 

ftr  dm  Gesammtbild  xu  Terwerthen.    Wer  '  r 

durchgeht    and    mit    altern  vergleicht,  wir 

(kf  VerL    bemüht  war    sein  Buch    auf   di^r  '^' 

ImltoD  und  die  Arbeiten  anderer  nicht  igno;  1  i» 

AiifgfttM  Bein  all«  die  Veräaden&ngwio»  die  Zusätze  and  UmateUaag«o  1^ 


Mbeellen. 


461 


hier  imrahiift  zu  TUÄChfD,  es  mag  ^enQ£CD,  unier  vielem  «n- 
rfori!iih**beij,    dftss   Schiller«  Thatigkeit   äs  Hiatoriker,    welche 
jwf  wenigen  Blattern  bebandelt  war,  jotit  fast  ein  ganzes  neu«» 
If^l    Mt*^  rwr-^tT«  i\(^H  achten  Baches  8.  200—222)  gewidmet  ist,  diMs 
ron  FublicatJonen  von   Bedeutnng,    namentlich  die 
>rihe  Anägftbe  von  ^^chiilerij  Werken  i^el  bst  verstand - 
ciiweg    n  Hilde  Berückäichtigung  gefunden,  »oodern  ins- 

rin  AI  iHor  die   nntoUendeten  Entwürfe  dem  letslen 

Wngefögt  (M.    >.  r>.sa— 590). 

Pumit  k%nn  ich  zurücktreten   und  das  Htioli  wuth  in  einer  new 
irbcitnng  fUr  sich  selbst  »preehen  lassen. 
Frag  H.  LambeL 


Programmenschau 

(«,  Jahrgang  188(1.  Heft  V,  8.  894  (T.). 

B^itrAge  mt  TirolischeD  Dialektforschung  van  l>r.  V%1 
»Hintner,  IV  (ScbloÄS),  Progr  des  k.  k  akiid,  öjmnaJiiums  in  Wien 
|I87Ö,  Alfred  Holder, 

die  ersten  drei  Heft'  von  Hiulner'^  ßeitriigon   m  den 

imd  78  nnserer  Zeitschrift  angezeigt  worden  *ind,  bleibt 

ilo  vierte  Heft,  daa  umfangreichst  ^;- 

ij  Irüher  gerühniten  Vorzüge  der  [i 

^'^^      il  uüjsere  Kenntrr  ri^ch- 

lies  erweitert  u  —  der 

■^W   huldvoUt    o«Uin;auung 

geworden  —  laaaen   siob 

,  . ,      .   ..:   11,  wo  Hintner  siob  auf  eine 

tierigen  kritiacbcn  ßesprechuugen  seiner 

er  Uli  iL  dabei  die   erfreuliche  Genugtbuuug,    daM 
r  iii  ihr   gebrachten  Berichtigungen  Hintner  ji  Zu- 
ii  liat ;  mt  z.  B.  bei  den  Artikeln  ünwetüen^  (jfen,  Östro- 
ne (ein,  darnm^eHf  driste,  tschw^r^getn.  Dääe^  tiich  dt;r 
^'llungen    gegenüber   noch    zweifelnd   verhält, 
ttl^ait  '  r  gar   uicht   leichten  Arbeit  J«n  Etymologie 

n   wir  auf 

...  ...^„.  '^'t'»»nbraue 

iL  wie    iiHi  rn  bei 

>..   .hm  wie  in 

ni  da»  1  Mjit  »T^chcint,   uteiit  »ich  auch 

Bfi^TtT,   wf-  iiutner  S.  31)  eine  verdunkelte. 

^  Anzeige  nicht  eine  der  Aufgabe  dic^r^r 
'  '         T  XU  geben*  wollen  wi 

'  *■-     i^che  luütf 

Sehö6sling 

t«  i  Leter 

worin 


«bd. 
iieut 
imit  tat  ^ 


i    i.  Ulm   iiuU'. 
chm.'Fr,  1,  V> 
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reataote»  nXies  Wort  i«t  Icufer  Sclr        i 
«chliesst  sich  scbleRisch   läof-eln  \\ 

'lieh  aucli  erfurtisch  läufern  in  MoltK- 

Ibeittglich  der  Etymologie   ist  auch  au; 
8U  verweiiieo.  —  Defert^ggiscb  lün  in  Ar«?/;,  naifu   wu 

för  ahd.  luomi,  da  ja  viel  oaher  liegt,  )ön  -  latn  tu  erk 

vgl-  Weinhold,   Bair.  Gr.    §,   169;   Lojtor   bn..^,    i..;»    Tör   Um   aui 

[ Meißterliedern  der  Kolmarer  Hündschrift  —  Wenn   Hintn^r   b<ji 
enz  (S.  151)  an  der  Ableitung  von  laug  zweifelt,  tu*  hut  *  t  «ImIi 
langiz,  lengiiiumandt,  ag*,  lengten,  lencten  für  f 

__jldete  Formen  angesehen;  die  frühzeitige  Verkürzuni: 
wird  äich  bei  dem  gleich  frühen  Auftreten  b>'pokori!*tiscii«i  ^ftiii«0 
Lanzo,  Gunzo,  Pansto  leicht  begreifen   lassen,  —  Mivßfitt  (F.  1*>8)  ?f*f- 
kOmmert,    verkrüppelt,   besonders   von    den    uüa 
körnem-  wird  wol  al9*mönkebt  zu  fassen  sein  ki 
(Lerer  1,  22.31jt  Jabr  der  'corruptio  vini  et  frunif-nti    m«  u  .t- 

binden  lassen;  roanken  bei  Sclimeller-Fromm-  1,  1H27  Ab'  <f**  I 

treide.  —  Das  unter  mtpfitien  {S.  172)  berührte  mnd,  nijn,*, 

[  'niedergehen',  ist  von  nvnd*  nip  genau,  scharf  g»r  nicht  zu  tre 

'tan  Woeste  für  da»  Mnd.  WU.  gelieferte  Stelle  p!-<-t   r^,  i.i    .^ut 
Windang  des  Wortes  im  Achencr  Ndd.:  op  et  Nipj 
«teilen,   op  et  Nippe    komme,    im   letzten    entsr  , 

kommen;    meklenburgiBcH-vürpommeriÄch    ist    nippen    ==r    pmbieren. 

[interessant  ist  der  Laute  wegen   michple  Nachtinal  (S,  173);    beifJtfW^ 

Ides  »  an  der  Stelle  des   uruprünglichen    m   ror^ldchen   wir    r 

[drebhel  =:  d  rite  mal,  wo  &  gleichfalls,  wie  hier/?  durch  Kinwii 
▼erhärtenden  c/*,  aus  dem   labialen  Nasal   vor  l  hervn 

Iftns  ml);  vgL  auch  den  Uebergang  von  tb.  tw  in  p  W 
§,  122,  —  Defercgglscb  ntinggen,   nu^nggel  jvihr 

lifol  mit  angen,  angeln,   ankern  sich   sehnen j  et: 

liusammenhüngen,  s.  Vilmar,  kurhe«s.  Idiot.  12,  i..., 

[29.  Caste'li  bat:  anga'n ,  Hügel  dagegen  schreibt:  \ 

fjforggit  iß.  179)  'in  grosser  Meng©  beisammen'  weist 
»cheinlich   bezöglicb   seines  Ursprungs  auf  das  dem   ^ 
Grunde  Üegende  Adj.  altsäcbs.  naru,  ags.  nearu,  enge,  / 
—  In  föugeü  (S.  189),  EisBtoss  nichts  anderes  als   Koheis' 
Eef,  nicht  geneigt;  es  muss  doch  gewiss  an  mbd.  rogel,  u 

ilo8e  (Leier  2,  4§2)  angeschlossen  werden,  wovon  niederSsterr.  -  .  i 

[Cafitelli,  Hügel)  abgeleitet  ist,  —  Defer.  rtll  Stack  Holt,  nm  Stn  k 

Lftnsnziehen ,    ist  gewiss  nicht  romanischen  ürepn.!!  ' 

f 8chm.-Fr.  2,  53,  freilieb  mit  d  für  et,  waa  auch  ] 

[(8.  Proramann  Z,  3,  89),   wahrend  sonst   in  Hintii.  f  .  m. 

I Tegelmassige  Vertreter  von  rohd.  et  ist  Eine  anderr  Ausn(i!i 

[Begel   ist  unweigen   statt  des  erwarteten    ünwangeii,   —   J 
«rwadinte  reib'm  drehen,  t,  B.  die  Z«)ger  der  Uhr  reib'm,  i> 

liein  (S.  184)  mit  b'm  für  d'n,  vgl,  bräbm,  ßrodem,  ahm.  Ar 

||.  670,   Weinhold*s  Bair.  Gramm.   §.  123  n.   127.  —  Sandern  (Ä>*  SCC) 
i5gern,   langaam  sein  tritt  uns  anderwärts  mit  der  Tenui?;    im  !«!«•* 

[entgegen:  sotlem  im  Dialekt  der  Dltner  Fromm.  Z,  3, 
icheint  lusernisch  tachotten  hinken,    cimbrisch    schott^-n 
•chottot,  lahm;  scblesisch  andern  ganz  sanft  regnen  F 
^  Das  unter  sänkt  (S,  207)  erwähnte  oberösterr.  gn 

[  lat  sicher  dem  defereggi sehen  göi  zur  Seite  zu  Ft  'i 

[Gebiete  Baierns  heisst  es  (nach  Öchmeller  §.  23' 

Lei  ßit,  lit  =  mhd,  git,  lit  VgL  den  Artikel  gi 

[Hifdebrands  gründliche  Erörterung  im  D,  Wb.  on 
|nad  muas  dem  Nominativ  des  folgenden  Namen 
Bedenklieb   erscheint   ans   die  Herleitung  von  spwtt^) 
schnellen  (S.  211)  aus  mhd*  spüz,  spützen,  da  nicht  bi 
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it»! 

un 
rft 

.in 


V9 
•11« 


(1^ 

M 

Mn  a  to* 
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auch  dfttt  h&rtetide  ü  widersprechen  mm^.  Ba\  Schöpf  695  steht 

[wCTfen,  ftuf  Vir^<»n.  Das  Wort  sieht  fremd  aas  und  wiid  es  wol 

—  GotwuTjgen  i«t  die  Erklärung  von  scfirM  rauh  (von  Luft 

«  gehmuchtl  nui  *fichraf  =s  ach&rf.   Wir  denkoTi,  et»  steht  fftr 

lies    •schro^wp   oder  •«cbnewö  =  mbd.  schruch,   ächricb.    In 

en   hdsst  i^chrebchen  (Vilniar  368)  rauh   uud   hart  werden  und 

ebr5*  ichra  findet  «ich  Bchreff,  Flur*  «chrewe.  Vgl  ILegel  Ruhlaer 

:  967,  —  Dofer.  fchratH  ein  wenig  (S.  25J6)  muM  tunäcbst  ftir  ein 

tiviun  >ü  ichrät  Tropfen  erklärt  werden;  dies  aus  »chrajen  spritzen, 

«tUben  (Schn),-Fr.  2«  591).    Auf  Zui^mmenhang  der  Urwurzeln 

nejen  und  schroten   ist  Kef.  leider  nicht  im  Stande   sich    mit 

Q;^k,*,i.,.it  einzulassen,  —  S,  236  trägt  Hintner  den  Kamen  einer 

1    und   bemerkt  da2u;  'vielleicht  kein   deuteches  Wort.* 

1^   „-.    i,   fragen   wir,   der  bekannte  PN-  oder  FN.  WeUel  sein 

en  iy.  %  8teub  45)?  Daas  PN.  und  FN,  auf  Oertlichkeiten  über- 

tat   nichts  Auffälliges,    In   Kebreins   Naasaaischem    Namenbuch 

^05)  fttehl  «iu  deutliches  Wetzel  aA»  Gemarkungsname  des  Fleckeim 
y^berg,  Amt  WejibTir/;  im  Glossar  zu  Seidl'B  niederö»terr.  GedichteQ 
r  !^t  d' schtiangladi  Li^l  Benennung  einer  Wiate, 

1  t,   üppi^,   roh  (S.  237)  tritt  unu  mit  seinem 

lab  von  Pfeiffer  in  der  2.  Autl  Walther  xur 

4tr.*6eterreicbische  wich  der  1  ler  und  der 

ÜAXJ^i^' '«nit    entgegen.  —  Das  unter  pfrotscn  {^  z^)  erwähnte 
i^f ,  das  damit  verglichen  wird,  atellt  üiob  leicht  als  Ableitung  zu 
I  TfanUein'  Schm.-Fr.  I,  428»   d,  i.  pfanselte.    Gaus  ahnlich  iat 
k^ken«  pannekokuu  in  Zacheres  Z,  8,  108.  —  Bei  dem  a  258  auf- 
^   pUindern    denkt   Eof.   an   engereu  Zusammenhang  mit  dem 
ißhen   blacheudern   weben,  blasen;  am   Oberharz  treffen   wir  ein 
andt<!?&^  plannen  (Firm^uicb  2,  211.  30).  Mit  dem  nur  durch  ein 
I  in  Lexer's  Haudw5rterb.  aufgenommenen  ahd.  blandini  der  Barn- 
richte  bat  nnsf^r  Wnit  gewiss  nichts  lu  Bchaffen.  —  Bei  taoma" 


llßli;j,-,v.(rt''^-.    \\ 


li 


[Uli-  ' 

[der 

K.4i.... .. 

lUi^l  AH  die  k»i 
türtüdtfo  OrtMnai 
if  behrnt  li 

jffbört 


nachträglich  die  vollere  Form  liw^maf' 

rfa^sem  Vertniuen  von  der  Wenigkeit  d*.'S 

}»er  den   iweit^?n  Theil   des  Be- 

II  volleren  Fonn  dürfte  unserem 

iejtMiuTfocnussel   ru  erkennen  sein,   wobei 

-Fr,  1,  Hf>40  verwiesen  werden   kann:   den  Tei^  einmemm  = 

*.:.,   it,   .K-  Hr,,v,ri..),|   röhren»   mengen;  lu  diesem  Geachifle 

(inacb&t  ru  verwenden  sein.  Die  Einboüti 

.chQsa'l  ist  wie  in  defer*  himbasaft,  nach- 

ligetk 

zn  dieser  Arbeit  Über  den  Doferegger  Dialekt  ^ 

:iucb  durch  einen  berühmten  tirolit»chen  Mal^ 

)   in   weiteren  Kreisen  gcläntigcr  gewordenen 

inutttlijüea»  nachdem  er  kun  vorher  der  Tbataache  Er* 

t  hat.   dasa  das  obere  Drauthal  mit   den  Nehenthälero 

'  '    '  '      underle  von  Slaven  bci«iedelt  war.    Wenn  nun 

ilicrer  Formen  det  Namemt  mit  o,  nicht  i  in 

f  To  mit  6  sieh  anscblioMQn» 


L>obriach 


nicht,    wie    llintuer   wiU, 

i»ar,   t<»bar  Quellt«,    Flusa, 

iiss  wir  ihn  mit  mehc 

.  *  iij>n:b  debr)  Thnl  xu  er* 

Dgb^ruiUt   und   ähnl^  n 


hHt*ssen  haben;  s.  Mikl^istch,  Ort 


^  Unjcr- 

tl. ^j  wol 

urkiujdUch  nicht  nacbgewieaenen  i'ebrniJi  gc<iout«t  hat 
34<>|,   dan  noch  ander wlitt  wid  neben  —  Öftera  Meh 


*7I> 
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Ift  der  StamiDsilbe  dorcb  o  «Uli  des  urspr&D^Urhtn  t  t^ntsteUtett  -» 
Kamen  wie  Debt,  Debf-ec,  DebmÄ»  Debmo  forkomait.  W  i^rü 

«lftviacb«in  ON.  6  in  deuUcb«»»  /'  üliergeht,  zeigen  uü:.  j^q 

Hiklo^ich,  x,  B,  Lubuo  Laufen,  Ribno  Reifen,  Eibnica  Hcilüitt.  Tiü 
Trefien. 


Laitmeritx. 
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LefarbQeher  und  LobrmitteL 

(FortaeUuagnJftbrg&ng  1379,  Heft  iV,  S.  312  Ek 

A,  Für  MUtelacbulen. 

Deutsch. 

Mach  Fran«  J.,  KarzgefdSßtes  Lebrbucb  der  Vfithrtliftj^h>>n  HelipoQ 
für  die  irateren  ClaRsen  (i«r  Gymnuaien  and  anderer  nitanea. 

Wien  and  lU^gensbarg  IS8().   Man«.   Pr.  84  kr.     j  mit^Ii  wifd 

*iim  ünterrichtsgebraarlte  in  der  L  Clasee  der  Mittelst  hulen  luit  «tttrl» 
scher  ünterrichtüsprache  \\\\  Bereiche  der  Dift^jese  Ldtment«  !ül^«4iiiüa 
zugelassen.  (Min.-Erl,  v.  a  Mai  1880,  Z.  598L) 

Ellen  dt  ^  Dr,  Friedrich,  Latetoische  Graminaiilct  bearbetirt  tWl 
T)r.   Moriz   Sevffert    22.    beriehtiflrte    Aufl.   von    Dr.  M.    "  ^^*rl 

nnd  Prof.  Pf.  ßascb,  Berlin  LHhO.  Weidmann.  Pr.  2  Ma  IH# 

für  die  2L  Änfl,  der  vorbenannteu  Grammatik  au 
keit  iura  Ünterrichtsgebrancbe  an  den  usterr.  Gj^ 
ünterTTichtspracho  wird   bierait  auf  die  22.  Aufl.  aerseioen  ims^inimni. 
(Min.-ErL  v.  9    April  1880,  Z.  4972.) 

Heinrich  Anton,  Grammatik  dfT  neuhochdoiot  t  *-  .  '  % 
Mittebchulen    und  vtn  wandte  Anstalten  ,    besonder»    i  i^ 

Landern.    ?♦  Aufl.   Laibach    1880.    Kleinmavr    und    L»,i  Pr. 

1  fl.  10  kr.     Die    in    dem   Min.-ErL   v.   19.  Mai  18T8,   Z.  \  4w 

4.  Aufl.  des  vürbeuannttyn  Lehrbuchea   au«ge>^|'r*..  in  »ih    /ui  tm 

Unterrichtsgebrauclie  au  Mittelschulen  mit  j 
in  mehrnprachigeu  Lanuiern  wird  hiemit  ancli 

7.  Aufl.  dettöelben  ausgedehnt.  Die  5  Aufl.  vorbezeichnet«r  iimnictiMii 
ist  zum  Unterrichtägebiauche  an  österr.  Mittelachukn  nicht  tulMig* 
(Min.-ErL  v,  22,  Mai  1880,  /..  6977.) 

Filek,  Edler  vou  W iUiug hausen ,  Dr.  E.,  Franza»itM3h«  iiclidi' 
Grammatik.  2.  Ausgabe.  Mit  einem  Anbange  xur  Formtmlebre  ^m  Vortfc 
Wieo  1880,  A.  Holder.  Pr  90  kr.  Die  fttr  die  erste  Angabe  d^vvr* 
benannten  Grammatik  auagegprc^cbene  Zuläasigkeit  kutu  Untürrichl»* 
gebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hi^ 
mit  auf  die  zweite  Ausgabe  derselben  ausgedehnt  (Min.-Erl.  v.  17.  4^U 

1880,  z.  5eia) 

Masafik  Joseph,  Böhmische  Schulgrammatik.  2.  Aiifl.  Prag  läSlK 
Fr.  Tempsky.  Pr,  1  fl,  $0  kr„  wird  ebenso,  wie  die  L  Auti  xnm  I^fr 
gebrauche  an  den  Mittelschulen  mit  deutscher  TJnterricht8S[jfai^l»»  alK 
gemein  zugelassen,  (Min.-Erl,  v.  10.  April  1880.  Z.  3809.) 

Supan,  Dr.  A,,  Lehrbuch  der  Geographie  nach  der  T*  '  'in« 
der  neueren  Wissenschaft  für  ö^terr  Mittelschulen  und  ver'A  fif- 

zustatten.    4.  revidierter  Neudruck    der  il.  Aufl-    Laiba^^^i   ^  i  o- 

mayr  und  Bamberg.  Pr.  1  fl.  2t)  kr.  Die  far  die  dr  M>^ 

benannten    Lehrbochea  ausgesprochene    Zuläsaigkeit    z .  tf- 

gebrauche  an  MilteUehuIen  mit  deutscher  ünterrichtsopracb'  ^* 

auf  die  4.   AuÜ,    desselben    ausgedehnt,    (Min.-Erl.   v.   4.  -^** 

Z.  4SÖL) 


MiBcellen. 
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Kieptrt  Hemnch  und  Wolff  Karl,  Historischer  SchulnilM  inr 

mittbrcQ    und    nentum   Geschichte    in  34»  Karten.    Berlin  1^79, 

*r.»  gebunden  3  Mark  0()  Ff,  VorbenaTJDter  Schulatlas  wird 

~  it8gebr»Dche    an    den    öeterr.  Mitteläcbulen  allgemein  xu- 

-ErL  T.  a  Mai  1880,  Z.  54(J8.) 

epert  Heinrich,  Politiäcbe  Schulwandknrte  ton  Asien,  9  Blätter. 

1  :  8.000.00CK  Berlin  1879,  D.  Reimer,  ünaufgexogen  12  Mark. 

rzogen  in  Mappe  19  Hark,  aufgezogen  mit  Stuben  22  Mark. 

—     —     Physikalische  Wandkarte  von  Asien.    9.  BlILtter.    Ifass* 
1:4,000,000.    Neae   Aasgabc^    Berlin.   D.  Beim  er.    In   Umschlag 
krk.  anfgetogen  in  Mappe  19  Mark»  aufgezogen  mit  Stäben  22  Mark, 
vrten    worden    zum    Qnterrichtagehrauche    an   den   österr, 
allgemein  zugelassen,  (Min.-ErL  v.  30*  April  l^m,  A.  1^172 

Wagner,  Dr.  Hermann ^   Wandkarte   des   dents«hen  Reichs  und 

Kaebbargebiete,   2.  Aufi.  Ma^sstab  1  :  800.000.    12  coloriert«'  See- 

Gotha  1B79.  Justns  Perthes.  Auf  Leinwand  in  Mappe  10  fl.  20  kr. 

"*    idkarte  wird    zum  ünterrichtsgeb rauche  an   Mittelschulen  all* 

ilanen.  (Min,-ErK  v.  14.  April  1880,  Z.  6456.) 

«Her  Fr,  Die  kaiserlichen  Bargen  und  Schlösser  in  Bild  und 

Auf  Grnnd  ron  Qaellen werken  dargestellt  Mit  20  Illustre« tionen. 

ISBO.    Druck  und  Verlag  von  L.  C«  Zamarski.  Pr.  eines  Exem- 

broecb.  4  fl,,  geb.  5  fl.    Die  Anschaffung   dieses  Werkes    für   die 

»theken   der  Mittelschulen   auf  Rechnung   der  Lehrmittelfonds   ist 

'  f.  (Mia-Erl.  T,  20.  April  1880,  Z.  588Ö.) 

O  *'    August,   Grundb>hren    der    ebenen    Geometrie   nebtt 

ich  lotions-  and  Rechnung«aufgaben  für  die  nnteren  dassen 

i>cu*.*iiriciiten.   4.   von   Dr.  Franz  Wallentin    nmgearb.  Anfl* 

1880.  C.  Gerold's  Sohn,  Pr.  l  fl.  20  kr. 

[allentin,  Dr.  Franz,  Grtindlehren  der  räumlichen  Geometrie 

eichen  Constructionö-  und  Eechnougsaufgaben  für  die  unteren 

ftbari^r  Lehranstalten.  Wien  1H80,  C.  Gerold"«  Sohn.  Pr.  8()  kr. 

vorbenannten  Lehrbücher  werden    mm  ünterrichtsgebnuclie 

tntefdaasen    der  Gymnasien    mit   deutscher   Unterrichtssprach« 

a^  ingeUmen.  CMLii.-ErL  ▼.  4.  April  18S0,  Z.  3011.) 

lirr  Josi*f  T.>")irl»Tich  der  Arithmetik  für  die  zwei  ersten  Clasden 

aulc  N;i  rmallehrplane  verfajist.  Wien  1880,  A.  H51- 

Vl  IL    Dil  I  uch  wird    zum  ünterricb  tage  brau  che  an  den 

nlen  mit  deutscher  Cnterrichtssprache  allgemein  sogelaasen. 

'^    Mai  IHSO,  Z.  7497.) 

fiasdl,  Dr.  Abist,    Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Olasaen 

Hlelüchnlen.  2,  um^earb,  Anfl.  Ausgabe  tür  Gymnasien.  Wien  1880. 

(dtd«r.  Pr.   l  fl.  60  kr.  Das  vorbenanrite  Lehrbuch  wird  zum  ünter- 

uche   tu   den    oberen  Cla^sen    der  Gymnasien    mit   deutscher 

be  allgoroeio   lugelaaaen.   (Min.-£rL   t.    4.  Mai  IH^, 

^  Lehrbnch  der  Physik  für  die  oberen  ClaiMD  dar  Mittel- 
ttisffabe  fOr  Realschulen.  2.  dem  Lehrplaoe  getolü  nmgearb. 
#fi  T880.  A.  Holder.  Pr.  1  fl.  40  kr.  Das  vorbeoaonte  liehr- 
\  wird  mm  nnterrichtiigebranche  in  den  Oberclaasen  der  Realschulen 
|d#iiUcher  Unterrichtsaprache  allgemein  tagelais«a.  (M!n.*ErL  v. 
1^1  1880»  Z.  5078.) 

Ceohiich, 

^•jer,  Dr.  Ank.  Fysika  pro   oilfti  (koly.  4.  Anfl.  Prag  1880. 
dea  Y«ff.*t  Pr,  I  fi,  4()  kr.  Die««  neueste  Aul  wird  ebenso 


m 


47C  IfiMellen. 

wie  die  dritte  des  genannten  Bnches  ram  Unterricfat^gelnache  an  dm 
Mittelechulen  mit  dechischer  UnterriehtMmmche  aUsemeb  iMgAmm, 
(Min.-Erl.  t.  11.  April  1880,  Z.  4701.) 

Italiänisch. 
Scariz2a  St.,   Trattato  di  matematica  elementare  del  Dr.  Tee- 
doro  Wittstein,   professore.   Stereometria.  Tradazione   ea^raita  aaUa       ^ 
quarta  edizione  tedesca.  Con  71  fi^ure  intercalate  nel  teste.  Wien  1880.       ^ 

A.  Holder.   Pr.  96  kr.    Dieser   dritte  Theil   der  rorbenannten  üebar-      

aetznng  des  Wittstein 'sehen   Lehrbaches   der  Mathematik  wird  wie     -^ 
der   1.  and  2.  Theil  zam   Unterrichtsgebraache  an  Mittelach  alen  mit 

italiänischer    Unterrichtssprache    allgemein    zugelassen.    (Min.-ErL  t.     

6.  Mai  1880,  Z.  4594.) 

B)  Für  Lehrer-Bildangsanstalten. 
Deutsch. 

Niedergesäfts  K.,  Allgemeine  Unterrichtslehre.  Anf  Qmndlag^^v« 
des  Organisationsstatos  für  die  österr.  Lehrer-  and  Lehrerinenbildiuga — ^h- 
anstalten.  2.  umgearb.  Aufl.  Wien.  Verlag  von  A.  Pichler*s  Witw^  ne 
und  Sohn.  Pr.  70 Icr.  Dieses  Buch  wird  zum  Lehrgebrauche  in  Le' 
und  LehrcrinenbilduDgsanstalten  für  zulässig  erklärt  (Min.-ErL  ▼.  27. 
1880,  Z.  507L) 

Hannak,  Dr.  Emanuel,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  Lehrai^i 
Lehrei-incnbüdungsanstalten.  1.  Theil:  Alterthum;  2.  Theil: 
3.  Theil:  Neuzeit.   2.  yerb.  Aufl.  Verlag  von  Alfred  Hdlder  in 
Pr.  eines  jeden  Theiles  75  kr.   Dieses  Lehrbuch  wird  zum  Untemeht^^Mt- 

febrauche  in  Lehrer-  und  Lchrerinenbildungsanstalten  für  inliai^  e^^rr- 
lärt.  (Min.-Eri.  v.  9.  Mai  1880,  Z.  1797.) 

Cechisch. 
V  o  r  o  y  k  a  Karel,  Citaci  kniha  pro  üstavy  uöitelsk^  Dil  dmh^  {jr     zip 
druh^  rocnik).  Prag  18^.  K.  k.  Schulbücherverlag.  Pr.  eines  Bxempla^^m 
fest  gebunden,  1  fl.  40  kr.  Dieser  zweite  Theil  des  öechiachen  LeBab«di^K.«i 
für  oie  Lehrer-  und  Lehrerinenbildungsanstalt  wird   in   gleicher  W«' 
wie  es  laut  Min.-Erl.  v.  1.  April  1879  Z.  3772  bezüglich  des  I.  Theiles  ( 
Fall  war,   zum  Lehrgebrauche   in   den   bezeichneten  Lehranstalten  i^e^ 
dechischer  Unterrichtssprache  als  zulässig  erklärt  Uiebei  wird  bemerlkt 
dass,  nachdem  das  erste  Heft  dieses  2.  Theiles  mit  Min.-ErL  t.  12.  Sulfit 

1879,  Z.  14390  als  zulässig  bezeichnet  worden  ist,  zur  Ergänzung  dittsü 
Theiles  auch  das  zweite  Heft  im  Prager  Schulbücherverlase  tu  Aeai 
Preise  von  80  kr.  erschienen  ist.  (Min.-Erl.  v.  2.  April  1880,  Z.  4285.) 

Polnisch. 
Grzywinska  Aniela,  Nauka  robot  r^cznych  kobieq^oh.  Lembsy 

1880.  Verlag  des  pädagogischen  Vereines.  Pr.  1  fl.  Dieses  Lehrbiflh  dm 
weiblichen  Handaroeiten  wird  zum  Unterrichtsgebrauche  an  LehrariM- 
bildunesanstalten  und  in  den  Bildungscursen  für  ArbeitBlehrerinea  mit 
polnischer  Unterrichtssprache  als  zulässig  erklärt.  (Min.-ErL  t.  3QL  April 
1879,  Z.  5721.) 
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ünfte  Abtheilung. 


»rcüjungen,  Erlasse»  Personalstatistik. 

Verordnungen  und  Erliste. 

-i  Min.  mr  C  und  U.  v.  m,  Febr.  1880  Z.  17324.  wi>mit 
|c6e»chäfteordDutig  f&r  das  Profeaiioroiicollegiuui  der  k*  k. 
Üüchiile  tti  Lemberg^  geuebmigt  wird  (s.  Verordnungsblatt 

^1  des  Min*  flSr  0,  und  U.  v,  31.  Min  1880,  ?.  50B5.  womit 
cboiti  der  für  die  öflterreichischen  Mittettschnlen  &llg«meio 
"extö  uüd   LeUrinJttt^l  veröflfentlicht   aud   Kinzelnes  au» 
Ition   und   den   Gebrauch  der    Lehrbücher    betreifenden 
Erinnörui  '       bt  wird.  —  Von  den  in  dem    nach- 

ehniMvit    u  n,   für  Mittelschulen   allgemein  «a* 

eil    und    Li  [uiKtLieln    ist   jedesmal    diejenige    Aufllgo 
pemacbt ,  welch«  dtr  ZulaaHigkeitäerklarußjj:  zuletzt  zu  Gninla 
pjäelbbtTentandlieb  üiad.  woferoe  nicht  der  gl  eichsei  tig« 
Jledeiier   Auflagen  als  uiiatatthaft  bezeichnet  ist,    auch 
rder   approbierten   Lehrieite  zum  Unterricbtsgebnacli« 
es  wird  den  Lehrkörpern  iu  dieser  Beziehung  neaerdingi  *) 
i^MT  OVi(>r  unnöthige  und  bedruckende  Vertheuerun^  des  Unter* 
ri>-  Klagen  bei  den  an  die  Scbülor  bezQghch  der  An- 

d'  ;  lier   nnd  IjoUrmitt^d   lu   «tell**ndf»Ti  Anforderungen 

fllcüitc  liuckskht  auf  Knii '  i      !"  "      rrichtes 

;co.  —   Um  die  an  den  31  r  henden 

gr  Evidenz  Inilleu  zu  K-^iiiiiu  ^^rgeuc  au  aie  V^rlerur 
wiederholt  die  Aufforderung ,  jedesmal  bei  dem  Kr- 
uen  —  gleich Tiel  ob  geänderten  oder  unverindortttn 
approbierten  Lehrteites  zwei  Eiemplare  desselben  dtm 
kiiHst^riiim  im  Wfige  de«  EinreichungsprotocollM  lor 
n.  —  Die  Genehmigung  voö  Lehr* 
T,  welche  nach  :^.  7  <&  Gesotzos  Tom 


vorher  von  der  be-tüglichen  • 
Pfrkllrt  worden  sind*  wird  ^m  Mi 
[Fall  ausgesprochen.  —  1* 

Air  den  »^iig-lUiben  ;<i 


Alan  werden  nach  di*m  hierortigen  Erl.t 


llen  Oberbeb^rde 
■rordnnngHblattd 
«etrdr 
)  uacb 
•rlag«n 
^terlal^ 
T  py  riebt 

c  itjte. 


dio  Miniaterial- Verordnung  vom  7.  Min  1874,  Z.  2775 
rerordnungfblait  vom  Jahr«  1874.  Nr  9.  Seite  37>* 
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Verordouiigeo  und  Erlisae. 


Z.  lSi45  et  1875  einer  ÄpprobationdverliaDdlang  nicbt  melir  un 
Die  beim  G^sangUDterrichte  zur  Verwendung  kommendct)   1 
sowol  die  baudschriftlichen,  aU  die  gedrackten  —  sind  dui  _ 

LaodesBcbulinspectoieti  einer  Prüfung  aus  deoi  pädagogischen  uuä  AtM 
dem  6Bterreichi8cb-?at«rländischen  Gesichtspunct*  zü  oott-riieheo,  »Kli 
deren  Ergebnisse  dieselben  entweder  zugelassen  oder  auggcAchloorn 
werden.  —  Was  den  Unterricht  in  den  classiBchen  SprÄcheo  betriftV  ^ 
bleibt  es  nach  der  Ö  taatsm  in  isterial- Verordnung  vom  2.^  ^'*  •  ^>*V>, 
Z.  2065  C  ü.  den  Lehrkörpern    freigestellt,   entweder  die  >?en 

Texte  —  die&e  ohne  weitere  Approbation  —  oder  -^i«^  >t«i  V  ;,.....  ;u«Jf 
aufgeführten  approbierten  Auswableo   in  Gebrain^  iiracn.  —  Nur 

in  Betreff  der  LeotÖre  de»  Ovidiui  wird  die  V»-r^  i  ng.  Btch  idofT 
approbierten  Auswahl  zu  bedienen,  aufrecht  erhalten.  —  B*  Mt«hi  den 
Lehrkörpern  nicht  zu ,  für  die  Lectflre  der  Classiker  von  den  Schtllcm 
mehr  als  die  Anschaffung  blosser  Textau8gab«n  zu  '  aber  ea  »t*ht 

ihnen  auch  nicht  zu,  den  Gebrauch   von  Scbolc^u,  n,    auf  d^r«i 

passende  Wahl  sie  einzuwirken   haben,  auszuscblieiiseiL  —    *  *» 

die  betreffende  k,  k.  LandeMehuibahoirde  bezüglich  der  fn»  i»i 

folgende  Schuljahr  ausgewählten  Lehrteiie  xu  leit      '       '  üf« 

die  Lehrkörper  an   der  Weisung  des  auf  thunlk!  '»f 

brauche   der    einmal    eingeführten   Lehrbücher   aLz^.  ^  rial> 

Erlaeses  rom  24.   Juli   1Ö79,   Z.  11541,  insbesondere  B«- 

«timmung  des  §,  9  der  Ministerialverordnung  vom  17.  J  j2Ä 

teatjub alten ,   die  da  lautet:  ^ Lehrtexte  oder  Lehmn  u"Di 

Unterrichte  durch  mehrere  aufeinander  folgende  Cur«e  >  :.•  n 

dienen  bestimrat  sind,  müssen  im  Gebrauche  jener  8chöler,  dtiiea  löf 
bei  Beginn  des  betreffenden  Unterrichte»  vor  gezeichnet  wufdeti.  auch  bei 
dem  regelmassigen  Aufsteigen  in  die  höheren  dassen  bis  zuna  Abseblnüe 
jener  Curse  belassen  werden*** 

Erlaäs  des  Min.  für  C\  und  Ü.  v.  23.  Anril  188«.),  Z.  «233,  « 
ß&mmtliche  Landesschutbehörden,  betreffend  die  Lehrat^ffvertheiltinf  fit 
den  Unterricht   in  der  Geometrie  und  dem  i  '      -     ;i  la 

d«B  Eealscbulen.  —  Durch  die  von  mehreren  [  uni 

faohmanniecber  Gutachten  mir  erstatteten  ujolivi  u  tyvifi$ 

auf  den  geometrisehen  Unterricht  an  ReaUchulen  Iv  t  »^littiDDJtt 

im  Normallehrplane  für  die  Realschulen  einige  Ati..i.i....^Li  ,i,  d^^r  V<f- 
theilung  des  geometrischen  Lehrfitoffes  eintreten  zu  lassen.  Der  a^* 
änderte  Lehrplan  wird  zur  weiteren  Veranlassung  mit  df?m  B«in<vJK»n 
beigeschlossen,  da«s  die  der  neuen  Lehrstoffvertheilung  a»g«pwidie  ll^ 
atruction  nachfolgen  wird. 

Ldbrsloffvertheilung  ffir  den  Unterricht  in  derOeovfIfl« 
nnd  dem  geomeiriscben  Zeichnen  an  Bealschuleo. 

n.  Classe^  wöchentlich  3  Stunden. 

ä)   Geometrie,    Elemente    der    Planimetrie    bis    zur    FUrk«»- 
berechnung,   h)  Geometrisches  Zeichnen.  Uebungen  i-  ^>« 

der  Reiasinstrumente.  C<>nstructionszeichen Übungen  im  Aust  i^ 

in  der  Planimetrie  abgehandelten  Lehrstoff  und  unter  Ben]dkMi:lU%'Q^t 
der  einfachen  ornamentalen  Formen. 

ML  Classe,  wöchentli^^h  3  Stunden. 
a)  Geometrie,    Flachengleicbe  Figuren  und    ihre  YrrwAultunj» 
Flächen berecbnung  im  Einklänge  mit  dem  bezüj^lichen   nur  ^^o 

Lehrstoffe  der  lU.  Classe.  Anwendung  der  algebraischen  Gm  -^ 

zur  Lösung  einfacher  Aufgaben   der  Pl&nimetrie,   5)  *  '* 

Zeichnen.   Die  in  der  U.  Clawie  geübten  Construct^  ^^^ 

gesetzt,  mit  Berück  sich  tigong  des  in  der  Geometrie  behaudclt^ri  Ifiif 


V«ror<iiiang«o  mid  ErUtone. 
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I    —  Vorwürfe  bit^zn  köniifn 
I  1  J'eirich    n.  A.  t^uuioroin«!! 


t^ittü. 


iV.  CJa^^se,  wdclieDUich  B  Stnndeti. 


Ger&den 

lug  und 
r  wich- 
tioncn, 

■  en   gw)- 

ußg  und 


«)  Geometrie.   Elemente  der  Sterepmetrie.    Lage  der 

in   d«rr 

(«nd  KuKc.,  u..  ... .........:.^   ...    j.,. .:.... 

Ai«fter  Körper,  ö)  U  e  o  in  e  t  r  i  s  c  b  e  ^  Z  e  i  c  h  d  e  i 
htin»?  Jer  KegelücbnittsUnien,  eletnentÄre  Eni  wie! 
aften  und  deren  Anwendung  ku  Tan^^ent^ 
des  Ptinctes,   der  Geraden    und   der   j^'r 
tn   Körper  !»ow^ie   der   einfachsten   technischen    Ui>jccU 
oribo^naler  Projectionsbjlder  auf  Grund  blo^aer  An><cbau 
AmichliiHse  an  den  itagehörigeu  Lehrstoff  der  Stereouietrie 

V*  Cia«8«,  wöehcntlicb  3  Sinn  den, 

Wieiierholnng  der  wichtigsten  Lehrsätxe  ober  die  La^enverhiltnbiMf 

f9frftdftn  •■■-'  K^'t*nen.  Diurbftthrnng  der  ElemenTarao&abon  der  dax» 

ndtü  *i  übt^r  arthog<»nale  Projection  mit  ßüclc^icht  anf  die 

ImnQu;;  lilagschatten  begrenzter  Linir-n   ntu\    »hi-n^r  Fk''nr*»ti 

ugnweiae  bei  parallelen  Lichtstrahlen. 

VI.  (Uftste,  wöchentlich  ."J  istuiideii. 

ürthf^^nnlr  Projection  der  Pyramiden  ond  Prismen,  ebene  Schnitt« 

Körper;  Öciiattenhestiromuneen,  —  Das  Wichtigste  Ober 

drr    krummen    Linien,   —    Darstellung   der    Cylinder-. 

^jri  1  "    hen»   letztere   mit  der   !>      "       '  mg   auf  die 

uro  t^  ebene  Schnitte  und  ß«  i  ^cnen »  sowie 

Bn^iftrir    vi'u    Üurchd ringungen    dieser    i- un  u.  u,    ^    Die    ße- 

ftiflumifi^  der  MbntArhattenx^reniElTnien  und  der  8chlag!<chatten 

VIL  Olasjte,  wcWhentlich  3  Stunden. 
Vnrrolhtfindig^nii^  d-^  ui  itt'r  V,  tiTT't  VI    Clai«*e  vorgf^nomatiiMii 

L 11  f gaben  und  ScbftttoBr» 

i  Anwendung  denelbtl 

ivi^cUen    I^uI^t^llu!^;^    gcuiattii>clicr    Körper    und    einfacher 

Objecte.  Wiederholung'  der  wichtigsten  Partien  au»  dein  Gf* 

t-    '        ■   riiteUenUen  Ge«*uietnä. 

lin,   für  C  und  ü    v.  17.  Mai    1880,   Z.  8237,  ao 

uitufionen  für  dazt  Ojrninaaiatlehramt,  betreffend 

PrOfungjiTorftcbrifl   Tom  24   Jnli  18G6.  —  leb 

i.,^r*  M«   -^    i:-^  ü-.»/»...-  ^"'tTldidat«0   dM 

^tinimtttigett 

. ^„  jcn  wird  dein 

i  hrt,  welcher  in  rttck- 

ton  auf  neun  Monate 
rkeit  der  Haasarbeitcn 
:   nnfh<*ti*n   »wci  Jahre 

■■\-    nur 
-  Wird 


antreekt  wertlen  kann  (g.  11,  L  2 
IMiixfct.  wofern  der  <;.indidat  nicht 
ren  Kiul'  ich  tut  <  l 

iL  —  Kit  iri»nd  dor 


an 

det  die  I 

rboJnni;    ....    ,*...,. .,^    ,..: ^    -.,    ^r,   /;. 

^Ikrim  m,  ttaa«  ihm  die  Hausarbeiten   gam  oder  zum  Theile 
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Personal-  und  dctmlnotiiect. 


werden.  Von  der  Clansur-  und  der  m&ndltchen  Prftfun«^  wi 
FftUe  Di«pens  ertheilt.  —  Bei   der  Grupp«  der  Pn  luit. 

^ihtnrgeachichte    für   düs   ganze   Gjmn&sium    iri  ^   mit 

Mathematik  undPhy«ik  für  das  üntergyrnnMintn  wird  ili«  FiHfuBi: 


Prüftmp- 
(indlicaM 

ifun^  di« 


rümpft  d«T 


out 

in 


ab- 
d«r| 


»US  Naturgeschichte  und  Mathematik   in   »ll^n   drd 
gtaidien  duichgeführt,  jene  au*  Physik  blos  in  <  : 
fprüfung,  (§.  5,  c,  §.  11»  I,  1,}  —  Die  Hauaaufg. 
rictrifft  io  der  Regel  nur  eines  der  drei  Eeidhe,  die  \ 
t  übrigen    iwei,    die    mündliche  aber  alle   drei  —   1^' 
tprüfungsgegenstände:    Deutsche  Sprach r    ^^  - 
P «prache  für  das  ganze  Gymnasium  in  Verbii 

'Icie   für  das  Untergyranasium  wird  dem   i   .    .        

I  <Uftai»cheo  Sprachen  nur  eine  Hatiaauf gäbe  l^ ^r-l'.  ij ;    ii^ 
''»ischer  Sprache  xu  bearbeiten.  (§.  5»  e;  §,  11,  1,  l/j  —  1> 
f, welche  sich    der  Prüliing  auB  Naturgeschichte  (in  V. 
[Mathematik  und  Physik),  sowie  jenen,  welche  «ich  der  Pr 
l  deutschen  oder  irgend  einer  Landessprache  (in  Verbindung'  mit 
Philologie)  unterziehen»  kann  ohne  weiter»  gettattet  werticn, 
^    "  i  Prüfung  in  zwei  verschiedenen  Terniiuen  in  der  vr  ■ 

^,^n,   da«8   die  Prüfung  aus  Mathematik   und  P)i 
rSatnrgeüchicbte,  die  aus  classiBcher  Philologie  j.  i 
öder  der  Lande^tsprache  Tornngeht  —  Dem  Hein 
pädagogischen  Hausarbeit  dteht  *id  frei,  diese  Ärl  i   .  t/iit 

bei  der  mündlichen  Prüfung  zu  besprechen.  In  i  n  i  :  : 

er  eine  solche  Besprechung  sich  rorbehalt,   hat    -    ,  i-  j 

acbriftliohen  Urtheiles   über  das    Elaborat  des  Oand)  in 

untaprechenden   Beisatz   zu   bekunden.    Von    diesem    \  ^    du 

(Kandidat  bei  »einer  Vorladung  zur  Clausur-  und  miuidUchwu  Prüiitii^  b 
Kenntnis  zu  setzen.  —  Die  Probelection  hat  fortan  tu  entfaHf*n    f^,  !a)* 
^Dem  Ermessen  der  Priifungscommission  bleibt  es  anb  hifB 

§,   16,  3   normierte   geringete   Reprobationafrisi    in    .  :i||B 

Fällen  bis  auf  ein  halbes  Jahr  herabiusetsen.  (§,  1$,  3,} 

Dem  mit  dem  Oeffentlichkei tsrechte  auslest« tf>*ten  för^fterrbtsdifif- 

lichen  Privatgyran.  (Collegium  ßorromaeuro)  in  S  t  üf 

\  Daner  der  Schuljahre  1879, 8t1  und  18Ö0  81  das  K  m 

^  MatuTitat*prü  fangen  und  sonach  zur  Ausstellung  -  :-r  fjlurnntAö- 

^lengnisse  verliehen  (Min.-ErU  v.  II.  April  1,  J. 

*  Der  Minister  llir  C.  und  U,  hat  genehmi?/  i, .»  t   ,,,j|u 

xwei  Sectionen  der  k.  L  wiüs.  Gymnasial prOfun^  .'in 

sei bstindige  Prüfungscommissionen ,   eine  deotBcn      ,,     L  ..„.:., ^.  a»- 
gewandelt  werden  (Min.-Erl  v,  la  April  1880,  Z.  1748). 

Die  LehreUts  am  Staatsgymn.  bei  St  Hyacmth  in  Krakao  uiM 
Am  deutschen  Gymn.  in  Lemberg  werden  vom  L  Jänncr  1881  nm  jt»  im« 
Steilen  vermehrt  werden  (a.  b.  Kntj>chL  v.  25,  April  l  J.,  Min.-Erl  f. 
30.  AprU  18Ö0.  Z.  6389). 


( 


Persoüal-  und  Schulnotizt'u. 
Ernennungeij. 

Der  Laudes^erichtsriith  in  Graiti  Dr  Alfred  Htini  i 
Verleihung  des  Titels  eines  Sectionsrathes  zum  Miniatt?j 
llini»terium  für  Cultus  und  Unterricht  fa.  h.  Entwrhl  % 

Der  Fonftdirectioöb-Concipist  Otto  Steiner  Freiher. 

\ jMin  MiniÄterialoondpiaten  im  Ministerium    *''r  rn>*'t 

j  Der  ordentL  Prof.  an  der  Univ.  in  €^ 

zum  ordentl»  Prot  der  Philosophie  an  der  Ll.v,  ::.  ;-^^  ^:-I   i     '  *• 

Prof.  an  der  Univ.  in  Prag,  Dr,  Joseph  Ünrdlk,  tam  ortientl*  Prof,  m 


:  l) 


PenoDAl-  und  8cbttlooliziin. 
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hT:       "t  ^**         ^     V    t  rag!ssmche  an  dlemr  Vn\v*  (a,  h,  EntschL 
ut*  Melebior  Neumnjrcr  iqm  ardeii tl. 
tili  Uli  tniv.  IQ  Wieo  (ft.  h.  EütschK  r.  9«  AprU 
t   Dr  EniNt   vou  FUUchl   %nm  a.  o.  Prot  der 
^^  uiv.  in  Wien  fa,  h,  P^ntschl  v.  9.  April  L  J  ),  Her 

Ifmäooent  Dr,  Aoi^atit  Balasitfi  tum  a,  o.  Prof.  de«  österr.  *  r^il 
MMMi  a&  <]cr  Uttiv  in  Leniher^  (a*  li,  EnUchl.  v.  B.  April  I  J  V  *  . 
^^^■»f.  Dr.  I  lakov<ik.f   zum   ord^ntl.  Prof«   d^ 

^^HktsdR^r  ^  acbe  au  der  Univ.  in  Pni^  (a.  h,  i 

^^^H]  »Cent  Dr.  Thsiddüus  ßrowicz  sutn  a.  t».  Prol 

^BPh  i^   an  der  Univ.  in  Krakaa  (a,  b.  KnWbl  v 

|(t\    '  1.),  4er  l'roL  um  <inim    in  Cztfrnowitz  und  Privatdoccnt  an 

Uoif,  Dr.  AkxttJi  1  r  Si.pan  mm  a.  u.  Prof,  di^r  üeo^rapbi« 
^^^ernowiti  (^a.   Ik  Entscbl.  v,  22.  April  i.  J.),  der  a.  o, 
1^  Smolka  xum  ordentl.  Prof.  dfr  osterr.  GescUidite  an 
^v.üLkau  (a.  h,  EnUchl.  v.  12«  Mai  1.  .).).    der  Pnyatdoc(»nt 
li  Fournier    mm  a.  o.  Prof.    dar   ü«ierr.   Gescbicbtii  an   d**t 
Wie«  (a,  b,  EntscbL  v.  H.  Mai  L  J.)^ 
Die  Zulassung  des  Uw  Wilhelm   li  I  o  d  v  r m  a  ri  n  ,  ab  Privatdocenl 
iTwoltj^Tu   an  der  m«^dioinisoh(Mi  Fa^ulIÄt  dt-r  Univ.  in  Pra^  wnrd<» 
iteruui;  dt'r  vrnm  Itgefidi  deis  Privatdoccnten  für  meli- 
r    Kmnf  H  o  f  m  *'i><  t  *>i-    auf  da<»  GebiH  dei   Pbarma- 
f  der  Univ,  in  Prag  und  dea  Tmv  it 
k  i  auf  das  <itfbi()t  des  fran^  <       I 
i  :u^  a^r  ünir.  in  Iiomber^  wurd<^  ßcncUmiL't 

dtT 


iteliles  an  d 

kr    8tfttthaU  . 

9teitaprtfon|(«roinin 


it  Jobanu  Bon  ^u  st  xum  Araanuensi;«   an 


iiaftl.  ätaatKprllfun^comm.  in  Graz. 


Pi 


d«?r  iudidelleii 
i  J.  Nag]r  und 
ratb    J.    W  a  n- 

omm.  in  Wien 
berp    nnd    der 


in  Zara  der  t> 
dieser    Couini.    dör 

rn    der  judinoüt^n  Stiuic 
u'ii  Dr.    KiiH  von  Pei>^ 

'  *r»  H*  LaiuiuiiH«  U.  «»Ml 

>romm.  in  Innsbruck  d*  it 

-r  püiiL  <  Inrtigen  Uni?.,  Dr    Kiltor 

k;  dpT  >1  :    \m  Min.  für  C.  und  U., 

I     von    FraiiKtiiiiiurti     uiui     der    Privatdoeeut     au    di^r 

r    <j.  Hanau8ek  tu  Mitglii^dern  d*^r  rccbtsbistoriscbm 

-    \v;,,.,,    tj^j,»    Landosgerichtsrath  A.  Ot'bl    lum 

]»rttfungscoinra.  in  Ciernowit». 

Haas    wurde  auf  »ein  An^^rlion  von    der 

Präses    der    i^tiLatawis^eniicbaftl    Siai.  m,    in 

IfUft  niit^T  AfM'rk'  tifUihß:  d*r   iu    dk*8^r  Eig^enscltaft.   i  i  Bin- 

Dienste  entbohen. 

i«n  wi£8.  Gjmnasial'Prflfoiigiconiaiiwttaii 

r  Prof.  €.  Hofratb  Kitter  von  Höller. 

iHcb»!  Propädeutik   und    Püdai^ygik    Prof. 

Propadfnitik  Prof.  K.  Stumpf,   für 

■1  jrt,   für  Utciniscliü  Spracbc   Prof, 

ym^i     Ulf  **"  ^    K    F^tfmcn,   ffjr  deutscbo 

|Plt)f.  J,  K  radie  Prof  M.  Hatt&la.  fBr 

liiir  tiT'l  ,..../  Hofratb  C,  Kitt-  r  vim  Hftflcr, 

-      "  r    von    Griin,    för   W  Piof^ 

K.  M  ac  b .  rrir  Zo^dode  Pr  runffB- 

itanik  Pf  nesrntb  G.  A.  Weitß 

ib  Dr.  V.  .  Fl  /opbarovich. — 

.„^.^trs  d«f   bobuiUi^tau  wisk«  Gytuüa&iaUi'rüfuuraainmtaiioii  in 

p»  Ulli  swmr:  tum  Director  Prof.  ßegit^run^raib  W.  Tomek.  xu 


ft  Pni: 

iL  wn 

ei 
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Fenoiiftl-  ond  dehuiaotizen. 


i:   ,  .  -^    rllTü    i'iiHche   Propädeutik   uftd  PädÄg      '    ^   r   j 

1  rlogie  Prof.  J.  Kvicittia  n©r]  m 

1,  n'MiiiiirvLiJLii  ».^iittiöf-öi-  uuJl  Obirgjmiiaisium  in  P—'    f>*  ij^i, 

für  böhmische  8])rftcbe  Prof*  M.  HattaU,  für  t  ch* 

Sprache  Prof.  J.  Gebauer,  fnr  Hlli^r^nuMn,^  G^'s,  hr 

J,  OolU  für  östcrreichiijche  < ; 
Hir  G^Kigraphio,   sowie  für  gn 

NebÄUprtttungen    der   Philologen    der  Birector    der    b  r«- 

bildnngsBiistalt  in  Prag,  J,  Lepaf,  für  Mathernatilr  Pf  k^ 

Ifer  Physik  Privatdooent  Dt.  A.  Seydlcr,  föj  fte 

Botanik  Prof.  t.  Celakovsky  und  für  Mn.  ,  k|. 

Zum  Examinator  bei  der  wiss.  Qjmaasi&tprtiTu  m  ihq». 

brück   für  Mathematik   der   a,   o.  Prof.   an   der  üniv  I>r.  J, 

Gegenbauer. 

Zum  Examinator  tör  böhmische  Öpnicbe  bei  dör  wias,  H<*a)ichn)- 
prüfungucomnL  in  Prag  fftr  den  Rest  des  Studienjahres  1879  80  d«r  Pr^f 
an  der  Univ.  dfuelbst,  Dr.  Jobnnu  Gebuuer. 

Der  Prof,   an   der   deutschen   LehrerinefibildüngB»nsLii!t    in   Prai* 
Aagnst  Löffle r  xum  Eiiuninator  Ijei  der  Prüfung^corora, 
amt  des  Turnens  an  MittelHchnlen  und  Lehrerbild urt^rsanf-t 

Zu  Mitgliedern  der  Commis8ion*znr  Voni:i'  ['tii- 

fungeti  behuf6  Erlangung  eines  Diploms  aus   den  h* 

fenieursfhule  an  der  technischen  Hochschule  zu  Brunn  i'm  .nät 

tudienjahr  die  ProfF.  F.  Arf  berger,  J.  Brik,  R.  Fcigol  n*t 

A.  Makowsky,  G.  Ni©88l  von  Mayendorf,  G.  Peschkit,  1  nft 

A*  Prokoy.  J.  Schön,  Th.  Wersa  und  0.  Wellnor;  i  ntA 

M.  Bitter  von  Pischof  und  Oberbanrath  J,  Ritti'r  von  W 

Zum  Prasesste  11  Vertreter    bei   der  Co  mm.    für   die  .' 
IL  8taat«prüfung  (Fach pro fnng-)    aus    dem    Mf.t>uru^nKai 
techn.  Hochschule    in  Wien    für   daw  Studi» 
inspector  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn,  r 

Der  Domcapitular  Georg  Fiatscher,  sutn  Hit 
Ächulrathes  in  Salzburg  für  die  noeh  übrige  Dauer  d* 
tionsperiode  und  der  Director  des  Gvmn.  in  Feldkirch »  J 
söhn»  tnm  fachmännisehen  Mitg^liedp  de^  Land^^siMhulratf 
herg  för  den  Best  der  ^^'  T  '  V  ^  :r 
und  17.  April  l.  J.) ;,  d*ri 
buder,  xum  facbmänniaüurj  iiiit^jit*a<"  ul*»  jLanu<:is^r  [luiratTJ^s  lur  i'iiri»* 
'  für  den  Re«t  der  gesetzlichen  Fonctionsdaucr  (a.  h,  Entsrhl.  v,  $L  lÖri 
I  J.). 

Zum  wirkL  Lehrer  am  Gynui.  auf  der  Klein^eito  in  fVag  ^ 
Supplent  dafcelbst  Johann  Schmidt,  tmii  Lehrer  am  I!':ik'vtn(i  ii 
Wittingnu  der  t^upplent  am  Gvmn.  in  Chrudiiu,  Joh;i 

Zum  wirkl.  Musiklehrer  der  prov.  Musiklebrer  a 
bildunßsanijtalt  in  Briinn,    Leo  Jana^ek;   zur  wirk)  a 

der  ratnen.  üebnngTäsohulc  der  k.  k.  Lehrerinenbildung.Si       .  tt 

die  prdv.  Lehreiin  Karoline  Ostapowiec 


Ana^eichnungen  erhielt«*u: 
AutJ  Anlass   der  Vollendung    dcü  Beethovenmon 
der  Prof,  an  der  Akadenje  der  bildenden  Küu^lo  dni^< 
^t>u»ch.  den  Orden  der  eisernen  Krone  III,  CL ,  der  « 
I GeÄellächttft  dt-r  Musikfreunde  in  Wien,  Ludwig  A.  7.v 
hran   des  Franx  Joseph -Orden  t»    und    der  Eagi  eitler   ivr^ri    inr 
VÜBIi    fiaES   goldene  Verdicn^^t kreuz    mit    der    Ikrone   (a.   lu   E]>' 
Sa  April  L  J.). 


Fenonal-  ued  Scbalnotizeti, 


in 


^Gymnasialprof.    uod   Chorherr    des   Aup^t 
Kiepl,  in  ADerkennung  »einer  TieljÄbngen 
rkeit  daa  goldene  Verdienfltkreat  mit  der  Kronö  ra,  a. 
[f,  8.  M»i  1.  J.)- 

8ch':H--'i  -  -^rr-  ijjmn.  in  lUrbarg,  Franz  Dretler,  iq  An- 
fk  ,'fti)    und  eifrigen  Dienstleistung  d&a  äiltierne 

cu^    -.  i,.  h.i.chl  T,  90.  Mai  l.  J), 


Nekrolog!  e. 
(April,  Hai). 
Am  28.  März  L  J.  in  Prag  der  emer.  Prof.  und  Rector  lun  Pölj- 
tcmm  tn  Prag,  kaig.  Kith  Karl  Edler  ron  Wer  sin* 
Am  SH.  März  L  J.   in  Gotha  der  Prof,  am  dortigen  Gymn.,  Dr. 
I         der ,  durob  seine  Ausgaben  des  KaUimAcho«  und  Nikaiidro«» 
Ö5  J.  alt, 
Att»  ry,  April  L  J.  in  Berlin  der  Courector  am  Gjmn.  xu  Eisfeld, 
^^  F,  A,  Schmal feld,  ein  treflTlieher  Öcbulmann,   auch    durch  ge- 
olk   *''''V*  n  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  bekannt,  69  J*  alt. 

A<  lil  1<  J«  in  Neapel  der  Prof.  am  Hambargiach<)u  Johan- 

I    1  .:    Iih  Wagner,    durch   seine  Arbeiten  über  PlautUjit  die 

Hche    und  englische  Lit<?ratur  rühmlich  bekannt,  37  J,  alfc. 

April  L  J.    in  Karlsruhe    der  Prof.   der  Baukunst  an  der 

I.  il  daselbst,  Obtfrbauratb  Rochstetter 

A  '  .  U  L  J.  in  Berlin  der  k.  Conoertmeister  Wilhelm  Bonne- 

191,  71J.  ;ilL 

Am  27.  April  l.  J.  in  Brüssel  der  publicistisehe  SchriltäteUer  Loui« 
re.  73  J,  alt 

Am  29.  April  l   J,  der  Cnato»  der  L  k.  Gemäldegalene  in  Wien, 
aKybl,  als  Purtr&tt*  und  Genremaler  von  Ruf,  74  J.  alt 
Am  3().  April  l.  J.    n\  Otirlin    der   trefflicbe  Hiatorienm&ler  Prof. 
ii.r.r.-h  Hormanti,  78  J.  alt 

fil  l  J.  in  Utrecht  der  ehemalige  Prot  der  Chemie  an  d«! 
^  V.  Dr.  G.  J.  Mulder.  77  J.  alt 

Am  L  Mai  l.  J.  in  MQucben  der  auageaeiohnet«  Laudachaftamater 
i  Willers,  7S  J.  »It 

Am  4.  Mju  L  J.   in  Parii   die  hervorragende  Pianistin  Frau  B«* 
ior-Ka»tner. 
A 

All. 

■  ,\  ■• 

ut 
A 

ttialist 
Am 
hex  d 


l  J.  in  C  rUr  ordentL  Prof.  der  Aeetheük  an 

,  Dr.  Au^'  Im  Bohtz  ,  Verf.  der  Werke:  'Idet 

llebi^r  düH  ivuiiiisi  fit*  und  die  Komädie\  81  J.  alt 
^\':\  l.  J.  in  Kid  der  Prof.  an  der  dortigen  üni?.  und  Dl- 
'»*'    Dr.  C.  A,  F.  Petera,    ein  bervorra^nder  Vcr- 
und  auf  .seim^r  Hesitsung  Croiiset  bei  Ronen  ^ 
i  LatölKir  Hu  ikv»^   Fluubert,  59  J,  alt 
l  J.   in  V  Ki^torienmalcr  Michael  Witt- 

religiÖÄi^ii  ,   nt  78  J.  alt  und  in  Parin  dör 

tiiid  iheatorkritikur.  Eduard  Fournier,  61  J.  alt 
tO,  Mai  1.  J.   in  Leipzig    Dr.    Hiebard  Biedermann,    Hor- 
etf  XV'Utralblatta  rOr  Agriculturchemie  und  rationellen  Land* 


itc^laft*♦b»•trirb^  37  J.  alt 

"      '     1     in   Dresden    der  Bofcap^Um<e tater  Karl  Anguat 
MoniBt  bekannt  76  J.  alt  und  in  Charlottenbnrg 
ijri   iv.ul  Pranenötcdt, 
Mai  1    J    tn  Paria  Paul  de  Muaaet,   a)a  Bomaoichrift* 
,  76  J.  alt 
Sl.  Mai  1.  J.  in  DtUscIdorf  der  anigeieichnete  Hiatorivnmaler 
«bff*a .  4^  J.  alt. 


mi 


Imaclittagi 


Am  22.  Hai  1,  J.  in  Berlin  der  Rabbiner  1>-    t-^"  ' 
der  ^«lebrtestei)  Talmudisteu,  7r>  J.  alt,    und   in 
Dt.  Johann  Nen.  ?on  Kiugaei«,  emer.  Prof.  dei  .U.k..».»,  ,»»  ...»  LolfJ 
in  München,  9o  J.  alt. 

Am  25.  Mai  t  J.  in  Nürnberg  Freiherr  Fran«  Wilhelm  fon  Dli-| 
f  arih,  als  Schriftfitcller  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  80  ,h  all  J 

Im  Mai  l.  J.  in  Leipzig  der  frühere  Intendanturratb  am  Bitnu^l 
ftchweiger  Hoftheater,  iJr,  Karl  Köchf,  ein  beliebter  Dichter,  90  J.  alt,! 
und  in  Samois  bei  Foutaincblau  der  Landschaft»  mal  er  A  ndri  eui »  dortli  | 
seine  hnmoriBtischen  Dorfseeneu  bekannt. 


Kundoiachuag. 

An   den    n.*Q.   Landes-LehrerKeminaricB 
|5t.  Polten,  welche  die  Aufgabe  haben,  als  v 
ttstalten  von  fünf  Jahrgängen,  die  der  Vorl 
Jahrgängen    der   staatlichen  Lehrerhitdungc 
leranbiidung  von,  den  Anforderungen  des  L' 
t>m  m en    en  ts prech  enden  Le h  rkräf t en    für    d  i  o  u ,  - .    \  > '  i  k.^ 
icbnlen  zu  erzielen,  kommen  mit  Beginn  des  Schuljahre  1 
iTorhereitiK"    •  ■         eine  Anxahl  von   Stipendien,  bexiehur 
platzen  zu  ug    und  xwar  werden   aafgenommen:    » 

Neustadt  :}i-  .;^  „ivr  mit  Lande>stipend»en  von  je  jährH-lü  • 
b)  in  St,  Polten  aO  8chfiler  mit  Landes freiplätzen  im 
den    Betreffenden    unentgeltliche    Wohnung    und    Verl 
Ausserdem  werden  in  Wiener-Neustadt  und  St.  Polten  • 
als  Externi fiten    auf  ihre  Kosten    in  die  Vorbereitnn- 
L>ie  Lefaramtszögltnge  haben  keinerlei  Zahlung  ai 
)ie  Anfnahrosbedingüngen   sind:    1.   das   «nrfick 
oder  die  Erreichung  desselben  ira  Kalenderjahre  1 
Aiteradispenscn  sind  unzulässig;   2.    physische   Tf 
Unbescholtenheit;  4,  das  Entli  ngnis  «ier  V 

bewerber   haben    ihre  mit  d**-  !  nne  oder 

pfongsieuÄiiisse ,    arztlichen    o-..** ».*,..  iUzeugnisBt     ;, 
and  der  ^Iksschnle  and  etwai^n  weiteren  Behelfen, 
schein    und    Nachweis   über    die  Vcrmögensverhilltniv: 
sind,  versehenen  Gesuche  längstens  bis  20.  Juli  1880  bei 
achnlrathe,    in    dessen  Bezirke    die  Bewerber    die  ISchnk*    ^ 
überreichen.  Zugleich  haben  alle  Diejenigen^  welche  sich  m 
stipendinm  oder  einen  Landesfrei  platz  bewerben,  sich  zur  L 
eine«  Reverses   bereit  «u  erklären,    durch  welchen    «ie  v»*: 
sieh    nach    dem  Austritte   aus   der  LebrerbildungHanstalt 
iftens    sechs  Jahre  dem  Öffentlichen  Schuldienste    in    Ni    ' 
widmen.     Insofeme  Jünglinge    als  Schüler   in    einen 
Jahrgänge  einer  der  beiden  Lehranstalten  auf  ihre  Ki 
werden   wollen,    waa  jedoch    in    St.    PftUen    nur   als    i 
wäre,   haben    sie    «ich  mit  ihren  ordnungs massig  ^»^i 
die   betreffende  Schuldirection    tu  wenden  und  yii 
nahxnsprISfang   in    nntemiehen.     Insbesondere    m 
gehoben  werden,  dass  jene  Bewerber,  welche  die 
Landes- Le h rersemi nare  2tir  Bedingrung  gemachte  k 
Eignung  thatsächlich  nicht  benitien  »ollteu,    des 
dinrns  oder  Freiplatzes  sofort  verlustig  iTklärt  wi 
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Wien,  am  SWK  Mai  1880. 


l>er  n-o,  Land 


Erste  Abtheiluiig. 


Abbaüdluiig43ii. 

iBhtinbrücke  in  Caesar's  comment  de  B.  G.  IV,  17, 

Kit  Recht  gelaQgt  däs  Streben  nach  Anschaulichkeit  bei  der 

Ure  der  ciussischen  Schriftsteller  zu  immer  gr6s3erer  and  allge- 

trer  Oeltuiig.  lu  dieser  Beziehung  ist  H,  Rheiuhard^s  Ausgabe 

[Commentare   Caesar's    1878  eine    dankenswerte   Arbeit,     So 

nun  ist,  dem  Verständnis  durch  Anschauung  zu  Hilfe  xu 

so  nnumgänglich  notbvvendig  ist  es  bezüglich  der  zur  An- 

zn  bringenden  Gegenstände  zu   einer  einheitlichen    und 

ror«teliung   zu  gelangen   und   eine    Einigung   zu  erzielen. 

de  anders  ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  Das  lehrt  am  deut- 

der  vorliegende  Fall,   Es  unterliegt  wol   keinem  ^weifel^ 

\  l^r^de  Caesar's  Rheinbrücke  vor  Allem  geeignet  ist,  das  Inter- 

[derer  in  Anspruch  zu  neliiuen,  welche  ihr  ihre  AufinerkÄamkeit 

da  Sit*  einen  Einblick  in  die  natürlichen,  einfachen  und 

stets  ziemlich    gleich  bleiben  Jen    provisorisciv 

jrerschalTt.  welche  ohne  Vorbereitung»  um  einem  i 

3u  Bedürfnisse  zu  cnls|)rechen,  ins  Werk  gesetzt  werden« 

i*t  fast  von  allen  Hrklarern  darauf  Rücksicht  genommen 

den   Croguustand    zu   Tersinulichen    und   anschaulich   zu 

.aber  wio  w«»nig  durch  die  1    '  ii  mancherlei  V         "^  - 

adnis  gefordert  und  eine  ^  !ie  Idee  zum  A 

^VOrd«n  sei ,  zeigt  ein  Blick  auf  die  verschiedenen  lUu^tra* 
E  laaa^ti  sich  unter  den  Gelehrten ,  welche  sich  mit  diesem 
iiande  befaast  haben,  zwei  Kategorien  unterscheiden:  die 
T^w,  welche  ohne  die  technische  Ausführbarkeit  ihrer  Annahmen 
^riip  iD  Rechnung  zu  ziehen  nur  den  Wortlaut  des  Textes  sich 
tr  Bkhlscliiiur  genommen  haben,  die  andern ^  welche  ohne  Philo- 
Ctn  »00  F»<*h  ?M  sein  in  den  in  ihrnm  WirkiingiikrAise  ge- 
i^aeHtn  t*  sung 

il  uDander  gemein  *   ohne    die   entgegen-  Er- 

tftroBIBTenmche  oinei     ...^  ..onden  Prüfung  und  Bc^i.-.^  ..  ..ig  zu 
itRuidiMi  mehr  oder  mindiT  unahhangig  von  einander  ihre  An- 


488    iZ.  Maxa,  Die  Rheinbrücke  in  Caesars  coinment.  oe  b.  *j.  n ,  lIT 


sjchteo  aufstellten.  So  ist  es  denn  einerseits  begrei^ch  ^  daas 
Reihe  divergierender  Ansichten  zu  Tage  gefördert  wurde ,  andtnr-i 
selts  bedarf  es  keines  Beweises ,  dass  alle  diese  K  ^M?er5ii<be~ 

unter  den  angegebenen  Verhältnissen  nicht  den  ii  anf  un- 

bedingte Glaubwürdigkeit  erheben  können.  Um  demnach  «icher  iojd 
Ziele  zu  gelangen,  ist  es  udthig,  beide  Wege  zu  vei-einigen.  Dm. 
besten  Erfolg  aber  wird  sich  wol  derjenige  versprechen  könneu »  der/ 
ein  Philologe  von  Fach ,  auch  zugleich  über  einige  technische  Er* 
fahrung  verfügt.  So  möge  es  denn  gerechtfertigt  erscheinen,  WMim| 
ich  den  ziemlich  oft  behandelten  Gegenstand  noch  einmal  einer  i 
sprechuüg  unterziehe. 

Caesar 's  Rheinbrücke  ist  nicht  das  Werk  langer  Ueb^rlöguß^ 
und  nmfassender  Vorbereitongen,  Dies  beweisen  gleich  die  erstrnj 
Worte  des  17.  Cap. :  sed  navibus  transii-e  neque  satis  tutum  ei/ 
arbitrabatur ,  neque  suae  neque  popnli  Romani  <1  -  esse 

tuebat.  Itaqne,  etsi  summa  difficultas  faciendi  p^  pone 

propter  iatitudinem ,  rapiditatem  altitudinemque  Üumiuib«  tarnen  il' 
üibi  contendeudum  aut  aliter  non   traducendum   exercitum  exi^lh 
mabat«    Plötzlich    also   fasste   Caesar   den   Entschluss,   statt 
üblichen    SchifTsbrücke   eine  Jochbrücke   zu   bauen.    Das   Baoiioii^ 
musste  erst  gefällt  werden,  und  doch  war  das  Werk  in  xeho  Tarn 
vollendet.    Unter   solchen  Voraussetzungen  ist  nicht   an/i 
dass  Caesar,  der  doch  unvorbereitet  an  die  Ausführung  g       , 
die  unnütze  Aufgabe  gestellt  habe»   mehr  als  da«  vorübergeitHiKk 
Bedürfiais  erheischte ,  mehr  als  die  Natur  der  Sache  und  der  jü- 
tische Sinn  an  die  Hand  gab,  zn  leisten.  Es  wird  demnach  der  V^^j 
gang  mit  dem   heutzutage  beim  Baue   provisorischer  Feldbrddciii 
üblichen  Vorgange  wol  um  so  mehr  übereinstimmon  raOs8*>n,  j*fi«J' 
facher  und  natürlicher  er  gewesen;  das  aber  werden  wir  durduc*! 
in  Abrede  stellen ,  dass  er  zu  Caesar 's  Zeiten  complicierter  gew«»«fl  | 
sei,  als  dies  heutzutage  der  Fall  ist.  So  müssen  denn  von  tom* 
herein  schön  behanene  Balken ,   hölzerne  oder  eiserne  Rlanuson.  | 
eiserne  Bolzen  von  riesiger  Ausdehnung,  eingezapfte  Riegel,  alwf 
haupt  alles  f  was  unnützen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  orfbrl^l 
Bedenken  erregen.  Desgleichen  muss  man  sich  hüten,  mit  dem  Vo^ 
urtheij  an  die  Prüfung  des  Textes  zu  gehen,  als  habe  '" 
seiner  Beschreibung ,  wie  ihm  tbatsächlicb  vorgeworfen  wij ;         _ 
zum  Verständnis  wichtige  Momente  ausser  Acht  gc^hcssen,  </d<( 
habe  er  den  Bau  selbst  nicht  hinreichend  verstanden,    üebe 
eretere  wird  uns  die  nachfolgende  Untersuchung  belehren ,  ww  4^ 
das  zweite  betrifft,  so  genügt  wol  die  Bemerkung,  dass  ja  dof  Bw . 
von  der  Natur  dictiert  war  und  somit  von  jedem  praldbcheii  Q^M 
scharfsinnigen  Kriegsmanne ,  von  jedem  Centurio  in  "         '    H<#rl 
verstanden  werden  musste«  Hier  ist  ein  Vergleich  mit  :  n»! 

Kriegswesen  am  Platze, 

Gehen  wir  nun  daran,  an  der  Hand  des  Toxt^  die  Brüclff  i 
coDstruieren.    Die    Beschreibung   beginnt   mit   den    Wortt^u: 
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|üe8s  je  xwei  ^)  anderthalb  Fuss  starke,  auten  ein  wenig  zu- 
Pfilhle^  welche  nach  der  Tiefe  des  Wassers  bemessen 
einem  Abstände  (Spannweite)  von  zwei  Fqss  mit  einander 
k"  *)  Schon  in  der  AuÜ'assung  der  Lage  der  zu  einem  Joche 
Itneo  Plahle  m  einander  gehen  die  AnBicbtan  eiemlich  weil 
[idejr.  A.  Eberz^),  der  das  folgende  fastigate  auf  die  Lag« 
>r  Ffäble  bezieht,  welche  sie  gegen  einander  einnehmen»  gibt  ihnen 
li8|mrreEiartige  Stelinng.  Bas  steht  mit  dem  Texte  offenbar 
Bpruche;  denn  gleicli  an  dieser  Stelle »  wo  von  der  Yer- 
der  Pfähle  unter  einander  die  Rede  ist,  würde  der  einzig 
J)rt  gewesen  sein ,  dieses  ümstandes  zu  gedenken.  Dagegen 
"^^chten,  in  welcher  Verbindung  Caesar  den  obigen  Ausdruck 
Da  ist  nicht  mehr  die  Bede  von  der  Lage  der  zu  einem 
iio  rerbundenen  Pfähle  unter  einander  ^  sondern  von  der  Lage  je 
.Utisr  einander  gegenüberstehender  Joche  oder  Pfabipaare*  Da  nun, 

^m    ')  tigna  bina  ist  gesagt  mit  Rücksicht  aof  die  gesammten   quer 
WB  den  8trom  in  einer  Linie  eingerammten  Pf^hlpaare. 

*)  Es  gilt  vor  Allem   die  Benennung  der  Brücke  festzuBtellen. 
Eibard  eajrt  in  der  Anm<  i.  d.  tit.:  ,,Der  technische  Ausdruck  der 
eit  ist  riloien,''  —  Es  scheint,  als  wolle  er  auch  die  BrUcke  mit 
tjii  PiloU-nbrücko  bezeichnen.   Dies  widerspricht  jedoch  unserer 
wenn  wir  auch  unter  Piloten  Pfahle  oder  Pfeiler  ver- 
!»<.  rh  Pilotenbröckea  nach  unserem  Begriffe  von  der  vor- 

en  ßiUckö  in  der  Conatruction  wesentlich  verschieden,  Daher 
II  auch  Cohausen  mit  Recht  diese  Benennung,  indem  er  für  die 
"^uodrücklich  die  Bezeich Dung  Bockbrücke  m  Anspruch  nimmty 
enn  auch  sonst  vielfach  genannt  wird.  Indessen  ergibt  sich  bei 
etrachtung«  das»  auch  diese  Beseichnong  auf  einer  Inconsequem 
Vena  wir  nämlich  die  sahlieiohen  Arten  von  Kriegsbrüoken  ia 
dehen«  so  müssen  wir  die  Wahrnehmung  machen ,  dass  alk 
D  Brücken ,  welche  einen  Querbalken  (trabs)  aufzuweisen  haben« 
^  diTJenigcn  Vorrichtung  ihren  Namen  erhalten  haben ,  welche  dem 
^tMrWken  als  Unterlage  dient.  So  versteht  man  unter  Bock  brücken 
•okhe  Kriegsbrücken,  bei  denen  Mauerbdcke  die  Unterlage  tur 
dken  abgeben.  Dieses  geben  sonderbarer  Weise  auch  diejenii^H^i 
die  Torli*>g:endc  Brücke  mit  dem  Namen  Bockbrücke  bczeichntn. 
'ilotenbrücken  ihren  Namen  von  den  einzeln 
■  eingerammten»  den  Querbalken  tragenden 
Ibc  Wahrnehmung  endlich   machen  wir  bei 

- rücken »  Tonnen-  oder  Faasbrücken,  u.  djjl. 

weiia  ruvi  fAi  Mi^hiLueri  die  Wagenbrücken,  Schiffsbrück  - 


u*  a., 


IWÜcgBOiUitl 


bei    dfnen   selbstverständlich   der  Querbalken 


-r 
offenbar 


ttt  wird.    Wenn  wir  somit  in   der  Beuü, 

ine  looonse^uens  vermeiden  wollen «  was 

üe  gelegen  ist,  so  sind  wir  gendthigt,   der  Be* 

its  jene  tigna  bina  intcr  se  iuncta  zu  Grunde  zu  legen. 

1  wir  kaum  geneigt  sein,  diese  Brücke   mit  Cohau^en 

a«k^  IQ    beselehnen,  dagegen   werden  wir,   wenn  wir  an  die 

Engthiere  denken,  keinen  Anstand  nehmen,  sie  mit  dem  Namen 


'  I   f.  d.  Altert  W.  1848  Nr.  öl ,  408 ;  «Jene»  (sc.  prone) 

wtctehatl  i^u  L&gc  vier  tigna  nach   der  Wasserüiche,  dieses  (sc  faati- 
M>  Otre  Lage  gegen  einander/  Vgl  noch  Nr.  52,  409. 

81» 
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abge&ehon  4avoii»  daas  4ie  von  EberE  vertheidigtf  SiftHir- 

ganz '/wecklos  g^weaen  w&re,  ^rade  an  d^r  massgi 

die  La^e  derselben  ^gd^k  einander  mit  keinem  Worte  4U  aboori" 

bezeichnet  wird ,  so  waren  sie  in  der  Lage  mit  einand^r  ^f^rfyiiti 

wie  dies  Heller's  (Phil.  X  1855,  S,  733),  Kraner*«  uf 

Abbildung  zeigt,  uÄmlich  paralJol.  (Vgl.  nodiA.  v,  Coh^^.: 

Rhein  brücken  Leipzig  1867  S.  28). 

Weitere  Differenzen  bestehen  in  der  Art  «nd  Weist  iwr  ?i 
bindung  der  Pfähle  selbst.  Kraner  (Anm.  z.  d.  St,)  meinte  trie  leif 
jedenfalls  durch   eingezapfte  Querhölüer,   Riegel '^ 
Wesen.  Derselben  Ansicht  ist  Heller.  Dadurch  hat  niu 
Ton  der  Natur  der  Sache  entfemtp  Es  gilt  Ton  dieser  V  erbind«B| 
was  Cohausen  (a.  a.  0.  S.  29)  von  festen  und  starren  Verbind 
überhaupt  bemerkt ,  dass  sie  bei  dem  nngleichmäsaigeo  fiindl 
der  beiden  PflUile  entweder  gelockert  worden  w&re  oder  gar^ 
widerstanden  haben  würde,  üebrigens  beachte  mau  die  nmsi 
Arbeit,  welche  das  Ausmeissein  der  zur  Aufnahme  der  Verbiodui 
höizer  dienenden  Oeffatmgeu  verursacht  haben  würde ,  eine  ArbMlj 
die  wir  überdies   als  vollkommen   überflussig   be2eiolineii   mfisssm 
wenn    wir   bedenken,    das^  ja  mit  Ausnahme   des   ober«t«n  V|^ 
bindiingsbalkens .  welcher  stets  den  Querbatken  (trabs)  jtu  tn^ 
hat,  die  übrigen  nur  während  des  Einrammens  ein  Abweiche d  dir 
PfUhle  aus  ihrer  paralleleu  Lage  zu  verhindern  hatten ,  nach  d«B 
Einrammen  aber  gar  keine  Bedeutnng  mehr  haben  kotnnten.  ibir 
auch  der  ()bei*ste  Riegel ,  in  der  von  Kraner  angenommenen  W«i« 
eingezapft^  erweist  mcli  im  Verhältnisse  zu  der  Last,  welche  eraaci 
in  diesem  Falle,  wie  wir  später  sehen  werden,  »u  triiL'nn  IihI    tl) 
allzu  schwach*).  Deswegen  ist  es  auch  begreiflich,  d 
beim  Bau  provisorischer  Feldbrücken  von  dieser  Art  di.t  vrjiMi.adW 
kein  Gebrauch  gemacht  wird.   Alle  diese  Gründe  sprechen  W«f, 
dass  diese  Verbindungshölzer  nicht  eingezapft  waren.  Da  wir  4^  , 
an  der  betreffenden  Stelle  keine  Aufklirung  erhalten  ,  «f>  ^h^n  iff  ■ 
uns  vor  eine  Conjectur  gestellt,  deren  Wertb  einzig  i  ^  m{ 

der  grösseren  oder  geringeren  pi-aktischen  Anwend1)ai     . 
ist  Doch  müssen  wir  von  dem  obersten  Riegel,  dem,  wie  wir  1 
bemerkt  haben,  eine  ganz  specielle  Aufgabe  ?.uM,  vorläufig  j 
absehen.  Die  übrigen  aber  hatten,  wenn  sich  anch  ein  Einalgesl 
mit  voller  Bestimmtheit  ermitteln  lässt»    eine  • 
ßtische  Verbindung,  d.  i.  eine  Verbindung,  wel  id»- ' 

geben  in  der  Längsrichtung  der  Pfahle,  ktu!'  a^v-^»  dbet  41  4* 
Qnerrichtung  gestattete.  Unter  solchen  Voraus  ^ot/Tingen  iXsA  B^ 
gegen  Cohaosen's  Wiedenverband  (a.  a.  0.  S.  29)  nichts  einwwidlßi 
da  er  einfach  und  natürlich  ist,  und  auch  heutzutage  in  ahnlitlMt 
Fällen  allgemein  gehandhabt  wird. 


*)  Es  ist  nicht  zu  begreifen,  warum  Kraner  anch  dk»  sftsi^ 
Bchwachen  Riegel  noch  gegen  alle  Hegeln  der  Baukunst  darch  8J»W*  1 
Beschlagen  geschwächt  na{. 
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Noek  ^  '  '   nmti  ^wisch^ft  dor  ADHahme,  ob  die  PfahU 

timn  '  li  mehrere  RiegieJ  verbimdea  gewesen  seieu*)* 

wir  auch  zugeben  u^Üä^en,  dass  die  Verbind u Dg  Dach  d<M»  Ein* 
Eiitn  durch  d»u  am  Kopfende  der  Pfähle  eingefügtea»  den  ^uer- 
\n  tragemieu  Kiegel  genügend  hergestellt  war,  so  müs^u  wir 
düVüo  gan2  abseben,  da  die  Verbindang  schon  vor  dein 
omen   »rfolgt    und    wahrend  dei^selben    zar   Erhaltung    de« 
Ihea  Abstanden  der  Pfahle  unerlasslich  war.  Uebrigens  wird, 
,jfu  Dicht  vorgreifen ,  hier  Ober  erst  später  entgeh teden  werden 
sei  nur  des  Uinbtandes  gedacht,  da^s  Rheinhard*8  sonst 
Mtfochcrule  Coostruction  in  diesem  Puncte  auf  einer  unnatür- 
•11  '  /'Ung  beruht.   Er  wendet   v«>r  dem  Aullegen    des 

^baik'  i»3  II ui   einen  Eiegel  an,  der  sowol  die  tigna  an  den  Kopf* 
xtntamineiihalten  ala  auch  den  Querbalken  aufnehmen   mlL 
iiegtl  ist  derart  eingefögt,  daes  er  kaum  durch  den  aiil  iba 
Qltörbalkeu   eiui^ig   und   allein    in   seiner  Lage  erhalten 
I,  luo  ao  weniger  aber  zur  Verbindung  der  Pfähle  beitragen 
Somit  wärde    nach   Kheinhard's  Auuabme  vor  dem   Ein- 
der  tigna  gar  keine  Verbindung  derselben  be^tand^n  haben* 
ist  diese  ausdrfleklich  be&eugt  Oajut  andere  stellt  ^ch  die 
ttfla  der  Btegel  mit  Gewalt  in  sein.  Lager  eingetrieben  wird. 
%ig  auch  dieser  (i  '  ^*»u  ersten  Bück  m  mn 

80  ist  er  dcM:b«  wie  \\  sehen  werden,  von  B»- 

u&d  es  ist  dies  somit  em  Punct,  in  welchem  Kheinhard's 
Olflflniotion  «ioe  Aendttr(\rig  erfahren  mus^ 

Weiter  lease^  wir:  «,So  oft  mm  nun  eines  dieser  (der  in  der 

K^„^   1  ......  ,.„f-^  *..iu..^,j  Joche  mittels  eigener  VorrichtiingeB  *) 
I  ^enktt    in    den   Grund   geateckt   uxmI  mit 

nmt  Lni^ben  hatte,  nicht  nach  Art  einer  Pitote  (Tre|f- 


•>  Tgl.  Eben  a.  a.  0  Nr.  51,  40». 
^  SM^  (VbatiMii  S.  30;  Tgl.  Rheinhard  s.  d.  8t 
^  Der  A  und  rock  in  Humen  gebort  wol,  wie  seine  Stellung  bereits 
(»  säwol  m  immiäsa  ila  aocb  tn  dem  folgenden  defix«rat  und 
ll  4oQh  hat  man  sich  tu  den  beiden  inktit  genannten  Verben 
«Ibcm  f'lit  SuIihI  .  wie  etwa  «Flu^^rund**  durch  ein  Zeugnm  la 
defixerfti  —  adegorat  ist  der  natürlich«  Vor- 
K^o,  was  uns  aU  «iu  Fingeneie  dienen  kann, 
*n  andtfia  Sbell«n  tam  Vst^tündaia  wichtige  Moment«  nichi 
_  gelMien  hat.  and  da«  wir  «^en  in  dem  Texte  nur  das 
dürfen,  wrh  «>r,  ohjectiY  bcurt heilt,  bietst. 
*}  Bheinhard  ^ibt  aus  knl%m  dieser  stelle  eine  Abbildung,  welche 
ItetilchUdiea  Verhalinisten  nicht)  entspricht  Dort  tchwebt  der 
(lyatse,  Bär)  frei  in  der  Luft  and  ist  d«m  freien  Falle  üb^- 
s  snlehe  Zugramme  ist  nicht  nur  in  di«ftim  Falle«  i<andtni 
fiUlf  tt»hraQchl»ar ;  denn  ein  frei  in  der  Luft  schwebender 
'  konnte  f  abgesehen  «^iiv^m,  >Xahh  t<r  miIimM  «r  in  Fol^  der 
lA  Sehwin^nng  k^  «  musste,  auch 

Ei^htunf  —  dmn  ^  eiuReramsat  — 

la  jedem  Falle  l-  ing,  wslolte 

Balksn,  iwiftchon  de»<  >  <  le»  auf  eint 
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pfeüers)  eenkrecht ,  soodern  schräg  und  dacbspar 

abwärts  geneigt '^),  so  ließs  er  ebenso  tiefer  die:       ,     : 

»nf  gleiche  Weise  verbundene  Pfähle  in  einem  Abstände  wn  4rf| 

gegen  die  Strömung  des  Flusses  gerichtet  aufstellen.'' 

So  klar  und  deutlich  auch  diese  Worte  eind,  ao  haben  m  dtt^ 
noch  Anläse  zu  Controversen  gegeben.   Ueber  die  Bedeutung  m 
prone  und  fkstigate  ist  bei^tts  gesprochen  worden ;  aber  e«  bleil 
noch  einige  nicht  minder   wichtige  Puncte  «u  erörtern.    Zun! 
haben  die  Worte :  bis  item   contrariii  duo  . ,  * .  interroUo 

quadragenom  ab  inferiore  parte statuebat.  verschiedene 

erfahren.  Es  ist  ganz  und  gar  unerklärlich,  dasa  man  imt 
Distanzangabe  intervallo  pedum  quadragenum  die  Länge  des  Qoflr^ 
balkens  selbst  verstanden  wissen  wollte:  als  ob  dorch  die  Läng« 
Querbalkens  (trabe)  überhaupt  der  Abstand  der  Joche  angtj 
wurde**)*  Nicht  minder  anflfallend  ist  es,  wenn  man 
auf  den  Abstand  der  Kopfenden  zweier  einander  gegei. 
Joche  oder  auf  die  Breite  der  Brückenbahn  bezog.  Beisst  ea  doel 
ausdrücklich  in  den  oben  angefahrten  Worten,  nicht  etwa,  dassdil 
Joche  in  einem  Abstände  von  40'  mit  einander  Torbunden  geim^n 
seien  —  das  würde  auf  die  Breite  der  Brückenbahn  hingewt($^«ii 
haben  —  sondern  dass  sie  in  dem  bezeichneten  Abstände  eingesetit  I 
worden  sind.  Demnach  bezieht  sich  die  obige  Angabe,  wie  %\ith 
Cohausen ,  Kraner  und  Rheinhard  richtig  erkannt  habeu^  auf  d«n 
Abstand  der  Fusspuncte  je  zweier  einander  gegenübersteheod^r 
Joche.  Der  natürliche  Vorgang  war  aber  folgender.  Die  ti#f»r 
stromabwärts  gelegenen  Joche  wm*den  in  einer  Entfernung  vos  40' 
senkrecht  in  den  FIuss  hinabgelassen,  sodann  gegen  der  ";  - 
Spiegel  geneigt  und  eingetrieben,  nachdem  die  oberen  a; 
Weise  in  den  Grund  befestigt  worden  waren.  Da  ergibt  sich  dMü 
bei  der  schrägen  Richtung  der  Joche  ein  Abzug  von  der  Br^it^  4^t 
Brückenbahn,  der  aber  von  der  grösseren  oder  gerii)- 
ftbhängigißt-  Die  grösste  Neigung  erhalten  die  Joche  .^^.      .^^ 


\ 


einfache  Weise  zm  bewerkatelUgeu  war.  Indeesen,  wenn  auch  die  Fftälf, 
wa«  wir  als  sicher  annehmen,  etwas  tiefer  eingetrieben  würiirfi   .i!»  Ji- 
CohanseD  behauptet,  so  ist  es  immerbin  iweifelhaft,  ob  b 
der  tigna  und  der  später  zu  nennenden  schräg  liegendM 
bedingt  Zu grammen  in  Anwendung  kommen  musäton.  W»br»cir  ;  . 
dies  b«i  den  oberhalb  der  Brücke  als  Abweiser  senkrecht  elogej^Lüiu  > 
imblicae. 

«)  nrone  bezieht  sich  auf  die  Lage  der  einzelnen  Joche  %nm  Vfutf  | 
Spiegel,  lastigate   binc^egen  ist  gebraucht  mit  Rücksiebt  auf  d(ff  Jifi 
welche  je  «wei  eiunuder  gegenüberstehende  Jtche  gegen   einandff  w*" 
nahmen.  1 

")  Nach   dem   natürlichen    Laufe   des  Fluaiea  udcr    äo   Htl  ^ 
secnndum  fiuroen,  d.  L  stromabwirte.  [ 

**)  Mir  ist  diese  Ansicht  Üölcr's  —  aocb  NÄpol<k>ö   iut  d«ml><j 
MelnuD^  ^  nur  ans  Cohauaen  S.  35  bekannt,  da  es  mir  nkht  tojCÜiKi  I 
war,  mir  sein  Werk  Über  den  GalU  Krieg  zu   vct^c baffen ,    wo^bspt^] 
auch  sonst  auf  ihn  keine  BUcksioht  genommen  habe. 
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ihsktn  4te  halbe  Höbe  als  Anlage  gibt.  (a.  a.  0.  S.  32 ;  vgl.  S.3$.) 

MasFr^^el  er&cheinfc  bei  Cohau^ea  durch  eine  von  ihm  ge- 

tang,  anf  die  wir  noch  später  zurückkommen  werden, 

..  .-iK     Da  nämlich  in  Folge  dieser  Einrichtung  gegen 

Bchen  der  den  Querbalken  (trabs)  tragenden  Riegel  nur  unza- 

vorgesorgt  war,  so  sah  sieb  Cohauseu  in  die  Nothwendigkeit 

Kt,  den  Jochen  eine  bestimmte,  unveränderliche  Neigung  tu 

Bine  Keignng,  welche  genügend  schien,  um  die  Kiegel  zwischen 

Dd  trab^s  derart  einzuklemmen»  doss  ein  Abweichen  derselben 

Ihrem  Lager  unmöglich  wurde.     Und  in  der  Tbat,  es  jjlsst  sich 

bt  bestreiten^  d&ss  eine  grössere  Neigung  der  Joche  filr  die 

^Iceit  der  Brücke  überhaupt  sehr  vortheilhaft  war,  indem  der 

Ick  das  Wassers  de^to  mehr  in  eine  von  oben  auf  die  Brücke 

finde  Kraft  umgewandelt  wurde  und  ein  in  sich   vert^pauntes 

tnetigte»     Es  ist  dies  eine  zu  nahe  liegende  Thatsachet  als 

i  vermuthen  könnte,  Caesar  habe  sieb  dieses  Moment  entgehen 

am  so  melir  aufrecht  erhalten  werden  mass,  als  er  selbst 

sp&ter  zu  besprechenden  Stelle,  wo  er  von  der  Wirkung  des 

spricht,  diese  Tbateache  erwähnt.     Es  unterliegt  somit 

iZwiefel,  dass  Caesar  den  Jochen  annähernd  die  von  Cohausen 

I  Stellang  gegeben  habe,  so  dass  die  Bracke  die  immerhin 

aen  entsprechende  Breite  von  ungefähr  18  Fuss  erbalten  hat, 

wir  ans  auch  an  jene  Bedingung,  au  welche  Cohausen  diese 

I  geknöpft  hat.  durchaus  nicht  binden  können.    Denn  wenn 

'  d#r  gerade  an  dieser  Stelle  strenge  Gewissenhaftigkeit  in  den 

beobachtet,   die  Lage  der  Joche  einfach  als  schräg  be- 

90  ist  dies  wol  ein  Beweis*  das»  diese  Vorkehrung  nor 

einfachen  und  natürlichen  VorauEsetzungen  beruht. 

**ntscbeidenden  Stelle  angelangt.  Es  heiest 
beiden  (d.  i.  je  zwei  einander  gegenüber- 
ilehendenj  Joche  wurden  durch  oben  aufgelegte  zwei  Fugs  st&^e 
grbalken  —  so  weit  standen  die  Pfllhle  von  einander  ab  —  indem 
Kopfende  je  zwei  Riegfl  auf  Imiden  Seiten  angebracht  wurde», 
ier      '        n  **  Hier  beginnt  die  eigentliche  Schwierigkeit. 
d#dv!  \nffft9!»nT»f  der  beiden  Ablative»  verschieden  die 

der  Wurtti  ?>  »»itrema  parte,  und  damit 

amen  dir  *?  Erklärung  des  Wortes  dbula. 

nan  auch  Cohausen  und  Rbeinbard,  jeder  in  seiner  Weise, 
liditigen  auf  die  Spur  gekommen  sind,  so  können  doch  ihre 
Den,  da  sie  der  Begründung  entbehren,  welche  einzig  und 
Alts   dem   Tr^  r   gleichzeitiger  Beracksichtigung  des 

clieis  StandptJ  vi>nnen  werden  konntti,  mehr  aIs  Co»* 

denn  al^  m  ire  Thatsachen  aufgenommen  werden« 

taniidi   ist   es   gt  Igt.  wenn  wir  vor  Allem  diese  Üinsrn 

tioxtla  einer  Prüfung  unterziehen 

^'"  Ichst  die  beiden  Abiativv  not  i  mit    >>    sU  ]it  Knerz  mit 

r  ia,  a.  O.  411)  allein  da.     E:    ititc  hi/t  die  Worte 
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bipedalibus  trabibus  immissis  als  Abi.  abs-,  dn-  -  ^  *  '  ir.^..  ^,ju,|i 
utrimqoe  fibulis  als  AbL  insir.,  zu  verbinden  ,  ab] 

exti^ema  parte  zieht  er  za  distinebantur.  Um  das  Vorhöitm«  dfr] 
beiden  Ablative  zu  einander  riciitig  aufiafaesen ,  bedarf  m  tinirrl 
genauen  Unterecbeidung.  Fasst  man  das  Vtäjbältnis  i<o  auf,  mtj 
dioä  Eberz  getlian  hat,  ao  bestellt  gar  kein  inneiw  Zn'-Jtmnu-'TibaiigJ 
zmschen  den  beiden  Ablativen»  sondern  di«  Worte  bi]  tn* 

bibns  immissis  enthalten  eine  ganz  selbständi^'e  Beuirikuu^%  l)l|| 
Entscheidung  werden  wir  nicht  aus  gyntactischen  Regeln  ableiteuj 
es  kommen  vielmehr  sachliche  Schwierigkeiten  in  Betracht«  Na<rb| 
Eberz's  Ansicht  wurden  die  zwei  einander  gegeMüberstehendfiii  *ti>chij 
einzig  und  allein  durch  die  tibulae  anseinandergehaltea  und  di«( 
trabes  hatten  dabei  nichts  «u  thun  ^%  Eine  solche  üne^j*/*hi<  Irticii. 
keit  dürfen  wir  jedoch  Caesar  und  seineu  Officieron  ni^  'h«ii;  | 

denn  es  würde  wol  beispieUos  dastehen,  wenn  er  otrie  %  >■■ 
die  natnrgemäss  durch  den  Querbalken  unter  Anwendur); 
iQgiger  Hilfsmittel  mit  leichter  Mühe  zu  bewerkstelligen  war,  duidi  J 
abermal8  vier  gegen  40  Fuss  lauge  Balken  hergestellt  hätte,  xhp-l 
sehen  davon,  dass  die^^er  Vorgang  in  dem  vorliegen  !  Mn 

analogen  Fällen,  wo  es  doch  erste  Aufgabe  ist,  mit  ü^.^  ^iursil , 
sparsam  umzugehen  und  jede  camplicierte  und  ä berfl Ostigt  AsMii 
zu  vermeiden,  nicht  za  rechtfertigen  sein  würde.  Dazu  kcnmntlri 
Uebelstand,  dass  wir  bei  dieser  Auffassung  von  der  Verbindung  du 
Querbalken;^  mit  den  Jochen  gar  nichts  erfahren,  was  allerdiog)$  #iue  l 
beklagenswerthe  Ungenauigkeit  sein  würde,  die  aber  riirbt  OiMir,  { 
sondern  die  Erklärer  selbst  verschuldet    haben.     St!  m 

gleich  hier  betont,  dass  derartige  fibulae,  abgesehen  il...  i  -^^ 

schwer  fällt  sich  vorzustellen,  in  welcher  Weise  sie  mit  deu  i)  kj'^ 
verbunden  sein  mussten,  damit  sie  eine  so  bedeutende  Witkui^g 
hätteu  ausüben  kdnnen,  ihrem  Zwecke  ganz  und  gar  nicht  i*nt' 
sprachen;  denn  bekanntlich  ist  die  Verbindung  um  so  lockerer,  dtti«ii 
je  längere  Balken  sie  vermittelt  wird.  Aus  diesen  Gründen  w«|4jä_ 
wir  die  obige  Erklärung  der  beiden  Ablative  sowie  auch  die 
sich  ergebende  Construction  der  fibulae  entschieden  l;illf>n  la 
Kach  diesen  Erörterungen  ist  es  ersichtlich,  dass  wir  einen  iimf^^» 
causalen  Zusammenhang  zwischen  den  Ablativen  uiibediagt  vi* 
nehmen  müssen,  und  dieses  ist  uicht  anders  m6glioh*  til»  iu$  ^ 
mit  den  neueren  Erklärern  die  Worte  bipedalibus  tmhibns  immi^ 


*')  Eberz  sieht  die  Aufjj&be  der  fibulae  darin,   dft*<i  «le  h^^; 
dass  die  Joche  trotz  der  Schwingungen  de«  Qu  ^ 
gemacht  würden.     Dieses  war   nach   »einor  Ansi 
Tragbalkenpaare  (ti        v  '    '     j      "    ' 

auseinander  geh  alt 

brachten  Dielen  (dricn  an    imj. m    .i^-iir   ;  - 

Diagonal  rieh  tung   hatten  in  den  durch    f^i  '  j  ' 

Querbiüken  und  die  Lini«o  dea  fliessenden     t -...;,..-   ^^l..^^,^..  .   ^H«* 
trapezen".  a.  a«  0.  iU  t  —  dieselbe  Anaicht  vertritt  auch  Napoli^^'^  | 
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nt«  erklärt  i 

itmiit  ftbulis  confixu 
fchliesslicli 


Abi*  inntr.,  dagogoo  die  Worte  biuis  utrimque  fibuli^  als  Abi. 

g«llt^ü  lassen;  die  Bözieliuug  der  Worte  ab  eitrema  parte  la^isen 

dahingeätellt«     Die  Verbind  uo^  der  Joebe  war  somit 

%hm  Termittelt  mit  Zuhilfouabme  von  je  zwei  fibulae  auf 

den  Scriten, 

Dunli  die  ünbültburkoit  der  libukia  Eber's  uud  NapoliAon'^  ist 
tr  die  Bedeutung  von  binis  utrimque  uud  das  Wesen  d^r  übulae 
i  irtittm  Boch  nicht  ontschiedeo.     Doch  soviel  ^teht  bereits  fe^t, 
lii»  m  den  beiden  Seiten  Her  Joche,  au  welchen  sie  Eberz  ao- 
lit  hat,  nicht  Pia  i  kountBu,  weil  auf  dies^u  beiden 

Seiten  «ine  Yerbiuduug  <  n  mit  deu  Pfahleu  uud  dem  Qutr- 

tkll«ii  nicht  hensusteilen  war.  Noch  müssen  wir,  bevor  wir  an  die 
Snliidlitiditng  gehen,  zweier  ErkJ am ugs versuche  gedenken.  Heller 
(a.  a.  0,  S.  732),  der  Uiit  uns  iu  der  Auffassung  der  Ablative  über- 

h:  auf  der  Inneren  und  äuaseren 

t  er,  daa«  die  „tigna  *^>  quaterois 

(^l'ti  ulrimquo  sunt  quateruae)*"»    luid 

ßfchliesslich  %ü    i  ultat,  dms  vier  ei;»erne  Bolzen  je 

iieiden  Seiten  der  tigna  durch  die  trabes  geschlagen  waren, 
l&rung,  welcher  auch  Kraner  seine  Zustimmung  gibt.  Die 
b  extrema  parte,  welche  er  Übrigens  mit  richtigem  (j^fühl 
Abi.  abs,  verbindet,  glaubt  er  damit  zu  erklärten,  »quod 
«htmodi  ftbulae  per  media  tigua  trabemque  intermediam  adigi  sole- 
btfit*'«  Demnach  bezieht  er  utnmque  (d*  h,  auf  der  Innen*  uud 
)^Bi»enseite  der  tigua)  auf  die  tigna,  ab  extrema  part«  hingegen 
^ft  h.  am  oberen  und  unteren  Bande  der  trabea)  auf  die  trabes»  was 
Hbeeliieden  abzuweisen  ist«  Denn  sobald  wir  die  Worte  binis  utritn* 
^Bl  übnlts  ah  ejttrema  parte  als  zusammengeb<)rtg  betrachten«  was 
^Bülf^^^^  unität  halber  unerlasslich  ist,  so  müssen  wir  Utt* 

d  ab  extrema  parte  auf  ein  uud  dasselbe  beziehen, 
MuS  irabi»6  oder  auf  tigna.     Verbinden  wir  aber  utrimque 
tigna,  seist  Ueiler\s  Erklärung  unhaltbar;  denn  eine  solche 
lüg  und  Unklarheit  in  der  Ausdrucksweise  werden  wir  Caesar 
BterschJeben.     ist  aber  die  von  Heller  aufgestellte  Deutung 
ah  extrema  parte  unrichtig,  so  f^llt  seine  ganaeHypotlieae, 
Mwir  anch  von  allen  sachlichen  Gründen,  die  gegen  seine  An* 
•{ir^hen,  absehen  wollten.  Allein  auch  diese  sind  zu  wichtig, 
i  daü  aao  sie  einfach  abweisen  konnte ;  denn  wenn  wir  auch  an- 
Caesar solche  über  5  Faas  lange  eiserne  Bolzen  — 
Utige  ergibt  sich,  wenn  wir  die  Stilrke  der  trabes  and  der 
lig^*      -^^'-rt^n   —  tu  Gebi>te  gestanden  seien,    was  jedoch 
•Hbroiiwal  ich  ist;  weuu  wir  auch  tugeben,  das3  sich  die 

trabes  an  den  üoiden  Enden,  welche  nach  HeUer's  Aaffiissiing  an 


Vielmehr:  trabes;  denn  wi<*  die  der  bclrefFenden  8tell<;  b^i^e* 
seigt,  so  waren  die  Bolien  durch  den  Querbalken  (trabe) 
der  ttgna  gc^cbUgca. 
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d^n  äussersten  Rändern  (d.b.  oben  und  unten)  die  vier  entspri 
starken  Bohen  aufzunehmen  hatten,  nicht  gespalten  hubeo  wMm 
so  würde  doch  dieser  Fall,  was  praMische  Anwendbarkeit  bdriJ 
unter  allen  analogen  Fällen  wol  einzig  dastehen. 

An   gleicher    praktischen    ünauöfdhrbarkeit    leidot  Krail«i 
Conjectur.     Von  der  Bemerkung  ausgebend,   dasa  der  Stroia 
ganzen  Baue  Festigkeit  gab,  gelangt  Ki'aner  tu  dem  Schlösset 
68  als  technische  Noth wendigkeit  anzunehmen  sei,   „dasa  di^ 
und  trabes  keilförmig  in  einander  griffen.**    Von   dieser  Erkliri 
müssen  wir  schon  aus  dem  Grunde  völlig  ;  ' 
Wortlaut  des  Texte«  zu  derselben  gar  nicht  ^ 
doch  ausdrücklich,  dass  die  trabes  2  Fuss  stark  und  dit)  itgtM 
Fuss  von  einander  entfernt  waren,  dass  ferner  die  trabe»  genaaia 
diese  Lücke  passten.     Dass  aber  der  Abstand  der  tigna,  d*  h*  diff 
Spannweite  der  Joche  auf  der  Brückonseite  grosser  gewesen  m  \h 
dud  der  Flussseite,  ist«  obwol  sich  zweimal  Gelegenheit  daiu  boi 
nirgends  erwähnt.  Um  so  mehr  Vorsicht  erheischt  es,  wenn  er  auf 
diese  unbegründete  An  nähme  eine  zweite  baut»  die  abgesehen  roo 
der  falschen  Voraussetzung  an  und  für  sich  gänzlich  unpraktisch  Ist 
Damit  nämlich  die  Joche  durch  die  Querbalken  nicht  auseinaßder 
getrieben  wöriien,  sah  sich  Kraner  genöthigt,  b6lzerno  Klammcni 
als  übnlae  zu  Hilfe  zti  nehmen,  welche  die  beiden  Pfahlo  der  J^kIi« 
an  ihren  Kopfenden  nmspanneii  sollten.     Diese  Constructiön  ist  tö" 
dessen  nicht  nur  umständlich^  sondern  auch  zu  alsdifs 

sie  die  ganze  Wucht,  mit  welcher  das  keiilörmtgi  ler  tiate 

zwischen  die  tigna  hineingetrieben  worden  wäre ,  ausgehaiten 
würden ;  denn'  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  beiden  vor^pri 
den  Stücke   der   Elammer  mit   Leichtigkeit  weggesprengt  wer4w 
konnten. 

Betrachten  wir  nun  das  Resultat  der  bisherigen  Üntej-suchnnjr- 
Das  wichtigste  Mittel  der  Verbindung  sind  die  Qw  »4 

jedoch  nicht  au  und  für  sich,  sondern  unter  der  n  r» 

aussetzung,  dass  sie  mit  den  Jochen  (tigna  bina  mt»  i), 

welche  sie  auseinander  zu  halten  hatten,  in  feste  Ver^.^  .^^^^  ^^ 
bracht  wurden.  Dieses  wurde  erreicht  durch  die  Hbnlae.  D&nui 
aber  diese  ihren  Zweck  erfüllen,  so  ist  es  einleuchtend,  daiss  fie  m 
den  Bernhrungspuncten  zwischen  den  Querbalken  und  Jochen  ikrafl 
Platz  finden  müssen,  n.  z.  auf  der  Innen-  und    '  '^ 

auf  der  Brücken-  und  Flussseite)  der  Joche;  eine  Ij* 

keit  ist  technisch  nicht  vorhanden.  Was  die  Zahl  der  h  '^^ 

80  müssen  wir  von  Eberz's  Anschauung  völlig  absehen,  ....r--^  '^'^* 
sich  die  Ansicht  Helleres,  der  bei  richtiger  Auffassung  der  Aljl4f# 

mit  gewisser  Consequenz  vier  fibulae  annehmen  zu  t   "  ^ -^-tII 

gleichfalls  als  unrichtig  erwiesen.    Versuchen  wir  '^^ 

Weise,  als  es  Heller  gethan  hat,  auf  beiden  Seiten  eiuöö  und  .jcs;ieiNO 

^Joches  je  zwei  fibulae  anzubringen,  so  werden  wir  uns  Vfir  eiii«»^* 

lösbare   Schwierigkeit  gestellt  sehen.    Dennoch  könnt««  Caesir,  ^ 
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'    lien    Dingen   strenge   G^  'i.iftigkeit    beobachtet 

icli  gerade  iu  diesem  v,  ,.  Puncte,  auf  den  er 

^§^i  gräsae» Gewicht  legt,  eine  solche  Uuiclarheit  sich  tu  Schulden 
lassen*  Indessen  werden  wir  in  diese  Verlegenheit  nur 
rch  HeUer's  Deutung  des  Wortes  utrimque  versetzt»  welche  sich 
"  diese  Weise  einfach  als  unhaltbar  erweist. 

Betrachten  wir  die  Worte  binis  , ,  ,  fibulis  ab  extrema  parte  — 
Zuj»ammengeh6ngkeit  derselben  und  deren  Beziehung   zu  den 
wurde  «chon  oben  betont  —  so  werden  wir  uns  der  Annahme 
rers«  können,  dass  binis  bezeichnend  und  mit  Nach* 

1       ,  die  Worte  ab  extrema  parte  aber  aus  demselben 
Bude  an  das  Ende  des  ganzen  Gliedes  gestellt  sind.    Mau  braucht 
dieee  beiden  Ausdrücke  gem&ss  ihrer  Stellung,  welche  sie  in 
ganzen  Zusätze  einnehmen,   zu  betonen,   um  zu  der  Ueber- 
iignng  zu  gelangen  ^   dass  jeder  derselben  einen  Gegensatz  vor- 
setze: hmis  verlangt   als  Gegensatz   die  Anwendung  einzelner 
ab  extrema  parte  weist  darauf  hin,  dass  der  eben  genannte 
atz  den  übrigen  Theil  der  tigna  betrifft.    Demnacb  erhalten 
folgenden  Sinn:    Je  zwei   einander   gegenübersteheuile  Jocbe 
irden  durch  oben  aufgelegte  Balken  auseinander  gehalten,  indem, 
irend  sonst  nur  einzelne   übulae  die  beiden   tigna  eine«  jeden 
che«  verbanden,   am  äussersten  Ende  derselben,   dort,    wo  die 
rbalken  aufgelegt  wurden,  deren  je  zwei  in  Anwendung  kamen. 
Mt  darauf  hin,  dass  auf  beiden  Seiten,  nämlich  strom- 
^tromabwärts  dieselbe  Vorkehrung  getroffen  wurde**). 
ist    denn  einerseits  nachgewiesen,  iass  die  tibulae  mit  jenen 
en  besprochene»  Riegeln,  welche  bereits  vor  dem  Einrammen  je 
ei  Pfahle  zu  einem  Joche  verbanden,  dem  Wesen  nach  öberein- 
aen,  andt^rerseits  ist  die  Frage,  ob  zu  dieser  Verbindung  ein 
Df  mehrere  Klaget  herangezogen  worden  seien,  erledigt. 

bene  Auflassung  des  AbL  abs.  ist,  wenn  man  nur 

i»eiücksichtigi,  nicht  nur  die  einzig  mögliche,  sie  ist 

Ich  Qothweudig,  sollen  nicht  einerseits  die  Worte  binis  utrimque 

lia  ab  extrema  parte  als  harter  und  lästiger  Zusatz  erscheinen 

soU  andererseits  den  Schriftsteller  nicht  der  Vorwurf  der  Ün- 

nigkeit  und  Unklarheit  treffen. 

Nun  erst,  nachdem  wir  das  Wesen  der  übulae  erkannt,  wird 

klar,  dass  sich  der  Autor  einer  genaueren  Angabe  ftber 

?6  und  ober  die  Art  und  Weise  ihrer  Verknüpfung  mit  den 

und  Querbalken  enthalten  konnte,  da  sich  dies  sowol  aus 

Itor  der  Sache,  als  auch  aus  der  weiter  folgenden  Bemerkung 

elbst  ergab.     Er  sagt  weiter :  ^^b,  nun  diese  (sc*  haec  utra- 

anseinander  gesperrt   waren  und  wiederum  in  entgegen- 


'*)  I^  Toräriurehende   utriquo  steht   die««r  Andatsong   dnrebaut 
kt  im  Wvge.  Diigfgeri  vgl«  Heiler  a.  a.  0* 

^  B«Uer.  der  quibutf  auf  die   flbalie  bezieht,   werden  wir  kaum 
dann  nachdem  ümq  utraqno  aU  Subject  unmittelbar  vor- 
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geaetzter  Richtung  zuBammengehalteo  wurden,  so  wur  das  Wtr^ 
f^st,  dass  naturgemäes  **)  die  Joohe,  je  grösser  dnr  Atutr&tif 
Wassers  war,  in   desU»  iüuigorer  Verbinduu^' 
Da  nämlich  au  den  Kopfenden  der  Pf&hle  zur  ^  .  ii 

Querbalken  nicht  mehr  als  zwei  Riegel  zu  Hilfe  gonomini»»  wurdfn, 
so  ist  CS  begieiflicb,  das»  der  eine  ?oq  Yornhereiu  zur  Aufnalim 
des  Qaerbalkens  bestiniiat  gewesen  sei,  dass  hingegen  d«r  tweite 
Riegel  auf  der  inneren  Seite  oberbatb  des  Querbalf:  r  ne  Sti»ll# 
ßndeu  mus^te«  damit  die  obige  Bemerkung  auf  dr  jri«  An* 

Wendung  fände.     So  konnte  denn  das  str  le  Jod 

sich  dem  tiefer  stromabwärts  gelegenen  v.>  in  w%m 

es  durch  die  Strömung  und  die  darauf  wirkende  Last  horab  und  in 
der  Richtung  gegen  das  untere  mit  ihm  verbandene  Joch  gedrinfl 
wurde,  te  fand  es  einen  Halt  an  dem  auf  der  Brückenseite  oberhalb 
des  Querbalkens  befindlichen  Riegel.  Dieser  ihellte  den  Dn)ek 
dem  Querbalken  mit,  und  da  derselbe  wegen  seiner  Befesti^imp  aoi 
.andern  Ende  in  der  Richtung,  in  welcher  der  Druck  erf  ^'M 

•nachgeben  konnte,  so  drackte  er  wiederum  auf  den  auf  m>q* 

Seite  unter  ihm  ruhenden  Riegel  derart,  dass  beide  Riegel  fast 
zwischen  Pfähle  und  Querbalken  eingeklemmt  wurden.  Den  gteicbffli 
Widerstand  setzten  auf  der  unteren  Seite  die  beideu  tibula«>  einm 
Herabsinken  des  Joches  und  einem  Annähern  desselbeji  gei^ii  das 
hC»her  stehende  entgegen;  dieses  konnte  aber  auch  infolf«  lir 
Strömung  ebensowenig  aus  seiner  Lage  gerissen  werden  ,  als  dar 
Querbalken  durch  den  unter  ihm  ruhenden  Riegel  nicht  g#bt)bfii 
werden  konnte*  Somit  ist  die  Bemerkung,  dass  der  Andrang  du 
Wassers  dem  Baue  Festigkeit  verliehen  habe,  gerechtfertigt. 

£s  erübrigt  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen,  wclelu» 
unsere  Construction,  insoforne  sie  von  den  vorangehejidön  ErklÄwro 
abweicht,  rechtfertigen  sollen.  BeiCohausen  sind  die  auf  der  BrOckfu- 
seite  angebrachten  fibulae  in  den  Querbalken,  die  auf  der  AusseuH^it^ 
unter  ihm  ruhenden  hingegen  in  die  Pfähle  eingekerbt,  jöiio.  diait 
sie  auf  dem  Querbalken,  diese ,  damit  sie  auf  den  Pfithlen  nM 
rutschen ;  beide  sind  übeidies  mit  Wieden  befestigt.  Dabei  ist  hft* 
zuhalten,  dass  die  Kerben  auf  dem  Querbalken  vor  d^iii  Auflifta 
desselben  ausgehauen  und  die  Hiegel  eingefugt  werden  mitfirMii 
Was  nun  die  ersteren  betriflft,  so  ist  nicht  tu  leugnen,  dass  für  ikr» 
lieste  Verbindung  hinlänglich  gesorgt  war;  dagegen  ist  der  duicb 
fdiese  Massregel  bedingte  umständliche  Vorgang  (vgL  CobstJjeo 
30  ft\),  der  sich  nach  ruhiger  üeberlegung  bei  P  :n 

t sehr  gut  beobachten  lässt,  hier  nicht  am  gehörigen  !        ^^   .      ^«Q 


jwRusgjegangen,  so  würde^  wollte  man  quibus  auf  dio  fibulat\ 
^clüBis  nnd  reviuctis  wiederum  auf  die  tigott  beliehen,  ein  Sv 
unertriglich  »ein, 

'^)  I«  eigenthömlicher  Weise  üborsetsst  Cohaasen  di<>  Wcirte  «tu» 
nftiarn  durch  ^Beeebalfenheit  des  Materials***    £s  ist    u  lü^jitrttfl« 

sehr  geläutige  Umgcbreibung  für  das  von  uns  gebrau 
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wir  dleeem  Umstände  keine  grosse  Bedeutung  bei;  aUein 

kommt  noch  folgendes  in  Betradit.     Wenn  wür  oben  die  Worte 

■  «..fibnlia  sb  extrema  parte  anf  die  tigna  beziehen  musflten, 

an  iHe  fibulae  überhaupt  nur   mit  Rücksicht   auf  die  ti^a  als 

cba    bfiiekhnet    wiirden.    worauf  der   von   nn»   betoate  Gegen- 

bin  weist,  so  müssen  wir  conseqneot  auch  hier  daran  festhalten, 

I>iid9  Abiüae  alfi  zu  den  tigna  gehörig  auch  mit  diesen  ver*- 

Eiden  gewesen.     Dies  nöthigt  nnsi  die  inneren  Riegel  derart  an- 

i^ringen,  wie  diea  Hheiuhard's  AbbÜdang  zeigt    Während    wir 

beiEüglicU   der  oberhalb  des  Querbalkens   beündücben   ßiegel 

Ccbauaen  die  Wahruehmang  gemacht  haben,   dass  ihre  Ver- 

Ddung  den  an  .nie  gestellten  Anforderungen  entsprach,  so  stellt 

die  Sache  bei  den  äusseren  Riegeln,  obwol  gerade  an  diese 

P^B%Tt  Anforderungen  gestellt  werden ,   nicht   mehr  so  gOnstig* 

ßaer  sozusagen  wichtigste  Bestand theil  der  Brücke  konnte  nach 

liauuen's  eigener  üeberzeugüDg  nur  unter  der  Bedingung  seiner 

be  eutspiechen,    wenn    die  Joche   eiue  geiiorige,  genau  be- 

De  Neigung  zum  WassorBpiegel  hatten;  ein  geringeres  Mass 

Dont«  der  Brücke  unter  Umständen  ge^hrlidi  werden.    Es 

9n  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dass  wir  uns  an  diese 

mg  nicht  binden  können ;  denn  wäre  Caesar  von  dieser  Noth- 

keit  überzeugt  gewesen ,  so  ist  kaum  anzunehmen,  dass  er 

Je  der  Pfahle  einfach  als   schr%  bezeichnet   haben  würde 

^^6).    Wenn  somit  der  Text  eine  ungezwungene,  natürliche 

I  irfahren  soll,  so  müssen  sich  diese  übulae  auch  ohne  jene 

regel  bewahren^  eine  Anforderung,  welcher  nur  unsere 

Abbildung  ersichUich  gemachte  Verbindung  gerecht  wird. 


gleich  anfangs  bei  Üespiechung  dtir  V^ibinJuag  der 
^ten  Ausführungen  ist  es  einleuchtend,  dass  die  lu- 
prochenen  Riegel,  da  ihre  Verbindung  eine  starre,  feste  war, 
i  dem  Einrammen  der  Pfahle  ihren  Platz  einnehmen  konnten, 
rgemilsse  Vorgang  war  demnach  folgender.  Nachdem  die 
Dtspreehend  gegen  den  Wasserspiegel  geneigt  und  einiger- 
In  den  Grund  eingetrieben  worden  waren,  allerdings  nicht 
das«  sie  an  und  für  sich  der   -  /  hUttcn  widerstehen 

,    wurden  diejenigen  Riegel  b.,  welche  zum  Tragen 
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des  Querbalkens  bestimmt  waren.  Sodann  wurde,  währcmd  losu 
den  Pfählen  in  der  Erhaltung  der  gleichen  Neigung  tu  Hilfe  kam, 
der  Querbalken  aufgelegt  und  schüeaslich  der  letzte  Riegel  oltne 
Schwierigkeit  eingefügt  Während  wir  somit  oben  in  Betreff  dtr 
übrigen  Riegel  keine  Entscheidung  trefien  konnten^  hat  sjch  b#» 
zügiich  der  zwei  obersten  Riegel^  welche  die  Verbind uag  zwischen 
Querbalken  und  Jochen  zu  vermitteln  haben,  die  üntersucbung  nel 
ganstiger  gestaltet. 

Bheinhard's  Darstellung  dieses  Gegenstandes  ist  bereÜÄ  g*- 
würdigt  worden.  Es  gilt  noch  einer  anderen  Vorkehr <  !ä 

zu  begegnen,  die  zwar  durch  seine  Construction  t:'  tu 

dem  Texte  nicht  begründet  ist.  Bevor  wir  jedoch  daran  geheut 
diesen  Gegenstand  näher  zu  prüfen,  müssen  wir  folgende  Thatsad» 
in  Betracht  ziehen.  Der  Druck,  welchen  die  Strömung  des  Wassen 
auf  die  oberen  Joche  ausübte,  theilte  sich  zunächst  in  eine  nicli 
aufwärts  in  der  Richtung  der  Pfähle  ziehende  und  in  eine  senkredlt 
zu  dieser  wie  ein  schiefer  Druck  auf  die  Brücke  wirkende  Kraft. 
Die  erstere  fand  ein  entsprechendes  Gegengewicht  in  der  eigeneir 
Schwere  und  Belastung  der  Brücke»  sowie  auch  in  der  festen  V•^ 
bindung  der  Querbalken  und  Joche  durch  die  fibulae;  die  letzter« 
hingegen  theilte  sich,  da  sie  unter  einem  Winkel  den  Querbalkeo 
traf>  abermals  einerseits  in  eine  diesen  senkrocht  angreifende«  an* 
dererseits  eine  in  horizontaler  Richtung,  d.  h.  in  der  Richtung  des 
Querbalkens  wirkende  Kraft,    Jena  hatte  zur  Folgr,  fibolM 

um  so  fester  zwischen  Querbalken  und  Pfähle  eiog  wurdeo 

und  ein  in  sich  yerspauntes  System  entstand;  diese  hatUf  das  Be- 
streben den  Querbalken  über  das  untere  Joch  hinauszuschieben.  Di« 
erstere  der  beiden  zuletzt  genannten  Componenten  übte  in  Ueber^ 
einstimmung  mit  der  eben  besprochenen  Bemerkuug  Caesar*B  auf 
die  Brücke  eine  wohlthuende  Wirkung  aus,  während  dio  letzter« 
Rheinhard  veranlasst  zu  haben  scheint,  duixh  tigna  und  t  ^  rt, 

wo  sie  mit   einander  in  Berührung  kommen,  Bolzen  -n. 

Da  jedoch    nach  unserer  Construction   infolge  des  Ein.  ior 

unter  dem  Querbalken  ruhenden  fibulae  in  denselben  eini^  Vti.^vaujig 
des  letzteren  nicht  platzgreifen  konnte,  was  übrigens  erst  splUr 
völlig  abgethau  werden  wird,  so  erscheint  die  Annahme  von  Boheß, 
wie  sie  Rheinhard  anwendet,  als  QberÜüBsig.  eine  Annahme«  dii 
wir  bei  diesen  Umständen  um  so  bereitwilliger  fallen  lassen  werdfttt, 
da  ihrer  in  dem  Texte  mit  keinem  Worte  gedacht  wird. 

Bo  bin  ich  an  der  Hand  des  Textes,  welcher  gerade  in  dia 
zwei  zuletzt  besprochenen  Puncten  durch  die  mannigfachsten  Erftfi* 
düngen  eine  unnatürliche  Deutung  erfahren  hat^  sowie  auch  ilufcb 
die  Berücksichtigung  des  praktischen  Standpnnctes  zu  n* 

strnction  gelangt,  welche  ich  für  die  einzig  richtige  halte  li^^r 

mit  einigen  wesentlichen  Abweichungen  A.  v.  Cohauseu  n,  a.  O»  imd 
in  neuester  Zeit  H.  Rheinhard  in  seiner  Wandkarte  Galliens  sötte 
auch  in  der  genannten  Ausgabe  derCommentare  Caeaar*^  dnrcb  eiffi 
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Mon  Ausdruck  gegeben  hat.     Wol  gebahrt  Cohausen   and 

daa  Verdienst,  eiser  bessereut  oatiirlichereQ  Auflösung 

Bahn  gebrochen  zq  haben«  doch  konnte  diese  nicht  znr  allei- 

Geltnng  gelangen,  so  lange  sie  der  Begründung  des  Textes 

behrte. 

Nachdem  ich  nun  in  der  Hauptsache  zu  einer,  wie  ich  glauhe, 
gütigen  Lösung  gelangt  bin,  will  ich  im  Folgenden  nur  noch 
weniger  wichtige  Puncto  berühren,   in  welchen  meine  An- 
.ng  mit  der  Cohausen's  und  Rheinhai'd's  nicht  übereinstimmt. 
acbdem  sämmtliche   einander  gegenüberstehende  Joche   in 
prochenen  Weise  verbunden  worden  waren ,  wurden  über  die 
ken  die  Streckbalken  gelegt ,  quer  über  diese  Stangen ,  und 
rate  Schichte  bildete  Flechtwerk.  Die  entsprechend  starken 
'^kbalken  (directa   materia)  wurden  in  die   in  den  Querbalken 
uenen  Kerben  gelegt  derart,  dass  sich  je  zwei  mit  den  Stirn- 
in  der  Mittellinie  des  Querbalkens  berührten.  Dadurch  war 
einer  Verschiebung   derselben   in  der   Längsrichtung  der 
TorgebdQgt.  um  aber  ein  Aufstehen  derselben  in  Folge  der 
tung  an   den  Endpuncten  zu  verhüten,   war   es   keineswegs 
g,  jeden  einzeln  mit  Wieden  an  den  Querbalken  zu  befeetjgea, 
tUes  Cohausen  gethau  hat,  es  genügt«  vielmehr  die  quer  Über 
!0  Kopfenden  gelegten  Stangenhölzer  (longurii)  mittels  Wieden 
Leinen  an  die  trabes  zu  fesseln.  Obwol  nun  der  Bau,  soweit  er 
beachrieben  worden  war,  fest  genng  schien,  „so  wurden 
deaio  weniger  sowol  unterhalb  der  Brücke  FfähJe  schr&g  ein- 
eben, welche,  mit  dem  ganzen  Werke  verbunden,  der  Brücke 
ebepfeiler  gegen  die  Gewalt  der  StrOmung  einen  Halt  geben 
als  auch  andere  oberhalb  der  Brücke  in  angemessener  Ent- 
damit   sie,    falls   Baumstämme    oder  Schiffe   zur  Zer- 
nmarnng  des  Werkes  von  den  Barbai*en  herabgelassen  werden 
teil,  als  Wehr  (Abweiser)  den  Stoss  dieser  6egdnst4nde  mindem 
I  dle$e|bon  für  die  Brücke  unschädlich  machen**  '^). 

Betreff»  der  sublicae,  welche  auf  der  unteren  Seite  der  Brücke 
8lri»lk*>nr»»ilflr  fungierten,  gibt  nus  der  Teit  keine  genaue  Aus- 
tL  mhard  die  Sache  darstellt»  musste  man  annehmen, 

I  liii'  ij  I    !   iiv'hen  dorn  über  die  tigna   hervorragenden  Bnde 
Inbes  i'u  I  r  ImIo  getrieben,  dann  aber  nach  links  oder  rechts 
tr  dasselbe  geschoben  worden  seien.  Diesem  Vorgänge  werden 
kaum  unsere  Zustimmung  geben*  Uebrigens  müssen  wir  noch 
Allam  untersuchen,  ob  überhaupt  die  Sti^ebepfeiler  mit  den  trabes 


^^)  BhflDh.  übersetze :  ^oder  fftr  die  Brücke  gini  unsehAdlich 
heil  iellten**  —  Mit  den  Worten  ueu  poati  noc^sreni  wird  keine  dem 
kagsgangeaen  eniffegeogesetito  Bvmerkuttg  eingeführt,  viehnehr  eine 
fftiog  m%  dflmscJVMMi;  ^huu  «ben  dsdurcb,  dass  der  Stow  die«? 
»ttiiÄude  Aufi^efiLügen  wurde,  wurden  lie  fOr  di#  Brücke  unscbidlich 
DMOuacfa  ist  die  dinjanetive  Farttkel  sowie  der  Zosatt  „gant* 
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^oder  mit  deu  ligna  zu  verbinden  gewesen  sekn.  Damit  wiriii 
Sntscbeidong  gelangen,  müssen  wir  uns  zunächst  fragen,  waf 
eigentlich  der  Zweck  dieser  Strebepfeiler  goweson  sei.  y 
bard  die  Worte:  qaae  pro  ariete  subiectae  vim  Öumiüi.  -_- 
fibersetzt:  ^die  sie  wie  Strebepfeiler  von  unten  stützen  und  duftl 
ihre  Yerbinduug  mit  dem  Bau  die  Widerstands f&higk^^it  rlerftfllNn 
gegen  die  Strömung  erhöhen  sollten  (vim  üuminis  e.tcijjei'ftnt )*•.«! 
ficboint  er  gleich  Eberz  (a.  a.  0.  Nr.  52,  411)   •        ^  -m* 

Setzung  auszugehen  f  dass  die  Anwendung  von  Sfi'  »citt 

unbedingt  nothweudig  gewesen  sei.  Diese  Anschauung  kHon  —  wis 
übrigens  Eberz  (a.  a.  0*)  ausdrücklich  zu  erkennen  gibt  —  nujr  in 
der  falschen  Auffassung  des  ümstandes  ihren  Grund  babeu,  dui 
Caesar  die  Haltung  der  Joche  an  und  für  sich  als  so  ftfs*  ' 
dass  eine  Verröckung  derselben  an  Aen  Kopfenden  in  i 
stattfinden  konnte.    Dean  nur  darauf,   nicht  abei  'ig« 

Werk  bezieben  sich  offenbar  die  Worte:  quibus  di  in 

contrariam  partem  revinctis   tanta  erat  operis    firmitudo  a^i  i^ 
rerum  natura»  ut,  quo  maior  vis  aquae  se  incitavisset,  boc  «ircuu^ 

lilligata  teueren tur,  und  wenn  wir  uns  gegenwärtig  halteu,  w»s  wir 

|ohen  von  der  Tbellung  der  vis  aqtiae  Duminis   gesagt   haben «  i^ 
rerdeu  wir  zugeben,  da^rs  mit  den  eben  citiert^n  Worten  nur  di« 

"günstige  Wirkung   der  senkrecht  auf  den   Q 
Kraft  abgethan  sei.  Dagegen  kommt  noch  die 
Richtung   wirkende    Componente    in   Betracht.    Whiirend    sich 
erstere  für  die  Festigkeit  der  Brücke  als  sehr  vortheilhall  ©rwl( 
hat,  so  lag  es  im  Interesse  der  Sicherheit  des  Baues,  diese  nach 
Möglichkeit  aufzuheben.  Wenn  wir  nun  auch  zugeben.   ^  ~     ^^^^er 
Forderung  durch  das  Eingreifen  der  den  Balken  tragend  b 

■denselben  einigermassen  Eechnung  getragen  worden  sei,  ^^ 
iennoch  einer  Verschiebung  des  ganzen  Baues,  welche  etwa    ; 
hätte  herbeigeführt  werden    können,   dass   die   oberen   Joche  der 
Gewalt  des  zu  reissenden  Stromes  nachgebend  den  Querbalken  mit 
aUzugrosser  Gewalt   in   horizontaler  Richtung   gegen    die   «ntewn 

^  Joche  gedrängt  hätten,  nur  durch  die  Vorsichtsmassregel  vorgebeugt 
(Verden ,  die  eben  in  den  genannten  Strebepfeilern  zum  Ausdrucke 
gelangte.  Diese  Auffassung  spricht  sich  aus  in  den  Worten  :  iftisM^. . . 
cum  omni  opere  couiunctae  vim  fluminis  exciperent.  Man  hcA^Ml 
die  von  keinem  Erklärer  gebührend  hervorgehobene  höchst  ta^ 
fallende  Erscheinung,  dass  Caesar  einmal ,  nämlich  an  der  orsttitaj 
der  beiden  zuletzt  herangezogenen  Stellen,  die  Gewalt  des  Stroo« 
(vis  aqnae,  fluminis)  als  ein  die  Festigkeit  der  Brücke  förderirffi 
Element  bezeichnet,  andererseits  wiederum  eine  Vorsiebt«niiw«glI 
gegen  dieselbe  als  geboten  ©rschoinen  lässt ,  t^  S* 

nunmehr  in  der  oben  besprochenen  Theilung  i'i«'- 

klarung  und  Rechtfertigung  findet.  Damit  ist  sowol  die  an  und  ftr 
sich  durchaus  unbegründete  Behauptung  ßberz's,  die  aublicae  i^itn 
eigentlich  gar  nicht  noth wendig  gewesen,  widerlegt,  als  *ucb  dk 
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^t«>ac!ie  nachgewiesen,    dass  Caosar   ilic  Kothwendjgkoit   dieser 

bfcTeg<>l  gefohlt  Imt.   Nachdi-m  wir  xu  dt?r  Ueber/.(iUgiin^  gelangi 

I,  Ja*»  W5t  Aufgiibe  der  Strebepfeiler  war»  einer  Verschiebung  des 

rbalJten«i  und  den  ganzen  Baues  in  horizontaler  Uichtnug  ont- 

?ij*/.uwii'ken,  so  ergibt  sich  auch  die  Nothwendigkeit ,  tku  Quor- 

iün  m  i^iüitm*  Sind  diese  AuNfährungeu  richtig,  !^i>  wurden  <{it»s<5 

ica«,  an  der  dem  Querbalken  zugekehiten  Seite  theiUeiüe  be- 

&II,   hart  an  dem  schief /zugestutzten  Kopfende  des  Querbalkens 

loji   Fluf^grund  eingetrieben.    Die  tiefor  von   Rheinhard  ange- 

^bt«  Verbindung  derselben  mit  den  tigna  mag  mau    immerhin 

iJassen;  doch  scheint  die  Befchtigung  des  Verbindungsbalkeus 

Jigel  aas  dem  Grunde  nicht  zuhUsig,  da  diese,  wenn  sie  ent- 

5«nd  stark  nvni  s<dlten»  denselben  an  den  1'  'len  jspalten 

i^ten.  Deshalb  werden  wir  es  vorsiehen,  *li.  ,.1  in  iiori- 

|taler  lüchtung  entsprechend  den  i>ben  bet^prochtsuen  den  Quer- 

keu  tragenden  Etege in «  jedoch   mit  Zuhilfenahme  einer  Wicden- 

liindung  anzubringen«    Dass  durch  die^^e  Verbindung  ein  fest^ 

lammenhang  zwischen  dem  Strebepfoüer  einerseits  und  den  Jochen 

l  dem  Querhülken  andererseits  erreicht  wird  ^  bedarf  keines  Bo- 

fn  citTcntbQnilicher  Weis«  erkl&rt  Cohausen  die  Worte:  et 

L  pontem  niedi'Kri  spali*>  (sc,  agebantur)  etc.  indem 

,     11  gestüt/i  tu  bin\cisi  K  Hucht,  daS5  die.so  Pfeiler  gleich 

Strebepfeilern  achrag  eii  n  und  mit  der  Brücke  ver- 

[  gewesen  seien.  Allein  <ih'  V^^tie  medincri  spatio  an  und  für 

prci^u .  !«o  »ifhv  sich  Cohausen  bemüht ,  auf  S.  44  sachliche 

'^*nd  zu  machen,  zur  Genüge»  daös  -fi  ilo 

nt  in  angemessener  Entfernung  eiii-  ^n 

H\  aliait  iMMif.«  ,  wie  ('i»hausen  meint,   ^andere  odar 

liehe,  d.  h.  gtt  :„:...,    .chräg  liegende  HoUer''  (a.  a.  0.  S.  45), 

ben  auf  der  einen  Seite  sublieae»  welche,  weil  sie  mit  dem 

fl^ork«»  rerbtindeu  sein  mussten  und  als  Strebepfeiler  dienen 

BLm,  ybüque  ai.rebantur,   auf  der  anderen  Seita  sublicae  (atiae)^ 

^n    ^  M'  agebautnr,  E»  ist  der  cau  ug 

tl  pro  ariete  stibiectao  et  « i  u- 

Iää  einerseits,  si>vvie  der  Gegensatz  zwischen  lien  angetuhrtea 

[wUn  und  den  Worten  mediocri  spatio  andereri>eits  nicht  s:u  ver- 

Ausser  diesem  entscheidenden  Grunde  ist  zu  beachten^  dasa 

i  durch  eine  Verbindur  -  '  -    -  '  ■  Abweiser  mit  der  Brück« 

db«   unnützen    Ktsc  setzt   haben    würde.    Es 

omit  die  oberen  bui>:  viücht  und  in   angemeissenor 

ron  ^VT  Brücke  ut,    oh  rinrojn   oder  je  drei 

lidcn,    wio   sie    una    i»  liard    begegnen, 

Td--,,  IIL  obwol  nicht  geleu^:.  .     ji den  kann,  da^s 

Yori  lie  Ton  Cohausen  bestrittene  Widerdtands- 

-     Imu»  «^tihMit  würde.  Am  Schlüsse  meiner  ßotrichtung 

,<'h  noch  kurj  meine  Abweichungen  Ton  Rheinhard'» 
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Nach  dem  freuiidlicben  ürtheil,  w;is  Herr  ^r^.  iji-»tM  du^ 
ansgeber  des  Hesiod  gefallt  hat,  kann  es  Keinen  Wunder  nitbtneo^dBasJ 
er  von  mir  sagrt :  Goettliogianani  cotitamimivit,  J<?ti  4u 

ich  an  die  undankbare,  schwierige  und  langwierig: 
Goettling   nicht   ohne   mehrjährige  Vorbereitungen    -  tiii^J 

wozu  besonders  die  Behandlung  der  Gi*ammatiker »  dei  ...  ..-4  an^I 
neoö  Collationen  gehörten  *) ,  ?on  denen  ich  nur  mn^  nicht  n>*lir 
verwerthen  konnte,  die  des  cod.  Messanius,  don  ö.  Low«»  so  frfmuJ* 
lieh  war,  für  mich  zu  vergleichen.  Jet7.t  kann  ich  erw*dhni*n, 
die  Textkritik  durch  diese  Handschrift   an    kcii 
worden  wäre,  da  der  Werth  derselben  bede»ti>niJ  n  I^ 

ist,  ^)    Alle  andern  irgendwie  werlbvollen  und  br;iuchbÄrcn  HjiHiI-' 
Schriften  habe  ich  selbst  von  neuem  verglichen  and  das  v^rwAiidt- ' 
schaftliche  Verhältnis  festzustellen  gesucht.  Schon  wahrend  dieser 
Vorarbeiten  wurde  mir  klar,  dass  es  fär  mich  leicht  '   !.iok« 

barer  gewesen  wäre,  eine  ganz  neue  .\u8i,^ibe  tu  vor  nlil 

die  Ctoettling'sche  zu  bearbeiten  (welch*>  Ueberzei 
Freunde  theilte),  da  die  Grenze  zwischen  dem,   u 
und  dem,  was  fortfallen  mnsste»  z«  schwer  festzustellen  war,  w* 
gleich  die  Verschiedenartigkeit   der   mir  in   dieser  Beziehung  gx-J 
gebenen  Hathschläge  aufs  deutlichste  bewies.  Meto  Plan  staiid  attei 
fest,  für  die  Etymologie  im  wesentlichen  Curtius,  für  den  Uijilvctl 
und  die  metrischen  Eigenheitr^n  besonders  Wilhelni  Hartel  irnd  AlwiiJ 
liKach.   daneben  Naiick  h  lien,    auf  dessen 

noch  kurz  vorher  Harte!  ;i^i  nn  gemacht  hatte, 

sachlichen  Behandlung  hatte  ich  selbst  nur  fflr  die  *T  ^^•'] 

gearbeitet  in  meinem  System  der  hesiodischen  Kosmo.  piif  J 

1874),  dessen  Resultate  von  Lehr«  im  Allgemeinen  g'  ^«ä,  | 

wie  seine  Briefe  beweisen,  für  die  *  Werke  und  Tage*  woiiit-  ioi  nnä 
überwiegend  an  Lehrs  anscbliesseo,  die  Bearbeitung  des  "^Scutinn 
übernahm  ich  selbst  (mit  Ausnahme  der  schon  von  Lehrs  nr 
behandelten  Schildbeschreibung),  und  zwar  auch  mit  .1- 
von  Lehrs.  Weitaus  die  grössten  Schwierigkeiten  vei  ii* 

*Werk6  und  Tage*,  und  ich  habe,  während  ich  darüber  .....,.,  to 
ununterbrochener  Correspondeuz  mit  Lehrs  gestanden,  der  allerding»" 
ein  absolutes  Annehmen  seiner  Resultate  wüi     ''         '   ^"     iM^ 
sehr  gering  dachte,  was  nachher  darüber  \t  i«^  ' 

waÜVend  ich  im  ersten  ürittherl  des  Gedicht^i<   v 
Lostrennungssystem  niemals  in  allen  Puneten    n 
bin.  So  nahm  die  kritische  BearbeUung  dieses  n  <^  ' 

volles  Jahr  in  Anspruch.  Als  die  Lehrs  und  Hart*,  ^  .. , Aas* 

gäbe  erschien,  war  Lehrs  nicht  zufrieden  damit  imd  ÄWür,  wie«fÄ] 


')  S.  Glossen   und  Scholien    lui    hosuidi^clhti  T1j< 
1876)  ond  die  beiden  ältesten  H 

^)  Die  CoJIation  derselben  . 
Jahrbücher» 
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letzten  vor  seinem  Todo  an  micli  gescliriebenen  Briefe  sich 
rte»  1*  weil  kli  zu  viel  auf  Steitz  und  audero  gegeben  habe, 
I  UntersuchnTigen  in  der  Kritik  einen  bedeutenden  Bftckschritt 
ehnen,  2,  weil  ich  Curtius,  Bzach,  Nauck  usw.  berncksichtigt 
,  deren  Beracksichtigung  nicht  notliwendig,  sondern  nur 
lieb  gewesen  wäre.  Das  letztere  liatte  ich  vortiusgei^ehen^  aber 
totinte  meiner  wisseuschnftitchcn  Ueborzeuguug  nicht  untreu 
en.  Jedenfalls  wasste  Lehrs  am  besten  ^  wie  viel  Arbeit  in  der 
he  stockt,  und  wie  viel  Jahre  ich  bestrebt  gewesen  bin,  dieses 
tu  erreichen  Wftrdo  er  dann  den  Ausdruck  Goettlingianam 
inavit  gebraucht  haben  ^  so  hätte  mich  derselbe  mit  Schmei'z 
I,  aber  ich  würde  mich  vor  seinem  Urtheil  gebeugt  haben, 
aber  kommt  Herr  F.  Schoell  mit  einer  nichtssagenden  und 
In^sigeu  Hesioduntersuchung  und  erhaubt  sich  in  solchem  Tone 
^rechen ,  und  da  muss  ich  bemerken ,  dass  Herr  F.  Sclioell 
ihaupt  noch  kein  Hecht  hat ,  bo  zd  urtheilen ,  am  wenigsten  in 
tm  Gebiet,  und  dass  es  mir  zweifelhaft  ist.  ob  er  jemals  das 
'  L'»_*n  wird,  in  solcher  Weise  Qber  Mitforscher  »ich  zu 
,L'n  seibat  das  blindeste  Vorurtheil  das  Lob  einer  red* 
ArUit  niemals  versagen  wird. 


Tübingen. 


Hans  Flach. 
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'  •*  Literarische  Anzeigen. 

Alexander  von  Tralles.  Text  und  Uebersetsung  nebst  einer  eiDleitendei 
Abhandlang.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin  ?on  I)r.  Theodor 
Puschmann.  2  Bände.  Wien  1878  nnd  1879.  Verlag  Wilh.  ßn»- 
müller. 

Wenn  ich  das  angeführte  Werk  in  diesen  Blättern  einer 
kurzen  Besprechung  unterziehe,  so  geschieht  dieses  deshalb,  am 
auch  die  Philologen  und  Alterthumsforscher  auf  dasselbe  aof- 
merksam  zu  machen.  Alexander  von  Tralles  ist  nach  Hippokntas 
und  Galen  unstreitig  als  der  bedeutendste  Arzt  des  Alterthams  la 
betrachten.  Sein  Ansehen  und  seine  Bedeutung  für  seine  Zeit,  so 
wie  für  das  ganze  Mittelalter  geht  schon  aus  der  Menge  der  vor- 
handenen Handschriften  hervor.  Wenn  aber  dessen  ungeachtet  ein 
kritisch  beglaubigter  und  gesichteter  Text  seiner  Werke  bis  jetit 
fehlte,  so  hatte  dieses  seinen  hauptsächlichen  Grund  ohne  Zweifel 
darin,  dass  das  zu  einem  solchen  Werke  nothwendige  sprachliclie 
und  fachliche  Wissen  sich  selten  in  einer  und  derselben  Persönlich- 
keit vereinigt  findet.  Die  vorliegende  Ausgabe  zeigt  auf  das  klarste, 
dass  Herr  Dr.  Puschmann  beide  Vorzüge  in  solchem  Grade,  ausser- 
dem aber  auch  die  erforderliche  Ausdauer  und  Gewissenhaftigkeit 
besitzt.  Die  meisten  vorhandenen  Handschriften  sind  von  ihm  ver- 
glichen, nach  ihrem  Werthe  bemessen  und  berücksichtigt  worden. 
Was  entschieden  unecht  oder  auch  nur  zweifelhaft  war,  wurde  ans- 
geschieden.  Und  bei  seinem  kritischen  Verfahren  bekundet  der 
Verf.  grosse  Urtheilsschärfe ,  Gewandtheit  und  Geschicklichkeit. 
So  ist,  um  nur  einiges  anzuführen ,  B.  I,  S.  535  (Anm.  18)  nut 
Becht  das  in  der  Handschrift  üf  stehende  und  bereits  von  Peri- 
zonius  und  Gronovius  conjicirte  iTCikafißdvea&ai  statt  inih^ 
^dvea&at  aufgenommen,  B.  II,  S.  369  (Anm.  7)  ist  die  richtige 
Leseart  drjQ  statt  des  sinnlosen  dvr;Q  der  früheren  Ausgaben  be^ 
gestellt,  I  S.  295  (Anm.  8)  ist  die  bisherige  Lücke  aus  den  Hand- 
schriften Lund  U  richtig  ergänzt,  in  dem  Eecepte  II,  S.  557  (Aoin.  3) 
hat  der  Verf.  wol  mit  Recht  statt  des   handschriftlichen  oüt(i'^ 


IQM.  laL'd^uUclies  Hatidwrtb.^  &ng.  v.  Allgdifer, 

Irauü  *fi(»    frölieren    Heransgeber  (nhoi  machten»  fjq^hoi    ge- 

Iriebcn;  d(»nn  von  einem  Xidog  ovht^^;  get^cbieiit  im  Altertliume 

ae  Erwühuuüg,  wol  aber  ist  von  einem  A/%^/>t;  ntj^Urß  bei  Djos- 

hdCä  liti.  V,  p.  IGl   (ed.  Sprengel)  die  Kode,   iicid  Pliniuä  spricht 

nfk  von  dorn  Sti^iue  «»phitits,  besonders  Üb,  !it>,  55 ;  aufTaÜund  ist 

lerditig!^,  da.Hg  sich  iu  der  Baseler  Au^giibe  des  Paulus  Aegineta 

•38  bei  der  wörtlichen  Wiedeibolaug  des  gemuinten  Iloceptes  Hb. 

|I.    17  glcichfrills  die  Vorui  mitov  ßndet;  sollten  auch  hier  die 

iidschrifteii  iwiiov  öler  uifltov  bieten,  so  wäre  der  i/^oi;  ovUtjg 

erh  uö.Hereii  gr,  VVOrterböcherh  zu  entfernen.    Unheilbar 

n  II  wie  I,  401  (Anra.  2)  d  di  scar  nkiov  ff.  und  der 

Vers  lies  interessanten  Orakels  I,  569.   Dem  griechi.scheu  Texte 

eiue  sehr  schOoe  deutgehe  tlebersetzung  beigegeben,  und  sicher- 

wird  dieselbe  besonders  den  medicinischeu  Facbmünnen]  sebif 

lltk^mmeu  ^ein.    Der  Verf.  ist  öberhaopt  sichtlich  bestrebt,  seinen 

jltor  dem  Le^er  möglichst  verständlich  zu  machen,  und  diesem  Be- 

ken  wii  auch  die  dem  Texte  vorausgehende  75  Seiten 

ntvüUe  Darstellung  der  Geschichte  der  Medicin  seit 

^erstdü  bei  Homer  sich  flndendeu  Anfängen  bis  auf  Alexander 

itles  herab»  die  nicht  bln8  ffir  den  Mediciner  von  Fach,  sondern 

ch  fyr  den  Philologen  undCuJttirhisti^riker  von  höchstem  Interesse 

«trd.    Wir  kouuen  daher  die  genannte  Ausgabe  jedem  Freunde 

Alterthornji  und  der  Culturgeschichte  bestens  empfehlen. 

Dr.  Wilh.  Biehl. 


ntf^hrliches  lateiuiscli^deutsehos  Uandw^^rterbnch,  augifearbeiTot 
xr^r.  r.r  I  r,,.t  G<»orgejj,  erster  Band  A— H,  üiebcnttf  fast  gunitkH* 
tit  ud  sehr  veritiehrte  Atttiage,  J^tpziKp  Hahn  ««h^«  Vtr*' 

Di»  ViH'tfiglichkttit  alles  desseo,  was  Professor  Dr.  C.  E.  Georgia 

'  dfm  Gebiete  der  lat«ini.s€hen  Lexicograplae  geleistet«  ist  so  aJU 

utia  am^ikannv,  dass  wir  darüber  weiter  kein  Wort  ta  verlieren 

Kann  daber    unsere  Aufgab«    aar  darin  l»estehuu^  dass 

ebeti,    in    welchem    VerhaUnl«    die    neueste  Autlage  «»eitiee 

Uli  rhen  Handwörterbuches  zu  ihrer  unmittelbaren  Var- 

■ivjno,  go  können  vrir  nur  besiAtigen,  wm  der  verehrt« 

Veif  in  der  Vorrede  aelbsi  erklart:  dass  sein  Buch  tu  der 

^Ausgabe  als  eine  fast  gän^ltdi   uoigearbeitete   uii4    «*ebr 

Arbeit   ei^clieine.     Doch    bei    aller  Vorxüglichkett    der 

Aotlage  Ündeii  sich  doch  auch  dann  und  «ranu  Fille,  d&BS 

Kl4»  B#«.rbeit9Qg  nicht  über  Ausgabe  ^i  hinau^tkumiut,  daaifl 

Ai}CU»rit4itert  manciier  Wörter  eder  Wortverbindungen  nioht  aua^ 

i^nd   vermehrt    erscheinen,    dags   die   deutsche    UebeTHetxung 

iclier  Phfa.seQ  elwa«  zu  w  ansehen  übrig  >ässty  dass  Citate  daun 

waiu  Qnrichtig  Bind,  dass  speciello  Bedeutungen  ven  VVtVrtern 
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oder  Phrasen  vermisst  werden«  dass  endlich  die  Dichtt^r  und  iirar 
besonders  die  der  nachaugusteisclien  Zeit  angehörenden  noch  ksser 
.ausgebeutet  werden  können.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  dem hfin. 
loder  dem  Accus,  und  Jn/*,,  welchen  manche  V^irbon  oder  VüT^JÜe 
tiusdrficke  zi\  sich  nehmen.  In  dh  T*  jMbung  findet  e»  skli 
piicht  ßelten,  dass  die  Vertreter  dei  utm  Periode  voniij^'^- 

IV eise  oder  ausschliessliche  Beachtung  hnden,  wahrern 
und  Profiaisten  der  silbernen  Latinitat  entweder  leer  ai;^ 
doch  nicht  ausreichend  zu  ihrem  Rechte  kommen.    So  ist  es  i.  B, 
bei  abjiimrCt  wo  nur  ein  poet.  Beleg  nachgewiesen    ist»   obgleicb 
abjurare  pccunmm   auch    Plaut.   Mud,  ProL    14    und   abJMrtUae 
raptnac   Vcrg,  Ä.  8,  263  steht.     Der  Dativ  der  Person  aber  er- 
scheint   bei   einem    chrif^tlichen    Dichter:    ahjurarc   dco    Hiulum 
nomcnquc  paternuM,  Pt^ä,  Äpoth,  223.    Auch  bei  ahnuerf  fehl«D 
für  den  Inf\  oder  Accus,  &  Inf,  alle  poetischen  Beiego,  wie:  <^«»f- 
nam  hominum  vcniam  darc   quisrc  dcorum   urbibas    ahnuerit} 
y^Juvcn,    15,  103;  altrix  prodef  quidquid  hacc  fari  abnuH,  Sfpw 
|p;*«ctir.  891,   Troad.  583,  Fhovn,  489»    F«L  Place,  1,  520,  Si^. 
^chill  2,  243.    Der  Acc,  c,  hifm,  findet  ^\d\  achon  bei  Lucrä.: 
fficternam   sihi   naiuram   ahrmit    esse,    3,  641;  später    bei  \eT%, 
mßhnueram  hello  Italiam  concurrerc  Teuciis^   Venj,  Am,   10,  8, 
rn.  ebenso  Stat,  Hub,  2,  189  u.  Sil  5,  27»  aaudian.  rapi  Pr&s. 
2,  80,  l-aus  Ser,  14.    Mit  dem  blossen  Inf,  erscheint  abnuerr  lA 
nachclass.  Prosa  bei  Tac,  Bist,  4^  35  n.der  Accus,  c.  Inf.  bei  Cuft: 
abnuens  depnxaiiönem  pro  Ulis  convenire  fortunae^  in  qua  tssä^ 
5,  3  (11)   13  u.   6,  7  (25)  7  u,  Suet,  Caea  19,  mcdd,  Absumtre, 
Hier  vermisst  man  den  Nachweis  des  poetischen  Gebrauchs  von  nb' 
sumcre  aliquid  in  aliquem,  a liquid.   Vgl.  darüber;  <f  •• 

Teucros  vires   caeliqtic  marisque,   Vert/.  A,  7,  301   i         ^     t  »t 
vüfws  absumia  tcmpora  questu&*i   Val,  Fktcc,  4.  25.  Acctn^crt, 
Ganz  vergesäeu  ist,  dass  das  mediale  accingi  auch  mit  dem  tnfin* 
verbunden  werden  kann :  accingar  dicerc  pugnm  Cnesaris^  Ffff 
(r.  3,  AB  ff.    Auch  8e  accingerc  ferro  hat  poet.  Auetor  it.  bei  PrW. 
Cfäh,  5,  49  ff.  Äcckiniare,    Für  den  Accus,  c,  Inf  ergünie  mani 
^urclamavit   popm^Ui^    scurram    muUo    similius    imitntum    {c$$t\ 
^  Phaedr,  5,  5,  34u, :  qtiibuHÜwi  acclamatttibus,  ipsut/t  es8f  eOf^ 
cordiam  rcdiit,  Suct,    VitclL  15»  fin,  Accolcrc,    Mit  Än5nahDJ*^  wn 
liaev,  fr,  fehlen  für  den  Accus,  loci  wieder  alle  poet.  Beleg«,  mv 
sazum  CapitoU^  Nilum  accolerc,  Verg,  A,  9,  449  und  G,  4,  8Wi 
r>ri's  accvlere,  Ov,  Fast.  1,  390;  LiHm  accolcre ,  Sil.  8,  401. 
A^ihoriari,  Es  ist  die  dass.  Verbindung  mit  dt*  nliqua  rc  dsw^«* 
tragen:  de  rc  frumcniaria  Bojos  atqut  Ilacduos  ndhnrtari  f*^^ 
dcsiitit,  Caes.  B.  G.  7,  17.  2.  Adjaccrc.    Für  die  Verbind un^^  mit 
dem   Bat,  hätte  unser  Antibarbarus  noch  zwei  weitere  Bide^r^  ^ 
,  die  Hand  gegeben,    und  mit  Ausnahme  von  Or,  sind  wi<>d«i  ^* 
[Dichter  übergangen :    Ttfriis    Gadibus  a^QCe$*e^  Lucan,  7,  l^i^* 
adjacerc  capis  conmlHbus,  ManiL  Asiran,  1,  164;  IMofM^ 


^macere^  Auson,  Per.  9  Od^ss,  und  scdilibus  adjacerc,  FUn.  epp. 
^■ßt  40.  Ä^urare.  FOr  adjurare  mit  Acc.  cJnf,  fehlt  in  unsereEa 
^Bhe  Ov,:  per  Uhi  nunc  ipsum,  ,ai\)itro^  (am  jne  tibi  rem  re* 
^nr^,  quam,  .Mit.  3,  658  ff,  und  iu  üaclicl.  Pro^a.:  periUtr um  se 
^P»W  qtifsm  perditurum  a^urans,  Suci.Tä,  9  p,  »nit.  und  Auffust. 
VI  oxtild»  and  ^'<7o  24  Jdoriri.  Ausser  Ck,  und  A>p.  wird  dieses 
Verbum  mit  dem  Inf.  auch  von  Pulten  der  classischen  Pdrioda  ver* 
ndeu;  hi  domifiatn  J}Uis  thalamo  deducere  adorti  (sunt),  Vcr§^ 
f6.  S97  und:  cana-r  hoc  i^uis  adoria  est  comitihus,  CatuU  6ä, 
Vergessen  ist  selbst  LU\,  bei  welcbem  diese  Fügung  sich 
pn*  findet,  z.  B.  castra  conmlis  adortt  sutU  opputjnare,  2,  51» 
ind :  ii«Vi  caMdlum  adortus  oppugnare^  43,  21»  4  und  sonst*» 
|l»ch  auch  bc'i  seineoa  Nachahmer  CuW.;  ancm  oppufjnare  ad- 
caduccaiortm  pracmmi^  3,  1,  6  und  9,  4  (14)  6,  Ae^er, 
^frr  mit  dem  öcwi/.  und  mit  dem  ^Wö/,  ist  im  Handwörterbuch 
bell  eine  und  dieselbe  Stelle  belegt  Sil,  15»  135  —  allein  dort 
fd  beut  zu  Tage  allgemein  aegra  perklis  pectom  gel  einen,  denn 
ff^mih  peridi  ist  dort  nur  Coiijectur  von  K.  Heinöius.  Fdr 
letet  6r.  lediglich  Plaut,  als  poet.  Auctorität,  ullein  6& 
i  bei  Dichtern  auch  sonst:  aerunnfm  corpus  confidt^ 
V.  276  H.  und  ebl  356  uud  Enn.  ÜO  und  128  E.,  ebenso  bei 
t.  1,  108  oud  3,  50,  HoraL  epp,  2.  2,  27,  bei  Ov.:  Trist. 
[6,  25.  bi^i  Jmenal  IQ,  361,  iVfters  bei  Sen.  poet,  t,  B.  Thj/est 
und  426,  Troad,  IIb  und  eousI  Affirmart.  Für  dit>  Verbindung 
dein  Aca^.  c.  Inf\  war  in  der  6,  Auög.  de!>  Haudwürterbuchs 
)iccro  citirt»  in  d^r  neuesten  Bearbeitung  sind  noch  Liv,  und 
pifgeführt.  Es  fehlen  also  wieder  alle  poet.  Aucturitäten,  s. 
jarfber  Lucret.  4,  5Ö2  ff.,  HoraL  epp,  2,  1,  121,  Ov.  Tri^t.  5, 
\43.  Phacdr,  1,  17,  5  und  3,  3,  9  und  5,  7,  21,  Mariiai  4,  2, 
lüiKi  21,  und  6,  14,  1  If.  Oft  bei  Pctron.  x.  B.  c.  15,  c.  25, 
lud  ^oubt,  SiL  13,  43  und  von  den  Spätlingen  ».  PrudctU. 
554  ft,  und  c,  Si/mtfiach,  2,  69  uud  j^onst,  auch  bei  Sedtil* 
Omm.   1,232— 33,  Claud,  in  Ruf.  1,  15—17.    Noch   zahlreicher 

II  die  itfosaiscben  Auctorttäteu.  S.  %,  B.  auct,  belli  Akxandr. 
t  init  und  c.  24  fin*,  8cn.  epp.  59,  11,  PUn.  epp.  7,  2,  1  und 
46,  3  l).  und  sonstt  QuintiL  6,  3,  11  und  11,  1,  25  und  sonst: 
r  hÄufig  bei  Suet.  t,  B.  Caes,  38  und  52,  Auf/.  40.  Cluwl  24 
i  sonst,  oft  auch  bei  Curt  3,  1  (2)  16  uud  4,  5  (24)  20  und 
T  (2^>  :<!  u,  8.  w.  Vgl.  ferner  Val  Afa.r.  4,  1,  ext  7  und  5, 
.1,  34,  3  und  3,  20,  1,  Ajfrk.  12,  6  und  sodäI, 
d  luRt,  14,  3,  5  uud  24,  6,  5  und  29,  2,  8  und 

»oDBl.  A^nosccre,  Im  Betreff  det)  von  diesem  Vcrbnm  abhängigen 
^jgt*  c.  Inf.  hi  in  der  7,  Autl.  alles  wie  in  der  6*  Eis  llndH  sich 
HLif  Inf.  abi^r  »tchon  boi  Lucret,:  facile  atfn^^ucas  e  leribuj^  ol* 
^^gfiuHdi»  esse  ai,   quae  . ,  2^  402.    lUum  #^/'     *  rat 

IP^^  esse  tuum,  Öv,  Trist.  4,  5.  31  ff,    i^uo  a^  ^m* 

SMum  €S$t  nffnosdt^    Au:^on,    Per,   XJX  Od,    Ütu   A^novii 
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hm^ 


BjiSs: 


Vi7ic;€niuts  adesst\  ,  Junti  lahorh  praemium,  Prud,  P  *   :!78. 

Albert\  Im  Handwörterbuch  fehlt  albere  aliqna  rv  bei  i<w 

(Fhtiipj)oruni)  spnrsis  ossilms  albef  humns,  Fast.  3,  li)i>,  AhM 
mit  folgtJiuieQi  Inf\  Hüd*)t  sich  Jiuch  bei  SiL  11,  538»  15,  573 
und  17,  138  ff.  Ardere.  Ueber  ardere  mit  /f.  Inf,  Hl^^e  hiäh  w 
den  Auetori t^ton  des  HaijdvnM-terbiichs  noch  folgende  Stelle a  lium: 
in  mortem  parms  concurre.rt  frontihus  nrdtnt,  Mardat.  4,  71»  \ 
eheDBo  bei  aucL  itw,  Octaw  363  ff,  P.  k  H,  Stat.  Theb.  4,  «49  raii 
7  727.  -4cAi7?.  2,  111,  SiL  4,  361  ff.  anndtaf^  m  ??wf,  L 
307  Qiid  2,   102.  de  lauäd.  Sittich,  2.  21  m  If 

Böi   Claudian,    findet  ?>ich  aucli  der    von    <•  rw» 

belegte  Comjxirat,  von  ar^rws:  j?a?  ardcntior,  IV  consui  Ihn. 
181,  Arrigere.  Arrccia  omni  a'pitate,  Tac,  An.  3,  11  hi  itrlg 
übiM'.setzt  durch!  während  der  ganze  Staat  in  Spannung 
war.  statt:  wRhrend  die  gnute  Stadt»  ganz  Koni  ift 
Spanuuui^  war*  Aspicere,  Die  Beiego  für  den  von  a^p.  ahliin- 
gigeu  Accus,  et  Infitt.  können  aus  dtn  Spracbts  der  Dichter  noch 
ganz  bedeutend  vermehrt  werden :  tristem  astare  (uxürcm)  uspino 
Flaut.  Cas,  2,  3,  12.  Proprrt  2.  30,  27.  Lytran,  3.  3$l.  öt, 
Met  7,  577  ff.  und  672  und  14.  6()  und  61,  Siüt,  Theb.  IJ, 
694  uwd  710,  OiK  THsL  3.  1.  55  ff,  Pont,  4»  7,  11,  Val  Flnct 
1,  680  und  7.  431,  SrduL  3.  183,  Claudian,  in  Rnf  1.  12  ff-  und 
67—59,  lam  8er,  198  und  199.  Abstnlij-i,  Zu  der  in»  Handwurt#^ 
hmh  angeführten  einzig-en  ?itelle  für  die  Verbindung,'  mit  dem  Acc. 
V,  Pf.  fögen  wir  noch  hitizn:  tibi  (isscfitior^  rr^trum  hoc  iotuw 
esse,  diaerte  dicere,  Cic,  de  Orttt,  2.  39.  Vallere  wil  dem  AM 
iHstr,  findet  füch  auch  bei  Horat,:  ^onum  dtgitia  caihmu»  rtmft, 
ars  p,  274 ;  ebenso  ist  callftia  mit  dem  Genit,  veibiindon:  diri  «ifl<t* 
:ioUcrtia  furti,  Prud.  Ilaw.  223  und  mit  dnn  blossen  Inf.  ^^^ 
Pers,  5,  105  nnd  retrti  btpefiveni  jactare  callehat .  SiL  16t  ^ 
Canere,    FOr  den  Ace,  c,  Inf,  \min  die  neue  F  -^J* 

wie  die  6   lediglieh  die  Auct.  von  JJv,  und  Cic  ,  '"»^f 

auch  die  poet.  I^t'lege  hätten  genannt  werden  Itunnen:  Uaiios  mft* 
mine  adesse  canebnt,  Ytrg.  Acv.  8.  656.  ebenso  Manih  2,  tJ3f* 
Martini  12,  53.  4,  Vül,  Flacc  1.  27  ff.  Prud.  Apnth.  i?34  i"'^ 
SeduL  2,  35,  G'tf^«**  ^  öcmFfo  findet  sich  mich  hei  Cir.  Jltic.  6, 1.^ 
und  bei  Tac,  Aim,  1.  13.  Die  im  Handwöi-terbuche  gleichfjto 
fehlende  Phrase  in  casitm  ne  rcmque puhlicnm  dare  wird  von  DrÄW^ 
Inr  neugebildet  erklärt  (zu  Tac.  Ann.  1,  47,  2i.  allein  sr  in  Mf>tf* 
ocübilcn^  dare  ist  schon  von  Lii\  42,  62,  3  goß^icrt.  ('öu>tin 
etwas  V  (» r  w  e  n  d  e  n  ,  vorschützen  bat  auch  Hörnt. :  /ö'^*'* 
etiumri,  epp.  1.  14.  12  und  «henso  Propcrt,  4.  4,  28  und  Allttff^^ 
4.  15,  3.  Aach  der  Accus,  e,  Inf,  hat  gnite  poetische  AnctoritiU«** 
nmi  esse  donii  quos  des  causa  her  t  nuntmos,  Ov.  a,  n.  1 .  45^7  «w 
tffo  »um  caHsatuä,  .Saturni  sairam  me  tt:/fi' 
3,17.  CVrctiwi/fttcr«  =  in  Fülle  umgeh* 
quos   drcumfluü  usus    bonorum,    Appond.    'S    (ö)   ö  tf«,  t^Hsßsv 
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pch  Ton  Pefsoueu,  an  etwas  üborToich  »ein,  in  etiras 
:hvel|^en:  muHo  eircumfluis  auro,  Frud.  c  St/mm,  1,  418» 
tircumimirnre.  Die  Bedeutung:  ringsum  betrachten,  be- 
Iru^eri  ^choiüi|^eü,  re  co^  nosci«r&ii  is^t  auch  in  der  7.  AoÜa^e 
es  Handwörterbuches  ganz  vergo^^sen  :  circumlustravit  muras  equa, 
W,  1,  298  nnd  29^,  (Mtxuwponrre  aliquid  cirrum  niiquid  -=  uro 
^W&«  horumlo^en  fehlt  ^'lerchfall^  iiu  Hatidwortf^rhuch,  vgl, 
sr:  tres  fascict^os  vcratri  circumponiia  circuni  radiceg,  Cato 
B'115,  2.  Clam,  Der  bei  G.  fehlende  JrctLt.  c,  Inf,  nach  c/am 
k^  ftndi^t  sich  bei  Sedul,  «e^c  tarnen  .  .  Chrhtf^tn  dum  fuit  e$se 
fwiw,  i^,  27ä  —  75.  Clamare  mit  -4ct\  u,  Inf.  des  Ausrufes  in 
lirecter  Rode  haben  ausser  Cic.  auch  Propert,  und  andere  Dichten 
%hi$  capiti  tnna  äuhisse  meo  4,  2,  3(>;  ^i  dubiinn  ctnmimi 
sc  pudorem  cuncti  paene  patres ,  Hör,  epp.  2  ,  1 ,  80 ;  so 
Seil  CatMr,  4,  6  und  7,  MartiaL  ö,  36.  1  ff,,  Fmdeni.  Feri$t, 
0,  494  und  Sen,  vpp.  59,  12  uml  Curi,  6.  II  (41)  8.  So 
lebt  auch  clamttare  bei  Cwr^. :  vlamitafis  Fhfintant  parrieidont 
»«c  rr4yi5,  6.  9  (30)  30  und  8,  7  (24)  2  und  7,  7  m)  34  und  beiFd- 
]jus:  damiianfi  Anlanium  /W^i«««,  2*  85,  4  uitd  VaL  J/ajp.  1,  8» 
medd.  Dagselbe  gilt  von  cünclamare,  in  Beti-eft  dessen  ri*rf.  auch 
AuÜage  7  des  Handwörterbuches  ganz  fehlt :  cuNclamatit  una 
tntiam  Buluhrcm  taae^  7,  4  (15)  7;  conclamant  Arrhi- 
indum  esse,  10,  7  ^22)  3  und:  omncs  tondafnant 
^paraios  ip^os  scqui^  5,  13  (35)  5  und  5»  5  (85)  8.  Unter  exda- 
2re  ist  dte^e  Verbindung  im  Hand  Wörterbuch  tlberäeheu:  ex^ 
9ni4it  tsse  cum  siti  sodalem,  Flaut,  capt.  509  (Br  )  und;  &it*re 
^ru»  fxdamavüfat,  Frud  Feri^t  10»  7 IC.  Comniimaei, 
.^eu  ist,  da.'is cmnminisci  in  dt^r  Bednutuug  von  e rd  i c K t ^ n« 
lügiuren  auch  mit  dem  Ave,  t\  Inf  verbunden  erscheint:  aertmm 
Uqmd  tuth^c  commhuscentur  mati,  Tn;  Ilrc.  33:i  uTtd  in  dem 
von  «erfinden  fiigo  num  bv\  Srn:  uttr  napifu»  '  ir'/ 

ttrram  comvuntus  est,  an  tllf  qui  i  epp,  ttO.  14,  '  ^rre» 

Handwörterbuch  vermis^eu   wir  die   Verbinduni^  mit  Aem  Part, 
fmi^  Fa»9,i,  dux  botims  huir  rrntuin  cnmmisü  tite  tr^endon^  Ov, 
a.  3,  527  und   Claudia n,   VI  cousuL    Hon,  583.    dmcmere. 
bei  diesem  Verbum  kann  die  im  HandH^rterbuehe  vergesaene 
iicttnn  mit  dem  Accil^,  u,  Inf   au^  Frudtant.    nax'hg^wie^ou 
!    f  quem    rejr  naardos    adfutuf^im    protiMUS 

wf^tU^iM^  "C<^,  Cathem.  9,  4  und  5.  Cafwurrere.   Üeber 

»n  daron  abhängigen   Inf,  vergl.  mau  Ciftudian.i    undiquc 
Mi  arcem  deftndere  nt'^s,   Gitjantom.  50    Concustodirt, 
Fort  hat  nicht  blos  Ör,   Inscr.  sondern  auch  Qr, :  poptM  ab 
Md.  9,  190     Cuf^ectat**'   wird   mit 
aes^Suet,  u.  Ta^.^^oiiderD  audi  vou 
tj;  qtit*  cofijcdari  iHitc^t^  rrdsos   meorum 
nii  Signum  fufsttc,  epp,  7,  27,   14,  ebenso 
destderimn  captivae  a  consiteiudine  Uupri  öHum 


esse  coujcctnns,  4,  10  (42)  31  uml  4,  13  (48)  11  »od  ^    1 '    ''''  _ 

1,  und  9.  9(37)  27  und  von  GdHuai  a  personando  id  i  ■ 
factum  f>\^e  conjedai,    5,  7 ,    1.    Im  Hatjii  v           ^h   fohlt  Lu^^Ä 
auch  bezüglicb  dör  Vorbindung  mit   eimnn                 itzr    f  //«»?'•(» W 
{ignihus)  conjetiare  poterat^  quanta  hominum  miiltttud               ,  ■ 
8  (33)  2,  Consccrare,    Se  consecrare  alicHi,  mit  Par^   /                 H 
kann  ans  Prud,  naeh^ewiescu  werden :  Christo  se  cansf^crarr  reffm^^M 
do8f  c.  Symm.  1,  565.  Comoriium,    Unter  diesem  Artikel  worden^ 
die  Worte  consortia  rcrum  sccundarum  advcrsarutnque  (Tac»  An 
3»  34,  7)  nach  Eoth*s  üebersetzung  verdeutscht  durch:   Die  <>»• 
sammtheit  ihrer    Genossiuneu    iu  Freud*   und  Leid.   Si> 
wiü  der  Text  lnutet,  müsste  uiiin  doch  wol  annehmen»  daas  der  Geüjt. 
,,ihrer  Genossinuen''  von   „Gesamm  thei  t"   abhängig  sei»    Sicht 
man  aber  ßoth'ö  Uebersetzung  genauer  an^  so  ist  dor  Sinn  der:  tTi 
wäre  Unrecht,  wenn  man  wegen   der  Geiste.ssebwäelie 
des  Einen  und  des  Andern  die  Gesammtheit  der  M Inner 
(viris)  ihrer  Gonose innen  in  Freud*  und  Leid   be raubet 
wollte,  wonach  also  der  Genit.  „ihrer  Genossinnen**  von  b<»- 
rauben  (im  lat.  Text  eripi)  abhäugt.  (kinspicac.    Für  di 
duug  mit  dem  Acc,  u.  Inf\  werden  im  Handwörterbuch  nur  ^ 
ChUulL  citirt.  Nun  kennen  wir  allerdings  für  die  Prosa  keine  wi> 
Stelle  als  die  auch  von  Dräger  (bistor.  Syntax  II,  2  p.  368)  ai  j  - 
führte:  Pliu.  n,  h,  2,  45,  die  Dichter  hingegen,  besonders  die  der 
nachaugusteiscben Zeit,  erlauben  sich  diese  Fügung  nicht  all/             im 
denn  ausser  der  Stelle  von  Lucr,,  welche  Dräger  a.  a,  0.  i             :.H 
verweisen  wir  noch  auf  folgende  weitere  Äuctoritäten :  Ba(^              -^ 
spexit  senior   fron  der  c  Phlhmon  ^    Ov*  Mtt    ö,  715.    I  ■            'ifl 
terrifici   superesse  in  te^nporc   aacri  conspexH^    VaL    Flacc,  t^ 
785  ff.     Ut   conspicit  amnc   soluto   rutnpi  Caesar  iter^  Lucam^ 

2,  492  ff.  Js  ubi  pulverea  Nemeen  effervere  nuhe  conspiciif  Siaim^ 
Theb,  4,  664    und  665  und  ebd.  5,  236  ff.    Tendere  ipi  mrmif^ 
aggcre  Sidonio  rcnicntem  conspicit  hosiem^  Sil.  d,  96  ff»  und  14^»— 
394 — 96.  Fraetcrea  dominus  considcre  cnccos .  .  .mfiJ^picii,  Sedd— - 
Carm.  IV,  31  und  33,   und  ebd.  V,  127  und  128.    Zu  dcit  Auetori — ^ 
täten,  welche  Drager  a.  a.  0.  für  den  Acc.  u,  Inf  nach  con.^t 
anführt,  fügen  wir  noch  hinzu:  conspicatus  est  primo  crepu:-* 
puellam  exponi.  Flaut,  Casin^FroL 40,  Crudescere  ^=  ers  tarkeo. 
an  Kraft  zunehmen  fehlt  im  Handwörterbuch.  Vgl.  aber  dar» 
über:  tatdum    niiserae  dolor  ultinius   addit   tolmr  H  er^^n^n^s 
crudescunt  hietibus  n^ini ^  Stat.  Thth    11,  322— i 
Für  den  Inf.  mangeln  im  Handwörterbuch  alle  poetrsr 
tÄten ;  cxinctant  auhfcirc  laborem,  archaist.  Ätt  tr.  72  p,  122 
sodann :  ergo  ego  ne  scribam  digiios  incidrre  eunctor,,  Or,  P& 
4,  14,  19.  Cufictanii  tantae  succedere  malt,  .ManiL  2,78l,eb«iifi<^^ 
bei  Sen,  Pkaedr.  624,  Öfter  bei  Stat.   Theb.    1,  466  und  2,  6i^ 
und  4,  467  und  7»  150  und  8,  150,  SeduL  4,  35  und  227,  Chud — 
B,  Gild.  8.    Aus  der  nachclas?«.  Prosa  aber  sind  aniuführeu  i  vune 


keo..^— 
dar*  ^^m 


löifTlii-SSeSenMHäfirlwrtb»,  hb^,  t.-  AM^yer,    509 


2«i,   l  ßiK  und 

;    8.  7  un-l  Sutt, 

w,   70*  VrapQ»,   16,   C'wr^.  8,  1  (5;  40  und  Tue.  Ann.   1.  6,  2. 

OÄ.    Custos   furum   atque  avium  . . .  iutela  Friapi  =  Be- 

^hdtxer  vor  etc.  Vertf.  G,  4,110schemt  in  uDsern  lat.-deutschen 

kt^rbficliorn   ganz   m   tnan^eln.     Damnara   «ii^ontlich    veriir- 

keil^u.  strafen  mit  IT,  lnf\  stellt  auch  bd  M  :  tertja  dedi»ae 

'    meritare  per  oras    '  v,    11,  655 

0T1  vorwerfen,  mi^  ai  mit  dem 

r.  e*  Infirt.:    tanloH  damnat  Jwnores  esst:  rpuiti*,  ebif.   11,  28li. 

iinei'f.   Für  die  Verbtndunj?  dieae;^  Verbmus  (besonders  in  der 

de»  Imperut.  desifte,  desinitr)  mit  dem  InfitK  fohlen  nofli 

Jille  |i06ti&chon  AQctori täten,  welche  gerado  bei  den  Diehteru 

isflischoü  Periode  so  häutig  mn4.  V^K  darOber:   tksine  vdh^ 

G,  4.  448  tiiid  Ach  4»  3C0    Desinc  matrrm  s^qui,  flomL 

,  1,  2:\,   11  und  3,  .i,  70  und  j^onst,    Sfbr  nft  bei   (>f%:  rf^- 

|j/it  mdoctum  md^us  fallet t\  Met,  5,  ;^0K  — y,  .-Im.  1,  4»  7  und 

10  fin,  mid  sonst.   Drsinas  ine^piire,  Catnll.  8,  1,  ebd.  76»  VI 

S8,  4  ttnd  iongt,  Dei^iHf  dittiuhnularf,  TiML   1»  B.  7^  ebda». 

\A,  4  uod  !♦  9,  81,  endlich  auch  bei  Proj»ert.:  deghie  rerocare 

vjuria,  1.  15,  25  und  *2,  H4,  41  nnd  sonnt*   Desisterr.  Auch  bei 

I  wird  fftr  die  Verbindung  uiit  dem  Inf.  kein 

r  als  Ov.  citiri.  Und  doch  tindet  sich  dies«»r  Ovbrauch 

iiMii  im  alten  Latein:  di^siste  jam  mr  miseram  coti^ofari^  Plaut, 

)id,  X  1,  20  nndEprd,  1,  l.  38  und  bei  Tei\:  numquam  ffofi- 

!  m$iart,Andr,  4,  1,  H6  um\  He€,  1,  2,  W, /^nerrt  6,  554,  später 

Vet*^.:  deHMt  ninmtm  eommUtere,  Aen,  12,  6<K  Hor/if,  Epöd» 

7  und  8  und   Sm     Octar,   BOG  und   576.    Sfat,  Sih\  2,  1, 

'    '11,  ir»9,  Ni7.  tJ,  473,  /Mroii.  29»  ^ 

tuffullend erweise  igt  ans  der  class,   1 

Ben:   Germanos  sollicitafc  ^ton  de^kinni, 

l  und  7,  17,  2  und  B.  €  :i.  U,  7. 

Bnt,  vgl«  X>iV>fi  3,  l  und  Epmn,  8  dn.,  Bünmb,  l,  S» 

Ebenso  auch  in  naehclass,  Prosa  bei  Sen,  epp,  121,  4» 

t;5*  12,  l^HinUL  10.  1,  126.  befionders  aber  hftufi^  l>ei  d*m 

Citri.  :i,  (J  (Hl)  15  und  5,  V  (27)  17  und  8,  ,*^  (11) 

14,  Vit  fit    17,  Cfatid.   12,  JVr»rö  20.  Ffi/.  Jlfajf.   1. 

2:!  und  5,  2,  L     Depurffare  nliquid  ab  a,  tr  kann 

;^'<>tr»geü  werden:  t^rram  depurffato  ah  ficrha  tjrami^ 

r.  r.  150,  2.   Beprtcari,  Man  ei-gÄnze  depfecari  uHquem 

=  von  etwan  wegbitten,   d.  1k  von  etwas  ab- 

Ittio  U  $otunh  teria  tf  drprrfor  uno,  Prt>porl»  2,  54, 

"Ui  Artikid  fehlen  wit^d  ^»t. 

mit  dem  Inßft,:  b.  Or.  57 

/,    1,  ^2],  Jurm.  4^,  2  ff.  und    10,  .i30,    K«/. 

7.  rre^M.   14  und  KU,  Sfaf.  TÄt'ft.  10,  80  \xni  SiL 

X  S32^-  iMondere,  Hau  erg&nte  bezQglicii  dieses  Zeitworta,  dsaa 


Cnesai' 
Ji,  tir,  ü,  2  und 

Ebenso  wenig  igt 


Ifcrrifi      r  i 


510     C  K   Georges,  Ausl.  lat.-(lt!ut«<;hcs  Haiidwrtb.,  ang.  v.  ^ffsr^^yv'- 

es  ancb  tropisch  genommen  ist  von  Plaut:  iia  äeiondebo  (Aiind^ 
owro  «Ät/wf  ^<i  f'imm  cwf^m,  Bacch.  242.  Devolvcra.  Dk  Wof^H 
devoluiis  iomtrihus  di  stint  locuti  nwrc  tvanslaittw  u  V  igH 
G.  übersetzt  ciwrch  :  ii n  t e r  h e ra b  i  o 1 1  e u d e m  D o  u 1 1 e t  i«^ 

tiger  Siebelis:  nacbdöni  sie  (die  Doü  nerscUUge)  vwirolll* 
waren.  Diffcrre  :=  verschieben.  Für  di»  in  der  i>.  ÄüSii|[i 
noch  ganz  fehlend«  Verbindung  mit  dem  Infin,  »iud  jeUt  Ihr., 
Lad  und  Iav.  ciliert.  Diese  Construction  flniet  sich  aber  uwcli 
ausserdem  bei  Fetron,  (und  andern):  fwn  distufk  pucilam  iwn'terc, 
139.  Diffvrt  avidas  audhr  sorores ,  Siaf,  Theh.  G,  3G5.  ^^«itl 
jungtre  diffhi  quam  pepigit,  Claudian.  nupL  Hon.  et  Mar.  21 
und  consuL  III  Hon.  109,  Quid  diffcro  utrosquc  pcrdrrc,  Frudeni 
Perist.  10.  821.  Nicht  berücksichtigt  ist  auch  die  Phrase  i/iWm 
di/fvrre  in  juvenem^  ^  auf  das  Mannesaltor  verschiehtn^ 
s.  Clatidiun,  IV  cons.  Hon,  3B5  ff.  und  ebd.  Imus,  Ser,  1  und  2. 
Diffundiere  Im  Handwörterbuch  steht  noch  palmae  quam  t4xk 
diffunduniur  {C<ie$.  B,  G.  6.  26,  2),  Allein  heut  au  Tage  wird  *iöl 
allgeineiu  b'el^-'^^^ti  palmae  ramiquc  diffunduHtur,  vgl.  darüber  be- 
sonders Nipperdey  zu  Caes.  Froh  p.  86  ff,  Diff'usm.  Zu  den  ira 
Auetor itÄteu,  welche  G.  für  den  Comparai,  bietet,  kann  man  hin* 
zufügen:  gtns  non  di/fimor  uUa^  Claudian,  IV  cons.  Hon.  ili^ 
und  hua^um  diffusius,  Plin,  n,  h,  16,  70,  Disccrc,  Für  den  Aee, 
c,  Inf  nach  dkcere  =  erfahren,  inoe  werden,  k6niien  ii^ 
Belege  noch  vermehrt  werden.  S,  darüber:  448.  übi  juvenis 
discerct  vcrc  imperioso  patre  se  natam  esse  Liv.  7»  4,  5.  iWj- 
C4fftt  quasdam  etiam  lacrimarum  inepiias  tsae^  Sfftt.  rpp,  99»  2. 
A  fcmims  spoliari  viros  exvmpUs  disciwus^  Fkaedr,  fab,  %  2, 
1  ff.  Didicit  Achilles  et  dea  gmäos  mori,  Sen,  Troad.  251  aod 
Lumn.  2.  5«8  ff.  und  3,  371  !!.  und  Claudian,  IV  com.  Hon.  99 
and  Sedtä,  3,  267  ff.  Dolere,  Auch  bei  diesem  Verbnm  sind  für  deu 
Acc*  c.  Inf,  als  Gewährsmänner  nur  Caes,,  Cic,  und  Lucrei,  citirt, 
sonst  kein  Dichter»  obgleich  diese  Verbindung  gerade  in  der  poe- 
tischen Sprache  so  häufig  ist:  illa  doht  fieri  hngas  sua  hrachm 
ramos,  Ov,  McL  2,  352,  ebd.  3,  260  ff.,  Pont.  1,'  7,  70  und  Faü, 
5,  231  ff.  Saejßc  hotrere  doluit  sacros  Laiona  capülas  ^  TiMk 
2»  3,  23.  Cfüssos  se  tenuisae  dolet,  Prapert,  2,  10,  14  uod  Sin, 
Herc.  für,  386  ff.  Stat.  Silr.  4,  3»  102  und  Theh,  2,  til2  aod 
sODSt,  Sil.  7,  538,  Claudian,  hell,  Gild,  411,  in  Eutrop.  1,  14$ 
ttnd  rapius  Fron,  2^  342.  Bonünalor.  FQr  dieses  Wort  \mi%i  0, 
nur  zwei  Stellen,  es  ist  aber  bei  nachaugustebchen  ük\  il 

selten:  dominator  urbis,  Sen.  Herc.  für,   1188  und  d.  le 

aulae,  ebd.  Htgest,  9|4  und  Fhaedr,  1048  und  1168  und  Med.  4. 
SU.  14,  79,  Prud.  Apoth.    448,  SeduL  5,  209,  stnue  für  <iömi- 
natrix  auch  Auson,  Edyll,  de  mcnd^ria,  6  Dachgetrageu  wei-dift^ 
kann.  Duhitare,  Die  taciteischen  Worte  nihil  duh?  ^       '     •  h:  prm* 
fecti  sind  im  Handwörterbuch  nach  Eoth's  ur^  Üe^aTi» 

Setzung  wiedergegeben  dui-eh;    die  Treue  des  l'räi'^altu  i«i 


^\is\,  jnt.-aieuucll 

elhaft    A\m  Tac,  spricht  dort  (Ann.  13,  2i))  von  etwas 

eii^m,  daher  Roth  in  der  2  A.  seiner  reber«4jtiiaog  richtiger 

es  &ei  kein  Argwohn  fe'egen  die  Tr^up   des  Obpr- 

f  0  b  l H h  a b  e  r  s  a u  f  g « k o m  ai e  u.  Eburntis.   FO r  di^jsts  Form  dös 

cci.  fdilt  im  HHiidwr>rleTbüch  die  AiictoritÄt  von  Or.  gani  und 

,  obgleich  schon  Bach  zu  (Mk  Met,  10,  27 15  oijt  Recht  bemerkt 

^  dass  r^urHU«  bei  Or.  bo  häufig  m  als  (.//i^rnrfu^.  Vgl*  über 

'       IVirin  :  sceptro  intuxus  cburno^  Md.  1, 178,  valvae  ehur- 

L  85,  Fast,  6»  749  uud  7,  103  und  soont.  Aus  Propcri. 

ift  G.  um'  eiüe  Stell**,  und  awar  für  die  tropische  Bedeutung 

IS«  wiö  E  Ifeuhrin.    m  steht   aber  hei  deuisidbon  auch  im 

ntlidiitQ  Sinn:    ehutna  Uhia^  4*  6,  8,  phctrum  cburHum,  3, 

tö,  frc^w^  /fi/cro  cburno,  2,  i:i,  21,  Auch  bei  Tihull.:  currus 

fnU9  l.  Ö,  8  tiud  plrcinim  cburnum  3»  4,  SIL  Efferre.  Efferre 

ulbum  rr  eintragen  in  u,  s.  w,  i^t  im  Handwdrteibuch  aus 

^r«^  bezeutrt.   Allerdings  is^t  cflerebat   hei  Cic.  df  Or«/.  i?,  52  die 

Lesart,  welcfie  aber  dem  sönntig*;«  ^  h 

iispricht,  dass  dort  heut  zu  Tage  ali  u, 

irter  und  Kayser,   Klotz,  Ellen  dt,  Pid^rrt)  rifrrthat  gflk>seu  wird. 

lartsccrc  ad  aliquid  fehlt  bei  G.,  obgleich  ad  isummam  ^lonam 

futntiae  effhrescere  dii^  Auetori  tat  Ciceroa  hat.   S.  de  Orat  S, 

Effaffiam  entbehrt  im  Handw  tbucli  aller  und  nicht  gerade  sp4r«- 

m  poetischen  Auctoritiiten :  e«  tiudift  sich  schon  Lucrct,  5,  992 

l  1,  974  und  :i,  523,  bei   Verß,  Aen,  2,  140,  bei  Yal  Flaee, 

132,  Sm.  Phatfdr.  258  and  auct.  ine.  A^am,  611  ff»  Petr.  c,  101, 

fit.   5,  96,  StaL  Thcb,  9,  714  ff.,  Awfon.  Per,   Odifss,   4fJÖ,   2. 

lueli  die  profitti^chen  .Stellen  kOuuen  noch  vermehrt  worden:  no^iris 

tquf  itrra  urque  ntari  tffugium  dahatur  tidis^  auct,  B,  Alrzandr, 

f]  nnd  nuUum  walum  sine  cffugio  rsU  Srn,  tu  qwie&t,  tj,  1, 
tid  Scn,  rh^  controv,  2,  9,  11;  per  aliud  effugium,  Colum^ 
'p.  Scv,  h.  af.  7,  41  fin.  und  c,  42,  Eludari,  Wir  ver- 
Vurbindung  mit  r>i  r.  Accus,:  l'tjrrhenas  rix  eluctatus 
Lumn.  2,  219  und  für  den  triiusit.  Gebrauch  Alpe^^ 
.,...:  ,  ^j7.  13,  741  Uüd  ingre$$um  vitae  rijc  eluctatus,  Prui, 
6<Xi,  Emrrgcre.  Für  das  im  Handwörterbuch  stehende  i^ro- 
mda  emersus  palude  steht  bei  Lii\  1,  13,  b  ex  p,  <?.  p.,  hin- 
k|^ii  bat  der  blosse  Ablat.  paiudibus  emersus  dh  von  G.  über- 
li  lt.  des  Tnritus,  Ann.  1,  65*  Emcntiri  mit  Aec,  nod 

1,  .ud Wörterbuch  nur  durch  CVr;  und  Liv,  beglaubiget^ 

lbr«od  es  doch  auch  in  der  nachclaHsischen  Prosa  vorkommt:  de 
^^dürt  sc  loqui  cmentitus  est,  Sud  Nero  22.  Ni  Uli  qui  rin- 
trant  (Darium)  jussu  Atexnndri  facisse  ipsai/  ementiti  duinoa 
animi  terruissent,  CurL  7,  5  (22)  26  und:  repertis  qui 
yse  a  ViteUio  exercitutH  eweutirentur,  Tac.  Ilint.  2.  42.  1. 
Bei  dtir  Augub<x  der   pnetrschi^n  T-  "  Ver- 

it  dem  Inf,  iht  die  neue  Anliege  dt-  i>uches 

iebl  gmtiz  geDQgend :  crubui  cfoiNtno  cuJtiaf  esst:  mca^  Ov.XrisU  3, 


K5f.  lat. -rJeutflSEBttaSa 


1,  14  und:  Tton  crubfscit  dlviflere^  Matiiat,  3,  82,  i?T       '  ",  ^ 
16,  5  und  10,  «54,  5  utnj  soust.   Jn*  ütl  illos  umbm  quo  ■  H 

eruhescOy  auct  /wc.  Hcjcul.Oct.  1710  (P.  etB).  EiubuH  -^^| 

S«7r.  2,  6.  85  und   1.  4,  5.   Auch  für  ch^n^rc.  c,  /l^  iiH 

wir  noch  oine  weitere  Stelle:  Uercutem  dici  tuum  patiupu  erubeMii^^ä 
auct.  ine.  Herc,  Öet,  1352  (P.  et  K.)  Kxaedifivatf,  in  deuWurtl^^ 
tie  ^ravere  rxacdificare  id  opm  quod  imtituistt  Cic»  de  nrnL  1,     1 
164  musii  es  graveris  statt  gravere  heissen,  denn  m  —        *    " 
zur  Venneuhmg  iles  Hiatus  die  allerdings  seltenere  Fortj  I 

2U   der  Stelle.    Excandefacere  annonam  beisst  bei  ö.    d  t^ 
treidc-Fruc  h  t[U'üis   steigern   mit   der  Berufung  aal' 
Nan  steht  aber  Varro  r  r.  3»  2,  16  nach  annonetm  tioch  ü 
maceilum  aber  ist  der  Speise-Victaalienmarkt  fiberhawi.  .      , 
und  annona  bedeutet  dort,  wie  auch  bei  Suet.  Tib.  34  Lebuiu*     | 
mittel  oder  vielmehr  Preis  der  Lebensmi ttol.  die  aut 
macdlum  verkauft  werden  ,  Marktpreis  der  L  e  b  e  «  *  tu 
EzceptafW  ßei  diesem  V   ist  unter  11  A  für  die  schon  von  S' 
statuirte  Bedeutung  auf  sich  nehmen,  auf  die  Achsel  in 
auf  Oaeif,  B,  Q.  7,  47  verwiesen.  Nun  kann  aber  dort  von  ^aüt     j 
sich  nehmen,  auf  die  Achsel  nehuien**  wol  keine  K«de  sein- 
Der  Sinn    ist   vielmehr  folgender:    Der  Hauptmann  Fabins   hatto 
unter  der  Beihilfe  von  drei  Soldaten  die  Stadtmaiier  er^f    -         1     i 
brachte  nun  umgekehrt  diese  drei  Leute,    dadurch  dn-  »     \ 

einzeln,  einen  Mann  nach  dem  andern  heraufzog,  gl' 
d»  i.  auf  die  H^he  der  Mauer,  Ejcddere.  Im  Bdw 
die  Phrase  ptimo  aero  erctdere  dem  Curt,  zugeschrieben, 
dieselbe  steht  bei  Properf,  3,  7,  7:  prma  miser  exddii  .^  -,     , 
Mit  ab  verbunden  ündet  sie   sich   auch  Properi.  3,  2.  23:    ii»ii    | 
iftgcnio  quaesititm  notum  ab  aevo  fxridd,  wo  stat!      '  \x  \ 

der  blosse  Abliit  genügt  hätte,  allein  durch  die  V\  '^  \ 

Bedeutung  von  aevuin  a!s  der  causa  motrns  noch  büsundi^ji*  h«r— 
vorgehoben  werden,  Exoratr,  Die  Verbindung  mit  dem  blosse«^ 
Inf.  mangelt  im  Handwörterbucbe;  vgl  darabör:  pios  EoHfa  f^s(>r  -^ 
atni  aJumfWS,  spemerc  tcgatumj  Pmd.  c.  Symm,  2,  7<J!3  unil  ^$&a 
OrabiUs  aUciii  findet  i^ich  auch  bei  Plin,  tpp,  8,  :^2,  3.  Pör  «l^H 
impere^onale  cxpedit  mit  ff,  Inf,  oder  Acc.  c,  Inf.  citirt  G,  Q^H 
€ic.  Ter.  und  Liv.  und  Dräger  (bist.  Synl  4,  1  p,  3iO)  behaupt|^| 
gar,  dass  dies  selten  sei.  Allein  es  begegnet  uns  schon  bei  Plaut—-' 
expcdit  fabulae  npcmm  dnre ,  Capt,  Prot,  54,  ebenso  P,  Stf* 
scnt,  142;  oft  bei  Varro,  r.  r.  1,  la,  1  und  §,  2.  3  und  1,  II. 
und  II,  Praef\  §.  5  und  3,  IS,  18,  ferner  bei  flor.  Carw 
9  ff.,  On  Pont  2,  2»  58,  Fast  3,  70  „sehr  oft  bei  Ceh. 
1,  6  und  3,  27  und  4,  2  und  sonst,  Tac.  Ann,  6.  -B,  iait.  und  Ua^ 
i,  II,  p.  iuit,,  Suet,  Claud,  25  fin.,  auch  bei  QnhdU,  5,  13, 
und  15  und  7,  2.  49,  Sen,  Ocdip,  854.  Ebenso  mit  Acc.  c.  Inf 
expedit  esse  deos,  Oi\  a.  a.  1,  637  und  Trist  1.  9,  56,  (aUc  r* 
8,  SL  Petr.  SaL  101,  Tac.  Ann.  3,  53  ^wViliT  4,  %  IM.  \Sm»d\ 
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pa^9.   T  fa  appüUari  Caesarcm  facto  ^u»  tTpcdiebat^ 

_2,  5b,  7,   1,   16,    7>/c.  Ann,    3.  53.    Experiri    in 

eotang  t^rtuhren,  seh^n,  kenaen  letTien  ist  im  Haud* 
Bche  durch  zw«i  Citate  rertreteo,   welche  Drä^er  mit  der 
Ing:  tiücfa^ehreibt,  daas  sich  dies  schon  einmal  bei  Plaut 
^Maii  aehe  aber  dagegen :  hau  mendaa'a  tua  rerhn  esse  tix- 
f  Men,  2,  2,  58—59.  Jd  quidem  experior  ita  esae  ut  prae^ 
Mit,  3,   1.  39  und  77  und  2,  4»  51   und  4.  4,  31   und 
I,   1,  5  and  Trin.  2,  4,  59,  Tac,  Ann,   15,  71   ün,  und 
Prt^fert.  2,  22,  23  ff  Exsntiare,  Verg^^asen  ist  von  G.  «c  exmttare^ 
epp.  ^0  init,  und  txsaüare  dolorem  hat  Sil,  12»  107  und  »onst 
Thtk  9,  14,  tela  exsatiare  und  cupiditutes  a,  exsatiare,  Sen 
7$,    p.  iait.  Ex»Unetor  auch  bei  Prud,  cath.  6,   102.  Ex* 
i^  mich  in  der  7.  Anlage  ohne  Auctorität  und  nnv  aas 
Uiu^  citirt,  es  steht  aber  bei  Prud,  cath.  1),  74:  obkr  tx- 
4m  rtfniho  pnrfn  trddit  mortuos.    Fasttdire,  FQr  die  Ver- 
■lUJ.  noch  ff,  Stellen  nachgetragen  werden: 

*m  ,  CuTt  4,  14  (55)  23  und  obd.  0.  9 

3ß  und:  repeterc  auctoritatem .  ,noH  fustidi^tänt,  QuintiL  5, 
'3^  und  mit  Inf.  Pass. :  a  mc  fastidit  amari^  OtK  remed.  a.  305. 
rL  Fcssu»*  üeber  die  im  Handwörterbuch  ganx  fehleudo  Ver- 
i  dem /w/.  vergK:  (avita)  fcBsus  turbnm  rcctare  nomm^ 
.    172,  P,  et  K,  Ffstinare  mit  Inf,  ermangelt   auch  tu 
It    a-Uifi    pnolisrhen  Aiictoritäten.  S.  darüb<3r  OtK  Trist.  !♦  3,  52 
Fmi.  5,  546,  Phaedr,  Ih  Frol.  43,  Juten,  ^,  126,  Manil, 
le  IT.,  Martial  l  de  sped.  82,  1,  Epiffr,  3,  2,  2,  £uran.  4, 
'  W,,  st»hr  oft  bei  Sil,,  z.  B.  2,  20  und  8,  245  und  9,  154  und 
CJaudian,  IIL  consul  Hon,  194  ff,  und  btiU,  Oitdon,  420, 
ist  endlich  auch  das  prägnante  pt^ram  fcsHnare 
ffic^Tf.^  Sil,  8,  52.    Auch  unter  diesem  Artikel  ist 
iime  des  Plaut  für  den  Acc,  u.  Infinit,  wieder 
jM  angefOhrt,  s.  darüber  Lucret,  1»  4G7  und  4. 

untJ  Or.  Met.  13,  26  ff.»  I^ropert,  2,  26,  3,  Phaedr,  III,  ProL 
Mfd,  547,  Rera^,  Oet,  483  und  1236.  Martial  6,  39,  10. 
12M>,  an.  6,  243,  Prud,  apoth,  498,  Sedul,  5,  79  ff„  C/«m- 
f<7      *     "lieh.  1,  131.  AV^5.   Die  Worte  Qbars:  nun* 

y. .  7ii  (?uW<mi',    »ed  diu   ßden  ftäri  non  potuU 

|"f ,  B7  nWr^etzi  G,  durch:  man  schenkte  ihm  eine  Zelt 
keinen  Gtaubpn  ,  aitein  es  soll  untgekehrt  gesagt  werden. 
"id)  konnte  fange  nicht  dahin   gebracht  werden 
(  gemachten  Meldungen  Glauben  zu  achenken. 
Wir  Yifrteichnen  für  den  Comparat:  mch   iwei  weiterö 
Iwn^  fulgenJtior  osirö,  Sil  II,  154  nud  fulgenti^r  a  ^ 
ttmtul.  iV,  et  OL  240.  Gemerc,  Vtr  den   Are  r 
nuch  auf  folgende  Zeugnisse    hin:  * 

VtiK  Ftftcc.  'i,  552,  Grmit  esse  hom 
UMfteviM,  Sedul,  4«  d8.  Lonpum  $i^is  mnctantibm  atifittiM 

\  f.  4,  4tt«rT.  Ofsn.  teno.     VTI,  B«ft.  33 
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Stare  gemit^  Stat  Theb,  1,  315  ff.  Auch  mit  Nom.  «.  hif.:  li^mm 
gemit  capthus  inire  impcria,  SM.  Achill.  1»  281  ff.  Ali»  Fofimi» 
transH,  steht  os  auch  bei  Yerg.:  amici  casum  gemit,  Aen,  1,  221 
und:  quid  rtünas  urbis  evcrsac  genml^  Scn,  Troad.  41»  GlnriQf 
mit  fi\Acc,  c.  Inf,  findet  sich  auch  hei  Ot\i  glorior  IliMvum  ^«^^eifio 
nullum  majua  habere  meo,  Pont,  1,  5,  G3  imd  bei  Sud,:  tä  jUfte 
jloriatiis  .sit,  marmorcam  {urbcfn)  sc  rdinqucfüf  quam  iatericiam 
acccpii^sd;  Aug.  2S,  ÜB.,Caj.  12  und  29  tiu,  und  41  fjin  \xnäGallia 
19;  ebeuso  auch  hei  Curt,:  gloriante  rege^  AchilUm  se  imitatam 

^esBC  in,  .4,  6  (28)  29  und  7»  8  (34)  19.' t^wdrMs.  üet  1'%. 

p,  /m/,   vorgl.    mau   weiter:    gnarus  et  irarum  causn  ma 

^favoris  annona  momenta  trahi  Lucan,  3,  55  C  uud  daseibst 
Surraanu.  Satis  gnarus,  cuncta  cxpeäita  fort,  st.  ,Curt.  3,  I»  (3) 
21  und  Gfiarus  dominus  Fetro  piscante  captum  esse  nihil,  Sedui. 
5,  392  ff.  Horrcre  steht  als  v*  traus,  auch  bei  Ilorai,:  hiff- 
rere  paupcricm,  Sat,  2,  5,  9,  iratum  mare  horrerc  Epod.  52,  6 
uud  onus  horrcn\  Epp,  1,  17^  39;  oft  bei  Ov,;  vcntoif  horrett 
iniquos,  Am.  2,  11,  25  und  Fast.  1,  717,  Font,  1,  3,  16  mid  ^, 
7,8  uud  horrcre  praectpta  parefUis,  CalulL  64,  159  ♦  Mariial 
11,  40,  5.  Endlich  auch  pit  Inf\i  iilum  horrct  adire  locum^  Ot. 
Trist   1,  1,  86,  FonL  2,  2,  2ö  und  manm  restra^  honehiii^üi^ 

f  movere  nobis,  Caiulh  16,  16.    In  Betreff  der  CUaic  hiäbdu  wir  nfii 

[auch  etwelches  bemerkt,  was  der  Verbesseruug  bedarf»  Sa  muc«  ^ 
iiater  aherrarc  Z.  21  \\  u,  *statt  Slat.  Silv,  2,  3,  120  hoissen  2,  S» 

^120.Ädornare,  Z.2Ö,  v,  o.  ist  tra^ulum  injicert»  falsch  öt.  tragoÄJ» 
iuj.^t/er.  Z.  18  v.  o  sind  biferi  roaaria  Facsti  dem  Hör,  beigel«^ 
wofür  zu  Bubstituieren  ist  Verg,  6r»4,  119.  Canvra,  %.  30  v^.  o,  stellt 
unus  für  anus,  s.  Rot,  S(U,  1,  9,  30.  Capiarc,  Unter  dieita 
A.  ist  Z.  13  V,  0.  für  capiarc  mit  dem  i«/?«.  ^nf  Fhaedr,  fd, 
4,  8,  6  verwiesen,  es  steht  aber  dort  5»  3,  2.  Cecropius,  Z.  J8 
V.  u.  ist  für  Cecropia  dole  wo)  mit  Schneide win  zu  leswu  Cecropk 
voce,    Ccnaiurirc,    Dafür  iöt   im    Handwörterbuch    verwie*>ön  afi^ 

\Martial,  11,  78,  3,  während  für  das  im  gleichen  V.  »tohend« 
eacaturirCj  MartiaL  II,  77,  3  citirt  wird,  Schueidewin  bJfl*Äi 
für  beides  richtig  Martial,  Ih  77,  3.  üertus.  S.  1023  Z.  Ut. 
u.  ebd.  Z»  17  ?.  u.  wird  ccrtus  f'ugae  uud  ccrius  fugcre  MiaFÖB* 
epp.  citiert,  allein  certus  fugerc  ist  beim  jungem  Pliu.  airff0D<i* 

,.xu  finden.  Ebendaselbst  ist  S.  1026,  Z.  34  v.  o.  nacli  "  rUn 
muii^per  iniermiitercnt  procHum,  Cacs.  b*  G,  3,  5,  :)  ^ 

[drucken.  Circumplaudrre,  Z.  33.  v.  u.  istOr.  Thä^,  4,  2,  29  t*ijcl» 

letatt  4,  2,  49.  Columtiaris.  Z.  35  v.  u,  ist  P/n<ti.  Harn.  475  (uichl 
176)  zu  schreiben,  Co wimscrescerf,  In  der  plautinischen  Stelle  i?««* 
1090  ist  Z.  11  V.  0.  vor  mulieris  commisercsaxt  statt  dos  Ct>fli» 
Imperf.  zu  verbessern.  Untier  conclamare  S.  1312,  Z.  32  v,  p.i^ 
selbstverständlich  V     /*-s    zusetzen.    Ci>'  ^  '" 

lir,  0,  ist  für  cont.  .ie   consors   %ü  6u> 

8.  Cic.  Tim.  9.  Coviertumus,  Z.  12  y.  a.  ist  c.  artlttf  d^ippvlt  irnfi 


\tk  im  Tili  steht  caedh   nn<!  diese  Wort©    ^öliort^n    nicht  dem 

,,  üoiidern  dorn  Sil,  5,  51U  au.  Ctmtunäere.  Das  HandwOrter- 

bb  citiert  unter  cotttundo,   11,  8.  1542,   55.  30  v.  u,;  ^randö 

iudit  vitcs  oknmqur,  allein  Hör  epp.   1,  8,  5  steht  nicht  olf*- 

?,   »oudeni  (üearar^  und  diösör  Accus,  ist  nicht  van  co«^^ 

tolbar  folgenden  wo'Wor<icr*i  abhängig. 

i^  aufhoben,  an fg reifen    ist  von 

lliU2,  L  Ü8  V.  14,  iiücli  equHeB  corripere  mit  der  AnctoriUlt 

e^ar  auirei^ebeu.  Dies»  kann  sich  i\\xv  auf  Caes.  H.  C.  1.  66 

Itetieben.  Dort  stehen  die  VVoiie  «^  fquitihus  currtpih  aller- 

lf^h«)n  einander,  gehören  aber  keineswegs  zusammen    sondern 

ist  auf  da*  vorangehende  m  {Pompejanis}   %n  beziehen 

ki   ab  equitibus   ist    au  die  Reiter  C^ars   tix  denken,    ^on 

tu  di4*  P<»nipc'janer,  die  sich  t\x  weit  vom  Lager  entfernt  hatten, 

rnmen  waren.   ünt<*r  crepave  ist  B.  1640,  1,  10  v.  u. 

Ig  s'ique  verba,    wie    das  Handwörterbuch    citirt ,  bei 

raL  A.  t.  äicta  tm  lesen.  Cutis.  Es  ist  S.  1739,  Z,  4  v.  u.  statt 

1.  231  z\x  setzeni  Fers,  1,  2ii.  Damnare.  Für  -S^y^yio  cajDul 

wird  8.  1759,  Z.  2  v.  o.  (M\  als  Auetor  genannt,  die  Stelle 

i%  9^r  bei  Kcr^,  Arn.  4,  699,  Dccidtre  S,  1793,  Z.  87  v,  u 

\  e#  fSr  fi/iimae  quae  etc.  bei  Phacdr,  1,  3,  5  pennue,   Pe- 

%,  25  V.  u.  finden   sich  zwei  sttirke  Druckfehler^ 

i*r  inUr    heisst  e«  im  Texte   luffeniur  und  für    wafos 

i/ff(i  2^    18  p,  37  Parth:   fm/i^w(*   drfkntur,    8.   1864  ist 

if  dc^tner  %,  27  v,  o.   tfMterna  genere  sichtlich  Druck-  oder 

iitnisfehler  för  ürttfine.  Delecinrc  Ö.  1881  Z»  27  v,  o.  ist  nach 

Worten  quod  inier  se  otnnes  noch  fmrtei  bfuxusetxen,  S.  Cic. 

1 ,   9H,   hepapulari.  Die  active  Nebenform  dopopalare  gcnte^ 

G,  S.  1929  Z.  11  V.  u.  bei  Vai,  Fiacc.  »5»  52.\neiD 

st  es  di>rl  ffrtfft'8,  JJUct'dert,  S.  2048,  Z,  22  v»  o. 

int  ein  altor  Druckfehler  fttr  dlacediint,  s.  Caes.  ß,  G,  5, 

3.  BbMiao  mnsa  es  S.  201 1  Z.  28.  v.  o.  unter  dispicerf  statt 

heisften  non  possft.  Distarr.  S.  2091  ist  unter  distar© 

^5  f,  0.  nach  privatum  tuzusetten  sit ,  8.  QuifUä.  5,   10^  2H. 

ripiitrirr.  DäKi  Hitat  8.  2ÖH7  Z    27  v   i>.  OaUia  ab  Ausonm 

fju  1,  215  vielmehr 
I  minat  an'ii  folonis. 
euere  S4ymnum  ist  von  Ü.  au»  IJorat,  (epp.  1#  10,  18)  citirt^ 
dort  Meht  diveUere  »omno^ ,   wihrond   der  Acc,  Singnl  bei 
cieh  nirgends  ttndet,  Edocere,  S,  2103,  Z,  32  v.  n,  sind 
vre  mit  dopf>e1teni  Acc.  in  twei  Citaten  drei  Fehler  ent- 
denn  »tatt  cum  Jülinennt  ist  cum  Af*,  statt  iS«//,    fr^m* 
Psrudo^SalL  declam.  in  Ck,  g,  E,,  endlich  »tatt  mxdta 
tu  setzen  mala  facmora,   s«  Sah  Cat,  16,  1,  8.  2346 
irrr  ist  rindig  rxädcs  (gleich  nach  init,)  falsch  fOr  v, 
«U  &.  2347,  2,   \0  T.  0,  wird  priifio  aevo  dem  CWrl,  m* 
»b«ttf  eü  gebart  aber  dem  Propert,  an^  3^  7,  7.   EiAmeif€ 

33  ♦ 


Suprenm  etu  '    Unihm,  .cmda,  Ö.  23J?i>,  Z    90  t*  a 

fÄlBcfa  gtatt   K  ErpcrirL  S,  2400  Z.    16  ?.  ii,  i*t  ftQ 

teeri^ti«  paratft^ '  -.^.-"  '^  -■ '  r/^rr-  Imn  rv?,.  s\  ßjj^  i,  44^  4  ^n  sehnäii 
8e  Uerum  paratuhi  rssr  <(  Krjujstularr^  m  von  G,  mit  der  An 
V*  Cic  [C&m,  Rojic,  §,  50j  belegt,  e«  ist  aber,  obgleich  bjind»Q 
liehe  Lasurt,  schwerlich  richtig,  wie  deQn  K\ott  (2  kJ}  und 
Kayeer  dort  übereinstiiiimeDd  d  pmUda»  lesen*  Unter 
coiif  14«  ist  im  Citat  aus  Äu$on,  statt  4 ,  94  vidmaltr  ^ ,  49  tT 
%n  setzen,  Fodere.  unter  fodere  ii>t  Z.  24  v  u,  das  Citat  ^^qmum 
calcaribus  födt*re  nicht  ganz  genau  statt  ^pumatttis  eqtii  ßder 
calcaribtis  armos^  Vety,  ActK  6»  i\Hl,  Nabena,  8.  27G7  ist  Z.  21 
V,  u.  hubcnae  regum  falsch  für  /r  Jej^rum,  8.  Cic,  de  Omt,  3^  1^6 
Bausiori  haus(<^  aquae  steht  nicht  Lucan.  9,&21  a^odern  d«  ^$1 

Koch  erthüern,  bei  Heilbronti  ( WürttembergV     T>r    a  11 1? ?*  v a  r 


Wörterbuch  z«  Ovid'a  Metamorphosen,    Bearbeitet   v^u   i>r, 
Siebelis.  Dritte  Aütiage.  Besorgt  %*oii  Dr.  FnedricH  PolU.  l^Mp 
Verlag  Ton  B.  G.  Teubn^r.  1879,  V  oud  337  SiJ, 

Der  zweiten  Auflage  dieses  Worterbucbea,  dk  Eef;  in  diüir 
Zeitschr.  1675  S.  280  f.  be  '  ist  nun  bereits  r  '  ^  «ff- 
folgt  —  eine  facüische  Be.  _:  deesen,  was  ftbcr  ff)* 

Ijarkeit  des  Buches  gesagt  wurde,  Hn  Polle,  dem  die  Arlit^>  n 
früher  so  viel  verdankte,  bat  nuD  auch  bei  dieser  Anäag«^  ^iei»r 
gar  Manches  far  noch  weitrere  Verbesserung  derselben  get]ui9  «- 
jedesfalls,  wenn  auch  nicht  geradezu  sehr  tief  eiügreifonde  Am- 
demngen  angestrebt  wurden,  mehr,  als  man  nach  deo  heschii- 
denen  ADdeutungen  im  Vorworte  ahuen  könnte« 

Wer  genauer  nachsieht,  wird^  um  nur  einige  Zahlen  Sprech» 
SU  lassen«  ünden,  dasa  fünf  ganz  neue»  früher  äbersehfisii  Arttlc^ 
hinzugekommen  sind,  dass  zahlreiche  Brgüuzungeo,  Zu^beo,  \'«f 
ändertingen  in  der  Fassung  der  Erklärung  ujud  Uehersetxnng  Tor- 
genommen  wurden,  so  z.  B.  beim  Buchstaben  A  aXWm  an  13  St«M, 
uater  6^  ebenfall«  bei  13  Artikelu  usw.  Sehr  zahlreich  sisd  besoüdei« 
hinzugekommene  Erklärungen  nut  Rücksicht  auf  neue  liesdsKt«Ji. 
Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Aenderangen  wird  mHj\  nur  nl**^elfm|rflD 
bezeichnen  können;  selbst  in  scheinbar 
gewissenhafte  Sorgfalt  in  Aiistrebung  in 
und  Vermeidung  jedes  etwaigen  Misaver  »s  (vgl,  t.  li  öi 

Art  Euphorbus,  Polyph«muß).  man.M.  ..u.^j  sind  oatedufiefl» 
Berichtigungen  (z,  B.  Gradivus  ?gl.  Rosch^r  Apoll on nsd  M»» 
8,  76*  Vertumnus  vgl,  Pott  in  Kuhns  SSeitsoht,  f,  '  -  '^M- 
8,  21)  oder  wesentJiche  Krgänrtmgw  (7^  B,  mrd^},  I»  ^'^ 

rück  ^  and  Zti  'Jö 

ist  n:'     '.  ,    ',   in  seinem  -■,  '-,■-  ^  :  -   ,;  ,     -1  .:■    ,  -lif^» 

Stellen  zu  verzeichnen  wesentlich  gefordert  worden. 
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man  trotz  aller  dieser  Sorgrfalt  hie  und  da  noch  Etwaa 
chtii  kannte,  ist  bei  einer  solcbea  Arbeil  leicht  erklärlich  und 
Bet    eiii    |>aax   didsbtrzögliche    Audoutudgi^n    beispieUUalber 
lit,  kanu  er  durcli  dieaelben  dem  Werthe  dw  Buche»  keinen 
tlioTi  ivolleu.  Ob  die  für  myrtus  bic^lor  nun  s,  v,  myrtus  &u- 
\ktm  Erklüruug  Über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  möchte  Ref. 
fttwbeiden,  jedefefalls  aber  müssen  in  einer  folgenden  Aatlage 
n  unter  uiyrtas  und  unter  bicolor  in  Einklang  ge- 
^  Bei  aoer  coloribus  impar  wäre  vielleicht  eine  kleine 

l\iüg  iu  der  Bemerkung   zu   empfehlen»   da   bei    den  Alten 
m^  immer  das  mehrfarbige  Holz  und  nicht  das  Laub  her- 
Ibeti  wird  (Vgl.  Louz  Botanik  d.  Gr.  tt,  Köm,  S.  648).  Etwas 
bhaftiicher  und  genauer  gefasdt  wünschte  Ref.  den  Artikel 
V,  curvo  wäre  die  letzte  Bemerkung,  ubwol  richtig  (vgl, 
in  kK  pbil.  Abb.  M,  91  ff.),  doch  wenigstens  für  den 
a«  klarer  zu  geben,  etwa  ao  wie  es  Hr.  Polle  unn  \n  der 
,  Aitttk.  im  Autlage  deiner  Ausgabe  der  Metam  n; 

robigo  ist  der   nun   gegebene  Aufdruck   ,/  -er 

I**  wol  doch  etwas  umstand  lieb. 
Ob  far  Schaler,   die  der  Hr.  Heransgeber  ufl  aichtlich  nnd 
der  Anlage  des  Buclres  mit  Recht  ganz   besonders  im  Auge 
hh  und  da,  2.,  B.  bei  Besprechung  Ton  Gerilthen  nicht  Zngabe 
em  Paar  UlttstratioBen  wnnschenswerth  wÄre,  die  aber  nicht 
^Xiit  nnt^rbrechen  dürften,  sondern  am  Schlutse  auf  einer  Taf«l 
|;eD  wären  —  diese  Frage  wollen  wir  gegenüber  dem  sorg- 

H«rafi8geber  bloa  anregen. 
Die  im  Anschlüsse  an  eine  meiner  Bemerkungen  zur  tweit^n 
^0   gewissenhaft  ausgearbeitete  und   dieser  Ausgabe   nun 
IHe  Tabelle,  welche  übersichtlich  zeigt,  an  welchen  Vert- 
iud  wie  oft  die  drei-  und  mehrsilbigen  Wörter  in  den  Met. 
aon.  wird  auch  tl^r  weitere  Kreise  interessant  sein. 
lud  so  kann  auch  diese  AuÜage  gewiss  wieder  nur  beBtetta 
kUii  werden« 
Innabrnck.  Anton  Zingerle. 


bttii!?<^t>n(^li    zum   Ueliersetzen   aus    dem   D^tacben   in    das 

I*^  im  Anschhiss  an  die  gebrandüicbsten  Grammatik  eil, 

'\y  von  Klkndt-Stjyfltcrt  von  Dr.  Hcrmnau  W  a  r  a  c  b  a  u  er, 
liii  JohÄnncg-Gymoagium  zu  Breslau*  I.  Tbeil.  Aufgaben 
j  Jür  (^isuHl-'hre.    Zweite  violfiich   y«rm«bft«  nnd   ▼cf- 
4.,  Druck  orid  Vorlag  to»  Edoaird  Froffl- 
-  !  M    »^}  Pf  -  !(.  ThciL  Aufgaben 
tfi'  mg  der   Qbrigea 

l5f :  und  fcrbesscrte 

ih^iLUuäii^c.  Kbeuda^tilüit.  idltx  h.  Xül  uud  *A)1.  -  l  M.  0l>Pf. 
'-^Voeabalarium  im  Anicbltt»  an  daa  Uebongibnch  lam  Ueber- 


*)  IHevelbe  sei  bei  dieser  Oelegenbeit  als  wieder  mehrfach  ver- 
Mcb  empfohlen* 
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öi^txen  aus  Jem  Deutschen   ins  Lateiniscbe»    L  ThciL  A«'"—^  *      r  ^ 

Einübung  der  Cuouslehre  von  Dr.  Hermann  Warecbuutx  /  ■ 

jfearbt^itete  DopnelauHage.   F^^  n,lis.  iL.r    lsT9    s    4i    —  H 

II.  Theil.  Anfjyabcn  zur  Wi  I 

Übung  der  übrigen  Syntax  von  v  H 

gebi*üucbHchsten  R^dentsarten  ikr  clasaiäi  hen  Laii»!^  -  I 

gearbeitete  Ooppelanflage,  Ebendaselbst  1^1^,  8,  iV  »;  .  | 

Die  beiden  Uobuügsbücher  haben  bezüglicli  des  Inhaites  um 
•iröllige  Umgestaltung  erfabren,  der  Lehrgang  ist  mit  Au^r  »^  "^  •  "^r  _ 
Umsteliang  der  Beispiele  über  die  OrisbestimTnungen  m  ^H 

namen  vor  die  über  pono  etc.  im  V.  Abgcbuitto  de»  1.  Thej:  a  I 

geblieben«  Au  neu  hinzugetagtan  Sätzen  finden  sich  fn  i  rf 

Wiederholung   des   ersten  Abschnittes  50,    zur  Wir 
Genetiv,  Accusativ,  Dativ ^  Ablativ  und  der  Orte-,  Ra 
bestimmungen  je  25.  in  Theil  II    zur  Wiederholung  der  conseval 
texnp,  und  der  modi  100,  über  den  Infinitiv  50  und  eben  so  viek  i\u 
Wiederfaolnng  der  Fragesätzen  der  Participien,  des  Gerundium  uii<l 
Supinum.  Ferner  wurde  der  I.  Theil  um  die  zu  '  '  ^M 

Stücke  1,  55,  56  und  90—100.  der  IL  Theil  um  ^1 

123—126  und  162—170  vermehrt.   Auch  in  dtJi.  iiM 

Abschnitten  haben  gut  zwei  Drittheile  neuer SfitÄe  die      ^  i" 

verdrÄngt  Mau  findet  z.  B,  unter  je  20  im  L  Theile  lu  n- 
I  p.  1  f..  V6  in  U  p  2,  9  in  111  p.  3,  15  p.  12  t,  13  p.  U.  U  i  ... 
14  p.  22  usw.,  im  11.  Theile  12  p.  27,  14  p.  äl,  16  p.  60  f,,  \^ 
p«  126  usw.  Ebenso  dind  im  I.  Theile  zwei  neue  insanuneohÄngend» 
Stücke  (48  und  41*)  au  die  Stelle  der  frühem  (47  und  48)  giiir«t««t. 
und  i&t  zu  Nr.  84  und  85  der  alten  Ausgabe  eine  neu«  Nr,  hinni^^ 
gefügt  worden  (S9)* 

Aber  auch  die  meisten  der  beibehaltenen  Sätze  und  /  ;  J 

hängenden  Stücke  erscheinen  mehr  oder  minder  umgestai^*»^  .UiB 
ist  ein  entsprechenderes  Wort  gebraucht;  vgl.  L  Theil.  S.  2  p*  S^ 
9  p.  12;  11  p,  14  u,  a.  18  p.  3  ist  Europa  st.  "  '  ^^f^ftilS 

warum  nicht  beiden?    Dadurch  wird  das  Verst.  nhali 

vollständiger  r    und  das  ist  doch  anzustreben  auch   lo  eleu  ':^U:u^\ 
wenn  es  auch  nicht  immer  vollständig  zu  erreichen  ißt.  Deshalb 
fallen  Ref.  auch  Sätze  wie  17  p.  1  L  Theil  Dicht;  die  Ei 
sollten   einen   charakterisierenden  Zusatz   haben.    Bald  w^.,...,. 
Worte  umgestellt,  um  den  Schüler  ohne  specielle  stilistische  Kegt»li 
ÄU  der  entsprechenden  lateinischen  Wortstellung  zu  fßb  ' 

I.  Theil  10  p.  2  oder  Nr.  2  Z.  6,  wo  das  auf  das  Vom 
hinweisende  Wort  an  die  Spitze  getreten  ist,  oln*»?  ,  i 
deutschen  Ausdrucke  G-ewalt  angethan  wurde  u,  a.  Baia  <  jh  1 
der  allgemeine  Inhalt  in  einen  speciellen  nmgewandi^h ,  wie  in  l 
p.  2 ,  1  p.  6  (I.  Theil)  u.  a.  Andere  Sätze  erscheinen  wiederum  vti 
einfacht  durch  Beseitigung  unnützer  Schwierigkeiten  od«r  vtn 
greifender  Wendungen,  wie  z.  B,  5  p.  12  (1)  u,  a.  oder  verkür-^B* 
durch  Weglassung  von  Unwesentlichem,  wie  z,  B.  8  p«  H  (I)  od^^f 
£0  geändert,  dass  eine  einzuübende  Begel  mehr  in  die  Augen  sprin  s^ 
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bei  «ler    >  '  tüg  der    zusamm^M  it*ii 

«ck«  m-'  I .  vgl,  z-  B.  Nr.  12  (!)  oder  103  (II)  gtigenüber 

dftr  alte:   :  , :,.-„'e.  Auch  stilistische  Aenderungen  und  correetöre 

f^ndongen  Ündet  man  oft.  Ferner  wurde  au  solchen  Stellen»  wo 

liGispiAli»  über  ein  nnd  dieselbe  grammatische  Eegel  tu  sehr 

tiiuft    hatten,   diö  Zalil  derselhen  vfirrititfort  und    durch  andere 

Btftt.    ?gl.  i.  B.  11  p,  39  f.   ^^  über  ^sive-aive.    Fast 

»nül  ist  atich  di(j  Iteihöofrdge  d.  j*'rt,  *im  oirn?n  metho- 

|;cUer*nj  Gang  xu  erzielen.  Auch  die  Lieberöchrift<in  der  /o^ammen- 

ngenden  Stücke  sind  fast  durchwegs  geändert,  theils  um  sie  dem 

Jte  entst^recb^nder  zu  machen,  theil»  um  Unrichtigkelten  za  be- 

thails  auch  um  falsche  und  uulateinisclie  Debertragungen 

Alten. 

Au»   all*  1  '    Aenderungen    sieht  man    das  iStrehen  des 

lif»*8  ein  dri.  i.iteriaJ  zu  bieten,   das  nicht  blos  zur  Ein- 

ng  bestimmter  grammatischer  Begfiln  geeignet  ist,  soudeni  »ich 

eh  in  wirklich  classisches  Latein  übertragen  lässt.  Nebenbei  lernt 

Hchükr  durch  den  Inhalt  der  mit  Umsicht  und  iv&dagogischem 

cte  gearbeiteten  Sätze  and   zusammenhängenden  Abschnitte  ein 

bönes  Stück  Alterthum  kennen«   Stöcke    modernen   Inhalte   sind 

^rhäi  und  auf  dieser  Stufe  mit  Recht. 

ii  muss  noch  ilio  Hinrichtung  hervorgehoben 
prden»  dats  nicht  zu  übersetzende  Worte  eingeklammert  ergcheinea 
diLS8  steh  keiue  Anmerkungen  unter  dem  Texte  belinden,  .«sondern 
verhältnif^mä^sig    wenigen    grammati&ch-stüistidchen    Bemer- 
agen  am  Schlüsse  vorkommen^  die  bei  aller  Kürze  sehr  instrncti? 
eine  grös^^cre  Anzahl  hat  eben  ausser  den  oben  angeführten 
treffliche  Anlage  der  beiden  Vocabnlaiien  imnOthig 
it  minder  praktisch  und  Zeit  ersparend  ist  die  Angabe 
Quimiitat  der  vorletzten  Silbe   bei  Eigenüamon,    wo   sio   zum 
lUti  Haie  vorkommeu.   Ü ebersehen  sind  im  I,  Theil  PharnabazQs 
,  g  p,  49.  Pythagoras  Satz  3  ebend.  Catulus»  S.  10  p.  51,  Fetopidas 
11  ebend.y  Priamus  S.  15  p.  52,  Demoslhenes  S.  3  p.  55,  Arista- 
&  19  p.  56,  Diomedes  S.  15  p,  58  (vgl.  S,  18  p.  03,  wo  es 
looi  m\     '        lies  S.  18  p.  61.  Aeneas  S.  18  p,  G3,  das  er- 
imngagi  t  Olte^^ten  und  hartnackigsten  falsch  betont  wird, 

icratea  ^r.  44   und  Socrates  Z,  2  ebenda,  Cattlina  S.   17  p.  t>7 
mit  Vorliebö  falsch  betontem  Wort ,  Senoneu  Z.  4  Nr.  46, 
^ioott  &  d  p.  73t  Diociea  Z.  3  Nr.  04,  Alesia  ^  I  Nr.  7G,  Arax«s 
a  p.  lOa  und  im  IL  Theil  Cleonjmus  Z.  14  v,  u.  p.  192. 

Nicbt  zu  billigen  ist  der  oftmalige  Gebrauch  des  futur.  exact. 
,  ^6  im  Deutschen  üblichen  Prüsens  oder  Perfecta,  z,  B«  L  Theil 
4  T.  u.  }i.  13,  Z.  8  n  u.  p.  23,  Kr.  31  Schluss,  Z.  5,  15  und  16 
ö.  >'r.  3  1 ,  U,  Theil  Z.  3  p.  116  ü,  a,  ferner  das  Perfect  st.  des 
^end  I.  Theil  Z.  6  v.  u.  p.  116,  und  des  Plusqpf.  st.  deä  Imperf* 
,  T1i#il  S«  31  p.  108  und  Z,  7  t.  a.  p.  114.  Der  SchQler  mus»  sich 
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^468  Untersckiedes  beider  Spracben    in   dieser  Besiebtmg  benaint 
terden.  Auch  muss  es  II.  Tbeil  Z.  5.  7,  9  Nr.  107  hab»i  —  k»Ui 

^—  habe  lauten,  da  hätte,  habe,  hatte  leicht  tum  Gebrauche  Mficbir 
Zelten  führen  kann,  ebenso  IL  Theil  Z.  3  Nr.  120  warun  st.  esito. 

Das  Particip  präsens,  das  der  Varf   tni^  r  ^e1 

war  tbunlicbst  zu  varmeideu,  um  so  mehr  als  m  :k«r  «ich 

hier  des  Unterscbiedee  beider  Spradiea  darch  Hebung  bevosst 
BolL  Daher  kann  Eef.  mit  Aenden]iig<eii,  wie  S.  5  p,  35  LThml 
den  erschlageuen  Patrodus'  st.  als  P.  gefallen  war  nicht  mu- 
verstanden  sein.  Derartige  zu  verkürzende  Nebensätze  kennen  mM 
^>ft  genug  auf  dieser  Stufe  behufs  Einübung  der  Piirtid^ialc«- 
siruction  vorkommen ;  vgl.  I.  Theil  Z.  3  v;  n.  p.  21  f 
der  Frage,  Z.  5  v,  u.  p.  35  bittend  &t.  mit  der  Bitt<*. 
in  S.  19,  Z.  7  p.  38,  wo  es  dem  Schülor  auch  Scbwf  n  wopQ 

des  Casus  macht,  abgesehen  ^on  der  grossen  Scht^^...;.M,^keit  4« 
Ausdrucks.  Eef.  würde  vorschlagen;  Als  »ie  ankam,  ward  m 
reundlich aufgenommen;  pldtdißh  aber  grir  '     v  ^je  an o. s.  w. odtr 

jfairi«  in  der  1.  Aufage;   Z.  12  Nr.  22  ht  .  ihn,  d««r  akltt» 

ahnte,  als  KjGnjg;  Z.  4  p,  51  i^  isichreiend  äai:.h  lur  i  h' n  ,  ebeni« 

JZ.  11  das*  fürchtend;  U.  Theil  Z.  11  v.  u.  p.  8;  Z    -  .    -    p.  3| 

1^.  ^  T,  a.  p,  147  u.  iL 

Auffallend  ist  der  häufige  Gebrauch  von  ebüinirreel 
vrofür  der  Deutsche  lieber  er,  sie  ^  es  mit  auch  setzt,  v^L  I,  Theil 
Z.  10  p.  15,  Z.  0  Nn  9,  Z.  6  Nn  36,  Z.  1  Nr.  45,  Z.  3  v.  n.  Nr.  50, 
Z.  7  I»,  88,  Z.  20  |i.  114,  Z.  3  Nr.  98  und  IL  TheiL  Z.  10  v,  u.  p.  3, 
2,  3  v.  u.  p.  7,  Z.  6  V.  u.  p.  147,  Z.  3  p.  187,  Z.  6  p.  191. 

BezQglich  der  Stellung  einzelner  Worte  ist  ßef.  nicht  einTdr* 
«tanden  mit  8.  11  p«  2  I.  Tb.  kehrte  nach  Hause  nicht  zurflck, 
S.  44  p.  10  eb  er  lieber  wollte  Frieden  haben,  Z.  6  Nr.  7  di» 
diefites  Werkzeug  nicht  sein  sei  und  Z.  11  diese  Axt  ist  mernf  tt, 
4a6s  dies  nicht  sein  W.  sei  und  dies  ist  meine  Axt,  wodurch  am 
Wiederholung  der  Oongruem  des  Pronomens  ensielt  wird;  Z.  2  r,  n. 
Nr,  29  dem  Alcibiadee  ähnlich  waren  in  Athen  sehr  wunige  n>fl 

_4en  Zeitgünossen»  Z.  8  p.  105  ihnen  nun  vriesen;  IL Th.  S-  1  p.  107 

"  [^ykurgus  nämlich  fürchtete,  8.  35  p.  109  als  man  zu  belagfrn 
sie  angefangen  hatte,  Z.  9  p.  170  wenn  diese  Minner  damihi  Üi 
Athen  gewesen  wären,  wer  möchte  da  zweifeln,    dass  ufiw,  st.  w«r 

~  ftöehte  zweifeln,  dass  d.  M.  wenn  sie  damals    in  Athen  geweiVQ 

|wären,  der  Wuth  des  A.  usw.  Es  lässt  sich  nicht  Terkennen,  d» 
allen  djesen  Fällen  der  Verf.  von  dem  Streben  geleitet  wurdf, 
'die  richtige  tat.  Stellung  anzudeuten,  allein  das  darf  nicht  irf 
Kosten  des  deutschen  Idioms  geschehen. 

Hart  ist  auch  hie  und  da  die  Anwendung  von  sowol  —  lil 
auch  z.  B.  I,  Th,  Z.  1  Nr.  84  die  Gesetze  d.  Lj*  waren  sowol  -,. 
^is  auch  bildeten  sie,  oder  IL  Th.  Nr«  47  Hitto:  sowol  wünsche  ith 
als  ich  auch  fiberzeugt  bin. 


^^^ 


tSi 
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Nun  noclü  dat^e  Beraerkungen  über  vereinr^  'Ot  an 

dmicn  entweder  eiu    unpasBendes  oder   angewöhnli«  it  oder 

mit  auffallende  CoDstructioTi  oder  Wendnog  geiwihlt  ist*  L  Th.  Z.  18 
p.  17  pl^ttlich  richteten  sieb  geHlst^  Uünoer  aus  der  Erde 
«mpor  st.  wuchsen  hervor,  Z,  4  p.  36  Vorherrschaft  st,  Vor- 
nmg,  Z.  2  Nr.  51  sich  der  Gewalt  bemächtigt  et  Herracherg^walt 
«der  Herrschaft,  Z,  11  p.  15  er  hatte  ein  Gastmal  v o r  l>ereitet,  S.  9 
f,  56  durch  Testament  st.  d.  seht  T.  oder  testamentarisch,  S.  t^ 
pw  51  auf  die  Wisseni^cbaft  zu  le^en;  II.  Tb.  Z.  6  p.  7  ist  der 
kttadmck  einweben  von  der  erhabenen  Arbeit  auf  dem  goldeneii 
69waade  des  Gottes  uupassend ;  e»  weckt  die  flache  Voreteltang,  aU 
ob  dar  Oott  ein  gewebtes  Gewand  getragen  habe ;  es  ist  an  dtt«  lateini- 
wek%  caelare  xu  denken  und  darnach  der  äevtedi«  Ausdruck  xu  w&hlen 
■dI  49/t  betreffende  Artikel  im  Vacabnüar  la  ändern :  $.  10  p.  27 
ton  kWnen  Anfängen  auegegangen  st.  bei  oder  trotz  kl.  Auf*, 
Z.  4  p.  S5  todt  st.  nach  d.  Tode;  S.  15  p.  47  hütte  Mitleid  haben 
■  oll#ii  et.  können  oder  Mitleid  gehabt  hätten;  S.  ^4  p,  151  tn* 
aerten  A,  steuerten,  da  jenes  nur  mit  Angabe  des  Zieles  stsht; 
yf  V.  tt«  p  179  mit  der  M ausgäbe  sit,  mit  der  Beatimmang,  da 
gleich  ^Verhaltnie''  i£t  und  mit  einem  Substantiv  im  6«neliv 

oht  wird;  Z,  12  p.  191  n.  Z.  16  v.  u.  p.  ll^i  möchte  st, 
nn  oder  durfte.  —  I,  Th,  S.  7  p.  28  hatte  mehr  an  der  Allein- 
ttiim<ihin  gelegen  st.  war,  vgl.  S,  h  u.  14  ebend.  und  p»  'M  S   17; 

II  St.  40  deines  Beistandes  nöthig  hat,  vgl.  B.  1 ,  11,  13,  18 
^Q  Kr.  49,  wo  überall  der  Aecua.  steht;  S.  17  p.  29  n.  Z.  6 
K  in  Rücksicht  auf  st.  für;  Z.  13  p.  56  n,  %.  10  Nr.  91  was 
F^*  und  das ,  denn  diese  unechten  Nebonsfttxe  mit  was  sind  im 
btiicchen  zu  vermeiden;  II.  Th.  Z,  9  Nr,  35  and  gefesselt  st. 
I  ao  »der  hierauf,  Z.  3  v.  u.  p,  103  diese  Hoffnung  Ulu5«cht0 
I  Dicht  «t.  und  in  dieser  Hoffnung  täuschte  er  sich  nicht;  Z.  10 
p.  115  vorgerogen  hat  es  jener  F. .  .  die  l^Veibeit  tu  entbehren ,  ala 
i.  Eid  zu  brechen»  wo  Heber  einzuschalten  hi,  »ongi  wird  das 
farlNin  mit  ein<vm  Dativ*  und  Accusativobject  verbuoden;  Z.  19 

«^  as  ist  Hoffnung  vorhanden  et.  wir  wollen  hoffen »  dase  . . 
kche;  Z.  5  v.  u,  p.  154  wenig  ältor  als  15  Jahre  st.  etwas 
5  J.  alt;  Z.  1  V.  u.  rhandas*  welcher  beider  MAnner  F'reniid* 
idiall  ^a  grCftaer  war  st.  wosgen  FreimdRChaft. . .  .oder  ob  je  xwti 
Mftnnar  grossere   Freundschaft  verband,   oder   dass   schwer  «wei 
»ir  anitixrtlhren  sind,   deren  Freaudscbaft   grösser  war;    Z,  7 
L50  an  Reichthnmern  gesegnet  st.  mit;  Nr.  155  Ende:  ver- 
i.t»r  als  tapfer ,  wofür  üblicher  mehr  v,  alu  t,;  S.  13  p.  150 
fBehwhBinon  4bereet»en  statt  hinübersehwiminen*  —  MerkwiQrdlg 
^rben  lat  \k  184  Mitto  Rütti.  Odys.  11  219  ^  t  ar,  t^i^- 
^Mt^is  ^^1  ^'  fl^itjv  fvaniop  durch   ^ao  wird  es  nichts  geb^p 
iras  ich  «jrht  w^hjpn*1  rinos  Jahren  ertragen  «n  müssen  glauben 
u^  —  Zu  tilgi>n  irt  1.  Tit.  S.  19  p.  M  entetammt,  da  t%  rein 
Bialogisch  ist,  Z.  3  p.  101  aber,  Z.  7  Nr.  87  ab,  11.  Th.  Z.  11 


5t2  IL  H  ar^cimueft  {Jöbgsb.  i, 

7.  u.  p.  149  um  oder  In  der  Absicht;  dagegen  ist  L  Hu 3^  l^. 
p.  55  aber  vor  während  öinzoschieben, 

Siichlirhe  Üurichtigkeiten  finden  steh  im  I.  Tk  Kr.  60  %üiB 
hieb  er  deu  4.  Theii  der  Hei  votier  iisw,  st.  griff  er  den  4.  TM.., 
*  an  und  hieb  eine  grosse  Zahl  der  Feinde  nieder  (rgh  CHiesirb.  ^| 
I,  10,  2  u.  ä);  Z.  1  Nr.  91  in  Marathon  sL  boi;  Z,  4  Nr.  9» 
Götter  st.  des  Juppiter;  Z.  11  ebend.  im  dritten  Buche  4*»  iplll 
Krieges  st  im  fünften,  denn  im  37.  cap.  diesen  H    '  litt\ 

betreffende  Vorfall  erzählt:  im  IL  Tb,  Z.  3  t.  n.  y  :^  eaj 

Aeolu!^  statt  Neptun  heissen,  da  dieser  ja  die  Stürme  äütuh  *mti(im 
ego  beschwichtigte  (vgl.  Vergil  Aen»  1,  124  ff.), 

Da  die  xusammeuhängenden  Stücke  jedesmal  e»ii  in  sieb  ab- 
geschlossenes Ganzes  bieten  mfissea  und  auch  wirklich  m  tlimvi 
Uebungsbüchern  bieten  .  muss  Bef.  das,  was  er  im  Jahrgang  UUl 
d.  7i.  p.  754  bozftglich  der  Andeutung  des  Ausgange^    ■  V^  m 

nnd  41   II,  Th*  erzählten  Abenteuer»  gesagt  hat,  ai  Itijul 

Eine  solche  Wissbegierde  des  Schalers  z\x  befiiedigea»  ui  iW  Ttd, 
verptlichtet, 

ünnöthige  Sfit«e,  wie  t.  B,  5  p.  146«  der  deshalb  ^ 

konnte,  weil  indignus  mit  dem  Supinum  sehr  selten  ist»  ^:c    

nicht  besonders  eingeübt  werden  darf,  dnden  «ich  bei  der  GewtSMU- 
haftigkeit  des  Verf/s  nicht  häutig. 

Die  Vocabularien,  die  bei  dieser  Auflage  Beibatan*lig  er- 
schieoen  sind,  zeichnen  sich  vor  der  ersten  Auöage  durch  <ft«| 
praktische  Einrichtung  aus»  dass  bei  vorkommenden  Pbni«^n  «in 
wenigen  Ausnahmen  (vgl  H.  Th.  von  Hunger  und  DurM  g^qulltj 
sein  n.  a,)  alle  einschlägigen  Worte  unter  dem  betreffenden  Sub-J 
stantiv  oder  beim  Vorkommen  mehrerer  unter  dem  («rsten  ftr* 
leichnot  erscheinen.  Dadurch  wird  nicht  blos  Zeit  er-r  -^^  ndirnj 
auch  einer  falschen  Verbindung    von  Ausdrücken   Vi  AiiJ 

dieselben  schliesst  sich  ein  Verzeichnis  der  inenigt^ 
namen  und  der  davon  abgeleiteten  Wörter  an,  w^i 
Verf,    sehr    dankbar   sein    wird.    Die    Genauigkeit    und  üewini^ii^ 
haftigkeit,  sowie  die  Sachkenntnis»   mit  der  die   V^»^M^'IJt:inrll  g>*| 
arbeitet  sindi  verdient  alle«  Lob.  Aufgefallen  ist  dem  ^  Tl', 

nur  die  Auslassung  des  Wortes  ^Führer"  gleich  ».St.  St\ 

die  Hinweisung  auf  dieses  Wort  (vgl,  Z.  8  p.  88),  •  '  J«! 

die  Schanze  schlagen**  (vgl.  Z.  16  p.  108)  und  ^aus 
gehen*'  (Z,  7  v.  u.  p.  116),  im  IL  Th»  nur  „Hunger  <> 
stilleD**  (vgl.  Z.  6  V.  u.  p.  40). 

Die  Au.sstattung  ist  bei  massigem  Preise  sehr  o^tt  aöd  ^ 
Druck  correct.  Ausser  den  aufgezählten  Druckfehlern  sind  dem  V- 
nur  noch  aufgestossen  im  L  Tb.  Satz  20  p.  34  gehalten f  o  B«4<ii 
st.  gehaltene  Reden;  Z.  3  p.  64  werde  st.  wurde.  Z.  li  Nr.  72 Bt* 
gleitug  und  im  IL  Th.  S.  20  p.  47  während  }■>  "     "•  ii 

während  nicht  mit  dem  Dativ  steht,  und  Z,  ^  y.  '^ 

Verwandschaft. 


Elnriklmiif  in^ie  Lileminn  »n?.  ?* 


ffäi^dimh    bi$ 


M  nach  genauer  DurcbaiGht  dieser  Auflage  der  beiden 
mit  dim  zwei  Vocabulariei»  nur  ein  höchst  gönatige« 
th«U  nhür  lUo  Brauchburkeit  derselbcju  fallen ,  um  »o  mehr  ab 
bnn  die  erste  Auflage  (vgl,  Jahrg  d.  Z.  1876  p.  753  und  1878 
I  636)  den  Anlorderungen ,  di^  mau  an  <^in  gttt«s  Schulbuch  stolH, 
durchweg  entsprach,  und  diese*  wie  oben  gezeigt  worden  tstp 
k;h  sehr  weäeutlicbe  VerbesBerungen  erfahren  hat  So  feeien  denn 
auch  in  diesf^r  Auflage  allen  Gymnasien  aufs 
j.  Bei  gewisiii^uhalter  HeniUzung  derselben  van 
iteii  der  Schule  mmfr  der  Erfolg  ein  sehr  günstiger  ^iu. 


Wien. 


Heinrich  Koiiol» 


V'ottriige  lur  er  ng 

tili   bi»  auf  L  i'iQ 

j  Töohterschöle  und  Utf  Uurj'er* 
MogrAphirteri  Beibgeu,    Dresden, 


lirang  m 

auvertT  ; 
f<kn  F.  A.  ÜlLM^k,  iMi'Lior   : 
schulen  lu  Merseburg.  Mi' 
'  Khlermaim,  1878.   11  +  ^  .: 

'  Vorträge  bieten  sich  —  so  laatet  es  in  der  Vorrede  — 
ivm  au,  ^  ine  einfache  und  fruchtbare  Weise  eine  erste  und 

laie  Or;  j:  über   die  EntwirkUing   unserer  Literatur   ge- 

will."  Da  der  V>rf  seine  Vorträge  auch  in  den  Hiitiden  an- 
ll«r  Lehrer  xu  Beben  wOußchl  und  überdies  ein  zweites  und 
bnluetl  ein  drittes  Heft  dem  ersten  nachfolgen  zu  lassen  beab- 
bligt,    i«t  OS  dringend  xu  wünschen  »   dass   die    etwa   noch  er- 
Itmenden  Hefte  sich  durch  Corroctheit  dea  Inhaltes  und  Klarheit 
/  in  höherem  Grade  auszeichnen ,  als  dies  dem  ersten 
\  i,...  fimen  ist, 

Ijtd   behaiii>tet ,    die    Kunst    zu   schreiben   sei    nur    den 

er  alten  Deutschen  bekannt  gewesen  (8.  2)»  Otfried ,  der 

bUr  des  Krt£t,  habe  'da^  sogenannte  Ludwigs  Med  gedichtet* 

0),  Licht  laute  im  ahd,  lecht  (S.  10),  das  Althochdeutsche  kenne 

dm  Ümlmat  gar  nicht  (S.  11).  S.  14  wird  bei  Anführung  der  clas- 

fisclieii  Dichter  des  vorigen  Jahrhunderts  Wieland  nicht  erwfthnt; 

lütlbcl  begegnet  auch  der  Ausdruck  'Hartmann  von  der  Ane'  (desgl. 

8.  M,  35,  37)*    S,  16  betsst  es:    Das   Lied    bestand    stets    aas 

Mhreren  gleichartig  gebauten  Strophen  ^   S.   19:   Man  vermuthet 

liEi«nlings,  dass  solches  (die  V^ereinignng  der  Nibelungenlieder) 

^rcb  Koorad  von  Kürenberg  geschehen  set.  Im  16.  und  17.  Jahr« 

^Kdert  war  das  Lied  gan  z  verge«;sen.  8eit  Bodmer  sind  an  20  Hss. 

^BAMe«  ent  I  rden:  8.  21:  die  zweite  Uülfte  des  Tierteu 

Hj^p  der  du  he  hat  5fter   sogar  fünf  Hebnngen.  — 

^!"*9^  wird  nntei   »ieu   Minnesängern  ein  Heinrich  Hadlaub  an- 

Ihrt  nnd  ders^elbc  mit  Frauenlob  verwecb^iclt,  Der  wel^icho  Qasi 

tS.  40)  in  das  Jahr  1220  gesetzt.   Was  (S.  55)  über  die  Ent- 

der  nhd.  Schriftsprache   gesagt  wird,   genügt  zur  klaren 

}im$  Dicht;  Thomas  Mnrner  ist  im  Yerh&ltnia  m  seiner  Um- 


$94    C.  Leu^tef^Wfgw,  DispoeiUontn  0«  ThettiAta,  nng.  ^    h  Lamm 

f  ebung  etwas  tu  kurz  ab^ethan.  S.  70  er^äblt  dor  V«rf.,  d&f^  Opiit  J 
Professor  in  Stuh  l  weissönborpr  war  (vgl.  8,  79^ —  8.  104^  ta  I 
über  die  Entwicklung  de?  i^  ^les  gesproch^ti  wird,  findel  «^ 

die  Parenthes<j  *Drama  be}> 

Rätbselhafk  ist  dem  Bei.  die  Verbindung  f  .S&tM  |t- 

wesen:  Karl  d.  Gr.  liees  viele  toh  diesen  Liederu      .;    ..nnbea  ua4 
sammeln,  und  es  darf  hier  nur  an  die  Namen  ÄlontnaB^ 
Eigenhart   erinnert  werden   (S.   4).    ^    IMq   Behaaptuiig: 
Unsere  Volkspoesie  ist  objectiv  ohne  die  Zutbat  eigener  filtunrng  j 
des  Dichters  (8.  12)  int  in  dieser  Allgemeinheit  onKaltbar,  Sc  121 
begegnet  Mie  nach  dem    lateinischen  Dichter  Vtr»fil  rtioj 
Heinrieb  v,  Veldecke  bearbeitete  Aeneassage\  dagegen  ist  S.  33  m 
lesen:  Die  Ei-iählung  des  Virgil ,  den  Veldecke  wabrsjchtin* 
Heb  gar   nicht  gekannt  hat,   ist  nicht  wieder  zu  erkeQa«&. 
Unser   Dichter   arbeitete   nach    einem    franzcyBisolliti 
OnginaL  —  Nach  der  Darstellung  des  Buches  (S.  56)  kt^nnt^ 
man  glanben,    Seb.  Brant  sei  ein  Anhänger  d^r  Heformatioti  g^j 
wesen.    Der  Satz:    Nachdem  Opitz    sein  Buch    von  der    deutsch«! 
Poeterei  geschrieben  hatte,    fing  man    doch    wp:  ^ui,   di« 

classißcbe  Verismessuug  wieder  auf  die  de*  ^         .itrache  E&l 
übertragen  (S.  70)  ist  nicht  unwahr,  aber  der  in  diesem  Gebiete  Üw 
bewanderte  —  und  für  diese  ist  ja  das  Bfichleiu  gcschrielj^a  —  j 
wird  Zunächst  glauben,  dass  Opitz  für  'die  classische  Vernmessuaf' 
in  der  genannten  Schrift  eingetreten  sei.  Da«d  8.  79  üb^r  densdlbea  I 
Gegenstand  (solche  Wiederholungen  begegnen  öfter)  klar  gehmitelij 
wird,  ändert  nichtg  an  der  beregten  Stelle.  Geradezu  Staunen  i 
der  Auöspmcb  über  Gottsched :  Die  Beschränkung  des  Ansehen 
französischen    Dramen    muss   ihm   nachgerühmt   werden  {$,  ^}m 
während  3.  113  gesagt  wird,  dass  'Gottsched  auf  all*»  Wmi^  äu 
französische  Schauspiel  empfahr. 


Wien, 


Dr.  Ffanz  Kratocbwil. 


Dispositionen  über  Themata  zu  deutschen  Arbeiteo  fdr  di<?^Wrw 

Cla«öen    höherer    Lehraust&U^ri    von    Gottlieb    Leuchtdtib^rcet 
Bromberg,  Mittler'sche  Buchhandlang  H.  Hejrfelder,  1879.  2Btndcli«ß* 

Das  erste  der  beiden  Bändeken  liegt  mii^  in  i^mUt  ns* 
besserter  Auflage  vor,  bat  also  bereits  freundliche  Aulhaiimo  üb 
Kreise  der  Schulmänner  gefunden.  Nicht  mit  Unrecht.  Die  Difipr 
sitionen  sind  wol  durchdacht^  die  Aufgaben  selbst  mit  wenigtiti  Au^ 
nahmen,  worauf  ich  gleich  zurückkommen  werde,  gut  gewählt,  ^^ 
anerkennenswerth  ist,  dass  dabei  ebenso  auf  die  sittlicln'  \\h'  i^^^ 
lectuelle  Bildung  der  Schüler  KOcksicht  genommen  ist  ^^ 

jet7,t  zum  erstenmal  erscheinende  Bändchen  wei^t  diestit^-ij  ,.  ,.üif* 
auf,  die  dem  ersten  bereits  Freunde  erworben  habaHi  und  darf  i»' 
baU)  nicht  minder  auf  Aberkennung  baffen. 


mnbtr^eTt  Ditpositidnen  m.  Themtla,  auf.  v,  iL  Lambel    5t3 


<ler  ThemaU  habe  ich  ein  Wort  tu  sa^ea 
Htf'  rs  VoibehaltB,   Dieselben  zerfallen  in  beidöo 

lebiii  1,  in  *  Themata  aLliremeiaen  Inhalts'  und  2.  in  'Themata 
€hlu»8  an  die  Literatur  und  Leetüre/  Dieser  zweiten  Gruppe 
mein  theilweiser  Vorbehalt  und  namentlich  eine  Anzahl  Themen 
«Iben  gUich  im  ersten  BändcheD  kann  ich  nicht  billigen,  weil 
litt  meinem  Erachtend  über  die  Grenxe  der  Mittiikcbule  (an  Qym- 
laaiMl  M  ofeobar  in  erster  Reihe  ^dacht)  und   das  Masd  der 

IlQgsfthigkeit  der  Scbfiier  hinausgreben.  £b  sind  vorwiegend 
k  tut  dem  Gebiete  der  deutsche d  Litenitur,  g'egen  welche  ich 
feifdenken  hege*  An  welohem  Bjmna.%iujn  kann  injin  dem 
■Dcfadeatsoben  eo  Tiel  Zeit  zuwtmlaa,  um  Dichtungen  wie  den 
F^Paniral,  Q^ttfried's  Tristan  oder  gar  das  alt«  Boljuidslied 
o  fo  losen,  dasa  man  darauf  bin  mit  Auäsieht  auf  einifreu  wirkhchen 
Aofgabea  geben  kf^nnU^  wie'lwr  iliue',  \laa 

6Ö    TOm    Ffaffei»    Konrad   (Di  ,  i     Inhalts- 

)\  'ParxiYar«  Charakter  in  seiner  Entwicklung»   'Inwiefern 
sich  der  Zweikampf  Tristtui's  mit  Morold  zu  einer  Hallade  im 
ler'ackitu  BU\^*  ?  Wenn  auch  die  Uttttere  vielleicht  noch  möglich 
ftaiaren  gtwiafi  nicht!  Es  kann  doch  kein  Gewinn  aeiu«  wenn 
r.  om  aolebe  Themen  bearbeiten  zu  können,  bekannte  Lite- 
■  ''  ansscbreibt,  und  da^  wird«  ja  muss  er,  wenn  ihn 
itichü  Lectöre  da^u  vuibitruitet.  und  da»  halte  ich^i 
w^iin  man  die  Privatthätj§rkeit  des  Schalere  mit  in  Aoaptnieil 
nicht  wol  für  möglich,  auch  nicht  einmal  für  w6nächeosw«rih^ 
dagegen  wunderte  ich  mich  das  Nibelungenlied,  dasjenige  Werk 

Frer  altdeutschen  Literatur»  das  doch  vor  allen  Anspruch  machen 
i  in  der  Schule  verwerthet  zu  werden,  so  gut  wie  gar  nicht  he- 
f  ÄU  fluden.  All'    -         »se  ich  da  eit»^  '■        ',* 

Ik^-  and  K\u.  \   zu  deren  1-  i 

uigenlied  lieuutxt  wi^rdeo  mfistste^   ab^r   m   die*«er 
:rfasyt  ist  sie  nicht  pausender  als  die  vorgenannten 
alB  ein  anderea  'Die  Poesie  in  den  Hunden  der  Bürger  «  und  mit 
V**rw*it»ung  auf  Vilmar  ist  doch  nicht  abgeholfen.  Solche  Auf» 
g?dieu  abi^r  das  Mas»   ditr  Leistungsfähigkeit   dos  SchtÜars* 
und,  da  ihm  jede  Vorauagetiuug  oiuigenmaaen  selbstAndiger 
it  khh,  f\Mhi^n  ne  ihn  lediglich  zu  reffodticier«n  tind  ver* 
n  ite  aigene  Kraft  desfielbM  ^  ii  r?, 

fitri  m  wecken.   8elhst  auf  ein       ^       .ran- 

um  kann  ich  mir  kaum  denken«  dasa  der  £$chQ)ir 
l  '•     '''-ngf^n  habe,  um  Aber  *die  Bedeotung  von 

'   etw^   einjgermasden   erträgliches   ans 
tk  JiiiUlü  uf  dem  Gebiete  der  neaeran  Idio* 

IptiH  der  v  II  ttoch ,  so  mJndestpT^^  m\%  dem 

~'       üt*rV  Av  «nie*,  wo  er  iinch 

teh«D  mu-  ü  ÖAndchen  m  ijgahe 

Oeiihu  des  ScbOnen  nach  i^chilltr'.  Za  solchen  Arbeiten  fehlt 


^, 


Wfi    L\  A>  Funke,  üöthe's  Ucrmann  tiod  Dorothea,  aog,  t.  ifl  j 

den  Schölern  selbst  in  der  ober&teD  Classe  dürr*  -*:  t  ^^^^ 
noch    die    nöthige   Reife.    Auch   ein    anderes  Tl^  tat) 

Bandcheus  halte  ich  nicht  gerade  för  sehr  pas^t^^nd»  ^ 
nämlich,  ob  Herder  das  *Meer  der  Ewigkeit'  in  Schiller 
'Die  Führer  des  Lebens'  richtig  erklärt  habe;  nicht  ü'  im 

vorzugsweise  wegen  der  Dunkelheit  des  Gedichtes,  aon  .  . ..  .u  ich 
den  Schüler  überhaupt  nicht  ober  einen  Herder  lu  Gericht  sitMO 
lüB^en  wnrde.  Sonst  berücksichtigt  das  »weite  Brr  V-^  -  jiti^n  der 
deotscheu    auch    die   altclassische   Loctüre,   ms\  E*mn, 

Horax,  Piaton,  Demosthenes  und  mit  drei  An^  t\:h  Isokrate» 

und  Thukydides.  Diese  beiJeu  letzten  Autoren  r  nnv  ^frtir* 

reicher  nach  unserem  Lehi*plan  von  selbst  weg,    son  kl 

gegen  die  Auswahl  in  dieser  Gruppe  kaum  etwas  tüi.  -  .  ~:  «r- 
innern.  Nnr  das  Thema  Nr*  17  *Die  Liebeslieder  dos  Horaz*  wür<ii 
ich  nicht  stellen,  nicht  aus  falscher  Bedenklichkeit«  aber  i^t  ba  takv 
ToU  die  Schüler  darauf  besonders  hinzulenken?  Bei  Piaton  und  De* 
inosthenes  ist  das  Geschick  anzuerkennen,  womit  ein  vf 
massig  beschränkter  umfang  der  Leetüre  (Apologie,  Kriton, 
Beden)  für  den  deutschen  Aufsatz  fruchtbar  gemacht  wird. 

Zu  berichtigen  wäre  Bändchen  I  S.  92  die  Bemerkung,  iut 
die  ältesten  deutschen  Lieder,  wovon  Tacitas  behchtot,  Vidioiciil 
aufgezeichnet'  waren»  S»  116  die  Vermuthung  über  den  Bchwanwn 
Ritter  io  Schillers  ^Tungfrau  von  Orleans\  Nr.  17  der  zweiten  At>- 
theiluug  über  Schillers  Balladen  würde  ich  etwas  H'  ra, 

ffio  dass  11,  III  Unterabtheilungen  eines  Hauptab&c<  Jds. 
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H.  Lambt»! 


Goethf^'s  Hermann  und  Dorothea.  Mit  ausfuhrlichon  '  :ft 

in  katechetjscher  Form  för  den  Schulgebraucb  uod  das  t  inffl 

von  Dr.  C-  A,  Funke,  Seminarlehrer  in  Heiligenstadt.  PinlcrWr». 
Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  187H.  8. 

Eine  mit  Fleiss  und  Eifer  för  die  Sache,  auch  nicht  oliß« 
Sachkenntnis  unternommene  Arbeit.  Um  so  mehr  bedauere  irh  ilir 
doch  nicht  beifällig  zustimmen  zu  können.  Um  dieses  UrtheU  in  hff- 
gründen ,  werde  ich  mich  nicht  bei  den  kurzen  Anmerkungen  uiit^ 
dem  Text  länger  aufzuhalten  haben,  Sie  geben  eitiorseit«  an  lieh 
nur  zu  wenigen  Bemerkungen  Anlass.  Man  wurde  ^  '     ^^ 

andere  ohne  Bedauern  entbehren,  namentlich  wo  llt 

der  Dichter  corrigiert  oder  der  Schüler  auf  jede  v»  i** 

phora,   jeden  «fjondeischen  Hexameter   immer  ^i    :      „  -*fli 

gemacht  wird.  Auch  geht  man  in  dem  an  sich  ja  ganz  bepechti<tw 
Bemühen,  Analogien  aus  Goethe 's  eignem  Leben  aufzasFUChen,  «fod 
zu  weit,  wenn  mau  zu  der  von  Hermann  U  21(> — 237  tTzahlten  &• 
fahrung  vermuthet:  ^ähnlich,  wie  es  Hermann  bei  deu  "  ^•^ 

Kaufmannes   ergangen,    muss   dem   Dichter   von   deij  '^ 

Gerock  mitgespielt  worden  sein/ 


G^tbe's  HQniia.nQ  und  Dorothea,  utig,  t« 
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Ä  t  al>er  in  diesen  den  Text   begleitendoö  Aw- 

iiu  N«ue  nocii  das  Ei^oathdmliche  dieser  Schul- 

^be.  Tiif  '  Vorwon  wüiseii  vielajehr  mit  bestimmter  Be* 

Big  aaf  iL  iiiücbon  Erhlutcruügen  in  kateclietisekt^r 

i'  hin ,  wolcbo  ztisaiutneu  mit  ^wei  weitem  Zugaben  hinter  dem 

*  Bender  Ordnung  gedruckt  sind:  L  Fragen  über  die  eio- 

ze.  IL  Fragen  über  das  ganze  Gedicht.  III.  AussprQche. 

]er  kftterhetischen  Form  sucht  der  Hemosgeber  im 
rock  t  7.U  rechtfertigen,  dass  'dieselbe  die  Auf* 

tdo»  -  mehr  concentriert  und  ein  bestimmteres 

eüieliertereit  Wissen  veruiittdt  als  fortlaofoude  Erklarungoa 
\tn  thuJi  vermögen.  Aber  selbst  wenn  diese  Gründe  80  uu* 
Dgi  nrbtig  wären  als  sie  es  offenbar  nicht  sind,  w<)rdo  ich  mich 
'  tiichi  entschliessen  sie  hier ,  auf  einen  solchen  Gegenistand  an- 

»D. 

I  imn  die  katecbotische  Form  Oberhaupt  noch  der  Stufe  be» 

ingemeBseu^   auf  welcher  man    mit  dem   Schüler  an  die 

Ire  «ijier  solchen  Dichtung  geht?  Allerdings  wird  der  Lehrer 

ii«  Fragen  im  Anschlus^  an  die  Lectöre  stellen  und  b^nt- 

laM^en  müsseu,  wie  sie  hier  sammt  den  Ant wollen  bereits  in 

ht  sind.  Aber  eben  diese  feste  Form,  die  ihnen 

rt  gibt,   ist  das  Hedenklicbe  daran,  weil  sie  eine 

Pö>»bl  itti  die  8tellt<  des  lebendigen  und  belebenden  Wortos 

ila^  ffkti  /wischeu  Lehrer  und  Schüler  wechseln  soll,  weil  sie 

lUik  dos  Gedächtnisses  des  Schülers  in  ikwegung  setzt 

<M  i.irergte  seines  Denkens  zu  selbständiger  Thatigkeit  auf* 

Ware  ihm  all  das.  was  der  Commeutar  enthalt,  in  £U- 

"n,  so  müssU.»  er  wonig- 

.iAs  aut  die  jedesmalige 

ude  ci>t  selbst  baiüiuelü  und  ordnen.  Gerade  in 

:  liegt  aber  ein  bildendes  Moment,  da*  man  dem 

nicht  entziehen  soll.    Bei   der  Methode    des  Herausgebers 

mmn  der  gewünschton  Antworten  des  Schulers  sicherer  sein; 

aber  deshalb  ein  gesichertes  Wissen  verbargen,  bexweide  ich, 

baudi^lt  es  sich  denn  hier  überhaupt  um  ein  WisseHt  das 

Sebuler  in  der  Weise  wie  die  Lehren  des  kleinen  Kaie* 

|tif  n  kann?    Sehen  wir  von  einigeii  wenigen    histo- 

lo   N  ü),  tst  nicht  alh^  Andere  grösatentbeils  der  Art, 

|«s  der  Schüler  selbst  finden  oder,    was  bei  einem  tüchtigeii 

|r  daaselbe  i^t,  man  es  durch  geschickte  Leitung  und  richtig 

ilU  die  Aufmerksamkeit  schlirfonde  und  l«nkonde  Fragen  aus 

lTi  '     '       '       :?  Nur  dittser  Selli  '  '        '     ^    Hein  kann  die 

I  v»»r^Mndn i^iueK  jon  Gewinnes 

^h  daher  f  daaa 

.um,  was  der 
Per  njcht  salbst  wissen»  nicht  selbst  nnden  kann.  Ich  will  damit 


SM    C^  ^*  Funke.  Göthe^s  UiraiRnii  imd  Dorothea,  au^,  ?• 
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nkht  jede  weiteie  Anleitung  für  ök'tr  ler  ashÄ^tl    ' 

namentlich  wenn  man  auch  das  Pn  itn  im  A> 

üoU  sie  wahrhaft  erspriecSHlich  sein  uiiti  nicht 

erwünschte  Anregung  entziehen  ^  dem  Deokhr  u^i 

einen  Decktnantal  seiner  Trägheit  gewahren,  so  wird  itiit  nur  m  Ovr 

F&xm  ausammenhängender  Darstellung  gegeben  wurden  kdnuftjt. 

ZuBamnieDhangende  Danstelluiig  würde  aut:k  manoh«  \kndm 
üebelständo  vermieden  haben.  Die  den  Blick  d^  Sch<ll4irs  auf  m»! 
rMd  einsäe) ne  Ftinoto  coDcentrierendeo  Fragen  hibeit  sl>efi  dadurdi , 
zugleich  ein«  Kerstreueode  Wirkung  und  lenken  zu  sehr  vom  OauaDJ 
ab-  Zu  einer  zusammenfassenden  Chi^rakteristik  der  Personiifit 
KUßiMiimenfaiBenden  Ueberblick  über  die  ganze  Composttion  ist  kieüM 
Anregung  gegeben.  Mit  einsoinen  Griffen  vorauH  und  zurHi,k  ibiil 
man  dem  Ganzen  noch  nicht  sein  Recht.  Ich  will  glaubto,  d&$i»i 
Verf.  hierin  dem  Lehrer  etwas  zu  than  übrig  lasBeii        "^      \\mi 
dann  hätte  er  ihm  nur  getrost  uoch  viel  mehr  übrig   !  ffwJ 

und  beim  Privatstudium ,  wofQr  seine  ArbiMt  ja  ausdräckUcli  tuit*  ^ 
bestimmt  iät^  bleibt  diese  Nachhilfe  doch  aus. 

Manche  Fragen  erhalten  durch  diese  Vereinzelung  und  da»  • 
gleiche  Gewicht,  das  durch  di&ge  einer  wit»  der  anderen  gegeben  wird, 
unleugbar  einen  etwas  kleinlichen  Zug,  <kr  auf  den  Schüler  wit 
alle«  Pedantische  eher  komisch  als  anregend  wirken  mu-        '  ".  3. 
*Wie  ist  hier  und  in  deu  früheren  GesMingen  der  alt^  s  u^^ 

nutzt  zur  näheren  Charakteristik  der  Personen?'  od- 
Zweck  erfCÜlt  der  Wagen  iu  der  Dichtung ?*  In  zu- 
Darstellung  würden  die  hierüber  etwa  zu  machenden  Bemerk uugen 
an  den  richtigen  Ort  gestellt  sich  ganz  anders  augnehmen.  Auch  dil 
bei  jedem  Qe&ange  wiederkehrenden  Fragen  'Wekbe  Scene  eip«t 
sieh  für  den  Maler?'  (wenn  diese  Oberhaupt  her  ei       '  /  1  *In 

welcher  Beziehung  stehen  die  Ueberbchriften  £um  iao 

sich  in  '/usammeuhüngender  Darstellung  viel  fruchtbniigef^dej  haiMi  ' 
verwenden  lassen. 

In  Abschnitt  II  der  Fragen  treten  di«se  üi:  lidi 

weniger  auf^  dafür  aber  sind  sie  hierauch  nicht  ..v,  **» 

zufällige  Form  für  Capitel Überschriften. 

Wogegen  ich  mich  auch  principiell  erklärtn  mir  i  ju 

die  unter  IV.  beigefügten  Aufsatzthemata.  Mag  der  Sci  'w^ 

hin  sich  selbst  sa^en,  das8  er  über  die  LectOre  eine»  sokhüu  W^rt» 
iu  Aufsätzen  werde  Eechenschafb  geben  müssen^  das  wird  m  <Mi 
Strftbfiamen  nur  jene  auf  Alles  gleichmäsi^ig  gespunnte  Aufmtrk- 
Bamkeit  wecken,  ohne  die  wir  überhaupt  nicht  würdig  »ind,  eil 
solches  Kunstwerk  zu  betrachten.  Aber  schon  bei  der  L«ctür»  b^ 
stimmte  Aufsatzthemata  zu  bezeichnen,  über  dm  er  lu  schrnibift 
haben  wird  ^  und  wenu  eie  sich  noch  so  sehr  über  dus  Gant«  fcv* 
breiten,  das  heisst  jede  reine  hannonis' '       '  ^iif 

als  soJches  vernichten,  indem  die  Aufmerk  uW  ^ 

ni^d  eiJigeengt,  und  was  seinen  Zweck  ib  und  durch  Mch  JB^nltsX  «r* 
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«oll,  als  Büttel  einem  fremdeo   wenn   nuch    noch   so  guten 
Ic«  dienstbar  gemacht  wird. 

Soll  ich  noch  Ober  die  Erläuternngen  »elbst  meine  Ansicht 
MUflfBchtn ,  fio  kann  ich  nir.hi  verbehlen,  dass  wie  ich  es  oben  im 
Bsillili  augedeotet,  auch  im  Einzel  neu  oiiuiche  Ft-a^o  noch  er- 
letM^pÜMider  beantwortet  sein  k()nnte.  Auch  an  ein  und  der  andern 
idiidfta  Bemerkung  (wie  12^  9,  13.)  fehlt  es  nicht  ganz.  Auch 
vitrda  Gelitgenheitämachorel  nicht  ganz  vermieden  and  hie  und  da 
l^w  uu  weit  ausgeholt,  so  I  2*  4  c,  wo  die  Erinnerung  an  Volker 
Horant  al»  Träger  des  Huraor^;    usw.   darch   die  /'  - 

aog   mit  dm    kumiBcbou  Zogen  im  Charakter   des  A  a 

^ermadsen  befremdend  wirkt,  und  I  9,  9,  wo  die  Ikdeuturig 
jes  gftwi?'8  i^rörtert  werden  konnte  ohne  die  Ringe  in  Dich- 
wio  das  litlüi'brandslieii ,  Gudrun,  Beineke,  Le$3ing*s  Minna 
[Nathan  und  Schiller's  Bing  de**  Polykrate»,  die  zum  Theil  gani 
Ire  Bedeutung  haben,  heranzuziehen.  In  einer  Schulausgabe 
ie  ich  i>ndlicb  auch  mir  nicht  zu  sagen  erlauben,  daes  im  2.  Ges. 
[iliai^  Tbersites  'eine  heitere  Scene  zum  Besten  gobeu  muss* 

Ifiwundcrt  hat   mich   auch,   dass   die  Elegie  Hermann    and 

wol  citiert,  aber  nicht  mit  abgedruckt  ist.  Docb  das  sind 

eiten;  sonst  müsste  ich  bei  allem  principiellen  Gegensatz 

itb  einer  fleissigeu,  Sorgfalt   und  Sachkenntnis   verrathenden 

wMorholon,  womit  ich  bagooneu  habe. 
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H.  Lambel. 


ifMenke,  Handatlas  för  die  Geschichte  des  Mittel- 
und   der  neueren  Zeit.  Dritte  Auflag*?  von  Ur.  K,  von 

iner'Ä  H&ndatJaa,  neu  bearbeitet  von  Dr.  Tb,  Menke.  911  Oi>li»r, 
»n  i»  Ku^ifrrvtidi  und  376  Nel>enkart4.*n.  Gatha»  Juatuä  IVrtlit'ü 

Ih  ae  ^  Attas  zur  Geschichte  der  Staaten  Europa's 

\JkBiiui^^  lies  Mutehilters  bis  aaf  die  neueste  Zeit"*  als  11,  Haupt- 
'  eines  monumentalen  Werkes ,  der  Frucht  goiÄtiger  Arbeit 
gio  Menschenlebens,  liegt  —  26  Jahre  seit  der  zweiten 
[•{iHöi)  —  nunmehr  in  dritter,  neu  bearbeiteter  Edition  vor 
Th.  Menke,  der  fachkundige  Herausgeber  der  I.  Abthmlang 
^oV  119*  in  daaseii  dritten  Aullage  t.  J.  1865  —  hatte 

*^  an  r*  Mühe  bei  jener  ungleich  gr(^sseren  Angabe  nicht 

Die  Datierung  des   «Vorwortes'^   v,  J.  1871   ^und  der  er- 

Utlemden  Vorbemerkungen  Menke's*  v,  16,  Juli  1877  (S.  1—43), 

rr-^    ''-Ti  üiit  dem  Schlüsse  dieser  Erläuterungen^  (S.  43 

In  lem  Titelblatte  v.  J»  1880  lässt  die  Zeitdauer  der 

se  ai  rlon  Arbeit,  welche  auch  Menke  nicht  gana 

r  jau.  isao.    Vit  tun.  34 
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bewältigen  koiinte,  derea  neue  Oesichtspttöcte  und  ErgftbniftW  «r- 
keunon;  anderseits  erfahren  wir  das  Nähere  Ober  die  MitiiH»ftUN 
schttft  an  dem  Schlüsse  des  oiöhevolien  ^  ^  . 

Vorbinden  wir  mit  der  Leetüre  o  mm  genAJWW 

Durchsicht  der  Karten  im  Ver^knclie  mit  d^r  /^weiten  AuJIafr*»  4«* 
Werkes,  so  routhet  uns  diese  neue  Ausgabe  in  der  That  als  eiw 
wesentlich«»  Durcharbeitung  des  kartographischen  Stoffes  und  th^iK 
weise  Neugestaltung  desselben  an.  Merkt  man  anch  ab#niil  di» 
fundamentale  Arbeit  des  längst rerstorbeneu  Schopfars,  ao  tritt  doch 
auch  allorwärts  die  ändernde  oder  doch  bessernda  Haod  deriiil* 
gemäBsen  Bearbeitung  in  ihr  Kecht 

Als  unverändert  dürfen  eigentlich  nur  drei  Bhit  *mi* 

sehen  Halbinsel  (Nr.  III, IV, V)'),  vier  vom  briti  ill«^e^ 

reiche  (1,  11,  III,  V)  und  eines  von  Deut«chlaad  (XVI)  jg^Ut 
Revidiert  von  Menke  erscheinen  t  drei  Blatter  der  iberi^Ji«»  Halli- 
iDsel  (11,  VI,  VII),  zwei  Blätter  von  Frankreich  (III.  VI)  und  ja 
eines  von  Italien  (VII),  Europa  (X)  und  von  den  bii-  tusjlu 

(IV),  —  Neu  bearbeitet  wurden   von  Meuke:  ai  .iftttt 

vom  Orient ^  neun  Karten  von  Gesa mmt- Europa  (I— 1\  ,  Viil— DL 
XI— MII),  sieben  Karten  von  Italien  tin— V,  VI,  VU,  VllI;,  füul 
Gaukarten  von  Deutschland  (I — V*  und  drei  iMjlitisch-gfl«clijcbd. 
Karten  desselben  (I,  VI,  VII),  sämmtliche  vier  Karten  von  Scaadi- 
navien  (I — IV),  drei  Karten  der  slavischen  Reiche  (1,  V,  Vlh  it«* 
Karten  von  Fraukreich  (I,  II),  beide  Karten  der  M<  ■  nad 

Karolinger,  je  eine  von  der  iberischen  Halbinsel  (I)  bri- 

tischen Inseln  (IV)  und  von  Ungarn  (IIl):  —  es  li^  n: 

Ganzen    53   Neubearbeitungen  Menke*8   vor.    In    Vci  ,;  itii' 

Hassenstein  stellte  Menke  drei  Karten  Deutschlands  (XVU  ^ 
XIX)  her,  und  jener  gab  allein  vierNununern  vou  Deut  '^''  -"^^  ^111 
bis  XV  und  XX)  heraus  j  Tb*  Lindner  lieferte  die  h*:  n 

vier   andern  (VITl — XI).    Von  Hassenstein    :i 
Revision  und  Neubearbeitung  je  einer  Karte  h^u.  Il 

und  IV)  imd  zweier  Karten  Europa's  (VI .  VHI).  iirei  KarkiJ  ^^^ 
slavischen  Reiche  (II^IVi  und  ebeusoviele  von  üngani  (I— HI*  «r 
wuchsen  aus  der  Revision  und  theil weisen  Neubearbeitung  Car"  • 
Keinz  lieferte  die  Revision  der  einen  Kart^  Europa*s  (Nr.  V)* 

Als  Tb.  Menke  sein  Vorwort  schrieb  (1871),  la^n  «he  iW 
Hauptkarten  bereits  vor,  ausserdem  MO  Nri    i  '  '        '^i^' 

inzwißchen(1871— 1877— 1880)  auf  376 an. 
Ausgabe  bot  81  Blätter  und  119  Nebenkarten.  Aüerdinga  (iaiUAi)« 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Spruners  Handatlas  Im  s^fi^f 
III.  Hauptabtheilung:  Anhang  zur  Geschichte  Ajien'a,  Afnk»'^ 
Amerika's  und  Australien*8  (2.  A.  1865)  ein  und  das  anl*»'*  ^^*^' 
enthält ,  welches  Motive  für  die  Erweiterung  der  11.  TL  i 
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M  Ich   eitlere  die  Namniem  der   einzelnen   Kjurteapart)^'^  ^'^'"^ 
Sectioneo  nach  ihrer  polit-territ  Zugehörigkeit 


Hir  VeriiiL'farniig  derHau[»t-  uad  Nobenkurteii ,  also  der 
iBptnicheü  Kcreiüheruüg,  steht  die  zeitgemässe  dorn  theortjtisch-m*tts- 
^^^■Mii  1er  KarUtgraphie  imts|>recheiide  Ausführung 

^^^■ü  ~   euier  EcMho  v»>n  ueuen  Kaiien  gewiiiuend  zur 

^^K«.  i>ies  gilt  z.  B  voa  dem  mittlereu  Nonlitaheu  iltal.  IV)  för 
H[37 — 1302,  vom  Reich  der  Franken,  Merovinger  und  Kajolinger 
^■r.  l  und  Yll),  Ton  Scandiuavien  (I,  IV),  von  der  Section:  „sU- 
^^jB  Reiche**  fNr.  I— II,  V,  VI  Rusfiland),  von  Ungarn  (U  a.  III), 
^■toB  Kiuteß  des  Orients  (Nr,  I.  III,  VI.  VIII  .XI.  XIV),  iü8- 
^^Hdore  ahur  von  f  ' '  i  rteu  Deutschlands,  dessen 

I^^Hf  au  karten  a  on,  was  Reinheit  und  Solidität 

^^tOetaüansführung  betnttt,  geimiiut  werden  dürfen. 
H  CJeher  die  üruudätoe  seiner  neuen  Bearbeitung  äusserte  sich 
^^^uuke  1871  m  nachstehender  Weise.  Abweichend  von  äpruner  habe 
H  (a)  die  roerovingisch-karoHugische  Epoche  des  Frankon- 
Bicbos  aus  den  Sectionon  Frankreich  und  Deutschland  losgel6st  nnd 
^^^b»tüben  /;u  einer  besotidi^ru  Seetion  (2  BK)  vereinigt,  (b)  die  Ab- 
Heilung  ^nordische  Reiche'' .  welche  zwei  nur  vorübergehend  su- 
^■Doiengehörige  Complexe  umfasst^,  in  die  beiden  Sectiooen  Scaa- 
PliiAVitfn  (4  BL)  und  slavische  Reiche  (6  BL),  letztere  Polen 
lUid  das  «in  der  früheren  Auflage  etwas  vernachlässigte"^  Russlau d 
unlasBeDd  —  zerlegt,  (c)  den  ostrdm. ,  serb. ,  bulg.,  sassanid.  und 
DtiUtiischeu  Orient  eingehender  behandelt,  (ä)  die  neueste 
Etliche  und  territoriale  Gestaltung  Frankreichs  und  Italiens 
Bftgit  {c)  die  Entwicklung  des  prenssischen  Staates,  be- 
isweise  die  ^Wiedergeburt**  des  deutschen  Reiches  ge- 
Id  zur  Geltung  gebracht  und  die  Ungleich  förmig  keiteu  der 
^pr^Dglichcn  Anlage  behoben. 

Von  besonderer  Wichtigkeit   ist  das,  was  Menke  über  die 

liorung  des  historischen  Momentes  der  kartographbclieu 

ülellujig  sagt.  Wie  S^pruuer.  so  vertritt  auch  Menke  das  Princip: 

Ztitabschnitte,    zwischen    Epochenjahren    liegend ,    kario- 

^phbch  tu  veranschauiichen,    oder  genaaer  gesagt,   auf  einer 

ipt karte  eine  lungere  Periode  in  ihren  ierritorial-poMschen 

llmig^o   graphisch    zasammenzofassen.    Von   Spruner   onter- 

tkh  Menke  aber  wieder  darin»  dass  für  seine  Darstellung 

lias  Schluss*,   sondern    das  Anfangsmoment  der  be- 

l#od«n  Periode  t>        ^   nd  ist  und  ersteres  als  gar  nicht  mehr 

r  dttrgvst*?llt«n  1**  ..Orig  angesehen  wird* 

Was  das  befolgte  Grundprincip  anbelangt,  so  stehan  dam* 
|i#ii  all^rdinga  gewichtige  Bedenken  gegenüber.  Dmu  daa  N ach- 
^aoder  lüstorisch* politischer  Gestaltungen  l&sst  sich  auf  <§inem 
^tta  eben  nicht  graphisch  darstellen ,  es  muss  durch  eine  kfiust- 
kd  Coubination .  durch  ein  Neb  aneinander  stellen  dea  ti»it- 
■^jpirennt'en  und  Verschiedenen  ersetzt  werden  und  ist  aomit  diiid 
^^  Wir  wolltsu  dim  durch  ein  beliebig  herausgegrüfenes  Bei* 
pbtlegea.  Blatt  29  der  ganzen  Reihe  (Keicii  der  Franken  nut^r 
1  34» 
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den  Merowingern  bis  auf  Karl  den  Grossen  48(J — 7$8,  l)  muss  die 

grossen    Wandlungen    in    deii   politbch-terrttonN)4>u  VerfiiltnlMen 

Europa's    vom    SchliissjahrhnndeH    der   VuIK 

Alleinherrschaft  des  ^röBsten  Pippinidofi  Züsai 

'fcich  noch  das  Reich  der  Ruger,  Noricum  ripon««  uu^i  tu- 

Abgesetzt,  wo  doch  schon  lÄngsi  di&  avaroskviscUe    r  i  ia»^ 

IpdwesUiche  Alpeulaud  bis  zur  Enns  und  den  Drauqnelleo  6rf&Uttf,| 

anderseits  das  bairische  Stamuihenogthmn  der  ÄgiioUir  - 

Minder  grell  sind  die  Zeitencontrafete  im  nächsten  Blat 

Karol.  IL  768 — 900),  aber  auch  hier  finden  wir  t?iji   ^ 

'Avaren-Hnnen'*  eingestellt,  das  doch  mit  Rücksicht  avif  d 

der  dargestellten  Epoche  längst  dem  grossniährisch« ; 

wichen   war   und    an  seiner  Ostseite    bereits  dem  Ai 

ilagyaren  txx  erliegen  beginnt. 

Ungleich  wahrer  ist  daher  eine  historische  Karte ,  w«lch9  diij 
territorial-geschichtlichen  Verhältnisse  eines  ZeitmomenteÄ  h 
und  zum  Ausdrucke  bringt,  welches  Princip  Kruse  und  j 
Wolff  in  seinem  historischen  Atlas  (1875 — 1877)  xnr  Kichts 
machten.  Die  Praxis  aber  vermag  da  wieder  der  Theorie  nicht 
zukommen ,  da  eine  Unzahl  von  Karten  uothwendig  würdn  :  -K« 
sich  mit  einer  an  sieh  auch  wieder  schwierigen  Au.^ 
machender  Zeitmoraeiite  begnügen  und  das  Dazwische: 
berücksichtigt  lassen.  Die  Praxis  neigt  daher  ans 
Gründen,  trotz  des  obigen  princi'piellen  Beden ken«s,  > 
phischen  Fixierung  der  Entwicklungen  einer  ganzen  P- 
dieser  praktische  Gesichtspunct  war  eben  für  Sj 
massgebend,  Eine  geschickteCombination  derii  , 
mit  Nebenkarten,  welche  wichtige  Zwischenmomento  zur  MlttAff 
lyringen^  begegnet  deu  unvermeidlichen  Uebelständen  der  karto- 
graphischen Darstell öug.  Ueberdies  haben  wir  es  da  mit  ein«» 
gross  angelegten  Handatlanten  für  fachm  i 
Gebrauch  oder  doch  für  reifere,  vorgebildete  Kenner  i 
tu  thun,  die  das  zeitlich  Geschiedene  auseinandr 
nnd  nicht  mit  einem  Schulatlas  xu  thun,  für 
Kruse  und  Wolff  gehaudbabte  Priucip  unbedingt  vorgezogen  wei^^c 
müsste,  da  man  dem  Schüler  eine  solche  Äbstraction  and  S*lb»^ 

»Orientiernug  nicht  znmuthen  darf.  Wir  erklären  dies  bei  »dlwWwifc* 
il^jitzQng  des  Spruner 'scheu  histor.*geogr.  Seh  i  '  "  T*i 
O^sammtstaatee  Oester reich  (Gotha,  Perthes  :  m* 

Vanden* 

Wir  kommen  nun  tu  der  voi-zilgliehen  Braochbarlrfit 
dieses  Kartenwerkes,  insbesondere  für  die  Lehn  wecke  der«'*l«^ 
reich i sehen  Mittelschulen.  Abgesehen  davon,  dass  d^rwr* 
liegende  Spruner-Menke'sche  Atlas  der  relativ  reichnt«.  Urt* 

■  gemäss  verbesserte  und  artistisch  best  ftuögefühi!  ^    !tf 

Haopttheil   seiner   Karten    in    unmittelbarster    B  '** 

bistorisch-geographischen  Interessen  unserer  Lehrerwej^  Uim^  ^^ 
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Linie  von  di^n  20  Karten  D  e  u  t  s  c  li  l  u  n  d  s ,  insl>e§ofni«>Te 

(er  V*  nod  VI,  Oan karte:  Schwaben-Baiern  und  OesUjrreich- 

pii»  gleichwie  von  dwr  X.— XVIII.  Karte  Deutschlands,  worin 

i)  SQddetit&chland  mit   der  N<)beükaft6   der   habsburgischea 

niande,    (XI»  PeiitÄchlaud  1273-1492  mit  der»  Plauen  dor 

eilten  am  MarchfcldG,  bei  Göllheim»  Mühldorf,  (XVI)  1018  bi* 

I  mit  denen  für  dio  Kämpfe  der  Jahre   1<;20,  1622,  1630—1, 

534,  1636,  1642,  1644,  1645..  .,  (XV)  1648^1742  mit 

il«>  uni  der  Belagerung  Wien'»  im  Jahr©  168:i,  (XVI)  1742 

B03  mit  den  Äufrifisen  siimmtlicher  Uauptgchlachten  der  drei 

tischen  Krieg:e,  (XVllI)  1807     1815  mit  der  Erläuterungr  der 

^i»onischen  Kriege  und  (XIX)  1815  -  1866,  —  also  die  Haupt- 

In   tm  (tC'i^rh ich t sieben  Deutschlands   und  Oestor reich s   karto- 

iisch  vor  Augen  ^'ostüllt  erscheinen.  Aus  der  Sectiim  slavisehe 

ihe   treten   uüh  III— V  Polen  (Litthauen;   deutscher  Orden; 

[id):  1380— 1480J  1478,  1480,  1689;  1700-1795  be- 

rs  nahe.  Gleiches  gilt  von  der  starken  AbtheiJung  Orient» 

andere  von  den  vier  Karten  dea  oströmischen  Reiches  (I.  II, 

^X)  und  der  kirchlichen  Karte  (V:  Patriarchate  von  Constau^ 

, , .  in  der  zweiten  Ualfte  des  11.  Jahrh.) ,  die  eben  gn  wilU 

i8i  als  die  kircbliche  Karte  Deutachlands  fQr  dio 

•it  bis  xiir  Reformatiousepoche  (Nr.  Xll);  —  ferner  von 

ftd  XIIL  Karte  ( 131  l^iailO,   1391—17,  Jahrh,)  und  de» 

Eaiien  des  o^manischen  Reiches  (XIV,  XV),  Italiens  acht 

bieten  fortlaufende  Anhaltspuncte,  und  im  engsten  Bezugs 

erem  Int^res^e  stehen  die  drei  Karten  von  Ungarn,  mit  zeha 

sehen  und  vier  kirchlichen  Nebenkarten. 

£fi  ist  selbstverständlich ,  daes  ein  Werk  von  Bolcltem  Umfang 

lUreichthum    l>ei    aller   Sorgfalt   der  DarchfQhrung    Tu- 

Leiten    und   VorBehen    aufweist,    das^    eich    fromme 

i  nach  Verbcss^erungen  wie  bei  jedem  ünternehroen  i?,t  auch 

geltend   machen.    Wolgemeiute  Bemerkungen  in  dieser 

sog  müssen  willkommen  sein  und  6iud  es  gewiss  aucli;  denn  aie 

der  Sache  dienen.  Ket  glaubt  hiobei  am  zweckmäseigsten 

proD^  wenn  er  statt  Kleinigkeiten  im  ganzen  Atlas  nachzu* 

dch  auf  ein  <^Rgeres  Gebiet*   auf  ein  paar  Karten  tu  be- 

und  hier  etwas  intensiver  einzugehen  Willens  ist    Ej^  Hoi 

9T,  welche  das  hi$toriseh*geoifraphische  Iniereaae  eiaaa 

lebeji»  auf  das  unmittelbarste  anregen. 

Beginnen  wir  mit  dem  36.  Bl.  der  ganzen  Folge  (Deutschland 

die  schöne  Gaukarte  von  Baiem,  Oesterreich  und  KArnten, 

^V<irlH*«ierkuntrc*n"  S,  19  gibt  Menke  an,  dass  er   1871   in 

IT  ri   und   Aufklärungen   Felicetti's   von 

[ai  Kinsichtnahme  von  den  Corroctarbogen 

Iah  n  ii*  < )  llrkundcnbaches  der  Steiermark  (L  Bd.) 

iritelluii^  .,^     ..MW  Karautaniens  (Kariutrichi)  das  Beste 

Iis^pebendste  verdankte.  In  der  Tbat  merkt  man  den  Nutzen, 
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den  er  daraus  zo^.  Die  genauere  Kenntnis  der  erst  später  erBChlcniMi«ü 
tüchtigen  Arbeit  Felicetti's  (Stm.  i.  Ztr.  v.  8.  bis  12.  Jh.  TT  UVi. 
ß,  Karte.  Beitr,  z.  K.  stm.  G,  Q»  1873)  wäre  insbesondere  d: 
der  ältesten  Ortsnamen  noch  mehr  zu  gnte  gekommen,  /utihmim 
moss  bemerkt  werden,  daas  das  „Carentana**  auf  der  Karte  imm* 
halb  ^KarintricW  die  raarca  carontana  bedeutet,  U  'r>^J^ 

und  Mittelsteier  des  10.,  11,»  12.  Jahrhundert«,   \v  '\t>r 

Karte   aufgenommenen    Ortsnamen,   xufiamni 

auf  Bl.  37,  38  (Deutscbh  VH,  VllI),  zeigen.    _        ,       _. 

letztgenannte  Jahrhundert  berncksichtigt  wurde.  In  die$^r  Zeit  war 
aber  das  ß a ab ge lande,  schon  seit  dem  Ende  des  10.  JIl  ^«t 
Schauplatz  der  colonisatorischen  Th&tigkeit  Sahboi-gs,  k^in  \mm 
Fleck  mehr,  als  welcher  er  auf  der  Karte  erscheint,  F» 
Chuniberge  (Kumberg)  findet  sich  angesetzt,  während  n 
mehr  als  ein  Dutzend  00.  daselbst  urkundlich  verbürgt  erschviDfu. 
Mindestens  hätten  doch  sehr  alte  00.,  wie  Hartperch,  S,  Kupcrt, 
Nisdlinpaeh,  Luminichn  der  Markierung  wegen  Aufnahine  findto 
sollen.  In  der  Puttner  Mark  (m.  Putina),  welche  w  '  -^  -  — roit 
aber  nicht  benannt  erscheint,  verdienten  neben  der  l  imi- 

gonis  (Mönich  oder  Minich-kirchen)  doch  auch  T: 
Braraberch,  Vischach,  Niweüchiricha,  Potsach,  Gl* 
einen  Platz,  ohne  die  Karte  überladen  lu  mUssen.  Glt  \Ma 

Murze  (Mörzzuschlag) ,  Langen wanc.  Chragiiach»  Chi; .^  isi 

vor  Allem  vom  Hospitale  „am  Cerewald"  (Spital)  im  Mfirzthali 
Im  Ennsthale  erscheint  zwischen  Hous  und  Eiche  ein  ^Enzidint* 
angegeben,  was  räthselhaft  bleibt.  Jedenfalls  hdtti*n  die  md" 
maligen  Vororte  wie  Schladming,  Jrdning,  Gr5bming  — in  ihr«: 
ältesten  Namensform:  Slobmich,  Jednjch»  Grebnich  — ,  welche  nwi 
auf  die  slavische  Epoche  verweisen,  Aufnahme  verdient.  Vor  Luömb 
gehört  daf?  charakteristische  Mosa,  vor  und  bei  Admout  But«  ual 
Halle,  in  das  Bereich  des  Paltengebletes  die  Vallis  Tri»l>*ii» 
Neben  Prucca  (Bruch)  oder  statt  dieses  Namens  sollte  der  iÜtert: 
Muorizakimundi  gestellt  werden.  Murauf wärts»  auf  dem  oberOB 
Murboden,  erwartet  man  S.  Michaelis  (S,  Michel  a.  d   '  '  liss 

a,  d.  Pols,  üeliza  (Wölz),  Sublich  (Scheifliug),  TiufiuiK.  ^v^ 

Theodosiu  des  S,  Lambrechter  Bodens ,  Murovi  (Murau)  ais  wjcötig« 
Markierungspuncte.  In  Bezug  der  Schreibung  wären  ^T^euiwll^ 
„Gladisdorf  dem  Triveiach  und  Glaisdorf  unbedingt  vonuiieliffD. 
Murabwärtü  von  Brück  ist  Raum  genug  um  wichtige  0*  -"-^i'  -Tfii, 
wie  Pecahj  Fresab,  Gredwin,  Sanct  Martini  bei  Straest:  -nit 

bei  Wildon,  Nidrinhof  =  üduleniduuor  bei  Leibuitz  unterzubniiÄ'^ 
Hengistiburc  ♦  nach  Felicetti's  scharfsinniger  Hjpothes«*  Alt-5fC» 
die  Burg  „Graz*  (Gradec)  sollte  doch  Grazze,  Graz  : 
haben,  das  als  solches  8.  1129  nik»  feststeht,  —  Nebenbei 
bemerkt»  dass  im  Lande  Oesterreich  das  wichtige  N tu  w« ob« rp 
(KL  Neuburg),  mit  Mnotarun  und  Tullina  (Mautani  und  TuQiyi»^^ 
alte  Malstatt  der  Babeuberger  Markgrafen,  fehlt 
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HisU  (37,  Deu.  Vll)  „Deutschland  vom  Anfange 

^X*  bis  1137**  «rregt  ein  rind  das  atidere  gewichtige 

Itnkeii.  Unter  dem  VolksgebiotsnamtMi  ^Chrowati,  Bülochrobaü** 

«ich  iji  die   Kiirto    folgende    wörtliche  ErlAnterujigen  aof* 

ptn:  ytUm  950  unter  eigenem,  dem  detitschen  Könige 

^barem    Oberhaapte    (byxaut.    Quelle),    973—999 

30hmeu:    999  %u  Polen.''    Mit   dem  Schiasse  der  Aiigabon 

[»wir  oos  infrioden  geben»  aber  der  vorlaufende  Theil  ist  doch 

itüi    hjrpotlia  tische    da  er  auf  der    an  klaren  Stelle  des 

iltaüt  ForphyrogenetaSj   des   byzant.  KaiÄerchronisl^n 

tiner  Quelle«  die  von  den  Sitsen  der  Nordwestslaven  sehr 

f<i  ritte  Illingen  hat.  Ein  Blick  in  die  kritischen  Bemerk  ungea 

Nr '6  (slav,  NiedorL  a.  d.  u.  Donau.  Sep.  A.  S.  46)  über  dieM 

wQrde  das  Bedenkliche  einer  solchen  positiven  Annahme  nalio 

haljtm.    Dnmmler   selbst    fdhlt  da   keinen  sichern  Boden 

en  Füssen.  Aehnlich  verhält  es  »ich  mit  der  textlichen  Er- 

erung  der  Geschicke  Mährens  in  der  Karte  nelbst.  Es  heisst 

.006—955  unter  Ungarn,  ^bb-^lOO^  unter  Böhmen»  1TO3 

1029  anter  Polen,  1029  unter  Böhmen»*.  Wir  kOunen  da8  nicht 

noterschreiben.    Einmal  ist  es   gans   unerweisllcU»   dass   die 

Cjraren   nach  der  Vernicbttuig  Grossmilhrens   das»  heutige 

^ran  besetuten.  H6chb;tenii  könnte  an  die  Occnpution  bis  zur  March 

uhi  werden.    Die  Pfemjsliden    nahmen  da  auch    ihren  Thoil. 

iiergost^lU  ist  os  ferner,  dass  B^eti9law  L  vor  1029  Mahren  als 

Ittmg.sgebiet  ühernahm;  für  eine  unganscho  Zwischeuhorrschaft 

Boleslaw's  Chrobry    Tode  (1025)   bis   1029  fehlen  sicher© 

veisg. 

Bei  fraglichen  oder  doch   schwankenden  Daten   wäre   daher 

ihme  in  den  Text  oder  die  Legende  der  Karte  zu  ver» 

i  eine  ausftthrtichere  Behandlung  in  den  nebe uUuf igen 

;)jlat«rungen  unbedingt  vorzuziehen.  In  der  Karte  soll  eben 

da=*  Fe&täteheude,  Zweifellose  Platz  finden^  oder,  wenn  man  schon 

baus  in  die  Legemde  stellen  will,  was  hypothetisch   ist,  dies 

alis  hypoth*^tisch,  zweifelhaft,  bezeichnet  werden. 

Bl.  38  (Den.  Kr.  VlII)  zeigt  ganz  I Strien  und  Krain  von 

n   »,s.  1173  meranisch*'  durchkreiut;  das  verleitet  zu 

n  Vorstellung  und  ist  auch  nur  theilweise,  för  dinen  bö- 

^raakteren  Zeitraum  richtig.    Denn  wir  dürfen  da  der  Hoheita- 

A  ^j  <ii1.*ja's,  der  Sponheim-Ortenburger,  des  grossen 

-^  der  Kirche  Freising   in  Oberkrain    nicht  ver- 

.pr-Piilalls  kann  von  einer  einheitlichen  reichsämt- 

Ehen  Gewalt  der  Meraner  in  diesen  Gebieten  nicht  die  Rede  sein. 

Dass  M.  bei  Böhmen  und  Mahren  auf  den  Versuch ,  die 

tpengliederu  ng  anzudeuten,  Ter/ichtete,  wollen  wir  ihm  bei 

kleim*n  Dimensionen  der   h*  \  Ländergebiete  zu  Gute 

fi&L  Prof.  Dr*  Emler*s  topogi  ^         i -historische  Beihilfe  kam 

'  Sache  sehr  zu  Gute.  Immerhin  hätten  beide  Länder  für  d($  Zelt 
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der  Zapenverfassung  —  denn  deren  Negierüugr  «^      *  Ul 

nicht   Überzeugend   —  oder    t'ür   das    11.,    12*  J  m« 

grössere  Nebenkarte  verdient,  auf  welcher  die  \ 
Epoche  bequemer  eingezeichnet  werden  konnten,  Anch  i  i  iit 

in  Mährens  Kartenbilde  an  Yerstdsseo  and  Ungleichfatdtira^  i,  B, 
in  den  Ortsnamen  und  deren  Schreibung»  Statt  Unssow  soll  wol 
üsowe,  IJsow  (Aussee),  ein  alter  Vorort,  stehen,  denn  an  üßi^üt 
lässt  Bich  da  nicht  denken  ;  die  abweichenden  Schreibun-  "  nla, 
Jaromirc;?,  Jamnic£*  neben  Boscowiz,  Dobrawiz  Bollten  .     im 

werden.  Mährisch-Büdiegewicz  (Budwiti;)  und  B^hm.-Liuatcgfvwici 
(Budweis)   sind    als    v^oll^ommen   gleichen   Ursprunges    auch   gaoi 

[gleich  2u  schreiben,  ain  besten  woh  Budieii<7)ow1ci.  Ueberhanpt 
hätte  M.  aus  den  bezüglichen  Arbeiten  Hermenegilds  Jire^tk, 
Text  und  Karten  v.  J*  1858  (Pamätky  III  und  Dudik's  Qeicli. 
Mährens;  ygl.  s.  slav.  Recht  in  B^'ihmen  nnd  Mahren)  —  mit  eiwu 
fremder  Beihilfe,  den  besten  Nutzen  —  iusboHondere  für  die  Luc»* 

ilisierung    der    Vororte    und   deren    historischi^    N;iiii«h 
«chreibung  aiehen  können,  auf  welche  letztere  die  BourT'CitriEiir 
Atlas  mit  Recht  grosses  Gewicht  legt. 

Ebenso  konnte  für  BU  42  (Den.  Nr.  XII  i  „Im  uisrfjjutiii 
».  kirchl  Eintheilung  von  der  Mitte  des  XI.  Jahrb.  bis  «r 

lEefonnation**  —  leicht  Rath  geschafft  werden,  um  Bi^hmen  miil 

■Mähren  da  besser  zu  bedenken.  Palackj?,  Tomek  und  »Ure^fik, 
auch  Frind  leisteten  da  das  Ihrige,  und  ein  sehr  bequemen  Redoc- 
tionsmittel  bot  sich  in  der  von  Palack^f  1847  her«Tiw.--nr.iV,^Qjj| 
von  Kalausek  1874  neu  edierten  und  ergSinzten  Ma)>[  !t<ü 

Bohemice  f.  d,  14.  Jahrh*,  die  auf  dieArchidiaconatj^-  una  l'i  j  s- 
grenzen  eingeht.  Es  scheint  daher  die  Bemerkung  i.  d*  \li  r 
S.  21  „Auch  für  Böhmen  und  Mähren  fehlte  mir  genüg^od« 
Material'*  wol  subjectiv,  aber  nicht  objectiv  gerechtfertigt  xti  mn 
Bl.  45  (Den.  Kr.  XV.)  citiert  tHr  den  Plan  von  Wien  16K5 
als  Bebelfe  Tschischka  und  Hormayr.  Die  beste  und  neueste  kihtifi 
ist  wol  die  von  Camosiua. 

Was  den  Text  der  Vorbemerkungeo  au  den  drei  K&rUin 
Ton  Ungarn  betrift  (S.  36)  t  so  scheint  es  angeaieigt  die  ziemüch 
Iu6gen  Entstellungen  in  den  Autornamen  der  benätzten  Bilfawi^ks 

Richtig  2U  stellen.  Statt  Wagener  muss;  Wagner,  st.  Matdi.-lW; 
lathiasB^l,  st.  Horvati:  Horvat,  st.  Zeilcer  offenbar  ZeiÜ«r 
•leue  Beschr.  des  K.  Ungarn  in  Leipzig  1664  oder  Hungaria,  M 

^1690),  st.  Schwickert:  Schwicker,  st.  Cicarelci:  Cjcarölii,Ä. 
Oebhard:  Gebhard*',  st,  Avauci:  Avancin*.  st,  Kolcerffy :  Ko^orfiff 
et*  Kukulewicz:   Kukuf/evitJ ,   st.  Lnlich;    Lyu^ic,   st   MikJo»iwft* 

|Jliklo8ich  gelesen    werden,  üeberdies  wäre  es  augezeigt  gewe^aii, 
Licht  blos  den  Aotornamen  schlechthin,  sondern  auch  den  T'^*'  '" 
bentitzten  Werkes  zu  erwähnen,  da  dies  nicht  immer  sei 
rathen  werden  kann.  Ref.,  obschon  mit  der  hetfiglicheu  Liierit'i^ 
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kftflnuit,  wusste  aicht  immer,  was  mit  dem  üackteü  Autor» 

Dgen,  hesomlers,  wenn  er  derart  vorballhonii  erscbeiat. 

fbloibt    für    ihn    beispieisweise    Botumiinn    ein    Rnthsel.    Bei 

kiUcer'^  weiss  mau  nicht,  ob  damit  Sulzer^  Verf.  doB  tri&ns&lp. 

oder  K,  Schutler  gemdiat  ist,    der  bekannte  aieben- 

^i»cbe  Historiker.  Capilli  ist  wol  Fe  r  rar  i  -  Ca  pil  l  i,  Tkali*5; 

Im*  Jadenfalls  th&te  da  kanitighineine  Eichtigdtoliung  sehr  iioth» 

In  der  schon  ausgeführten  Karte  I  von  Ungarn  (Nr,  73 

[ganzen  Reihe)  wünschten  wir  auch  einige  Verbesserungen  der 

eibting  der  Ortsnamen,  t,  ß.  in  dem  Nebenkärtcben ,  das 

fcni  vor    1100   darstellt,    so:    statt  Mesell^urg  das   richtiger« 

l)fielburg,  statt  Mosan  i  Muson  (Mosonj)i  statt  Czeringradenset 

don«ies,  Csortigradenses,  woraus  Csongr^d  erwuchs,  statt 

Tokod,  Tokoyd  =  Tokaj.    Der  magyarische  Landesname 

Jens  ist  in  der  alten  Form  ^Erdewln"^  richtiger  alsKrdnelu, 

ik^n,  woraus  Erdely  (vgL  rumän.  Ardealu)  sich  bildete.   Im 

enkjlrtchen  „Ungarn  im  XJI.  Jahrb. '^  soll  statt  Bokan  :  Bokon 

rechend  dem  jüngeren  Bakony  ^  stehen.  Warum  hier  das 

bendere  Traguriom  und  dort  Trigonium  =r  Traö  sich  findet, 

üt  leicht  abiusehen. 

Das^  alle  diese  besprochenen  Einzelmängel  denWerth  und 

[▼orzflgliche    Brauchbarkeit    des  Gebotenen  nicht 

atlicb  beeinträchtigeu  ^  erscheint  nach  dem ,  was  wir  oben  tnm 

des  Atlanten  sagten,  selbstverständlich.  Sollten  wir  noch  einen 

sen  Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  der,  dass  seinerzeit  fQr 

\uud  (\w  andere  Strassenkarte  des  Mittelalters  ge- 

vsondere  für  die  Nachweisung  der  wichtigsten  Ver- 

-  und  Süd-,  West-  und  Ostenropas.  An  einer  Fülle 

Tormrbeiten  htefür  fehlt  es  nicht. 


Oraz. 


F.  Krones, 


A.  Lehrbuch  der  Geographie    nach   d«?o  Priüdpien  der 
nu  Wi-^  ^  ■  i'^<i^  ^>]f  Asterreichische  Mittehchulen  und  ▼erwandte 
c^rmuiit  i  revidierter  Neudmok.  Mit  42  HoltsdmitUn. 

ab*ch  i  ,  jS 

In,  H,  J-  Lehrbuch  der  Erdknnde  ftiT  ü?miiAtti«ti,  Rflalw-hakn 

'    -    ^  ^    -  '  '*       V  t  56  in  Jen  Text  eingedruckten 
üthnogmphischeo  and  aatru- 

^-  ..  i ....^. .....,....,,,..g,  1880.  S\  343  SS. 

Sqyatt's  Goographie  ist  bereits  ata  ein  vorzügliches  Lehr- 
und  a.1^  golches  in  vielen  (österreichischen  Mittel- 
^verwandten  Lebranatalten  eingeführt.  Die  Anlage  des* 
(id  schon  im  Jahrgänge  IB75  dieser  Zeitschrift  eingehend 
Uftn  und  »ein  Wertli  hinreichend  gewürdigt  worden*  Es  er- 
demnaeh  dem  Unterfertigten  bei  der  Anzeige  der  vorliegenden 
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vierten  Auflagö  im  Allgetneineti  zun  ''•  '\m 

dieses  Buch  vom  Verf.  bereits  in  iJ^i  .er- 

neuert  und    dem   Standpuncte    der    geugruphisciieii    Wis^i  r,    ; 
gemäss  nmgearbeitet  worden  ist^  und  dass  der  Autor  aucli  U-i  41  r 
Tierton  Auflage  mit  Sorgfalt  die  geringen  nöthigen  Nouerna^  im 
Texte  vorgenommen  hat. 

Von  den  verhältnismäsäig  wenigen  kleinen  Fohlern  aitul  kU 
gende  zu  erwähnen:  Auf  S.  211  nnd  21C  findet  sich  die  Schriib* 
weise  Hallstädt  und  Hüllstädter  Üim  statt  Hallsta^f  und  UiillstUar 
See.  —  Auf  S.  215  ist  die  Angabe,  daas  Wien  3<>  VüraitiJtf 
hat,  veraltet,  —  Auf  derselben  Seite  bedarf  der  Satt:  ,(li# 
grösste  Stadt  des  nördlichen  Plateau  nnd  Hftgellandefi,  des  iweitan 
Weinbezirkes,  ist  Zwettl**  eine  Umänderung,  da  ZwutU  4«>r 
Hauptort  des  Wald  vierteis  ist.  in  welchem  kein  Weinbau  betrieWo 
wird.  —  Auf  S,  216  durfte  der  Satz:   „das  oberste  il«r 

Lungau:  Haaptort  Radetadt"  abzuändern  sein,  «l.  11  »& 

der  Enns  und  im  Pongau  liegt. 

WüQSchenswerth  ist  endUdi  auch,  dass  die  Verlag^liach* 
handlung  für  eine  grössere  Dcatlichkeit  der  Figuren  13  und  Uifl/ 
8.  20  und  21,  in  welchen  einzelne  Huchstaben.  wenigstens  ia  dia 
mii'  vorliegenden  Exemplare  geradezu  unkennbar  sind ,  Sorg«  tftp< 
Im  Üebrigen  ist  der  Druck  tadellos  und  den  Anforderungen  wo« 
Lehrbuches  entsprechend. 

Kleines  Lehrbuch  der  Erdkunde  gliedert  sich  iu  ridr  J^b- 
theilungen.  Die  erste  umfasst  auf  29  SS.  die  physische  Erdkonda. 
Die  zweite  Abtheilung  enthält  die  beschreibende  Erdkini^ 
und  zerfällt  in  die  allgemeine  Meeresbeschreibung  und  in  die  aUg»* 
meine  Erdbeschreibung  In  jener  werden  die  einzelnen  Öce»De  i« 
ihrer  Ausdehnung  und  in  ihren  Theilen,  ferner  der  Bodirn,  ^ 
Strömungen  und  Windverhältnisse  derselben  besprochen,  In  'itf 
allgemeinen  Erdbeschreibung  werden  bei  jedem  ErdtheUe,  TieüM 
Bergland,  die  Gewässer  und  klimatischen  Verhältniöse  besoai^ra 
behandelt.  Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  Staaten*  nä 
Völkerkunde.  In  den  einzelneu  Abschnitten  n       '  f  ilir 

Verf.  nach  einer  kurzen  Betrachtung  der  gv  1«^ 

betreffenden  Staatsterritorien    tu    nuce   deren    hindwn 
industrielle  und  mercantile,   die   ethnographischen    1  ' 

Verhältnisse  sowie  die  politische  Eintheilung;  die  Tu]»  ^iH 

etwas  eingehender  mit  historischen  lieminiscenzen  d4ii>,.  ^^.'  *-.  Ö'* 
vierte  Abtheilung  enthält  auf  34  SS*  in  fassUchcr  nnd  sckal' 
gerechter  Weise  die  astronomische  Erdkunde. 

Der  Verf.  hat  es  verstiuiden,  ans  dem  uniTehenr«*Ti  ^ 
graphisch-statistischen  und  historischen  Materiii!  ö« 

und  beziehungsweise  Neueste  aufzunehmen»  z^tu».....,..,,^  .-  iff" 
arbeiten  und  in  einer  anziehenden  Form  dansustetlei). 

Was   dem    Buche   einen    besonderen    Vorzng    v  '■*^'^* 

anderen   geographischen  Lehrbuche  verleiht,  sind    i.  ^^ 


fifrmei,  Saromlanitt  von  AiifgatM»n,  mg,  r.  J.  G.WüWentin,    5]|f> 

frnrkten  Karton,  sowie  die  86  laiitischaftlichen .  ethoo- 

it    und   astronomischen  Tllnslrationon     Vpranschntilicben 

Ilinfrirationo«  überhanitt  den  Text,  so  werke«  und  n&hftm  von 
en   lifÄonders  die    Itindschaftliche^n  Bilder   in  den   SchOJern   die 
^b^  mm  Leliri^etrenstande, 

T  ^       >  Buch  somit  ah  ein  vorxü^licher 

\htir  v*hulen  anerkannt  werden. 

Für   tiic   Vorwendung    dedselben   an   Österreichischen  Mittel- 

bulen  ist  die  ü8tcrroiclii&ch-uiigariscbe  Monarchie  anf  neun  Seiten 

kwrt  behandelt,  während  för  das  deutsche  Reich  40  Seiten  t'o* 

aet  *iind.     Auch  ist  för   die  Längen-  und  Flächenbestimmnng 

die  Meile  in  Anwendung  und  demnach  auf  das  in  Geste rroich 

ari^filhrte  Meterui'i  t'     "  sl 

den  Text  noch  ^  n"* 

|r  68terre)chiBcIi*un^arigcl)eu    Monnrchie/  b«  172^ 

im  Allgemeinen   ausserordentlich  frun  •    doch 

i  Eflckütcht   auf  die   (grossen  Strecken   sterilen  Gebirgslandea  tu 

gesagt  igt.  —  Aach  auf  S.  178  wird  von  Galixien  gescbnebeB^ 

es  trotz  des  rauhen  Klimatt   ausserordentlich    fruchtbar 

—  Bei  Cngarn,  8,   179    steht:    „ünermessliche   Rinder* 

Schaflieerden  weiden  auf  den  Pusten."  —  Auf  S,  172  werden 

weiten  Fliehen  Böhmens  als  wahre  Kornkammern  bezeichnet» 

Atif  iS.   i7t>  t!Mt  zu   lesen:    „Nur   ausnahmsweise  kann  (in 

Ol)  Ackerbau  botrieben   werden/  —  Auf  S.  178:  ^Olinütz  be« 

ne  Universität."  —  Auf  S.  180  und  331  steht  der  Druckfehler 

aiy%  statt  l{n»^vallra.  —   In  der  TuifOgrai»hie    der  SchwoiB 

iiwy«,  w.'  '       ^  I  L  Lande  der  Eidgenossenschaft  deik 

Ifab,  Kl  < 

Dn  F.  Grassauer. 


von  Auf  ^              i«*  und  ebenen  Tri- 

_           6trie.   Zu.  t    ;iuf  h5her»>ü  Lehr- 

ftSiUltea    und   iuiu  t   vou    Prof.  Dr. 

0.  Hrnne*»  BcTlin  l                                                  n  und  SoLue, 

Vorliegendes  Buch  ist  der  dritte  Tbeil  der  ^Sammlung 
matbe  malischen  A  ufgaben".  welche  der  durch  die  ller- 
ibe  der  treffUnhen  Jochmann*scben  Experimentalphysik  rtthm* 
•  —^0  Prof.  Hermes  edierte*  Es  bietet  die  Collectioil 
!  und  trigonottictriscber  Aufgaben  genügenden  Stoff 
nßbung  der  Trigonometrie^  wie  Kie  and^^  -rhulen  ge» 

Hrd,    T>ip  KiOTiiiirl    siTif^    nnch    ?chr   nli  w  geordneti 

:  aphen  noch  in 
...,.,..-  ^., ,  1....V  ,  ..„^ .-^tiiic  dieser  Auf- 
Ansammlung  ist  die.  dass  den  Resultaten  der  einzelnen  Probleme 
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—  wo  immer  nur  es  tlmnlich  war  —  die   göomßtr 
Btruction  der  ersteren  beigegeben  wurde.  \Vä^  fprtier  ite 

anbetrifft,  so  hat  Kef.  bemf^rkt^  dass  bei  den  »^a, 

zu  deren  Lösung  die  Fundamentahätze    der    im  ret* 

eben,  keine  Andeutung    eich  findet,   bei  schwierigeren    Probi«iaio 
hingegen  die  Lösung  entweder  mit  kui'2on  Worten    sktzinert  od«i 
"  lUsfObrlicher  dargestellt  wurde, 

Dass  der  Vert  so  wo]  den  Aulgäben  als  aucli  den  Ldsunga 

derselben  durchwegs  keine  Figuren  beigibt,   kann    nicht  gebilij|0 

kwerden;  wenn  er  auch  im  Vorworte  bemerkt,  dass  tfdie  fetiUndu} 

IFiguren  leicht  zu  ergänzen  sind**,  so  gilt  dieses  „leicht**  in  M/irl- 

ilichkeit  wot  von  den  meisten  Figuren,  die   der  Schülor  beim  6(h 

brauche  dieser  Aufgabensammlung  b«»n6thigt,  nicht  aber  von  aUa; 

ich  erwähne  nur,    dass  es  vom  grössten  Vortheile  gijwesen  wiri, 

.manchen  Lösungen  von  Aufgaben,  z.  B.  jener  vermischter  Dreiecke 

'aufgaben,  in  welchen  das  Tactioneproblera  von  A  pol !  onin* 

zur  Anwendung  kommt,  oder  der  Aufgaben,  welche  au!  r«^ 

der  Transversalen  fiissen,  Figuren  beizusetÄen.  B*Vi  1*  '  af- 

gaben  Figuren  zu  unterdrücken  hält  KeL  vom  p&d;i  ij4» 

puncte  fQr  vollkommen  richtigt  indem  der  Schüler   ihn   un  u^^nnf 

an    grössere   Selbständigkeit   gewuhnt    wird ,    wenn    er    di«   Ftm 

leichncn  soll,  und  andererseits  es  entschieden  V"!  -ir* 

kung  istj  wenn  der  Schüler  die  Figur  succesiv  ent  !  r 

wenn  ihm  die  fertige  Zeichnung  vor  Augen  geführt  wird. 

Bei  der  Auerechnung  der  zahlreichen  numerischen  Bt^ji^|«irK\ 
welche  diese  Aufgabensanmiluug  enthält,  aind  ffi  nfstellige  L»>- 
garithmentafeln  gebraucht  worden,  ein  Umstand.  '  '  if'p* 
gelben  auch  zu  Gute  kommt»  indem  an  den  muisteu   y<  ii  u 

fünfstellige  Logantlimen tafeln  im  Gebrauche  stehen,    in  manciieB 
Ländern  noch  dazu  durch  Ministerialerlässe  vorgeschrieben  sind* 

In  der  Goniometrie  sind  auch  die  trigonometrisckfn 
Reihen,    die    sehr   häufig    beim    Unterrichte    gänzlich   ignorlwl 
werden .  aufgenommen ;  zweckmässig  war  es  auch ,  dass  an  diefir 
ifitolle  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  trigoTi  "i* 

chungen  des  ereten  und    zweiten  Grades  mit  eim  eß 

Unbekannten,  sowie  von  algebraischen  Gleichungen  (mit  Irigouam^ 
trischer  Lösung)  dem  Schfllor  zur  Löt?ung  vorgelegt  wurden. 

Die  trigonometrischen  Aufgaben  worden  in  f^l^rtöi« 

Jruppen  getheilt:  Aufgaben    über  rechtwinklige,  glet  '^^ 

)reiecke   und  regelniäögige  Vielecke;  Fundamental-  um  t* 

lungsexempel   über  das   schiefwinklige    Dreieck    (vom    be^ou4*r»a 

Interesse  sind  hier  die  %§    22  und  27,  in  welchen  die  Ci>r»stni^- 

[tion    trigonometrischer  Ausdrücke  durch   zahlreiche  Aufgi»b«?u  «• 

iuteil  wird   und   eine  Reihe  von  vermischten   P        '         '  '^^ 

iren    Platz   finden);    Aufgaben    über  Vierecke   <l  -' 

'Trapeze t    Sehneu-  und   Tangentenviereck«,    allgwm;iutt^  Vi^cf^ 


Ätfaden  t  d. 
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'         k^,  Stern  viel  ecke)  and  Aber  Do}"  ♦% 

l,  m,  —  Ein  besonderes  Capitel>  i- 

parbeitunif  hier  nicht  unerwähnt  bleibeu  soll,  enttiaifc  Aiif- 
Äber  Maxima  and  Minima  von  Functionen,   cubische 
»ichong^Ti    und   solche    aus    der    Mechanik    und  Optik. 
|r  erscheiue n   besonders  S  c  h  w  e  r  p  n  n  c  t  s  p  r  o  b  1  e  m  e   seh r   be- 

Jedenfalls  wird    vorliegende  Aufg'al>ensnmmlung,  welche  den 
tu  von  KeiJl  u.  a,  au  diu  Seitü  ^^estellt  werden  kann,   von  den 
DOfi&en  freudig  begrösht  werden;  die  Aus>^ahi  und  Anordnung 
Sioffas,  der  richiig'e  lUick,  mit  dem  der  Verf.  die  Resultate  2u- 
liD^nfiteOte,  immer  den  Schüler  ror  Augen  habend»  welcher  die 
ng  gebraucht .  werden  nicht  verfehlen ,  vorliegendes  Buch 
itter  bekannt  und  beliebt  zu  machen.  Wir  wünschen«  dads 
Rrf.    recht   bald   dieser  Exempeisinnmlnng   noch    die  anderen 
ifgaben   über  Stereometrie   und    analytische    Geo- 
|tri«  enthaltend)  fcdgea  Iftsfie  und  daniil  seine  gewisa  frucht- 
end &  Arlteit,  vollen. le* 


fad^n  für  den  geometriscbpu  Unterricht  m  Gywt)&nim  und 
'  thnttchcn   Lehriin?ituU4>n    nebi^t  n   UebauL'  i,   An- 

wrnduugeü   und   Kunführlkhem    >  eben    hiha  iiui^o, 

vim   Dr.  J.   J.   Opi»ol,    Profo:i:>ui    am    ataJtiächcn   (ivuuiikauini    i\i 
JjyanKft^ft  a,  M,  5^wyiU\  ViTiiuhrto  ond  verboss^»rt3  AuÖdg^e.  Frankfurt 
"  von  rhrlstian   Winter,  107^. 

(faden  cutbiUt  die  ebene  Geometrie,  dioSt<yre<^ 

l r  i  6 ,  die  0  b  e  n  e  T  r  i  g 0 n  0  m e t r  i  e ,  die  s  p b  ä  r  i 6 c h  6  T r  i  g o- 

iotri(!,   die  Grundbegriffe  der  analytischen  Geometrie» 

onder»  der  Lehre  toü  den  Kegelschnitten,  Obwel  schon  ge- 

atiirh  der  ersten  Anffag«^  dieses  Buches  dem  Verf.  ausser  andern 

Irfen  der  Hanptvfirwurf  gemacht  wurde»   ,das8  das  Büchlein 

w<  M  habe,  lu  sehr  blos  einen  Rahmen, 

](Sfi>  das»  es  dadurch  dio  Sache  für  den 

l0r  tu  ijchwer  t  l  namentlich  dem  Lehrer  tu  viel  2«- 

ln>*,  hat  er  doch    .     -       ij^emeinten  Winke  nicht  lx»rücksichtjgt 

eine  zweite  „vermehrte  und  verbc>s*<^rte  AnUag*»*  ge»chrioboii, 

(ali  r  n  d  i  n  g  t  •>  n  f  i  n  e  m  L  o  h  r  b  u  c  h  e  bi^teich net  werden  mns,«* 

ffinHn  Lehrbache  mtlssen  dr*  Definitionen  f^rÄcis  und  klar  ge- 

m  sein,  es  muns  eine  Lehre  nach  mdgesfttien  ans 

^  anderen  hervorgt^hen  »  nirgends  dar  i  oh  bemerkbar 

tion;  alles,  was  dem  Sclifller  dtMi  '  tcirn  kann» 

berück>ichtigt  werden,  QBgen  du  _, -u^^en  utAH 

Lehrbuches  vorst^^sst   nun  der  Verf.   aMerorten.    Von 

jüoneti  i«t  hier  nicht  die  Rede;  der  Verf.  glaubt  sie  durch 

Fragen  tu  ersetzen»   allerdings  fflr  den  Herausg(»bor  innes 

acbes  eine  sehr  bequeme,  jedoch  den  Intentionen  eines  solchen 
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gauz  zuwiderlaufende  Methode ;  Definitionen  müssen  ausführlich  gi- 
l^eben  i>ein ,  weil  sie  der  Lernende  aus  sich  selbst  nicht  finden  kaon. 
Freilich  vertröstet  uns  der  Verf.  mit  den  Worten :  „vielleicht  verde 
ich  als  Ergänzungsheft  ein  alphabetisches  Verzeichnis  streng 
logischer  Definitionen  aller  in  dem  Buche  vorkommenden  mathe- 
matischen Begriffe  nachfolgen  lassen.^  Dass  ein  solches  J&> 
ganzungsheft''  die  Gebrechen  vorliegenden  Leitfadens  nicht  wird 
heilen  können ,  ist  einleuchtend ;  der  Verf.  möge  sich  daher  die 
Mühe  ersparen ! 

Figuren  sind  äusserst  selten  gegeben,  so  z.  B.  in  der  Planim^ 
und  analytischen  Geometrie  keine  einzige ;  dem  Schüler  wird  dorGh 
einen  solchen  Vorgang  der  Gegenstand  erstens  erschwert,  zweitene 
im  hohen  Masse  trocken  gemacht.  Kurz  der  Schüler  soll  sich  oieh 
den  eignen  Worten  des  Verf/s,  alles  im  ^Schweisse  des  An- 
gesichtes" erringen.  Wahrhaftig  es  wäre  um  den  ünterridit 
sehr  schlecht  bestellt,  wenn  die  Lehrer  solchen  verkehrten,  eiier 
tactvollen  Pädagogik  und  einer  gesunden  Vernunft  zuwiderlaufenden 
Principien  huldigen  würden. 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  gibt  es  so  viel  zu  bemängeln, 
dass,  wollte  man  alles  anführen,  diese  Anzeige  allzu  lange  wurde. 
Einiges  möge  hier  erwähnt  werden.  Bei  der  Aehnlichkeit,  für  deren 
Begriff  dem  Verf.  die  Winkelübereinstimmung  (Isogonismus)  allein 
genügt,  wird  von  „homologen  Winkeln''  gesprochen.  Was  sind 
in  diesem  Falle  „homologe  Winkel^  ?  Dass  man  dann  von  Aehnlich- 
keit spricht,  wenn  Winkelgloichhoit  und  Seitenpropoi-tionalität  fO^ 
handen  ist,  nennt  Verf.  eine  „unlogische  Dichotomie"  l  Was  eigent- 
lich da  unlogisch  sein  soll,  ist  nicht  abzusehen. 

Ganz  und  gar  unwissenschaftlich  ist  die  Goniometrie  einer- 
seits, die  ebene  und  sphärische  Trigonometrie  andererseits  be- 
handelt; ein  derart  systemloses  Conglomerat  ist  dem  Bef.  noch 
nirgends  begegnet.  Dasselbe  gilt  in  analoger  Weise  vom  lebten 
Abschnitte,  der  die  Grundsätze  der  analytischen  Geometrie  ent- 
halten soll.  Es  wäre  vortheilhafter  gewesen,  wenn  Verf.  den  BanOi 
welchen  das  Kleingedruckte  einnimmt,  lieber  zur  Erklärung  der 
Fundamentalsätze  als  zur  Einstreuung  von  historischen  und  oft  anch 
höchst  nebensächlichen  Daten  verwendet  hätte,  obwol  sich  auf  der 
anderen  Seite  behaupten  lässt,  dass  gerade  diese  der  Geschichte  der 
Mathematik  entnommenen  Bemerkungen  das  einzig  werthvolle des 
vorliegenden  Buches  sind  und  das  Interesse  der  Fachgenossen 
mehrfach  erregen  werden.  —  Im  Uebrigen  wäre  das  Buch  lieber 
ungeschrieben  geblieben ,  nachdem  es  in  sachlicher  Beziehung  eine 
schwere  Menge  von  Gebrechen  aufweist ,  vom  didaktischen  Stand- 
puncte  aber  ganz  zu  verwerfen  ist. 
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I   vou  Recbatmgsaufgaben  aiw  der  Plauimetrie   und 

m^tri^.  Fttr  die  oberen  Olns^eti  Hrr  MitU'lächulen,  in!*l>*'sonder? 
iL  «iteU     und    Leh  r»,     ZllM«ltlr  U     w»u 

i*M  fl,  Prof.  an  «l  bcnStaiir  I  clinle 

ifi   rrng    i  rag.  H.   Dominik »i-.   ir>i-.^\ 

Der  Erla&R  des  liolieü  k,  k,  Ministerium  fftr  Cultus  und  Unter- 
il  18.  Juni  1H78.  nach  welchem  durch  das  Examen  aus  der 

x  boi  dor  Mttturitiltü,|)rnfiing  erj>robt  wenlon  soll,  ob  der 
turiejit  befähigt  ist,  von  den  theoretischoii  Sätzen  lior  Elementar- 
Jjematik  einen  wisöenschaftlicheii  Gebrauch  zu  machen »  war  der 
Ki^  Impuls  zuT  Ansarbeitiing  vorliegender  Aufgabensammlung, 
Verf.  in  dem  Vorworte  solbst  erwähnt.  Ref  machte  im  Itebrigen 
Äeifeln.  ob  denn  überhaupt  ein  solcher  Mangel,  wu*  ihn  Verf. 
ildert»  an  Zusammenstel hingen  von  Aufgaben  aus  der  rechnenden 
»nuptrie  herrscht;  ich  erwähne  nur  dio  sc»  vortreftliche  Aufgaben» 
mag  von  Lieber  und  Lühmauu.  Wenn  auch  letztere  mehr 
,  dte  couBtructive  Bearbeitung  geometrischer  Probleme  Hdckäicht 
t,  so  wird  sie  dennoch  auch  dort  sich  als  höchst  nölzlich 
eisen,  wo  es  sich  um  ^rechnende  G»>ometrie*'  handelt:  be- 
jUch  der  stereometrischen  Aufgaben  wäre  auf  die  vortreffliche 
b e n iia  m  m  1  u  n g  v o  n  K  e  i d  t  7U  verweisen.  Ob  es  geradezu 
djg  int,  dass  der  Schüler  sich  im  Besitze  einer  derartigen 
iinkng  befinde,  mag  ebenfalls  dahingestellt  bleiben:  es  gonflgt 
bezüglich ,  wenn  der  Lehrer  Gruppen  von  in«tructiv  gewählten 
«ben  dem  Schüler  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Bearbeitung  vorlegt; 
rHch  winl  dann  darauf  Böcksicht  genommen  wenden  mUdsen, 
in  dpti  diver>:rt!i  Problemen  das  gesammte  im  Obnrgymnfl«'nrm 

iimene   Pensum    der   r!  n 

1  ist.  In  dieser  Beziehung  le 

iimitingeD  Ton  preussischen  Ablturientenautgaben 
\  Mar  tu»  und  die  von  Eiempeln,  weiche  bei  den  schriftlichen 
untAlsprüfuugerj  au  österroichiöchen  Mittel&chulen  gestellt 
d««*  von  Dr.  Franz  Walle  nt  in  sehr  euiptehkniswerth. 

B<»i    der    Zusammenstellung    dieser    vorliegenden    Aufgaben* 

ttog  wurden  die  geometrjscheu  Lehrbßcher  von  Aschenborn, 

Bittnn«  Brockmann,  Heia,  Wiegaud  etc.  und  die  Au f- 

•  HKammlungeti  von  Martus«  Keidt  und  Feaux  zu  Eathe 


l>or  luhali  dea  vorliegetiden  Buchea  theilt  sich  id  drai  Theüd: 

baclinitt,  PI  animoirische  Aufgaben:  2.  Abschnitt 

&tractional  geh  ratsch  er  Ausdrücke:  3.  Abschnjtt« 

^0metrische    Aufgaben,    Im    ersten    Abschnitte 

in   aufsteigender  Folge  Exempel  ibor  Punct  uod  Gerade« 

im  Allgemeinen  und  Winkel  im  Kreise,   über  das   recUt- 

Dr^ieck,  über  das  Quadrat,  das  Rechteck,   gleichseitige 

leck*   gleichschenklige  und  ungleichseitige  Dreieck,    über  den 

,  das  schiefwinklige  Parallelogramm,  daa  Trai>ez,  Sehnen- 


§44    F,  WoUmtin,  MaturitöUfr,  ans  d.  Math.,  m%,  j,  J,  Q.  WdJimiin, 

Viereck,  Trapezoid »  Deltoiii,  zuletzt  eine  Reihe  tob  cy^V  "   *'   den 
Aufgraben  gestellt,  —  Auf  Grundliige  der  im  ersteo  A  «r- 

baltenon  Resultate  wird  im  zweitenAbschnitte  ün'  ^' 
Darstellung  einiger  dieser  Resultuto  gefordert.    Im    driti 
schnitte    linden  wir  eine  Keihe  von  Aufgaben    sterooinötri 
Natur  ebeufalls  nach  dem  Principe  des  Aufsteigen»  vom  LulchlMI 
zum  Schwierigeren  geordnet.  ^ 

Eigenthümlich  bat  die  Ansserachilassung  aller  jener  Aofgaben, 
bei  denen  die  Lehrsätze  der  Trigonometrie  zur  Auwendong 
komineu ,  den  Ref.  berührt.  Nachdem  vorliegendeh  '^     "  vm 

planimetrische  und  auch  keine  rein  stereometrische  A     -  l,jn? 

ist»  sondern  zum  Gebrauche  der  obersten  Classe  güschnebeo  ivurd«, 
hätte  eine  solche  Nichtberücksichtigung  der  erwähnten  Exenp«! 
nicht  stattfinden  sollen.  —  Andeutungen^  in  den  meisten  FiUra 
Auflösungen,  sind  den  einzelnen  Problemen  beigegeben.  DnickfJihler 
sind  möglichst  corrigiert.  Gewisse  orthographische  UnrichtlglceiMii 
wie :  nummerisch  (an  sehr  vielen  Stellen),  P*ramide.  Zilinder  hiU^ 
^leicht  vermieden  werden  können.  Im  Allgemeinen  ist  B«t 
der  Ansicht,  daBs  diese  Aufgabensammlung  wtigäO 
i  h  re  r  leider  grossen  Einseitigkeit  einen  nur  g  er  in  ^«n 
Nutzen  stiften  wird,  welcher  den  Intentionen  4es 
V  erf.  *8  sicherlich  nicht  en  tspri cht. 


Maturitätsfragen  aus  der  Matbematik.    Zun<   t^^i.rALt.  :,,>  i 

obersien  Cl&aeen  der  Gymnasien  und  Reakc!  -It 

von  Dr,  Franz  Wallen t in»   Professor  am  (  ,     *• 

810 m  im  VL  Bezirke  in  Wien.     Wien.  Druck   and  Vering  tvi  Cid 
Gerold^a  Sohn.  1879, 

Ausgehend  von  der  Ansicht,  dass  bei  der  Stell uirg  d<>r  Auf» 
gaben  znr  schriftlichen  Maturitätsprüfung  insbesonders  auf  jene  Rflfk- 
sieht  zu  nehmen  ist,  welche  ^die  Anwendung  mebrei-er  wicbtiipot 
Gesetze  verlangen,  eine  mehrfache  Behaudlong  gestatten,  od^rwA 
gleichzeitig  auf  mehrere  Gebiete  erstrecken**,  *^%m  ♦>rni»'r  dnoi  ♦>*• 
setze,  nach  welchem  in  der  obersten  Classe    i  'H 

der  gesammte  Lehrstoff  der  Mathematik  mittelst  -^- 

aufgaben  wiederholt  werden  soll,  die  Durchführung  solcher  Autphan 
am  meisten  entspricht,  hat  Verf.  die  an  den  östorreichischt  »^  *'^'^- 
nasien  und  Realschulen  in  den  Jahren  1872  — 1878  xnr 
liehen  Maturitätsprüfung  vorgelegten  Themata  met''    "    ' 
und  dadurch  ein    für  den  Lehrer   und   Schüler    n  < 

Büchlein  geschaffen,    das  eine  ähnliche  Anor ' 
gab en  Sammlung  von  Mart  US  aufweist  uij    ,-  " 

beliebt  sein  wird  wie  diese. 

Die  nahezu  1200  Aufgaben  sind  vom  Verf  selbst  gdöst  wofdl 
ond  die  Resultate  entweder  knm  oder  bei  schwierigeren  Attl(?aJ> 
mit  Andeutungen  in  Anhangsparagraphen  beigegeben. 


,  Maturii&tefr.  aas  d.  Math«,  mag.  t.  J.  G,  Watlentin,    $45 

B*i   woitem  am  stärksten  vertreten    sind  die  geomeirischen 

iben.     Der  e  rete  Abschnitt   enthält   arithmetisclie, 

xweite  Abschnitt   planimetrische,  irigonometri- 

stereometrische  and   analytische   Aufgaben.     In 

finden  wir  das  Verzeichnis  einiger  toUs tändige n  Gruppen  Tc»n 

iben  für  das  Gymnasinm  und  die  Realschule.     Wie  sich  Ee- 

ti    mehrfach   durch    Stichproben    zu    überzeugen    Gelegenheit 

rde  bei  Zusammenstellung  derExempel  und  ihrer  Resultate 

ee  Sorgfalt    verwendet,    so   dass   Druckfehler    störender 

eliminiert  sind. 

Es  kann  diese  Aufgabensammlung,  die  mit  grossem  Fleisse 
ifbeitet  ist,  den  Fachcollegen  zur  Einsicht  und  zur  Benützung 
apfohlen  werden.  Die  typische  Ausstattung  dieses  Boches 
rder  umsichtigen  Verlagsbuchhandhiug  zur  Ehre. 


Brdnti. 


Dr.  J.  G.  Wallentin. 


t  ^  ^ItiT.  Qfmu,  IWO.    TU.  B«a. 


55 


Vierte  Abtheilung/ 


Miscellen. 


Literarische  Mis  Celle  n. 

Völkerkunde  Ostearopa's,  insbesondere  der  HaeniiisUalb Insel  und  ^f* 
unteren  Donaugebiete«  von  Lorenz  Diefenbacb*  L  ßd,  DiiHtft^ 
1880  Brill  Preis  6  Mark, 

ier 


Der   vorlieg-ende   Band   enthält  folgeßde   Capitel:    f 
Türkei  und  ihrer  Nach  bar  gebiete  (S.  1—24);  Albaneson  (2' 
(91—103);  Thraken  (104  — 128j;  Griechen  (129-234);  Em 
318).   Voran  geht  ein  kurzes  QoellenverÄeichnis  fX  — XIX 
rede.  —  üeber  die  genannten  VÖlier  finden  wir  eine  Mcriu 
sammelt,  leider  nicht  immer  in  der  richtigen  Anordnung 
haltlosen  nnd  von  der  Kritik  beseitigten  Ansichten  wird  / 
sichtigung   vergönnt;  nicht  immer   wird  auf  die   ersten 
Ansicht  zurückgegangen  ,  sondern  nur  das  angeföhrt ,  was   ^ 
nachgeaprochen  haben.  Die  sprachlicben,  grammatischen  nnd  ieii  - 
Darlegangen  smd  unvollständig,   die  raptim  captim  vorgebrac 
mologien  mitunter  unsicher  und  verfehlt;  selbet  die  aus  dem 
überlieferten,  allerdings   meist  wcrthlosen  Glossen  lie5seo  m 
etändigcn^    einige  hinwieder   sind  als  völlig  haltlos 
dieser  Hinsicht  liehen  wir   die    zweite  Hälfte  der  „« ' 
Biefenbach's,  welche  die  keltischen  Glossen  enthül  i 
'  fast  nirgend   ein    neues  und   nennemiwertbes   K 
erklärt  sich  wol  ans  dem  ganzen  Charakter  des  hucM^^ 
das  bisher  Ausgespro ebene  gesammelt  darbieten.    Wir  nji 
diese  Aufgabe   war  nicht  leicht,   besonders  deshalb,    ^ 
zerstreut   und  entlegen ,   mitunter   auch    schwer  zu 
dürfen  uns   demnach   nicht   wundem,   wenn  manchr 
übergangen  oder   nicht  in   ihrem    völligen  Werth   ^' 
wahllosen  Quellen  werke,  Abhandlungen,  Reiseberichte 
finden  Bich  wol  kaum  in  irgend  einer  Bibliotbek 
anch  der  Abgang  der  in   slavischen  Idiomen    j 
Belativ  am  besten  ausgeführt  sind  die  Abschnitte  üb>  i 
und  Rumänen;  die  Sympathien,  welche  Diefenhsii'h  m 
Sachen  namentlich  d^n  heutigen  Griechen     : 
Leaer  angenehm,    üeberhaupt  wird  die  gel 
den  politischen  Tagesfragen  eingebender  be> 
der  unteren  Donau  ausreichende  Kunde  zu 
gerne  zur  Hand  nehmen.  —  Wir  müssten  selb^i^    la  ^....*.-:  i--^- 
wollten  wir  alle  Einzelheiten^  die  wir  als  richtig  anerkeoneii  dtr£ui  ^ 
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in  wir  *.iiderer  Meinung?  sind,  besprechen;  wir  w^r^  '         "  - 

nbcit  Hnden,  auf  die  darin    behandelten  Mftteiieii  zi  u. 

fjir    rvr..\t..    ff.v*    wird   besprechen:    Slawen »    Buij^^iTu,    iiihtii. 
r.  Kaukafiier,  Juden.    Auch  eine  Monog^rApbie 

j,  :  ^-L-  i.^acb  in  Ausaicht. 


ben    von 

Schauenbur^, 


tschrift  für  wisseoschaftliche  Geographie,  herauagege 
S*  l  Kettler.  L  Jahrgang,  Heft  1  u.  2;  Jahr  1880  Schai 
Frois  dss  Jahrganges  von  f>  Hefton  6  Mark. 

Diese  neue  Zeitschrift  boU  »nicht  gowol  als  eine  Konkarrens  gegtn* 
'den  bereits  l^eetebenden ,  wie  vielmehr  gewifi«*erinaü«en  als  d<?ren 
1*11   den  Fa«h^onofti<'n   tfewidm^t»*!*  8nppi«inent**   anfgefaast  werden. 

■     ■■    übrigen  Organe 

iittheiTungen,  di« 

upuMuii    Hl    i  r   r  r^rarivuine  Anetten;   «def 

Uttban    der   ^'  i^g    und  Verwerthnng    dea 

1,  .>Ti  M  .  t ..  ►  i .  1 .  ^  ,..,...,..,.  , . .. ,  A  r bei  t« feld  der  Z  e  i  t»chri  ft 

iiien  in's  Auge  fa'^äeu  wird:  1.  Methodik 

„     ,       _     .         ,;    und    de»    geoLTiinliisrhen    Unterrichtes; 

matbetna tische   (ioographie,    Theorie   der    h  de\  3,  phyftiache 

JofJtrraphic   in   allrri    iliren    Zweigen;  4.  .v-t  «l+Xtsraphir*  (in 

itr  ,  IMItur- und  i'  he 

ih^. ..  r  Kf'ti'nisse  un  ^  ite 

i  dir  IvLu  .   antik'.'  und    i  nj» 

rt  der  Zeit  ird  1.  Aufsätie^  i  'n 

fi<}  Arbeiten  der  geographiöcnen  Mosojiscututen, 
iier  EecensioneD»  e)  Titel  und  Inhal taanteigen 

I  ;  nden  Heft«:;n  finden  wir  u.  a,  einen  Auf^U 

.,,..,.,„  ..Äpedition   so  wie  desselben   Bemerk ongen 

:  Erhebungen  ded  Pamir,  Abicb'ti  Bemerkungen  zur 

1%  ferner  BeiträL'»^  zur  «^uanabanifra^e  von  Pitscb- 

bo,  aber  aphiache  Lage  Brauuscbwei^  von  KettJer^ 

in  y*  a   geratbene   i     ^  art   von  ^t^inhauaer ,    lur 

07ie  iii'i  tömungen   von  Witte,   über  den  Namen  der  Insel 

L^and  <J  fan  der  Küste  von  Cajfenne)  von  Egli;  zahlreiche 

n  u.  dgl.«  sowie  twei  Kirtchen, 

tÄ  der  grossen  Menge  von  geographiiehen  Zeit- 

biaher  an  einem  Organ  ge fehlt,  das  sich 

kungsreiiien  —   vorwiegend  mit  der  Kr* 

Tvi.  o^   •>...... e;^...    icr  phjiiBcben   o^d   mathematischen  Geo- 

ühit  iowol  wit*  d*'!   lti«U»rischeD  beftcbüftigt  und  ausserdem  die  theo- 

lache    tnil    i rillte  i^^uiche   Seite   der  Wisienschaft   berücksichtigt j  aus 

ecrj  1«  neue  Organ,  woran  bewährte  Kräfte  mitarbeiteo, 

$i»*  behaupten  und  sich  einen  immer  grösaereo  Leeerrkieia 

ckalTcu* 


Ibescbreibaog  für  Gymnasien,  Bealscbulen «  Seminare  und  ihnlicbe 
llj^b^pr«  Lehranstalten  sowie  mm  Selbstunterrichte  von  Dr»  Fr.  C.  R- 
Bitter.  A,  AuÜage.  Bremen  1880  Heinsins. 
Out  ^'.     *'    'st?«  Buches  wurde  in  ''      -  '  ^fftchrift  bereits  einmal 
lUirUcb  'i»^o  im  Jahrgang  )  »Hgg.)  eingehend  ge* 

;;  wi. ..>ca  ans  dem  auBgespi  ■•     •  •■  günstigen  Urtheil  voll* 

^ch  an  und  niod  abeneugt,  das»  dioaea  Lehrbnek  wegen  seinar 
Zuordnung  und  lebenswarmen  DamteUnagsweise  an  den  b^eiduieteii 
llen  mit  Erfolg  gebraucht  werden  kannt   Dem  Wertbe  ibtragliehr 


HS  MiBceUen. 

wenigstens  für  unsere  Lebr*r  *-^^  ■-,  =^*  "-^^  nor  diir  ümutanit,  dtst  ( 
rd»ä  Metergystem  noch   ni  n^   irefoAdeti  bftti   in  ^\im 

'Bm&icht^   (iaoo   auch    Wc^.;,    :.,.;...:    — crei  VorMjn*»     2    T:    .im    ».io- 

gefügten  ^raphiBcbeo  Dar»leltutigt!n  we^cn,  m^^>  m 

efailieiiiii sehen  Lebrhöcber,  zumal  Jenem  Steinhan  ^u- 

erkennen. 

Leitfaden  der  historischen  Geagraphie  roo  Dr.  B.  KnoUtl  HL  2v 

Geschichte  der  Neuzeit.  Berlin  1879  Weidmann.    Preis  ä  M.  60  n 

Ein   UDgtjmcifj   flcissig    ftusgearbeitetes   Buch,    da«i  <*fn  S^'hftl^m. 
ireno   aoch    nicht  %u    obligatorischen^    Gebrauch«?,    ^'>  ti^o^ 

Wean  das  Interesse  vorliegt  und  die  pecuiiiareu  Mitt^  i  :ai} 

'^elb&tatudiuui ,       '     '  '!s   aber   all       T    !    m  der  ü*. 
aphie  als  N&t  ucb  recht  h  urjd  (n 

mpföble«  werdeil  «rt.,i..    Die  ScIp  v  ^i^ 

er  Neuzeit  wegen  der  Verändern 

er  daraus  erfolgten  Zersplitterung  ^.-  ;L--.v.  .a  :.  i   ..a., 
tahrhunderten  bis  auf  die  Gegen vyart  darbietet,  sind   in     >  ilf 

les   nun    abgeschlossenen   Werkes  glücklieb    bi^wältigt*    D^  im 

eiche  ist  sei  bat  vere  ländlich  der  meiste  Raum  gcwidmr^t,  4ib«r  »uch  *lk 
Jöiterreichisoheü  Erbiande  und  die   übrigen  Staaten  Knr^j^ft's   fo  wi*?  ilk 
lussere uropaischen   Colonien    sind    eingehend    her  m«)« 

nichtige  Einzeldaten,  die  zu  berücksichtigen  der  g  ijt 

"•jäten  Zeit  findet,  sind  hier  goboten  und  zu   eirieni  r^ 

mMichen  GaoRen  verbunden.  Ein  Verzeichnis  der  topo;:  '    1 

erieichtert  den  Gebrauch. 

[ölder's  Geographische  Jugend-  und  Volksbibliotbekeu,  hemT 

gegeben  von  Fr.  v.  Hellwald  und  Dr.  Fr.  umlauft 

Dieses  einheimische   Unternehmen   st*>Ut   sich  die  er 

^»llgeineine  Gebiete  der  physischen  Geographie  sowie  ölwr  t^ir  !  '^ 

riume  und  VölkergTUpfKUi  in  fasslicher,   Geist  und  G  UT 

Darstellungs weise  zunächst  der  Jugend,  dann  aber  au*  ü- 

forschung  ferner  stehenden  Publicum  Belehrung  zu  h)  'O 

diesen  Zweck  nur  billigen;  ötatt  kindischer,  mitonter .  > 

tasie  aufregender  Lögöiirnärchen,  Schilderungen  von  Jagdtit  nud  kajiu^n 
Abenteuern  u,  dgL,  womit  die  Jugend  in  einem  gewiss'^n  Alt»«r  rmr  w 
»ehr  überhäuft  wird^  wird  da  derselben  eine  L*;ct&re  ptl  '     trU 

Verstand  bildet  und  mit  Thatsachen   nährt,   und   dir  ir 

eine  der  wichtig¥.ten  Bildungssphären  der  Gegenwart,  or  um  i  .«riuer- 
und  Volkerkunde,  in  gi'eignet(*r  Wris*;»  anbahnt  und  fördert  Ab«T  »fiffe 
der  Gebildete,  welcher  di*-  Ttu/*.r.<1  jähre  liinter  sich  hi'*  "f^'i  i^^tin,  Jii 
Zeit  erübrigt  sich  uuis   in  iw^n   und   Tornehrali  :<^ 

der  Wissenschaft  berechn  rken   die  nothige    h  r- 

Bchaffen,   wird   gerne   und    mit   Nutzen    zu   den  hier   gpbi  1  !• 

darstellungen  greifen.  Wie  allseitig  die  Herausgeber  ihren  Zvs  -tr 

und  wie  gediegen  die  Einzelleistungt-n  der  Mitarbeiter  «ind,  at^M  ^»^^ 
aus  der  Durchsicht  der  uns  vorliegenden  ersten  Serii%  —  Im  l,  ßÄnJtJtfn 
schildert  Dr.  Franz  Toula,  ein  namhafter  Jühl^      '  *"     ^'' 

Schaft,  ^die  vulkanischen  Berge.*  Der  Vesuv  1  f 

ViP  '  T    'r  ^'-*'--   ^      Darstellung;  daran  ji'niiM^K.  II  <•* 

>  lite  vulkanische  Welt  »ui,   um  * 

Vü.^.»ip.rnj»o  o.*^.^  ..i*turgemätja  den  Ab='^^^'"^  r»  '^ 

d«r  Feder  des   Üri<tntkundigen   Frb,    v  ^ 

uns  „arabische  Landschaften.'*  Die  Diclit.     :  .   .1^     ^ .  •' 

ihres  Landes  berrUch  1>esuogen;   der  Firangi  malt  am  lüeMibe  9^^ 


tflieeUefi. 
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luch  in  Prosa  und   io  obji?ctivifref 

'  It  «J^^r  ,,Alpeß"  bildet  dm  ötoff  d»*tj  3.  BanJcUenÄ,  aas  JJr. 

hat.  Die  Pflauxen-  vrnd  Thierwelt,  (Jie  GleUcher 

_'en  NaturerücbeiDung'en »  sowie  dor  Mteosch  in 

^(Mi  Bildern,  meist  aus  eigrr      V     hauaü^» 

n  di**  Reifte  und  auch  di  n  einer 

^i..>  Meer*  und  das  LelwMi  de»  :..  ^if-^rt 

im  4.  Händchen  r  ein    zweiter  Odj^setis   du:  ^^r 

r  nicht  Kirke  und  Kalrpso,  nicht  Kyklopen  cn  en 

Vtifmerksamkeit  des  Seglers^  sondern  die  Tiefe  und  die  Urenzen 

di<?   cht?misiche   ßeöchaffenlieit   und  die   Übrigen   physischen 

-n  des  MeerwAMew,  die  Wellenb^jwegung   und  die  Uezeiten, 

and  Luftströinungen»  endlich  die  Mannigfaltigkeit  der  Orgt- 

welche  die  Tiefen  bewohnen.   —  Mitten  hinein  in  das  Getriebe 

Gingen  wart  und  der  modernen  Civilisation   föhrt  uns  Dr.  C    ZohdeQ 

''        '  m  Waeaer  und  zu  lAnde.*"  Die  Caravanea^ 

L:isenbaut6u  der  Bdmer»  die  deutsche  Post, 

,:.  IM    i  aii.^M  .  iMü,  die   kosm  :   ^■*'  'h^m   Eisenbahnen    und 

endlich  der  Verkehr  durch  -erfahren  kurz«  und 

^ Würdigung.  —  Die   wichtigstL       ...   .Strasse   Mitteleuropa*»» 

jau,**  l»e fahren  wir  mit  Dr.  Grassauer  von  ihrem  Ursprünge  bis 

Ittdung,   lernen    d^^n  „Strudel*   und    das   ♦eiserne  Thor"*   gen&uer 

le«,  ermessen  deo  Umfang  des  Handfls  uud  der  Schiffahrt  und  laben 

mm  Srhlns'^  an  den  Pi^chen   des   blauen  StrnmeÄ.  —  .Boinien  und 

"    schildert    uns,    meist    aus    eigener    Erfahrung,    im 

rg   V.   GyurköTicB»    Wir  lernen   die  Natur   des   Landet 

■  hen  der  Heriegowina,  das  bunte  Treiben  iSarajewoV, 

ind  ihre   bis  an  die  Zähne   bewaffueten  Bewohner, 

ri.irbton  und  Volkslieder,  endlich  die  Arnauten  des 

VI  ^i   VI    und  des  a\mselfeldes.  —  In  no<yh  weit  fremd- 

,   iJi  4u^  Herz  von  Afrika,   zu  den  .Negern",  führt  uns 

{i*liil.  Paulitschke  bearheitetf  8,  Bändeheu;  die  Schilderungen 

illt-T  2.  h,  der  Fan  und  Asantj     ^  r  Namaqua  and  Zulu,  der 

Niam,  sind  nicht  nn;  1  sondern  auch  in  Hinsicht 

ein  der  Stellung  dr^  ri  in  der  organischen  Welt 

fkiar^u*), 

Wir  wflnsehcn  dem  Unternehraen  glQckticbcn  Fortlauf  nnd  sind 
lie  Lehrer-  und  SchülerbibUotlieken  der  Volks-.  Bürger- 
ar rs  AU  diesen  Bfcndchen  eine  werthToUe  Bereicherung  ge- 
wtTin'Mi  wr-r  i'ii  ^  Wi 
Illustrationen  an  not) 

h 


h;  im  Ühj 
-iff  (pro   I 


^  n  Wunsch  aus,  daas   mit 

kargt  werden  solle  —  in 

•'  Krzüognisisen  z,  B.  de« 

^atattung  aller  Ehren 


^üu  von  liealfichulen  und  verwandten 

t  ?on  M.  ßeilh&ck,  k.  Reallehrer 

r^^  1879  Halbig.  ^ 

ii'sclb«^    Methode    wie   daüi  -Maiutrr?biet* 
.veh.    Dan  Haui  ty, 

\ii4'g;r  ^Ui^fuhiluh  ^  ugt  utdef  Lauf 

isehland,    damn    s-  .ch    der    d<*atsch» 

ÜeuUchlini  ■  ri^ 

1  Donau  i  Ma- 

lier   Mnegeriscjit'ii    Kreignigst'    »ui    r*nd»uge    lÖii  — r"^-    an* 


^50 


MiscelkiL 


Weltkuude    oder    Naturgeschichte    und    Natixrlehre, 

Schreibung  und   Geschichte   in  kurzen  Andeutungen;  ioq 
Nie n haus,  Lehrer;  Bremen  1879.  95  SS.,  Preis  50  Pf. 
Ein  ao  eingerichtetes  Debungs-  und  Wiederhol uu^^ibin.L   kujjn  fftr 
ITolksachulen  ganz  gute  Dienste  leisten,  wo  die  Anscb  ini 

_  iUein   die   Grundlage   des   Unterrichtes   bilden    soll,    i  ;"1- 

'ßchilderurjgen  in  »yätematiscber  Folge  sollen  im  «Le^r  t 

finden.  —  Eine  Beigab©  bildet  die  Darstellung  der  vu 
schiebt«    bis   auf  die  jüngste  Zeit.  —  S.  68  (g,  sind   eiuLgö  5tiiduij.incii 
fehlerhaft  gedruckt, 

Graz.  Wilhelm  Tomgidchek. 


ii   dem  Ab» 
a  i  Tbfii 


7^  sa 
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G.  F.  Hertzberg,   Geschichte  Griechenls«"!- 
Btexben  des  antiken  Lebens  bis  zur  G- 

(Gotha,    F.  A.  Pertbes   1878  Xlll  u,  473  SS.  ai  iii  u. 
^ Heeren -Übert-Giese brecht.  Gesch.  d.  europ.  StaÄt-en). 

Mit  anerkenn tingswerther  Ausdauer  bracht-    '      'V 
kundige  Verf,  sein  opus  operoBuno  fertig.  Die  ^G^ 
seit  dera  Absterben  des  antiken  Lebens   bis  zur  bt^.4*nu.t. 
als  abgeschlossenes  Ganzem  vor  uns.    Jungst  erdcbi*^u  auch  das  H^giiUr. 

Der  dritte  Theil   „von   der    Voilcndoup'    ii «     .-ll1.l^»u^ll.  n  E^ 
oberung  hü  zur  Erbebung  der  Neugriecben  geg-  :  Mi 

1821 1  umspannt  nahezu  vier  Jahrhunderte.  Das  er  ;  zur 

französischen  Eevolution ,  da^  zweite  bi$  zum  Euociicnjiihie  L'^^i  »  suia 
ersten  blutgetränkten  Keime  jangbellötüscber  Ireihoit  Der  gtoflidw 
Charakter  des  ersten  ist  ein  buntes  Slosaik  von  Ereignisseni  il 
punct  in  den  Kämpfen  zwischen  dem  Halbmonde  und  drr  ^ 
tis  seit  dem  Verluste  Moreas  an  die  Osmanen  eiii 
?0D  europjiißcber  Bedeutung ,  die  türkenteindlicl 
für  die  Griechen,  den  Grunaton  der  naclr^  '^  ^ 
Arabenken artig  schlingen  sich  um  die 
Griechenlands  als  untergeordnete  Moraeiiu  ,..  V 
Dynastenthumsi  wie  z.  B.  auf  Naxos,  Andro»^  Fat 
Kreta,  der  feindliche  Gegensatz  des  lateinischeu  A»l' 
zu  den  Griechen,  In  breiten  blutigen  Strichen  zeicbücn  si^ 
jocbungskriege  der  Pforte  gegen  die  Kretenser^  Maniatcn, 
und  ArniatoTenberrschaft  usw.  Besonders  dankenswen 
als  willkommene  Unterbrechung  der  Geschichte  des  t 
und  Kb.iukrieges  die  sorgfältige  Zeichnung  der  inneren  Ve? 
allen  Richtungen.  Seit  dem  frieden  von  Passatowitz  wäci 
päische  Gewicht  der  Griechenfrage  langsam  an,  e^  v :  '  ' 
Ton  Kntächuk'Kainardsche  (1774)  fühlbar,  Uertzb 
Buche  die  Genesis  der  griechischen  Unabhän«  v ' 
Richtungen  mit  Genauigkeit  beleuchtet  uit' 
Landes  und  Volkes  nie  vergessen.  Auch  die  „ 
Inseln  findet  ihren  bequemen  Rium.  Auf  Spra«  i 
geböhrend  Röcksicht  genommen.    Ein  »ehr  gut  g  \ 

Bandelt    die   Philurausen   und    die   Philiker,    Entstehung,   Weinen 
Schicksal  der  Heturie. 

Mit  der  Eroberung  Kalamata*s  durch  die  >r 
schliesst  der  III.  Bd,    Den   IV.   eröffnet   dte    Pn 
Aieiander  Hypeilanti   (wie  H  i 

Jaasy.    Der  Verf.  theil t  den  r 
bis  zur  Gründung  des  „Königr 


unrtu'-tiiiinu 


.0 


dfts  zweite  von  da  ab  bis  zur  Gegenwart^  bis  zu  dem  BwUuer  Frk«*«'» 
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^-f  "breitet.  Eines  der  bcst^e&rbcitetcn  C  :  ^^  '  '  ^  ersten 

:   «Graf  Capodißtria,   Die  Anarchi.  iindung 

^,vM  ..   viiiectienland/   während  wir  im   zwt.t.»    ^u^h^  das 

j  Otto  und  die  Septemberrevolution*  f  1835—1043)  besunders 

wullen» 

tellung    ist    ruhig,    objectiv,    jedenrnIlB    weit    weniger 
Wi  MendelBsohn  -  ßartholdjr ,    -    aud  ebeusa  klar  als 
stofflichen  Oliederang.    Da  und  dort  x,  ß,  in  der 
mj^  des  PluihcUenismos  in  seinen  Klicki^irknntjeö 

b 
'*n 

AtJ- 

üb 

r  n 

■  lU 

: .:  ri- 

'  I     i>efl 


r wartet  man  luehr  Detail»  aber  ro 
'  .luuiauiämasäes  nicht  ver^psAt^n.   Di 
'  verschiedenster  Ar' 
-n,   ani  wenigsten 
'L%  Itir  die  griechiatH'  I 
tt^rnichs  das  Ma88^^  i    m  i      ni   V 
,.,..:   an   die  grössere   Zukuntt   Neui^fi.    ... , 
iri83Worte:  „Aber  so  wahr  die  Zukunft  der 
tien  Sonne  gehört:  wenn  auch  der  ünterganj^^ 
kriegerisch,  wild  und  heroisch  sich  zu  volhiehen  scheint,  —  für 
jBonon   unserea  Jahrhunderts  itft  nicht  mehr   das   melaucholiscbe 
_i'n  der  Paläologenzeit  die  Signatur,  sondern  die  frohe  Hoffnung 
fnen  historischen  Tages", 
3fa3L  F.  Krön  es. 


Programmenschau 
(ft,  Jahrgang  IH^.  Reft  VI,  S*  4^  ff.). 

U  Ueber  4la8  Formale  des  Imperativs  im  siATischen  überhaupt 

nnd  im  B^hr  -'           '         *  r.>  und  Ober  dtesen  VerkUtnia  au  den 

ana<!ren  iti^i  Uen  (O  forinalni  atfnnoe  Impcrattvn 

alofanf.k«'h..  i-^f  t  To^mAru  jeho  k  iinjin  jazfkfliD 


intlaeyi' [ 


livinm  d««  Jnng-Bunx  lauer 


sich    zunächst  mit  d^r  Üildnng  de« 

.„  1         ML>*r1nMi      ^<Hl.itlr^    führt  Sic    I"»'    V.Tjin- 

«n,  die  die  \  ;  der  driti  it 

I' Qb«r  d.tü  Verii  _    ritifs    lu   >  _    i.k- 

f  der  Übrigen  irHh>-euru^»aj«cii*'M  »Sumcheu.  hu  «rslen  ÄbschnttU?  weicht 


V«Tf  fvMKn-^+'hr  von  d^r  Snchf* 


fin, 


Iftwit  ^r 

p. 

's,,' 

wird 

[IUI 

L. 

T. 

8. 

1 
l 

W^'  - 

orrn 

Ver, 
mmt 

ikU 

TT  die  i- 

rrnn    d^r 

Ulid 

M}\ 

i. 

l 

"      «Nf 

<m1»^tmio  i 

in  n<*!*i 

indem  er  hier  aasführltch  dber 
rnktere^  über  die  Modusvocale 
,  wi»nn  er  blnflst  fther  d«n  Tfm- 

■  "        -_      ,    ■    ■        "    rtei 


0- 
n 

'   winl ; 

uie     tm 

i.M    ttnr- 


*  Vocal  o  vor  il' 


*l«<riMiu)'  fnutenen  lann.    Wuru'*  man  ncBiacn  ms  ImperlecW 
n«  aafxteUen,  f»o  iDttifte  man  nebaibei  dt^  Form  ncsia»te.   im  Dual 
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nesiaeta  falsch  erklären,  als  ob  s  in  diesen   Formen   ans  ch 
Bei  der  Erklärung  der  Form  b^d%  wird  Miklosichs  .A 
Form  ah  ans  b%dti*i*nt  hervorgegangen  hlogeätellt,  je 
der  Tempufichaiaktei  e  mit  dem   Modusvocal  i  in    den  ISa^scul^^t  ^  fi|> 
sammennoss  iptizvok  dasovy  e  &  pHzvukem  spfisobo?^i  *  s^lytiul  t  w- 
Bovku  ^);    der  Verf.    vergasH   hier   noch    hinzuzufügen    ,»ur)  !     '  «W 

Personalendnng  nt**»    Die  Form  otevi-  ist  in  dem  Cit;it<*  ^oV  uli, 

ot«vf  okjrneSko"  nicht  des  Wohlklanges  wegeo.  wie  der  H. 
sondern  wegen  metrischer   Silbensßahl  eingetreten:   denn  w 
ist  immer  die  Form  oterfi  als  otevt^  da  Consönantt*rii.'Hii.i 
des  Wortes  im  Slavischen  nicht  beliebt  sind.    Bei  dcu 
lautenden  Wurzeln  sind  die  neueren  Bildungen  auf  i  i  h 

verwerfen,  und  die  Imperative  nij,  kryj  als  regelrecht  Di 

das  j   nach  i  und  j  am  Ende  aes  Wortes   in  allen  ali  nia 

schwach  zu  hören  igt,  und  die  alten  Schreiber  den  Laut  j,  i«r 

y  voranging,  oft  (sogar  im  Inlaute,  wo  j  gut  g^^hort  wird>  uH 

lie^sen,  da  sie  zwei  ii{rait  i.  wurde  hier  ursprü       i  '  tie» 

seichnet)  in  derSchrift  scheuten  (pi  oft  statt  pii  :ie» 

=  pijesi,  so  ist  man  erst  in  neuerer  Zeit  auf  dcu  tAnnxw  i  u 

schreiben.    Da  die  Volkssprache  f^hlt,  dass  das  j  am  kt 

y  wenig  hörbar  ist,  so  Itot  sie  lieber  einen  Wechsel  der   .  ■  r.vQ 

nnd  spricht  krjj ,  ryj  wie  krej  ,  rej  aus .  geradeso   wie  es  he 

Sprache  bei  i  tbut:  pej  (=  böhm,  pij),  fiej  (böhm.  sy^     Di  .r«j 

ist  weder  aus  kr^,  wie  es  ja  einige  Grammatiker  thun,  zu  ^i  .  »ch 

mit  dobry  zusammenzustellen,  da  das  böhmische  dobr;^  nid:  lirjj 

—  wie  hier  gelehrt  wird  —  entstanden  ist,  sondern  auü  dobi^  -f-  jC 
wie  aus  mujich  die  Form  mjch  entsteht.  Der  zweite  Vociü  t  «iegt  bei 
der  Contraction,  nimmt  jedoch  die  Qualität  (die  Harte)  de^  ersten  Vocal» 
an,  während  j  schwindet.  Im  Altslavi^chen  ist  hier  z.  B.  iu  novj-l«  nova^ja, 
novo- je  die  Contraction  nicht  eingetreten ;  daa  Pronomen  v. 
die  adjectivische  Form  angereiht;  die  Form  novyj  beweist  i 
Pronomen  daselbst  zu  der  Zeit  angefügt  wurde,  a,U  der  ^- 
Adjectivs  im  Masa  noch  nicht  vollends  zu  h,  sondern  /u  v 
ward.  Sowie  im  Griechischen  der  a-Stamm  zu  o  geschwächt  v. 
im  Latein  das  o  im  Nomin.  und  Accus,  schon  zu  u  verdm 
novnm),  ebenso  schwächte  sich  das  a  im  Slavischen  zu  ii. 
woraus  erst  t>  durch  weitere  Schwächung  eintrat.  In  J: 
des  i  in  novjrj  ist  meiner  Ansicht  nach  derselbe  Vornan/ 
wir  im  Altslavischen  beim  Comparativ  bogatöj  iir 
böhmischen  die  Form  noch  bogatSji  {contr.  bogati,  I 
beiStitnJ  lesen  wir  mui  silndji  (mit  kurzem  i,  niohi  .h 
gelehrt  wird).  Das  ji»  ja,  je  in  bogatöji , ,  betrachte  icii 
angehängtes  Pronomen  und  das  jaC  (e)  stelle  ich  don  ' 
in  ^iaaUi^oi  gegenüber.  In  Betreff  der  Bedeutung 
gleiche  man  die  Bedeutung  der  inchoativen  Verba  **.ii 

—  »Utk'  buhatöti  styts  reicher  werden,  wo  hier  an  da*^  / 
Comparativ  gedacht  wird).    Im  Russischen  wird  in  nov^,^ 
Aussprache  wegen  jj  wie  oj  ausgesprochen,    wie  wir  die  ii: 
yj  durch  den  ^eclisel  der  Vocalc  (stfidanim)  in  oj  (kroj  =r  hr 
:ä  böhm,  rjj)  verwandelt  sehen,  —  Boi  den  Verb^;' 
Verf.  kritischer  verfahren  sollen.    So  ist  der  Imp 
die  nach  dem  Verb.  hoi>eti  flectiert  werden  sollen,  wie  z.  I^ 
hovte  (pohovte  zemdlenjm  üdom  H.  K.);  der  falsch  ir 
boveji    im  Mastidkäj*   und   8yr.  7.  21  ist  durch    ^ 

febildeten  3.  Person   hoveji   statt  bovia»   hovie, 
oveti  hat  Hattala  das  Richtige  get-^'V-     <  htm 
nach  ihm  Gehauer  durch  das  spora^i 
irre  leiten  liessen.     Auch    fehlt    i1. : 


'M  lia 

irs* 
dt 

■  ^ 


iiii 


Misceltet). 


US 


1*  *nf  rti    ,.T«r..<t^..  ui.i,  .,.5K.f    i.ii.i,.»^   uß^  [\JY^   (jutth   diks  eitleren 

zu    rechtfertigen  gUubt    Da 

-    ± :i  de«  Plar.   (hoVi  {»int--   —  hovj 

f  Äi:  i  dio  öcbriftÄtöller  oft  4i«  3   !  i 

»ui  I  tilge  Volk^Bprach»^  selbst  bei   :  rj 

tili  iii«t  ik  i'ijri*öü  Jtü»  Fiur.  nuf  eji  (oosv*ji  biMt?t,    VVean 

Mimxi  *no  liOfl  ita  auch  in  der  3.  PewoD  plui  i,  so  iät  inAn  des* 

'  i^t,  i)en  Iruperaiiv  auf  <>j  m  blM^u,  aolaugf.*  Jor  echte  Im* 

u<!  iBt  und  im   Volke  lebt.    Ich  örklüro  die  liu|H'rati?*) 


plur. 


:>. 


die  dem  ^  i 

: -Wimen  Wäre  l,.,  ....-,  Ji 

9WC8en.  >  rba  auf  iti  oft  auch  Ui<  i 

(inusiti  I  ti,   bjdiiti  und  bjrdlöti ,  ^  i 

li  Q,  t).  w.)   uuU  in   den  Ülalecten   dm  durch   ^teigerun^    de«  i 

Keno  ö  ttls  weicboß  &  erscheint  {wie  es  ja  in  der  Älteren  Schrift* 

Jon  Furrneu  hohil,  dfia],  iiil6al  auch  der  Fall  i&i):  6o  werden 

^erba,  di^?  Im  hißuitivstaiuiQe  da^  aus  i  gesteigerte  ö  (s  iai  auf* 

irrthUmlich  für  vreiche  u-Stamme   gehalten.     So  lautet  der  Im- 

vou  voii^ti  (da«  4  i»t  ein  aus  i  gesteigerte«  jaC)  voü,  voüte  und 

wie  der    Verf.  lehrt;   dat»  Verbum    lautet    im  Alt  '    n 

Uli.     Kbenbo   »agt  man   bei  unixeti  im  Imperativ    . 

j^j  iu,^t.^\     iLwM.i.M  .T.^iehrt  wird.    Bei  tmizeti  hat  ^i.i^u  ,j,* 

da»    n  ht,    da  er  ^.  131,  S.   10^  lojirt.    zroizeti 

hk  Das  Verbum  xhriceti  hat  swar  schon  im 

tbrzi^a,  zlirzejefi.  -,  gehört  jedoch  nicht  lu  den  a-Stämmeu,  wie 

Verf.    nach    dem    Vorgänge    Anderer  meint,    soudem   lu    den 

iD  »of  ^ti  (on^nU^ti):  ^ua  der  Bedeutung   «in   liezug  utif  *^twa« 

ie)  werden*  entwickelt  eich  die  Bedeutung  ^ctwas  verschTnüln?n*» 

f«  ihfi  Hrikci  vorkommt,   wübrend  ea  in  der  Kuttenh*  i  ] 

Jahre  141^9  „oni  pohrieelt"  die  Bedeutung  bat:  aie  liind  « 

.     Vgl.  auch    in  Ct^'f'i   stAL    ctnoäti  (14.  Jabrh,):   Ja    varuji   ^e 

i  %y  «hrÄies.      In  der  iilteren  Sprache  wurde  vor  ö  eben    bei  hrd 

I  t  verwitndelt.     Vergleiche  den  Ck>mnarativ    hriAji   statt  brddji» 

r  sbrfeti  statt  zhrdoti;  tibend^>  zatvrzely  (statt  zatvrdel^)  der  hart* 

i*iwnril  ri    iKi     wo  i  sich   n(»ch   erhalten  hat.     Wie  der  intinitiv 

j  oft  irre  leitet,  aieht  mau  ?echt  klar  im  Pohiiechen, 

■h^M  dem   richtigen  Pr&es,    bo^-isz*i   daa   fab^ho 

hgt*  —  y.'ii  —  je ,  TOD  goried  neben  dem  ricbtigoo  Pnkoa.  gon^ 

faUche  Prae»,  gorzej^  gebildet;  bei  wonieti  Ycrdrüngta  sogar 

\e  Form  wouiej^ — ^jeex  —  je  die  ursprüngliche  Form,   die  dem 

liAti  voriia  —  ili  entsprach,     Ks   herrseht   b«i   d«^n  Vi*rhcn   jinf 

'     lioativa  auf  6ti,  weiche  a-StÄmmc. 

lurie,  die  d»ü  i  in  jaC  (*  =  in)  —  > 

.  wo  ö  jftt  vertritt  -  steig<*rn»  mw  i, 

körn  ein    wahre»  Chaos,   wozu  der 

..,.     .»  ungehörig   eintretende  Form  auf  v>.  .„  ^..  -^    i  —  a 


Anlai»  gab. 


W». 


chnitte,  der  über  *Ue  Verindernngtn  der  Vocali 

wird  L  der  Umlaut,  2.  die  8chwjiehung,  3,  der 

i;,'   der  Vocale  erörtert    Unter  Hi  wird  «odann  die 

.  d^  Ahdchltiifen    und  Kintc hieben   der  Cunaooanten  ange- 

,    hier    greift    *hr    V.^rf.    m    weit;  d^nn    b#i  der    Verind* 

Vacak   im  Ii  r   nur   die  V**r- 

dif r  Vocrt  I  •  l  leh  de  m  l  tu  p^ 

«iod«    angviunrt    luitiv.     *?!>    tm  et*  /.    i>.    g*oz  in  Ordnunj;r^ 


lütt 


BM 


Mkcellen. 


iretin  da  von  dem  UmlAtite  um  aj  in  d  (choraj  —  '^' ■  "-^  -NteU  i 

wird,  weil  eben  das  j  auf  das  vorangehende  a  ein^^^i 

i»t  es  Ubwrflösgi^,  wenn  von  dera  Üralaute  des  uj  in 

povolij)  gesprochen  und  derselb«  ab  beiderBeiti^jer 

wird;   denn  der  ümlaat  des  weichen  ü  in  i  kämmt  i 

im  ganzen  Präseosatamme  tof,  weil  eben  die  danmli^<?ii  Scbril 

Iceinc)  breiten  Voeale  (wenn  sie  weich  waren)  daldf?n  iinil  in  Anw 

des  Umlautös  consequent  sein  wollten.    Wer  damals  ii     ' 

im  Transg.  splnije  schrieb,  gebrauchte  anrh  \m  Imi»- 

dieser  üinJaut    nicht   in  Folge  d»  i  ^ 

Streben  der  Schriftsteller,  breite  i 

Aach  werden  diese   Verba  irrthliimii  u    u^" 

der  4.  ClaKJie  hingestellt.  Bei  den  Wurxeln  m\ 

ij  im  Inlaute  hatten,   wird  der  Umlaut  d»e^ 

a  nach  dem  Vorgänge  An.lerer  als  durch  r 

rativischen  i  hervorgegangen  hingestellt,    v 

se  (otaÄ  se),  od-Tö£-te  (od?axte\  thes..  h  i 

der  Öchrifteteller  dos  14  Jahrhunderts,   da 

vorgiengen  (vgl.  die  pros.  Leg,  v.  der  L  Kath.  j 

das  Leben  des  h.  Georg  ruce  üvieiic  (svaHc);  die 

ß.  laa.  Kap.  4  uvieie  se  sedm   ien   (nviie);  die  Ju^ 

(tain),  w&hrend  dagegen  die  Volkssprache  bei  dem  a-L 

später  die  Erweichung  des  a  in  der  An^isprache  v  m 

nach  labialen  Lauten  eintrat),  da  entstanden  di-  iliirl 

wie  via&  ==  vjai  ausgesprochen  wurde),  ta^  se  (^^  rin-' 

barem  harten  a.     Da  die  durch  den  Umlaut  voti  ^ 

bildeten   Formen     beim    Volke    (und    die    Sehn,     l    .  ,     .  .    Ix    jAlir* 

handerts  giengen  so  weit,  dass  sie  gelbst  vam ,   nam  m  Vena,    uem  om* 

lauteten)    nicht   durchdrangen    und  die   Erweichung    d<'s  a  in  d'?r  Si^ 

spräche   verloren   gieng,  so  entfiel   später  auch   den  " 

Veranlassung  zum  Umlaute,  weshalb  auch  die  Srbrift^i 

Icehrte;  bei  der  Wurzel  ttaa  drung  wegen  KinwirKnng  dtä  r  d*u  L'mbut 

ini  gafix«ni  Prisen ssttamme  durch:  tfesu,  tresa,  dtihwr  «.ueh  tti»«,  —  Bä 

der  ^''  'i  ng  der  Vocule  ist  es  ganx   in  der  '' 

der  ^  jg  des   i  zu  h  und   nach  der  da 

des  iriiptiiMUM  voti  ö  zu  j  gehandelt  wird»    dag 


nng  nes 
er  VorfW 


I  8chwindr?t,  gesprochen  wird,  da  'Jieeer  VorfWI]    <••' 

"betrifit;  sodann  iat  es  auffallend,  dass  hei  ii 
I  2)  abermals  «.mel  proti  mli"  angeführt  wird.  ^    _^ 
inel)    als   Schwäcnang  jeu  b   aufg^fasst    wnrde.    Die 
i  Böhmische  ä  im  Dual  und  Plural  bei  nesu,.  (8,  If^   v 
!  dvoj.  i  ran.  öisle:  nesme,  neste  raisto  stb,  nesSme,  t» 
^  halte  ich  för  unrichtig.     Die  Sache  Vf-rhält   sicli 
i  im  Sing,  erhält,  da  erscheint   im  Dual   und  Plur. 
—   padn^rae)  f,  wo  i  im  Sing,  nicht  fest  war  und  xeir 
es  im  Bohmißchen  zu  keinen  Formen  mit  ^  {nes.  nesratM;  v 
^  neben  einander  im  Gebrauche   waren   wie  ».  ß.  mysi   ui 
[iv.  Jana  Kg,  14.  Jahrh,t    Habend    ürdce   my  i'       »-!     - 
[mysUe  zu  mjsL  m^&lote  im  mysH.  das  sicli 
brauche  erhielf,  weil  das  weiche  l*  (myal')  ni  ^ 

Altslavischen  muss  freilich  in  solchen  Fällen   ilberaü  « 
das  •  im  Sin^.  hier    öberall  fest  war.    Die  Erklärrmer 
bov  auA  hovej  nach  Abfall  des  Aj  erweist  sich  nach  ni 
i  Auffassung  als  unrichtig,  da  ja  hov  hms  hovi  w}f>  h' 
'  Bei  dem  Verbniti   klan^ti   hfTr.^cht  hent  7,u  Tai: 
[Die  alten  üeber«et«er  der  heiligen  Schrift  und  ilnr 
'  das  iteratire  kUnim,  da«  jetzt  nur  in  der  Zusarani 
«klineti  i^lch  erbalten  hat,  wie  das  einfache  ua^ii 


TP 


frL 


■i'it 

-im. 
An, 


«Heu. 


Tif}  nnr  in  der  Ziiäarr! 
iL*  man  j^^tzt  noch 


m 

-^Vmg    t      ß,     MI...,  ■     iul 

,    krojit]  d:is  n  i, 

ebenso   f  i  .imn 

auf  mi(i  «lann 

.   j 'ite  hiDiiui mit  a, 

nicht  bficichnet  W(jr<i^,  Dä- 
m  klaniti,  das  jedoct»    l.i>  i  m 


a  in  der 
_  prach^  «in- 

|lftn6ti>  fiWt^erte,  Bowie  Imniti  auch  hanM  zaÜsst.    Die 

eL  klanfltflkn  wr-is^^n  noch  den  i -Stamm  nach,    wjibn  .  u 

,  sntUiiu    .     die  Suhstootixa  iiuf  Ul  iu  der 

ildet   worden.     Zu  dieiisem  dumtiven  ktitn^ 

'     ■'       In  den  EvanjETelien  und  f     '      "'*Ä 

iterative   klönßti  ohne 

^^'  das  Ä  in  kltiiiöjte  um'  /.  n  ]ji,*j.t 

a  in  der  älten^u  Zeit  nicht  be- 

..umeni^esetztoj  kliniiM  m,-.,  <;,v 


1    1  il^"'1,      IlM-BIÜI  ', 

*,  weil  1.  die  I 

ins  iterative  (lük 


pkf^m    und   mit  dem   durativeu    klandti   in  Betrtlf  d»  i 
elt  wurde.     I>a*s  die  Alten  klän*ti   mit   lan^*?m  a  kt 
die  Handttchria  d*»r  i^ff-utl.    Pratrer  Bibl.  XVIJ,  E.  8.  wo  öatarik 
mit  aa  bixi'irhnet  ftind ,    weälialb  er  im  VJb.  f,  S.  408  Innres  i 
La  pti*d  nim  ^M  klaniecbu*  stehen  Hess.  —  In  zab,  zabte  fiel  ij  nicht 
fwtfl  S,  8  Vx.  lH7f»  »j'^lehrt  Wird,  nondern  die  Formen  sind  von  tMm 
standen,    1  hon   in  der  Kn  '-r 

nem  tic**  [i,  19  leten,     K  .t 

''-  '  t  piem  (ie  =  i    ^huk  — 

wit*  <«  ans  den  Bcismelen 
v.r., 4^1 -.„.»,    ,1^,^   Conso- 
ruj,  hutikej 

n         -     WO 

ttn  itt   werden  —   bei    allen  Vorf  i.  B* 

t  n    B.  w.)  vorkoramen  und  k.  itbfttn* 

9U    K  tivä   äind.      Bei  Anfrihrnng   de»   Iiti)M.r»ittf9    hrni 

rü£  '»rf.   dr**  ffiT'^ehe  Ansicht  acci*|ittrt,  hruß    and  kruft 

iierke   ich,   das«  der  Tmperaiiv  hrut 

n  Literatur  üir^*?nd«  zo   finden  i»t; 


bri 
dcrta   —  durch 


itT    de 


I    nicht  / 

aU  khrn 

f    die 


-   nnd 

n  r 

_'ud 

i   im  hl  IHM*  halte     öJchon 
•'  hurte  Arbeit)  lehrt  uns, 


Die   Wr 

be<l*  utf't 


hr^v 


V 


I'   im 

*   w. 
man 

-    d.MJ 


iST8  von 

in  rh    ii: 


riel  c^ht   dan  »  zh 


p#(>  %l.bA  Wtiit  «Mk  .^tUi:k  bttit*!!!  l: 
ti\  jichü)  bezeichnet  In  t 
pfixig^    in   eh    vcTBrieicho   man 


'    noch  iiti  li 

.  anf  jA  ii  ,i) 

bjoh 

"i  nnd 

noch    sluchr.    von   dci    Wtirzel 


gru  (»it-w)^  t^bcnio  ruohfr  tun  der  War  fei  ra  »^  rumor  •,  pncht» 


556 
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(jtft*pach)  von  der  Wurzel  s-pu  (s-|^a)  erweitert  ti.»  -----  ,....- 

ausspisare);  dach^  von  der  VVorz»:?!  dhu  (/>mii-.v 

einerst.nt'j  in  ^vai^la,  andörerbt;its  in  ^^^mrn       |i 

oder  Btoseeu  (Brocbeni  lierYorgebracljt'  ( 

und  kruchy  difelati  heis^t  kruliti  (tito  n.i  -Vroktl. 

|Wolltt!  man  das  li  in  roabrnöielm  harUmckig  vcj  tii^^idigtfii.  lüln 

fciHjehinen,   dass  das  k  in  roÄkrusicha  ^'eradesf-  in  ^  ^\ch  '  w^* 

vir  bei  holub  auü  columba  zunächst  golaba  v 

1er  Slovake  itatt  kr  2uweileu  gr  setzt,  z.  B.  ^^ 

l^rzno  (krnliti  in  gruäiti  in  hruSiti).  —  Bei  l'^r. 
iftn statthaft  zu  sa^'en  ^t  wird  eingeschaltet  in  ; 
] Imperativ  von  jedu  —  jecT  laotet  und  der  Imjt 
ebildft  ist,  das  man  bei  Änfülirung  der  For 
Jriec bischen  (f4^w  von  (foQ^ui)  von  jedu  auaeiLa 
Iwenn  jezditi  etymologisch  mit  jeti  zusammenhäi 
I Verbalformen  des  Verbs  jeiditi  vorkonunt,   so  g^i. 

wol  in  die  Laotlehre  und  in  die  Wortbildung^bbr«,  ab«r  nicbt  in  <il 
Lehre  vom  Imperativ. 

Der  dritte  Theil  der  AbhandJung  beichaftigt  sieb 
bältnis   des   sla viseben  Imperativs   zu    den   anderen    ind<^ 

%ßhen.   Da  der  slaviscbe  Imperativ  eine  Optativblt 
^    Verf.  von  dem  Potential  (Optativ)  im  Sanökrit  w  hea 

Öl!^.    Es  wird  hier  jedoch  zunächst  vom  l.it    :       '  ina 

llmperativ   gehandelt,   der   mit  dem  slaTiscl  dtr 

j Formation  nicht    zusammenhängt;    sodann    ., ,,  ,    -.  cJm 

[Potential  und  der  gricchiacbe  Optativ  mit  Hinitixiehui  utn 

IConianctivs  und  mit  kurzer  Hinweiäung  auf  den    gut  i  tti 

Tin  Betracht  gezogen  und  gefolgert,  da^ä  aus  dem  l>o\:  in 

jBlavischen  nur  der  letzte  Laut  i  (geschwächt  <»)    bi  nit 

[ficbtig  ist;   denn  bliebe    hier  aus  ai  nur  der  Utie    l^ui  i.  «'     ü     t 
linan  sich  denken  ^  dasa   das  a  abgefallen  set.    Auch    widerspn<iii  i 
KLehre  der  vorjährigen  Erklärung,   wo  auf  Seite  4  erklärt  wird^  ai  relif 
|ln  6  über,    woraus    durch   Schwächung  i  entstehe.     Ebenso    int  ns  hm 

jicht    klar,   wie   sich    der  Verf.   die  Bildung  d»  -    '  |ki 

J'ired  und  dad  vorstelle,  wenn  er  erklart,  aus  ai  1  tt 

(Laut  i  oder  geschwächtes  fc  erhalten;    darnach    k-n..  >  i 

|jils  Bcbwächung  des  i  ansehen,    würde  jedoch  nicht  i'  icr 

lUfi  d  —  zd  (ja*dt,  vÄzd*,   daidt>)  entstehen  konnte;  zu:,,  üb 

bier  jedoch  S.  5  (18ö9)  Aufschluss,  wo  das  imperAtive  i  bei  &b 

In  j-i  zerlegt  hingestellt  wird»  worin  ich  jedoch  dem  Verf.  ni^.  vie, 

|»ondern  eine  ErweiUruug  mit  i  Annehme:  vödi-i  g*ht  in 
^  durch   Dissimilation   erst  vezi  (v5i,   vergl.  vizi»  vizt   ^er  <  i.; 

wie  im  Ind.  bei  videÜ  —  das  z^fitlich  die  i-Erwf  jxL 

i  zu  S  gesteigert   vid^)  annahm  —  vizu  aus   vi  ij  '^m 

^4ie  Verba  der  bindevocallosen  Conjugation  zu  den  ;  ' 

p&cb  über,  was  ja  schon  die  3.  Person  plur.  (vgl  dadi 

Dosii)  und  das  Verb  vidSti   und  theilweise  v^dtHi  (vg: 
|in  j»t  gesteigerten  Infinitivatanimes  r6d6)  bi-^zeugcn. 

luf  den  litbauisehen  und  altpreussischen  Imperativ     ^ 

Bufassen  ist,   wird   als  Ergebnis  der   ganzen  Hot 

"  nperativ  als  eine  Optativbildang  hingestellt  uu 

gesprochen,  dasa  sich  der  Slave  wahrscheinlich  aur  im 

(nach  Abschleifung  der  Imperativsuffixe)   der  eigt  i  (to- 

erativs  entledigte  (xhavil  se  praveho  tvarn  pro  inkp*  j^tiv  - 

ifonetick^,  ittery  pfipony   imperativn  st*t»i»l  a  mu  fahvni>nt!  ■ 

'arauf  jedocl)  bemerkt,  dass  die  sla^  " 

jar  nicht  gehörig  entwickelt  hat 
^nevyvinula)  und  schiessUch  binzugt?iu^u,  uhss  a.T  ^  *  j  i  »i 

vorslavisch  sei  (ztrata  ptedslovanska).    Ist  der  Verlust    i  ^Jf* 


isetll 
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Wir   nun    luif   RinZülnc«  eifl.    Die  Erkbirun.?   ,].>^   lut.-iibiftrh^in 

!  Kg  wird  hier  di«  A  i 

■n.  Dk  Komien  laud  n 

Ai«  l^  It,   ohne  dAm^  d&n  4?  in  iaud»i«   ^r  (. 

wird  I  ht  erklärt,    D«r   lut-einische   und  e 

f»Uv  Ut  vi\jI    iiur  e;ne  Alwirt  do«  Indicativ^   (ies  Pracs. ;    h;ilL    lu^iti 

, fest«  (in  wird  Tufin  ftodt  leicht  h^tj^rrif^ti,  warunt  im  <iri«.'ohi8ch*4a  hie 

'K'u  d<*»  Iniperntivs    mit  den   Fonnen    des  Indicntivs  »u* 

>Tf  lud,  lind   liiip.,  ebt?nüO  IvtrdPt  Ind.   und   linp.U     Bei 

T-      Tiitivfornien    au>»    den    torin^n    de«   Indicsttv« 

ri    die  Kndcon^na^nten    nrn .    b<*hi<?It«ti   jedoob 

....  VooäI,  d*?v  dann  na<**>    oa.ii  ,|^>n  (JondODanten 

iri^  im  Auslaute   hUeb^  m  IndicatiT  der 

'tjanten  immiT  mehr  mch  il  »0  da«^*  er  hei 

ftiiQti  nn  Lftttiin  hier  aU  i    scribt^)  erscheint.    Die  Bildung  dci 

J  iilfro  mt^imr  AnÄtcht  tiäcU  an»  dem  Indiciiliv  sthon   in   der 

Steit  Tor,  wo  der  I^indevoca!  hier  im  Indicativ  noch  nicht  ru  t 
tiiricht  W4r     KVw^n*^  (i-ien^en  die  Fürmfn    )au<lut<?,  monet^  »«s  dnm 
tu  d^T  7  »r,   wo   dt*f  Vi>cftl  »?  tm  Indioati?    n  iit 

atict.  mi>r  i*^:uik.  Einen  HcwiHs  lii^fcrt  da  dns  v- 

'  i,  int,   und  wo   da»  Plu:   '        '        x  nii,j!   nn 

n  tofite)  abfiel    Mit*  Fo  nn»  ist  ein 

^'l.,,  .   /i]  d*'ni    sich  der  Römer    iii^^r  ■   ifn  itid. 

iv  rat«»  dachte    Dan  mini  hö>»t^ht  auM  7v  ti»  aus 

id    iiuM   dem  ^ufHx   na   (sin|f.    roä-na-s   -  'i-i-c) 

'rcn  Sprache  auch  fHr  dr«?»  2    u    :'>  \\ 

i'Qa  —   ma-na)  nach  Ahfali  dp»  Ni  n^ 

Ihrend  im  L^u^in  aonat  dan  0  in  u  verdampfte:  d»«ii»iiMjH?,  —  L>i« 
"heu  lmpcrativ»orm"n  ir<yo»'  und    iiVre*   werden   nach    d<»ro   Vor- 
'  ft  als    ])  Mten    hin|iret»t4«tlt.    die   nur  imperativ  lach 

rd^ii.    Da  (litiv  bei  Homer  und  h«i  den  Tmi^ik^m 

Mmperativ  vrimn,  '*tlt^eh«idet  nicht,  di        *  :  ^  rm»*« 

lärmen  tu  erk Liren,  da  ja  d^r  Inf*  auch  v  wi© 

179:   Ztv  ntiTffi,   ^  ^4!tnta  Ivtxtiv  f\  '/»wr-v   * «    -       >   '  »irnr 
il4*fi  Corijiilictiv  w»e  «.   M»  Ht'rod,  1.  HM  «1  ßafnk^v^   Mf\t^Ui 


,'\7t   ifir, 


1    Sn,l  inn  i»t  es  ja  jjur  nicht  waiiraciiLiiiliLh^ 

Infinitiv   Äüoiu  (daxe  er   uralt  «ei, 

u  einen  »weiten  in  der  Form  ii^op^ 

dem  ^»^  icii  Ai«orfOii^iti  im  Med.  nwh  eine  xweiie  Form 

l?s   In  >^  wickelt  haben   «ollt4>.    Ein«  f«anhkri tische  In- 

,   die  aut  >ikiii  iiuslaotet,    lu  wiihlcn  und  ohne  weiter»   Ximow 

Intitiitiv  tti  erklürifi,  weil  ja  aun  sam  im  <i riech inchen  ^ov  ent- 

ina«t  i«*t  ein  VerfAhnen,  da»  nur  auf  einem  Kinfullo  beruht;  di« 

Wtn  de«  Impt^rntiTit   kvaa$  Tut  eine  Inlinitivt'urm    zu   erklireit, 

t  hat ,   da  }a  der  mcdialo 

^*(h)  lauten   müsüte,    und 

'■'   ^^  '^ium    ^\\   denken, 

Ludwig^'«  nicht 

iiiru>''(i   und  et* 

vom 

Naaal 

n  iü  ov(  wird^ 

II  de»  i^* »   dör 


toi' 


r  in  iiuh  im  Vi^it,  am  im 

u  Ivifop^'ft  ftber,  woraus 
ttud  Audi  Ächon  im  Sanskrit  *,  li  boi  d- n  \  .rU^n  der  6.  Claaao 
fiia  1q4  i^tatt  tudadbi)  vorkommt,  die  Fona  kvtfov  entstand*  Wi« 
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MiMoileo. 


der  N»sä1  oft  in  Forraeu  eindrinjft,  sieht  timu  aocJ-    ••"    * 

I  (Stamiu  *r*;f,   jjlav.  oes  nach  Verwimdlutig  »ic»  k  in 

rpieoor),  während  z.  B.  das  Perf   /<'-») »'ovi^    t»  -   H.-^    . 
nicht  hat.  Der  mediale  laiperativ  kva* 

r^s  wurde  jedoch   das  «  von   der  Persoiju 

Iso  io  «ti  verwandelt,  wie  vordem  Dütivtiuitiit  oi  in  t*^ 

iging'.    Sowie   nu«  im  Aciiv  üi  abfiol ,   tlvnso  prirtjj 

ffiüijalendung  xeitUch  schon  verloren,  und  so  . 

^l^itfor.  Weil  das  i  in  tti  hier  nicht  wei**fntii 

ides  Accentes  ab  kurz  angesehen,  und  weil  t 

[in  die  Urzeit  lullt,  so  ist  »ich  die  8pra<*he  d' 

[und  deshalb  wini  der  Accent  womöglich  —  aut  ui<: 
ßovkfiOKt     Wie  übrigens  die  2,  Person  der  VtT  ^ 
luagOtt&tii  ut,  beweift  im  äanskrit  »elbst  der  ^  *  * 
^  im  %  Person  plur.  de^  Perfekts ,   wo  K.   1 
^«ht  imd  hieniit  ganz  verstiimraelt  ht,   hu 
It'lotna-ti  und  das  (lothische  hai-haitu-th  hier  die  P 
erhalten  haben  und  dem  Satiakrit  Torsuzieheo  sind.  »^ 
AbfalleD  der  Persijualendung  in  der  2,  Pereon  pl  des  P 
rereinieit  dasteht,   ebenso  kommt  dieiäer  Vorfall  bei;; 

Iperativ  des  schwachen    medialen  Aariiätes  der  2.  Ponton   liin^.    \Mi\. 

fvor,  jedoch  weist  der  mediale  Imperativ  in  7itxt4tvov  (ov  tuö  «r« 

'  ifot*  (cTJ-ooy  auf  den  Verlust  des  charakt    ü  der  2.  ^'       i    '    t      nd 

,  uns,  dass  die  Sprache  nach  Aueskto^sung  de«  a  in  Im 

w«rfen  nmsste,  um  den  lm|>trativ  von  dem  Opui.. 
Üilleideo,  —  Bei  der  Erklärung  der  optativischen  F^ 
perfecta    halte    ich    es    für   falsch,   w<^nö    der   Verl       i 

'  Imperl  „star^muB"  mit  dem  griechischen  Optativ  ar^atuufv  t 

[und  die  lateinische  Form  staremus  daraus  erklärt  «s  s^^i   i 

Li  übergegangen**.  Aaf  diese  Weise  bekäme  man 

[klare  die  Form  des   lat.  Conj.  für  eine  Zusamm* 

|»ta  mit  der  Form  »em,  die  sich  nach  Verwitterung  d<äÄ  j  aua 

|Vtem,  aansk.  Bjäm)   in  der  Zuammensetzung  erhaltcu   bat,    iia-f  «  jgihi 

[dann   bei  consonanti^ch    auslautenden   Stammen    durch  AuimtUtio»  in 
andere   Consonanten   überf    wie   vellenif   noUem,   malleai   {Am  visl-Mflit 

I  aol-sero,  mal-sem).  ferrem  (aus  fer-sem),  währ- '  ^       -rr''.'>v  n  "*--'  >'    tiaii 
in  r  verwandelt  wird:  vocarem.  Die  Erkltifu  iti 

liier    aufgestellt    wird,    ist   ganz    unklar;    vi.;.:.....    ,,.-i  ''^i 

verschrieben  und  essem  und  euim  erklären  wollen,  da  at  m 

verwandelt    und    b    verdoppelt    haben    solL,   Nach    der    K  ,     ie« 

Verf/ä  käme  man  bei  possem  —  wollte  man  es  aus  poteram  (d*  ii,  pwimiiD) 
erklären  —  zu   potessem    und   nicht  zu  poi^sem*  da»   na«h    mein^  Aa* 
«chaanng  aus  pot  und  sem  (=  ^jem,  sansk.  sjam)   tii- 
—  Bei  der  Erklärung  des  gla?if$chen  Imperativs  wid«*r8;, 
da   der   Verf.   So   wird   S.  4  (1Ö78)   au. 

\i  im  Slavischen  aus  S  (ai)  durch  Sch^ 

j=  nesi.    Bei   den    vocalisch  auslantendrrj    v 

[•odaiiü   das  j  als   zur  Beaeitigon^  des   Hint 

tund  somit  pijt  volaj,  miluj  aus  pl^i,  volaji»  lü.t  ,j 
iUB  pijai,  volajai,  milujai  erklärt,  jedoch  gleich  dur 
daas  im  Altslarischen   bei  deu  Verben,   die  ?or    i 

flndicati?  des  Praea.  a  haben,  das  aus  d  geschwächte 

[Bich  erhalten  hat  (zachovalo  xe  jako  j);  Mniach  i^t  wi 

I  «ntstanden.    Ebenso  wird  S.  13  (1878)  der   ' 

^  HinsafQguog  des  i  aus  da-i  (pHpojenim  h\L- 
der  früher  »chon  aufgestellten  Theorie  daj 
da  ja  auch  die  3.  Person  plur  dajü  al»  Them 
Zu/ammensteÜung    der   slavi sehen    IraperativtonnrMi    irni 
Formen  anderer  Sprachen   gebe  ich   zu,   da«8   veiera  s= 


,juiü  {^tdL 


und 


liwcelUn, 


i,  goth.  vigaima  laut«},  jedoch  iäUch  iat  es, 
,4^^.. ...4  im  Goth.  zusdiiiifncQgeät^llt  wird,  da  das  o 
-u*r)  wurzelliaft  ist,  während  a  in  viifaima  nach  der 
:     ^       .10  alb  Tempuäcbarakter  i ttindevocal ^  miftM  fnast  werden 
der  Form  nifti^iv  (auis  T*-^€-*-iUfv>  kann  von  der 

mein<>f  Bciuerkutig  in  Betreff  der  Form  J/i  nriteagen» 

10  ist  c6  nicht  richtigi  wenn  vei^te,  goth.  vigaUh  iint  der  griechi- 
Form  SiSoitt  zusaiu  menget  eilt  wirX    Dif  8.  13  il879)  angeführte 
B'orm  vah^tft,  die  dem  älavischen  vez^ie  cTitsprechen  »oll,  ijst  Uli* 
tliti^«    da  Ja  der  Pot4^ntial  im  äitig.  vahejam«  teMü,  vah<^t,  im  Dual 
ibetam,  im  Plural  vahema.  vaheta,  vah^jug  lautet,  ujid 
ir  ist 
i.  Kiim  man  sagt  in  dass  der  Hr.  Verf.  besser  gethau  hätte, 
Krkl&rung  de^  ^jlavischeii  Imperativi  üur  d*^n  hiätt)rLschen 

'^<  iiU't 
als 
Die 
Mi  aua 
iii^  jat 
von   bi 


B. 


I  i!iv    (irfiiltl    der   skviscben  8pra<'V 
l)ie   »li>  hten   nur  i  ^aus  l  v 
iHT  de»  i     _                                       : '^j^  vuliij,  mnuf  in   ; 

Fwrüieii   Vuhtjai,    volajö ,    v^*l;ii,    sjip}    rinr    tiri-i' 

ISann    im  Slaviischen   nicht   einitiu^   V'>hi]>    <  nrr-t^ij*  n , 

imujer   im  Altai,   als  a  erscheint.    Man    vergleiche   t 

iS.  bht\   ilöK  mit  i- Erweiterung   gebildete  Verb,  boj-i-ti    faus   bi-i-ti 

lliaften  i  in  tg),  dass  »ich  von  bnuj-»-ti  (aua 

neidet  dflia  e«  in  den  Formen  des  Tnflnitiv- 

j|ji*"5  I  i^y  luiö  nach  j  nur  als  a  ♦^r  ^     kan«  „bojati**, 

wihrend  tn  In.  •  nicht  gesteigert  wird,    i  jt,   daas  daa  j 

,  b"   Tr,.Jv"»i'  [     7    B.  in   volaj   den    im  ^   .....,..:  hon  Charakter 

Tik,    daas  die  Polen  oft  ^  auch   da   Nchreiben, 

II  hiiporatiT   noch  sieh  erhalten  hat,  3t,  B,  diwi- 
riy,   das  ja  in  Älteren    poInlHchMTi  Schriften   vor- 


hinr'icht,  während  die  neuere  Form  d/.wigntjmf 
noch  j  Überflüssig  anAt?tzt.    Aucli 


JtslaT.    tei^ft   d?«s  (tt^fülil   f*W  i  bei   den  Verben   auf  iti 
Jktteren  F  nouita,  noeitr  im  L 

i\e»  i  n<  nofi6vR.  nonou,  ni' 

finr    ^  '  \    '    i,jrii    \iTjuui    der    '^1         *    ^     ' 
im  Sannkrit  im  F;. 
-  wo  ja  oiit   H' - 
r  und  keinen  1. 

mati  anrb  iro  Ölavr 
dcHt  tu  volaj aj,  vol2^^, 
^nfftCh  lu  Tola^i  =^  volaj. 

Xcuhani  im  September  1&7$- 


7 


ind*»m   e« 


i   den  vucaiiscii   au»i 
ifen,  tim  in  volaj  kh 


iiieQ 
lern 


Prana  Gotthard. 


W.  Isidor  Kampe,  Aufgaben  Aber  BerQhnmgskugeb,  Pro«, 
der  Communal-Oberrealschole  in  BAhm  *Leipa.    FQr  das  Hchtiljjilif 
ISTT-m 

Dioaer  A  nde  Aafgii^  i  Sicher  descrip« 

Weise  iTi]  iinen.  die  n  Puoct  geht; 

t.oflno   berührende 

Kngel  ansau führen, 

IN  L^^  ^"'»  i..^.*nen  b*r1Shrt;  wenn 

einen  t  i  Ebenen   berührt;   wenn   »ia 

__^  Ebenen  tüi.^.  ..,    .....  ..    durch   drei  Puncte  geht  und 

!l^p•l  baitthrti   wenn  ae   dtircb   zwei   gegebene  Puncte  geht   und 
***  '  "ugel  ti^n giert;   wenn  sie  dttr^^mg^FuMi 


SSO 


M!9C«Ueii. 


.  wtti 


reht,   twei   Ebenen  und  eine   K"-^^   h(>rührt;   Wi-  *      -      *^ 
Sbencn  und  ein©  gegebene  K  i  irt;  wenn 

,!r-K,  r>-^  n  Kugel  mit  zwei  gtg  ......  Libenen  und  .,. 

I  ,    wenn   sie  darch    einen   Funcfc   i^ebt,    <»in 
,  k_  ingiert;  wenn  drei  gegebene  Kugeln  und  eiii 

,  berührt  werden  sollen;  wenn  die  gesucbte  Kagel  Tsw-i 
[berührt  und  durch  iwei   gegebene  Punete  geht;   weui 
Punct  geht  und  drei  gegebene  Kugdn  berfilbrt  und  edtUedtfUcii,  w^aa 
•tii;r  gegebene  Kugdu  tangiert. 

Der  Verf,  erledigt  »eine  Aufgabe,  die  grosse  AehnUchkffit  mit  d 
Apollo nius*schen  Problem  der  Pknimetrio  bat,   in  r^cht  gefÜHjerj 
und  praciBer  Weise. 


113.  Dr,  H.  M.  Garten aüer.  Der  natürwissenschaftlicb<?  Ml 
terialismus.  Progr.  des  k.  k.  Übergjmoaaiami  in  Ltub^ch.  Ftr  4m 

Schuljahr  1877/78- 
Der  Verf.  dieses  Aufsatzes  war  bestrebt  in  >-t-  u   -t    >- 
sten  KrruDgenschiLften    der   Naturforschung   in    | 
»teilen  und  besondere  jene  von  ihnen  herauszugreii.., 
Idea  natu r wissenschaftlichen    Materalismu.^ 
■■geworden  sind.    Natürlich  konnten  in  dem  engeu,  ein- 1_  i     „, 
Ygeieichneten   Räume   nur   Umrisflü   der    verschiedenen    Forscbangeii 
jeben  werden. 

Zunächst  werden  die  Entwicklungsstadien   der  Astronomie  bb 
EKe  w to  n  gekennzeichnet.  Die  K  a  n  t -  L a p  1  ac e's c h  ©  Thtv>rv^,  w*»kb«*  tHf 
rerundlage  einer  mechanischen  Weltauffassung  bildet,  r 
Jeiner  ^einheitlichen  Materie«*»  welche  durch  die  ^l, 
]  Forschungen,  die  durch  schwerwiet;      '        rvphysischi  u'- 

[irraftige  StÜtxo  gewonnen  haben,  ,l  igt  ist     \  wcjm 

Ider  Einlieit   und  ün  zerstör  barkeit  a -^   üiuh  rie  wendtt    -i» 
dem  die  Grundlage  der   heutigen  Naturlehre   bildenden    P 

Inergie,   zu   den   Ansichten   der   rnech  anischou    Wäii...^. , 

j?elche  dem   erweiterten   Euergieprincipe,  niimlich  dem  Princip«d#r 
lAequivalenz  von  Arbeit  und  Warme  «entsprungen  sind. 

Im  zweiten  Theile  dieser  Arbeit  sucht   der  Verf.  '-n, 

alles,  was  man  bis  zum  heutigen  Tage   über  da?   f>rt:r  ^<^ 

lireifis,  zu  der  Annahme  zwingt,  dass  In  demselbeii  >  U«9^4i« 

iberrachen,  wie  in  der  anorganischen  Welt  und  au  iinnroeö^ 

dne  Zurtickführung  auf  einfachere  gestatten,  womit 

ricklungsreihe  derrormen  sich  kundgibt  Nach  einer  1 

Untt^r&chiedes  zwischen  Pflanze   und  Thier^   wetclit-  in  u.  i    r^  iMiuf- 
denen  Assimilation  der  beiden  Organismen  besteht,   gibt  der  Vwf.  tiiw 
Qgte  Skijtze  der  Darwin'schen  und  Hack  >'l'^'' ^  "  »^   t   -i.r^ 
Von  grÖÄfteren  Werken    wurden   in    dieser  :**l 

Geschichte  des  Mate ralismus  und  Kriti  k  i  <n| 

In  der  Gegenwart^   and  »Midieres  Geschichte  der  Eimoivll' 
kuude"  benützt. 


i 


Brunn. 


Dr.  J.  G.  WaircDlh. 


Erste  Abtheilung. 


Abhandlöugoih 

Die  Zahl  in  Piatons  Staat,  VIII.  545—547.  D. 

Sf  itdem  ich  iD  den  Prolegomena  ad  Piatonis  H^mpubUcaiD  vom 
f,  1845  S.  296  ff.  zum  zweitdn  Mal  Über  die  Platonische  Zahl  ge- 
chriebeu  habe»  wurde  dieser  Gegenstand  ydu  Suse  mihi,  Zeil  er, 
Teber  u.  a.  wiederholt  behandelt ')*  Durcb  diese  von  ausserordent- 
cbeui  FleiBä,  ScharfMon  und  Gelehr^^umkeit  zengeudeu  Bemühungen 
|t  awar  manches  EiDzelne  lo  ein  helleres  Licht  gestellt  wurden ,  im 
iOfeu  ist   man  aber  doch   über  den  Standpuuct,    welchen  K.  F. 
Kür  mann  in  den  lüdices  iectioaum  Marburg,  vom  Jahre  1839  ein- 
genommen hatte,  nicht  hinausgekommen.  S^  verdienstlich  tuid  das 
I     Varst&odnis  fördernd  seine  Arbeit  in  mancher  Beziehung  auch  war* 
^■Bfi  ^  doch  auf  die  Frage,  welchen  Zweck  der  Schriftsteller 

^^^kt    I         M  nräthsei  verbunden  habe,  nur  die  Antwort  zu  geben 
^^^^^KS^  weiche  wir  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  wiederzugeben 
^BPil^£**<'-«n  halten.  S.  X  schreibt  er  darüber:  nullam  magis  ob 
CAtts^  ^^ui  hunc  locum  operi  sno  intdxuisse,  quam  ut  Uommes 

id  Entumi  tio^  ätndia  accuratioremque  numerorum  C4>gnitionem  ac* 
^j^andeiet«  U  enim  quod  Deliis  respondisse  fertur,  qui  ipsum  de  cubi 
tatioue  oraculi  U^lphici  response  impustia  consuluorant»  ü)i 
ae  responäu^u^  fuit^e  videtur,  qui  eum  de  buius  numeri  caasis 
» ambagetique  miratua  esset  ^  quibos  tarn  simpUcem  rem 
adedissei:  ^h  foirto  oua^m  xqiiväi  noi^uv  tov  %^m¥,  aXXa 
Eaaaai^  "EkXtjai  naai^   noXifiov  xai   xamiv  ^e&€^ipoi% 

,jUfUm^QV^O¥iüLC    d(iÄatitog    xai    (üq>€li^(Oi;  dlXt,koig  avftipi^^ 


übi^  der  Griechen, 

.  .  ^.  .,  .^.r ... ..-   ,i.M..i,.  ...  ..  .    ;22E;  O.  Web<^^ 

oiuneru  Fbtuüis»  Ka»»*:\  \b^2;  Fr.  £^a$«mibl»  Ari^totelei»  PoUlik, 
~    und  deQtflch  I^^ipzig  m%  H,  a  369  ff* 
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F.  Eettig^  Die  Zi^bl  in  Pktoiis  Maat. 


a^^at^).   Nicht  tröstlicher  lautet   die  Auskunft,    walcnt^    um 
neueren  Ausleger  über   diese    Frage   geben.    So    schmM    Z*1l*r 
a,  a,  0.  zweite  Ausgabe  IL  S,  548.  'Es  ist  das  freilich  »  i 
welche  einer  solchen  Znrüstung  und  des  von  den  Sp^i 
verweudeten  Scharfsinnes  kaum  werth  war,  und  es  ist  de; 
lenkern  nicht  übel  zu  nehmen,  wenn  sie  durch  diesen  AL.nv».*u=r 
vor  einem  Missgriff  nicht  bewahrt  werden;  offenbar  ist  os  abf r  ^odi 
Plato  gar  nicht  ernstlich   um  eine  Belehrung   über  d::  ';  ixt 

thun^   nach   welchem   der  Wechsel   der  GeschJecbter  t** 

■.ßondern  er  will  gerade  das  Gehoimnisvolle  dieses  ' 
tliusd rücken ,  dass  er  uns  in  räthselhaften  Formel; i 
gibt,  durch  welche  die  Sache  um  nichts  klarer  wird.  l> 
hat  hier  dieselbe  Bedeutung,  wie  sonst  das  Mythische,  t  ,.,.  ^^v  - 
der   wissenschaftlichen   Erkenntnis    mit   sch^^inbir^n 
Aufschlüssen  zu  verdecken'.    Noch  in  der  dritten  Auaplnij 
8.  727  lesen  wir:  Vne  ernstlich  gemeinte  Auskunft  über  das  O^üdit 
nach  dem  der  Wechsel  der  Geschlechter  sich  richtet,  darf  man  vm 
unserer  Stelle  nicht  erwarten,  und  Plato  deutet  dies  selbst  au ,  wma 
er  S.  546,  A.  sagt:  so  weise  auch  die  Staatslenker  sein  mdg^n,  so 
ist  es  ihnen  doch  unmöglich  die  Zeiten  der  ivynvta  UT}«i  ^^*r>r.,xlrr  föf 
"  anser  Geschlecht  zu  erkennen  und  die  verhängnisvollen 
►der  Leitung  der  Geschlechtsverbindungen  z\i  vermeiden  ^ 
Jlicher  Zweck  werde  vielmehr  gerade  der  sein,  das  Gi 
Jenes  Gesetzes  dadurch  anzudeuten,  dass  in  ^ 
*iine  Erklärung  gegeben  werde,  durch  welche  n 
wir  jene  Formeln  mathematisch  vollständig  deuten  könnten»  doci, 
wie  dies  Aristoteles  a,  a,  0.  Plato  vorhält,  (?)  um  nicht45  kiartr 
wiSrde,  Das  Mystische  soll  hier,  wie  sonst  das  Mythidfhf« 
eine   Lücke   der    wissenschaftlichen   Erkenntnis   mit 
scheinbaren  Aufschlössen  verdecken/  (!)  Da  wir  *»«  VXuAen 
[ nicht  zutrauen  können,  dass  er  sich  in  dem  vor/  ü« 

^erke  eine  solche  Verirrung  von  den  Grundsätzen  •  ^  leii, 

den  Zweck  des  Ganzen  nie  ans  den  Augen  verlierenden  Darst«ilQOf. 
wie  Hermann  annimmt,  habe  zu  Schulden  kommen  iasson,  ^^ 
eben  so  wenig,  wie  Zell  er  und  andere  mit  ihm  vermuthen,  dAstr 
uns  Aufschlüsse,  die  keine  Aufschlüsse  sind  und  die  am  Bad* 
auf  Täuschung  hinauslaufen ,  habo  geben  wollen  t  so  haltten  mt  «flf 
[nicht  blos  für  berechtigt,  sondern  für  verpflichtet,  von  Neuem  »l*n 
Versuch  zu  machen,  die  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem 
Werke  und  nach  ihrer  Bedeutung  für  dasselbe  zu  erklären. 

Der  Umstand ,  dass  den  Musen ,  welche  scherzen  und  mit  i¥i 
Theilnehmeni  am  Gespräch  ein  neckisches  Spiel  treiben,  die  AujskuoA 


ta 

ut- 


^)  Wahrlich  ein  eigenthümliches  Mittel  zu  niatliematiachen  Sta^i* 
an«urcgen,  geeignet  davon  eber  ab  zu  seh  recken  als  dafür  7t>  i'^^urlnnrü. 

*)  Das  saj^t  Piaton  aber  nicht,   sondern  nur  e  "i^ 

aolcher  FäII  eintreten,  dkla  nä^aaii' amovg  Ttalyivvr]  ■'» 

ov  if/oy*  Vgl  unten  das  zu  S.  415,  B.  Bemerkte, 
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den  Uiit€rgaDg  des  guten  Staates^  welche  die  Stelle  verspricht» 
Mund  gelegt  wird,   darf  uns  nicht  zm  dem  Glauben  ver- 
als   sei  es  in  derselben  nicht   auf  wahrhafte   gründlich- 
aftliehe  Belehrung  abgeseheu,  wie  dies  Hermann^)  und 
T  annehmen.  Einer  solchen  Annahme  widerspricht  schon  d«r 
id,    dass    di^   Theilnehmer   am   Gespräch   aasdrücklich    die 
gkeit  der  von  den  Musen  gegebenen  Auskunft  anerkennen. 
S.  *i47,  A.  Kai  o^S^wg  y,  €<pr^,  axrrag  a^ioyt^iveaSai  <pij- 
\  Kai  yag,  tjv  ü^  iyiü,  dmynfj  Moiaag  ye  avaag.  Es  wird 
nur  darum  handeln  können,  den  Ernst  und  den  Scherz 
von  einander  zn  scheiden.  Und  das  Mittel  dazu  werden 
gen  Steilen  des  Werkes  an  die  Hand  geben,  in  welchen 
ihriftfiteller  in  ernster  und  wissenechaftlicher  Weise  über 
mchen  des  Unterganges  des  vollkommenen  Staates  und  der 
^aupt  ausgesprochen  hat.  Das  Licht  jener  Stellen  wird, 
ir  hoffen,   das  Dunkel  der  unsrigen  erleuchten,   da^ 
ndnis   derselben   ermöglichen   und   zugleich   lehren, 
ir  in  der  Stelle   (Ur  Scherz   und  was    für  Ernst   zu   halten 
Wir  beginnen  also  mit  der  Zusammenstellung  des  Materiais 
im   gedämmten  Werke,   welches   (Iber   die  in  unserer  Stelle 
ideltisn  Fragen  Anfschläsge  zu  geben  verspricht. 
Cebet-  die  Ursachen,  welche  die  Entstehung  eines  Staates 
dufwert  sich   Sokrates  II.  369,   B.    folgend ennassen : 
m  toiyvv  nohg^  inudi^  ityxdvu  i;faor  ixamog  otx  öij- 
j^i:,   alla   noXltöv  ivdilg^)  und   weiter:   Ovtto  dh 
Ttagakttfißaviüv  äklog  dxiov  in    aXkov,    tqv  o 
kloix^^i<f*  Tfolltiv  d io/aayoi,  nolXovg  slg  ftluv 
Ulf  ayeiQavt^g  xoiPtüvovg  te  nal  ßot]i^ovg^  tavrr^ 
vvotxhi   f^iii^x^a  noXiv  ovofia.   Dies  wird  im  Eiu- 
i  weiter  ausgeführt,  und  am  Schluss  der  Aufzählung  sämmt- 
Theilnehmer  an  der  Vereinigung  richtet  Sokrates  an  Adei- 
«  di»*  Frage,  ^q"  ow^  f^  AAü^avit^  rfir^  f)fäv  r;t'|i;r«t 
Ate  iöT*  ilvm  ttXm.   Es  zeigt  sich  jedoch,  dass  dies  noch 
der  Fall  ist.  Der  gesteigerte  Luxus  führt  eine  weiti^r«  Ger- 
ing der  Bevölkerung  herbei.  Die  Stadt,  welche  nach  ihrem  bis- 
Q    Entwicklungsgang    als    iyif}g    ng    bezeichnet    werden 
\  wird  zu  einer  jtoXtg  tqvqfotaa  und  q^Xsyfiaipnvaa. 
ler  so  immer  zahlreicher  werdenden  Be?01kemng 
-  :  gehörige  Gebiet  zur  Ernilbrung  der  Bev(Slkenuigs- 

t  m^r  ansreichen.  Mau  wird  auf  Eroberungen  ausgehen 
und  mit  den  Granznachbarn  in  Krieg  gerathen.  Dies  wird 
deren  Kriegerstand  n6thig  maGhen,  und  zwar  um  so  mehr, 
r  nnd  wichtiger  die  Aufgabe  ist,  welche  er  zu  eri^len 


IM  Aabnlich  Artstotele*»  Fol    I    i.  \2r,2\ 
!ilT,  7,  1326*,  7  ff. 


15  £  HI.  VSßß^,  BB  bis 


36' 


564  F.  Bettig,  Die  Zahl  in  Piatons  Staat 

hat.  Hatten  schon  die  Geschäfte  der  bisherigen  Theilnehair  dai 
Staates  gewisse  Anlagen  und  entsprechende  Erziehung  «u  ihr« 
Berufe  erfordert,  so  wird  beides  in  erhöhtem  Masse  bei  den  Kiieg«n 
der  Fall  sein.  Damit  tritt  in  dem  Entwicklung^sgang  der  Stadt  m 
Wendepunct  ein.  Mit  der  Erziehung  der  Krieger  wird  dem  Staate 
ein  höheres  Ziel  gesteckt.  Nicht  mehr  das  Leben  allein  ist  wii 
bisher  seine  Aufgabe,  sondern  to  sv  itjv.  Der  Staat  wird  lUB 
sittlichen,  zum  vollkommenen  Staat^).  In  dem  bisherigai 
Entwicklungsstadium  desselben  fehlte  eine  solche  Scheidaxig;  sitt- 
liche wie  unsittliche  Bestrebungen  konnten  sich  ni- 
gestört  und  gewissermassen  gleich  berechtigt  neben 
einander  geltend  machen.  Das  hört  mit  der  verlangten  Br» 
Ziehung  des  Kriegerstandes  auf.  Vgl.  über  dies  Alles  n,  374,  A.  IL 
Welche  Anwendung  das  Zahlenräthsel  von  dieser  Darstellung  macht, 
werden  wir  an  seinem  Orte  nachweisen. 

Schon   die  Auswahl   der  für   den  Kriegerstand  Bestimmioi 
erfolgt  mit  Rücksicht  auf  die  sittlichen  Eigenschaften,  welche  von 
einem  tüchtigen  Krieger  gefordert  werden.  Vgl.  374,  E.  S.  375,  E. 
Ihre  Ausbildung  ist  Aufgabe  der  Erziehung  durch  Gymnastik  nai 
Musik  (deren  wichtigster  Bestandtheil  die  Poesie  ist).  Dir  Ziel  M 
Tugend,  speciell  die  vier  Kardinaltugenden.  Vgl.  377,  B.  ff.  378,  S. 
380,  C.  D.  383,  A.  386,  A.  ff.  389 ,  B.  ff.  D.  ff.  392,  A.  ff.  898,  R 
401,  B,  ff.  402,  B.  403,  C.  ff.  410,  B.  ff.  411,  E.  flf.  Derjenige,  haiat 
es  III,  412,  A.,  welcher  Gymnastik  mit  Musik  auf  s  Schönste  zum* 
binden  wisse  und  der  Seele  einzubilden  verstehe,  der  werde  mit  SeeU 
TfA^co^  fxovGimnatOQ  ncd  evaQfxoaToratog    heissen   und  eiui 
solchen  Vorstehers  werde  die  Stadt  immer  bedürfen,  ei  fiillti 
ai^^ead^ai.  Der  Bestand  des  Staates  beruht  also  auf  der  musischn 
Bildung  und  Erziehung.  Was  von  den  hcUovqoi  gilt ,  gilt  im  «• 
höhten  Masse  von  den  qtvkaxsg,  —  An  den  sich  hier  anschliesseadiB 
Mythus  über  die  Zusammengehörigkeit  und  Verwandtschaft  der  dni 
Bürgerclassen  wird  S.  415,  A.  ff.  die  wichtige  Bemerkung  aa- 
geknüpft,   iari  /niv  yao  ii]  Ttavzeg  oi  iv  ttj  7c6lsi  ddilffoi^ 
aH  6  d-eoQ  nXaTTiov,  offoi  fiev  vfuiv  ixavoi  aQX^^v*  xf^^  ^ 
Tfj  yeyeGei  ^vve/Ai^ev  avrdiSf  äio  TtjuitüTotvoi  elaiv  aaoifhä' 
TcovQOi  aqyvqov  aidtjQov  de  xal  x^^^ov  zdig  re  yeto^ydig  nd 
TÖig  akloig  drj^iovQyoig,  are  ovv  ^t;yyeveig  ovveg  Ttaweg  %o  ft» 
TtoU)  o^oiovg  av  vfulv  avTolg  yevv(^xe,   (also   ffmläa^^ 
(pvlanagy  enUovqoi  hciKOvqovi;^  yewQyol  yewqyovg  xTiU),  low  I' 
oxe  ex  xQvaov  yevvrjd-eu]  av  d^yvqoiv  xai  i^  aq/yvqw  tüMmßf 
exyovov  nat  Tcclka  navva  oimiag  i$  dXkvihav.   rolg  ovv  if 
•^^ovai  aal  n^uixoy  xat  /aaliava  TtaQavyelXeto  ^€9^ 
dniog  (HTjöevog  ovtw   tpilaxeg   aya&oi   eaovtai  fifif 
ovTü)  a<p6dQa  q>vXd^ovat  fivjdiv  wg  rovg  ixyovovgt  ^ 

■)  Vgl.  auch  Aristoteles  Pol.  I,  1.  1252*.  27  ff.  III,  1280»,  39  to 
1281',  5.  und  VIII,  1,  1237',  11  ff 
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wtolg  tovfiov  iv  Talg  il^vx'^^^  ^ctQct^eii  t'AVat^  mal 
)w€  a(fireqo<;  SKyoi^og  vitoxalKog  i;  vrtnaldi^^og 

Ell    nifOüT^^Aov^av  Tif(r}V  dnodnvteg    (uaovaiv  (ig 

linvgyavg  r^   ^Ig  ysfOQyovg,   xüi   av   av   i/t   tovt(uv 

\inoxQ^'ffog  rj   rTTCt^yr^og  V^ft   ^'/^^ctövtc^  üpo- 

fi   tovg  ^tiv  ßlg   i fziKOVQiav,   tag  XQ^^i^f^^i   ovzog 

ri^v  noXtv  dtarp&a^ijvai  orav  avfijv  o  aidr^^ogij 

^ig  (pvla^r^.  Vgl.  auch  416«  K.  bis  zum  Ende  lies  dritten 

Wir  inacheD  hierbei  nicht  blos  darauf  auftuerköain,  das8 

m^  des  Verbilltnisses   der  BQrgerclassea  zu  einander 

ttg  den  Staatf^s  zur  Folge  hat,  »ondem  auch  darauf, 

fm*    nach    der  in   unserer  Stalle  an   die  (pvlayteg  gestoUten 

Q^,  die  VermiBChung  der  drei  Börgerclassen  tu  verhüten,  an 

[doeb   möglich  sein  mnßs,  die  Unterschiede  derselben  zu  er* 

llii  und  die  so  verderblichen   Folgen   ihrer  Vermischung  ab- 

|40B.  —  £in  diesen  Eathschlagen  verwandter  Gedanke  ist  es 

wetin    auf  die   Gefahr   für   die  Existenz   des  Staates   auf- 

gemacht  wird,  wenn  die  Wächter  statt  Beschützer  des 

BS  EU  f^ein ,  denselben  bedr&ngen  und  missbandeln  uud 

lltms  berauben  würden ,  wogegen  das  beste  Mittel  die 

Ibung  derselben  sei.  Eine  Ueberschreitung  dieser  Warnung 

Folge  haben »  dass  kein  Glied  der  Bargerschaft  mehr  die 

kl»e  erfdlle .  welche  es  aU  Bestandtheil  des  Staates  zu  erfüllen 

I  was ,  wenn  es  bei  den  Mitgliedern  des  dritten  Standes  eintrete» 

gefährlich  sei,  aber  den  ganzen  Staat  zu  Grunde 

wenn  es  bei  den  Wächtern  der  Gesetze  und  des  Staates  ge^- 

fgL  IV,  421,  A,  ff,  —  Wie  die  Wächter  selbst  vor  .«olchi'u 

ngen  gewarnt  werden,  so  wird  ihnen  auch  hinsichtlich 

!  Oberhaupt  empfohlen  übermässigen  Keichthum  und  Armuth 

ilir    fem    tu   halten,    dg  tov  ftiv  iQiifr]p  Kai  d^ytap  xai 

re^i<ri<ov  nfnovvzog,  tov  de  aifiX£i^€^av  xal  au  '   r 

fc  Ti'f  tfoite^iautp,  S.  421,E.  —  Auch  eine  zu  wen 

j:  der  Stadt  soll  von  ihnen  verhütet  word»;n»  liir«  Vtit- 
irfe  nur  bis  dabin  ausgedehnt  werden,  ^itX(^  o*  ^fi' 
tn^Ofiiy*^  ihm  fuh,  ^ttxifi  roiTOi  •ct'|«i^,  niga  di  titj* 
*  B*  and  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  dchon  früher 
in«  Vorschrift  wiederholt,  tag  iioi .  ictv  t€  tutv  ipiijaxon*  ng 
^fu,  €tg  TOvg  alXovg  airor  dnonlftniü^at^ 
!>.  ■>■  onoidaing,  ilg  toig  q^vXctytag ,   mit   dem 

trnto  ci*  fßnvkiTO  di^Xovv^  on  xal  rote  qIIovq  sfoHtag^ 
Itic  .Tf<yt)e€i  ngog  rorro  IVa  rr^og  ^V  P/aaiox'  tqyov  öbI 
,_    ,  dm^  av  Vv  to  avtov  iTTnt^divufr  fi^aaiog  fd^  rtoXkoi^ 
äc  ytpt^rm,  xai  ortw  Sr^  ^unaaa  jj  nohg  fih  <fir-tat^ 
\f4i^  noDMl.  S,  423,  C.  ff.  Doch  sei  das  Alles«  so  fkhrt  Sokrat«« 
er  fori,  ron  g<  = 
werde«  —  dir 
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bedeutungsvolle  Bemerkung  an,  die  wir  auch  als  den  GnmdgedinkeB 
des  Zahlenräthsels  werden  betrachten  mQssen :  xat  urjv  Ttoliveta, 
icLVjiBQ  Sna^  oginnof]  eVf  eqXBTat  a  ün€Q  xvxXog  av^avo- 
luivT],  TQO(frj  vao  xat    Ttaidevaig   j^Qf/czt)    afpioiiimf 
q>taecg  ayad-ag  suTtoiel^  xai  av  q>vaeig  XQ^^^^^i  ^oi^ 
avzrjg  Ttacdeiag  avTikafißavofievat  eri  äekziovgtwv 
Ttqoxiqwv  q)vov%ai  eXg  t£  zaXXa  %ai   €is  %o  yervift 
mit  der  Warnung  vor  Neuerungen  in  der  Gymnastik  und  Musik, 
was  sich  nicht  etwa  auf  neue  Gesänge  und  Lieder,  sondern  auf 
Neuerungen  in  den  Erziehungsgrundsätzen   und  der 
Bildung  bezieht,   welche  durchaus  auf  sittlichen  Gnmdlageii 
beruhen  soll.  Durch  hierin  vorgenommene  Neuerungen 
setze  man  Alles  auf's  Spiel;  Aenderungen  in  der  Musik 
hätten  auch  Aenderungen  der  wichtigsten  Staatsein- 
richtungen   zur  Folge.   In   der  Musik   hätten   also  die 
Wächter  ihre  Hauptwacht  aufzubauen.  Hier  schleiche  sick 
Gesetzwidrigkeit  leicht  und  unbemerkt  ein;  sie  ergreife,  ohnedKi 
man  es  gewahr  werde,  Sitten  und  Einrichtungen,   äussere  sich  im 
Yerkehi' ;  bemächtige  sich,  alle  Schranken  überschreitend,  der  Geietoe 
und  der  Verfassung  und  endige  mit  dem  Untergang  von  Alieo 
—  ywg  av  Ttavta  idi(f  xat  drj/^ioaitf  avargitpfj.  üb- 
gekehrt 'Öray  Stj  aQaxaXuig  aQ^afievoi  Ttaideg  Ttaiiur 
evvo/xiav  dca  rrjg  ^ovoinfjg  eiade^wvvaif  ftaXiv  tov 
vavtiovl^^xeivoig  eig  TtdvTa  ^vveTtSTal  venalav^u^ 
iTtavoQ&ovoa  et  tc  xat  nQOTSQOv  exeiTO.   S.  424,  E. 
425,  A.  und  425,  B.  Ktvdvvevei  yovv^  rjv  d    iyw,  w  ^Aiti- 
uavT€y  iycTfjg  Ttaideiagf  otvoi  av  rig  ogurarj^TOiattc 
xoft  Ta  eTTOjLiava  SLvai,  r;  ovxaeiTOOfxoiovov  ofACiOv 
naganalet;  Ti  lÄrjv;  Kai  TekevTwv  d^,  olfxai,  9>a!f|cy 
av  eig  ev  zi  vekeov  xat  veavixov  aTtoßalveiv  avvor^ 
dyad'ov  rj  xal  xovvavxiov.  Nachdem  so  gewissermassen  der 
Bau  der  Stadt  zu  Ende  geführt  ist,  wird  nachgewiesen,  dass  beiden 
Einrichtungen  derselben  überall  die  vier  Kardinaltugenden,  (^L 
S.  427,  E.),  der  Weisheit  (428,  B.  ff.),  der  Tapferkeit  (429,  B.  i). 
der  aü)q)Qoavvrj  (430 ff.),  der  Gerechtigkeit  (432,  B.  ff.)')'.  ^ 
Anwendung  gekommen  sind,    was  dann   vermittelst   einer  Untere 
suchung  über  die  di*ei  Grundkräfte  der  Seele,  welche  in  den  dm 
Ständen  gewissermassen  ihren  vergrösserten  Ausdruck  erhalten,  und 
ihre  Wohlordnung,  bestätigt  wird.  Vgl.  IV,  435,  B.  ff.  E.  441,C 
und  den  S.  443 ,  B.  ff.  daraus  abgeleiteten  Schluss.  Ueber  das  w^ 
gegengesetzte  Verhältnis  der  Laster  vgl.  S.  444,  B.  Auch  ihrer  surf 
es  vier,  welche  vorzugsweise  erwähnt  zu  werden  verdienen,  Dock 


'')  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wird  darauf  aufmerksam  |em«cH 
welche  Gefahr  für  die  Existenz  des  Staates  darin  liege,  wenn  sieh  Mit- 
glieder des  dritten  Standes,  ohne  würdig  zu  sein,  in  die  beiden  andoee 
Stande  eindrängten.  Vgl.  S.  434,  B. 
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fio  aicht  blos  dioDrolzalil  und  die  Viersalil  iü  den 
Jen  Über  di«  Bedingungöa  der  Existeüz  der  Staaten  eiue  Rollo 
li  neFüiif,  und  ilire  grosse  Bedeutung  hierfür 

!  I  itigt  golasseru  Selbst  die  Zwei  fehlt  nicht,  wie 

ßeliea  werden.  Kai  ftr^v,  i]p  d'  iyut,  heUat  es  IV,  445,  C,  mü* 

"dtta^  ö'  ly  oti^iH^  crrza  atr  y.at  a^tnv  irtifirrjo^^pat.  fltag 
Y**^*   ^Vl*    Oaoi ,    tjp  ä    iytü  p   jiaXiTiKi^v  tqonoi   tlaiv  tSUr; 

lyif  tqpi;^  uV«c;  SokmteB  beginnt  nun  ihre  Aufatälilung  mit  dem 
ttinonen  Staat  und  faUi*t  am  Anfang  des  fünften  Buches  damit 
Yai^r)y  ftiv  toivvv^  sagt  er  dort,  li^y  tmavrtjv  nohv  t€ 
■f i/ar  Kai  o^^x^rjv  xaXtü,  y.ai  a>dQ€t  tov  towvtov '  xaxa^* 
^_^^_^  otg  xctt  ijfiaQit'fUPa^,  iiitet^  airtt^  oq*}?],  /zi^i  ti,  noiMü¥ 
\myifltii^  xai  >i£^r  Iduoivtv  ipvxi]^  iqonov  xaraüK^vr^f,  iy  rii- 
7i  novf^Qia^  tidttjty  ovoag.  So  werden  hier  die  entarteten 
Hü  and  Verfaö^uiigeu  der  Seele,  gegenüber  dem  guten  Staat  ala 
Einheit  zu^^iaiuineugetasstr  wie  dicd  öchou  IV*  420,  C,  geschehen 
|j4r.  V'gL  auch  V,  449,  E.  uüfl  VIII,  543,  E.  Wir  gewinnen  somit  die 
ImtL  Die  GrundsUt^»  welche  dem  Organismus  des  Staates  bb  dahin 
Grunde  Ligen ,  kommen  auch  in  den  späteren  ßucheru  zur  Au- 
~lHüg,  So  in  dem  Abschnitt,  welcher  von  der  Erziehung  der 
aterinen  handelt,  V,  45G,  A.  —  457,  C;  so  in  dem ,  welcher  die 
GeineinschaftUchkeit  der  Weiber  und  Kinder  betrifft,  V,  449,  0.  451i 
^7,  C.  Vgl  auch  459,  D,  —  461,  E,  4G4,  B.;  so  in  dem  von  den 
ophen,  ihren  Aulagen  und  ihrer  Bildung  handelnden  Abaehuitt 
r3,I).»  von  deren  Regiment  dort  dasEnde  des  Elendes 
[mi  Staaten,  ja  des  Meui^chengeschlechte»  abhängig 
lacht  wird,  von  denen  es  S.  4'J6,  E.  heisst,  dass  sie  tu  einem 
^  Staate  nicht  nur  selbst  vollkommener  werden^  soudorn  auch 
aui  dem  Einzelnen  die  Gei^amnithoit  retten,  iv  yoQ  ;r^oar//otVj^ 
tn(^tli\t!'  avtog  ti  ^äXkor  av^tjatfftt  xcrr  (i€Tä  lUfr 
tiiiuv  ta  JCüoa  at/tan.  Vgl.  auch  475,  B^  C.;47Ö,  B,  VT,  464, 
%  C.  485,  C.  insbesondere  486  ^  K  ^Eaup  oty  o;r/;  ^il^xp^i  un-* 
%%oy  ii^iwrjdev^a  t  o  ^a]  not    av  ti$  olo^*  re  yhyono  i*^^^^^ 

"  T,    (f^ikog   r£    >tai   ^vyy^vr^g    altjd'iiagj    dixatoaiyf^gf 

}€iag,  au}<fQO(Tiytj^\  vgh  ferner  487,  E.  4^4,  B.  5(Ki,  C.  E. 

'öb«r  Jen  Zusammenhang  der  jetÄigen  Verhuüiilung  mit  dem 

aUtn  Theilit  S.  4^7.  t\  ff,,  weiter  499,  B.^ 501.  A.  B.  502,  D,  E, 

Joa,  A,504,A.  3ii  /  '    ,  inty  nov  on  tqnia  Äi()i;  iln^x^^ 

^iaüif^üotuyoi  ^lyi^i  ärKaiOiJvyi]^  tt  jtiQi  xa«  aw<f(^ 

rirr^g  Kai  ivi^^ia^  Aat  UiMfiag  3  Snaa^op  utj^  wo  die  Untor- 

Vft  auch  Afiatotc^lei  Pol.  V,  18W»  13  ff,  Vllf,  h  1837r  11  ff. 
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suchung  über  die  drei  Gnindkräfte  der  Seele,  nebst  der  Lehre  lon 
den  vier  Kardinaltngenden  mit  der  Idee  des  Guten  verknüpft  «ad 
durch  die  Verbindung  mit  derselben  tiefer  begründet  wird.  Dam 
reibt  sich  Alles,  was  über  die  Studien  der  Philosophen  im  siebentia 
Buche  ausgeführt  wird  und  dem  Zwecke  dient,  die  Erkenntnis  dff 
höchsten  Idee,  der  Idee  des  Guten,  deren  möglichste  Yerwirklidiimg 
im  Staate  ihre  Aufgabe  ist,  den  Philosophen  zu  erschliessen.  YgL 
auch  vn,  518.  521 ,  G.  ff.  535.  536.  540.  So  erweist  sich  der  ge- 
sammte  Inhalt  der  angeblichen  grossen  Episode  als  Fartsetrang, 
Ergänzung  und  tiefere  Begründung  des  Früheren.  Das  achte  BoA 
endlich  knüpft  den  Faden  wieder  da  an,  wo  er  am  Anfang  des  ftnftni 
Buches  war  liegen  gelassen  worden.  Diese  Anknüpfung  hat  aber  flr 
die  Frage,  welche  uns  beschäftigt,  ein  ganz  besonderes  Interesse. 
Wir  lesen  dort,  aiX  ay«,  iTtetdrj  %ovt  aTteTeXicafUv ,  ävapaij^ 
ad'düfiev,  nad'Bv  devQO  i^evQaTTOfiß&af  iva  TtaXiv  t^v  avgrpß  Sü^. 
Ov  x(xi^7t6vf  eqnj.  ax^dov  yaq,  xa^ajcsQ  nv,  wg  duAi^iA^^ 
TTSQt  Trig  Tto'kEiog  Toig  loyovg  iTtoiov  XiyioVf  cug  aya^rjif  fih 
vrjv  Toiavrrp^,  oSav  rote  di^lS'sg,  Ti&eiijg  noXiv^  tuü  aydfa  fw 
ixeivT]  ofioiov,  xal  ravta,  wg  Somag,  TtaXXlia  i%i  €%mv 
einelv  noltv  ve  xal  avdqa'  (was  die  grosse  Episode  wirklich 
leistet^  dlX^  ovv  drj  rag  dXXag  ^fiaQtrjfiivag  iXeytg^ 
ei  avrr^  oq&i^'  tcSv  de  Xomiov  TCoXtreiwv  e(jpr]0&a  vivraga 
eYdr]  elvcti,  wv  xal  niqi  Xovov  a^iov  sirj  ixeiv  xal  I6uv  ormSf 
xd  ainaoTTj^aza  xal  rovg  exeivaig  av  Ofioiovg,  Tcai  ifiov  fyh 
ixivovj  Tivag  Xiyotg  rag  ritraqag  TtoXirdag,  iv  xoxmtf  vrtiXaßi 
IloXeuctgxog  re  xat  l4deiuavTog,  aal  ovt(o  drj  av  ävoJiaßm  tof 
Xoyov  oevQ  aq}igai,  und  hernach,  Oiad'  ovv^  vjv  o  iyWf  ori 
xal  avd'QWTKov  eYdtj  totxavTa  dvayut]  xqoTtfav  clroc, 
ooctneq  xat  n^oXitsicov;  in  ocBi  ix  d^vog  Tto&ev  ^  i% 
fcirqag  zag  TtoXiTsiag  ytyvea&aty  dXX^  ovxl  i^  TWf 
^&(jjv  Tü.v  iv  zalg  noXeaiv^  a  av  ciöneq  ^dxfjavto 
raXXa  iqieXxvatjrai;  Ovda^wg  eyoyy^ifprj,  aXXo^tv^ 
ivTevd-ev,  Ovy.ovv  sl  rd  tüv  noXeiDv  nivre,  xai  ai 
Twv  idiwTiov  xataaxeval  Ttjg  tpvxfjg  Tcivve  av  «Icf. 
Dürfen  wir  es  hiernach  für  zufällig  halten,  dass  dem  Leser  hier,  in 
80  unmittelbarer  Nähe  desZahlenräthsels,  in  welchem  sie 
neben  der  Zwei  und  der  Drei  und  der  Vier  so  bedeutsam  her- 
vortritt, auch  die  Fünf  dem  Leser  so  geflissentlich  yor  Augen 
gerückt  wird?  Dürfen  wir  es  für  zufällig  halten,  wenn  Entstehung, 
Bestand  und  Untergang  der  Staaten  hier  mit  solchem  Nachdruck 
von  den  xarctaxevai  Trjg  rpvxrjg  twv  idcwvwv  undfon 
den  ijd^t]  Tcuv  iv  talg  noXeaiv  und  deren  Fünfzahlab- 
geleitet  wird?  Weist  dieser  Satz  nicht  auch  auf  die  drei  Seelen* 
kräfte  und  die  ihnen  entsprechenden  drei  Stände,  (ygl.  IV,  435, 
E.  fl.) ,  auf  die  vier  Cardinaltugenden  und  Laster  und  auf  alles  das- 
jenige zurück,   was  hierüber  in  allen  Theilen  des  Werkes,  so  zo 
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UM 


ohne  Unterbrechung,  ansg^eführt  und  gelehrt  worden  ist?*) 
kötinen  uns  des  KiDdructres  nicht  erwehren,  es 
e  durch  diesesAUes,  in  unmittelbarerN&he  des 
onrüthsels,  dem  Leser  der  Schlüssel  zu  seiner 
ng  gleichsam  in  die  Hand  gedrückt. 
Doch  srf»hen  wir  nnn  znr  Erklärung  der  Stelle  selbst  nnd 
EinrelheltetJ  über  und  sehen  wir»  ob  und  welche  Anwendung 
I  hier  von  den  von  uns  dargeeteUten  philosophisch-politischen 
n  gemacht  hat.  An  der  8pit«e  der  Erklärung  der  Musen 
der  BBitt  dass  ein  so  wol  geordneter  Staat  in  seinem  Be- 
»  nieht  leicht  werde  erschüttert  werden,  dass  aber,  da  alles 
ene  dem  Untergang  unterworfen  sei»  auch  eine  solche  Ord- 
nicht  alle  Zeit  bestehen  werde.  Die  Auflösung  dieses 
i<i«  erfolgt,  nach  der  Verkundigang  der  Musen  in  folgender 
üf:  E*  treten  in  der  gesammten  Natur  Zeiten  der  Prucht- 
and  Unfruchtbarkeit  ein*  Dies  gilt  auch  von  dem  Men- 
^bfechte,  und  so  könne  es  einmal  geschehen,  dass  eine 
it  gi'^istiger  und  leiblicher  Unfruchtbarkeit  von  denHegenten 
erkannt  werde,  sondern  ihrer  Aufmerksamkeit  entgehe,  und 
mach  in  derselben  Zeugungen  vor  sich  gehen  lassen, 
verhütet  worden  sollen,*")  Im  Anschluss  hieran  heisst 


,  rrv^iiriv  mfirtudi  avtvyug  dro  d^tifm ag 
l^dg,  ri}¥  fth  iar^p  laaAn;,  Ixcrro**  Toaav- 

HfV  df  diüv ,  entnov  di  xvßotv  r^tadog.    Das  ist  also  die 

von  der  Zahl,  nm  deren  Erklärung  es  sich  zunächst  bandelt, 

ir^llt  in  Kwei  Theile,    wovon  der  erste»   welcher  den  Staat 

lem  Rntwicklungsstadium  angeht,  mit   dem  Worten  navta 


ijy 


[an 


^  Ei  sind  das,  nm  mit  Piaton  au  reden  ^ijuKtcv  dnd  top  rrvro^ 
tilX*  ovjt  /|;-r'V-^'-  .  n;i  .     -  '■•ttiru,  und  der 


r,  aus  dem  Ii 
:  genahreniJ^r 

^i-LM  man  hIi''; 

A'l    und    ti:ki.  .1 


H 


,  U%  atich  tiKhl  aiiitiA  ;^1' 
E«  wird  von    uns   »iclit 


i  geschj^pftöf, 
nicht  daaurch 

iicr  All<?^urien 

in  sesouitcrtia 

dnvon  reaet>,  ({ua 

i  vrft.  an?  ihm  Wego 


^•f mholUrbAf  Art. 

Icn  Gcgonatiittdes   ein  anderer  ^'n^'J^'t.    '^^^ndera 
.^ün&tand  wird    nur  durch  Zeichvn  bwcbrietMäJi« 

imit  Zelle r*s oh«n  mltgetheiltesUrtheit  hierüber? 
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TtfoarffOQa  nat  ^i/ra  ttqoq  aXkrjla  a7ti(pr]¥av '  schlieBst,  und  der 
zweite,  welcher  sich  auf  den  Staat  in  seiner  YoUendung  beueht, 
bis  zum  Schlnss  der  Stelle  reicht.    Die  Erklärung  der  Musen  ftber 
den  Ej-eislauf  des  menschlich  Erzengten  und  seine  Zahl,  wo- 
mit die  Zahl  sich  beschäftigt ,  wird  eingeführt  durch  die  auf  das 
göttlich  Erzeugte  bezügliche  Bemerkung,  dass  der  Kreislauf 
des  letzteren  von  einer  vollkommenen  Zahl  umschriebea  werde, 
deren  nähere  Bestimmung  nicht  weiter  gegeben  wird,  nnter  welcher 
Zahl  aber  die  Ausleger  einstimmig  die  Zahl  von  10.000  Jahren, 
und  unter  dem  göttlich  Erzeugten  die  Welt  verstehen,  und  auch 
wir  sind  mit  dieser  Auffassung  einverstanden.  ^')    Aach  darüber 
ist  man  einig,  dass  unter  dem  menschlich  Erzeugten  hiernach  nur 
der  Staat  verstanden  werden  könne.   Nur  das  heben  wir»  gegen- 
über den  Auffassungen   der   übrigen  Ausleger,    hervor,    dass  der 
G^egensatz,  in  welchem  die  Worte  avd^Qa)jr£i(fi  di  ktL,  also  die 
Zahl  des  menschlich  Erzeugten,  zu  den  vorhergehenden  Worten,  &ti 
de  d^eiip  ^ev  yevvrjzq   Ttaglodogt   rjv  (xqlx^/aoq  Tteqihxfxfiavu  %%• 
leiog,  steht  und  deren  Bestimmung  eben  mit  den  Worten  av&ftO' 
iceiip  Ö€  beginnt,  nun  in  keiner  Weise  mehr  auf  das  ^€iOf 
yevvr^Toy  und  die  ihm   angehörige  Zahl  Bezug  haben 
könne.  —  Ueber  die  Breviloquenz  der  Worte  dv&Qwrteuf  de  xrl 
vgl.  man  St  all  bäum  zu  der  Stelle. 

Die  folgenden  Worte,  iv  (fi  TtQWTifi,  verstehen  die  Auslegar 
von  der  ersten  Zahl,  in  welcher  av^rjaeig  dvvafievai  xtL  lauter 
rationale  in  ganzen  Zahlen  ausdrückbare  Verhältnisse  ergeben,  icli 
verstehe  dagegen  darunter  die  Zahl  und  respecÜTe 
die  Zeit,  welche  mit  der  Entstehung  des  Staates  xn 
laufen  beginnt. 

Die  Worte  ai^rjoeig  öwafievai  —  a7t€q>if}vav'  versteht  K. 
F.  Hermann  von  Multiplicationen  der  Wurzel  oder  Seite  und  des 
Quadrates,  woraus  3  stetige  Proportionen  mit  4  Gliedern  herror^ 
giengen.  In  ganzen  Zahlen  (was  die  Worte  Ttavra  Ttqoarfff^  x« 
qijca  TtQog  aiXr]ka  a7riq)rjvav  verlangten),  sei  dies  nur  so  möglich, 
dass  zu  äussersten  Gliedern  der  Proportionen  Würfelzahldu  ge- 
nommen würden,  nach  dem  Schema: 

a»  :  a%  =  a%  :  ah^  =  ab^  :  h^. 
Die  erste  stetige  Reihe  dieser  Art  mit  4  Gliedern,  nach  dem  Ver- 
hältniss  von  3  :  4  sei  nun  die  Reihe, 

27  :  36  :  48  :  64  =r  1  : 1  :  y  :  ^4.  ^ 
Die  Genetive  ofxoiovvxMv  re  xat  ccvoiiolovvtcov  xai  av^owtop  «* 
q>d'cv6vT(ov  hält  er  für  gen.  abs. ;  av^€iv  und  q)&iv€iy  versteht 
er  von  Multiplication  und  Division,  ofiOLOvv  und  ävo^cny  ^^^ 
der  Bildung  von  Quadraten  und  länglichen  Rechtecken ,  und  ißt 
der  Ansicht,    dass  Piaton  hier  nicht  sowol  die  Beschaffenheit  der 

")  Vgl.  über  das  Nähere  u.  a.  Sasemihl  zu  Aristotel«  PoWi^t 
▼cm  J.  1879,  Tbeil  H.  S.  370  und  373. 
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ier  bescbreibe,  als  vielmehr  di  n  Ope- 

iiiöge  welcher  jene  (tliHcr  iiim?!'  rational 

unter  öinander  blieben.  Da.«  grAsste  <ji? wicht  iegt  er  abor  daran f^ 
Afo»  <li^  vier  gewonnenen  Zahlen  addiert,  diö  Samme  175  (100-(-75) 
4.  h.  di«»jcnigen  Zahlen  oi-geb©n»  aus  deren  Mnlttplication  die  Schick- 
salsauibl  7ö(X>  hervorgehe,  als  deren  Factoren  er  100X75=1:^5^ 
X  4  +  5'  X  ä  be7eicbnet. 

Nun  sagt,  aber  Piaton  nichts  davon,  das^   '^  i  xu 

itti^ferBten  Gliedern  der  Proportionen  genommen  >v^  .^  er 

tagt  direct  und  hier  nichts  davon,  dass  dieselben  in  dem  Verhält* 
ttisa  von  '6  :  4  fortschreiten  sollen,  die  Stelle  wäre  also  insofern 
ffbr  «ich  völlig  unverstandlich;  er  »a^  nicht«  davon,  daas  die  vier 
ahlen  addiert  die  Somme  175  orgeben  i  ftr  zerlegt  diese  Zahl  nicht 
die  angogeboneu  lieatandtheile  100  -f-  75,  er  »etzt  sie  nicht 
ihren  angeblichen  Fiictorcn  5*X^  ^^^  5'X-^;  175  ist  ftber- 
JÄocb  nicht  r=r  7500  nnd  Piaton  sagt  nichts  davon,  das8  diese 
iitigeblichen  Factoren  die  Zahl  7500  ergeben  —  kun  das  AUe» 
reine  Phantasiegebilde,  und  wenn  Hermann  ep&ter  darauf 
irksatn  machte  das««  das  Gesetz  de»  pythagoreischen  recht- 
tidien  Dreiecks,  worauf  der  zweite  Theil  der  Stelle  beruhe, 
i©  ersten  sich  finde,  und  das^s,  da  die  Summe  der  Quadrate 
^  von  3  :  4  gleich  sei  dem  Quadrat  von  5,  noth- 

jenigen  Theilo  jener  Heihe,  welche  aus  beiden 
Quadraii^n  muluplidcrt  mit  den  Zahlen  3  oder  4  beständen,  zn- 
lammeu  den  Quadraten  von  5  multipliciert  mit  3  oder  4  entsprechen, 
welcho  dann  selbst  in  dem  Verhaltniss  von  3  :  4  oder  des  iTrit^ttng 
nc-9fifj¥  stünden,  so  sagt  doch  Piaton  kein  Wort  weder  von  einer 
Mtütipljcation  jener  Quadrate  mit  3  oder  4^  noch  macht  er  auf 
das  analoge  VerhuHni«   der  S.^  M   im   zweiten  Thril  mit 

/ilfB  angeblich  entsprechenden  les  er^t^n  Theiles  aufmerk- 

Anch  das  ist  nicht  bewiesen  und  nicht  zu  beweisen,  das^ 
iie  Worte  jiavra  ^iQfyaiyoQa  xai  ^t/Tsa  fi^og  aXXtjXa  afcitff^vav 
rieb  auf  Darstellung  in  ganzen  nicht  in  Bruchtahleu  beziehen,  wie 
Oberhaupt  anffallen  mflsste,  wenn  Pia  ton  blos  auf  so  iluaser- 
ige.  wie  DarRtelhnii?  in  ganren  Zahlen,  Bildung  vonQuadraton 
glichen  1'  n  und  Divisionen  ver- 

att  iM)sit:  ..ri, —  Da  Her  Dl  an  ns 

[Auffassang  di^r  Genetive  Ofjomvvn'tv  x^L   all*  gen,  ah.s,  vou  den 
küslegern  verworfen  wird^    und  Zell  er  wie   Suse  mihi    einge* 
[fieben,  dass  sie  mit  ai^orttoy  xai  ipSiynt^woiv  nichU<  anzufangen 
lassen  und  Hermann'»  Erklflroiig  derselben  verwerfen,  so  wollen 
I  wir  d.ibei  tiir.ht  langer  verweilen  und  nur  da&  noch  bemerken,  dass 
von  o^otnvv  und  cn^ofiotovv  sehr  pr«>hieQia- 
Ann  a,a.  0.  S.  IX,  45. '«l 


■')  Hermann*«  Vortrauen   In  die  Rjehtigkelt  «einer  f^nnzen  Er- 
IkUrODfe  kann  überhaupt  nicht  sehr  irtosÄ  gnwenfn  rem,   ^onst  würdt?  «r 


n 
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Zeller's  Auffassung  dieses  ersten  Theil^^  ^---^t  ron  der? 
jeiiigen  Hermann's  nicht  erheblich  ab.   Die  a  ^  ivt'UßtiHd 

«  xoi  dvvaa%Bv6fievai  weisen  ihm  auf  solchü  Gioichangeii  Ina, 
denea  die  Zahlen  das  pythagoreischen  DTetecks  3,  4,  5.  aU  WnneU 
«u  Grande  lägen;  denn  die  Drei  und  Vier  hatten  bei  doo  Fftjia« 
goreern  övvctajavo^wmt ,  die  Fünf  dvva/Aivtj  geheiägen*  **)  Von 
diesen  Zahlen  auszugehen  sei  um  so  angemessener  geweeon,  di  Ikinr 
da&  Gesetz  der  Geschlechtsverbindnng,  des  yofiog,  bestimmt  werden 
solle,  (?),  die  Fünf  aber,  in  der  auch  die  Drei  und  Vi^r  pot^ntbU 
enthalten  seien,  als  die   erste  Yerbindung  einer  rv.  ^^^  tmd 

weiblichen  Zahl  bei  den  Pythagoreern  ydftog  geheiss-  Aoö!i 

b&tien  die  alten  Erklärer  hier  das  pythagoreische  Dreieck  ^*) 

Ans  diesen  Elementen  solle  nun  durch  wiederholte  Ver  ii? 

{av^U€ig)  eine  Proportion  oder  auch  mehrere  (der  A'i  t- 

^rjcug  lasse  dies  unentschieden)  mit  vier  Gliedern  {o^i)  and 
drei  Bestimmungen  über  den  Abstand  (das  arithmptische  Vethllt* 
niss)  dieser  Glieder  gebildet  werden,  also  eine  oder  mehrere  Pro- 
portionen der  Form  A:B  =  B:C=-C:D;  denn  dnsn  es  sieh 
um  Proportionen  handle,  zeigten  die  Worte  ^ä  ngog  alXrjka  Mc, 
£r  unterlässt  es  jedoch,  hierin  vorsichtiger  als  Hermann,  bet^timml« 
Proportionen  anzugeben,  und  begnügt  sich  mit  allgemeiner  Angabe 
der  Form  derselben,  womit  freilich  nichts  gewonnen  wird.  Ob  nW 
das  vieldeutige  ^r/wa  TtQog  allr^la  xtA.  nothwendig  v  o  n  P  ro por ti<>* 
nen  verstanden  werden  müsse,  scheint  uns  sehr  fraglich,  und  dano 
auch  fraglich,  ob  aitoataaeig  Verhältnisse,  oqoi  Glieder  dorselben 
in  mathematischem  Sinne  bedeutet.  Jedenfalls  verliert  dif 
ganze  Beweisverfahren  dadurch  seine  Grundlage  nni 
beweisende  Kraft,  wird  geradezu  inhaltlos  und  nich* 
tig,  dass  Zeller  durch  ürgierung  der  dvva^iivrj  din 
Fünf,  welche  er  gleich  den  übrigen  Auslegern,  Susemihl  imJ 
Weber,  nicht  entbehren  kann,  schon  in  diesen  ersten  Tbeil 
der  Stelle  hinein  interpretiert,  wo  sie  noch  garntcht 
vorkommen  darf,  wie  die  Worte  am  Anfang  des  ziffrittn 
Theiles  der  Stelle,  wv  initQtrog  yivd-fiijv  nBfiniit 
avtvy^lg  >t>TX.  beweisen,  aus  denen  hervorgeht,  da^^s 
woi  die  3  und  4  im  ersten  Theil   der  Stelle  enthalt«« 


1 


nicht  äo  schwache  Sttitzen  für  dieselbe  gesucht  hab^D*  wie  sie  fol^^ucld 
Stelle  enthält:  idein  vero  numerus  (175)  alias  quoque  Tirtv—  \.r.\...*  \.r.^f 
aliquo  modo  ad  nostrom  locum  rcferri  possint,  quanim  a 

diierimua,  quod  primorum  quatuor  numcrorum  tarn  in  ^ 

dnitomm  cuboruraque  ac  binornm  omnium  iüter  so  :  > 

mam  continet,  quo  pacto  bi  quoquc  in  eo  o^/roJ  xit>  r* 

poftfint  (1  -J-2  -f  3  +  4  + 1*  -f  2'  +  Ji'  +  4»  4-  1'  +  2^  al'g'^+i^  l^  IJ 
+  1,3  +  1.4  +  2.3  +  2.4  +  3.4  =  175), 

")  fclu  beruht  dies  auf  der  Angab©  des  Aloiandcr  Aphfod«  s«  An* 
atotcles  Met  1,  Ö,  H9Ü\  23. 

^*)  Doch  wol  nicht  hier,  sondern  in  dem  Diagmmm  sm  Anfunf 
dea  zweiten  TbAils, 
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nicht  aber  die  Fünf,    und   dass   diese   als  neue 

Uhl    zu  den  beiden    anderen   erst  jetzt   hiuzukommt. 

Auch  das  folgt  au»  diesein  Nachweis  weiter  unwider- 

leglicii,    dass,    wenn   unter  den  av^iqü^tg  ^wafiavai 

ticht  die  Fttof  und  die  Hypoteuo&e  des  pythogorei- 
eben  Dreiecks  verstanden  werden  ttarf,  auch  unter 
en  av^t]a€ig  dvvactevofiBvat  nicht  die  Katheten  des* 
gtben  mit  den  Zahlen  Drei  und  Vier  verstanden  wer* 
en  dürfen^  sondern  dass  diese  beiden  Zahlen,  wenn 
aie  wirklich  in  diesem  Theile  sich  finden  gellen»  was 
lach  den  Worten  toy  ifclzQuog  txv&fif)y  acri*  nicht 
(0  bezweifeln  ist,  in  etwas  Anderem  stecken  müssen 
ils  in  den  Ansdrücken  atj^iqOEtg  ÖvyafiB>ai  t£  xal 
lvwaat€v6^ivai.  Was  kann  diesos  Andere  aber  andei^  sein 
die  tQ^lg  a7to0td<J€ig  nnd  die  titta^^g  o^oif  von 
Ichen  die  Ausleger,  obgleich  auf  dieselben  mit  den  Worten  wv 
hth^Tog  ftt^fur^y  zurückgewiesen  wird,  keinen  sachlichenf 
«•ndem  nnr  die  Form  betreffenden  Gebrauch  machen?  Uebrigens 
teklagen  Herrn  au u  und  Zeller  bei  dieser  Horloitang  ent* 
gifengesetzte  Wege  ein,  Zell  er  leitet  ans  der  Hypotenuse  Fünf 
dio  beiden  Katheten  ab,  Hermann  aus  diesen  jene. 

Aus  SuBemihTs  mit  Her  man  n's  und  Zelle  r*s  Auffassung 

des  ersten  Tbeils  unserer  Stelle  im  Wesentlichen  übereinstimmenden 

Bnricfate  (vgl.  a.  a.  0.  S.  373  f!.),  welchen  also  die  gleichen  Be- 

n^^iiikfin  treffen^  die  wir  gegen  jene  geltend  gemacht  haben,    hebe 

^Kk aor  hervor,  dass  er  ohne  dies  weiter  zu  begründen,  alsExponent 

^■«r  Aroportion  oder  Proportionen  %  oder  das  Veih&ltnis  von  3:4 

^plliiiehiiet  and  vermuthet,   ^dass   die  hier   gemeinte   menschliche 

^^tiManiioiiflzahl  eben   auch   wieder  die   Zahl  7500  sei*^),   wofür 

«wigsleiia  die  Analogie  spreche,   wiewol  es  sich    nicht  beweisen 

hiise,  dass  diese  Zahl  in  der  That  die  erste,  d.  h.  die  kleinste  sei» 

isi  welcher  die   von  Plat^in   beschriebenen  Zahlenoperationen   und 

Eahlanreihen  stecken,  und  iwar  aus  dem  einfachen  Grande  nicht, 

diese  Beschreibung  allem  Anschein  nach  zu  dnnkel  sei,  als  dass 

rir  heutzutage  noch  mit  Sicherheit  oder  auch  nur  mit  einiger  Wahr- 

nüchkeit  abzunehmen  vermöchte ti       '  V  -  denn  diese  von  Plalon 

räten    Zahlenoperationeu   und   /  ben   seien**).     Damit 

Tifiiditet  Suaemihl  anf  eine  I^suog  der  in  dem  ersten  Theile 
Alludlenen  Schwierigkeiten,  nnd  es  steht  demnach  von  daher  nichts 
im  Wegf»  nni^ere  Ansicht  über  diesen  Theil  vorzutragen.  Nur  das 
•ei  hier  noch  bemerkt,  dass  wir  eine  Auskunft  darüber  vermissen, 


")  Wtlcbe  er  in  dem  zwi^iten  Xheüc  der  Stulle ,  von  welehcro  er 
bn  idn«r  Untertachung  ansucht,  gefunden  hatte. 

**)  FfU  xms  tolltd  ^Wi  bo  dunkel  sein,  wa«  <*inem  Arifttotele«  und 
fleta  andren  'noch  vollkommen  klar  war/    VgK  ^uftemthl  a^  a*  O* 
370  fl 
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wie  es  komme  und  worin  es  seinen  Grund  habe^  dass  die  fl 
Zahl  7500,  welclier  wir  im  zweiten  Theüe  begegneo«  attch  im 
erscheine»  wie  Susemi  hl  vermuthet. 

Da  in  der  Stelle  nicht  sowohl  ^Daa  Gesetz  der  Ge&chh 
verbind iingen\  als  vielmehr  die  Ursachen  des  Untergangs  des  toll* 
komme uea  Staates  and  die  Zeitdauer  seinea  Beetandes  hesti turnt 
werden  soll  (vgl,  S.  545,  C.  —  54t>,  B),  wozu  die  BestimtnuQ§*  dM 
Kreislaufes  des  menschlich  Erzeugten  das  Mittel  ist,  so  be£i«he  idi 
diesen  ersten  Theil  auf  die  Entstehungszeit  des  Staates  und  die  ih&i 
dazumal  eigeuthCimlicben  Zustände,  in  wiefern  sie  ftlr  j^no  ßft* 
stimtnutig  in  Betracht  kommen,  iv  ip  Tz^wtta  geht,  wie  bemufiV 
auf  die  Zeit  and  deren  Zahl,  welche  mit  der  EntvStehung  des  Stsales 
laufen  beginnt,  gegenüber  derjenigen  des  vollendeten  Staates  Qiid 
jiner  Zeitdauer,  welche  im  zweiten  Theile,  wo  die  Worte  t^ 
m^r^^ug  dem  h  (^  nQWTitf  hier  gegenüber  stehn^  beschriebeo  wW^ 

gehen  auf  die  Zunahme  der  Bevölkerung,  welche  durch  daa  ß^dusl» 
niss  gegenseitiger  Hülfeleistnng  {dvva^tva!  1 1  nai 
dvpaat€i6iittpai),  bewogen  wird  sich  zu  einem  Staate  ia  i«r- 
einigen,  wie  diesi^  11,  369,  B.  —  SIA^  E.  im  Einzelnen  beschnotoi 
wird  (vgL  besonders  II,  3t>9,  ßj,  welche  Stelle  wir  oben  mit^ 
theilt  und  besprochen  haben,  worauf  wir  verweisen.  Zwt%:i:hea 
den  Worten  unserer  Stelle  und  der  früheren  Schiidt- 
rung  findet  eine  so  genaue  Uebereinstimniuug  stftlt, 
dasssich  der  Gedanke  nicht  zurückweisen  lasst,  bei 
der  Abfassung  der  nnsrigen  habe  dem  SchriftstteUtr 
jene  vorgeschwebt,  und  er  habe  sich  mit  auserta 
Worten  auf  dieselbe  bezogen.  Die  ßev^Mkening  terftllt 
aber  in  Folge  ihrer  allmählichen  Vermehrung,  wie  wir  g«f«*aheii 
haben«  in  3  Stände,  t  ^€lg  dnotJTaüBif;^  und  es  sind  ibf  4 
Cardinalanlagen,  (wir  sagen  ausdrücklich  von  diesem  frnheBt«o 
Stadium  noch  nicht  Cardinaltugeuden) ,  eigen,  %itxa^^g  o^i>< 
ofAOioivtüiif  t£  Kürt  dpofiotov^ztav  xai  av£,6rTtav  je«* 
qf^ivovTiüVj  wie  zuheidem  hinzugefügt  wird.  Die  euistehdode 
Stadt  ist  nämlich  nicht  blos  ein^^vyirjg  vig^  sondern  auch  eine 
f^vq^iüoa  und  (plt  y^alvavaa  (vgl*  11,  372,  E*),  und  m  ÜuA 
in  diesem  ersten  und  Entwicklungsstadinm  Gutes  und  Böses^  aviavfo 
xat  (pd^ivoyta  noch  uugeschieden  und  sich  ge wisse rmassen  das 
Gleichgewicht  haltend  neben  einander  her.  Beides,  die  ouoMvni 
tc  nai  arofioiovvtat  wie  die  av^ovra  xctl  (pB^hovza^  scheint 
lieh  von  dem  EinHusse  verstanden  werden  zu  müsseu«  welcben 
Verschiedenheit  der  3  Stände  auf  Erzeugung  den  Vätern  iLbnlicher 
oder  unähnlicher  Nachkommen  und  den  daraus  her^  "'  "^^eo 
günstigen  oder  uachtheiligen  Folgen  für  den  Staat,  s*'  ^i»^ 

Cardinalanlagen  auf  Gedeihen  um  icben  Fortgang,  &o  wj^auf 

Verderben  und  Kückgang  des  St,i  mm.  VgK  die  oben  bwpw- 

chenen  SteDen  III,  415,  A.  IV,  421,  A.  ff.  423,  B.  u,  ».   Fitnr 
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fil23,  a  424,  A  —  425,  B.  VI,  497,  A,    Das  ist  es  also,  wenn 

Disst  die  av^tfltti;  ämd^tevai  t€  xat    dvvaüTeiojuiyat   %zX, 

iebien    Alle«    .iqoütiyo^a    xal    ^ijiä    Jtqhq   aXktiXa^'^)    Auch 

»rio  zei^i  sich  so  grosse  Uebereinstimmuiig:  un  serer 
lle  mit  der  früheren  Darstellung ,  auf  die  in  r  ver- 
sen,  und  es  ist  Alles  den  thatsächlichen  VerUält- 
t&s«Q  und  der  Wahrheit  so  angemessen,  dass  man  da- 
lQ  eine  Bezugnahme  auf  das  früher  Vurgetragene  und 
Mie  hündij^e  Wiederholung  desselben  wol  nicht  ver- 
Ineu  kann.  —  Für  unsere  Auffassung  von  at^j^^«!«;,  worunter 
nicht  Moltiplicationen  im  mathematischen  Sinne  zu  verstehen 
spricht  der  PlatoDiscbe  Sprachgebrauch.  Vgl.  423,  B.  371,  E. 
[viele  andere  Stellen,  Es  spricht  dafür  auch  die  Bemerkung  von 
leider  praef,  zur  Pol.  IIL  S.  XX,  actionem  ipsam  augendi, 
propne  dicatar  av|i^aic;i  neque  intervalla  neqne  icrminos  acci« 
po»8«  (wA8  doch  die  Ausleger  annehmen) ,  quae  non  sint  nisi 
romm  vel  magnitudinum,  —  aTtcataaig  und  aq'itJra* 
}  wird  in  ganx  ähnlicher  Bedeutung  wie  hier  von  der  Verschie- 
keit  der  3  StanJe,  *^)  von  der  Verschiedenheit  der  Staaten  und 
Abstände  von  einander  so  wib  der  ihnen  angehörigen  Indi- 
IX,  581,  A*  ff.  gebrancht;  iigog  ist  nicht  nur  ein  mathe- 
eher,  sondern  auch  ein  musikalischer  terminus  techniens  und 
fiben  IV,  443,  D,  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  hier  in  tropischer 
iitnng  von  den  H  Grundkräfteu  der  Seele  gebraucht.  Vgl.  auch 
ib.^  17,  C,  unii  Böckh  kl  Schriften  III,  140.*»)  tTeber  o jt*  o «- 
ftu  t£  xai  avo^oiovvra  xat  av^ovta  mal  (p&ivoV' 
[booittrkt  selbst  Hermann  ganz  richtig:  transitivae  certe  formae 
ioiies  potius  quam  condiciones  indicant.  Vgl*  auch  Weber  a.  a, 
.  IL  und  wir  verweisen  auf  ihre  in  den  oben  angeführten  Steilen 
^unsrig^n  durchaus  analoge  Bedentnng.  nQoar^yona  endlich 
loch  kein  mathematischer  Kunstausdruck.  Vgl,  Buckh  Philo- 
141  ü,  und  daiss  ^ijia  n(}6g  allr^Xa  grade  auf  Proportionen 
ematischem  Sinne  gehen  müssen,  ist  durch  nichta  su  be- 

Die  ErkUmng  des  i weiten  Tbeils  unserer  Stelle  leitet  Su se- 
il a.  a.  0.  S.  H75  mit  der  Bemerkung  ein,  dass  Pläton  die 
der  beiden  ProportionaUahlen  (?)  10.000  so  b^ 
iIIn»,  dass  das.Verh&ltnias  3  :  4  durch  Zusammeiuoehung  mit  5 


•»)  Et«!  in  dem  allseitig  entwickelten,  in  Mioem  Ziel©  gelangten 
"k^  iio  Cardinaltagendon  ottd  Laster  su  entscheidendem  Ans- 

\v  haften  Dasein  —  ^vo  ui^fdowtAt.    Vgi  das  oben  in  ü* 

■ü.  Dc merkte, 

Binaichilieh   dieser  Lehre  hatte  Piaton   dnen  Vorglagw  m 
^  ^.«  uni.t.  Vgl  Aristoteles  Pol   U,  1^67*,  2S. 
*•)  «  tjodoutet  aW   nicht  üothwcodig  VerhifcUniss»   B^os 

&etbv^<.«^*'*.    -i^^d  dtiü  Verhältnisses. 
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mittelst  dreifacher  Vermehrung  beide  erzeuge.*^    TAmß  Zb- 
sammenjochung  könne  nun  doch  nur  Addition  oder  VultipBcatioii 
sein.^')  Durch  Addition  von  5  zu  3 : 4  Hessen  sich  nun  in  knair 
Weise  10.000  und  7500  gewinnen.^)   Es  bleibe  also  nur  diiHst 
tiplication  (5 . 3) :  (5 . 4)  übrig.  (?)  Was  Piaton  dreifache  Ytr- 
mehruug  des  so  multiplicierten  Verhältnisses  nenne,  umsdimbe 
Aristoteles   durch  Erhebung  der   Zahl   der    betreffendeB 
Fläche  zu  einer  körperlichen,   sofern  n&mlich  die  betref- 
fende Fläche  eben  jenes  rechtwinkliche  Dreieck  sei,  dessen  Hjpo- 
tenuse  =  5  und  dessen  Katheten  =  3  und  4  seien ,  so  daas  dii 
Zahl  desselben  nichts  anderes  als  die  Beihe  der  di*ei  den  Seiten  dei 
pythagoreischen  Dreiecks  eutprechenden  Zahlen  3,  4,  5  bedioti, 
wie  Schneider  a.  a.  CS.  XXX  zuerst* eingesehen  habe.  IM« 
Erhebung  dieser  Zahlen  zu  körperlichen  müsse  also  genau  diiMlbi 
sein,  was  Piaton  als  dreimalige  Vermehrung  oder  Multiplicatioa  4m 
Verhältnisses  (5. 3):  (5. 4)  bezeichne.^)  Eine  Eubierung  könne  nicht 
gemeint  sein,  da  diese  nicht  zu  dem  verlangten  Ziele  führe,  soodui 
es  sei  festzuhalten,  dass  die  Griechen  alle  Zahlen  aus  drei  Eactora 
körperliche  genannt  hätten,  was  Her  mann  richtig  erkannt  habe^]. 
Nach  Weber*s  höchst  ansprechender  Vermuthung  seien  die  dni 
Zahlen,  mit  denen  das  Verhältnis  (5.3)  :  (5.4)  multipliciert  worin 
solle,  eben  jene  genannten  3,  4,  5  selbst*^).   Nach  Weber  soUn 
nun,  wie  Zeller  seine  Ansicht  wiedergiebt,  die  beiden  Zahiea- 
reihen  (?)  dadurch  gefunden  werden,  dass  di^rch  eine  Verbiaduff 
der  Drei-,  Vier-  und  Fünf  zahl  körperliche  Zahlen  hergestellt  werdio, 
welche  die  eben  bezeichneten  Summen  ergeben.   Weber  verbinde 
dann  3  und  4  jedes  für  sich  durch  Multiplication  mit  5  und  fe^ 
vielfache  die  beiden  Multipla  3X5  und  4X5  mit  den  ZaUeo 


*•)  Das  sagt  Piaton  aber  nicht,  sondern  der  inttQixog  nv^fi^f  der 
TQiig  dnoaraaeLg  und  riTTUQtg  oqoi  erzeuge  in  Verbindung  mit  d«r5 
zwei  Harmonien,  deren  Beschaflfenheit  er  dann  näher  beschreibt,  olme 
anzugeben,  welches  die  Ursache  dieser  Beschaffenheit  sei. 

")  Kann  avCvyelg  denn  nicht,  da  es  sich  hier  um  das  pythagore- 
ische Dreieck  handelt,  von  der  Verbindung  der  beiden  Katheten  mit  ein- 
ander durch  die  Hypotenuse  verstanden  werden?  Allegorie  aDerkennei 
ja  hier  alle  Ausleger. 

'')  Müssen  die  beiden  Zahlen  10.000  und  7600  denn  doxch  3:4 
in  Verbindung  mit  5  gewonnen  werden? 

")  Piaton  redet  aber  nicht  von  den  Verhältnissen  (5.8):  (5.4), 
sondern  einfach  von  der  Verbindung  des  nv&fjiriv  der  rgsTg  anoofncw 
und  T^TTugsg  ogoi  mit  der  5.  Und  kann  dann  rglg  au^ij^clc  nicht  eben  so 
gut  symbolische  Bedeutung  haben,  wie  das  Diagramm  und  uü» 
Zahlen  ? 

'^)  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von  roig  av^ri&iig  ist  dies  jedoch 
nicht.  Vgl.  z.  B.  VII,  528,  A.  VIII,  587,  D. 

'^)  Das  ist  aber  doch  rein  errathen,  was  Weber  freilich  ^os» 
Sorge  macht,  wenn  er  schreibt ,  numeros  quos  in  mente  habuit  la^r 
ex  verbis  eins  elicere  frustra  coneris ;  nisi  coniectnra  eos  assequi  non  poisi- 
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jümg^temheu  Dreiecks  ^).  Dadurch  erhalte  er  die  zwei  nach 
VßrhiUtiiis  3,4.5  (tmd  zagleich  in  arithmetischer  PropurtioD) 
^eiieo^«n  dreigliederigen  Reihen,*^ 

1)  3X3X5  —  45;  4X3X5  —  60;  hX^X^  =  75  und 

2)  3X4X5  =  Ö();  4X4X&  =  »0;  5X4X5  =  100. 
ipliciere  mau  das  erste  Glied  der  ersteu  Reihe  mit  dem  erst  tu 
weiten  u.  s.  f.,  so  bekomme  man  die  ablougen  Zahlen  45X^0 
rOO;  60X«0  =  4800;  75X100  =  7500.*®)  Multipliciere 
jedes  von  d^n  drei  Gliedern  der  zweiten  Reihe  mit  sich  selbst« 
geben  sich  die  Quadratzahlen  60X60  =r  3600;  80X^0  = 

und  als;  drittes  die  Sntnme  beider  100X^00  =  10.000  «*). 
Bm  Allen  fügt  Weber  S.  29  seiner  Abhandlung  noch  hinin. 
nem  nihil  nisl  nnmeram  enm  mnltiplicatione  effici,  voce  yeia- 
rxoi*  indicare  voluisae  rix  credas,  Sed  ex  conspectu  illo,  quem 
iboimas,  universnm  hunc  numerum,  cuius  partes  ei  variis 
iBter  se  cooiunctis  numeris  a  Piatone  compositas  esse  modo 
IS,  hac  constmctione  geometrica  exprimi  posse  apparet.  Er 
nn  die  geometrische  Fignr  folgen  (die  man  auch  bei  Suse- 
.  a.  0.  S.  377  einsehen  kann)  mit  den  Ergebnissen,  welche 
US  ableitet-  Nun  sagt  aber  Piaton  nichts  davon,  dass  man 
Qrnnd  gelegte  ungleichseitige  lechtwinkliche  Dreieck  durch 
rpendikel  in  zwei  neue  ungleichseitige  rechtwinklige  Dreiecke 
B  solle;  er  sagt  nichts  davon,  dass  mittelst  der  Katheten 
neuen  Dreiecke  zwei  längliche  Rechtecke  zu  bilden  seien, 
von  den  Verhältnissen  derselben  zu  einander  und  zu  dem  aus 
mtheten  des  ersften  Dreiecks  gebildeten  Oblongum  u.  s.  f»  und 
lanius  abgeleitete  Ergebnis,  dass  sich  überall  das  Verhältnis 
$  herausstellt,  läuft  nebst  allen  diesen  arithmetischen  und 
Combinattonen   so  sehr  auf  leere   Spielerei  hinaus, 


*)  Und  da«  BoU  r^k  ai^v^^k  bedeotcn?  und  hat  dean  a^Ci^ytk 

enomnv  -  '   "   VntungV  Vgl.  das  oh-^"  *^  "^  rkte. 

^)  Er  däboi  auf  die  cii'^<  ufvai  rt  xal  dt^pa^ 

n    liact  esse  non  poi  ,.  ..  „...  ootentiae  qaaedAm 

rii,   mit  Bemfung  auf  Alexander  Apbr.  lu 

Nun   kann  aber*   wie  wir  ^seben  haben, 

ifklf  in  il**iü    «leiten   Tlicil  der  Stelle  noch  gar  nidit  vorkommen^ 

schwebt  i\W^r  ^m^i  C^nibination  von  S^lilenreihen,  die  doch  d»« 

Tlu  'lieh  angedeuteten  VerhiiHDiM»«  and  Proportionen 

attm  1  sind,  pinz  in  der  Luft, 

*)  AU  tiicVjrt.'n  der  ^s^uinineii  2700  und  4800  orncheinen  Aber  bei 

nicht  45X»Ki  und  tK)X«0.  sondern  100  Wfirfel  der  3  and  lüO 

iMfrfo«  dt!r  5  weniger  Eim  tuw«  Von  der  Vier  macht  er  bei  An- 

Zahl  am  Schiuts  gar  keinen  Gebrauch.    Ueb<rrhaupt  lagt  er 

IT  cansen  Ot..  rif,..ri  oichU. 

[Sdboo  Z'  bt  abar  hiflgegta  dta  Bedenken,  du»  dk 

fr^nirh  ^  r(   würde*  daM  dann   anch  die  dr«!  Glieder 

ruhten  It*-  h  üclbRt  in altiDliciert  würden,  wa*  in  die  Plato- 

lelie  Coastni  ht  pa»«e    Ueberhaupt  findet  sich  bei  Plaion  kdne 

w^eh»  Aaf  iwkko  Optrationen  hinwiese« 


f  1.  a«t«rr.  Qjmn.  l«80.    VtU.  a,  ÜL.  Oeft, 
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dass  man,  wenn  niclits  Weitares  dahinter  steckt«,   didaell)« 
Platon  zutrauen,  noch  aunehmen  darf,  daas  dies  Aristotelest  weldttr 
Piaton  nicht  zu  schonen  pflegt,  nicht  aufe  NachdröckI' 
haben  wurde,  wählend  dieser  für  diese  Darstellung  k  \} 

Tadels  bat,  ja  mit  einer  gewissen  Anerkennung  davon  redet.  T? 
Aristoteles  Pol.  VHIi  9, 1316%  8  ff.,  welche  Stelle  wir  sofort 
besprechen  werden. 

Da  wv  imTQiJog  jtv&jjtii'  sich  auf  die  vorausgehenden  ( 
üeig  difva/ii€vai  t£  xtfi  dwaarevo^uvcti,  welche  iQijg  anoütaci^A 
nnd  itrra^ag  oqovi;  ouoiovvtwv  t€  ytal  avof40iom'VO/y  xai 
xal  (p^ivörrtov  annehmen,  zurückbezieht,  unter  diesen 
nachgewiesen  ist ,  nicht  mathematische  Verbültnisse  und  oIieü»)rJ 
noch  Zahlen  und  Proportionen  von  solchen  verstun  Ipi 
können;  da,  wie  wir  oben  dargethan  haben,  Platon  &i 
und  Untergang  des  Staates  von  den  drei  Ständen  und  ^vu 
Zustämien  der  Bürgersch^tft  abhängig  macht,  und  eben  eu\  d<trl 
Nachweib  gegeben  worden  ist,  dass  die  fünf  am  nn 
weithen  Staatsformen  in  den  Cbaraktereigönthumln 
angehörigen  Bürger  ihren  Grund  haben,  (vgl-  VIJI,  544,  l>*|,  mui 
kOunte  da  näher  liegen,  als  unter  dem  imT^trog  /rv^^ttjv^  weklinr^ 
jiif.i7iaät  anL^iyäg  zwei  Harmonien  erzeuge,  t^ig  ctt^r^i^alg,  difl 
Grundlagen  des  Staates  zu  verstehen,  wie  sie  eben  geschildert  | 
worden  sind,  welche  zu  vollendetem  Dasein  and  ihrem  Zielo  gidau^ 
(das  ist  TQig  av^tj&eig  gegenüber  dem  früheren  «y  i/  '         die 

beiden  Harmouieu  des  guten  Staates  und  der  entan*  ^n. 

deren  vier  sind ,  ergeben.  Unter  iTtitQnng  TtvSiiii^v  wnniwu  ^it 
also  die  drei  Stände  der  Bürgerschaft  (respectivo  Seelenkräfle)  ßfld 
die  vier  Oardinalanlagen ,  welche  in  den  fünf  Staatsformen  vm* 
geprägt,  die  beiden  Harmonien,  von  welchen  Platon  redet,  la 
den  Organismen  des  guten  Staates  und  der  entarteten  Stuften  iu* 
stellen,  nv^firjv  steht  demnach  hier  nicht  in  eigen  ^hv 

matischer  Bedeutung,  in  welcher  es  oi  ip  iXaxhtoig^  .  :a(fi 

71^6^  aXXrjXovg  Xoyotg  ovieg  agt-S^fiot  bedeutet,  ijondern  la  IfD- 
pischem  Sinne.  ^=  Fundament*  Grundlage.  —  df^fiftrlm  wb 
den  Organismen  der  Staaten,  selbst  der  schlechten^  gei  -iM 

weniger  auffallen,  wenn  man  sieht,  dass  selbst  Ari-i'u.r,  akk 
ähnlicher  Vergleichungeu  bedient.  Man  vgl.  Politika  IV,  3.  S.  fiW, 
20  ff.  o^wiojg  (5'  i'x^i  Ttai  /ccai  fäg  aQuoptag,  tig  tfctcl  UHi' 
-mi  vaq  Jau  tiStvicti  ovo  Bidtu  rrjv  dinQiaii  x<Tf  rfffyan, 
m    0     aXka   otrmyfiata   ra  ^f^  ^ütQia  ra  d^  C/i  »»•  , 

mp>    fidkiava  fiiv  ovv    uiad-aair    avnag    virokaii^,  AP 

cijp  ftoki%u(dp'  dkr}^4<Jt€9ov  di  Kai  fUluop  v>g  i^fiu^  M' 
kofiUV^    droir     r^     luäg    ovürjg    rr^g    xakuf^    ... .  .,^^ ,..,  / -,    ^ 

*1fiUag  dpat  TraQ&ißaaug,  rag  fiip  iri*c  it  <^ 

tag  if  ir^g    d^lorr^g    jjohidagt    ohy<  ** 

fTopioi^Qag  Ym  dmnotixiüriqag^  tag  o   ■  -^ 

drj^iouKCtg,  Wäre  hier  von  Proportionen  dii?  Ki^dw,  mi  witrd»  ut^ 
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'oviat  dm  terminus  t^chnicus  ayakoyim  erwarten.  —  Hin* 

"S  Sinnes  der  Worte  t^ig  av^t]S^€lg  verweisen  wir  auf 

^gg.  \,  HO 4^  A,  yiyriiai  (5?;  Tiayrtov  yhecti^y  rvii^  av  tI  jid^Oi; 

]  iri^y ,  iog  6/ratay  ctQ/rj  laiioiaa  ax^tjy  Eig  tfjV  isiti^ar  eXd^rj 

>ütva  exia&ijOiv  (Jtft  toig  ala^avofdvatg.  VgK  auch  Tim.  55,  D, 

stotele»  ;f.  4u  I.  2/7,  404\  15  ff.  und  Buckh  Studien  Ton  Daub 

kd  Kreuxer  III,  76.  —  Hinsichtlidi  der  ArlstoteUsjchcn  Paruplirase 

isen^f  Stelle  wird  es  am  sweckmässigsten  »em ,  die  hierher  ge* 

Ige  Stelle  aus  den  Politika^   welche  erhebliche  Aufschlüsse  zu 

fcben  verspricht,  etwas  näher  zu  begprechou,  Aristoteles  schreiht 

[  dur  itn^^eführten  Stelle:  iv  di  r/]  noXitdf^  l^yeiai  ftiv  ne^i 

ir  ^iiaiioXiijy  vno  rof  ^w^gatotg,  ov  f^avtot  XiytiQt  Kahißg. 

*'  t^  yag  dgiatr^g  Ttohiüag  %ai  .i^tt^g  (n^am  ov  liyn  tr^p 

^ßolf}v  idtwg^  (pi^al  yoQ  mtiov  urat  ro  w?^  fuvtiv  f4rjdiv  diX* 

r*ig  nv&pu^if  Ttutnadi  aipyttg  Ovo  aQuoyiag  noQixiiot,  Uymv 
rr  o  toi  öiayQauftaiog  aQisßtwg  tovifn    fJT€Q€og  y^vr^jat,  wg 
iftaetäQ  jtQtt  (fvoi-Of^  actikovg  Aal  XQUTt(n\:  ti^g  nai&€iag^ 
iro  fiiv  üvv  airo  ktyrnv  {awg  ov  xaxryt;  {hdix^tctt  yciQ  itvcU 
fag  0?$  7iaidiv&f\yai  ml  yina&ai  aywvdaimg  avdaag  adi- 
$ov)t  du*  at'i tj   n  av  Ydiog  ih^   fuiaßoli:  ri^g  vtt    ixiivov 
iivf^  üQtettig  7€oXifdctg  fidklov  J;  nur  dXXiov  naatuv  xai 
%vofU%(nv   Tidviiovi  ^al  Öid  yi  tot  xqovov,   di*  or  Xiyu 
HtiaßdXkuv ,   y.al  rd  fti;  atta  aQ^aaeia  ylvwi^ai  d^ia 
iij,£<  AiX,  Aristoteles  tadelt  also  hier  xnerst  im  Allgemeinen 
Darstellung  ?  0  n  d  e  m  Ü n  t e  r g  s^n  g  d  e  r  S  t  u  a  t e  n.  Dieses 
gründet  er  darauf »  das^  Platoo  keine  besondere  Ursache  von 
Fotergang  des  besten   und   ersten  Staate«   angebe.   Er  sage 
Ellich  die  Ursache  davon  sei,  dass  nichts  Bestand  habe,  sondern 
h    ein*^r    gewissen    Periode    untergehe,    das    bestimmende 
>m«nt  liege  in  dem   («pyrycJ'  t}vUi  rotfcor),  dessen 
frir^/FN^  rn^uf^r  m^naot  ar^iy^tg  ovo  agitoytag 
^t»o«   indem  er  bemerke^  dass  dic^  geschehe,  wenn  die  Zahf 
Dia*^Tamm>    körj»erlich   geworden   sei,   (dies  ist  »ine  Um» 
iing  des  Platonischen  i^g  avSii^eig)^  was  sagen  wotte. 
^»  die  Natur  «in mal  Schlechte  h er V arbringe,  über  die 
Ine  Krtiehung  etw«-is  vermTige,    wa»  nicht  unrichtig 
(den?^  ««.   *Mi  }^  der  Fall  möglich,  dass  es  gewisse  ^'enp^^hen 
lg  seien    und  aus   denen    !  'n 

MllUier  ,  aber  das  sei  keine  b^somir  1 'ü 

ITiiUrgangs  des  besten  Staate^^  und  sie  gelte   ebensowul  von  allen 
l»ren  StaaU*n  als  von  allem  Gewordenen.  Sein  Tadel  trifft  also, 
1  man  sieht,  nicht  die  Form  der  Platonischen  Darstellung,  »ondeni 
it.  Jn  dieser  Stelle  ^ind  nun,  die  Worte  log  trg  if>V' 
f«  (ftoia¥^g(faiKoig  xai  y.qti irnig  ii^g  noi* 
^^^>  iiiklÄrung  der  vorhergehenden,  d^xK^  <**  tlva*  rotToi» 
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iav    i:iit^iTO^   Tiv^^ijv  7i€finaäi  Qvt^'y^i^^  ^^^  ^^H^ 
viag   7ra^*3f«Ta4,    liyiuv   iitav   o   tov    dia^^a/i^uctfo^ 
^d^i^fiog    toitov  at^Qiog  yivt}TaL   Daraus  gehtk^i' 
^Tor,  dass  Aristoteles,    übereinstimmeud    mit  un»«rfT 
AuffussQug,    die    Ursucke    des   üotergangs    des  vclU| 
kommeiieu  Staates^  aach  Piatons  Darstellung,  in  iiii*j 
gänstigen   Naturanlagenf    mangelndem    Einfluäd   d»r| 
Erziehung  und  flberhandnßlimender  Unsittliclik^it  g**| 
fanden   habe,   was   er   aU   au   sich   richtig   aoerkemit 
Dieser  Gedanke    muss   also   doch   lu   den  AVorten  d^x^?^  ^  äsmi 
TOVKov,  tov  inlfQiTog  7iv&^i}v  nefiTtadi  üvtiyii^  i?»'*»  af 
nctQFx^ui  xttA.  enthiütea  seiüt  und,  da  die  Worte  «  tr«^ 

nv^f.iijk'  auf  das  im  ersten  Theil  der  Flatonischen  i^i 
zurückweisen,  auch  nach  Aristoteles,  (welcher  darum  auch  den  i 
Theil  der  Platonischen  Stelle  ganz  mit  Stillschweigen    Übdri 
auch  in  diesem  enthalten  sein.  Einen  solchen  im  eigentUchtu] 
Sinne    wissenschaftlichen   Aufschluss    ober    die    Ur- 
sachen des  Untergangs  des  Tollkommenen  Staates  gibt 
keine  der  bisherigen  Erklärungen,    überhaupt  keiod 
als  die  unsrige.  Kau  kann  Aristoteles  darin  Recht  gilben«  6»m\ 
diese  Ursache  keine  dem  vollkommenen  Staat  eigenthamliche,  für  ih% 
ausschliesslich  giltige  sei,  das  ausgenommen,  dass  Flaton  den  Kiulnt;} 
dieses  Falles  ?on  einem  Versehen  der  Obrigkeit  in  UeberwachuDg  it: 
Zeugungen  und  Geburten  abhängig  macht.  Dass  Arii^totoles  bei  to 

Worten  ä^x^^^  <5'  ilvai  roirwi»,  luv .la^ix^rai.  woiu  r(^^ 

txvSr^&ii^  als  Apposition  gehört,  nicht  an  die  Angabe  en  I4 

durch  Zahlen «  Öbi^rhanpt  picht  an  arithmetische  und  . 
Spielereien  gedacht  habe,  die  er  gewiss  strenge  gerügt  hat»eu  würdi, 
sondern  an  physische  und  sittliche  Ursachen,  weleho  den  rntergang 
des  YoUkommenen  Staates  bedingen,  geht  nicht  nur  aus  Hi^tntt  Too 
unB  mitgetheilten  Erläuterung  der  Stelle,  sondern  auch  danui 
hervor ,  dass  er  von  der  Zeitdauer  des  vollkommenen  Staates  erst  as , 
späterer  Stelle  handelt,  und  zwar  in  einer  Weise  und  mit  Waij 
welche  darthun,  dass  auch  Piaton  diesen  Gegenstand  noch 
hier  besprochen  hatte.  Dies  besagen  deutlich  die  Worte»  scai  iii^ 
yß  rot  x^^^ov  yttl.^  mit  weichan  zu  einem  anderen  und  &eu«D 
Gegenstand  übergegangen  wird.  —  Ein  Grund  die  Worte  ifi^  oii^ 
&£l;  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehe nden  durch  Xip*^ 
may  o  Tav  dtcty^diiiaatog  d^^fwg  Tovtov  aiß^og  ydvr^tm.  n 
paraphrasieren,  konnte  für  Aristoteles  gerade  in  der  tr  jßil 

pythagoreisierenden  Bedeutung  derselben  liegen ,  was  ^  ^'^ 

ni>thig  gehalten  haben  würdOj  wenn  sie  in  einer  ihrer  guwr),ii> 
Bedeutungen,   Kubierung  im  eigentlichen  Sinn    oder  Maltii'licn 
von  drei  Factoren,  hier  ständen.  Dass  die  Stelle  aber  ueb^n  ilbri» 
ernsten   wissenschaftlichen  Gehalte  auch  pythagoreischer  Spii#lii4< 
nicht  entbehrt,  was  namentlich  von  der  Anfpielung  auf  das  y^H*  I 
koy  didy^fifia  der  Pythagoreer  gut,  das  leugnen  wir  nicht  ow 
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löndern  wir  werden  davon  noch  gatj^  ernstlichen  Gebrauch 
Wenn  n&mlich  am  Scbluss  der  Stelle   von  dem  ^i/n/iai; 

Ingvg  gemacht  werden,  so  weist  dies  zurück  auf  unser  Piagramni 
»eine  Zahlen,  di*?  Sj'mbole  der  3  Stände,  der  4  Cardinal» nkgen 
der  5  Staat^formen  sind,  welche  zusammen  die  d^tuvovuq  V€ 
j^i^oi'cic  yi^^au^  und   mit  denselben  die  sittlichen  Zuftaude 
Hieb  die  Existenr.  de»  Staates  bedingen.  Nun  erst  folgt  die 
"'welche  die  Zeitdauer  dea  ToUkominenen  b^taates,  so  wie  die- 
^g«  der  entarteten  Staaten  bestimmt*  Ueber  diese  Stelle  äussert 
Susemi  hl  a.  a,  0,  S.  372  ff.  in  lichtvoller  Weise  so:  'Gaiu 
ifeilcii»  bt  nun  mvArderst^  welches  die  beiden  Zahlen  am  Schltitise 
Jenn  die  eine  ist  'gleichmal  gleich',  d,  h.  dieselbe  Zahl  mit 
ibst  muitipliciert  oder  in 's  Quadrat  erhoben,  genauer  100  mal 
alao,  wie  schon  Baroci  einsah»  10.000.  Oblonge  Zahlen  aber 
inte  mim  im  Gegensatz  gegen  derartige  Quadratzahlen  Reiche, 
che  nicht,  wie  diese,  aus  zwei  gleichen,  sondern  aus  zwei  un- 
Factoren  bestehen,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  deu  Flächen- 
inee  Oblongoms  oder  Hechtecks  eben  so  darstelleo,  wie  die 
ilzahlen  den  eines  Quadrats,  indem  der  eine  Factor  die  Grund- 
t^  der  andere  die  Höhe,  bezeichnet.  Die  zweite,  oblonge  Zahl,  hat 
mit  der  ersten,  quadratischen,  die  Länge,  d.  b.  eben  hJernacU 
die  Langseite  oder  Grundlinie  bezeichnenden,  oder»  mit  anderen 
en,  den  grösseren  Fact-or  100  gemein,  und  der  anden»,  kleinere 
AtT  iat  die  Summe  von  3^  und  48.  wie  zoerat  Kettig  richtig  er- 
der eich  dabei  aber  in  Bezug  auf  die  Bedeutung,  welch© 
Iton  diesen  beiden  Zahlen  beilegen  wUli  arg  vergriff,  indem  er 
ate,  da««   10»000  Jahre  die  Dauer  der  besten  A'erfassung  und 
^  aller  anderen  Vr-  -n  zusammen  beieichnen 

06.    '  5  d^&fto^  am*  \^\  is  Quadrat  einer  Zahl  be- 

thnet,  gebt  schon  aus  Plat  Men.  WJi.  C.  hervor,  die  Ausdrucks- 
'rationales*  und  ""irrationales'  Quadrat  der  Fünf  aber  beruht 
dem  bekannten  mathematischen  Satz  (Men*  85.  B.)*  dass  daa 
ulrat  der  Diagonale  eines  Quadrates  das  doppelte  des  letzteren 
t;  die  Diagonale  <*ines  solche»,  dessen  Seite  =  5  nu  ist  also 
I*)  r=  \    50.  Nun  sind  ja  aber  Diagonalf  u- 

I  gegen  einander  und  jene  Diagonalzahlen  «i  .4, 

fpich  aber  annabtTud  rational  darstellen,   wenn  man   1   vom 
aden  abzieht,  hier  also  von  50,  so  da^s  \^  =  7*  bleibt,  und 
tat  uQtifr  den  Vationalen  Diagonalen^  za  verstehen*  Von  diesem 
iidrat  der  rationalen  Diagonale  7,  also  von  49,  soll  noch  wieder  1, 
dem  der  iirationalen,  also  von  60,  mithin  vielmehr  2  abgezogen 
11  4S,  die  zu  3*  hin;cu;iddit*rt  werditn 
li  1  wio  alle  anderen  verstehen  nun  hier, 
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wie  am  Anfang  der  Stelle  den  aQi&f^og  TeXetogj  die  Zahl  10.000, 
von  dem  &€iov  yevvrjvov,  also  der  Welt,  und  die  Zahl  7500  Ton 
dem  guten  Staat,  Weber  mit  der  Modification,  dasser  8agt,p«- 
fectum  illum  numemm  eo  tantum  consilio  adinngi,  ut  impesftcki 
natura  penitus  perspiciatur.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  18'^).  Dies  ist  aber 
unmöglich.  Wenn  nämlich  Suse  mihi  a.  a.  0.  S.  373  bemerkt:  ^Mit 
dem  Ablauf  des  alten  Weltjahrs  geht  nach  PJatons  Auffassiing  auch 
die  alte  Welt  selbst  zu  Grunde,  innerhalb  welcher  sich  inzwischen 
Alles  allmählich  verschlechtert  hat,  und  es  tritt  nun  mit  dem  Beginn 
des  neuen  auch  eine  Neubildung  und  Verjüngung,  Ernenerang  und 
Erfrischung  aller  Dinge  ein  (vgl.  Susemihl  Gen.  Entw.  I,  218  f.). 
Die  Welt  ist,  wie  es  im  Timäos  41,  A.  f.  mythisch  aasgedrflckt 
wird ,  nicht  an  sich  unsterblich ,  sondern  nur  durch  die  Qüte  Gottes. 
Daraus  folgt  nun,  dass  die  Blütenperiode  der  Menschheit,  nadi 
welcher  für  letztere  im  Besondern  jene  allgemeine  allmähliche  Ver- 
schlechterung anfängt,  schon  früher  abgelaufen  sein  muss,  um  jetit 
gleichfalls  von  Neuem  zu  beginnen ,  und  dass  mithin  die  Zahl  dep 
selben  kleiner  als  10.000  sein  muss^").  Ohnehin  versteht  sich  diei 
aber  von  selbst ,  denn  das  'göttlich^  Erzeugte  muss  Ja  das  Dauer- 
haftere sein.  Vermutblich  ist  aber  diese  zweite  menschliche  Gene- 
rationszahl eben  auch  wieder  7500\  so  gestattet  diese  ganze  Beweis- 
führung keine  Anwendung  auf  unsere  Stelle.  Der  oLQi&^ibg  Tilstogi 
das  Attribut  des  d-elov  yevvrjTOv^  kann  nämlich  in  unserer  Stella 
nicht  die  Bedeutung  haben,  vermöge  welcher,  wovon  Susemihl 
ausgeht,  wie  im  Politikos,  an  eine  allmähliche  Verschlechterung  nud 
respective  Verjüngung  desselben  zu  denken  wäre ,  sondern  er  mn» 
im  Sinne  des  Timäos  41 ,  A.  34,  B.  auf  die  Welt  als  uns  terblicli 
und  in  ihrem  Bestände  sich  gleichbleibend  gehen,  woftr 
der  wichtige  Umstand  spricht,    dass  unser  Werk  mit  Timäos  mid 
Kritias  vereinigt  eine  Trilogie  bildet,  als  deren  erstes  Glied  sogir 
der  Timäos  aufgefasst  wird;  vgl.  Tim.  27.  Von  Unsterblichkeit 
und  VnyergB.ng\icYike\i  des  av&Q(0  7teiov  yevvfjToVtd» 
guten  Staates,    wovon  doch»    vermöge    des  Gegensatzes   von  av 
d^qwTte'Ki)  de  xtA.  zu  kam  de  d-eiif)  fxev  yewvjtt^  ne^iodog,  if 
ccQi&fÄog  TteQikaftßavei  ziXeiog,    die   ganze   folgende   Stelle  Dar 
handelt  und  bandeln  kann,   kann  aber  nicht  die  Bede  sein,  und 
die  der  ersten  Harmonie  zugeschriebenen  10.000  Jahre, 


gange  von  C.  E.  Chr.  Schneider  und  seinen  Vorgängern  festgehalteB 
zu  haben.  Vgl.  Schneider  ad  Plat.  Kempbl.  III.  S.  25  fl.  u.  HermiaB 
a.  a.  0.  S.  VI. 

^')  Die  beiden  Zahlen  stehen  vielmehr  gleich  berechtigt  oebes 
einander.    Dies  beweisen  die  Worte,  äv  ^TtCrgtrog  ttv&ui^v  —  ovo  »t 

")  Der  Untergang  des  Platonischen  Staates  ist  aber  ein  plötx- 
lieber,  (vgl.  Aristoteles  Pol.  a.  a.  0.  S.  1316',  14  ff.)  und  es  tritt  damid» 
keine  Verjüngung  ein,  sondern  eine  immer  weitergreifende  Ver 
schlechterung  von  der  ßaaiUCa  und  Aristokratie  zur  Timarchie,  Oligarchie* 
Demokratie  und  endlich  der  Tjrannis. 


F.  BeUlff,  Die  7jM  in  PUtOBd  StsAl 

infii   hiernach    uumOglicb    auf  das  S'ilov  yBrvr^jov 

logen  werden«   sie   sind  vielmehr,   wag  ja   auch  mit 

Worten,  dyx^Qiofi^itüäi,  au sdröckhch  gesagt  wird, 

den  Staat,  respective  auf  deDVoUkommetien  Staat 

bexiehen,   und   der  Uaterschied  zwischen  dem  cf^^- 

log  tilitog  de«  ^ilov  y^vv  t^rov  andden  lO.OOOJahren 

ap^QtomiOv   y^vvf^t  fn\   oder  des   gateii  Staates^ 

steht    darin,    dass    jenes    unsterblicb    and    unvor- 

iglich  ist,  während  der  gute  Staat  zti  Grunde  geht 

l4  nur  einen  einmaligen  Bestand  van  KXCKM)  Jahren 

li'^).  Hierzu  kommt,  dass  die  als  Tt^fir^xt^  bezeichnete  aQ^wvia 

tmmGglicb   den  guten  Staat  angehen   kann,  da  da^^   tet^- 

ff  die  aquovia  lodxig  lat^y   auf  Seite  des  Guten  ^  das  ere^' 

|i  die  aQ^tovia  ;r^0f4i;xi^c ,  nach  der  pythagoreischen  Tafel  der 

|t£6  (vgl.  Aristoteles  Met.  I,  5»  ^i<S\  22  ff.),    auf  Seite  des 

en  steht**).  Wäre  es  denn  auch  denkbar,  dass  die  dfteivov^g 

f(f€ig,  und  damit  dtir  vollkommene  Staat  als  bedingt  beschrieben 

rde  durch  4!ineZabl,  welche  Hermann  selbst,  gegenöber  der 

Ikommenen,  einer  ratio  simpkx  et  perfecta  quae  numero  secnin 

mnltiplicuto  constet ,  als  ratio  composita  et  perplexa  coniunctiö 

ktuni  ."«ingultä  partibus  nniversnm  illum  numenim  efticiens,  quem 

lionnm  in  republica   arbltrum  philosophns   esse   volnit,    be- 

iV*^^)  W,ire  os  denkbar,  dass  dies*»  Zahl  beschrieben  werde 

'AV^iog  afiuyovtüv  yeveottjv^  wornach  dann  die  afiutyoyig  y^- 
■  1^  nicht  ?on  der  äq^iovia  liri;  laa/j^,  dem  t^t^nyfuvov ,  die 
€^  yMüug  nicht  von  der  aq^iovia  n^ofir^nr^g,  dem  ir^onfttpfi^, 
'et  wftrdeu  *  sondern  von  dieser  beide?  und  diese  Annahme 
ittrcli  um  nichts  wahrscheinlicher,  dass  Weber  bemerkt: 
itg  enim  imperfpctns  (75<m>)  non  optimae  civitatis,   »ed  fecnn- 
{tvyovtai;)    gonf^is    humatii    periodiim  definit.    Dass  Flaton 
»inem    vollkommenen  Staat   eirie   Lt^bensdauer    von    10.0i>0 
nach  unserer  Auffassung,  zuweist,  wird  so  sehr  nicht  auf- 
wenn  wir  die  Bedingungen   erwägen,    unter    welchen  dies 
ehi»    dA8S  nlUnlich  nach  seinem  Dafarhalteo  eine  so  treffliche 


')  Kben  dieser  ömatund ,   die  dem  di'»atu,^tiot^  ytt'vfir^v  (das  ia 

r!i   dir'  <«iitrirti'tr  n  ^^tnnTit^ti  ririi'eliit^  ttlitHL»<'li)ilr«   iTnvr  rfriTu^lirtilLiMt     w**lrhe 

ion 

u'^fiiti  t«j^««o(   ku  ^t^br*u«;lii4ti ,   nicht   utich   von  dkooio, 

iiig«  Leb^nubahn  sich  nur  cioinal  volhicht 

,  lii   diüH<!r  Hinsicht  vi*rdi»?nt  es  B*  -    unter  di;ö 

der  «weiten  Harraonie,  die  rier  gar  fftnf  nicht 

nur   ihr   Dinmetfir   er«cb^inr  r    m^ 

kh  Ue\m  dM  kosm.  S;sl«m  de  :*2, 

dtm  CharmkU^r  di*r  tt^uorin  .t^omtjxvv  ^L^iikjuuiu    ea 


thnn. 


...  im  jt^'i'^rh  n'uht  Ai-T  Fnil  <4 ,  werdtu  wir  ♦twas  s|»lttT 


M4 
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Orgamaation  nicht  leicht  erschöttei-t  werdeö  kann  (vgL  VTIhWü, 
C.  546,  A.);  dass  dieser  Staat,  eiuiua!  ciDgeführi.  tmutnr  f(4[* 
kommener  werden  musß  (vgl.  lY,  424,  A,);  da»«  er  -  >ijä 

den  Seelen,  welche  sich  in  di^eimaliger  WandcruDg  iten 

bewährt  haben  bis  zum  Ende  der  Periode  bl^ihende  nTe:Qi>mi>i  m* 
erkennt  (vgl.  S.  249,  A,)  und  S.  248,  C,  dies  sogar  als  Ordnung  4tr 
Adi-asteia  aufstellt:  ^Vig  av  V'^'X^  ^^^  ^vvonaäo^  ytPOfiFvr^  wutÜf^ 
Vi  ztüv  alfj^wvj  liitQi  tB  rfjg  MQag  ttbqioSqv  ^Ivo..^  >¥a, 

aap  dEi  tavto  Övvritat  notitv^  aei  aßlaßf;  tlvat.  Vgl  iir 

von  den  Hfitern  des  Staates  sagt,  V,  469,  A.  VL  540.  C.   D. 
Schmerigkeit  scheint  nach  diesem  Alten  darin  zu  liegen»  da- 
S.  546,  A.  die  Musen  sagen  lässt,  liral  yevofdhti»  narrt  tpi^o^ 
Ptniv,  ovS'  -fi  Toravjij  ^xctacig  top  anayra  iluviI  yf^r.vnx^    m. 
natürlich  zunächst  im  Hinblick  auf  das  wS^nuov  y«* 
ist,  und  von  dem  &dov  ysyrr/rov  nur  unter  der  im  Tiro;ins  i;. 
Beschränkung  gilt,   dass   auch  ihm  als   Oesehalfeuen   Cn 
liohkeit  nicht  an  sich,  sondern  nur  durch  Gottes  Gt  ' 
aber,   wie  man  sieht,   q&OQa  f&i*  das  ^aor  yt*. 
aufhebt. 

War  einmal  die  vollkommene  Zahl  lO.OCMJ,  hervorg«g«ngio 
aus  dem  TStQayiavav  100^,  für  den  vollkommenen  Staat  und  »«iii« 
Zeitdauei  angenommen,  su  lag  e&  nahe  für  die  entarteten  Siaatto 
eine  kleinere  Zahl  anzusetzen  und  jene  um  -j-  zu  reduciereu,  ^k* 
auf  750t)  herabzusetzen,  und  diese  Zahl  selbst  wiodor,  nach 
gewissen  Analogie  mit  der  Bildung  der  vollkommenen  Zahl 
in  ihre  Factoren  xu  zerlegen^  sie  aus  100  Quadraten  der  DiameUr 
von  Fünf  weniger  1,  resyective  2,  und  aus  100  Würfeln  der  Ihir 
hervorgehen  zu  lassen,  wenn  doch  einmal  gespielt  wenloo  s^UUi 
Es  war  dies  insoferne  sinnreich,  ab  für  ihre  Bildung  die  Vier, 
das  Smbol  der  vier  Cardinal  tagenden,  gar  nicht,  dta  Fünf,  ilci 
5>Tnbol  der  fünf  Staaten   nur  als  iJiameter  (vgl.  dar 

'Untersuchungen  ü,  d.  kosro.  System  des  Piaton.  Berlin  > 
die  Drei,  das  Sjmbol  der  drei  Stände  und  zwar  alü  Kn  h  us 
das  über  iqig  av^r^^eig  Bemerkte)  in  Betracht  kam.    Die  A 
welche  Piaton  bei  dieser  zahlen  massigen  Bestimmung  der  Zeitdiuer 
des  vollkommenen    Staates   and  der  übrigen  Staaten    und    diwem 
Spiel  mit  Zahlen  hatte,  war,  da  sich  dies  wissenschaftlich  mdii 
bestimmen  Hess,  eine  anschauliche  Vorstellung  von  d*'  '     *v<- 

^lich    langen    Dauer   dieser    durch   jene  Zahlen    zu  gc  war 

dies  ein  ganz  ähnliches  Verfahren,  wie  jeneü,  durch  ^eichö*  ^r, 
aus  gleichem  Grunde,  das  Verhältnis  der  Glürki?Higkeit  und  IV 
glücksei igkeit  zwischen  König  und  Tyi-ann  zahlonmiissig  be^oimt«. 
Vgl.  IX,  587,  E.  und  das  Vorhergehende. 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  auf  das  Cranzo  dieses  zweüffl 
Theils,  so  ist  es  klar,  wenn  es  heisst,  my  IriiTQtrog  fn   -  tji- 

fftadt  atyvyilg    ovo   aQfwyiag   na^ix^^iai  f    t^ig   ai .  li^ 

wenn  dann  im  Anschluss  hieran  die  Zeitdauer  dieser  Wiii«n  Htf- 


F.  RetHg,  Die  UhX  in  Plftta&B  Staat 


ras 


ittien  mit   riiv  ftiv  ttrr^v  laay.tg —  —  —  ky.arnv  di  w- 

fy  i^iadoi;  Id  bestimmten  Zahlen  auf  das  genaueste  angegaben 
\  <!ass  wir  dabei  stehen  zu  bleiben,   und  auf  alle  weiteren  Com- 
ietiftu  von  Figuren-  und  Zablenverhältnisseiit  ron  denen  aichts 
ist,  und  durch  die  auch  für  jene  Zeitbestimmung  nicht  das 
est»*  g<5 Wonnen  wird,  Verzicht  zu  leisten  haben.   Hätte  Platon 
:li6  im  Auge,  so  würde  er  ^ie  ebenso  genau  bestimmt  und  be* 
eben  haben,  wie  dies  mit  jenen  geschehea  ist,**) 


»•»  HhT  möchte  ea  onn  am  Orte  «eiu,  auch  dtT  Eiuweiiduugen  lu 
0.  Weber   gegen    meine  ErklÜrnn^  \orj|€bracnt  hat* 
and  ist  dcr^  diwtt  ich  tj^v  uiv  tat}r  töttfrii  ^unror  toüav 
lu'iui   IUI  das  äiiov  yivr^iftr,  sondern  auf  den  vollkommenen  8taat 
ciie.    Wit^wol  er  selbst  voti  diesen  Wort«}»  für  seino  Erkläruui^  keinen 
~'iq),.m,      ,.,,.1^,.,   r.ivr  -ri  L.if^.rnden  Gebrauch  raaobt,  bo  hält  tr  diesen 
[,  dae<  er  der  Ansiebt  Ui.  durch  denüolben 
^  Vn    i  Fall  gebracht.    DichCTi  Einwand,  welchen 

II Ulf  der  ihn  tuent  aalgeeieUt  hRtte,  wiedarholt,  habe  ich 
ntworUt  und  ich  kann  darauf  TOiweLsen.    Nach  dv^^^mi^ 
fvoQ  dem  ik^tioi*  yivvrjiur  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Das  zweite,  was 
BUt,    ist.  dass    ich  den    einen  Theil  der  Stelle  aUogonüdi  Nol!te 
^symbolisch),  den  anderen  arithmetisch  erklfire,    D^  i>^ 

eUft,  TOD  welcher  ich  hierbei  au&gehe,   sei  nicht  :^. 

i^r^r  hatten  di<  Dini^e  und  die  Zahlen  ideatifisiniT ,  ciiiMm 
itoteloä  in  seiner  Bezugnahme  auf  unsere  äteUe.  D%s  »ei 
iwa»  anderes  als  meine  allegorische  Äualogunff.  Wohei*  weUa 
fober  die^?  Aristoteles  erklürt  den  Piaton.  nicht  die  Pytha^ 
Wn«  ni^rjifiinL'  Lujf  ihn  ist  Übrigen*  nur  acoeasoriisch,  ich  gehe 
JA  von  Piaton  selbst  aus,  und  .sa^e  nur,  Hase 

fl-  I   t^ielle   hervorgehe,    dasä  tT  üie  eben  ao 

llen  Imlfi-,  wi<i  ich,     L>ufür ,   das»  dies   der  Fall  sei,  verweise  leb 
ne  eben   gegebene  Erklärung  der  AristeteligcheD  Stelle.     Platen 
fiich  ab<^r  in    itni^orer   Stelle,    indem  er    die  Zahlen  aL^  Symbole 
ntzt,  einer  r>arst<ilUings weise,    welche  selbst  Aristoteles  niclit  fremd 
TgL  Tr<^nd<  Urihuri?  de  idi^is  i*t  numeris  S.  48  ff.,  wo  u    a« 
.  ist:    ({aud.^i  Artstoielcs  tria  ab  ipHo  canütltuta  principta,   auae 
iUo;,   Ti  vhi,  i]  (jt^ntitug^   triada   vocavit»    iit  roctc  6im|»liciu« 
|y,  quis  crit,  qni  «tt  huic  viro  nuuieri  arcana  obtrudat?    Tritt  in 
tten  Theil   unserer   Stelle   das    eitrontlich  Arithm*  li*  i^*     •*  -rker 
ror,    so  hat    dies    darin    seinen  Grunil ,    das»  es  dm  ht 

die  Ursachen   de»  ITnterjeanLTTt  dr*  vollkommenen  r--  ht 

tttffUen,  sondern  auch  eine  %  mng  «u  gewjnn*:n,    w^nn  dieses 

Efrifnit  '^intr^^ten  werde»    Des  hen,  ia  Allegorischen    entbehrt 

aber  d^  huung  nicht.  So  i.sl  »^lültoliscu  die  ttpfiopia  iaaMt;  firii, 

ißs^    f  di^r   PrthasroreoTh    Rymbo|ji»«h  dio   nm$m'/**    ^<T^>N»3rqc 


—  fi88,  B,    mit  Stall  bau  ms   C-omm.   *u  587,  D.); 

/.*   ,,..  .   i  ..,:.v       ji,   rnm  mit  den  Worten  de«  Ari> 

rjiJi^  nNi'  \on  .  I  iv.i-  ,\ii'I»-rc5ji 


tuutitir  KrkLruug  »U^htiu  &u  biciUin. 


586 


5Jw5n5ie  Zftlil  in  Pfmtons 


Heisst  es  hernach  ^vftnag  öi  orroi;  d^i^^ioc  yutß^ia^SS^ 
toioitor  AV^ioq  upmvoviov  ti  xae  x^'Q^^*'*^  ytviatMt  »ri.,  »<? 

wird  Platou  (iurcli  diese  Wort«  sein  eigener  Interpret  üui  gieU  der  1 
Stelle  von  der  Zahl  selbst  Bynibolbche  Bedeutung.  K^  l-oTi^^u  ato| 
diese  Worte»  wie  das  zusammenfassende,  iiles  Dm  fa:>  xn 

di  ovTog  aqi^iiiog  und  das  xt^^io^   afiteivorw^  a  ^  nt*  x^^ 
Qovtüp  y€viG&wv  beweist,   nicht  blos  auf  die  Worte»  tt^v  i*  im 
fii]y*rj  fiiv  tf^,   n^o^ifjKt]  öi   iKtL,   wie   die  Ausleger    annthmeo 
sondern  sie  sind,  wie  schon  der  Gegensatz  zwischen  deti  dtuitmii 
und  x^^Q^^'^^  ytviauq.  im  Änschluss  an  die  Gr 
tatjV  laayLig  xfX.  und  rijv  6   iOö^rp/Lij  fniv  rij,   ;i^      ^ 
auf  die  beiden  so  einander  entgegengesetzten  Harmonien  des  | 
und   der  schlechten  Staaten  zu  beziehen»    und   nicht    hios 
sondern  auch  auf  den  firir^iTog  ^v&^tjv  xf  A„  d.  h,  auf  AU« 
avd^QiOTimit  de  an,  und  in  dieser  Hinsicht  sind  besoT.  i 
dnoatdauci  und  citraQ^g  oqoi  o/notoivtwv  te  yn)  < 
xot  ai^oviioy  xai  q>^ip6ycit/v  in  der  von  uns  ;i 
deutung,  nach  welcher  sie  die  dfimrövag  und  x^iü 
mit  diesen  das  Gedeihen  und  die  Wolfahrt  wie  den   i 
Untergang  des  vollkommenen  Staates  bedingen,  zu  bt*^.  ,.l.,,.   Dif-I 
nach  sind  also  Reinerhaltung  der  Unterschiede  der  drei  Ständt,  m 
wie  sittliche  Erziehung  und  Bildung»  wie  ihr  Gegentheil,  di*?  ha»p(-| 
sächlichsten  Factoren,  welche  den  Bestand  des  vollkommenen  Staiiirf 
bedingen  und  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  seinen  Unteresflf 
herbeiführen.    Und    dasselbe    besagt    auch  die   Paraphrase  nnserw 
Stelle  bei   Aristoteles.   Es   ist  nämlich    klar,  dass    die  Wurte  de^ 


Aristoteles , 


«^3^ 


ijp  (T  elvat  toiioit  mit  welchen  er  di»  Hit&*  1 


nischeu  Worte  uiv  inlcQizog  Tiii^iAijv  KiL  einfiUirt,  ein«  PAfA*  | 
phrase  unserer  Worte  ^vfinag  di  owog  dqi^ii' 
xog  toiovtov  xxQiogi  afiteiyoHov  r€  xa*  ^fei^riw/Ji- ^ 
und  sie  beweisen,  dass  er,  wie  wir  das  ^Vfi/iag  oft  o^ 
yua^ut^ixog  auf  die  ganze  Stelle  von  der  Zahl  von  (o  % 
an  bezog,  und  dass  demnach  auch  er,  wie  wir,  nach   Pialon,  <i*1 
Ursachen  des  Untergangs  des  vollkommenen  Staates  m  den  anf^ ' 
gebenen  Momenten,  mangelhaften  Anlagen  und  sittlicher  EnUftonii 
tand*  Vgl.  ilbrigetis  auch  Aristoteles  Pol.  TUT,  1,    1337  \  11  i 
Wenn  die  Zahl  hier  ytvt^nT^tmg  genannt  wird,  j^o  ^«»iich#Iit 
dies    einestheils  im  Hinblick  auf  das  v  vd 

welches  initqitog  jTv^fii^v  nt^TtdÖt  r^     ^  ^*^^ 

sich  in  der  tieferen  Bedeutung,  die  wir  diesen  Wort 
und  AUegorie   erkennen  ja,   wenigstens  m  diesen  W-  ört- 

liche Ausleger  — ,  anderentheils  wegen  der  pvthagorei  Bf» 

rechnung  der  Zeitdauer  des  Staates,  insofern  vorwi«  '^ 

haft.  —  Was  nun  noch  im  Anschlus«  an  die  Zahl  v  :^ 

der  bei  den  Ehen  eingetretenen  Vt*  >e,  den  -o 

Anlagen  der  Geborenen,  ihrem  nach?'  Kinfluas  ;i  >  "4 

and  Bildung,  wenn  sie  zur  Regierung  gelangt  »ind,  toü  der  V#f 
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mrn^  der  UiiterschieJe  der  Stände  und  ihrer  Venniechungr,  voü 
daraus  eDtstehenden  Verwirrung  und  Zwietracht  und  der  end- 
BH  Autiösong  des  Staates  gesagt  wird ,  das  stimmt  Alles  so 
lu  mit  unserer  Aufassung  des  Zahlenräthsels  Qberein,  dass  es 
^keines  weiteren  Nachweises  bedarf.  Wir  hoffen  vielmehr  unsere 
itijig  des  Zahlenrathsels  werde  die  Wirkung  haben,  dass 
Qrfe  yerstummen,  welche  Piaton  wegen  seines  nichtadagen- 
altes  gemacht  worden  sind.  Enthält  dasselbe  ja  doch  die 
en  Aufscblüsse  über  eine  Frage,  die  eine  eigentliche 
»nsfrage  für  die  Menschheit  ist,  nämlich  über  Ursachen  und 

des  Untergangs  des  vollkommenen  Staates  und  der  Staaten 
^liaopt.  und  diese  an  sich  bedeutenden  Aufschlüsse  erhalten 
Brch  uuch  um  so  grösseres  Gewicht,  dass  Piaton  sie  nicht  selbst 
ipricht,  sondern  den  L«ser,  indem  er  ihm  das  Räthsel  vorlegt^ 
st  linden    lasst.    Losen  kann  es  der  Leser  nämlich  nnr  dann^ 

er  Alles  erwogen  bat,  was  in  dem  Werke  Ober  diesen  Gegen- 
ild  gesa^  und  gelehrt  worden  ist  und  die  Momente  selbst  her- 

[idet,   auf  welche  es  bei  dessen  Lösnng  ankommt,   d.  h.  die 

bell  ♦  welche  die  Existenz  und  die  Wolfalirt  des  Staates  be- 
j^eo-  So  ist  denn  auch  die  Form  der  Darstellung  ein  belehren- 
Huster  dafür,  wie  Piaton  es  verstand  seine  Leser  tu  selbnt- 
Ügem  Verständnis  seiner  Philosopheme  anzuregen*^)* 


Bern. 


Dr.  G.  F.  Rettig. 


Eine  Glosse  des  Placidus. 


Mer  gemeinte,  welche  in  Deuerling'a  Ausgabe  (Ltps. 

Inf  p.  61,  8 — 10  vor  Augen  tritt,  bat  auf  den  Schreiber 

eilen  jedesmal,    wenn   sein  Blick  darüberhinstreifto,  einen 

imlichen  und  widrigen  Eindruck  gemacht.   Und  gewiss,  auch 

wird  es  so  ergangen  sein;  denn  wer.  der  da  athmet  im 

Licht,  wird  es  nicht  thunlichst  vermeiden,  mit  jenen  licht- 

inen,  bl     '  '■  '   fliiglern  sich  zu  befassen,  die  in  dem 

der  .^  '    noch  immer  ungestört  ihr  dunkles 

fristen  Y  Vieüoicln  jedoch  gelingt  ps  auf  dem  Wege  gänx- 

crasieroug,  diest?  Unhiildo  ondlich  vi^rschwiudeu  tu  machen, 

fTersuch  wenigstens  wird  nicht  allzu  viel  Schaden  bringen.  — 

beificbneie  Glosse  lautot:    Lamtnta  gtncre  nr-utro  [pentri$ 

tri  rj,  fititfiero  itentper  plurali^  lamcntfts  autetn  tfenere   ma^ 

kmo  dictint  [dictintur  If]  Judaei  et  cor  um  filÜ  cimices 

J^ccti  (fcniaiL^f   sed  sandapilne  [em.  Deuerl. »  gandapile  C» 

%t  HE,    sanunda  pik   G]   amphitkeatmlh.   Von  den 


Selbst  ftu  Backblicken  auf  Ft&heies  fehlt  ei  in  der  Steile  nicht, 
dietfs  orwünschton  Aufiicbluas  geben.  So  h  m  ttomia  ^ 
er  IL  369,  ß.  -  374,  E. 
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be^ettgten  Tarianten  ist   blog   eine  einzige  vier  i  -tlt, 

das  pa88ßva  ditMfUiur,   durch  welcheB,   falls  m   i  i«T 

Sinn  des  ganzen  Satzes  eine  weaentlicbo  VeiÄnderun^  »irfaht«! 
wlirde:  lamentus  erschiene  dann  als  eine  flen  Jnden  Uetgelegte  Bt- 
^leichnang  und  die  Worte  von  cimic^^  an  luussten  als  Ajijioftiti»!» 
zu  Judaet  , .  aufgefasst  werden.  Da  aber  dicuni  die  simÄtÜchenj 
(ibrigen  Zeugen  fOr  sich  hat  und,  wenn  tnaa  jene  ar^Hirf«  Lpsq 
bevorzugeu  wollte,  nicht  gut  abzasehen  wäre,  wa-  icjoi 

mit  den  Worten  non  lecti  gcnialis ,  ohne  abrieb  >rlel 

der  historischen  Wahrhaftigkeit,  weil  die  Juden  ja  erwii 
masgen  in  TJetreff  der  ehelichen  Treue  viel  gewissenhafter 
als  die  heidnischen  Homer,  habe  sagen  wollen,  so  entscheiden 
uns  fär  das  Activuni,  Das  dabei  auftauchende  Bedenken,  da»  doej 
eigentlich  der  Acc.  Inmentos  (oder  lametitum)  stehen  mö^i«,  ti 
sich  unschwer  beseitigen,  sei  es  nun,  dasa  man 
undecliniert  liingößtelHes  Wort,  allenfalls  auch  v. 
von  vocabulum  oder  roeem  betrachtet,  oder  sei  es  durch  die  Aü- 
nähme  der  archaischen  Endung  *m5  ffu*  -05.  Aber  auch  '^^  ^^^^ 
wäre  es  möglich  ,  in  den  Worten  von  clmices  an  eine  A 
zu  erblicken  und  die  vorangehenden  als  einen  Hinweis  liiii^ui  :i 
fassen,  dass  die  Juden  gewöhnt  seien ,  das  Wort  iils  ^in  Mafi^rnlrntuii 
zu  gebrauchen.  Dann  jedoch  würde  der  App  llif 

unmotiviert  angeknüpfte,  gleichsam  vom  Zauii  _  ^      -ig? 

Schmäh ang  sein.  Wir  sehen  daher  in  cimiccs  das  tu  dicunt  p^ 
hörige  Object,  oder  —  genauer  gesprochen  —  nicht  %om\  i» 
cimices  selbst,  als  vielmehr  in  demjenigen  Worte,  das  notbwendigOT- 
weise  an  seine  Stelle  gesetzt  werden  muss:  denn  jene  Lesung'  i.H 
nichts  weiter,  als  das  Erzeugnis  eines  gedankenlosen  Abschreibers, 
der  das    im   Original  undeutlich   geschriebene   rieht  1  ■     ifi 

dessen  Nachbarschaft  lecii  vorkam,  so  nnglucklich   eTi  viiil 

er  vielleicht  durch  eigene  Erfahrungen  auf  die  Ci»mbin.uion  Mi 
beiden  Begriffe  hingeführt  wurde*  Es  würde  jetzt  demnach  di« 
Frage  entstehen,  welches  jenes  Wort  gewesen  sei.  Man  kOnnU  ID 
ttbicines  oder  auch  an  sUicifWB  denken.  Dass  aus  dem  einen  wii 
dem  anderen  leicht  ehmces  verschrieben  werden  könnt»,  besojMieff 
wegen  des  unmittelbar  vorangehenden,  mit  zwei  t  en»i 
leuchtet  eiu.  Für  tihkines  spricht  der  Umstand,  d*<  — 
Flöte  bei  den  Juden  (und  Römern)  sowol  bei  Elocbzeit«n  &id  wfi^ 
bei  Leichen  angewendet  wurde:  Apoc.  18,  22;  Mji^ih  9  f$: 
Joseph,  Bell,  Jud.  III,  9,  5.  Andererseits  aber  lis  IM 

allgemeine  Bekanntsein  dieses  Gebrauches  nnd  des  \\»  i«^r  i*^ia^ 
vermutheu,  der  Abschreiber  der  Olosse  sei  eher  durch  ein  dunkl** 
uud  unbekanntes  Wort  irregeführt  worden,  al* 
vvöhnliches;  und  wollte  man  einweuden»  dw  sii*' 
zu  dem  hctus  genialis,  so  Hesse  sich  erwidern,  dasb*  der  »»ioMii^f 
^nch  an  ein  aüum  esse  in  Iccto  gedacht  haben  kann*  ludenj  «*' 
daher  iilicines  eonjlcieren,  verweisen  wir  auf  dt«  Erklämag  Mh^ 
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gdrockes  bei  Nuniag  Maicellus  p.  54  Mercer. :  SUicines^  nt  litt* 
lies  a  tnb»,  ita  siticincs,  qai  aput  funeratos  yel  vita  functos  et  se- 
iltos, hoc  €st  iaiQ  sitos,  caoere  soliii  eract  honoris  causa  cantus 
neutabileä.  Hoc  in  libris  Coniectaueis  Atei  Capitoniis  invenitor,  et 
id  Yucabolum  InduhitaDter  apposuit.  Hieran  schliessen  wir 
die  Erläuterung  von  sandairila  bei  Planciades  Falgeotius 
^58:  Sandapilüm  antiqui  dici  ?olaerunt  feretram  mortnorum  ^  id 
loculum »  non  in  quo  nobilimn  Corpora ,  aed  in  quo  plehtiorum 
Atqae  dnmnatorum  cadavera  portabantur,  sicut  Stesimbrotus  Thasias 
de  motu  Polycratis  regis  Samiorum  descripßit  dicens:  ^Posteaquam 
de  crucc  depositus,  sandapilu  etiam  deportatus  est*. .  (Aligemeioer 
heiaat  ^  im  Glossar  des  Ps^-Philoienus  p.  191,  86  Vuk.:  sandapila^ 
fix^CN^po^Iov).  —  Wer  aber,  so  gilt  es  noch  zq  fragen,  wer  sind  die 
in  der  Glosse  erwähnten  ÖUi  Judatormn'i  Hätten  wir  es  mit  einem 
entaliscbeii  Schriftsteller  zu  thun,  so  würden  wir  darunter  N  a c  b- 
iDieu  der  Jaden  verstehun  (vgl.  tiiof  \la^tjl  Matth.  27,  9; 
3,  9;  t'ioi  'Efifuaq  Act.  7,  16;  rioi  Atvu  Hehr.  7,  5;  iio^ 
Uft  Luc.  19,  9)  und  diesen  Zusatz,  überhaupt  für  eine  dichte- 
AusschmQckung  ansehen;  allein  bei  einem  nüchternen 
len  Glossograpben  sind  derartige  Auslegangen  nicht  am 
Hier  scheinen  durch  ^n  J^tda^mrum  die  Beligionsver- 
Ldt«n  derselben«  nämlich  die  Christen«  bezeichnet  zn  sein; 
«agt  doch  Tertallian  Apolog.  c.  16:  inde  praesumptom  opinor  uos 
|Ghri&^  '    Uioque    ui  Judakac    rcliffionis   propinqw)s    oidem 

■BliiL.*  ^^ri,  —  und  bei  Sulpicius  Severus  Chron.  II,  HO,  7 

lliiil«D:  iilii  et  Titas  ipse  everteudum  in  priuii^  templum  censebanty 
umm  iiUiiiua  Jtidaeurum  et  Christianorum  religio  tolleretur:  quippe 
Hm  religiones^  licet  contrarias  sibi^  Lsdem  tjimeu  ab  anctoribns 
^Mlactas ;  Christianos  ex  Judaeis  extiti^st :  radice  snblata  stirpem 
^Mik  perituram.  —  Hiernach  erhalten  wir  für  den  zweiten  Tbeil 
^Mtf^r  Glosse  folgende  UebertraguDg:  Uam^nius  (d.  h.  lamenta- 
locet)  im  Masco  Im««  nennen  die  Juden  und  deren  Sohne  die 
teUimmersAni:  les  Ehebettes,  sondern  der  für  die  Niedrig* 

ilio  im  Volke  Im      I       Ha  Todtenbahre  des  Amphitheaters/ Pur wabf, 
eto  ergreifendes  und  jammervolles  Bild  ans  der  römi.schen  Kaiserieit 
^|1  m,  daa  bei  diesem  Berichte  sich  vor  unserem  Geiste  entroUtl 
^Bb  Nitheu  for  uns  div  Leichen  solcher  Unglücklichen,  die  um  ihres 
Hhnb«  "  ci    im  Amphitheater    unter  dorn  Jubelgeschrei    eui- 

\i}T  von  wildem  Thieren  jammerlich  lerfieischt  und  ge* 
wie  sie  sodann  auf  der  anrüchigeo  sandapUa  von 
i  und  Glaubonagenossen  nach  angestellter  TodUnklage 
werden  hin  xu  dem  abgelegenen  Orte  ihrer  Bestattung, 
oft  waren  sie  nicht  einmal  dort  ganz  sicher:  ipsis  Bacehinallum 
oec  mortuiH  p&rcuut  ChrisUanis ,  quiu  illos  de  requie  sepul- 
F,  de  asylo  qnodam  mortis,  iam  mlios ,  iam  nee  totos  avellant, 
Bi,  distrahant  (T«?rt.  ÄpoL  c.  37), 
Lobanstetn.  Hermann  Eönseh. 
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Literarische  AnzeigeiL 


itische  Beiträge  zu  Eiiripides  und  Soph- 

Meklei%  Supplenteu  »m  Ic.  k»  akademiscbeu  *j\  n 

(Separat- Abdruck  an^  dem  Jahresbericht  d^ä  k.  k.  ak;Mi*  G; 
in  Wien,  1879).  Im  Selbstverlage  des  Verf. 

IL  Euripidea.    Textkritischo  Studien   von  Siegfried   Mi*kler     VTifli 
187it.  Verlag  von  Carl  Konegen,  (Franz  Loo  k  Comp.  HcinrichiWi- 

Herr  Mekler  hat  sich  rasch  einen  gut^n  Namtui  al«  Enripidi^ 
Kritiker  erworben.     Und  das  ist  wol  begreiflicli.    Ven 
mit  dem  Besitz  gediegener  Kenntnisse  unermüdliche  t 
and  ©inen  ungemein  regsamen,  erfinderischeE  Geist.    Fren 

man  seinem  ürtheil  zur  Stunde  noch  nicht  durchweg  da-*  ^ 

'subactum'  beizulegen;  allein  dies  ist  ein  Maugel  der  Jugeod,  4*n 
die  'Allbändigerin  Zeit  vörausöichtlich  ausgleichen  wird.  Doth 
auch  jetzt  zeigt  das  Gelungene  und  Verfehlte  in  seinen  V^rsndiöü 
bereits  ein  Verhältnis,  welches  —  auf  dem  '  *'^ 

Cööjectural-Kritik — nicht  eben  ein  ungünstig/  '^^ 

mich  mein  ürtheil  nicht,  so  stehen  in  der  erstgenannten  Arheit^  4i* 
mir  als  die  vorzQglichere  erscheint,  neun  bis  zehn  billigenswerthö  Üttth» 
massungen  einem  halben  Dutzend  von  solchen  gegen  Ober,  di«  wenif 
Aussicht  haben  allgemeine  Zustimmung  zu  finden.  Allein  uvr^ 
wo  Hr.  Mekler  unseres  Erachtens  nicht  sofort  <]fi9  Richii«r*^ 
hat,  ist  sein  Bemühen  nicht  immer  ein  vei  •  ^ 

hat  mehrmals  einen  Scliaden  aufgedeckt,  den  .  '»'^ 

werden,  er  hat  ein  und  das  andere  Mal  die  Heilung  tit^giMineo,  di» 
ßtch  nun  mit  Verhältnis  müssig  leichter  Mühe  zu  Ende  führen  lAs^ 
Vergleichsweise  vereinzelt  sind  die  Fälle,  in  denen  unß  «cin#  Di*' 
gnose  und  Therapie  gloichmässig  verfehlt  orschoint.  Die  ^ 
sprechong  mehrerer  seiner  Aenderungs vorschlage  mag  lUa  0^99^ 
erhärten  und  beleuchten  helfen, 

Tm  mit  der  zuletzt  genannten  Kategorie,  den  vfillig  grüw- 
losen  Conjecturen  zu  beginnen :  den  Anstoss,  äf^n  dor  Varl  H  5» 
an  der  Phrase  fiij  atyf^  q>tliov  nimmt  (Medea  587) »  hÄtt^  *n^^> 
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an  Ilerodot  IT  140:  myf^  tot  Ai^iono^  ulsbal«!  besei- 

können,  eine  Erinneruag,  die  freilich  aüch  hm  Nauck,  wie  ds 

MnU  zeitweilig  verdankölt  war,  als  er  sein  *Xd&^^  malit  N/ 
ifOr  will  Mekler  ßif^  schreiben)  in  die  adnotatio  critica  setzte, 
ist  das  Schlimmste,  was  uns  in  den  beiden  Schiiftcn  auf^e- 
Ns«n  ist,  nnd  hier  ist  der  Anfänger  durch  daa  gelegentliche  Ver- 
lien  eines  Meisters  irregeleitet  worden.  Nachdem  wir  dergestalt 
Beer  '  *    -  (Jewissen  erleichtert  haben,  können  wir  unbedenklich 

Jaran  .  -  zu  loben,  was  uns  des  Lobes  werth  erscheint,  Vor- 

ifllich  dunkt  uns  die   ebenso  gelinde  als  sinngemässe  Besserung 
Helen.  1052:  izot^to^  itfUf  fii^  x^dvvjj  (statt  ^aiwy,  das  aua 
50  wiederholt  ist)  loyttj  O^av&iy.    Entschieden  unglflcldich  dünkt 
hingegen  der  vorangehende  Vers  behandelt,  11  49,  denn  u  6e 
Jayüj   ßHn^iv   kann    schwerlich   heissen:  *weun   ich   mir  das 
fl)en  damit  rrkanfe*.  Ich  möchte,  wenn  gleich  nicht  mit  voller  Zu- 
siebt vor^€Magen,  kiyuv  in  y^ActJv  zu  verwandeln  und  mit  Jtoi- 
df^u  tu  vorbinden:  Somit  gewännen  die  vier  Verse  folgendes 
sehen  (1050  hat  Ci^bet  loyt^  d^aveJv   als    irrthümlichc  Antici- 
;ioti   des  folgenden  erkannt  and  durch  tiS'vty^iyai  ersetzt): 

(iovkit  k4y^ai^ai  /*#/  ^avvjv  ti&ptjyJvm; 

ftm^at;  u/u,  fii^  9dpu},  Xoy^^  ^avüv* 

Vi^lm  hftt  der  Vorf  för  die  Alkestis  gethan.  der  «r  ein  be- 

i^ra  n.r  \  eindringliches  Stadium  gewidmet  ?.n  haben 

fti.    Zv  r*(\^  die  schon  IL  Prinz  in  seiner  Ausgabe 

llen  konnte,  werden  jetzt    eingehend  br»grTindet   (1  IH — 14), 

Pl '^^ '  fie  Besserung:  amy^qov  nn^  maifttnt  (statt  xAflri- 

r>  uri  q^Uoig  und  der  nicht  minder  Obei-zengende  Nach- 

liiou  in  den  V«*rsen  19h — !♦*>.    Auch  geg»>n  die 
srrAbliche  V^^rlot/nnsr  den  Por^on'scheu  Kanon 
Her*ikli(i,  :•:  ;llung    einer  Lücke   ent- 

lodf^n  i^l  un  i  i  von  Alkestis  74  und  mit 

"Brsttxutfg  des  matten  ei  doim  durch  das  vMlig  angemessene  ^iipet 
schreiben  haben:  xai  ar^tfiaro^t  ^ai  yataQX^^^^^  |iy€i, 
n!  fich  schwerlich  etwas  Triftiges  einwenden  lassen.  Die  gleiche 

on  Ijficke  und  die  gleiche  An- 

Ü6— 97)  hat  den  Verf.  (l  14 

liu.)   tiijt  da^  ijifhr  pliu^ilde   Verniuthung  geführt,  es  sei  Alkest, 

It  tu  b^Hvn;   Tnov^v  te  y^ai    .i  iTilutfia  f*   (statt      MvWo/rrov, 

Wecklein  tin'  aiokftov  forderte)»   eine  Mu  u*^,  die 

rauf  auch  von  IL  st^^^T^.n^^r  (Jahrbuch.  1    .  -    .'.»0}  ge- 

tw<frden  hU  Schlagen  thoint  uns  auch  die  Erbetxnng 

';    durch   fffU'tv  in  Alkest. 

i  dofttttv,  düsgleichen  die 

|ung  d#ti  neUin  dem  ^uy^¥  de&  lolgenden  Vei^sea  und  neben 
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dem  in  der  Luft  schwebenden  ßiov  doppelt  anstössigen  xav9wm 
Alkest.  291 ,  wofür  der  Verf.  Koroip^väiv  schreibt  (I  9).  Die 
Stelle  hätte  demnach  zu  lauten: 

%aiTOi  a"  0  qnniag  x^  rexovaa  n^wdoaop^ 

-Kahüg  juev  avtoXq  xtttatpQOveiv  rjnov  {=  Tt(foa^7tov)  ßiot, 

ytalßg  de  atSaai  naiia  xevKXeuig  d-atvuv. 

Und  80  Hesse  sieb  des  Bühmlichen  und  Gelungenen  noch  Man- 
cherlei anführen;  allein  es  ist  Zeit  auch  des  kritischen  Oeschlftes 
im  engeren  Sinne  zu  gedenken.  ^Incohavit  emendationem»  non  per- 
fecit\  so  wird  wol  das  ürtheil  über  die  Behandlang  lauten  mfigm, 
welche  der  Verf.  (19  — 10)  nach  Wilamowitz  -  Möllendorf  und 
Wecklein  dem  V.  1241  des  Herakles  angedeihen  lässt.  Dass 
Theseus  aus  diesen  Worten  des  Heros  eine  Drohung  heraushört, 
die  er  aus  dem  aberlieferten  Texte  (TOiyaq  jtaQeaii€vaafjLa9^  San 
xaz&avetv)  unmöglich  heraushören  konnte,  darauf  hat  der  luerst 
genannte  Kritiker  mit  vollem  Rechte  hingewiesen.  Wecklein  glaubte 
dieser  Anforderung  zu  genügen,  indem  er  cüW  a^vva&elv  Ter- 
muthete.  Der  Verf.  weist  das  Unzulängliche  dieses  Vorschlags  nach 
und  conjiciert  seinerseits:  äo%B  xaiv  avetv,  eine  Goi^ectar,  der 
—  irren  wir  nicht  —  trotz  ihrer  'lenitas'  kein  Gräcist  zwischeD 
Newa  und  Tajo  seine  Billigung  schenken  wird ;  denn  in  avw  {:=dyi(ä) 
liegt  die  Bedeutungs  -  Nuance  des  Zu -Ende -Führens,  Volleudens, 
Durchsetzens,  Erreichens,  die  dem  Zusammenhang  völlig  fremd  ist. 
Aber  man  ersetze  xaiva  durch  veov,  avetv  durch  dQav  (vgl.  1246: 
öqdaeig  de  di]  t/;)  und  in  wg  ti  ä^äv  viov  steht  vielleicht 
das  Richtige  und  Ursprüngliche  vor  unseren  Augen.  Hat  Hr.  Hekkr 
hier  den  passenden  Gedanken  gefunden  und  nur  den  Ausdrack  vir- 
fehlt;  so  ist  ihm  sogleich  bei  der  nächsten  Nummer  beides  gleich 
sehr  fremd  geblieben.  Gewiss  haftet  dem  frg.  trag,  adesp.  451: 
iqfÜTzov  T  d^vveiv '  xard'aveiv  yoQ  evxXewg  \\  tj  ^^v  d'ihHfi 
av  dvaxileü)^  ye  nard^avcivin  den  zwei  Schlussworten  ein  üeber' 
fluss  an,  den  man  beseitigen  muss.  Ob  man  die  Worte  einfach  n 
tilgen  oder  durch  einen  die  Sentenz  abrundenden,  aber  nicht  modi- 
ficierenden  Zusatz  (etwa  owoag  ßiov)  zu  ersetzen  hat,  diee  mf 
vielleicht  fraglich  scheinen.  Unstatthaft  aber  ist  es  sicherlich  einen 
so  völlig  allgemein-gültigen  und  in  dieser  seiner  allgemeinen  Geltung 
80  oft  geäusserten  Gedanken  durch  die  Clausel  ye^aioq  tov  zugleich 
zu  verengen  und  abzuschwächen.  Arg  missverstanden  hat  der  Vert, 
jedoch  (wie  es  scheint)  nicht  er  allein ,  die  Verse  Eurip.  frg.  582, 
4 — 5,  deren  Wortlaut  keine  andere  Auffassung  gestattet  als  diflM: 
Dank  der  Schreibekunst  können  wir  ohne  jenseits  der  Meeresflich« 
zu  weilen  Alles,  was  sich  dort  —  in  weiter  Feme  —  ereigiie^ 
genau  und  behaglich  zu  Hause  vernehmen.  Die  Deutung :  'so  dtss 
du  fem  von  der  Heimat  über  dem  Meere  weilend  Nachricht  fO> 
dort  haben  kaunst""  könnte  nur  dann  richtig  sein,  wenn  statt  xaaii 
ym  oüuovg  überliefert   wäre:   hiei  to  tuxt   oixovg.   Damit  uir 
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aber  die  'directe  Beziehan^  aaf  den  Angesprochenen  (Aga- 

lon)',  die  *per8önliclie  Spitze^  (die  auch  dem  frg.  142  nicht 
Heil  aasschlägt!)  nnd  der  Herst^Uungsversach  des  Verf.  I  7, 
ich  in   der  Behandlung   des   eben   erwähnten    Brnchstt)cks 

y  in  Uytiv  und  nicht  in  das  so  viel  naher  liegende  landv 
dert  habe,  da^  auch  mir  in  den  Sinn  kam,  so  geschah  dies, 

der  einzige  uns  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  Verbindung 
\€iv  tiva  %t  in  einer  Partie  der  Andromache  sich  findet  (V. 
i— 677),  die  von  Hirzel,  Nauck  und  Dindorf  einem  Interpolator 
schrieben  wird,  TJeber  den  zweifellos  verderbten  Vers  Phoem 
•  otjc  iv  Xiyuv  XQYi  fij;  */ri  totg  B^yntc:  xaXoig  hätte  der 
L  sicherlich  anders  geurtheilt  als  er  es  gethan  hat  (11  $0:  — 
ni  folg  eQyoig  altpg),  wenn  ihm  Bonitxens  Erörterung  der 
■l^iü  liyuv  (anlässlich  der  Verse  Oed.  CoL  80K — 807  in  den 
PO^n  zur  Erklär,  d.  Soph.  I  87  —  88»  gegenwärtig  gewesen 
Er  mCfge  ausserdem  Hekabe  1187—91  Nauck  (=  1165 — W 

h.)  zu  Rathe  ziehen,  gleichwie  die  frgm.  206,  255,  532,  587 
mf  diese  Stellen  habe  ich  einst  in  einem  verschollenen  Aufsatz 
»wiesen;  Oesterr.  Blätter  für  Liter,  uud  Kunst  1856  Nr.  25 
nd  er  wird  da»  Verfehlte  seiner  Combination  schwerlich  ver- 
m.  Das  Einfachste  wird  wo!  auch  hier  das  Richtige  sein:  aix 
iyuv  xqi;  firj  AaJioig  8Qyotg  IVr*. 

Wien,  im  Juli  1880.  Th.  Gomperi. 


Beitrag  zur  Kritik  der  Aristophanesscbalien" 
chnee.   Berlin,  Mayer  &  Müller.  1879.  SK  46  SS. 


von  Dr.  R, 


Im  ersten  Theile  dieses  interessanten  Schriftchens  bietet  der 

eine  aus  Snidas  geschöpfte  Nachlese  zu  den  Varianten  der 

Jen  zu  den  Acharnern  und  Ekklesiazusen.  Zuerst  bringt  er  die 

in  denen  bisher  dem  Ravennas  allein  eine  Verbesserung 

ben  wnrde,    die  sich  ebenso    im  Suidas   findet;"*    dann 

T  sich  zu  den  Stellen,    ^wo  Suidas   die   allein  richtige 

ibart  erhalten  hat,  ohne  dass  dies  die  Herausgeber  bisher 

tel  haben;**    schliesslich   reconstrniert  der  Verf,  (S.  9 — 15) 

Anzahl   ^von  Ergänzungen  schon  vorhandener  Scholien*^  und 

Reihe  neuer  Seh  dien  ^  aus  Suidas.    Unter  den  aus  seinen 

gewonnenen    «neuen**    Lesarten    des   Scholientextes    sind 

iro  von  schlagender  Evidenz.  So  ist  z.  B,  schol.  Ach.  510  statt 

m  W.  Dindorf  aus  den  schol  mss.  genommenen  oixirag  nach 

[unter  Taiva^ov)    Sx/rac;  zu  lesen.  Indessen  steht  ix^Vag 

Schol ientexte  Kilster  s  und  ist  von  ihm  eben  aus  Sutdaa 

pft  worden,  wie  man  sich  aus  seiner  Bemerkung  zn  einer 

D  Suidasglosse  (Taivagtop  xaxoi^)  überzeugen  Icann. 

Im  Qanzen  wird  mau  icich  —  so  schätzbar  Hrn.  Schnee's  Be* 

genannt  zu  werden  verdienen  —  bei  einer  Revision  de$ 


t  t,  HUn.  Mjmn.  ISSO.     VlII.  u.  U,  8^5. 
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SchoUentextes  den  Glossen  dea  Suidas  gegenüber  auf  eiiiea  conssr 
TatiTeren  Standpunct  stellen  müssen.  Den  ScboUen  mangelt  ikr^t 
Natur  nach  jene  Conti nuität  der  Sprache  und  des  Gedankens«  w^lcbn 
für  die  Kritik  eines  Autorentextes  ein  beständiges  Regulativ  abgibl^ 
I  Hebrere  an  und  für  sieb  ganz   ricbtige  Tbeile   alter  RrkläruBg« 
können  zusammengewürfelt  eine  Passung  ergeben ,  die  ^^n  An^bei 
einer  leicht  zu  heilenden  Corruptel  trägt.  Eine  „Emeh  teilt 

in  diesem  FaUe  einen  Zusammenhang  her ,  der  that^äcii  inals 

bestanden  hat.   Ein  Lexicograph ,  wie  Suidas,  wird  demtiÄch  i 
Glossen ,  die  mit  den  Schollen,  wie  sie  nns  in  unseren  Handschrillen 
vorliegen ,  congruent    oder   schlechter   sind ,  als   diese ,    willkom- 
menen Vergleich  bieten,  Glossen  jedoch,  die  eine  ansehe! 
Lesart  bieten,  ak  ein  nachweisbar  von  Suidas  beDiii 
müssen  mit  Vorsicht,  wenn  nicht  gar  oft  mit  Argwohu 
werden.  Sind  doch  unter  den  Textabschreibeni  gerade  ilie  g 
gefährlicher  als  die  ungelehrteu ,  und  Suidas  gehOrt  zur  Clai«se  der 
reüectierenden  Abschreiber,  mag  der  alte  Lipsiua  mit  seinem  , 
esse  Suidam*'  noch  so  Recht  haben. 

Man  wild  somit,  so  lange  nicht  eine  vollständige  Vergloicbnti^ 
den  Stand  der  Angelegenheit  in  überzeugender  Weise  ändert,  bei 
Bernhardy's ')  allgemeinerer  Ansicht  über  den  relativen  V 
SuJdasglossen  im  Verhältnis  zu  den  schoL  mss«  bleiben^  au 
Hrn.  Schnee  (S.  4)  den  Suidas  dem  Rav.  kurzweg  für  „ebenbürtig- 
zn  erklären.  Ks  macht  dies  natürlich  den  Unterschied,  dass  miir 
vom  Rav,  einer  Lesart  des  Suidas  zu  Liebe  nur  dann  abgeh4»n  kann, 
wenn  dien  absolut  nothwendig  ist.  Es  werden  sich  b^i 
Fassung  mehrere  von  Hrn.  Schnee  vorgeschlagene  kf^i 
Überliüssig  von  selbst  erledigen,  z.  B.  schol.  Ach.  !  ' 
Eav  uiv  vnor.oqiaTt'Mv,  di.loi  ikat^tova  £uJv  ir 

twv  l6(fi(ßy.  Letzterem  steht  nach  Dindorf  im  Bav, 

nun  beisßt  es  unter  AotfUov\  y,ai  dijloi  Tf)v  ^xi,y  tov  X&ffiv 

und  Hr.  Schnee  meint  (S.  8) ,  es  sei  klar ,  dass  der  gen.  plm\  üb- 
passend  m  und  dass  man  gestützt  auf  den  Sprachgebrauch  im  ücliol 
Ach.  ii'Ji)  TovJivtQor:  /^arß/ xofi  TA*/«/  tov  do^azog  vi^v  t^ijxjyf 
den  sing,  toi  l&(f>ot  schreiben  müsse.  Im  schol.  Ach.  1120  ouii 
ist  der  sing,  rot  doQai(K  allerdings  unerlässUch,  weit  dort  von  dm 
^inen  Speere  des  Lamachos  die  Rede  ist,  schol.  Ach,  1119  ab«r  gil^t 
©ine  allgemeine  Erklärung  und  in  dieser  ist  «war  ein  derartiger  gta 
plur*  die  häuÜgere  Erscheinung,  allein  dass  der  sing*  gaos  fO( 
haltbar  ist ,  kann  man  z.  B.  aus  Hrn,  Schnee *b  eigenem  Citat<i  (8^  9) 
schol   Ekkl.  9S'A  lernen,  wo  man  liest:  r.QifliQa:  Tv  a/(w 

%Qy  Kocphiov^)  und  nicht  tov  xocptVor.  In  sulcbt^n  F.»  ^ 

')  £inl.  zum  Suidas  p.  XLVHl  ,,Said&m  tertii  codlci»  loco  habmilDP 
esse"  (neben  R»v,  u.  Venettts.) 

')  Oder  soll  hier  Tielleicht  gar  nach  dem  Etfm.  Mif .  des  cinf 
geBclirieben  werden,,  weil  es  unter  ic^ija^jia  lieiael  mt  jn»^«><>* 


'I 

aal 


.  lor: 
Bei  ättiib» 


Ir«,  Eritik  der  AiiBtopliAOöucliolien,  tiag,  v.  Ö.  HoLnn^er,    ^W 

^  der  AatoriUt  der  mss.  entschieden  werden,  haben  wir  dem 

th  wie  Tor  den  Vortritt  zu  lassen, 

jtwaa  anders  verhält  es  sich  mit  schol.  Ach.  $89*  uf  KvjiQiät 

L*  stou  Xaqict  ta7g  fpiXoug  ^vw^atpe  ^^loXkayr^*  Das  Scholion 
»i  Hrn.  Bchrtee  S«  8):  ot  Kt.c^iSt:  jiytt  toi  w  «e^r^riy, 
ßi  ^  €im}yt]  tri  ^(f^oiif^S  ^-ol  ^^H  Aamm  <fil>i^  on  ol 
n^l  al  fOQiai  Iv  xaigi^  tr^g  £(^i;>vr^  ayorzai ,  Kai  dti 
Küi  intx^^]^  iCTif,  Bei  Suidas  lie^t  man  nun  unter  ^lal* 
In  Vem  w  Kinqidi  xri.  und  die  Erklärung:  iniidr.  y^^Oi 
%m  iv  xa(^  Ti^^*  (iQfjvi^g  ayortai,  ^  Bvi  rfiiaxri  i^i  im- 
i.  Hr.  Schnee  meint  uun^  in  dem  Schellen  seien  zwei 
Erklärungen  verschmolzen,  femer  pasae  inixaqiq 
^X^üi^  %  ^^^  ^^^®  äomit  nach  Suidas  gegen  den  Eav. 
^i  aU  auch  i/rixQQi^  zu  schreiben  und  daraus  folgt  dann 
wieder«  dass  der  dem  Eav.  ebenbürtige  Suidati  bisher  zu 
Kisgenutzt  worden  sei« 

n  steht  aber»  wie  ich  zufällig  salbst  weiss  und  wie  steh 
in  Bavenna  überzeugen  kann ,  m  Rav*  ganz  deutlich  i/ri-^ 
ganze  Scholion  dort  in  der  Mitte  des  Codezraudes  zur 
Bö^chauei-s  ist  so  eng  (aber  deutlich)  geschrieben ,  dass 
r  HC  ätatt  IC  kein  Platz  ware^  andererseits  ein  Lei^e* 
iedort  nicht  zu  entschuldigen  ist.  Uud  so  hat  denn  auch 
ion  ganz  genau  mit  imxctQK;  abgedruckt.  Diesmal 
Suidas  wieder  nur  da;^  Lob»  dass  er  seine  Scbolieu* 
abgeschriebeu  hat  und  des$halb  mit  dem  Eav.  Ober- 
in Lob.  das  ich  ihm  für  seine  zweite  dieselbe  Stelle  be* 
Glosse  (uoter  Xa^iai)  XüQiOi  Tiai  AfpQoditji  Svv^Qotfog 
ptyrj  xtl*  nicht  «rtheilen  möchte ;  denn  hier  zeigt  sich  der 
rende  Abschreiber,  der  nicht  wörtlich  KvngtSi  ^  Bondorn 
fipQodiff^  i^chrieb  und  dem  daher  ganz  wol  auch  allerhand 
I Verbesserungen '^  zuzutrauen  sind,  so  i.  B.  obiges  i]  au 
|l  einzig  richtigen  und  voUstAndig  ausgeschriebenen ,  unver- 
Kai  ou  des  lUvenn&s«  Hatte  Suidas  dos  Scholion 
lig  gelesen,  so  hfitte  er  bemerkt  1.  dass  die  ganze  Per- 
odir  hl^tivr^  als  achönea  Mädchen  doch  nur 

.  dass  der  Friede  allerhand  Annehmlichkeiteu 

hat,  dass  sonach,  wenn  blos  von  der  ui^f^VT^  an  und  für 

[e  wäre,  die  zwei  Gröndo,  die  das  Scholion  enth&lt,  in 

zusammenfallen   mQäisten  und  dann  nicht   durch  ly 

\9n  könnten,  2.  aber,  dass  das  Scholion  sich  ja  g:ir 

einzelne  Wort  ^taXiay^  bezieht,  sondern  viehnehi 


deutlich  heisst: 
7/*  ralfj  xöi 


XaQiat    tati;  tfilaig 

Nu  der  Schöliast   1,   wioüo  diu 

2.  JiakXayt]  mit  den  Xd^a^^ 

Dd  sagt ,  das  Gauze  bedeute  u»  «t^iji^i^  >  diese 

lite  und  2.  den  Chariten  befreundet,  «rsteres 
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oTi  Ol  yäfioi  xae  ai  ko^at  Iv  nato^  Tijg  df^vfjg  ayonatt 
letzteres  {luxi)  oti  fjdioTrj  Tcal  inixaQtg  iariv.  Dieses  s4i-  i^^i' 
Xa^  ist  ja  geradezu  eine  Anspielung  auf  das  Wort  Xaffun,  SuidaB 
aber ,  dessen  Gedanken  zwischen  Scholion  und  Dichter^srs  getlidit 
waren,  wie  man  der  Fassung  der  Anfangsworte  der  Glosse  Jüfiei 
deutlich  ankennt ,  hat  uns  nur  ein  Besultat  seiner  eigenen ,  diennii 
unrichtigen  Beflexion  mitgetheilt  und  dabei  Hm.  Schnee  inregefAhrt. 

Besonders  lehrreich  ist  in  den  angedeuteten  Bichtiingen  eine 
Stelle  aus  den  Scholien  zu  den  Ekklesiazusen.  In  dem  sonderbma 
Streite,  den  der  Jüngling  mit  der  alten  Frau  (ygctvg  ^.)  fOhii,  sigt 
er  auf  ihre  dringende  Einladung  hin: 

vs.  991  (983)  äiX  ovxt  wvt  nLqrjaiQav  ali:ovfie'9^a. 

Das  Scholion  dazu  heisst:  991  nQrjoiQcnn  To  TTBQißolmof 
TcSv  -MHpivtüv.  eazi  de  dt  eQWzog,  rovro  oiv  o^g  icfog  /foCr. 
Man  höre  nun  Hm.  Schnee  (S.  9):  ,,Wa8  Dindorf  sich  unter  de' 
€QWTog  gedacht  haben  mag ,  ist  mir  völlig  unklar.  Das  allein  Yer- 
ständige  hat  Suidas :  eart  de  duQ^coyog  d.  h.  der  Deckel  der  Trag- 
körbe  ist  durchbrochen.** 

Das  Scholion  selbst  ist  jedenfalls  auf  ein  Minimum  reduci«! 
Man  findet  in  ihm  nur  mehr  Budimente  ursprflnglicher  l&ngerer  Br- 
kl&rung,  wie  sich  nach  der  Glosse  xQTjoiQa  im  Etjm.  Magn.  ndt 
Sicherheit  vermutheu  lässt.  Etwas  yoUstandiger  wäre  z.  B.  folgende 
Fassung  des  Scholions:  icQrjaeQav:  Kvqiwg  to  ftBQißoXcuop  tif 
xowlvwv.^  ivvav9a  de  xora  ^eTaq)OQav  e^Qi^ai  xai  Hatccvcu  '/%' 
loicjg,  äg  q)rjaiv  LdnoXXwviog.  xw^fpöeirai  yctQ  r  yQovg  tig  x^" 
aeQa  ovaa  di^  eganog,  Tovriariv  iv  zfj  awovaiif  xtX.  Ich  wöl 
an  diesem  Orte  mit  der  Vervollständigung  nicht  fortfahren.  Die 
Stelle  selbst  und  das  schol.  sprechen  ohnehin  deutlich  genug  and 
stimmen  vollkommen.  Die  bisherigen  Erklärer  freilich  scheiMn 
mit  der  Stelle  kein  Glück  gehabt  zu  haben.  Selbst  Dindorf  re- 
produciert  in  seinen  Adnott.  ad  Eccl.  tom.  IIL  Oxon.  1837  nur  die 
unrichtigen  Bemerkungen  Biset's  und  Bergler^s ,  von  denen  ersterer 
das  im  Vorhergehenden  ohnehin  schon  abgehetzte  Wortspiel  fflit 
TLQOveiv  auch  noch  auf  unseren  Vers  ausdehnt ,  letzterer  aber  vd 
schol.  Flut.  1038  hinweist  und  xQrfliqa  von  einem  starken  Körper- 
umfange gesagt  wissen  will.  Die  üebersetzer  hingegen  nehmen  dis 
Wort  ganz  richtig  nach  Fhotius  in  dem  Sinne  von  „Beutelsieb', 
ohne  sich  jedoch  näher  zu  erklären. 

Die  Schwierigkeit  liegt  übrigens  gar  nicht  in  der  ganz  bb- 
zweifelhaften  Obscenität ,  sondern  vielmehr  in  der  Frage,  ob  die- 
selbe nicht  etwa  nur  den  versteckten  Sinn  der  Stelle  repräsentiert, 
während  doch  der  folgende  Vers  992  FPA.  A  oIcT  o%i  gfiXo^n» 
xtX.  einen  ganz  dem  Wortlaute  entsprechenden  d.  i.  also  eigent- 
lichen und  ursprünglichen,  anscheinend  harmlosen  ZusammenhiBg 
voraussehen  lässt.  Hierüber  ein  andermal ;  zunächst  haben  wir  nnr 
Suidas  abzuthun.  Betrachtet  man  —  wozu  ich  ja  gerne  bereit  bhi  ^ 
sein  ecn  de  duqqtayog  för  einen  blossen  Textfehler  der  Soidae- 
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aßd^chfiA«!!  und  liest  man  wonach  auch  bei  Suidas  de'  I'j^ojtoc»  so 
bleibt  ihm  dennoch  ein  arger  Tadel  nicht  erspart,  sobald  seine  Mm 
mit  der  des  KaT.  concurrieren  hoII.  Die  Glosse  heiaat  oAnüicli  toII- 
gt&ndig  (bei  Bernhard^) : 

'AXk  ovxi  ^vvi  %Qif^iQav  alTov/iuSa* 
totrto  di  kiyii  di;  iiQOii  yQavv, 

Suidas  bat  somit  die  ihm  vorliegende  Erklärung  des  SchoUasten 
rch  die  Zwischensetzung  des  Verses  zersprengt.  Die  Folgenmg  des 
asten:  tovto  ovv  lo^  n^bg  y^vv  schliesst  sich  bei  ihm 
mehr  an  das  ihn  H  ii  i^anog  an,  sondern  an  den  ganzen 
An  unserer  Stelle  nun  hat  dies  zufälligerweise  nicht  viel  lu 
Df  weil  der  neue  Zusammenhang,  den  Suidas  gibt,  auch  wieder 
richtig  ist  —  weil  mit  einem  Worte  Suidas  —  vorausgesetzt  natürlich, 
das»  er  dt'  i^iinog  schrieb  und  nicht  äuQQuyog  —  sowol  die 
Dichterstelle  als  auch  den  Scholia.sten  verstanden  hat  Man  sieht 
her  doch  deutlich,  mit  welcher  Subjectivität  Suidas  vorgieng  und  in 
ilchem  Grade  wir  somit  seiner  etwas  Übel  beleumundeten  Intelligenz 
iagegeben  sind.  Hat  Suidas  z.  B.  wirklich  di€^^itfy6g  geschrieben, 
ist  dies  eine  willkürliche  Aeaderung  von  seiner  Hand,  die  ein 
ndiges  Misskennen  des  ibm  vorliegenden  Contextes  beweist, 
rennung  der  Scholienbemerknng  durch  den  Vers  lässt  dann 
e  Eigenmächtigkeit  in  noch  viel  grellerem  Liebte  erscheinen, 
liiert  man  dteQQitßyag,  wie  heisst  dann  das  Subject  des  Satzes  f 
i^yog  ist  es  nicht  —  des  Genus  wegen  und  weil  öt^QQOfyog  nicht 
ist  einem  duQQUfyog  n ;  es  kann  aber  ne^tßolaiov  noch  viel 
r  als  Subject  zu  «irr*  zu  denken  sein.  ^iuQ^opyog  heisst  nicht 
ibrochen^  in  dem  Sinne  von  ^seinem  Wesen  nach  oder  nach 
iie>in  Zwecke  mit  einer  Oefifnung  versehen'*,  sondern  das  n^* 
lainv  dtegqtuyog  wäre  gesagt  wie  KoaruvQv  tBtffrjfiirov  im  Gorgias 
493)  und  es  mOsste  dann  nach  Hrn.  Schnee's  Auffassung  x^rj- 
i^  entweder  an  und  ftlr  sich  einen  „durchbrochenen  d.  i.  durch* 
s«neQ  Korbdeckel''  bedeuten  oder  einen  Korbdeckel  schlechtweg, 
den  sich  aber  der  Leser  diesmal  gerade  serrisaen  vorstellen  soU. 
Brstef«8  ist  unmöglich ,  weil  die  Sprache  für  derartige  Begriffe  nur 
Compo^itm  oder  höchstens  Deteriorativa  zur  Verfügung  hat,  letzteres 
nndeukbar,  weil  dann  der  Dichter  in  das  Wort  y^Qr^Ciga  etwas  hin«» 
eingelegt  hätte,  das  seiner  Natur  nach  nicht  in  ihm  enthalten  ist. 
Nun  kannte  man  freilich  einwenden,  dass  ngr^ciga  ein  „Korbdeckel" 
genannt  werden  könne ,  möge  er  ganz  sein  oder  durchrissen ,  also 
ohne  Rflcksicht  auf  seine  Integrität.  Dies  ist  aber  gerade  in  einem 
alle  nicht  denkbar,  in  welchem  eben  die  Verletzung  dieser  Integrität 
tont  Worden  solL 

Dass  ferner  ^tfliga  das  Subject  zu  itiggu^yog  nicht  abgeben 
kann ,  ist  wieder  des  Genus  wegen  klar  und  so  bleibt  nur  noch  zu 
•rwähnen  fibrig,  dass  schon  Wortstellung  und  Satzform  iati  ii 
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erwarten  lassen,  dass  ^Qavg  Sabject  und  ^gr^ü'      * '^üail 

sein  müsse.  Dass  somit  für  ein  ouQQUtyog  keio  Eaum  b'  abtuj 

wir  himeicheDd  erwiesen  zu  haben.  Den  sich  ai^  u^ 

Thatsache  ergebenden  Schluss   haben  wir   oben  ^     ^   ^„  :  .  iiiieik  , 
Der  zweite  Abschnitt  reiht  an  eine  durch  Beispiele  aiiii  deiij 
^Wespen"  erläuterte  Eingangsbemerkung   ober  die   Pr-^^^^-'^^Ttejt] 
der  Bavennasscholien  im  Vergleich  zu  denen  des  Veneti]  cite 

Serie  von  Scbolienetellen,  an  denen  Ur,  Schnee  off  l«»m 

Glücke  ziemlich  freie  Conjecturalkritik  ausübt.   S.  ,  mt  j 

z.  B.  schoL  Ran,  1337:  liQxeXafyv  ovx  ctm*}  ^f*i»'  V  ^^XV^  ^^^\ 
des  überlieferten  !/iQXiXaov  amt]  iath  f]  ö^X'?»  Verfehlt  ist  die 
Behandlung  des  zweiten  Scholions  tu  Run.  1060  (li>26).  [»«r 
•  gänzlich  unmetrische  dem  Dionysos  mit  Bedebnng  auf  Aeechjlns' 
"I^Perser  in  den  Mund  gelegte  Vers  lautet  abgesehen  von  einem  «rt* 
denten  Jotacismns  im  ersten  Worte  nach  dem  Kay.: 

und  war,  wie  man  aus  den  Scholien  ersiebt,  bereits  ein  Zankapfel  der 
alten  Erklärer.  Die  einen  derselben  verstanden  den  Ver«  wOrtBdi 
rom  alten  Darins? »  der  ja  in  den  Jllqüm  sehr  gefeiert  wird  «od 
Bchliesslich  als  Geist  erscheint ,  Andere  wie  z.  B.  Chaeris  nahmöi 
laqüov  als  Genetiv  der  Angeh^rigkeit  und  verstanden  (nicht 
glasen"  oder  „schrieben**)  somit  den  Vers  von  Xerxes  als  dem  ßaluie 
■es  Darius,  dessen  Wehklagen  den  Schluss  jener  Tnig^df-e  asHh 
machen.  Ein  Anderer  wieder»  nämlich  Herodicua.  s       '  ^m^ 

Ferse  liegende  Schwierigkeit   durch  die  Annahme  r       ^,   tfcio 

Becensioo  der  Aeschyleischen  Perser  zu  beseitigen ,  eine  leer«  Kr- 
findung,  die  F.  Volcm.  Fritzsche  in  seiner  Außgabe  der  ^f^--^^-' 
p,  334 — 35  in  treffender  Weise  erledigt. 

Mit  diesen  Angaben  ist  der  Inhalt  des  ersten  -^  '  m^i^ 

merates  bis  zu  dem  aXX(a$  der  Hauptsache  nach  er  i  iifr-.-:« 

will  ich  vorsichtshalber  den  auf  Chaeris  bezüglichen  l*üSiiu?i  Mr 
setzen  und  interpretieren:  Xm^n;  dt  iftflt  lo  Jaqdov  arti  r«i 
Eig^ov  d.  h.  Chaeris  sagt  in  seinem  Commentare  ^das  Wort  Dinia 
ist  gesetzt  statt  Xerxes.  (rtV>;^€g  yaQ  töig  noiijfaig  fni  ttov  tim 
tdjp  natiqiüv  o^o^mm  xe^a^öt:  Es  ist  n&mlich  gewöhnlicher 
Sprachgebranch  bei  Dichtem,  den  Sohn  (d.  i,  Xerxes)  mittelst  d# 
l^amens  des  Vaters  (nämlich  durch  den  Genetiv  ^ctqdov)  rn  bf 
zeichnen,  nqog  ov  iartv  dnüv  ort  iv  r*//  dgaftatt  leyerm  * 
SiQ^Tj^  ftiv  avTOg  Cf^  ti  nai  ßlijrei  (fang. 

„Gegen  die«e  Ansicht  des  Chaeris,  dass  nämlich  Xones  geniwot 
sei  und  dass  somit  bei  Aristophanes  etwas  wie  von  einem  Tode  d« 
Xerxea  gesagt  werde ,  ist  der  Vers  297  aus  AeschjL  Persern  im«}- 


führen,  welcher  deutlich  sagt,  dass  Xenes  nicht  lodt  i 
todt  gemeldet  wird,  sondern  vom  ayytXog  der  Atoasa  ebt^ 
gemeldet  wird*  '). 


*)  Obwol  wir  es  hier  nur  mit  Scholienkritik  un  ' 
Ariftoph.  Verse  Kau.  1028  (1060)  zu  thaii  haben,  will  i. . 


m 
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Gehen  wir  tum  zweiten  Scholion  ober.  Es  heisst  Satz  fiir  Satz : 
Xtit^ :  Jidvpo^  ort  ov  ji^qiixmat  i^arctrov  ^aq^iov  oi  flfq^at 
i^fia  d.  b.  Didymus  bemerkt  zu  der  Stelle^  dass  die  flfQüat 
T<m1  des  Dariuß  aicht  enthalten,  ifio  rtvig  ditrai;  xor^'^/atii; 


*^iite  Wjdcrle^ng  der  Ansicht  deg  Chaerts,  falls  es  »kb  nor 
a  llftn^eltM  zu  zeigen,  dass  Xeries  zur  Zdt»  in  der  die  Tti^üm 
n^  ^lua  nicht  habe  als  todt  dargestellt  werden  können  — 

ler  K  ^'    der  lliatsache  bestünde,  dass  Xerxes  im   letzten 

de^  btuckes  selbst  auftritt  Will  man  also  nicht  in  den 
;»?f!  TfMf^  ^  (djiv  (tnuv  xwh  das  ach  wache  Qeiatesproduct  eines  zum 
rgesslichen  Becenaenten  des  Chaeris  sehen,  sondern  ihnen 
/atrauen  schenken^  so  wird  man  znr  Annahme  gezwungtiu, 
nstnt  de$  Chaeris  wende  sich  nicht  gegen  die  Ansicht,  da&s 
h  der  DarFtellunr  des  Aeschjlus  als  ein  zur  Handlongsseit 
bereits  Todter  zu  netrachten  »ei  (eine  derart  nnsinnijr  -  ^  --v  ^t 
a  auch  gar  nicht  gehabt  haben)«  sondern  Tielmehr 
dam  Xerxee  in  dem  Stücke  des  Aeachjlus  irgendwo  ^  ..  .  it 
lieb  anderer  der  Atos^  hinterbrachten  Schreckensnachrichtcu) 
chtich  als  todt  gemeldet  werde.  In  diesem  Sinne  pohmisitTt 
t6Cin8ent  gegen  Chaeris  und  sagt;  „Xerxes  wird  eben  nicht  als  todt, 
"im  im  Vers  297  geradezu  als  leoend  gemeldet**  Hieraus  abet  ergibt 
die  wichtige  Folgerung,  es  müs^e  in  dem  Texte  des  Receosenten 
^aeris  ror  den  Worten  ntQt  Jai»t(Qv  tf^vhmoi  irgend  ein  dem 
naeh  «hnlichee  jerbum  sentiendi  oder  dieendi  ffeatanden  hab^n* 
10  Qua  erhaltene  fixovuti  oder  das  anriyyiX^yi,  welches  zwar  in  (bmi 
Far.  D«  steht,  aber  wie  Dindorf  sehr  rieht!;:  bemerkt,  aus  dem  An- 
I  des  ersten   Scholions  znr  Stelle:   'Ev  tok  tfiQo^tvoii  Afo^vlov 

I   war.    D&Bs  ferner   Didjraus  JaQitot    und    x 
las,  ergibt  sich  aus  dem  Anfange  des  zweiten 
oi    Ott    ov    7tigt/j(0vai    &a%*ttTOV   ^a^tfav   xiL  ganz    deutlich, 
deutlich,  dass  er  zwar  in  dem  Verse  eine  Beziehung  anf  Darius 
auf  Xene«  fand ,   den  Sinn  der  Worte  aber  nicht  zu  «rklüren 
iterw  gilt  offenbar  auch  von  Herodicus. 

folgenden  That&achen:  1.  Der  Ver*  war  schon 
Ittn  endlich.  2.  Er  hatte  eine  Fassung,  die  dem 

'     *  mg  auf  Darius  so wol,  als  auf  Xerxes   zulicsa. 

»n  fyftQrjr  yovv,  die  ttber  allen  Zweifel  er- 
,..    ...     :,  ...^      Aci   Verses   enthielt  die  Worte  JnQtiov  und 
.    Die  uns  noch  abgehenden  Veroglieder  waren  im  Allgemeineii 
ieferten  ^]vfit    fjxovntt  dem  Sinne  nach  ähnlich 
Hlczu  kommt  Folgendes:  l.  Die  unmetrischen  Worte  ^vix'  ijxov^m 
tnnffoi    rf^'fwroc   enthalten    nicht  eine   durch  Schreibfehler  ver- 
sondern sind  eine  vom  Rande  einer  der  »llerältesten  (un- 
1  mdschrif ten  in  den  Teit    einer  jüngeren  Abschrift  hinein* 
LrkUrung  eines  Mannes,   der   den    ursprünglichen  Aristipha- 
ers  mit  den  Worten  paraphrasierte:  ^y(x*  r}xoi><fa  ntgl  Jn^tiov 
j  oder  es  bildeten  vielleicht  die  zwei  ersten  Worte  all#^in  eine 
ohne  Lemma, 
.,•    i..  n^vMro^.  ^w^  ^^  1029  ijttvol  ?ide  r»-- 

I.  dass  auch  der  vor 
,.-j 1..         ititung  desselben  i^f ,  . 


rri* 


die» 


Philo. 

Ver» 

I   be- 


3.  Dt^r  8rh!u»s  des  zweiten  schoL  Sti  6  Si^^tff^  o(  ü,  on  (T9f>flnv 
'    fxtt    ff^fttx^io^  it^lorort  wigt,   dass  die 
ht  legen,  dasa  in  dtsa  Aeacbjlus  Tragödie  (|j(. 
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fmiT^ati  didaoxaklag  ttov  Ua^wv  ifaci^  xai  Wi'  n' 
^a^m  (1.  b,  deswegen  sprechen  Einige  von  eim>r  di^ppi*!; . 
[der  fÜQQai,  von  denen  man  die  eine  nicht  habe,  ttvii;  dt  y^qoi^x 
[JdQtioi']  TotSiQ^ov  d.  h.  Einige  aber  (üämlhh  Difu^iis^  s«Jif»^l  Vn 


.1.,^     ArtiL-/»la 


redet,   andere  darauf,  dass  ebendaselbst  der  Schatt^Jii  des   Dari 

Zu  diidsen  einander  entgegenstehenden  B^merkungeu  kouoen  di^ 
,  nur  durch  eiu  verbum  dicendi  im   v.  1028  veranUäst   worden  ^em 

swar  durch  eine  Form,  die  den  Anforderungen  an  den  Vers  von 
t£tandpnncten   der  Grammatiker   ans  gerecht  worde.    Dies   ist  a^ 
l^^tyyou^vov,  ein  Präsens,  das  sich  am  Schlüsse  des  xweitcn  bchol 

wiedernDttet.  Der  Vers  hiesa  also; 

iX^Q^jV  yovv  tf'^iyyoftfvov ^a^fiov    , ..  n^'Ptmtof. 

Die  einmalige  oder  auch   doppelte  Eiuschiebun 

irird  nach  der  Angabe  des  Cbaoris  erfolgen  müssen  , 

vom  Xenes  verstehen  lasse.   Noch  fehlt  eine  Silbe*    a      i  i 
^  lieferten  ^£^^  womöglich  Aehnlichkeit  haben  eolU  um  di«?  Ver 

des  Verses  mit  der  Erklärung  nicht  alku  unwahrscheinlich    z  j 

2.  B.  «jfiv,  dji«  ich  von  Tb,  Bergk  entlehne. 
Es  conncierten  nanilich : 
^  (var.  lect.)  Ij^Qiiv  yovv,  ijv^jt'  «TrnyytU^ij  ;r€(ji  JaQfiQv  rf 
"*,Bentley:  ^«(?^v  yovv,  ^vix   dxotüug  ntQl  JuQttov  row  ri- 
und:   f^aQTjy  yovvj  rjviietn  y    ijjtovaiv  ütX. 

Brunck:  iyu^riv  yotrr,  rivix'  intjitova^  ar  n^fik  JttQkloi/  tt^'it^tf>t 

Bothe:  fx€xQ7i%f  yov%%  iivin*  dnTiyyil&fi  na^a  JaQfiov  itihfuotü^ 
1^0«  Hermann:  ix^i^'i^  yovv,  tjvtni»  y   finQva\   Wff   ;r«(»«  J^tio^   ri- 

,  V.  Fritzsche :  i^^Q^jv  yovv   vtMfiaaMovßai  na^d  *Ju^t fov  rf^timr^; 
und;  ix^^y  yovv  jfj  v^xaMOvOag  ntiga  Attf^tiuv  tiihfimoi 
W.  Dtndorf:  ix^Q^^  youv^    p}y/jcfc  fpaa^i*    lif>d»ii  Ju^i&v    foif  ff* 
vivitos 

Ä*  Meineke:  ^Xf^*}^^*  y^**^n   f\v£x   Ittv  t^xuvn*  dno     >        ' 
Th,  Bergk:  ^x*^Q^^'  yovv,  qviM*  driiH    uoaa  n^ir 

und:  ix^i^T^  yovv^   r}i*ix*  tiv^K    ufftit  n {>'t  i'  ^iiti)mj 
Allen    diesen    Conjecturen    liegt    der   Gedanke    m    GrQndt>t    ^ 
Dionysos  von  Darias  spreche ;  blos  Thiersch  folgte  der  Interpretation  4«t 
Chaeriä  und  schrieb: 

tX^QW  y^vv,  ^vix   dMoituag  ^fQ^  jJoQUovivoyg  T£^t«ir9;* 
tJ&mmtlichen  Neagestaltungen  des  Verses  aber  ist  der  Fehl«  ^• 
meinsam,  das»  eine  doppelte  ader  dreifache  Erklärung  ihres  Wr^rtlial« 
ganz  und  gar  undenkbar  erscheint 

G&uz  anders  verhält  es  sich  mit  unserer  Conjectur 
txd^Tfv  yom'  tf^iyyouivov  tov  n^lr   ^tui^idCav  wof  *• 

^Natürlich   freute  ich  mich  als   weiland  Danud,   li*  ^^ 

todt  war,  auf  einmal  wieder  zu  reden  aufiog  (und  der  Chot 
Hände  schlug  und  tavol  riefj**. 

Sie  entspricht   1.  den  Aeschyleischon  Persf^^M     u^*»   e 
;  vorliegen,  2.  der  Situation  in  den  Aristonhandscheu  V 
^u  Benug   auf  das  Erfordernis   des   Komiker^,   d 
^lustig  macht,  ohne  ihn  herabzuziehen;  3.  li 
l)arius   und  lasst  doch  die  vereinzelte,   gri 
Chaeris   zn;    4.   erklart  sich    der   appositionelle    BiüdüU    r 
a)  durch  den  inneren  Gegensatz  zu  t^^kyyo^^vov^  b)  mit 
die  Aufföhrungszeit  der  Frösche  des  Aristophancs   un ' 
Aaechjlus,  Als  Aeschylua  im  Jahre  472  seine  IJi^tQm  v 
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ittl  der  AridtoplmnessckolieQ.  ang*  r.  C,  BoUinger     Ml 

rem  Commentaie:  ^APEtOY'  tov  Si^ov  d»  II  der  Oenetiv 
Parius  bedeutet  im  Verso  des  Ariatophaiies  den  Xerxes.  ol  df 


grossen  Ereignisse  aufführtö »  war  es  für  jeden  Zascliaatjr  ein  ]>etchtes 
in  der  Chronologie  des  Stückes  zu  orientieren.  Dionysos  hingegen 
bt  in  den  „Fröschen"  tof  einem  Publicum  aus  Epigonen  jener 
»thonomAcheu,  für  welches  das  Wort  ^Dareios*  (und  natürlich  auch 
;es*)  aar  den  Klang  eines  historischen  Namens  hat.  För  dieses 
icum  bleibt  -Dareioa**  immer  ein  „todter  Dareios",  wenn  ihn  auch 
Oichter  als  Lebenden  auf  die  Bdbne  brächt«.  Den  Darios  dieaem 
[cum  gegentiber  einen  rf^rrfjrcJv  211  nennen,  wäre  gendesu  eine 
rnhttit,  selbst  wenn  mit  diesem  Farticipiam  anBgedrftckt  werden 
>»  das»  Darias  »5chon  13  Jahre  vor  der  Aufführung  der  Tli^fsat  todt 
ftcn  §ei.  In  dieser  grelkn  Weise  brauchten  auch  die  Epigont-ri  nii  ht 
nichtige  Daten  der  Vergangenheit  erinnert  «a  werden, 
to  es  doch   dem  Dichter  vor  der  jungen  Generation   zwl  w 

iinen  das  chronologische  Verhältnis  der  Aufführungszeit  der  flt^jmu 
Ober  der  in  denselben  dargestellten  Handlang  auf  eine  unver* 
iche  und  leichte  Art  anzudeuteiL  Hiezu  nun  dient  ein  Ausdruck 
,weiland  Darios*  ?ortrefFHch,  Dann  aber  bedeutet  ^tttQt^ov  wov  r*- 
toc  etwas  von  dem  vorangehenden  rot'  n^lv  Ja^tiov  wesentlich  Ver- 
lenes.  Dionysos  will  sagen,  dass  Aeschylus  den  Darius,  der  für  das 
der  ersten  Aufführung  der  n^ftam  (natürlich  auch  für  das  der 
ein  TiQiv  JaoiioQ  war,  als  ^redenden  Todten*  auf  die  ßiUine 
bne  auf  die  übrigen  Möglichkeiten  von  MissTerätandnisaen  ein- 
tidie  der  Vera  in  der  von  mir  angegebenen  Gestaltung  darbieten 
jirlatibe  ich  mir  nur  noch  die  Hypothese  aufznstellen ,  dass  das 
ran  des  feineren  Unterschiedes,  der  sEwischcn  dem  n^iv  .faQiiöh 
f.  Tfyv  TtßrtojToi  besteht^  den  Anstosß  »ur  Verderbnis  gab»  Bin 
fr  1  verwandelt  das  nglv  in  7ti(»l  und  Didymus  steht  vor 

Ver«<« : 
rycT^r^r    -   M  >ufj*ov    TOY  flKPf  Jagt foi\  70V  tt^vtiato^ 

•halt  d«sen  7  >i>  lov  als  absoluter  Genetiv  des  In- 

ü i t p r ü n o m t  ti ^     i  -r i, c i n  t     Kein  Wunder ,  dass  es  dann  heisst : 
r>c  fitt  ftv  itt{3n^yiivat    S^urnjov  Jltt^tfoi*  al  TT^QOai  fo  Sonutt   oder 
"""ranscripiiou   des^elhon  Thema*s:  *Ev  toiV  *f€(»o«/rot>  Ätayi^ltiv 
oht   Jtti>n'tfv  ^iffffTo^   i'tTittyy^lXtTttt  ovti  jtfi. ,   kein  Wunder 
ind  (Didymus V)  au  den  Rand  schrieb:  der  Vers  bedeute: 
nt^i  JttoiUw  {xtw)  Ttfh'fäiTOf;  and    dass   wiederum    ein 

ibter  der  Metrik  dies  für  das  Lemma  des  8chol.  hielt  und 

Tnt  al«  echt  A  tsehes  Gut  hineintrug. 

Man  Wf^nd^  mir  itloht  ein,  dass  Didymus,  wenn  er  den 


rbt^ 

i] 


.uuiZ'in  des  Chaerie ,  noeb  die  des  Herodicus  verstehen, 

lui  t^f  tt^/i  tjjtätoi  driXorotu  Dies  wftre  ein  beklAgenswtrtbe? 
Denn  dass  wir  nicht  iivj  Worte  aua  Didymus'  Feder  selbst, 
tiinr   u\f\\rerir  A Tifiibriuii-   m  loer  Bemerkungen  vor  nns  bsben, 

s  über  sich  selbst:  Jlöiuoi  un.A 

11  Schol.  das  Referat  cinrs  Notlien- 

Mets*   der    tu  dem  ihm  vurliegonden    heillosen  Ver^i  ^nv&a 

jrri.  einige  Bemerkungen  des  Didymus .  deren  TraK  i  gw 

bekannt  ist.  iwar  indircct,  aber  mit  Beibehaltung  vkUt  L-mzelner 
leiseher  Worte  anreiht.    Dieses  Bestreben  einzelne  concreto  Formon 
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[dtjXovotti  Letrtöre  aber  fsc.  tbüti  <iies),  weil  ps  etwas  f^as  G#« 

[wöliDliches  ist,  dass  man  statt  eines  Patrouyniikons  eiß^ii  Eig«ii« 

lamen   (nämlich   den   des  Vaters   im   Genetir)    settt   und  weil 

"Teries,  die  Anderen  aber  wieder ,  weil  der  Geist  dos  Durtai  | 

dort  spricht,  des  todten  Darius  natärticb. 


festzuhalten,  zeigt  sich  noch  allenthalbeDf  i,  B.  bei  Suid^-^  "^''  *'^^ 
^  chiuä,  und  bedarf  keines  Beweises.  An  unserer  äc hol ienatt-l  i  st 

um  so  schwerer  diese    Goldkörner  Didymeischer  Weiah  j^to* 

[finden,  als  im  Commentar  des  Didymus  wieder  Anitichten  A  :.  B. 

"es  Chaeris,  Herodicus)  angeführt  werden   und  wir  im  Zv*  üb 

^'llDBer  Scholiast  jene  Ansichten  des  Chaeris   usw.  aus  dem 
LContexte  herausschält  und  selbstständig  indirect  anföhrt 
Tindirecten  Citate  in  dem  ursprünglichen  Zusammenbau 
[aien  Ansichten    des  Didymus    Ueks^u    wurden*    Ich 
ßtuvCoi'To^  oder  (f&iy^autrov   conjiciert,    wenn   es    ii» 
1  ßcholions  hiease,    ort  tt^talov  ^laotiov   O^tov^n    oder    > 
[BchoUast  das  Praesens  t^l^iyyijai  dem  Didjmeischen  i  -iHUJ'  ui.^.    «^4  tj 
direct  oder  z.  B.  durch  .^yramachus  als  Medium)  verdankt,  kann  ea  Ut 
Aristopbaues  nur  (fOfyyou^iov  geheissen  haben* 

Das«   nun   aber  Didjmu»  die  Ansicht  des  GhaeriB  ff* 

klären  können  müssen ^  etwa  weil  er  achreibe:    iivh  Jii    ;  ^^     i  M- 

kJ^EfOY  Tov  BiQ^oif  sind  wir  gar  nicht  genöthiirt  anÄUDebmeiK  Im  'n_i  m 

Ijheile,  er  konnte  sie  gar  nicht  verstehen,   eben  so  wenig  als  ü.  l   hu  ;j 

führte.*  „Recensent   des  Chaeris**,   dt;r  in  die  Zeit   zwischeu  Chattii 

Didymus    fallt»   wenn   es  nicht   etwa  Didymus   selbst    war»    Iku 

baeris  faa  noch  den  richtigen  Text  des  Dichters: 

l)(tujfir  yovv  ff&fyyofifpov  ror  nglv  Jti^dov  tuv  r^^v«iiifo^« 
Ljrerstandihn  aber    unrichtig  in   folgender  Weise;    ^F^-'    *-  ^'  " 
[inich,  iils  der  Sohn  des  Darius  Spruch,  des  Todten."    i  I 
sich  weniger  deutlieh  au»,    als  dies  hier  geschieht ,    ^ 
knapp  «^/«(»fi'or    jov  4*V|o*''*»  wobei  er  nicht  Wdacirr  rin- 

mttl  Jemand  n'H'K^tTOi  auf  Xeries  hexlehen  könne,  strn  il* 

i^un  TtfAv  in  TitQ't  verwandelt  war  und  der  Vers  lair'  Jt« 

l/if^iyyoiiivov    rot/  ntgi    Jtt{ikiov  tov   Tt^fuijog,    ^i  *>b 

[jnich  als  Einer  (ein  flute?)  sipradi  vom  Darius»  dem  Tüdttiu  y\ 
Mes  Darius)*,  da  war  es  weitaus  schwerer  gewordön,  die  AnHt<*ht  *i< 
IjDÖglioh  ^u  finden,   dass  Jafiifov  =  Sio^ov  &«l     D«    i  "    i 
fin  aieseni  Sinne  gelautet  hatte:  „Freilich  freute  ich  in 
[Bote?)  sprach  vom  Sohne  des  Darius,  dem  Todton  (vom  j 
[des  Darius),  so  polemisiert  der  Kecensent  des  Chaeris  in 
uns   besprochenen   Weise   dnrch   Gegen ü berat ellunp;    des    A 
Verses,  der  besagt,  dass  Xerxes  in  den  fJi^aat  nicht  tud 
wird»    Dieselbe  Lesart  (fd^fyyouivov  rm>  nt^l  lag  uwn  aui 
mus  vor,    der  daher  einerseits    mit  Chaeris    uicnt    einver>M;ii 
konnte,   andererseits    aber    mit    einer    «Meldung    ül»cr    d^n     11 
r  Darius**  begreifticherweise  auch   nichts   anzufangen  wi]s<t'\     \\ 
[Aber  war  der  Vers  metrisch  richtig  und  es  euttÄUt  d;oi  i  i:  l i  r  i  i   r  Ih- 
Ldymtis  die  ungerechte  Ao schul digung,  ^1  '  run  \ 

I  sinnlosen,  mit  doppeltem  metrischen  K'  Kr- 

rkl&rern  in.verschieaenartiger,  ihm  nnvei  1  k 

liwischen  einfachen  und  leicht  xu   beb*  i  i 

|Wortcomplex  für  heil  und  unanferbi^^ 
fmit  die  Lesart  rfvfx'  rixointt  als 

^  vielleicht  schon  dem  Symmachus,  j     _!Jaix_  a  l.   i  .:  ..^_i.  ., 

60  wird  mau  sich  auch  versucht  flihlen  in  fragen,  wann  licna  dtr 


1 
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Man  ent^chnldige   die   Paraphrase.   Sie   ist  bei   einer  Stelle 

üg»  die  meines  WisseUB  bisher  ooch  keioer  der  Heransgeber  und 

klirer  rerstandefi  bat  nnd  weil    sieb  die  Gelebrten   gegenseitig 

ch  ihre   ^knappe  Darstellang**   irreführten.   Der  Grund  biovon 

IQ  der  Zveidentigkeit  vieler  Tbeile  des  Scbolions.  y^^f>ttrr 

BUnd  man  in   dem  Sinne  von   ^Oonjector  in  den  Text  setzen/ 

Worten  Ja^ioi    toi  StQ^ov  hat    selbst  Im.  ßekker  (der 

^  Jlhnlichen  Fallen  gerne  thut)  nicht  interpungiert,  tcjv  na- 

inwy  nahnj  man  für  „Genetiv  mit  dem  Sinne  eines  Patron}** 

lobs,*^  die  folgenden  ort  }i essen  die  Deutung  des  Sotf.e^  ab  Ob- 

satxe«  zu.  das  doppelte  oi  Si  brachte  noch  mehr  Verwirrung 

Pin  f  »«bUesslich  wnsste  man  nicht  mehr»  ob  eine  Interpretation 

BStophaneischen  Verses  oder  gar  des  AMchyleischen  t    Si^Stj^ 

mo^  Jj5  zrX,  beabsichtigt  sei  l 

W.  Diödorf  klammert  [Jagsioi]  ein  und  schreibt:  delendnm 
jduqiiot\  Nam  grammatici  illi  legebant  n^qi  tov  Si^^ov  taO^vi- 
^feg.  Der  Wiederabdruck  dieser  irrigen  Ansicht  Dindorfs  in  der 
^Bii«r'schen  Scholienausgabe  ist  meines  Wii^sen^  das  letzte  Wort 
^Bler  ganien  Angelegenheit  bis  auf  Hrn.  Schnee  heraK  Die  Klammer 
^Rflicli  miisste  Dnbner  fallen  lassen,  weil  sie  bei  dem  »tändigen  Ge- 
btmcicbe,  d«n  er  von  ihr  machte  einen  Irrthum  in  Bezug  auf  die 
ü^beriieferung  der  Stelle  herbeigefOhrt  hfttte. 

Hr.  Schnee  nun  bemerkt,  dass  das  ganxe  schoL  Bau.  1028 
50)  aus  zwei  Versionen  ein  und  derselben  Erklärung  bestehe 
dass  die  7, wette  mit  ai^kiog  beginne.  Da  es  nun  im  ersten  schoL 

xtL,  so  müsse  man  im  2.  schoL  avn  einsetzen  und  das  erste 

ii  (daa  dem  folgenden  m  äi  seinen  Ursprung  verdanke)  streichen, 

die  Stelle  dann  lante:  ttvig  df  ygtifpovat,  ^a^iov  m*ti 

^m\  Ott  Tötg  xvQwig  avti  uov  nter^dnifitxiTfv  'KixQf~vTaty 

fi    XTJt. 


,  di«  Verwarn illartj;  des  n^tw  in  m^l^  anzusetsen  sei.  Nach  meiner 


itc^llUIlg  WiLT  ^ 


h  Im  Besttte  der  richtigen  Lesart,  Herodicu» 

lidong  der  doppelten  Per»errecension    bereit» 

>diZiDgt  worden  sein,     Hiemit  aber  sind  wir  auch 

chufifr    angeknitft;    denn    dass  ich   mich  in  Bezug 

"     *    '  ^        "  '    \      '^    odicua» 

n  der- 

-Ml   Uli:  .^iit  ;»i.  .  (_iJMuui  .^    üidymi 

^  eb  aber  Cbaerts  älter  als  üero* 

.-.\..,^. i     itj!:i>  »*iD*>s  besseren  BzempliLiH'A  war, 

m:ü*   zwar  altci  otzdcra   im   B  r 

war.  üU  der  (g  -^  oder)  nach  ib  i« 

»^  der  »ich  «löglicherwciifo   au  >  direcl  au»  AtikA  itam« 

\  Hitmplar  ttf^tftf^  —  du?  sind  jm  Fragen^  die  »elteo  dnreli 

ThalMichr^  ^ind   und  ^ich   vieltn<}hr  ineiat  nur  auf 

Gfviid  ahjDlicher  ^^    über  zwcifclh&ftA  Vers«,   wie  •«  eben 

«Irr  URMiige  ist,  «nisciietru^n   Disneni 
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Das 
und  oliTri.i*»<  i.ijch^r. 
avn   zwigcbeu  lieidi'^J 


Nun  ist  zwar  die  ganze  Darstellung  des  Hm.  8c)m<)ii  bti  im 
Vieldeutigkeit  der  Scholieaausdrücke  viel  zu  knapp^  als  daai  m\ 
gegen  sie  streiten  könnte,  so  viel  al>er  ist  sicheri  dass  bereits  F.  V» 
Fiitzsche  die   ganze  Copjectur  Schnee^s    in  seinem  CotnmenUr  tt| 
den  Eanae  „vorweggenommen*'  und  die   Scbolienstelle   folgende! 
massen  gestaltet  bat:  Ttvig  öi  Ja^üov  ov%i  toC  Ei(^oi\  5f 
ToZg   naTQOfvv^ixoTg  avri   tmv  xvQmv   xix^tjvrm^    Ol  di  o\ 
^f  tTi   0  Si^rjQ,   xai  oii    £ii(ttlov  ^a^iiüv  (f&iyyeim  i%£i 

Die  Frage  ob  Cbaeris  zwischen  das  Lemma  ^^ 
die  aequivalente  Bemerkung  to"  St(^ov  ein  avn  setz 
ist  nicht  zu  entscheiden  und  auch  von  keinerlei  Beo 
erste  schol.  ist  weitläufiger,  das  zweite  kürzer 
In  letztere  Fassung  passt  der  Maugel   des 
Personennamen  vollkommen, 

Dass  aber  ol  Öi  ganz  richtig  ist^  erkennt  man,  wenn  m» 
denkt,  dass  der  Ansicht  derjenigen,  welche  den  Vers  von 
verstanden,  zuerst  die  Ansicht  des  Chaeris  sammt  Begrdndn 
weiterer  Ausführung  {mi  ou  o  SiQ^f]^  sc.  tp&^yy^ai)  and 
weiteren  Zusätze  dann   wieder  mit  einem    gewisgen    hastigen 
lehrteneifer  die  correspondierende  Nebenerklärung  der  ersteren  (i 
eiöioXov    Jaqdov   q^^eyy^im)    entgegengesetzt    wird-    I>e8wii|jli 
also  das  doppelte  ot  di. 

Wer  etwa  ol  ^tiy  —  ot  di  erwartet  hfltte»  w 
Glied  der  ganzen  Doppelantithese  die  Hanptiiusit  j 
einsetzen,  welche  Ja^üov  nicht  als  rov  SeQ^ov,  sondern  wuttlicli 
als  Jaqiiov  nahmen;  etwa  so:  ol  ^iv  ou  %oig  nv^ioig  airti  fiii 

ort  TO  JctQiiOi   udit}Xo%^   üf]fiaiv€Tai   xai  on  toi?t«  tf^iyifm 
iim,  tot  Ja^uov  zed^vifKotog  ärjlopoji,  dXk^  ov   toi  Si^ 
Selbstverständlich  aber  ist  an  dem  ganzen  zweiten  aehol.  nicht  das 
Geringste  zu  ändern. 

So  wird  man  noch  manche  andere  Bemerkung  Schnee' s 
müssen,  auf  die  ich  des  Näheren  nicht  eingehen  kann ; 
aber  bleibt  des  Yortrefflichen  noch  genug  übrig,  um  das  t< 
und  die  glückliche  Hand  des  Verf,  in  ein  günstiges  Licht  . 

Der  dritte  Abschnitt  der  Schrift  (S,  35  —  46)  br 
Leser  gleich  anfangs  eine  grosse  Enttäuschung,  ''■- 
n&mlich  die  These  auf,  dass  bei  der  bekannten  8^^ 
netus  am  Schlüsse  der  ^Wolken" :  /laQayiyQantai  fK  tw 
vor  YMi  Svfjftaxov  ymI  aIXttßy  rtywv  vor  allen  Anderen  an  diäf 
mus  als  den  wichtigsten  dieser  ungenannten  Interpreten  zti  dwiktn 
und  dass  sonach  die  directe  Benutzung  des  Didymus  durch  den 
liasten  anzunehmen  sei.  Leider  hält  der  Hr»  Vert  die  EichtigN 
dieser  Behauptung  für  so  uuzweifelbaft.,  dass  er  uns  nur  eim 
Parallelscholien,  von  denen  das  eine  mit  otwoß  JidifiOg,  daa 
mit  ovtm  JSv^fiaxog  schliesst^  zum  Beweise  seiner  Thes^  heib: 


las  zwfitt 

fiigen  hio 


( 
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dch,   wie   er  meint ,   aas  dem  Umstände  toq   selbst  ergiebt, 

»».H  der  Schüliast  den  Didymus  und  den  Symmacbas  in  ganz  gleich- 

ttger  Weise  anführt.   Ob  man  dann  nicht  ebenso  gut  aus  Stellen 

h«  z.  B.  schol.  Ran*  1413  ao<fov  ftiv  EvQtn/dtjy  Xiyet,  rßiü^ai 

Uli  ^taxt'^fi^'  oituh;  AqiataqxiK  auf  eine  directe  Benützung 

istarch'ä  dnrch  den  Scholiasten  schliessen  dürfte»  darüber,  sowie 

Bf  das  ganze  Qbrige  Gebiet  der  obigen  These,  schlfipft  der  Ur. 

ftrf.  mit  der  Frage  hinweg:  ^Wenn  aber  der  Bedacteur  unseres 

choliencodei  die  Erklärung  des  Symmacbus  au8  dem  Werke  des 

amachos  selbst  geschöpft  bat,  warum  soHta  es  bei  der  des  Didy- 

liiB  nicht  auch  der  Fall  sein  ?"   Hier  ist  also  nichts  Neues  zu  h6ren; 

dion  der  Hr.  Verf.  geht  alsbald  daran  nachzuweisen,  das«  Symmachus 

Didjmus   benutzt   habe,  woran   doch  seit  Menschengedenken 

Itemand  zweifelt.   Der  Beweis  selbst  ist  sorgsam  zusammengestellt 

Enthält  manches  interessante  Moment.    Hervorzuheben  ist  die 

dlung  mehrerer  Scholienstellen  zu  den  ^Fr<$scben'\  in  denen 

»war  weder  Didymus,  noch  Symmachus  genannt  sind,  die  jedoch 

Hf.  Schnee  auf  Grundlage  der  vorher  besprochenen  Kriterien  Didy- 

"her  Schreibweise,  auf  einen  der  beiden  alten  Erklärer  zurück- 

Damit  ist  jedenfalls  ein  weiterer  Schritt  zur  genaueren  Kennt* 

Schölten  gethan,  wenn  es  auch  zweifelhaft  bleibt,  wie  der 

Fert  mit  Recht  bemerkt,  welches  der  beiden  Parallelschollen 

ktn  Didymns  oder  dem  Symmachus  angehört. 

W  ien  im  Februar  1 880.  Carl  H  o  1  z  i  n  g  e  r. 


tndien  zur  Technik  des  nachhomeriseben   heroischen  Verses* 

Von  Alois  lUach.  VVien  1880.  In  Comnüasion  bei  Carl  Öerold's 
8oho,  BucbhÄQdler  der  kais.  Akademie  der  Wisaenscbaft^n.  (Aus 
dem  J^ovctuberhefte  det*  Jahrgangs  1879  der  Sitxiingsberichte  der 

Shil.*hiBt  Clause  der  kais.  Akademie  der  Wissen  ach  Aften  (XCL  Bd. 
.  681)  besonders  abgedruckt). 

Was  ich  vor  einigen  Jahren  in  meinen  Quaest.  Nonn.  T  f>  mit 
den  Worten  als  stillen  Wunsch  aussprach:  „s^d  cum.hanc  rem 
dipiim  habeami  quae  accuratius  tractetur,  sicque  nt  omnia  omnium 
anetomm  exempla  congerautur  —  ^  das  liegt  in  den  Studien  zur  Technik 
des  nachhomerisehen  heroischen  Verses  ?on  A.  Rzach  Hlr  das  Bereich 
dta  Epos  "  '  vor.  Die  wichtige  Frage  der  Liquiden  ist,  was  die 
ioweru,  '  lutichen  Erscheinungen  derselben  betrifft,  durch 

das  ganze  nach  homerische  Epos  Ton  Hesiod  bis  zu  den  spJt  testen 
lischcn  Pseudoepikern  mit  wahrhaft  stupendem  Fleisse  rerfolgi, 
Ue  HesQltat4)  dieser  mühevollen  Untersuchung  sind  mit  klarer 
tiritAt  TorgefQhrt.    Den  Leitstern   der  ganzen  Untersuchung 
Jdet  HarteVs  grundlegende  Behandluni?  dieser  Frage  hei  Hom«r 
iTheilii  sfiner  hom  ''ruV 

lieber  Vi^rn ahme  i'  ico 
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lU)  sich    ergebenden    Beobachtungen    gebflhrend    berü^kakhiigi 
worden. 

Im  ersten  Theile  der  vorliegenden  Untersuckang,  der  sick  «it 
der  L&ngung  kurzer  vocaliech  auslautender  Endsilben  vor  UquidMi 
Anlaute  beschäftigt,  wird  Hesiod,  den  homerischen  Hymnen  und 
dem  Eyklos  eine  gesonderte  Stellung  eingeräumt,  „äA  sie  doeh  tlMil- 
weise  noch  Selbständigkeit  und  originelles  Schaffen  anfveiaeft' 
(p.  5).  Schon  in  dieser  Periode  sind  gegenüber  dem  hommsekaB 
Gebrauche  wesentliche  Beschränkungen  wahrzunehmen:  Ea  findefc 
sich  Längung  vor  liquidem  Anlaute  nur  —  mit  wenigen  Angnahmi, 
die  homerisch  sind  —  in  der  zweiten  und  vierten  Arsis  bei  eii- 
silbigen  und  pyrrhichischen  Wörtern ;  die  Stämme  sind  alle  —  wag 
schon  Hai*tel  a.  a.  0.  38  f.  hervorgehoben  hat  —  homerisch  bis  auf 
sieben  (denn  ^divog  Hes.  Theog.  195  hat  digammatischen  Aolaot), 
von  denen  ^in  Beispiel  Iliu  Persis  fr.  lY  2  mindestens  ansieher  ist 
Hiemuf  schreitet  die  Untersuchung  zum  jungem  Epos  vor  mit  Au»- 
schluss  der  nonnischen  Schule.  Als  Regel  gilt:  Längung  findet  sieb 
nur  in  der  zweiten  und  vierten  Arsis  bei  einsilbigen  und  pyrrln- 
chischen  Wörtern ;  doch  geht  die  Zahl  der  Stämme ,  vor  denen  sid 
Verlängerung  findet,  weit  über  die  bei  Homer  und  den  alten 
Dichtern  überlieferte  hinaus.  Ausnahmen  vom  ersten  Theile  dir 
Regel  finden  sich  nur  sehr  wenige.  Ich  zählte  im  Ganzen,  in  to 
gesammten  epischeu  nachhomerischen  Literatur,  nur  48  Fälle,  wo 
theils  tribrachysche  oder  Wörter  von  der  Messung  —  -^  oder-  ^  ^  -- 
u.  ä.  gelängt  werden,  theils  die  Längung  nicht  in  die  zweite  oder 
vierte  Arsis  fallt.  Beispiele  aber,  die  nach  beiden  Richtungen  gegen 
die  Regel  Verstössen,  dürften  wol  auf  Verderbnis  der  üeberlieferung 
beruhen,  wenn  nicht  homerische  Nachahmung  vorliegt.  Das  nftchsfe 
Capitel  wird  hierauf  Nonnos  und  seiner  Schule  gewidmet ,  und  hier 
werden  die  Resultate ,  die  ich  bereits  a.  a.  0.  p.  9  ff.  vorgetragen 
habe,  nochmals  der  Vollständigkeit  wegen  vorgeführt.  Bis  hieher 
ist  nun  die  Untersuchung  nach  zweifacher  Richtung  von  Wichtigkeit: 
1.  Sehen  wir,  dass  die  Zahl  der  Stamme,  vor  denen  sich  Längong 
findet,  eine  weit  grössere  ist  als  bei  Homer  und  bei  den  altem 
Dichtern,  und  zwar  ist  das  Verhältnis  bei  den  mit  k  beginnenden 
Stämmen  11  :  20,  bei  den  mit  fi  beginnenden  14  :  24,  bei  den  mit 
V  beginnenden  8  :  17;  nur  bei  den  mit  q  beginnenden  ist  es  um* 
gekehrt  36  :  10,  offenbar  aus  dem  Grunde,  weil  eben  schon  die  home- 
rischen Fälle  einen  weit  grösseren  Spielraum  boten.  Ja  wir  sehen, 
dass  selbst  Nonnos ,  obwol  bei  ihm  Längung  vor  liquidem  Anlaute 
auf  das  äusserste  restringiert  ist ,  in  einem  Falle  (vor  ^x^9)  ^^^ 
mit  der  Autorität  des  Quintus  begnügt.  Einem  Apollonius  aus  BhodnSf 
einem  Quintus ,  einem  Callimachus  war  es  feststehend ,  dass  liquid« 
Anlaut  Längung  der  vorhergehenden  vocalisch  auslautenden  kunen 
Endsilbe  unter  gewissen  metrischen  Bedingungen  bewirken  könne; 
diese  aber  sind  es,  2.  die  um  so  strenger  festgehalten  wurden.  Schon 
von  Hesiod  an  sind  nur  mehr  pyrrhichische  und  einsilbige  Wörter 
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Oberhaupt  Yor  liquidem  Anlaute  gel&n^t  ^u  worden;  schon  von 
pd  OD  gilt  nur  die  zweite  und  vierte  Arsis  als  legitimer  Sitz 
»ulchea  Längmig.  Wenn  wir  diese  Beobachtung  in  Zusammen- 
bringen mit  der  von  mir  unlängst  im  II.  Bande  der  Wiener 
pen  1880  p.  40 — 4G  erörterten,  dass  niraüch  kurze  vocalißcb 
ateude  Eudsilben  bei  Nonnos  nur  an  pyrrbichiscben  und  ein- 
B9II  Wörtern  und  zwar  nur  in  der  zweiten  oder  vierten  Arais 
»ijiailbigeu  auch  in  der  ersten)  gelängt  werden  können,  so  orgibt 
fdarau:^  die  Tbatsache,  einerseits  dass  die  griechischen  Epiker 
[  Zeiten  recht  genau  die  schwache  Positionskraft  der  Liquiden 
^oten«  andererseits  do^B  schon  von  jeher  die  zweite  und  vierte 
%ls  die  geeignetste  für  eine  unvollkommene  Länge  erschien, 
ben  wir,  dass,  während  vor  Nonnos  Läugnng  vor  Doppel- 
|#tich  in  anderen  Arsen  gestattet  und  nur  die  vor  liquidem 
die    zweite   und  vierte  Arsis   gebunden  war,    Nonnos 
vor  liquidem  Anlaute  fast  gänzlich  vermied,  d,  i.  nur  in 
Dderen  Dichtern  übernommenen  Fügungen  sich  gestattete  und 
ang  vor  Doppelconsonanz  nur  mehr  für  die  zweite  und  vierte 
geeignet  hielt.  Ferner  steht  bezüglich  der  rhythmischen  Be- 
fcnht?it  fe«*t,  dass  in  der  Zeit  vor  Nonnos  Längung  vor  liquidem 
»auf  *  und  pyrrh ichische  WCirter  beschränkt  war, 

BOü    '  I  rhaupt  nur  mehr  in  solchen  Wörtern  Ver- 

BTX^Yi^  selbst  vor  Btärkerem  Anlaute  zugelassen  wurde.  Es  irt 
heute  die  Geschichte  der  Degeneration  kurzer  vocalisch  aus- 
nder  Endsilben  in  ihrem  Eudpuncte  und  durch  Rzach  in  einem 
ligen    Mittdgliede   geschrieben;    nur   noch    zwei  Capitel    sind 
»die  der  eingehenden  Untersuchung  harren,  das  eine  behandelt 
vor  starker,    das  andere  die  vor  schwacher  Doppel- 
in  der  Zeit  vor  Nonnos. 
Im  zweiten  Theile  behandelt  Rzach  Läugung  vor  Liquiden  tm 
Ite»  mit  anderen  Worten  Verdopplung  derselben  und  zwar  a)  in  der 
^1  in  der  Thesis.  Auch  hier  sind  alle  Fälle  aufs  gen&neste  vei- 
116t  und  strenge  nach  den  ''       '     riunctini  der  Selbständigkeit 
Lder  Nachahmimif  rnler  Anb  i  Homi^r  odtT  einen  anderen 

piker  ges;  rigehen  zu  können, 

an    dif  li    angeknüpft.    Es 

sich  20  Stamme  mit  ;i4  verschied»' nen  Wurt4)rn  in  der  nacb- 
iachwn  Zmi  mit  einer  Längung,  die  bei  Homer  nicht  vorkommt. 
L^wtnautheil  dieser  Neubildungen  fällt  merkwßrdigerweis^ 
Hos  zu,  ♦»in  Beweis,  um  wie  viel  kräftiger  die  Wirkung  der 
im  Inlaute  als  im  Anlaute  war.  Alle  Arsen  participtenfn  axa 
Bgungeu  p  aber  durchaus  nicht  gleicbmäsäig,  sondern  e»! 
diea  nach  dem  rhythuiischen  Werthe  des  erstem  Wort- 
die  Hälfte  aber  aller  Längungen  —  das  hätte  Kiach  mehr 
*"  i.  r>n«n  —  steht  auch  hier  in  der  vierten  Arsis,  —  Endlich 
I  Fall  bebandelt,  dass  die  gelängte  Silbe  im  Inlaute  m 
ttCMt  lailt  Auch  liier  linden  sich  wieder  doppelt  h>  viele  Nou- 
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bildangen  als  homerische  Fälle,  alle  Wörter  aber  zeigen  eine  ri^th- 
mische  Bildung,  so  dass  ihre  Verwendung  im  Hexameter  nnmSf^ 
wäre,  wenn  nicht  die  gelängte  Silbe  in  der  Thesis  stflnde.  Daai  aber 
auch  die  Längung  durchaus  nicht  als  vollkommene  Länge  geMUt 
wurde,  beweist  1.  die  geringe  Zahl  der  Fälle  überhaupt,  8.  der 
Umstand ,  dass  dieselbe  nur  in  der  zweiten  und  yierten  Thesis  iiige> 
lassen  wurde.  —  Bzach's  Buch  behandelt  also  aufs  eingehendste 
die  Leistungsföhigkeit  der  Liquiden  im  Epos.  Aus  demselben  kdnnes 
aber  nicht  nur  Metriker  lernen ,  sondern  auch  die  Grammatik  wird 
aus  derselben  Nutzen  ziehen  können;  die  Geschichte  der  liquiden 
Laute  hat  hiermit  auf  einem  grossen  Felde  der  Griechischen  Literatur 
ihre  Lösung  gefunden ;  doch  noch  harrt  zu  ihrer  Vollstilndigkeit  die 
ganze  Lyrik,  das  Drama  und  endlich  die  Prosaschriftstellerei. 

Wien.  Dr.  August  Scheindler. 


Studia   Apuleiana  scripsit  Henricus  Becker.   Berolini  apnd  W«i- 
mannos  1879. 

I.  L.  Apuleium  Madaurensem  diverse  in  metamorphosibu 
diverse  in  ceteris  scriptis  dicendi  generi  ipsum  studuisse  particn- 
larum  usu  illustratur  (p.  7 — 53)  und  IL  De  mundo  librum  (alM 
adhuc  Apuleio  Madaurensi  attributum  esse  demonstratur  (p.  54 
bis  92). 

Dass  der  Stil  in  den  Metamorphosen  des  Apuleius  von  Am 
Stile  in  seinen  anderen  Schriften  sich  auffallend  unterscheide,  ist 
eine  schon  längst  anerkannte  Thatsache.  Es  erklärt  sich  dies  im 
Allgemeinen  leicht  aus  der  Verschiedenheit  des  Lihaltes,  indn 
der  Autor  die  Märchen-  und  Zaubergeschichten  dieses  sonderbaitt 
Sittenromanes  auch  in  einer  feenhafteren  Sprache  darstellen  n 
müssen  glaubte.  Es  kann  daher  bei  einem  Vergleiche  ganz  wol  daa 
Anschein  haben,  als  ob  Apuleius,  wie  Becker  p.  8  meint,  in  seinen 
übrigen  Schriften  mehr  der  Ciceronianischen  Schreibeweise  sich 
nähere,  weil  er  darin  einen  etwas  natürlicheren  Ton  anschlägt; 
aber  wenn  Becker  dem  gegenüber  von  den  Metam.  sagt  ApuMum 
in  metamorphoseon  libris  i>ulgi  sermonem  imitatum  esse,  so 
dürfte  er  damit  wol  kaum  den  Grundcharakter  der  Eigenthfimlich- 
keit  in  der  Diction  dieser  Milesischen  Fabeln  getroffen  haben. 
Volksthümliches  finden  wir  im  Stile  des  Apuleius  überall ;  es  li«gi 
dies  im  Geiste  der  Zeit,  der  Provinz,  der  er  angehört»  und  mag  eich 
wol  bei  ihm  in  einem  höheren  Grade  zeigen  als  bei  irgend  eiaem 
anderen.  Ich  erinnere  nur  an  seine  Vorliebe  fOr  Deminutiva,  die 
wir  nirgends  in  solcher  Menge  beisammen  finden  als  bei  ihm  (s.  lo- 
ziol  der  Stil  des  Apul.  S.  260—266).  Was  aber  die  Metam.  von 
den  übrigen  Schriften  unterscheidet,  ist  vielmehr  das  Streben  nach 
einer  mehr  gehobenen,  poetisch  gefärbten  Sprache,  welches  Streben 
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»aleiuB  ganz  natdrlicb  m  eineB  potenzierten  Grad  von  Ge- 
ibiiieit,  Schwulstigkeit^  Ueberi^chwiDgliebkeit  und  Sucht  nach 
seltenen,  veralteten  und  neuen  Worten  und  Wendungen 
Lusste«  Dass  ancb  die  Wahl  der  Partikeln  davon  beein* 
(t  sich  voraussetzen  und  ist  dnrch  diese  BeckerVche 
und  klar  nacbgewiesen.  Yielee  davon  mag  freilich  Zu- 
Mn,  wie  denn  überhaapt  bei  derlei  in  neuerer  Zeit  so  beliebten 
tgen;  aber  es  gibt  doch  auffallende  Erscheinungen  genug, 
B.  dass  in  den  Metam.  ausser  einer  einzigen  Stelle  nie  atU 
nur  rel  l  '  1 1  wird  oder  dass  interdum  nur  in  den 
\d  zwar  :r  die  Bedeutung  'unterdessen'  hat ,    und 

nichi  ilüg  Einselne,  was  hier  den  Ausschlag  gibt, 
mge  und  es  wäre  doch  unerklärlich,  wenn  die  vielen 
:ker  am  Schlüsse  seiner  Abhandiuog  p.  52  zusammengestelU 
Artikeln,   die  entweder  nur  in  den  MetamorphOi»eu    Qnd    in 
anderen  Schrift  des  Apaleius  oder  umgekehrt  vorkommeni 
Zusammenhange  stehen  sollten   mit  jenem  Cilorltt    das 
ir  die  Metam.  sich  gewählt  hat,   Beckers  Untersuchungen 
leren,  ist  Bef.  nicht  in  der  Lag^,  hat  aber  auch  nicht 
(ten  Grund  irgend  einen  Zweifel  in  deren  Genauigkeit  zu 
!7ur  ein  Wunsch,  den  er  schon  fräher  einmal  ausgesprochen 
\i  dabei  wieder  rege  geworden,   nämlich  der  Wunsch  nach 
Speciallexicon  für  Apnlei us:  welch  interessante  Aufschlüsse 
kvou  fQr  die  Kj-itik   und  Erklärung  des  Apuleius  erwartea 
zeigt  gerade  wieder  diese  Becker 'sehe  Schrift, 
dem  zweiten  Theile  seiner  Studien  sucht  Becker  zu 
dass  die  Uebertragung  des  pseudo-aristotelischeu  Buchee 
x6Cfioi\   ntmlich   die  Schrift  de  mundo,   die   bisher  unbe- 
in  als  ein  Werk  des  Apuleius  galt,  nicht  von  ihm  sei,  son- 
däss  ein  Schüler    irgend  eines   Bhetor  in  Born   im  dritten 
.  u.  Chr.  diese  Uebersetzung  als  Uebung  im  Geiste  und  Stile 
puloius  anürefpftigt  habe  und  dass  dann  dieselbe  sei  es  ab* 
lohtlich   dem  Apuleius   und  zwar  sehr  früh* 
I  worden  sei,  da  sie  schon  Augustinus  de  civ. 
*4  unter  dem  Namen  des  Apuleius  citiere.  Man  kann  dieser 
die  Anerkenuung  nicht  versagen,   dass  Allee,  was  in  der 
ift   de   mundo  geeignet  ist,  Verdacht  gegen   die  Autorschaft 
ifiiileius  zu   erregen   oder  denselben  zu  unterstützen,  scharf* 
hervorgesucht   und   mit  Geschick  vorwendet  ist  und  daaa 
darin  grosse  Belesenheit  und  ein  gesundes  Urtheil  be* 
iTon  der  Richtigkeit  des  Resultates   konnte  sich   jedoch 
\i  überzeugen    und  will   daher  hier  so  kurz  als  mi^glieh 
iken^  die  er  dagegen  hat,  andeuten.    Die  beiden  iiaupW 
auf  die  Becker  sich  stützt,  sind  l.  Der  üobersetzer  zsige 
Kenntnis  der  griechischen  Sprache  und  mache  zu  arge 
gegen  das  Original*  als  dass  man  es  dem  Aj>uleius,  der 
It  sieh   brüste  im  Griechischen  und  Lateinischen  gleich 
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bewandert  and  gewandt  m  seto,  ^utraueii  k5ante;   2.  Die  Km 
lehuung  vou  c.  13  und  14  ans  QelliuB  N-  A.  11  c.  22  könn«  ai 
chroaologiscben  Gründen  nicht  auf  Apuleius  xurfickgefülirt  werti 
Bef  bat  selbst  in  dieser  Zeitscbrift  1873  Bd.  XXIV  S.  670  8, 
die  Uoricbtigkeilen  der  Schrift  de  mnndo  im  Vergleiche  v 
obischen  Originale  bingewießen,   keimte   aber  weder  damal» 
kann  er  jetzt,  dem  Gedanken  Kaum  geben,   dass  sich  darauf 
grfindetre  Zweifel  über  die  Antorschaft  bauen  Heesea.  Vtn  c. 
|>.  341  für  das  griechische  >i€(paXauöS^g  Attuv  quoä  mp^ 
sermonis  h'mtis   steht  und   das»   er  c*  1  p.  290  stuü 
vt^tiov  (^  ad  meridiem  versns)  humidus  gesetzt  hat, 
nicht  Missverständnisse^  sondern  freie  Abweichungen  vom  Ti 
sein,   dem  er  ja   ohnehin  nicht  mit  wörtlicher  Trene  fol 
einen    mauirierten  Gedanken  unseres  verschrobenen   Scb(SQ| 
kann  ich  c,  25  p.  343  in  dem  finden,  was  dort  von  der  Öi 
gesagt  wird :  eum  praestantem  ae  subliment  sedcm  ienere  H  pof- 
titrum  laudibus  nomien  eiuB  consulum  ac  rtffum  mmewft' 
tionibus  praedicari  et  in  ardms  tfrcihus  hnbere  solmm  e04ll^ 
cratum ,   dem   im  griechischen  Originale  die  Worte  trj^  pih  m 
anotatta   xai    n^tirfjv    ^ÖQOtv    avtog   ekctx^y  vfratag  ti  iti    ■ 
tovro  civofiaarai  nai  Jccrrcf  top  frotri^v  ay^otarfj  xo^c^j;  ro?fl 
cvfincxvvog  tynta^td^v^hog   oif^avov.   Die   specielle  Bedeutmsp,^ 
die  vnatag  neben  seiner  allgemeinen  hatte,  hat  den  Apoleim  n 
dieser  geschmacklosen,  aber  ihm  offenbar  geistreich  ersthientQfit 
Abweichung  vem  Texte  verleitet.   Eilfertigkeit  ist  es,   wenn  » 
c.  28  p,  353  r^&rj  xat  POjuoi  (=  solitae  sedes   et  paacs 
leges  et  mstituta  übersetzt,  ein  Fehler,   der  um  so  b 
wird,  wenn  wir  uns  denken,  dass  in  dem  griechischen  Eieofli 
des  Apnleius ,  was  leicht  möglich  ist,  vo^ol  entweder  gar  kttofv 
oder  den  falschen  Accent  vo/aot  hatte,  Dass  das  griechische  EifQi* 
plar,  aus  dem  Apuleius  übersetzte,  fehlerhaft  war,  b;- 

in  der  oben  genannten  Abhandlnng  B,  681 — 688  g.  

war  darin  auch  die  Stelle  verderbt,  die  wir  p,  393  b  14—16  Iw 
und  die  er  sich,  so  gut  er  konnte»  znrecbt  legte,  indem  er  Aofj^ 
für  einen  Inselnamen  hielt  und  Taprobafie  atque  Löxf  «chriÄ. 
Wir  müssten  genau  wissen,  was  in  dem  Exemplare  des  Apultiss 
stand,  um  bemiheilen  ^u  können ,  wie  nahe  oder  wie  fem«  üud 
dieser  Irrthum  lag,  Dass  seine  geographischen  Eenntnisee  üfl 
wenig  davor  schützen  konnten^  ersehen  wir  auch  ans  der  conftBKH 
Vorstellung  von  dem  Zusammenhange  des  Bothen  Meeres  mit  itn 
Hyrcanischen  und  Caspischen  c.  6  p.  301.  Er  war  eben  eht  MiQD 
von  mannigfaltigem ,  aber  sehr  leichtem  Wissen.  Was  braut  er  ^ 
nicht  alles  in  dem  Buche  de  dogmate  Piatonis  ?L^^?"ifT.un  nai 
doch  ist  das  sein  Metier,  er  nennt  sich  selbst  eine  [iJJ» 

Platonicus!   Eilfertigkeit   und   mangelhafte  geograpl:  ^^' 

lang  haben  endlich   auch   den  Verstoss  c.  6  p.  3ö'  '^^'^ 


tmsk  daAB  ein  Verstoss  T^rliagt,  ist   trotz  der  Cormpilon  dieatr 
Sidile  unf  eticennbar. 

Der  zweite  Haopt^rund,  den  Bdeket  ^egpto  die  Edctiiett  der 
Sdu-ifl  4e  mundo  vorführt,  l&flat  steh  m  lolgendeo  Süma  acn* 
MfDmenfMBeo:  die  Sebrift  de  mundo  txni&ste  Aptdeius  nodh  m  Boiii 
d.  L  i»  «eiaer  Jugeadi^it  iser^isst  h^hm ;  niui  lAt  in  dieeellie  c.  13 
lad  14  ein  Sttck  aus  dw  A4tibckeD  Käditeo  4es  GeUins  mit  auf- 
gtxiocaiiieQr  <U  «U^or  {kdliitö  sein  Weck  erst  in  seinen  ältereii  Jahren 
Tollendet  h^t  und  Apuleios  lur  nm  ireni^e  Jahre  jönger  «ar  aJs 
OelliuB,  so  köftne  er  iiiu»Ogi»ck  in  sedner  Jagend  schon  die  Atfei- 
echen  N&oiite  dee  GelUiis  vor  sieh  g^haht  habea.  Die  ganze  Aryo* 
joentatioQ  dreht  eich  om  dieAfloakmef  daes  ApiUeios  die  vorli^ 
f^Dde  Schrift  in  Bank  geechrieteii  kahen  mnaate ,  ^ioe  Annahme, 
die  an/  die  Bezeichnung  Feaimu^  ncßier  c*  17  p,  3Se  und  auf 
dJB  ErvÄhnung  der  portiem  Mim$oiä  c.  35  p.  366  gestitat  tfizd. 
Allein  ich  habe  sebon  \n  der  ftheji  erwiknten  Ahhaadtong  S.  68t 
bamerkt  und  Becker  hat  meine  Worte  nur  miasYerstanden»  dase 
sa  den  schon  Im  griechischen  Originale  genannte o  Voloiuent  den 
Liparischen  Inseln  nnd  dem  Aetna ^  der  lateinische  Uebersetzer 
noch  et  Vcsuvius  eiiam  nosier  hinzugefügt  habe  nnd  damit  nichts 
anderes  sagen  wollte  als  ei  Vesuvius  etiam,  qui  ncstra  aetaie 
te$  evomere  cöepit.  An  der  zweiten  Stelle  ist  im  Originale 
400  h  13  ff.  d8£  Walten  der  Gottheit  in  der  Welt  mitder  Wir- 
des  Gesetzes  im  Staate  verglichen.  Der  griechische  Autor  hat 
ibel  Athen  im  Sinne  nnd  berßhrt  dessen  staatliche  Einrichtungen, 
fu  kann  ann  der  lateini8<die  UelmMtoeri  der  sein  Machwerk  als 
trigmaJ  an  dao  Mann  bringen  will ,  anderes  an  die  Stelle  setzen 
ab  Ro»  f  Wenn  es  daher  Im  griechischen  Originale  heisal  xai  6 
f:  dg  tö  fi^^ayitov  ßadttsi  attrjü6fiBy%  steht  io  der 
en  üebertragung  et  aUus  ad  Mtnuciam  frumentatum 
Muasrte  denn  Apulieius  in  R^m  »ein,  um  das  sehreiben  zu 
aenP  Gewiss  nicht;  wir  bedürfen  auch  nicht  einmal  der  An- 
lükBiSv  daas  Fanstmus,  an  den  die  Sebrift  de  mundo  gerichtet  ist, 
Dm  war.  sondern  ganz  natürlich  und  ntigetwiingen  tritt  in 
»bersetzang  Rom  an  die  Stelle  Athens*  Ist  es  nun  nicht  er- 
dass  das  Buch  de  mundo  in  Born  geschrieben  sein  müsse, 
IltftUt  damit  auch  jede  chronologische  Schwierigkeit,  da  Apu- 
In  seinen  spateren  Jahreft  den  Gellius  ganx  wol  benutzen 
ante.  Bedenken  wir  nun  noch,  dass  Geist  und  Stil  dieser  Schrift 
dam  Afkttlaius  Tollkommen  cntspreclien »  was  such  Becker  wieder- 
holt hervorhebt  und  dadurch  «ich  ireranlasst  sieht  in  dem  Verf. 
einsn  geschickten  Nachahmer  Apuloianischon  Stiles  zu  suchen,^) 
und  setzen  wir  noch  hinzu  ^  dass  die  ganze  Ueberlieferung  nur 
Apuleios  ab  Verf.   kennt  und  zwar  bis  hinauf  zu  seinem  Lands« 


^>  Die  vMtMi  €ijanthftmliehkeiUD ,  die  Becker  S.  ^6^-53  über 
dsD  Gebrauch  der  FarÜk«  aufsihlt,  k5anen  uioht  in  Betracht  kommea. 
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manne  Augastinus,  der  zwei  Jahrhunderte  nachher  in  der  Sokitt 
de  civ.  dei  IL,  2  sagt:  qtMe  uno  loco  Apuleiue  breväer  ifriüfg 
tfi  eo  Ubello  quem  de  mundo  acripsU,  so  kOnnen  wir  an  der 
Autorschaft  des  Apnleius  nicht  zweifeln.  Der  Yorwoif  eines  Plar 
giats  bleibt  freilich  auf  ihm  sitzen.  Ihn  dayon  weiss  ra  wasebea 
sind  wir  weder  berechtigt  noch  haben  wir  Ursache  uns  deshalb  n 
bemflhen.  Durch  einen  Zuüül  kennen  wir  auch  die  HJM^tqnelb 
seiner  Metamorphosen;  es  sind  das  die  fiatctftOffptS^mn^  lofoi 
iui^fOifoi  eines  gewissen  Lucius  yon  Patrft.  Diese  selbst  haben  wir 
zwar  nicht  mehr,  aber  ein  fast  wortgetreuer  Auszug  daTon  ist  der 
pseudo-lncianische  ovoq  und  aus  der  üebereinstimmung  dieses  Smc 
mit  den  Metamorphosen  des  Apuleins  ersehen  wir,  dass  ApuMoB 
auch  in  seinen  Metamorphosen  den  Lucius  yon  Paträ  fiwt  wMiiek 
ausgeschrieben  bat.  Seine  Quelle  aber  hat  er  dort  nicht  deufüeher 
angedeutet  als  hier  in  den  Worten:  nos  Äristotelem  prudeMnt 
mum  et  dactiasimum  philosopkorum  et  Theophrastum  auämtm 
secuti  (praef.  p.  289). 

Czernowitz.  AI.  Ooldbacher. 
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Dr,  August  Di  hie  und  Dr.  Aogust  Haacke»  Materialien 
au  griechischen  Exercitieu.  IL  Heft:  Dr.  A.  Dihle,  Mal  a.  st, 
K*  behufs  Einübung  der  Verba  auf  ^<,  der  onregrelmasii^eu  Veroa 
ttod  der  Sirntax  der  OasuB.  7.  durchsfesöbene  Aafl*  Berlin»  Weid* 
mami.  1880.  VItl  u.  296  SS. 

^Vorstehende  Grammatik  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehr- 
anatand  eingehender  Besprechungen  gewesen.  Die  zuerst 
fahre  1866  sepamt  erschienene  ,,üriochische  Formenlehre  für 
^ngcr  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach- 
chang''  hat  M.  v.  Karajan  im  Id*  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
l7 — 107  einer  scharfen,  aber  gerechtfertigten  Kritik  unter* 
In.  Die  dritte  Auflage  unseres  Buches  wurde  im  27.  Jahrgang 
»B  AL  Öoldbacher  besprochen»  und  zwar  im  Hinblick  auf  die  be- 
Mie  Torausgegangene  Recension  mit  besonderer  Kücksicht  anf  die 
Aufgabe  des  Referenten  ist  es  demnach  im  Wesentlichen 
^Yerhältnia  dieser  neuesten  Auflage  zu  der  dritten  kurz  zu 
dichnen.  Es  wurde  für  den  lieser  ermüdend  sein  sämmtliehe 
iingen,  die  Karajan  hinsichtlich  der  Formenlehre  gemacht 
Isuführen,  es  genügt  zu  bemerken,  dass  sie  mit  wenigen 
E^men  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Bei  genauer  Nach- 
habe ich  kaum  drei  oder  vier  Stellen  zu  finden  vermocht. 
enen  die  ursprüngliche  Fassung  nach  Karajan's  Aussteltungen 
asert  ist«  Dagegen  bin  ich  in  der  Lage  im  Folgenden  eine 
be  von  Unrichtigkeiten  oder  Ungenaolgkeiten  nachzuweisen,  die 
\  Buche  nicht  eben  zur  Zierde  gereichen. 

S.  Ip  Anm,  3   ist  auszustellen,   dass  Jod   als   „Buchstabt* 
Digamma  aufgeführt  ist,   da  ja  nur  letzteres  in  der  Schrift 
lieh  nachgewiesen  ist;  man  vergl.  die  Bemerkungen  über  /  hei 
l^ns  g«  3D«   §.   L  Anm.  2  hätte,  um  die  Aussprache  des  r^  zu 
pn^  sicher  besser  auf  lat.  scaena  verwiesen  werden  können ,  aU 
ß^  ßij  der  Schafe  und  die  ^tpiadig  ciyig.  Kaum  glQcklicfa 
tiH  scheinen  mir  alle  Beispiele  im  g.  2;  das  al»er  Dareus  nnd 
Lts  Gesagte  ist  sehr  uugenau,   wie  ein  Blick  auch  nur  in  W. 
Kibach*s  Hnlfsbnchlein  für   lateinische  Bechtschreibung  p.  33 
^l.  die  Bemerkung   Ober   die  Aussprache   des  €v  ist  geradezu 
Ueberhaupt   bitte  der  Hr*  Veii.  hin^^ichtlich  der  Aus- 
Ttnlt  besserem  Nutzen  Curtius  Erläuterungen  2.  Aufl.  p.  8  ff, 
u  Bathe  ziehen  kennen. 

Streiten  lasst  sich  gewiss   auch  darüber,   ob   die  Randoote 

über  die  ursprüngliche  Betonung  in  eine  Schulgrammatik  ge- 

Ein  entschiedener  Mangel  ist  es,   dass   im   ganzen  Buchet 

in  fast  allen  Schulgrammatiken  älteren  Schlages»   nirgends 

\  ütberaicht  der  ContracUoasgesetse  sich  findet ,  während  doch 

^von  Contraction  im  Allgemeinen  die  Bede  ist  und  g.  3  des 

liangos  ausdrücklich  gesagt  wird :  ^Die  Contraction  erfolgt 

gewühnjichen  Hegeln.  **  Soll  der  Schüler  sie  mühsam  aui^ 

12,  23,  27,  30,  43  zusammensuchen ,  oder  wäre  es  nicht 
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entschiedea  passender  gleich  |,  9  eine  üeberaicht  xu  gebin?  Öä- 

mit  ist  ja  nicht  aosgesprocheÄ,  dass  da&8chema  der  Co-*^-*-^!!« 
einfach  eingelernt  werden  soll,  bevor  die  Pralls  des  '  :w 

es  verlangt.  Soviel  Verständnis  seiner  Aufgabe  glaub«  (cU  opaa 
vernünftigen  Lehrer  zumnthen  zu  dürfen. 

Nebenbei  bemerke^  ich,   dass  §,  ^,  4  Anm.  2  be  rt- 

lieh  gleich  Ciirtius  §.  88  ist.  Ein  recht  anffiflliger  Bew, .  th 
der  Formenlehre  besonders  Curtins  ansgenötzt  ist,  liegt  in  g.  I8,  t 
von  Koch  schreibt:  ^Den  AusTant  oder  letzten  Laut  des  Stammes 
nennt  man  Stammcharakter  (Kennlaut  des  Stammes).  Der  Nomi- 
natiT  ist  schon  selbst  eine  Casusfonn  und  oftmals  ganz  versthiedeit 
vom^  Stamme«''  Der  letzte  Satz,  der  in  dieser  Passung  otfonbar  ta 
der  Luft  sehwebt,  ist  aus  Curtius  g.  100  wörtlich  herübergeDomineB, 
jedoch  ist  dort  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorausgehenden  dorcli 
den  Satz  vermittelt:  „Man  mnss  sich  besonders  hnten»  den  Stamm 
mit  dem  Nominativ  zu  verwechseln,"  Auch  sollte  in  diesem  Para- 
graph doch  wol  zuerst  von  den  Numeri  und  dann  von  den  Casus 
die  Rede  sein. 

Eine  eigene  Declinationsahart^  Contraeta  der  ersten  Declioa- 
tion  zu  statuieren  (vielleicht  ist  dies  im  Anschluss  an  Franlce^i 
Formenlehre  geschehen),  ist,  denke  ich,  überflüssig:  efnö  $.  tft,  J 
über  den  Accent  dieser  Snbstanti^  angebrachte  Bemci  it^a 

vollkommen  genügt.  —  §,  26,  6  Anm.  1  enthält  eine  ikuw.^c  0^ 
merkung  Über  die  Zurückziehung  des  Accentes  im  Vocativ;  wie  ift 
aller  Welt  kommt  aber  ^omgatig,  triyr^^eg  in  die  Gest''  '  ^r  Je 
y-St&mme?  Öiese  Anmerkung  ist  eben  aus  Curtius  §.  >-.  .nd 

16Ö  zusammengeschweisst,  —  p.  35  durfte  in  der  Randnote  nickt 
als  sicher  hingestellt  werden,  dass  ftu^oi  =  Ttei^oFif  es  ist  viel* 
mehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  n€t&6og  ^^  ^udojoQ  zu  ^etzoö 
sei. ')  —  Die  Randuote  p.  S8  enthält  die  duixhaus  unhaltbare  Aß- 
sicht,  dass  aus  x\vg  ,,in  der  Aussprache**  allmälig  vWg  gewordw 
sei  Solcher  CTebergang  des  i;  in  o  ist  meines  Wissens  nicht  r- 
wiesen,  vielmehr  mog  =  *^^J^6g  und  dies  durch  vocajische  VVeilef 
bildimg  aus  vtv  entstanden,  wie  qsvla^o-  ans  «prlax*, 

%.  32,  5  Anm.  erscheint  die  unglaubliche  Form  -/oria  ih 
Ausgang  des  Femin iums  vom  Part.  Perfecti  angesetzt,  obgleich  «ß 
doch  eine  bekannte  Thatsache  ist,  dass  im  Feminin  di**^  c^-i.vr^rkf 
Stamm  des  Suffixes  -rat  {vant)  bez.  -foT  vorliegt  Aus  Cur  lO 

11*228  konnte  der  Hn  Verf.  il!i     '>  *  itt  entnehmen.  iJ- 

note  S.  60,   dass   es    keine  Notii.  m  des  Heüexj  oi 

gebe,  erscheint  mir  überflüssig,  die  Bemerkungen  Ober  da^  Po^öie 
sivpTonomen  daeelbst  unter  c)  gehüren  in  die  Syntax.  —  Ich  geh»  ts 
„B.  Coniugation"  über.  Dieser  Theil  der  Formenlehre  Ist  entocWeliH 
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*)  Dia  boireffendan  Daten  siehe  in  des  ßsfereaten  ^itrig<o  m 
Declination  der  griechischen  Nomina**  (Progr.  d,  k,  k,  StaaU^jmt* 
Innsbruck  1880),  p.  14  f. 
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ID  der  Lautlehre   der  schwiichste.   Bxb  ächönep  durchaichlig«i 

brdnüng  ^rade  dieser  Partie ,  wie  sie  Curtius  in  seiner  Gram- 

tilk  bietet,  hat  offenbar  za  Gunsten  t^der  alten  bewahrten  Me* 

'  wiiicheii  mflssen.    Um  anderes  mit  Stillschweigen  zu  über- 

t    vas   eol)   aucU  nur    für  ein   praktischer   Nutzen   daraoa 

tbcbsen^  das»  die  Behandlung  des  ÄtiguMotM  und  def  Eedai9]ii<« 
m  lerriseen  und  in  die  g*  42  und  57,  bet.  46  ni4  &d  ^rorthtÜI 
Ist  der  DargteJlung  des  Perfecta  sind  beide  Bildungireifiieii  mehr-- 
dureheinaudergeworfen  und  kOnnen  dem  Schüler  kein  klarem 
tild  über  ihr  gegeuBeitiges  Yeryilinis  verschaffen*  Wie  einfach 
nd  klar  ist  in  diesem  Puncte  die  Darstellung  bei  Cnrtiosi  die  dti 
\ßst  Verf.  hier  ebensowenig  hätte  verlassen  sollen,  wie  er  ihr  sonil 

Eg  getreulich  gefolgt  ist  In  den  g.  48  und  49  sind  aaUrtidM 
»Ilieiten  in  der  Bildung  verschiedener  Tempora  ansaisiiM* 
rfen^  die  in  Curtius*  Grammatik  durchaus  paeeend  in  die  enU 
heuden  Abschnitte  der  einzelnen  Tempora  eingereiht  sind,  Aucli 
•i  dun  Verbie  auf  -fii  zeigt  sich  wieder  die  gleiche  Verworrenheit 
ndii^  Dinge,  wie  die  BUdung  dm  Perfects  ohne  Bindevocal,  sind 
-iiiitr  Anmerkung  (§.  53,  6)  abgethan,  anderer  Dinge  sn  ge* 
reigen»  FQr  die  Zwecke  einer  Schulgrammatik  ist  die  £in verlei- 
der Perfecta  olöat  iomot  didoiKa  in  die  DehnobiSQ  (§.  62), 
Termischnng  der  Verba  der  Nasalclasse  auf  -«u  mit  denen  auf 
nicht  passend,  —  §.  67,  1  ist  eine  Wiederholung  von  49;  4« 
nochmalige  Aufz^lung  sämmtlicher  Verba  der  vierten  bis 
[lasse  in  den  Tabellen  p.  140 — 149  halte  ich  für  rein 
zumal  das  p«  XII— XVI  vorausgeschickte  alphabetische 
der  Verba  für  alle  Zwecke  ausreichend  ist* 
acbeint  mir  der  passendste  Fiats ,  über  den  Anhang  1 
lie  rormenlehre)  zu  sprechen.  Im  Allgemeinen  hat  bereits 
Ibacber  a«  a.  0.  p*  351  darüber  geurtheilt,  im  Einselnen 
sich  aber  gerade  hier  Ungenauigkeiten  und  Fehler,  die  un* 
Bind. 
4$ID  Verxeichnis  der  digammierten  Wörter  (§.  7,  $)  fehlen, 
nach  beiläufiger  Musterung  eraehe,  (ilig,  i'iva,  mc«;, 
»  i^a,  i4xx^  (besonders  nahe  liegend  wegen  auaxoi), 
ti9it^;  unter  den  Wj^rtem,  die  ursprünglich  mit  Sigmar-Di* 
angelautet  haben,  sucht  man  vergeblich  Ixi^g,  besonders 
wegen  ri72  und  sehr  leicht  durch  den  Hinweis  auf  ahd, 
|ur  mhd.  sweher  zu  begründeu.  g,  14  hätte  vielleicht  ein  Hin- 
auf die  Herkunft  der  Formen  af*fii€g  und  v/u^<$  nicht  ge* 
it,  sumal  der  Herr  Verf.  auch  sonst  mit  Sprachwissenschaft^ 
und  sprachgei^chichtlichen  Bemerkungen  nicht  kargt  — 
1  (Verba  contracta)  lautet  ungenau :  ,Miü  Zerdehnung  be* 
darin,  dass  dem  durch  Contraction  entstandenen  langen  Vocale 
gleichlautender  betonter  kuraer  Vocal  vorgeschlagen  wird«" 
Formen«  wie  /jrd^wo,  ^ßtm^a  nicht  auch  In  diese  Kategorie 
i?  Die  Anmerkung  über  die  AaaLnulationstbeorie  dürfte  viel* 
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leicht  in  Zukunft  entfallen  können,  seitdem  J.  Wücktirün^el  im  vifftea 
Bande  von    Bezzenberger's    Beiträgen    ihre    Uu  haltbar kisit  nsfh* 
gewiesen  hat.  In  der  Behandlung  der  Coi^unctlFe  mit  ./^erkünWm" 
Vocal  (g.  17)   ist  trotz  des  Hrn.  Verf.  VerBichernng  im  Vorw^rl 
iur  fünften  Auflage  nicht  viel  vou  einer  BeeiuflußUüag  durch  Curtiu^ 
Darstellung  zu  verspOi-en,  es  ist  nicht  einmal  g,  24,  6  efaslTerl 
von  lofiev  und  tjisv  zu  einer  erklärenden  Bemerkung  r^ 
—  dsiieyfJim  mit  dexopiat  in  Verhiudüng  m  bringen,  wrie  j.  '21' 
geschieht,  ist  ein  geradezu  unverzeihlicher  Fehler;  das  Bi  •^'*'"^* 
über  diese  Form  Bteht  jetzt  wo)  in  Bezzenherger's  Beitr,  11 
IV  268  f.  —  Eichtiger  endlich  wäre  es  nach  meiner  An-    '         , .  -^  J 
von  Iterativformen  des  Imperfects,  des  Aorists  zu  8pr<  von! 

iterativen  Imperfecten,  Aoristen,    Hiemit  schliesse  ich  mem»  f^* 
merkungen  über  die  Formenlehre.   Was  ich  vorgebracht  babt«.  i»t1 
durchaus  sachlicher  Natur  und  begründet  im  Verein  mit  : 
vor  Jahren  in  diesen  Blättern  erschienenen,  bereits  öf+^^ 
Hecension  M.  v.  Earajan's  gegen  dieselbe  ein  ablehn v  heil,  j 

Die   besseren  Partien   dieses  Theiles  von  Koch*s  Qrammiiuii  mä  j 
getreue  Abbilder  der  Curtiu8*8chen  Grammatik:  wo  d^r  H**rr  V«rf. 
von  Curtius'  Methode  abgewichen  ii^t  und  soi  '''  - 

die  der  „alten  bewährten**  Methode  geht,  r^  >      j       i    i   , 
sichtltchkeit  und  logisch  scharfe  Anordnung. 

Entschieden  viel  besser  gelungen  ist  die  Behandiung  dir 
Syntax,  wenngleich  die  gewichtigen  Bedenken,  welche  AI,  GoH- 
bacher  in  seiner  Recension  vorgebracht  hat,  trotz  des  Hrn.  Vfrf.'« 
Erwiderung  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  1876,  p.  238  f.  ihrit  Wfh 
tigkeit  haben.  Auch  in  diesem  Theile  hat  sich  der  r 
selten  bewogen  gefühlt,  vou  den  Ausstellungeu  Gold  b 
zu  nehmen.  Ohne  mich  iu's  Einzelne  einzulassen,  liemerke  ich  mir, 
dass  die  S.  220  in  der  Eandnote  ausgesprochene  Vermuthung  ftt* 
züglich  einer  Verwandtschaft  von  fiaia  mit  fiiaog  und  eoinil^^ 
daran  geknöpfte  Schlussfolgerung  nicht  richtig  ist;  *"^ 
matisch  ist  S.  224  die  Zusammenstellung  von  tt^c 
Bandnoten,  wie  S.  325  ober  die  ursprOngliche  ]■ 
leitung  der  Conjunction  bI  gehören  sicherlich  m 
grammatik;  was  soll  überhaupt  in  einem  solchen  !> 
fähmng  gelehrter  Werke,  wie  sie  auch  noeli  in  de. 
S,  123,  351  sich  findet? 

Bezüglich  des  zweiten  Anhangs,  der  den  Titel  fOhn:  ,M' 
stammnng  der  griechischen  Sprache,  Dialccte'*  rauss  ich  mich  jn»w 
Beurtheilern  anschliessen,  welche  seine  Aufnahme  mi 
Im  Einzelnen  müssten  in  der  Tabelle  8,  353  f,    fol^» 
turen  vorgenommen  werden:  nro.  15  grO-üi  ist  nicht  alth(>' 

sondern  altsächsisch;   nro.  40  ist  goth,  vaila-mfirs,  ahd 

der  Verbindung  mit  den  lateinischen  und  griechischen  W/irttfo  n 
streichen,  worüber  ich  verweise  anf  Cort.  Grd«.*  330 ;  desglftd»*»«^' 
nro.  42  rivus  aus  dem  Zusammenhange  mit  ^tW,  tu  welchem  tiri' 
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»lir  lat,  Hu*»iQO,  ro^men,  Ku-mma,  «ahrschtiiilich  auch  Ro-ma 
m  (ib.  1».  363). 

tiro.  35   ist   pruodar  tu   lesen  statt  (»niadar .  uro.  iS  ^kk' 

B.  S5#;  Ut  die  Aosetruner  des  AblatiF»  v6c-ed  durch  nichts 

f«r#c^  :    wir  dür!              bstene  ein  voc-id  Tenuathen,  wie 

nuQ  I  s  Büchele              iriss^  §.  246  ersehen  kaoo. 

8,  ii57  ist  a9vä-dja  jedetifalls  ein  achlimmer  Druckfehler  für 

^K  8.  358  18t  die  unmittelbare  Gleichstellung  von  ^a  lior  $op 
^Bd  i84ua  ein  Unding;  ib»'  gehört  nicht  in  diese  Reihe,  sondern 
^Kt  ap&Ure  Analogiebildung. 

^V  Der  dritte  Anhang ,  ein  kurzer  Abrtss  des  Kalenders»  von 
^■baSf  Gewicht  und  Münzen  ist  jedeafalU  recht  zweckentsprechend, 
anch  die  zum  Schlüsse  angeff&gte  Beigabe;  ^das  Wichtigste  aus 
^^ir  Modufllehre  zum  Repetieren  *"  wird  trotz  ihrer  DQrftigkeit  nicht 
^Kiwillkominen  sein. 

^^  F&Uen  wir  unser  Gesammturtheil  Aber  die  vorliegende  siebente 
Auflage  der  Koch'schen  Grammatik,  so  ist  dasselbe  entschieden 
ein  abletinendes  und  zwar  schon  um  des  ^inen  Umstandes  willen, 
wie  oben  ausführlich  dargelegt  ist,  die  Behandlang  der 
enkhre  nicht  unseren  Anforderungen  an  ein  gutes  Schalbuch 
rieht,  selbst  wenn  wir  davon  absehen  wollen ,  dass  in  diesem 
tieile  des  Buches  die  Curtius'sche  Grammatik  oft  geradezu  aua^ 
ieben  ist.  Wenn  der  Hr.  Verf«  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zur 
Auflage  sagt:  ^Dagegen  hat  der  Grazer  Gymnasiallehrer 
ibacher  im  fünfton  Heft  der  diesjährigen  österr.  Gymnasial- 
itdehrift  vor  dem  Ankauf  meines  Buches  warnen  zu  mflssen  ge^ 
glftobt;  die  beste  Antwort  darauf  ist  jedenfalls  das  Erscheinen  der 
gegenwärtigen  Auflage«  die  trotz  der  Goldbacher'schen  Warnungen 
bald  und  schneller  :tls  ich  selbst  es  gehofft  hatte,  nothwendig 
forden  ist**  und  damit  die  Vortrofflichkeit  seines  Buches  be- 
in  will^  ijit  er  im  Irrthum.  Denn  der  wahre  Grund  der  Ver- 
Bitung  de^st^lboit  Vmgi  darin,  dass  er  mit  seiner  zum  Aushänge- 
^ild  genommenen  Vermittlerrolle  „zwischen  der  alt^n  b«w&hrttn 
elhode  und  der  neuen  von  Curtius  selbst  in  seiner  griechischen 
liulgrammatik  vorgezeichnoten'' ^  den  Beifall  alter  jener  ge- 
undtiD  hat,  denen  zwar  die  Uel>erzengung  von  der  ünhaltbarkeit 
iner  früher  belicV'  "  *ViDdo  sich  aufgedrängt  hat,  die  aber  nicht 
len  Muth  oder  du  haben,  frisch  nach  der  neueren  besseren 

^n  greifen  und  ein  ^unogat  vomiehen, 

2,  Dw  Besprechung  des  an  zweiter  Stolle  aufgeführten  Buches, 

an  jetziger  Bearbeiter  durch  seine  in  der  Zeitschrift  fftr  Gym- 

^instatweeen   veröffentlichten   Abhandlungen   bestens    bekannt   ist, 

fördert  tu  einer  principiellen  Erörterung  auf,  deren  Entscheidung 

tftch  meiner  Meinung  ebensowenig  schwierig  ist,  aU  sich  auch  der 

,  Hr*  Verl   darüber  schon   deDtlich   genug   in   dem   Vorworte   lur 
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siebenteu  Auflage  geäussert  bat  Er  sagt  doftt  „Wire  tcIi  auf 
den  verwerflichen  Gedanken  gekommen,  eine  neuö  Fonnßnlehre  tti 
scbreiben,  würde  ich  mich  ohne  Bedenken  im  Allgemeinen  an  Cur- 
tius  angeschlossen  haben'' ;  er  scheint  also  selbst  der  Andicht  tu 
sein,  dass  die  seit  mehr  als  30  Jahren  im  Gebrauche  belindlith« 
Grammatik  eben  wegen  ihrer  laBgjfthrigen  Verwendung  ein  gewisaee 
Anrecht  darauf  erworben  habe,  den  alten  Gang  und  die  alt«  tfe* 
thode  beixubehalten  und  hat  insofern  Tollkommen  Hecht,  als  durch 
iheilweise  Abänderungen  und  Zugeständnisse  an  die  neuere  Me- 
thode nur  eine  Halbheit,  nimmer  aber  ein  brauchbares  Schnlbacb 
geschafifen  würde.  Des  Beferenten  Meinung  geht  nun  allerdings 
dahin,  dass  die  durch  die  Sprachvergleichung  beeinöoaste  Kethod« 
unbedingt  den  Vorzug  verdient,  und  folgerichtig  muss  daher  aach 
gefordert  werden,  dass  die  Lehrbücher  der  alten  Methode  jt ner  to 
neuen  weichen.  Von  diesem  principiellen  Staudpuncte  aus  kannte  tcb 
daher  für  eine  Einführung  der  fraglichen  Grammatik  durcti*»i«  rnrht 
plädieren,  jedoch  soll  dieser  umstand  nicht   hindern,  r» 

teÜBches  Urtheil  ober  den  Weiib  dea  Buches  abzugeben,  oicni  maii 
demnach  von  der  eingehaltenen  älteren  Methode  ab ,  m  inmss  nao 
gestehen,  dass  das  vorliegende  Buch  im  Ganzen  'ti, 

dl«  man  an  ein  brauchbares  Schulbuch  stellt,  n  lt. 

Kurze  präcise  Fassung  der  Regeln,  reichhaltige  Beis] 
bei  der  Declination  und  Conjagation,  genaue  Ri}ckH..;i:L-;._i  ^- 
den  Sprachgebrauch  (man  vgl.  z  B,  (fr^fAt  §.  83,  2,  ßtmo  und  Cma 
%,  SS  d  Anm.  1)  auf  die  Quantität,  besonders  gewisser  cbarakt^rr* 
stUcher  Silben ,  z.  B,  -id  und  -ad  bei  den  Verben  auf  -/&t>  narf 
-dl^o},  Aufzählung  der  Composita  der  hervorragenderen  Verba  äih^ 
entschiedene  Vorzuge  des  Buches.  Jedoch  wtlt  ich  es  nicht  antfr* 
lassen,  auf  einiges  aufmerksam  zu  machen,  was  selbst  unbeschadet 
der  alten  Methode  geändert  werden  könnte.  Das  ist  zunärli^i  dii 
Zersplitterung  gewisser  lautlicher  Vorgänge ,   die  sich  n  in 

Zusammenhange  erörtert  finden,  nämlich  Contraction  nnü  Vii  - 
rung  der  Oonsonanten  bei  ihrer  gegenseitigen  Berfthrting.  1 
ja  damit ^  wie  bereite  früher  auseinandergesetzt  wurde ,  durchimK 
nicht  gesagt,  dass  etwa  diese  Kegeln  der  Reihe  nach  golentt 
werden  mussten,  vielmehr  soll  nur  beim  ersten  Aulaßs  darauf  n* 
rückgegriffen  werden.  Noch  mißsUcher  als  mit  dem  ebeo  orwälmito 
Falle  der  Contraction,  für  den  das  oben  aus  demselben  Aii|bs$» 
über  Koch's  Grammatik  Bemerkte  gilt,  steht  es  mit  der  Lehn  toq 
der  Veränderung  der  Oonsonanten.  Um  x^^^^^^Q^  ^^^  mvitm- 
^Q  §«  37,  1  zu  erklären,  muss  auf  §.  $3,  b,  2  (gedruckt  ift 
fälschlich  §.  62,  b,  2)  und  23,  1,  b,  Ic  (soll  betestn  1  y)  ftrmBm 
werden,  und  so  häufig.  Zudem  heisst  es  an  letzter  Stelle  snt- 
drücklich;  ^Fällt  i^r  aus,  so  wird  der  vorhergehende  Vocal  ^ 
dehnt*^,  and  doch  %aQiic%€(^^  ohne  weitere  Erkläruug  n^4>en  Stamm 
XOt^uvt  \  Im  selben  Parag^raph  ist  1**  62,  b,  2  statt  des  ricbtig^fl 
63,  b,  2  und  unter  2  ö)  |.  11 .  2  c  für  §,  12.  2  c  gedrückt.  Di^r 
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welcher  deo  Titel  fölirt  „VeränderuDgen  der  Con- 
befasst  sich  »ur  mit  dem  Uebergang  der  Tentiis  in  die 
Ispiralft  V9T  spir.  asper  und  mit  der  Vertretong  der  Adpimta  durch 
11«  Ttnuu»^  Hier  sei  auch  glekh  «rwibntp  dasB  es  wol  Tonstündig 
kliarMssig  ist  ^^'|  in  §.  30  onter  den  Anomala  der  dritten  D«- 
ilJMluit  aulBuffthren,  da  dtirch  d«n  Terweis  auf  §.  Hd,  2,  1)  c  diese 
kMOMkUd  aaf  einölt  einfach  zu  et  klärenden  lautlichen  Vorgang  zu* 
'fkckgalährt  wird.  —  §.  15,  6  Anm.  sind  unter  die  attidcbe  Dedi- 
lalte  i'mg  und  Mlvta^  entschieden  nicht  mit  Recht  eingereiht. 
[Ht  DiarateUtuig  der  dritten  Declination,  welche  der  Er,  Verf.  nach 
[ViTVcnrte  wesentlich  abgeändert  hat,  spricht  mich  nicht  in 
an.  Es  ist  entschieden  vortheühafter  die  einielnen 
In  für  sich  zo  behandeln.  Im  Einzelnen  bemerke  icb, 
^21  fivg  als  Paradigma  für  die  t^-Stämme  aufgeführt  ist; 
ch  denke,  daas  sich  selbst  die  ältere  Methode  diese  CoDcession 
m  4m  verglalehiDde  Sprachforschung  erlauben  darf,  ^vg  als  «r* 
JtiWD  au  besetchBen,  lumal  iat.  mus  rnnr-iB  nicht  aUziiferDe  liegt, 
la  |.  22  fehlen  unter  den  Subatantiren  gen*  masc.  die  auf  -rr>(. 
tJalMrhaiipi  stört  mich  in  diesem  Paragraph  der  beständige  Wechsel 
cimektD  NöminatJT  und  Stamm.  So  will  mir  auch  die  gesondeHe 
[laiee  der  synkopierten  Declination  nicht  recht  gefallen,  entachie- 
len  abauweisen  aber  ist  die  Einreihnng  der  «r-Stämme  nnter  die 
p^^Claase  der  Contracia  der  dritten  Declination.**  Doch  um  nicht 
in  waitliafig  zu  werden  und  nicht  anf  den  principiellen  Unterschied 
aaKrdlQgs  zurückzukommen«  bemerke  ich  nur  noch,  dass  bei  der 
BelM&dlnng  des  Verbums,  in  welcher  durchaus  die  alte  Weise  mit  ^ 
ill  throi  Schwächen  herrscht,  endlich  doch  der  den  SchQler  g&ns- 
Ijch  irreführende  Terminus  ,, synkopierter  Aorist**  ausser  Curs  ge-'** 
i9tsi  Verden  sollte.  Uebrigeus  tritt  im  Vergleich  mit  der  eben 
iitnen  Koch'schen  Grammatik  besonders  in  der  Darstellung  « 
(T«rba  auf  -fu  ?iel  gr^yssere  Einheitlichkeit  und  Klarheit  zu 
— ^  Ich  sehliesse  mein  Referat  mit  dem  lebhafteren  Be* 
i»  diese  durch  manche  Vorvflge  ausgeteicbnete  Formenlehre 
attischen  Dialectes  in  Folge  der  eben  angeführten  prin^i- 
Ttrschiedenheit  meiner  Auffassung  nicht  zur  Einführung 
lEDiplihlea  au  können« 

3*  Der  Hr.  Verf.  will  mit  dieser  Elementargrammatik  einen 
Uit  den  ersten  Unterricht  Im  Griecbischeo  an  die  Hand 
ff^hefnen  ihm   dabei   haiiptsMiJch  Fälle,    wie   di«   in 
sn  AiiB«rkung  der   erstefe  Mte  der  Vorrede  erwähnten 
.giB^bWibt  IQ  haben.    Dast  Ungeschicklichkeiten  beim 
lAerbanpt  und   antar  leider  nur  allzu  oft  vorkommen, 
llich  wahr;    daas   speciell   mancher   mit    der   Curtius'schen 
imatik  ungeschickt  umspriageu  kann,  will  ich  auch  gerne  tn- 
Trotzdem   aber  behaupte  ich,   dass   eine  Elementargram- 
Mben  der  Curtius 'sehen  überflüssig   ist.    Den  Fall  voraus 
it|  dass  es  dem  Lehrer  mit  seiner  Aufgabe  wirklich  Ernst  ist» 
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bieten  ihm  Curtius'  Erläuterungen  und  besondei^  dio  anhangt* 
weise  angefügtea  Winke  von  Bonitz  genug  Anhaltspunct«  zum  hcti« 
tigeu  Gebrauche  der  Curtius'schen  Grammatik.  Mau  Terglotcb»  be- 
ßoiiders  S.  211  ff.  der  zweiten  Auflage.  Nebenbei  hat  mau  dauD 
auch  immer  den  Voi-theil»  beim  Unterrichte  frühei'  übergangenfi 
Partien  am  entsprechenden  Platze  vornehmen  zu  kCnnen.  Also  tni 
Grunde  halte  ich  eine  solche  Elementargrammatik,  wie  <Üe  wf • 
liegende  allerdings  für  überflüssig,  dagegen  will  ich  dun)haus  Dicht 
in  Abrede  stellen,  dass  in  mancher  Hinsicht^  besonder^^  mit  Hi)el* 
lijcht  auf  die  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  des  Gebi  ^t* 

theile  aus  der  Benützung  erwachsen  können,  fibrigeii.?  vv^m^il«^ 
die  durch  geeignete  Benützung  der  Curtius'schen  Schalgrammatilr 
auch  erzielt  werden  können.  Es  ist  feruer  nicht  in  Abred»  ta 
stellen,  dass  der  Hr.  Yerf,  in  zweckentsprechender  Weise  den  Audiug 
(hergestellt  und  nichts  Wesentliches  übergangen  hat.  Nor  hb* 
sichtlich  der  Paradigmen  scheint  er  mir  in  seiner  Abneieini^  ir<Hrofl 
die  ^Franke*sche  yon  ühle  angenommene  Manier''  zm  W'  hdo. 

Das  Bestreben  dieselben  möglichst -zu  vereinfachen  bev^ttn^  iucht 
selten  einen  fühlbaren  Mangel  an  Cebersichtlichkeitt  ein  Fohkr,  d«r 
gerade  der  Brauchbarkeit  eines  solchen  Buches  Eintrag  thut.  Ordtut- 
>  liehe  Muster  muss  der  Schüler  haben,  besser  \nele  als  zu  wenig»  4i 
er  ja  sämmtliche  Formen  erst  gedächtuismassig  erlernen  mos»; 
dafür  dass  das  Erlernen  keine  gedankenlose  Einpaukerei  ward«. 
^lat  der  Lehrer  zu  sorgen.  Man  vei'gleiche  besonders  die  Paradigmen 
der  Verba  contracta  (Punct  85),  die  der  Verb»  uuf  -/ti  n»..t..t 
118  ff.)^ 

Im  Folgenden  mache  ich  auf  einzelne  Puncte  aufmerkte}« 
die  der  Erwähnung  wertb  sind. 

P,  3  ist  es  nicht  richtig,  wenn  die  Aussprache  des  ^  imtl 
^ej"  wiedergegeben  ist,  tjv  sollte  zum  unterschiede  von  €V  dordi 
^äu**  bezeichnet  werden, 

P.  7,  2  muthet  dem  Anfänger  2U^  dass  er  wisse,  welche  Oan*' 
Bonanten Verbindungen  im  Griechischen  ein  Wort  beginnen  k^oitfo* 
hier  wäre  die  Fassung  bei  £och  §*  i  zn  empfehlen. 

P.  11  ist  neben  Atona  auch  die  Bezeichnung  PröcHticae  »•! 
zuführen.  —  P.  14  ist  vom  Accent  bei  der  Cont^  'i  de,  oliw| 

dass  im  Vorausgehenden  eine  Erklärung  dieses  organg^l 

stünde;  die  im  Anhang  I  vorgefahrten  lautlichen  S  fBiatm, 

Krasis,  Elision)  mfissten  gleichfalls  hier  eingereiL.  v*  ...a.    P.  81 
hätte   ich   statt  der  gewählten  Ausdrucksweise  ,,€r^  gilt  für  fkn  < 
Accent  als  eine  Silbe**  Bamberg s  Fassung  gewünscht:  (die  Nomioi}.  | 
^behalten  in  allen  Casus  die  Accentnation  de«  NominÄtivs,^ 

P.  35  sollte  heissen:  „Aus  dem  Gen.  Si  \*yi  man  '|i-| 

wohnlich^  durch  Abwerfung  der  Endung  o.  Uimm*** 

P.  48  könnte  dahin  missverstanden  werden,  dass  tli*  to^l 
tonierten   Stämme   auf  -tä   -vö  usw.    den  Accupro ►^^    '^'t   ?>nf 
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Hü*  —  P.  50  muss  genauer  hmssen:  /  wird  vor  consoDantJaehem 
Mi  dfa  Casusj^uffixes  za  i,  vor  vocallscheni  ftlH  e«  aus. 
P*  56  mosste  entschieden  der  Nom,  r^irg  angeführt,  werden. 
P.  63  konnte  ix^QfJiiqoq  -tatoi;  hes^er  wegbleiben  (vgl. 
iner  §,  153,  Änm.  2),  —  P.  68  heisst  es  «nrichil^:  „als  Per- 
^Ipronomen  der  dritten  Person  gilt  ctvrog^  «rvrijt  crrto'*,  da 
nur  die  obliquen  Casus  diese  Geltung  haben.  —  P.  81  Anm.: 
ir  Optativ  ist  im  Hauptsatz  Wonschmodus  und  eütspricht  im 
ensatse  vielfach  dem  lateinischen  Conjunctiv"  ist  ungenau  und 
|ti  fuglich  hier  fehlen.  Die  Anmerkung  Aber  den  Aorist  (p.  31, 
\1  V,  0.)  kehrt  P.  8^  wieder.  Auf  derselben  Seite  steht  ungenau: 
»^e  erste  Hauptconjugation  knüpft  die  Personalendungen  (im  Pril- 
itns  und  Imperfect)  durch  einen  Bindevoeal  an  den  Stamm'^  und 
ebenso  „die  xweite  Hauptconjugation  thut  dies  ohne  Bindevocal**. 
DlMlbgi  Ist  auch  fälschlich  dä-te  für  d^-te  gedruckt. 

Die  Bemerkung  P,  94:  ,,Als  schwacher  Äoristatamm  erscheint 
tim  aa  verUngerte .    oder  (bei  verha  liqu.J  gedehnte  und  nur 
a  vei'längerte  VerhaJstamm'^  ist  ungenau  und  nach  dem  Vor* 
Dgenen  UberflQssig. 
F.  98,  4:   ,,Mit  ^  anlaniende  SUmme  setien  €q  (statt  f$) 
iirt  falsch;   die   eigenthilniliche  Reduplication  der  mit  q  an* 
Aen  Verba  hat  einen  anderen  Grund,   wie  Curtius  Verbum' 
\12B  t  erörtert  ist.  Daselbst  vermisse  ich  auch  eine  Erwähnung 
eigenthflmlichen  Reduplication  in  eiloxa,  das  P,  102  angefahrt 
—  P,  103  kann  jedenfalls  bei  7rX(taattj{d^^)  das  eingeschlossene 
Ibtsser  wegbleiben.  Die  einielnen  Anomalien  P.  103,  107,  111 
iQrfen  einer  kurzen  Erklärung.  —  Das  P.  111  Anm.  8  angefahrte 
Isla  gehört  nicht  unmittelbar  zu    xQoviit,   sondern   zu   x^t)«,* 
JTaJUoc;  dortgelbst  konnte  bei  icciUw  auf  AiUx^^ia,  xfAri'* 
r  verwiesen  werden.  Der  P,  113  stehenden  und  114  wiederholten 
ll  Ober   die  Bildung   der  Verbaladjectiva  ist  entschieden  die 
Bting  bei  Curtius  §,  300  vorzuziehen. 

P,  122  (p,  59  Anm.  4) :  ,,Composita  betonen  im  Inf.  und  Part. 
ekets  das  verhorn  simplei''  soll  wol  heissen:  wie  das  v.  s.  — 
P.  145  ist  der  Ausdruck  ,, transitive  Tempora"  fSr  T.  m,  trans, 
Beientong  befremdlich.  Im  Anhang  I,  2  fehlt  hei  der  Krasis  eine 
Bemerkung  über  das  i  subscriptum. 

Von  Druckfehlem  üuA  mir  aui^ser  den  zum  Schlüsse  he- 
«lerkten  noch  aufgefallen :  p.  19  (f^a%6^  fOr  w^iaxo^p  p,  34 
K2  V,  0,  nniflm  t  nmr^mo^  p.  48  Z.  6  r.  u.  ctkrintfot  f.  atr^ 

4*  Paradigmen  nach  dem  Master  der  vorliegenden  halte  ich 
fUr  Oherflusaig,  da  fai^t  jede  nr-Hrnmutik  in  anjtreichendem  Masse  sie 
iarMlet.  Zumal  artet  bei  derartigen,  vielfach  nach  rein  fiusserlichen 
'flerfilitspuncten  angelegten  und  angeordneten  Sammlungen  die  Eia- 
•bvig  der  verbalen  Fleicion  geradezu  in  eine  rein  gedächtnismäa- 
üig%  Bindrillerei  aus.  Wenn  ich  bei  Besprechung  der  vorausgegan- 
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j;eaeB  Arbeit  das  ,,za  wenig'^  ausgestellt  habe,  so  mom  idi  Uit 
rentschieden  ein  „zu  vieV*  rügen.  Um  nur  ein  Beispkl  iieniBSitfMii«&^ 
1  Bchelnt  mir  für  die  Conjagation  des  PräbSeii§  und  Im^erfn^  der  Verbi 
lauf  'Ol  ein  Paradigma  zu  genügea«  Hat  fter  ScÄiCUer  nach  Er- 
riernung  des  Paradigma  von  Xv(o  dea  Unterschied  von  Stamtt 
[jmä  Personalendong  kennen  gelernt^  so  kann  er  ohne  S&watM  jedes 
[Terbum  auf  -to  in  diesen  Temporibns  ohne  Attstünd  coQ|«i^ien&; 
'^daher  wird  ein  Yollständiges  Paradigma  der  Verba  mvta  nod  11* 
hquida  uberüaesig.  Das  gleiche  tieise  sich  mit  den  iiotiMitdiffC 
I  Abänderungen  anch  vom  starken  Aerist,   Fufi    i -i  ^^rm^iMm. 

lUch  glaube  mich  kurz  fassen  zu  dürfen^  da  ^  m  dtrdi 

^'C^if^iws'  öramroaUk,  wie  ich  denke,  glänzend  gMui  ist.  für  uiMirt 
'(österreichischen  Gymnasien  zudem,  an  denen  die  erwähnte  Gnfi» 
matik  ja  durchaus  im  Gebrauche  i%U  wurde  sich  durch  Yerwendaiig 
der  fraglichen  ,,Paradigmen*'  noch  ein  sehwererf  nicht  su  irti»- 
!  rgender  Misstand  in  Folge  dea  Umstandes  ergeben,  das6  dieselben 
nach  den  Prindpien  der  älteren  Grammatik  angelegt  sind.  Sie 
•.haben  kurz  angedeutet  folgende  Anordnung:  L  Conju^ticm  Bit 
Bindevocal.  Ä)  Verba  pura  mit  der  Utitrr  —  •;)  V. 

muta,    C)  V.  liquida.    Sämmtljcbe  Temjv  -       isflB. 

IL  Conjugation  ohne  Binde vocaL  Ä)  tix^ii^t  *  itffu ,  Aidmu^ 
B)  tatrjiÄt  mit  zehn  anderen  Vorben  [Curtius  g.  312,  2 — i,  7*- 
[slO,  12,  etXriv  und  Ttitofiat  (I)],  C)  iü%Yv^i  und  die  flbrif€ii 
;anf  'VvpLi,  D)  Verba  defectlva  auf  -^i ,  die  übrigen  Verba  auf  ^ 
['^umfassend.  Der  §.  29  enthält  die  Verba  anomala,  darnnter  W» 
ßondere  auffallend  Öiöaamff  (e)  dmxh  „Zusatz  a"  geblMit  Bw 
g.  30  enthält  eine  tabellarische  Ueber^icht  der  ^Angmentaüf»««', 
Augment  und  Heduplication  umfassend.  Den  Schluse  hildei  ein 
alphabetisches  Verbal  Verzeichnis,  Da  ich,  um  nicht  zu  iveitiliSg 
zu  werden,  nicht  aufs  Einzelne  mich  einlassen  kiinti,  will  ich  wat 
einige  Besonderheiten  namhaft  machen,  die  mir  aufgdiiUen  itid. 
%.  8  (Abweichungen  der  Verba  contracta)  erscheint  inrtr 
^G.  umlautende  Bildungen^  auch  ymUu  und  xXtti'cci  aufgefoiirt, 
da  doch  bekannt  ist,  daes  selbst  die  attischen  Formen  mm  an^ 
ndiOLWt  die  ihrer  äusserlichen  Aehnlichkeit  in  der  TempudbÜlsae 
halber  mit  viio  usw.  zusammengestellt  wei'den  könnten,  oieari^ 
contrahieren.  Auch  die  fragliche  Form  nifptMim  ist  8»  M  Mf- 
geführt,  §.  15  d  sind  ^ot^vw  und  ^i^vm  mit  ihren  Temperib® 
ohne  weitere  Erklärung  unter  die  Verba  liquida  eingereiht,  fan* 
gegen  fehlen  sie  g.  29^  b,  wohin  sie  doch  ohne  iFrsge  gebdna. 
Unter  die  bindevocallosen  Aoriste  von  Verben  auf  -ct^  (g.  25)  «»i 
auch  i^t]¥  und  ix^Qrjv  eingereiht,  die  entgefpen  4er  ältereu  Auf- 
fassung (auch  bei  Koch  g.  54,  b)  als  Passivaoiiiit«  sich  doith  dto 
Zuwachs  des  £  erweisen.  S.  59  sollte  neben  f}v  (1.  6gU  109*  ^- 
dfii)  auch  ^  aufgeführt  sein.  Unverständlich  ist  |,^  29  d  (Tirt> 
anomala)   ^mit  Zusatz  v  und  av"",   womit  la-^-^^mf^m  uo4  ^^ 
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verwandten  Verba  der  Na^alclass«  gemeiot  aind.   Der  Druck  tat 
recht  deutlich  und  correct. 

5.  Es  ist  eine  missUche  Sache  Aber  ein  Lesebach^  wie  dag  ?ar- 

liegende,  zu  referieren,  ohne  deBsen  Bmachbarkeit  dnrch  einen  prak- 

iiachen  Yersacb  erprobt  zn  haben ;  denn  erst  bei  diesem  püegt  man 

aof  die  Milngel  und  Fehler  aufmerksam  tu  werden »  die  man  bei  ein- 

faeher  Durcheicht  nur  zü  leicht  übersieht.   Mit  die^eai  Leeebache 

^^erfolgt  der  Heir  Verf.  den  Zweck,   für  Untertertia,  bez,  Qoarta 

^Ber    Gymnasieu    ein    brauchbare»    Substrat    des  tJnterncbtes    im 

^^^BMchischen  zu  geben.  Das  Buch,  dem  Lehrgange  nach  an  die  Oe- 

^Hpenheiten  der  deutschen  Anstalten  sich  anschliessend,   zerlällt 

in  drei  Abthejlungen : 

A.  Lesefitücke  mit  regelmässigen  Verbalfonnen  (S.  1 — M), 
S.  h,  m.  Formen  von  Verben  auf  ftt  (S.  47—114),  C,  k  m.  ge- 
miechien  Verbalfonnen  (S.  115—180).  Beigegeben  ist  ein  Wörter- 
Teneichnis  und  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen.  Die  beiden  erften 
Abtheilnngen «  welche  ganz  gleichmiesig  in  HiDsicht  anf  den  Stoff 
angeordsiei  sind,  enthalten  Fabeln,  Anekdoten,  Biographiflcbefli 
Mjthalogisches^  Beschreibungen,  Sprüchver^e.  Der  dritte  Abschnitt 
intfailt  grCasere  Lesestfteke,  meist  der  Mythologie  entnommen,  eine 
luswahl  aus  Lucian's  mythologischen  Gesprächen  und  die  Si^ü- 
erong  des  zweiten  messenischen  Krieges  nach  Pausanias.  Die 
aswaiil  der  Stofife  erscheint  mir  im  Ganzen  recht  angemessen,  auch 
gewiss  nur  zu  loben,  dass  der  Herr  Verf.  bemöht  war,  die 
tuschen  Formen  und  Constructionen  nach  Möglichkeit  aoszn* 
beiden  und  durch  die  entsprechenden  attischen  zu  ersetzen.  Für 
end  hielte  ich  es,  wenn  in  den  Anmerkungen  zu  den  einzelneu 
Qcken  auf  eine  oder  mehrere  der  gangbarsten  Grammatiken  rar- 
lasen  wäre ,  um  dem  Schüler  besonders  das  Verständnis  der  ein- 
gfigen  syntaktischen  Partien  noch  mehr  zu  erleichtern  und  ihm 
da<tnrch  einen  feisteren  Halt  iu  dem  grammatischen  Wissen  zn  ?er^ 
aehafflen,  als  es  durch  die  zerstreuten  Anmerkungen  allein  geschehen 
kitm.  Abgesehen  nämlich  you  einer  grosseren  Selbstindigkeit  des 
grusttatiBC^en  Wissens ,  die  anf  diesem  Wege  erreicht  wird ,  würde 
dadurch  auch  für  die  systematische  Behandlung  der  Syntax  recht 

■vorgearbeitet  werden.  Im  Wörterrerzeichnisse  dürfte  die  Berück- 
Hfung  der  Ableitung  der  Wörter  dem  Buche  gewiss  nur  zum  Vor^ 
ß  gereichen.  —  SelbstTerst&ndlich  müaste  bei  Verwendung  das 
Itgendea  Lesebuches  in  der  Schule  gMcineilig  eine  Sammlung 
>  Materialien  zu  Uebersetzungen  in's  Griechische  eingeführt 
lan.  Obwol  nun  hier  nicht  der  Platz  ist  in  diese  Frage  näher 
«ttungeben,  ob  diese  Zweitheiluug  des  Uebungsstoifes  zweckmiang 
^sKif  Rinss  ich  doch  im  Allgemeinen  entgegen  der  Ansicht  des  Herrn 
^HTirf/s  meine  Meinung  dahin  aussprechen«  dass  mir  die  Verwendung 
^ntiiies  Uebungsbuches ,  wie  dies  ja  bei  uns  in  Oesterreieh  durchaus 
Jhiich  ist,  mit  regelm&SBiger  Abwechslung  ron  griechischen  und 
^■•QliOlieo  Stücken  zur  Erlernung  der  Formenlehre  —  and  das  ist  ja 
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der  Hauptzweck  dos  Unterrichtes  in  der  liritieu  itnä  vierten  C\»as$ 
unserer  Gymnasien  —  passender  und  enigprocbendtfr  <irrs4jli«mt, 
wenn  ich  auch  dem  Herrn  Verf.  recht  gerne  lugehe,  dajüs  die 
Lectfire  kürzerer,  zusammenhängender  Sti)cke»  so  bald  es  nur  g«- 
schebeo  kann,  vorgenommen  werden  soll. 

6.  Der  Zweck,  den  die  vorliegende  Chrefitomathie  der  rflhuilichit 
bekannten  Herrn  Verf.  verfolgt,  ist  ungemein  l^blicH:  was  »ollt« 
man  wol  mehr  anstreben»  als  anch  ^den  jüngeren  Schf^'t 
möglichst  weiten  Bück  in  das  griechische  Leben  zu  er.^ 
Und  es  kann  auch  nicht  geläuguet  werden,  dnss  die  ! 
ungemein  interessante  Stoffe  ausgewählt  haben,  wie  sie 
mit  beredten  Worten  in  der  Vorrede  sich  darüber  . 
Der  Schüler  sieht  da  ein  schönes  Stück  des  Bebten  aus 
liehen  Quell  hellenischen  Lebens  an  seiner  Seele  vr- 
das  nicht  verfehlen  kann  in  seinem  Innern  bleibende  E.iPiiu«  «ii>  lu 
hinterlassen,  Yen  ihrem  Standpuncte  aus  haben  die  Herrn  Verf. 
somit  ganz  Recht,  dass  sie  auch  Schriftsteller  heranger  V  'mq, 
„deren  Sprache  mit  der  Nona  des  reinen  Atticismus  i  Ifj^ 
übereinstimmt;''  ob  sie  iladurch  den  Beifall  aller  SchuluiäüUHi  v:^ 
ringeOt  ist,  denke  ich,  zweifelhaft  Jedenfalls  ist  dem  Schrji  in  t 
mittleren  Classe  viel  zugemuthet,  wenn  er  behufs  Verstäi  !«• 
poetischen  Anhangs  die  Weisong  erhält:  ^Ueber  die  im  iLri^t.u4iiii 
vorkommenden  ionischen  und  dorischen  Formen ,  sowie  ONer  Ü« 
Metra,  ist  die  Grammatik  zu  vergleichen***  Ich  zweifle,  nh  der  SchQler 
so  leicht  diesen  Aufschluss  finden  wird,  —  Die  AnmeHcnngen  lo 
den  einzelnen  Stücken,  in  denen  gleichfalls,  wie  bei  Koch  k^m 
Verweisungen  auf  bestimmte  Grammatiken  sich  Undeu ,  sind  s«ttr 
reichhaltig ,  mitunter  fost  zu  weit  gehend  in  Hinsicht  auf  eramna* 
tikalische  und  sachliche  Aufklärungen«  das  Register  ober  die  knm^T' 
kungen  für  Schüler  and  Lehrer  äusserst  praktisch,  daa  zum  Schluß« 
beigegebene  Verzeichnis  der  Stellen ,  welchem  die  einzelnen  Us^ 
stücke  entnommen  sind,  muss  als  eine  vortrefTHche  Beigabe  bt* 
zeichnet  werden. 

Das  separat  beigegebene  Wörterbuch  leichnet  sich  durch  Bi» 
rücksichtigung  der  Ableitung  und  durch  gelegentliche  passende  Vir* 
Weisungen  auf  die  Lesestücke  ans,  welche  den  Eig^tnnafflen  bd» 
gegeben  sind  (vgL  z.  B.  ld(pqödixt],  ''fitpatütog,  Oldt/röt^,  JlfOfif' 
d'svg  u.  a,). 

Nach  dem  für  unsere  Gymnasien  geltenden  Lebrplan4i  k^iililii 
die  vorliegende  Chrestomathie  höchstens  iu  dtvr  v*t* 

Wendung  finden;  besonders  empfehlenswerth  >  itir 

den  Privatgebrauch  von  Schülern  der  fünften  und  sechsten  CiilM 
wegen  ihrer  Fülle  interessanten  Stoffes. 

7.  Die  „Vorübungen'*  sollen  „eine  Belaptelsammluii^^  ^f&r 
die  wichtigsten  am  häufigsten  vorkommenden  Regeln**  der  Svnt*! 
bieten;  es  wird  lüobei  die  in  den  Grammatiken  Obllche  Anonlnung 
des  grammatikalischen  Stoffes  befolgt.   Das  Bücbleia  dfirfte  nn* 
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»Umr  nach  Erlernung  der  Formettlelire   eine  brauchbare  Vor* 

nie  für  die  Syntax  sein.  Nur  kann  ich  mich  nicht  recht  damit 

►erstandrr  >  n,  diis^  die  unbekannteD  Wörter  unmittelbar 

dem  g;  n  Texte  angegeben  sind;  es  scheint  mir  dies 

Bier  üu  eaitn  gewissen  Traf  beit  zu  verleiten ,  der  auch  nicht 

inreh  eine  —  übrigens  nicht  immer  durch ftUirbare  —  Rück- 

*$»eitung  gesteuert  werden  kann.  Die  Fassung  der  BegeJn  nud 

lerkangen   scheint   mir   nicht    immer   präcis   nnd  verstandlich 

Bg;  man  vergl.  in  dieser  Einsicht  IV,  1 ,  1 »  wo  doch  sicher  ein* 

stehen    konnte:    Auch   intransitive  Verba  bilden    im    Grie- 

ein  persönliches  PasBJvum,  Man  vergL  ferner  XI,  1,  1,  XV, 

XVI,  25,   1,  Nicht  verständlich  ist  mir  II,   17,  20  die  ße^ 

fcang:  „bei  dem  ersten  oi  iti%\  nl  6i^  ist  oi  Artikel,  beim  zweiten 

demonstr."  Wamm  soll  oi  fiiv  nicht  pron,  demonstr.  sein? 

}  störender  Druckfehler  ist  S.  1  Z.  12  v.  u,  ;(0JU/i:iji^raTa  für  x^~ 

'  rnrcf , 

8.  Ans  einem   schon   früher  angeführten  Grunde  kann    ich 

jitif  «line  eingehende  Besprechung   des  Elem^^utarbuches  von 

n,  ich  mache  daher  nur  auf  die  £inricbtüDg 

-am,  die  einer  grossen  Zahl  von  Leseböcbem 

lieber  Art  zum  Muster  gedient  hat.  Der  Lehrstoff  ist  in  zwei 

S«  gegliedert:  I.  Grammatische  Hebungen.  IL  Lesebuch  för  Än- 

rer.    Der  zweite  Oursus  enthält:   A.   Aesopische  Fabel»   und 

pikdoten^  //.  Naturgeschichte;  (\  Mythologie;  D.  Lander-  und 

erkunde;  K.  Fabeln  des  Babrius,  Den  LesestQcken  des  zweiten 

Bind    erklärende  Anmerkungen  beigegeben;  das  N^Mhigste 

FSyntai  bringt  ein  sehr  kurier  und  gedrängter  Anhang,  iiei 

m  Durchsicht  mir  einiges  aulgMtosMii  ist,  auf  das  ich  auf- 

im  machen  will. 

S.  210  ist  unter  'Accnsati?'  nur  vom  Accus,  respectivus  die 
Ich  kann  mir  dies  nur  so  erklären,  dass  im  Hinblick  auf 
^lateinische  Sprache  dieser  Accosativ  besonders  erwähnen swertb 
btdöt,  doch  halte  ich  auch  die  Erw&huung  anderer  Gebrauchs- 
des   Accusativs    nicht  ftr  überfiQssig.    8.    214    heisst   es 
vom  Aoriste:  ^Von  Verben,  die  im  Präsens  die  Bedeutung 
Bstandes  haben,  bezeichnet  der  Aorist  den  Eintritt  i\meii 
ndes  in  der  Vergangenheit.*  Hier  mnss  ei9  noth wendig  heilen 
cativ   des  Aoristes,   8.  222   ist   die   Darstellung   der  B<^- 
s«ät*e  unter  L)  sehr  t\x  tadeln*  Die  Vermischung  der  Bt*- 
sjltze  mit  il  und   '       '  und  iav,  sowie  der  Mangel 

iimog  übor  die  i  t>r  Formen  der  Conditional- 

BSi  achwer  vermesst  werden    und  kann  dem  ScbQler  kein 
M  geben.  Doch,  um  von  solchen  Einzelheiten,  deren  sich 
hi  namhaft  machen  lje<ssen  (so  t.  ß.  pa^^eu  die  fllr  drn 
l>*Techneten  gelehrten  Notizen  in  den  Anmerkungen  m  den 
des  Babrius    nicht   in   ein  Buch«    welchee   fUr  die  SchuJe 
Dint  ist),  abzusehen,  wird  immerhin  das  ehrwürdige  Alter  de» 
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Buches  diesem  ältesten  aller  griechischen  LesehQcher  dnen  ehren- 
vollen Platz  in  der  Schulbücherliteratur  sichern. 

9.  Das  zweite  Heft  dieser  bestens  bekannten  Materialien  hat 
in  der  vorliegenden  Auflage  eine  bedeutende  Erweitenmg  er&hini, 
indem  den  zur  Einübung  der  Yerba  auf  /ut,  sowie  der  nnregel- 
mässigen  Yerba  bestimmten  Stücken  (1 — 176)  noch  eine  grosM 
Zahl  von  Stücken  (177 — 336)  zur  Einübung  der  Syntax  des  Nomons 
(Synt.  congr.,  Artikel,  Gasuslehre ,  Präpositionen)  beigefügt  ist  Die 
reiche  Auswahl  des  Uebersetzungsstoffes ,  die  übersichtliche  Gliede- 
rung desselben  sind  entschiedene  Vorzüge  dieses  Schulbuches.  Be- 
sonders hervorheben  muss  ich  die  Verweisungen  auf  die  Gnun- 
matiken  von  Curtius,  Koch  und  Krüger,  wodurch  die  Brauchbarkeit 
des  Buches  wesentlich  gesteigert  wird.  Die  syntaktischen  Vorbe- 
merkungen (S.  1—4)  geben  dem  Schüler  in  der  gedrängtesten  Efine 
recht  brauchbare  Winke  an  die  Hand  über  hervorragende  Eigen- 
thümlichkeiten  der  griechischen  Syntax,  unter  11  E,  welcher  Psnct 
Weisungen  über  die  Uebersetzung  des  deutschen  „dass*  gibt, 
konnte  wol  auch  erwähnt  werden,  dass  das  deutsche  „dass  nicht'' 
nach  Verben  der  Furcht  durch  iiff  ov  ausgedrückt  wird.  In  der 
Fassung  von  14)  über  den  Unterschied  der  Modi  des  Präsens-  osd 
Aoriststammes  wäre  ein  genauerer  Anschluss  an  die  Ourtius'sck^ 
Grammatik  wünschenswerth  (vgl.  auch  Delbrück  Syntakt.  lio^ 
schungen  IV :  die  Grundlinien  der  griech.  Syntax  80  f.). 

Innsbruck.  Friedrich  Stolz. 


Die  drei  ärgsten  Erznarren  in  der  ganzen  Welt.  Bonumfon 
Christian  Weise.  Abdruck  der  AusgalM  von  1673.  Halle  a/ä.  Ibx 
Niemeyer  1878.  (Auch  unter  dem  Titel:  Neudrucke  deutscher  Litta•io^ 
werke  des  XVI.  und  XVH.  Jahrhunderts.  Nr.  12—14).  8».  XVI  and 
228  SS.  1,  80  Mark. 

Der  Gedanke,  Werke  des  XVI.  und  XVU.  Jahrhunderts  neu 
zu  drucken ,  war  ein  glücklicher.  Die  Verlagshandlung ,  wie  Flrol 
W.  Braune ,  der  Herausgeber,  haben  sich  dadurch  den  Dank  der 
Fachgenossen,  wol  auch  den  klingenderen  des  grossen  Publicoms 
erworben.  Die  Ausgaben  sind  nicht  geradezu  kritische,  sie  ver- 
werten aber  das  gesammte  kritische  Material  für  die  üntersuchoog 
über  das  Verhältnis  der  Drucke  und  geben  dann  ^ine  alte  Ausgabe 
mit  den  notwendigen,  durch  andere  Drucke  gerechtfertigten  lurf 
wegen  der  Fehler  gefordeiiien  Aenderungen. 

Von  Weises  Erznarren  kennt  Braune  zehn  Ausgaben  ans  der 
Zeit  von  1672 — 1710.  Die  erste  Ausgabe  (A)  von  1672  ist  nach 
Weises  eigener  Angabe  in  seinen  'Drei  klügsten  Leuten'  fehlerhaft' 
Durch  Ungeschicklichkeit  des  Druckers  wurden  einige  Blätter  ver- 
brannt und  in  A  war  darum  der  Schluss  unverständlich ,  das  gUM 
Capitel  47  war  foi-tgeblieben.  Auch  ein  Nachdruck  von  1672  (») 
zeichnet  sich  durch  diesen  Mangel  aus.  Für  die  Ausgabe  von  1673 
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m  hat  Weise  ^äif  vfirbranten  Blütitr  wieder  bet/^etragcn'  und 

feelno  Correcturen  and  zwar  aüA,  nicht  an  a  vorgenommen.  B  ist 

k  Neodrucko  zu  Grunde  gelegt,  dabei  wurden  die  evidenten,  in  A 

mh   niclii    vorhandenen    Druckfehler    verbessert^  einigemale   die 

Kig   nchtigo  Lesart   von  A  wieder   hergestellt.    In  der  Vorrede 

uV  stehen  jene  Fälle  verzeichnet,  in  denen  A  aasfßbriicher  ist 

I  B*  Weise  hat  den  Boman  für  B  durchcorrigiert ,  vielleicht  hat 

In  also  in   diesen  Aendcrungen   seine  Besserungen,    nicht  Aus- 

kungeu  des  Druckes  zu  erkennen.  Das  Princip  i,st  ganz  richtig, 

ad  hi  auch  strenge  durchgeführt.  Einige  Fehler  im  Netidrucke  sind 

AbrigeuH  aufgefallen.  Da  mir  keine  einzige  alte  Ausgabe  zur 

rfngung  steht,  äo  begnüge  ich  mich  mit  der  blossen  Aufzählung. 

[28  Z.  2  V.  u.  Stander  lies  Stand  er.  S.  31  Z.  4  v,  o.  AlMn  es 

tb  dahetj  lies  er.  8.  111  Z.  20  v.  o.  Exerpta  lies  Excerpta  wie 

ifa  Z*  24  steht.  S.  137  Z.  6  v.  o,  ist  lacht  wol  richtig,  ohwol  man 

■r  lohnt  erwarten  würde,  S.  155  Z.  13  v.  u*  Schule  wol  in  Stok 

jver bessern:  ynit  der  halbefi  Stole  begraben  werden  WB,  I  13(>4 

il  keinen  Anhalt, 

^Die  nbrigtjn  Ausgaben  von  1676  (C),  1679  (D),  1680  (K)» 
r'(F),  1688  lÖ)  bringen  den  Text  von  B  mit  Verbesserung 
iger  Druckfehler^  aber  mit  neuen  Druckfehlern:  sie  haben  keinen 
sehen  Wert  und  gleichen  B  auch  in  der  SeitenzahU 
Der  Druck  von  1710  (J)  und  wie  Braune  wahrscheinlich  macht 
der  von  1704  (H),  welchen  er  nur  aus  W,  Grimms  Citat^u  im 
kennt,  gehen  auf  a  zurück  und  bringen  nur  cap.  47  nach  B. 
ich  ^ie  haben  keine  Bedeutung  für  die  Herstellung  des  Ursprung- 
lien  Textes* 

Man  ftndet  in  Braunes  Einleitung  das  nötige  Ober  die  Aus- 

ihren  Wert  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  dargelegt,   Fiinige 

kl&rungtn  hiltte  man  gerne  zu  erhalten  gewünscht^  doch  bringt 

der  vortreffliche  Neudruck   von  Laurembergs  Scherzgedichten 

und  17.  Heft)  ausser  dem  Texte  noch  Anmerkungen  und  ein 

ssar.  In  unserem  Roman  hätten  die  Ausdrücke  S.  31  den  Jffen 

Ue^^rn,  S.  160  der  Zcuncr  Tanfjs,  S,  168  den  Planeten  Icscfi, 

171  Tutschc  :=  Mutter  Erklärung  nötig  gehabt. 

Es   k«1nnte   die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  Weises  Erx- 

einen  Neudruck  verdient  hätten.  Die  Antwort  muss  bejahend 

fallen.  Einen  Boman  im  heutigen  Sinne  dos  Wortes  darf  man  darin 

ii  suchen,  auch  keinen  in  dor  Künstform  des  XVIL  Jhs.  Für  di« 

chaik  hat  Weise  von  Moscherosch  gelernt,  auf  dessen  Philander 

^&321  direct,  nicht  nur  wie  im  Politischen  Käscher  durch  Vci*- 

^K(  des  Namens  anspielt.  In  den  drey  Hauptverderbern  war  er 

PVnier  einfachen  Nachahmung  ausgegangen.  Auch  von  Grimmeis* 

Baens  Simplicianischen  Schriften  war  er  trotz  seiner  Polemik  be- 

liMit ,  man  vgL  u.  a.  cap,  VI,  mit  dem  stohen  Melcher,  Weises 

^^p  bt  nur  der  Rahmen  filr  eine  Reihe  von  einielneu  Sceuen: 

EKnn  der  Satire  und  der  damit  verbundenen  Didaxis,  eine  ändert 

[  40^ 
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in  den  Hauptverderbern ,  eine  dritte  in  einer  Partie  der  klügsten 
Leute. 

Dieser  letztere  Boman  bedeutet  wie  auch  Erich  Schmidt  Adl 
V.  155  ff.  geltend  macht,  einen  Fortschritt  in  Weises  Knnst  — 
Schmidts  Einordnung  des  Politischen  Näschers  stimme  ich  toH- 
ständig  zu.  —  In  den  Erznarren  ist  die  Beise  unnötig:  Florindo 
oder  sein  Hofmeister  Gelanor  hätten  gleich  so  klug  sein  können,  das 
Gutachten  eines  collegii  prudentium  einzuholen ,  und  so  die 
schwierige  Frage  nach  den  grOssten  Narren  zu  lösen ;  es  fallt  ihnen 
aber  erst  nach  einer  langen  Beise  durch  Europa  ein.  In  den  klflgsten 
Leuten  ist  dies  insofern  besser ,  als  ihnen  Aufschluss  nur  durch  dis 
auf  der  Beise  erlangte  Manuscript  zu  Teil  wird ;  die  Beise  ist  daher 
notwendig.  In  den  Erznarren  ist  die  Composition  keine  geschlosseoe, 
es  könnte  so  fort  gehen  cum  gratia  in  infinitum.  In  den  klOgsteD 
Leuten  wird  die  Composition  durch  das  eingeschobene  Buch  *Die 
Bude  der  Klugheit'  kaum  recht  durchbrochen;  dieser  Epictet  ist  m 
Anhang,  der  zuföllig  zwischen  zwei  Bücher,  nicht  an*s  Ende  gestellt 
wurde.  In  jenem  Bomane  einzelne  Scenen,  auf  einen  dünnen  epischeo 
Faden  aufgereiht ,  in  diesem  dagegen  Erzählung  mit  ansgeführteren 
Episoden.  Abwechslung  wird  in  den  Erznarren  wol  gesucht:  auf 
allzu  ernste  Betrachtungen  folgen  komische  Scenen ,  vgl.  Cap.  XV. 
Die  Schultheorien :  Cap.  XVI.  Bramarbas.  Die  grösste  Mühe  kostet 
es  Weise,  die  moralischen  Ausführungen  zu  enden;  sie  werden 
immer  wegen  zufälliger  Geschehnisse  abgebrochen :  es  kommt  jemand 
und  macht  dem  Gespräch  ein  Ende,  oder  Florindo  wird  schläüri^, 
oder  ein  neues  Ereignis  tritt  ein ,  oder  sie  gelangen  in  eine  neoe 
Stadt,  oder  sogar:  der  Stundenrufer  ruft  eins  statt  elf,  weil  e^v9^ 
schlafen  hat  und  trennt  dadurch  die  Gesellschaft.  Dies  Abbreehen 
zeigt  sich  auch  am  Schlüsse  der  Bomane  selbst ;  Weise  wird  mnde 
und  endet  unvermittelt.  Die  Verwickelung  gelingt  ihm  besser,  als 
die  Entwirrung,  auch  im  Drama.  In  den  Erznarren  findet  sich  jedoch 
kein  Versuch ,  eine  Verwickelung  herbeizuführen :  alles  läuft  plan 
ab :  in  den  klügsten  Leuten  eine  lustspielartige  Schürzung  des  tno- 
tens,  bei  der  Lösung  spielt  der  Zufall  eine  zu  grosse  Bolle,  üebri- 
gens  stimme  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  der  Ansicht 
Braunes  (S.  V)  nicht  bei,  dass  die  Erznarren  so  sehr  höher  stünden, 
als  die  klügsten  Leute,  obwol  sie  den  Vorzug  grosser  Mannig&ltig- 
keit  und  zahlreichen  lebensvollen  Details  fQr  sich  haben.  Dies  fehlt 
aber  auch  den  klügsten  Leuten  keineswegs. 

Die  Beise  der  narrenbegierigen  Compagnie  (S.  23)  giht 
dem  Pädagogen  Weise  Gelegenheit ,  seine  Anschauungen  xn  ent- 
wickeln ,  und  ich  mache  speciell  die  Leser  dieser  Zs.  auf  die  Aos- 
führungen  Weises  über  Lateinlernen  (S.  82  ff.) ,  über  den  Besnch 
öffentlicher  Schulen,  welchen  er  dem  Privatunterrichte  voraeht 
(S.  88)  aufmerksam.  Wie  in  solchen  Puncten  vertritt  Weise  «eh 
durch  seine  Forderung  von  Fachlehrern  für  den  Gymnasialunterricht 
(S.  86  f.)  moderne  Principien.  Sein  Spott  über  den  orbis  pictos  xaA 
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schlecht«  Aüfiführuug  tles  Anschauuti^snuterrichtes  —  eine 
umel  mit  Butter  hc schmiert^  bedeutete  Sem  und  Japhet,  *}ua$9 
yart^  f'tisg  doch  die  Sf'mmrl ,  ^ir  iat  ja  fett  (S,  84)  —  macht 
üDd  dürfte  würklicheVi^rhältuiss^  treffen.  Wie  komisch  mtiocho 
iioden  waren «   belegt  Weisa  »elbst :  er  hat  eine  Complimeatier* 

Hb  verfüs^t. 


öraz,  2i&.  V.  80. 


ß,  M.  Werner, 


im  der  mittelhocbdeutschen  Laut-  und  Flexionslehre  xum 
Schulgcbrauche,  Von  E.  Bernhardt  Halle,  Waisenhaus  1879*  gr.  S* 
30  SS. 

Itelhochdeatscbe  Laut-  und  Fleiionslebre  nebät  einem  Abrias 
der  Metrik,  för  Oberdaasen  höherer  Schulen  von  Dr.  Ernst  Eohler. 
iCaattd«  Baenieister   gr.  B*.  36  SS. 

Bere  Muttersprache  und  ihre  Pflege.  Von  Dr.  Friedrich  Heusso  er. 

,  Ca«sol,  Fnj> Schmidt  1879. 

Hauptziel  des   mhd.   Studiums  auf  G>'miiasien  gilt  die 

ftrung   dos  Schülern   in   die   mhd.    classiscbe   Literatur   zum 

ke  seiner  ästhetischen   Bildung.    Durch   den  hie:fiu   nutliigen 

ir       '     hen  Unterricht   will  mau  ihn  nun  nebenbei   auch  zum 

iler  nihd.  sprachlichen  Formen  anleiten  —  ihn  nlm 

icht  in  diH  Geschichte  tlor  deutschen  Sprache  gewinn 

Entwicklang  der  gonnanischen  Philalc*git>  hat  es  gJi 

mit  sieb    gebracht,   dasg    auch  Scliulbücher   »n   praktischen 

wie  die  beiden  oben   zuerst   genannten,    nur  n^*  1«    i^"» 

en  der  historischen  Grammatik  abgefasst  werde i 

nptschwierigkeit   (tincs   .sulcben    Etemeutarbuches   uu  <-i>Tn- 

^egt    nun  in   der  Bemessung   des  ömfanges  ^    in    welchem 

"un*i  Flexionslehre  historisch  vorgetragen  werden  sollen:  denn 

Hanpt'iw*^cke  —  der  Lcctöro  der  AutJjren  —  gegenüber   bleibt 

Erlernung  der  Sprache  immer  nur  «ecundär,  nur  Mittel. 

Man    begegnet  daher    auch    in   deti    beiden    Büchern    dorn 

jiwanken    twischeti   mechanischer  Auffasanngaweifl«  der  sprach* 

en    Erscheinungen   und   demgemässem    dogmatischen   Vortrage 

seitji    und    genetischer,    historischer   Entwicklang   andersoiU, 

rftfr  hat  Bernhardt  —  der  sehr  verdienstvolle  Herau>  h 

la —  da!»  Historische  im  Auge:  dafür  tritt  bei  ihm 

|t  auf  das  praktische  Bedürfnis  in  den  Hintergrund,  und  so  gi^* 

»ich  auch  seine  Darstellungsweise  so  knapp,  dasa  nur  ein 

üatorischer  Gramniatik  sehr  geschulter  G>'nioasiast  dua  Buch 

Nut7,en  gebrauchen  und    gerne  aufschlagen  wird.    Trutidem 

tt  «ich   die   durch   die   augedeutete  Doppelbestimmung  verur- 

lite  Ungleichheit  der  Behandlung  auch  hier:  «o  wird  %.  l  die 

chung  aU  VprwflDdiung  von  i  in  «/erklärt;  gleich  darauf  ist  in 

I  die  richtige  historische  Aufasamig  der  Krsclieinung  Torgetrageii* 
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Wozu  also  das  in  §.  1  Gesagte  ?  Ebenso :  wamm  wird  in  §.  28  die  Dedi- 
nation  zuerst  in  eine  starke  und  schwache  eingetheilt  and  dann  erst 
hinzugefügt: 'Sachgemässer  ist  die  Einteilung  invocal.  nndconsonait 
Declination\  Es  hätte  ferner  nicht  mehr  Worte  gekostet  in  dem  SatM 
(§.  6)  'inlautendes  t  wird  nach  l,  m,  n  oft  durch  d  ersetzt',  den 
physiologischen  Vorgang  anzudeuten  und  *zu  d  erweicht'  zu  sagen. 
Anderseits  entspricht  es  einer  Schulgrammatik  nicht,  die  gemem- 
mhd.  Formen  der  neben  dere,  diser  dirre  neben  dise  in  Klammer  za 
setzen,  ohne  dass  bemerkt  werde,  dere  und  dise  seien  zwar  die 
älteren  Formen ,  aber  im  Aussterben  begriffen.  —  Wie  Bernhardt 
§.  7  schreiben  konnte :  'Eine  zweite,  aber  nur  in  den  T-Lanten  toU- 
ständig  durchgeführte  Verschiebung  unterscheidet  die  hochdeutschen 
und  nordischen  von  den  niederdeutschen  Mundarten,  wobei  im  Hoch- 
deutschen die  Stelle  der  Aspirata  der  T-Laute  durch  je  oder  ^  ein- 
genommen wird*,  ist  mir  völlig  unbegreiflich  ^).  Warum  gebraucht 
femer  Bernhardt  hier  und  bei  der  ersten  Verschiebung  den  fftr  die 
deutschen  Affricaten  und  Spiranten  gänzlich  unpassenden  Ausdruck 
Aspirata?  —  §.  44  wird  behauptet  ein  decliniere  nur  stark  (fgl. 
eine  'allein'). 

Im  Uebrigen  wird  es  dieser  einzelnen  Mängel  wegen  Niemand 
einfallen,  dem  Verf.  die  Sachkenntnis  abzusprechen :  das  Schriftchen 
ist  jedenfalls  ein  beachtenswerther  Beitrag  zur  Literatur  der  mhd. 
Elementarbücher.  Mit  Berücksichtigung  der  in  der  Classe  erreichten 
Stufe  grammatischer  Vorbildung  und  von  ausführlichem  Commentar» 
des  Lehrers  begleitet,  wird  es  auch  benutzt  werden  können. 

Das  zweite  Büchlein  steht  zum  ersten   insofeme  im  Gegen- 
satze als  der  Verf.  dem  elementaren  Bedürfnisse   des  Gymnasial- 
schülers viel  mehr  Rechnung  trägt:  die  Anlage  seiner  Grammatik 
ist  daher  viel  breiter  gerathen,  das  Einzelne  tritt  in  seiner  Son- 
derung deutlicher  hervor.   In  dieser  Beziehung  stünde  ich  daher 
nicht  an ,  ihm  einen  Vorzug  vor  jenem  zuzugestehen.  Aber  es  fehlt 
hier   die   völlig   sichere   Beherrschung   des   Stofifes:    daher  steht 
manches  Unnöthige  im  Buche,  Einzelheiten  sind   herausgehoben, 
die  zu  Singular  sind,  um  den  Schüler  nicht  zu  verwirren;  vor  Allan 
aber :  es  sind  elementare  Fehler  zu  finden.  Direct  als  solche  will  ich 
nicht  gerade  die  Behauptung  einer  Dreitheilung  der  urgerm.  Völker- 
gmppe  (§.  3)  erwähnen,  nicht  die  allzuweiten  Begrenzungen  des 
Ahd.  und  Mhd. :  in  letzterem  Puncto  kann  wenigstens  der  Lehrer  der 
falschen  Vorstellung,  die  der  Schüler  aus  Köhler's  Worten  unfehlbar 
erhielte,  vorbeugen.  Aber  S.  8  steht:  'got.  Media  ist  ahd.  Teoois, 
diese   ist  Spirans'  (K.  wollte  sagen:  got.  Ten.  ist  ahd.  Sp.);  ond 
nun :  'auch  für  die  got.  dent.  Aspirata  th  treten  hier ,  so  weit  sie 
nicht  zu  d  verschoben  ist,  die  Spiranten  z,  %,  zz  ein*!  —  j. Ö 
figuriert  ein  ahd.  Infin.  kipan.  —  §.12  heisst  das  e  in  zeln  (akd. 
Zellen)  Brechungsvocal.  —  §.  13  nennt  Köhler  s  und  seh  weich« 

^)  ^&»1*  ^^^*  tunthus,  an.  tonn,  ahd.  zand. 
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lüieii.  —  §.  21  ist  ihm  das  n  iu  hau  'üeberbleibsel  der  alten  Pro- 

ElnsUendimg  mV  —  §.  25  sollen  hitefiy  sitzen,  ligen  wegen  dos 

lim  ja  ihrer  Ableitung  im  Präsens  'schwach'  conjagieren,  —  §.  2ö 

^wil  ist  urspräüglich  Conjunctiv  des  Präteritum*.  —  g.  31   werden 

im  den  Dativen  von  Meteen^  Beckdären  — Metjt ,  Bechelär  aJs 

f  Kominative  genannt, —  %,  36  steht  ein  Accus*  sg,  diu  schoencn  vrou- 

Iren«  —  §.  ^8  heisst  der  n.  a.  pl.  des  geschlechtigen  prou,  pers.  in 

aülen  drei  Geechlechtern  sie. 

An  anderem  zu  tudelnden  trägt  der  uachlässige  sprachliche 
ftruck  Schuld.  So  kann  man  z.  B.  im  §.  7  aus  dem  dortigen  Zu- 
nenhange  nur  schliessen,  dass  der  Verf.  die  Brechung  för  eine 
Iftrst  im  Mhd,  eingetretene  Veränderung  hält  (vgL  aber  dazu  §.  9). 
«t  ferner  einem  wissenschaftlichen  Grammatiker  eine  Ausdrucks- 
ireise  angemessen ,  wie:  'Oft  tritt  sogar  Röckumlaüt  ein'?  oder 
i  der  Schüler  die  richtige  Vorstellung  aus  einem  Satxe  gewinnen, 
'Das  Göt.  hatte  nach  den  Vocalen  der  Flexionssi Iben  «» 
11  ,  -  ,  drei  starke  Declinationen  .  ,  .  Nachdem  im  Mhd.  die  vollen 
Tocale  der  Endsilben  zu  e  geschwächt  sind,  unterscheiden  sich  nur 
kiD  Substunt,  der  /-DecK  von  den  übrigen  durch  den  Umlaut'.  Und 
|inn  folgen  Substantiva  der  A-  und  /-Declin,   ohne  ausdrücklich 
ch  den  Stämmen  geschieden  zu  sein»  —  S.  23  wird  zum  Nom. 
fK         '7  blos  der  seltenere  Accus.  KHemhilde ,  nicht  der  regel- 
|i  itigeföhrt;  danu  setzt  der  Verf,  fort:  ^Krkmhilde  wird  zu- 

teilen auch  schwach  tlpctiert'  —  gerade   vorher   hatte   doch   der 
cbfticr  die  Form  Kriemluli  als  Korn,  gelesen.  Köhler  wollte  sagen: 
kommen  auch  schwache  Formen  vor  und  diese  setzen  den  Nom. 
Htmhilde  voraus. 

Warum  wählt  er   als  Paradigma  des   starken  Femin,  ^ohne 

ITmlaut*  (soll  heissen:  der  a-Declin.)  gerade  das  seltenere  ^äbe^ 

ii  des  häufigeren  i7e?>f,  das  dem  Schüler  gerade  in  seiner  Ver- 

lenheit  vom  Nhd.  /.om  Bewusstsein  kommen  sollte?  —  S.  23 

»r  sind  viele  schwache  Masculina  durch  Anhängung  von  n  oder  r 

ark  geworden.'  Wäre  hier  nicht  eine  Ausdrucks  weise  besser,  die 

en  Weg,  auf  welchem  n  oder  r  'angehängt*  wurden,  erkennen  Hesse? 

—  Vom  Adv.  hint  ist  diese  allgemein  mhd.  Form  gar  nicht,  sondern 

Jos  das  ganz  vereinzelte  hinir  angeführt  {%.  40).  —  Als  wirkliche 

^dhler  will  ich  dem  Verf.  die  Orthographien  ruofe,  f%aÜ4ki^  sini  als 

coDJ.  praes.,  gar  nicht  anrechnen  —  sie  mdgen  blos  unver- 

ssrt«  Druckfehler  sein. 

KC^hler  pllegt  bei  einzelnen  mhd.  Erscheinungen  auf  analoge 

widersprechende  nhd.  hinzuweisen:  dies  ist  nur  lobenswerth. 

th  folgt  er  hiebei  keiner  consequenten  Methode:  warum  fehlen  so 

0,  wo  *un(»n  "      Brechung'  im  Nhd.  erwähnt  wird,  die 

Formen  'go^  m'  usw.  ? 

Ich  hätte  noch  m^iih  bes  zu  tadeln  {h  im  Anlaut  als  *weichs 
S^ran«'^  den  Schluss  der  Anmerkung  zu  S-  ^'^r  <^i^  obeHlieblicIie 
Amfasffiing  in  g.  35 »  die  unlogische  lo  |.  36  n.  a.)p  doch  irird  das 
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Angeführte  genügen ,  um  dem  Leser  die  Ueberzeugnog  zu  ver- 
schaffen, dass  das  Buch  jedenfalls  nnr  unter  beständiger,  «ng- 
faltiger  Controle  durch  den  Lehrer  vom  Schüler  gebraucht  werden 
kann ;  es  zeigt  richtigen  Blick  für  manches  praktische  Bedfirfiiis, 
aber  es  ist  wissenschaftlich  unzuverlässig. 

Die  beigefügten  Anhänge  über  Metrik  sind  in  beiden  Schriftoi 
Auszüge  aus  Schleicher's  Die  deutsche  Sprache,  bei  Bernhardt  knne, 
bei  Köhler  längere  —  bei  beiden  brauchbare. 

An  die  genannten  Bücher  schliesse  ich  das  dritte  an  der 
Spitze  aufgeführte  an ,  weil  es  sich  mit  ihnen  insofeme  berührt,  als 
es  die  Wichtigkeit  historischen  deutschen  Sprachunterrichtes  dar- 
zuthun  sich  bemüht.  Der  Verf.  beginnt  mit  einem  Panegjrikus  auf 
die  deutsche  Sprache,  ihren  Adel,  ihre  Vorzüge ,  ihre  Bedeutung  Ar 
das  Nation  algefühl,  und  fügt  daran  sehr  berechtigte  Klagen  über 
die  merkbare  Vernachlässigung  der  sprachlichen  Form  in  neueren 
deutschen  Schriften.  Wenn  er  als  dies  verschuldende  Factoren  die 
Tagesblätter  bezeichnet ,  die  in  ihrer  ungeheuren  Verbreitung  eine 
schwächliche  und  erborgte  oder  geradezu  fehlerhafte  und  verwerf- 
liche Schreibart  tagtäglich  dem  Leser  vorlegen  —  so  trifft  er  nach 
meiner  Meinung  ein  Grundübel.  Ganz  absonderlich  muthet  es  dann 
aber  an  —  Goethen  mit  die  Schuld  an  der  Sprachverderbnis  auf- 
laden zu  sehen:  ^Schaden  hat  auch  oft  gestiftet  eine  falsche  Vor- 
stellung von  der  Autorität,  indem  man  Koryphaeen  unserer  Litterator 
auch  in  Fehlerhaftem  sich  zum  Muster  nahm ,  indem  u.  a.  der  SUl 
und  die  Ausdrucksweise  des  alternden  Goethe ,  die  zu  behaglichster 
Breite  zerfliessenden  Phrasen  (!) ,  die  gewohnheitsmässigen  Bei- 
wörter, der  Mangel  an  Reinheit,  Richtigkeit  und  knapper  Ge- 
drungenheit (! !)  noch  lange  nach  seinem  Tode  tonangebend  für  einen 
grossen  Theil  der  Gebildeten  war.'  —  Genie  lassen  wii*  Heussnern 
den  subjectiven  Trost,  dass  er  zu  diesen  Gebildeten  nicht  gehöre. 

Die  Heilung  sieht  nun  der  Verf.  in  der  Einführung  des  histor. 
deutschen  Unterrichtes,  in  der  Erkenntnis  der  histor.  Entwicklung 
der  Formen ,  in  der  Erweckung  des  Gefühles  für  Wurzelverwandt- 
schaften. Mittel  für  das  Letztere  ist  die  Etymologie.  Er  gibt  Bei- 
spiele, wie  er  sich  den  etymologischen  Unterricht  denke.  Er  hält  ihn 
in  den  richtigen  Grenzen,  und,  so  betrieben,  wird  er  sicherlich  von 
Nutzen  sein. 

Heussner  verhehlt  sich  nicht ,  dass  man  auf  diesem  Wege  der 
Sprache  nicht  willkürlich  ihre  Bahn  werde  vorschreiben  können:  sie 
entwickle  sich,  wie  sie  müsse.  Die  Entwicklung  könne  man  aber 
beeinflussen ,  und  dies  geschehe  durch  das  mittels  der  historischen 
Erkenntnis  neu  belebte  SprachgefQhl.  Wie  konnte  er  aber  vergessen, 
dass  dieses  gewiss  höchst  beachtenswerthe  Moment  vor  einem 
anderen  doch  zurücktreten  müsse  ?  Wie  der  Sprachgebrauch  durch 
beständiges  Einwirken  schlechter  Muster  verderbt  wird,  so  kann  er 
in  erster  Linie  wieder  nur  durch  gute  geheilt  werden.  Die  Leetftre 
guter  Muster  also  —  vor  allem  des  von  Heussner  nicht  ganz  ge- 
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n^Un  Goethe  —  wird  deu  Siuii  fdr  foriualo  m       "  '  hunheit 

r&  Wirksaiiistt»  beleben.  Hiebei  hat  iiuu  dt  i  liier  im 

Ni^eutlichen  uiä  FübriT  zum  stilistischen  Ver^taudni.s  des  Autors 

wirken t  und  hierin  liegt  geine  reiu  und  echt  phihjloi^sche  Auf- 

^be.  Ich  vprJcenae  dnrchaus  nicht  den  Werth  historisi'her  S|vracheD- 

rkenniuis,  doch  luuss  ich  der  Einseitigkeit  Heui>5uer's  g^egenfib^r 

fm  Hauptsache  betonen  (die  er  selbst  nur  nebenbei  S*  74  streift). 

M'as  den  sachlichen  Inhalt  dos  Buches  betrifft,  so  sind  ein- 

Ifne  Et^cheJunut^eu    aus   dem  Gebiete    der  Volksetymologie^    der 

ter,  der  Dialekte  u.  a.  hervurgehoben,  ohne  dass  der  Verf, 

die  ThemüU  zu  erschöpfen  beabsichtigte:  er  will  nur  auf 

\  aoluierkMiu  machen,  als  auf  Gegenstande»  die  wol  in  den  Rahmen 

i  Schulunterrichtes  gehörten.  Natürlich  beansprucht  er  dabei  nicht 

{endwie  da»  Verdienst,  Neues  gebracht  zu  haben ,  sondern  nur  das 

rstandtgeu  Zusamuon stell aug  und  Einordnung  unter  den  einen 

itapunct:  die  Schätzung»  die  der  Deutsche  seiner  Mntterspracbe 

^enbringe,  durch  die  Einsicht  in  einzelne  spi-achliche  Vorgänge 

urhOhen.   Wer  diesü»  Mittels  bedarf,  dem  wird  das  Buch  eine 

Ubh&fte  Ermunterung  zu  nationalem  Selbstgefühl  geben»  and  wer 

serdem  in  deutscher  historischer  Grammatik  Neuling  ist»  dem 

es  nützliche  Belehrung  verschaffen.  Und  für  einen  stdchen  ist 

geschrieben.    In  dieser  Hinsicht  dürfen  daher  Anerkennung 

}ank  keineswegs  t  oh  Jen, 
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Stoffes,  der  anfangE  sparsam  geboten  mit  zunehmeii<kr  ^ 
der  syntaktischen  Verbältnisse  an  Umfang  gewinnt,  dei 
ßchulznann.    Die  Änordoung  ist  systematisch  in  zwei  f 

'  (Tormenlehre  und  Satzlehre),  deren  «rsterer  auch  di* 
(Cap,  1)  und  die  Wortbildungslehre  (Cap.  11)  in  sich  befasst.  h 
Cap.  9  werden  die  Conjunctionen  nach  dem  logischen  Inhalt«  der 
Verbindung,  nicht  nach  den  Oesichtspuncten  der  Bei-  und  Unter* 
Ordnung  arjgeführt,  eine  Eigenthümlicbkeit ,  die  der  Hn  Verf.  in 
seinem  Lf.  §.  29  mit  Kecht  wieder  aufgegeben  hat  Das  beiordoende 
Satzverhältnis  wird  hinter  dem  unterordnenden  behandelt,  der  «u- 
sammengezogene  Satz  steht  hinter  dem  zusammengesetzten,  mu 
weder  dem  Entwicklungsgänge  des  menschlichen  Denkens  entspricht, 
nech  bequem  ist.  ÄuseinandeiTe issung  des  systematisch  zusanunw* 
gehörigen  oder  überflüssige  Wiederholung  bringt  die  Bchandhmg 
der  Ableitung  der  Adjectiva  und  ihrer  Rection  sowie  die  Becüon 
der  Zeitwörter  in  der  Formenlehre  (Cap.  3  und  6)  und  dÄnn  wi«4»t 
in  der  Wortbildung  (Cap.  11)  und  Satzlehre  (Cap*  12) 

Einigemale  scheint  der  Hr.  Verf.  in  seinem  Be^t  uarf 

zu  unterscheiden  in  Unterabtheilungeu  weiter  gegangen  zu  sein  ili 
die  Altersstufen  ertragen,  denen  er  sein  Buch  gewidmet:  %&  habiB 
wir  in  §.  35  zwölf  Gruppen  von  Conjunctionen,  die  meisten  wiedw 
in  ^beiordnende'  nud  'unterordnende*  weiter  getheilt,  in  §,  58  «iobeß 
Arten  des  Adverbiale  der  Weise,  ebensoviele  des  Grundes  in  §,  59^ 
demgemäss  auch  in  den  §§.  74  und  75  je  fünf  und  t^^^  ;  fxni 

von  Adyerbialsatzen,  von  denen  die  Causakätze  im  en^  mm 

wieder  nach  den  Oesichtspuncten  'Ursache,  Beweggrund^  Erkenntnis* 
grund'  geschieden  werden» 

Von  den  einzelnen  Abschnitten  erscheint  die  Wortbildaug 
verfehlt:  statt  den  Reichthum  der  Sprache  in  ihrer  gr---  -^i^en 
Gestalt   in    erkennbaren  Ableitungen    und  Zusammen ^i  va 

veranschaulichen ,  bewegt  sich  die  Darstellung  in  einer  m  reich  n^ 
gliederten  Terminologie  (* Wurzel,  Stamm,  Wurzelwörter,  Staumi* 
Wörter ,  Zweig  Wörter,  Mittel  formen,  Sprossformen' usw.)  and  flllirt, 

'  namentlich  in  der  konsonantischen  Ableitung'  eine  Meng«  vdd 
Wörtern  als  abgeleitet  auf,  die  für  uns  nicht  mehr  zerlegbar  sind 
und  deshalb  von  uns,  wenn  wii*  anf  nhd,  Standpnncto  stehen,  lAi 
Wurzelwörter  betrachtet  werden  müssen;  so  z,  B,  S.  81  Ableitüiigpfl 
mit  m  *Arm,  Darm,  Halm,  Qualm,  Schirm,  Sturm'.  82  Ableitiin^eii 
mit  n  ^Gehirn,  Hörn,  Backen,  Eisen/  Wörter  zu  denen  dor  Ur,  ^^d 

f  auch  aus  dem  Schatze  des  Altdeutscheu  keine  Wurzeln  auzuf^tno 
im  Staude  oder  gewillt  ist.  Aber  auch ,  wo  der  Dr,  Verf.  die  illur« 
Sprache  heranzieht,  erreicht  er  nicht  immer  die  gewünschte  KlarM: 
was  nützt  es  dem  Schüler,  wenn  er  (S,  92)  zur  Erklärung  von  M 
zwölf  auf  got.  ainlif^  itBolif  und  leiban  hinweist  oder  zu  )t«iA 
hinzusetzt  'Verneinung  von  'ein'  aus  nift-ein  S.  93.  Werr  '*% 

was  auf  historischer  Betrachtung  der  Sprache  beruht,  ^ 

so  namentlich  S.  79 — 85   die  vocalische   und  consonanti^«:!)**  ^^ 


* 
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h  t,  80  bildet  der  Rest,  die£rktarui)g  der  Kusatnmen- 

11  Iben,  die  Wortfamilie  u.  a,,  einen  recht  lehrreicheu 

ihnitt 

Ueberhaupt  möchte  Ref.  vor  dem  Hereinziehen  älterer 
lichformen  —  der  Hr.  Verf,  nennt  das  in  der  Vorrede  'Ver- 
ung  der  Ergeboisse  der  neueren  historischen  Sprachforschung* 
sur  Erklärung  nhd.  Erscheinungen  auf  dieser  Stufe  warnen, 
mtUch  aber  irrthQmliche  Anfstelhiiigeu  zurückweisen.  Behaup- 
m,  wie  S.  2,  die  langen  Vocale  seien  durch  Verbindung  ent- 
len,  S,  S,  die  starke  Declination  sei  alt»  die  schwache  neu  — 
iDtItch  hat  das  Gothische  schon  die  s.  g*  schwache  Decünatioo, 
.  10,  im  adverbialen  'nachts'  sei  die  starke  Endang  des  Gen. 
fem«  noch  erhalten,  n.  a.  mfisscu,  wenn  nicht  eine  deutliche 
Irung  folgt,  misverstanden  werden  ond  statt  tieferen  Ver- 
168  nur  Irrthum  enoügen.  Wenn  S.  19  zur  Beleuchtung  des 
Ton  r  und  §  'erkiesen  —  erkor,  wa«  —  waren'  angeführt 
so  ist  der  letztere  Beleg  nur  dem  des  Mhd.  kiindigen  ver* 
lieh,  jeder  andere  wird  das  Pronomen  verstehen»  atumal  für 
Formen  nicht,  wie  bei  den  übrigen  sltdeatachen  Belegen^ 
(ua  sondern  Fractur  augewendet  ist.  Ganz  unklar  ist  die  Anm* 
L  35  über  die  Brechung, 
Dagegen  vermisst  man  zuweilen  wissenschaftliche  Ge- 
t s p u ü c t e ,  so  t*  B.  tu  der  Anordnung  der  Consonanten 
,  die  nach  nebenstehendem  Vorschlage  za  verbessern  t\äre: 

Sommer  S.  2  Vorschlag: 

■ipponlaute:  h,  p,  f,  m,  v,  w;  |b,  p:  w,  v  f;  m 

tngenlaute:  d»  t,  f,  ^  (ff),  s,  fch,  I,  n»  r ;  d,  t:  f  s,  li,  fch;  n;  I.  r. 
khllante:  g,  k,  ch,  j,  h;  |g,  k;  j,  ch;  h. 

gleiche  gilt  für  die  Classen  der  starken  Verba  S.  4i; 
■drei  Classen  mit  dem  Perfectvocal  a  (geben,  nehmen,  helfen) 
Xi  nicht  aus,  und  die  Verba  nach  dem  Paradigma  'tragen' 
gewiss  nicht  an  die  Spitze,  sondern  entweder  hinter  die  drei 
Lssen  oder  noch  besser  vor  die  reduplicierenden  fPerfectvoc.  w?). 
\  wird  zu  ^kaufen*  ein  früheres  Impf.  *kief\  Conj.  'kiefe*  bei» 
zt;  diese  höchst  seltere  nur  laudschaflliche  Form  weist  daa 
,  5,  325  aus  Baiern  (neben  'kaufet')  und  der  Hheingegend 
,  und  Schmeller-Frommann  1.  1227  belegt  sie  zweimal.  8o 
azette  Erscheinungen  gehi'^ren  kaum  in  ein  Schulbuch. 

l»io  Orthographie    stimmt  mit  der  bei    uns  üblichen  in 
Qtlichen  Puncten  nicht  Qbereirn  in  Bezug  auf  den  unterschied 
//"und  ß  steht  der  Hr*  Verf.  auf  dem  Gottsched -Ädelung'schen 
puncte,  die  lateinischen  ^.'ersetzt  er  je  nach  der  Anssprache 
k  c^der  f  (^Kof^iunktionen,  akrentuirend) .  er  schreibt  *Äift^, 
•^  -  ^re^icr€H[  ^Thurm,  Irrthum,   Wcrtk^  aber 


aädircn    aber 


la  der  Metrik  (Anhang,  Cap.  3)  huldigt  der  Verf.  zwar  nicht 
tttiantttätsgesetzen  f  doch  weist  er  dem  Deutschen  eine  Mittel- 
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Stellung  zwischen  den  accentuierenden  und  quantitierenden  Sprachen 
an,  daher  redet  er  auch  von  mittelzeiligen  Silben.  Die  Dir- 
Stellung  ist  klar,  bündig  und  für  die  Schulzwecke  erschöpfend;  BiL 
hat  nur  S.  207  beim  Hexameter  die  bukolische  Cäsur  yermiset 

Im  Nachfolgenden  legt  Bef.  einige  Vorschläge  zur  ge- 
neigten Berücksichtigung  bei  der  Bedaction  einer  nenen  Auflage  tot: 
§.  3,  5  (S.  5)  Die  Begeln  über  das  Geschlecht  der  Sahst,  sind  fttr 
den  gebornen  Deutschen  überflüssig ,  für  den  Ausländer  nicht  er- 
schöpfend. —  §.  19,  3,  a  (S.  27)  Das  Beispiel,  welches  den  Unter- 
schied zwischen  deren  und  derer  lehren  soll ,  ist  falsch  (im  IL 
S.  15  bereits  verbessert).  —  S.  30  wird  eine  Begol  zur  Unter- 
scheidung des  relat.  und  interr.  wer,  was  vermisst.  —  §.  22,  2,  b 
(S.  30)  jemand  und  niemand  nehmen  im  Dat.  auch  -em  neben 
-en  an.  —  Die  unklare  Fassung  des  §.  23,  B  (S.  32)  über  transitir 
und  intransitiv  ist  im  Lf.  S.  18  bereits  verbessert.  —  §.  24, 7,  a 
(S.  34)  Auch  der  Inf.  als  Subject  kann  ^zu'  vor  sich  haben:  'Zn 
lernen,  nicht  zu  spielen  ist  jetzt  an  der  Zeit.^  —  §.25,  III  (S.  38) 
fehlen  unter  den  st.  Verben ,  welche  den  Praes.  Vocal  im  Part  Pt 
wiederholen,  alle  mit  dem  Praet  -ie  (redupl.  Verbat  —  §.51,3 
(S.  101)  fehlt  der  Begriff  des  Verbum  finiium  (aussagendes  Zeit- 
wort), die  Umschreibung  ^der  conjugierte  Theil  des  Prädicates* 
(S.  163)  ersetzt  ihn  nicht.  —  Logische  Erörterungen  wie  §.  49,  3 
(S.  97),  §.  53,  Anm.  1.  (S.  102),  §.  54,  3,  a  Anm.  (S.  107)  sollten 
besser  wegbleiben.  —  §.75,  4.  Anm.  (S.  152)  ist  der  Begriff  des  Con- 
ditionalis  unrichtig  bestimmt  und  derselbe  nicht  auf  den  Nachsatz 
beschränkt.  —  §.82,  Anm.  5  (S.  172)  wird  der  verkürzte  Ver- 
gleichungssatz mit  ^als'  und  ^w'ie  mit  Unrecht  zum  zusammen- 
gezogenen Satze  gerechnet. 

Ueber  den  eben  angeführten  Ausstellungen  soll  der  Werth  des 
Buches,  die  schöne  klare  Darstellung  der  S}iitax,  die  Fülle  prakti- 
scher Bemerkungen  (S.  39  scheinbare  Inf.  'ich  habe  ihn  kennen  ler- 
nen\  139  relat.  Zusätze,  141  Unterschied  von  'darauf*  und  'auf  das' 
u.  ähnl.  Pronominaladverbien,  145  Unterschied  zwischen  dem  Adrer- 
bialsatze  des  Ortes  und  dem  ähnlich  eingeleiteten  Substantifsatz, 
152  adverbielle  Ausdrücke  mit  'bei':  'bei  schlechtem  Wetter'  und 
'bei  dem  schlechten  Wetter',  156  scheinbarer  Accus,  c.  Inf.,  160 
adverbiale  Apposition  u.  a.  m.)  nicht  verschwiegen  werden. 

Der  Bef.  ist  in  der  angenehmen  Lage ,  ganz  ungetheilte  An- 
erkennung dem  'für  die  Hand  der  Schüler  namentlich  in  do 
untersten  Classen'  bestimmten  'Leitfaden'  desselben  Hm. 
Verf. 's  auszusprechen.  Durch  Weglassung  der  Uebungsbeispiele  und 
einer  Anzahl  minder  wichtiger  Paragraphen  (Einleitung,  §.  1^ 
Bection  der  Adjective,  §.  26 — 28  Coiyugation stabeilen,  §.  31  Ver- 
zeichnis der  starken  Verba,  §.  32  Bection  der  Verba,  Cap.  11  Wort- 
bildung, §.  60,  61  Modi  und  Tempora,  §.  77  adverbielle  Appositien; 
Orthographie ,  Metrik)  der  'Deutschen  Sprachlehre',  durch  bessere 
Anordnung  der  übrig  bleibenden  Partien,  durch  klarere  Fassung  — 
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Ulf  schon  b«i  B^sprechuo^  der  D.  SprL.  liiBgewieseD  wxirde.  — 

besBömnif  von  Irrthämern,  ^ite  Zusätie  Uüd  AuswaIiI  des  tin- 

hen  bat  der  Hr.  Verf.  ein  BüchU  iflferit 

haU»  der  dem  grammatischen  1 1  zo* 

Ben  Zeit  mit  Leichtigkeit  bewältigen  kanu  und  das  ihm  eine 

üödlage  för  ein  vertierteres  Studium  der  Grammatik  schafft. 

im  der  ht  in  allen  nothwendigen  Partien  sich    als  wörtlicher 

lug  der  D*  Spr.  L.  darstellt,  kann  der  Lehrer  stets  mit 

fitigkeit  das  grössere  Buch  und  dessen  Beispiel-  und 

fgahensaromlung   d arnehon   benutzen.    Hätte  der  Hr. 

die  Para^raphenzahlen  der  D.  Spr.  L.  in  Klammer«  neben  die 

l«n  des  Lf  gesetzt,  so  würde  6r  den  eben  erw&hutea  Qebraach 

mehr  geJVirdert  haben. 

Indem  ich  darauf  verzichte»  die  Vollzüge  »les  Lf.  vor  der  DSprL. 
b)q  nachznweisen,  bemerke  ich.  dass  von  Irrthümern  der  DSprL. 
Idie  vielen  Abtheihingen  der  Adverbialien  (S.  27^ — 41)»  und  die 
Dhüge  Erklärung  des  Oonditionalis  (ä,  51)  stehen  geblieben  sind. 
Jeder  Facbgenosse  hat  nach  den  Proben,  welche  W,  VVil- 
ms  i,  J*  1870  im  Progr.  des  Gymu.  x.  grauen  Kloster  in  Berlin 
seiner  Art  der  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  auf  der 
olschule  gegeben  hat,  die  i.  J.  1B77  ausgegebene  Deutsche 
Immati k  desselben  Gelehrten,  der  seit  1873  die  akademische 
rkaoEel,  erst  in  Greifswald .  jetzt  in  Bonn,  inne  hat,  wol  mit 
Sr  Spannung  zur  Hand  genommen. 

Das  Buch,  welches  sofort  in  einer  grossen  Anzahl  von  Schulen 

tilands  eingeführt  und  schon  das  nächste  Jahr  zum  zweiten- 

>  aufgelegt  wurde,  hat  diese  Erwartungen  auch  nicht  getluscht: 

letet  vom  Anfang  bis  zum  Ende  eine  gleich  anregende  Lectüre, 

(ist   eine  geistvolle,    auf  Beherrschung   der  histo^ 

»heti  Entwicklung  und  der  Sprachphilosophie,  sowie 

tpiotritf  olle  Beachtung  des  Bestehenden  gegründete 

laudlung.  Diese  Vorzüge  allein  würden  das  Buch  noch  nicht 

em  guten  Unterrichtsmittel  machen,  wenn  nicht  auch  ziel- 

Auswahl  des  fllr  die  Mittelschule  N«*)thigen ,  Uebersicht- 

kett  der  Anordnung  und  Klarheit  der  Darstellung  hinzuträten. 

Bei  einem  Gelehrten  von  Würoauns'  Rufe  darf  sich  der  Bericht. 

ittr  im  Vorhiuein  der  Prüfung  der  Richtigkeit  des  Gebotenen 

lnberhobeu  betrachten ;  e»  handelt  sich  vielmehr  darum  zu  unter- 

n,  ob  das  Gebotene  für  die  fragliche  l^ntorricht^stufe  im  Altge- 

^Oi^thig,  zu  lässig  und  fassl ich  sei.  Die  besonder«  Frage 

üebereinstimmung  dieses  Buches  mit  unForen 

irpUnen  ist  durch  die  am  10.  Mai  1878  erlV  si^lt- 

»rkl&rung  von  Seiten  des  h.  Unterr.  Minist,   bt...^.  ..^,  be^* 

aden  Sinne  eotechiedeu. 

rUmanns*  Buch  weicht  in  vielen  Stöcken  von  den  QbUcben 

ken  ab.   Um  im  engen  Rahmen  der  Besprechung  die  eigen- 

ehen  VorzUg«  deatelben  hervorzuheben  und  dem  nachprüfen- 
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den  Leser  die  Lectüre  des  ganzen,  242  Seiten  nmfassenden  Buehes 
zu  ersparen,  werde  auf  folgende  Puncte  aufmerksam  gemacht: 

Oft  haben  wii*  beim  Unterrichte  in  der  deutschen  Qrammitik 
gefühlt,  noch  mehr  aber,  wenn  wir  die  nach  den  üblichen  Lelur- 
büchei-n  gelehrten  Regeln  auf  die  im  Lesebuche  oder  sonst  Tor- 
kommenden  Erscheinungen  anzuwenden  suchten,  dass  unsere  d^tscbe 
Sprachlehre  auf  den  Leisten  einer  fremden  Sprache  geschUgen 
worden,  und  dass  dann  die  Theorie  zur  Praxis  nicht  recht  stiflunen 
wollte,  resp.  dass  immer  eine  Anzahl  tou  Fällen  vorkam,  welche 
sich  den  Begeln  des  Lehrbuches  nicht  fügen  wollten.  Hier  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  deutsche  Sprache  mit  Benatzong der 
gewöhnlichen  Termini  technici  aus  sich  selbst  zu  erkUren; 
hier  wird  nicht  gelehi-t,  wie  so  häufig:  „so  oder  so  sollst  da  es 
machen",  sondern:  „das  oder  jenes  kommt  Tor  und  ist  so  oder 
80  aufzufassen;^  hier  geschieht  der  Sprache  keine  Gewalt  (man  vgl. 
I.  Th.,  10.  Cap.  Ton  den  verkürzten  Nebensätzen);  Launen  und 
Eigenthümlichkeiten  des  Sprachgebrauches  werdei 
nicht  auf  ersonnene  Gesetze  zurückgeführt,  sondern  einfach  con- 
statiert  und  unter  bestimmte  Gesichtspuncte  gebracht 
(Adverb  und  Substant.  §.  190);  die  Gesetze  der  historischen 
Entwicklung  werden,  wo  es  angeht,  herangezogen,  aber  nirgends 
der  Versuch  gemacht ,  die  Sprache  über  einen  Zeitraum  von  Jahr- 
hunderten zurück  in  aufgegebene  Bahnen  zu  lenken  (§.  150,  2  u.  3. 
§.  156).  Bei  dieser  auf  so  eingehender  Beobachtung  begründetes 
Betrachtung  der  Sprache  zeigt  sich  deutlich ,  wie  vieles  schwankend 
ist  und  wie  sehr  im  Unrechte  diejenigen  sind ,  welche  mit  alexan- 
drinischem  Pedantismus  die  Gesetze  der  Sprache  a  priori  construiem 
wollen  (§.  123).  Wiederholt  wird  die  Frage  nach  dem  Werthe 
der  einzelnen  sprachlichen  Bildung  für  den  Gedanken- 
ausdruck aufgeworfen,  so  beim  Geschlecht  der  Substantiva,  beim 
Wandel  der  Conjugationen  (§.  158)  u.  5.  Ueberhaupt  ist  es  ein 
Vorzug  dieses  Buches  Dinge  zur  Sprache  zu  bringen,  die 
sich  sonst  in  deutschen  Grammatiken  nicht  finden  (§.  212 
Eede-  und  Satzton) ;  eine  Menge  wissenswei-the  Dinge  werden  durch 
die  klar  dargelegte  Beobachtung  erst  zum  Bewusstsein  gebracht, 
und  darin  besteht  ja  eine  Hauptaufgabe  der  Grammatik  der  Mutter- 
sprache ;  denn  erst  das  besitzen  wir  wahrhaft  und  sicher,  dessen  wir 
bewnsst  sind. 

Schon  aus  dieser  allgemeinen  Charakteristik  ergibt  sich,  dass 
Wilmanns  in  der  Behandlung  der  deutschen  Grammatik  in  der 
Mittelschule  höhere  Ziele  anstrebt  als  die  überwiegende  Mehnahl 
der  gebräuchlichen  Leitfaden;  dass  er  mehr  zu  erreichen  beabsichtifft, 
als  namentlich  unsere  österreichischen  Lehrer  wollen ,  seit  E.  To- 
maschek  in  einem  trefflichen  in  dieser  Zeitschrift  1866,  S.^9 
bis  369  gedruckten  Aufsatze  das  Ziel  „der  deutschen  Gram- 
matik im  Untergymnasium^  unter  fast  allgemeiner  Zustimmiu)t[ 
auf  die  ^Vermittlung  des  correcten  Gebi'auches  der  Schriftsprache 
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und  alle  andereu  Zvrecke  als  uneiTeichbar  und  schadlidi 
hat,  Wilmanus  sagt  Iq  der  aiisfülirUcbeD ,  auch  der  zweiten 
liliegeoden  Vorrede,  dass  er  drei  Ziele  anstrebe,  die  er 
8  xusammeufasst:  „die  Ziele»  die  ich  bei  der  Ausarbeitung 
ns  verfolgt  habe ,  sind  erstens ,  dass  der  Schüler  mit  den 
heu  terniini  vertraut  werde  (vgl.  S.  3  'nur  an  der  Mutter- 
e  kOuuen  die  Kinder  eine  lebendige  Anschauung  von  den 
liatischen  Kategorien  gewinnen');  zweitens,  dass  er  über  die 
w  des  Sprachgehrauches  unterrichtet  werde,  gegen  die  er  am 
isten  YerstTisst  (vgl  S.  5:  'T  ite  Aufgabe  ....  ist,  dass 

liüler  eeine  Muttersprache  1 .  »raachen  lerne*) ;  drittens^ 

er  eine  richtige  aUgemeine  Auäcixauung  von  der  Entwicklung 
pracho  erhalle . 
\Diema  vermehrten   und   höher  gesteckten  Zielen   entspricht 

f]6  von  Wilmanus  geforderte  Ausdehnung  des  gramma- 
eu  Unterrichtes  auf  fünf  Jahre,  für  welche  Zeitdauer 
^,  S,  13  der  Vorrede,  eiuen  Vertheilongsplan  vorlegt.  Da  nach 
bhon  oben  erwähnten  Zul&ssigkeitserklarung  die  Frage  nach 
Übereinstimmung  des  Wilmauns'schen  Planes  mit  unseren  Lehr- 
M^den  Kef.  gegenstandslos  war ,  so  hat  dei-selbe  das  Buch 
^^^erf/s  Plane  durchgemacht  und  ist  zur  üeberzeugung  ge» 
^Hkäs,  mit  geringen  Ausnahmen,  das  jeweilige  Jahresanam&ss 
^Pk}ire8  die  Leistungsfähigkeit  der  Schüler  nicht  übersteigt, 
P»  die  Schwierigkeit  des  Stoffes  und  dessen  sich  steigernde 
iarung  an  die  Fassungskraft  gleichen  Schritt  hält  mit  der  Höhe 
ireilig  bestimmten  Jahrgauges ,  endlich  dass  selbst  bei  einer 
rilnkung  des  Buches  auf  vier  Jahre  keine  Ueberbürduiig  nach 
las  OJid  Gehalt  einträtis  zumal  einzelne  StQcke  vermöge  ihres 
id  der  Leichtigkeit  sowie  Gefälligkeit  der  Schreibung  sich 
icke  behandeln  lassen  {z,  B.  §§,  U8  — 124,  Ztisammen- 
ron  W.  för  Obertertia,  unserer  Quinta  entsprechend .  be* 
nders  fi*eilich  würde  sich  das  Verhältnis  stellen  bei  Be- 
nng  des  grammatischen  Unterrichtes  auf  zwei 
ter  gleichzeitiger  Festhaltung  der  Absicht,  das  gante 
he  Buch  innerhalb  dieses  Zeitraumes  mit  den  Schülern 
iten.  Dies  ist  auch  der  Punct^  v^n  welchem  aus  sich  eine 
oben  berührten  Gegensattes  zwischen  Wilmanns  und 
ibek  erwarten  lässt:  K.  Tomaachek  hatte  in  richtiger  Int^r- 
tlon  dos  von  unserem  Organisationsontwurfe  (g.  ^1) 
»stellten  Lt*hrxieles  und  im  ^  auf  den  allge- 

1  Gebrauch  der   Osterreichischen  Mi  lU    einen  zwei- 

gen grammatischen  Cnrsus  gefordert  und  für  diosen 
dl  den  'richtigen  und  sicheren  Gebrauch  der  Schriftaprache' 
^1  hingestellt  (a.  a«  0.  S.  355):  in  den  Schulen,  die  Wilmanns 
kfiMfiimg  seines  Buches  zunächst  im  Auge  hatte ,  oii^tiert  die 
nog  von  Ober-  und  Unterabtheilung  (Ober-  und  Unter- 
ihun)  Dicht  und  somit  auch  nicht  die  Rücksicht  auf  dia 
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Lehmol    unsere«    üntergymnasiums,    'Richtiges    t.p 
Sprechen,  Sicherheitim  Gebrauche  der  Sprache  ohnö  I  u 

Grammatik  und  Orthographie/  Hätte  der  treffliche  <ni»?inu*  uuA 
Berather  unserer  Schulen  vor  seinem  allzu  frühen  Tode  ifiich  noch 
überzeugen  können,  wie  wenig  Wümanns  bei  aljeni  F 
Feststellung  der  grammatischen  Begriffe  den  Schüler  mit 
und  einer  weitverzweigten  Terminologie  belastet,  wie  lei^ 
glücklich  gewählte  Beispiele,  ohne  in  die  Tiefen  der  unteip.. 
Sprachzweige  and  Dialekte  zu  steigen,  die  bei  der  Bildung  u  ns«Tfr 

Sprache  wirksam  gewesenen  und  noch  wirkenden  Vorpf    ' no- 

ßchaulicht  (z,  B,  §,  135  Umlaut  im  Plural  der  Nomina,  '  n, 

155  Praeterito- Präsens  usw.):  ich  meine,  er  hätte  d: 
jüngeren  Fachgenossen  gebilligt  und  die  Erreicln 
demselben  aufgesteckten  Ziele ,  innerhalb  der  von  Wiim«oii4 
in  Anspruch  genommenen  Zeit,  zugegeben.  Denn  Toma«cbk'i 
Eifer  im  erwähnten  Aufsätze  wendet  sich  weniger  gegen  jede  M* 
gemeine  grammatische  Vorbildung  bei  Gelegenhiit 
des  Unterrichtes  in  der  Muttersprache  {b>*  %.  O.  8.  SStf 
oder  gegen  jede  Erkenntnis  des  historischen  Entwiek* 
lungsganges  der  deutschen  Sprache  (a.  a.  0.  S.  354ff.)t 
als  gegen  die  in  damals  verbreiteten  LeitHldon  erhobene  Frae- 
tension,  mit  der  philosophischen  Grammatik  oder  mi\ 
den  letzten  historischen  Grundlagen  der  indagermi* 
nischen  Sprachbildung  Knaben  von  elf  bis  zwölf  JAhreu  be- 
kannt zu  machen* 

Im  Einzel  nen  bat  Ref.  uur  wenig  zu  bemerken  ;  So  rcltiilA 
es  demselben  bedenklich,  wenn  in  §,  26  mit  den  Worten  ^Oft... 
begreitt  man  unter  den  Ausdröckeu  Subject  und  Prädicat  die  nihlfiB 
Bestimmungen  des  Verbums  und  des  Subjects*  der  in  der  Log* 
übliche  Gebrauch  dieser  Begriffe  im  weiteren  Sinne  in  die  GnuaiMJflr 
herü  berge  tragen  wird,  wo  derselbe  nur  Unklarheit  und  Verwimiii^ 
anstiften  kann.  In  ähnlicher  Weise  wird  §.  201  der  Begriff  V 
gisches  Subject*  zu  weit  ausgedehnt*  —  Aus  §.  39  dürfte  d§m  Sckftltr 
der  Unterschied  zwischen  prädicativem  Adjectiv  und  AdTi»rb  mA\ 
vtMlig  klar  werden,  wenn  ihm  nicht  die  Verba,  bp  -m 

vorkommt,  namentlich  angeführt  werden.  —  Das  a>  .       ,  -»* 

Einführung  in  die  Lehre  von  Haupt-  und  Nebensatz^  ist  gWBditfn 
als  Muster  von  Genauigkeit  der  Beobachtung  und  Klarheit  der  Dar- 
Stellung  hinzustellen:  bevor  von  der  Art  der  Sätze  noch  «ia  Wert 
geredet  wird,  wird  der  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  ^"  '  iti, 
der  Wechsel  der  coordinierten  und  subordiniertATi  Verl  t€r 

Gebrauch  von  'das'  und  Mass'  praktisch  eing^  '«^ 

vor  §.  77  eine  kurze  Bemerkung  zu  fehlen,    i  ^o 

als  Vertreter  eines  Satzgliedes  angesehen  werden  kann,  auf  cÄi 
gleiche  Frage  zur  Antwort  kommt,  vim  demselben  ' ^-t--*,-!  ^muniffi 
kann.  Auch  die  mehrfache  Bezeichnung  der  Neber.  ^  nidi 

der  Einleitung,  nach  der  Stellvertretung  (Satzglied   oaLi  Woftift)» 
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iKÜch  fehlen  dio  SubstaBÜvsäUe  mit  Ver^   derjenige  wetchov*. 

eihaupl  hat  der  Hr*  Verf,   in  dem  berechtigten  Strehen  weit- 

Unterabtheilungeo   zu  Termeiden,    die  Lehre  von    den 

isätzeu  etwas  gar  zu  dürftig  behandelt.  —  g.  100. 

rgewöhnüche  Lehre  vom  Komma  vor  *Qud\  das  einen  neuen  Satz 

Ditet,    ist  praktischer   als  die  hier  niedergelegte  Beobachtung, 

pbe,   tum  Priücip   erhoben,    der  Willkür  die  ThQre  öffnet.  ^ — 

l04,  3.  Es  scheint  gewagt»   die  Aussprache  des  inlautenden  ff 

[weicher  Gaumen spiraus  dem  gr')3sten  Theile  Deutschlan^U  za- 

liben;    in  Süddeutscblaud ,    !  h    in  Baieni,    auch    in 

eich  wird  sie  nur  von  den  lorn  der  Norddeutaohen 

Buommen.  —  Zu  §.  152,  Anm.  ^iiuckumlaut  in  älterer  Zeit^  vgl 
|and  *Der  wackre  Schwabe  (otxhl  sich  nit',  —  153,  4  Die  Diffe- 
ierong  von  starkem  und  schwachem  *Sieden'  kann  nicht  für  das 
M  Sprachgebiet  massgebend  s^ein.  —  Die  anbtilen  Unterschei- 
den in  der  Bildung  derPrateritaiforuieu  (§,159)«  die  historischen 
ungen  öberFuturam  und  Pas^ivum  (§.  160.  161),  die  logißche 
nng  über  ludicativ  und  Cuujunctiv  (§.  166)»   über  Bedeu- 
tungswandel  im  Gebrauche   der  Praapogitioneu    mit  verschiedenem 
(§.  196)  und  manche  andere  schone  Partien,  welche  Glant* 
et«  des  Buches  bilden,  liefern  den  Beweis,  wie  recht  W.  hatte, 
,  Gebrauch  seines  Buches  bis  zum  15.  Lebensjahre  (Obertertia) 
ludehnen.  —  In  §.  174  wäre  die  Entstehung  des  scheinbaren 
itt  Particip  (*Ihr  habt  mich  weidlich  schwitzen  machen') 
r  Analogie   hervorzuheben   gewesen.         192,  2  ^nicht* 
er    ikih'   scheint   Gallicismus^    so   gut   als    'vaterlandsliebend' 
LI9,  8.  79)  oder  die  Negation   hinter  Verben   des  'Hindcrns* 
i^  3)  als  Latinismen  bezeichnet  werden  dürfen. 
In  der  Lehre  vom  Conjunctiv   ^§.  167 — 170)  geht  der  Hr, 
V«rt  den  schwierigsten  Fragen  nicht  aus  dem  Wege,  die  er  Dank 
»aioer  schonen  Methede  (Präsens-  und  Präterital formen  des  Con- 
iJflBCilvs  §.  167,  Ausdruck  der  ModosJosigkeit  %,  110,  2>  h)  glück- 
nnd  nitihelos  lOst.    Zu  den  schönsten  Partien  gehf^rt  die  Be- 
lla tig   der   Interpunction   im   Zusammenhange   mit  Eede-   und 
tton  (§.  213 — 220);    nach   der  Er{}rterung   des   Unterschiedes 
eben  Satxniolodie  und  Satxconstruction  (§.  220)  begreifen  wir 
weshalb  m  älteren  Büchern  die  Interpunction  in  scheinbar  so 
reiöTi '        '    ä^usatze  tu  unserer,  nach  festen  aber  äussdrlichen 
ein  ten  steht. 

Li  il»fr  Orthographie  *»•  ' 
|?er  Grundlage  beruhenden  Beil 
Bfung,    m  welcher  er  sich  bequemt, 

ei-Hcheidung  der  S-Laute,  nähert  ihn  dem  an  unseren  Schulen 

m  lange  herrschenden  Gebrauche.  Wie  er  über  die  aUzn  fort* 

BT  '  *    '    "i   Vor«chl%e    der    orthographischen  Conf^^ren?.    denkt, 

h  sein  Ausspruch  auf  S.  14  der  Vorrede;  *Noch  eil- 

nfl  t  «1.  mmr.  Qfmn.  18W.    VUt.  u.  U,  n#ft  41 


h  W.  dem  auf  conser- 
-Ibucho  an;  die  oiniige 
nämlich  die  Hejrse'sehe 
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stiert  die  sehr  heilsame  Yerordniinf ,  welche  die 
Schule  vor  den  Beformversuchen  einzelner  schftttt'. 

Ein  Realindex  würde  die  Brauchluirkeit  des  Boches,  te 
wichtige  Dinge  an  Stellen  zur  Sprache  bringt,  wo  man  sie  am  rnmüg- 
sten  vermuthet,  bedeutend  erhöhen. 

Zur  Erreichung  der  oben  erw&fanten  zwei  ersten  Zweckelfü- 
manns'  schienen  die  wenigen  den  Regeln  hie  und  da  angefaftogtea 
Uebungsbeispiele  nicht  zu  genügen.  Dashalb  hat  Hr.  Dr.  Bandet 
ein  Hoft  recht  praktischer  ^Uebung8aufgaben^  zunftdist  fftr 
den  I.  Theil  des  Wilmanns'schen  Bndies,  zusammengestellt,  das 
jedem  Benutzer  der  Grammatik  auf  das  Beste  zn  empfehlen  ist. 
Die  Beispiele  sind  zum  grösseren  Theile  den  Lesebüchern  ane  Erna 
und  Herodot  von  Willmann  entlehnt,  aber  so,  dass  auch  ohne  den 
Besitz  dieser  Bücher  die  Aufgaben  gelöst  werden  können.  Für  den 
Nichtkenner  der  Lesebücher  tritt  höchstens  der  Uebelsiand  ein,  dass 
er  mitten  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Stücke,  übrig^ens  amit 
bekannten  Inhaltes,  vor  sich  hat.  Die  Aufgaben  sind  dmvhws; 
einfach  und  müssen,  da  es  sich  nur  um  Erkennen  bestimmter  Bede- 
oder Satztheile,  Einsetzen  bestimmter  Formen,  InterpnoctiOMO 
u.  dgl.  handelt,  von  sämmtlichen  Schülern  übereinstimmend  gMi 
werden.  Sie  nehmen  auf  die  landl&nfigen  Fehler  recht  gut  Uft- 
sieht,  man  vgl.  1, 11. 12.29.34.  40.  51.  84,  n,  7,  8.  9. 10. 16.41. 
Wo  Wilmanns  sich  zu  kurz  fasst  (g.  77 — 79  Nebensätze),  tritt 
eine  genügende  Zahl  Uebungsbeispiele  ergänzend  ein. 

Präcisere  Fassung  der  Frage  ist  in  A.  I,  37.  39  wünsdien- 
wei-th.  —  Die  Fragestellung  in  A.  I,  21  'diejenigen,  welche  ihr 
Verb  im  Futurum  des  Activs  zu  stehen  haben*  ist  wol  nicht  coneet 
—  A.  I,  49  gehört  nicht  zu  §.  48.  —  A.  I,  15  und  23  (Vennird- 
lung  des  Präteritums  ins  FerflBct)  sind  für  unsere  Schüler,  die 
ohnehin  stets  gern  im  Perfect  erzählen,  nicht  geeignet;  dieRS 
müsste  man  eher  als  Aufgabe  eine  Erzählung  voriegen ,  in  wekliir 
falsch  gesetzte  Perfecta  durch  Präterita  zu  ersetzen  wären. 

Gödöllö.  Dr.  K.  F.  Kummer. 


Beuupredigt  herauseegeben  von  Hermann  Suchier.  Halle,  lux  Nii- 
meyer,  1879  (auch  unter  dem  Titel :  ßibliotheca  Normannica.  Dflsk- 
mäler  Normannischer  Literatur  und  Sprache.  I.)  LVI.  110  SS.  - 
M.  4,  50. 

In  zwei  Hss.  englischer  Bibliotheken  des  XIII.  und  in  einer 
zu  Paris  des  XIII. — XIY.  Jahrb.  findet  sich  eine  Beimpredigt 
welche  Jubinal  als  dem  XIII.  Jahrh.  angehörig  ansah  und  nach  der 
Pariser  Hs.  nicht  fehlerfrei  herausgab.  Brakelmann  hatte  eikanot, 
dass  das  Gedicht  *nicht  unwesentlich  älter'  sein  müsse  nnd  empftU 
dessen  Wiederabdruck.  Nachdem  nun  Stengel  die  zwei  andern 
Hss.  nachgewiesen,  gibt  uns  Suchier  eine  mit  gewohnter  Sorg&It 
ausgeführte  neue  Ausgabe  des  interessanten  Denkmales.  Die  umtaf- 
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b}«itung  iässt  eioeD  wichtigen  Abschnitt  vermiäsen ,  jeuen 

Kritik  der  Lesarten.  Was  über  das  Verhältnis  der  Hg«. 

Wird,  reicht  bei  weitem  nicht  hin,  um  Kinsicht  in  die  Grand- 

£U   gewähren ,    welche   den  Hg«  bei  der  ConBtltuiernng   dos 

leiteten.  Gewiss  wird  sich  d^r  Hg.  überzeugt  haben ,  da»s  die 

^rtieferung  nicht  Genügendes  biete»  um  den  Stammbaum  der  Hss. 

festtusteUen ,  und  somit  einen  festen  Anhaltspunct  für  die 

^1  der  Le&arten  zu  gewinnen;  er  wird  sich  demnach  gezwungen 

lien  haben  ,  von  Fall  zu  Fall  jener  Lesart  den  Voi/ug  zu  geben, 

be  autä  irgend  einem  Grunde  als  die  urapröngUche  oder  die  der 

rünglichen  lunächst  stehende  erschien.    Dass  dabei  der  Sub- 

rität  ein  etwas  zu  weiter  Spielraum  gelassen  wird,  hat  der  Hg. 

aelbBt  gefühlt,  und  wir  sind  der  Ansicht,  das»  man  sich  an 

als  einer  Stelle  frageu  wird,  warum  die  Lesart  der  als  der 

in  erkannten  Pariser  Hs.  (A),  selbst  wenn  sie  mit  der  Cam* 

er(B)  übereinstimmt,  zu  Gunsten  der  Oxforder  (C)  ?6rlassen 

Auch  betreffs  des  Inhaltes  stimmen  die  drei  Hss.  nicht  immer 

1 ;  manche  Strophe  kommt  nur  in  zwei  oder  in  einer  Hs.  vor, 

I  Hg.  nahm  alles  QeberUeferte   in  den  Text  auf,   da  er  Aus* 

ngen    für   wahrscheinlicher   als    Interpolationen   hielt.    Aber 

wenn  man  diese  Ansicht  theilt,  wird  man  linden,  dass  der 

doch  zu  weit  geht.  Strophe  5  hat  in  AB  dieselbe  Fassung, 

die  Verse  a  h  überein ,  c^f  sagen  etwas  anderes.  Der 

It  nun ,  das  Original  habe  hier  Äwei  Strophen  enthalten  *  die 

llle  in  AB ;  C  aber  biete  die  zwei  ersten  Verse  der  ersten, 

lue  vier  letzten  der  zweiten.  Demgemüss  ergänzt  er  zur  ver- 

lljehon  6.  Strophe  die  zwei  ersten  Verae,  und  zwar  in  einer 

,  $ehr  ansprechenden  Form,  Auch  die  Behandlung  von  60—61 

at  etwas   gewagt,    besonders   der  vielen  Conjecturen   halber, 

Gl'"  forderte^).  Wenn  man  schliesslich  bemerkt,   dass  iti 

|i  nach  101  steht,  so  kann  mau  auch  leicht  annehmeu,  dass 

Brselben  Hs.  auch  97 — 9»  ihre  Stelle  gewechselt  haben«  Vgl 

die  Bemerkungen  zum  Texte. 

Die  Spracbformen  erscheinen  im  Teite  durchwegs  geregelt  und 

die  vorgenommeueu  Aendeiimgen  wird  ausführlich  berichtet; 

lieben  aber  neben  einander  stehen;  cde,  ec,  ai\  l.  Phir.  -uns 

lim  *) ;  über  fu  feu  spricht  sich  eine  Anmerkung  ans.  Warum 

des  Heimes  jor:  honor  es  V^hoten*  war,  -r  =  n»  in  rn  zu 

,  ist  mir  nicht  klar.  Etwa  weil  das  Alter  des  Denkmals  dies 


M)U  por  chanter  me§tifr  lauten,  während  dii*  alkrdinge  niohl 

illcH^,  aber  br»  weitem  hÄtiÄ)P«M^f  Stellung  p.  m.  ch,  wäre,    £ä 

irr  miMHoh,  ein^  »elten    ^^  durch  tonjtH:tur  in  den  Test 

Wenn  man  mit  AB  n  will.  4o  laut^o  IK>*':    /Wii 

it  i^ü  torment  en  a(,  tei  at  xonavcir,  'manchem  der  nian  sein 

besitzt' 

,^IIi>r  H«im  119'^jcHmm:   Salimtm  (aehwfrlich  «im«;   mh  unttn 
elination)  dprücbe  fUr  *un. 
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erheischt?  Das  Alter  ist  aber  eben  durch  die  Sprachformen  n be- 
stimmen ,  und  letztere  können  doch  nur  zunächst  durch  Metrnm  und 
Reim  sicher  gestellt  werden.  —  Ist  7  -f-  Cons.  bereits  =  «•  +  öm«.? 
Der  Hg.  verneint  es ;  65*^  aber  haben  AB  vout  im  Reime  mit  jmil. 
Der  Hg.  liest  allerdings  mit  C  voleit:  poeit;  ist  aber  diese  Aendemog 
durchaus  nöthig?  Zu  antworten:  „sie  ist  nöthig,  weil  so  jener 
Zeit  l  noch  nicht  u  gewichen  war/  ist  wieder  nicht  gestattet,  weil 
das  Verbleiben  von  l  eben  eines  der  Argumente  ftlr  die  Zeit- 
bestimmung ausmacht. 

Silbenwerth  von  -et  der  3.  Sing.  Präs.  vor  einem  Vocal  ist  jeden- 
falls ein  Zeichen  hohen  Alters^  besonders  wenn  keine  Aasnahmen 
vorliegen;  für  die  Reimpredigt  aber  wird  die  Bedeutung  dieser 
Erscheinung  durch  die  grosse  Seltenheit  der  Fälle  wesentlich  ge- 
schmälert. Es  sind  deren  drei.  Von  diesen  ist  75''  wenigstens  zweifel- 
haft; es  ist  in  dieser  mir  nicht  ganz  klaren  Stelle  sehr  leicht 
möglich,  dass  es  sich  um  das  Subst.  peccatum  handle  (A  hat  pedUe, 
C  sunpeche);  79*.  82*  sind  gleichlautend  (82*  ist,  weil  nur  in  C 
vorhanden,  nicht  ganz  sicher)  und  machen  daher  eigentlich  nur  ^ine 
Stelle  ans;  folglich  haben  wir  es  vielleicht  nur  mit  einem  Fallen 
thun.  Vergleicht  man  nun  46'  trente  e  un,  so  kann  gaste  en  nichts 
anders  als  ein  weiteres  Beispiel  freierer  Behandlung  des  Hiatus  sem. 

Die  Declinationsregeln  sind,  wie  die  Reime  beweisen,  im  Ori- 
ginale streng  durchgeführt  und  in  der  besten  Hs.  noch  ziendid 
gut  bewahrt;  nur  bei  Eigennamen  erscheint  nie  Nomin.  -s.  Femin. 
der  III.  Declin.  haben  in  den  Hss.  nie  Nom.  -5,  und  dies  nimmt 
der  Hg.  als  drittes  Argument  für  das  hohe  Alter  des  Denkmales 
an.  Er  pflichtet  nämlich  der  Ansicht  Paris'  bei  und  sagt:  »s  ist 
noch  nicht  hinzugetreten;  wer  -s  als  ursprünglich  annimmt, 
würde  sagen :  -s  wird  schon  vernachlässigt  und  Femin.  aller  De- 
clinationen  haben  bereits,  wie  stets  im  Plural,  so  auch  im  Sinf. 
nur  ^iuen  Casus.  Immerhin  scheint  es  vorsichtiger,  da  die  Fnige 
noch  so  strittig,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  -a  als  k«n 
sicheres  Kriterium  zur  Zeitbestimmung  eines  Denkmales  anzoseben. 
Das  Prädicat  des  Reflexivums  erscheint  durch  Beim  unterstfttit, 
einmal  in  der  Nominativform^  zweimal  in  der  obliquen ;  für  s'eti 
acorde,  s'estporpense  setzt  der  Hg.  s'at;  es  ist  dabei  IS****  se  faiseü 
graignor  nicht  zu  übersehen,  wo  bei  gleich  strengem  Sprachge- 
brauche graindre  nöthig  wäre. 

Aus  den  angeführten  Gründen  sieht  sich  der  Hg.  veranhust, 
die  Reimpredigt  in  den  Anfang  des  XII.  Jahrh.  zu  setzen,  so  diss 
sie  zu  den  ältesten  Denkmälern  des  Altfranz,  zu  stellen  wira 
Obige  Gegenbemerkungen  geben  meiner  Anschauung  Ausdruck,  « 
sei  kein  stringenter  Beweis  für  diese  Zeitbestimmung  erbricht 
worden.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Einleitung  kommt  der  Hg.  9ßi 
Roland  zu  sprechen,  bei  welchem  er  die  sprachlichen  Merkmtle 
des  XI.  Jahrh.  vermisst;   das  Gedicht  scheint  ihm  vielmehr  unter 
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fnrich  L  itogiüning  ■■'■  worden  zu  sein.*)  Dio  Hebatipttmg, 

auch  nicht  zum  iitle  ausgesprochen»  wird  docL  uoch 

vielfHchem  Widerspruche   begegnen.    Mit  einzelnen  Bemer- 
In»    welche  doch   nur  die  bedeutend  alterierte  Ueberlieierun^ 
Ox^forder  Uü.  trefiTeb.   ist  es  wol  nicht  getUan.') 
it  au&führlichen  Hittbeil äugen  über  Vers  und  Strophe  und 
treffenden  Charaittenstik   des  Doukmalcs    scblicsst   dio 
tnng. 

Ich  erlaube  mir  noch  einiges  zum  Texte  za  bemerken. 
V  Ich  hatte  lieber  qui  cro  gelosen:  denn  sonst  muss  das  Sub- 
|tt  dofiat  aius  V.  2  hergeholt  werden «  wo  Sathan  als  adver- 
£i'g&ttxuüg  erscheint.  —  11'  pout  in  AB  ist  TorzuEiehen» 
er  von  den  Vorgängen  vor  der  £rldeting  die  Rede  ist  und 
zh  das  Präsens  weniger  passend  erscheint;  11  **  wäre  nestrüH 
$t)  morir.  Dasselbe  gilt  von  23'',  wo  A  poul^  BC  pol  bieten 
eres  kann  allerdings  Prüs.  und  Pfct,  sein);  der  Zusammen- 
schliesst  zwar  das  Präs.  nicht  aas^  begänstigt  abur  das  Pfct. 
^41*6  wie  oben  zu  lesen  ^),  —  14"  ViniquUi  [tut]  aviree  in  A  (B 
in  C  fehlt  das  Verbiuu)  wurde  zu  aüfitt  verändert;  also  aa 
eile  eines  -Oberlioferten  pmgnanten  Ausdnickes  tun  coruec- 
ieiter  und  bei  weitem  matter,  —  19*  que  soll  offenbar  tflr  ce  quc 
heo;  die  Construction  scheint  mir  allzu  hart:  warum  nicht  das 
lebr.  dl  qui  in  icd  qui  ändern?  vgl.  die  gleiche  Aenderung 
"^1*.  —  23*  Ist  mit  Bedacht  exte  (mit  «)  gedruckt  worden?  — 
ie  £mendatiou  \hi  kaum  annehmbar;  freilich  weiss  ich  nichts 
vorzusclüagen»  —  35'"'  Ich  zöge  ?or  so  zu  interpungiereo: 
\^€M  avant^  quant  dii  ef$  ai  tant,  que  jeo  rcdiraL  — 
le  scrvekfü  war  nicht  anzutasten  {tut  in  BC  kannte 
iv  oder  den  Accusativ  darstelJen) ;  vgl.  22***  n^avront  $erri 

')  k\m  RoUnd  i^bnchzi^ittf^  oder  vielleicht  rtWAs  ettatrr  als  Beim* 

'i.  Es  5ei  hier  uul  einen  kleineu  Widerspruch  d"^  \ht   \\\u'T*^w\t"^ct%* 

[i^i  im  lux,    nicht    äü    nji  wird,    ist  8.  XXX 111  lien 

S,  XLl    aber   ni<^iits    andere*  alü  eine  IücaIc  i   ^  ilant, 

dr»te  Ani^'abo   ricbtt^^.    djtnn   mttiS  BoL  älter  bvm   als  Hvimpr  , 

im  Ecini«^  *«i  =  oi  aufweist. 

')  AuBser    KÜMun    dod    i    de«  Artikeli»   li   und    deü   -f  =r -o^  der 
^,  ü^rwähnt  d*'r  Hg*  1440    wVh  pornt   ffwinr    iloi*ji,    wo    «r  düi 
III  di(i'^   Aus    dn  '  w.    Fehlt   ^\       ' 

vfird  «ich  fOr  find^^n.  — 

besagt  Än*^-.T  1  |  Bei  di«*ei  »rrir^irjnM  it 

'«wd»i«n.    Isf    ^rA.;./     i|>.  Conjnnctiv  möglich? 
"^' i^^en  wciviciiV  (^tu  Lü«  enhaUci't   gibt  xwar 
rtn.  scheint  aber  das  einzig  MdgUche.]  Knd* 
ontrot 

r  23"  fii  ffiiut.  I*it  der  Coniunctif  durchan« 

luand'  kommt  doch  auch  Indic,  vor.  Fteilidi 

iiij^f  du»  Kelaii?»  oder  dt*t  Conjunction  der  Indic.  «ehr 

itlich  tuner  Syntax  lieasu  sich  aber  ne  Cixtut  dvnker 

eil  wuii  rnan  die   oben  angeführte  Lesung  in  b*«iden  stellen  vor- 
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deu^  84^  fiel  s^rvum.  Daher  auch  58*  besser  JHl  sert  un  9ul  j&r. 
—   42'  qui  ist  wol  Dativ;    dann   wäre  etU  deutlicher.  43'  ist 
nicht  ganz  klar.  —  49^  Welchen  Sinn  gibt  debrisoui?;  ist  depri99u^ 
{"pretS")  in  A  nicht  besser?  —  56  Eine  Constmctioo  wie  *'Bmm 
solchen  wird  er  verachten ,  dass  er  am  Tage  des  Gerichtes  es  be- 
reuen wird'  ist  wenig  befriedigend;  konnte  nicht    mit    Hinblick 
auf  53^   (wo   V  auf  Men  Armen'   sich  bezieht;    ooIIectiTsr  Sbh 
gular  statt  des  Plurals  in  51.  52)  gelesen  werden:  tels  Vat. . .  .pd 
mult  ^mancher  verachtet  den  Armen  seiner  Armuth  wegen,  der  es 
.  .bereuen  wird.^?  —  Strophe  70  kann  nicht  selbst&ndig  da  stehen; 
die  Interpunction   muss  ihren  Zusammenhang  mit   69  od.  71  be* 
zeichnen.  70*"  veut  ist  kaum  möglich ;  der  Sinn  fordert  das  Pfot, 
wie  in  BC.  —  76  Die  Stellung  von  d,  e  in  AB  bedurfte  keiner  iea-* 
dei-ung.  —  78*"  B,  hier  die  einzige  Hs.,  hat  pechiet,  der  Bibelstelle 
entsprechend ,  und  es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  den  Singidar 
anzusetzen ;  78'  diahle  ist  eine  sehr  ingeniGse,  aber  eben  deAftIb 
nicht  sehr  überzeugende  Conjectur;  ob  d'ds  mes  depariir^  *y --- 
Wenn  62^ ,  nach  Tobler's  Rath ,  ein  Komma  nach  vescu  aogesefet 
wird,  so   dass  de  sa  volont6  zu  oü  gehöi-t,   so  mfisste  dieselbe 
Interpunction  auf  81. 91  angewandt  werden.  —  96''  Das  qui  aller  drei 
Hss.  war  nicht  anzutasten ;  Belativum  nach  intensiven  Adverbifli 
ist  gäng  und  gäbe.  —  Dass  97  (AB)  und  99  (C)  wahrscheinlich 
nur  eine  Strophe   ausmachen,    ist  oben  angedeutet  worden;  wm 
dem  so   ist,  so   möchte  ich  zu  97  zwei  aus  C  geholte  Emendi- 
tionen  vorschlagen ;  97^  statt  bectUS  wfirde  dart^  einen  passendem 
Gegensatz  zu  oscurU  bilden;   97'  ^  toztens  freidure;  wodniek if 
(Beschreibung  des  Winters)  vollkommen  parallel  mit  be  (BeBdM- 
bung  des  Sommers)  liefen.  —  108^  129'  ist  es  geboten,  qui,  lof 
Neutra  bezogen,   in   que  zu  feidem?  —  123*  Die  LesaitvenA 
eil  (so  auch  Meyer)  ist  entschieden  vorzuziehen ;  qui  in  f  ist  eio- 
faches  Relativum,  nicht  ^Jener  (mit  bestimmtem  Hinweise  auf  Gott) 
welcher/ 

Zahlreiche  Anmerkungen  bringen  Alles  zum  Yerst&ndni»«  dw 
Textes  Nöthige  und  enthalten  Vieles  des  Belehrenden  und  Aa- 
regenden.  Ich  hebe  hervor  die  bestechende,  doch  nicht  ganz  flbir* 
zeugende  Deutung  von  de  si  a,  de  si  que  durch  des  ». 

Den  Schluss  des  Bändchens  —  mit  welchem  eine  neue  Sanur- 
lung  altfranzösischer  Schriften  in  würdigster  Weise  beginnt  —  bildet 
der  Abdruck  einer  bisher  gelegentich  erwähnten,  aber  noch  QD' 
edierten  anglonormannischen  Predigt  in  derselben  metrischen  Form 
wie  die  bisher  besprochene.  Auch  dieser  sind  mehrere  AnmerkoB* 
gen  beigefügt. 

Wien  im  Dec.  1879.  A.  Mussafia. 


')  Fände  sich  ein  Beispiel  für  das  Pemin.  (vgl     M.  U  ptcM^ 
so  würde  d^eUs  vorzuschlagen  sein. 


Ck  Barthohma^  Di«  Gfdis.  mg.  v.  F.  Müikr. 
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Itius,  Dr  H.  A.,  Die  SpracheQwelt  in  ihrem  geschicbt- 
literariaclieD    Entwickelangsgaoga    zur    Humanität. 
Neu«  Ausgab«.  1.  Band  Asien,  Afrika  uod  Australien    L«i{>zig  1879. 
K  247  SS. 

Der  Compilator  des  vorliegenden  Buches  mag  von  einer  guten 

bi«   nämlich   der  Selb^belebrang   und  des  Unterrichtes  der 

nwach^enden  Jogend ,  erfüUt  gewesen  «ein  »Is  er  m  die  Ab- 

9t]  r  ben  gieng;  leider  aber  reicht  diea  nicht  hin  das  von 

^m   :,  ^'  Froduct   zu   rechtfertigen.    £s   ist   nicht  mehr  als 

lig,  wenn  man  von  dem  Autor  eines  Buches  verlangt ,    das8  er 

ens    denken    könne   und  nicht  so  absurde    Sätze,    wie   S.  56 

JrgprangUch  war  das  Chinesische  eine  reine  Bildersprache*' 

lieder.Hch  reibe    und   zweitenjs   das   mQhsam  Comp  liierte   in  seiner 

jenen  Handschrift  zu  leeeu  im  Stande  sei,  was  \m  Hrn,  Dr.  Ma- 

litjus  nicht  der  Füll  hU  da  er  die  fremden  Namen  oft  in  gr&tt- 

leben  UnforuKMi   auftischt  (vgl,  $.  153:   Vatiuruki    für  Vararuk'i 

d,  i.  Vararntachi,  S.  160:  Mogadsi  für  Magadbi  usw.)«  Wir  müssen 

daher  die  Jugend  vor  dem  Kaufe  des  elenden  Machwerkes  warnen, 

Bartholornae,  Christian,  Dia  Gädas  und  heiligen  Gebete  des 
altiranischen  Volkes.  (Metrum,  Teit,  GrammAtik  und  VVorlver- 
saichnifi).  Halle  1878.  8.  172  Sa 

Eine  treffliche  Pubücation,  in  gleicher  Weiee  wichtig  für  den 

I-Philologen  wie  für  den  vergleichenden  Sprachforscher.  —  Die 

iing  der  (Jathä's  des  Ältesten  Denkmals  des  iranischen  Volles» 

aed|  das  der  Weltliteratur  angehört,  ist  bekannt  und  aUgemein 

gewürdigt.  In  gleicher  Weise  ist  der  hohe  Werth  der  Sprache  der 

hlU    fär   die   vergleichende   Grammatik    der   indogennaniscHen 

[»rächen  von  jedem  Sprachforscher  angesehen.  Der  Autor  gibt  den 

nach  der  phonetischen  (ans  der  Betrachtung  der  Lantverhält- 

äsee  der  modernen  iranischen  Sprachen  gewonnenen)  Transscrip- 

on,    welche   allein    fähig   ist,    einen  Einblick  in  das  ¥re»;en  der 

^jöata-Sprache   zu    gewähren.    Dabei  sind  die  ans  der  Silbenr&h- 

fttr  die  Gestaltung  des  Textes  gewonnenen  Resultate  getren- 

^er  werth  et.    Einen  ganz  besonderen  Werth  können  der  gram- 

atlsche  Abriss    und   das  Wortverzeichnis  beanspruchen,   da  man 

mittelst  derselben  einen   leichten  Ueberbltck  über  das  &Itero 

nt  gegenüber  dem  jüngeren  bekommt  Wir  bemerken  noch, 

die  ßenüttnng  des  Boches  gründliche  Kenntnisse  des  Saneknt 

imd  eine  m&a^ige  Belesenhelt  im  Avesta  voraussetzt;  für  Anfänger 

~     das  Buch  nicht  bestimmt. 


Wien. 


Friedrich  Müller. 
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Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthoms  f&r  Obereluaea  der 
Mittebchalen  von  Dr.  £.  Hannak,  Wien  1877,  Alfred  HSUer. 
Erster  Band.  8.  312  SS.  u.  XX. 

Nachdem  Pütz's  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  fiir 
die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten  sich  fast  ein  Menschen- 
alter hindurch  in  den  Schulen  Oesterreichs  behauptet  hatte,  wurde 
der  zweite  und  dritte  Band  vor  ungefähr  vier  Jahren  durch  Minisierial- 
verordnung  vom  Unterrichte  ausgeschlossen  und  der  erste  Band^  das 
Alterthum  enthaltend ,  die  tüchtigste  Arbeit  unter  den  drei  Bänden, 
ist  jetzt  mit  dem  Tode  des  Verf.'s  verwaist.  So  ehrenvoll  die  Ver- 
gangenheit des  Buches  ist ,  und  so  sehr  man  an  der  Freizflgigiseit 
der  Lehrmittel  als  einer  Lebensbedingung  der  Schule  festhalten  mag, 
lag  es  doch  nahe  zu  fordern,  dass  ein  Lehrbuch  der  Geschichte, 
für  die  Jugend  unseres  Staates  bestimmt,  auch  von  einem  Ange- 
hörigen unseres  Staates  abgefasst  sei.  Zwar  hatten  wir  schon  seit 
langem  die  verdienstliche  Arbeit  Gindely*s ,  die  sich  ziemlich  genao 
an  Pütz  anschloss,  aber  das  Werkchen  war  in  den  letzten  Jahren 
ohne  Concurrenten ,  und  eine  Concurrenz  zu  schaffen ,  war  diesmal 
in  der  That  ein  tiefgefühltes  Bedürfnis. 

Wenn  irgend  jemand   unter  unsern  Schulmännern   geeignet 
schien,  den  Pütz  und  gerade  den  „alten ^  Pütz  zu  ersetzen,  so  war 
es  Hannak ,  der  längere  Zeit  als  Docent  für  alte  Geschichte  an  der 
Wiener  Hochschule  erfolgreich  wirkte,   als  solcher   auch   schrift- 
stellerisch thätig  war  und  aus  seiner  langen  Schulpraxis  die  Be- 
durfhisse  des   Geschichtsunterrichtes   an   der   Mittelschule  genan 
kannte.  Auch  deshalb  schien  Hannak  geeignet ,  weil  seine  Bücher 
für  Untergymnasien  an  vielen  Anstalten  Oesterreichs  eingeführt  sind 
und  es  wünschenswerth ,  ja  nothwendig  ist,   dass  das  historisckfl 
Lehrbuch  der  oberen  Classen  sich  auf  dem  der  unteren  organisch 
aufbaue  und  der  Geschichtsunterricht,  wenn  schon  zweimal  am  Gjn- 
nasium  in  seiner  Gänze  durchgeführt ,  auch  so  weit  es  das  Lehrbuch 
betrifft,  nach  einem  Plane  vorgenommen  werde.  Das  lang  gewünschte 
Buch  liegt  uns  jetzt  vor  und  die  nachfolgenden  Zeilen  sollen  die 
Vorzüge  und  etwaigen  Mängel  desselben  darlegen ,  in  jedem  FiOe 
seiner  Eigenart  gerecht  werden. 

Bücher  für  Mittelschulen  —  und  ich  habe  hier  die  beBseren 
iui  Auge  —  werden  heutzutage  in  verschiedener  Weise  abge&sst. 
Der  eine  Autor  hält  sich  ausschliesslich  an  Compendien  und  holt 
sich  das  Materiale ,  den  Gedanken ,  das  Wort ,  ja  den  Satz ,  wo  er  es 
findet,  ohne  viel  Scrupel ;  denn  was  er  thut,  geschieht  ja  zum  besten 
der  Jugend.  Wird  die  musivische  Arbeit,  bei  der  natürlich  die  An- 
lage die  Hauptsache  ist,  von  einem  tüchtigen  Methodiker  unter- 
nommen ,  so  lässt  sich  gegen  diese  Art  Hervorbringung  nicht  viel 
einwenden  und  es  kömmt  leicht  ein  ganz  gutes  Schulbuch  zu  Stande; 
nur  muss  der  Verf.  gewärtig  sein ,  dass  man  ihm  einmal  haarklein 
die  Genesis  eines  Werkes  nachweist,  welches  seinen  Ursprang 
nirgends  vorläugnet.   Ein  anderer  Autor  legt  neben  durchdachter 
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Anlage  und  sorgfältiger  Auswahl  eiiieu  besondereu  Werih  auf  die 
arstellung  und  ein   solches  Verfahren   entspricht  jedem   billigen 
üüÄche,  um  so  mehr  wenn  es  das  ratShevoUe  Ergebnis  langer  Jahre 
Lehramtes  ist.  Ist  aber  der  Verf.  eines  Leitfadens  Schulmann 
nd  Gelehrter,    ist  er  nicht  blos  den  Forschungen  anderer  nach- 
igen,  sondern  liat  er  auch  selbst  in  der  WissenschJift  mitge- 
t,  dann    erhält  auch    das  unscheinbare  Werk  einen  eigen- 
ichen  Charakter  und  die  volle  Beherrschung  des  Stoffes  hat 
heit  in  der  Methode,  selbständige  Auffassung  und  klare  und 
Darstellnng  im  Gefolge,  Eigenschaften,  die  das  Hannak^sche 
besitzt,  oder  die  es  mindestens  erstrebt, 
Der  Verf.  gibt  in  einer  gediegenen  Vorrede,  die  jeder  Lehrer 
utien  le^en  wird,  Ton  dem,  was  er  bringen  will ,  Rechenschaft. 

iuch  soll  dem  Bedürfnisse  der  Schule  entsprechen ,  aber  auch 

dtin  neuesten  Stande  der  W  ft  angepaast  sein,  zwei  Dinge, 

nicht  ganz  leicht  2u  \*  i  sind.  Den  Verf.  eines  Schul- 

muss  ein  besonderer  Tact  leiten,  das»  er  in  seinem  Bestreben, 
aaf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten  ,  nicht  zu  wenig, 
r  auch  nicht  za  viel  thue.  Er  wird  >ieh  den  neuesten  Forschungen 
verschliessen,  aber  auch  nur  die  beglaubigten  Ergebnisse  der- 
auf nehmen.  Namentlich  auf  dem  Gebiete  der  vorderasiatischen 
ihichte  thut  gegf^nilber  den  glänzenden  Erfolgen  der  Entzifferung 
dar  Keilschrift  immeihin  einige  Vorsicht  Noth.  Gut^chmid  hnt  hier- 
über in  seineu  .neuen  Beiträgen  zur  Geschieh le  des  alten  Orients**  wol 
beherzigende  Worte  gesprochen  und  der  Kern  seiner  Behauptungen 
durch  die  nach  zwei  Jahren  erfolgte  Antwort  Schrader's  nicht  wider* 
'Wt>rden.  Hannak  hat  fast  überall  den  richtigen  Tact  bewiesen, 
sich  ftber  den  Stand  der  heutigen  Forschung  genan  nnter- 
nchift  lind  deutet  die  Spitzen  derselben,  die  Controverseu ,  durch 
Frage/.eiclicn  an.  Man  wird  dem  Verf.  nur  Recht  geben,  wenn  er 
(8,  36)  die  Ansicht  von  Rawlinson,  Lepsius  und  Schrader  in 
g  auf  die  Identi tÄt  des  Fhul  der  Königsbücher  und  des  Tiglath- 
IL  mit  «?inem  Fragezeichen  versieht :  desgleichen  nicht  ohne 
i8,  13)  die  wider  Merenpta  L  und  Ramses  IIL  verbündeten 
iha.  Sakalascha,  Schard&ina  und  Akaiwuscha  für  Tyrsener. 
1^  inier  und  Achaier  hält,  so  lange  die  Lesung  nicht  un- 

.  und  eine  Autorität  wie  ßrugsch  sich  dawider  aas- 
lt.  Bedenklicher  und  zu  Inconsequenzen  führend  erscheint  mir 
UweTi-ltiTiL'  i]t*s  Fragezeichens  bei  einigen  Jahreszahlen*  Da» 
der  ung  Drakons  621  und  das  der  kylonischen  Vor« 

(^rung  'M^  ivt  (S,  119)  in  Frage  gestellt.  Ganz  richtig!  Ab«r 
nicht    anch   das  Jahr   der  Aufopferung   des   Codrus    1066 
9*  inem  Lehrhiicho  möglichst 

zu  V.  \d  auf  das  Nothwendigsti» 

tu  büachränken ;  denn  sie  fordern,  so  zu  sagen,  eine  kritische  Be- 
chnng  ber»MH,    widche  /,u   geben  nirbt  Sjirhti   d*»f    Stlinli^  i^l 
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Atts«erilem  machen  sie  dk  D;r 
gegenüber  genau^  aber  mcbt 

Der  Verf.  verwertiiet  auch  tijd  Sagau  und  M y  t  Ut^tkoaitt^ 

die  er  übrigens  malst  nur  kurz  andeutet,  weil  er  i  i  m  Bocbfl  llr 
Untergymnasien  schon  behandelt  hat  Ob  er  hierin  nicht  2u  weit  g«kt, 
ob  er  nicht  BentuDgeu  dem  Schüler  unterlegt,  die  zweifelhaft  aioi, 
mögen  Beispiele  darthim.  Das  kretische  Labyrinth  erklärt  Haüiuik 
(S«  88)  durch  die  verschlungenen  Tänze ,  die  zu  Ehren  di»r  AruAM 
au^efdhit  wurden.  Nun  ist  Hoecks  Ansicht .  womacb  d^r  G^iujieg« 
der  labyrinthischo  Tauz  ohne  Zweifel   auf  Kreta  '''-Sprung 

hatte,   aber  doch  erst  erschien,   als  der  Mythos  MÜxchHD 

Kunstbaues  schon  vorhanden  war,  twar  alt,  aber  nicht  verallet.  Die 
unterirdischen  Grotten  in  der  Nähe  des  alten  Knossoe,  di#  noch 
heute  Yon  Reisenden  wegen  ihrer  mächtigen  Aiisdehnojig  b«»adit 
werden ,  sind  die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  des  Laäj* 
rinthes*  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  Mythos  de»  goldenen  Vliessie. 
Die  Deutung  Hannak's  (S.  90)  tat  gewiss  heute  die  verbruit^tsie  uad 
erst  neulich  wieder  von  dem  greisen  Forchfaammer  in  eineoi  icdiOcen 
AufsaiKe  thirgelegt  worden,  aber  sie  ist  zu  künstlich«  E»  wtnl 
schwer  sein,  dünkt  mich,  der  Jugend  begreiüich  m  machen,  ilw 
sie  in  dem  Mythos  die  meteoroJogischen  Beabachiungen  der  alt^o 
Griechen  in  Bezug  auf  Herbstregon  und  Frühjahrs  winde  vor  äch 
habe.  Sie  könnte  sich  am  Endo  nut  nicht  viel  weniger  Röi;ht  im  Ak 
zottigen  Schaffelle  halten,  in  denen  nach  Appian  die  hr  ies 

Pha^is  die  Goldtheilchen  der  Flüsse  auffingen.  S.  213  wi^  :  mh 

der  Sabinerinen  als  ätialogi&cher  Mythos  im  Sinne  Schw»'glers  auf* 
gefasst;  ich  erlaube  mir  doch  auf  Peschel  hinzuweisen »  der  (Viilker- 
kunde  235)  steh  dahin  ausspricht;  ^Kein  Völkerkundjger  wird  i^ 
wol  widersprechen»  wenu  wir  die  Erzählung  des  Livius  vom  Baub 
der  Sabinerinen  als  die  verdunkelte  Erinnerung  einer  alten  HilU  «l^r 
Römer  deuten,  welche  auch  bei  ihnen,  wie  bei  yieleii  and«p)tt 
Volkern  das  Heiraten  innerhalb  des  Stammes  verbot.  In  spati^nui« 
bequemeren  Zeiten  wurde  der  Raub  noch  als  Hocbzeitspnsse  h#H 
behalten."^  Die  Deutung  Hannak's  mag  übrigens  in  all  den  «o*- 
geführten  Fnncten  die  richtige  sein  und  dodt  wird  mau  sa^i^n,  la»^ 
derlei  Dinge,  die  der  Natur  der  Sache  nach  %u  den  schwiefigtl 
Theilen  der  Forschung  geheren,  mit  grossem  Scharfsiua  he 
aber  nur  halb  geglaubt  werden,  für  di^'  nd 

besten  wird  man  thun^  wenn  möglich  den  ^'*rn  aö! 

der  Sage  herauszuschälen  oder  vielmehr  herar 
vorzulegen.  Auch  ist  es  angezeigt,  das«  Sag i  :   -^ 

immer  streng  auseinandergehalten  werden»  Ver  n  find* 

sich  u,  a.  S.  210  f.  in  der  Darstellung  der  römi»'  ihm  anjuK^*»^!^. 
Hannakgibt,  nach  dem  Beispiele  anderer  Lf3hrbüdi<'r.  m 
Nachweise  der  Quellen  und  der  Literatur.  iMi'     i        '         tm  d 
^Quellen  bin  ich  gaoz  eiuverstauden«  Der  ßeissü^  .  Qttiai 

wird  gewiss  die  Bibel ,  den  Xenophon  und  seinen  lavias  tur  fiaC7< 
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lehmen  und  die  Lectüro  wird  seine  gescbichtlichen  Studien  er- 
^tgcbeii  and  beleben.  Einmal  angeregt  wird  er  auch  in  den  siMiteren 
Gjmnasiutns  hie  und  da  lui  der  Quelle  schöpfen:  g^leich* 
man  die  Erwartungen  in  dieser  Bichtung  nicht  zu  hoch 
eilen.  Weniger  Beifall  bringe  ich  den  Literaturangaben  entgegen, 
hat  viel  Ansprechendes,  bei  einem  jeden  Abschnitte  die  ein- 
liligigei)  Hilfswerke  angeführt  in  finden ♦  allein  ich  glaube,  das 
}buch  wird  auf  diese  VVei&e  mit  Dinge»  beladen,  die  nicht  hin- 
]iören.  Die  Li temtunm gaben  haben  oflenbar  weniger  den  Zweck, 
den  Schüler  auf  Werkt-  zu  vorweisen,  die  zumeist  für  eine  höhere 
^^Üters-  und  Bildungsstufe  geschrieben»  ihm  auch  schwer  zugänglich 
^Kind,  als  dem  Lehrer  die  passenden  Hilfsscbriften  anzugeben  und 
^■arzuthun,  dasft  der  Verf.  die  Literatur  benützt  habe  oder  wenigstens 
^«tnne«  Wir  entbehren  at»er  genie  eineJi  solchen  Rechenscbafts- 
lierichtes  und  der  Lehrer  wird  wich  doch  nicht  die  Kenntnis  der 
historischen  Literatur  aus  dem  SchuJbuche  holen!  Wozu  also  Noton, 
vtel  Baum  einnehmen  und  den  Preis  des  Buches  erhöhen?  Die 
ste  Anregung  geht  in  der  Geschichte  wie  in  allen  Gegenständen 
jrüu  der  Perf(tnlichkeit  des  Lehrers  aus,  der  den  fUhigon  und  (leissigen 
chüler  zum  Behufe  weiterer  Studien  schon  auf  das  passende  Werk 
rweisen  wird.  Wenn  deshalb  in  dem  vorliegenden  Buche  manches 
rerk  in  einer  alten  Autlage  citiert  ist,  so  hat  das  gar  nichts  zu 
ftten. 
Die  Vertheilung  des  Lehrstoffes  ist  eine  angemessene.  Nach 
lioer  kurz<ni  Einleitung  und  einem  flüchtigen  Blicke  auf  die  prä- 
kiatorische  Zeit  wird  S.  8—71  die  Geschichte  der  Aegypter  und  Vorder- 
auf S.  72—198  die  der  Griechen,  S.  199— 312  die  römische 
bichte  bis  zur  Schlacht  von  Aktium  behandelt  Die  Geischiehte 
Orienieä  wird  violleicht  manchem  zu  ausgedehnt  sein,  wie  mir 
mit  Unrecht:  von  allem  abgesehen,  erhielte  ja  der  Schüler 
i  gegentheiligen  Falle  ein  schiefes,  einseitiges  Bild  von  dem^  w&g 
\km  und  ROmer  geleistet  haben. 

Hit  Recht   »agt  der  Verl  in  der  Vorrede,   der  Ueschichts- 

rieht  habe  nicht  nur  jK>sitiv«  Kenntnisse,  also  Daten,  Zahien 

^bren  Zusanmumhung  tn  vernutteln,  er  habe  auch  seinen  ge- 

ifi  1  an  der  altgemeinen  Bildung  des  Sin!  ' n  za 

Miltn^n.    .  i  h  hat  die  alte  Geschichte  am  Gyn  ine 

MSfi^rardeuUichn    Wichtigkeit    in    dieser    Hinsieht,    s 

iAAndlich  das  nun  ist,  so  kann  es  doch  nicht  of\  genug  a>         , 

Werden ;  denn  gerade  au  der  Concentration  des  Unterrichtoj« ,  deren 

ßrgibniii  die  allgemeine  Bildung  nnd  die  geiatige  Reife  des  Schülers 

ifll^  mag  es  noch  hie  und  da  fehlen,  wo  man  der  Geschichte  sehr 

iiiif«  Aus  obigem  GrundMiso  folgt  «rstlich  einmal 

Ali  ^  tier  ptsmniden  Auswahl  und  ^w^^it^n^.  daas 

im  ZuaamtnoDhaog  mit  den  \\i  nen 

daa  t  .  iidtra  der  Philologie,  aus  dn  i^r«. 

die  Auswahl  Ist  nicht  viel  einzuwenden.  Die  KriegagMchicIil* 
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ist  weniger  betont,  der  Pi/i    i       rhichto  ein 

worden,  als  es  früher  ^  i  ist   Di»^ 

der  fatalen  Stellung,  als  Ankangsel  dtT  i 

folgen  und  vielleicht  oft  übersehen  zq  wtn  ;     ,    ;  : 

wurde   bei  Griechen    nnd    Rrimero    dem  jeweilifren 

mittelbar  angefiigt.  Der  Verf.  hat  mit  richtigem  Blick  f*i«t  übejull  das 

Wichtige  hervorgehoben.  Einzelnes  wird  sich  vielleicht  hinxnnigvo, 

manches,  namentlich  in  der  CnlturgeHchichte,  entfernen  Iu^adil  So 

verniisseu    wir   z,  B.  in    der    athenischen  Geschieht»»    tirv^ern   eiae 

wichtige  Einrichtung  des  antiken  Lebens,  die  Sclav rjt- 

gehen  dem  Schüler  Gesichtspuncte »  die  zum  Theile  n        ;  M 

für  den  wirthschaftlichen  und  sittlichen  Verfall  Grie^hönJands,  Wir 
geben  gerne  die  Namen  der  assyrischen  Hofämter  <8.  42)  und  4i% 
ficoronische  Cista  (S.  255)  preis  und  wünschten  dalßr  z,  B.  di« 
Anspielen  in  der  römischen  Geschichte  besser  hu  _  '  *  t'^erade 
weil  die  Philologie  und  die  Historie  sich  au  dti  ^!>^n* 

seitig  unterstützen  sollen »  wird  die  Geschichte,  uhne  da  r- 

thumskunde  sein  wollte,  gewis^^e  Begriffe,  die  d»»r  juug  '  mr 
Livius,  Demosthenes,  ja  für 's  Leben  braucht,  erklären :  als^p  erklirvOt 
nicht  blos  nennen,  wie  das  in  dorn  vorliegenden  Buche  mit  den  Pyhl* 
goren  (S,  174)  und  anderen  Tertninis  geschieht.  Wie  weit  man  mit 
der  Erklärung  zu  gehen  hat»  darüber  kann  mau  vi      '      '  Vn- 

sichtseiu,  aber  es  ist  nicht  zu  üborseheu  ,  dass  li  cb 

für  Mittel  sehn  Ion  überhaupt»  nicht  ^peciell  fflr  üvmüasien  gf* 
schrieben  hat  und  dem  Realschüler  dürften  selbst  Ausdrucke,  wi* 
Oikist,  Isopolitie  u»  d.  m,  Schwierigkelten  im  Verständnisse  bereites. 

^Anch  ist  es  nicht  angezeigt»  eineo  Tenninas,  wie  z.  B.  ins  hoQomm 
249  zu  gebrauchen  und  erst  8,  271  zu  erklären. 

Die  Daten  des  Buches  sind  .  von  den  Druckfehlern  abgesehtn* 
richtig  und  zuverlässig »  in  einer  Weise,  wie  man  das  hei  Schal* 
büchern  nicht  hfiufig  findet  Der  reiche  Stoff  ist  •■  -nd  |^f. 

gliedert,  der  pragmatische  Zusammenhang  der  Ba-  töo  gut 

bervorgehoben ;  an  passenden  Stellen  wird  durch  kurze  Charakt^ri- 

'^tiken  auch  das  Interesse  für  die  Persönlichkeit  erregt,  ein  nicht  lii 
unterschätzendes  Moment  in  der  Geschichte«  Das  Buch  bedarf  also 
verhältnismässig  wenig  der  Berichtigung.  Ich  bemerke  hier  «iniKCf 
über  Einzelheiten,  die  mir  bei  der  Leetüre  aufgefallen  sind,  8,  l^ 
wird  es   gut  sein  zu  erwähnen,  dass  die  beiden  ?i  'q  Zeii- 

rechnungen,  das  bürgerliche  Wandeljahr  von  36a  1  .  n&  Kin- 

üchaltung  und  das  fixe  astronomische  Jahr  von  Süfi^^  -ia^TPö-  ^^^ 
1460  Sonnen-  oder  eigentlich  Siriusjahren  zusammentreffen,  — 
S.  21  f  35  und  39  stimmt  dasjenige,  was  von  den  Akkadieru  geklagt 
wird,  nicht  überein.  Einmal  (S.  21)  sind  sie  Toranier,  ein  andenaal 
(S.  35  nnd  39)  Hamiten.  —  S.  23  wird  Eusebios  ein  chrisiUcliif 
Bischof  aus  dem  dritten  Jahrhunderte  nt     —   8,  55 

falsch  citiert.  Statt  ^A.  W,  v*  Schlegel,  Ik^!  ho  und  Weii 

der  Inder,    Heidelberg  1805''  ist  zu  lesen:    Ft.  Schlegel«    üdbtir 


fl«r  Alierilitims,  mg,  y.  A,  Fäulhammer.    9$3 

praoh«  otc.  Heidelberg  1808.  —  S,  58  und  65  wird  der  Bolordagh 
»nanntr  pjpf^pr  tnendionale  Gebirgszug  A.  v.  Humboldt*s  ist  wol 
mts  ah  n  zu  betrachten;  die  Reiseberichte  des  rusaischen 

eologeii  .'low  bestutigöD   neuerdings  die  Uürichtigkeit  der 

mjahme  Humboldt's.  —  S.  92  sind  die  Phryger  Semiteo,  S.  168 
|nd  sie  Orfte(!o*Italiker.  —  S.  94  Z.  12  v.  n.  wird  in  der  Klammer 
azaführeu  »ein,  da?s  das  griechrscb?  Istbmos  ursprflnghch  sowol 
als  Meerenge  bedeutete.  —  S,  125  erfahren  wir  nicht,  worin 

Ml#»ot«mg  der  Phyleneintheihing  de.s  Kleisthenes  liegt  —  S.  130: 

'9KppV  <t  in  späterer  Zeit  för  er«  gemeinen  Leidenschafteo 

I  gebaUen,  Der  Aasdruck  „viel verleumdete  Sappho*" 

för  eine  nnbefangene  Darstellung  m  viel,  für  eine  Rettung  sicher 

wenig.    Lasse    man   doch   der  Jugend   die  auch   von    neueren 

Hchtern  verherrlichte  Dichter  gestillt  ungekränkt.  —  S.  150  wird 

Inick   »,foreu8ificb6  BeredUamkeif*   im  Gegensätze  zur  ge- 

btMi  Beredtsamkeit   gebraucht,   was  nach  dem  heutigen 

he   unzulässig   \»i.   —   S,    162    hätte   knrt    dje   Be- 

M  uophontischen  Rückzuges  dargelegt  werden  sollen,  — 

Aristophanes  ist  nicht  427  in  Athen  geboren,  sondern  er 

'vm  erstenmale  als  Dichter  auf.  —  S,  180  wird  bai  der 

l^^r  Platonischen  Philosophie  der  Platonischen  Staata- 

11 1  gedacht.  Nachdem  die  Geschichte  sich  vor  Allem  mit 

m  Staate  zu  beschäftigen  hat^  so  wird  os  gewiss  von  Interesse 

-    zu  erfahren,  welche  Ansichten  Plato  vom  Staate  hatte.  Es  war 

hier   kunr.    auf   das   commnnistiscbe  Staatsideal    dieses  Philo- 

1  iM*u,  das  sich  ja  zum  Theil  in  Sparta  verwirklicht  findet,  xu  ver- 

joii>ea,  — •  S,  201   Ist  das  Vegetationsbild    des  alten  Italien  zum 

ifU«  unrichtig  gegeben.  Im  alten  Italien  wurden  weder  Südfrüchte 

Limone) ,  noch  der  B«is ,  noch  das  Zuckerrohr  ge- 

^2  heilet  es,  dass  nach  Servius  keine  neue  Mauer  ge- 

IüqI  WTtrde.  Und  zwei  Zeilen  spüter  baut  AoreHan  zum  Schutze 
Ktlpei)  die  Barbaren  eine  neue  Mauer.  —  S.  207  wandern  die  Etrusker 
als  der  letzte  italische  Stamm  in  römischer  Zeit  ein.  Es  wird 
gut  «ein,  diese  Behauptung  auf  die  Etmskiicben  Ansiedelangen 
etdlich  vom  Ciminischen  Walde  zu  beschrünken.  —  S,  207  ist  es 
OBmOglich,  dio  Ligurer  und  Veneter  einem  der  bekannten  Spr ach- 

(Imme  zuzu weiften  und  S.  260  sind  die  Veneter  Gelten.  —  Der 
frte  Absatz  auf  S.  224  wflrde  einen  passenden  Abschluss  der  Dar- 
^lung  de^  Tarquiniu*i  Superbus  geben.  —  Was  S.  223  f.  Ober  die 
■flehe  Magistratur,  ober  den  Senat  gesagt  wird,  ist  wof  lu 
mg.  —  S,  271  f.  ist  in  der  Darstellung  der  pohtischen  Ver- 
hälini««e  Roms  ein  nicht  unwichtiger  Punct  abersehen.  Wenn  g^- 
mmgi  werd«u  goll ,  wie  und  warum  das  80uveraine  römische  Volk  die 
hüUmg  der  öfTenUichen  Angelegenheiten  der  alles  auss<hliessenden 
JbbJJiiit  .   80   darf  man  nicht   vergossen ,  darauf  hinzu- 

iMfasQ,  u  st^tsjlmter  in  R^m  unbezahlte  EhronAmter 

waren«  —  Wenn  nicht  frdbür,  so  war  doch  S.  276  Meminder  »n  er- 


[liebte  des  Alterthutue,  ikfkg,  t* 
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vfähüeu.  —  Ueber  Bewegp^rönde  tirid  Ziele  der  It^fm  i  ^V  v  '  •  ilfn 
C\  Gracchus  kann  man  verschiedener  Anaicbt  s«ra :  i  ur, 

dai>s  der  Mädii  ,   der  den  Pauperismus»  äm^  '• 

röaiischen    Staates    auf   dem    Wog©   der    Ge^i         i       _  j^'» 

wollte,  S.  278  anders  beurtheilt  wird,  als  S.  283,  Z.  lü  ¥.  u.  ^  ] 
S.  306  wei'den  die  Japyden  üud  Pa«oni«r  vou  Octaviantis  ins  Jahra  S6 
unterworfen.  Wenn  auch  von  den  alten  Schriftstellern  die  Paonoiii^r 
mit  dejj  Paeoniern  gleichgesetzt  werden,  so  «rheißcl'    '     '    Jio  ?4r- 
gicht,  an  dieser  Stelle  den  Kamen  Pannonier  tu  gel  .  ..  —  Alü 

LäDgenmass  wird  in  der  ersten  Hälfte  des  Baches  der  Fu&is,  in  4er 
zweiten  der  Meter  gebraucht  —  Bndlich  t'rlaob»?  ich  inrr  die  Be- 
merkung, dass  es  nicbt  leicht  ist,  die  auf  S*  1  gegebene  DeflaitioD 
der  Geschichte  und  deren  Erlanieruog  der  Jugend  gegentlUr  su  iw- 
treten. 

Obwol  es  nicht  immer  ein  Vomug  ist,  wenn  ein  Lehrlml 
auch  ein  Lesebuch  sein  will ,  so  m  es  doch  ven  grosser  Wichtig kol, 
namentlich  in  unserem  vielsprachigen  Oesterreich ,  dass  das  Lehr- 
buch der  Geschichte  in  einem  reinen  und  correcteu  DeutBCh  ge- 
schrieben sei  und  sich  durch  einfache,  aber  geschmackvolle  Dlctioii 
empfehle,  Daj$  Buch  Hannak's  wird  dieser  Fordeiung  wol  im  Allgi^ 
meinen  gerecht,  doch  bedarf  besonders  die  römische  Geschichte  mner 
aufmerksamen  Durchsicht  des  Verf/s  in  Beziehung  auf  ^  "  '  Ich 
will  einige  Beispiele  anführen.  Vorerst  stiren  die  zahl rej  '"d- 

wörter.  Ohne  Purist  zu  sein,  wird  man  doch  an  Ausdt  m«; 

arrondieren  y    citieren,   concurrieren ,  consolidieren  ,    dr  ren. 

ignorieren,  realisieren,  sich  recrutiereu,  sistieren,  auf  (!)  Accofil 
nehmen,  drastisch,  euragiert,  Herr  der  Situation  sein,  numerMche  [i) 
Majorität,  im  Maximum,  Kadus  der  Abstimmung  usw.,  itmii 
wenn  sie  sich  häufen,  Anstoss  nehmen.  An  manclic  ^^  "  n  ist  dit 
Sprache  hart  oder  fehlerhaft,  z.  B,  S.  125  ;  „Neue  K  :  ^itaadML 

als  Theben  die  a  u f  d  a 8  immer  mächtiger  w  ^  r  d  e u  d  o  A t hea 
rifersüchtigen  Aegineten   zum  Kriege    bowog.*^  —  S,  306- 
„Alle  dem  einen  oder  dem  andern  derselben  mrssli«bif8D 
PersönJichkeiten    wurden   getödtet.**    —  S.  2t*5;   Cicero^a   WacJi— 
aamkeit  verhinderte  den  gegen  sich  (!)  gerichteten  Mordveräueh 
verschaffte   durch  Briete    die   schriftlichen  Beweise   ^ti^)^m  {]\ 
hoch  ver  rät  her  ischen  Pläne  der  Vei-schworenen,  —  Hie  und  da 
^«icb  logische  Verstösse  leichterer  oder  \^r  \tL  S,  24Ä: 

ehlichten,  einfachen  Lebensweise  derBerj  u  stand  d«r  i 

der  Campaner  feindlich  gegenüber;**  ähnlich  S.  279  Z*  15  ▼.  o, 
S.  304 :  „Antonius  wurde  besiegt  und  sein  Heer  zersprengt,  ab«r  i 
die  Bcimer  hatten  beide  Consulen  im  Kampfe  verloren,"^  S.  ll>Ä: 
Lahmheit  des  Tvrtäus  erklärt  sich  aus  dem  elegiaehen  Vertnaaaa.' 
—  287:  „Athen  schlug  sich  an  seine  Seite.**  —  8.  t^:  f^Lii 
machte  sich  das  Bedürfnis  nach  Frieden  geltend;  dtebaib 
das  Haupt  der  Eriegspartei  Kleon  mit  der  Portaattonit  das 
betraut,*'  (Es  fehlt  der  varmittelnde  Gedanke,)  —  8,  271 ;  , 


f,  htiodiy  liet  itaLucho  Bii 
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dem  Gti^r"  '    '  --:  der  Lusitaiier  waren  die  rei,'uliren  Heere 
bom&cbtig,  4,j  Ion  sie  (!)  zur  Bestecbong."    —  S.  125  stirbt 

lienes  in  Fulge   schlechter  Stilisierung  zweimal  in  der  Ver- 
nix usw.  *). 

Obi^o  Bf  merkuQgen  sind  die  Frucht  einer  anfmerksamen  Lee* 
t&re  des  Bucht'S,  dessen  Voi^ge  bedeutend  sind,  dessen  Mängel  nur 
aus  kleinen  Verseben  bestehen»  wie  isie  der  ei-sten  Auflage  eines 
D  Werkes  fast  ttrivermeidlich  anhaften.  Das  Buch  ist  approbiert 
Iwreits  an  vielen  G3rmnasien  Oesterreichs  etugefQhrt;  Sache 
chnlmänuer  wird  es  sein,  die  Erfahnrogen.  die  *de  mit  dem» 
berm  Unterrichte  gemacht  haben ,  dem  Verf  bekannt  zu 
g«1)6n.  Auf  Grund  solches  Gedankenanstansches  wird  bald  eine 
eiftnng  zu  Stande  kommen ,  die  das  ist,  was  der  ^alte  Pütt*'  ehist 
ar,  ein  vortrefflicher  Behelf  für  die  Geachichtsstadien  unserer 
Dd.  Möge  uns  Hannak  bald  mit  dem  zweiten  Bande  des  Werkes 
eu! 

Troppau  im  Februar  187d.  Ad,  Fäulbammer. 


uns   Bßloch    (ui  Rom).    Der  italische   Bund   unter  Rom^s 

Hegemonie,    staatsrechtliche  v^nd  stati^tii^he  ForHcUunsen,    Mit 
awei  Karten.  Lciptig,  B.  G.  Tuuboer,  UJ80,  8.  Vll,  237  SS. 

Der  Vmf*,  der  erst  kärxlich  durcli  Mtu  Werk  über  Campanien 
Numen  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht  hat.  versucht 
"bi  dem  vorliegenden  Buche  ein  möglichst  sicheres  und  klares 


')  Aaaser  den  h«nchtigten  Druck  fehlem  sind  mir  folgende  auf- 
llen:  8.  XIX.  Z.  4  ?.  o.  l  29«  i»t  289.  S.  XV.  S. »»,  S>1,  94  V  Minyw 
jrnitr.  S.  9  Z.  1  v.  \\,,  8.  14  Z.  11  v  o  .  S.  15  Z,  17  v,  o.  I  Saia 
lis.  S.  19  Z.  14  V.  ü.  l.  protodoriJiih  at,  portodoii«ch.  8.  21  Z^  1 
Ut  \.  im  aU  am.  S.  39  Z.  11  v,  u.  1.  Belsamsiur  »t  Balsamlinr  S.  GS 
3  V,  o.  U  Mermnadeii  st,  Meremnaden«  S  97  Z*  8  v.  o.  1.  das  st,  der. 
136  Z.  14  y.  u  l  Bauern  st.  Bauer.  S.  143  Z.  17  v.  u,  l  444  «t.  4M, 
>i^7  Z.  9  V.  o.  U  £uboia  st  Kuboia.  S.  164  Z,  6  v  u*  itt  das  »ich  ifU 
-  8.  167  Z  18  V.  o.  U  reichen  »t  rechten.  S.  187  Z.  9  v,  u,  1, 
st.  Pnraitiykene.  S,  197  Z.  17  v.  u.  1.  ptoWiua^iech  st,  ptole- 
S,  199  Z.  8  w  n.  L  Vesnlus  st  Veftilns  S.  203  Z.  18  x,  e. 
nach  erfiter^  ist  ein  «ind  eintnschieben.  S.  2S4  Z.  19  v.  u.  l  bei  tt 
bi«.  S.  2S5  Z.  15  r,  tu  l  r&chte  st  linke.  S.  235  Z.  7  v.  tu  1.  Tolumnimi 
ft,  Tolaminu^  S.  240  t.  10  v.  o.  1.  der  Patriciat  st  das  Pauicjtt  S*  ^55 
Z.  3  Y.  u.  l,  libysch  at.  lydiwh  8,  257  Z.  19  v*  o,  1.  Candex  at*  Caodei. 
S  258  Z.  16  w  u.  L  247  st,  242  S  258  Z,  10  ?,  u.  L  241  st  247,  S.  270 
Z.  10  V,  tt.  na^-lk  11  rn  flu  st  ergänze:  das  heatlgi^.   S,  274  Z.  13  v:  o   l 

riem  st  pat^  Z.  6  v,  u.  l   heiniiseh   st.  tiDhetmifck  S.  91& 

14  V.  o.  l    B  iiüs  st.  Bachanalibufi.  S.  277  Z.  15  v   u.  L  Orac- 

diQs   ktt  GrM3chf?:i.    8.   279  Z.  18  r.  o.  I.   Biograph ieti   st  i^ieo. 

i^aiO  Z.  a  \.  o.  L  Cirta  ft  Art*,  a  261  Z.  19  V.  o.  U  ligm  i^-oi* 

^  8. 298  Z.  9  V.  o.  nach  Mesopotanü«!  erginae  ein:  aioU.  8.  J^iS  Z.  8 
ordnete  errimie  ein;  jetit   S«  2H  2^  4  v.  q,  l.  Etrarten  st 
•u.  S.  30Ü  Z,  14  V.  0,  l  Kleinarttient«!!  st  Klein  armen  ior.  8.  302 
10  T.  n.  l  sein  »t  sei.  8,  308  Z.  15  v.  u.  l  au  Stelle  st  an  der  ätelle. 


J«  BtiocK  I>er  italische  Band,  aag.  ?.  W.  KuSinUthek^ 

Bild  von  der  politischen  Conüguraiion  Italiens  yoi  dem  Äiiftbrach« 
des  sogenannten  Bundesgenossenkrieges  zu  entworfcii.  Er  W- 
schränkt  sich  nicht,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  auf    '  hi* 

licbo    Deductionen    und    Verfolgung   der   literariRch  ;«j 

[{beschichte  der  mit  Rom  in  staatsrechtliche    ^  lei) 

[Btaaten,  sondeni  weiss  mit  Vortheil,  tbeilwei-    ^  /        .  ?t|i* 

iistische  Untersuchungen  über  die  Territorial  vor hältnisse  dM  rtt^\ 

'  snllanischen  Italiens  für  seinen  Zweck  aus^mtiütien. 

Das   Buch   zerfällt   in   zehn  Abschnitte.     Capital  I  hiadilt  | 
über  den   ^Gemeindecatalog    des  Augustus*' i  Auf  die  Zahl  und 

Ildamen  der  italischen  Bundesstaaten  vor  dem  Bundesgenossenkrtfgj 
Biirückzusch Hessen  gestattet  uns,  in  Ermanglung  einer  direrleu^^ 

'unmittelbaren  Ueberlieferuug  aus  jener  Zeit  nur  der  im  w« 
liehen  auf  die  ReichsvermessuDgsberichtd  des  Angustus  znrOckg«-' 
hende  Katalog  der  italischen  Gemeinden,  den  uns  Plinins  im  dritt«n 
Buche  seiner  Encjklopädie  mittheilt.  In  demselben  sind  di$  m^ 
seinen  Gemeinden«  alphabetisch  ^}  geordnet,  zusammengestellt  uacli 
den  eilf  augasteischen  Regionen,  Doch  fallen  diese  ja  so  ziemlich 
vollständig  mit  den  Qrenzen  der  früheren  Landschaften  und  i'iuy.elß«n 
Yolksstamme  zusammen.    Plinius  hat  aber  neben  diesem  ofFiciellen 

■über  regionnm  des  Augustus,  den  er  nur  bei  der  Aufzählung  der 
im  Binnenlande  gelegenen  Städte  herangezogen,  die  au  der  Kü»U 
gelegenen  Orte  mit  Benützung  eines  anderen  Werkes,  jedenf&ih 
eines  Periplus  zusammengestellt  Die  ans  Augustus*  Werke  ge- 
nommenen Namen  der  einzelnen  Gemeinden  sind  nJlmllch  fu  Jit)iht- 

|1>etischer  Reihenfolge  angefahrt,   ohne  jeden  weit  iie 

'Küfitenorte  hingegen  erscheinen  in  ihrer  geographi.^c.  1^, 

gleichviel  ob  selbstständige  Gemeinden  oder  nicht,  ja  mit  diesen  iü* 

,  flammen  auch  Flüsse,  Vorgebirge  u.  s.  w.»  dazu  begleitet  von  «inei 
inzen  Fülle  von  historischen  und  antiquarischen  NotiteiL  Uus 
üe  Compiliemng  ihrem  Verf.  auch  diesmal  nicht  ganz  glöcklich  rou 
Statten  gegangen  ist,  dass  er  mehrmals  aus  beiden  Qaelten  dieselbe  ^ 

FCremeinde,  somit  zweimal  anführt,  oder  dass  er  in» 

[Aussonderung  der  Küstenorte  von  den  übrigen  Ortr 
beidemal  streicht,  also  gar  nicht  angibt,  darf  bei  der  bekttu 
Flüchtigkeit  des  Plinius  nicht  Wunder  nehmen.  Zugleich  gibt  Pl£ 
ein  fortlaufendes  Verzeichniss  der  zn  seiner  Zeit  nicht  mehr  vor- 
handenen, d,  h.  der  in  oder  vor  den  Burgerkriegen  ZfT  **^ 
ligchen  Gemeinden,  ohne  dass  jedoch  dasselbe  auch  nu 
anf  Vollständigkeit  oder  selbst  auf  historische  Richtigkeit  Aosi^i; 
machen  dürfte.     Der  Bericht  des  Augustuö   setzte  zu  den  Nu 
der  Gemeinden  auch  noch  ihre  oüficielle  Bezeichnung ,  also  prsi-^ 


"j  Die   einzelnen    Gemeinden    sind   indes    in    mrhrrrrn    K* 
innerhalb  der  zu  d'.*nsjelben    gehörenden  Voll. 
zweiten  nach  Sallentini,  Calabri  Poediculi,  A; 
ordnet,  was  d«r  Verf.  hntk^  angeben  «oüen. 
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ira,  tuanicjpium«  colonia,  was  die  adjectivische  Form  beweist, 
t  der  eioige  derselben  aufgeführt  werden,  »o  Caleiium  (sc.  muni- 
Itü),  nnd  die  Plinius  bei  der  Mchtigeu  Art  und  Weise  seiner 
lit  £U  äodern  vergessen  bat.  Und  2war  waren^  wie  scbou  ge^ag't, 
in  der  Gemeindea  ohoe  BQcksicht  auf  diesen  Zusatz  rein 
seh  geordnet.  Mit  dem  Namen  einer  Colonie  (coloniarum 
one)  waren,  wie  Plinius  ausdrücklich  hervorhebt,  jedesmal, 
auch  einzig  signata,  quas  ille  in  eo  prodidit  numero.  d.  b. 
ügustiis  allein  oder  mit  seinen  Collegen  im  Triumvirate  aus- 
rt  hatte.  Im  ganzen  verzeichnet  Plinias  fönfuud vierzig  Co- 
to,  zu  denen  als  sechsiind vierzigste  von  deni  Verfasser,  jeden* 
\  mit  Recht,  das  dorch  Versehen  ausgefallene  Pirmum,  welches 
knguäteische  Colonle  inschriftlich  bezeugt  ist,  hinzugefügt'  wird, 
nnn  aber  die  Triuravirn  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  das 
et  vun  achtzehn  Gemeinden  unt^a-  ihre  Veteranen  vertheilten  und 
Dstus  nach  seiner  eigenen  Angabe  im  Monumentum  Ancyrauum 
6,  3G  (Italia  aut[em  XXVIll  co!o|uiag,  quae  vivo  me  cele- 
tnac  et  frequeutissimae  fuerunt  [meo  lUi^üu  et  nomine ]  deductas 
I,  was  durch  die  griechische  üebersetzung  gesichert  wird;  ^Ita- 
ii  lixoai  ornüi  a/roixiac  i'ym  r/r'  t^ov  xorrax^aaa^,  a? 
f  n€Qi6viog  ,rlt^&tov[a]ai  frt7Xö>'0))  noch  achtundiwanztg, 
I  im  ganzen  4G  Colonien  auf  italischem  Gebiete  ausgeführt  hatte, 
it  sich  das  pliniaaische  Verzeichnis  der  augusteischen  Colonien 
rollst  und  ig.  Der  letzte  Schluss  allein  m  dieser  Deduction  ist 
!  seine  Kichtigkeit  kann  um  so  weniger  bestritten  werden,  als 
iiDgaben  der  Grammatiker  (im  über  coloniarum)  über  andere 
Bieische  Colonien  in  Italien,  zumal  sie  von  vorne  herein  nicht 
|el  Vertrauen  verdienen^),  ganz  vereinzelt  stehen.  Schwieriger 
e  die  18  Colonien  der  Triumvirn  aus  dieser  Gesammtsumme 
isondern.  Beloch  hat  auf  Grund  directer  Angaben  eilf  und  vt.»n 
Vermuthmig  ausgehend,  die  Colonien  der  Triumvirn  seien  vun 
taonirj  verwalte  t  worden,  weitere  drei  Gemeinden  ausgeschieden, 
linr  noch  vier  fraglich  sind.  Ist  nun  das  wm  Beloch  geltend 
Prtncip  des  Vorkommens  von  Quattuorviri  in  den  Colonien 
ETtinrnvirn  richtig,  so  ist  diesem  Vei-zeichnis  noch  Hispellum 
iatiiftgi?n  auf  Grund  der  perusinischen  Inschrift  OrelU  n,  90  (mit 
itn»  Kote  p.  »>)  ^=r  Kellermann  vig.  o.  273;  es  ftihlen  also  dann 
mehr  drei  St4dte.  In  dem  folgenden  Ver"*  dieser  8ech&- 

lerzig  Colonien  höbe  ich  dni'ch  Einklamrrr  .  Colonien  der 

Uvirn,  durch  Beisetzung  eines  Sternchens  die  schon  vor  Beloch 
LiigUäteisch  nachgewiesenen^)  Städte  hervor:  Ancona,  Antium, 
]«ift},  (Aquinum),  (Artminum*),  Asculum,  At^jste^  AugusU 
iorla  Salassiorum* ,  Augusta  Taurinorum*,  (Beneventum* ) , 
liia*,   Bovianum   vetus,    Brixia*.    Briiillnm .    (Capua*)»  (Con* 

*)  Vgl  Uah  hikhet  ungQnstige  Urtheil.  duA  Momms^n  in  l^elimann- 
rff*f  röm.  FHdm^sem  8    181  ff.  u.  *.  dAföber  geflllt  hat 

*  VgL  Marqii^rdt  Staat»TW.  1,  451  f^, 
ychrifi  U  d.  ••«mr.  (ii>»i).  lnw».    VtU.  lu  tX.  Bill.  42 
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cordia),  (Cremona),  Dertona*,  (FaleriiX  Fanum  Fortnoae,  Fi^nll■L^ 
Hatria,  Hispellum,  Luca,  (Laceria),  Lucus  Feroniae,  Mininniae*, 
Mutina,  Nola ,  Os^tia,  Parma*,  Pisa.  (Pisaurom),  (Placentia),  PdU, 
Puteoli*^),  Kusellae,  Sana,  (Sora*),  Suessa,  (Sutriam),  Teamim*, 
Tergeste,  Tuder,  Venafrum*,  (Venusia). 

Diesen  Ausführungen  folgen  zwei  Beilagen,  deren  erste  ein 
Verzeichnis  dieser  augusteischen  Colonien,  begleitet  von  den  sonstigeD 
antiken  Belegstellen  gibt,  wobei  man  aber,  um  ein  volIst&Ddiges 
Material  beisammen  zu  haben,  immer  noch  Marquardt  Staatsverwal- 
tung 1,  451  f.  sammt  den  dort  angefahrten  Nachweisen  heranziflken 
muss.  Die  zweite  Beilage  gibt  ein  auf  Grundlage  des  plinianiadliNi 
Berichts  richtig  gestelltes  Verzeichnis  der  italischen  Gemeinden, 
geordnet  nach  den  einzelnen  Begionen,  mit  im  einzelnen  nicht 
inuner  ganz  sichern  Rückschlüssen  auf  die  Zustände  vor  dem  Bundes- 
genossenkrieg. 

Sehr  unwahrscheinlich  erscheinen  mir,   um  auf  die  Details 
der  Untersuchung  einzugehen,  ohne  jedoch  eine  auch  nur  ann&hernd 
erschöpfende  Discussion  derselben  zu  geben,  Behauptungen  wie  S. 
15.  24.y  dass  die  in  die  neue  Gemeindeeintheilung  völlig  aufgegange- 
nen ursprünglichen  Tribusgebiete  eo   ipso   etwa  seit  Sulla*8  Zeit 
in  administrativer  Hinsicht  zu  existieren  aufgehört  hätten ;  oder 
S.  18  „wie  ansehnliche  Vergrösserungen  die  einzelnen  Gemeindie 
damals  erhielten,  zeigt  (?)  der  Umstand,   dass  seitdem  die  eine 
Hälfte  des  Gebietes  von  Aeclanum  der  Tribus  Cornelia,  die  andere 
der   Galeria  gehörte."    Wie  reimt  sich  denn  hiemit  der  übrigens 
richtige  Grundsatz,  den  der  Verfasser  selbst  an  anderer  Stelle  S.  42  f. 
discutiert,  dass  nämlich  fast  alle  kleine  Landstädte  der  römischen 
Campagna  in  der  Quirina  censiert  wurden,  weil  bei  der  Zusammen* 
legung  der  Gebiete  mehrerer  Landti-ibus  hier  „sonst  die  Anomalie 
entstanden  sein  würde,  dass  Bürger  derselben  Gemeinde  verschiedene 
Tribus  angehört  hätten^  (vgl.   darüber   Grotefend   imperinm  fiom. 
tributim  descriptum  S.  11.  20).    Uebrigens  ist,  um  dies  gleich  vor- 
weg zu  nehmen,  es  nicht  einmal  richtig,  dass  diese  kleinen  Land- 
städte auf  dem  Gebiete  irgend  welcher  Landtribus  gelegen  hüten. 
Auch  ist  das  Aufführen  von  Tusculum  in  dieser  Reihe  doch  min- 
destens sehr  seltsam  (gestützt  auf  Orelli  6996  [nicht  „6969''];  das 
zweite  Citat,  auf  das  sich  der  Verf.  beruft,  ist  Bull.  d.  Ist.  1835, 
p.  156;  doch  ist  die  dort  abgedruckte  Inschrift  identisch  mitHenxen 
6996!).   Wie  der  Verf.  (S.  12)  in  der  Inschrift  Henzen  5132  den 
Kaiser  Gallienus  als  „ redin tegrator  coloniae  Faliscorum"  bezeichnet 
finden  kann,  ist  mir  unbegreiflich. 

Gegen  das  Verzeichnis  der  Gemeinden  selbst  habe  ich  ein- 
zuwenden, erstlich,  dass  der  Verf.  die  erst  durch  Corgectur  her- 
gestellten Namen  nicht  einfach  aus  dem  Detlefsen'schen  Texte  be^ 


*)  Vgl.  dagegen  Beloch,  Campanien  S.  96. 
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^mthni^n,  sotidc^rti  als  solche  hätte  bezeichnen  sollen;  zweitens 
Ire  es  beser  gewesen  die  Namen  so  mitzutheileD,    wie  sie  PliuioK 
Pbt  (t.  B.  Solonates,  Olegini ,  Aletrini,  Alutrenses^,  Beruenses,  As- 
tmt^E  ti.  8,  w,}  als  ilen  oft  unbekannten  oder  kritisch  unsicheren 
minativ  dtg  Stadtnamens  tu  setzen;  dritteng  musste  der  Verf., 
QU  er  «chon  einmal  so  weit  gegangen  war,  die  kritisch  festge- 
Mlton  Namen  in  der  richtigen  Form  mittheilen,  nicht  also,  wie 
25  und  scmst  Ceuienilnm,  suudern  Cemenelum  (vgl,  Moramsen  im 
V,»  |).  916),    Album   («tatt  Albium)    Intjmilium   und  Album 
Igaunum  (vgl.  ebd*  894    900),    Vardagate  nicht  Vadargate  (vgl. 
td.  84*2)  u.  s,  w.  Ausserdem  hätte  der  Verf.  wol  daran  getban, 
Frage,  wie  es  komme,  dasa  Plinius  beim  Excerpierön  des  augu* 
'    -  liber  regionum  sich  veranlasst  sab,  dieselben  StÄdte  in 
nen  Regionen  zu  wiederholen,  zn  berftbren  und  das  Ma- 
lial  Uiefilr  zasammenisnöteilen.     Er  hätte  hiedarch  h"  lie 

rag«  nach  der  Ausführung  de«  liber  regionum  Di  vi  Aogu  _  br- 

assen gefördert.    Auch  wird  der  Werth  dieser  Zusammensteiiung 
ircb  die  alleinige  Bertlcksichtignng   des   plinianlschen  Berichtes 
ig9rmaiHt<}en  wenig^rteus  beeinträchtigt. 

St^blimme  Dinge  sind  dem  Verf.  bei  der  Besprechung  der  re- 
X  unterlaufen.     Pliuius  föhrt  nach  Hervorhebung  einiger  po- 
i»ch  oder  geographisch  wichtiger  Orte  die  Stidte  der  Veneter  in 
Iphahütischivr  Reibn  anf:  Atr^sto,  Acolnm,  Patavium,  Opiterginm, 
^Intiuin«    Vicetiu,    darauf  die   fiuzige  Tuscorom:    Maotna,    die 
tici  oppida:    Tertini  et  Tridentini  et  Beruenses,  Raetoram  «t 
agan«orum:  Verona,  Oaruuram:  lulienses.  Er  fährt  fort  dein  (also 
pch  weiter  restlich)  quos  acrupulosius  dicere  non   attineat  (ganz 
ff.  139  von  ebendenselben  populomm   panca  effatu  digna  aut 
i  Alntrenses,  Asseriates,  Flamom*         v  i.fensos  6t  a)i 
ici.  Foroiulien&es  cognomine  Ti  i,   Foretani, 

Nedii  ni,  Tarvisani,  Togionses,  Varvan.   Diese  Namen 

jitebei  .,  :.        idcher  Folge,  a!^«>  gehr)ren  sie  einem  und  dem- 

selben Volke  an«  östlich  von  lultum  Carnicum  und  htrion,  das  gleich 
ioglicb  beecbneben  worden  war;  fttr  solche  ist  in  der  regio  X,  wie 
sie  uns  in  späterer  Zeit  denken  mtlssen,  nicht  Platz.    Di<^elben 
inden  kehren  nun  §.   139.   140  wieder  Ihm  der  F      '  ug 

Liburnia  oder  >ind  uns  anderweitig  als  dahingebui .  .ni: 

Inu^  8  lliO  ^  Ainta©  §.  139.  über  .jio  Flamonionsus  vgl, 
eilen  bm  Momuisen  im  CIL  11 1,  p.  HH9,  über  Cuncmu  vhd. 
Aber  Nedinum  eb.  371  (wo  Momm^en  das  Pliniua-Citat  Ober- 
in hatK  die  Varvari  §.  130  =  Varvarini  §.  139*);  über  Tarvi- 
vgl.  CIL.  V.  p.  20h  Plinius  hat  uns  wie  ich  meiue  hier  einen 
w^ribvollen  Rest  ans  der  ursprüDglichen  Regionär  'mg  er- 
ttalten.    Dass  Libnmia  zur  Zeit  der  augusteischen  K  a essung 


•)  Aucli  Pauly  und  Forbiger   in  dt*r  Beal-Eneycl. 
den  Pliuiut»  auf  Liburuia* 
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nicht  mehr  zu  Italien  gehört  habe,  lässt  sich  mit  dem  miis  hmte 
vorliegenden  Materiale  nicht  beweisen.  Im  Oegentheile  spricht  Mch 
noch  der  der  eigentlichen  Beschreibung  Liburniens  gewidmete  Ab- 
schnitt bei  Plinius  dagegen.  Denn  dieser  ist  o£fenbar  nicht  au 
Augustus'  Werke  geschöpft,  sonder  aus  jenem  Periplus,  da  die 
Gemeinden  nur  ,,per  oram''  aufgeführt  werden,  getrennt  toq  den 
Inseln®).  Es  ist  somit  das,  wasBeloch  S.  27  darüber  sagt,  anrichtig. 
Die  Bemerkung  S.  19  „Ausgefallen  ist  femer  Beginm  Iniiam'  ist 
unbegründet;  denn  Regium  ist  §.  73  aufgefQhrt.  Schliesslich  tn 
dem  Passus  „sonst  völlig  unbekannt  sind  Beruates^  vgl.  Mommsen 
im  CIL.  V.  p.  537. 

Ich  komme  zum  zweiten  Gapitel  „die  Tribuseinikeiluiig 
Italiens^  und  zum  dritten  „der  ager  Romanus*^,  Beide  erginien 
und  bedingen  einander.  Denn  die  Erkenntnis  der  Art  und  Weise  der 
Bildung  und  Verwerthung  der  Tribus  hängt  ab  von  der  Kenntnis 
der  Grenzen  des  bürgerrömischen  Bodens.  Noch  Grotefend,  imperivin 
Bom.  tributim  descriptum  S.  12  hielt  die  Tribusverhältnisee  von 
Italien  für  unentwirrbar;  und  „die  einzige  Ausnahme  eines  grösseren 
Tribusgebietes  in  Italien"  ist  in  seinen  Augen  „Picennm,  dessen 
Städte  fast  sämmtlich  zur  Velina  gehören."^  Doch  hat  schon 
Mommsen s  Scharfblick  (röm.  Tribus  S.  2)  geahnt,  dass  eine  ge- 
ordnete, vollständige  Darstellung  „selbst  noch  Licht  auf  die  Ge- 
schichte zurückwerfen  wird". 

Der  Verf.  geht  von  der  bekannten  Thatsache  ans,  dass  die 
Tribuseintheilung  entschieden  eine  Eintheilung  von  Grund  und 
Boden  war,  die  35  Tribus  nichts  anderes  als  ebenso  viele  Ver- 
waltungsbezirke bildeten  und  versucht  nun  zu  zeigen : 

1.  welches  die  ursprünglichen  Gebiete  der  einzelnen  Tribv- 
bezirke  waren, 

2.  in  welcher  Weise  nach  Schliessung  der  fünfunddreissig 
Tribus,  die  zwischen  dieser^  Zeit  (513=241)  und  dem  Bandes- 
genossenkrieg mit  dem  Bürgerrecht  beschenkten  Gemeinden  in  ^ 
Tribus  eingetragen  wurden, 

3.  welches  das  Princip  war,  nach  welchem  diejenigen  Ge- 
meinden ,  die  erst  durch  die  Ereignisse  des  Bundesgenossenkrief^ 
in  die  Vollbürgerschaft  aufgenommen  worden  waren,  sich  auf  die 
einzelnen  Tribus  vertheilten,  und  zwar 

d)  welche  in  diesem  Kriege  auf  Boms  Seite  gestanden  waren, 

h)  die  Gegner  Koms. 

Zu  Punct  1.  Der  Verf.  meint  folgende  Tribus  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Begrenzung  nachweisen  zu  können:  von  den  einuodzwaniig 
ältesten,  ausser  den  städtischen  Bezirken  die  Bomilia  und  Galeiia 
auf  dem  rechten  Tibeinifer  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Bom,  die 


^)  August  hat  hingegen,  wie  §.  130  zeigt,  die  Inselgemeinde  Corica 
mit  unter  den  Übrigen  aufgezählt,  wie  sonat  z.  B.  lachia,  Pandataria, 
Capreae  in  regio  I. 
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ia  und  Clustumina  auf  dem  liDkftn  Tiberufer  jenseits  des  Aniu, 
apiria  um  ach  ton  Meüeusteiu  an  di^r  via  Praenestina«  die  Pupinia 
Orden  von  der  Papiria,  die  Lemonia  südwestlich  an  der  via  Laliua 

porta  Capena  hin,  die  PoUia  in  der  Näh^  derselben,  die  Horatia 
r  Gegend  um  Älbano,  in  der  Nähe  von  Aricia.  Neu  sind  blos  die 
m  Ivt^leu  BehauptuQ^eUf  deren  \Va.hrt»cheinlichkeit  übiiir**us 
1^  gena^  ist.  Die  367  :=  387  errichteten  Bezirke  liegen  auf 
rechten  Tiberufer,  die  Stellatina  im  Gebiete  von  Capena,  die 
iina  um  den  lacus  Sabate,  die  Aruensis^)  am  Aro,  die  Tnmien- 
im  Gebiete  von  Veji.  Neu  ist  nur  die  letzte,  jedenfalls  nahe 
id«*  und  richtige  Behauptung.  DieArnensis  hat.  was  wol  weniger 
ml  feein  dürfte  —  wenigstens  leiten  noch  viele  den  Namen  von 
»  ab  (!)  —  bereits  Kieport  hier  richtig  angesetzt,  in  den 
tgomemi  xn  seinem  kleineren  Atlas  antiquns*  Die  ^9G  =  358 
ttteten  Bezirke  Pomptina  und  Publilia  beündeo  sich  im  ager 
^outi,  die  Maßcia  und  ^captia  (422  ^  332)  irgendwo  in 
I  !  tiua  nnd  Falerna^),  errichtet  43Ö  =  31H  (378  i«it 

l  iii  Gebiete  von  Privernum,  rei*p.  in  Canipanieu,  Die 

ISIS  und  Teretiua  (455  r=  2^9)  im  Aequer*  und  Hernikerlandi», 
=  241   wird  in  der  Sabinn  die  Quinna*  in  der  ti^^enisch^n 

die  Velina  errichtet. 

Zu  Punct  2,  Die  in  der  Zeit  zwischen  der  Schliessung  der 
»zahl    nnd   dem    ßundei^genossenkrieg   in    den    Verband    dar 

ben   Büi*gerschaft    aufgenommenen   Gemeinden   dor   *  i 

fiioo  suffrajrio  sind,  soweit  wir  stehen  kOnnen .  nur  jii 

Bbn  i>i>itricte  eingeschrieben  worden:  Aemilia,  Claudia,  Ciustu- 

^  Cttrnelia.  Faterna,  Horatia,  Oufcntina,  Pomplina,  Publilia, 

n&,  Sorgia,  Stellatina,  Teretina,  Velina,  so  dass  die  Folgerung 

iweit^bar  erscheint,  das?  bis  7.um  Socialkrieg  höchstens  die  minor 

tribijuHi  mr  Einzeichuung  der  Neubürger  bestimmt  worden  sei. 

die  Vcrtbeihing  der  in  dieser  /^eit  aui^gefUhrten  coloniae*  fora 

roTKf)inhsila  civium  Romannnun  ergibt  sich  die  Regel,  das«  die 

rdistricte  soviel  ab  möglich  den  benachbarten  Tribus 

urdeu,  oder  daa»  wenigstens«  wenn  dies  nicht  möglich 

mehrere  der  neuen  Gemeinden »  wenn  f^ie  einander  benachbart 
I,  xnsammen  in  eine  und  diesülbe  Tribus  eingeschrieben  wurden. 

Zu  Punct  3.  Die  umnicipia  fandana,  d.  h.  diejenigen,  die  im 
ieügenossenkriege   auf  -  indon    und   gomit 

dh  lei  Julia  in  den  i  uun  worden  waren, 

Ek  in  ininde^ftens  sieben  und  twauzig  Tribut«,  {m  viele  eben 


'I  ta,  nicht  Arni^^nti»,  vgl.  Wtlm.  2091,  CIL,  III.  618ö,  Vt  HT3. 
971.  1470.  ri2ö(V  5281.  8466.  K*>t\\^T  3268.  mA\  3660.  4247  etc. 
MommtieR  in  Kpli    <tp.  L^t  4,  220  not   3.     Die  Farm  Arn-i-ensts 

iii  Arn-«Ti  Mldtrt  iiaot     *      *  *  '        '* 

mi6.  <  -   4141.  VI 

•)  ÄO,  ukhi  i  ..-■  rina  soll  o.,  *,  .^^vu      .»,..   x.^  ^ir*.,  ..*... ,.„  .t, 

ff^  Ul  4,  221,  I^tibas  WaddingtoD  3.  149M.  1617. 
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konnte  der  Verf.  nachweisen)  aufgenommen.  Nicht  nachweisbar  sind 
ausser  den  städtigchen  TribuB  noch  folgende  vier  Landtribos,  die 
Clustomina,  Falerna,  Pollia  und  Yoltinia.  Hingegen  sind  diu  Gt« 
meinden  der  aufsiHndi&cUen  Itatiker  gerade  in  acht  Trtbus  cmnuerl^ 
(es  aind  dies  die  Araen&is«  Clastumina,  Fabia,  Falerna.  Galeria, 
Pomptina,  Seigia,  Voltinia)  und  zwar  so,  dass  je  «ineui  uder  mobrer«ii 
VOlkeretämmen  zusammen  eine  Tribas  entspricht ,  also  den  Martere 
und  Paelignern  die  Sergia,  den  Samniten  die  Voltinia  q.  s.  w.  Dm 
wären  also  jene  so  viel  bestrittenen  acbt  Tribus ,  von  denen  Vellfitts 
2,  20  spricht:  cum  ita  civitas  Italiae  data  esset«  nt  in  hoi 

cootribuerentur  novi  cives  fvgh  darüber  Mommsen  die  düs 

S.  11  f.,  Huscbke  in  Schneider'»  neuen  krit  Jahrbüc?  it^tttscJit 

Kocbtsw.  Leipzig  1845  ByL  8  S,  587  f.  Kiene  röm.  i  .-etiosaan- 

krieg  S.  215  ff,  u.  a.) 

Die  acht  Tribus  sind  nach  der  Meinung  des  Vei-faBSers  wahr- 
solieinlich  durdi  das  Los  bestimmt  worden;  denn  wir  finden  daniiil«r 
allerdings  die  letzte  Tribus  der  ganzen  Reihe,  die  Ar  :  daneben 
aber  auch  die  zweite  im  ordo  tribuum  nach  den  ^  iju,   di«* 

Voltinia,  Hiomit  fallt  die  gegeutheilige  Ansicht  Moiumü^ins,  nJnu 
Tribus  S.  12,  der  diese  octo  tribus  für  die  letzten  im  ordo  ttibuuKi 
hielt.  Die  sonderbare  Erscheinung,  dass  Capeua,  Gabii^  Tuaculum  (f). 
Bovillae ,  Lanuvium  und  Antium  in  der  Kaiserzeit  in  die  Quiriai 
eingeschrieben  zu  sein  scheinen,  bringt  den  Verf.  zu  der  von  ihm  im 
Weiteren  ausgeführten  Vermuthung,  dass  eine  Rti    -  i#r 

Campagna   durch  Sulla   eine   Neuordnung   ihrer  Ti  l^x« 

mit  sich  gebracht  liabti. —  Diesen  Theil  seiuer  ArbtJ  lar  Vttrf. 

schon  im  Vorjahre  in  italienischer  Bearbeitung  veruii  ,  in  der 

Rivista  di  filologia  e  d'  istmzione  chissica,   Vll  fasc.   12  (Giugiw 
1879,  Turmo!.    doch  in  ganz  anderer,  unvollkommener  Fwrm,  ud 
Ganzen^  wenn  mich  meine Excerpte  aus  diesem  mir  gegenwärtig  nicht 
zur  Verfügung  stehenden  Heft  nicht  täuscheu,  nur  das  gebend,  was  er 
jetzt  auf  8*  43  zusammenstellt. 

Ich  schliesse  hieran  sofort  die  Besprechung  von  Capitel  Hf* 
Der  Verf.  weist  Schritt  für  Schritt  die  Erweiterung  des  r<^rTi:sch»Ti 
Bürgergebietes  und  die  Stellung  des  Gebietes  der  Bui 

zu  ersterem  nach.  In  seiner  grössten  Ausdehnung  vor  uv...  , ,, 

Jlu'iege  umfasst  römisches  Bürgerland  (nach  der  zeitlichen  Folg« 
ordnet)  der  alte  ager  liomanus,  der  grosste  Theil  de»  ager  V*i' 
tinns,   Caere,    Tusculum^   Labicum,   der  ager  Pomptinus^  Ari< 
Lanuvium,  Nomentum,  Pedum,  Antium,  Satricum,  Vt^liiraö,Tarr 
Privornum,  Fnndi,  Formiae,  Campauia,  Ischiu,  Minturnae,  Sin 
lÄrpinum,  Frusino,  Fabrateria,  Hernici  (ausser  Aletrium,  Veri 
Ferentinnm),  tribus  Aniensis,  Aequi,  Vestini,  Sabini,  Praetutti] 
ümbri  (östlicher  Theil),  Piceuum,  der  ager  Gallicus,  Atina,  Ca»iiiu 
Venalrunu  AUifae,  Tarquinii,  Volci,  Satnrnia,  Statona  p*"    '  -  s 
etrnrieo),  grosse  Striche  in  ünteritalien,  und  zuletzt 
rechten  Ponfer.  Beigeschlossen  ist  eine  statistische  Herechnuu^' 


\ 
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-  üfid  des  Göbietes  der  italischen  Buixde8geTioi?Sf»n.  Bei 

1^'  Zahl  Ton  Fällen,  wo  uns  directe  Angaben  der  Alten 

>iker  uder  Inschriften)  den  Gebietsnmfang  einzelner  italischer 

linden  bezeichnen,    sind  wir  bei   solchen  üntereuchongen  auf 

pe  heutigen  Didcesangrenzen  angewiesen*    ^Denn  bekanntlich   hat 

S|rrnng:lich  jede  Gemeinde  eine  eigene  Diöcese  gebildet,  so  dass 

ie  politische  und  kirchliche  Eintheilung  zusammenfiel;  and  wenn 

der  umfang  der  DiOcesen  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  vielfach 

ftdert  worden  ist,  die  Grundznge  der  Eiutheilung  sind  noch  die- 

Blben^  wie  einst.  Auch  lassen  sich  die  meisten  Veränderungen  auf 

Gebiete  historisch  noch  nachweisen.'*  Der  Verf,  erhalt  somit: 


fftr  die  RC)mer  für  die  Bundesgenossen  Verhält* 

(immttU^bftr  rdm.  Gebiet)  (LÄtiner,  Herniki^r»  o,  s.  w.)       nig 

r  dem  Latinerkriege      309,680  Hectar     228.34 :i  Hectar     3:2 

? 
294,305 


Erwerbungen  im  Lati- 

Derkriege 
Erwerbüugeu  im  Sam- 

niterkriege  164,928 

Erwerbungen    bis    zur 

Einigung  Italiens       1,9S0,640 
etwa  l'JCMKOOO 

Werbungen  in  ünt.- 

Uftlien  nach  dem  han- 

nibaJ.  Krieg  l,0DU,00O 

lerbungen  am  Po  ca.  2,200,437 


o 

OD 


n,0HU450 


1:5 


QQ    pj 

O . 


1 2,6öO,OUO 


1:2  :J 


H  it« 

K^  nil 
^Krve 

^nroliu  wenig  gerechnet)  5,50o,000 

^^  Eine  zweite  Rechnung  zeigt  uns  das  Verhältnis  der  VoUbörger 
,  zü  den  Halbbdrgern  (denn  beide  xasamaen  fasst  der  Verf.  unter 
^■kr  Babrik  „unmittelbar  römisches  Gebiet**  sosammen). 

^K  cives  optimo  iure  oives  sine  suffrafia  Verhältnis; 

Biii  ili  =  340       mit  270,920  Heciar  mit  36,660  Bectiir  7:1 
I2ti==328  344,006  259,879  7:5 

tch  dem  jcweiten  Sam- 
aiterkrieg  4 16«!  25  d52.l>88  6:5 

r  2eit  der  Einigung 
lialieo.^  416425  ea.  2.300,000  1:5  5 

Hier  war  es  nöthig,   einem  Theile  der  cives  sine  snffragio 
g  Vciltbürgerrecht  tu  verleihen  und  so  stellt  sich  um  566  —  188, 
Pondi,  Poriniae  und  Arj^inum  dasselbe  erhalten  das  Verhältnis 
;  1.800,000  Hccur  zu  900,000  Hectar  (2:1) 

Da  hier  die  annajistische  Ueberlieferung  (Livius)  abbricht, 
men  wir  die  weiteren  Veränderungen  dieser  Zahlen  nicht  mehr 
Irfolfen. 
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Soweit  der  Verf.  Ich  erkläre  mich  mit  den  Haupirasoltatan*) 
in  diesen  beiden  Gapiteln  einverstanden,  bis  aaf  die  Festsetmig  der 
acht  Tribus,  in  die  nach  dem  Bundesgenossenkriege  die  abtrün- 
nigen Bundesgenossen  Roms  eingetragen  worden  w&ren.  Was  ich 
gegen  die  einzelnen  Aufstellungen  zu  erwidern  habe,  will  idi  in 
meiner  in  wenigen  Wochen  als  Vorläufer  einer  grösseren  Mono- 
graphie über  die  römischen  Tribus  erscheinenden  dissertatio  de 
tribuum  Bomanarum  origine  ac  propagatione,  in  der  ich,  was  alle 
wesentlichen  Puncto  betrifft,  zu  denselben  Resultaten  wie  Bebcfa 
gekommen  bin,  ausführlich  darlegen. 

So  halte  ich  z.  B.  einige  der  Ansätze,  die  Beloch  f&r  die  ur- 
sprüngliche Lage  der  einzelnen  Tribus  geltend  macht,  wie  der  Anien- 
sis,  Teretina,  Publilia,  für  unrichtig.  —  Warum  (S.  28)  der  üeber- 
gang  (?)  von  den  drei  alten  Geschlechtstribus  der  Tities,  Bamnes  ond 
Luceres  zu  der  späteren  localen  Eintheilung  nur  durch  legislativen 
Akt  denkbar  sei,  leuchtet  mir  nicht  ein.  —  S.  30  „Der  Krieg  ist 
bekannt,  den  beide  (die  Papiria  und  Pupinia)  einst  wegen  Grenx- 
streitigkeiton  mit  einander  geführt  haben  sollen  (Festus)."  Von 
diesem  Kriege  ist  vielmehr  nichts  bekannt,  sondern  die  betreffenden 
Worte  sind  eine  müssige  und  sinnlose  Erfindung  Fulvio  Ursini's,  der 
hiemit  die  ganz  fragmentierte  Festusstelle  zu  ergänzen  versucht  hat. 
Diese  Bemerkung  trifft  auch  S.  103. 

Wie  so  daraus,  dass  der  ager  Horatins  ( =  Horatia  tribus) 
und  der  ager  Aricinus  vielleicht  (?)  benachbart  waren,  auf  die  Er- 
zählung von   der  Einnahme  Alba  Longas  durch  den  Kampf  der 
Horatier  und  Curiatier  gerade  „ein  überraschendes  Licht  geworfen*' 
werde,  ist  mir  unerfindlich.  —  Woher  weiss  der  Verf.  (S.  30),  dass 
der  Aventin  (wenigstens  in  späterer  Zeit)  zu  keiner  der  vier  städti- 
schen Tribus  gehöi-t  habe?  —  Gegen  das  S.  33  gegebene  Verzeichnis 
der  518=241  bis  664=90  in  die  Tribus  aufgenommenen  einstigec»^ 
cives  sine  suffragio  lässt  sich  desgleichen  mehreres  einwenden.  — 
Graviscae  S.  34  ist  (doch  nach  der  Annahme  des  Verf.  selbst)  den^ 
Gebiete  der  Tribus  Stellatina  nicht  benachbart.  —  S.  35  meint  der" 
Verf.  „die   wenigen   Inschriften   mit   dem  Namen   der  Palatina«^ 
die  wir  von  Puteoli  besitzen,  berechtigen  uns  noch  nicht,  dies^^ 
Stadt  als  zu  dieser  Tribus  gehörig  zu  betrachten,  da  die  homine^^ 
tribus  Palatinae  sich  bekanntlich  durch  ganz  Italien  zerstreut  finden«---^ 
und  nach  einer  grossen  Handelsstadt  wie  Puteoli  ganz  besonder^^^ 
zusammenströmen  mussten.    In  Capua  und  Beneventum  z.  B.  findec:::^^^ 
wir  ebenso  viele  Inschriften  mit  dem  Namen  der  Palatina  wie  iEr==^ 
Puteoli,  und  doch  ist  sicher,  dass  beide  Städte  zu  anderen  Tribo^^^ 
gehört  haben.  ^    Beloch  hatte  sich  übrigens  früher  in  der  Tnrine^^ 
Kivista  dahin   ausgesprochen,  dass  Puteoli  der  Claudia   angehört' 
hätte.  Indes  sprechen  die  Inschriften  CIL  VI,  2384  aus  dem  Jahri^^ 

^)  Die  statistischen  Aufstellangen  kann  ich  nicht  benrtheilen,  d^» 
mir  hiezu  alle  Mittel  fehlen. 
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^^^1$  p.  Chr.  uDd  3884  aus  demselben  Jahre  n.  zw*  leUtere  in  lieht 
^H^leu  mit  derjenigea  Bestimmtheit  für  die  Palatina,  die  allen,  die 
^Bit  dergiekheo  Untersuchungeo  vertraut  sind«  zwingend  erscheint« 
Hpeute  aus  der  Palatina  finden  sich  im  ganzen  römischen 
I  Beich,  und  in  grösseren  Städten  aus  naheliegenden  Gründen,  be- 
jonders  häafig.  Aber  dasä  jemand,  und  noch  dazn  wie  in  den 
piden  eben  angefahrten  Beispielen  ein  Soldat  bei  Augabe  gemet 
^0  eine  Tribuä  anl^ührt,  die  nicht  die  seiner  origo  ist,  geht  doch 
cht  ohne  weiters  au.  Und  wir  haben  weder  für  Capna,  noch  für 
enevent  einen  Beleg  dieser  Art,  ja  es  i^t  nicht  einmal  walir,  dass 
ese  homineg  tribuä  Palatinae  auch  nur  eioeu  irgend  bedeutenderen 
ämchtheil  der  bis  jetzt  nachweisbar  in  Capua  oder  Benevent  an- 
^sigen  Tribulen  gebildet  haben  (in  Capna  nui'  yy,  in  Beneven- 
Mim  gar  ^^)  »*») 


^»w 


*^  Uh  stelle  zur  fiäb<?reu  Begründung  meiner  Entgegnung   fol- 
^mde  T>oüu  mit,  tfowdt  ich  sie  bis  jetet  sammeln  konnte,  fUr 
PuUoit 

ia)  origo:  PAl.(ntinaJ  CIL  VL  2384  (n.  198).  3884  (octiea  a,  197/8) 
fe)  magistratmi  PALATdtm)  IN  25'2tK  6799 
c)  pnvati  homine^  PÄL(atiua)  IN  2474,  2487  (a.  112). 
CLAVD(iii)  IN  2574  (ex  coniectura).  3470. 
FAB(ia)  IN  :mi, 
d)  patroftun  oppkU :  rlAVDuiv)  IN  2483 
<?)  mMes:  VOT<»ina)  IN  '2853. 
FABIA  IN  28G0. 
3eneventHm 
a)  ortgo        ;  -  -     riuaj  CIL  111,  H8(J.  27lKi-  \  J    ws^   a,  197/8;  lex}, 
b)  maais'  i  KLilatiua)  IN.  1459  (a,  14^    ll^i   (a,   167)  1488. 

-  144.  1457.   Utn    n<n.  1479  ladlectus).  14^^!  14K-i.   I4i*6. 

PAL(atinÄ)  IN  1495.  --  1483  et  1484  (sunt  propiaqui)  1480. 
^  14^«f). 

^m  PVP^inia)  IN  1498. 

^M        C)  homineft  ptimii,  SlEUlatin»)  IN.  1426.  1463. 1586.  1591  (big) 
^■03    1648.  1666.  1738.  1756.  1761.  1795.  1811.  (bis)  1826. 
^K__  f  ALE^rna)  CIL  I  1223,  IN.  1710. 

^^^^  6AL(eria)  IN.  1507.  1789*  (homo  libertas). 

^^^K  MEN(^ntrt^  IN  1502  (bit»)  1539  (bi») 

^^H  IN  104 

^^V    pi 

^^^      PV       V  1458 

^m  P^       X  1469.  1591  (bis).  1823. 

^"  r'^  --*-  ^TKL(iati»m)  IN  1529 

U4h  1442,  1443.  1446,  144«  1449.   1450. 
li5Su  i  .u      ,        :i  _    ..        1465.  1468.  1470.  1471    1471  1473. 

ol^oriQ^':  FAL(wna)  CIL,  VI  2381  b.  fa.  16«)  2882  a  (a.  172/6). 
WH  (a.  i:^  .  semel  ex  coniectura)  IN.  3625.  (cf,  IN.S820)  (No- 

liai«  degli  r  untich.  1879,  f.  166,  n.  i      AL). 

b)  ma^itatus:  FA[.(i*rna}  IN  3631 

(jVIHMtint  IN  3f>99:  cor  Qumnat  »it^  alle  loce  dooebo, 
P.\T  v    ;    -:     ^  35^.  3610. 

e)  privat  x)  IN.  36^8  i«  eoiiiectuni).  3634  (bin 

,  Mniel  aUu>  ^-t  i-in^uu-  ,m>,ai.  3666.  3668,  3690.  3717,3774.  8789 
desto  (biii)*  3822.  3855. 
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In  Betreff  der  auf  S.  35  f.,  38  ff.,  40  f.  gegebenen  Yeneielh 
nisse  der  Tribus,  in  denen  die  einzelnen  italischen  Btftdte  oeosiert 
wurden,  sind  mehrfache  Einwände  zu.  erheben.  So  Ifthrt  der  Yerf. 
das  italische  Heraclea  als  in  der  Fabia  censiert  an  nnd  beroft  mxk 
anf  CIL.  VI  2645.  Vn  183.  Bramb.  269;  indes  ist  dort  flberaR 
Heraclea  Sentica  von  Macedonien  gemeint,  in  VI  2645  anoh  ans* 
drücklich  bezeichnet.  Unrichtig  wird  Norba  als  in  der  Sergia  een- 
siert  angeführt;  die  inschriftlichen  Beispiele  beziehen  sidi  aof  iae 
spanische  Norba.  Barium  ist  kaum  richtig  nadi  CIL  VI  2881  in  der 
Claudia  aufgeführt  u.  s.  w.  Wichtigere  Bedenken  aber  ergeben  sicii 
mir  über  das  Verzeichniss  der  von  Born  im  maraischen  Krieg  abge- 
fiUlenen  und  der  treugebliebenen  Bundesgenossen.  Im  VerzeiduiM 
der  „Bundesgenossen  Roms  im  Socialkriege''  finden  sich  einige 
Städte,  die  wol  schon  vor  664  =  90  das  Yollbürgerrecht  erhaUeo 
hatten,  so  die  Latinerstädte  Setia  und  Signia,  die  Volskerstadt  loter» 
amna  Lirinas,  die  Heiiiikergemeinden  Aletrium  und  Fereniinnm  u.  a. 
Im  Verzeichnis  der  „Gemeinden  der  aufständischen  Italiker^  be« 
fremdet  leicht  die  Vertretung  der  in  der  Ueberlieferung  jener  Zeiten 
so  stark  hervortretenden  Picentes  durch  die  einzige  Gemeinde  der 
Asculani,  das  gänzliche  Fehlen  der  nicht  minder  muthig  nnd  an- 
dauernd gegen  Bom's  Uebermuth  anfechtenden  Vestiner,  auch  der 
etruskischen  Gemeinden.  In  ganz  anderer  Weise  aber  stört  das 
Fehlen  von  Pompei  und  Herculaneum  in  dieser  Liste ;  yielmehr  hat 
Beloch  dieselben  in  der  Liste  der  Rom  treu  gebliebenen  (!)  Bundes- 
genossen aufgezählt.  Die  Tribus  nemlich,  in  der  jene  beide  Städte 
censiert  wurden,  die  Menenia  findet  sieh  nicht  unter  jenen  acht  aus- 
gesonderten Stimmbezirken  und  störte  somit  des  Verf.  STStem,  der 
dann  wolbemerkt  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verliei-en,  seine  so 
anderem  Orte  ^^)  aufgestellte  Ansicht  über  die  engste  Zusammenge- 
hörigkeit dieser  Städte  mit  den  übrigen  Gemeinden  des  nucerinischen 
Bundes ,  hier  verwerthen  zu  dürfen  vermeinte.  Solange  indes  kein 
sichereres  Argument  als  dieses  beigebracht  werden  kann ,  hat  die 
Beloch 'sehe  These  von  den  acht  Tribus  der  abgefallenen  Italiker 
jedenfalls  ihr  Missliches.  Doch  darüber  nächstens  mehr.  Jedenfalls 
verdient  dieses  Verfahren  des  Verf.  eine  ganz  entschiedene  Bflge. 
Ueberhaupt  ist  es  ein  Mangel  der  Zasammenstellung  dieser  Listen, 


PAL(atina  IN  3622. 
PVP(inia)  IN  3830.  3858. 
QVIR(iua)  IN  3637. 
TRO(mentina)  IN  3472. 

d)  mßgistrattu  pop,  JRom,  FAL(erna)  IN  3601 

FAL(atina)  IN  3636  (a.  138/161).  3596  (post.  a.  161) 
QVIR(ina)  IN  3597  (a.  235) 

e)  müües:  FALjema)  IN  3617  (ex  coniectuta).  3624. 

*')  Campanien  S.  240  f.  Einen  (selbst^tändi?  oder  in  einer  Zeit- 
schrift erschienenen?)  Au&atz  des  Verf.  sulla  confederazione  Nocerina, 
Napoli  1877,  (genannt  bei  Calvary,  Catalog  epigraphischer  Werke)  konnte 
ich  mir  bisher  nicht  verschaffen. 


J.  Behek^  Der  itfttisebe  Bnna,  ang   v.  W,  KubitBchek.        (1417 


^Ha  es 
Ceni 

iODU 


der  Verf.  Dicht  in  einigen   kurzen  Auiuerkiifigen  die  literari- 

I  Quellen  hervorhebt,  die  ihn  bestimmt  hiiben  und  andererseits 

^1  die  eigenen  Vermuthungen  als  solche  näher  bezeichnet  hat.  So 

in  tier  ganzen  Reibe  von  Gemeinden,  die  seit  664  in  der  Ciu> 

lununa  ceu^iert  wurden  und  die  der  Verl,  deshalb  für  abtrünnig 

dt,  keine  einiige^  von  der  gon^jt  irgendwoher  ein  feindliches  Q«- 

liren  gegvo  Rum  2U  j^ner  Zeit  bez^eugt  wäre. 

Capiiel  IV.  Bevölkerung  Italien»,  In  anderer  Form  bereits 
im  rheiD.  Museum  für  Philologie  32  (1877).  227  —  248  ^die 
fftmische  Censusliste^  veröffentlicht  und  ton  Momm^en  im  zweiten 
Bande  der  romischen  Forsichungen  theil weise  besprochen. 

ich  kann  hier,   m  ungern  ich  es  unterlasse,   keiu  genaues 

rat  über  die  statistischen  Aufstellungen  in  diesem  Capitel  geben ^ 

es  zu  viel  Kaum    wegnehmen    wnrde.     Die  H a u pt res ul täte  der 

äcli  auf  eine  oft  geradezu  wiltktlrliche  Behandlung  der  überlieferten 

Censnazahlen,  namentlich  der  kritisch  absolut  unsicheren  Schätzung»* 

iODune  You  50H  =  251  stützenden  Erörterung  sind: 

1)  bis  wenigstens  503  =  251   wei-den   in  den  Censusliston 
die  Vollbörger  aufgeführt  u.  zw.  sämmtlich, 

2)  von  wenigstens  :J46  bis  69'*)  werden  Voll-  und  Halb- 
bürger mit  Ausschluss  der  oapite  cenei,  der  Freigelassenen  und 
fiftÜeicht  der  seniores  verzeichnet* 

3)  Augu$tus  kehrt  wieder  zu  den  ursprünglich  für  die  Censur 
geltenden  Principien  zurück,  censiert  also  auch  die  in  der  zweiten 

^Periode  ausgeschlossenen  Kategorien  von  Bürgern. 
^K  Capitel  V,  ConoiUuhuUi ,  Fora ,  Colotiiae.  Der  ursprüngliche 
^^■|Kakter  der  Tribut  ist  ein  politisch-administrativer.  Sobald  aber 
^^^Bebildete  Bürget  bezirke  einer  der  alten  Tribas  politisch  attribniert 
^^^Htn,  von  der  »ie  doch  administrativ  getrennt  wansn,  so  vor- 
toterten  dies«  naturgemäs»  ihren  Charakter  und  sanken  xu  blossen 
ibesirken  herab.  Die  administrative  Bedeutung  gieng(?)  aber  auf 
Doitiabula  Über  (?).  Im  eigentlichen  Italien  verschwanden  sie 
die  Reorganisation  in  Folge  des  Socialkrieges  fast  g&nzlich, 
anderen  die  ursprünglichen  Triboggebiete,  die  man  als 
tiniaturgemeinden,  die  zu  jeder  Leistung  der  Selbstverwaltung  un- 
fwamit**  m  der  (schon  damals?)  verMeten Carapagna  nicht  weiter 
iien  iafeysen  konnte.  In  der  Transpadana  erhielten  sie  sich  zum 
ttail  Uiuger.  Hierauf  eii  i>>utungen  über  Magistrat  und  Ratbs*- 

Versammlung.  —   Die  -i.'   der   Fora    hängt    zusammen    mit 

4aai  Bau  der  italischen  HeerbUusbeu«  zunüchst  um  nh  r  ncte 

dar  Impeottoii  zu  fungieren,  dann  auch  als  städtische  Au  ;/un, 

«ine  Art  Colonie;  sie  sind  sonst  staatsrechtlich  und  wo!  auch  in  der 
inoeren  Organisation  den  Conciliabnla  ungefähr  gleich.   Sic  werden 
Toti  den  Magistraten  kraft  iUrei  magistratiscben  Competenz  aasge- 
und  tragen   den  Namen  des  Gründers.   Di«  iUtesteo  Biirger* 


^^  Hichttg«r  bis  nach  Beendigung  des  Bnndfigenoasenkrieges. 
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colonien  sind  nur  durch  die  im  vorans  bestimmte  Zahl  der  En* 
pfänger,  die  feierliche  Gründung  in  militärischen  Formen,  Imsi- 
tation ,  Festungscharakter  und  Lage  am  Meere  von  den  beiden  ge* 
nannten  Gemeindegattungen  geschieden.  Erst  seit  der  Schliessong 
der  Beihe  der  latinischen  Colonien  sieht  man  von  der  Lage  am  ]le«re 
ab.  Die  Verfassung  ist  den  coloniae  Latinae  nachgebildet.  Darauf 
ein  Verzeichnis  der  bis  jetzt  nachweisbaren  BQrgercolonien.  Nei 
erscheinen  in  dieser  Liste  Castra  Hannibalis  und  Florentia. 

Ein  Versehen  ist  es,  wenn  S.  102  die  Tribuszahl  mit  der  der 
Curien  zusammengestellt  wird,  als  einander  ,, entsprechend.^  Tribos 
und  Curien  sind  disparate  Begriffe. 

Capitel  VL  Die  incorporierten  Gemeinden  {Municipia),  Die 
Macht  des  latinischen  Bundes  zu  sprengen  vermochten  die  B6mer 
nur  durch  Theilung  desselben  und  Einbeziehung  möglichst  vieler  (?) 
latinischer  Gemeinden  in  ihr  Interesse.  So  trat  Gabii  kraft  eines  in 
seinen  wichtigsten  Bestimmungen  uns  überlieferten,  historisch 
sicheren  Foedus  unter  Bewahrung  seiner  communalen  Selbständigkeit 
in  den  römischen  Staatsverbaud  ein :  kurz  mit  den  Rechten ,  die  die 
spätere  Zeit  als  municipium  definiert'^).  Eine  Fortsetzung  dieses 
Verfahrens  in  Latium  machte  der  kurz  darauf  abgeschlossene  Ver- 
trag des  Spurlos  Cassius  unmöglich.  Anders  jenseits  des  Tiber.  Hier 
wird  als  zweites  Municipium  nach  Vejis'  Fall  359  =  395  Capens 
errichtet,  (municipium  foederatum  auf  Inschriften),  hierauf  mit 
Verletzung  des  cassischen  Bündnisses  (?)  373  =  381  Tuscolum, 
schliesslich  416  ==  338  Lanuvium,  Nomentum,  Pedum,  Aricia. 
Dass  diese  municipia  volle  Civitaet  hatten,  folgt  daraus,  dass  Cicero 
Aricia  ein  municipium  antiquissimum ,  iure  foederatum  nennt  nnd 
unsere  annalistische  Tradition  stillschweigend  erkennen  l&sst,  dass 
es  Vollbürgerrecht  hatte.  Auch  hier  konnte  man  nicht  weiter  gehen. 
Denn  der  Volsker  oder  Etrusker  liess  sich  doch  nicht  „ebenso  leicht 
durch  eine  legale  Fiction  (?)  in  einen  römischen  Bürger  verwandele, 
wie  der  Capenate  oder  der  Tusculaner.*'  Als  nun  403  =  851  Caere 
und  Tarquinii  der  röm.  Gemeinde  incorporiert  wurden,  liess  mao 
ihnen  ihre  communale  Autonomie,  ohne  sie  mit  dem  activen  oder 
passiven  Wahlrecht  zu  beschenken.  Recht  sprach  ein  praefectos  des 
röm.  Prätors :  Municipien  caeritischen  Rechts  —  ein  politischer  Miss* 
griff,  da  den  Gemeinden  die  Souveränetät  genommen,  die  Mittel, 
selbe  wieder  zu  erwerben ,  aber  gelassen  wurden.  Seit  dem  3.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  werden  daher  nur  mehr  Municipien  ohne  Selbstver- 
waltung eingerichtet. 

2.  Die  Municipien  sind  nach  (?)  dem  bekannten  Grundsati 
^duarum  civitatum  civis  noster  esse  iure  civili  nemo  potest'  durch 


**)  Vgl.  Marquardt  Staatsverw.  1,  28:  municipium  wird  ^in  ab- 
stractem  wie  in  concretein  Sinne  gebraucht ;  im  ersten  bezeichnet  es  das 
unvollständige  Bürgerrecht,  im  zweiten  den  Ort,  welchem  dasselbe  fw- 
liehen  ist." 
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Iferlust  der  eigenen  Souveränetäi   in  den  röm.  ^^  md 

friert    und    imlflrUch,    was    Erweiterung    der  1;    ,         M, 

^rung  der  Geiuerndeverfassung,    Civilrecbt  betrifft^  von  Kom 

iibbängig.     Conabinm,    Commercium,    Provocatio   wie   Rom 

sistangen:  Truppeustollting  und  Soldzahluog, 

3«  An  der  Spitze  der  Manicipia  foederata  und  der  mit  ein- 
echem  Uocht  standen  nebst  einem  dictator  oder  medtx  tuticus,  mit* 
ater  xwelon  medrceg,  zweien  praetorcs  zwei  Aedilen,  auch  oft  xwei 
luaestoren;  gelegentlich  verschmolzen  der  über-  und  die  beiden 
hterbeamten  zw  einem  Colleg  von  drei  xVedilen.  Die  Municipien 
Bit  aufgelöstem  Gemeindewesen  anterstehen  den  praefecti ,  wie 
die  coQciliabula  civium  Hom.,  denen  sie  auch  in  der  übrigen  Ein- 
litnng  ähnlich  sind. 

4,  Durch  Zusammenlegung  mehrer  Bärgergameinden  ent- 
lene  grössere  Gericht*-  und  Verwaltungsbexirke  —  praefec- 
^Mit  Ausnahme  der  31  Landtribus,  der  foederierten  Muni- 
Spien  und  der  meisten  BQrgercolonien  war  der  ganze  ager  Komannt^ 
Italien  in  Praefectureu  getheilt*^  Weil  in  der  campanischeu 
^rälectnr,  der  einzigen,  die  wir  näher  kennen,  die  Präfecteu  hi 
Eehrheit  auftreten  (quattuorviri  praefecti  iure  dicundo  Capuam 
puma8)«  werden  auch  sonst  die  Praefecten  zu  wcnigsttns  je  zweien 
n  *^ein.  Direct  bezeugt  sind  20  Präfecturen.  Es  sind 
1  '*):  Allifao^  Amiternum,  Anagnia,  Arpinuui ,  Atina, 

Iveia,  Caere,  Oasinum,  (Falerii),  Formiae,  Forum  Clodii,  Frusino, 
fulgiwium,  Fnndi,  Nursia,  Peltuinum,  Priveruum,  Reate,  (Satricum), 
iirnia»  Staton«,  (Tarquinii),  (Trebula),  (Velitrae),  Venafram. 
Met).  Es  dürften  zur  vollständigen  Zahl  kanm  mehr  als  zehn 
Jim. 

Nachzutragen  ist  xu  der  Bemerkung  des  Verf/s  S,  132,  da«s 

i  Octoviri  ^in  den  sabinischen  Ptüfecturen  Amiternum,  Xnrsia, 

»buhl  Mutuesca,  Interamuium  und  nur  hier*^   kennt«  da»8  dich 

aeh  in  Perusia  ein  freilich   nicht  ganz   sicheres   Beispiel  eines 

oUeg  von  Octoviri  gefunden  hat,  vgL  Orelli  3^67.    Dass  „unsere 

Idd,  wo  es  sich  um  die  civitas  sine  suffragio  handelt,  das  niemals; 

tnsetzeii  vergessen''  S«  1 19  ist  unrichtig.  Es  ist  das  ein  leidiger, 

ich  sehe  von  Vilatte  (do  propagatione  civ.  Rom.)  aufgebrachter 

either  beständig,  so  von  Clason  in  der  röm,  Geschichte,  Zölle i 

und  Rc»m)  u.  a,  wiederholter  Irrthum,  den  die  Betrachtung 

n^n  wie  Livius  8,  14.  21.  23,  &  als  vollkommen  unberechtigt 

erscboin»*n  lassen  muss, 

Capitel  VIL  Die  Colonien  fatinischen  Rtcht$.  Das  sogenannte 
cassische  Bündnis  bildete  in  der  Zeit  bis  zum  Socialkriego  die  Grund- 
hg0  aller  sta;itsrochthchon  Beziebungen  zwischen  Rom  und  Latium. 
Der  Bund  führte  Colonien  aus,  die  als  souveräne  Glieder  in  den 
Bond  aufgenommen  wurden ,  doch  konnten  &ie  nicht  mehr  «auf  die 


•^  Di«  nicht  direct  bcjeagten  liabo  ich  in  KUmmern  gesetit. 
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Privilegien  [des  cassischen  Bündnisses]  Anspruch  machen.^  Darin 
beruht  der  Unterschied  zwischen  den  prisci  Latini  nnd  den  Lalini 
coloniarii ;  erstere  wurden  später  zum  Theil  in  das  röm.  Bfirgerrocht 
aufgenommen,  letztere  blieben  in  ihrem  Colonialyerh&ltnis  imd 
bildeten  den  Kern  eines  neuen ,  Born  treu  gehorchenden  Latium.  Es 
waren  dies  Signia,  Norba,  Ardea,  Circei,  Sutrium,  Nepete,  Setia. 
Hierauf  folgt  ein  kritisch  gesichtetes  und  erläutertes  Veneichnis 
der  im  Ganzen  in  Italien  gegründeten  85  Golonien  latinischen 
Bechtes. 

Ich  unterbreche  hier  das  Beferat,  um  einiges,  was  mir  gegen 
die  Ausführungen  des  Yerf.'s  einzuwenden  erscheint,  anxofilhriB. 
Die  einzige  Angabe  über  die  Art  und  Weise  der  Dednction  einer 
Bundescolonie  findet  sich  bei  Dionys  9,  59,  wo  dieser  von  Antinn 

bemerkt  oXiyiov  re  dnoyQaipa/tieviJv  i'do^a  tfj  ßovXy Im- 

TQ€tpai  AaTivutv  re  xal  "^Egvixwy  Toig  ßovXofjievoig  t^  anoiniag 
fierix^iVf  vgl.  Liv.  3 ,  4.  Und  da  kann  doch  wahrlich  nicht  so  ohne 
weiters  von  Beloch  behauptet  werden  S.  135:  „In  Folge  dieser  Be* 
Stimmung  [Dionys.  6,  95  XaqrtQwv  re  %ai  Xaiag  tfjg  Ix  noUfiw 
xoivdv  TO  i'aov  XayxccviTtjauv  fiigog  exaT6Q0i}  sind  die  BAigtr- 
schaften  der  seitdem  vom  Bunde  gegründeten  Golonien  zur  Hälfte 
aus  der  röm.  Plebs,  zur  Hälfte  aus  Latium  genommen  worden.* 
Uebrigens  folgt  dies  nicht  einmal  nothwendiger  Weise  ans  obiger 
Bestimmung;  denn  da  die  Latiner  ihren  eigenen  ager  Latinas,  wie 
die  Bömer  einen  ager  publicus  hatten ,  so  konnten  sie  selbständig 
die  Hälfte  des  erbeuteten  Landes  einziehen  und  Colonten  auf  das- 
selbe ausführen ,  wie  es  die  Bömer  in  dieser  Zeit  thaten ,  so  z.  B. 
nach  Velitrae  und  Norba^^).  Ja,  eine  sorgfältige  Uniersnchnng 
Zöller's  in  ^Latium  und  Rom"  S.  265—273  hat  ergeben,  dass  „die 
Tradition  über  Bundescolonien  aus  der  Zeit  von  der  Gründung  des 
Bundes  bis  zum  gallischen  Brande  '^)  keine  genügenden  Anhalti- 
puncto  bietet*"  und  die  Bundescolonien  „nur  eine  Hypothese",  ent^ 
sprangen  aus  „einer  unrichtigen  Anschauung  von  dem  Wesen  dieses 
Bundes**  seien  (S.  271  f.).  Schliesslich  ist  die  Verwendung  der  Be- 
griffe prisci  Latini  und  Latini  coloniarii  eine  unsichere  nnd  hätte 
vorher  vertheidigt  werden  müssen.  Die  neueste  Behandlung  von 
Zöller  a.  a.  0.  128  —  152  ist  vielmehr  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  der  Name  Latini  prisci  „räumlich  auf  die  zwischen  Anio  und 
Tiber  und  die  in  der  Umgebung  Bom's  gelegenen  und  später  ent- 
weder ganz  verschollenen  oder  zu  bedeutungslosen  Ortschaften 
herabgesunkenen  Städte  und  zeitlich  auf  die  erste  Königszeit  be- 
schränkt" sei  (S.  151). 

Hierauf  ein  Commentar  zu  den  statistischen  Aufstellungen.  Icl 
bemerke  nur  gegen  S.  151  „Die  Erschöpfung  der  röm.  Bürgerschaft 

**)  vgl.  die  Beweise  biefUr  bei  Zöller,  Latium  und  Eon»,  S.  266 
und  Schwegler  Röm.  Geschichte,  2,  489  ff. 

*')  in  diese  Zeit  fällt  eben  die  Deduction  obengedachter  7  Golonien. 
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iirch  den  hanoibalischeii  Krieg  spricht  sich  mit  furchtbarer  Deut- 

bktfit  ms  in  der  v^rmiDderteo  Stärke   der   seitdeia    deiluciertau 

cheu  Colouien  etc/^    einzuwendeii,    dass  allerdings  Cremona 

Plaßeuiia  536  =  218  je  6000  A^nsiedler  erhiolteo,  aber  nach 

aeni  StilbUndo  von  23  Jahren,  imd  dass  die  ein  VierteljahrhundeH 

iter  innerhalb  13  Jahre  ausgeführten  Colonieo  Copia(S61  =  l^a), 

ibo(56i?),   Kononia  (565) ,  Aquileia  (573)  und  Luca  (574)  dnrch 

bl  ilirer  ColonisteTi  (zus.  16.000)  jenen  gewiis  nicht  nach- 

laiereesant  ist  eine  neue  Erklärung  des  ins  XII  colonknim  **) 
in  d«r  bekannten  Cicerostelle  (pro  Caeciua,  §.  102);  es  sei  uäuilkh 
das  Recht  derjenigen  12  latinischen  CoJonieu  gemeint»  welche  gegen 
finde  des  haunibalischen  Krieges  (545  =  20^)  siclv  unbotniAesig 
^xeigt  hatten  (Liv.  27,  9.  10.  29,  15.  57.)«  uämUch  Ardea,  Nepete, 
Ijtrium,  Alba,  Carseoli,  Sc»ra,  Suesg;i,  Circei,  Setia,  Cales»  Narnia, 
Bteramna.  Es  wurde  die  Krteg^habeit  «lerÄelben  verniclitet,  und 
inen  das  tributum  auferlegt;  kurx  mau  mchit^  sie  «dtiu  r&Uh  Miim- 
^len  uhneStimmrecht  gleichzuateliea/  E^a  nun  auch  Ariminum  nach 
»ro  diesem  Recht  hatte»  dieses  aber  sich  m  der  obigen  Liste  nicht 
ometidiert  i?!)  der  Verf.  „Arinunenseä**  in  «.Ardeates** 
^en  die  Mommsen'Bche  Ansicht,  dasa  die  seit  486  =  268  aitö- 
Bu  12'^  lat,  Colonißü  gemeint  wären,  hebt  der  Verf. 
Unterschied  (?)  lu  der  Leistung  der  Militärpflicht  zwischen 
ImAm  Gruppen  herror ;  auch  verweist  er  auf  die  beständig  steigende 
der  Ackerlose  in  den  letzten  latinischen  Colonien.  U<»]ier- 
pt  bei  die  spätere  Laünität,  die  der  Gallia  trauspddan;i  und  dt'u 
afiazen  in  der  Kaieerzeit  verliehen  worden  sei.  identisch  mit  dem 
chte  dieser  zwölf  Colanieu  f?)  Indess  sind  all  die  vorgMnachUn 
Qndr  Ui  M  zwingend  und  hat  sich  der  Verf,  auch  nur  gegen 

Sttu  ntf'^  :  den  geringsten Tbeil  der  Mommsenscb Hl  AD<fllli* 

liier  ii^t  wol  mehr  als  an  irgend  einer  an  p^ 

Verf.  zu  taiielu,  daas  dei^elhe,  statt  eiue  •  ridt 

ibandlutig  des  Stoffes  und  ausreichende  Kritik  der  Gegen hyp<Hhea«o 
iben  »  sich  damit  begni^gt  einige  Puucte  ziemlich  witlkürtiift 
Kttheben  nnd  dereu  Stichhältigkeit  durch  eine  R4^the  von  ThaU 
ben  tu  erproben  sucht,  über  deren  Pro? euienz  er  den  Leser  theU* 
Päise  vAlliff  im  unklaren  läest 

~  Vin    [du    italischen    Bundeß^enossen)    zeigt    wie 

eh  ü,  aber  immer  entachiediner  der  politi^he  Einfluae 

Born 's  auf  die  foederierten  Staaten  indirect  eingewirkt  und  in  der 
Lnnahrac  des  Priöcips  der  Collegialität  in  der  Magistratur,  sowie  in 
»r  Hei-übemahme  der  stadti5mischen  niederon  Magistraturen  einen 


**)  Die  Meinuric-n  der  viTschiedenen  Gelehrten  darüber  «ind  ct- 

SMBiiieiig«trag«ii   bei  Zismpt  Comm.  «p.  1,  S3d  net.  SL;  dain  Marquardt 

SffTW.  L  53* 

^  Btloeb  nimmt  dberdiess  19  sn«  indem  «r  Lnra  mitiAbU 
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concreten  Ausdruck  göfundön  habe:  ein  Proceds, 
schiedeoeQ  Lämiern  bald  rascher  bald  langsamer  v« 
gleich  wird  versucht,  die  Zahl  der  italischen  Bin 
ann^emd  zu  bestimmen.  Der  Verf.  nimmt  aus  ki        <  ^ 
Gründen  hiezu  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  am  586  =218.  Er 
erhält  mindestens  135  souveräne  Bundesstaaten;  vi<^)  mehr  wsm 
keinesfalls  vorhanden. 

Capitel  IX.  Der  aUlatimsche  Bund.  Der  Verf,  sjm  ' 
Dionysios  5,  61  mitgetheilten  Liste  der  30  Gemeindeii 
498  die  latinische  Eidgenossenschaft  gebildet  haben  <  j^d 
fischen  Wertb  ab.  Niebuhr  nnd  Mommsen  hatten  sie  u*  •  ü 
authentisch  gebalteu.  Der  Verf.  tbut^  als  ob  Ihne  in  den  Por«chi 
S.  39 ,  dann  in  der  röm.  Geschichte  1 ,  82  nicht  ge^en  die 
dieser  Liste  den  entschiedensten  nnd  wol  begründetsten  Einspruch 
erhoben,  Schwegler  sich  nicht  mit  aller  Mühe «  wenn  auch  vergeblich 
gegen  diese  Argumentation  gesträubt  hätte.  Es  ist  dm  Mn«*  vor» 
rjiehme  Gleichgiltigkeit  ohüe  Gleichen,  die  über  die  wii  Be* 

handlangen  ohne  weiters  hinweggeht,  ohne  ihrer  auch  n>  nm 

Worte  zu  gedenken,  (Neuerdings  ist  Zöller  in  seiner  ubön  iuniB' 
führten  Schrift  Ihne's  Auseinandersetzungen  beigetreten*)  Der  Vtjf. 
erweist  seine  Ansicht  aus  seinen  im  früheren  gegebenen  Ans&ti#Q 
über  die  staatsrechtliche  Stellung  dieser   einzelnen  G-  u 

Rom.  Das  echte,  wol  vollständige  Verzeichnis  erkennt  >  v 

Priscian  zweimal  gleichlautend  mitgetheilten  Weihinst  i 
cinischen  Heiligtbums  der  Diana  „lucum  Dianium  m  nr: 
Egerios  Baebius  Tusculanus  dedicavit  dictator  Latinus,  hi  poptüi 
commoniter:  Tusculanus,  Aricinus,  Lanuvinus,  Lanrens,  Coranoü, 
Tiburtis,  Pometinus,  Arcleatis  Bntulus*^).*'  Da  Signia  und  Norba  259 
=:  495  und  262  ^  492  deduciert,  sich  nicht  in  der  I  '-'  ^  den, 
setzt  der  Verf,  dieselbe  „keinesfalls  später  als  den  cassisr  j^. 

rirertrag."  Es  ergibt  sich  hiedurcht  dass  Latinm  im  A^  .iwü 

^Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  nicht  so  Zf  ti* 

wir  gewöhnlich  anoehmen.  Die  grösseren  G«nieindou  halten  in  dieser 
Zeit  schon  ^iie  kleineren  Nachbarn  unterworfen;  weiter  verm»»chUii 
sie  diesen  Process  nicht  einzeln  durchzuführen,  da  die  so  gr»tarktw 
kleineren  Centren  einander  nicht  absorbieien  konnten,  Die  iber 
einmal  vorhandene  Einheitsbewegung  fand  n  ata  rg  ein  aasen  Ansdrodk 
in  der  Schliessung  eines  latimschen  Bundes  mit  r  ftf 

8oaveränetät  (namentlich  der  Kriegshoheit)  der  1'  uii 


'*)  Doch  kann   ich  nicht  einsehen,   wie  die  n»' 
meinden  sonst  als  3ü  auftreten  könnten,  stflbät  wenn  \r] 
und  zwar  gerne  beitrete,    dass  dieö  eine  ideale,  ni 
[  hezeicLnende  Zahl  so».  :>o  gross  kann  doch  nicht  d* 
iSoßtiven  und  der  idealen  Zahl  gewesen  sein 
Btfberknng  S.  178:  ,30  ist  bekanntlich  dit- 

80  latiniäche  Colon ien   haben   zur  Zeit  des   iiiuijun;iMw;ii»'n  tvin^" 
standen."* 
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,i?  einer  starken  CeiK  t;  Aricia  war  der  Mittol|»uact 

«^  -,  an  der  Spitze  stand  ein  Dictator.  Der  Bund 

iTfi^UrkU'  in  den  Kämpfen  i^^egoii  die  Volsker  und  Aoquer,  die  au- 
ßn^'üch  üsiogreich  vorgednuiijen  waron  (Alg'idus).  Sinne  Vemichtang^ 
irar  die  Folge  der  Eingriffe  des  abermäcbtjgen  Bojü'b  in  die  IJechte 
d^s  2Q letzt  nebst  Hom  noch  lÜnfKelin  Gemeindon  umfaäsenden  Bundes. 
Bom  schliesst  mit  den  einzelnen  besiegten  Gemeinden  Sepurüt- 
bdodaisse* 

Üa«  hitf^  Cn\nt^\  X  behandelt  das  itaÜMchr  BundesrcchK  Die 
Italic-  '  itX  ist  „ein  Aggregat  von  m«?hr  ah  hundert 

▼erscli  i  ^m,  die  weiter  nichts  nut  einander  gemein 

bAMn,  ah  d:i^^  der  ©ine  contrahierende  Theil  überall  liom  ist."  Alle 
dieä«  foedera  liehen  mit  mehr  oder  minder  bedentendou  Modilicationen 
aaf  daß  foedus  Cusaiannm  zurück,  von  dein  uns  Dionysius  ^eineii 
d^      "  ;      j:**  gibt,.  So  entspricht  dem  ca-       "        ''     U\h 

ii  .  2485  abgedruckte)  649  =  10.  u** 

i:  und  das,  wenn  auch  histuüacii  uu>idi«r«;, 

•I  fii  eichten  Vertrage  entworfene  Bün'lnis  mit 

Ji:  j  ;M;i  uns  6^3  =  161  (Miiccjtb.  1,  9,  2;j — HO). 

Diese  Bündnisse  sind  nur  für  die  Defensive,  nicht   för  tlie 

OtfeüBire  berechnet;  das  foedu»  aei|uam  war  naturlich  nur  wenigen 

gegeben.  In  Italien  siutl  bezeugt:  C:iineriiin       ''     ;  lea,  LaurentunL, 

Al^trium »  Ferentimim.  Verulji**.  Später  r  ilo^isen  von  röm. 

C  liieu,  ja  dem  mäch- 

%r^,  ^  u,  und  verloren  sie 

$0  Züietit  ihalsächlich.    Die  ungleichen  toedera  sind  einseitig  abge- 

•chlosfien«  sie  verpflichten   die  Dundeägenosäon   maiestatem  pepuli 

Kumaoi  comiter  servare  (odoiwi^  ^'Z^^^**)  "^id  Heeresfolge  zu  laisieti* 

Andererseits  war  das  oassische  Bündnis  mit  einigen  Aonde- 

rängen  die  Grundlage  der  staatsrechtlichen  Stellung  der  sogenannten 

eoloiiia#  Latinae  geworden,  ohne  dass  jedoch  dieaelbd  als  fuedu^  au* 

ft^abeii  wei-den  konnte.  Ueberhaupt  lässt  sich  swiscben  den  Latini 

und  den  socii  (per«»grini)  ebensowenig  ein  durchgreifender  Unter- 

■tkitd  als  einer  zwischen  Burgercolouien  und  Municipien  statuieren. 

2,  Die  Kriegshoheit  und  ihre  Consequenzen.  Wie  in  Griechen- 

liiid  die  Symmachien,  so  hatten  alle  foedora  Korns  zunächst  nur  mili> 

tiriselie  Zwecke.    U^m   «t»nd  die  Kriog,^hoheit  xn.    Kh  konnte  zu 

Jtdtr  Acüon  viv  _^önusseu  Trupi  i  einer 

iroo  wrne  herei  lestgesetxten  M  ula  t^* 

ipftlorom).  sei  es  zum  Land-  oder  Seedienste.    Die  Aushebung,  Aus- 

Tftstmig  und  Besoldung  des  Contiugeutes  steht  aber  den  Bundes* 

^MBtladiin  ta,  nicht  Rom,  dem  auch  das  Bc^itzungsrecht  in  jen^o 

fiddt   ''"  *      ■:     jshohoit  sind  die  Vertretung  den  BuudöS 

mm/ch  'i  >^  bei  Streitiifkeiten  zwischen  Bundes* 

^üq^dJuu,  >iJJ  1  in  denselben,  Aur^iclit 

tlber  Handel  nit  .^  und  der  Bund e^genoh^sen 

fmUreinandtr,  yiellrtcht  theii weise  Münzhoheit,  Aufsicht  nber  die 
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Chausseen  (seit  dem  zweiten  punischen  Krieg).  Sonst  sind  die 
Bundesmitglieder  souverän,  was  seinen  hauptsächlichsten  Aiudnick 
im  Exilrecht  findet. 

8.  Recht  auf  die  Kriegsbeute.  4.  Freizügigkeit.  Bestimmt  wir 
das  commercium  den  Latini  und  socii  sowol  untereinander,  als  mit 
Rom  gewährt,  nicht  so  sicher  bezeugt  ist  das  conubium.  Weiters 
stand  den  Bundesgenossen  auch  der  Zugang  zum  römischen  Bfirgw- 
recht  offen :  Beschränkungen  dieses  Rechtes  lagen  im  Interesse  da: 
Bundesstaaten,  die  auch  jederzeit  auf  die  Wahrung  dieses  Bedites 
achteten. 

Als  Beilagen  erscheinen  das  foedus  Cassianum  aus  Dionys  HaL 
6,  95,  das  foedus  mit  Astypalaea  =:  CIG.  2485,  das  foedus  mit 
ludaea  =  Maccab.  1,  9,  23  —30,  das  foedus  mit  Aetolien  ?<» 
565  =  189  aus  Polyb.  22,  13  =  Liv.  38,  11.  Schliesslich  eii 
ziemlich  genauer  geographischer  Index;  ungern  mag  man  das  Fehlfli 
eines  sachlichen  Index  vermissen.  Dem  Buche  beigegeben  sind  S 
von  Beloch's  Hand  sehr  sauber  ausgeführte  Karten ,  „Italia  aate 
bellum  Marsicum"  und  „ager  Romanus  qui  fuit  a.  536  =  218*, 
in  denen  er  seine  Resultate  über  die  Territorialverhältnisse  des 
italischen  Bundesgebiets  graphisch  zur  Darstellung  zu  bringen  sucht 
Dass  hier  und  da  „das  Kai*tenbild  zu  bestimmt  ausgefallen  ist^,  duf 
man  dem  Autor  natürlich  nicht  verargen. 

Ich  bin  am  Eude.  Die  Untersuchungen  des  Verf.  beziehen  sid 
auf  Fragen,  an  deren  endgiltiger  Lösung  sich  seit  mehr  als  ttsdag 
Jahren  die  bedeutendsten  Kenner  des  römischen  Staatswesens  be- 
theiligt  haben.  Es  ist  auf  diesem  Gebiete  mehr  vielleicht  als  irgend* 
wo  nöthig  zu  zeigen,  wo  man  selbst  den  Spaten  angesetzt  nnd  wm 
man  selbst  neu  zu  Tage  gefördert  hat,  d.  h.  man  hat  das  Recht,  im 
Verf.  zu  fordern,  dass  er  bei  solchen  von  Verschiedenen  auf  dii 
verschiedenste  und  widersprechendste  Weise  geführten  UntersncbO"  | 
gen  zuerst  ausdrücklich  angebe,  welche  Stellung  er  zu  denselben  i 
nehme  und  was  er  von  dieser,  nun  auch  für  den  Leser  erkennbm  j 
Grundlage  aus  zu  erreichen  sucht.  Davon  ist  oft  keine  Spur  b«  dal 
Verf.  zu  sehen.  Er  kennt  offenbar  sehr  genau  die  Meinungen  di] 
einzelnen  Gelehrten,  die  diese  Fragen  behandelt  haben  nnd  hat  std^l 
wie  es  scheint,  danach  selbst  ein  ausserordentlich  klares,  viellflicttl 
auch  richtiges  Bild  von  der  Bedeutung  der  staatsrechtlichen  bHfrl 
tutionen  Roms  und  des  Bundesstaates,  und  auf  Grundlage  denil 
ein  klares  Bild  von  der  politischen  Configuration  Italiens  vor  dtfj 
Mai*serkrieg  gebildet :  allein  seine  Behandlung,  wie  sie  uns  in  ( 
angezeigten  Werke  vorliegt,  geht  unbehindert  ihren  eigenen  Wfl 
fort,  ohne  sich  irgend  umzusehen,  ob  nicht  ein  anderer  WaBteil 
sich  vor  einem  Hindemisse,  das  sie  nicht  merkt,  bewogen  m 
einen  anderen  Weg  einzuschlagen  oder  nur  bis  dahin  vorzndriigtt| 
Diese  Missachtung^)   der  Literatur  erstreckt  sich   aber  auch  i 

'^  Unbekannt  scheint  dem  VerL  die  doch  theilweise  gleiche  Z« 
verfolgende  Arbeit  von  Max  Zöller,  Latium  und  Rom,  Leipzig,  Ter 
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lie  alten  Classiker,  vermutblicU  aus  Abscheu  gegen  unsere  heutigen 
yiitorij^iereijdeü  Philologen**  (S.  190),  Im  Capitcl  VI  erreicht  die- 
i  eiue  erstauüHdie  Hoho;  ebenso  in  <!er  Bespredmng  des  ins  XTi 
ijarum*  E&  steht  sehr  misslich  um  dou  Werth  einer  üntorsuchuBg» 
^enii  dieselbe  um  einer  mcht  einmal  ganz  sicher  gestellten  Ansicht 
rillen  die  einzige  Stelle,  die  uns  über  diesen  Funct  belehrt  in  ihrem 
jficliütfsten  Puricte  d^Arimineusos*^!  ohne  weiters  abzuAtiiern  gewillt 
Bt(in  ,,Ardeates**),  auch  wenn  ein  bedeutender  Vorgänger  (Huscbke; 
Jlütera.mnenses*')  denselben  Schritt  gcthan  bat.  Andorersoittä  er- 
ert  dies  nur  zu  oft  das  Verständnis  inid  die  Beurtheiluug  seiner 
Ührnngen,  Das  Werk  hätte  bei  genauerer  Quellenben iitzung  und 
uellenwigabe  einen  ungleich  höheren  wissenschaftlichen  Wort h  haben 
Danen»  als  es  nun  hat.  Viele  Partien  erscheinen  mir  demnach  vor- 
Iniig  nur  als  ganz  dogmatisch  vorgetragene,  noch  sehr  nebelhafte 
|tijesen,  deren  Consolidierung  erst  durch  eine  neue  Untersuchung 

t»n  konnte.    Und  eine  solche  warö  noth wendig.  Denn  das  Buch 

leüt  f^ehr  viel  Gutes  und  Schätzen^wertheÄ ,  das  der  Wissenschaft 
luernd  bewahrt  bleiben  sollte. 

Die  Darstellang  ist  gewandt  und  einnehmend. 
Mag  hietnit  das   Buch  dem  gelehrten  Publicum  zu   genauer 
Fürdigung  bestens  empfohlen  sein. 


Wien,  I.Juni  1880- 


Wilhelm  Kabttschek. 


^oriiy  I{,M»ai,   UtreoU^r  de«  Gymn»  zu  Landskroti,   Neuur  <-iruüd- 
nm  der  Logik*  Wien  I87a  Griser.  8.  XVI  u.  134  SS. 

Der  Verf.,  ein  verdienter  Schulmann,  hat  sich  schon  früher 

lirch  eine  lesonswerthe  Abhandlung  über  die  Gefühle  als  exacten 

fki  selbständigen  Denker   bewahrt.    In  seinem  ^Neuen  Grnndriss 

Logik"  folgt  er  wie  doit  im  Allgemeinen  den  Sparen  Herbart *8, 


Ibch  klei: 
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'ben  2Q  sein.   Zu  rügen  iit  es,  wenn  der  in  liom^  in  unmittel- 

i  „   i>. ,1  ..    .1,  *.,  j^^  Inetituto  Oermimico   wohnende  Verf. 
r  Werke,  so  von  Momtns<?n*)*  Stmitsrcobt  die 


^t.i   de»    Verl. 
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«weite  Hälfte  denK^lbeo.  ohne  zu  l 

d«ii  Haum  dn  Ltick«»  uborschrcitcr ^  uv 

Rk   rtüion  Ton  den  lo  Grunde  liegenden  Copien  dieser  ln»chnft  iibwnchl. 
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in  dessen  „Schule'*  er  gegangen  tu  sein  bekenat.  weicht  aber  in 

manchen  und  nicht  unwesentlichen  Puucten  von  donsei b<*o  ab.  Mit 

rjenem  betont  er  sowoJ  die  ünabhüngigkeit  der  Logik  von  pajckali»* 

\giscben  Lehren  und  melftphy^ischen  Fragen,  als  auch  deren  „nor- 

Finativen'*  und  methodischen  Charakter,  Oleich  jenem  ist  aoch  ihm 

[die  Denklehre  eine  Wissenschaft  von  den  ,^X 

und  zerfällt  in  die  allgemeine  Logik,  welche 

normen,  und  eine  Anzahl  von  »^Speciallog-iken'*»  deren  Iw* 

sonderen  Kegeln  des  Denkens  für  irgend  ein  einzelno> 

selben  begreift.  Jene  hcisst  dem  Verf.  (gleichfalls  mit  Herl 

die  formale  oder  die  Logik  schlechtweg  und  nur  deren  Düi^i'^a 

[^bildet,  in  üebereiüstioimuog  mit  der  Anfgube  des  pbiksophl; 

Jnfcerrichts  am  Gymnasium,  den  Zweck  seines  Buches.  Di 
[^weicht  er  in  der  Bestimmung  des  Inhalts  derselben,  ireno 
^ßcheinbar   unwesentlich,  von  Herbart   ab.    Dieser  lehrt,    li 

Logik  die  Begriffe  als  bekannt  voraussetze  utiJ  sich  nicht  um 
''eigenthGmlichen  ,, Inhalt**    eines  jeden   derselben  bekümmere, 
Verl  aber  sagt,  dass   die  Logik  diejenigen  Denknormöa  umhsmj 
deren  Giltigkeit  von  der  Fntgo  unabhängig  ist,  aufweichen  «,Ge^oa< 
stand*'  sich  die   in  der  Denkvoru  cnthalU'! 

Jungen  beziehen.    Der  Unterschied    .  beiden   .\ 

liegt  darin,  dass  die  erste,  weil  vom  Inlialt  überhaupt, 
dem  Umstände  absieht,  ob  die  von  ihr  behandelten  Be;^ 
einen  Gegenstand  bezogen  werden  oder  nicht;  während  diß  Eweite 
nur  von  der  eigenthümlichen  Qualität  des  Gegenstände]^  abt^tieht,  aUer 
als  selbstverständlich  voraussetzt,  dass  jede  Vorstellung  der  Deck- 
Voraussetzung  auf  einen  Gegenstand  bezogen  werde.  Jene  AuffassoB^ 
reicht  offenbar  weiter,  denn  sie  dehnt  die  Denk  normen  auch  auf  <U3 
Gebiet  gegenstandloser  Begriffe,  z.  B»  die  Vorstellungen  einer  blos 
erdichteten  (poetischen)  Gedankenwelt  aus»  indessen  äer  Verf^ 
die  Geltung  derselben  auf  das  Gebiet  gegenständlicher,  durch  dje 
Gegenstände  der  wirklichen  Welt  (auf  dem  Krfahningswego)  ge* 
geben  er  Vorstellungen  einzuschräuken  scheint,  Jen«  Erweitening 
aber  scheint  umsomehr  erlaubt,  ja  geboten  zu  sein,  da  ja  auch 
eine  erfundene  (also  nichtgegensÜndliche)  Gedankenwelt  den  Ge- 
setzen der  Logik  entsprechen  muss,  um,  wti  «iu"- 
heit,  döch  den  Schein  der  Wahrheit  (\^  )  id 
besitzen.  Damit  hängt  die  weitere  Differenz  zwischen  Herbart  an<t 
dem  Verf.  zusammen,  dass  der  Erstere  als  Material,  wdchaa  ^ie 
Voraussetzung  der  Logik  bildet,  Begriffe  d.  i.  Vorste^llnugen,  ja* 
sofern  sie  in  Hinsicht  dessen,  was  diu-ch  sie  goda«  '  '  b?* 
^'trachtet  werden,  der  Letztere  dagegen  Thesen  d.  i.  .'  ufö 
ober  Vorstellungen,  wodurch  diese  ,, bezüglich  <  10 
oder  unbestimmten)  Gegenstandes  als  richtig  (wah  JiUf 
(falsch)  betrachtet  d.  h.  gesetzt  oder  gtsleugnat  werdön",  eit- 
fnhrt.  Jene  bleiben  Begriffe  im  logischen  Sinn,  ihr  Inhalt  mi^ 
auf  einen  Gegenstand   bezogen,   rücksichtlich   dosson  richtig  oÄf 
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btig  i^ein,    diese  sind  streuggeiionimeü  nicbt  mehr  „Vorstel- 
gondern   als  »,Anf8teIlatigen**    über  solche  vielmehr  Ür- 
iTile  tu  nennen,   durch  welche  diesen  bezüglich   eines  Gegen* 
tinds  Wahrheit  oder  Falschheit  (als  Prädicat)  zugesprochen  wird, 
lAS  ITHbeil,  welches  nach  Her  hart  die  Entscheid  nng  über  die  Ver- 
ijg  iweier  DegrifFe  enthält,   niuss    daher  nach  dem  Verf.  als 
Dlche  über  die  Verbindung  zweier  Thesen  angesehen  worden* 
eud  aber  das  Urtheil :  A  ist  B,  wenn  A  und  B  beides  Begriffe 
ad.kciueswegs^jdie  gewöhnlich  hinzugedachte  aber  ganz  fremdartige 
ug'*  (Herbart)  einschliesst »   dass  Ä  eine  gegenstündliche 
l;,^  d.  h.  dass  A  sei,  wird  diese,  wenn  A  und  B   beides 
bt^aeu  isiud,  durch  obiges  Drtheil  allerdings  mitausgesprochen.  Die 
abstituieru ug  von  Thesen .   die  selbtit  ^, Annahmen  oder  Behauj>- 
liingeEi*\  an  die  Stelle  von  Begriffen,  die  keines  von  beiden  sind, 
»tit.  fahrt  zu  der  Neuerung,  doss  der  Verf.  statt  der  allgemein  ver- 
ttd liehen  und  geläufigen  Bezeichnungen  für  die  Elemente  des  Ur- 
lieÜs,  Subject  und  Prädicat,  sich  der  Ausdrücke:  Vorder-  und  Hinter- 
ed  des  t'rthcils  bedient  und  das  Urtheil  aus  einer  Aussage  über 
V  s  zweier  Begriffe  in  eine  solche  über  das  Verhriltnissi 

reii:  '\  die  entweder  beide  Behauptungen  oder  beide  Leug- 

agen, oder  das  eine  eine  Behauptung,  das  andere  eine  Leugnu ng 
lin  können,  verwandelt.  Den  Widerspruch,  der  darin  liegt,  dass  das 
^rtheil,  uiu  zu  Stande  zu  kommen,  Urtheile  voraussetzt,  hat  der  Verf. 
idurch.  dass  er  die  letzteren  nicht  Urtheile,  sondern  ^Thesen"  nennt, 
rtl  verhilllt,  aber  nicht  aufgehoben.   Von  diesem  einmal  gewonnenen 
§t  t  aus  verfolgt  der  Verf.  sein  selbstgestecktes  Ziel,    die 

-eben  der  „alten**  und  der  „vorzüglich   durch  Mil!**  ver- 
enen  Logik,  zu  „Aherbröcken**»  ""t  grosser  Consequenz  und.  da 
ir  entscheidende  Sprang  von  der  im  wahren  und  weitesten  Sinnt 
es  Wortes  allgemeinen  und  formalen  Logik,  die  von  der  besoudoreo 
laffenheit    des  Gedachten    in  jeder  Hinsicht,   also  auch  von 
Gt^iu'enständlichkeit  oder  Gegenstandslosigkeit  absieht,  zu  der 
im  ei  «ric  des  Wortes  allgonioinen  und  fonnalen  Logik, 

Besieh  .1  istandsvorstelluugen  beschrankt  und  nur  von  der 

Monderen  Natur  des  Gegenstandes  absieht,  einmal  gewagt  ist,  mit 
cht  ausbleibendem  Erfolg.   Wichtige  Partien,  wie  die  Lehre  von 
rCon Version  und('ontraposition  der  Urtheile»  vom  inductiven^  com- 
atorischen  und  disjunctiven  Urtheil  erfahren  unter  seiner  Hand 
De  neu©  Beleuchtung  und   die  ^berühmten**  Herschel-Miirschen 
gewöhnlich  ^als  etwas  ansieht,  was  der  formalen 
ftxi  ,1  sei",  werden  von  ihm  unter  der  Voraussetzung, 

das  combinatorische  Urtheil  eine  ,, zusammengesetzte  Urtheils- 
actioD*"  sei,   als  ^gewöhnliche  disjunctive  Schlüsse**  daigelegt. 
sonderer  Sorgfalt  wird   die  ^wichtige  und  gemeinhin  viel  so 
Blhaft  verhandelte  Frag4>*   (Herbart)  Über  die  Kettenschlftsso 
fArtert,  wobei  der  Verf,  entgegen  dem  gewöhnlichen  Vorfahren  den 
fllogismu!}  als  besonderen  Fall  der  Schlnsskette  im  AUgemeineii 
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abhandelt  und  durch  eine  umständliche  Erwägung  der  möglichen 
Schlussarten  den  Beweis  herzustellen  sich  bemüht,  dass  alle  Schltae 
aus  einem  Stamm  hervorgehend  innerlich  eines  und  desselben  Wesens 
seien.  Die  häufig  vom  Herkömmlichen  abweichende  Anffassnng  hat 
den  Verf.  zur  Prägung  verschiedener  neuer  Kunstausdrücke,  das 
Streben  nach  der  matliematischen  ähnlicher  Präcision  zur  Einführung 
mannigfacher  graphischer  Zeichen  geführt,  von  denen  jene  fftr  das 
affirmative  und  negative  u.  s.  w.  ürtheil,  so  wie  für  das  Yerhältniss 
der  Subsumtion,  Con-  und  Disjunction  sich  durch  ihre  Einfachheit  xnr 
Nachahmung  empfehlen.  Als  besonders  glücklich  gewählt  zur  Yer- 
anschaulichung  der  abstracten  Denkformen  verdienen  die  zahlreichen, 
dem  realistischen  Zug  der  Darstellung  entsprechend  meist  dem  Gebiet 
der  Naturwissenschaften  entlehnten  Beispiele  anerkannt  zu  werden. 
Als  Grundlage  des  Schulunterrichts  wird  eine  Darstellung  der  Logik, 
die  sich  so  nah  als  möglich  an  deren  seit  Aristoteles  feststehende 
Formen  und  Normen  hält,  einer  sich  von  den  letzteren  so  weit  ent- 
fernenden wie  die  vorliegende  ist,  aus  didaktischen  Gründen  vonu- 
ziehen  sein.  Als  ebenso  origineller  als  scharfsinniger  und  folge- 
richtig systematischer  Abriss  der  Logik  als  Wissenschaft  nimmt 
der  Grundriss  des  Verf.  unter  den  neueren  zwischen  formaler  und 
inductiver  Logik  zu  vermitteln  bestrebten  Darstellungen  derselben 
eine  beachtenswerthe  Stelle  ein. 

Wien.  Robert  Zimmermann. 


Zeitschrift  für  Schulgeograpliie,  herausgegeben  von  A.  E.  Seibert, 
Hauptlehrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Bregenz.  L  Heft 
(October).  Wien  1879  Holder.  Preis  des  ganzen,  6  Hefte  umfassenden 
Jahrgangs  2  fl.  50  kr.  oder  5  Mark. 

In  keinem  Fach  des  menschlichen  Wissens  herrscht  gegen- 
wärtig eine  so  rege  Thätigkeit  wie  in  der  Geographie.    Unbekannte 
oder  wonig  genannte  Ländorräume  werden  durchforscht,  die  Tiefen 
der  Meere  gemessen,  di«  Entstehung  und  Entwickelung  aller  Theile 
der  Erdrinde  und  der  darauf  befindlichen  Organismen   immer  ge- 
nauer ergründet,  alle  Vorgänge  und  Bewegungen  im  Reiche  der 
Natur  und   in  der  menschlichen   Gesellschaft   zahlenmässig  fest- 
gestellt —  fast  alle  AVissenschaften   bieten   der   Geographie  ihre 
reichen  Hilfsmittel   und   scheinen   sich  in  ihr  gewissermassen  wie 
in  einem Brennpuncte  zu  vereinigen.  Schon  jetzt  ist  es  dem  Forscher 
beim  besten  Willen  kaum  möglich ,  auch  nur  die  wichtigsten  Er- 
scheinungen  auf  dem  Gebiete   der  geographischen  Literatur  voll- 
inhaltlich kennen  zu  lernen  und  den  Fortschritten  dieser  so  vieL- 
seitigen  Wissenschaft  in  allen  Richtungen  zu  folgen ;  noch  yremg^ 
ist  dies  dem  Lehrer  der  Geogi-aphie    an  der  Volks-  oder  8ell>*^ 
Mittelschule  möglich.   Gleich wol  hat  auch  dieser  die  Pflicht,  si^^ 
um  die  Errungenschaften  seines  Faches  zu  bekümmern  und  ßSUir 
selben  in  sich  aufzunehmen.   An  Zeitschriften,  welche  sich  mit  ^L^^ 
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mxeitieEi  Seitea  der  geographiäcbeu  Wissenschaft  beschäftit^eu, 
iamentlicb  au  solchen,  welche  ober  die  neuesten  Forschungäreibeu 
uaae  Mittheilangen  bk^ten«  oder  welche  übt^r  die  stati^iiscbeu 
eränderangen  berichten,  so  wie  an  Publicatioueu  «inxelner  goo- 
raphischer  (jr*isellsch»rten  ist  in  Deutschland  kein  Matngel;  wol 
her  fehlt  es  bei  uns  an  einem  Organ»  das  den  engeren  BedQrf- 
issen  der  Schule  Kechnung  trfigt  und  uamentlich  die  methodische 
litt  des  goigriiphischen  Unterrichtes  sich  xur  Hauptaufgabe  setzt» 
ir  begrüssen  daher  die  neue  Zeitschrift ,  welche  von  kundiger 
redigiert  wird  uud  an  welcher  namhafte  Kräfte  mitarbeiten, 
n  Organ«  welches  die  angedeutete  Sphäre  sich  zur  nächi^ten 
>be  stellt  und  namentlich  verspricht,  einsäe) ue  Theile  der  geo- 
graphischen DiscipUn  in  methodischer  dem  Stand puuct  der  Schule 
gemessener  Weise  zu  bearbeiten,  das  überdies  den  Zweck  ver- 
Igt ,  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  der  Lehrerwelt  in 
ärze  mitzutheilen,  auf  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Fach- 
iieratur  aufmerksam  zu  machen»  vorkommenden  Falles  auch  spe* 
«lle  Anfragen  im  beantworten  usw.,  mit  Genugthuung  und  sind 
ugi,  dass  bei  dem  Einhalten  des  methodischen,  die  Interessen 
Schute  wahrenden  Standpunctes  der  streng  wissenschaftliche 
rakter  der  Zeitschrift  stets  gewahrt  bleiben  wird.  Darf  doch 
gegenwärtig  der  Schule  iit  der  eiufachsten  Form  das  lieste  der 
Wis6€QSchafi  geboten  werden  I 


Leitfaden  der  alten  Geo^apbie  mr  die  mittfcren  GyrnnMialdaisen 
fon  Heinrich  Kiepert  Berlin  1879  Reimer.  (219 BS.) 

Dieser  Auszug  aus  des  Verf/s  vortrefllichem  ^Lehrbuch  der 

Jt^in  Geographie'*  passt  vornehmlich  för  den  engeren  Bedarf  der 

ilHchüler  und  konnte  von  diesen  als  hrmsliche  LectOre  zur 

niig  auf  den  historischen  Unterricht  benutzt  werden.  Selbst 

den  besten  Lehrbüchern  der  alten  Geschichte  wird  die  Geogra- 

iiie  der  alten  Culturgebiete  nur  flöchtig  dargestellt,  die  der  ferner 

ehenden  l^nderrJkume  gar  nicht  berührt;  die  Topographie  beschränkt 

cb    nicht   selton    auf  die  Aufzählung  der  Üertlicbkeiton,    welche 

Verlauf  der  Geschichte  genannt  werden,  namentlich  die  ^Schlacht- 

äer"  erfreuen  sich    dieser  Hervorhebung.    Und  doch  bilden  die 

jraphrKchon  VorhilUnisso  die  Grundlage  für  das  Verständnis  der 

Geschichte:  der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  der  Mensch 

nnd  sich  bewegt,  muss  vorerst  iii  genauer  Kenntnis  gelangen: 

nattlrlichen ,   von  der  Thutigkeit  des  Menschen  unabhängigen 

Jtnisse  und  Zustünde  mOsson  zunächst  l       '^  un,  will 

jene  ThÄti^koit  selbst  begreifen.    .lenf*n  welch» 

,,alten*' Gt  fhre  Wichtigkeit  UE  hen 

»neigt  sind.  vu  wir  Kieperts  L  men 

iirchstcbt;  wir  sind  überzeugt,  dass  auch  die  G>  ; kennen 

rden,  dass  die  heutigen  Verhältnisse  besser  eik.,.,»  .  ^^er  ver- 
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standen  werden ,  wenn  man  die  vormaligen  und  ältesten  Zostlnde 
kennen  gelernt  hat.  Dabei  geben  wir  gerne  zu,  dass  es  verkehrt 
wäre,  die  Dinge  vom  Standpunct  der  alten  Geographen  zu  benriheileD; 
nur  Forscher,  welche  wie  Eiepei-t  mit  den  neuesten  Besoltaten  und 
Anschauungen  der  geographischen  Wissenschaft  vertraut  sind, 
können  der  Aufgabe  gerecht  werden,  welche  die  ,, historische^  Geo- 
graphie sich  vorsetzt.  Kieperts  Leitfaden  gibt  über  alle  Yorbedin- 
gungen  der  materiellen  und  geistigen  Cultur,  so  weit  sie  die  Welt- 
lage, Configuration  und  Bodenbeschafifenheit  eines  Landes,  die  kli- 
matischen Verhältnisse  und  die  Naturproducte,  so  wie  die  Ethnogenie 
betreffen,  vollständige  und  bündige  Auskunft ;  auf  die  Entwicklung 
des  Handels  und  der  Industrie,  auf  die  Factoren,  welche  Gründung, 
Blüthe  und  Verfall  der  menschlichen  Wohnst&tten  beeinflussen, 
selbst  auf  die  Fortdauer  geschichtlichen  Lebens,  wie  sie  sich  in 
der  Fortdauer  der  alten  Nomenclatur  ausdrückt,  ist  gebührende 
Eücksicht  genommen;  wir  wissen  nur  wenige  Werke  zu  nennen, 
die  in  solch  prägnanter  Kürze  ein  so  reichhaltiges  und  umfassendes 
Wissen  zum  Ausdruck  bringen.  Die  entlegenen  Länder  des  Ostens, 
die  alten  Culturländer  Vorderasiens  und  Afrikas ,  die  Schauplätze 
des  hamito-semischen  und  eranischen  Volksleben,  sammt  Eleinasien, 
das  im  Alterthum  eine  bedeutendere  Cultun-olle  besessen  hat  ab 
gegenwärtig  unter  dem  Drucke  hochasiatischer  Barbaren ;  die  ben- 
lichen Halbinseln  des  südlichen  Europa  und  die  entfernteren  Länder- 
räume der  ibero-ligurischen  und  kelto- germanischen  Welt  —  alle 
diese  Gebiete  sind  vortrefiflich  geschildert,  und  wir  sind  in  Verlegen- 
heit, welchem  Theilo  wir  den  Preis  der  Vollendung  zuerkennen 
sollen.  Fürwahr,  unter  den  Hilfsmitteln,  welche  der  studierenden 
Jugend  zur  Aneignung  eines  soliden  Wissens  und  einer  universalen 
Bildung  geboten  werden,  ist  dieser  Leitfaden  berufen,  eine  der 
ersten  Stellen  einzunehmen. 

Graz.  Wilhelm  Tomaschek. 


Optische  FarbenscLule  für  Familie,  Schüfe,  Gewerbe  und  Kunst  xu 
Lust  und  Lehre.  Ein  neuer  Weg  der  Selbsterziehung  des  Auges  ffi; 
Farben  von  W.  Werner.  Zweiter  Abdruck  mit  Ergänzungen  von 
„Licht,  Linie,  Farbe,  Kunst  in  Haus  und  Schule"  aus  „Cornelia' 
(Zeitschrift  ffir  häusliche  Erziehung).  Leipzig.  C.  F.  Winter'sche 
Verlagshandlung  1880. 

Der  Verf.  zeigt  zuerst  an  einigen  treffenden  Beispielen,  dass 
die  freudige  Theilnahme  an  der  uns  umgebenden  Welt  im  geraden 
Verhältnisse  mit  der  Entwickelnng  des  Auges  bezQglich  seiner  Seh* 
fertigkeit  sich  steigert,  dass  uns  in  demselben  Masse  eine  tiefere 
Anregung  zum  Denken  und  Fühlen  zu  Theil  wird,  in  welchem  wir 
unser  Auge  vervollkommnen.  Sodann  gibt  er  eine  kurze  Beschiei* 
bung  des  Auges  mit  besonderer  Hervorhebung    des   gelben  nod 
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xeD  Fleckes,  der  Accommodationäifälii^kett  des  Auges  titid  des 
f-erhiilteüs  der  Pupille.  Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  AiiäicUt 
Dn  Thotnaft  Youug  über  die  Auffassimg  der  verscbiedeuen  Farbea 
bi  der  Vcrf,  einige  treffende  Bemerkung'en  ober  die  jeht  mehr 
pfihr  zmiehiueiide  Autienj^ch wache  bei  dtni  Scliölern  riful  über 
rbenblindheit*  Bczöglich  der  letzteren  ist  er  der  Ansicht»  das« 
LaQptsacblich  dnrcli  citie  dauernde  Bescbäftigung  mit  einzelnen 
furben  ht^rvorgerufen  werde  oder  aber  ihren  Orund  habe  in  einer 
femacMassigung  der  Ausbildung  der  Empfindlichkeit  für  Farben. 
^ass  Frftuoü  dieser  Krankheit  weit  weniger  unterworfen  sind  als 
erklär*'  sich  daraus,  dass  erster^  sich  eben  viel  mit  ver* 
ehiedenei  rlen  i für  Stickerei,  Kleidung)  beschäftigen. 

Im  _  u  bespricht  der  Verf.  die  Wirkung  der  Contrast- 
rbeu  mit  Beniiizung  der  Farbenlehre  von  Guthe  um!  zeigt,  welche 
Ejorduung  von  Farben  in  uns  das  Gefühl  der  Befriedigung  hervor- 
riiigt»  Bei  der  Darlegung  des  Einflusses  der  Linien  verlasj^t  er 
[lal  den  Boden  des  Realen,  wie  sich  z.  B,  aus  f<dgeuder  Stelle 
^die  wolgeordnete,  glattgescheitelte  Haartracht  des  jungen 
Känes  deiitet  auf  den  klaren  oder  klar  schcfn«>n  wollenden  Kopf, 
der  in  »ich  wol  geordnet,  glatt  durch  die  Welt  hinzukommen  ge- 
<!enkt  und  das  künstlerisch  wogende  und  waltende  des  aufsteigenden 
Qeuies  oder  das  wild  durcheinander  geworfene  des  Weltscliniörz- 
btwegteu  gebeimnistiefe  Pläne  neuer  Schöpfungen  oder  Unzufrieden* 
tit  mit  sich  und  aller  Welt  vermuthen.** 

Um  den  Farbensinn  zu  wecken    und   zu  heben,   schlägt  der 
in  den  Schulen  Farbentafeln  oder  noch  besser  eine  Reihe 
bigeii  Papieiblättern  auf  Pappe  gezogen  an'^ubringen  und 
chüiorn  durch  mehrere  Versuche  die  Entstehung  der  Contrast- 
zu    zeigen.    Einen   dieser  Versuche   be.schi*eibt  er  in  etnem 
aaerlichen  Deutsch:    „dient  diesem  Höllcheo   nun   einem  dieser 
tt&folchen  an  der  drm  Lichte  abgekehrten  Seit«  am  Hände  als 
Okte  Unterlage,  indem  das  Glas  dem  Lichte  zu,  auf  d#r  weissen 
fcpterflftche  auf,  aber  über  dem  ROilchen,  dieses  bedeckend»  hohl 
egt»  so  ifcheint  das  Licht  ihirch  das  Glas  in  dessen  Farbe  auf  das 
apior,  der  Schatten  aber  den  RGllcheus  in  ihrer  Fläche  als  Com- 
Itementärfarbe/    Mau  muss  diesen  Satz  im  Zusammenhange'  mtt 
em  früheren  wol  mehrmals  lesen,  um  klar  zu  werden,    was  der 
Htt  wollt«. 

Als  ein  Mittel  die  richtige  Wahl  einer  Farbe  zu  treffen,  schlägt 
die  Anwendung  des  Farbenzeigers  vor,   der  anch  im  gewohn- 
Löben  sehr  oft  vor  groben  Verstössen  gegen  den  Farbensinn 
zen  wurde. 

Auch  für  die  richtige  Werihscltät^ung  eines  Bildee  iat  ein  t^x 

sreiz  empfänglieh  gemachtes  Auge  unumgänglich  nothwendig. 

'^dQrfen  nicht  nur  fragen  ,,Was  stellt  das  Bild  dar?**  sondern 

Bch  ,,Mit  welchen  Mitteln  will  der  Maler  das  Dargestellte  auf  uns 

rken  machen?**  und  nur  dann»  wenn  wir  beide  Fragen  beani* 
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Worten  können,  sind  wir  zum  vollen  Genüsse  des  Knnstwerbw  ge- 
kommen. 

Den  Schluss  bilden  einige  Versuche  zum  Nachweise  der  theil- 
weisen  Unvollkommenheit  des  Sehens  in  Folge  des  blinden  Pleckea. 

Abgesehen  von  einzelnen  Schwächen  bietet  das  popnl&r  ge- 
schriebene Werkchen  eine  Fülle  von  guten  Bemerkungen  und,  da 
bisher  zu  Hause  sowol  wie  in  der  Schule  selten  etwas  zur  Hebung 
des  Auges  in  Bezug  auf  die  Empfindlichkeit  für  Farben  gesch^en 
ist,  so  werden  Eltern  und  Lehrer  vieles  Anregende  in  dem  Buch« 
finden. 

Wien.  Dr.  Franz  Wallen tin. 


Lelirbuch  der  Physik  für  Gymnasien ,  Realschulen  und  andere  höhere 
Bildungsanstalten.  Von  Dr.  Jacob  Heussi,  Conrector  am  Grott- 
herzogL  Friedrich-Franz-Gymnasium  zu  Parchim  usw.  Fünfte  ?e^ 
besserte  Auflage.  Mit  436  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und 
einer  farbigen  Spectraltafel.  Leipzig,  Verlag  von  Paul  Frohberg.  1879. 

In  den  früheren  Auflagen  dieses  Buches  hat  der  Verf.  den  dar- 
gebotenen Stoff  in  drei  Curse  getheilt,  welche  auf  die  drei  oberen 
Classen  eines  Gymnasiums  oder  einer  vollständigen  Bealschule  be- 
rechnet waren,  derart,  dass  der  erste  Cursus  die  Erörterung  der 
ein fachstenEr scheinungen,  der  zweite  die  physikalischen 
Gesetze,  der  dritte  die  physischen  Kräfte  oder  die  Gründe 
der  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze  umfasste.  Dadurch 
wurde  erreicht,  dass  entsprechend  dem  allgemeinen  Bildungsgange 
der  Schüler  vom  Leichteren  zum  Schwereren  geführt  wurde,  und 
dass  einem  derart  gehaltenen  Unterrichte  nicht  so  sehr  die  man- 
gelnde Verstandesreife  des  Schülers  hemmend  in  den  Weg  trat  Ins- 
besonders  machte  sich  der  Umstand  weniger  unangenehm  fühlbar, 
dass  gewisse  mathematische  Disciplinen,  die  zur  Erklänmg  von 
manchen  Naturerscheinungen  nothwendig  waren,  beim  physika- 
lischen Unterrichte  anticipiert  werden  mussten.  Der  Verf.,  der  selbst 
in  der  geschilderten  Weise  Unterricht  ertheilt,  hat  es  nun  für  zweck- 
mässig befunden,  „diese  Sonderung  heutzutage  nicht  mehr 
im  Buche  selbst  vorzunehmen,  sondern  sie  dem  Lehrer 
zu  überlassen."  Unzweifelhaft  wird  das  Buch  in  seiner  nun- 
mehrigen Einrichtung  bei  jeder  vom  Lehrer  beliebten  Vertheilung 
des  Stoffes  seine  Dienste  leisten. 

Vorliegendes  Lehrbuch  der  Physik  gehört  zu  denjenigeo, 
welche  bei  möglichst  conciser  Form  doch  eine  Fülle  von  Stoff  bieten, 
aus  welchem  der  Lehrer  nach  seinem  eigenen  Ermessen  die  beste 
Auswahl  treffen  kann.  Manche  Partien  sind  ziemlich  ausführlich  be- 
handelt ,  anderen  wieder  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt,  womit 
kein  Tadel  ausgesprochen  sein  soll ,  da  es  recht  leicht  begreiflieh 
ist,  dass  in  einem  Lehrbuche  für  Mittelschulen  nicht  eine  gleidi- 
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Süige  VerarbeitutJg  der  Errungenschaften  der  Forschung  Platz 
Bifen  kiinn.  Duss  —  wie  Verf,  erwilhnt  -^  „die  hh^^e  AnfOhning 
per  Erscheinung  oder  tdnes  Instrumentes  ausser  der  gebutenen 
lr»e  aucb  noch  den  Zweck  hat,  die  Aufmerksamkeit  dos  Schülers 
auch  filr  das,  was  der  Lehrer  mündlich  hinzufügt,  wach  und  reg©  xu 
^halten^'  wird  man  gewiss  zugeben  müssen.  Kinigon  Figuren  ist 
koi  ti  Text  beigegeben ,  in  diet^em  Falle  bat  der  Verf.  denselben  viele 

§j  rj  beigefügt,  um  die  weitere  Besprechung  des  durch  die 

^  Kennzeichneten  mit  doii  Schülern  zu  erleichtern.  Dass  das 

Bucü  nrcht  auch  einen  kurvten  Abrisä  der  Chemie  enthalt,  kann 
pht  gebilligt  werden.  Einen  Abriss  der  Chemie  in  einem  Lehrbuche 
Physik  völlig  unpassend  ssu  erklilron  —  wie  es  der  Verf.  thnt  — 
jieiot  dem  Bef.  doch  zu  weit  gegangen  zu  sein.  „Das  Erforderliche 
der  Chemie  an  den  betreffenden  Stollen  durch  kurze  Erläute- 
Bgen  und  hier  und  da  durch  einen  Versuch  zu  ver  au  schaulichen'* 
il  nicht  immer  an.  Wenn  z.  B.  die  Wirkungsweise  der  constinten 
Ivaniüch»!»  Elemente  erklärt  werden  soll,  so  mßsste  man  bei  An- 
adung  der  chemischen  Formeln,  die  dort  zum  Verfttändnis  der 
cesse  gebraucht  werden,  allzu  weit  '/.uruckgreifcn  und  es  würde 
ie  nicht  entsprechende  Unterbrechung  des  physikalischen  Details 
treten.  Eine  kurze  Diirt+tellung  der  wichtigsten  chemischen  Lehren 
pm  Lohrbnche  der  Physik  für  Mittelschulen  voranzusetzeu  heistt 
iit  letztercB  ^durch  ein  so  nutzloses  Gerippe  anzu- 
jh wellen."  Wüuscheuswerth  wäre  es  gewesen »  wenn  der  Verf. 
pH  muhr  auf  die  kosmischen  Probleme  Rück>!icht  genommen, 
ligsteDH  insoweit,  als  sie  aus  den  vorgctrageueu  physikalti$ehen 
rüen  ^ich  mit  Leichtigkeit  orgobeu.  So  hat  Ref.  vergeblich  in  dem 
jthu  nach  einer  Beschreibung  und  ErkKirung  der  Ebbe-  und  Flut- 
Domene  gesucht.  Die  Präcessionsbewognng  hätte  im  An- 
fidilus^e  an  die  K  r  e  i s  e  l  b e  w  e  g  u  n  g  vorgon-^mmon  werden  können ; 
^Jwüre  iiuch  in  dieser  FSe/iehung  m.u)ch*^r  '  'U.  Es 

^Hg  noch  hier  bemerkt  wt'riien  ,  dass  an  »i:  iJuches 

^p  detailliertere  Beschreibung  der  Instrumente  mit  Absicht  Qber- 
^bgen  wurde,  da  der  Verf.  den  nach  diesem  Buche  beim  Unterricht« 
^■gehenden  Lehrer  auf  ßoin  in  der  Thal  vortreffliches  Werk  „der 
^■y sikalibche  Apparat""  verweint,  in  welchem  die  genauere 
Hprtorung  und  Gebrauchsweise  der  zum  Unterrichte  nothwendigon 
^Bj^aratt!  Platz  gefunden  hat. 

■       Wa^  den  Inhitlt  dos  Buches  anbelangt,    m  kann  ßef.  den* 
falben  als  einen  sehr  reichhaltigen  bezeichnen:  vielleicht  ist  orviel  zu 
l^tläufig,  um  in  der  Mittelschule  gehr»rig  mit  dem  Schüler  ver- 
tuet werden  zu  können.  Durchwegs  l/bst  sich  aber  über  die  Be- 
f}i-  und  Darstellungsweiso  des  0  *   '      ri  das  allergünstlgste 
f&lJeü:  maüche  der  hier  ausg'  ti   Partien»  wie  die 

Härme  und  der  Eloctiicitat  sind  *  n 

m  »arbeiten  und  der  Lehrer  der  Fl  rd 

ttftodtee  schon  Dargestellte  ßndon,  was  er  seinem  Unterrichte  xu 
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Grunde  legen  kann.  Die  Darstellung  ist  sehr  gelungen  und  wird 
durch  die  vielen  Abbildungen  wesentlich  unterstützt,  die  Sprache  ist 
präcis  und  vollkommen  bestimmt. 

Im  Speciellen  sei  noch  folgendes  bemerkt:  Die  Definitionen 
der  Dichte  und  des  specifischen  Gewichtes,  wie  sie  auf  S.  13  gegeben 
werden,  sind  nicht  üblich.  Gewöhnlich  pflegt  man  die  Zahl,  welche 
anzeigt,  wie  vielmal  ein  Körper  so  viel  wiegt  als  ein  gleiches  Yolnmen 
eines  anderen  Körpers,  relative  Dichte  und  nicht  speci- 
fisches  Gewicht  zu  nennen.  Nach  der  Definition  desYerf.'s 
wäre  das  specifische  Gewicht  eine  unbenannte  Zahl,  was  nicht  richtig 
ist  und  auch  mit  dem  einige  Zeilen  später  gedruckten  Satze:  «Das 
Gewicht  einer  Volumseiuheit  eines  Körpers  gibt  das 
specifische  Gewicht  desselben  an"  im  grellsten  Wider- 
spruche steht.  —  S.  15  ist  die  Definition  der  schwingenden 
Bewegung  in  einer  nicht  entsprechenden  Weise  gegeben.  —  Für  die 
Berechnung  des  Schwerpunctes  (auf  S.  33)  sind  sehr  viele  Bei- 
spiele gegeben ,  welche  nicht  durchwegs  hätten  ausgeführt  werden 
sollen;  wenige  Andeutungen  bei  den  schwierigeren  dieser  Aufgaben 
würden  vollständig  genügt  haben.  —  Die  Entwicklung  der  Gleich- 
gewichtsbedingung am  Keile  (S.  47)  ist  der  üblichen  vorzuziehen, 
weil  sie  auch  für  einen  ungleichseitigen  Keil,  d.  h.  für  einen 
solchen,  dessen  Querschnitt  ein  ungleichseitiges  Dreieck  ist,  gilt.  — 
Nicht  zu  billigen  ist ,  dass  der  Verf.  in  seinem  Lehrbuche  nur  die 
Atwood'sche  Fallmaschine  erwähnt,  bezüglich  ihrer  Einrichtung 
und  der  Theorie  der  an  ihr  zu  demonstrierenden  Fallversuche  auf 
den  „physikalischen  Apparat"  verweist.  —  Auf  S.  56  ist  im 
Anschlüsse  an  die  Bewegung  auf  der  schiefen  Ebene  die  Bewegung 
auf  krummen  Flächen  in  kurzer,  dabei  dennoch  sehr  deutlicher  Weise 
erörtert.  —  Recht  gelungen  sind  die  Bemerkungen,  welche  dem  Ab- 
schnitte „lebendige  Kraft"  (S.  67)  beigefügt  sind.  —  Die  Er- 
klärung der  Phänomene  an  der  Fessel 'scheu  Maschine  oder  dem 
Bohnenberger'schen  Schwungmaschinchen  hätte  wo!  durch 
eine  Figur  versinnlicht  werden  können ,  um  dem  Verständnisse  des 
Schülers  entgegenzukommen.  —  Sehr  vermisst  hat  der  Ref.  im  vor- 
liegenden Buche  eine  elementare  Theorie  des  physischen  oder 
zusammengesetzten  Pendels,  welche  doch  auf  Grundlage  des 
bis  zur  S.  82  vorgenommenen  hätte  leicht  gegeben  werden  können. 
Dann  würde  es  auch  keinen  Schwierigkeiten  unterlegen  sein,  die 
Eigenschaft  des  Reversionspendels  nicht  nur  zu  beschreiben, 
sondern  auch  zu  begründen  —  was  in  einem  Lehrbuche  der  Natur- 
lehre für  die  oberen  Classen  nothwendig  ist. 

Die  Ableitung  der  Schwingungsgesetze  elastischer 
Körper  (auf  S.  87)  ist  auf  Grundlage  der  ähnlichen  Bewegungsart 
eines  einem  elastischen  Medium  angehörenden  Punctes  und  der  d» 
Pendels  gegeben;  sie  zeichnet  sich  durch  ihre  EJarheit  und  rer- 
hältnismässige  Einfachheit  aus.  Dasselbe  gilt  von  der  Deduction  der 
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Auf  S.  lOy  ist  neben  d^m  Versuche,  durch  welchen  das  A  rchi- 
Iddische  Gesetz  des  Auftriebes  experimentell  bewahrheitet 
ii\i,  auch  noch  der  Giil  11  einsehe  Versuch  aufgenommen:  gewiss 
ychrreich  Ist  auch  das  Experiment ,  welches  auf  derselben  Seite 
rieben  wird  und  die  beiden  Versuche,  den  archimedischen 
Knerseits  and  den  galileischen  andererseits,  verbindet*  —  Auf  S»  109 
adet  sich  die  sehr  wenig  in  den  Lehrbüchern  der  Physik  auf- 
hriouimene  80<^enannte  Archimedische  Wasserprobe  dar- 
ftstelU.  —  Den  Beschreibungsn  der  Aneroldbarometer  von 
^o  u  rdon  und  Vidi  hätte  eine  Zeichnung  beigefügt  werden  sollen; 
t^losaeis  Verweisen  auf  den  „physikalischen  Apparat** 
hier  nicht  hin.  —  Vermis^t  hat  Ref.  im  vorli^gendeu  Buche 
^feres  Eingehen  auf  den  so  wichtigen  Begriff  „Klangfarbe"; 
blt  hier  eiue  Beschreibung  der  Resonatoren  von  H e  1  m h o 1 1 r 
ad  deren  Wirkungsweise,  Ebenso  muss  der  Mangel  einer  Theorie 
&r  Consouanz  und  Dissonanz  hervorgehoben  werden*  Auch 
lie  Erklärung  der  Co  mbinationstöne  und  SummationstOud 
fttte  auf  Grundlage  der  Helmholtz'schen  theoretischen  Betracb- 
ttugen  gegeben  werden  sollen.  Im  Allgemeinen  hat  Ref.  gefunden, 
|j«s  die  Lehre  vom  Schalle  im  vorliegenden  Lehrbuche  weniger 
reckeutsprecbend  bearbeitet  wurde,  wie  die  übrigen  Abschnitte 
IBsselben,  und  dass  hier  aucb  nicht  anf  die  neueren  akustischen 
[vr«chungon,  deren  Monge  eine  grosse  ist»  die  gebührende  Bücksicht 
fnommen  wnrde,  —  Wie  schon  vorhin  erwähnt,  hat  der  VerL  die 
earbeitong  der  drei  letzten  Theile  des  Buches»  der  Optik»  des 
[»gnotismus  nnd  der  Elektricität  in  einer  solchen  Weise 
ttommen,  da&s  sie  auch  den  rigorosesten  Anforderungen  der 
Erliegen  Genüge  leisten  wird. 

Hier  mögen  nnr  die  wichtigsten  Pnncte,  welche  dem  Kef,  bei 
rDnrchsicht  dieses  Buches  aufgefallen  sind,  erwähnt  werden.  Recht 
iitsprechend  ist  die  Ableitung  der  BildenaW  in  einem  Winkelspiegel ; 
eiUcb  hätte  dies  dem  Schüler  überlassen  werden  kOnnen,  der 
Aufgabe  —  wie  Ref.  aus  Erfahrung  weiss  —  recht  gut  be- 
t*  Auf  S.  229  ist  die  Bedingung  abgeleitet,  welche  in  erfüllen 
renn  mn  Pri^mensystem  aplauatisch  sein  soll»  d.  h.  wedor  eine 
pTilrische  noch  eine  chromatische  Abweichung  zeigen  soll.  Empfohlen 
Itte  es  sich*  an  dieser  Stelle  nach  Ableitung  der  Formol  ein  Zahlen- 
blspiül  zu  rechnen I  etwa  die  Winkelverhältnisse  eines  Crowu*  und 
iiis  tu  ermitteln,  welche  beide  eine  achromatische 
iiation  geben  sollen.  —  Ziemlich  eingehend  und  dies 
am  Kochte  hat  der  Verf.  die  physiologische  Optik 
iigi,  —  Auch  die  theoretische  Optik  hat  hier  eine 
Behandlung  orfaliron^  als  es  in  den  Lehrbüchern  der 
Ist;  so  wird  hier  die  Beugung  an  der  Kante  eines 
Kirmes,  die  Beugung  am  Rande  dünner  KOrper^  die  Bengung  durch 
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kleine  Oeffnungen,  die  Theorie  der  Gitterspectra  erörtert;  die 
New  tonischen  Farbenringe  werden  theoretisch  für  senkrechte 
und  schiefe  Stralen  erklärt;  auch  die  Doppelbrechung  and  die 
Phänomene  der  Interferenz  polaris! ei'ten  Lichtes  in  dünnen  Pl&tkhen 
und  dicker  Krystallplatten  hat  der  Verf.  ziemlich  eingehend  besprochen. 

In  der  Wärmelehre  vermisst  der  Eef.  eine  conseqnente  Er- 
klärung der  Wärmeerscheinungen  ans  den  der  mechanischen  Wärme- 
theorie  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen.  Dieser  Mangel  hatte  zur  noth- 
wendigen  Folge ,  dass  manche  nicht  unwesentliche  thermische  Phä- 
nomene nicht  einmal  erwähnt  wurden ;  so  fehlen  in  dem  vorliegenden 
Bnche  die  Beziehungen  desSchmelzpunctes  und  des  DrnckeSi 
die  Erklärung  der  Begelation  des  Eises  und  anderes.  Den 
Schluss  der Calorik  bildet  eine  kurze  Besprechung  des  R  adi  om  e  ters 
von  Crookes  und  es  wird  an  dieser  Stelle  gezeigt,  welche  Grflnde  die 
Physiker  —  abweichend  von  der  Crooke'schen  Ansicht  —  hewogen, 
die  Erscheinungen,  welche  diese  sogenannte  „Lichtmühle''  dar- 
bietet, als  durch  dunkle  Wärmostralen  bewirkt  anzusehen. 

In  der  Lehre  vom  Erdmagnetismus  hätte  es  sich  empfohlen, 
die  Gesetze  der  Schwingungen  von  Magnetstäben  durch  wenige  ele- 
mentarmathematische Betrachtungen  zu  erörtern  und  zu  zeigen ,  in 
welcher  Weise  man  dieselben  benöthigt.  um  die  Wechselwirkung 
zweier  Magnete  einerseits ,  die  Intensität  des  Erdmagnetismus  nnd 
das  Moment  eines  magnetischen  Körpers  andererseits  zu  bestimmen. 
Es  fällt  auf,  dass  der  Verf.,  der  vor  mathematischen  Entwicklungen 
sonst  nicht  zurückschreckt,  gerade  diese  Partie  so  späi-lich  bedenkt 
und  dadurch  derselben  den  Stempel  der  Unvollkommenheit  aufdrückt 
—  Den  Winter'schen  Ring  „Condensator"  zu  nennen,  wie  es  auf 
S.  396  geschieht,  findet  Ref.  unpassend,  da  man  unter  Condensator 
in  der  Elektricität  einen  anderen  Apparat  versteht ;  es  hätte  übrigens 
die  Wirkungsweise  des  Holzaschen  Ringes,  der  durch  eine  Figur 
verdeutlicht  ist,  etwas  eingehender  dargestellt  werden  sollen.  ~  Bei 
der  Erklärung  der  elektrolytischen  Erscheinungen  hätte 
nicht  nur  die  ältere  Grotthuss'sche  Ansicht,  sondern  auch  die  Theorie, 
welche  Clausius  von  diesen  Phänomenen  gegeben  hat,  aufgenommen 
werden  sollen,  da  ja  diese  den  neuesten  Forschungen  über  den 
Zustand  der  Molecüle  am  meisten  entspricht.  —  Die  Grunderschei- 
nungen des  Elektromagnetismus  sind  auf  S.  455  dargestellt; 
das  Gesetz  von  Biot-Savart  über  die  Richtung  der  Kraft,  welche 
ein  Stromelement  auf  einen  Magnetpol  ausübt,  hätte  an  dieser  Stelle 
nicht  unerwähnt  bleiben  sollen;  es  dient  mit  der  A m p e r e 'sehen 
Schwimme rregel  in  jedem  einzelnen  Falle  zur  Bestimmung  der 
Ablenkung.  —  Recht  übersichtlich  ist  die  Ampere'sche  Theorie 
des  Magnetismus  vom  Verf.  gegeben.  —  Ziemlich  ausführlich 
sind  die  Erscheinungen  der  galvanischen  Induction  be- 
schrieben; von  den  elektromagnetischen  Inductionsapparaten  hitte 
der  Ruhmkorff'sche  durch  eine  Abbildung  dem  Schüler  vor  Augen 
geführt  werden   sollen.  Bei  der  Ausführlichkeit,  mit  welcher  der 
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lYerf.  die  iDagueto-elektri&cIieij  Maisch iueti  bebaudelt  hat,  Uutte  wol 
^Äuch   —  wtuügHtinife   iu   eiiiigeu  Worteu    —    der    «J  ju  amoelek• 
t  r  t  sr  c  h  ^  u  M  a  s  c  U  i  Q  e  u  (toq  Gramme  und  nudereu)  gedacht  werden 

^^  DtMi  Yorliegende  Buch ,  de^^s^eu  lulialt  Bef.  im  Vorhergehenden 

^■|kbmrte,  hat  ao  viele  Vurzüge  vor  aouer^'t)  dorselbeti  AiX  duss  Kef. 
^^^beo  Phyisikern,  insbesonders  den  Mittelschulkhri^rn  wrirmsteus 
^pKpfnhlmi  kann;  er  i^t  überzeugt,  dass  auch  die  letzteren  Öfters  mit 
^BVortiiMl  dii»8t»lbe  gchratichen  und  ^\c]i  flbor  manche  Puncte  ßath 
'      «rlH  '^u.  Als  I,  izung  dieses  Lttlirhuchet*  der 

IN  früher  •  des  Verf.'j*:  ^Der  physi- 

liBcbe  Apparat,  Anschaffungf  Behandlung  und  Ge- 
hrauch de&selbt'iL  Für  Lehrer  und  Freunde  der  Ph^ysik" 
^m  betrachten,  Bieges  umfangreiche  Buch  i&t  in  vielfacher  Beiiehung 
i«jn  bekHunten  Frick 'sehen  Buche  vunuiiehen. 

ibliothek  für  Wissenschaft  and  Literatur*  ^.  ßd    NftturwiMwi- 

fichaftliche  Abtheiluiig.   -^    I''^      1»io   (pialitativ*^   Ah/Ivü-    ti.,h>.t    im. 

leitung  tu  Uebunitrcu   i'  >rium.  Von  T.  : 

lÄÄgow  und  AI,  M-  l\i'  Mir»  Prof.  \ii  M  ^ 

iKJerte  Ausgabe  von  l»r.  K.  Fleischer,   Mit  fcilirctTiiltmirl  und 
lokRcbnlttoii,  Berlin.  Verlag  ?un  TheobaU  Grieben. 

atnrwiflBen&chafUiche  Abtheilnng  der  ^Bibl  i otbek  ffir 
Wissenschuft   und    Literatur"",    die   ao   manche   treffliche 
L^iÄtung  auch  auf  anderen  Gebieten  als  auf  dem  der  Naturwissen- 
■  bi^hcr  aufzuwoiscii  hatte,    ist  durch  verstehendesi  Werk 

H  t  isve^entltrh  bereichert  worden  und   diese  neue  titerarische 

H|£r6cheinung  durftt^  zuverl&ssig  von  den  praktif^chen  Chemikern  all- 
Bfieitig  bewiUkommt  werden.  —  Das  vorliegende  Buch  seriallt  in 
ttnen  vorbereitenden  Theil:  ,,Dar Stellung  und  Eigen* 
«ebaften  einiger  gasfr^rmiger.  flüssiger  and  fester 
Kdrper  (Nichtmetalle)*'  und  einen  «weiten  Theil »  der,  in 
über  r  Weise,  iu  klarer  und  cor  *  räche  d:jf 

dit    i  jebnisse   und    allgemeinen   'i  i    der  qu.»  i 

ehemiachen  Analyse  enthalt.  Ganz  ricjiUg  bemerken  die  Verl. 
itifso«  Buches^  iiass  ,,der  erste  Theil  nur  als  Ergänzung  de»  zweiten 
dteoeti  und  nur  in  Verbindung  mit  einem  volUtündigeu  Handbuche 
der  Chemie  gebraucht  werden  soll,  in  dem  Darstellung,  Eigen- 
tchaflen  und  Beziehungen  der  veri^chiedeneu  Körper  ausführlich  be* 
achiiebon  üind.**  in^hr  gut  hat  dem  Ref.  die  in  diesem  Theile  vor- 
genommene Einthejliiug  deä  zu  behandelnden  StofTe»  in  Lectionen, 
deren  er  25  enthält ,  gefallen;  eg  ist  dadurch  der  ITeber^ichtlichkeit 
im  Ganzen  gebührende  Rechnung  getragen  worden.  Auch  die  strenge 
Sichtung  der  einzelnen  Eipertmente,  die  auch  äusaertich  rorg«* 
nommen  ist,  verdient  lobend  angeftlhrt  lu  werden*  Der  ert»te  Theil 
iti  vorliegender  Bearbeitung  wii^  gewiss  den  Faehgenossen  aU  eine 
nicht  m  unier^chützende  Beigabe  erscheinen.    Im  zweiten  Theüe 
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finden  sich  (1.  Abschnitt)  die  allgemeinen  einleitenden  Operationen, 
worunter  insbesonders  die  Flammenreactionen  und  die  speciio- 
scopische  Analyse  erwähnt  werden  sollen;  die  systematische  quali- 
tative Analyse  (2.  Abschnitt)  mit  der  vorzüglichen  ZusammensteUniig 
der  analytischen  Methoden ,  die  in  fünfzehn  Tabellen  erfolgte ;  die 
Nachweisung  der  seltenen  Elemente  (3.  Abschnitt) ;  die  Nachweisang 
einiger  anorganischer  Gifte,  sowie  der  wichtigsten  Alkaloide  and  die 
Identificierung  von  Blutflecken  (4.  Abschnitt) ;  und  schliesslich  die 
Untersuchung  des  Urins  und  der  Blasensteine  (5.  Abschnitt)  dar- 
gestellt. Der  Anhang  gibt  ein  übersichtliches  Verzeichnis  der  bei 
der  qualitativen  Analyse  gebrauchten  Apparate  und  Beagentien, 
sowie  die  Darstellung  reiner  Reagentien  und  einige  Löslichkeits- 
tabellen.  Die  typographische  Ausstattung  ist  als  sehr  gelangen  zn 
bezeichnen  und  dürfte  auch  rigorosen  Anforderungen  entsprechen. 
Ref.  hält  vorliegendes  Buch  wegen  der  oben  bezeichneten  Vorxtige 
zum  Selbstudium  geeignet  und  ist  der  Ueberzeugung ,  dass  es  eine 
treffliche  Anleitung  zu  den  im  Laboratorium  vorzunehmenden 
Uebungen  gibt. 

Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  und  Kegelschnitte.  Ein 
Leitfaden  beim  Unterrichte  an  höheren  Lehranstalten  von  Wilhelm 
Mink,  Oberlehrer  an  der  ätädtischen  Realschale  1.  Ordnung  sn 
Crefeld.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten,  Berlin. 
Nieolaische  Verlagsbuchhandlung.  K.  Stricker.  1878. 

Dieses  nett  ausgestattete  Büchlein  enthält  die  Grundelemente 
der  analytischen  Geometrie  des  Punctes,  der  gei-aden  Linie,  des 
Kreises  und  der  übrigen  Kegelschnitte  in  der  auch  in  den  bei  uns  appro- 
bierten Lehrbüchern  üblichen  Form.  Dass  der  Verf.  in  einer  zweiten 
Abtheilung  die  analytische  Geometrie  des  Raumes  (Lage  eines  Punctes 
im  Räume  ,  gerade  Linie  im  Räume ,  Ebene)  hinzufügte ,  kann  vom 
pädagogischen  Standpuncte  aus  nicht  gebilligt  werden^  indem  die 
Vornahme  dieser  Partie  in  der  Mittelschule  eine  entschiedene  Mehr- 
belastung des  Schülers  im  Gefolge  hat  und  man  andererseits  in  der 
im  Gymnasium  und  der  Realschule  gelehrten  angewandten  Mathe- 
matik doch  mit  den  Elementen  der  analytischen  Geometrie  der 
Ebene  völlig  auskommt.  Die  den  einzelnen  Abschnitten  beigef&gten 
Aufgaben  sind  sehr  instructiv  gewählt.  Dass  die  Gleichung  der 
Kegelschuitte  ganz  allgemein  aus  der  Definition  des  geometrischen 
Ortes  eines  Punctes ,  dessen  Abstände  von  einem  gegebenen  Puncte 
und  einer  gegebenen  Geraden  in  einem  gegebenen  Verhältnisse 
stehen^  abgeleitet  und  dann  erst  specialisiert  wurde,  findet  Bef. 
nachahmenswerth.  Die  Quadratur  der  Hyperbel  hätte  füglich  unter- 
bleiben können,  da  man  zur  Summierung  einer  sogenannten  logarith- 
mischen Reihe  gezwungen  wird ,  welche  nicht  ohne  bedeutende  Vor- 
bemerkungen in  der  Mittelschule  ausgeführt  werden  kann.  Die  DiB- 
cussion  der  allgemeinen  Gleichungen  der  Kegelschnitte  and  dff 
Nachweis  der  Uebereinstimmung  der  Linien  zweiten  Grades  mit  den 
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9011   -  '  /t*ls  ist  musterhaft  ausj^earbeitot.  Die  au  l 

Bl*    -  »eil    über  Kogetschnitte   ^nthalteu    iiiebö- 

ierü  Probleme  zur  Aufsuchung   der   geometrischen  Oerter   und 
\tn  einen  integ^riereuden,  in  iler  Schule  ja  nicht  zu  übergehenden 
ludthoil  der  Theorie  der  Kegelschuitto  selbst.  Die  Auflösungen 
^in  den  einzelnen  Abschnitten  befindlichen  Aufgaben  ist  meisteo- 
1«  blüt?  angedeutet ,  nnr  dann  vollständig  mit^etheiU,  wenn  sie 
besondere  Behandlung  bedurften»  wie  es  m  der  That  an  mehreren 
itellen  des  Buches  der  Fall  ist. 

Im  Allgemeinen  entspricht  vorliegender  Lettfaden   den  An- 
ier (in geUj  die  man  an  ein  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie 
Ebene  stellen   kann,   in   trefflicher  Weise   und   kann   deshaHo 
eas  empfohlen  werden. 


Anfangsgrunde    der    analytischen   Geometrie    neb«it  vielen 

'  '  ■  '         neu  Anw      '  ;     '      \atur- 

!i?talt»*nt  1  I-  und 

I  «Tfv.  ,  ■Hl,      >iMvi'-     iijr     ki'-ii      S**lbstlllit.'M ,'  iiu  FOll 

ifU^f  ;r<yu,  Oberlehrer  an  dör  jtadti^iifo  <•  :le  in 

IR^il^...,....    Aüt  IIG  in  den  Text  eingedruckten  Huhtx.-.x. Jena, 

[Hfnnann  Costenoble  1879. 

Vorliegendes  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  unterscheidet 

Ton   anderen   derselben  Gattung  dadurch,    dass   die   äusserst 

eichen  und  fruchtbringondeu  Anwendungen  der  Geometrie  von 

icartcs  auf  Gegens  tiinde  der  Physik^  der  Mechanik 

gezeigt  werden.  Der  Verf.  ist  vollkommen  im  Rechte,  wenn  er 

^nptet  t  dass  das  Interesse  für  eine  Wissenschaft  bei  allen  Stu* 

»odeu   sehr   gefordert  wird,    wenn   man   ihnen  zeigt,    wie  die- 

praktisch   angewandt   oder  verweithet    werden   kann.    Dieser 

ildoz  des  Verf/s  enti^prechend  hat  derselbe  sowol  in  der  Ein- 

J*  12,  L'l ,  14,  15)  das  Wesen  der  analytischen  Goomi'tne 

bn  den  Naturwissenschaften  entiehnten  Beispielen  erluutert, 

[auch  im  IX.  Abschnitte  (^Anwendung  der  analytischen 

imetrie  auf  Mtjchauik  und  Physik**)  die  im  Buche  vor- 

^enen  Grundlehren  dieser  Wissenschaft  in  einer  sehr  zweck- 

Bc'  Weise  verwerthet.  Es  seien  hier  nur  die  Berechnungen 

fcli  j^eworfener  KArper,   die   der  PemUlbew*»irnng,  die 

L'  d«r  schwingenden  Bewegung  mit  der  rnigen 

ti  , -iig ,   die  constructive  und  analytische  lu  i^'  det 

jous^fichen  Stimmgabeicurven  rühmend  erwähnt.  L»»ben3wprt 

titen  auch  dem  Bet,  dass  ausser  diesen  der  angewandten  Mathe- 

ik  angehörenden  Beispielen  auch  rein  mathematische  Exempel 

I  jEWEr  in  I     '  "■  "  ihren  Platx  hndon,  so 

J*«!  An  ►metriL«  eine  Aüfgaben- 

^g  vOllii:  biliigenswertb  ist  der 

dasa  V  iug  Aufgaben  ftJ»er  geo- 

rifichö  Oerter  entliftlt ;  dtn  Grund,  welchen  der  Verf.  für  den^Iben 
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angibt,  das»  nämlich  derartige  An^ben  au  schwer  siadi  h&liSel 
keineswegs  für  stichhältig;  gerade  bei  Bekmdlung  soldNr  Beo^eb 
lernt  der  Schüler  so  recht  den  Geist  der  geometriacfaen.  Analjiis 
kennen.  Von  Interesse  ist  der  VI.  Abschnitt,  in  welcham  die  SUipie, 
Parabel  und  Hyperbel  als  Kegelaehnitte  ^trachtet  werdaa  und  dien 
Gf  undeigenschait  nicht  nnr  auf  dem  Weg«'  der  deaciiptiveD  Geomekä 
sondern  auch  mittelst  der  Ajaalysis  nadigewiesen  wird.  Die  Be* 
nutzung  des  Richtkreises  der  Ellipse  und  HyperbeU  die  man  ae 
selten  in  den  gebräuchlichen  Lehrbüchern  findet  und  dte  gewias  nr 
Eruierung  Yon  manchen  Eigenschaften  dieser  KegelsGlinitte  von 
grossem  Vortheile  ist,  finden  wir  hier  in  §.  127  und  §.  167  anter 
„Sätze  und  Aufgaben  zur  üebung,  welche  nach  der  synthetiaGheo 
Methode  zu  beweisen  und  zu  lösen  sind.''  Die  Aufstellung  und  Db- 
cussion  der  allgemeinen  Gleichung  eines  Kegelschnittes 
ist  ausfuhrlich  und  sachgemäss  gegeben  und  verdient  beim  Unter- 
richte gebührend  gewürdigt  zu  werden. 

Schliesslich  kann  Ref.  nur  den  lebhaften  Wunsch  aussprechen, 
dass  dieses  auch  vorzüglich  ausgestattet«  Lehrbuch  der  analytiBchea 
Geometrie  sich  bei  den  Lesern  einer  seinen  bedeutenden  inneren  Vor- 
zügen entsprechenden  Beliebtheit  erfreuen  möge.  Für  den  S^bst- 
Unterricht  erscheint  dem  Eef.  vorliegendes  Lehrbuch  eines  der  ge- 
eignetsten zu  sein. 

Die  Naturkräfte.  Eine  DaturwissenschaftUche  Volksbibliothek.  III.  Bd. 
Die  Wärme.  Nach  dem  Französischen  des  Prof.  Cazin  in  Pirii 
deutsch  bearbeitet.  Herausgegeben  durch  Prot  Dr.  Philipp  Carl, 
Lehrer  an  den  kgl.  Militärbildungsanstalten  in  Manchen.  2.  verbeBserte 
und  vermehrte  Auflage,  mit  92  im  Texte  aufgenommenen  Holi- 
schnitten.  Preis  3  Mk.  —  V.  Bd.  Himmel'  und  fede.  Eine  gemefa- 
faesliche  Beschreibung  des  Weltalls  von  Prof.  Dr.  Zech  in  Statteurt 
Mit  45  in  den  Text  aufgenommenen  Holzschnitten  und  5  TueUL 
2.  Auflage.  Preis  3  Mk.  —  VI.  Bd.  Die  elektrischen  Natarkrafte.  Der 
Magnetismas,  die  Elektricität  und  der  galvanische  Strom  mit  ihren 
hauptsächlichsten  Anwendungen  gemeinfasslich  dargestellt  von  Dr. 
Philipp  Carl,  Prof.  an  der  kgl.  Kriegsakademie  in  Mtacbea.  Mü 
110  Holzschnitten.  2.  Auflage.  Preis  3  Mk.  Mftncben,  Draek  und 
Verlag  von  R.  Oldenbourg  1877—1878. 

Die  einzelnen  Bände  der  „Natnrkräfte'*  eraeiheinen  schei 
nach  kurzer  Zeit  in  zweiter  Auflage ,  ein  überzeugender  Beweis  tob 
der  freundlichen  Aufnahme  des  Unternehmens  seitens  des  Leafl^ 
publicums. 

Von  den  uns  vorliegenden  drei  Theilen  behandelt  das  erste  dii 
Wärmelehre.  Das  Original  von  Prof.  Cazin  gehört  bekaantUck 
zu  den  besten  populären  Schriften  über  diesen  Gegenstand  oad 
steht  vollständig  auf  dem  heutigen  Standpuncte  der  Calorik.  Wir 
können  Prof.  Carl  in  Muuchen  nnr  Dank  zollen ,  dass  er  dnrch  die 
Herausgabe  dieses  lesenswerthen  Büohleins  demselben  einengiüeiereB 
Leserkreis  gesichert  hat.  Vielfach  wird  in  diesem  auf  die  koamisdio 
Erscheinungen   hingewiesen ,   welche  ihr  Entstehen  den  Wime- 
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9|p|omeuen  verdaükeu.  Mui$tergiHig  in  dieser  Beziehtiug  sind  die 
Micbrei)>(ing  and  Erklfutitig  «ier  vim  Farad ay  entdeckten  Bege^ 
iation  d^s  Ei^t^ö^  die  Dar»t8iluog  und  Dedocierung  d^r  i'tUU 
seherphäuomene,  die  ziemlich  detaillierte  Krurteruug  der 
Gciaer  aod  das  gauste  tehtite  Capitel,  welche»  von  dein  Gleich« 
gtw^ichte  der  Wurme  auf  der  ErdoberfUctie«  vou  der 
Vertheiluug  der  Temperatur  auf  derselben,  vöxi  der 
BedeutUDg  des  atmoftphfLrischoii  Wasserdampfes,  van 
de»  im  Laufe  der  Zeiten  eingetretenen  Veränderungen  der 
W  ä  r  m  e  V  e  r  t  h  e  1 1  n  n  g  auf  der  Erde  (geologischen  ü  m- 
wAlzangen}  und  von  der  Zukunft  der  Erde  handelt,  Diis  tech* 
msche  Detail  der  Wärmelehre  wurde  in  den  Ilintergi-und  geschoben, 
nomit  kein  Vorwurf  ausgesprochen  .sein  soll.  Form  und  Inhalt  des 
in  diesem  Bnche  Gebotenen  werden  gewias  nicht  nur  den  Leser»  der 
sich  mit  den  neueren  Errungenschaften  der  Th«rmt»dynamrk  vertrattt 
luftchau  will,  sondern  auch  den  Fachiuann  befriedigi^i. 

Gleiches  Lob  kann  dem  zweiten  der  verliegenden  Bändchen 
(llimin»!  und  Erde)  hcxOglich  der  Hearbeitttng  nachgesagt 
werdoii,    E»   gliedert   $?ich    in    folgende   T heile:    1.    Einleitung 

^(Uaihode  der  astronomischen  Furschnug,  Instrumeuie 
reiche  derselben  dienen);  2,  Die  Pii§ternwelt;  S,  Das 
Sx^nnensystom  im  Ganten;  4.  Die  Planeten:  6»  Orie»- 
litrQQg  auf  der  Erde  nach  Kaum  nnd  Zeit.  Insbesondem 
der  letzte  Ab.schuitt  ist  ea,  der  des  Ref.  Toltfltes  Interesse  in 
Anspruch  nahm.  V  niclse  und  dabei  doch  .so  klare  und  all- 

femoiu  viir«tänd!ii .  •»,  wie  die  um  in  diesem  Schluj^^capitol 

•litg«f«ntre(ende,  lät  d*  n  Lobes  würdig. 

Wir  finden  hier  die  denen  Methoden  der  Zeitbestimmung, 

dn  g«w>grÄph)8chen  Breite,  der  geographischen  Länge  und  die  Me- 
ihodon  d^r  Zeitrechnung  behandelt,  bei  welcher  das  Kalend»rwe»en  in 
ganz  befriedigend  er  und  7.ien»li*:h  ers<!höpfender  Woi»e  erörtert  wird. 
Dl«  L4ClAre  dieses  Bandes  wirti  vielen  das  Verständnis  von  Werkti 
Dher  mathematische  Geographie  und  Astronomie  erleichtern* 

Der  dritte  Band,  welcher  uns  vorliegt,  enthält  die  Lehre 
troi  den  magnetischen  und  elektrischen  Fernkräften. 
Wtan  in  der  Wärmelehre  mehr  die  rein  physikalischen  Ergcheinungtn 
dtrgestelit  wurden,  ist  e!«  hier  voi^ngsweise  technisrhei^  Detail,  mll 
4mm  der  Leser  bekannt  gemacht  wird.  Voi^Ügliche  Darstellnngmi 
IdAU)  sieb  auch  in  dickem  Theile.  Die  Abschnitte  ilber  Tele* 
grm^hte,  über  Inda  et  ion  8  ströme  und  In  du  et  ion  sapparate, 
über  da$:  «'lektriscbe  Licht,  Ober  den  Elektromagnet  19 muft 
all  Triebkraft,  über  die  Galvanoplastik  nnd  die  elek- 
triachen  Zündungen  haben  eine  musterhafte  Bearbeitung  er- 
fahren  ,  die  ^^ewis«  »0  geartet  ist,  dass  der  Leser  vollen  Einblick  in 
dii»  TTi  n«MK uer  nnd  nent^ter  Zeit  durch  wichtige  Entdeckungen  be* 
raeherte  Eleirtroteohnik  erhält. 

^=zi^ : ^ ^^ -^ 
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Wenn  in  den  künftigen  Auflagen  die  Ergebnisse  der  i 
Forschungen  gehörige  Berücksichtigung  finden  werden,  dannvird 
das  Unternehmen  vollständig  seinen  Zweck  erreichen ;  das  deatseki 
Volk  wird  im  Besitze  einer  naturwissenschaftlickei 
Bibliothek  sein,  welche  den  Uebergang  von  streig 
Wissenschaftlichem  zum  Popalär-wissenschaftlichei 
entsprechend  vermittelt. 

Die  Ausstattung  der  „Naturkr&fte^*  ist  eine  aasgeieiehneie; 
mit  den  Holzschnitten,  die  ganz  gelungen  sind,  wurde  nicht  gttpirt. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin, 


H.  Fahle,  Prof.,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Posen,  und  U.  Lampe,  Dr. 
ph.  Lehrer  am  Gymn.  in  Danzig.  Physik  des  täglichen  LebaOfl. 
8*.  421  SS.  Leipzig,  Qaandt  und  Händel  1874.  7  M. 

Ein  so  gänzlich  verfehltes  Buch,  wie  das  hier  genannte,  ge- 
hört glücklicherweise  zu  den  Seltenheiten.  Es  müssen  Umstände 
ganz  besonderer  Art  gewesen  sein,  welche  einen  so  hervorrageodli 
Verlag  wie  Quandt  und  Händel  bestimmten  Herrn  Fahle  die  A^ 
fassung  einer  „Physik  des  täglichen  Lebens *"  anzuvertrauen;  wir 
erfahren  nämlich  aus  „Vorwort  und  Einleitung",  dass  das  Buch  M 
den  Verfassern  bestellt  worden  ist ,  sowie ,  dass  dieses  Stück  und 
die  ersten  zwei  Abschnitte  (zusammen  195  SS.)  Hm.  Fahle  nm 
Autor  haben,  dass  hingegen  der  dritte  Abschnitt  (233  SS.)  tob 
Hrn.  Dr.  Lampe  herrührt.  Hätte  Dr.  Lampe  das  ganze  Buch  ge- 
schrieben ,  so  wäre  es  wahrscheinlich  recht  brauchbar  geworden; 
denn  alles  was  ich  im  Folgenden  übles  über  das  Werk  zu  bemerken 
habe,  bezieht  sich  nur  auf  die  Theile  die  H.  Fahle*s  geistig« 
Eigenthum  sind.  Für  H.  Dr.  Lampe,  dessen  Name  den  PhysiktfA 
auch  durch  Originaluntersuchungen  bekannt  geworden  ist,  gilt 
leider  bei  Wei*thschätzung  dieses  Werkes  im  Ganzen:  ^ICitgefaiigeii, 
mitgehangen." 

Schon  die  Einleitung  belehrt  uns  gründlich  darüber,  was  wir 
von  Hrn.  Fahle  zu  erwarten  haben.  Sie  ist  schwülstig  und  unklar 
von  der  ersten  bis  zur  letzten  Zeile,  dem  Inhalte  nach  theilweisi 
auch  falsch.  Da  die  Wahrheit  dieser  Behauptungen  sich  jedem,  der 
das  Buch  in  die  Hand  bekommt,  sofort  aufdrängen  muss,  so  ghusW 
ich  den  kostbaren  Baum  dieser  Zeitschrift  nicht  mit  einer  strengei 
Beweisführung  verschwenden  zu  sollen,  sondern  begnüge  mich  ttit 
der  Wiedei*gabe  einiger  Sätze. 

Auf  S.  VIII  heisst  es  „was  durch  wenigstens  zwei  Siooe 
wahrgenommen  wird,  ist  ein  Körper,  das  nur  durch  einen  Sinn 
Wahrnehmbare  dagegen  eine  Erscheinung*^.  Die  Sonne  ist  demnidt 
ein  Körper,  da  wir  ihr  Licht  und  ihre  Wärme  empfinden,  der  Mood 
hingegen  nur  eine  Erscheinung.  Ein  Glas  reinen  Wassers  in  finslenr 
Nacht  getrunken  ist  nur  eine  Erscheinung,  während  ein  Glas  Nierw* 
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f*ticb  als  em  Kinper  präsentiert.  Auf  S*  Xni  leson  wir  ^di« 
ag.  welche  wir  als  Wärme  empfioden,  wird  am  leichtesten 
ein  y  ideri  Hindernis  w[tl  Mfm,  man  deuke 

an  d*iti  immer  im  Gogeuöa;  iibeweften  Am- 

ftii    den   durchbciaiittenen    Loitun^üUriiiit    der    galvanischen 
,    an   die  üuiiaiune    der  Wärme    nut   der   dichtet-  werdenden 
Dosph&re,  Auch  bei  den  elektrischen  und  magnetischen  Erschei* 
Bgen  erzeugt  die   MoJekülarbewoguug  momentan   oder   duuemd 
feste  Lage  nnd  Anordnung  der  kleinsten  Theilcheu,  aus  der 
lin  die  Polaritilt    hervorgeht»   welche   als  das  Cli  -tische 

ßer  Erscheinungen  anzunehmen   ist.   Warme,  m.;  ic  und 

rißche  Krscheinungeu    j^ind  daher  iu  dem  mit  gehinderter 
^wegung  üherschriebeuen  Abschnitte   behandelt/*    Dieser  Sats 
uns    erklären,    warum    der    erste    der  drei  Abschnitte,    ui 
daä  Buch  zerfallt,  Qberschriebeu  ist  mit  ^Die  Thatsaohen  und 
theinungen   der   gehinderten    Bewefcung".    Die  Wärmeerschei- 
-sen  ^Gehinderte  Molt*Iiii'  ^^ang** ,  die  ma  "    a 

eben  Erscheinungen  ^A  i  oder  momen  y 

ekui,'riM"A^"_''it;v',^   Dei   zweite  ■    '\\-  :>M.'ruituik 

Jed,    i^i  ijii'.'rschrieben;    „l>:  ■^    -.        : -v,  t't^-iinL:/    Der 

ndlgkeit  halber   fahre  ich   an  diesem   Urte   an,   dass   der 
Abschnitt,  der  die  Akustik,  Optik  und  Wärmestrahlung  ent- 
einen der  Sache  entsprechenden  Titel  nämlich  „Welleubewe- 
p  fiibrt;  es  mhrt  dieser  Abüchuittju  nicht  von  Herrn  Fahle  her. 
.  Wenn  wir  auf  den  Satz  der  Einleitung:  „Es  ist  schwer  hei 
Jer  Sprache  aujpgedrückten  alten  An-  weise  über  da* 

Ider  Wärme  der  neuem  richtigein  Ai  siir  in  und  durch 

'Darstellung  Geltung  zu  verschaffen,  und  hierau  soll  an  dieser 
lle  erinnert  werden,  damit  der  mangelhafte  Ausdruck  nicht  auf 
dit  mangelhafte  Auffassang  schliessen  lasse"  (S.  XIII),  grosses 
Otwicht  legen  durften,  so  w&re  eigentlich  eine  Kritik  des  Werkes 
chloäsen;  wir  glauben  jedoch,  dass  der  \ot(,  seine  Aus- 
leise  doch  nicht  fOr  so  mangelhaft  gehalten  hat,  da  er 
3  V,  u.  dem  Buche  eine  ^gehaltvolle  Darstellung**  vindi- 
Wir  müssen  dieselbe  allerdings  dem  Werke  absprechen,  da 
im  Gebrauche  der  deutschen  Sprache  gänzlich  onbe wandert 
sich  auf  jeder  Seite  wahre  Monstra  von  S&tzen,  oft  noch 
stattet  mit  Provinciaiismen,  linden  lassen* 
Das  Buch  enthJllt  ferner  nur  sechs  Holzschnitte;  auch  dieser 
stand  trägt  dazu  bei,  es  fiü"  denjenigen,  der  nicht  ohnediea 
mit  dem  Gegenstande  vollständig  vertraut  ist,  zum  Lub>nuthe  ta 
oacbeii. 

Die  Henen  Philologen  dOrfte  es  vielleicht  interessieren,  da» 
seh  H.  F.  ein  griechisches  Zeitwort  ^aTTfcti*"  gibt.  (Acc.  und 
it  fehlen  fast  durchaus  oder  sind  falsch,) 

Nun  au»  dem  Werke  selbst  noch  einige  interes^s&nte  Proben, 
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S.  9  AI.  2  liest  man:  „Mit  zunehmender  Höbe  über  der 
Meeresiläche ,  erniedrigt  sich  die  Wärme.  Daher  liegen  die  Eoch* 
länder  und  Oebirgsriesen  unter  den  Tropen,  die  Tieflftnder  aber  im 
Norden  der  Continente;  erstere  massigen  die  heisse  Sonnenglit, 
letztere  ermöglichen  noch  ein  erträgliches  Klima  anter  Breiten, 
die  ihrer  H6he  halber  Unwohnliehkeit  und  Unfruchtbarkeit  vir» 
muthen  lassen.^ 

8.  39  ^Der  Schäfer  zieht  seinen  Pelz  auch  im  Sommw  nicht 
aus,  weil  er  weiss,  dass  derselbe  umstand,  der  im  Winter  die 
Körperwärme  nicht  nach  aussen  treten  lässt,  es  im  Sommer  terhin- 
dert,  dass  die  grössere  Aussenwärme  an  den  Körper  herantritt.^  Ee 
ist  zu  bedauern ,  dass  die  Stadtbevölkerung  zur  thörichten  Ansidit 
▼erleitet  worden  ist,  dass  der  Pelz  im  Sommer  nur  dann  einen  Vor« 
theil  bieten  könnte,  wenn  die  Lufttemperatur  wesentlich  höher  all 
die  Bluttemperatur  {32*'  B.)  steigen  und  er  nicht  die  Kflhlung 
verschaffende  Ausdünstung  verhindern  würde.  Es  wäre  interessant 
zu  erfahren,  ob  H.  F.  in  den  Hundstagen  das  Beispiel  seines  Schi* 
fers  nachahmend  den  Pelz  anzieht,  oder  ob  er  den  Thieren  du 
Waldes  folgt,  die  auch  ihr  leichteres  Sommerkleid  vorziehen. 

Unbegreiflich  ist  der  Satz  auf  S.  50 :  „Aber  auch  die  Vorstel- 
lung von  zwei  verschiedenen  und  entgegengesetzten  Elektricitäten 
muss  aufgegeben  werden ,  wenngleich  dieselben  in  ihren  Wirkung^ 
(Lichtenberg'sche  Figuren)   zuweilen  kleine  Unterschiede  zeigen*. 

S.  102.  „Die  gewöhnlichen  Gewitter  unserer  Gegenden  «ot> 
stehen,  wenn  bei  dem  Vordringen  südlicher  Winde  durch  nördliche 
eine  rasche  Verminderung  ihrer  ungleich  temperierten  LnftmasMn 
erfolgt.  Diese  Gewitter  gehören  daher  zu  den  Erscheinnngan  der 
Westseite." 

Besondei-s  lehrreich  ist  der  Satz  ,yDie  regenlose  Zone  ist 
fast  gewitterlos^,  und  könnte  dem  bekannten  Nestroyschen  ,di8 
Wurmes  Länge  ist  verschieden*"  Concurrenz  machen. 

Graz.  H.  Streintz. 


Dritte  A  b  t  h  e  i  1  u  ii  g. 


Zur  Didaktik  niid  Piti<lagog:ik. 


Franz  Effenberger. 

Ein  Erinnflraugsblatt  &ti  einen  Schulmann. 

Inte^j^er  vitae  scelerisque  jmrua. 

Wffi  Skine  eines  jeden  iSchulriKintjry,  der  niit 

treotfixi   I/<  lüg  und  hingeWini  seitit-H  Amhn  walUU, 

fir  Alte  wiickcrcn  Jbterafdgeoossea  ein  Spiegelbild  ungotheilton  lntere$s4rs 
^'V^^'^t.  so  musä  um^^üinvhr  diu»  Lebensbild  eiueä  gediegenen^  wuhriiAft  c1a&- 
II  i^cliulmüuticti,  dttfisen  Name  nicht  nnr  fi^r  die  An^Ult^  dl«  er 
i*  Jabre  leitete,  eine  weithin  anerkannte  geistige  Blütbeseit 
.  andern  auch  für  das  GyninatiialweseQ  eines  ganxen  londei 
Bedeutung  war,  eine^  Maones,  der  von  seineu  Zettgenosaan 
i  ien  aU  die  Verkörperung  des  edelsten  Humanisume,  und  eiaes 
w&ltrli&ft  idealen  ßeraÜHKtrebenti  wie  auch  als  iin{K>i]i4;rc^ndu  inorali^be 
Auturität  im  Sinne  des  voraugoütellteu  Boraiiscbeii  >lotto*«  anerkannt 
und  hochverehrt  wurde»  die  Nachahmung  und  Bewunderung  aller  echten 
Lehr^rhenen  anzuregen  geeignet  sein» 

»aujt  Küenberger,  geboren  am  18.  November  1790  sa  Uniq|i«u  in 
IMuii«!!^  atndierte  ala  köniflich  a&cliaitcli«t  KApell«Qkiiab«  da«  Pro- 
gimnaatnm  in  Drd»deA,  iodann  die  üomaiiitfitacüafi^Q  am  Prager  Alt^ 
fÜdttr  Gjrmnasiam,  die  pbiloi^ophi sehen  Jahrgänge  2u  Prag  (wa  er 
&CkUftno'fl  Schüler  war}«  hierauf  die  iheolagiBchen  Studien  ixi  Leitmeriti, 
wo  er  ani  2i.  August  tblU  ^um  Priester  geweiht  wurde.  Nftdideiii  er 
tlarcb  kaum  zehn  Mouiite  in  der  SeeUorge  seitier  Vntentadt  aU  ijoopßrator 
f^mendet  werden  wnr.  talgte  er  »einer  enteehiedenen  Varlic*be  für  den 
limiMk&istiiichen  Lehrberuf  welche  ihn  schon  aU  Alumyuji  sur  Aeitweiligitt 
ppliornng  einer  (jymtiaeiaUehrt^tcUe  in  Leitmerit«  gefQhrt  hatU?.  Naeh 
elegt4ir  Coni!ur»prtlfnng  wurde  er  als  Hajuanitat^profesfior  am  Gjm- 
iuiu  IQ  JiÜn  angeiteUt^  woselbet  er  von  1S2U  bis  1627  in  so  vortüg- 
^r  Wci^e  wirkte,  dasi  er  Idä?  ah  junger  Mann  van  S2  Jahren  tum 
fecten  tlcs  Leümeritzcr  Gjmnaaiams  ernannt  wurde.  In  so  anilalltger 
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Weise  ausgezeichnet  trat  Effenberger  als  zweitjüngstes  Mitglied  an  die 
Spitze  eines  Lehrkörpers,  dessen  Mitglieder  erfahrene,  langgediente  Lehrer 
und  dessen  Vorstand  ein  altehrwürdiger,  hochverdienter  Mann  gewesen 
war.  Doch  die  echt  humanistische  Bildung,  die  hohen  sittlichen  Vorzüge, 
das  tactvoUe  aber   entschiedene  Auftreten  Effenberger's ,   so  wie  seine 
glühende  Begeisterung  für  den  ideal  erfassten  Bernf  liessen  ihn  seine 
schwierige  Aufgabe  glücklich  lösen.  Bald  wurde  er  der  pädagogische  und 
geistige  Mittelpunct  seines  Lehrkörpers  und  prägte  diesem  den  hohen 
Adel  seiner  Gesinnung,  die  feierliche  Würde  der  Bede  und  seines  ganzen 
Wesens  so  wie  die  feine  anmuthende  Urbanität  seiner  Umgangsformen 
auf.   Der  durch   Effenberger's  Amtsyorgänger ,  Bemard   Schirmer,  wol- 
begründete  Ruf  des  Leitmeritzer  Gymnasiums,  zu  dessen  Zierden  damals 
die  Professoren  Alois  Klar,  Franz  Titze,  Jos.  Jnngroann  u.  a.  gehört 
hatten,  wurde  durch  Effenberger's  23jährige  treffliche  Leitung  nicht  blos 
erhalten,  sondern  auch  die  ihm  anvertraute  Anstalt  zu  einer  weithin  an- 
erkannten vorzüglichen  Blüthe  gebracht.   An  allen   Bestrebungen  jener 
Zeit  zur  Reform  der  Gymnasialstudien  hatte  der  Lehrkörper  des  Leit- 
meritzer Gymnasiums  und  dessen  Vorstand  durch  Mitberathung  und  ab- 
gegebene Gutachten  einen  hervorragenden  Antheil.    Obwol  diesen  Be- 
strebungen die  Morgenröthe  der  Erfüllung  noch  lange  versagt  blieb,  so 
Hess  Effenberger  gleichwol  kein  Mittel  unversucht,  um  durch  Tüchtigkeit 
der  Lehrmethode,   durch  Weckung  und  Anregung  der  Schüler  auch  n 
dem  sehr  beengenden  Rahmen  des  damaligen  Lehrplanes  die  möglichst 
besten  Schülerleistungen  zu  erzielen.   Bei  den   grossen  Schwierigkeiten, 
welche  in  der  damaligen  Zeit  jede  Neuerung  im  Unterrichte  fand,  erregt 
es  hohe  Befriedigung,   dass  es  der   überzeugungstreuen   Beharrlichkeit 
Effenberger's  gelang,  die  Einführung  und  sorgsame  Pflege  besonderer 
Declamationsübungen  der  Studierenden,  die  Einführung  des  Nebenunter- 
richtes  im  Zeichnen,  im  Gesänge,  in  der  böhmischen,  französischen  and 
italienischen  Sprache  und  später  (1848)  auch  des  Turnens  durchzusetzen 
und  dadurch  die  Gymnasialbildung,  welche  die  von  ihm  geleitete  Anstalt 
bot,   zu  einer  möglichst  erweiterten  und  fruchtbringenden  zu  gestalten. 
Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  Effenberger  um    die  Gymnaml- 
bibliothek ,  deren  Verwaltung  er  selbst  übernahm ,  so  dass  er  nebst  der 
genauen  Gatalogisierung  und  räumlichen  Anordnung  auch  die  gesammte 
Bücherausgabe  selbst  besorgte.  Wer  das  durch  Effenberger  geschaffene  nnd 
durch  Fresken  eines  kunstsinnigen  Professors  ausgeschmückte  Bibliotheks- 
locale  häufig  betrat  und  zugleich  eine  detaillierte  Einsicht  in  die  damalig« 
Bibliotheksverwaltung  erlangte  —  wie  es  dem  Verf.  dieser  Zeilen  dorck 
eine  eilfjährige  Führung  der  Bibliotheksarbeiten  in  der  nachfolgenden 
Zeit  möglich  war  —  den  konnte  die  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  der  Bienen- 
fleiss  in  der  Anordnung  und  Gebahrung  dieser  unter  Effenberger^s  Leitung 
und  durch  seine  umsichtige  Fürsorge  um  mehr  als  3300  Bände  verm^^ 
Büchersammlung  —  ein  für  jene  Zeitverhältnisse  höchst  günstiges  £^ 
gebnis  —  nur  mit  hoher  Befriedigung  erfüllen.   Die  besten  damalig«* 
pädagogischen  und  Fachblätter,  ästhetische  Zeitschriften  u.  a.  worden 
vom  Lehrkörper  gehalten  und  nach  einem  fest  bestimmten  Tnmns  gelw** 
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«loen  Spielplatz   für   die  Gymnasialjugend   v?^us8te  Effeiib«irgtr   bei 

g-erGeleg-enheit  zu  erwerben  und  herÄUrichten,  der  von  den  Scliülem 

li  Spiele  fleissig  benötzt  und  in  seiner 

II  I  g^o  vom  Publicum  ^erne  besucht  wurde. 

M»ttlr»rweiic  w.ircn  Ettcnberjarer'g  Verdienste  durch  seine  Ernennung 

am   biscböHi^^hen   Nat^r  (1846)   und  durch  die  Verleihong  de«  Titeln 

De»  kaiMerlichon  Rathes  (1848)  &u£ig620tchnet  worden*    Daa  £rs<^heinen 

laeuen   , Organisation sentwurfee   für  die  österr.  Gymnasien'*   (1B4S*), 

herrltchi>n  Geistesarbeit  eines  Exner  und  Bonit«,  traf  unseren  Elfeu* 

f^cbwer  erkrankt    und   beurlaubt  in    seiner   Vaterstadt   Graupen. 

Sein  sehnljchöU'f  Wunsch  für  die  Hebung  der  vaterländischen  GjmnaMoii 

trar  erfüllt  und  in   begeiaterten  Worten  an  seinen  Lehrkörper  pries  er 

alle  jüngeren  Collegen  glficklich,  welche  an  der  Durchftihrang  der  neuen 

Inatitotionen  mitwirken  sollten.  Zur  Freude  seiner  tahlreichen  Verehrer 

ihm   selbst  alsbald  ein   hervorragender  Antheil   hiebei   beschieden. 

QU  1850  wurde  Effenberger   unter  Verleihung   des  Tit^jls   eines   k.  k. 

atbea  als  Director  an  das  Prug-I  r  Gymnasium    Ijerufen. 

tiefer  Wehmuth  i^ab  ihn  sein  Lehn     ^  iH'ideD,  wenngleich  den- 

lelhen   die  Auszeichnung    seines    gf'feierten  Vorstandes   mit   grosser  Be- 

fiedigung  erfüllte.     Der  Abschied   Effenberger**  vom  Leitmeritz<.*r  Gym- 

linm,  von  dessen  Lehrern  und  Schülern,  der  gl&niende  Fackehug  der 

Serendeu  vor  dem  Hause  des  scheitlinden   Direotois,   die  gesellige 

mncnkunft  des  ganzen  Lehrk*Vr]>era  am  Vorabende  der  Ahrcise  Effen- 

fcrgcrN  bbnbtu   dem  Verf.    dioscr  Zeilen   tinvergt'sMich  ^   da  die»e  Fest-e 

den  Tagen  seines  eigenen  ersten  Eintrittes  in  das  Gymtiaiiallehramt 

Lii  ^upplent  in  Leitmerit^  zusammenfallen. 

Nicht  lange  darnach  (1852)  wurde  Effenherger,  da  er  den  wiederholt 
ehnten  Anträgen  nicht  lÄnger  widörstehen  kounta,  mm  k.  k.  Oym- 
^Sünaltn Spector  von  B{»bmen   ernannt.    In   di'  '  i4sreichen  Stellung 

jutfalttfte  er»   wie  man  *'h  von  ihm  nicht  au-.  irt4?n   konnte,  eine 

iieiche  Wirksam kcit.    Er  wusste  ganz    beüwndrr*  di^n  Wissenschaft- 
Eifer  jüngerer  Lehrer  wachzurufen,  auf  die  Heranbildung  Bittlich 
Charaktere  hinzuwirken  und  auch  den  eollegialen  Geist  dor  Lehr- 
anzuregen.   Die  Inspectionen  Effenherger*s  waren  ffir  die  seiner 
«rleitung  unrcrtrauten   Gymnasien   steta   feierliche   und   freudenvolle 
get  jeder  gewissenhafte  Lehrer  fflhlto  sich   durch  die  am  Abschlüsse 
Inspection   abgehultene  Conferent  m&chtig  aufgemuntert,   und  ge- 
lle weihevoll  wnsste  Etfenherger  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  und 
R#-dfl  für  den  Unterricht  und  die  Ertichung  der  Jugend  die 
ästen  Winke  zu  geben  und  alle  Lehrer  lu  opferwilligem,   idealem 
lU  begeistern  I  Wie  eindringlich  wusste  er  den  jQngercD  Lehrern 
Ohe  Aufgabe  naheiulegen.  dasa  an   ihre  langfortgraeUt« ,  redliche 
dt  gans  heaonders  die  •.  hrung  des  neuen  Gym- 

dalplaoti  angewiesen  seL  tes  üymnatiaiwesens  in 

BBlimefi  wird    die  inspoctiousperiode  £tfenb«if«r%   dui^h    de»    uovtr- 
anhtfen  AitftirlivniTtL'-  ii<i   (ivmna^^i«'»,    Arn    sie   Wirrfindete,    immerdar 
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ein  ficinDtimogibl&tt  von  /«  ^wih$* 


Im  Jahre  1860  wank  Effoob«r^r  aber  »ein  Aonitihiii  ia 
bldbenden  Ruhestand  reräetzi  und  ihm  iu  AQerk<{niaun^  Keiner  kif* 
jährigen,  ausgezeichneten  Verdienste  daß  Ritterkrettx  d«sE  Fr^iK-Joüb* 
Ordens  verliehen,  nachdem  er  xuvor  noch  den  Ehrentitiäl  c»4a«*  bUcbdl* 
liehen  Consißtorialrathes   (von    Leitmeritz)   erhalt*?n    (  f« 

Betrübnis  sahen   die  Ijebrkörper  den   hochvere^irttn  >r  tti 

Deputationen  und  Adressen  Terabächiedeten  sich  dic^MÜben  tan  ihm 
geliebten  Vorstande.  Nach  Jnhrtüi  noch  sprach  EflVnberger  mit  b*»oJid<m 
Freude  von  der  Adresse  des  Leitaierit^tt^r  GjnmaBiumSt  welolie  «sin  WiHue 
aus  voller  Kenntnis  dent^lben  nach  allen  RichtuD|feQ  in  w%tmm  oad 
pietätvoller  Weise  feiein  konnte. 

Und  noch  ein  seltenes  JubilÄum  —  das   i  Ui» 

jnbilanin  ^  beging  Kflenherger  am  24*  Au^Lrust  l^t.  .     i>^ 

seigtö  es  aich,  wi«  sehr  sich  Effenberger  ein  Denkmal  dauernder  4b  Jui 
in  den  Herzen  seiner  dankbaren  Schüler  begründet  hatte ,  indem  Übflf 
Anregung  der  in  Leituieritz;  wohnhafti^Q  ehemaligen  Bchhler  dts  JubüaA 
von  Hunderten  jetzt  den  verschiedensten  ßerufsüi '  -    t    '  '^yg| 

luigehdrig'er  einstiger   Schüler  des   Leitmeritz^r  «>  iion 

23  Jahren,  in  welchen  Effeuberger  dessen  h  »Üfltfu* 

berge rsti f tu ng**  für  einen  würdigen  und  dürftig;  untfritifT 

Gymnasiums  gegründet  und  iu's  Leben  gerufen  wurde ,  weiche  den  Naiuea 
des  hochgek'icrten  Mannes  i1ir  alle  Zukunft  an  der  £iUUt<«»  wo  er  «v  h^igt 
gewirkt,  forlerhalten  wird.  Fürwahr  ein  erhebeodes  Doukmal  dankbartr 
Verehrung,  doppelt  erhebend  in  einer   immer  mehr  ernöo  *:it 

Es  niUBS  noch  erwähnt  werden,  daas  Eß'cnberger  n;  4« 

Redner  iillen,  wt3lchc  den  selten  begabten  Manu  vor  Schülern  udrr  Lchtini 
sprechen  hörten  ^  uuvergesslich  bkibt*  sondern  daaa  er  sich  auch  mit 
glücklichem  Erfolge  als  Dichter  versudite.  ikrin  «FclscnpanÜieua  lo 
Kleinskal**  —  Leitmeritz  1828  —  bekundet  eine  pbantasicToUo  Natai* 
anschiLuuug  und  seine  „  Erbauung  in  sittlidi  —  religiöätio  DichluiMKa' 
—  erschitmen  in  zwei  Auflagen»  IHM  und  1851,  —  %r\  rdi 

eine  Fülle  edler  Gedanken  in  voUentieter  Fonu  und  schwi  ■m 

so  aas,  daas  dieae»  W«rk  seihst  in  der  „Gesciiiehio  dtM  ^  ^t  >  n^n  LiI<H 
ratur''  von  Kurz  eine  böchst  ehrenvolle  Erwähnung  öui' u 

Auch  die  Briefe  Eflfenberger's  an  seina  Freunde  und  Vetdw«  itad 
für  dies^  eine  hochschaüibarä  Erinnerung  au  den  aeitenen  ÜAnn. 
eine  wahre  Fundgrube  reicher  Gedanken  in  bilderreicher  8{>Taeliiu  Noch 
während  seine»  activen  amtlichen  Wirkens  in  Prag   ^^  u  «eiJiü 

Briefen  stets  erfreut»  dass  ihm  «da^  süsse  Reis  frt'ou^jl  iMOBtitif 

immer  grün   und  lebendig  spriesst  in  den   Her£en  k.  tidÄ"  i^ 

und  er  nannte  «Freunde*'  in  höchst  humaner  mid  liebt  u^i.^cfWtiie 
gar  oft  jano,  die  er  als  Vorgesetzter  durch  iieinen  öfteren  Brief wecliMl 
ans^ichnete.  Das  fipAtcie  Alter  brachte  dem  edlen  Manne  eine  schveif 
Prüfung,  da  ein  fortschreitendes  AugouLeiden  Uui  ---  wi«  «r  in  4diMS 
Briefen  seit  1BB2  klagt  ->  „an  aUem  zu  hindr! 
erfreate'*,  ja  ihm  den  edlen  Gi^uuas  der  J^ec»  wi 

völlig  zu  entziebeii  drohte.  „Ich  gehe**»  —  schrieb  er  lh65  ^  »Mliii  M 


i 
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I  eittigti  Jabre  labrn,  der  traurig«toii  Nni'ht  entg^rgeD."  In  dem  bangen 

ahlöder  iböJ  druhoüden  körperlicbeii  Nacht  schrieb  or  18t5«>:  ^Wtoil 

auch  mit  nioinon  Freii»d«n  beioalte  ^ar  «»cht  nii?hr  »chriftlich  ^er» 

kehren  kaiin^  mu&s  ich  iHcselbtti  ijüoh  bitten,  unter  alten  Uonitiiniien  den- 

[pelben   Glauben   an  diu  Unverändarlichkeit   meiner  Verehrung  in  ibr«n 

I  Uerieu  xair  zu  erhalten.  Ü^Jikoa  winken  von  *it*y  Btern<jn  die  üeligon  W«ib* 

naditeui  mit  walcben  Troet  nad  Heil  zur  Erda  oiederätieg  —  AUeo,  die 

4es  Ecilcs  frob  werden  wolknj  schon  naht  wie  nach  der  Nacht  ein  neuer 

Margen  da^s  neue  Jalir,  mit  welchem  die  Natur  wieder  anlangt,  sich  m 

fegen,  hofend  m  bauen  lür   uns  ihre  Kinder ,  was   wir  bedürfen,  an 

•chalTen.  M^en  diese  beiden  troi^t*  und  freudenreichen  Feste  ober  meine 

rennde  mit  den  schönsten  Erfüllungen  niedersteigen,   ich   selbst  mnae 

»ich  täglich  mehr  io  die  Leiden  und  Entbehrungen  des  Altern  schicken 

Den»*   Es  war  der  letzte  Brief,  den  Effenberger  eigenhändig  an  den 

f9ft  dieaer  Zeilen  schrieb.  In  der  folgenden  Zeit  dictierte  er  seine  Briefe 

Itnem  Schreiber  und  tieiiic  nur  ieinen  Namenszug  darunter  t  der   leider 

iron   Jahr  zu  Jahr    mehr  unsicher  wurde.    Allein    der  Schwung   äeineä 

3ei»te!i  blieb  derselbe  wie  ehedem,  ja  er  schien  fast  nocli  inteni^iver  und 

lrhr»hter  hervorzutreten,   äeitdem  der  innere  Sinn  nicht  mehr  durch  dae 

Vinsfiere  Auge  gestört  wurde.  E»  würde  zn  weit  führen,  dies  durch  Stellen 

aut  «elnun  Briefen  dariutbnn.   Auch  im  mündlichen  Gespr&che  tr5$tete 

iiich  EÄenberger  über  seine  Erblindung   mit  dem  ßewusst*ein  der  ihm 

erhaltenen    Geistes  frische   und  Gemüthsheiterkeit    Diese   Eigenschaften 

chaarten  die  Schulmänner  Prag*«  oft  um  den  verehrten  Greis,  der  ihnen 

in  traulichem  Freundesgesprücbe  noch  imroer  Aufschwung  und  Erquickung 

ftr  die  Mühen  ihres  Bernfeä  tu  verleihen  wusate. 

Am  18*  Jänner  1880  starb  Effenberger  zu  Prag,  wo  er*  gepflegt 

ron  gciner  liebevollen  Schwester,  seine  Buhezeit  zugebracht  hatte.   Die 

Leichenfeier  am  20,  J&nner  zeigte,  welche  Verehrung  der  Verewigte  noch 

amer  in  Schnlkreiaen  genoas*   Das  Leitmerit^er  Gymnasium  war  hiebei 

Iclnrch  seinen  Director,  Schulrath  Heinrich  Kludak,  einen  der  wärmsten 

Verehrer  und  zugleich  Zögling  Eflfenberger's ,  vertreten*). 

Mit  Edenberger  gieng  einer  der  verdientesten  Schttlmänner  Böhmena 
^_dAhin.  Sein  ganzes  segensreiches  Wirken,  ein  AusÜns^j  der  seltensten 
^■Universalität  seines  Geistes  und  Gediegenheit  des  Charakters  muthet 
^nn:i  au  wie  eine  vom  Sonnenlicht  erbellte  Flur,  auf  welcher  der  Blick 
^Bdes  Beächancrs  liebend  ruht  und  deren  harmonische  Anmnth  die  Seele 
^Kri[aickt.  UnermUdlirhe  Thatkraft,  rastloser  Fleiss,  nnablissiges  Streben 
^ts^^^b  dem  Schienen  und  Guten,  dem  Idealen  —  immer  seltenere  Gaben 
&Q  onaerer  idealen  Bestrebuntren  wenig  geneigten  Zeit  —  und  eine  be- 
getaterte  Liebe  zum  Lehrberufe,  zar  Gymnasial bildong  zeichnen  das  Leben 


*)  Heinr.  Klndak^i  „Geeohielite  des  Leitmeritzer  Gymnasiums**,  er^ 
^icbirtncn  in  den  Programmen  dieses  Gymnasiums  vom  Jahre  1877  nnd 
1678^  wurde  bei  der  Anordnung  der  vorliegenden  biographischen  Skizze 
>iii  benutzt 
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dieses  Schulmannes  ans.  Nur  wer  solchen  Zielen  im  Lehrerleben  folgt, 
kann  wie  Effenberger  Spuren  hinterlassen,  die  nimmer  schwinden  und 
untergehen  werden.  Nicht  allein  in  den  Annalen  des  Leitmeritzer  Gym- 
nasiums, sondern  auch  in  der  Geschichte  des  Unterrichtswesens  und  det 
Humanismus  in  Böhmen  ist  Effenberger's  Namen  ein  nnTergSngliches 
Denkmal  gesichert.  „Integer  vitae  soelerisque  purus**  ist  er  durch  das 
Leben  gegangen.  Nichts  Gutes  und  Edles  blieb  ihm  fremd,  streng  gegen 
sich  selbst  und  mild  gegen  andere,  von  humaner  Bildung  treu  erf&llt 
und  diese  einer  Sonne  gleich  auf  seine  Schüler  und  Collegen  ausstrahlend, 
unberührt  Ton  der  Sucht  nach  Glanz  und  hohlem  Schein  —  so  steht 
sein  geistiges  Bild  vor  uns  und  wird  fortleben  in  der  Erinnerung  aller, 
die  ihn  kannten. 

Brunn.  Dr.  J.  Parthe. 


Vierte  Abtheilung. 


Miscelien. 
Literarische  Mise^n<^n. 


lieser  Zci 


fl 


yaus 


kOrnehi  Taciti  Germania,  briciart  von  Ui\  n.iu  i<:ck! 

dus  k^njigl,  U)'iaiia.>iumä  zu  Neuss.  Vkrt«  verbesserte  A 
borti,   Druck  und  VtJrlag   ton  F<?rdmand  Schöuiiigh,   ioo^*. 
Preis  60  Pfennige, 

r*a  fi   uncl   «»»ine  praktische   i 

rtiiis  au9  der  ReceuÄion  i\- 
:     '         "       .hilft  187^  >    ^lyf 
lAgen,   die  ra-sch  ai 

n  Autla^en  stehen  fcblkben,  bo 
^^  f*f  in  heentia  veiuMaiii  die  V 

«♦i  graf>em  äefuneiiM  agptmaniur,   wo  tii 

Ei  war  beiOf  Itob  de»  terkOntcn  Vorbei* 

|»»ikUu9  vieltnclir    c«p,  22,  6  ut    i>i^    9Mi49l«ftlof   xn  cititTcn.    VgU 

Ifliii  ru  r.j>  si,  12,  4.  -^  S,  l*a  iFt  in  der  Not«  am  M^ctu  p€ctamm 

b.  j(.  I,  51,  3  müUe^  tix  streichen,  dos  tm  Teste 

Hill  Auch  won  doiT  Germanen  geMjjrt  vldit  ptSMit 

'  :  der  Ziinatst:  in  Prosi.  Denn 

DrdjTor  tn  Ann.  l\\  47»  — 

t  ..  i   -^      'rcnonunen 

dl  Z.  4 


Imt 

iuch 
\  in 


.  —  ^-  LU  11  . 
Dichtijrn  hat  b. 


ilum  üiciit  ein  Ar  bt^ 
»5  Huper  ßaHffumem  - 
dicht,   ilks»    die'Chntteu    uWr   ditö  Zv  . 
hinpivig  HJnd,  M^Mtd^rn  int    1<V*^1  ??ti   f.i 


il 


h 

ro   mit   dem  Acc, 

1U7,  fionileru   iu  d . .  . 

lUlitis,  dessen  L«gat  ^r  war,  beue^t.  ^  h. 


■^inct 


an- 

1  r  i  V . 


5ii  Z*  15  itl  n  AUUf 
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das  als  Nominativ  genommen  wird,  nach  wie  vor  nnrichtig  behauptet^ 
dass  Tacitns  bei  der  Phrase  mihi  nomen  est  nicht  den  Dativ  des  Nameng 
setze.  Verfiel.  1)  rag  er  za  Ann.  I,  45  und  Nippe  rdey  zu  II,  16,  sowie 
meine  Richtigstellung  in  dieser  Zeitschrift  1873  S.  530.  —  S.  57  Z.  19 
ist  lenocifian  mit  dem  Dativ  für  sttccurrere^  augere  nicht  spätlateinisch, 
sondern  kommt  so  bereits  an  einer  Stelle  bei  Cicero  vor,  wie  der  ge- 
schätzte Herausgeber  aus  der  betreffenden  Note  in  meiner  Schulausgabe 
entnehmen  konnte.  —  ibid.  Z.  25  ist  ab  Oceano  im  Gegensatze  zu  dem 
nachfolgenden  ipso  in  Oceano  gesetzt. 

Eine  unliebsame  Beigabe  dieser  sonst  so  brauchbaren  Schulaos^be 
sind  die  vielen  Druckfehler,  die  sich  im  Comnientar  findeu.  8.  17  L 
Z.  2  V.  0.  schreibe  50  statt  80  und  t.  Z.  8  v.  u.  Fußsoldaten  statt 
Fußoldaten;  S.  21  r.  Z.  3  v.  u.  53  statt  35;  S.  28  I.  Z.  14  v.  o.  IV 
statt  VI;  S.  29  r.  Z.  10  v.  o.  lineam.  statt  lineam  — ;  S.  38  r.  Z.  3  v.  u. 
ist  die  vor  Rede  ausgefallen;  S.  40  r.  Z.  4  v.  u.  schreibe  2  statt  3; 
S.48  1.  Z.  11  V.  0.  invidit  statt  invidet;  S.  50  1.  Z.  12  v.  u.  11  statt  9; 
S.  53  1.  Z.  8  v.  0.  in  statt  e^;  S.  56  L  Z.  8  v.  o.  iuvantur  statt  adiu- 
rnntur;  S.  58  1.  Z.  3  v.  o.  Ann.  statt  Hist.  und  S.  66  r.  Z.  1  v.  u.  1  statt  2. 
S.  69  ist  im  Sach-  und  Wortregister  simulacrum  aus  dem  lateinischen 
Index  von  Eritz  beibehalten  worden.  Das  Wort  findet  sich  aber  im  an- 
geführten cap.  9  gar  nicht. 

Sinnstörend  sind  die  drei  Druckfehler  im  Texte  S.  44  Z.  11  simiUs 
statt  simHeSy  S.  51  Z.  15  Germania  statt  G&rmani  und  S.  53  Z.  3,  wo 
hostium  vor  oevlis  ausgefallen  ist. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


Dr.  Fr.  H  0 1  a  w  e  i  8  8  i  g ,  Wahrheit  uud  Irrthum  der  localistischen 
Casustheorie.  Leipzig  (Teubner)  1877.  88  SS. 

Eine  ausführliche  Besprechung  der  vorstehenden  Schrift  kann  ich 

J'etzt  nicht  mehr  beabsichtigen'),  ich  muss  mich  begnügen,  in  diesen 
Hättern  auf  sie  aufmerksam  zu  machen  und  sie  besonders  den  Schal- 
männem  zu  empfehlen,  welche  durch  Berufsgeschäfte  verhindert  sind, 
selbständige  Studien  über  vergleichende  Syntax  anzustellen.  Sie  weiden 
in  Holzweissig's  Schrift  ein«  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  ent- 
sprechende, in  klarer  und  übersichtlicher  Fassang  gebotene  Darsteilnng 
der  Casuslehre  finden.  Man  wird  im  Wesentlichen  den  Ausführungen  des 
Herrn  Verf.'s  über  Verfechter  und  Gegner  der  localistischen  Casustheoiie 
beistimmen  und  im  Ganzen  auch  die  von  ihm  gefundenen  Resultate  (vgl 
bes.  S.  28  und  37)  annehmen  dürfen,  wornach  wir  zwei  Gruppen  von 
Casus  zu  unterscheiden  habctt^  nämlich  grammatische  Casus  (Nom.  Accus. 
Gen.)  und  locale  Casus  (Abi.  Loc.  Dat.  Instr.).  Insbesondere  iHrd  der 
sechste  Abschnitt  „Ueberblick  über  den  Casusgebmueh  im  Lateinischen 
und  Griechischen  auf  Grundlage  der  Resultate  der  vergleichenden  8pnieh* 
forschung"  nicht  verfehlen,  auch  dem  Schulmanne  jene  richtigen  leitenden 
Gesichtspuncte  bei  der  Behandlung  der  lateinischen  und  grieehisdiea 
Casuslehre  an  die  Hand  zu  geben,  welche  gewiss  weit  bes^  geeignet 
sind,  dem  Schttler  ein  richtiges  Verständnis  der  einschlägigen  syntak* 
tischen  Erscheinungen  za  vermitteln  als  die  bis  jetzt  gewöhnlich  übliche 
Behandlung  unserer  Grammatiken  dies  zu  gewähren  vermag,  ohne  dass 
dabei  etwa  Anforderungen  an  das  Verständnis  des  Schülers  gestellt  werden 


')  Vergl.  die  Besprechnngen  in  ßursSan^s  Jahresberiehten  Mnjf. 
1877,  im  literarischen  Centralblatt  1878,  Nr.  3,  in  der  Jevaer  IdtentQ^ 
Zeitung  1877,  Nr.  51  und  die  kurze  Anzeiffe  in  den  Blättern  fttr  dJM 
bairische  Gymnasial-  und  Realschulwesea  XIV  Jahcig.  Hefl  6. 


Mtscellen. 


im 


eu,    die    iiinfj   ><eitit3ii  G'  i.     Maiick*    Auä- 

bntog^n  d«  Herrn  Verf/i»  Uij  i  SyutÄX  mfis^ten 

^fetxt  freilich  nacb  B,  D^lbrü« !:  tujinn    i.i   ^TM'cbiscUen  8yntai 

(1.  Band  der  .Syntaktiscbeu  F  i  l    i  j^n*",  Halle  \H7d)  modificiert  oder 

Itdprechend  abgeäDdert  werdt^^a.  im  Ganzen^  wie  schon  heinerktf  kau» 

Torliegende  »Schrift  aafs  Beate  empfohlen  werden, 

Iiin»hrack.  Friedrich  Stolpe. 


H  deutsche  Aafsatz  in  Lehre  und  BeispleT  für  <fie  oberen  Clas5e»n 
höherer  Lehranstalten  Ton  Franz  Linnig.  Dritte  terhesserte  Auflage, 
Paderborn.  Ferdinand  SchSningh.  1879. 

Das  Buch  hat  bereits  drei  Auflagen  erlebt  und  scheint  sich  abo 

«r  ireundliehen  Aufnahme  io  den  Kreiäeu  der   mit  «ler  Laitaniir  dta 

Qtschen  Aufsatzes  betrauten  Lehrer  zu  erfiretien.  Im  An>f«iu4jincii  kann 

dieü*?rn  ini  Erfolge  liegenden  Zeugnisie  mich  anAcblie»««*»,  wenn  ich 

inanches  zu  c^rinnern   hätte.    So   wünschte  ich   die 

nde  Vcrgleichiing   der  firnndf^rmen   der  Prosa  mit 

•Pousi',  is,  1)  üeoer  weg.  Die  Einschräi^'  '       V    inenden  Pro«a 

auf  da«  'Nebeneinander  im  Baume"  (§*  J  jstande  au^ 

en,  was  dann   freilich  nach  s^.  .j  io.  ^i     uhul  ^cachehen  soU. 

aupt  renniBse   ich   ncch  hie    and    da   die   nötbige   lo^iscbd  B0- 

__      beit  tind  Schar*'     />!  -m^  sind  off^r^^^^^  '^''*^*-"^'^^''  '/«««ogeii,  wenn 

6  (S.  2*-?)  ab  Stoil  r  die  Be.^  Iderong  *die- 

1  Gebiete  wie  Iru  ililung'  b^ji  :  S*  *•  ^'  <^® 

4üre  der  Quollenscbriftsteller^  2.  die  poetische  L«ctüre,  worüber  frei- 

|.  9    ($.46)    'Bilder    and    Gemälde*    wieder  hinausgeht.   Mit  der 

■^  iltiwg  dt'SJ    Uoethe'schen   Gedichtes  *Der  Fischer*  in   Aufgabe  12 

V)  nach  Gude  kann  ifh  mich  nicht  befreunden ;  was  daran  Wahres 

mlUste  anders  g< 

Doch   genug  tnheitc^n.    Prindpiell  wird  maa  mit  d»m 

D/engang«  den  der  Vrn.  cmimit  und  nach  S.  V  eingeh&lttn  wisKu  will, 

IvenUiuden  sein  können.    Nur  muss  erinnert  werden ^  da^ü   nicht   nur 

nch«  onter  der  ersten  und  zweiten  Stufo  aufgeführte  and  behand«ltr 

miiukfiten^  nicht    leichter    sein    dörften    a1^    die   der    dritten» 

rn  Mucli  iilur  iVu'  vom  A%>rf.  a.  a,  U.  für  die  einzelnen  Stufen  ab- 

t  hinaufgehen:  t,  B.  N.  76  *Wie  malt  d«r 

f  nicht  in  die  erstt^  sondern  in  die  zweite 

^ert/if^    Ich  nehme  an«   dass  sokhe  AufgaWn,  vielK^ieht  d«m 

llten  ond  WaUon  fib^r  die  torau/gcgangen«>n  Stilortcn'  (S,  V) 

^'■^   *''''-■'  hie  rein  logischen  Auf gaWn  über  B#» 

n    der  dritten  Stuf«,  soweit  sie  »elb- 

Glieder   in  ein  erea  Ganxen 

Ite  ich  für  der  tien  Aufsatt 

1,  wir  ii'h  glaube,  ledij^iicu  uir  die  m&iid- 

Sonst  iät  Auswahl  und  Behandluug  der 

uswtrth  und  gerade  hierin  liegt  meiner 

])unet  und  Hauptwerth  der  Arbeit.  Bei  d«ii 

M  manchmal  nicht,  f&r  wen  sie  bestimmt 

llkn.    Dem  Lt  I  n   sie  doch  in   dieser  Fasaung  nicht  wol 

eitun^  und  K  :    dienen;    denkt  nuui  sich  daa  Bueh  aber 

im  Händeu    der  Sciiaier   (und   es    könivte   faat   scheinen   als  wollte 

d<*r  V»>Tf  >,  Hii   WHr**n   srt'WJK*»^  Winke   wie  z,  B.  in  §-  i»    ^^6»^  man 

re  lu  b«8ehrilnkeii  brauche, 
nehmen   m9ge,  d*^h  gar 


vorbehalten  <vv] 
Bc,    Deüuitioncn    und 
und  nicht  al 
irendung  kon 
IT-'-  -t ^ 


engl 
;sscn 
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Bei  einer  oetien  Anfluge,  die  ja  wol  nicht  auabUiftu  wird," 
Also  imirjerhiö  lioch  manches  zu  erwägen  and  tu  verbeid^irii  bktbca. 


Prag. 


H.  LfttnIieL 


'  der  Er/ 
1  Besrh  r 


f>ir 


Der  ÄUisatznnterricht.  Ein«  Samrolang  von  MtuterftuMti«a..   lön 

Ferdinand  Krieger.  Miinchfen  1878,  20ö  SS. 

Dieses  Buch»  welches  zaoächst  für  Oberclasseu  der  1- 
und  verwandter  Lehranstalten  bestimmt  ist,  kann  unch  ijj 
claAs«n   der  Mittelschule    gut'  !>?  '-♦-   i. .;>....     r 
anf  den  Oberstufen   sind  wir   um  :hi 

selbsi    führt    ihn  reichlich    zu,    u  i!<m 

an«  zu  Gebote*     Die  meiste  tSohwi  letet  die   i  itif 

der  Mittelstufe;    auch  für  die  üil(  i  bis  in  uu^  a<iii 

mangelt  es  oft  an  gutem  Stoffe« 

Das  vorliegende  Buch    bietet  180   meist 

|.frech8luncsreich  au^getiihrte  Muster  au.s  d«^n 
''nebst  Fabel,  geschichtlicher  Er/ähhinp'  mnl 
nebst  VergleLchung  und  i^ehilderiinj 
[ie  auf  Auffindung  entlegener  Vei 

11  und  12  öic)i  für  die  Schule  ^muci   n^nru,  vr] 
Proben  vorgelesen  *u  werden;   unter    den  Briefen    er 

"«chreibenden  Inhaltes  ist  eine  sorgfältigere  Auswahl  v.  ... 
In  einer  vorausgeschickten  'nietnodologischen   i 
von  18  Seiten    entwickelt    d^r  Verf,    sehr   gesunde  Princi^p  ^Uff 

»uf  Wahl  des  Stoffes^  Vorbereitung  und  Correctur  des  Anh 
latzes.  Er  wird  allgemeine  Zustimmung  finden,  wenn  er  für  die  Stafif. 
8ie  er  im  Auge  hat,  die  Realien,  d.  h.  das  Gebiet  der  ThatGftehen  und 
lies  iSinnenßllligen ,   als  Hauptfundstätte   betont,    di^  Verwj»ndlf)oe  vau 

l^edichten    in  Prosa,    ausgedehnte  Uehungen  in  v  "  '  :Ia- 

Ions-,  Dank-,  Beileids-)  Briefen  sowie  GeKohafts  la* 

lliachheit  der  Disposition  empfiehlt  und  ortli 

iJifie  lnterpun.:tionalehre  an  den  Aufsatz  anu 
T»esem  der  Zeitschrift  dürfte  es  interessant 
.  der  Lehrer  zur  häuslichen  Corrcctur  d 

^«rächtet  wird  und  der  Verf.,    welcher  die  i^  l 
tal  Beispiel  jener  Städte  asur  Nachahmung    L'nipüehit,    v  iJS» 

gkffLUgen  haben,   durch  Aussetzung  besonderet  ar* 

'jf eider  die  mühevolle  Arbeit  des  Lehrers  ausser  äefiSihiil- 
leit  entsprechend  zu  belohnen.'*  Den  Musterberspt^l^fn  fi.d?*  m 
Anbang   mit  synonymen  Ausdrücken  für  di»3  •  >-<«♦ 

bestimmt  die  Schüler  zur  Älannigfaltigkeit  des  AosdX'  i. 

Es    ist   recht    bedauerlich,    dass  der  Verf.  der 
keit,  welcher  er  selbst  grosse  Wichtigkeit  beilegt, 

3j,.,..„  ...  u   i.,^     1  ..  namentlich  in    --        ~ n'- ■  -  * 

h  lieh  wird  in  d' 

^-.  ...„...,. ,.  auch  das  letzte  u- :.^..-:.  -.  ..l.^:, 

i\ieii*i  Samminug  allgemein  und  rückhaltlos  m  ompfehten 


Die  deiitscheü  Olassiker  erläutert  und  gewürdigt  für  Gynm««ifn  trtc, 
Ton  E.  Kuenen.  3.  Bändchcu,  Leasing's  Miniift  ron  Barabfilai»  107& 
Roemke  &  Cie,  in  Cöln.  72  S4^. 

Diese  Einleitung   in   die   Leetüre   des   gele^>]n6ieii    i  -o 

Btückes   sei  hiemit  bestens  empfohlen  ^   das  Büehleia  etitlu..  ,  hm 

der  Lehrer  zur  Erklärung   braucht,    in  knapper.    dU  Vuri^QfV  fi* 
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aer  Dafstellunu   Q'i'l  "  l>»t  sieti  rorthcilbaft 

<ler    breiten    und   trockenen  Weis«  d-  ichen  Commentars: 

n  InhaltdangaW    iiut  uebtuu. nikuieuden  Beroerkuiiu^  i 
.    Schürzung  des  Knotens.  Verkuf  und  iSclilus^;     T  m 
I/O  besonders  die  an  den  Anfuni^  und  Schlu$s  «Iat       i 
welche  dann  .S.  3i*— 32  ;£iiö;inimen^efaÄ3t  und  in 
Bt^i  darg^estellt  werden.    Von  ilen  auf  die  kurierj  rimr  ij, 

liken  Jolgenden  Abschnitten  seier«  nh  besonders  ^elun^en  diM  Xa,  li- 
eber den  ZtiBüiumeahaug  der  Fabel  mit  wirklicben  13 egt.brMiii^nten 
"  10 wie  ober  die  Beobadtttung  der  aristotelischen  Eiuheiteu  (S.  tJB) 
kohiiti.     Den  ßeschluss    machen    kur^e  Teiterläuterangoii, 
nS  Notbwendigre   erklären   tind  höchstens  durch  tiberflüssigtt»  Ety- 
visieren  des  Guten  zu  viel  thun. 

Wien.  K,  F.  Kummer* 


ÜSChe  Schnlgrammatik,  von  Gottfried  Gurcke.  IL  Thoil:  Öram- 
ItoAtik  für  Oberclasien.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Feruow.  3.  Aufl. 
|l!arnburg  1878. 

Das  Buch  erfreut  sich  in  Lehrerkreiaen  einer  gewisäcn  Bcliebtlieit 
ttt  auch  an  einigen  Osten* eich ij»cben  Lehranstalten  eingeführt.  Dennoch 
roll  Fernow'ti  Bemühungen,   e»  durch   einige  ÄusUäüungen  und 
tüng*'U  lern  barer  iu  machen,  ist  es  nicht  urattisch  zu  nennen    In 
%h  t  die  ünterajcheidung  »wischeu  offenen  un^l  '  i 

tidig  £u  Anfang  äteheu  mti&ste,  am  £n 
i^t.  iiii^3  Länge  und  Kürze  der  Vooale  nicht  klar  a  i 
[werden.  Den  Regeln  für  die  Aussprache  selbst  fehlt  es  an 

ittjinahmen,  die  nicht  selten  schon  vorderRegil  .;..^  ...... 

rucbern   und  sind  doch   lange  nicht  volUtandj^,    Dass  die 

Äche  dcis  Artikels   (/le,  der  Silbe  wvr,   des  halbdiphthon* 

eB  i-Lauteb   {metU   fast   wio  myt]  u*  dgl   nicht  vorgetragen   wird, 

bei   einer  Grammatik   mm  Privatgebrauch  noch   schwerer  jeu   Ter- 

|ü.  —  Hesser    sind   die    darauf  folgenden  Partien.    In  der  Fornien- 

i?t  dan  SStreben  nach  cin+r  mehr  hif  ton  sehen  Anordnung  der  sgn. 

ut  durch- 

-.  —  Das 

1.   m  II. ".T   :  iten  Kegi* 

boi  den  1  isUÄ,   wo- 

aU  Nach- 

i  ^verlieh  in 

bleu,    ^  ler   haben.   —   Eh    wir« 

lyi  im  n  unterrichte  in  Oester- 

fU  wünmiheu ,  daa«  die  vur^üg liehen  oiamniatiken   von  Immanuel 
fcidt  oder  f\\^   von   Prof.  Schipper  au   der  UniversitÄt  Wien   in 
elf  N>  Grammatik  von  R.  Sonnenbu  rg»  wrlchc 

ni  .1.  aber  doch  klar  und  leicht  lernbar  ist»  lu 

er  biniüiiiung  gelangten. 


^rHn. 


Dr.  Alois  Brandt 


1  ...  ^  '  .    ;*;,*■.-, 


:.  iK..    i?;kK.>*li.^lr   4-L_ 


.  1     t     .11 


'M  hen) 

[ir^v-o   .  .     ...  .-M,  .....   ...... .^,  . . V.  „..  ,..i  Ver- 

Dgenbeit  d«-  Üiebenbürger  Sachsen.  1879,  12*»  107  SO. 

I.  Aelscbker   l  '     Verf.   de«  3.  Vy     "  ' 

'Sammlung  , Man.  iwst^ignug.-  t 
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sich  somit  das  vorliegende  Büchlein  unmittelbar  an.  In  34  Abtchrnttan 
wird  die  Geschichte  der  bewegten  and  das  patriotische  Interewe  der 
Jugend  am  meisten  fesselnden  Prüfungsjahre  Oesterreichs  und  artiiar 
starkherzigen  Gebieterin  Maria  Theresia  1740—1748  nach  den  neneftn 
und  besten  Hilfswerken  anschaulich  und  fliessend  erxahlt. 

2.  Reissenber^er's  „Bilder"  gewinnen  uns  durch  die  ganjut 
Kenntnis  und  feinfühlige  Auswahl  des  Stoffes,  durch  die  lebendige, 
sprachlich  wol  gefeilte  Darstellung.  Der  patriotische  Siebenbürger  Sieäe, 
der  Historiker  und  Germanist  tritt  überall  hervor.  Daa  GescniditalebeB 
des  deutschen  Volkes  in  der  Südostecke  unseres  Reiches  ertchliestt  sich 
anmutliend  dem  Verständnis  der  Jugend  und  auch  reiferer  Gesehicfats- 
freunde. 

Dr.  Earl  Budhardt,  Chronik  der  Weltgeschichte.  Zusammen- 
stellung des  Wissenswürdigsten  aus  Sage  und  Geschichte,  Ton  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart,  mit  specieller  Berftcksichtigiuiff 
Deutschlands  und  Oesterreichs.  1.  u.  2.  Lief.  (S.  1—128)  8*  StnttgaiC 
Verlag  ?on  Levy  und  Müller  (Lief.  Pr.  50  Pf .  =  30  kr.  ö.  W.). 

Dies  auf  beiläufig  12  Lieferungen  oder  Hefte  berechnete  unter- 
nehmen soll,  wie  der  Prospect  besagt,  einem  populären  Zwecke  dienen, 
das  „Vergessene  auffrischen,  das  Versäumte  nachholen,  das  vorher  HiÄ- 
verstandene  ganz  verstehen'^  lehren.  Die  Einleitung  (1—5)  bietet  die 
nothwendigsten  Vorbegriffe  der  Geschichtskunde  in  Bezug  der  QndkB, 
Chronologie  und  Ethnographie.  Dann  eröffnen  die  ältesten  Onltur^Inr 
des  Orients:  das  Zendvolk,  die  Hindu's,  die  Aethiopen,  Aegjpter,  Sp- 
ionier und  Assyrer,  Meder,  Perser,  Israeliten,  Phönicier  und  ChineMU 
den  Reifen.  Ihnen  folgen  die  Griechen,  deren  (beschichte  die  erste  Hilftp 
der  I.  Lief,  und  die  zweite  bis  ge^en  den  Schluss  der  II.  Lief.  aosflDi 
Dann  kommt  der  Anfangs  der  römischen  Geschichte  an  die  Reibe.  Die 
Anordnung^  ist  übersichtlich ,  die  Darstellung  gemeinfasslich,  ohne  platt 
zu  sein.  Die  wichtigsten  Jahreszahlen  als  ländglosse  markieren  ent- 
sprechend. Ausstattung  geschmackvoll,  Preis  billig. 

Dr.  Karl  Tücking,  Grundriss  der  brandenburgisch-preussischen 
Geschichte.  Mit  einer  historischen  Karte  des  preussischen  Stutei 
Sechste,  verbesserte  Auflage.  Paderborn.  Druck  und  Verlag  tob 
Ferd.  Schöningh.  8«,  85  SS. 

Ein  praktischer  Schulmann,  welcher  bereits  durch  den  in  iweiter 
Auflage  vorliegenden  Grundriss  der  Universalgeschichte  bekannt 
ist,  liefert  für  das  preussische  Schulbedürfhis  zunächst  einen  gut  eis- 
ffetheilten,  nüchtern,  aber  eben  deshalb  zweckdienlich  geschriebenen  Lot- 
faden  der  brandenb.-preuss.  Geschichte,  der  selbstverständlich  den  Ea^ 
ton  auf  die  Zeit  von  1740  ab  legt.  Dem  „Abriss  der  branden b.-pres» 
Geschichte«*  von  Rud.  Deutsch  (I.  Aufl.  1870)  ist  das  Büchlein  iklt 
ebenbürtig,  aber  es  entspricht  immerhin  seinem  Zwecke. 

Graz.  Fr.  Krones. 


Jahresbericht  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftnure  dar  hiit»- 
rischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  herausgegeben  von  Dr.  F.  AbrahaB, 
Dr.  J.  Hermann,  Dr.  Edm.  Meyer.  1.  Jahrgang  1878,  Barüa, 
1880.  Mittler  und  Sohn  (XII,  663  SS.,  gr.  8). 

Die  Herausgeber  erhielten  im  Jahre  1877  von  der  hiftoriscbeB  Q^ 
«ellschaft  in  Berlin  den  Auftrag  eine  den  jährlichen  üebeniclitaB,  ^ 
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•:r  der  Wisaeoscliaft  scbon  seit  1  -  -  ■  -  ''-*     -    'inen 
h  beniilirt  haben.  enUpreclii  tiic 

;.ijt   in*s  Leben   zu  rufen    und    — ,     ,  ,.  j.  nifiss 

^«iiien  Pruftpuct.  in  welchem  sie  die  GrundÄätzt?.  di<*  i^U  zm  befolgen 
@,  darlegttm    Dieser  Prospect  fand  allgemeine  Ani>rkonnung  und 
un  in  dem  sUttlicbeu  Bande   der  erste  ßoricht,   welcher  die 
en  de?»  J-thrr^s  1878  umfasst,  vor  uns.  Die  Hauptaufgabe  des 
lUi  der  Fonchung  kurz  und  präcis  zu  vcri<^ichncii ; 
er  ein«  Uebersicht    d-^r    Literatur   gewähren    tmd 


iiat, 


«oll 


%\no  Matcri^U-;  \vui   geordnet   in 
Ähalteti,   der  Richtung  und  kurzM 

Eine  eingehenile  Kritik,  wie  ^ii  ."mi 
crwartr'n.  —  l>ir*bir  Aufgabe  haben  di 

■A  ent-v*"' "''"'"     t-(,..i..hIt  ^iian  die  Schwi 

i»t  in 


uter  Angabe   der  Tit^U 

Mir   des  Gkistetru  vor- 

'  ^  rn,  kann  man  hier 

i>er  in  <L*rf  reu  lieber 

.;   ii ,    mit  Wf leben  ein 

ä  am  Anftinge,  zu  kümplon  hat,  wie  seh  wer 

mten  Literatur  m  gelangen»   wie   tcbwer 


Ir  die  f^inzeinen  liebiete   die   geeigneten  Mitarbdter  zu   gewinnen   und 

erbalten,   so  mu^s  man  daß  GeUistete  im   hohen  Gra^c   anerkennen* 

ehr  iiU  230C)  historische  Arbeiten  sind  in  diesem  Berichte  besprochen. 

Herausgeber  haben  übrigens   die  Uuvüllkümmcnhcit^^n.  nn   welchem 

jerütc  beri  '  t,  in  cUm  Vorworte  S,  VI  f   selbst  Vi  -ben 

ngleidi    u  ,   wie  nie   bestrebt  iein  werden,   i  1  su 

igen«    Et?  v»iii;ui  sich,  so  ^ag^n  »ie  gan»  rieiitig,   nut  oiiii  «  rstcn 

ing,  wenn  der  Vergleich  erlaubt  ist»  wie  mit  einer  f^ceni&ebcn  Auf- 

mg,  zu  welcher  Proben  nicht  atattiinden  konnt<»n. — Ob  eg  gelingen 

alio  Mängel  sobald  xu  beseitigen,  ist  freilich  sehr  fraglich;    solche 

eit.  11   w^r.L^n   fjist  immer  an  einer  gewi§aen  Unvollständigkeit  und 

kiden.    Wir   können    das  Buch  allen,   die   auf  dem 

|t  iite  aU  Forscher  tbätig  sein  oder  eich  bloä   das  Gc- 

ifcticigiien  wollen,  auf  dr-s  Wärmste  empfehlen  und  nur  wünschen, 

mn  die  Eedaction  von  alten  Seiten  her  so  viel  ab  möglich  in  ihrem 

i  naeh  VervoHkoromnung  des  begouoeuen  Werkes  untcrpttitien  «»öge. 


Programme  US  c  hau* 

(ß.  Jahrgang  1880,  Heft  X\K  S,  551  tf.). 

114*   Hypatia,  die  Philasophiu   von  Alexaodrien.  ihr  Leben, 

Wirket!  und  Lobensende  nach  den  (Quellenschriften  dÄrgeatelU  von 
Stephan  Wolf,  k.  k.  Schulruth,  Gymnasialdirüctor  und  Mitglied 
dci  buk*  k.  k.  Landesaebulrathes.  Wien.  In  Comaiifision  bei  AliMl 
Holder  (Progr.  dei  Gymn,  in  OÄcrnowiti  v.  .L  1H79). 


Unter  den   gelehrten   Frauen   Griechenlands    bat  von  jeher   die 
f  (j,.^  ^^ '♦!<  matikers  Theon  ton  Aleif*"'*-*'"^      '' '    •..-'nX.f,.iiii.ehe 


(+415  oder  AM}), 


d^  iUrLytUKi   lüt   die  i  < 

guante«^  Weib,  das  .^ein^  ui 

mtatbrnnchtc.  um  djL*  voi 

xifldriene   gegen  den   c) 

dmi    in    dem    harten    Tode     uurrii    uns    orDiu.-nt.' 

natürlichen  Früclittj  aeine»  Treiben»  Ämtete. 


der 
iken 
!iie, 
rch 

iu  intri- 
II  Gaben 
l»ei  Ale- 

n,    und 
eiiriHnii  !!•'   Volk    die 

46* 
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Miso6lkii. 


Am  heftigsten  wurde  im  vorigen  ,T<*Vv..ii.,t.-f,».f  r,i 
dieser  entgegengesetzten  Äufrassuugeü 
Toland,  wie  schon  aus  dem  Titel  seinei       __^-.     .  : 
Hn»atia,  or  fche  Hi^tor^  of  a  niost  beautifuJ,  most  yirt 
and  every  waj  accorapiish'd  Lady^  wbo  was  tora  to  pi 
of  Äleiandria,    to   gratiCy    the   pride,    emulationi    a^ 
Archbishop,  commonly  Vut  nndeaerredlj  stilM  St.  C 
,  mus.  London  172*X  p.  101-  136).    Aber  auch  Oottfried  Aiuuid  lh  $i 
^ünpartbeiscljeu    Kirchen-   und    Ketzerhistorie»    Fronkftstt   a.  3L  17^< 
L  TU.  5.  Buch  III,  11,    p.  240  trat  für  die       '. 
deren    kom^nt  1\  Demolets  nah<^  in  seiner  I 
Ton   justitie  Saint  Cyrille  d'Ahjxandrie   sur    i.i    ummu    ^i- 
Paris  1794*  V,  p,  13ö^l87,    und    mehr  oder  weniger  aud 
den  dissert.  acad.  IV  de  Hj^patia  (VitemberL^»'  1717  und   i:   . 

In    unserem  Jahrhundert   hat   der  G  keine    ei?» 

iris^enscbaftliche  Behandlung  erfahren,  bis   i  ,  der  im  Fi 

von  1860  (435—474)  unter  Benützung  aller  C^üflkn  and  der 
alteren  Literatur  eine  gründliche  Darstellung  des  Lebens  und  Todi 
merkwürdigen  Frau  geliefert    hat.    Ohne  diesen  Aiifmtz  lu  k<!iti4_ 
ueuesteus  Herr  Gyninasialdirector  Wolf  noch  einmal  auf  rlie  ält^^tf«? 
ratur  und  die  früheren  Bearbeitungen  des  Thmii;  ' 
hat,    was    sich  ihm  bei  alls ntiger  Prüfung  des 
das  Wahrscheinlichste   ergao,    in    der   ob€n  angLuiuii-crj  .^i  uiut  iv 
und  Übersichtlich  zusammengestellt. 

Da   die  Quellen    dürftig    tiiessen    und    sich    ül^-^r^' 
widersprechen,  itjt  es  nicht  zum  verwundern,    dass  ai 
gedeuteten  Puncte>  nämlich  der  Ursache  des  Todes  d(  >. 
manches   andere  Gegenstand   der  Controverse,    wenn  aucl 
eiferten,    theils  noch  ist,   theils  gewesen  ist.  so  z,  B-  iht  \mi\ 

Todesjahr,   dann   ob  sie  auch  in  Athen  Studien  gt^macht  1  oM 

äie  verheiratet  war  oder  ob  sie  Jungfrau  g^?bliel>eu  i»t.    \  W  ( 

Bchon  J.  Brueker  (Hiät.   crit   philos,  I  p,  544  sq.)    mit    E 
behauptet   und    die    dem  widenip  rech  ende  Stelle    bei  Suii 
Missverat&ndnisse  erklärt.  Wolf  (8,  25  ff.  i  und  Hoch  e  stinr  i 
b«i.     DskgegGJi   gehen    ihre  Meinungen   auseinander  tu    ;    hl ,  i 
enthalt  in  Athen.    Mit  Jacobs  (in  Erach  und  Grub^r.  Ljj 
ThL  12  p.  445)  glaubt  Wolf  aus  einer  Stelle  des  Damasr 
«chlieasen  zu  müssen,    dasa  die  Philosophin  auch  in  Ath«. 


macht  habe,     Damaacius  erzählt  nämlicn:  OY  rt  aWoir^f  riii  h 


ftn'nv^  welche  Worte  Hoche  ao  interpretiert:  ^In  AU 

ersten  Pereonen    der  Stadt   zu  Hjpatia,    wie  auch  i 

8taatiimänner  mit  den  Philo80]>hen  umgegangen  war*  > 

für  die  er  namentlich    eine  Bemerkung   im  135iten  K 

als  Beleg  anführt,  wonach  damals  in  Athen  das 

ganz  erstorben  war  und  die  Honigbauer  als  die 

tig5^ten  Personen    galten*    Unter    diesen    Umstäiiu'  u    --i 

scheinlich,    daas  Hypatia  Alexandrien  Terlassen  habe,    nm 

lernen.  —  Es  wird  schwer  sein  bei  dem  Mangel  nrnLr.r  ■ 

bedingt  für  die  eine  oder  andere  Annahme  zu  en 

wenn  Wolf  das  Geburtsjahr  unserer  Philosophin 

auf  370  festsetzt ,   wofür   man   die   beiderseitigen  GriUtdo   »eiWi 

sehen  muss. 

Doch  dies  sind   minder  wichtige   Fragen.     In 
früher  Gegenstand  der  gnlssten  Meinungsdifferenzei»  gr 
Antheil  die  christliche  Geistlichkeit 
habe,  kommen  Wolf  und  Hoohe  un 

bei  dem  angedeuteten  unerwünselaf^ii  /^usiauu  Ufi  i^urK^^n  i.t.  mcM' i^-- 
atätigong  willkommen   und   gereicht   zugleich    der   Sorgfalt  d«r  ffui 


tiH 


"^Wm^fm. 


im 


btingefi  tnm  günstigen  Zeus'iiisse,   ß  ei  den  tvfol^«  kann  Bischof 

vori  schwerer  Schuld    an    den  AusschreituDgeD  des  christUclieii 

'deren  Opfer  Hypatia  ^ewoiden  i£t,    nicht  losgesprochen  werdtw» 

'  eidenschaftUchküit  und  wiederholten  Üebergriffe  in  die  wettliche 

~  If«  waren   die  Hauptaraaebe  des   fortdauernd  gespannten  Ver- 

4«iwischen  ihm  und  dem  Statthalter  Orett<}s.  Die  Anhänger  des 

"eBondtjrs  unter  der  uü^'*?hildetun  Bovulkcrunij,  legten  aber  die 

iiitlicbe  Haltung  des  kaiHerlicben  Beamten  dem  EinHusge  der  heid-> 

Philosopbin    zur  Last,    xu  deren  Freundeakreii  Orestes    zahlte, 

tfßelen  sie  unt^r  Äntührung  des  Lectors  Petras  einmal  auf  der  Strasse 

d  brachten  sie  in  rober  Weise  unrs  Leben.  Man  kann  nicht  behaupten. 

Am»  dies  mit  Wisson  und  Willen  dea  Bischofs  geschehen  sei;  aber  zum 
.^odeeien  hatte  er  sich  früher,  namentlich  in  der  Sache  dea  Ammonias 
aumasius  (vgL  darüber  Wolf  B.  33),  so  benommen,  dass  seine  Unter* 
»enen  für  ihre  blutige  Tbat  nicht  Tadel  und  Strafe,  sondern  eher 
liutx  gegen  die  Ahndunjf  von  Seite  der  weltlichen  Gewalt  erwarten 
ftnton. 

Der  bedeutsamste  uiu'  '^^'  • '  )it  controverser  Zug  im  Leben  Hypatia« 

ihr  Verhältnis   zum   cl  m    Bidchof  Syneäius  (vgL  Wolf  J5.  28 

sonst).     In    starkem  t.,.  ,„  _   zu   der  Intoleraux  Cjriira»  aber  enl* 

Behend  der  Weise»   wie   die  Mehrzahl  der  bedeutenderen  christlichen 

flogen    gegen    die    heidni^hen  Weltweisen    gesinnt   waren  (i-gL  das 

I  Verhältnis  des  OrigeneB  zu  Platcn  und  des  Augustinus  zu  rlotin), 

ynesius  der  geistreichen  B'rau,  die  seine  iiehrerin  war,    anch  als 

und  Bischof  innig,  ja  enthusiastisch  ergeben.    Wer  sieb  um  die 

hen  köfniii^rt,  welche  einst  die  wachsende  Macht  des  ChriÄtnithunis 

;  rtc  Welt  verkündeten  und  mit  deren  Verscliv  irh 

der  unaufhaltsam  gesunken  ist,    wird  vor  A  utf 

htriiiungen  achten  müssen;  auf  die  Thatsache,  da^ 

^ügen    einst    das  Bedürfnis   ängstlicher  Abschli* 

l^^tiin.  \v., <.,-*, ,,i.irt    j\i  der  aicli  ^m'-' '•'n-^rnder  Glaui.-.    ,^ ,.;.-.. ..^. 

M  i^s  ihrers'  ulni&chen  Phitos^opheu 

;en  sahen,  t  liuss  auf  die  tiebildcten 

durch  zu  behaiiptcTi,  dass  sie  chrtsUiche  Ideen,    welche  den  da* 

ß*:dürfnis>en  der  Völker  mehr  als  das  Bisherige  entgegenkamen, 

Herten  ols  dass  sie  sie  abwehrten  (vgl.  die  Lehre  Plotin's,  die  auch 

vortruifK    Dieses  auf  den  »ersten  Blick  paradoie,  bei  einer  tiefer 

.^htung    sehr    !• "  *'    '  iltnis    der    beiden    Gegner, 

a*   und   der  Fl  It  sich  äusserlich  m<?hr  als 

^"  Ml  Anxandrien  dar,    \vn    ^-lur  öjiatijlüthc  hell 

mit  iler  Gründung  und  Erstarkong  der  ersten  i 

schule    zusammentraf,    und    dies    macht    die    t?i  n^r 

r*r    zur  Zeit  Hynatia's   und   neben  anderen    Er  ^e 

lleste  Lehrerin    Mes  Aiterthums    selbst    für    die    '  it« 

irs   interessant    Herr  Wolf   hat   darum  Beclit    gehabt    tn  seiner 

nicht  blos    auf  AUerthumsfor^cher  von  Fach»   sondern    auch  auf 


n- 


weit**rrf  gc'bilibte  Publicum 
,|einQ  (»»b«  wiükomni^n  sfin. 


Ciemowitz. 


tu  reflectieren«  Auch  diesem  wird  gewiss 


■  ^-  eine  Vel 
V  Zahl  ^  I 


:her 

-üu.Tii  wird 
ci^i,rrn  sein. 


\.  Mart/. 
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afifl 
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115.  Zur  Behandlung  des  griecliisclueu  VerbtiffiS  lo  aar  Sebal^' 
von  Prof.  Emanuel  Feie h tili ^ er.  Im  PrügramiD  Jej*  k.  lu  SUilt- j 
(jyinna*iuuj6  in  Salzburg  187fl.  ' 

Der  Verf.   gibt  eiuen    Beitrag   Äur   Bchandlun  ^ 
Grammatik  in  der  dritten  und  viertfiu  *  Ift^se»  d 
jüngerer  Lehrer  in  seinem  Kerne   alle   Beaciituii 
aber  der  HüuptsAcbe  ii:ich  kauui  et^-as  neues  bi^j 

Um  auf  der  Elcmentarstufe  eine  ho\\d<^  f 
zielen  t  müsse  man  üus  der  Formenlehre  sor_ 
wählen  und  gediegen  verarbeiten,  üiiw*?»entli 
Bicht  das,  was  die  doctrinäi'  geschriebene  \> 
Nornehmen.  Hiemit  bespricht  der  Verf.  einen  l 
lieber  Wichtigkeit  ibt  für  den  Eleroentarunt-n jcm    n 
und  in  der  griechischen  Sprache  und  zwar  in   der   la; 
Boeh  mehr  als  in  der  griechischen,  da  ja  dort  die  <;»>►' 
II  III atzen   Vollstündigkeit  zu,  Liebe,  wit'  Schrader 
3iLiij5'e  unnöthiger  Wörter  und  Ausnahmen  mit  ^ 
durch  die  Grammatik  von  Curtius  schon  vieles  ü 
der  Grammatik  von  Curtius  mangle  es  überdies  h:i 

Anordnung  des  Stoffes,  ein  Urtheil  das  ich  f&r   vuUUuimea  |$«i«ekt-i 
fertigt  halte. 

Der  Veif,  behandelt  nun  zwei  Partien  der  Grammatik,   '' 
massige  Tempu.sbildung  und  die  nnrcgelniasäigen  V'erba  der  fji 
achten  Classe,   um    ^u  zeigen,   wie  nach  seiner  Ansicht  die   gr 
Grammatik  zu    lehren   sei.    Die  Sprache  müFse   nach   der  an:* 
Methode  gelehrt  werden^   hierin  sei  von  Curtius  ahzti^^'"- -*  "•• 
des   nähern    zu    zeigen,    scheint  mir  der  Verf.   ein«   i 
getroffen  zu  haben.  Er  will  nämlich  die  §§.  245— 253  ^  . 
TempUfebiMung  nicht  vorausschicken,  sondern  in  diet^elb^j  v» 
aus  Heispielen  das,  was  Curtius  hier  lehrt,  den  Schüler  ^ 
lassen.  Aber  gerade  hierin  von  Curtiuü  in  dieser  Weise  abzi: 
ich  für  verfehlt.    Der  Schüler  der  dritten  Classe  ist  aus  li 
nosse/ien  Unterricht  im  Lateinischen  und  Deutschen  so  weit,  uui  l. 
aach  etwas  tsynthesis  zu  vertragen,  zumal  etwas  leichtes,  wie  e* 
Punct  ist;  zu  dem,  um  was  es  sich  hier  eigentlich  hai» '  ' 
Begriffe  der  Prääenserweiterung,  kann  man  noch  obo>' 
auf   aualytischem   Wege    führen    durch    Zuhilfenahm**    u- -    i^ki.  um 
(maledicns  und  rnakdicit,  fiecto  und  llexi,  facio  und  taotnmv.    Der 
mass   diese  uugemdn  wichtigen  Paragraphe»  auf  di«   ifin    nrt    ^uri 
zukommen   hat^  sehr  zerreis^en   und   ist  auch    zu   xw 
holungen  derselben  Sache  genothigt;  man  lese  nur  b*  k 
ist  Curtius  um  vieles  übersichtlicher  und  dadurch  klarer. 
Behandlung  des  Futur-  und   des  schw»<rhen   aetiven  Aomt 
einzelnen  sei  Über  diesen  Theil  der  Abhandlung  noch  i 
Es  int  zwar  richtig,  dass  noch  kein  Schüler  aus  Cürti 
maligo  üebersetzung  der  Vcrbalforraen  khir  gew  i 
das  ist  in  der  Formenlehre   nicht  so  sehr  Sache 
des  Uebung^bnches   (man  sehe  z.  B,   Hintner's    \ 
gationsö bongen**  wie  auf  S,  3  halte  ich  in  der  (»i 
Die  erste  Spalte  (Prasensformen)   ist  überöüssig;    ^     ;  .. 
dritten  Gymnasial  classe  die  Formen   nicht   mehr  lange    V 
übersetzt  werden  (das   treibt  der  Schüler   mechanisch),  t»o: 
(anfangs  sehr  kurzen)  Sätzen,   welche  einen  Gedanken   et  *^ 

besten  dürfte  wol  folgender  Vorgang  sein.    Der  Lehrer  lei^ 
Beispielen  (dagegen    fehlt  der  Verf.  grob,    in  den  Tabellen  »s.  ^10.  9iji 
die  Bildung  des  ^tgniatischen  Futur»  an  mehr  als  50  Beispi*$1oa  (r«tel$t, 
was  nra  so  übertiüssiger,   als  ja  die  meisten  der  hier   in   15  '  w 

menden  Regeln  über  Consonantenveriinderongen  dem  Schill  J* 


in 
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^er  DecliiuitioQ  her  bekAnot  and   gelintig  diud;   am   aUerüb«r11Ö8aigt>teti 
^  '  e»  fttr  den  Aorist  noctiiualt»  alle  die  üäinlidien  Verba  durchzunehmen; 
dM    Futur    ^euüyrend     ein^e&bt,     so    reichen     tür    dieäeu    Aorist 
tfci«  Beispiele   uusf^   atdo   der  Lehrer   leig^t   un   einigen   Beiepieleu,   bei 
lelchon  tuT  dai  Futur  auf  der  Tafel  entsteheu  lässt  (die  Schüler  schreiben 
urbildung*  Sobald  die  Schüler   diese   begreifen,   dann  wird 
I!  vcdbtandii^,  aber  nur  einmal  (sie  ist  ja  schon  vom  Präj»end 
btHAiuKi    eingeübt,    dann    kommt   das  Uebung^buch.     Hier    ii»t   es 
hü  belauern  j    zuerst  kommt  das  griechisch-deut«che  Stuck,  die  Futur- 
v,v,vt^   .f>.i,,.>k   -,i,,.n   ir..   iNi-l,,  es  handelt  sich  ako  darum,  den  Schüler 
::eu  zu   lafa»8en;   dann  wird    die  ConiugatioQ 
iUri:       -.        ,  utung  der  Modi  nacligowieaen.  —  Die  ßegeJ 

irbiidung  0!*w,    iässt  der  Verf  den  Schüler  selbst  linden.    Aber 
Qcb  nia^s  die  lieget  doch  knapp  si^tehen»  damit  der  Schüler  bei 
rptrtition  sich  daran   halten   kann;  vrird   die  Regel  das  erste  MaI 
Dommen,  so  kann  sie  der  Lehrer  auch  so  selbst  finden  laaseni  indem 
len  Srhüleru  verbietet  die  Qrammatilc  vor  sich  liegen  xn  haben  nnd 
^ute  Di«ciplin  hält,  damit  alle  mitarbeiten. 

Besser  i«t  dem   Verf.  »ein  Versach   bei   dem   PcrfectitamHi«  ge- 
mgen*   Diese  Partie  braucht  jetzt  mehr  Zeit  und  Muhe,  ^U  aio  an  und 
ttjr  «ch  und  für  die  Zwecke  der  Leetüre  verdient,   zum  Theil  wol  auch 
flWeffen,  weil  sie  in  der  Grammatik  von  Curtius  eine  der  misslun^^ensten 
,Jw  liee^e  sich   in  kii>-/*^t<'t   Z^it   nulir  Wissen   und    bessere  Ein^icllt 
in.    Für  das  henU  ins,  was  ich  bei  ßi^ 

sten  Aiitlajjö    des  f  nentarbuches   (iu   di< 

491*)  Viirguschlax^eti  habe  und  was  Hintner   in  der  /weiten 
ommen  hat,  nämlich  fülgi*nde  Anordnung  des  Iiehr«toffesj 
Pwlect,  schwaches  actives  Perlect»  starke»  active*  Ferfcct.  Aber 
wie  der  VerL  die  Jsache  behandelt,   ist  prosiseri*  Klarheit  und 
keit  gewonnen ;  besonders  boi  dem  ^tarLen  V>  lieseü 

(In  richtig,    nur  sollte  das  Porfect  ohne  Vu  ;  ung 

veriinderung  Toranstehen,  Jedoch  betrefl's  d*  i  '■    i 

cht  der  Verf*  ettieu  alinlichen  Fehler   wie   oben    betrell 
I  zwischen  Prägens-  und  W^rbalstanun.  Bevor  die  Hildui]^   - 
n^rU)  beliandelt  wird ,    muss  das  Nothw^rndigste   von   dir 
ft«lchre   dem    Sohfiler    bekannt   sein;    diese  kann    nicht   ti 
[idf rn  behandelt  werden ,   tweierlei   neue  Dinge  gleichzeitig  ^  i 

Verwirrt.    ^Je  mehr  Vorstellungen  auf  einmal,   desto  mehr   g*  _ 
n  -.%  sagt  uns  die  Psyebuloi^ie*  bemerkt  der  Verf.  an  einti  andern 

-  iitig.  In  ähnlicher  WmBC  wie  das  Pcrfect  sind  auch  der  htarke 

ftuiJ  schw^ache  Passivaonst  behandelt. 

Am  besten  ist  das,  was  der  Verf.  im  zweit^rn  Hanntthcile  seines 
iÜ«   über  die  Behandlung  der  V.  ■-'  '       -  -    ^  -       /, 

yis   acht>'n  ('lasse  vorbringt,    i 


ler  Verl.    Nmv  di»  hn   Vcrba  sind   lu   lernen;  ausxu- 

eiden  (avu'h    in  .1   *ind   »olche.  di«  entweder  ni*j 

höchstens  einmal  '.nUv  bl..«  m  den  obcrn  Classen  (bis  dort  aind  sio 
»i*en>  <«»t*»<*h^  Mn!f  vork«nnm*'Tt ,   und  f^deher  Verb»    ftndi*?!    *»Kh  h^A 


nnd   mbcrstchUicher  Mitsammen  lassung   auf  mindestem   um  tin  Drittel 


T12 
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weniger  Sdton  gegeben  werde«,  Wire  das  Lehrbuch  so.  d^nn  w%tA*  im 
Schüler  mit  greiserem  Eiter  und  Erfolg  lerneUt  ^r  1  m« 

und  w^rde  nicht,  wie  es  jetzt  oft  der  Fäll  ist,  auf  \  nl 

legen.  Von  grosser  Bedeutung  wiirc  das  namcutUcli  bei  n, 

und  auch  für  den  Privatunterricht  durcli  lustructoren  .n 

mit  diesem  Factor  heutzutage  stark  n^duien,   und  es  im    ni  J« 

besser  in  dieser  Weise  darauf  Hücksicht  xq  nebmeu  als  nie  to 

flolches   Lehrbuch    angezeigter.    Freilich    wird   man    sagen .  e« 

Lehrbuch  wäre  äusserst  trocken.    Das  soll  es  nach  meiner  -^  -h 

sein;   L<»ben  hat  in   den  todten  Lehrstoff  die  Schule,  d.  Ii  ret 

und  die  gemeinsame  Arbeit  dea  Lebrers  und  der  Schüler  xü  bnnp^n* 

Soweit  Ober  das  AUi^emeine.  Ueber  Einzelnes  m  nur  fol«tt4e« 
bemerkt.  Unrichtig  i.st  der  Ausdruck  S.  öff,,  das*  Substantiva  von  Vcfbm 
abgeleitet  seien,  oder  dass  sie  von  Verben  kommen.  Die  Vorsilbe?'  >  <H.  ^ 
kennt   der  Schüler  noch   nicht,   ebenso  S.  7  das  Perfect   x>  v  S 

haben  „»»mmle**  und  „ducke  mich"*  die  Stelle  zu  tausche».  i)j  IS) 

gibt  es  in  der  attischen  Prosa  nicht.    8tatt  der  Ir      '^^  .u 

Sander   t,S.    19)    hätten    passender   iihnliche    öslfn  n 

erwähnt  worden  können,  nämlich  die  von  Josef  »jitüxri  uiju  .i.  k»xi 
«^umann. 

Diese  Gelegenheit  benutze  ich»  um  auf  einen  starlin  F-hler 
in  der  Curtius'schen  Grammatik  aufmerksam  zu  mach<?n,  davi  ^h 

einmal  daraus  verschwinde.  ?;- 278  steht  okmXtt  als  B*:kg  duv  im 

Perfect  mit  Vocalveränderung  o  zu  w  werde;  ejs  ist  hier  Dchnuut:  und 
zwar  wegen  der  attischen  Redujdication  vgl.  uguUjvj^a  und  /AfJJl/  .>«.  Ferntf 
warum  gibt  Curtius  als  Prasenser Weiterung  der"  vierten  Classt*  i  an  «tau 
gcradesu  j?  Dass  t(<^iiam  aus  «f^/o/Vü  entstanden  seit  kann  ich  d^o 
8chülern  begreiflich  machen  ,  nicht  aber  dass  es  aus  (ft^i^tut  entstanden 
sei  (schon  wegen  des  Accentes  nicht). 


116,  Das  Interesse  und  die  wechselseitigen  Beziehungea  der 
lateinischen,  griechischen  und  deutschen  Sprache.  Von  Jott 
Kischa.  Im  Progr.  des  k,  k.  Staatsgymnasiumä  in  Kremsier   Wt^* 

Die  18  Seiten  umfassende  Abhandlung  besteht  ans  zwei  nng^Ahr 
gleich  grossen  1o>9e  zusammenhängenden  Theilen,  D^^r  Titel  x%i  otvis 
unklar,  das  Interesse  wird  hier  als  Motiv  des  Lernens  üborbaupt  ver- 
standen. 

Das  edelste  Motiv  zu  eifriger  Thätigkeit  ist  das  lntere»8e»  da.*  im 
pädagogischep  »Sinn  als  Eingenommenheitfflr  den  UnK^rrir  ht^.^.tr.nwt^nd 
um  des  Gegenstandes  willeu  definiert  wird.    Es  k  >• 

auf  den  Gegenstand  fflr  sich  an,  sondern  auch  aui  *b 

ii  gefallt  oder  nicht    Zunächst  ist  Vermittlung  des  Ver  rli* 

wendig,  ohne  welches  Interesse  nicht  möglich  ist.   Verstau  'It 

durch  äussere  Anschauung  (nicht  blos  hei  concreten  Gegei  \ 

sondern  auch  bei  Buchstaben»  Silben  und  Wörtern  ^  «i  i\f 

an  die  bereits  vorhandenen  verwandten  Vorstellungen  vin^i   i  Uti 

beiden  Momenten  anzuwendende  Mitarbeiten  der  8chfih*r,  A  m* 

spiele,  näuilich  der  Declination  von  «iif^i,  wird  gezeigt,  wie  «t  oa 

drei  Momente   vereinigt  zur  Anwendung   kommen   können  ip 

der  äusseren  Anschauung  lässt   sich   anwenden,   in^'M>>     i-  *  Itf 

Kreide  in  der  Hand,  die  Formen  vor  den  Augen  d-  '^>d 

Schüler  auj  der  Tafel  entstehen  lässt.  Hiemit  j?i^  i*l 

an,   welches  scheinbar  ganz   unbedeutend,   in  Wi:  f» 

ordentlich  wichtig  ist,  ein  Mittel,  welches  fn  i\fr\  -^n 

des  lateinischen  s^iwie  auch  des  griechisi  ^^ 

angewendet  werden  kann  und  sofli  ja  m  r» 

Claasen,  besonders  bei  der  Erklärung  von  alt-  im<i  ueuu'nu<cbcii  i-  crnjrn. 


*^H** 
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Mittel,  wf^kbes,  sei  es  aus  ünkenntitiBf  sei  es  aus  Gerin g^schätzung 
lu  selteu  angewendet  wird, 

~)ie  Anwendung  der  eigenen  Anschauung  ist  nicht  überall  möglich» 
■  die  Anknüpfung  an  bereits  vorhandene  Vorstellungen.  Die  b«reit» 
1  verwantlten  Vorstellungen  desselben  oder  anderer  Vorstellungs- 
*m  verwendet  werden  zum  Nutzen   eines  Voretellungrskreises, 
i  betreten  wird.  Darauf  weist  schon  der  0,  E.  hin,  der  verlangt, 
»Eenstand  zu  den  andern  in  alle  ihm  natürlichen  Beziehungen 
cht  werde.  Solcher  BeKiehun^en  gibt  es  Jtweierlei,  ethische  und  auf- 
ende   (die    letzern    konnten   vielleicht   besser    intellectuelle    genauni 
werden).  Es  gibt  Fälle,  wo  der  Inhalt  eines  Gegenstandes  in  einem  andern 
'      werden  kann,  jü  muss.    Dadurch  werden  aber  did  Gegenständ«» 
linder  verflochten.  Die  ethischen  Beziehungen  laufen  im  deutschen 
ch  wie  in  einem  Centrum  zusanjmeo,  im  üntÄrgymnaaiam  haunt- 
h  durch  das  deuUche  Lesebuch,  im  ganzen  Gymnasium  durch  den 
%.  Kiu  üeberge wicht  hat   die  deutsche  Sprache   der  sprarhlicbeD 
gegenüber   auch  in  der  Hinsicht,   dass   da^  Bekanntmachen  mit 
gemeinen  grammatischen,  ätilistischen  und  listhetisoheu  Begriffen 
Tenetien  nur  durch  den  Unterricht   in  ^iner  Sprache  und  zwar  in 
d.^utjifhen  vollzogen  zu  werden  braucht.  Eine  ähnliche  Stellung  nimmt 
j-enüber  der  griecbhächeu  ein.  J>ie  Verkettung 
als  eine  noch  innigere  heraus,   wenn 


f»-i,  u,i>^  ijr  >  Vi  vt  iiiui-Lhaft  nicht  allein  als  völlige  Gli  •  ^  ';  -^    ^onde^D 

iJi  alb  Aehnlichkeit  erscheint,   wenn  man  ferner   her  t,   dass 

\  griechische  Sprache  und  Literatur  auf  die  Entwicklun-  ik.b^n 

f'wirkt.  urtd  das»  unter  dem  Einflüsse  beider  die  deut  r- 

ihlet  hat.  E'aher  finden  sich  überall  Änknöpfungs»  ufi  i   v    ^^  ^s* 

Uct«.  Mit  diesen  „aufklarenden"  Beziehunj^en  x wi ich en  Latein«  Griechisch 

*  Deutscli  befasst   sich  nun   der  Vcrf,   im   iweiten  Theilc   seiner  Ab- 

eintjchender,  indem  er.  was  beim  Unterricht©  nie  ausser  Acht 

en  wer«len  darf,  nur  solche  Beziehungen    als  didaktisch  werthvoll 

welche  sich  un;.:eHucbt  ergeben  uiid  wirklich  der  Erleichterung 

lielung  eines  genauen  Verständnisse«  dienen. 

■^ZunMist  lexikali,sche  Bozi  '  ,    Um  ^inen  kleinen  Einblick  zu 

chaflVn,  werden  zweien  O'ki  i  oben  genannten  Sprachen  ge- 

Qf«aine  Nomina  angeführt,    v,i,v,..    ..  li    in   den  Uebungsböchern   von 

und  int  Elenientarbuch  von  Schenkl  finden  (es  ist  deren  eine  gro>«se 

hne  dass  auf  VolUtäudigkeit  Anspruch  gemacht  wird)  und  daran 

Ingen  über  das  Verhältnis  der  cleutüchen  Wörter  zu   den   lalei* 

rid  griechischen  geknltpft,  nnfer  andern  auch  eine  über  die  An- 


Mtinp  von   Fremdwört<?rn.    ! 
auf  die  grodso  Menge  dir 
iramcngcstelU  und  zwar  der 
ttlich  Widcher  Voran  dem  ng 

cgcn»    Zu  Ikcachlen  sind  lin     i 
%merk«nifeii  hier  und  ganz  f 


untfiTStcu    : 

Dc«  popolus  t^ 
'  rin  >1  a  Ä, 

an  in  stu' 

bnicr  zur  i-t.Mtu(i-  n.nv-ii 
•Iche   dann   durch   die  I 
werden  Beziehungen  zw; 


»;rammatischen  Besiehungen 

hingewiesen    und   nur  einige« 

p**  Lautleiir  s^ 

1  M>tonuug  ^'f 

fj  auf  die  imiüM-nv    L-iiug» 

beim  n&chsten  Theilc,  d«r 

>    man  nach  der  richtigen 

liarbarismen  in   Ausdruck 

is>tik   ist   nicht  theoretisch 

I.  0uud«ni  hat  sich  an  die  Ueberftetzun  g^» 

pi<»l<*n  wird  frezeigt,  wie  man  schon  auf 

Sicilia   insula  ^^t^tiia    i 

und  Pnidieats»  Synonyma, 

^  n  der  ersten 

t     fK>  brin^ 

irjiv    vii.  '  Kr^iötma 

:t  und    \'  mL    Im 

Latein  ui, .  u..,  üisch  in 


rVetrik  angegeben:  RhjrthmuÄ,  Fum  od^r  Takt,  Ven»,  Strophe.  Reim, 


rii 
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liftraben.  AnÄpäst,  Truch^cö,    Da<:tylen,    Spondeeii»    Heint:    '  - 
ntenntois  hat  der  Schüler   schoD,  wenn  er  zur  LectÖre  dii 
dichter  Äbergeht,   und  findet  nun  da  viele«  wiH^r     fim' 
Unterschiede,  z.  ß.  im  Bau  des  Heiamet^jrü,  im  l 
literarhiBtoriachen  Beiiehungen  fehlt  es  nicht.  <^a  i 
und  Römer  hinterlassen  haben,  zum  geifitigen  '  ni  aller  ^' 

Völker  der  Gegenwart  geworden  ist.   Zaerst  ^   Incr  dt 

Wörter  (sie  decken  sich  entweder  wörtlich  oder  hai  v^iaci 
dem  Sinne  nach),  dann  Denksprüche  und  AeuEserungen 
Aber  damit  aind  die  Beziehungen  noch  bei  weitem  nii    i 
viele  Beziehungen  hat  nicht  die  Aeneis  mit  der  Ilios  nn  i 
möchte  nicht,  fragt  der  Vert,  bei  der  ergreifeudon  Sc*' 
und  Andromachc  im  sechsten  Buch    der  Ilias  an    die 
richten,  ob  dieselbe  nicht  von  einem  deutschten  p;  ^^ 
sei?  Wer  möchte  da  nicht,  füge  ich  hin/^u»  ^Hed 
entweder  lesen  lassen  oder  selbst  vorlesen?  Wer  n 
fort,  bei  der  Lectilre  der  Horazischen   Epode  Beatus   ilie,    »obald 
Sehüler  das  schneidende  n7tQoaS6xi;Tov  verstehen  und  Hihlen,  danm  er- 
innern,  dass  Heyne  solche   gleichsam  das  schöne  Gewebe   «or 
Schlüsse  liebe,   und  vielleicht  ein  derartiges  Gedicht  Hcyne's 
selbst  lesen  oder   lesen   lassen  oder  aus  dem  GellerVscheu  ^l» 
mörder**  das  bekannte:    ^Er  besieht  die  Spitz'  und  Scbneido  l  i 
ihn  langsam  wieder  ein.** 

Freilich,  bemerkt  der  Verf.,  kann,  wenn  derartiges  nicht 
wird,  ein  grösseres  Quantum  Leetüre  durchgenommen  werden ;  ül. 
er  vor  die  Alternative  aut  multa  aut  muUum  gestellt  sei,  dann  wij»e 
er ,  was  er  als  Lehrer  und  Pädagog  zu  thun  habe.  Und  dtunit  hat  <r 
Eecht ;  unserer  studierenden  Jugend  thut  nichts  mehr  Noth  als  Klailidl^ 
Gründlichkeit^  tieferes  Eindringen. 

Wir  sagen  dem  Verf,  Dank  für  die  treffliche,  mit  groestf  B^ 
scheidenheit  gebotene  Gabe. 


117.  Ueber  den  gegenwärtigeu  Staüd  des  LaUi 
Von  Dr.  Heinrich  Dittel,  k,  k.  Prof.  Jahresbeiicht  di 
gyrnnasiums  in  Ried  1879. 

Ein  zeitgemiLssee  und  wichtiges  Thema  ^  daa  aber   trotz  ntauclifr 

lauter,  wenn  auch  nicht  gerade  immer  neuer  Bemerkungen  im  Einsflno« 

lim  Ganzen  keine  befriedigende  Erörterung  gefwndeTi  hat. 

Das  Lateinschreiben  im  Gymnasium  macht  I 

wir  so  ziemlich  alle  dem  Verf,  zugeben,   nur  ni* 

wie  dieser  yagt.  Wo  liegen  die  Gründe  dieser  up 
^Denn  an  eine  Ueilunp;  oder  iiuch  nur  Linderung 

denken  ohne  Kenntnis  der  Gründe«    i  ■     i^  ^    i» 

allzu  grossen  Milde   bei  Beurtheil 

zu    geringen  Zeit,    die   man    der  l  ^       : 

stilistischen  Uebungen  widmet.    Der  erste  Grund  wird  ka 

als  bestehend  anerkannt  werden,  wol  aber  der  zweite.    W 

beide  als  ricbtig  anerkannt  werden,  k>  dürften   Kie 
!  obige  Tbatsache  erklären.  Der  wichtigste  Grund  liegt  t 
I  anderswo,  nämlich  darin,  dass  zumLat'i 

Geistes  in  etwas,  was  keine  sinnlichen 
tdftss  gerade  diese  Vertiefung  immer  m» m    uni 
[Jugend  abhanden  kommt  aus  Grinden,  die  theil 

«©gen,  theils  in  derselben  (speciell  Zer-^^i'H^"»^!^^' 

s.  unten)»  Da  diese  HauptwurÄcl  des  l 

kann  seine  Heilung  desselben   nicht  di-         .    „ 

fUr  Zwecke  des  Lateinschreibens  resp.  Behandlung  der  ö^utais  und  StiHilik 
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dw   iiimäsiyön   Stunden:   in   der    dritten   und   riertcn   CUue 

ntHcb  ^Ir^i  (nnthioren falls   im  ersten  Semester  der  dritten  ner,  im 

tunden  in»  zweiten  Semester  der  vier  reu  Clnsäe), 

|i  r  n  Classö  „unbedingt**  wöchentlich  tvini  Stunden; 

_su   iiirii' fi  SH  it  r.rgebuisse  h  era  aast  eilen »   i,v  »  '  lauben    in  den 

obersten    Clasaon    mit    einer  Stnnde   v.  sich    zu    be» 

^fn.**  Damit  wäre  nun  allerdinirs  der  Hydra  ^  ,   >*   j.-;     ^'' '''u'cm 

iVer  wachsen  nicht  zwei  neue  dafür  nach?  Hauptsache  i  "ire, 

i  wurde  so  viel  tu  «ehr  beeinträchtigt;  alle  Versicherung  rt'/n, 

%\i(  diese  Weise  auch  die  Leetüre  der  ClaBsiker  wesentlich  gefordert» 
_^  nicht  geachmlllert  würde,  können  uns  nicht  beruhigen.  Der  Verlust 
Ire  grösser  als  der  Ge%vinn,  und  durch  Schmälerun^  der  Lecttire  trftte 
cb  Hir's  Lateinschreiben  selbst  ein  Verlust  ein,  da  der  Schüler  aus  der 
Tö  denn  doch  immer  ftir's  Latein  schreiben  profitiert,  nijjg  man  es 
acii^en  oder  nicht.  —  Ahnt  auch  an  und  für  sich  ist  für  die  dritte 
f  Classe  das  Standenausmasa  im  gross  (auch  noch  V  '  "  rch- 
*  Schulaufgaben  nirarot  der  VerL  alle  \ler2ehn  Tu^  türe 

idc  vreg),    Zwei  Stunden  reichen  aus,   wenn  der  Lü  -iii  i.t  ein 
jer   ist,  d,  b.   wenn   schon   in    den  zwei  ersten  Cla^^sen  die  aller- 
aten Puncto  der  Syntax  behandelt  und  eingeübt  werden  und  wenn 
"^fn  der  dritten  und  vierten  Classe  nicht  m  viel  Gewicht  anf  daa 
ndiglenien  der  liegein  gelegt  wird. 

riexüglich  des  stili.-vtiächen  Unterrichtes  in  Quinta  und  Sexta 
elilie&st  sich  der  Verf.  j^nriK  an  Schrader  an,  der  die  Vorübungen  von 
'  Tger   als  vortrelT  1      1  mittel   hiezii    be/eichnet»    Mag   »ein,   daas 

liese;«  Huch  für  clio  n  (tymnasien  \^as^t.  fftr  die  uusngen  pnsst 

cht  uud   tragt  nui  .>  j:uld   an    dem   bchhvhr         t      I  -   deii   Latein- 
Ibens,  Dieses  mein  Urthcil  stüt/t  sii^h  Jiuf  neu  »  allen  Classen 

UymnA.^iuniü   mit  dit^i    verM'hiedenen  J*iH.H'Mi;,Mi    von   Schülern 
Krfiilirungeru    Pie  Siitaio  \m  iStrger  sind  meist  xu  klein,  si« 
isich  in  Inhalt  und  \Vf<rtschat«  zu  wenig  oder  gar  uxrlit  m  die 
teettSre  an.    Ferner  verlangen    unsere  Quinta   und  Sexta    :  ii  in 

gter  Linie  Vertiefung  der  Syntax  uml  Wiederholung  derseli .  leni 

"  [litten,  woranf  bei  lierger  ftist  gar  keine  Rücksicht  geuomjuen  ist, 
Tst  in  zweiter  Linie  Stilistik«  Endlich»  und  das  ist  der  Hauptpunct, 
Ich    «las   ganxe   stilistiaclie  Princip  Berger's   für   verfehlt,   verfehlt 
ittiflich  für  gymnasiale  Didaktik.  Diö  Stilistik  wird  durch  diese«  Buch 
k^der  Lectür'e   getrennt.    NVir   haben   wenig  Stnnden   tiir  den  Lateiu- 
richt  imr  Vcrfttgung;  wenn  wir  etwas  erreichen  wollen,  so  müssen 
"Jnt errieft t  einheitlich  gestalten  und  ihn  nicht,  wie  es  jetzt  that» 
geschieht,    in    drn  oder  gar  vier   entweder  gar   nicht  oder  nur 
Smenhängende  Tli 'il  ■  /^rfaUen  lassen,  nämltrh  ilrammatik  oder 
lIi«U^,  LcsebncH,  Seh  uml  Leclüic  Man  boll  do*di  in  er«ter 

Jnie  Concontratinn  dee  utes,  »0  lautet  ja  ein  Tagesthcma,  an- 

Ireben»  '■  irch  0>i*t\*Mderung  der  einzelnen  Unterncht^fi^chor 

laich  *et:  j-»*«  ah*«r  wird,  i$jigen  wir  <>«  off*»n  h^mn«,  oft  «remde  im 

Bl«ch<'ii  und  (Jr  1  4111  meist  i  ihen 

Bücher  wie  idchc  am  Ab- 

en  Von  den  \l  ^ -ti   if^s  O.   i\,   luu  .^h.mi   nn-r  ^.'.'tir   luU'T  ge- 

Dcr  0.  K,  »i:  iihu  einheitlichen  Unt^^rricht  vor  Augen. 

jljch  d<?r  »chril!.  .        I  iiTi-t-ii  will  t,  ^!u--  ^s^h  dieM-dhen  r^  r  .i-*if 

iTortachati  iml    /I.mh-i'    im    -I^-mi    jr  rMHAt'-Mv  n    xt^y.   dtii 
al<9  an  die   Lc«:tilr'..'   .Lii.-L'lili- ivMi,    \v:l..:[ic  t'''i 'liTung  auch    .1   . 
Ilt.  der  aich  alu-r  ilahci  auf  Si^hra^ler  beruft  statt  auf  unscrn  U.  fc. 
Iltch  der  Stilistik  ferner  ho  merkt  der  0.  E  ,  daua  ein  Vortrag  Übor 
Äche  Stilistik   nur  die   Absicht   haben   k<Snne,   die   im    Laufe  d^r 
ftn  und   d<»r  L<»ctün9  vorgeko  nunc  neu    Bemerkungem   unter  etwa* 
Mctf  in  sammeln,   AUo  an  und  bei  der  b9ct9re 
XU  lernen,  am  lateiniKhcn  Satz,  nicht  wie  bi?t 
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Bürger  am  deubchtfw.    So  wird  der   ünteiricUt  An  H"**--*'''*'^  ■'    Wir 
brAU<:he[i  also  tiir  Quinta  und  Sexta  ein  gikuz  anderes  i  ^*A 

bezeichneten  Anfordörougen  an  ein  üebung^sbnch  für  :it- 

sprechen  in  der  Absicht  (zur  Prüfung  dessen,  ob  auch  i  n^, 

hat  es  mir  bisher  an  Zeit  gefehlt),  die  lateinischen  Sti  JU 

Hauler.    Mit  diesem  Buche  werden  wir  jedenfalls  viel    bebbore  BifsulUt« 
erzieko  als  mit  dem  Berger '^chen.  Doch  kehren  wir  xu  unoorcr  Prograuim- 
abhandlung  zurück. 

Der  Vert*  hält  sich  nicht  strict«}  an  sein  Thema»  $6tid*m  ncliwtWt 
öfters  zu  üudern  Dingen  ab.  Um  unbedeutendes  nicht  7.11 
der  grösste  Tbeil  der  Abhandlunj^  (S.  10—26)  etwas  an<] 
vermuthen  lässt,  nämlich  66  von  dem  Vert  angelert'   * 
er  in  der  Schule  ausarbeiten  liess,  1—16  für  die 
theils  nach  Nepos,  17  — 25  für  die  vierte  Classe  naci;     ,;  .,,  . 
für  die  fünfte  nach  Livius  usw.    Was  wöl   der  Verf.  nnt   'i  nl- 

lichung  dieser  Aufgaben  beabsichtigt  bat?  Hat  er  sie  etwa  an  tu 

tut  Verfügung    stellen    wollen?   Aber   Schulaufgaben    kann    man   uiclit 
anderswoher  entlehnen,  sondern  u'hiäs  sie  je  nach  dem  Gange  des«  Unter 
richten  und  der  Qualität   der  Classe  jedesmal   selbst   bilden,    D 
bekanntlich  in  dem  einen  Jahre  nicht  so  sind  wie  in  dem  hnAr 
ollen  diese  Aufgaben  andern  Lehrern  als  Muster  dienen?   T 
enn    überhaupt  solche   Muster    nothwendig  sind,    d«ren 
'^^enügt,  üebrigens  hatten  wir  daran  nicht  besonders  g^if    "'  Ij 

Aufgaben  sollen  der  deutschen  Sprache  keine  Gewalt 
freilich  nagt  S.  7  bios;    möglichst   wenig  GewültK    Die.     . 
nicht  erfüllt.    Sa  finden   wir   gleich   im    ersten  Stück:  in 
Fürsten  sein.    Ist  diis  gut  deutsch?   Solcher  Fälle,   dass  d 
Phrase  wörtlicli  in*s  Deutsche   übertragen  ist,   aber  nicht  : 
werden  darf,   finden  sich  mehrere.    Noch  öfters  sündigt  dei 
die  deutsehe  Sprache  in  der  Absicht,   um  diese  oder  ^en» 
Fi i rase  anwenden  zu  können.    Ferner   bemerkt  der  V^rf.  g 
Butsche  Ausdruck  solle  sich  nach  und  nach  immer  mehr  von 
Utfernen ,  z,  B.  die  Stadt  Terlassen  =  excedere  urbe.  In  ihn  '^ 
it  im   allgemeinen   sclavischer  Anschluss  an's  Latein i?-' 
tecbste  Classe),  wo  ein  plötzlicher  Sprung  zur  freien  V  M- 

ttndet.    Ferner  siud  die  Aufgaben  viel  zu  einförmig.    1.      ......  i- .«ik 

kommen  zu  häufig  vor,  die  andern  7.u  selten. 

Im  einzelnen  sei  noch  folgendes  bemerkt  Ist  der  P»  bli^r  .weiw«^ 
S.  4  blos  Druckfehler?  Warum  das  eine  Mal  ae,  das  an  n1?  Aatf* 

g&be  3  sollte  es   Platää  heisaen,    Aufgabe   6  ist  dah  ^-e   ^»Ii* 

schlecht  deutsch,  ebenso  Aufgabe  15  das  dreimalige  ^.dt;.'..  Aufgabe  U 
„des  Alexander'  und  15  „des  Pindar**;  der  Artikel  bei  Kigenuamen  steht 
nur,  wenn  er  notbwcndig  ist  Aufgabe  6  steht  „knin  Athener  zeigt«*  »ich 
als  ein  besserer  BUr^er*:  diese  Construction  findet  sich  zwar  öft»rt  iH 
deutschen  Büchern,  ist  aber  doch  grammatisch  falsch,  da:-  ■  **  -  fjl 
das,  was  Aufgabe  8  steht.  Aufgabe  14  der  Nominativ  *ein  Jt 

geradezu  undeutscb.  Ob  der  ^Tertianer  Aufgabe  10  „dot  ^%  ,.  »,,^uii* 
nondas**  und  Aufgabe  15  „des  grössten  lyrischen  Dichters,  welche'* 
richtig  übersetzen  kann,  ist  sehr  fraglich. 


118.  Ueber  die  zum  ersprfess lieben  Gedeihen  de.^  Lateiuuntef- 
richtes  nathwendigen  VorkeDntnisse  im  Deutachea.  Vo« 
Prof.  Carl  Rohling.  Progr.  des  k.  k.  StaatsreiU*  und  Ubcrsjiniii" 
sinms  in  Mies  187a  S.  26—30. 

Ein  sehr  kleines  Thema,  von  Wichtigkeit  für  d*^'  ■r* 

die  Aufnahmsprüfung  für  die  erste  Classe  vornimmt,  u-* 

finger;   denn    für  solche  Lehrer,    welche   bereit»  eint  :,  m  \!iT 
ersten  Classe  gelehrt  haben,  bietet  der  Verf.  kaum  et 


in 


Zoent  tfcffer»  wir  ^ien  richtigen  Satz:  Die  hie  ir^   ':■    -^^  *r       ; 
|c|>flogeiie  Sitte,  die  Knaben  vor  dem  Eintritt  in's  Gy 

ffi  zu  lÄ^sen»  st»i  aus  pädagogischen  Griindeii  .1  ,,,,^^1^,  „.    ».^^ 
Gjra na« ialiebrer    insgesammt    an,    da   wir   Öfters  von   Eltcni. 
Ly.  hne    in    die    erste  Class«    schicken  wollen,    um  Rath     '»frit^f. 

rcrden,    ob    i-ie    dieselben  während    der  Ferien    in  Latein    mit 
*0ii  sollen  öder  nicht  oder  was  sie  Oberhaupt  m  diesem  Zwt^ 
r»llcn    (Deutsche    Sprachlehre,    Rechnen    und    Religionslehre  pründljch 
jriederbolen   lassen  !^    Zum   erspriesjälicben   Gedeihen    des  Lafeinujjter- 
m  nur  gründliche  Vorbereitung  im  Deutschen  nothwendip"»  eine 
ung,  von  welcher  auf  keinerlei  Weise  abgesehen  werden  dürfe.  Der 
T*  gibt  eine  gute  Zusammen  Stellung  s  de  her  Dinge»  welche  hier»  wie 
edcr  noch  nur  etwas  erfahrene  Lehrer  weiss,    am    meisten  in  Betracht 
lommen.  i.  B,  Unterscheidung  des  Adieetivs  and  des  Adr- -^       r  -inues 
pVcnoen  Ton  Casus  und  Numerus  besonders  bei  gl^ichlautv  i^n, 

ischeidung  des  relativen  Pronorat»ns  (der)  von    dem  <j  iven 

[Nicht  übtT-^ehen  darf  raan,  wie  nach  der  Ansicht  des  ^  lobe 

Br  die  richtigo  halten,  dk'  Prüfung  über  solche  Ding.  inen 

rie  jjtdl  sich  vor  allem  „auf  die  praktische  Anwendung  der  Kcnntnl» 
■emcntargrammatik**  erstrecken;  mecbanisch  declinieren  und  conin- 
^  könne  fast  jeder  Schüler,  aber  in  einem  Satx  die  Form  erkennen, 
bi  etwas  ganz  anderes.     Hat  aber  die  Form  an  und  für  sich  einen 
oder  bekommt   sie  diesen  erst  im  Satze?    Eä  ist  das  überhaupt 
ftinctp  des  &prachlichen  Unter richtes,  das  nach  meiner  Ansicht  viel 
inig    beachtet    ist    und   dessen  Nichtbeachtung  den  r  '      -     ^  lur 
ectöre    sehr    erschwert    und  auch  später  noch  vielfach  S'  in- 

Auch  im  Lateinischen  und  Griechischen  soll  nicht  i,  ..... .*.,.. hes 

Pieren    und    Coningieren    die    Hanptsache   sein,    sondern    die  Form 
I  einem  Satie  stehen;  nicht  Fragen  von  der  Art :  Wie  heisst  die  dritt<> 
Ji  pltir,  indic   »or  aot  toxi  itlotn'  sollen  die  gewöhnlichen  sein,  son- 
rFragenwie:  Was  heiaat:  die  Feinde  nahmen  die  Stadt  Jin  tFrtäh- 
ng).    So  erspart  man  viel  Zeit  und  erzielt  ein  grösser»  t  ^  fhl. 

rird  dann  dieses  Verfahren  aitch  später  bei  der  Sjm tax,  bri  -tik 

nJ  'i  bei  der  L  LTOwendet.    so  sind  wir  aui  ikm  Wege 

ar  <  lon    des    1  fi    und  griechischen  Unterrichtes»  von 

ir   wir    iiri    ücsprocltnii-  rigen    Programmabhandlung    goredot 
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Nachdem  im  ersteren  Theile  vorliegender  Schrift  die  Miiigei  uad 
Uebelstäude  des  geometrischeu  Unterrichtes,  wie  sie  nns  aa  manchen 
Anstalten  za  Tage  treten,  genügend  gekennzeichnet  wurden,  bespricht 
Verf.  in  überzeugender  Weise  mehrere  auf  die  Form  des  geometnscben 
Unterrichtes  bezügliche  Pancte,  so  z.  B.  dass  der  elementare  geometrische 
Unterricht  im  Wesentlichen  der  genetischen  Methode  zu  folgen 
hat,  dass  die  Constructions-  und  Bechnungsanfgaben  planmäasig  und  mit 
Bücksicht  auf  häufige  Anwendung  gewählt  werden  sollen;  an  dieser 
Stelle  wird  auch  die  Aufnahme  des  constructiven  geometrischen 
Ornamentes  in  das  geometrische  Zeichnen  befürwortet,  die  Öfters  in 
eine  Spielerei  ausartende  Zeichnung  einer  geometrischen  Figur  aber  scharf 
gerügt 

Bezüglich  der  Verthcilung  des  geometrischen  Lehr- 
stoffes ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  derselbe  in  der  U.,  III.,  IV.  Classe 
der  Realschule  zu  absolvieren  sei.  Mit  der  im  Nachfolgenden  skiizi^ten 
Einleitung  des  geometrischen  Pensums  in  den  einzelnen  Classen  istBe- 
ferent  vollständig  einverstanden.  Die  Eigenschaften  der  geometrischen 
Grund^ebilde,  ^so  weit  sie  sich  aus  der  Anschauung  direct  ergeben  und 
beim  Freihandzeichnen  Berücksichtigung  und  Anwendung  finden*'  sind 
für  die  I.  Classe  bestimmt;  die  Eigenschaften  der  geometrischen  Grand- 
gebilde, soweit  sie  sich  auf  die  Congruenz-  nnd  Sjmmetrielehre 
beziehen,  sind  der  II.  Classe  vorbehalten;  die  Proportionalität, 
Aehnlichkei t,  die  Ausmessung  des  Umfanges  und  Inhaltet, 
sowie  die  Verwandlung  und  Theilung  der  geometrischen  Ge- 
bilde soll  in  der  III.  Classe  gelehrt  werden  und  zwar  im  ersten  Semester 
derselben,  während  das  zweite  Semester  der  Stereometrie  bestimmt  ist 
Die  Elemente  des  graphischen  Rechnens  mit  seinen  Anwendungen 
auf  die  Flächenverwandlung  und  Theilung  sowie  auf  die  gra- 
phische Flächen-  und  Körperberechnung  und  die  constrac- 
tive  Theorie  der  ebenen  Curven  sollen  den  Lehrgegenstand  der 
IV.  Classe  bilden. 

Bezüglich  der  constructiven  Theorie  ebener  Curven,  insbesonders 
der  Kegelschnittslinien  folgen  einige  nicht  unwesentliche  Bemerkuneen; 
nur  glauben  wir,  dass  manche  hier  angedeutete  Aufgaben  besser  der  Ober- 
realschule  vorbehalten  bleiben  sollen,  wo  gleichzeitig  deren  Begründung 
mittelst  der  analytischen  Geometrie  möglich  ist.  —  Diesen  pldik 
eogisch-didaktischen  Aufsatz  können  wir  mit  gutem  Gewissen  eindrinii^licb 
den  Facbgenossen,  die  zugleich  Schulmänner  sind,  zur  Leetüre  empfehlen. 

120.  Karl  J.  Maska.  Ueber  homogene  Coordinaten.  Progr.  der 
Landes -Oberrealschule  in  Znaim.  Für  das  Schuljahr  1877/78. 

Der  Verf.  setzt  in  vorliegender  Schrift  die  im  Jahresberichte  der  Lin- 
des-Oberrealschule  in  Znaim  für  das  Schuljahr  187677  begonnene  Arbeit 
fort  Er  behandelt  hier  der  Reihe  nach  die  Axencoordinaten,  die  tri- 
gonalen  Coordinaten,  die  insbesonders  von  Fiedler  angewandten 
projectivischen  Coordinaten,  die  sechs  Coordinaten  der 
Geraden  im  Räume  (nach  Cavley  ^the  six  coordinates  of 
a  line*),  auch  die  Plücker-Cajley^schen  Geraden-Coordinaten 
genannt,  die  Strahlen- und  Axen-Coordinaten,  die  homogenen 
Coordinaten  einfacher  Elemente  der  Räume  von  mehr  all 
dreiDimensionen.  Die  sorgfältige  Literaturangabe  bei  der  Behandlang 
der  einzelnen  Coordinatensysteme  gibt  ein  beredtes  Zeugnis  von  der  inten- 
BiTen  Beschäftigung  des  Verf.'s  mit  der  gestellten  Aufgabe.  Die  im  oben 
erwähnten  ersten  Theile  so  häufig  auftretenden,  zuweilen  sinnstörenden 
Druckfehler,  sind  in  diesem  Nachtrabe  vermieden.  Wir  hoffen  bald  den 
Verf.  auf  dem  so  erfolgreich  von  ihm  betretenen  Gebiete  wieder  be- 
gegnen zu  können. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Entgv^'imiig, 


Entgegnung. 

Die  IUI  luüfteii  Hefte  dieser  Zeitschrift  S.  39»i  entliiltene  Kc- 
etmiuii  uifiner  Naturgeschichte  des  Thierreiches  von  Herrn  UniT,-Prof. 
>«CAr  Schmidt  veranlasst  mich  zu  folgender  Entgegnung: 

Herr  Prof.  0.  Schmidt  hat  bereits  vor  einigen  Jahren  die  vierte 
:     i  kleinen,    für  den  Unterricht  an  BSalschulen  und  dergl. 
ichea   einer   sehr  m issgünstigen  Besprechung  unterzogen  j 
w«.j.    i-u  nicht  unterlassen,  gerügte  Mingel,  soweit  sie  begründet 
aren,   in  der  ^egenwärtigt^n  fünften  Auflage  zu  verbessern.  NichUdcsto- 
cr  ninunt  Herr  Prof.  O.  Schmidt  Anlasa  diese  ifino-s^^  Autli^c  in 
ih*8«ig»ten  und  leidenschaftlichsten  Weise  zu  1 
im  Voran»  anzudeuten,  dass  er  gesonnen  sei^  y  ;       ^ 

heineude  Auflage  in  gleicher  Weise  lu  behandeln  und  spricht  neben- 
von  Privilegien,  welche  mein  Büchlein  in  Baiern  bitte  und  vermöge 
elcbcr  nds8gün$tig(;  Beurtheüungen  ohne  Einfluss  seien.  Da  dieses 
idoch  nicht  der  Fall  ist,  andererseits  mehrere  Stellen  mit  UnrecM 
tadelt  sind«  glaube  ich  die  erwähnte  Kritik  etwas  n&her  beleuchten  zu 
ittssen. 

Von  17,hundert  Verstössen  und  Fehlem,  welche  Herr  llecenteut 
in  d*?m  Büchlein  gefunden  haben  will,  führt  er  als  jeilenfalls  die  grössten 
folgende  gochs  nn  t 

1.  fHe  Stelle:  den  Einflass  der  Chinesen  auf  Vermehrung  der 
hling»raci^n  in  Amerika,  Uiceu  habo  iol»  in  W merken»  dass  es  als 
'  jhcnde  ThntüBchc  angesebm  wird,  da  !.  wo  Menschen  ver» 

iener  Rac'^n    Ader  HtfiintUf*    in   dauern  umg  kommen  ♦  Vei- 

ischungeu    ^*  bezligliche  .>;*tzt'  wird   man   in  jedem 

"erke  über  \  .  Ich  erwähne  nur  ä.  B.  Peschel  S.  430. 

mann    ^'  ihjngen   23.  Bd.  1877   S,  138;    Daniel 

^s  Handb  S,  2G3  sagt  hierauf  bt^^züglich :  als  ein 

föi  di^'  /.uKiunt  tusi.MiiKHmes  Bcvölkerun^selement  in  Amerika 
die  eingewanderten  Chinoüien  anzusehen. 

2.  v:.,.r,..i..h  der  Legende  vom  Wursti,'ift.  Auf  8.  W  f nicht  32) 
t  bü  ^atze  ^Nahrungsmittel  aus  dem  Thierreiche^  djui 
che  1     -    .     jien  unter  Verhältnissen  giftig  wirken  können  (Wuwt- 

ift).  —  Wem  nun  bekannt  ist,  dass  mitunter  bei  Zubereitung  der  Würste 
ie  n6thige  Vorsieht  und  Reinlichkeit  mangelt,  dass  es  an  mehreren 
Tten  gobräuchlich  ist  2.  B.  Blutwüräte  mit  Milch  luzubereiten,  wird 
uch  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  derartige  Speisen  nach  längerer 
ttfbewabrung  genossen ,  giftige  Wirkungen  hervorrufen  können  una  die 
;ichtigkeit  der  aufgestellten  Behauptung  sicher  nicht  bestreiten. 

3.  Das  Gehirn  als  Organ  des  Verstandes,  —  In  dem  Absatz  über 
-Gesundheit  und  Ptlege  de»  Nervensystems  ist  dieser  Ausdruck  in  popu- 
lärer Redeweise  gebraucht  und  dürfte  wol  um  so  weniger  At'  *  ■*■ '  ^"r??geü 
als   hAuftg   eine   solche  Fassung   in  Büchern  aber  Gesun^i  vor- 

mmt,  SU  z.  B.  in  Bock,  Bau,  Leben  und  Pflege  de«  menscL  ....:.  i.  rper» 
47.  Reclam,  der  Leih  des  Menschen  8.  85,  42  usf. 

4  Die  Eingeweidewürmer  in  einer  Klasse  vereinigt.  —  In  dieser 
Lfe  man  nicht  übersehen,  dass  das  Buch  für  den  Unterriclit 
Ion  bestimmt  und  daher  eine  streng  wissenschaftliche  Claasi- 
[««tiou  uicht  am  Platie  ist.  Der  Verfasser  glaubt  ohnehin  bei  der  Ein- 
ib^ilung  der  wirbnUoMen  Thiere  für  den  l>eabsicliti^ten  Zweck  an  die 
Iub*'  'u   sein   und  dürfte  wol  durch  die  Gruppie* 

ruT»L  '.*n  AnsprQcbon  geniigen. 

u  1)^  .Mu  o  i  u  Uer  in  der  Kritik  beanstandete  Sati:  Du 
eisch  mehrcr  Arten  (Cephalopoden),  obwol  hart,  unschmackhafl  und 
;hwer  verdaulich,  wird  doch  gegetaen^  —  In  gleichem  Sinn*  sprechen: 
ken  Naturgeschichte  Bd.  V  Abth.  l  S,  534;  Giebel  Bd.  V  S.  22.  Endlich 
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sagt  der  Herr  Recensent  in  dem  von  ihm  bearbeiteten  Tbeil  yon  Brehm 
illustr.  Tbierleben  Bd.  VI  1.  Aufl.  S.  769  bei  Eledone:  Ihr  Fleisch  ist 
zwar  nicht  so  zähe  als  das  der  Octopns-Arten,  aber  weniger  schmackhaft 
Ferner  S.  784  bei  Nautilas,  das  Fleisch  ist  viel  härter  (als  das  anderer 
Seethiere)  and  schwer  zu  verdauen.  —I 

6.  Seite  211  heisst  es  nur  allgemein:  Hohle  zusammenziehbare 
Blasen  werden  bald  als  Mägen,  bald  als  Athmungsorgane  angesehen.  ^ 
Es  ist  hier  also  nur  angedeutet,  dass  über  die  Bedeutung  dieser  Organe 
eine  bestimmte  Ansicht  noch  nicht  besteht.  Ehrenberg  erklärte  diese 
Blasen  als  Samentaschen.  Nach  Leunis  Synopsis  S.  956  sind  es  Erweite- 
rungen oder  Anhänge  eines  schlauchförmigen  Darmes.  Wiegand  und 
V.  Siebold  betrachten  sie  als  eine  Art  Gefasssystem ,  als  Herz,  Waaser- 
gefäss  oder  ein  Exkretionswerkzeug.  Bronn  Glassen  und  Ordnungen, 
Bd.  I  §.  98.  Ebenso  auch  Troschel  Lehrbuch  7.  Aufl.  S.  728.  Herr  Bec 
erklärt  sie  für  Atemwerkzeuge,  Brehm  Bd.  VI  S.  1013. 

Ich  überlasse  es  nun  nach  den  gegebenen  Erläuterungen  den  Werth 
der  gerügten  Fehler  zu  beurtheilen  jeder  unbefangenen  und  objectiven 
Betrachtung  und,  wenn  ich  auch  gerne  zugebe,  dass  das  Buch  nicht 
ganz  frei  von  Mängeln  ist.  so  glaube  ich  doch,  dass  dieselben  nicht  derart 
sind,  dass  sie  das  Buch  unorauchbar  machen,  wie  dies  Herr  Bec.  behauptet 
Was  schliesslich  noch  die  erwähnten  Privilegien  betrifft,  so  ist  wol  in 
beachten,  dass  eine  hohe  Staatsbehörde  in  Baiem  nur  dann  ein  ünter- 
richtsbuch  in  das  Verzeichnis  der  gebiUigten  Lehrmittel  aufnimmt»  wenn 
dasselbe  von  sachkundiger  Seite  oegutachtet  wurde.  Will  ein  Schrift- 
steller, dass  sein  Buch  an  bairischen  Mittelschulen  zugelassen  werde, 
so  rauss  er  oder  der  Verleger  die  erforderlichen  Schritte  thun. 

Freising.  Hofmanu. 


Erwiderung. 

Die  voranstehendc  Entgegnung,  so  weit  sie  Thatsächliches  berich- 
tigen soll,  kann  ich  füglich  der  Beurtheilung  der  Leser  überlassen.  Der 
darin  enthaltene  Vorwurf  der  Missgunst,  Gehässigkeit  und  Leidenschaft- 
lichkeit ist  absurd. 

Strassburg.  Oscar  Schmidt 


Erste  Abtjheiliing. 


Abhandlungen. 


Die  Parabel  in  elementarer  DarstelluDp. 

Die  iriel&che&^  in  letzter  Zeit  anffetaacbtai  BemUhongen  der 
iUelsohule  die  Grundlage  der  fiegelschnittatbeorie  einzufüffen, 
r  eken  alten^  fast  Tergessenen  dahin  gehenden  Versnch 
l*Aitfditnis  zurück.  Dass  deirselbe  nicht  misslnngen  und  ancb 
L«gBoz  ebne  Xntaresse  sein  dürfbe,  dafür  bftrgte  mir  der  Bet- 
en einat  mein  unTargeselioher ,  der  Schule  leider  nur  allzu 
entrisseiMr  Lehrer  Ang^st  Gernerth  demaelben  spendete.  Bei 
nem^  nicht  etwa  bloe  für  einen  OjniDasialprofessor ,  eehi*  nm« 
fangreichen  und  tiefen  mathematischen  Wissen,  seiner  ungew5hn- 
Ikbao  Genauigkeit  nnd  Qewisf«enhafttficeit  war  jedes  Urtheil ,  das 
^  m  matbematiscben  Dingen  abgab,  ein  mit  höchster  Waltrschein- 
liehkeit  zutreffendes,  zumal  in  der  sog.  sjnthetischen  Geemetrie, 
deren  Studium  er  bi .  an  sein  Lebensende  mit  nn?er8iegbarer  Be- 
gelaterang  oblag.  Hi«^r  verband  er  theoretische  und  bistorifiche 
Kenntnisse  in  seltener  Weise ,  ganz  im  Einklänge  mit  eeinen  hohen 
.Viifordernngen  an  j^'^lehrtes  Wiesen,  woniach  jeder  Fachmann  seine 
Wlasenechaft  anr.h  i:-  h  chtlich  in  ihrer  organiechen  Entvickelung 
U&amm  nnd  Q^«ersen  sollte.  Am  vollkommensten  ond  in  einer 
gondesu  staunc'rregr  J^^n  Weise  war  ihm  diese  Vereinigung  von 
tbeoretit^chero  uit  \  bistonso^em  Wissen  in  seiner  Lieblingsdisciplin, 
der  Theorie  dt*r  Kegt^Uchnitte,  gelungen.  Hier  gab  es  wol  keine 
Docb  Bo  nnbedentondo  literariedie  Eracbetnung  Ton  den  sieben 
BUcbem  det;  A^toUonios  angefangen  bis  «n  den  kun  vor  seinem 
^ode  feröffvntlichttm  Werken,  die  er  niciit  genau  gt^kanut,  keinen 
eil  90  IM  "helobareD  S'tz,  den  er  nicht  hia  lu  seinem  Erfinder 
Qrdr  '    liattc.    Welche  genanen  Kenntnit^se  der  projecUvt- 

eben  nt>  sich  Gt^rniTth  bimo  erworben  haben  mUüste  —  und 

in  jene^'  für  die  Mathematik  troetluseu  Epoche  der  Tigterreichi- 
tJniversiUton ,  wo  mit  fwlen  anderen  auch  die  Nümen  M6- 
Stctner,  Flacker,  Chaalf^,  Heastf  Cremana  nie  vom  EaAheder 
Sri  wurden  —  wird  jedtf^r  ermaeeen,  der  auch  nnr  oberflichlioli 


Ht<^hrtfl  t     A.  imtfirt.   ii' 
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die  heutige  Ausdehnang  der  Theorie  der  Kegelschnitte  and  ihivn 
Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  geometrischen  Theorien  kamt. 

Man  möge  mir  diese  kleine  Abschweifung  yerzeihen,  mit  dir 
ich  keineswegs  einem  A.  Gemerth  so  sehr  gebührenden  Nekrologe 
vorgreifen  will,  doch  fühle  ich  mich  gedr&ngt  einmal  ditatllch 
Ausdruck  zu  geben  meiner  tiefen  Dankbarkeit  und  Verehrung  für 
diesen  seltenen  Mann,  den  die  österreichischen  Gymnaeialproftseoren 
mit  Stolz  zu  den  Iluren  zählen  dürfen  und  der  jedem  Lande  inr 
Ehre  und  Zierde  gereicht  h&tte. 

Das  hiemach  gewiss  competenteürtheilOernerths  über  meinen 
Versuch  bestätigte  mir  auch  eine  genaue  Durchsicht  deieelben 
und  ich  komme  hiemit  dem  Wunsche  meines  Lehrers  nach,  indem 
ich  diesen  Versuch  der  Oeffentlichkeit  übergebe. 

Derselbe  unterscheidet  sich  yon  anderen  derartigen  Versuchen 
schon  dadurch  wesentlich,  dass  er  nicht  die  Entwickelungen  der 
projectivischen  Geometrie  einfach  copiert.  Ich  schliesse  nuch  darin 
yielmehr  auf  das  Engste  dem  an  der  Mittelschule  üblichen  Lehr- 
stoffe aus  der  Mathmnatik  an  und  suche  von  hier  aus,  &8t  mit 
Vermeidung  der  allgemeinen  Begriffe  der  projectivischen  Geometrie— 
selbst  des  Principe  der  Zeichen  und  des  Begriffes  der  allgeadam 
Vielecke  — ,  die  Fundamentalsätze  der  projectivischen  DareteDmigi- 
weise  zu  gewinnen:  den  Satz  des  Pascal  und  die  Pdlarentheorie. 
Von  diesen  Gesichtspuncten  aus  soll  zunächst  die  Parabel  unter- 
sucht werden. 

1.  Definition.  Die  Parabel  ist  eine  Linie,  deren  jeder  Punct 
von  einer  festen  Geraden  und  einem  fixen  Puncto  gleichen  Ab- 
stand hat. 

Die  feste  Gerade  wird  die  Directrix,  der  fixe  Punct  der  Breni- 
punct  genannt.  Die  vom  Brennpuncte  senkrecht  auf  die  Leitlinie 
gefällte  Gerade  heisst  die  Achse  der  Parabel. 

2.  Aus  der  Defiilition  ergibt  sich  die  bekannte  Construction 
der  Parabel,  wann  Directrix  und  Brennpunct  gegeben  sind.  Dieselbe 
zeigt  zugleich,  dass  die  Parabel  eine  nicht  geschlossene  Linie  ist 
(wie  schon  aus  der  Definition  hervorgeht'  die  durch  die  Achse  in 
zwei  symmetrisch  gleiche,  unendliche  T^eile  getheilt  wird. 

3.  Aus  der  Definition  mittelst  eines  leichten  Beweises  nod 
Anwendung  der  durch  die  Vorstellung  gegebenen  Thatsache,  da» 
die  Verbindungslinie  eines  innerhalb  und  ausserhalb  der  Parabel 
gelegenen  Punctes  die  Peripherie  derselben  wenigstens  in  einem 
Puncto  Schneiden  muss,  ergibt  sich: 

Ein  Punct    liegt  (a^gX^b)    ^^''  ^»'»^1»    ^®^»    ^^ 

(klemerv 
.       I  als   von   der  Leitlinie   ist 

Ein  Punct  liegt  daher  auf  der  Parabel,  wenn  er  von  Bremi- 
punct  und  Leitlinie  gleich  weit  entfernt  ist« 

Daraus  ergibt  sich  die  wichtige  Eigenschaft  der  Parabel: 


^^^^        G,  Mickmieh,  Die  Parabel  in  elemetitftter  Dftntelliiiig.       7tt^ 

^V^  Die  Parabel  ist  der  geomeirisehe  Ort  der  Hittelponcte  aller 
^nCriise,  walche  die  Leitlioie  bernkren  und  durch  den  Brennpaiict 
^  gehen, 

4.  Um  daher  tu  fiodeor  wann  und  in  wie  viel  Puncten  eine 
beliehige  Gerade  die  Parabel  sdmeidel,  hat  man  noi  zn  untersuchen, 
wann  nnd  wie  viel  Puncte  einer  Geraden  Mütol^oncte  tod  Kreisen 
sind,  welche  die  Leitlinie  berühren  und  durch  den  Brennpunct  F 
gehen. 

Da  auf  der  Geraden  a  die  Mittelpuncte  der  gesuchten  Kreise 
liegen  sollen,  so  ist,  wenn  man  von  F  auf  die  Gerade  a  FA  senk- 
recht fillt  und  AF  nm  AB  =  ÄF  verlängert,  auch  der  Punct  B  ein 
allen  Kreisen  gemeinschaftlicher  Punct.  Es  kann  somit  die  i}erade  a 
keine  Puncte  von  der  gesuchten  Eigenschaft  haben,  wenn  B  und  F 
auf  ?erBchiedenen  Seiten  der  Leitlinie  Hegen,  d.  b.  wenn  das  Stdck 
der  vom  Brennpunt  auf  die  Gerade  gefEllten  n^thigenfalls  verlän- 
gerten Senkrechten,  welches  zwischen  dem  Brennpunct  und  der  Ge- 
raden liegtp  grosser  ist,  als  das  zwischen  der  Geraden  nnd  Leit- 
linie gelegene  Stück  derselben. 

Findet  dies  nicht  statt,  so  besitzt  bekanntlich  die  Gerade  im 
Allgemeinen  zwei  Puncte«  die  Mittelpuncte  von  Kreisen  sind«  welche 
die  Leitlinie  berühren  und  durch  den  Brennpunct  gehen.  Die  spe* 
ciellen  Fälle,  in  denen  die  Gerade  nur  einen  Punct  ?on  der  ge* 
suchten  Eigenschaft  hat ,  reducieren  sich ,  da  der  Brennpunct  nie 
^p  der  Leitlinie  liegt,  auf  zwei,  die  eintreten,  wenn  die  Gerade: 
^p    l.  auf  der  Leitlinie  senkrecht  steht» 

^M    2.  das  Yom  Brennpunct    auf  sie  gefällte   und   bis   zum  Durch- 
Hachnitt  mit  der  Leitlinie  verlängerte  Loth  halbiert. 
I  5-  Um  die  beiden  Fälle  näher  zu  untersuchen»  denke  man 

sieb:  eine  Gerade  habe  mit  einer  Parabel  einen  einzigen  Ptioct  C 
gemeinsam,  aus  C  sei  mit  der  Entfernung  CF  vom  Brennpunct  F 
als  Kadius  ein  Kreis  beschrieben ,  der  die  Leitlinie  in  D  berührt 
and  von  /'  anf  die  Gerade  eine  Senkrechte  FA  gefallt,  welche  dje 
Peripherie  des  Kreises  zum  zweitenmal  in  B  sehneidet 

a)  Nimmt  man  im  ersten  Falle  (4)  auf  der  Verlängerung  von  CD 

ir  C  einen  beliebigen  Ponct  E  an  und  verbindet  F  mit  C  und 

80  ist  EF<:CF+  CE  also  EF<:CD-{-CE,  EF<DF^  d.  h. 

»r  Punct  E  liegt  innerhalb  der  Parabel  BerUckaichtigt  man  nun» 

SS  D  ausserhalb.   E  innerhalb  der  Parabel  liegt  und  daas  die 

erade  mit  der  Parabel  nur  einen  Punct  gemeinschaftlich  hat,  so 

"ergibt  sich: 

Jede  auf  der  Directrii  senkrechte  Gerade  wird  dnreh  die 
Peripherie  der  Parabel  in  zwei  unendliche  Thetle  getheilt,  deren 
einer  ganz  innerhalb,  deren  anderer  ganz  ausserhalb  der  Parabel 
liegt. 

■  Krkl.  Jede  auf  der  Leitlinie  Senkrechte   hoisst   ein  Durch* 

Besser   oder  Parallelstral   und    ihr  Durchachuittspunct    mit  der 
Varabol  der  Scheitel  des  Durchmessers. 


W       O.  (iXMefM,  Dm  iPu»bel  iin  ekaMtuw 

V)  im  sWoReo  falle  ^Wt  «ter  »Piuict  H  mU  A 
Nlmmit  laati  »cm  «bini  Miebi^sii  Piinot  IC  Mf  «fcr 
fällt  von  demselben  EG  senkrecht  aaf  die  Directrix  und  yerbiwtoi 
J7  mit  tF  intid  ^  «D  ist  EF  :^  EB  <atid  soodt,  <4a  ^iff <£B, 
EQ<:EF^  cL  iu  Jß  iüegt  ^iMextaH)  far  itoabei.  Sia  mm  4im, 
wie  aas  der  fitweiilllkraiig  Imrfofgeki,  aioli  für  jeden  IP«iM  aias« 
C  bewaiBW'lttst»  ao  liegen  taue  Pnte  dar  CUnMtoa  miiAtHAalttM 
eines  einzigen  ausserhalb  der  Parabel,  d.  h.  die  Gerade  berührliUe 
ParatA. 

Da  nan  BCxti  €F  ki%  uad  iSiF  senkredii  aaf  CJL  ni,  m 
IwIbiArt  die  Ttaigente  cton  :2(,  BCV-,  faaAJei-t  kinwiedar  eiae  "Qa- 
rade  4en  -^ACF,  «o  rtekt  sie,  da  B€  ^CFifi,  auf  BF^mA^ 
recht  (uad  iaikiert  ^sette;  sie  berthrt  daher  die  Parab^  miL 
Daraus  iölgon  <lie  ^SUze: 

I.  -Jede  Sian(riBinte  haübiert  den  WiaScel,  wdohen  der  de«  B^ 
rübvimgispiiiiGle  «ngalrilfigi  iBadinsvector  imd  Durofameaaer  tUdea, 

2«  flaUMert  ^ne  Gerade  den  in  einem  Parabelimnot  tnm  i)»- 
gehörigen  Badiusvector  und  Dorchmesaer  ^bildeten  WinM,  «o  iat 
die  Gerade  enie  fTaugenie. 

L  Satze  aber  Sehnen  der  Parabel. 

.f^  Nach  der  in  4  angegebenen  Eigen- 

i  Schaft  der  Parabel  ist  der  Breanpimct  F 

ein  allen  Kreisen ,  welche  die  Directrix 
beithren  und  deren  Centra  auf  der  Pa- 
rabel liegen ,  gemeinschaftlicher  Punet. 
Fällt  man  daher  auf  eine  beliebige  Sehne 
AB  von  F  eine  Senkrechte  FE,  so  ist 
dieselbe  die  Potenzlinie  der  Kreise,  welcSie 
man  aus  A  und  B  mit  ihren  Entfernungen 
AC  und  BD  von  der  Directrix  als  Radien 
beschreibt.  Ist  daher  G  der  Durchschnitts- 
punct  der  EF  mit  der  Leitlinie ,  so  ist 
C&  =  DG, 

Zieht  man  nun  mit  A  B  eine  beliebige  parallele  Sehne  A'  Sf, 
so  ist  EF  wieder  die  Potenzlinie  der  aus  A'  und  B^  mit  ihren 
Entfernungen  J!C  utid  W  D'  von  der  Leitlinie  beschriebenen  Kreise 
und  es  ist  somit  G  aus  demselben  Grunde  der  Halbiemngs- 
punct  der  Cf  D'.  Zieht  man  daher  durch  G  den  zugehörigen  Durch- 
messer GH,  so  wird,  da  GH\\AC\\BD  und  CG  =  DG  G'B\\ 
ÄCf\\BfD'  und  GCf  =  GDf  itft,  sowol  AB  als  auch  Jl  ff  Yon 
demselben  halbiert.  Da  dies,  wie  aus  der  Beweisführung  einleucMtet, 
fftr  jede  der  AB  parallele  Sehne  gilt,  so  erhält  man  den  Satz: 

Halbiert  ein  Durchmesser  eine  Sehne,  so  halbiert  er  auch  jede 
ihr  parallele. 

Zus.  1.  Da  die  Entfernung  Gl  des  Punctes  J,  doa  Durch- 
schnittspunctes  des  Durchmesser  mit  der  Peripherie  der  ParaM, 


Q.  EtchmiefK  Qn  Pft»bftl  te  dsmettlir«!  E>«KldlQflg.       7S5 


LeiÜhiit  f^l«kii  FI  isk^  so  tudlMrt  «iiie  dvrth.  Tmit  der 
EaUfi&e  die  FG^  ist  also  eine  TmigMle  äer  PftrabeL 

Dmrch  Wiederb^lisig  dfiO's^lbeQ  B^kaoUungj^o  wm  ta  (^  erbiit 
man  den  SaU : 

Ein  doreh  den  Berühfuog^paBct  einer  Tangente  gezogeaer 
Dmthmesser  halbiert  die  der  Tangente  paralleJeci  Bebten. 

Zos*  2.  Zieht  man  durch  den  Brennpuuct  F  eine  den  früheren 
paraHele  Sehne  LK^  welche  den  Durchmesser  in  Jlf  schneidet,  und 
f&lli  LL'  und  KK*  senkrecht  auf  die  Leiitii^ie^  so  ist  LL'  =^  FL. 
KK*  =  FK,  also  LK=LV  ^^  KK't=2GM.ä^L' Q^S^G  ist. 

Da  auoh  Gl  =  Fl  und  ^  OFM  ^,  afeo  GrZ=F  IM 
ist,  so  ist 

Zus.  3.  Die   der    Pai«ihelaehae    O/T  zugehörigen   Parallel* 
m  ilehea   auf  ihr  aenkrecht,  da  die  in  ihrem  Dafcbiehnitt»- 
t  mit  der  Parabel  an    diese  gelegte  Tangtstfi.  vd  d«^  Acte 
«eokreckt  steht. 
^         7,  ^  FOe;  --  A  ^<^^  (W.W.W.)  so  ist 
■       __  0F:FG  =  FG:GM  =  FG:2GJ 

^Tlie  JP(?*  =3  2  aM  öl  oder,  wenn  man  OF  «lil  p  und    J  GT 
mit  ^  bezeichnet,  F  6*    ^=  p  q 

Fig.2(Ucbertr»güng  der  Fig.  1). 

lat  N  der  sweit^  Durcbsc^initte- 
l^unct  der  ans  Ä  und  i?  beschriebenen 
Ki^ei^er  BQ  ist  immer  —  möge  N  zm- 
ßcheu  F  and  (i^  oder  über  F  hinaua 
liegen  —  wenn  man  mit  P  den  Dnrch- 
9ch^itt^unct  der  FG  mit  der  in  /  an 
die  Parabel  gelegten  TaagMite  be* 
teicbnet, 

EP:^{  GN,  da  FP  =  I  P'N  i«t. 
Ist  Q  der  DurchBchnittspnnct  der  AS 
mit  Gß^  so  ist 
QXiEP  =  GIiIQ  =  FGiGN 

t\  ^sC  ^FQ*;rQ.Gir 

I       "'^ ^  {q:fQ^pq:WG^ 

Q*  =^pJG  odar  da,  wenn  i?Ä  seninrecht  ^nf  GH  ffnafm 
nl,  f  Ä*  =  m  ißt,  sa  i^t  £Ä  =  2  pJ0  d.  h. 
Daa  Quadrat  der  Senk  reg  hten,  di^  iH  an  toi^  einem 
C^dj^unct  ^ioer  Sehne  auf  deu  lag^hQrig^n  Purch- 
-DieisBer  fällt,  ist  gleich  dem  doppelten  Becbt^cke  «.na 
l^m  J^bstande  de»  BttÄUipUUCt^«  Ton  dei  LfiilUnie  und 
UmStQck  det  Darchaeseer»^  itk^  iwiachen  d^r  Pari-* 
iherie  und  der  Sehne  liegt* 


7t6       G.  JQnfceric^  Die  P«rabel  in  elementUMr  DuiMlimg. 


Zus^  Zieht  ^an  TOn  I  die  zun  Durchmesser  BD  zngeMiige 
Sehne,  welche  denselben  in  Q'  schneMet,  so  ist,  da  die  vonianf 
BD  geftUte  Senkrechte  gleich\B£  ist,  B  B*  =  2p.BQ' 
und  somit  2  p.IQ  =  2  p.BQ 


also 


8. 


daher 


IQ  =  B{ 

D2L  ABQRoo  /\  FOM  (W.  W.  W.)  so  ist 
BQ:aM=BR:FG 


Ba"\Q}r  =  BS':Fa^ 


oder  da  GM  mit  q  bezeichnet  wurde ,  FG*  =z  pq  und  BU^  = 
2  p, IG  ist,  so  ist 

'BG^:q^  =  2p.IQ:pq 
^Q*  =2q.lQ  d.  h, 
DasQuadrat  der  halbenSehne  ist  gleich  demvier^ 
fächern  Rechtecke  aus  den  zwei  Stflcken,  in  welt^he 
der  von  Leitlinie  und  Sehne  begrenzte  Theil  des 
Durchmessers  durch  die  Peripherie  der  Parabel  ge- 
theilt  wird. 

Anmerkung.  Man  kann  nun  auf  zweifache  Art  die  Au^j*^ 
lösen : 

Die  Leitlinie  und  den  Brennpunct  einer  gegebenen  Parabel 
zu  finden.  Durch  Satz  6  mit  Bezugnahme  entweder  auf  6  Zus.  2 
und  4  oder  auf  8  und  4. 

9.  Zieht  man  vom  Endpunct  B  der 
Sehne  AB  eine  zweite  Sehne  BS,  welche 
den  Durchmesser  GH  in  T  schneidet,  so 
ist  ^JÖäT»  ähnlich  dem  ^  SUX,  in 
welchem  ÜX,  das  Stfick  des  zugehörigen 
Durchmessers  ist,  welches  zwischen  dem 
Mittelpunct  Uäw  BS  und  dem Fusspunet 
der  Senkrechten  SX  liegt  Daher  Terhilt 
sich  BT:SU=  BRiSX 
oder 

BT*: 
und  wenn  man  2  VW  mit  q  bezeichnet 

T^:2q^  ÜW=2p.IQ:2p.üW 

BT*=:2q,.IQ 

Statt  vom  Endpuncte  B  der  Sehne  AB  die  Sehne  B8  zu  zidieo, 
hätte  man  zuerst  beliebig  die  Sehne  B  8  und  dann  aus  ihrem  End- 
punct J9  die  Sehne  ilB  ziehen  können.  Die  Betrachtungen  wäno 
offenbar  dieselben  geblieben  und  hätten  somit  auch  dasselbe  Re- 
sultat erhalten. 

Wie  aus  der  Beweisführung  erhellt,  ist  es  auch  ganz  gleich- 
giltig,  ob  der  Punct  T  des  Durchmessers  innerhalb  oder  aoflserhilb 


\8ü*  =  BR*:^T 


1^ 


Q,  £M^fifih,  Bie  Bftfftbel  in  alcmailafer  DftAldlliuig.        7tT 

4er  Pambel  liegt  Es  gilt  somit  der  Satz  for  jede  beliebige  Sehse 
ImageD  auf  ihren  Durch schnlttspanct  tnit  irgend  einem  Dnrchinegserp 
Folgerung  aas  «.  ^^    ^^  ^  ^.^  beliebiger 

Funct  eines  Durchmessers  A  1 
und  zieht  man  durch  H  eine 
beliebige  Gerade,  welche  die 
Parabel  in  den  Pnncten  €  und 
D  schneidet,  so  ist,  wenn  man 
ans  C  und  D  die  dem  Durch- 
measer  Ä I  zügehörigen  Sehnen 
C  C  und  J)  D  zieht,  welche  den 
Durchmesser  bezüglich  in  E 
und  G  schneiden: 

C~E*  =  2q,BE,  DG*  ^  2q.BG,  wobei  q  =  2  AB  ist. 
Es  Terhält  sich  also: 

BGiBE  -  DG^IC^ 
=  G}f\EH* 
er  da,  je  nachdem  H  ausserhalb  oder  innerhalb  der  Parabel  liegt 
0H=  BG  db  BH,  EH=  BHdiz  BE 
tat,  80  tat 

BGxBE  =  {BGdt  BH)^  :  (BH  zfc  BE)* 
daher  iat 


Bß^BlI*  ^BE^.BG  =  BE.Fg'  +  BE,BH^ 
BE)  =  BE.BG(BG  ^BE) 


BB"  {BG' 


Bir  =  BE,BG. 
11«  Bezeichnet  man  das  Stück  des  zur  Sehne  CD  gehdrigen 
Dnrchmefisers ,  welches  zwischen  der  Leitlinie  und  Peripherie  der 
Parabel  liegt,  mit  \  q\  so  ist  nach  9  bei  beliebiger  Lage  von  H: 

A  BH^=2q,BG]^ 

~  C^*.W^^Aq*.BE.BG 


^der, 

^^m  CH.DH=2q    BH 

^^g        Wir  erhalten  somit: 

■         0*8  Rechteck  f"*  \"  K"5?»  S**!"»«  V»*  ''"^•"' 

Vaos  den  beiden  Abschnitten 

äusseren  Abachnitiei  .   *     ,   -    ^  j^         -.  #     v*    »     i.. 
einer   **ehne  I  ist  gleich  dem  vierfachen  Recnl- 

ecke  aus  dem  Stnck  des  aur  Sehne  gehörigen  Durch- 
sieseerBi  welches  zwischen  der  Leitlinie  und  Peri* 
>]ierie  liegt,  und  dem  Stück  des  zum  Theilungspunci 


da  nach  10  für  jeden  Fall  B  H    =  BE.BG  ist, 
C~H*.Dß*  =  iq*.B  H* 


V8       O.  Smikeru^  Di«  Pttnbel  in  «lüieBteef. 


pH;90t  und  dei  P«fiplt0isa  b^f^rei^Kt  isfe 

Zus.  Schseid^n  s^ch  somit  zwei  Stetamn  «4ov  fitocftnUn,  m 
verhalten  sich  die  Bechiecke  aus  ihren  Abschnitten,  wie  die  Stficke 
der  den  Sehnen  zngeh<$rigen  Durchmesser,  welche  von  der  Leit- 
Knie  and  Peripherie  Begrenzt  sind. 

12.  Ist  nun  ÄS  CD  JE  F  ein  beliebiges  der  Parabel  ein- 
gescbrieBenes  Sechseck,  q^,  q^,  q^  Stflcke  vom  Dorohmeaisr,  die  fon 
der  Ijeitlinie  nnd  Peripherie  b^renzt  sind  und  drei  S^mb  n- 
geboren,  die  keinen  Endpunct  miteinander  gemeinschaftlich  habea, 
z.  K  AS,  CD^  EF^  so  lassen  sich  aus  der  Identit&t 

^  «t  $1 
einige  wichtige  Folgerungen  ableiten. 

Veflftng8rt  man  A  J?  und  CD  bis  zum  Duritochaltt  a,  so  tit 

q^  Aa.Ba 

qi  ""    Ca^Dwc 

verlängert  man  AS  wni  EF,  bis  sie  sich  in  ß  schneiden,  so  ist 

«.  -    Aß,Bß 
verlängert  man  CD  und  E,  bi»  sie  sich  in  y  schneiden,  so  ist 
q,_    Cy.Dr 

....  ^       ~^yFy 

es  ist  daher 

^«-B«     Sß'^ß     Cr^y  _  1  .j.. 

Ca  Da   '  Aß,Bß  '  By.Fjt    ~ 


ua       ^ß^JSß       Jüy.JBx 
Am  Ba  Cy  Dy  Eß  £ß  _  - 
Aß'Bß'Ca'Da'Ey'Fy~ 


Verlängertmao  nmn  dieCJD  bis  siedle  AFin  /schneidet,  so  ist    /IjjT  =  -jz 


,  AB, 

BF, 


.  DE.O 
BC,M 


B,  Etdherich,  Die  Parabel  io  elamenUrer  DMsteUan^         TM 
ist  dab«r 

86  Itefeii  «Hnil  die  drei  Pancte  H,  (Jt^  1  in  aiaer  Geradem 
Wir  trtalUii  SQUiit  den  Satz '. 

Iit  jedem  der  Parabel  eingeschriebeuen  Seciia- 
eeke  liegeü  die  Durcliftebiiitispuiicte  der  Gegeoseilen 
ia  tiaer  Gerade»« 

b)  Zieht  man  im  Secbaeok  ii^CD^F  die  DiagaDAleiL  AD, 

\E^  deren  jede  daa  Sechseck  ia  swei  Vierecke  verlegt,  beeeicbnet 

Dmchachnittäpuncie  mit  M,  N^  L  —  firner  das  Stück  de&  zu 

_AD  (gehörigen  Durcbmee^ers ,  welches  von  der  Leitlinie  und  Peh- 

^erie  begrenzt  ist  mit  \  q^,  das  zu  BE  gebtofen  mit  j-f^^  daf^ 

xugebörtge  mit  |  q^,  so  ist 

ÄjliJ>M  _«t* 
UM'  MM       q^ 

AN  DN  ""  q^ 
BL.EL  _  q^ 

alao 

AM. DM  BL.EL     CNFN  _  , 
BM.EM    CLFL'ÄN.DN  ~ 

/AM    BL^iiCN    DI^\  (ML    ^\  _   , 
\AN*Bm){^CZ'  DNf'\EM'  Fl}~  ^ 

AM  Blä        Zip 

nan  P  der  Durcbachniti  ?on  AB  und  CF,  no  ^^^TW^jfM^^  NP 

CN  DM_MB 
CLDN  —  LB 


B    .  ,  ,    CD    „    BE. 


0  EF         AD  ^JlIÄ^^^JS 

ist  somit 

i  PMR.Nq  =  LBMQ.NP 
Uiigeo  also  die  Puncte  PQR  in  einer  Geraden. 

Aq^  demaelbcQ  Grunde  liegen  auch  die  Durchscbnittaponcte 
T.  U  dm  AD  aad  BC,  der  CF  und  />  J?»  der  BE  and  ^/^  in 
ler  Geraden. 

r)  Betrachtet  man  die  beiden  Dreiecke  GPT  und  ilf<},  bo 
adet  man,  dass  sie,  da  die  Durchscbnittspuncte  der  Seiten  AH 
F(r,  AQ  und  FP,  HQ  und  GP  in  einer  Geraden  Hegen,  da 
ünrchscbnittflrpnncte  F,l,  U  den  Seiten  der  Dreiecke  AFNxLXid 
BKV  in  einer  Geraden  Hegen,  eo  schneiden  sich  die  Verbindnng«- 
Unien  homologer  Ecken  in  einem  Puncte,  es  f legen  daher  JV,  V,ß  tn 
einer  Geraden;  also  sind  die  Dreiecke  GPT  und  IIIQ  coIUneaTp 
felglich  schneiden  sich  die  Verbindungslinien  homologer  Scken  H 
ui4  &t  P  iJttd  V«  i  und  T,  die  in  einem  Puncto  o«»Uin6ar  liegen* 

Es  schneiden   sich  somit   die   früher  construierten  drei  Ge* 
»den  in  einem  Pnncte  0. 


7S0       0.  Escheri^  Die  Fteabol  in  «lenenturer  DMiMhivf  . 

IL  Ueber  Tangenten. 

14.  a)  Da  nach  5  jede  Tangente  die  VerbiiidwngaHiie  im 
Brennpnnctes  mit  dem  auf  der  Leitlinie  gelegenen  Foespimete  im 
dem  BerQhrangspanote  zugehörigen  Durchmessers  halbiert,  so  iit 
der  Durchschnittspunct  zweier  Tangenten  der  Mittelpnnet  eiMi 
Kreises,  dessen  Peripherie  durch  den  Brennpunet  und  durch  äs 
Fusspnncte  der  den  BerOhrungspuncten  augehörigen  Durchmesser 
geht.  Es  halbiert  somit  der  dem  Durchsehnittspaaete  der  bsMen 
Tangenten  zugehörige  Durchmesser  den  Abstand  der  Pnssfoiflle  4m 
den  Berührungspunoten  zugehörigen  Durchmesser  und  somit  aidi 
die  Berührungssehne. 

b)  Leicht  ergibt  sich  auch  die  Umkehrung. 

Legt  man  in  den  Endpuncten  einer  Sehne  an  die  Parabel 
Tangente,  so  liegt  ihr  Durchschnittspunct  auf  dem  Durchmeswr 
der  Sehne. 

15.  Aus  7  Zusatz  ergibt  sich  unmittelbar  der  Sati: 

Das  Stück  des  zum  Durchschnittspuncte  zweier 
Tangenten  gehörigen  Durchmessers,  welches  zwi- 
schen dem  Durchschnittspuncte  und  der  Berührungs- 
sehne liegt,  wird  durch  die  Peripherie  halbiert 

Denn  ist  ^i?  die  Be- 
rührungssehne der  TiB- 
genten  A  Cund  BC.roA 
construiertman  den  dem 
Endpunct  A  der  Sehne 
.4 ^zugehörigen  Durch- 
messer A  F,  aus  E  die 
dem  Durchmesser  ÄF 
zugehörige  Sehne  EH, 
so  ist  nach  6  Zus.  1 
EH\\AC,  somit  AG 
=  CE.  Da  aber  nach  7  Zus.  AG  =:  DE  ist,  so  ist  auch  CE 
=  DE. 

b)  ümk.  Ist  CE  =  DE,  so  sind  ^C  und  JBC  Tangenten. 

Da  DJ?  der  zur  Sehne  AB  gehörige  Durchmesser  ist,  eo 
schneiden  sich  nach  14  d  die  in  ^  und  ^  an  die  Parabel  gelegtes 
Tangenten  auf  dem  Durchmesser  und  zwar  nach  15  so,  dass  kt 
Abstand  des  Durchschnittspunctes  von  E  gleich  D17  ist,  d.  h.  sie 
schneiden  sich  in  C,  sind  somit  die  Verbindungslinien  von  C  tä 
A  und  B, 

16.  Es  ergibt  sich  nun  aus  15  in  Verbindung  mit  10. 
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Jede  Secante,    die  man  vom  Durchschnittspunct 
ifler  Tangooten   aus  sieht,    wird   durch   die  Beruh- 
*Tiingssehiie  und  die  Parabel  harmonisch  gethetU. 

Sind  AC  und  BC  zwei  Tan- 
genten, AB  die  Berülii ungt»* 
sehne,  CD  der  zugehörige  Dureh- 
meBser  und  zieht  man  aus  Oeine 
beliebige  Secante,  welche  die 
Peripherie  der  Parabel  in  F  und 
H,  die  Berührungssehne  in  G 
schneidet,  so  ist^  wenn  man 
FI\\AB  und  HK\\ÄB  zieht, 
nach  IQ 

C£"  =  £K,E1 
und  somit  sind  die  Puncte  C,  D, 
I,  K  da  CE  =  DE  ist,  har- 

laoiBche  PuBCte  und  wMFI\\DG\\HK  ist,  so  sind  auch  C,  G, 

^,  H  zogeordnete  harmonische  Puncte. 

17.  Ist  CK  ein  beliebiger  Durchmesser»   D  ein  beliebiger 
Qnet  desselben  und  zieht  man  durch  I)  irgend  eine  Sehne  GH, 
ist  nach  10,  wenn  man  IG  und  HK  i^rallel  der  dem  Durch- 
er  CK  zugehörigen  Sehne  A  B  zieht, 

^E^  =  EI.EK 

^mid  fiomitf  wenn  man  ÖE  ^^  DE  macht,  (CDIK)  =  1. 

Zieht  man  daher  durch  C  eine 
mit  der  ^^  Parallele,  welche  die 
GH  in  F  schneidet,  so  sind  auch 
F,  Df  6r,  H  harmonische  Puncte, 

ümk. 
Ist  CE  =  DE,  durch  D  eine 
beliebige  Sehne  G  H  gezogen, 
so  liegt  der  dem  Puncte  D  zu- 
geordnete harmonische  Punct  auf 
der  A  B,  welche  parallel  ÜL  ist. 
Denn  dem  Puncte  D  kommt 
nur  ein  conjugiert  harmonischer 
Punct  zu. 

18,  Es  ergibt  sich  jetzt  der  Satz: 

Zieh t  man  da rcK  einen  Punct  der  Parabel  beliebig 
tele  Sehnen  und  legt  in  ihren  Endpuncten  Tangenten 
an  die  Parabel»  so  liegen  die  Du  rcbschnittspuncte 
lugehöriger  Tangenten  in  einer  Geraden. 


El  fl»i.  Aeiih  btlieliig«f 
PuAtttt^  nw  «eicbMdai 
Um  vagßhfiiijg^.  OturcV 
messer,  der  die  PeripBern 
in  C  achneide  and  madie 
AC  =z  BCnnd,  lielie  dk 
dem  Dorchmesser  AB  n- 
gehörige  Sehne  DAE. 
Zieht  man  nun  diireli  4 
eine  beliebige  Seime  FG 
und  legt  in  F  und  &  an 
die  Parabel  Tangenten, 
die  sich  in  N  schneiden, 
80  ist,  wenn  man  N  mit 
A  verbindet  imd  die  Durchschnitte  der  N  A  mit  der  Peripherie  der 
Parabel  mit  P  und  Q  bezeidmet  (NAPQ)  =  1  (nach  16);  somit 
Hegt  iT  nach  17  in  der  Geraden,  welche  man  durch  B\\FG  lieht. 
Dasselbe  gilt  yon  allen  übrigen  so  gefundenen  Puncieo. 
ümk. 

19.  Liegen  mehrere  Puncto  in  ein^r  Gei;aden  und 
legt  man  von  ihnen.  au.s  XAiKgeinten  an  die  Parabel,  so 
schneiden  sich  die  Berahrnngssehnen  zu|i;ehöriger 
Tangenten  in  einem  Punkte. 

Es  sei  lOT  die  Ge- 
rade, man  ziehe  a  ^11 
J£2f;  halbieteo/^iB 
y,fiUley* -Lauf die 
Leitlinie  und  veriln- 
gere  yd  bis  com 
Durchschnitt  A  mit 
der  Geraden  MN.  Ist 
C  der  Durchschnitts- 
punct  J./  mit  der 
Peripherie  der  Pa- 
rabel, so  sdinttde 
man  BC  =  AC  ab 
und  ziehe  durch  B 
DE\\MN. 

Nimmt  man  nun  in  der  MN  den  beliebigen  Punct  P  an  and 
zieht  die  Yerbindungslinie  BP,  welche  die  Peripherie  in  ff  und/ 
schneidet,  so  ist  nach  17  b  (PBHI)  5=  1. 

Da  nua  die  Beruhrungsgehne  FG  der  v<m  P  an  die  ?anbd 
gelegten  Tatgenten  die  Pi  so  schneidet,  dMS  der  Durehschiitts- 
punct  der  dem  Puncto  P  zugeordnete  barmonische  Punct  iat,  so  gtW 
die  FG  durch  £,  £s  gebeu  somit  alle  Berührungseebiie«  dar  sv 
Puncten  der  MN  an  die  Parabel  gelegten  Tangenten  durch  £  d.  h* 
sie  schneiden  sich  in  einem  Puncto. 
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diese  S&tze  gelten  aocb  für  eiueD  ansserlialb  der  Pmrabe] 
Bueo  Piinct. 

20.  Zieht  taan  von  einem  au&gerhalb  der  Parabel 

^gen^n  PoDctJibeUebigTieleSecanUn,  so  liefen 

Mircb-sthnfttspuii^t^  der  den  Seli^an  za^thorigen 

^geoten  auf  der  Berahrungssehoe  der  von  A  ftn  4iB 

ibel  gelegten  Taugenteu. 

Es  dei  0  der  ausser- 
halb der  Parabel  gelegene 
Ponct,  AB  die  Bertlh- 
rungssehne,  OK  der  lu- 
^hOiiga  Durchmesser, 
welcher  die  Peripherie  in 
F und  die  ABmK sobnei- 
det. 

Man  ziehe  die  beliebige 
Secante  OCD,  wek>he  die 
AB  m  1  schneidet  nud 
lege  in  C  an  die  Parabel 
eine  Tangente ,  welche  die 
AB  in  H  und  die  OA'in 
G  sehneidet;  zieht  man 
nnn  noch  C E\\  A  K,  so 
i  FE  =^  FG,  ferner  verhält  sich: 

HK;  rE=z  KG:  EG=  KG  :  2  E  F\^ 
IKiCE—OK  :  OE  =  2FBiKGi^ 
HK.IK:  CE^  =  FK:  FF 
wenn  man  den  Abstand  des  Pnncteb  F  von  der  Leitlinie  mit 
leichnet,     IiK.lK:2  q.EF  =  F  K  i  EF 

II  KJK  =  2^,FK  =  B  K^  =  A  B^ 
sind  die  Puncie  {fl^l^B^A)  harmonische  Puucte.  Da  nun 
[demselben  Gründe  die  in  D  an  die  Parabel  gelegte  Tangente 
^A  in  einem  Puncte  schneidet^  welcber  der  1  zugeordnete 
DODische  Punct,  somit  II  ist,  so  schneiden  sich  die  in  C  luid  D 
^Ud  Parabel  gelegten  Tangenten  auf  der  A  B. 
iH  Umk.  Legt  man  von  einem  beliebigen  Punct  Hder^ßTan' 
Hi  an  diu  Parabel,  so  geht  die  BerÜbrungssehne  dnrch  0  d.  k. 
ihueidet  den  der  ^4^  amgebörigen  Durchmesser  so,  das»  F0^= 
ist. 

Verlängert  man  CK  bis  zum  Dorcbschnitt  G  mit  ÖK^  m  ist 
JIKi  CEz==  GK:  GE^  G  K:2EF 
iE  :  VE  ^  OK  ,0E  ^  OK :  0  E 


HK.lSi  C  E^=  GK.OKi  2  0E.EF 
^q.FB:2q  EF 

=  GKiOKilOE.EF 


FE=\OK 


OK 


IM'      O.  BtdmPkk,  Dit  FmhiM  in 

oder 

2  FK:  GK  =  OK:  OE 

oder 

2  FK:  (FK  +  EF)  =  (0F+  FK):(OF  -^  EF^ 
(FK—EF)  :  2  FK=  {FK—EF)  :  OK 
daher  ist 

2FK=0K 
oder 

0  F  =  FK 
Anmerk.  Wegen  dieser  Eigenschaften  kann  man  passend  die 
Gerade  und  den  Punct  bezüglich  Polare  und  Pol  nennen. 

Es  ergeben  sich  nun  noch  folgende  Sätze  aus  dem  Vorher- 
gehenden, deren  Beweise  ganz  identisch  sind  mit  jenen  für  die  ent- 
sprechenden Sätze  über  den  Ei*eis. 

21.  Der  Durchschnittspunct  zweier  Polaren  ist  der  Pol  der 
Verbindungslinie  der  ihnen  zugehörigen  Pole  und  umgekehrt. 

22.  Die  Pole  aller  Geraden,  welche  durch  einen  Punet  gehen, 
liegen  auf  der  Polaren  jenes  Punctes. 

23.  Die  Polaren  aller  Puncto,  welche  in  einer  Geraden  liegen, 
gehen  durch  den  Pol  dieser  Linie. 

24.  In  jedem  der  Parabel  eingeschriebenen  Viereck  ist  die 
Gerade,  welche  die  Durchschnittspuncte  zweier  Paare  zugeordneter 
Seiten  verbindet,  die  Polare  des  Durchschnittspunctes  des  dritten 
Paares. 

25.  In  jedem  der  Parabel  eingeschriebenen  Vierecke  wird 
die  Linie,  welche  die  Durchschnittspuncte  zweier  Gegenseiten  mit 
dem  Durchschnittspunct  der  Diagonalen  verbindet,  durch  die  Peri- 
pherie der  Parabel  harmonisch  getheilt. 

26.  Aufgaben :  d)  zu  einem  gegebenen  Pol  die  Polare  zu  finden, 

h)  zu  einer  gegebenen  Polare  den  Pol  zu  finden. 

27.  Durch  blos  lineare  Construction  soll  man 

a)  von  einem  Puncto  ausserhalb  der  Parabel  an  dieselbe 

die  beiden  Tangenten  legen, 
h)  durch  einen  Punct  auf  der  Parabel  an  diese  die  Tan- 
gente legen. 

28.  Verbindet  man  in  einem  der  Parabel  umgeschriebenen 
Vierecke  die  Berührungspuncte ,  so  entsteht  ein  eingeschriebenes 
Viereck,  welches  zum  umgeschriebenen  folgende  Beziehungen  hat: 

1.  Die  Durchschnittspuncte  der  Gegenseiten  beider  Vierecke 
liegen  in  einer  Geraden. 

2.  Die  Durchschnittspuncte  der  Gegenseiten  des  eingeschrie- 
benen Vierecks  liegen  in  den  Verlängerungen  der  Diagonalen  des 
umgeschriebenen  und  sind  einzeln  die  Pole  dieser  Diagonalen. 

3.  Die  Diagonalen  beider  Vierecke  schneiden  sich  in  einem 
Puncto;  dieser  ist  zugleich  der  Pol  der  Geraden,  auf  welcher  die 
Durchschnittspuncte  der  Gegenseiten  liegen. 
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4.  Die  Durcbschnittpuucte  der  G^genseiteo  sind  Tier  harmo- 
nische PoDcte. 

29.  Es  ergeben  sich  jetzt  dib  für  das  umgeschriebene  Sechseck 
Bn  S&tzen  12  a,  b,  c^  eotaprecbenden  Sätze, 
30«  Man  soll  einer  Parabel  ein  I>reieck 

1.  eiuschreiben,  dessen  Seiten  dnrch  drei  gegebene  Puncte 

2.  umschreiben,    dessen   Ecken   auf  gegebenen   Geraden 


Caernowitt. 


Prof.  Dr.  G.  Ton  Escherich. 


Zn  Aitsonins. 

Epigr.  9 ,  das  im  Bruxellens^is  5370  f.  82'  vollständig  er- 
hatten  ist  (rgh  Peiper  J&hn'sche  Jahrb.  Suppl  XI,  292)  muas  es 
r,  5  Hoc  mirata  Venm  probat  hm  galeaia  Minerua  statt  mir(Ua 
jedenfalls  mitrata  heissen,  wie  schon  der  Gegensatz  galeaia  zeigt. 
—  In  dem  unechten  Epigr.  118,  9  muss  man  statt  cüBtos^  wie  in 
er  Yeneta  von  1496  steht ,  casUi  herstellen.  Bemerkenswei-th  ist 
ßhy  dass  der  Dichter,  wie  v.  12  zeigt,  die  Verse  Verg.  Aen*  111, 
^55  f.  in  der  richtigen  Ordnung  las,  wie  sie  der  Mentel.  Menag.  11 
Hd  Sprot.  geben,  —  Epigr.  130  sind  die  Verse  9  und  10,  die  hier 
Quglich  ihren  Platz  haben  können,  in  das  Epigr.  129  nach  v.  6  zu 
eilen.  Dadurch  erhält  Cunctanicfn  saiis  est  v.  7  seine  richtige  Be- 
ehoDg.  Dann  entsprichtauch  das  Gedreht  vollst&ndig  dem  Epigramm 
>  Pal.  XVI,  137,  ohne  dass  man  anzunehmen  braucht,  dass  der 
ir  auch  Anth.  Pal.  XVI,  136  berücksichtigt  habe,  —  Epigr. 
'  7  f.  schreibt  man  jetzt  utdum  lurget  und  zwar  uidam  statt 
nidM»  der  Von.  1496  mit  Ugoletus,  lurget  statt  des  Ursprung* 
Tiohen  lurgm  mit  der  Paris.  I.  Aber  uictum  ist  sinnlos  und  die 
doppelte  Aenderun^  hat  keine  Wahrschoinlichkeit.  Es  gendgt  uiciH9 
nectai  zu  ändern.  —  Epigr,  140,  3  muss  man  von  der  Ursprung- 
Dheu  Lesail  Et  &i  qua  genera  sunt  et  genu$  ciuium  ausgehen; 
sn  mit  der  Aenderung  des  Avantins  id  genus  und  der  Umstellung 
»novs  cmmm  »uni  id  genu9  ist  nichts  geholfen.  Aber  maligna, 
was  Peiper  S,  241  vorschlftgt,  wird  gewiss  dem  einfachen  egcna 
»ichen  müssen.  —  Kpigr.  144  liest  man  mit  Ogoletns  8uperi$t  eine 
cke  Aenderung  für  das  Oberlieferte  uisis ;  man  schreibe  uiui»^  Tgl. 
Anth,  Pal,  Vll,  670,  1  ^i*i  ttoolaiy.  —  Epigr.  141,  2  und  3  stam- 
Hen  aus  Isoer.  I,  18  (vgU  Epigr.  145  und  Isoer.  I,  9);  daher  hat 
all  mit  »einer  Coixjeotur  hauddum,  discendo  adsumere  unstreitig 
Richtige  getroifen.  Uebrigens  steht  hauddum  schoo  in  der 
.  I  nnd  acbunirre  erwähnt  als  Variante  schon  Vinetua. 
WitQ,  Karl  Schenkl 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Aumgen. 

Die  4)hori8ohe  Technik  des  Eorinides  daigestaUt  tob  Bieh»rdA> 
SAjdt  HalU,  Vorlag  von  Ricbaid  ilftUAiamu  1B78.  a  d68Sfi. 

Dem  QDTergeBflliQlien  Andenken  Friedrieh  Bit  sc  bis  M 
Richard  Arnoldt  sein  amfangreiches  Baoh  ^ber  ^e  ^chorische 
Technik  des  Enripides'  gewidmet.  Jede  Seite  desselben  bt* 
knndet  die  ausgezeichnete  Methode  und  die  gewissenhafte  (BergM 
des  dnrch  seine  scharfsinnigen  üntersnchnngen  Ober  den  Chor  dm 
Aristophanes  wolbekannten  Verfiassers.  üeberall  geht  deraelha  ym 
der  genauen  Prtfung  der  Worte  des  Dichters  aus;  auf  dies« 
festen  Orunde  durchmustert  er  die  Ansichten  der  anderen  Forscher, 
stQtet,  erweitert,  beschr&nkt,  widerlegt  dieselben,  und  bietel  n 
grosser  Zahl  neue  Ergebnisse,  ^  zum  grössten  Theil  daneni4t 
Anerkennung  finden  werden.  Der  weitecfaichtige  Stoff  ist  in  sechs 
Gapit^ln  klar  gesichtet. 

I.  Capitel.  Die  Gliederung  der  Euripideischti 
Tragödien.  S.  1—45.  ^Zurörderst  stellt  B.  Arnoldt  den  Sati 
hin,  dass  Euripides  diejenigen  Partien  des  Chors,  welche  einem  aad 
demselben  Zweck  dienten,  «uch  in  den  allermeisten  F&llen  nach 
einer  und  derselben  Art  componierte;  sodann  gibt  derselbe  von 
S.  4 — 31  die  Oliederirag  der  Euripideischen  Stücke  an,  wobei  stili 
nachgewie^n  wird,  ob  die  Bühne  während  der  Stasima  «nd  Weehad- 
gesänge  des  Chors  leer  oder  nicht  leer  ist,  und  wobei  die  einseln« 
Auftritte  oder  Scenen  innerhalb  des  Prologs,  der  Epeisodien,  d«r 
Exodos  begrenzt  werden;  nach  der  Aufzählung  der  chorischti 
Wechselgesänge  oder  Wechselreden  und  der  Kommoi  (ersten  fehks 
nur  in  Heracl.,  Andrem.,  Iphig.  Tanr.,  H^.,  Iphig.  Aulid.,  letitflN 
nur  in  Med.  und  Heracl. ;  Ton  diesen  Stücken  enthalten  die  beidn 
Iphig.  vier,  die  übrigen  fünf  Hauptchorlieder)  folgen  Abbmi- 
lungen  über  die  Zahl  der  Stasima,  über  den  Umlaiig  und  die  Aot- 
dehnung  des  Prologs,  der  Epeisodien,  der  Exodos.  Dieser  letite 
Bühnentheil  ist  meist  von  grosser  Ausdehnung,  da  Euripides  io 
ihn  die  Peripetie  und  Katastrophe  legt.  Wichtig  ist  der  Nachweis, 
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bMackt 
~fl&rkßt 


dasfl  di#  Stasima  nicht  durch  Konmot  oder  Wechselgesdag«  des 
i'hors  ersetzt  werden;  denn  während  der  Staeima  ist  entweder  die 
Buhne  leer  oder  ei  rnht  wenigstens  die  Böhnenhandhing ;  während 
der  Konnnoi  dagegen  ist  die  Bahne  in  voller  Action;  auch  das 
xw*1Iflfl  Cai>itel  der  Poetik  des  Aristoteles  erweist»  dass  der  Kommos 
Bpeigodien  nicht  begrenzen  darf:  während  der  Wechselges&uge  des 
Chore  ferner  i^t  die  Bühne  mitunter  besetzt,  einige  dergelbon  tiegen 
in  der  allergrossten  Nähe  der  Stasimu,  bei  seihst  leerer  Mhae 
die  Handlung  durchaus  nicht«  Tielmehr  ist  sie  im  aller* 
ft&rkßten  Fluss  (unter  20  Wechselgesängen  gehören  12  der  Exo* 
dois  an),  was  Hufe  hinter  der  BQhne,  Verwendung  des  Ekkyklema 
u,  a.  klar  beweisen. 

Im  Widi^r»pruch  mit  diesen  Ausführungen  steht  es,  wenn 
der  Verf.  S*  17  das  Hyporchero  in  der  Elektra  \\  857 — 863  = 
V,  871-  877  fnr  das  dritte  Stasimon  erklart.  Denn  zwischen 
der  Strophe  und  der  Gegenstrophe  desselben  liegt 
die  dritte  6c ene  des  dritten  Epeisodione,  nur  die  Anti- 
»tro|ihe  wtlrde  also  das  dritte  und  vierte  Epeisudion  scheiden.  Dabei 
ist  aber  zu  erinnern^  dass  der  Verf.  als  dritten  Grund,  weshalb 
We4^h^)ges»dnge  des  Chors  nicht  die  Stelle  der  Stasima  einnehmen 
k  -^.43  foJgend**s    angibt:  'Endlich    linden  wir  einen  antt- 

i^l  .  1  gebauten  Wechselgesang,  dessen  respoudierende 
Bestandtbeile  durch  eine  längere  Dialognartie  von 
einander  getrennt  sind  Or.  v.  1345  ^=:  v.  1545  .  Auch  das 
strophische  Gefüge  deä  H^rporchenis  stimmt  nicht  mit  deo  nbrigen 
Stasima  derselben  Tragödie  (S.  183.  187)  Qberein.  Endlich  spricht 
di<»  giiT)7*^  Sitntiori  dagegen:  Die  lange  Rede  des  Boten  über  die 
E  -'  des  A(*cis*tlios  dunh  Orestes  hat  Elektra  auf  tiefste  er- 

^'i  (1  sich  \>'r8ütikeii  8ttdit  sie  da  und  findet   nicht  Worte; 

diese  BübnenpaiisR  fuiU  die  chorische  Strophe  aus,  welche  zum 
Beigen  und  Siegü.<(|s'tisan^  auffordert ;  erst  dadurch  aber  gewinnt 
Klcktra  ihre  ganze  Fassnug  wieder,  freudig  erhebt  sie  ihre  Stinune 
und  eilt  dann  in  den  Palust,  um  für  d«n  siegreichen  Bruder  einen 
Kranz  xu  holen.  Eine  solche  von  Erfolg  gekrönte  Ein- 
wirkung des  Chors  auf  die  Bdhnenperson  aber  zeigt 
kein  Euripideisches  Stasimon.  Nach  dem  Verf.  S.  199  be* 
stirkt  der  Chor  noch  in  der  Antistrophe  Elektra  —  welche  ihm 
schon  den  Kacken  gekehrt  hat  —  in  ihrem  Vorhaben.  Demnach 
wikrde  sich  das  dritW  Epeisodion  bis  2um  v.  1146  ausdehnen  and 
wie  das  zweite  Epeisodion  der  Hidena  und  das  dritte  der  Barbae 
fänf  Auftritte  in  102  Versen  umfassen;  noch  mehr  Verse  enth^t 
das  zweite  Epeisodiou  des  Orestes  (456).  der  Helene  (576).  d«r 
IplOg.  Taur,  iT>21). 

Erwünscht  wäre  es  der  Gesarom  tfttersicht  wegen,  wenn 

dur  Verf.  überall  bemerkt  bfttte,  ob,  wenn  nur  ein  Schauspieler 

itf  der  B<ihne  ist.  derselbe  mit  dem  Koryphai^us  ein  Zwiegej^pnlch 

iniltrtii^U,  wie  Ale.  1  1,  oder  nicht,  wie  Ale.  Ul  4.  6,  Hec.  l  1, 

s«iiM^Hn  f.  d  &Bi«rr.  Grtiii.  1S4«.   X,  u*n,  47 
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Troad.  I  3 ;  Euripides  läset  auf  den  Monolog  eines  Sdiauspieien 
niemals  (vgl.  jedoch  Bhes.  v.  666),  auf  den  Dialog  zwischen  einen 
Schauspieler  und  dem  Koryphaeus  Ale.  v.  218,  Med.  y.  1240,  Herc. 
für.  V.  1006,  Troad.  v.  1240,  Ion.  v.  1231,  Phoen.  v.  291,  Baoeh. 
V.  1142,  Cycl.  V.  648  einen  Wechselgesang  des  Chors  folgen. 

Ebenso  wäre  hier  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
stummen  Personen  von  Interesse  (z.  B.  Ale.  I  3  'Eomelos  ocd 
die  kleine  Schwester  desselben'  nach  v.  382  ff. ,  I  4  ^Schwester  des 
Eumelos;  Alkestis  todt'  nach  v.  422.  403;  Exod.  'Alkestis'  nach 
V.  1022.  1134.  1146;  Iphig.  Aulid.  II  1  'Orestes'  nach  t.  618). 
Auch  der  Nachweis,  ob  die  Bühne  während  der  P arodos  leer 
ist  (Ale.  Wecbselgesang  des  Chors;  Hippol.,  Phoen.,  Iphig.  Aolil, 
Bacch.  voll-  oder  mehrstimmigerChorgesang)  oder  nicht,  welcher  tm 
dem  dritten  Capitel  zu  entnehmen  ist,  hätte  das  GesammtbUd  ge* 
hoben. 

In  dem  dritten  Epeisodion  der  Troades  S.  19  sind  drei 
Scenen  zu  verzeichnen:  1.  Sc.:  Menelaos;  Hekabe,  Diener  stuDm; 
Menelaos  gebietet  den  Dienern  Helene  herbeizuholen;  2.  Sc.:  Hf- 
kabe,  Menelaos :  3.  Sc. :  Helene,  Menelaos ,  Hekabe ;  Diener  stomm. 

Dass  in  der  Alcestis  während  des  ersten  Stasimons  die 
Bühne  leer  ist,  erweist  der  Verf.  aus  v.  436 ;  dasselbe  geht  ans 
den  Worten  des  Koryphaeus  v.  494  und  des  Herakles  v.  528  (n 
X^jf^cc  xovQ^  Tjjde  nevd'ljtiq)  7tQ€7V€ig;)  hervor.  —  Die  Anwesen* 
heit  Admets  während  des  dritten  Stasimons  bestätigt  auch  der 
Umstand,  dass  derselbe  v.  967  mit  einer  Frage,  welche  er  an 
den  Chor  richtet ,  seine  Bede  schliesst.  —  Für  das  Verbleiben  der 
Medea  auf  der  Bühne  während  des  ersten  Stasimons  des  gleieh- 
namigen  Stückes  sprechen  auch  ihre  eigenen  Worte  v.  392  ff.  '^'- 
vaa"  ow  €Ti  a^iTiqov  xQovov  verglichen  mit  v.  382  ff.  ^dofiovg 
aiaßaö*  %tX^  —  Zum  dritten  Stasimon  desselben  Stückes  bemerkt 
-der  Verf.  S.  6 :  Medea  verharrt  wahrscheinlich  auf  der  Bühne,  im 
Jason  zu  erwarten,  nach  welchem  sie  eine  Botin  aussendet  (v.  769  f. 
^tifÄtpaa^  ifudv  ttv*  oinerwv  ^laaova  eig  oijJiv  ekx^siv  ri^y  ifa;v 
oÜTTjaoiiai  und  v.  815  "^mnil^  'laaova).  Dies  schliesst  der- 
selbe richtig  aus  v.  853  ff.  und  833  ff.,  besonders  wol  ans  v.  840 
TiQOc;  yovdrwv  at  iidvrwg  ixerivoinev*  (vgl.  Suppl.  v.  42  ff.  274. 
280);  dem  widerspricht  nicht  der  Umstand,  dass  der  Chor  trotz 
der  energischen,  kurzen  Zurückweisung  (v.  814  ^ne^iaooi  Ttavng 
ovv  f4iai{f  Xoyoi^)  Medeas  im  zweiten  Sti-ophenpaare  seine  Abmtli- 
uungen  an  sie  wiederholt;  an  eine  Beschäftigung  derselben  im 
Hause  wegen  v.  784  verglichen  mit  v.  937  f.  zu  denken  ist  gewiss 
nicht  nothwendig  (beachte  auch  Jon.  v.  1015). 

Bei  Euripides  bleibt  der  Schauspieler,  welcher 
eine  Person  oder  ein  Ereignis  erwartet,  auf  der  Bühne: 
Med.  V.  392  (1.  Stasimon);  962  (4.  Stas.);  1105  (anap.  Eecitatif 
des  Koryphaeus);  —  Hippol.  v.  511 ;  523  (1.  Stas.  Phaedra  erwartet 
die  Wirkung  der  Zaubermittel  der  Amme ,   welche   in   den  Palwi 


W.  AmaJdt,  Di©  chor,  Technik  d.  Etiripide»,  aog,  v.  F,  Bappe.      7SÖ 

reo  ist);  1254  'xoiiiü'cr*  ctiihy  wc  Idiai^  h  ntiuaoi  l6yoi(^ 
.A^;ti;'  (4.  Stas»);  —  Heracl.  w  345  Ktofn^Ox^a  öi  iahai  fif- 
vorin^  iv*^ad*  ev  nQci^at  noliv  (1*  Stiis.);  8H3  (4.  Stas,  AtlciDeTie 
hat  Dach  den  Worten  des  Dieners  den  Euryatheus  tu  ©rwiirten  *rri 

^^v/jirov  %t^i.  ov  fihv  ky-ovici  y  airov,  alXa  ,i^ü^  liUn  iZtr^^ 
myxij.  y.ai  ya^  ovk  iiiorXico  'Ciur  li^  oor  iAfUlv  oft^ta  xai 
^vvat  dtKijp);  —  Androiu.  T,  2G6  \tt^ffi    id^aia'   mi  yag  u 

j^ifim^cci;,    irmd    *AxtXXi(og  ^ioläv    il.  Stas,);  —  Suppl.  t.  36 

f^x^ctt  6i  fttoi  xfv^i'^   7iQ0i;  aavr  Öiv^o  ^tflia  Atthav  (l'arodösi  j 

590  'aoi  dt  n^oajaaaio  fuiur    (2,  St»s.  Adrftstos  soll  den  Aus- 

ttin^  des  Kampfes  erwarten);   77 H  ^aiQoi  yti^*  dnaprtijac  vix^oi^ 

PfA/  0.  Sta*,);  —  Troad,  v.  873  *ak).    da  yj^^tt*  ug  dopoit;, 

famg* ;  —  HeU  v,  506  ^da^uav  SvaxTa  n^txjjnavto  ( 1 ,  Stas.) :  1084 

rirrov  fUv*    ,.,   iyio   ö'  it;   ntxorc  ßaaa   ßtxnQixovg   ti^m 

_l  Stas);  — Ehe»,  v.  329  **P?*ao<:  nuQiüiat    (t^dt   nv^tftaxog 

X^on     (2.  JJ^tas»)*).  —  Fboftn.  v,  771    V/^it/Ha  äH^a    Vuqiomv 

»2  'W  //£  YMXiig  fJvroi«)^,  K^tn^x]  bekui  -  Kreon 

1,  welchen  Eteokles  ihn»  durch  Meuoekeii;  w  lassen 

ill.  ^u  erwarten  bat;  kein  Wort  des  Dichters  ^pncht  lür  seinen 

t^f^iin^  (auch    nicht  v.  819   ^fiiaüjna);   daher  folgten    wir   der 

Analogie  uttd  erklären :  die  ßtihui*  ist  während  des  zweiten  Stasi- 

ms  nicht  leer  Kreon  mfisste  sonst  w&hrend  der  v,  837 — 843 

if  4ie  BAhne  zurückgekehrt  sein,  —  In  der  Elektra  v,  853  meldet 

ier  Boti.«  die  Ankunft  des  Orestes  der  Schwester  desselben;  sie  vor* 

l&i^ht  auf  kurze  Zeit  nach  ihren  eigenen  Worteu  v.  8<i8 — 

870  die  Bühne,  um  den  Kranz  für  den  Bruder  aus  dem 

P;ita»te  zu  holen.  Ausserdem  erse  he  int  die  Annahme,  dft§9  der 

iü[>ieler    trott  der  Erwartung  von  Personen   für  die  Xeit  dea 

iiedes  die  Bühne  verlassen  habe,  Hec.  v.  874  ^y.aXu  a  araaaa 

*f*   *lXior  ^Eticißf^t   oov  otx   iXaoaov  r  >tiiv>i^  X(t'^^*    ^^^ 

Jcf»;    und    Iphi^',  Taiir.  v    334  ^it    fitv   mfttu    tf»vg  ^^yo^^g 

>•*  berechtigt.    H^^kiibe  und  Iphigenie,  beide  ^ind  zwar  im  Au- 

(m^^  dc^s  nrirhst*>u  ms  auf  der  Bühne:    drK^h  ansprechend 

Ehlie^üt  der  Verf.  i       v.  H64  ^niyai  ^BAti^ao'  alfdi  7W'ici- 

tt$p  iixlov  ml,*  und  Iphig.  Taur.  v.  335   Vro   d*   h^'aä'  rjuig, 

Ja  (wofür  wol   aoia  zu    teseu  ist;  vgl.  t,  461.  454 1  (p^ontttv- 

u(^a    auf  die  Leerheit  der  Bühne  wahrend    de5  Chorliede^;  daa 

t'  '  Miog  an  den  Untergang  Troia^  ohne  irgend 

r:    auf  Hekabe:    im   letzteren   wünscht    der 

Chur,  daihK  HvWm  in  die  Hand  livr  Herrin  gegeben  werde  (nictli; 

im  ktzt4;n  8ta»im0ü  bt  b«i  Korinidt^tf  die  Bühne  nicht  leer 
in  d«rn  rkr  der  Ht^\  forangeheoden  Stücken,  Ale*.  Med.,  Hit>TH>i, 
utid  in  dßit  Troad* 

47* 
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in  deine  Hand,  Herrin),  wünscht  sich  Heimkeht  in'B  Yattokad  ini 
erwähnt  dabei  Iphigeniens  nicht ;  die  GhorfÜhrerin  indldei  dem  €htr, 
nicht   der  Herrin  das  Herannahen  der  Opfer,    und  sehlieeii  ihr 
Gebet  an  Artemis  ähnlich  wie  Iphigenie  ihren  Monolog.   Iphignie 
war  ans  dem  Tempel  an  einen  Altar  auf  der  B&hne  getreten  iml 
hatte  mit  der  Chorffihrerin  und   dem  Hirten  gesprochen;   dannf 
mnss  sie  mindestens   an  den  Tempel  zarückgegangen  seil,  wie 
V.  446  ^vadiai  Tiilag  zade  ßaivti    andeutet;   hiernach  eraclieiit 
des  Verf. 's  Schlass  aus  v.  335,  von  dem  v.  454  natärlich  nicht  V^eder- 
holung  ist,  selbstverständlich;   Iphigenie  tritt  wiederum  ans  den 
Tempel  während  der  Anapäste  der  Chorfühlrehn.  Auch  die  Fenn 
der  Ankündigung  v.  442  widerspricht  dei*  Annahme  des  Verf.%  niekt 
In  den  Tragödien  des  Euripides  meldet  der  Koryphaeus  tai  kWr 
schluss  an  das  Chorlied  a.  bei  besetzter  Bühne  ankom- 
mende Personen:  Ale.  v.  1008  dem  Admetos  den  Heraklee  W 
firiv  od\  (5g  lb<x£v,  lUKfurjvrjg  yovog,  ^'AdßYit^,  nQog  aijv  iütim 
noQ^verai;  —  Troad.  v.  569  der  Hekabe  die  Andromache  und  itn 
Astyanax  **Exa/5iy,    levaaeig    vrjvd'  !/ivd^fiaxr^y  ^eviTtoig  hi 
oxoig  TtoQ&uevofiivYpf'  Ttafä  d*  elffsaltf  fiaatwv  ^nwai  iplia^ 
'AoTvoLva^i  'E%TOQog  ivig  ;  —  Jon.  y.  245  dem  fragenden  Jon  die 
Kreusa  '^IlaXKoLÖog  i'voixa  Tqowi^a  /liXad-Qa  twv  i^tav  xv^kh 
vwv   Ttagoiaag  d*  a^iq)i  rqo    i^wvfg';  —  Iphig.  Tanr.  ?.  328 
der  Iphigenie  den  Hirten  \ai  fiijv  od*  aKcag  hikiTmy  d^alacaiavs 
ßavtpoqßog   ^'xa    arjfiaviiv    ti   aoi   viov  ;  —  Orest  v.  198  dar 
Elektra  eine  Veränderung  im  Zustande  des  Orestes  —  derselbe  e^ 
wacht  und  beginnt  mit  Elektra  ein  Zwiegespräch  —  *o^dr  ^a^oüdo, 
naq&iv^  ^HUnTQfLf  jtilag,  fiij  xaz&aviiv  ae  auyyovog  lilift^ 
od€'    ov    yiq   fi    aqioxu  t(fi  liav  n:aQ€iniv(p  ;    [so  niemals 
mit  dlka   einleitend;]  —  Suppl.  v.  798  den  Leichentog  dar 
fünf  gefallenen  Heldensöhne,  nicht  dem  Adrast  —  die  Mütter  i» 
Chors   berührt   und  regt  der  Leichenzug  zunächst   auf  —  ^aiii 
rdS^  T^dij  acijuaTa  Xevoaw  tu)v  olxouivuiv  naidwv  *  fielia  nmg 
ap  ololfiTjv  avv  Toiade  tenvoig  xoivov  ig  ^IdiSrjv  xonaßaaa;  — 
Cr.  y.  340  den  Menelaos,  während  Orestes  auf  seinem  Lager  reht, 
'xai  ju^v  ßaailevg  ode  di]  areixsi,   Mevikaog  ava^*;  — Troad. 
V.  1109  die  Ankunft  des  Leichnams  des  Astjanax  den  mit  Hdnb» 
tief  mitfühlenden   troischen  Frauen,   nicht  der  Hekabe,   wekke 
wol  wieder  in  tiefen  Schmerz  wie  im  zweiten  Stasimon  yersunkoi 
ist  ^Iw  ici'    ^aivai   xaivwv   fiezaßallavücu   xd^ovi   au¥tv%lj(U* 
leiaaere  Tgticov  Tovd*  yiazvavanT   akoxoi  (nileai  vex^fov,  w 
nvqyvjv  diaxtjfia  ttixqov  Javaoi  ufeivarrsg  exovaiv' ;  —  Bh» 
V.  369  den  Rhesus,   welchen  er  preisend  begrüsst,   nicht  dm 
Hektor,  welcher  jenen  erwartet  *«€u  ico '  /tuyag  d  ßaaiXevj  nLolof, 
tu  @Q]^x7],  axvfivov  e&Q€ipag  TtoUaqxov  Iduv.   ide  jf^trodcf»' 
aiofiarog  dlxi^v,  nkve  xat  %6f.inovg  xwöwvoxqotovc  nofd  no^ 
7tax(ov  Tialadovvieg.  ^eog,  w  TQoia,  d-Bog  avrog  ^Aqvjg  6  2f^ 
/iiovtog   Ttwkog  doidov  Movaijg  ijxiov  Tuxranyel  ae' ;  —  Twid. 
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T.  2$2  den  Talthjbios,  nicht  der  Helcabep  weil  ja  der  Chor  selbst 
von  dem  Herolde  eme  Entscheidung  ober  sein  eigenes  Leben  er- 
w&rtel  ^nai  firk  ^avatov  f>d  anh  0r^ai:täg  xj;^r^  vmx^mv 
fivd^r  va^iiag  Ofiixit  raxt/roiy  Ixt^og  ISttyvojp^  ti  (ffQBi;  %i 
Xiyit ;  doilat  yag  6^  ^togido^  fa^ttv  X'^^^^^'»  V^^i  i  —  Herc. 
für.  V.  137  den  Lyko8,  nicht  dem  Amphitryon  und  der  Megara 

—  dfit  Chor  wird,  während  er  die  holden  Kinder  mit  inniger  Theil- 
tiAhnK!  ttnd  voller  AufmerkEatnkeit  anschaut,  durch  das  Erschiuoon 
dM  ihm  verliassten,  jene  hassenden  Laudesherrn  in  dieselben 
Empfindungen  verseift  wie  A.  und  M.  —  ^alX'  elao^  y\  tifidt 

\Uv.  V.  Kiy  theilt  der  Koryphaeus  der  Hekabe  mit  '^'1«  d*  ^Oiv- 

■^>[ia.iäg  /€Qhg  OQfiriaiür:  diene  ruft  ihre  Tochter  Polyxene  aus 
in  Zolit  tu  gemeinsamer  Klage,  welche  der  Emyphaeus  mit  der 
.\j  j  ittag  an  H.  v.  214  '^xoti  fiijv  YMi-acrm  tQ^trat  anoidfj  nndtK, 
Exaßt^,  viov  Ti  fTQog  ae  ai^^taviov  i'nog'  unter  bricht. 

Dagegen  meidet  der  Korrphaeus  auch  ä)  bei  leere rBflhue 
im  An8chlussL  an  das  Chorlied  ankommende  Personen:  Herc. 
für.  V.  440:  Elekt.  v.  1172;  Iphig.  Taur.  y.  44:?;  Phoen.  v.  1313; 
Orest  V.  1355*;  Bacch.  ?.  1154;  Akest.  v.  141;  HippoL  v.  l*i$ 
'öiUa';  Orest.  v.  1559  *aJÜta  ^i^'  —  Znrcf  an  die  Schauspieler 
im  Palast  — :  Alcea.  v.  240;  Hippel,  v.  1140;  Androm.  v.  485; 
Herc.  für.  y,  807;  lOaO;  Snppl.  v.  983;  Elekt.  v.  744;  Iphig. 
Aulid,  V.  586  :  —  vgL  endlich  Hec.  v.  1021   'Jdot"  ^aq^iai:  /itQog 

na^itpai  Tqi{müty  le  otfifiax^tg* \  diese  Worte  ersetzen  di«* 
Ankündigung  der  üekabe«  deren  Erscheinen  die  chorische  Aut* 
forderung  derselben  zu  Hilft;  zu  eilen  unn6thig  macht;  mit  Recht 
ha!  daher  der  Verf.  S.  248  diese  Verse  dem  Koryphaous  7.ugewic,  en; 

—  loji*  V.  1248  *ri  /iOf\  (u  fiiX^ft  dianoiva,  fjivai  i/^tx/J  ^J*  -^'or- 
&£y  ;  kaum  hat  diese  Worte  der  Koryphaeus  vorgetragen ,  da 
»türxt  die  Herrin  auf  die  BQhne;  —  Phoen.  y.  25^  *  ^g^yog  to  lif- 
JLa<ry<xo>%  dufimvtti  rar  aar  cfAxai'  ii^m  tn  ^ini^tv  m  )'QQ 
oAko»'  u^  dyvna  tovä'  ivoni/)^  o^fj^  ff  eng ,  og  fini^x^rat 
öAfiaig*;  nach  diesen  Worten  tritt  jener  i'vo.Tlog^  Polyneikes, 
auf  die  Bf)hne,  *) 


'''^'^enie  *pricbt  v.  45;i    r  ,  .*      m    i  *]<;    ^*nov  ^tkv  njttaror  tü^ 

vnmfov  uoC    Eurifude»  itr«^b raucht  ihr  oft  im  ui&log  an 

^  Umbi*ichen  TrimcU^r;«»,  dahe?r  hier  vor  cansonaiiliich 

ndwn  Worten  Ifillfiidt -G«?ntb<;'  Leric.  8ophocK  b^metkeii: 
:  Miuii   ante   iN>cai*»»  positum   rrperilar:   v,  lj4)b.  PathoL  2,  Idf»; 

d.  b.  wc-il  «s  El  f.  5^;  Ph.  v.  1308;  kl  v,  IUI  {  OQ.  474i.  13U6  an 
dar  SptfTi^  fif«  iftmblfichon  Trimetors  ttebt,  und  Bci^ptelo  aas 
aadffen  V  f.UUg  nicht  «rhülten  ttind;  v^^.  V''*'hyl,  Pr^m.  v,  3^; 

CJIi,   T.  7'  chor.    ^.  243  vor    Con^onant^n,    Ch,    t,   64Ä   vor  «r; 

Kei^hr.  U%,  ^    ^i>r     ti   if|KfO*iv;*    Heinr,  Jacobi   ind,  com.  did,  bringt 
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*  So  dürfte  sich  denn  für  Euripides  folgendes  Geeets  ergtbm: 
Die  Schauspieler,  welche  eine  Person  oder  ein  Br- 
eiguis  erwarten,  bleiben  aaf  der  Bühne,  wofern  sie 
nicht  ein  zeitweiliges  Verlassen  derselben  indi* 
eieren. 

II.  Capitel.  Charakteristik  des  Chors  in  den  Tra- 
gödien des  Euripides  S.  46—116.  Der  Verf.  stellt  die  Dichter^ 
8tellen,  welche  sich  auf  die  äusseren  Verhältnisse  des  Chors  be- 
ziehen, auf  Geschlecht,  Lebensalter,  Lebensstellung,  Ehe  oder  Ehe- 
losigkeit zusammen,  imd  erörtert,  in  welchem  Masse  der  Chor  jedes 
Dramas  .als  ein  lebensvoller  nothwendiger  Theil  des  Gkinzen  er- 
scheint und  im  Verein  mit  den  Personen  auf  der  Bühne  ab  reg- 
samer und  theilnehmender  Mitacteur  in  der  Orchestra  sich  beweist; 
derselbe  beherrscht  die  einschlägige  Literatur  und  prüft  sie  mit 
Scharfsinn,  frei  von  vorgefassten  Meinungen;  hieran  schlieest  er 
die  '/M(pa  ngoacoTra.  Das  ist  ein  Capitel ,  reich  an  schönen  Er- 
gebnissen ! 

So  weist  der  Verf.  in  der  Alcestis  auf  y.  488  ff.  gestätxi 
nach,  dass  der  Chor  unvermählt  ist  und  wol  in  dem  Alter  des 
jungen  Ehemannes  Admetos  steht  (v.  217  ^naXcuog  deonoraig 
iftoTg  qtilog') ;  Worte  des  Chors  geben  sonst  keinen  Anhalt  nur 
Entscheidung  der  Frage ;  es  müsste  denn  sein ,  dass  man  v.  4^ 
(vgl.  V.  905.  940.  992)  'Du  bist  nicht  der  erste,  nicht  der  letzte, 
dem  die  Gattin  entrissen  wird  (ähnliches  sagen  die  Chorfrauen  ia 

sechs  Stellen  für  tUv  vor  Consonanten  bei  —  überall  des  Verses  wegenl: 
Ale.  V.  310;  Elekt.  v.  617;  Herc.  für.  v.  1201;  Iphig.  Taur.  v.  334; 
Troad.  v.  992;  Elekt.  v.  595;  Phoen.  v.  852.  1617;  Iphig.  Aulid.  ▼.  450; 
Ion.  V.  765;  Hippel,  v.  297;  Hec.  v.  311;  Hei.  v.  760;  Herc  für.  ▼.  448; 
Elekt.  V.  905.  957;--vorVocalen;  Suppl.  v.  776  «U*  elev,  al^' 
und  in  einem  trochaeiscben  Verse  Gr.  v.  766;  —  ausserhalb  dei 
Verses:  Ion.  v.  285;  Med.  v.  387;  Troad.  v.  938  (ov).  —Mit  tJfp  be- 

S'nnt  eine  neue  Scene:  Hei.  v.  760;  ein  neuer  Scenenabschnitt: 
erc.  für.  v.  1201  (a)  Theseus,  Amphitryon;  b)  Theseus,  Herakles; 
c)  Herakles;  Amphitryon);  Elekt.  v.  595  (a)  Orestes,  Elektra;  b)  Elektra, 
der  Alte;  c)  Elektra,  Orestes;  d)  Orestes,  der  Alte;  e)  Orestes,  Elektra; 
f)  der  Alte,  Elektra,  Orestes;  g)  Orestes,  Elektra);  Elekt.  t.  957; 
(a)  Elektra,  Orestes,  der  Bezwinger  des  Aegisthos;  b)  Orestes,  Elektrii 
in  der  Ferne  Kly taemnestra) ;  ein  neuer  Act:  Herc.  für.  v.  4Ä  (Menia 
tritt  mit  den  Kindern  des  Herakles  und  mit  Amphitryon  auf  die  Bfihne, 
welche  sie  vor  dem  Stasimou  verlassen  haben;  ihr  Auftreten  meldet 
der  Korypbaeus)  und  Iphig.  Taur.  v.  453:  Mewa  hat  sich  und  die 
ihrigen  mit  dem  Todesschmuck  angethan ;  kein  Weg  der  Rettang  iit 
ihrem  Geiste  erschienen;  da  tritt  sie  auf  die  Bühne  und  ruft:  *E8  ml 
wer  mordet  uns?'  Und  Iphigenie,  welche  durch  die  Meldung  dee 
Hirten  an  ihre  traurige  Pflicht  die  gefangenen  Griechen  zu  opfen  ge* 
mahnt  wird,  zweifelt  daran,  dass  solche  Opfer  den  Göttern  genehm  sind; 
und  diesem  Gedanken  hängt  sie  während  des  Stasimons  weiter  iiick, 
doch  wol  im  Tempel,  wo  sie  das  Opfer  vorbereitet;  dann,  als  sie  die 
Opfer  dem  Tempel  nahen  hört,  tritt  sie  auf  die  B&hne  heraus»  mit  dea 
Bewusstsein,  dass  sie  der  schrecklichen  Pflicht  nicht  ausweichen  kaai: 
'Es  sei!  nun  zur  Opferung!' 
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HippoL  T*  829) ,  wir  müssen  ullo  sterben^  von  Oborpersonen^ 
welche  Ter  heiratet  wären,  als  trÖsten<les  Sohiusswort  erwarten 
wurde:  'auch  uns  kacn  iliea  Leid  treffeo*;  vorhetniteten 
Männeni,  deren  Frauen  noch  lebten,  hätte  Admetos  vielleicht  i^e- 
antwortet:  'ihr  habt  ^ut  reden:  leicht  ist  es  m  ermahnen,  schwer 
da«  Leid  ruhig  zu  tragefl',  wie  er  v.  1U80  dem  Herakles  erwidert,  — 
In  der  Medea  bilden  korintbiache  Ehefrauen  den  Chor,  wie  der 
Verf*  aus  v.  630  zweifellos  richtig  schliesat  und  wie  v,  2bS  *ciJUL* 
üv  ya^  avTog  /t^t;  iti  icafi  i;x«t  h^yo^*  (ähnlich  Troad.  v.  686. 
wo  die  Chorfrauen  sprechen  'eic  ravrov  i^xiti;  nvfttifn^ag* 
^^f^^otaa  äi  fo  nop  didaaxitg  fi  Sr^a  ^rr^ptatiüv  xc^w*,  nach- 
dem Andro mache  ihr  Geschick  vorzugsweise  in  der  Erinnerung 
mo  ihren  Gatten  beklagt  hat)  bestätigt.  —  In  der  Andromache 
te&teht  der  Chor  nach  v*  1019  an«  0%^itüiid£i:  yimlx^f;:  daa- 
Belbe  erklärt  der  Chor  v.  119  '0l}iaQ  riuiißg  ijiolov  aoü  aav 
l4aii}ttda  yippuv . 

Alu  da»  hervorragendste  Krgehnid  aber  ist  die  sichere 
^^^  g  der  Frage  anzusehen,  wieviel  Mutter  dem  Chor 
Hpp^lices  angehören.  Theseus  i^ringt  die  Leichen  der  Argiver 
m^tiens,  Eteoklos,  Hippoinedon,  des  in  Argos  ei^ogeuen  Par- 
thenopaio8,  des  in  Argos  eingewandeiien  Aetolers  (v.  1225»  Tvdeus 
aus  Theben  heim  ♦  die  Wünsche  aller  MiHter  sind  am  Schluss  erfüllt 
—  also  jrJlhlt  der  Chor  nur  fünf  Mütter,  welche  den  ersten 
StoichoB  bilden;  jede  Mutter  wird  von  zwei  Dienerinen  begleitet, 
welche  den  zweiten  und  dritten  Stoichos  föllen.  Zu  diesem  Ergebnis 
stimmt  der  Vortrag  der  Chorlieder  (8,  lofi  und  262);  dasi^elbe  weist 
tlaii  Auftreten  von  Halbchören  ab. 

IlL  CapiteL  Die  Parodos.  8.  117—177.  Der  Verf,  steBt 
an  die  Spitze  der  Untersuchung  di«  durch  VVentphal  evident  ver* 
b6iit«rten  Worte  des  Aristoteles  im  12.  Capitel  der  Poetik  \(aQodag 
ßhf  jj  n^itnr^  ^^l'<?  oX^j  ^^t'  x^2^^^*  ^'  1^4  ff.  tasst  er  die  Er* 
er^  -  -  -einer  tief  eindringendon  Unteri^uchungen  zusammen:  Was 
den  Einmarsch  des  Chors  in  die  Orchestra  anlangt,  so 
!i  sämrntlicbe  drei  im  griechischen  Drama  überhaupt  vor- 

k  II  «JSattungen  desselben  bei  Kuripides  vertreten:    L  Der 

Chor  «leüt  mit  dem  ersten  Chorikou  oder  vielmehr  einem  Theile 
dasitelbeu  ^  den  vorausgehenden  Anapfti^ten  oder  einem  Abschnitt  der 
lyrischen  Partien,  ein;  2.  der  Chor  hat  wahrend  der  den  Ernzttgs- 
liedern  voranfg^^h enden  Monodien  oder  Trimeter  der  Schauspieler 
«inen  stillen  Einmarsch  gehalten;  3*  der  Chor  ist  bereits  bei  Beginn 
•1^  ^>nd,  und  zwar  in  der  li)  odor 

iih  \>[iL),  —  Noch  weit  viii  iien  die 

•i«r  KunpideiHchen   Parados,    wenn   wir   die   ihir^tüllang«** 
und  den  Vortiag  derselben!  beri\ck«!ichtig».»n.  Hi<'r  haben  wir 
aJlfin   den    Chorfilhrer   als   den    eintigen    l>ar.^tt»ller   der 
Bfano^partie  in  der  Hecuba,  nicht  allein  beobachten  wir  hier  ein« 
Reihe  vollstimmiger   oder  m^^hrtsttmmiger  Chor« 
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gesänge,  nicht  allein  sehen  wir  kommatische  Parodoi  nd 
solche,  welche  aus  chorischen  Wechselrorträgen  grtüdet 
werden:  wir  bemerken  auch  nach  Art  und  Umfang  der  Bestoad- 
theile  sehr  verschiedene  Mischungen  dieser  Elemente... 
Und  noch  ein  Gesetz  in  der  Technik  der  Euripideischen  Pirodoi 
verdient  unsere  Aufmerksamkeit.  Zog  der  Chor  mit  einem  Theile 
des  ersten  Chorikons  ein,  so  enthält  dieser  Theil  stets  entweder 
mehrstimmigen  Gesang  des  Chors  oder  einleitende  Auapiete  6m 
Chorführers  (AIcest.)  und  einzelner  Choreuten  (Bhes.);  war  dar  Chor 
schon  vorher  still  eingerückt ,  so  ist  die  Parodos  eine  kommatiache, 
oder  doch  vorwiegend  kommatische,  und  ein  chorischer  Weoksil" 
gesang  mit  kommatischem  Schluss  (Jon).  Nur  die  Parodos  der 
Andromache,  welche  hieher  gehört  und  mehrstimmigen  Tortrag 
(Halbchöre)  aufzeigt,  macht  eine  Ausnahme. 

IV.  Capitel.  Die  Stasima.  S.  178—222.  Der  Verf.  gibt 
die  metrische  und  strophische  Bildung ,  die  Folge  nnd  Verbimdnng 
der  Gedanken  der  Stasima,  des  festen  Gerippes  des  dramatischen 
Körpers,  der  unverrückbaren  Grundmauern  der  Tragödie,  an  ud 
folgert  daraus,  dass  bei  Euripides  eine  Trennung  des  Chors  si 
Halbchören  in  Strophe  und  Antistrophe  der  Stasima  anzunehoiea 
unmöglich  ist.  Beachtenswerth  ist  die  Nach  Weisung,  dass  die 
Anlage  der  Stasima  in  jeder  einzelnen  Tragödie  nach  AizaU 
der  Strophen  und  Gegenstrophen  und  der  Verwendung  des  epodischeo 
Baues  eine  merkwürdig  übereinstimmende  nnd  gleich- 
artig durchgeführte  ist. 

Von  64  Stasima  sind  20  epodisch  gebaut.  Die  Epodos 
schliesst  sich  1.  an  ein  Strophenpaar:  dasselbe  ist  a)  logaoedis^ 
(Heracl.  I,  Ion.  I,  Iphig.  Aulid.  I.  II.  III,  Hec.  U,  Orest  II,  Sapph.IT, 
Bacch.  III);  b)  dactylisch  (Phoeniss.  II) ;  c)  troch&isch  (Phoeniss.  I); 
d)  iambisch  (Troad.  I) ;  e)  ionisch  (Bacch.  II) ;  f)  dochmisch  (EiekL 
IV,  Ion.  II,  Bacch.  IV);  g)  dactylo-epitritisch  (Andrem.  III  nit 
dactylo-trochäischer  Epodos) ;  —  2.  an  zwei  Strophenpaare;  die- 
selben sind:  a)  logaoediscb  (Elect.  I);  b)  dactylotroch&isch  (Hippel. 
III) ;  c)  logaoedisch  und  dactylo-trochäisch  (Hec.  III), 

Drei  Strophenpaare  zeigt  nur  Herc.  für.  I,  zwei  besonders  die 
älteren  Stücke;  mit  den  Phoenissen  erhalten  die  Stasima,  welche 
nur  aus  einem  Strophenpaar  mit  und  ohne  Epodos  bestehen,  dai 
entschiedene  Uebergewicht.  In  den  Stasima  der  Andrem.,  der 
Phoeniss.,  des  Cycl.  fehlen  die  Logaoeden. 

V.  Capitel.  Die  Wechselgesänge  des  Chors  ouddie 
Kommoi.  S.  223 — 312.  Nach  einer  kurzen  Erörterung  der  Auf- 
stellungen des  Chors  nach  gtö^xoi  und  ^vya ,  wobei  der  Vert  der 
vortrefflichen  Leistungen  von  J.  Sommerbrodt  aufs  anerkenneadsta 
gedenkt,  bespricht  derselbe  die  Wechselgesäuge  und  Kommoi  der 
Reihe  nach.  Das  ist  eine  Frage,  in  welcher  die  Meinungen  vielftcb 
auseinandei-gehen ;  doch  ist  anzuerkennen,  dass  der  Verf.  hierb« 
mit  grosser  Vorsicht  verfahrt  und  nirgends  ^aus  Liebhaberei'  eia« 
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ifft.  In  «lern  Kommos  Alc©»t.  v.  H7JJ — 94i>  setzt  er 

als  Vortret^f   dor    chunscben  AttU*sönaugeii   an; 

ÜDi^  Btrbttuptiia^  Ktatzeö  die  v*  dl6  und  940  verglichen  mit  v.  431) 
mi  905, 

VI.  Captttl,    Di#  iütet  loquidfi   des  Cliors   und  die 

Exodika.   S.  313—363.    Der  Vert  spricht  aber  Form,    Inhalt, 

Umfang,  VorkommeD  iUr  InteHoquien»    niid  womt  si«  durch  ent* 

KCheidende  Gründe*  dem  Chorführer   xu;    ein    glfi  *■       '    ^ 

h&i  akh  dem  Uuterzeichü«ten  aus  der  IJetrachtmig  li* m  ü 

I  Mr  Sop  ho  clph  jvg-K  wisseuschÄfrL   Monatshlätter  Itemu»!^«*^:,  von 

Prof.  Schade  —  K6mgsborg  U/Pr.   1H78  S.  141)  ergeben.  Zuletzt 

folgert  derselbe  am  dem  Inhalt  der  Kiodika ,  dast  EuHpides  dabei 

I  von  einer  allgemeinen  SchluBsbetrachtuug  »us^eng,  sich  dann  einer 

Anrede  an  den  Chor  zuwandte,  danach  eine  Anrede  der  Mhno  imd 

ikh    eine    iiolche  au  das  Publicum    einführte;    dt>n    ersten 

Buct  bezeichnen  die  Heracl.«  den  zweiten  die  Suppliceg.   Die 

[Anrede  an  das  zuachauemje  Publienn  tancbt  tuerst  in  der  Iphig. 

iTaur;,  hier  aber  uur  als  Schlus«  einer  solchen  an  die  Bohne  auf^ 

l'dann  eracbeint  dieselbe  für  sich  allein  zunächst  in  den  Phoentssen. 

Dies  ist  im  Grossen  und  Ganzen  der  Inhalt  des  Bachen  t  jede« 

[Capital  enthält  auiiserdem  eine  Fülle  von  kritischen,  exegetischen 

jusw,  BenierkuQgen.  Welch  eine  Fülle  von  Geist  und   —       •  -w^^^, 

(der  Verf.  bald  die  Früchte  seiner  jüngsten  Studion  v  ivu* 

^Baak  und  Anerkennung  sind  ihm  gewis«;. 


G  um  binnen. 


Ferdiuaud  üoppe. 


[enophon  Economique.  ChapiUec»  I  sk  XI.  T<!Xt<^  grec  accompagnts  d' 
uüe  ititrüduction,   d*  uu«  analjsc  de  V  vuvrag<i  coinjdet  et  de  aot^i 
cn  frati^ais  par  Ch.  Graui,    repetiteur  dt*  philobgii?  ^recqae  a  V 
i'ikiel«  pratique  des  haute«  ^tudes.    Paris,  Limine  Haeiiette  et  0**. 
\lfi1%  16,  1Ü2SS. 

In   den   gelehrten  Schulen  FrankTeielis  sind   die   ersten  eilf 
i  desXenophoutischen  Oikonomikoi^  als  Lectnre  vorgeechrieben. 
erklärt  ^ich,  dass,  gtoviel  Ref.  weiss,  in  der  letzten  Xeit  vier 
dieses  Stockes   in  Paris   erschiene«   sind*    Cnt  m 

uns  nur  die  vorliegende,  dt^ren  erster  Abdruck  i 
rachien,  in  Betracht  kommen.  Zwar  ist  auch  sie  nicht  von  der  Art, 
[wie  wir  nn:^  Schulausgaben  denken.  Die  Einleitung  entnommen  der 
IHistoire  de  la  litti*ruture  greci^ue  von  A.  Pierrtvn  ist  etwas  dQrflig 
und  bedarf  in  manchen  Puncteu  einer  Verbeasening,  der  Conimentar 
ist  nicht  gleichmässig  gearbeitet;  manches^  was  eine  Erklärung 
t#»rhei!<cht,  ist  ohne  eine  solche  gehlieben,  wälirend  in  den  Noten 
rmehrfach  elementaie  Dinge  behandelt  werden.  Dagegen  aber  hat  der 
jYerf.  den  Text  einer  selbständigen  Hevt&ion  tustunogen  und  dessen 
iCorriipteion  an  mehreren  Stellen  «elbst  zu  vvrb^taeri  verj^ucbt,  Am 
fmeiaten  schlies^t  er  sich  Cobet  an.  de8Äen  Conjeeturen  er  fa^t  jdanmt- 
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lieh  aufgenommen  hat.  Nun  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  daas  te 
berühmte  Kritiker  gerade  im  Oikonomikos  mehrere  Stellen  glftniaii 
emendiert  hat;  mehrfach  aber  sind  seine  Conjecturen  sehr  will- 
knrlich  und  daher  unhaltbar.  So  schreibt  er,  um  nur  ^in  Beispiel 
anzuführen,  III,  7  iyw  ae  olda  (st.  iya  aoi  avvoidä)  . . .  tn^i* 
axi^ievov,  was  gar  nichts  für  sich  hat;  denn  wie  soll  man  sick 
die  Corruptel  avvoida  erklären.  Mag  man  die  Ueberliefemng  mit 
Bücksicht  auf  Isoer.  15,  120  (vgl.  48),  wenn  diese  Stelle  wirklich 
heil  ist,  vertheidigen,  oder  mit  Sauppe  aot  in  aa  ändern  oder  mit 
Camerarius  dviaxafxevov  und  die  folgenden  Accasative  in  den  DaÜT 
verwandeln,  so  viel  ist  sicher,  dass  der  Herausgeber  hier  Gebet 
nicht  folgen  dmfte.  An  derselben  Stelle  aber  hat  Granx  eine  ganz 
richtige  Bemerkung  Oobet's  ignoriert,  dass  nämlich  hii  fiiv  xta- 
/K^düv  d'iav  ohne  Erwähnung  der  TQayqtdoi  nicht  stehen  könne, 
wie  dies  schon  §.  9  zeige.  Freilich  hatte  dies  schon  Saappe  ge- 
sagt und  richtiger  als  Cobet,  der  xw/^fpdtiv  %€  nai  TQCty^fiiw 
d'iav  lesen  will,  i^iev  Tgayqfdwv  t€  xat  xot^fpdwv  d'day  ge- 
schrieben. 

Doch  wir  weuden  uns  zu  dem,  was  Graux  selbst  fnr  die  Ver- 
besserung des  Textes  gethan  hat^).  III,  2  schreibt  er  oidir  Ttlim 
für  ovdiv  nliovy  offenbar  wegen  des  folgenden  fieioya ;  aber  ein 
richtiger  Grund  zu  dieser  Aenderung  ist  nicht  vorhanden.  III,  9 
T(dv  amwv  innwv  ayaddiif  t€  elg  Tr]y  XQV^'-^  ^^^  '*'•  ^^'-  ^^^'^ 
dy.  €ig  TB  T,  X'  Was  hier  twv  avzwv  Unmov  eorundem  equih 
Tum  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Es  ist  gewiss  blos  tüv  inuatv  zu 
schreiben,  wie  ich  (Stud.  III,  39)  vorgeschlagen  habe,  omav 
aber  mit  Sauppe  zu  streichen.  Was  das  Hyperbaton  von  te  an- 
betrifft, so  würde  es  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  zeigen  wollte, 
wie  viele  Stellen  geändert  werden  müssten,  wenn  man  eine  solche 
freiere  Stellung  der  Partikel  nicht  zugeben  will.  Ich  begnüge  mich 
daher  auf  die  Litteratnr  bei  Kühner  ausf.  Gramm.  ll\  790  Anm.  2 
zu  verweisen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Aenderung  IV,  13  iTtiui- 
keizal  TS  . , ,  onvjg  Krjnoi  eaovTat,  Auch  VIII,  16  bat  Graux 
nach  Cobet  S  oi  re  d^eoi  geschrieben.  IV,  1  avrov  für  ait^üPf 
was  sich  durch  den  Gegensatz  iqyaxag  empfehlen  würde ,  wenn 
i'lÄ7t€ioov  ohne  avTwv  {naativ  xwv  Tfi/yaJy)  stehen  könnte.  IV,  9 
TÜv  ofukiafievcjv  za  xai  tcov  cpQOVQWv  für  ziov  io7ck,  q)Qov^Vf 
wie  mir  scheint,  mit  Becht,  wie  §.  6  zeigt  und  auch  der  Gegen- 
satz Twv  'KaroiiiovvTa)v  t€  xal  twv  eQyavwv  empfiehlt;  die 
xaTOixovvTeg  entsprechen  den  (pgovQoiy  die  iQydvcu  den  wTih» 
Ofiivoi,  IV,  18  ist  mit  dem  Zusätze  von  6  vewzeQog  oder  6  JoQaiov 
hinter  KvQog  den  Schwierigkeiten  nicht  abgeholfen ;  übrigens  hätte 
Xeu.    nur  6  Jageiov,    wie   ich  vorschlug,   gesagt,   schwerlich  o 

')  Vgl.  die  Aufzählung  in  ilem  Avis  relatif  a  la  constitation  du 
texte  de  le  presente  Vitien  p.  17  ff.  und  in  der  Selbstanseige  Bevne 
critique  N.  S.  VIII,  441. 
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,  _    Auch  genügt  es  uichi  §,  19  mit  SchAfer  rtij^y  ,,,  t€* 

t  j  XU  streichen;  die  ^aoze  Erörterung    »n  g§,   18  iind  1S> 

i«»ri§r  und  dnrrh  die  Entlehnnni^en  ans  der  Anabasis  ?or- 

j  VI,  2  streicht  iler  Herausgeber  mit  Recht  nach  Cobet  IV* 

und  7T4^tqa^iofui\  dann  auch  ebeufalb  mit  Cobet»  dem  ich  »her 

hierin  nicht  bestimme,  u ivof loloyoii^t^^^,  ändert  jedoch  das  voraus* 

jifehende  h^ioloyovvtet;  in  üvvojiwloyovvTBs.  Nun  iat  aber  ofiaXo- 

yiJr  gowißs   eben    so   Qblich    wie  aivotwXnydv ;    auch  l&sst  iich 

nicht  hegreifen,    wie  der  Interpolator  darauf  verfailon  sein  soUt^ 

airntioloyoiyii^  in  ntinkoyovyM^Bg  m  andern.    VI,  9  witi  (Iraux  die 

Worte   tirr.**üy  ti  ^njrt>  und  nal  vor  ffiiatf]  als  eine  Interpcda-* 

"ion  M.  da  Ja  im  Vorhergehenden  nichts  gesagt  sei,  was 

ieüi^  u,  .., .  iilation  begn^nden  kuuute.  Die  Worte  sijien  eine  Rand- 

»merknng;  doch  bleibe  m  immerhin  möglich,  daes  noch  mehrerea 

ii#ser  i^telle  interpoliert  sei.  Zur  Noth  lasst  sich  die  Stelle  als 

ti Folgerung  ans  dem.  was  Capitel  V  enthält,  erklÄrAti.   Da  aber 

die  Vorxet2nng  einer  Cohimm»  (»Stud.  111,  26)  stat'  t  jn 

iben  scht'int,  was  dann  weitere  AenderongHi  nach   -  so 

last  «ich  über  die  obige  Stelle  kaum  ein  sicheres  Trtheil  fallen« 

kann  ja  leicht  in  deui  Stücke,  das  au  Cap.  V  gelnirt,  eine  Stelle. 

ftine  solche  Bemerkung  enüiielt,  aosgefatleo  sein*  VII,  21  S 

%iv  für  tit  tm\  wie  «chon  Löwenklau  ge>;rh riehen  hatte.   Weisko 

^Miu  A'  a,   um  so  den  Fehler  leichter  zn  erklären;    man  kann 

ii:iulige  Verwechslung  von  df  und  ri  in  den  Handschriften 

i\  f.  VI  IL  20  werden  die  Worte  xara  mouni   /a)um  nach 

rai  gestellt,  da  hiedurch  die   Stelle  erst  verständlich  werde, 

Aendemng  hat  viel   für  sich.   Einmal  wird  dLinoit  V^cttna 

daduj'ch  näher  bestimmt,  dann  gewinnt  man  so  den  entspreche nden 

Qegensati  in  fxnodtifr  h.a(nor   ytufuyov.    Man  muss  die  SteUe 

so  erklären:  Uebrigeus  wird  dadurch  schon  alles  (jede  ßänmiich* 

keit  im  Hause)    .schduer.    Die  V  keiten    worden    mit  einem 

flatxe  verglichen,  wo  der  Chor  ler  begeht,  etwa  mit  dem 

larkte.  IX,  7   :ntXt^'  (i\t  /rcfrra,   Dass  7iahv  hier  .-stehen  kann, 

nterliegt  wol  keinen»  Üwr^ifel  und  man  lindot  dies  Wort  gewGhn- 

oh  in  den  Uebersetzungen :  aber  navta  ist  nicht  auffiltig.  Man 

Stinte  daher  auch  an   ftdvta  :taliv  oder  naliv  .ravra  itenken, 

ina  !*ich  überhaupt  erweisen  liesse,  dass  nalii^  hier  nothwendig 

»,    Vortrefflich   ist   die   Ki-  n    dnXnirjV   (fB  für  drkttit^¥  ae 

ii,  während    man  bishts  Aort»»  nach  dem   Vorgänge  von 

Stepbanus  als  eine  Interpoluii  i    i   --      iii^^ien  hat-  Sie  ist  sinn- 

aftsser  und  jmlaognvphisch    lei>  iiii  r    als  Orelli*«  nr^loir;^;   anch 

eht  dem  Xen,  da.H  poetische  dakovv  wol  an,  das  er  auch  Cyr,  I» 

28  gebraucht. 

üeber  nicht  wenige  Stellen,  die  nnmdglich  heil  sein  können, 

'  «^gangeu.  So  z,  B,  V,  8  (iaXth% 

'  ^  i  und  bei  der  Unbestimmtheit 

>  Ansdmckes  ^ebr  auftäiiig  ist,   13  dnaHMkidytttfr,  was  ein  un* 
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pasBender  Aasdrack  und  schon  durch  das  Yoraosgeheade  dnowaii^ 
verdächtig  ist,  VIII,  10  didovai^  das  gar  keine  GoDstmciion  n« 
läset  (ich  habe  dafür  dtdovaa  Yermuthet).  Auch  reichen  bisweilen 
die  im  Commentare  vorgebrachten  Erklärungen  nicht  aas,  um  die 
üeberlieferung  zu  rechtfertigen,  z.  B.  VII,  8  v/tiax^ovfihnj  fiip 
TtQog  Tovg  S-sovg  yevrjoea^ai  pi*omettant  ens^addressantau 
dieux,  promettant  ä  la  foce  des  dieux';  denn  wo  findet  aioh  ein 
Beleg  füi'  diese  Construction  ?  Dazu  kommt  noch  jenes  fierj  aber 
welches  der  Commentar  nichts  bemerkt.  Dass  os  dem  folgendeB 
xci  entspricht,  wie  Breitenbach  meint,  wird  wol  jetzt  schwerlick 
Jemand  zugeben.  —  YIII,  11  elg  t6  fieya  nkölov  t6  Oaymwo9 
^Lschomachos  parle  ^videment  d'  un  certain  vaisseau,  bieii  oobba 
alors  dans  le  port  d'  Äthanes,  qui,  sans  doute,  faisait  un  aerrioe 
r^lier  enti*e  une  autre  oontr^e  et  Äthanes/  So  hat  Schneider  die 
Üeberlieferung  erklärt.  Soll  es  aber  so  wenig  grosse  Phönikiseha 
Schiffe  in  dem  Hafen  Athens  gegeben  haben  ?  Wäre  ein  bestimmtes 
Schiff  gemeint,  so  würdeesXen.  anders  bezeichnet  haben,  üebrigeos 
ist  nach  der  ganzen  Schilderung  das  Schiff  als  ein  grosses  in 
denken  (vgl.  §.  13).  Wenn  Xen.  §.  11  ^v  aficngwaTip  ayyeif 
sagt  und  §.  17  d  oi  ftiiv  iv  zoig  nloiaig  xal  fAi'AQoig  ovci,  so 
gilt  dies,  wie  besonders  die  letztere  Stelle  zeigt,  von  den  Schüfen 
überhaupt.  Es  ist  daher  nicht  eig  oi  fxiya  nhnov  tl  (Dotytxtxot 
(vgl.  Bursian  Jahresberichte  IX,  21)  zu  schreiben.  —  YIII,  19  ist 
mit  der  Schreibung  xaXov  di  xai  —  o  navtcov  xaTayekaaeuv 
der  Stelle  nicht  aufgeholfen.  —  XI,  1  y.ai  a^ia  ye  Ttavv  inaiwv 
dfiq>OT€Qwv  vudfv  ^des  choses  telles  que  vous  märitez  tous  le  dem 
des  louanges.  Diese  Erklärung  scheint  mir  unhaltbar.  Will  min 
vfiuh  vertheidigen ,  so  wird  man  wolj  Täf4q>OTi^v  schreiben 
müssen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  I,  17  xcu  vor  noXe^ivAg  nicht  alle 
Handschriften  haben,  sondern  dass  es  in  BHKL  fehlt.  Eben  des^ 
halb  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  es  von  Xen.  herrührt.  VIII,  15 
ist  1^  vor  bIl  %i  schon  von  Heindorf  gestrichen  worden.  X ,  10  ist 
nicht  erwiesen,  dass  r^v  die  richtige  Leseart  ist;  die  Mehrzahl  der 
Handschriften  entscheidet  nichts,  der  beste  Codex  bietet  i}  und 
aus  Yii  konnte  leicht  rjv  entstehen. 

lieber  das  Verhältnis  des  Oikonomikos  zu  den  Apomnemoneu* 
mata  spricht  sich  der  Herausgeber  S.  24  dahin  aus,  dass  di« 
Schrift  einen  Theil  jenes  Werkes  bildete ,  welches  Xen.  zur  Yer- 
theidigung  des  Sokrates  gegen  die  Anschuldigungen  des  Polykrates 
verfasste :  'Cette  apologie  comprenait,  outre  les  Memorables  et  V 
Economique,  peut-^tre  aussi  leBanquet.' 

Wien.  Karl  Schenkl. 


[Coroelius  Tacitue.  Erklärt  ton  Kirl  Nipperd«>^  E?«ter  Bftiid,  ^ 
excem*  dim  August i  1  — VI  Siebeotc  verbeswrte  Auflugu,  benrbcitct 
von  Dr  Georg  Andreaea,  ObcTiebrtr  ftm  AscAuiscben  Oymn&siuin 
au  B<?rlin.  Berlin.  Weidmiinn'sche  Uuchhandlting  im  April  lH7r». 
422  8S.;  Preis  3  Mark'). 

Wie  der  neue  Herausgeber  im  VorworU  zur  siebenten  Auflage 
^erldärt,  ist  die  Eiuleitnng  bis  auf  einige  unweseotlicbe  Zusätze  un- 
veiäiidert  geblieben.  D^^  Scbriftcben  von  Urhchs  commentalio  de 
ei  hanorihus  Taciti  konnte,  da  es  gleichieitig  erschienen  ist, 
'Ür  den  InhuU  der  Einleitnug  nicht  mehr  verwerthet  werden.  Der 
eit  der  sechsten  Auflage  wurde  ao  17  (nicht  an  16)  Stellen  ge- 
ftadert,  und  die  i  Bedenken,  die  sich  gegen  die  Nii> per* 

dejr'gche  Textei^i«;'  .:  erheben  lassen,  nicht  berücksichtigt.  Im 

Cosiüientar  int  die  ^acbljche  Erklärung  hie  und  da  berichtigt  und 
ergänzt.  BezOglich  der  sprachlichen  Erklimng  wurden  die  grQnd* 
"ichen  Untersuchungen  von  Johann  Möller  lin  seinen  Beiträgen 
sur  Kritik  und  Erklärung  des  Tacitus)  am  meisten  berücksichtigt 
und  mehrfach  auch  citiert.  Die  Erklärung  ist  nur  an  Verhältnis- 
massig  wenigen  Stellen  geändert  worden.  Dagegen  hat  A.  auf  den 
Wunsch  der  Verlagsbuchhandlung  ziemlich  viel  gestrichen  und  go- 
kQrxt,  doch  meist  nur  bezdglich  des  Ausdruckes  und  der  Citate; 

i dadurch  wurde  die  Auflage  um  einen  Druckbogen  reduciert.  Im 
Ganzen  hat  somit  der  neue  Herausgeber  eine  unverkennbare  Pietät 
|egen  den  verewigten  Nipperdey  geübt.  Manche  Leser  werden 
peilich  finden,  dass  Öfter  zu  viele  „Rücksicht  auf  die  hohe  Be- 
äeutung  und  Eigenart  der  Nipperdej^ 'sehen  Ausgabe''  genommen 
n^orde.  Ich  gehe  nun  tw  Einzelheiten  Aber  und  zwar  zunächst  zu  den 
forgenommenen  Teitesänderiingen. 

T,  70  fin.  ist  das  überlieferte  circumsidtt  mit  Urlichs  in 
rcumsidthai  geändert  worden,    um  eine  allerdings  passende  Be- 
iehung  auf  den  Heerestheil  des  Cäcina,    der  vom  Feinde   einge- 
chlossen  war,  zu  gewinnen.  Doch  ist  die  Aenderung  nicht  notb- 
endig,  —  II,  ^9  med,  »st  mit  Recht  die  Nipperdey'sche  Einschiebong 
on  ad  vor  promuntunum  aufgegeben,  VgK  in  dieser  Zeitschrift 
873»  S.  530,  —  nu  20  med,  ist  mit  Probst  statt  der  ü«ber- 
i«firung  faccrcni  der  Singular  facerti  hergestellt  worden,  da  das 
opiam  pu^nae    facttt  Sache   des    Commandierenden    sei.    Doch 
heint  diese  Befugnis  des  Feldherrn  hier  auf  die  Soldaten  über- 
gegangen tu  sein.   Zudem  passt  faccrent  besser  tu   di^m  voraus* 
"  ebeudon  coJwrtalm  miliies,  —  ibid,  cap.  35  Z*  1  ist  mit  F reins- 
ei m  et  proxinto  (statt  des  überlieferten  j>röa^t>wO  senatus  die  ge- 
leben,  wie  bereite  bei  Halm  und  Dräger.  Die  ohen?«o  einfache 
trefr*»ndo  Aendening  ist  auf  Paralleleteilen  geatüttt.  —  IV,  3 
»nthält  *kwei   Aenderungen.   Mit  aduUerio  peltemi  kehrt  A.  xur 
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*)  Ytrgtetche  die  literariiche  NotU  in  den  Bllüero  fUr  du  basriidn 
Gjmsarial-  aitd  HeaUeholw«i«n  m9  $.  1139. 
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Ueberlieferung  zurQck ,  und  fasst  adulterio  als  Ablativ  ,,süm  Bke- 
bruch/^  Warum  nicht  einfacher  als  Dativ  des  Zweckes?  —  Sechs 
Zeilen  später  schreibt  er  statt  des  überlieferten  Simplex  sumüur 
das  allerdings  deutlichere  Compositum  assumitur,  und  fOhrt  hiefHr 
eine  ganz  zutreffende  Belegstelle  aus  Tacitus  an.  —  ibid.  cap.  33  fin. 
wird  das  nach  tum  überlieferte  quod^  das  Nipperdey  einge- 
klammei*t  hatte,  restituiert  und  in  der  Note  mit  Johann  Müller  als 
Anakoluth  erklärt.  Ich  ziehe  die  Streichung  des  quod  als  einfachere 
Lösung  der  Schwierigkeit  vor.  Vgl.  in  dieser  Zeitschrift  1875,  S.  924. 

—  ibid.  cap.  50  init.  ist  von  der  Ueberlieferung  neque  iffnobiles 
quamvis  diversi  sententiis  das  unpassende  qiMmtns  jetzt  nach  dem 
Vorschlage  M  ad  v  ig 's  in  tantum  his  geändert  worden],  wie  es  auch 
Halm  und  Dräger  in  ihren  Ausgaben  gethan  haben.  Nipperdej 
hatte  den  überlieferten  Satz  als  unecht  eingeklammert.  In  dem  Vor- 
worte zur  neuen  Auflage  hat  jedoch  Andresen  es  unterlassen, 
diese  nicht  unwesentliche  Textesänderung  ausdi-ücklich  anzuführen. 

—  ibid.  cap.  52  med.  hätte  der  Herausgeber  besser  gethan.  die  ein- 
fache und  scharfsinnige  Vermuthung  Muret*s  se  statt  des  Tor 
imaginem  überlieferten  sed  in  den  Text  aufzunehmen,  wie  dies  auch 
bei  Halm  und  Dräger  geschehen  ist.  —  ibid.  cap.  53  med.  hat 
A.  Madvigs  Aenderung  qtuintum  ea  re peteretur  nicht  acceptiert, 
wieNipperdey,  sondern  die  Ueberlieferung  quantum  ex  re  publica 
peteretur,  die  ebenfalls  einen  passenden  Sinn  gibt,  behalten.  Bitter, 
Halm  und  Dräger  billigen  Wurm 's  scharfsinnige  Aenderung  «r 
se.  —  ibid.  cap.  69  init.  ist  jetzt  wie  bei  Halm  nach  der  Ueber- 
lieferung geschrieben  metus  visus,  sonitus  aut  forte  ortae  suspi- 
cionis  eratj  wo  nur  das  letzte  Wort  Aenderung  von  Khenanusfllr 
erant  ist.  Noch  mehr  folgt  Dräger  der  Ueberlieferung,  indem  er 
auch  erant  behält  und  7netus  als  Plural  nimmt.  Man  kann  sich  bei 
der  Textesgestaltung  von  Halm  und  Andresen  beruhigen.  — Die 
im  Vorworte  aufgeführte  Aenderung  in  cap.  73  fin.  beschränkt  sich 
auf  die  Schreibung  Cruptorigis  statt  der  Nipperdey 'sehen  Crupto- 
rids.  Cruptorigis  ist  Aenderung  Otto 's  statt  des  im  Mediceus 
überlieferten  cruptoricis,  —  VI ,  3  schreibt  A.  quos  neque  dicta 
nisi  imperatoris  neque  praemia  nisi  ah  impcratore  accipere  par 
esset,  nisi  vor  imperatoris  ist  dabei  eingeschoben,  wie  bei  Nipp  er- 
dey,  der  jedoch  imperatoris  eigenartig  in  c  praetorio  geändert 
hatte.  Am  einfachsten  ist  es  wol,  an  der  Stelle  kein  nisi  einzu- 
schieben, sondern  imperatoris  als  Glosse  nach  dem  Vorschlage  von 
Lipsius  zu  streichen.  Am  befremdlichsten  ist  die  Textesgestaltung 
von  Ritter,  der  das  überlieferte  imperatoris  in  imperiti  orataris 
ändert.  —  ibid.  cap.  12  med.  ist  die  Ueberlieferung  per  magistros 
wiederhergestellt  und  in  der  Anmerkung  begründet,  während  mehrere 
Herausgeber  Sirker's  Aenderung  magistrum  billigen.  — ibid. 
cap.  45  Z.  4  ist  jetzt  wie  bei  Halm  in  munificentia  ea  geschriebeu, 
wo  ea  Zusatz  von  Otto  ist.  Nipperdey  hatte  nach  der  Correctur  von 
Beroaldiis   ea   munificentia   geschrieben.   Ich  ziehe  ebenfalls  deo 
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udiiU  ea  vor,  —  ibid,  cap.  48  med.  ist  Madvj^'s  Aeiiderung  ad 
üptema  atatt  do&  aberliefet  tbu  tt  suprema  aufgenommeti ,  wie  bei 
lalm.  Die  Corröctur  ist  ohne  Zwoifol  eine  treffeude.  Nipperdey  hatt«» 
Bit  Rh e  nanu«  sane  paucos  ti  suprcmos  prtndpts  dies  poitse 
^i4iri  geschrieben,  wodurch  die  Stelle  ebenfalls  lesbar  wird. 

Bezüglich  des  Comuientars  habe  ich  nnr  wenig  zu  bemerkenj 
,  die  fftnfte  Auflage  der  Nipperdey 'sehen  Ausgabe  in  diesen  Blättern 
baehinauÄföhrlich{l873,  S.  527  —  542)  besprochen  wurde.  —  I»  7 
Dd  lu  dahat  ei  famae  (wu  das  Verbum  absolut  steht)  eine  Stelle 
Cäsar  und  twei  aus  Cicero  citiert,  wo  ttifmrrc  absolut  äteheti 
,  Allein  in  der  Stelle  aiib  Cäsar  ist  da?*  Object  durch  da«  Adverb 
pere  ^  plurimuvt  vertreten,  an  der  zweiten  aus  Cicero  durch 
hssimc.  Es  pas&t  somit  nur  das  erste  Citat  aus  Cicero  de  pro* 
lücib  consularibu«  20,  47  hommi  tribuam,  —  ca^,  30  ist  bei 
en  Citaten  tu  i*p$stular  ==.  Utieme  Agr.  3S>  übergangen,  —  cap,  44 
Ite  ich  nach  wie  vor  die  Worte  pro  cofUione  för  ein  Olosseni  «u 
[nachfolgenden  in  Si^ffff^.^iu ,  indem  ich  mich  mit  der  Erklärung 
►'Versammlung  nuiit  befreunden  kanru  Vgl,  in  dieser  Zeit- 
tllrift  1866,  S,  421  f. 

Ily  13  Z.  10  konnte  bei  dareiur  pu^na  auf  Agric.  33  quanätt 
nr  hosti»,  quattdo  acie^  verwiesen  sein*  —  cap.  14  ön,  ist 
Sf^  viarum  ac  maru^  eine  Remiuiscenz  aui*  zwei  bekannten  Stellen 
f»s  HoraÄ,  —  cap.  23  med,  in  au^trum  cessit,  FQr  die  Bedeutung 
kon  trdcre  anheimfal  len  i.st  nebst  vier  Stollen  aus  T  iuch 

ine  aus  Livifip  citiert.  Kiwühuen^werth  war,  da^ss  auch  <  Irrt 

diesen!  mit  Dativ  der  Person:  Veii,  11,  70 

170/'  Hi  ftiau*  i>  quarstus  huir  \Verri) 

fderti,  —  ibid,  Ün.  fehlt  eine  Note  zu  pauium  neßreque,  wo  pfmlnm 
¥ix  gebraucht  ist.  —  cap.  59  init.  ist  die  Note  in  ca(fnosc€ndae 
>itiquitaii$  nach  E,  H  o  f  f  m  a  n  n  umgo8talt4:jt  worden.  —  cap,  60  ün. 
|t  bei  ornttium  nienHUum  auf  1 ,  7  verwjej^eu ,  *tatt  auf  l .  70.  — 
ip.  77  ut  te  inaudiium  et  indefenj^Hm.  Diese  rhetorische  Arnpli- 
c^tion  steht  ausser  dtt*  in  der  Note  angeführten  t^telle  noch  Hist. 
6  und  dial.  16. 

11 1,  3  älurna  a  clor  um  scriptum.  Der  Ausdruck  diurna  populi 
*fHanf  st«ht  nicht  XIV,  22  (welcho!^  falische  Citat  A,  aui»  Nipper» 
dey  ht*ri)bergeuoninieii  hat)^  sondern  XVI,  22.  —  cap.  12  könnt«  lu 
lium  valgi  oruUs  permätere  die  ^hnliclie  SItUt 
dos  qu<iqur  a  contactu  domimtiinnffi  invMatm 
'itfHUb    citi^rt  werden,    wu?«   auch  Drager  uii'  hat»  — 

19  tin,   fas^t  A.  jetzt  repettmitfn  UHsp^ci^^s  in  \    ., unter 

Herong  der  Auspicien/'  Nipperdey  hatte  ^ich  über  den  Casu^ 
^Gernndivums  in  der  Note  nicht  auagenprochen.  Ich  halt«  die 
iTorte  fOr  einen  Dativ  des  Zweckea,  namentlich  wegen  des*  Farticipa 
$$ttf*,  —  cap.  26  ißt  bei  cum  honesift  suopie  </  trirntur 

rkJärung  passend  gehindert  und  »U4)}4f  nicht  t  honntia^ 

ÜH^rn  auf  da»  in  pHrreniur  liegende  logische  Subjt*i  t  rrtu^Us^kmi 
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mortalium  bezogen.  —  cap.  38  med.  insida  neque  Macedomioe 
ficque  Thraeciae  opportuna,  opportuna  in  dem  prägnanten  Sbae 
günstig  gelegen  findet  sich  auch  Agric.  24  Htbernia  OaUko 
quoque  mari  opportuna,  —  cap.  67  med.  feUt  eine  Note  a«  dea 
Doppelconjunctiv  ne  frustra  quctesivisset.  Es  ist  hier  nimlkh  Final- 
und  Gonditionalsatz  mit  einander  verquickt,  wie  vielleiclit  andi 
Agric.  6  fin.  diUgentissima  conquisitione  effecU  ne  cuius  äUerim 
sacrüegiwn  res  publica  quam  Neronis  sensissei.  —  cap.  72  iat  in 
der  Note  zu  Taurum  aus  früheren  Auflagen  der  Latiniemns  atehen 
geblieben:  L.  Marcius  Philippus  triumphierte  aus  Hispanien. 

IV,  12  fin.  ist  nicht  einzusehen,  warum  A.  bei  atque  kaee 
calUdis  criminatorihus  die  frühere  Erklärung  belassen  and  Bkht 
lieber  die  scharfsinnige  Aenderang  Madvig^s  aUtque  (statt  des 
überlieferten  atq%M)  aufgenommen  hat.  —  cap.  14  (S.  301  Z.  4)  ist 
im  Texte  die  frühere  Interpunction  Samiia ,  Jimonis ,  Cois ,  A$seih 
lapii  deluhro  beibehalten  worden ,  wo  die  Beistriche  nach  SamUi 
und  Cois  störend  und  unnöthig  sind.  Man  findet  sie  auch  in  keiMT 
andern  Ausgabe.  —  cap.  25  med.  hat  der  neue  Herausgeber  n 
meiner  Verwunderung  die  eigenartige  Interpunction  und  Erkl&nog 
Nipperdey's  bei  dem  Satze  infensus  mües  memoria  Idborum  ei  ad- 
versum  eludentis,  optatae  totiens  pugnae  ee  ^quisque  ulUam  ä 
sanguine  explehant  unverändert  belassen.  Das  Einfache  und  Natlb^ 
liehe  liegt  doch  so  nahe.  Vgl.  in  dieser  Zeitschrift  1873,  S.  535,  wo 
die  Stelle  ausfuhrlich  erörtert  ist.  —  cap.  45  ist  in  der  Note  n 
saliuosos  locos  aus  früheren  Auflagen  IV,  34  statt  VI,  34  citieri 
-^  cap.  68  ist  in  der  Note  zu  Z.  12  übersehen,  dass  auch  V,  1 
die  Gonsuln  nur  mit  einem  Namen  bezeichnet  sind.  —  cap.  72 
init.  ist  die  Note  zu  tribtUum  iis  Drusus  iusserai  modicum  dahin 
zu  ergänzen ,  dass  iübere  mit  dem  Dativ  der  Person  aach  bei  Catoll 
64,  140  vorkommt:  mihi  non  haec  miserae  sperare  iubebas,     • 

VI,  8  (S.  377  Z.  3)  ist  es  bei  quis  plurima  iuvandi  nocendwe 
potenUa  wol  besser,  quis  für  quibus  zu  nehmen  und  eine  variatio 
numeri  mit  dem  vorausgehenden  cui  zu  statuieren,  so  dass  dann 
potentia  Nominativ ,  nicht  Ablativ  ist.  Dies  machen  namentlich  die 
unmittelbar  folgenden  Worte  quae  Seiano  fuisse  nhtmo  negaverit 
wahrscheinlich.  Dräger  hat  es  auch  in  der  neuen  Auflage  untere 
lassen,  zu  dieser  Stelle  eine  Note  zu  geben.  Denn  der  GtonetiT 
poientiaCf  den  er  daselbst  hat,  muss  als  Druckfehler  betrachtet 
werden,  da  er  im  kritischen  Anhange  nicht  als  Abweichung  von  der 
Halm'schen  Ausgabe  angeführt  ist.  —  ibid.  Z.  7  möchte  man  statt 
des  überlieferten  sedecim  wol  septemdecim  oder  statt  des  voraus- 
gehenden diem  lieber  annum  erwarten,  da  sonst  die  Rechnung  nidit 
stimmt.  —  cap.  10  (S.  379  Z.  5)  ist  wegen  des  adverbiellen  reeen» 
==  paw^o  oft^e  auf  IV ,  62  verwiesen,  wo  aber  das  Wort  weder  i» 
Texte  noch  in  einer  Note  vorkommt.  Es  sollte  besser  auf  III,  36 
verwiesen  sein ,  wo  jedoch  wieder  unsere  Stelle  nicht  citiert  isi  — 
cap.  36  fin.  gehört  nicht  ministri  zu  sceUrihus ,  wie  in  der  Note  sa 
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eustodes  gm$gi  ist,    sondern    timgekehrt   &celefibu9   tu 

»Mr».  —  ibid.  ist  ia  der  Note  zn  per  aäfinttatem  innexu»  wi« 

IHlfaor  IV,  68  citioTt  statt  Hist  IV,  68.  Alle  diese  Fehler  mnd  aüs 

diu  früheren  Auflagen  herObergenommen  worden.  —  Eben  so  i^t 

cap.  49  Z.  5  im  Texte  der  Druckfehler  mvenirH  stehi^  geblieben, 

Qd  cap.  50  fin.  in  der  Anmerkung  zn  finMi  das  falsche  Citat  V,  ä 

It  V,  8.  Doch  muss  anerrkatmt  werden,  da«a  sotmt  (namentlich  im 

ft)  di«  Dmek^hier  dir  rohsten  Auflag«'  ser^flitig-  cdfrigt#ft 

fdeo.  Df»nii  aueb  41»  zaMr^bim  Dniekfeblel'  waren  eine  Kt^etMitt 

tfiperdef'Boheii  Ana^tee.  Vgl.  dag  ansehöHche  Sötrdenrögister 

Bfteo  Auflage  in  dieser  Zeitachrift  1873,  S.  541  t\ 

kh  neue  Druckfehler  habe  ich  bemerkt :  8,  54  im  Texte  Z,  4 

0.  pnffteHtatis ;  8,  75  i,  d.  N,  L,  Z.  6  r.  u.  Tro^odfHs  statt  Tro- 

iytis;  8«  145  i.  d,  K.  r.  Z.  8  v.  a.  ander  statt  einander^; 

147  i*  T.  Z,  10  proprinquis;   8.  180  i.  d.  N,  r*  Z.  12  v.  n, 

\n  Ktatt  vor;  S.  2U7  i.  d.  N.  I,  Z.  1  v.  o.  Pagh  statt  Da^hr 

210  I.  d.  N.  l  Z,  2  V,  ih  dirinis  statt  dhinas;  8.  214  L  T. 

1  T.  0,  fehlt  das  Comma  nueh  nrmis;  S,  230  i,  d.  N.  t.  Z.  U 

u.  27  sitati  28;  S.  266  u  d.  N.  l  Z.  7  v.  o.  steht  missis  shltt 

SU«;  H.  a52  i.  d.  N.  L  Z.  1  v.  o.  G<*nfiam  eigener  statt  ©<»^ 

»fii<?»  (^neT\  8-  374  i.  d.  N-  r.  Z.  6  v.  o.  ist  ^tatm  nndentlich 

Irtackt,  S,  382  i.  d.  N.  r.  Z.  14  v.  o.  iiiorüv  verdmckt  fftr  idfot'- 

^  ;f,  S.  301  i.  d,  U.  r.  Z.  n  V,  u,  ov  fnr  Sv,  S,  392  i.  d,  N.  I.  Z.  S 

"?•  a*  in  för  im.    b  der  Einleitung  schreibe  S.  8  Z.  13  v.  o.  44; 

_J.  23  Z.  21   responsumque^,  8.  33  Z.  11  v.  ö.  88;  8.  »4  Z.  11   im 

Reiste  des  Schriftstellers  und   S.  40  Z.  19  v^.   o.   den- 

»Iben  nicht. 


Wien. 


I^.  P  r  a  m  m  e  r. 


adbneb  %vkx  Einfilbrung  iji  die  deutsche  Litaraiiir.   prob«n 
tf<  .Nä  von  R  C  Paldaiuai«    Dritte  amgo- 

;i  •  ii  0 1  il  ti  r  e  r,  Fmrikfu rt  am  Main,  Diesterwe^ 

il  deut^cUer  Gedichte  des  acbtaehntea  und  neunzehnten 
Jahrbuuderts,    Von  J.   W.   Schafer.   Dritta  varba«erta  Aaiage 

BreiiKvij.  Htiuüuä  1878.  XXI  und  5it>  8S. 

Zweckmaaai^  znaammengestallte  LaaahOdiar,  welche  den 
cdstori8ch«D  Ontenicht  dttrch  gut  g<ewjUilto  cbarakteri- 
Ik«»  Proben  arläitturn,  sind  immer  willkommen:  das  Schul- 
darf nur  dan  nothweodigen,  innerhalb  de.s  zufemeHsanen 
an  bewegenden  Stoff  enthalii^n  und  auf  die  Uebaf^ 
fiBgaparioden  und  inirbertnUMiden  Zeiträume ,  auf  E][»ignii«n  und 
Zilti#O09i»eD  der  Clai^fker  nicht  viel  Rücksicht  nehmen ;  dar  Ijehier 
abtr  ejrwdkhot  alle  die^  Erfcheinungen  kora«  Qa4  m  iat  für  ihn 
witorhiwatnirtii  bei  gBibelaiittr  iial^rouMi  und  Zait  aiaa  Uhurtm* 
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rende  Probe  zur  Hand  zu  haben  and  dieselbe  nicht  «nt  in  ier 
schwer  aufentreibenden  Gesammtansgabe  w&hlMi  zn  mOssea;  » 
empfiehlt  den  Schülern  solche  Proben  zu  h&usUcher  Lectilre;  er 
gibt  dem  Schüler,  der  sich  an  die  Schnlbibliothek  um  ein  fiaadbndi 
der  Literaturgeschichte  wendet,  gerne  eine  Anthologie ^  den  Bilder- 
atlas zum  descriptiven  Theile  des  Werkes,  mit. 

Deshalb  sollten  gnte  Anthologien  immer  in  mehrere  Exen* 
placen  in  den  Schulbibliotheken  vorhanden  sein,  und  behofs  ihrer 
Ausnutzung  fleissig  auf  dieselben  yerwiesen  werden. 

Die  beiden  vorliegenden  Lesebücher  entsprechen  inaeriudb 
des  Bahmens ,  welchen  die  Herausgeber  für  ihre  Auswahl  geiogeu, 
den  Anforderungen  an  literaturgeschichtliche  Lesebücher  and  dürfen, 
wenn  auch  nicht  gerade  als  Schulbücher ,  so  doch  als  Hüfisbüdier 
empfohlen  werden.  P.'s  Auswahl  beginnt  mit  dem  13.  Jahrhundert, 
das  durch  drei  Stilgattungen,  Yolksepos  (Nibelungen  und  Gudnui), 
Eunstepos  (Wolfram  und  Gottfried)  und  höfische  Lyrik  (Walther) 
vertreten  wird.  Von  diesem  bis  zu  Geiler  von  Eaisereberg  ist  eine 
weite  Kluft,  in  der  ich  die  vierte  Seite  der  mittelalterlichen  Poede 
vermisse,  die  Didaktik;  eine  Probe  aus  Freidank,  etwa  47  und  48 
von  der  jsungen^  wn  Uegenne  und  triegenne,  wäre,  namentlich  zur 
Vergleichung  mit  der  aus  S.  Brant  gebotenen  Probe  vonvü  schtcHgeH, 
willkommen.  Beich  und  gut  vertreten  sind  das  XYI.  und  das 
Xyn.  Jahrhundert ;  es  genügt  (auf  Geilers  Predigt  von  der  Wahrheit), 
auf  die  reiche  Auswahl  aus  Luthers  Pi*osa,  aus  Hütten  und  Hans 
Sachs  (Landts-knecht-spiegel !),  Fischarts  Glückhafbes  Schiff,  auf 
die  Proben  aus  Moscherosch,  aus  dem  Simplicissimus,  aus  Leibnits*s 
Unvorgreifilchen  Gedanken  hinzuweisen.  Die  vereinzelten  Blüthen 
patriotischen  Gefühles,  die  diese  Jahrhunderte  getrieben ,  siüd  sorg- 
faltig gesammelt.  Auch  auf  die  Entwicklung  der  dichterischen 
Theorie  und  der  Gattungen  ist  Bedacht  genommen;  man  vergleiche: 
SilbeuÄfthlung  (Weckherlin ,  An  das  Teutschland  S.  94) ,  literarische 
Poesie  (Fleming,  Grabschrift  S.  120),  Lohenstein'scher  Schwulst 
(Monolog  der  Agrippina  S.  131)  u.  a.  m.  An  die  Classiker,  ihre  Vor- 
gänger und  Zeitgenossen  reihen  sich  die  Dichter  des  XEL  Jahr- 
hunderts, deren  Beihe  P.  Heyse  beschliesst.  Voran  gehen  ein  chrono- 
logisches Begister  mit  kurzen  biographischen  Notizen  und  ein  alpha- 
betisches Verzeichnis. 

Dass  bei  reicher  Auswahl  auch  manches  zu  bemängelnde  auf- 
stösst,  ist  wol  natürlich;  ein  paar  nicht  unberechtigte  Wünsche 
sollen  hier  nicht  verschwiegen  werden.  Bei  Aufnahme  von  Bruch- 
stücken erzählenden  Inhaltes  —  Dramen  sind  mit  Becht  fast  un- 
berücksichtigt geblieben  —  hat  sich  der  Herr  Zusammensteller  nicht 
immer  die  Frage  vorgelegt,  ob  die  Probe  auch  für  sich  verständlidh 
sei  und  einen  befriedigenden  Eindruck  hinterlasse?  Femer  vermiest 
man  besonders  in  den  älteren  Perioden  erklärende  Anmer* 
kungen  einleitenden  Inhaltes  und  Worterklämngen,  letztere  etwa 
in  dem  umfange,  wie  sie  Wackemagel  dem  IL  Bande  semeB  Lese- 
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bdi^egebei)  bat;  dtirch  Mangel  jeglicher  Erltlämng  werden 

I  wie  die  Probe  aus  Fiaeharts  Gei*cbichtaklittefung ,  die  Rachel- 

Eltire  n,  a.  fast  nngetiiessbur.  —  Nach  den  Reimen  zu  schilessen 

tu  manche  Stücke  ntoderoisiert  zu  Bein  («ieho  Fiscbarts 

almoDg)*  grewiss  mit  Uarecht;  dagegen  ist  die  alte^  scheinbar 

nregelm&ssig«»  I    Ton   uu^rem  Uebraache  jedenfalls   abweichende 

iterpuQotion,   nicht    zum  Vortheile  des  VeTständnissea ,  bei- 

ehalten.  —  Wenn  oben  der  Eeichthum  der  Auswahl  herrar- 

»haben  wurde ,  so  soll  hiemit  nicht  die  grosse  Zahl  der  vertretenen 

Lutoren  gelobt  werden.  Ne  mnlta«  sed  mnltnm!  Nach  diesem  Grund- 

»tze  mugs  solch  eine  Anthologie  die  charakteristiBchen  Seiten  eineit 

Dichters  durch  Proben  znr  Anschauung  bringen;   was  neben  und 

3ter  den  Grü&sen  des  einzelnen  Zeitraumes  im  gestaltlosen  Haufen 

Inft«  kann  wegbleiben.   Durch  Anwendung  dieses  Principes  wäre 

iaum  für  charakteristische  Proben  gewonnen  worden,  und  an 

fehlt  es  hiufig;  so  bei  Hamann,  Musäus,  Herder,  namentlich 

vfi»~8e8  letzteren  Prosa  anbelangt :  auch  Klopstock^s  Messias  ist  zu 

dürftig  fertreten.  —  Manche  Autoren  ssind  zu  spärlich  belegt,  ein 

Fehler  T  der  in  etwas  gut  gemacht  wird  durch  die  Verweisungen  auf 

den  f&nften.  dem  Bef.  nicht  bekannten  Band  des  Paldamus'schen 

Lesebuches;  so  S.  Dach,  GrrphiQs,  A,  t.  Haller,  Hagedom,  Bürger, 

Vo86,Katthis&on,ZedUtz,  Grnnj  die  Oesterreicher  Oberhaupt«  Kopisch. 

—  Manche  Probe  wQuschte  man  durch  Besseres  ersetzt ;  so  hat  sich 

ir  Verf.  bei  Kaut  das  herrliche  Schlusswort  der  Kritik  der  prak- 

lachen  Veiimnft  entgohn  lassen  ,  welches  «he  aufgenommenen  zwei 

Paragraphen  aus  der  Kritik  der  Urtheilskraft  wol  ersetzen  sollte.  — 

m  Terwertlich  ist  aber  nergelnde  Kritik^  wie  sie  Börne  an  Schiller^s 

Teil  (S,  631)  übt. 

Citate  aus  fremden  Sprachen  (s.  Anm.  des  Lessing'schen 
tykoon)  sollten  verdeutscht  sein.  Der  Druck  ist  ziemlich  correct. 
Auch  bei  Soh.  ist  die  Anordnung  der  Proben  chronologisch; 
die  Auswahl  beginnt  mit  A.  v.  Haller  und  schliesst  mit  K.  G«rok; 
bei  B^baehtung  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  bleibt  der  innere 
nenhang  stets  gewahrt« 

Als  Schlässel  geht  der  Auswahl  eine  literarhialonMfae  Ueber- 
eilt  Toraus,  die  freilich  zur  Charaktoristik  der  Hauptgestalten  nicht 
ifiügt,  wol  aber  ausreicht,  sich  über  Dichter  zweiter  und  dritter 
2U  orientieren.  Die  Auswahl  ist  nach  drei  Perioden  getheilt, 
ch  di'U  Hauptvertretem  benannt  weisen ;  1.  Geliert,  Ktopstock, 
Herder,  Goethe,  SohiJlert  3.  Romantiker  und  Dichter  der  neuesten 
pit    Auf  den  Namen  jedes  Dichters  folgen    kurze   biographische 
loiiaen ,  den  Beschluss  macht  ein  alphabetisches  Dichterveneichnis 
i  den  üeberschriften  der  aufgenommenen  Gedichte. 

Die  schwttohste  Partie  des  Boches  ist  die  Periode  der  Vor- 
iung;   sind  auch  manche  Dichter   reichlicher  als   gewöhnlich 

et«D,  so  fehlen  gerade  die  beliebten  chaFakterisUschen  Gedichte. 

tis  Nachtheii «  der  bei  einem  Schulbuche  empündlieher  wäre  als  bei 
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UM»  nebom  anilenizu  g^bfauchendeo  Hil&bnofae.  Bmßtdysh  titiUchi 
ad  Fv.  Stolberg,  äaiis«  Voss,  Novalis,  Q.  Seltwab,  QmheU  4m 
vaiiauB  g:rö8Bte  Antiiea  fälU  auf  Goethe  (3ä),  ScbilW  ( f^^^^      ^'^iliÄd 
1(32),  ChanuBao  (26),  Eöckail  (34Seitea);  dürftig  ^  aioe. 

llewiftHl  In  der  reiobMiiOdeDaiisiPaiil  MlM  üe  »eb^yi^ite  Blft! 
IiMBiDg  {um  die  PaniM  voa  de»  drti  Ringeiit),    HertUr  (tu  die 
Auswahl  aofl  Cid  äiekt  niohiatiie  eia:üge  Üomaoza,  ims  der  «tr  Üid 
ak  Liebhaber,  Giilie,  Vatei^  edudr  Freund  Iceonei  lermMi  kositalj. 

Wie  bei  P.  die  Uebftitsmgwteit  vom  MitttUter 
Zeit,  scheint  mir  bei  Beb.  die  ^me  Zeit,  da«  XIJL  *lMjiimi«it 
besten  bebaBdelt:  doch  ka)  nicb  nü  der  CHamJftferiilü  4« 

OesfeeceeieMechea  Dicliler  (b.  iteneeiMitf  als  mit  iki^ 

Zahl  ii»er  Vei?treter  eiaveis^tandeDi  eckimD* 


1.   VorachiU»  der  Poetik  und  Lit^Aturgeecbi <^ 

Linnig  (=  L.)>  Pad<^rbere,  ^«höoibg.  IWiSi  \  ij 

2i  önmdzüge  der  Poetik,    Für  böh«r©  LebrtnirtüU«] 

Selbstuuterncht   b©*rb«itet  Ton  Dr,  Wüh,  Sommer  (^:=  S.V 
beni,  Bchöningb.  1878,  VI  Tind  7ü  ßß. 

3.  Die  Poetik.  Die  Lehre  von  der  deutechen  Di<5btk«ii 
von  Dr,  En»«t  Kleinpaul  («=  K,)»  Acht«,  amgeerb.  tin 
Erätep  Theil  Die  DtcbttmgvffiifmeD.  Leipzig  IWIB.  W.  L« ^ru*  i 
Veclö^andüüjog.  XX  und  280  SS, 

Die  hier  zusammeDgestelHes  Hilfsbücher  mm  ÜaterrtdiMa 
der  Poetik  bietee ,   das  an  zweiter  Stelie  genau eto  aimg^n^mmmi 
eine  wenig  erfreuliche  Leetüre  und  dürften ,  nnr  «eotj  aie  mit  V^ 
sieht  @ebfau<ht  werden,  den  Lehcer^   der  «eh  ßai^e»  hol  ibiieii 
erholt,  f^rdcrik 

1.  L/e  Buch,  aus  Vorträgen  im  Verekie  der  Ef^ln«r  LehW 
herTergegajigen  ^  hat  nioht  blos  die  Vo^kgeeiiullebrer  8ondeini 
die  jADgei^n  Lehrer  an  böheien  Anstalten  isi  tieeeo  wiH  m 

bei  der  Behandlung  der  kleineren  poeti^ohea  Gu  u  nn^  der  Hand 

des  Lesebuches  durch  EenierkungeD  über  die  Batineiliiag  diieesr 
QattuogSQ  dienen.  Die  Behandlung  ist  al&o  bistodeeb :  jede  «Ofttlnii 
wird  vom  Mittelalter  die  Neuseit  hiadureli  bis  m  imaere  Tug^  wu* 
fblgt,  Musterbeispiele  sollen  ^e8e&- IJaAwieiflTiiygiHig  reiapadw» 
lieben ,  des  MittfaeüenawQitlige  woedr  anninDmgviMli.  hm»  Ttr«' 
pdieBstliche  einer  solchen  Einffibr'^  '      i,       r   r  rtng 

ir  Verf.  auf  eigene  Foracbung  vv  lIiI* 

volißr  Darstellung  und  GeacJimack;  <ier  :  le  dpi 

besten  Quellen  nad  Gewiss eulta^fti;,  ^  ..  _  ^  .  -  ..  .  .^liifktit 
der  Benutzang  derselben  verbin^let«  Die  bnitii  ereiea  Ter* 
lüge  besitzt  L/s  Bnoh ,  atseh  an  der  Kenslnis  dar  Q«^ea  feiM  m 
iiiefat,  wol  aber  an  den  beiden  lotsten  ^igrntf biftiin :  naaestM 
gebt  dem  Verf*  auf  dem  Gebiete  der  ilteros.  deotoelieD 


I 
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liiTtttBis   d-  ^^©ti   Standes  &^r  Forsebung  »b*    U 

Eflniit  mit  der  i     i     r^cfaan  Pd66i#,  g«bi  6iidd  auf  di#  epte^^  ober 
ud  9Cblie88t  mit  der  Lyrik;  das  gtoe^  li^lir^dictit,  dts  ij^mtr  £po8 
ntl  dag  Draimi  sind  b6t  S^ile  g0lft9#<fd.  Inflflrbafb  iJie0«s  b#«clirän1ct0ii 
liinens  sind  DameDtlicb  die  fdr  den  Jo^endoiitemcrht  wiohtigeB 
iHongen.  wie  Sprichwort,  Märcben/BÄihMfl,  «iog«t#iid  und  iiA^voli 
MumdAtf  *  in  diesen  Capit^in  Hndet  man  mantheb,  #a5  diatt  aatenwo 
|V  ht;  die  zuweilen  angebängten  Anal^^wn  und  MufliUr 

Er  r  zeigen  die  bereits  ans  Linnig's  *Deuli^.b«m  AdfHJitz' 

bitihoh  bekannte  Methodik  des  VertVs.  üeb#ratl,  wo  skh  L.  «of 
Boden  der  neuen  Zeit  bewegt  und  darauf  Tenichtet^    aeiiM 
In  dos  geBchichtliche  V«r6t&iidiit&  der  Ga^tttingen 
Inzfiffthren,  Hefert  er  lesbare,  mitunter  selbst  trefflielie  4bhalid* 
ing^n,    man  vergleiche 'Volketfaimliebe  Lieder,   Freibeitsaftogür« 
pig'räUmn ,  Satire,  Epistel;'  aber  wo  er  in  die  Vtr- 
-tejgt,  etSfiiat  der  nachprüfende  Leser  ollen thidben 
i,  WBgernatie Citate,  Auslaseung^en ,  t eraltete  Anselianiinf^ii, 
j^ti1Fa99tti]i«n»  ^hlerbafte  Textabdiiicke. 
Bb  sei  mir  gegönnt ^  mir  Begründung  diese«  yen  d«r  R^gut- 
cblung  in  anderen  Zeitschriften  abweieb^nden  Urtbetlea  einige  Ab^ 
ehnitte  näher  zu  betrachten. 

L  Die  Fabel.  8.  1.  Zur  Kiflhtif^'stellmjg  des  Veriiällnissee 
Beben  Thiersage  und  Fabel  i^t  MnlleulK^ff*;«  AnfsaDft  tn  der  Ze.  f* 
Alt.  18.  B.  8.  1-^9  'Ueber  Beinhart  Fuchs'  heranautielMm.  8.  6 
die  Echasi$  eaphvi  ist  alles  NOtbige  aus  Vei|rt*#  Amgstie 
1^76  (Qaellen  und  Forschungen  VifL  Th.)  tu  eal> 
—  8.  8,  Anm,  1  l^hlt  ein  Crtat  *S.  LXX  tf.*  und  der  Verwtie 
vnf  die  Ausgabe  'Mone,  n^mtdu»  mifpt4i ,  dtuMgart  18^2.  --  S.  9 
n^^  '  ,  »chreiH  Ismprime^)  nM  hat,  wiie  auB  den  von  L. 

Mget  r.  ton  W.  Wmiefnagel  11,  L'95  (vg«,  LG  P.  230)  tu 

^«rfitbeti  Mt,  nickt  die  0rhaMeae  Gestalt  des  lioman  da  liettaH  sar 
ebenda   fehlt  der  Dmtkort  von  laffngr.  vM^^    nimlicb  J. 
ndachrelben  Qb^BF.,  Lefping  lB4il^,  Bi^  nmi  tk^lg^iideii 
über  Htinke  die  m%  WRniMeln  ^mi  Ufigenaiiiglt^ttin  (irgL 
bk/Kl.  i^hr  n,  S}4C)t  dbl  Gedicht  erMiiM  f4M^  niUit  141^7, 
'h  '      'ht*  üeber^tier  hieM  HelnHrh  ton  A/*«rwir  «L.  ^W?- 
l»othe#«Ä€^fWb«r»etiier  d«*^  K:irr**a8chiffee  /i«r«?itlififefi 
rkkHUitM)*,  i-  rfincbhiiT,  auch  f\h»»Tl!Ö8nig,  *4nd 

den  AnuL  am        '     ad  lU  anK"  d#r  lüten  Druckt»  des 

^nti'  4€  V09,  HDt^r  dewrti  «Mü  iMia^^lhalte  Aasgahe  toh  t522 
ni  unl  ^e  nie4d,  Fnmtfonet^rMknali  Füitdort^firBeutheY'a 
tragantr  im  Hd.  angeführt  wei^eu^  wo  femer  ntitm  lar  JaÜfM- 
TTT^^  :    ■    ".vtit  Kmm  steht,  der  t\m  J   t""       ,  luirt.   -  Hie 
''^,  ^  lieaslng»  Fabptltboorie  g^bt^  'LjMttaufHir 

iHtm  ^Qöditigttu  A  ■■'.:  der  Fabel  durch  J*  drimm  RF  XV^IH, 

llfr€lilli,  iNfehee  m  mit  Ünvecüt  Mit.  ^  8v  94  K,  ßeiäptcle. 

Fatal  teldarsteMuiigefl  ditii9tb#ß  Fnbnl  ('Fac4ii  %ld  9Mb*  Pm  Booar, 
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Steinboewel  and  B.  Waldis")  sind  gdwiss  sdlir  lehiieicb  .  v,m 
VerständniB  der  alten  Sprache  da  ist»  was  ohne  Erkli^rsne  nii 
seltenen  Ausdrücke  und  Formen  nnd  bei  luif  :«  1 

Boner's  Fabel  in  46  Vv.  zwei  Druckfehler  9  /^' 
st,  dem)  schwer  möglich  ist-,  so  vermisst  man  hier  S.  26  f.  btj  W&ldii 
eine  Erklärang  der  Ausdrücke  Schmieren  im  Maui^  em  kamp 
gesiolen;  auf  S,  41  f.  (Parabeln  von  Stricker  und  Bauer)  retcbeo  dk 
Koten  bei  weitem  nicht  aus;  ohne  Erkldning  bleiben  al       '  '*  V^u 
cr£Ögt;  in  42*  Vv,  stehen  wieder  vier  Druckfehler.  —  V.  1:  S.  $■ 

Das  VCD  Reinmar  von  Zweier  angef.  Eätlisel  ist  nicht  &<duk  ^miimA 
dieselben  eind  zimammengei^tellt  bei  Hagen  MS.  4,  505.  — S.,6&i1 
Es  ist  zum  Mindesten  verkehrt,  als  Fundstätte  des  Traugetnvodd» 
liedee  die  höchst  selten  gewordenen  Altd.  Walder  von  J.  Grimm  ab- 
zuführen statt  Uhland's  Volkslieder  oder  MtÜieribofiT-Scherer*«  lieok- 
mÜer;  die  richtige  Etymologie  (Tf(i/7<?mu^d  aus  draffoman)  h&llj 
L.  aus  dem  von  ihm  8.  57  anget  Aufsätze  W.  Wackernagtti  i| 
Haupt 's  Zeitschr.  3«  25  entnehmen  k(»mien*  —  S.  68  ist  Pi 
(96,  15)  sinnlos  citiert  das  velt  (L*  warlt)  was  gar  rergrüennei^ 
ebenda  sollte  die  aus  ühland,  Schriften  %.  0.  a.  D.  n.  S.  III  ent' 
nommene  längere  Stelle  als  Citat  äusserlicb  gekeT]TtT>>< 
S.  77  steht  folgender  Vers  FtJj/jrc  dem  was  die  Auf  fr 
Epische  Poesie.  II.  Die  Volkssage.  8.  125  fehlt  aiy 
'Hackelbärend';   S.  130.  Dass  der  Nertbus-Cult  ni 
localisiert  war,   konnte  aus   Schweizer-Sidler^s  Seh 
Tacitus  Germania  entnommen  werden.  —  III.  Legende, 
eine  höchst  lückenhafte^  das  Wichtige  übergehende . 
verzeichnende    Uebersicht   über   die  altdeotscbeu    hi 
vermisst  den  H.  Anno,  S.  Oswald,  Servatias,  Konrad*s 
bmnnen   Kindheit  Jesu ,   Bruder  Philipps  Marienleben  , 
Hartmann's    Gregorius    und   Armen  Heinrich,    Rudolfs 
Guten  Gerhard;  das  ausgehende  13-  und  das  14.  Jal>^ 
ganz  übergangen,  —  S»  140,  A.  3  ist  eine  Ausgabe  dt 
Tegemsee  von  Oetler  (IJ  Nürnberg    1852  (!)  angef. ,    ge 
Oetter's  Ausgabe  von  1802,  die  wichtigere  Hoffmauus  in  ai.. .  „ 
gruben  II,  145  fehlt  ganz.  ~  S.  144  Die  Prolm  aus  Br,  PhiJ,  Mir. 
L*  wimmelt  wieder  von  Druckfehlern.  —  IV.  Ballade.  S.  150  Du 
veraltete  Etymologie  von  ^Ballnde  aus  dem  Eeltischeu  statt  aus  dm 
Italienischen.  —  8, 169  wird  das  Rolandslied  in  H^  ■  ^    t  :wn 

Zeit  1173—77  versetzt,   während  es  unter  Hein  mi 

c,  1130  gehdrt  fBartscb,  Bolandslied,  Ein!.  XII,  Scherer  m  ^li  HI. 
82).  —  8.  199  steht  im  Petrusleich  Zeüe  1  farfuU  statt  ßrgait^ 
S.  217  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  von  K.  Heinrichs  VL  LM» 
nur  Str.  1  n.  3  abgedruckt  sind.  —  S.  294  ^t  '  *  •"-  •  raltatofr 
klärung  der  alkäischen  Strophe,  die  etwa  au^  iiaiMial^ 

2U  berichtigen  wäre. 

2.  Einen  ganz  vortrefflichen,  durch  Gediegenheit  4«$  Jjikito« 
Knappheit    und   Klarheit    ausg^eichneten ,    atre^f   ajsi^m^ 
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Dentsehe  Leht*  mtd  Iie«eb&eber,  sog.  v.  E.  F.  Kwmm«r        750 


Kipii 


ii  sehen  Leitfad  od    far  die  Unterwei^uti^  Ober  das  Wiebtigst« 

äer  Poetik  hat  der  am  die  Pflege  des  deutschen  Unterrichtes  sühon 

mehrfach  verdiente  Director  des  Lehrerin Den-Semio&rs  in  Paderborn, 

,£^r,  W.  Sommer,  geliefert.  Befcscodera  die  glückliche  Wahl  der  Bei- 

piele  ist  %n  rahmen. 

Um  dem  trefflichen  BOcbleint  dessen  weite  7erbreiinBg  «ehr 
zü  wQnachen  ist,  zu  dieneo,  empfiehlt  Bef.  folgende  Stellen  der 
nochmaligen  Erwäining  des  Hm.  Verf.:  S.  13.  S.  steht  in  Besog 
jiuf  die  Silbenme^^auug  auf  dem  älteren  Vess-Minckwiti'schen  Stand- 
paocte ;  besser  wäre  die  Begrenzung  des  Tieftones  nach  Jer  aceen- 
^^tiiierenden  Theorie  bei  Vilmar-Grein  D.  Verskunst  §.  162  ff,;  uach 
^■inm.  d  auf  S.  15  w&re  die  Reihe  ^ddfmemd^s  Gepolter  (Tum.  Gr. 
^^^63}  falsch;  vgl  Freilrgraths  Beispiel  auf  8.  20  ^bewättigH 
^^■kl  Schäh,*^  —  S.  20  g  ist  Cäsar  mit  Diärese  verwechselt.  —  Das 
^^W  8.  21  angef,  Beispiel  dreifössiger  Trochäen  mit  Vorsehlag  bei 
Platen  ist  doch  wol  iambisch  zu  messen :  ebenso  wäre  S.  22  f.  bei 
bh  Vorschlägen  der  daktylischen  Verse  (Schiller,  Handschuh ,  L. 
d.  Glocke)  genauer  zuzusehen,  ob  der  Dichter  nicht  iamb«-anapäst. 
Rhythmen  gemeint  hat.  —  8.  24  fehlt  beim  Hexameter  die  buko- 
lische Diärese.  —  S.  26  die  ^gemischten  Verse"^  sind  als  LogaMeu, 
leren  Begriff  dem  Deutschen  sich  so  leicht  vermitteln  lässt,  ein- 
her und  besser  zu  erklären.  —  8.  35  Strophen.  Obwol  die  antiken 
ophen  die  reinsten  und  strengsten  Formen  bieten,  so  ist  bei  der 
chulmäsHtgen  Behandlung  doch  von  den  einfachsten  heimatlichen 
formen  auszugehen,  zu  den  höheren  aofznsteigen  und  mit  den  voll- 
äeten  Formen  des  Alterthnms  zu  schliessen.  —  S.  37  Nibelungen- 
Strophe,  Hier  macht  sich  der  Mangel  einer  gesonderten  Behandlang 
s  deutschen  Tieimal  gehobenen  Verses  auf  S.  19 — 2S  (Verse) 
tilbar.  —  S.  41  fehlt  unter  den  Sonettendichtem  ^Goethe'  (8, 
treibt  bald  ^Goethe*  bald  ^(mk€%  —  S.  46.  Das  Ritornell 
richtiger  hinter  der  Terzine.  •—  8.  55  ist  der  Begriff  der 
sodie  als  Theil  eines  epischen  Ganzen  von  den  selbständigen 
iingen,  Ballade  (die  S.  ebenso  fehlerhaft  wie  L.  definiert)  und 
an^e  abzutrennen ;  S.  63  war  der  Begriff  'Elegie'  zu  theilen 
ach  Inhalt  und  Form. 

:j.  Das  dritte  Büchlein  der  Reihe,  K.'s  Poetik,  Ist  ein  alter 

Bekannter :  was  uus  unsere  Lehrer  in  der  obersten  Classe  Ober  die 

miklnen  Diohtungsformen  mittheilten,  war  meist  diesem  handlichen 

dein  entlehnt;  auch  wir  selbst  haben  es  wol  als  bei]uemes  Nach- 

sbuch  benutzt  Die  Sonderstellung,  welche  K.  in  der  Prosodik 

1,  blieb  unbeachtet»  der  Werth  seiner  Arbeit  beruht  nament- 

*dem  zweiten  Thelle,  den  Dicbtungsarlen.  Seit  1860  hat  K. 

om  sein  Buch  einem  Herrn  W.  Langewiesche,  Bachhändler 

V>et  zugleich,  äbergeben^  welcher  dasselbe  von  der  vierten  Auf- 

allmählich  umgestaltet  und  erweitert  hat,  die  hier 

_^_^^    bt©  int  ein  völlig  neues  Buch:  aus  K.'s  Buch,  das  in 

r  8.  Aufl.  (1856)  304  SS.  zählte,  ist  jetit  ein  erster  Th#il  von 
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280  SB.  Ker?4rg6giangei),  der  £.'ä  Abfichuittei  1— V  eiitiipmliiL  Di» 
mm&rbeituDg  ist  mm  entschiedeDe  YeH}0t9erun^  dts  urBprünfftiduft 
Budids,  oüd  w»s  U  ga^m  a^v^B  M^m^m  «Q^ffiAlzi  bfti  (AJüoliittl  T. 
C  uud  E  *Altdautscb«  Forwen^  Alle  mi^gUoliaii  Strophtn*),  tm«t 
weüig  Lust»  den  von  ihm  zu  eiD^in  zweiten  iti  Au6ttcbt  ^^Ittiai 
Tbeile  erweiterten  Anhang  £/s  tjUeber  die  paetiacbe  iSpmtti«** 
keaneik  zu  lernen. 

Der  bei  K.  im  Vordorgruncle  stellende  Scbabweek«  di«  Be- 
lebi'ung  über  die  vorliegenden  Dkhtimgen ,  ist  g^u%  »irQolt^lr«!«» 
4ilnter  die  Eückäicbt  auf  die  Dichter,  die  Anweitttii^  ftbir 
die  Wahl  der  didite riechen  Form  bei  Nenscbdpfuii^teat»  and  binter 
das  Beiatreben  de^  Verf.,  die  eigenen  metriscb«?!!  ThtMrivtt 
tur  aUgemeinen  Anerkennung,  die  eigenen  Producte  zu  Aus- 
gedehnterer Kenntnis  zn  bringen.  So  erklären  isich  die  fortwAhreodai 
an  Dichter  gerichteten  Ea^hädiläge  (S.  79  Umgeätaitnuir  de»  Ai0- 
xHndriners,  94  des  trochäi sehen  Tetrameters,  lG9^174StropbtiiWii, 
255  Ghasel,  273  Strophen^erknüpfung  o.  a,  m.)»  dir  ^  7  -  —  nag 
der  eigenen  ßröndungen  (S.  80  freie  iani bische  fcJeoh^f  25 

gateimte  Hexameter),  die  überzahlreicheu  Proben  eigener  t .  : m: 
(deren  allgemeiner  Wertb  ond  Eiguung  für  ein  immer  üi»  U  -- 
die  Schnle  berechnetes  Buch  die  zwei  mit  L.  autersticbn^teii  G«- 
diohte  aaf  9.  2S^  und  27 S  obarakteridiereu  mOgeo),  sowie  die  rtd- 
salige,  maaslose  miid  weder  durch  theoretiscbea  Wi8sen  noch  pnk* 
üsoheB  KlUipen  unterstützte  Polemik  g&gm  aodr--  M.^^r  •;  -  uatt^m- 
Ijoh  Minokwitx,  die   antikisierende  Schule,  &i  u.  scmit 

gegen  Poeten,  besouders  Fluten  (man  vgL  SS.  45  fl,  i^,  1141  117. 
J2L  i84  ff.  u.  ö,). 

Diirgb  saicbes  (Hbahren  fordeit  der  Vert  die  Kritik  Jiiiiü 
QQd  Qiuia  e^  mk  gefallen  lassen  *  wmu  diese  «eine  BIflttin 
aoboauQgaloB  aufdeckt.  Der  Bi^aaen  aber  bat  das  Buch  g<aiiaf  s 
abge^eheo  von  der  uacbUssigen  Auadru^k^wei»^  und  4üb 
durch  zahlreiche  Fehler  eatstelUen  Dtnuke«  näMiD 
n»»iDentliQh  *w^i  öebreah*?«  herv(>jrgöhol>en  verdaa,  die  DrthiiU 
dee  Terf.'g  Hber  altdentscheUetrik  und  ix%  aUdeatuch^o 
Proben. 

Auf  die  formale  Behandtung  der  altdeutBcbea 
Poe  die  hatte  K.«  von  ein«r  düehtigan  Erwähn  ung  d#i  KilM' 
Tarses  ahgeeeben  (K^  59)»  ver^iichtetk  L.  «jeht  m^  m  den  Krti» 
seiaer  Betrachtung,  aber  nicht  beri^hieud.  ^i^ndern  meUt  aber* 
tbMtond  und  voll  dunki^Ihafter  Ger  in  gech  Atzung  gegeu  dif  i»«* 
Tvfyi^m  Kenn^  der5elb#ii;  dabei-  wimmDli  ^8  auch  y^n  ^hnfm 
und  ungereimten  Urtiiöilän,  die  hie  und  d;  •■« 

L.  offenbar  nichhi  ¥ün  dep  daktyliijch««  >  «r. 

wann  er  S.  95  die  erst^ü  deutschen  Daktylen  dacp  11. 
zufipri^bt;  nach  3.  132   batten  die  altd.  Pu^u  'einifu  ;«...  -U: 
unklaren  Begriff  voo  Hebung  aod   Senkung;'   tiack  dtr  AnaliP 
vQfi  Goethe's  Hufeisen  (S,  134)  weiss  L*  Totn  Auftaut  4er  ddnt9ch<a 


i 


i 


Diuiiobo  XeV-  itnd  Leiebücher,  uig.  v>  Jt  J^.  Ctnnmer.      Tifl 


s^wflnig ^«  äli6rliaüpt  ?on  den  «i&uialgaliob^tien  ^Ktirtiel-) 
Versen  bei  H.  8a€h6,  l3oeth§  u.  a. ;  8.  166  'maag^lhat^i^  Theorie  im 
itschtm;'  8,  2i7  werden  gelegentlich  der  Tenzone  die  Streii- 
hte  der  Meistersäiiger  gar  nicht  erwähnt,  beitn  Akrostichon, 
1,  ist  Otfrie^e  nicht  gedacht.  S.  270  werden  ' Laichrn    an- 
tthrt  und  SchiUer'ß  'Laura  am  OJavier,  Schlacht,  Das  verschleierte 
|d^  u.  a.  dieser  Gattuag  zugezählt  Aher  die  ßlftthe  des  ünsltmes 
die  %%.  107—114,  üla  vcm  L.  dem  K/^chen  Bache  bet- 
^^^^    itio  jca^amitienhängeDde  DarsteHung  der 'Altdeutschen  Fornwn:* 
""torT^'  r  Hebung  und  Senkung  (8.  199),  v<M'  tt-n 

^BeiiB  '  -  JOO),  vom  scheinbar  klingenden  der  N  ^.n- 

ophe  (S.  20b),  von  der  Theünng  des  Nibel.  Verses  (Str.  2»  4  auf 
210  u.  212),  Von  der  Silbenverschleifung  (S.  21«)  hat  l.  gani 
Irichlige  Begriffe;  nach  S.  215  hat  *die  Rückkehr  der  Lyriker  tu 
vergessen  gewesenen  Regeln  des  nennten  Jahrhunderts  in  H-  f. 
Ideke  ihren  HOhepunct  erreicht*,  nach  S.  217  bestehen  *Sprüehe* 
einer  kleinen  Strophe,  oft  nnr  au.s  einem  Vergpaar,  nach  S.  218 
ftrdeii  die  kurzen  Reimpaare  den  Minneüingem  zugewiesen,  nacfc 
221  gehurt  die  Titurelstrophe  unter  die  epischen,  dagegen  (S.  224) 
Strophe  der  Raben^-ohlacht  uuter  die  lyrischen  Stro|>hen,  usw. 
vf  eine  Behandlnug  der  altdeutschen  Proben   auf  SS.  201. 
tO.  221*  224  f.  kann  ich  nicht  eingehen:  es  biesse  den  koifibann 
Bftuni  4er  TSeitschrift  mi;^ brau  eben  ,  wollte  ich  Seiten  dereell^eft  mit 
Correctur  der  Fehler,  die  nicht  mehr  dein  Setter  und  Corrector, 
ern  der  Uuwiää^enheit  de»  Autui^  imd  äoinen  6cliiücht«n  QaeUen 
Lo^t  fallen,  anftlUen. 
Aber  auch  von  der  antiken  Metrik  hat  der  Verf,  schiefe 
05chauungen:  man  vgL  S.  127  seine  Darstallung   der   asklepia- 
chen  Verse,  was  S,  170  und  ISS  vom  Enjambemeui  in  der  Ode 
tidar.  Horaz!)  gesagt  igt,  S.  175^  die   äusserliche  Anordunng 
'an'  eo*  Strophen. 

ulle  von  den  sech»  oder  sieben  Graden  des  deutschen 

ne»  (K^,  14-^28)  ißt,  S*  25 — 39  itt  der  gleichen  Breite,  ümU 

^rw.  S.  VIl  in  karzerer  Fassung  g«geoüber  fräheren  Auflagen*  er- 

9ri.  Der  Abachnit  *Alle  möglichen  Strophen*,  L/a  zweit«  Beigabe 

'261—280,  enthalt  fast  uiciits  als  seitenlange»  darch  Combinaiieii 

jid  Permutation  erreichte  Stropheuschemata  und  Berecbnotigeii. 

Gar  Hauches  hätte  ich  noch  aniuführen;  doch  wozu?  Der  eLn- 
phttge  Leiser  corhgiert  sich  das  mei^t  selbst,  dem  Schüler  gibt 
^n  dies  Büchlein  kaum  in  die  Hand,  und  der  Verf.  wQrde  alle 
Itterea  AusetelluAgea  doch  nur  mit  dem  Kriterium  'Profeseoreo* 
frage*  (S.  216)  kurz  verwerfen. 


Wie«. 


K%  F»  Kummer. 


19t       NatiirfeschichtUehA  Lehrb&cher,  ang.  t.  W..  BekHuerdi. 

Tabellen  zur  Naturkunde.  Zam  Gebrauche  ftr  Lehrer  tnd  SMler 
höherer  UnterriehteaoBtalteii  und  znin  Selbfitonterrkhi  bteiWtet 
von  C.  Werner.  Zweite  wesentlich  Termehrte  nod  yerbenerte  Auf- 
lage. Crossen  a.  0.  Verlag  von  Felix  Appnn*8  Bachhandlang.  8. 44  8S. 

Dieses  Büchlein  bringt  in  Tabellenform  und  unter  Anftknmg 
der  betreffenden  Schlagworte  Uebersichten  Aber  die  wicktigaten 
Daten  ans  den  drei  Naturreichen.  S.  1 — 20  behandelt  das  Thi^-, 
S.  21—30  das  Pflanzen-,  S.  31—44  endlich  das  Mineralreich.  Die 
Angaben  des  Verf. 's  sind  im  ganzen  und  grossen  ziemlich  lichtif; 
doch  finden  sich  Partien ,  welche  veraltet  und  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Wissenschaft  nicht  entsprechend  erscheinen.  Es  Bei 
beispielsweise  auf  die  Ordnungen  der  Netz-  und  Halbflflgler  (S.  17), 
femer  auf  die  Olasse  der  Warmer  (S.  18)  hingewiesen.  Im  bota- 
nischen Theile  wird  unter  anderen  auf  die  Gymnospermen  nicht 
Bucksicht  genommen  (S.  22) ;  das  Linn^*sche  System  wird  am  aos- 
fahrlichsten  behandelt,  dagegen  werden  die  natarlichen  Systeae 
mit  drei  Zeilen  abgefertigt  u.  dgl.  m.  Ueberhaupt  erscheint  dem 
Bef.  der  Nutzen,  welchen  solche  Tabellen  haben  können,  ein  gehager; 
das  Inhaltsverzeichnis  eines  guten  Lehrbuches  enthält  beinahe  ebto 
80  viel. 

Methodisches  Lehrbuch  der  aligemeinen  Botanik  für  hdhiie 
Lehranstalten.  Nach  dem  neuesten  Standpancte  der  Wissenadiaft. 
Von  Dr.  Wilhelm  Julias  Behrens.  Braunschweig  C.  A.  Schweiidike 
uod  Sohn  1880.  8".  XIV  und  337  SS.  Mit  zahlreichen  Oriffioal- 
abbildangen  in  400  Figuren  vom  Verfasser  nach  der  Natur  aof  Höh 
gezeichnet.  Preis  3  Mark. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  bei  verhältnismässig  nicht  sehr 
bedeutendem  Umfange  ein  reiches  und  gut  geordnetes  Materiale. 
Als  Nachschlagebuch  kann  es  Lehrern  und  vorgeschritteneren 
Schtilem  gute  Dienste  leisten.  Sein  Inhalt  gliedert  sich  in  fünf 
Abschnitte,  von  welchen  vier  die  Angiospermen  behandeln;  aod 
zwar  enthält  der  erste  (S.  4—73)  die  Gestaltlehre,  der  zweite 
(S.  74—143)  die  Biologie,  der  dritte  (S.  144—220)  die  Systematik, 
der  vierte  (S.  221  — 294)  die  Anatomie  und  Physiologie  derselben. 
Der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  ist  endlich  den  Xryptogamen  und 
Gymnospermen  gewidmet  (S.  293 — 827).  In  dem  Capitel  aber  die 
biologischen  Verhältnisse  werden  sehr  ausfQhrllch  die  Beziehongen 
zwischen  Blumen  und  Insecten  erOrtert;  der  systematische  Thail 
macht  sich  vortheilhaft  bemerkbar  durch  eingehende  Berücksichti- 
gung der  so  lehrreichen  diagrammatischen  Verhältnisse  bei  deo 
einzelnen  Ordnungen.  Die  Originale  zu  den  zahlreichen  gnt  ans- 
geführten  Illustrationen  wurden  vom  Verf.  meist  selbst  gezeichnet 
Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben ,  dass  die  typographische  Aus- 
stattung eine  gefällige  ist  und  dass  der  Preis  als  ein  mässi^^r 
bezeichnet  werden  kann. 

Wien.  H.  W.  Reichardt. 


Vierte  Abt  hei  hing. 


Miscellen. 


ätS  flu  Offen.  —  Der  &m  3.  Apnl  1866  tn  Bucblowiti  in  Mihren 

C»i4»«na Dr.  Friedrich  Graf  Berchtoldhat  letxtwiir      -  *  Studenten- 

ndienttiflQiiffeii   g^g^ndet  und  di«   eine  mit  ttftle   von 

>  !l.,  die  anoer«  mit  einem  Capitale  von  2115*1  ^^>  *i    -i^Ke*tAtiet 

^«rstgenanote  Stiftung  ist  lediglich  fBr  männliche  Abstämtiilingo  des 

■^gten  Pro«per  Grafen    Berchtold  von   Uö^ar^chitx,  dea  Vaters   des 

r»,  beelimmt»  die  als  ordentliche  Hörer  eine  Facultüt  an  der  Prager 

»rsitit,  beliehen Uich  das  Prag^er  akademische  Gymnaeiam  mit  gatem 

folge  besuchen ,   and  dauert  der  Genuas  noch  darch  vier  volle  Jahre 

nach  zurückgelegten  UniversitaUstndien  suni  Zwecke  weiterer  fachlicher 

Ausbildung.    Die   zweite  Stiftung   ist   bestimmt    für  einen  verwaist«», 

mittellosen  Studierenden  der  Medioin  an  der  Präger  Universität,  der  Sohn 

^^|M  Arztes   ist.    Würde    in  Böliti  Universität    mit  bahii>ise1ier 

^HH^ncbtsspracho   errichtet  wer  i   sind  die  beiden  Stipendleb 

^^^^^r  I  ^v.'?T-*'*«t  vorbehalten,   ihr^v  -uUiingen  sind  bereits  ins  teben 

getT  1  vom  17.  Juni  1879.  —  Min.-Act  Z.  766r»  ex  1880.)  — 

.    ..;^..  Franz  Pran/  liu  Lt/twiUig  mit  einem  Capitale  von 

«l  kr.  eine  äti(  lürflige  gesittete  iSchfiler  des 

.;  iimasiuma  in  Fi  Kütbolisohen  Rcligionsbekennt- 

^itt^ründet  und  i.^  X  'ii^^  ^^'^  ii^ungstag«  dos 

lbn<vres  inä  Leben  ^^  rief  loni  ^K  —  Mtn.-Aot 

?80Ü  V,  J.  im}.)  —  Dir    mahriiohö  Landtag   Ut   m  U 

[vom  IB.  Juni  d.  J.  beschlossen,   an  der  k.  k.  Akademie  nd 

Cünste  in  Wien  vom  Studie njabie  1^0/t^l  an  swei  ätipeodieii  auK  u 

Mitteln  von  je  5ÜÜ  A.  und  iwar  für  einen  i^ch&ler  der  MAlsr^  and  eioitn 

'  Her    der    Bildbauerscbnle    zu    gründen»    lu    deren    Bezug    ledijrliioll 

ifiscbM  La udesange hörige  berufen  sind.  (Min. -Act  L  12182  v»  J.  1S8O1.) 

£in  Woblibater,  dessen  Name  UQb«kaunt  bleiben  soll,  hat  tnit  ■•innm 

f  Capitale   von  5000  H.  in  Staatssobuldverscbreibungeu  olne^  t 

Itxunv:  duiftikrer    ttciüKiijir  ScbHlor   der  Staatsrealschule  in    i 

tilcken  und  iJ- 
I  ^sstiftnnp*  tr^ji 
.p(u   des  8t  ma  LvUjr  gö- 

-  Min.-A  H    V.  J.  im) 

.  n  8tMLU* 

uiiUigen  und 
iQnn   bestimmt 


iiit  dem  UcDcli 
'►ri*tf  vom  5.  J 
H'-'  V'ii  ilem  verstorben «'n  ikJ 
mnasiuma  in  Brunn  P.  Karl  S 
ittndcte  ätipendieu Stift uTiiT 
UMiigttn  Schüler  des  ilavisci 


[ist,  ist  mit  dem  Bestätigun^^^Ug^  Uv. 


Lvben  gtttr«tro. 


764 


Miscelleu. 


(Stiftbrit^r  vom  14.  Juli  1880.  —  Hin. -Act  Z.  11789  v.  J.  imk\  —Dir 
am  6.  November  1871  rerstorbeoe  Prieiter  Alexander  ßirübaamer» 
fkneficiat  und  gewesener  Director  der  Kreis hauptschale  in  ßr^^t^zeiit,  lit 


leUtwillig  eine  Stiftuüg   mit  eiuem  Capitule   von    12< 
welche  den  Namen  „ Alexander    ßirnbaumer*äche  8tipf  r 
fibret]  hat  und  für  Studierende  aus  des  Stifters  V^erwanlt 
fflr  andere  Knaben  aus  der  Gemeinde  Hard  beatimmt  i- 
ist  mit  dem  Genehmicungstage  des  Stiftbriefes  in  Wirlt^iaiok 
(Ötiftbrief  vom  4.  Juli   1880.  —  Min.-Act  Z,  12544  v,  J,    l- 
im  Jahre  1878  in  Wien  verstorben^?  k.  k.  Primararzt  Dr.  U 
Leitner  hat  letztwillig  ein  Capital   von  1000  tt.   zur  Gn, 
Stipendienstiftuog    gewidmet,    deren    Ertr^u/    fnr   einen    diu 
Kuttenberg   oder  dessen  Umgebung   gel  tudierend' 

nasiunis,  der  Medicin,  der  Hechte  oder  i      luik,   mit  i 

der  Verwandten  des  Stifters  bestimmt  i»i.    Die«e  Stiftung    i 
Genehm iguiigütage  des  Stiftbriefes  ius  Leben   getreten.    (tSt 
2L  Juli   1880.    —  Min.-Act   Z.    13278  v.  J.  1880).  -    ürb  i 
Med.-Dr.  Madmilian  Constantini    in  Amp^zo  Iet2twillt;r  ;: 
Stipendienstiftung ,   bestehend  in  einem  Capitale  von  24W  H.   i: 
rente  und  bestimmt  für  einen  dürftigen  Studierenden  ;iu^    Ahu 
dur  Stiftbrief   unterm  10.  August   d^   J.  ausgeiertigt   w- 
1.  14807,  V,  J    1880)  —  Der  Irebitscher  fiür^er  und  Hi 
Krapi6ka  hat  letxtwillig  mit  einem  PtT»jt:Jd'  v..>»  i' 
äU'heud  in  Staatsloseu  und  Bargeld,    ei: 
deren  Ertrag  für  iwei   Schüler   des  Tuii 
iät.   Diese  Stiftung   i^t   mit  dem  GeneUniign 
Leben  getreten  (Stittbrief  v.  17,  Aog.  188<J.  -    .  .  _ 


i^'^rftüdet 
•n. 


1 


Litararisclie  Misoallea* 
Ovidii  Nasonis  Pastorum  libri  sex.  h'nx  die  tiaiuje  «^rklitt 

Heniiaun  Peter.  Z  verb.  Aufl.  Leipzig,  h«!  Teubn«;  187d. 


i 


Diöfee  «weite  Außage  der  Verdi enstvoHen  Ausübe  der  F%«4I  W* 


Fei»  fleicht   in   ilrer  4tiÄ»erUchen  G^' 

iks  «Mte  Hea  enttitlt  4m  teit  mit  den 

«wellte  die  kiititcben   ntid  cfSjegetiftoh''n  A 

ßbuntnentar.  Jnn^lich  dagegen  entd^ilt    1    '' 

iöd^mngfn  gegiinüber  d^r  ersten,  rn   i^ 

viAlir  in  der  Textesge&taltung.  Seli 

eine  methodiBchB  Keviaion  des  Text'  ^ 

da   ihm  m  jener  Zuit  CöUa»Uon«n   d^  P«lavia4i«H  (A) 

nu8(U)  noch  nicht  au  Giebote  standen,  bald  wMer  an 

die  Leiiarteo  dtr  genannten  Ubs.  seither  durd 

(voL  IH)  batmnat  gdw^rde»  sind,   m  hat  P^t 

den  Teil   einer    kritiMben  Rev:  1 

sMner  Disputatio  oritieA  do  P. 

FürstenBehole  1877)  dargelr-n-!,  , 

dieäs  anbelangt,    so  nimnil   I'.t  i 

mii  ii\<  Rw'rtp    Wnlirrtfid  (lieüir  nüu.i 

<\  -1  runde  legt  un 

i\^  ■' ■  ■    -K-i     ■  II- 'ik Lindige  uormi.'t'- ■  ■:    ^ 

liehe  Ztkhl  von  Us».  diesem  als   ebenbiirtig 

sonders  ^n  «rwtKiiidfi  Ursintano^  und  den  ><iv 

döüen   ist  die  Zahl   der  iLbwi>klfung«n  tom  Hi^ 

in  dkaer  AvflAge   etat«  der  AbvNiehung«9n^  vtm    : 

fabe  angemerltt  «lud,  "ktititf  gOrivge. 


i;n.  im 
.f. 


HU 


adt 

•  l<!k 


I 


Mi«C6l)0D. 


T<sit«ti  hat  etfi€  Ite&lle  von  ZanUeti  Im 
en  Umfan^^  da  ivuch  schätsenKwerthri  Kr- 
hmsiigicomin«!  sind,  gegen  dW  emt« 
lAgü  ftfit  am  swci  Bogen  g^wmekmm  iet  Auch  die  erkl8reD4«n  An- 
merkon^eo  ini  ersten  Hefte  sind  mmw  gamum  Beriiioii  uDlerioffeii  «nd 
bkbii  aie  owiiee  LitaraliDr  aoiyliillfi^  Mnllzi  wüdca.  A'ttf  j«4mi  Fall 
UMittt  dinr  Bttaiuü^ebet  dute  aweito  Aafli«  mit  B^okt  äni  T«rb«8tertf» 
oimI  iarf  iroi   nüb  S^versieht  iuf  «iae   SeiOlilgi}  Anlniliin«  d«yi«lkt»Q 


»Wien. 
muB  au$£ 


Dr.  Ueinricli  Stefui  Sedltnajcr. 


aiens  ausgewählte  CledicMe.  Sohnl^nsgiibc  mt 

Ptvf.  l»r.  J,  W.  Scbaefer  in  Bremen,  ütiitt^rt. 


!^on  von 

...  1879. 


Wir  ftreit«'!!  nicht  mebr  über  die  H^tntvng  Pkteos.  Üiiter- 
»chitzung  wie  Üeberschätiung  sind  eioer  ruhigen  WördißTing  gewichen. 
Darum.  i«t  e^  WUg,  ^tßn  mne  posp^ndo  AniiB^M  »na  i>ei»i«a  PiahlQTigen 
^*^  -pch  4er  Sciiolti  niilioi  l>rLng«.  £»  kfc  dooh  soviel  des  Scbiifttn  in 
datf  Geist  mu  ock    bildend  imU  die  Jiig«tid  wirkca  kann 

für   die  Ju^  ^ag  verior^n   tfeb«a  tu  tft««on  ein  Unr^^chl 

!ui    dici    Ju^nd   an   aeioeiA  Veme   das  Ohr   m   gromlBf 
:    und  £nipnndliQbk«it  für    den  Wolbut  rois  ^e^rmter 
Jiildtit,    so  wird   das  gegenüber  der  mehr  und  mehr  einrcifi* 
"  Bit  unserer  Zeil  im  GcBchmack  der  Leser  wie  in  der  Prwi 
k^i^l^Tom  Ui  r  '  AUordiDgs  wird  aiü^h  hier  2ugeal«idta 

8ur  'iatendcUer  Dichtungen  in  dci  Sdbttlü 

ttum  vfe!  Zeit  wird    ,„^.,^i  \rerilen  köuncTi,  aber  es  hi  werth?«!! 
Schüler    auch    xor  Privatl^türe    ein^   ^uto  Auftwalil    in   die  itand 
?.ii  kiWiiiftn,   die  ihm  etwaige  Schwi^rii^k*  it-n    lurrh  kurÄe  Kckbi- 


^H|ii                Latirnt 

,    ihn    iiber   da»  I.                                 ies  Dichten 

^Hb'               ii^af  diu,  waa  ^ur  Zeit  noci                               >  ti  mus»,  Ar 

^^■fekuuU  hinweist 

loh  erinnere  mich  nuvh  <<                  md  dankbar 

^^^k&Oi^n  8tnn<1«'n  , 

,    welche    mir  die  erste  Bt^^                    mit  Platea 

^^^Btap} 

•,    als   da»i  ich  uvvcii  uu        >     :i  i.i.     der 

^^^^^K' 

i  Mannes  diuen  n^ollU}  nc           ^       ;  i  die 

^^^I^UO^c." 

.  enei^htem. 

^^■Ich  iuibi 

i>n  angedeotet,  das»  Uh  die  f orlieg cnda  Sehnji* 

H|R)«  ^rl: '-■-'''" 

^tuichaufi  empfehleoawcr*^'   ^ -'^  •    '» '^  Atiawahl  ist 

Efund  »o:                     r 

DufToti,  eher  etwas  gar  /                           u  retcblieh, 

B^^ill   il                 r 

«twa  einen  Tade    dar                          j^   dai»»  K»n 

^^■bOucr 

igen  nur  die  gewi                                    Mid  luaagun- 

IP^BlMftiii 

omiTu'n  i\u<\.  ütn'r                                    -  hjitt*)  vielf 

Mtht  doch  uov 

sd- 

Mckt  trut'f  der 

i'^a 

(«T'Uynjmw  «u 

..  Aüi  Bern 

Die  biof^i 

und    d^                                  r**n  d#in 

waßm  I>€eer  da^  /u 

die 

Ipi  ihr  gorinipter  \ 
■■kBen1r(9Dncn  - 

^^Hbnden  Br; 

^e  1 
auf 

^^H.  nicht  ü^ 

^^^Entt^ikuir' 

Veneiia 

HHieb  BmIo 

irr  tu 

FTii«^  dir  *Kuio^' 

aa«'    woi                                                             'ttt 

Site.    (J«b»fÜbiaig 

uui  vMD  Hs^                                               iea 

ni^  dir  mlkMiit  uioht  siftnal  des  diis  Moraaigeb«»  Ut,  hddi* 


IM 


Hideelleit 


BUim  einigte  wenige  Krkiariingeu  wie  die  Ton  'Qtitritcti'  '**■  *?**  *'  ^^rr 
(öi,  l)  fioden  können.    Nur  wurde  der  ConBequeni   tu  e. 

dem  man  solche  Worte  g^Uubt  erkliien  zu  müssen,  nucL  ....  \\  ...i  .:4t 
die  Anspielung  auf  Hefcules  am  Scheide wege  in  der  8chiu88strupb«  fM 
'Aoqua  Faolioa'  gegeben  werden  mftssen. 

Doch  die  Erwähnung  solcher  Kleinigkeiten^  in  denen  f< 

lieh  J€   eine  g&ns  feste  Grenze  wird  ziehen   lassen,    6oU  vt  rta 

Herausgeber  ^seugen ,  dass  ich  «eine  Arbeit  nicht  bloi  obenhin  &nit* 
sehen  habe,  als  etwa  auch  nur  entfernt  die  Anerkenn  uüg  Bchmälem,  m 
ich  bereits  aussprach. 

Prag.  H.  Lam  beL 


K^siiin^  de  rhistoire  de  la  litt^rature  fran^^aise.  a  r  ua^  A^ 

ecoles  parH.  Hecker.  Troisi^me  edition  entierement  re?ue  et  coa- 
siderablenient  augnicnt^e«  Leipzig.  Allgojneine  deutsche  Verlag*inRlalt 
1877-  108  SS, 

Ein  anspfuchäloees  Bfichlein,    wie  es  ja   inj  Äraut-propos  hflllll 
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"Cet   onfTage   qui  n*a  aocune  prdtentiön  scicntifiqn 
culierement  am  ecoles  et  am  pensionnats/ ce  i\*€- 
Als   eine  CompJlation    kündigt   es  sich  an  un<1  il 
thftmer,  namentlich  was  die  ältere  Zeit  betritt 
zuföhren,  w^  allerdings  nicht  hnmer  alü  Em 
kann,  da  b^i  einem  derartigen  Werke  4ie  Auswahl  «ki 
tigBten   ist.    Sonst   liegt   uns   hier  eine  recht  angen* 

ständnis  geschriebene  Oebersicht    der  franz    Literatur  fi 
Zeiten  vor;    sogar   die  Schwüre  von  Stra&shurg    und    > 

Bertrand  de  Born  In  Original  und  r  ■^^^^-rr^-  —  ~  -   rV  ii 

das  Gute  hat  das  Büchlein,  dass  d  t« 

Abschnitt  gerade  die  Rede    ist,    ain  ;;..  :• 

gleich  mit  der  Angabe  der  Zeit,  in  wel  ift 

werden,  was  die  Ueberaicht  erleichtert.  L'      ^  j-t^ 
maseen  beeinträchtigt  durch  ziemlich  zahlreich«  Druckfehler,    von  tieWfi 

nur  die  storendsten  hier  angeführt  werden  sollen;  S.  2,  Z*  3»^  ^vifnii^ 

l    oonfondre;    ib.   42  dans   1.   dont;  4,  2  quelle  l  quVUö;   '  ^ 

l   celebrer;   5,  14  BTllable»  I.   syllabes;  9,  4  r^pandifont  l  ut: 

15.  22  ees  l.  ses    und    so    auch  IH,  7;  31>.  SB;  44,  19  '             <?,  15; 

83,  4;   16,  24  dou^  1.  douiie;    19,  7  tout  L  toua:   21.  :^  ^   l  ds^ 

stinde;   23,  31  faut  l  faute;  26,  42  toutc  l.  t     -    '^"  di  ffl, 

wie  auch  37,  4;  34,  9  d^prouvu  1.  d^pourru.  ^nc- 

tions;  40,  24  Celles  1.  coUe;   42,  1  quHl  l  qUi,    ^  Je- 

stinds;    70,   10  das  zweite  une  del.;  74,  16  se  L  't 

25  changer  1.  charger;  88,  2  Trai  L  traie;  %,  1  vi  f; 

ib.  13  raodificent  l  modifientj  Ö8,  BS  aoua  L  tou:  3^ 

les  L  des;  101,  13  Les  l  Ses;  102,  17  les  L  le;   1'  1  »i 

24  dans  1.  dont;  105,37  Bm  L  Sont  106,  20  oceny^  L  oocap4. 


FraD25fii8eb^s  Lesebuch  für  die  mittleren  Classen  hdh<*t^  ßdbilai 


von  Dr.  P*  Beckmann,  1.  Thell  2/verb.  Auft   V 
und  Verlag  von  Ferd,  Schöningh  187B.  \'T1I  und 

Der  Verf.  nimmt  [sich  vor,  Stücke  zu  wahliin,  w«j1  Lji 
sind,  zur  Bildung  des  Geistes  und  des  Herz(^ns  beizutragen,  v-  r 
auch  das  anziehende  Element  berfi  t  wird,    d:\' 

gtxtsser  Menge  vorkommen.     Unter  .te  finden 

kungen,  welokie   besonders  in   die  Lehce  von  der  ^ynon^mik 
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io  MIO  ein  TölbtÄadiges  Wörterbuch*   Die  Auswahl  bietet  in  der 
[htki  eine  erosae  Matmigfaltigkeit  und,  was  bei  einem  derarttgeu  Lehr- 

**  I'  »^'i^  ^'  ^-^^^r^ehoben  werden  mafis^  ee  sind  die  Lese^tücke  auch,  wa« 

mt,   der  FassnngBkraft   der  8<^büler   auf   dieser  Stufe 
.  —  ^-1--  sen.  In  der  Vorrede  inr  sweiteo  Auflage  wird  bemerkt» 

Lta»  ffiai  nde  Druckf^ahler  der  ersten  vergeh wnudf^D  sind;  wanim 

leno    ni  !  -    Ist  es  denn  gar  nicht  möglich,    ein  »Schnlbnch  ohne 

)niokf«hkr  herzuäteUen? 

Ob  das  Wörterbuch  in  jeder  Besiebung  rolUtindig  ist,  kannte 
lur  durch  that^aohlichen  Grebmoeh  des  Buohea  beim  Dnterncbt  erhoben 
Verden*  Hia^^Uch  ist  dabei  die  auffallend  grosse  Anxahl  von  BtOrangen 
ler  alnhabetiscben  Ordnung  und  der  Ineonsequensen  in  Bezug  auf  das 
i^natellen  des  einen  oder  &s  andern  Wortes  unter  den  oder  jenen  Buch« 
itiiben;  io  werden  Verba  wte  s'^rier«  s'engoutdir  unter  s  aufgezahlt 
flhraiid  andere  auch  blos  refl.  gebrauchte  unter  den  jeweiligen  Anfangs 
mehat&ben  des  Verburoä  ügurieren,  so  rerbält  es  sich  auch  mit  prftpo- 
itioimleo  Ausd rocken,  wie  z.  B.  a  cause  unter  cause,  8ur-le*cham|)  unter 

Ep,  dagegen  a  jeun  unter  a,  d'ailleurs  anter  d,  auch  ue...gttere,  ne 
ne  «  point  unter  ne  angeführt  werden. 
Was  nun  den  ersteren  Uebelstand  betri^  »0  will  ich  tod  kleineren 
.itsutigen,  deren  ich  nicht  weniger  als  113  gesfthlt  habe,  absehend, 
olprvnde  W5rter  anführen^  wo  eine  grössere  EDtferanng  Ton  dem  denselben 
L>>n  Platz  vorliegt.  Dabei  mache  ich  keinen  Unterschied,  ob  di» 
i  viel  nach  vorne  oder  nach  rückwärts  gerQckt  worden  ist:  abojer«* 
iiicitv  »pparattre  und  appareil^  avcnturier,  ä  cause  de,  charmer  (wo  so* 
pur  daaselbe  Wort  zweimal  gesetzt  wirdi,  circonitance^  citoyen.  condoc- 
ietif*  eulte,  decroitre^  degr^,  embouchure,  entrepnse,  entrer,  fils,  inter* 
>r^tation,  logemtmt,  marche,  |xaXeu  (kommt  ebenfalls  zweimal  vor,  das 
lilemal  dort,  wo  payen  stehen  sollte),  partie,  pas  encore.  p^tiller  (nicht 
Her),  nhjsionomie  (su  Ende  des  p ,  wlhrend  es  doeh  nach  peui-^tre 
soll)»  preove  und  prcui,  prouver.  savane. 


lasste  franz/isische  SvDOnymik  für  Schüler  von  Dr.  Friedrich 
dewej.  \VoltVDf>üttel,' Druck  und  Verlag  von  Julius  Zwissler 
tV  und  74  SS. 

FrÄDZÖ^i-*  "*^  RviN^nvmik.    Ftir  den  Öchulgebrauch  zusammenfeütellt 
UM  I  Karl  M eurer.  1818.    Verlag  um  C.  Boemke 

et   L:        .  .     _  ......    il-  >.>. 

Ei  sind  £wei  ganz  anspruchslose  Büchlein,  die  uns  da  vorliegen. 

ittbM  «u  Ende  der  Vorrede   ju-     ^ ^  -  ^^      V        v=^  v.;,,^  ^^^ 

bietet  das  Werkchen  nu  I'taiU 

Hrfolgt  es  nur  praktische  ..„..,    „„  ; -tand- 

aos  beurtneilt  und  verwendet  werden'    Koldewey  t  sich 

von  U\in  L'^etroffenen  Aua^v.\lil  .luf  iSubst.,  Verba  ui  .  was 

»en  auch  '  r  der  Fall  ist  Bei 

den  die  V  hlein  verfolgen»  li  ^- 

'eii  iiühi'  genug  und  e^^  ergeben  sich,  wenn  mai 
ultate,  die  einea  gewissen  Interesses  nicht  cntbti  , 
daraus,  wie  Bchwankend  und  mannigfaltig  bei  verschitdenen  fer- 
die  A Deichten  Über  die  in   der  Schule  xn  erörternden  Synonjam 
Das  erst*»  B^    ' '  ithält  eine  viel  geringere  Anxahl  t  -  ^v-.^ m 

sb  das  andere:  l  -rn  gegen  468.    Damit  soll  jedoch 

lAgt  wordeOf  das^  >.*..-  x.  i*ure  lüle  die  bei  Koldi>wry  »' -^-'vrjj. «»."  ^ud 
ausardem  noch  andere  enthalte:  es  Kiud  eben  thti  lere  Wdrtsr 

amen,   welche  der  Verf.  (nr  wichtiger  und     ...  :„  miaaer  hialt 
der  Unterschied  mus«  hervorgehoben  werden,   daaa  Koldewey  siek 


7a»  Miaoellen. 

an  SehtÜer  ricbM»  dii  ckei  Lateui  melte  oder  w«»ig«»  michftiir 
smk  der  Urepraag  te.Wöviev  becMuiehtigtdiiM»  wai bifellwM 
der  Fall  ist  Ala  ein  ^onxig  mt  ea  weiter:  aDwuiiwn,  tei  MilUb- 
wey  deik  Quoppen  iwii  Sy)i<>nirmeai  ttMMi>  ciSki  £e  Blrieokiuis.  mlianr 
sjtBODymen  Wörter  im  itllgeineiBeii  iwannflMiiliBseBdMr  Amdmok  m 
deotacber  Sprache  forangeefc^t  let,  wobei  es  TieUuehi  Jorn  YeatM 
gewesen  wäre,  die  Grvppen  naeli  dioMn  Ausdocken  alpkabeftiMh  m 
ordnen,  da  man  auf  diese  Weise  sich  in  den  meiattoB  fiaUan  das  Nta^ 
8c)Me«4D  im  alipbiJMiacdien!  Vieiiiialintai  «tei:  fxmuämmibm  Wötiir  er- 
sfave«  kö«4to  M  Miwrer  labdietAiMrdntair  äimtikmagßi  u\f\htkt/iank 
nach  einem  der  fhaBÖsischea^Wörtav  des  jcrWeiii^eB  Gruppe^  ilfts  jidbck 
nicht  besondeis  erleichteiity  da«  man  aicbi.immei  Ton  Yombama  wimea 
kann^  welches  aA»  daa  Btiohworlr  aafgewendet  wird.. 

Die  beidea  Verfaasei  sind  daraaf  bedacht,  wo^es  Notli  thot,  dmeii 
kone  fiapsöaiscbe?  Sataa  dir  Anwesdoiig  dee  SjnenTina.  »i  maMubmi 
liehen.  £He  £rkl&rmig«i  sind  meiatena»  bttndig  nn«  Teiatiadliak,.  dosb 
will  es  soheine^-  dasslMdeffiegr'  sichiaiidb  biex  mit  aeiaen  reobt  kaa^p« 
DefiniUesen  an  miii  dem  ßtmünm.  dbr  (dasaiasban  Sfraofaes  beadiiftifl» 
Schüler  wendet,  während  Menver  einett  ]^palareren  Ttm  aamoUä^  mm 
im  Sinsdlne»  bei  maacben  CfaTippe»,  midkieoes  an  btmerkan  wäref  iHsofen 
entweder  ein>  nicht,  recht  hineiapammideo  W<ert  Aufaahaia  gafüdaa  hii 


öden  im  Gegeniheil^  einca^  weiebea  gana  befeohtigU  ErfrilbMiM  Wh- 
diente^  ansgetchkaaen  wurde,  nud  dasa  beide  Bikchlein .  in  dieser  mm- 
hanff  Bkb  lo  siemUck  die  Wage  hakten,  will  nicbt  viel  bedentem  Aaf 
die  Yollstiiadigibeit  kommt  es  ja:  bei  soicbeat  Arbeitea-  nidyt  an^  meai 
nur  das  Gegebene  richtig  ist,  da>  de»  Gebeteiien  immerhin  genag  iak»  ma 
eine»  Grundstock  zu.  haheas,  an  welohesf  dea  Lehrer  in  der  Srhaie  aa 
der  Ha«d  der  Leetüre  daa  Uebrige  anreiben  kann. 

Sicblieseea  wiU  ieb  miA  einigen  BeomrkangeB  ani  Koldewej :  IS'Mü 
die  £t]|(mologie  ztt  il  K^uibe  (statt  resolte),  so  auch  54  zn  faci4;  31  dt* 
meurer  blos  trans.  Soll  woi:  heissen  intraosi,?  35  ter  tob  dem  Monali- 
namen  Augustus  ist  wenigstens  gewagt;  übrigens  folgt  der  Verf.  hier 
und  sonst  gewiss  anderen  und  wäre  ihm  hie  und  da  nur  die  Wahl  des 
Gewähmmannes.  vorz«;«verfen^  59  warum  nicht  icup^on.  direot  Tom  Wai. 
suspicio  und  erst  daraus  das  Verbum?  68  rivi^re  yod  rwaria  sc  terra 
nicht  Ton  riparius.  78  warum  bei  portio  die  Zusammensteäuii^  mib-dem 
gr.  nogeiv,  da  das  Wort  im  Latein  vorkommt?  82  hätte  Sire  hinzugefügt 
und  zugleich  des  Untersthiedes:  in  der  Bildung  gedacht  werd^r  kitaaea; 
das  letztere  audi  d&  aus  Anlass  der  Wörter,  anc^tres  und  pr^döceamur. 
118  öcolier  geht  auf  scholarius  nicht  auf  scbelaris  zur4ck«  122  ebenso 
wenig  geht  paire  direct  auf  par  zurück ,  sondern  auf  paria.  133  soll  es 
heissen :  vgl.  Nr.  84,  nicbt  85.  139  1.  offitrers,  nicht  of&iciers.  141  wann 
heisst  droit:  Schoos?  —  imp5t  nicht  direct  von  imponere  sondern  voa 
impositus.  169  souci  sufflxlose  Ableitung  von  soucier;  diese  Art  der  Bil- 
dung hätte  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  werden  können.  S.  50 
soll  es  heissen  171  nicht  llt.  184  bei  chose  und  cause  wäre  zu  es- 
wähnen  gewesen  der  Unterschied  zwischen  völksthümlichen  und  gelehrtea 
Wörtern,  so  auch  223  farouche  und  f^roce.  229  vrai  nicbt  von  vaiai 
direct,   sondern  aus  einer  Ableitung  ver-acus. 

Wien.  Dr.  Job.  ürban  Jarnik. 


MlBce^Nen. 


im 


'  r  Schulatla^  mr  ^teu,  mitüereu  unii  neu«ti  Geschichte 
n!  eil  beark  von  Heinrich  Kiepert  und  Karl  Wolft  PreiB 

ßobuuden  :i  Mk.  60  Pf,  Berlin  1879.  Verlag  von  Diett.  Eeitner,  Qwer- 
Pol.  Q.  F.  W. 

PutZger's  bist  Schiilatlas  zur  alte»»  mittldrun  uod  neueren  Ge- 

^bichte  in   >"  ".,.  .f.     ..i  ^>w  v.i.  ...i...,*.^.     l.>,.  ^j^  hohoten   und 
ÖUleron    l  :\^    fmit  Min.-Erl. 

F,  "^O    Vnril  !    ;  ! ^    „    „-   :  :.    .    ,  idchnleii  Ällgeuiciü 

/  .   Wien  1«7*J.    Verlag  von  A.  Fichler's  Witwe   nn*f  Sohn, 

il  ireheft.  Preis  1  fl.  Oe.  W. 

Dt.  C.  Fr.  Meyer  (Lehrer  a.  d,  Friedr.  Wilh.  Schule  [Realechnle  1.  OJ 
""  *tin),  Atlas  zur  deutschen  Geschichte,  iß  Karten.  Gr  8, 
len.  Fr.  gebeft,  2  Mk.  80  Pf,  geb.  in  Tal.  3  Mk.  »jO  Pf.  Essen. 
Ton  G*  D.  Baedeker. 

1.  Kiepert- Wolf f 's  Sebulatlaa  vereinigt  die  Arbeit  eine«  an- 

tiaimten  Meisters  der  Kartographie  und  eines  «eit  dan   letzten  Jahren 

ar  (»hrenden  Geltung  gekommenen  Fachgenosaen.   Da«  erste  Drittel  des 

"ftr  lind  fein  ausgetWbrten  Ganzen:  1*2  Karten  tnr  alten  Geschichte  liefert 

cpert;   je  ein  Dutzend  zur  mittleren  und  neueren  Weltbistorie  Wolff, 

^hr(.   des   grös-ieren   bist.    *    '       'i    drei    Lieferungen   (1875— lö?7). 

t's  Karten  bieten  ein  w  te.^  Gesamuitbild  der  alten  Welt. 

ereinigen  Terrain   und  Clir,  ,-i,  jM,j/rapbie  zu   einem   harmuniftchen 

fann^n  und  lassen   den  Orient   soi^'ut  wie  Hellas,  Rom,  Germanien   vor 

\n'U'   fi^tih     'NT,  hMnkarten    unterstützen   das   Hanptbild   in    will- 

wie  z  ß,  ^Germanien  und  die  illyrischen  Pro- 

lohes*,  „Westeuropa**  unter  dem  römischen  Im- 

iuui.   die  benien  Karten  des  roraiäohen  Kaiserätaates  (11,  12)  suchen 

\  Gl4»ichen  an  durchsichtiger  BewÜltignnLT  eine^  weitschichti^en  karto« 

"'  eben   StoflH  auf  beBcheideneni    Kaume.    Wolff   siebt   von    dem 

ganz  ab,  seine  Karten  iind  blo.s  historiseli-oolitischer  Natur  und 

Söuen    dadurch  Vluti    für    das    ünvenneidUche   Detail    letzti^r*^  Art. 

||«  «ind    nirgends  tlb-^rladen  und  das  Princip  der  Büarb^'ituug :  das  Aii- 

i  -''''        -         !        i..;.k^  1^^^  insbesondere  fllr  einen 

<  vorzüglichen  SchulmittoU 

ii,   ..,.t.«   ;*  i.v  .....     ...     i*    K  .-V  ..      ......     luch. 

2.  Pntxger*«  Atla»  ist  in  seiner  Art  das  denkbar  billtgate 
i"       uich  nach  Stoff  und  Auiftlhrung  ab  embelmliehe 

H  Wort  Der  Schaler  kanii  »ich  gut  surecht  finden, 
-I*  ri  ^iv   AiiKvu  vriderben  zu  mAasen. 

.1.  Mey»»r*s   Atla*>   znr  deut&cheu  Ge»chicht»*.   in   mmt  Art  eine 

n.',    wenn  VT;        l-WolfT*   Atlanten 

ite  zu  str  t    in   den  meiBten 

M-  "  it  der  Auftfhhrong 

.  B.  bl  VL  VIL 

^ ..  i    ..v.i,,.M..L^i...v      A.4V4I     ....     N*4»HiiV;nTf' rt    und 
.    FQr  die  deutsche  Geschieht*   .    ,   j;    i,    Ge- 


'  Itlltc%itfl  t  1  Mftr,  Oraa.  1W).    X.  HtA. 
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Christ.  Mayer,  Leitfaden  für  den  ersten  geschichtlidiMi 
Unterricht  an  Mittelschulen.  Erste  Abtheilaiur:  Die  alte  Zeit 
MüDchen.  Vgl.  Centr.  Schulbücher?erläg.  1878.  fe  SS.  —  flilft- 
buch  für  die  erste  Unterrichtsstufe  in  der  alten  Geschichte 
von  Dr.  Ludwig  Stacke.  Oldenburg.  Druck  u.  Verlag  von  6.  Stalling. 
d''  117  SS.  —  Deutsche  Sagen  und  Geschichten  aus  dem 
Mittelalter  von  Dr.  J.  Buschmann.  (2.  Th.  Sagen  und  Geschichten 
für  den  ersten  Geschichtsunterricht.)  Paderborn.  Druck  und  Veriag 
von  Ferd.  Schöningh.  8»  244  SS. 

1.  May  er 's  Leitfaden  ist  für  die  Elementarstufe  des  geseicht- 
liehen  Unterrichts  in  Mittelschulen,  zunächst  für  die  bairischen  Real- 
schulen bestimmt.  Das  Büchlein  ist  sehr  ökonomisch  angelegt^  schlicht 
im  Ausdruck.  Die  drei  Kärtchen :  Griechenland,  Italien,  römisches  Welt- 
reich genügen  dem  primitivsten  Bedürfnis.  Ausstattung  spt. 

2.  Stacke 's  Geschichtser Zählungen  sind  als  gute  Leistungen  an- 
erkannt. Das  vorliegende  Büchlein  erwuchs  dem  Vorsatze ,  aus  den  Er« 
Zählungen  für  die  alte  Geschichte  einen  Auszug  als  Hilfsbuch  für  die 
Schale  auf  elementarer  Stufe  zusammenzustellen.  Nur  finden  sich  auch 
die  orientalischen  Volker  da  bedacht,  die  Geschichte  Israels  abgerechnet 
Das  billige  Werkchen  entspricht  seinem  Zwecke. 

3.  Buschmannes  Büchlein  stellt  sich  die  gleiche  Aufgabe.  Im 
ersten  Abschnitt  werden  die  dem  jugendlichen  Interesse  angemesseieo 
Sagen  der  Edda  und  der  deutschen  Heldendichtung,  im  zweiten  die 
Geschichten  von  den  alten  Deutschen  bis  auf  Maximilian  I.  erzählt 
und  zwar  in  ansprechender  Weise.  Da  Buschmannes  Sagen  und  Ge- 
schichten des  Alterthums  bald  die  dritte  Auflage  erlebten,  so  dürfte 
auch  dieses  Bändchen  seine  Wege  machen.  Der  Freis  des  gut  lesbtr 
gedruckten  Büchleins  ist  massig. 

Graz.  Fr.  Krones. 


[Kalenderschau].   Von  den  bisher  uns  zugegangenem  BSchlein 
dieser  Art  für  das  Jahr  1881  erwähnen  wir,  wie  billig,  zuerst  den  'Aka- 
demischen Kalender  der  österr.  Hochschulen',  herausgegeboi 
von  der  Redaction  der  ^Altna  mater*  Wien,  M.  Perles,  der  nunmeb  schofi 
den  IV.  Jahrgang  antritt.   Hatte  sich  derselbe  schon  in   den  Mheren 
Jahren  als  brauchbar  erwiesen,  so  wird  man  dies  Lob  um  so  mehr  dem 
neuen  Jahrgange  zuerkennen,  der  zahlreiche  Bereicherungen  aufweift 
So  sind  z.  B.  neu  aufgenommen  worden  die  meisten  Gymnasial*  and 
Bealschulprüfungscommissionen,  die  Staatsprüfungrscommiasionen  vonalleo 
technischen  Hochschulen  Oesterreichs ,  ein  Auszug  aus  den  organisdieo 
Bestimmungen    für    die   Hörer    der   Hochschule    für    Bodencultur.   Der 
Kalender  kostet  in  eleganter  Ausstattung  1  fl.  60  kr.,  eine  billige  Aus- 
gabe desselben  'Akademischer  Kalender  für  Studenten*  nur  1  fl.  20  kr. 
Zugleich  mit  dem  Kalender  tritt  die  *Ahn4x  fnater\  Organ  für  Hoch- 
schulen (Pr.  vierteljährlich  3  Mark)  ihren  sechsten  Jahrgang  an.  Dici? 
Zeitschrift  ^ibt  bekanntlich  genaue  Berichte  über  das  äussere  und  inoere 
Leben  der  deutschen  und  österreichischen  Hochschulen  und  bietet  so  ftr 
Lehrer  wie  für  Studierende  eine  gewiss  willkommene  Uebersicht.  —  Weiter 
nennen    wir    Fromme's    österreichischen    Professoren-    nni 
Lehrerkalender,    13.  Jahrgang,  redigiert  von  J.  Dassenbacher  (m 
Leinwand  geb.  1  fl.)  und  den    Bürgerschulkalender*,   2.  Jahrgang, 
redigiert  von  Th.  Wranitzky,  Wien,  Ferles  (in  Leinwand  geb.  1  fl.20kr.), 
beide  gegenüber  den  früheren  Jahrgängen  vielfach  revidiert  und  berei- 
chert, endlich  Fromme*s  österreichischen  Studentenkalender 
für  Mittelschulen,  redigiert  von  Dr.  K.  Czuberka  (in  Halbleinwiwi 


Ifiseeller. 
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LH  Ltlüwand  BCikr.),  eio  ßöclilcin,  dAB^  so  wie  es  tu  diesem 
JaUrgaugo  vorliegt,   seinem    Zwocke  vollkommen   entspricht   un^i 
enklicfi  den  Seh ti lern  m  die  Haod  gegeben  werden  kiinn. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(Fortsfrtxung  t,  Jahrgang  1880,  Heft  Vt,  S,  3l2flf.u 

Ä,  Für  Mittelschalen. 

Deü  IscIk 

Ha fen rieh ttr  Laurens,   LUurgik   od^jr  Erkläraiig   der   gdit«s- 

liehen  Haiidlongen  der  katholischen  Kirche.  7.,  unveränderte  Aufl. 

1881.  t\  Bell  man  II.    IV   m  kr.     Die  för  die  6.  Aufl.  ausgeäpro- 

'ZulAsgigkctt  TAim  ünterrichtsgebrauche  wird  hiemit  auf  die  7*  Aufl. 

"ehtit.  (Miij.-Krl  v.  24.  Juni  If^J,  Z,  7079.) 

Drecbsl  Alex.  WlUielni,  Katholische  Gtaubeiislelire  mit  BerÜck- 

chtig'ung  der  Liturgie  für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen.  Wien 

"^f,  H    K  ■        '     l'r.  GO  kr,  Diesem  Lehrbuch  wir '  '        "        '    rf/ü 

fxy-  \xnA  Kirehengej^chichte  zm  iche 

Re«..'.i...  ..    Jrii  B'vHche   der  Eridiöcese  \  .  -.    -.. .     ...   ,  .tceso 

Pölton  allgem.iij      ^    ;  -ieo.    (Min,-ErJ.  f,  28.  Juni  188C),  Z,  8305.) 
KAltner,   Dr.    LiltuÄSur,    Lphrbueh    der  Kirchengesebichte   för 
t!rcltt!*M»n  der  Mittelschulen.    I*ra^  188Ö.  K.  Tempsky.   Pr. '.H3  kr. 
lichrbu«  b  wirl  /iih.irii.f   /um  rnterrichtsgöbrftucbe  in  dcw  Ober- 
der  M;  der   Erzdioce^e  Salzburg    xuge- 

Zur  V.  I  I  anderen  Mittelschalen  mit  deut- 

acher  UntorrichtAspra^hv  ist  d^r  von  dem  Verf  o*ier  von  dem  Fachlehrer 
%\i  crhnn^t^u^l*'  Nach  weis  der  Approbation  des  Bucbe»  von  Seite  der  eoin- 
teate«  ix-nfcisiottcUen  Überbcndrde  erforderlich,   (Min.-Erl,  v-  10.  Juji 

z.  imm 

Konig.   Dr,  Arthur ^    Lebrburb   tör  den  kathol»«cben  Heligion§- 

terriebt  in  d^n  ob»»r*»f>  <'lfl-*;*»n  der  lij^nna^ien,  Freihtirir  i.  B.   H'*rdcr. 

■  II rc   oder  die  l.<  ^  ben 

l'f.  3.  Cursus:  1  um 

nr*'.   ir^r.f.    i  '-•*'  ii.    'i.  Cun^us:    Die   »Mtt'-i.ii«-iirt'-    i -■.-.''     Pr. 

Mark.  Die  b  »>  drei  Curse  des  genannten  Lehrbuches  werden 

r-^— ^''  Wf  rien  Oberd'-'^  "  '^^»■-  im  Bereiche  der  Wiener 

n  n  allgem  issen.   Zur  Verwendung 

t  _ i  anderen  ü  i  i n  ist  der  von  dem  Verf. 

dem    Flieh  leb  rer    zu    erbringende    Nachweis    der  Approbation    dei 
von  Seiten  der  corapetenten  kirchlichen  Oberbehftrde  erforderlich. 
-Erl.  V.  3.  Aug.  IHHO,  Z,  9278.) 
PalüUM  Heinrieb.   Der  cb?1stlf*^hi*  Glaube   und   das   christliche 
Leben.  Lehrbuch  dt!r  liclipn  -ichte  der  christlichen  Kirche 

lÜr  die  mittle nti  ria88»'n  'v  ittiasien,    d»e  oWren  Clasten 

er  Ii»/al»cbub-'n    und    h^  ffjrsGbuUii.    7.  verb.  Aufl.    Darmstadt 

^77.  G.  Jii,tighnuti.     l  ibuch  wird  tum  Gebrauch  au  Mittel- 

linien   mit   deutj^cher  l  ut  rji'.ntssprtcbe   allgemein  sug«Usa«n.  {Hu».* 
rL  V.  15.  Juli  18H0,  Z.  lOfiOa.) 

Auerbach,  Dr.  B.  H.^  Lehrbuch  der  israelitischen  Heltgion  ni^h 

Quollen   bearbeitet.    2.  AuH,   Gie«»en    18&*.    Fe r her.    Pr.    l  Mark 

Die  Zuljiä5igk*'iUerkliirun|;  von  Seiten   der  compet*^' *       i'  ttui- 

nde  Vüfaug»;*'xctrt  wird    der  Grbraurli    des   gen&nnt^i  hti 

richte  an  bObmiiwrhen  MitteUcbiilen  mit  deutachci  ^^.^  w.vuli* 

chmigt.  (Min.-Krl  v.  3.  Aug,  isao,  Z,  1138,1.) 
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772  Misoelleo. 

Vielhaber  Leopold,  üebnogsbuch  zur  Einübung  der  UteiniMta 
Formenlehre  und  Elcmentarsyntax.  1.  Heft,  für  die  erste  OLuse  der 
(Tymnasien.  3. ,  gekürzte  nnd  der  lateinischen  Scbnlgrammatik  Ton  K. 
Schmidt  angepasste  Aufl.,  besorgt  K.  Schmidt  Wien  1880.  A.  H51- 
der.  Pr.  45  kr.  Wird  zum  ünterrichtsgebrauche  an  BCittelaehnlen  nit 
deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-ErL  v.  26.  Sept 
1880,  Z.  13257.) 

Hau  1er,  Dr.  Job.,  Lateinisches  Uebunffsbnch  für  die  zwei  unter- 
sten Classen  der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten.  Abtheilung 
für  das  zweite  Schuljahr.  7.  Aufl.  Wien  1881.  Hermann  nnd  Alt- 
mann. Pr.  96  kr.  Diese  neueste  Aufl.  wird  neben  der  6.  zum  Unter- 
richtsgebrauche an  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  27.  Sept.  1880,  Z.  14411.) 

Hintner,  Dr.  Valentin,  Griechisches  Elementarbuch,  znnichft 
für  die  3.  und  4.  Classe  der  Gymnasien,  nach  der  Grammatik  TonCor- 
tiuB.  3.  verb.  Aufl.  Wien  1880.  A.  Holder.  Pr.  1  fl.  10  kr.  EHese  nenette 
Aufl.  wird  neben  der  2.  an  den  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  r.  2.  Juli  1880,  Z.  9349.) 

Curtius,  Dr.  Georg,  Griechische  Schulgrammatik.  14.  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  B.  Gerth  verb.  Aufl.  Prag  1880.  P.  Tempsky.  Fr. 
brosch.  1  fl.  40  kr.,  in  Drahteinband  1  fl.  60  kr.  Diese  neueste  Aufl.  wird 
neben  der  10.,  11.  und  12.  zum  Ünterrichtsgebrauche  an  den  GymniBieB 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemem  zugelassen.  (Min-ErL  r. 
22.  Juli  1880,  Z.  10952.) 

Willomiter,  Dr.  F.,  Deutsche  Grammatik  für  österr.  Mittel- 
schulen. 2.   verb.  Aufl.   Wien   1880.  J.  Klinkhardt.    Pr.  Ifl.    Diese 

2.  Aufl.  wird  wie  die  1.  zum  Ünterrichtsgebrauche  an  osterr.  Mittel- 
schulen mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-ErL 
V.  23.  Mai  1880,  Z.  7015). 

Egg  er,  Dr.  Alois,  Deutsches  Lesebuch  für  die  4.  Classe  dsterr. 
Mittelschulen.  Wien  1880.  A.  Holder.  Pr.  90  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird 
zum  Ünterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  24.  Juni  1880,  Z.  7885.) 

Neuro  an  n  Alois  und  Gehlen  Ott(»,  Deutsche  Lesebücher  für 
die  3.  und  für  die  4.  Classe  der  Gymnasien  und  verwandter  Anstalten, 
mit  sachlichen  und  sprachlichen  Erklärungen.  III.  Theil,  für  die  3.  (blasse 
der  Mittelschulen.  6.  Aufl.  Pr.  Ifl.  12  kr.  IV.  TheiK  für  die  4.  Classe 
der  Mittelschulen.  5.  Anfl.  Pr.  1  fl.  20  kr.  Wird  zum  Unterrichtsgebnndie 
an  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zngebnsen. 
(Min.-Erl.  v.  26.  Sept.  1880,  Z.  13257.) 

Pospichal  Eduard,  Deutsches  Lesebuch  für  Mittelschulen  mit 
böhmischer  Unterrichtssprache.  1.  Band,  1.  Abtheilung,  für  die  HL  Clane 
der  Gymnasien  und  analoge  Jahrgänge  anderer  Anstalten.  3.  Aufl.  Pra; 
1881.  Karl  Bellmann,  wird  zum  Lehrgebrauche  an  den  Mittelschulen 
mit  6echischer  Unterrichtssprache  neben  der  bereits  approbierten  2.  Aufl. 
allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  19.  August  1880,  Z.  12692.) 

Pospichal  Eduard,  Deutsches  Lesebuch  für  Mittelschulen  mit 
böhmischer  Unterrichtssprache.  III.  Band  für  Septima  und  Octan  ^ 
Gymnasien  und  analoge  Jahrgänge  anderer  Anstalten.  Prag  1881.  Xvl 
Bellmann.  Pr.  1  fl.  80  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  an  MittelschnJen 
mit   Cechischer   Unterrichtssprache   allgemein   zugelassen.   (Min.-Krl  t. 

3.  Sept.  1880,  Z.  13629.) 

Filek,  Dr.  E.  Edler  von  Wittinghausen.  üebungsbüch  ftr 
die  Unterstufe  des  französichen  Unterrichtes.  Wien  1880.  A.  Holder. 
Pr.  64  kr. 
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^ccbUl  Adolf«  Fraoiüä.  Grammatik  für  MitUbchulea.  II.  Thoü, 
Mittel-    und   OberclasÄea,    Wien    18bU.    J.    Klinkhardt.    Pf. 
kl. 

—  —  UebüD^fsboch  zur  französisch en  Qr&inuiatik  für  Mittel* 
n  (Mittelstufe  für  die  111.  und  IV.  Claase).  Witii  1880  '  '"  l- 
t.  Pr.  40  kr     Die  vorbenaonten   Lehrtext«   für   deu    fr  n 

tinti^rriciit  werden  zatu  Uoterriditägebniuche  tU)  MitteUruiMvii  mit 
er  Cnten-icht^prache  allgemein  zugela^isen.  (Min.-ErL  r.  2ti.  Joni 

Giodely  Anton,  Lehrbuch  der  aUt;emeineti  Geschichte  für  die 
en  Classeti  der  Gymnasien»  Real-  und  Bandelescliulen.  3.  Band:  Die 
loit.  6.  durcbgesehene  Aufl.  mit  vielen  Abbild un^eii  zur  Krliiuterüni; 
Cultnrverhältni^se.  Pragr  188CI  F-  Tempsky,  Pr.  1  fi.  J^'  ^-  ^n^ 
die  5.  Aufl.    ausgesprochene  Zulässiekelt    zum  Unterricli  •* 

d   Hiemit   auf  die  6.  Aufi.   autJgedennt.   (Min.-Erl  r.  3^^  -K 

iiat^) 

Emmer,  Dr.  Jobann,  Kaiser  Franz  Josef  I.  Geschuiitt  iruiv« 
und  seiner  Regierung.  Verlag  vou  Karl  Prochaska  in  Teächen. 
»  Exemplares  15  fl.  Die  Directionen  der  Mitt*]-  ^ ''^-f'  h  «^  i»*!! 
Erscheinen  diese«  Werkes    mit    dem  Pieifögen 

^dass  dessen  Anschaffung  auf  Rechnung  derLebn  ii- 

bt.  (Min.-Erl.  v.  2,  Juli  1B80,  Z,  9226.) 

i^eidlitz,   Ernst  v«,    Kleine  ^cbulgeographie*   1&   Bearhettang. 
Breslau  1880.  F.  Hin.  Pr.  2  Mark, 

—  — ,  Grössere  SchulgpiuTriTiLii'.  18.  Bearbeitung,  Hrt^sliiti  1S80. 
lirl  Pr  3  Mark  75  Pf,  ßi  ober  werden  neben  -  II. 
^JJnterrichtÄgeb rauche  an  .M                ton   mit  deutscher  l               t>- 

ttllgemeiu  zugelassi*n.  iMiu.-feirL  v,  ü.  Juni  IS^K  Z.  4*iÖl4 
i^Dolexal  A.,  Schulwan*ikurtt^  der  österr -uhl'    MoniUvti^     !»  Se»> 
li«ii  in  Farbendruck.   Mass^tab  lt864.(X)0.    ±  A  u 

Jn?tns  Perthes.    Pr.    geheftet   7  Mark,    u  itj 

lue  für  die  1.  Aufl.  ausgeaprochene  ZulÄ*j>jgki;it 
I,  :oUe   an  Mittelschulen  wird    hiemit    auf   dit'    2.  t. 

in.'Erl    V.  2a  Juli  I88tl,  Z.  10461.) 

Koren n  R,  Geographischer  »Schul&tlas  für  GymnasieOt  Beal-  und 

I  ten    2b,  Aufl.  Grösstentheils  neu  beaib.  Tun  V.  ?on  Haar  dt« 

.1  Prof.  Dr.  F    Umlauft.  Wien  18i^).  E.  Hölzel.  Au&gab<^ 

Mirt'^n.  Pr.  cart.  2  ti.  HO  kr.;  Ausgabe  in  50  Karten.  Pr.  lu  Lolö* 

^eb.  3  d.  60  kr   Die  für  die  21  Aufl.  ausgesprochene  Zuläasigkeit 

üternchtagebrauche  an  Mittelachulen  wird  hiemit  auf  die  25.  aas* 

lehnt.  ^Min.-Erl.  v.  »23.  Sept.  1880,  Z.  18878.) 


Dr.  F.  Ritter  von,  '    '  -    '  ^^  '" 

|tik  fiteren  C lassen  der  I 

hn    fru    die  ''-^-' 
ky.  Pr.  1.  H 
:il  Will]   imit  f 
mit    L  Terminologie)    imi*    Un 

mit  i    Unterrichtssprache  all^' 


■r^bucb  der  Arith- 

lit  Rückttidit  auf 

■^rh    Autl     Prag 

3UkT. 

uteoden 

brauche    in 

i>la&2»cn.  Der 


Gebr<4ucb  Jer  17.  neben  den  frÜbenMi  Adfbig^n  dm  Bachea 
atthaft.  (Miu.-Erl.  v.  2»».  Mai   \^r^.  %   m^\ 
ViUicu»  F.,  Lehr-  und  Uo«  k  für  Unter* 

ftfilschulen.    Auf  Grnndli^c  des  nc  ^^i-hnlen  irtf^ 

§t    L  Thcil  für  die  L  Clanse.  7.  AutL   ^^  in  iSi'J.  L.  W^Scideland 
lin.  Pr.  öO  kr.     Div'se  neueste  .\nH.  wird  wif  d«  6.  AutL  luui  Unter- 
gehe   an  Healsehuleu    ntit    deutsiber  Unterrichtasprarhe    lül- 
lassen,  (Min^-Erl    v.  7.  Juni  IHHO,  Z    8051.) 
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MisccUiMi. 


Villicus  F.,   Geometrische  Formenlehre  in  Verfi    *  : 

Zeichnen  ornamentaler  Gebilde.  Für  die  1.  Reakla^si»,  : 

im),  U  W.  Seidel  und  Sohn,  Pr.  70  kr.     Dieses   L* 
[Ausscblues  der  I.  Auä.   desselben)  zum  Ußterricbte  m 

deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelasfien,  (Mi:     i,  . 

1880,  Z,  B888.) 

G löser  Moria,    Grundzüg©  der  allgemein-^»»  ATit^.mi.ttl    fär  , 

:i.  Clasue  der  5dterr.  Mittelschnlen.   2.  iimge»rhei  i^^] 

A,  Pichler^s  Witwe  und  Sohn.  Fr.  50  kr.   Dies. 
I  Ausschluss  der  1.  Anfl.)   zum  Unterrichtsgebrauche   aü  Kv 

deutscher  tTnterricht^sprache  allgemein  zugelassen.  (3Iin.>r. 

1880,  Z.  10Ü05,) 

Streiasler  Josef,  Die  geometrische  Formenlehre  ( I,  .\hthnh«ut) i 
Lizt  Verbindung   mit  der  Anachan ungslehre  und  «J  Su\ 

'1*  Ecalclasse  und  für  die  1.  Unter  rieh  tsitufe  im  Zei 

Mit  115  Figuren  und  3  Tafeln.  G.  verb.  Aufl* Triest  i6m.  b.  kLüchi 

Pr,  60  kr.    Diese    neueste  Aufl.  wird    neben    »ier   5.    zum   ün 

gebrauche  an  Realschulen    mit    deutscher  Unt<'rriehtssprache  all 

zugelassen,  (Mm.-Erl.  v.  14.  Äug.  1«80,  Z.  11835.) 
Mfinch  Peter,  Lehrbuch   der  Physik.    Mit  ein 

Grund  lehren  der  Chemie   und  der  mathematischen  G- 

BVeiburg  in  Brei.«gau.  Herder.  Pr.  4  Mark.    Die  fib 

gesprochene  ZulÄbsi^keit   zum  Unterrichts  gebrauche  i 

der  Mittelschulen  wird  hiemit  auf  die  6.  Aufl.  ausgcdu.  ::     :!  „._:.- 

24,  Juni  1880,  Z.  mm.) 

Letoschek  Emil,  Tableau  der  wichtigsten  astr.ntninf*i'^».*/^.i**« 

r bischen    Verhaltnisse.    1   Blatt    in    achtfachem    Pari 
Vr  bfeit,  1»  hoch.  Wien  1880.  Kd,  Hölzel  Pr.  ein^ 

lEieniplares  4  fl.  Auf  dieses  Lehrmittel  werden  die  Direction 

[schulen  hiemit  aufmerksam  gemacht.  (Min.-ErL  \\  19,  Juni  1 

Kenngott,  Dr.  A.,   Lehrbuch  der  Mineralogie  suui  i- 

Ibeim  Unterrichte  an  Schulen  nsw,  5.  verm.  und  Terb.  Aufl     l! 

J1880,  J.  Ph.  Diehl,  Pr.  2  Mark  10  Pf.  Die  llir  die  4,  Ani 

ichene  Zula^sigkeit  zum    Untenichtsge brauche  an   den  Ol 
Mittelschulen    mit   deutscher    Unterrichtsaprache  wirtl    hiemiL   &ai   «<- 
5.  Aufl,  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  ?.  lH.  Juni  1880»  Z.  81*1.) 

Kauer»  Dr.  A.,  Elemente  der  Chemie,   gemäss  den  ".«r---t,   \ri. 
sichten  für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen,  ö  Aufl. 
schnitten.    Wien   1880.   A.  Holder,    Pr.  l  fl.  28  kr.     Die. 
wird   zum  Unterrichtsgebrauche   in   den   Unterclaswen    der   KeaUci 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  Uer  gleich 

IGebrauch  früherer  Aufl.  des  benannten  Buches  ist  nicht  statthaft  (MJ 

^Brl.  V.  23.  Juli  1880,  Z,  6573.) 

Lorscheid,   Dr.  J.,    Lehrbuch    der  anoiv^  r; 

den    neuesten  Ansichten   der  Wissenschaft,    Mit 
einer  Spectraltafel  in  Farbendruck.   8.  verb.  unti  v^  i  jv 

[i.  B.  1880.  Herder.    Pr,  3  Mark  60 Pf.    Dieses  Lei.  ifl 

den   früheren  Aufl.    zum  Unterrichtsgebrauche    in    diu  ^^  l<r 

Brealachnlen   mit   deutscher   ünterriclitssprache    mit   der    ü  ii^ 

iügelassen,  dass  aus  dem  üben-eiehen  Lehrstoffe  die  dem  Ll..,, .nu 

•  sprechende  sorgfaltige  Auswahl  getroffen  wird.    (Mtn,-ErL  f.  äU»  Jaö 

»1880,  Z.  7967.) 

Wretschko,    Dr,  Mathias,    Vorschule  d  *•- 

brauch  an  höheren  Glasen  der  Mittelschulen  und  v»'i  ^ 

3.  Aufl.  Wien  1880.  C.  Gerold^s  Sohn,  Pr.  1  fl.  :>j  kr,  i 
Aufl.  wird  neben  der  2,  zum  Unterrichtegebrauehe  an  Mitt 
deutscher  Unterrichtsspraehe  allgemein  xngelaaaen.  (Min.*Erl 
1880,  Z,  13987.) 
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fit  einem  ... . 

'DiHvs  LeUrmittel,    her 
'jaiiMum  in  Wien,  er  seh 


Megt, 


:    ^ev  wichtigsten   europüiächf^ii  NiiUhoUer 

i^n  au^g-^föhrt  von  F.  M,  Podany  in  Wien. 

T^ninn  im),  W.  BurkJirfs  BuchdruckßtkiL 

it    ilnroh   da«   taishnologisehe  Gewerbe- 

Sefifu,  WOT011   die   ertle    bereits  tot- 


Jede  Serie    enthält    zehn  Holzarten  sammt  dem  dazu  gehdrigen 
und  kostet  2  fl.  50  kr.    Die  Direistionen   der  Mlttelscbaleo    und 
^ewi^rblichen  Lehranstalten  werden  auf  das  Erscheinen  diesem  Lehr- 
eb  tijit  dem  Bemerken  aufmerksam  gemacht,   daes  die  Änechaffuug 
eVbeii  AQs  den  Mitteln  der  Anstalt  keinem  Anstände  OBter liegt  (Min,* 
V.  30.  Mai  1880,  Z,  7284.) 
Aud^l  Anton»   Anleitung   zum  elementaren  Unterrichte  im  per« 
Gtiviscben  Freihandzeichnen    nach   Modellen.   2>  veränderte  Aufl.  der 
^.ÖrnudBätze    der    pers]     *        m  n     und    BelenchtungBeTscheinungen.'* 
1.  Tbeil,  Graz  1880,    Ii  rlage   des  Verfassers.    Pr   des  Werke» 

^^1  (1.  5iJ  kr  Dieses  WerL  «..».i  ^uit  Beziehung  auf  das  Verteichnta  II 
^■der  Min.'Verordnung  v.  10.  Dec.  1879,  Z.  15866  als  Hilfsmittel  für  den 
^HUntcrricht  im  Zeichnen  an  GymnaMen,  Reala^hnlen»  (Tage»->  Gerwerbe- 
^^pehalen,  i^e werblichen  Fortbildongsschuten,  sowie  Lehrer-  und  Lehrerinen- 
^■bildngsanstalten  empfohlen.  (iMiD-Krl.  v.  28.  Juni  1880,  Z.  7%^) 

Von  dem  Vorlagewerke:  ^Das  polychrome  Flachornaüieiit'*  IL  Tbeil 

der  ümamentalea  Fonnenlebre  ?ou  Prof.  A.  And  dl   sind  nunmehr  die 

letiten  Hefte  X.  XI  und  Xll   sammt  dem  Texte  erschienen ,    was  unter 

Beziehung  anf  die  Miu-Erl  v.  2.  Dec.  1876,  Z,  17624,  v.  12.  Dec.  1877. 

■~    17970,  V.  31.  Oct  187s,  Z.  16985  und  v.  5.  Febr.  1880.  Z.  2711,  mit 

m    Bemerken    bekannt   gemacht  wird»   dass    diese   Hefte    gleich    den 

oberen    fQr   ostarr.  Lehranstalten    gegen  Einsendung   des  ormiUsigten 

[^relsos  von  2  0,  pro  Heft  bei  dem  k.  k.  österr.  Museum  für  Knni^t  und 

ndustrie  in  Wien  bezogen  werden  kennen. 

Die  im  k.  k.  Seh ulbücherrer läge  herausgegebene  Schrift:  ^ Regeln 

r Verzeichnis  fUr  die  deutscne  Eechtschreibung^   ist  soeben  in 

iu  dem  Preise  yoo  20  kr   '^rj^chicnen.  {Min.*ErL  v.  24.  .^ug. 

^13521.; 

Die  Lehranst litten  werden  auf  das  Werk  Buonaccorsi  di  Pistoja, 

Graf  von,  Anleitung  aur  Ertheilung  des  Öchwimmunterrichios  (Wien. 

Pich  1er 's  Witwe   und    8oha)   aufmerksam    gemacht.    (Min.-£rU    t* 

Aug.  18»>,  Z.  12595 ) 

Italianiacb. 
Noe  £arico,   Autologia  tedesca.    Parte  prima  cun  uu  vocubulario 
Parole  oontenute   in  ambo   le  |f>artL   Parte  seconda.    Sunto  4«Ua 
itura   tedeica   oon   taggi   det   migliori  scrittori.  Vocabularto  della 

. Ogia   tedeeca.   (Separatausgabe   des  dem   I    Theile  angeschloasenen 

Föcabulars)  Wien  1880.  K.  Gräser.  Pr.  I.  Tbeil  1  fl.  84  kr.  IL  Theil 

IL  60  kr..  Vocabülario  (Separatausgabe)    1  H.     Beide   Theile  des  Leae- 

pwie  die  i^eparatansgabe  des  Vo,   "    ;  i  I  n»  Unterrichts- 

i  an  Mittelschulen  mit  itatiüni-  trhe  allgemein 

D*  (Min.-ErL  v.  3   Sept.  \m),  l.  i/h/.np; 

Cethisch. 

Winklat  Franz,  Ueebna  kniha  katolick^io  nibol«nttvi  pro  mlü 

skol  sti^edniih.  6,  AuÜ.  Prag  1880.  F.  ürbänek    Pr   60  kr.,  g«b. 

wird,  die  Zustimroniut  der  oompetenten  kirchlichen  Oberbebörden 

jecetit,    imu  Lehr  -  *-:  ^ir  in  den  Mittelschulen  mit  cechi*Rber 
chtsttprache  neben  .M  approbiertou   früheren  AutL  (Min.- 

L  Aug.  1875.  Z,  ■ :  .,  ...   ^ol&ssig  erklärt,  (Min.>EiL  v.  26.  Aug. 
ia067,) 
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KofiDek  Josef,  LaÜDskA  mluvnice  ku  poti«bö  2ak&  itUM 
uiz§ich  a  stl^ednich  Skol  gymnasgnich.  3.  verb.  Aun.  Pn^  1879.  Kober. 
Pr.  1  fl.  80  kr.,  geb.  1  fl.  94  kr. ,  wird  neben  der  bereits  approbierten 
2.  Aufl.  zum  Lehrgebranche  an  den  Gymnasien  und  Realgymnasien  mit 
Sechischer  Unterrichtesprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  t.  2.  Aug. 
18S0,  Z.  11515.) 

Novotn^  Fr.  Ot.,  Latinskä  cviöebni  kniha  pro  IL  grmnaiialai 
IHdu.  Ku  tfetimu  vydini  uprayil  Fr.  Pato6ka.  Prag  1881.  Karl  Bell- 
mann. Wird  zum  Lehrgebrauche  an  den  Gymnasien  und  Realgymnasien 
mit  dechischer  Unterrichtssprache  unter  Ausschluss  des  gleichzeituen 
Gebrauches  der  beiden  früheren  Aufl.  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl. 
V.  19.  Aug.  1880,  Z.  12934.) 

Steinmann  Wilhelm,  V^bor  ze  spis&  XenophontoTfch.  Piae 
1880.  Verlag  des  Vereines  dechischer  Philologen.  Pr.  im  Bnchhanda 
1  fi.  30  kr.,  beim  Verleger  1  fl.  10  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  in  der 
5.  Classc  der  Gymnasien  mit  5echischer  Unterrichtssprache  allgemein  zu- 
gelassen. (Min.-Erl.  v.  2.  Aug.  1880,  Z.  11516.) 

Barto§  F.,  Skladba  jazyka  öeskeho  pro  Skoly  sti-edni  a  üstavj 
ußitelskö.  2.  Aufl.  Brunn  1880.  K.  Winiker.  Pr.  1  fl.  20  kr.,  wird 
ebenso  wie  die  1.  Aufl.  zum  Lehrgebrauche  in  den  mittleren  und  oberen 
Classen  der  Mittelschulen  mit  öechischer  Unterrichtssprache  allgemein 
zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  30.  Mai  1880,  Z.  7870.) 

Tille  Ant,  Uöebnice  zemSpisnä  pro  Skoly  m^Canske  a  obecn^ 
L  Stufe.  Mit  24  Abbildungen.  Prag  1880.  Fr.  Ürbanek.  Pr.  eines 
Exemplars,  brosch.  44  kr.  Dieses  Lehrbuch  der  Geographie  wird  zum 
Lehrgebrauche  in  Volks-  und  Bürgerschulen  mit  dechischer  Unterrichts- 
sprache für  zulässig  erklärt.  (Min.-Erl.  v.  23.  Sept  1880,  Z.  14267.) 

Tille  Ant.  Dr.,  Uöebnice  zemdpisu  obecneho  i  rakouskouhersk^ho 
pro  §koly  strednl  a  üstavy  uöitelskd.  2.  Theil.  Oesterr.-ung.  Geographie. 
2.  Aufl.  Prag  1880.  Kober.  Pr.  80  kr.,  geb.  92  k.,  wird  zum  Lehrge- 
brauche in  der  4.  Classe  der  Realschulen  mit  cechischer  Unterrichts- 
sprache allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  12.  Sept.  1880,  Z.  14130.) 

Jandeöka  Wenzel,  Georoetria  pro  vysfii  gymnasia.  2.  Theil  (Stereo- 
metria). 3.  Aufl.  Prag  1880.  Kober.  Pr.  60  kr.,  wird  zum  Lehrgebraucbe 
an  den  Gymnasien  mit  öechischer  Unterrichtssprache  neben  der  bereite 
approbierten  2.  Aufl.  allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  12.  Aug.  1880, 
Z.  11670.) 

Rosick^  Franz,  Botanika  pro  vysfii  tfidy  stfednich  skol.  Piig 
1880.  Fr.  Tempsky.  Pr.  geb.  1  fl.  15  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  in 
den  Oberclassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  mit  öechischer  Unter- 
richtssprache allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  19.  Aug.  1880,  Z.  12693.) 

Serbo-kroatisch. 
Rubetiö  Cv.,   Katoliöka   liturgika  ili   ObredosloTie   za  srednu 
uöiliäta.  Agram  1879.  Kgl.  Landesverlag.  Pr.  eines  Exemplars,  fest  geo. 
40  kr. 

Ivekovic  Fr.  Dr.,  Biblijska  povjest  starozavjetne  objave  ßoije 
za  srednja  uöilista.  Agram  1879.  Kgl.  Landesverlag.  Pr.  eines  ExempUr» 
fest  geb.  55  kr. 

—  —  Biblijska  poyjest  novozavjetne  objave  Bozje  za  srednj» 
uöiliSta.  Agram  1879.  Kgl.  Landesverlag.  Pr.  eines  Exemplars,  fest  geb. 
44  kr..  Diese  drei ,  mit  der  Approbation  des  bischöflichen  Ordinarist« 
in  Ragusa  versehenen  Keligionslehrbücher  werden  nach  Ertheilang  der 
gleichen  Genehmigung   der   competenten   confessionellen   Oberbehördes 
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StgebrAUclir;  an  Mittelßchuleo   mit  8t»rL»L>-ki<>aii3cber  UntemcbU- 
acht?  alj^meiii  zugelassea.  (Miih-Erl.  v,  2,  Sept.  1880,  Z.  1*173.) 

Kobenzl  Josef,  Njemacka  palestra  ili  t«oretieno-Draktii^na  sbr* 
ica  LJeiOÄÄkog  jazika  za  srednje  uöone.  Wieo  1880.  Karl  Gracaer 
.  2  tt.  Die&es  Lehrbuch  wird  züm  ünterrichtsgebrauche  an  Mittel- 
tiuleu  mit  serbo-kroatiBcber  Uuterrichtdi^prache  allgemeiu  zugclas^ett* 
lin.-Erl.  w  26,  Mai  1880,  Z,  7197.) 

B.  Für  Lehrer«  und  Lehrerioeiibüduiig«iüii»talt«n. 

Deutsch. 

Niederg'esäss  Robert,  Leitfaden  der  GeBchichte  der  Pädagogik 
mit  b«80iidcror  BerÖcktichtigmig  der  Volksschule  Oesterreichs.  Wiea 
1880.  A,  Pichler's  Witwe  und  Sohn.  Pr.  1  fl.  Dieseri  Lehrbuch  wird 
xum  0nt*^rricbt6gebrauche  lu  deo  Lehrer-  und  Lt'breriiieubihJungisÄn^taltdn 
nu-  xnlÄssig  erklärt.  (Mio.-ErL  v.  12.  Juni  1880,  Z.  a55L) 

iSeibert  A.  L.,   Lehrbuch    der    Geographie   für   österr.    Lehrer- 
IdmigjaDÄtal teil.  Prag.  F.Tempsky.  L  Theil.  Für  den  1.  und  2,  Jahr- 
Bg,  Pr,  tC»  kr.     Dieüe>   Lehrbuch  wird    für   Lehrer-    und   Jjehrerineu* 
SUdüugsjinstalten  zulässig  erklärt.  (Min.-ErL  v.  12.  Juni  1880,  Z.  756S*.) 

—  --  Lehrbuch  der  Geographie  für  Östenv  Lebrerbildunifs* 
anätalten.  IL  Theil.  Für  den  3.  Jahrgang,  Prag*  F.  Tempsky.  rr. 
56  kr.  Di«)»e«  Letirluch  wird  für  Lehrer-  und  Lehrennenbildungsanatalt«n 
suUsaig  erklärt,  -  Min.- Frl.  v.  24-  Juni  1880,  Z.  9016.) 

—  —     Lehrbuch    der   Geographie    für   Ößterr.  Lehrerbildung»- 
»talten,    UL  Tlieil.    Für  den  4.  Jahrgang.    Prag.  F.  Tempski',     Pr 

irr,    Dlc>Li  Lehrbuch  wird  «um  ünterricntsgebrauche  in  den  Lehrer- 
V^ildtingsan stalten  für  tulnssig  erlclärt.  (Min.-Erl  v.  5.  Aag* 

Peter  Anton,  Heimatkunde  de»  Uerzogthums  Schlesien.  Teschcu 
Yerlai:  von  Karl  Probaska.    Pr,  50  kr.    Dieses  Buch  wird  zum 
Jrtterricht  in  den  Lehrer-  und  LehrerineubilduBgsauätalten  in 

bhlesicu  1  -  erkliirt.  (Mm.-Erl.  v.  »x  Sept.  1880,  Z    14126.) 

Weiuwurm  Rudolf,    Gesangbuch    für  Souran-    und  Altstimmen 
mit  Rücksicht  auf  Lehrcrinenbildungaanatalten.  Wien,    Alfred  Hölder* 
H».^ft.  Pr.  1  fl.  Diese)»  Gesangbuch  wird  zum  Lehrgebraucli»'  in  Lebre- 
nenbildungsanstalten  für  zuU^nig  erklärt.  (Min.-ErL  v.  i?4,  Juni  18Hi), 
88i*0,) 

Italtänisch. 

Lcvi,  Dr.  Car  Giusepp,  11  maestro  di  Ungua  franccse,  2.  »erb. 
Diu  Triest  187B.  Pr.  W  kr.  Dieses  Lehrbiuh  der  fraßiiiwKhen  8prtche 
^d  zun»  Unterricbtsgebraucho  an  LchrerincnbildongstaUcn  für  zulasitig 
klÄrt,  aiin.-Erl  v,  5.  Aug.  1880,  Z.  11882.) 


Fünfte  Abtheilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Verorduungen  und  Erlässe. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  ü.  v.  1.  Juni  1880,  Z.  8Kt$, 
betreffend  die  Behandlung  jener  Studierenden   der  rechts-  und  stuts- 
wi^enschaftlichen  Faculiät,  welche  ihre  ordentlichen  juristischen  Stu^Ueo 
mit  einem  Sommersemester  beginnen  oder  von  einer  anderen  Facnlttt 
übertreten.  —  Auf  Grund  a.  h.  Entschl.  ▼.  28.  Mai  1880  finde  ich  it 
verordnen,  wie  folgt:  §.1.  Studierende,  welche  die  Maturitätsprüfung  tot 
Beginn  des  Wintersemesters  nicht  mit  Erfolg  abgelegt  haben,  können 
zwar  in  beliebige  Gegenstände  des  I.  Jahrganges  der  rechts-  und  Staats- 
wissenschaftlichen  Studien  als  ausserordentliche  Studierende  inscribieii 
werden,  das  in  dieser  Eigenschaft  zugebrachte  ausserordentliche  Semester 
ist  ihnen  aber  in  keinem  Falle  in  die  gesetzliche  Studienzeit  einzurechnen. 
§.  2.   Falls   solche   Studierende  vor  Beginn   des  Sommersemesters  die 
Maturitätsprüfung  mit  Erfolg  bestanden  und  sohin  ihre  Aufnahme  als 
ordentliche  Studierende  für  das  Sommersemester  erwirkt  haben,  können 
sie  nach  vier,  in  der  Eigenschaft  von  ordentlichen  Studierenden  »(ge- 
brachten Semestern  im  sogenannten  Ostertermine  zur  rechtskistoriscoen 
Staatsprüfung  zugelassen  werden,  vorausgesetzt,  dass  sie  in  diesen  vier 
Semestern  alle  für  das  erste  Biennium  vorgeschriebenen  obli^ten  Gem- 
stände  oTdnungsmässig  frequentiert  haben.  §.  3.  Solchen  Studierenden  iit 
der  Decan  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät  den  Studien* 
gang  in  der  Art  zu  bestimmen,  dass  auch  die  von  ihnen  in  dem  ausser- 
ordentlichen Semester  besuchten   obligaten  Gegenstände   im   Laufe  der 
vier  ordentlichen  Semester,  soferne  dies  ohne  Stundencollission  möglich 
ist,  nochmals  gehört  werden ;  nur  rücksichtlich  der  an  der  philosophischea 
Facultät  zu  hörenden  Gegenstände  ist  diese  wiederholte  Frequenz  nicbt 
zu  verlangen.   §.  4.  Hat  ein  solcher  Studierender  die  recbtshistorisehe 
Staatsprünme  am  Schlüsse  eines  Wintersemesters  mit  Erfolg  abgelegt, 
so  ist  er  nach  vier  weiteren  Semestern,  in  welchen  er  die  Gegenstände 
des  zweiten  Bienniums  zu  frequentieren  hat,  zur  judiciellen  Staatsprftfno; 
zuzulassen  und  ihm  das  Absolutorium  auszufolgen.  Auch  für  das  zweite 
Biennium  hat  der  Decan  einem   solchen  Studierenden  den  Studiengaiy 
und  zwar  derart  vorzuzeichnen ,  dass  juristische  Collegien  des  zweites 
Bienniums,   welche  der  Studierende  etwa  noch   vor  abgelegter  recfatt* 
historischer  Staatsprüfung  gehört    hat,   in  der  Regel   (§.  3)  nocbmiJf 
frequentiert  werden  müssen;  nur  das  CoUegium  ü^r  NationalökoooDie 
kann  ausnahmsweise  schon  in  dem  letzten  Semester  des  ersten  BienoiiUDS 
mit  voller  Rechtswirkung  frequentiert  werden.  §.  5.  Die  vorstehendeD 
Bestimmungen  (§§.  2—4)  haben  auch  auf  jene  Studierenden  Anwendoi^ 
zu  finden,  welche  ein   Semester  als  ordentliche  Studierende  an  einer 
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a1($  der  rechts*  and  sUaUwbiMs&Bch^i'  '\vcultät  zuj^br^cbt 

und  iu  einem  SommdrseuieäUr  an  die  .  lito  Facultüt  über* 

.  §.  6.  SttidierendeD,  welche  iwei  oder  mehrere  Öeme»t<?r  an  tduur 
wder^D  als  der  recbu-  und  staatawisBenscbaftlichen  BVcuUat  aiugobracbt 
'  ibetiy  kiiun  das  Profcäsorencöllcgium  mit  Rücksicbtnabme  vi{  deren  bis- 
«riga  ^tudienricbtun^  und  Verw«?ndutig  gestatten ,  die  Gegeoätäude  de» 
ü^^  und  zweiten  Jabr^nge^  im  V^erlaafe  von  zwei  oder  drei  Semestern 
ol vieren  und  bicb  am  Schlüsse  dieser  Semester  in  dem  regeU 
jen  CJnli-  oder  October-)  Termine  der  reebt*bistorischi'n  ötaath- 
zu  untersieben*  Dieses  darf  jedocb  nur  unter  der  VorauüSi-tzung 
ien,  daaa  das  bisher  betriebene  Studium  wenigstens  einigcrmassen 
nd  nach  einer  gewissen  Richtung  als  eine  Vorbereitung  für  die  juri- 
btt^chen  Studien  angesehen  werden  kann,  das»  ferner  für  jedes  fehlende 
Siiristi^che  Semester  wenigsten^i  zwei  an  einer  anderen  l^aculiät  zuge- 
^Achte  iiwinester  in  Anrechnung  gebracht  worden  und  dass  endlich 
tttlicbe  obligate  Gegenstande  des  ersten  Bienniüms  orduungsmiUsig 
intiert  wurden.  Ledigli*:h  der  besuch  der  an  der  philoÄOjj>hischen 
liät  £u  hörenden  Cotlegiou  kann  auch  dem  zweiten  Bienuiuin  vor» 
bebalten  werden. 

£rlasfi  des  Min.  für  C.  und  U.  v.  a  Juni  1880,  Z.  17683  ex  187S». 

beireifead  die  Ausfertigung  der  Zeugnisse  für  die  bei  einer   der  theon»- 

tiaeben    Staatttprüfungen   mit  Stimme  nein  he  Uigkett  approbiert«?  n   Candi- 

daten,  ^  Ich  ftnde  anzuordnen,  dass  in  den  Fällen,  wo  ein  Candidat  bei 

loer  der  theoretischen  StaatsprQfungen  mit  Stimmeneinbelligkeit  (wenn 

ach  ohne  Auszeichnung)  approbiert  wird,  die  Thatsache  der  einstimniig 

rfolgten   Approbation    in    dem   Prüfungszeugnisse    auttdrücklich    zu   er- 

vahnen   i&t    In   die   Staats prftfungszengnisse   der   mit  Stimmenmehrheit 

_  Ipprobicrtcn  Candidaten  ist  ein  bezüglicher  Beisatz  nicht  aufzunehmen, 

'Im  Uebrigen  bleiben  die  bestehenden  Vorschritten  unverändert, 

Etlass  des  Min,  für  C  und  ü.  v.  10.  Juni  1S80,  Z,  7887  be- 
redend die  Verwendung  eines  neuen  Formulares  zur  statistischen  fiacK* 
lidaung  der  Prüfungsergebnisse  boi  <ien  k.  k.  technischen  Hoch»chulon.  — 
"  "erufung  auf  den  Min.-Erl  v.  26.  Juni  1877  Z.  402  C.  IL  M..  womit 
fFormularien  zu  den  statistischen  Nachweis unifen  der  Hochschulen 
eichnet  worden  sind,  ¥rird  bekannt  get:^^  ^  ^  zur  Nachweisung 
l'röfungsorgebnisse  an  den  k,  k,  techniscli'  tiulen  vom  Studicn- 

Sire  1879/BO  an  neuredigierte  Forma larien  iu.   i..  .wiidung  in  kummen 
ben,  welche  durch  die  k.  k.  statistische  Centralcommission  beigeatdlt 
jrerden 

Krlass  de*  Min.  für  C.  und  ü.  v,  28.  Juni  IH«(>,  Z.  2fi<i,  Wtreffcnd 
I  Bemeseung  von  Eemunerationcn  für  \Mirh  i>tuiiL^Mi  luliu  rtitirriihu 
i  Staatamittelachulen.  —  Anlasslich  d*:\ 
ßemcssUTJfcr  von  nerniirn-rationcn  frir 

|t;-  u  wird ,    ! 

'  isungen  F 
uciiicu    Uxrn;icUüi:htuiig    iu    trüßuLu;    Die   Hestimmungcu   der 
iverorduting   v,    Hi.   Si^ptöiiiber    1866  Z.    1041*7.   Punct  9  und 
^jPanct  n  '   '■         ^  '    "'    tionsnormalf  vom  Jahre  1839 

•ntelbeti  iung  in  Betriff  Jener  Fille, 

eil  et  -'-'^  -   1   \u  um  m^^-^  ■  *--  - 

^mna^iaü'  uuate  veic 


Bgcii    mciit    die   Ziibl   1»  '    HU 

[legt  werkle   In  gleicher  V.  .Lar 

aootTmlien  Hlr  Mclirlcistungen  der  Lvlacr  au  [UuUchukn  r<>riugchen. 
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RromRopn  und  Ertfi^sc. 


Erlas*  de*  MiiL  für  C\  und  U.  r.  ä»J.  Juni  l!5?S0,  Z.  , 

die  Bewerbung  um  ausländische  Staatsstipenrljeii  Seitew^  fV  

Studiereuder  überhaupt  und  die  AiiDahme  ein  h» 

ausdrückliche»  zuvor  zu  erwirkende  Bewillig!  ap 

wild.  —  Da  sich  aus  der  Aniiahme  eines  aus! 

Seitens  eines  österreichischen   StaatsaTTgehit 

stu  Confiicten   mit  den   staatsbürj»  er  liehen  Pf; 

geben  kann,    so  wird   die  Bewerbung   um   h 

Seitens  österreichischer  Studierender  uberlmui  ,. 

■solchen  Stipendiums  ohne  aufidrQckliche  vorher  zu 

der  Regierung,    die    im  Wege    dis  Vorstandes    d 

der  Studierende  angehört,  bti  stelle  anzusuchen  )  ■A 

Diese  Vorschrift  hat  auf  Priv  hen.  sowie  auf  jerj 

Stützungen,  welche  diesseitigeu  rfU4itiüu^'t!hörigen  Seitens  de 

Kegierung  verliehen  werden  sollten,  keiue  Anwendung  tu 

Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  der  Kundmachung  in  Wir 

Erlass  des  Min.  für  C  und  U.  v.  l.  Juli  \m),  l  9'> 
die  Verleihung  vun  Stipendien,  insbesondere  von  Privat-  « 
Stiftungen    an    schweizerische    Staatsangehörige,    —    Aus 
s{>eciellen  Falks  hat  der  schweizerische  Bund- -"•^'^^^'^' *    - 
der  k-  und  k.  Regierung:  ob  in  Betreff  der  Z 
iura  Genüsse  von  in  der  Schweiz  bestehenden  &l., 
dortländi^er  Privat-   und  Pamilienstiftungen   Ke« 
—  die  Erklärung  abgegeben«  dass  sowol  der  Eegi*  i 
Zürich  für  diesen  Cautou   als   auch   der  Bundesralh   iui    das  Ui;ui«i 
ganzen  Eidgenossenschaft  dem  Willen  eines  Testators   an<'b  dann  Ni 
achtung    verschaffen    würden,    wenn    der   nach    den    P- 
reatamentes  zu  berückbichtigende  Bewerber   kein  Seh 
Hierauf  ist  in  Fällen   der  Bewerbung  schweizerischer  Mi 
um    bierländige    Stipendien,    insbesondere    um    Privat-    m  n* 

itiftungen  Kücksicht  zu  nehmen. 

Verordnung  des  Min.    für  C\   und  ü.  v.  2.  Juli  1880,   Z.^% 


an 


betreffend  den  Gebraueh  dr-r  Lehrbücher  und  LehrIln^^.^l 

und  Lebrerineubildungsanstalten.  —  Mit  Beziehmi 

sationsstatus   v.  20.  Mai   1874.   Z.  7114  und   mit 

geschlossene  Verzeichnis  finde  ich  lünsichtlich  d- 

btlcher  und  I^hrmittel  an  den  öffentlichen   und  J 

f&r  Lehrer  und  Lehreriuen  anzuordnen,  wie  folgt:  L   i 

der  Lehrbücher  und  Lelirraittel  in  den  Uebungsschuien  l 

die  bezüglichen  für  die  V^olksschulen  bestehenden  ^' 

Vorbereitungsclassen  der  Lehrer-  und  LebrerinenLn 

nur  Lehrbücher  und  Lehrmittel  gebraucht  werdeu .    v. 

diese   Classen   oder  allgemein    für  Volksschulen    zubl^ 

3.  In  den  Jahrgängen  der  Lehrer-  und  Lt-hreriuen^''1'| 

grundsätzlich  nur  Lehrbücher   zu  gebrauchen,   w 

oder  für   Lehrer-   (Lehreriuen-)    BiJdungsanstaltcTi 

sind.    Zum  Unterrichte  in  der  Religion  sichre   kJün 

*etzung  der   Zustimmung  der   betreffenden    confi 
lAUch  Lehrbücher  verwendet  werden,  welche   ITlr 

rklÄrt    sind.    Beim  Unterrichte    in    denjenigen    ' 
'  welche    Lehrbfjcher    für    Lehrer-   ( L^hrerinen-)    1 

nicht  allgemein  zugelassen  sind,  können  für  die  / 

bücher  verwendet  werden,   welche  für  die   unteren  y 

schulen   zulassig  erklärt  Rind.    Hiebei  ist  je^ioch   dir 

der  Lehrer- (Lehrerinen-^  Bildungsanstalten  zu  !>-  i^  v .»  i 

richte  in  der  Landwirthschaftslehre   können   i 

Lehrbücher  verwendet  werden,  die  mit  hicrftmt:. 

wärtig  gebraacht  werden.  4,  Ausser  den  I^hrmitt«in,  welch«  tHr  Vol 


Iferofflumtf«»  nm 


'liase. 


?8I 


üÄlBr  Lehrer- (Lcbrermi      '   "  ^  lä«^»^  orklüft 

Dtl,    Kujuen  auch   Atlanten,   W^r  in  Terwendet 

►^der»,  welche  znra  Unterrichte  in  nru  .ViiuriM  nin n  nu   /.ulÜÄsig  erklärt 
nd,    Bt:i  der  Auswahl  dieser  Lehrmittel  i?ind   jedoch   die  Greniteti  des 
•x^tl  i>u  ^  ^Awi.»  .K.>  ^n..-M..]L.  Anf.rnKu  4or  Lehrer- 1  r  ..i,r.  nr»..n-.  Hildnni^s- 

t  reff  der  rt  i  Objecte 

Id'     ,    ^  ,  ^     ite  hat  inr  -:nng  der 

kl^frig^^  Bestimmungen   des  ( )r^anisatinnsgtatut$   v,   2<>   Mai    lÖTi, 
14  die  hieratn  tu  che  Verordnung  y.  15.  Jiinuer  187B,  Z.  18752  Mnn* 
r»ä««<^  Anwendniitr  in  tindf-n.  Fftr  den  Musikunterricht  Efceij^nete  Lehr- 
littel  «r^rdf^Ti  dur^h  dsK  huramtliche  Vcrordniin?«hliitt  bPknnnt  greinacht» 


n  ist.  Die 
itext<>  — 
<-h  durch 
iid    vom 
■  ich  der*?n 
An  den  Bildunjfs- 


e brauch  anderer  W 
r.«r   Verwendung 
'  I),  als  auch  die  godnj*  ht 
n    einer  Prüfung^  vom    j 
,i  .i-^*:heii  t^tandpUDcte  aus  zu  i 
rp^hins  rst  g^e  brau  cht  werden   durften 

lin»en  für  :.  Urerinen   und  Kinder^Ürtnerinen   können   ausser  den 

\t  die^e  Uurse  speciell  zugelassenen  Lehrbüchern  und  l^hrniitteln  auch 
piche  verwendet  werden,  welche  an  Lehrer  ine  nbildungsan^^talten  gebraucht 
erden  dürfen.  6.  Lehrbücher  oder  Lehrmittel»  welche  dem  Unterrichte 
^h   mehrere  anf  einander  folgende  Curse   zur   Grundlage   zu   dienen 
"  müssen  im  Gebrauche  jener  Zöglinge,  denen  sie  bei  Beginn 

1  tjnterrichtes  vorgezei ebnet  wurden,  auch  bei  di^m  regcl* 
g»m  j^uiateigen  in  die  höheren  Jahrgänge  bis  zum  Ab-  -  '  liner 

balassen  werden.  7.  Es  ist  den  Lehrkörpern  nnd  ein?'  «rn 

pingt  untersagt,  Zöglinge  zur  AnschafFitng  Ton  HiU?-Lu.i  u.  s„  ,i.  j. 
eu    Böch».'rn   als   den    zum   unterrichte    unmittelbar    erforderlichen 
hüchern    r.n    v^^iliaUen.    Die  Bibliotheken    der   Lehran^tAlt^n   haben 
nnachst  die   H  zur   Priratlectüre   zu    bieten.    Hiodurch    wird 

eb  der  Leiji  :   der  Pflicht  nicht  enthoben,  Zriglingcn,   welche 

Bücher  ankaufen    wollen,  entsprechenden  Rath   zu   gehen,    {4,  Den 
chulinspectoren  wird  es  zur  strengsten  Pflicht  gemacht    f^b<*r  (Vit* 
'  Bfolmcbtung  der  den  Gebrauch  von  Lehrbüchern  un  '  ^r\n 

enden  Vorschriften  zn  wachen.    Für  jede  Ausseracbri  >er 

ist  zunächst  der  Directnr,  aber  auch  der  betr   '  v^- 

tlick    Lehrbücher  und  LehrraitteK    welche   vor  in- 

bn  wurden,  sind  sofort  ausser  Gebrauch  zu  srtrru  :  iunt-tot 

ad   die  «chuldtragenden    Lehrer   hat»en    (\\*}   An-' I    i!  i  ml  k  -' n   zu   er- 
rti^-Ti    "    hi'«*'  Anordnungen  treten  mit  Beginn  d*\3 1^^  iiulj.jiucK  1880/81 

Pr1jts>o  ist  ein  Verzeichnis  d^^r  zum  L^hr  j.  hKiii.h.'  In  den 

Mungsanst  hör 

-t  (ß.  Vero'  ■  I. 

VVrordnuu^;  d<s  Min.  für  C,  nnd  U.  v.  Hk  .\^4^\\>t  Ijssti,  Z,  llVJ^K 

♦r^ffi^nd  dt*»  A|^proKitif*n  und  KinfiUinmtf  der  Lehrteite  un«l  r^hrmittel 

n,    —    Um    ml  ij<^» 

i^urchflkbrunir  ht- 

*-"'--      V  ',  ,>f, 

I    Ht- 

rch 

r'?ie 
uoit 

tk\k    4kich      Uvgriiitd<ft^ 

rricht4*s  unvermeidlich 
le,  hieher  bezüglich«  Ver- 


'l        (UT        ,^- 

i   werden 

ieun^  dei 
fcui<  <*   di' 

welche  - 
n  über  \ 
—  finde  ich 

un    \ 

anngeu  und  Erlä«^:» 


vom  7.  Mürz  1H74  Z,  277^ 
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Verordnongeit  uivd  Erliste. 


vom  24,  Juli  1879  'L  11541,  vom  3L  Mär»  d.  J    / 

Vorganges   bei   tkr  Eiiifübrung   noch    nicbt   aj^j 

Lehiiiüttel  tut  Mittelfeclmlen   einzeln«  in   den  i 

vom  25.  Juni  im^  Z.  20Ö5  C  Ü.  und  vom  17.  Juni  1813  Z.   Wh\ 

halteue  Bestimmungen  mit  goriugei)  Modiftcationen  %\\  g»?nr;in>r  !>: 

Ächtung  in  Erinaeruug  im  bringen.  DemgöniiUs  hat  i«  H 

stebeud»js    2U    gelten;    1.   Gesuche    uin    7>ülfts^uMjgr    ^u\\    j 

IjehrmitteliiT  welche  bisher  noch  nicht  all<?i 

nur  von  den  Lehrkörj:>eni  der  Mittelschulen  • 

öder  über  Anfforderuug  der  Schul behörden  zu  ."^uiMu;   ii 

Seiten  insbesondere  den  Verfussern  oder  Verlegern  eingchmi 

Gesuche  werden  nicht  in  Verband liiufr  genonmien.    %  B» 

Einführung   neuer   Religionslehrbvuher   ist  die  nach   5!-  ^ 

vom  25    M»i  1!;>6H  von  der  be^üglichm   runh  ssi<ifirl!»n  »i 

{ugebeude  Zulässigkeit^^erkläruug  gleiei 

eingehender    Verhundlung  in   den   Leii 

tragen  auf  Einführung  n*?uer  Lehrbücher  oder  LtjhmiiUijl  i^t  tmi 

luge  de«  beJtüglichen  ConferenzprotokolWs   der  Nacbwreiü   äuzuscü 

inwieferne  da»  neu  ein2u führende  Buch  oder  Lehrmittel  vur  doti 

für  zulässig  erklärten   gleicher  Kategorie»   insbe>onderi*  vor   d«?nt 

gebraucliten  in  wissenschaftlicher  und  pädügogisch*di  '   i 

einen    entschiedenen    Fortschritt    erkennen    lasse    m 

IjPjttJterrichtsgebrftuch   den  Vorzug   verdiene    —  4    Bit 
~  [liehe r  Antrag  in  der  Cooferenz Verhandlung  eine^ 
Dritat,   so  bat  der  Direetor  auf  Verlangen   d-^    ^ 
viertt?n  Antrag  mit  dem  einschlägigen  Conferenz]': 
k,  k.    Landesschulbehörde   vorzulegen.   5.  Alle  \ 
neuer  Lehrtezte  und  Lehrmittel  sind  durch  die  i 
schulb^hörde,  der  e«  freigestellt  bleibt,  ihr  Guti^i 
das  k.   k.    Unterrichtisminiaterium   'zur  Entscheidung   >;u   löiion,  t>, 
den    einiuführenden    neuen    LebrbÜchem    und    Lehrmin*dn    «irid 
Angabe   des    Preises  derselben  jedesmal   drei  Ex 
Amtsgebrauche  der  betreffenden  k.  k.  Landessch 
Amtsgebrauchc  des  k.  k.  Unterrichtsminiateriunis,  <ii  im  «m 
trage   beixuschli etilen.    7.    Anträge   auf  Zulo^ssuug   neuer 
schon  für  das  nächste  t>chuljahr  Folge  haben  sollen,  müs 
-öbrigens    hieniit   eine    Garantie    für    den    rechtzeitigen 
Approbationsverhandlung  übernommen    werden  kunn     Jt 
ministerium    s[>atestens    drei    Monate    vor    dem 
^Schuljahres  zur  Prüfung  vorgelegt  sei«,  8.  Die  j. ^  . 
buches  oder  Lehrmittels  gilt  jedearaal  nur  für  j^'ue  Auüagt?»  weK  . 
Verhandlung  zu  Grunde  gelegen  hat  und   erstreckt  sifh    anf  tj^ir 
lagen,   die  auch  sofort  in  den  Unterrichtsgebrauch 
können,    nur  dann,    wenn   diese  ein   unveränderter   ^ 
ftnglich    zugelassenen    L'  oder    fa'ln 

be  auf  dem  Titel  blatte    i  werden. 

Wöfee  auf  dem  Wege  d(*>  ßu.  imünir  j»  in  die  Hiniur 
Aotiagen  bereits  approbierter  Lehrteite,  welche  die 
Zeichnung  unveriinaerten  Wiederabdruckes  "•<'  '^ m 
tragen,    ohne   das5<  die  Approbation    im   V 

^Keuauüa^en  aujigedehnt  würde^  so  haben  <li 
Mittelschulen   durch   die  vorgesetzte  L&ndesschulbeh< 
föglich  dem  Cnterrichtsministerium  die  Anzeige  xn  f 

\  die  von  den  Fachlehrern  beim  Unterrichte  etwa  ^ 

I  fenzen  zwischen  der   ursprünglich  approbierten 
des  betreffenden  Buches  in  Kürze  anzudeuten,  10.  lin 

f schulen   im  Gebrauche    stehenden  Lehrtexte   und   L. 
Endenz   halten   zu   können»  wird  die  im  Min.-Erl  vom  ..i    .^i^r; 
Z.  fiOsfi  an   di»  Verleger  gerichtete  Aufforderung   wiederiwU,  j»d- 


vor 

Tit. 


rmörasöngeD  und  Kilüss«. 
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ii     'l«n'     >  ».'VI 

l<»bfigeu  bleiben  di 
U.  und  vom  17.  J. 


»cheioe«  einer  neuen  —  |rkicbviel   üb  gcäwdert^fn   oder  im- 
—  Auflauf   eines  approbierten  LeUrt«ti«  oder   [.ohrmittelH 
plaie  derselben  direci»^    i        ^    '     UntcmohtsiüiuiBtennm  zmt 
vonehriftinis&igen  Amtsimndliing  IL  Zur  th unliebst  iHAcben 

iknd  r^*litzöttigen,  för  die  ÖcUulen  öki^^v .ur  wie  for  Verfasset  und  Vci- 

r  wiin»chens  wert  hon  Erledigung  der  Vorlagen   leUUr«r  Art  wird  es 
^empfehlen,  diese  mindesten»  drei   Monate    vor  Beginn  des  n^ueu 
'^j|])r<'>4  fin  das  k.  k.  Unterricbt^minii^teriutij  tn  leitim  und,  im  Falle 
Qo  Auflage  eines  approbierten  Lelirtext«^  alb  ^abgeäDdert'^  in  gelten 
'  von  dem  Verfasser  selbst  in  Kürze  zusamiuenzastellende  üebcrsieht 
fletTi    Lebrb«4*he   oder  Lehnnitte!   vorg"enoinmenen   Aenderwng^n 
:      '    "  t  reff  der  Hilfsbücber,  für  wekiie  eine  Znlaasigkeit«* 
let,   ist  mit  aller  Strenge  an  der  Bestimmung 
'^    '    11  1873  Z.  1052:^  '    *     V  Iten,  Im 
iingen  yonj  2f>  .  Z.  *J)65 

.^-  ij    jv,^^o   und  die  an   Uiv^^v...»   »jcb  &n- 
Dhlie8§cnden  spateren  Eriäsäe  massgebend. 

Erlass  de*i  Min,  fiir  C.  und  U,  v.  a  Äuguat  1880,  Z.  11747,  au 
Präsidium  der  staalswirtsenscbaftlicheu  Staats priifungsi  i  in 

m,  betreßend  den  Zeitpunct,    bis    zu  welchem  in  iedeni  ihre 

__  felaatf^wisKenBchaftlicben  Staatsprüfungen  vorsunehineri  &iüd  —  Auf 
in  Bericht  vont  23.  JiiH  d.  J.  Z.  142  linde  ich  anzuordnen,  daas  künftig- 
in   die  bt{uit^\v  1 1 liehen  8taat{rpri]fungen  an  der  Uutferaitilt  Wien 

lit  15,  Juli  ilI  ti  werden. 

Erlas s  ü«-  .mii     uir  C.  und  U.  ?om  2(k  Aß^rust  1.  J.  Z,  läl)5Ü,  — 
lebhafte   und    zum  Theile   noch   stetig   fortschreitende  Aufschwung 
Mittclschulwesens   gehört    ohne  Zweifel    ^u   deu   erfren^"^-*  "    Kr- 
t)i<eiiiungeu  der  neueren  Zeit  in  unseren  S<;hu  hu  standen.  M  ich 

doch  bei  der  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung  auch  der  L,..  ._    .^ung 
Ich!  verHch Hessen,  daas  es  mr  die  wirihschaftlichen  and  socialen  [nt«t- 
der  Bevölkerung  von   bedenklichen  Folgen   ^ein  mOsse,   wenn  der 
Dg   der   studierenden  Jugend   zu  den  Gj'muasien   und  Jtealschulen 
twiasci»,  durch  die  mit  diei&en  Studien  zusammeuhängenden  Berafs- 
Erwcrbsverhältnie^se  gebotenes  Mass  namhaft  lu  übersch reiten  ijeginut. 
Ut  T'bnt  tritt  in  mehreren  Rronlandera   die  ThatÄache   beharrlich 


inenden  Popu- 

l^ichulen  Auf- 

"    f^tiungcn 

iie   ent- 

L,.hi.-.r, 


011   die   wertb- 


18  den  Ackerbau,  Handel  oder  Gew 
I  überaus  tahlreiche  Elemente  in 
viriRij.  denen  di     ■     '^^^i  llon  und  pr^    ■ 
um   aus   den    lui  und    k<^ 

,j,...  v,..t<,.Mio  t'üi   -u.res  Fortk.; ,.  ., 

I  StiMitvSverwaUung  und  insbesonder 
riJ  I         i   einer  'leadoni  der  BcviMkeruntr 

rtcbfl  einerseits  der   Bodcucultur   und  dem   Gev     1 

iten  Knlft'^  entrieht  und   andereweit«  ein    unh  ^  hti^rrs   und   un^ii- 
'  erwerbsloser  'Gcbüdeti^r*  erzeugt,   Diesi^  volkswirth- 
ft,  Igen  und  social  ungeatunden  Zustande  erscheinen  um 

cuklichLi»  itlH  sie   in  den  am   diebtesten   beviMkerten  Krönendem 
I  ttioisten  hervortreten.  Um  nur  aus  €mem  Lande  Beisipiele  anzuführen, 
hat  j*ich   in  Böhmen   die   Zahl  der  Schüler  an  den  Gymnajiieu   und 
*  chülcn  seit  dem  Jahr*-  IH74  bis  jctit  von   lrV234  aut  U»4<J0,  aUn 
um  25* ,  r*rhöht.  Um  dem  wacbsf— ''  ■  ^ -tininge  fu  genügen» 
Bi*hmen   allein   mit    1874   neu  -J  Olwirgyranaaifn, 

«chulen,    2    Untorgviiitui  äfti      1    [  itM    und    ü!>f*rdiea 

Jntergjmnatiien  in  *'  Uen 

ahlpnreThükltnisÄe  hv  ter- 

nur  'tische  Vorbeieituiig  au  der  reiü   g-iArrbiivUeo ,    indu- 

Heu    1  "»ucht    Der  üegenwnrtigeii  Ge^mnitaiahl   von    ISWUO 

ern  au  dvu  MitteUebuler  ^enüber  die   aujTaüeiid 

( Zahl  f on  270  güiftägim  lie  drei  Tageägöwerbe- 
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Verordnungen  and 


«eholen  zn  Pilsen,  Keicbonberjer  nu*i  Prag  b**su<^'    '^    " '^ 
man  auch  die  Handelsschulen  und  die  landwirths*  ! 
ruitzäblt^  rtiidet  nmn  in  allen  die'^*"  s.iniiiin   - 
Bchöler*  E*  ist  aber  ein  in  voLkswi 
giltigrer  ürantand,  wenn  so  viele  i   ^  ^ 

agricoler  Familien  iladurch*   dass  sie  die  Miltelsrhole    \ 
Gewerbe,  dem  Handwerlte  und  der  Bodencultnr  T^rlorrm  tr 
ihnen,  wenn  sie  dieselbe  oder  auch  nur  einen  Theil  dieser 
an  einer  FachlehranataU  äicb  für  einen  dieser  Berufe  inif»i: 
for  sich   und  för  das  Gebiet   ihrer  Arbeit   viel   belYs    " 
trlblp  in  Aussicht  ständen.  Diese  Benachthoiligung 
classen,  welche  zn  den  im  t^!ir         ^''        -     i    -.:.. 
nicht  allein  vom   volkswirtli 

i>i>litiscben  Standpnncte  bekUj^,- ,*..- . --*4.    »  -.  o.....    > 
der  technischen  und  artistischen  Arbeitskraft  und    * 
schritt   des   Gewerbewesens  jener  Nationalwolstand    ^ 
ßcheint^  der  die  erste  Vöraassetzung- jedes  höheren  CuU 
andererseits  die  Societät  nur  dann  gesund  und  der  1 
»üfrieden  sein  Itann^   wenn  der  Nachwuchs  in  den  littu^  i 
im    richtigen    Verhall nisse    za    dem  Bedarfe  steht    Der 
Rückgang  einiger  ehedem  sehr  blühender  Gewerbbxw<?ige 
fühlbarer    hervortretende    Noth    an    tüchtig    geschalten 
sowie  die  Fortschritte  des  gewerblichen  Unt»  i  /  '  ' 
Industriestiiaten  Europas  veranlassten  die  11 
gewerblicher    Lehranstalten    Sorge    zu    traj;»»,    un     ^i, 
städtischen  und  Landbevölkerung  aber  nimmt  hiervon    zu 
nnd  bewegt  sich  fort  anf  dem  gewohnten  VVt?ge,  der  aeit  l 
Kinder  in  die  Real-  und   andere  Mittel&cbulen   führte,    w 
Änderen  bestanden.  So  sind  z.  B,  nach  den  verüflenüitlit 
Ausweisen   des  scblesischen  Landesschulrathes  an   dei 
«chulen    nahezu  50*/o   <ier  Schüler   Söhne   vnn  Gewer i 

statistischen   Ausweisen   Böhmens   bestehen    an   dt-u 
^llirlich   nur  5  oder  6  Perc^mt  der  Gesamnitschülerzjihl   if 

S'rüfung  mit  gutem  Krfolge,  Man  kann  daher  in  run<l> 
ass  von  den  IIMOO  Schülern  an  den  Kciilschulen  und  *i 
etwa    IIXK)   Schüler   jährlich    an    die    Hochschulen    l 
mindestens  3000  Schüler  jährlich  die  Mittelschulen   '. 
Lehrziel  derselben  erreicht  zu  haben,  wähp"  ^  vi- n 
Theil  von   ihnen  seine  Existenz   ant  eine   ^ 
Basis  gestellt  hätte,   wenn  sie  rechtzeitig   ; 
Gewerbeschule  gewiesen  worden  wären.  Wenn  es  nun  n 
unterliegt,   dass  der  Besuch   der  Gewerbeschalen   nu 
rasch  zunehmen  wird  ^ —  dafür  bürgen  jetzt  schon  die  gul. 
die  langsam  steigende  Frequenz  derselben  — ,  so  mum  *^^ 
gäbe  der  Staatsverwaltung  sein ,   auf  die  möglichst 
des   gegenwärtigen   unnatQrlicheü    Znstandes   im   VV 
hinzuwirken.    Ich  mache  es   daher  den   Directoren   ^ 
schulen  zur  Pflicht,  bei  Geleg«?nheit  der  Aufriahmeü 
diese  Thataachcn  recht  vor  Augen  zu  halten,   damit    ^t- 
»nch  die  Aufnahmswerber,   ihre  Eltern    und  Vormünder   ^ 
'der  Lage  sind  und  jenen  Schülern,   von  welchen  man  •>  > 
l».cht  annehmen  kann,  dass  sie  die  Mittelschule  als  V 
Hochschulstnilium    benutzen   wollen   oder   können    "! 
[überhaupt  ertahrnngägemäss  ein  glückliches  Fort! 
I-der  Mittelschulen  nicht  erwarten  lüsst,   den  Be^ 
I gemein  bildenden  Lfrhranstalt  widerrathen  und 
li>ufmerksani   machen,   welche   speciell  für  den  7 
werblichen,    res|HJctive    commerciellen    oder    lan 
bildnng  bestimmt  sind.    Den   Directoren   der   ^i 


i 
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PTTt^hr  Aülftfn,  dieser  Aufgebe  einer  atifkliiretideii  WirksAink^^it  ttm»f>* 
it  zü  werden^  ab  in  der  Bevntkertiui^  die  Kinricbt untren  und 
^^eibeftebole  noch  zu  wenig  bekannt  sind  und  TielfVfj  imi;fr? 
mgen  hier&ber  herrschen.  Inibeaondere  gilt  dies  von  *  rt 

^CBchtile,  wekhe  nur  in  hänfi^  ah  eine   Üb^^rflttssige  *  ^* 

der  techmseben  Hocbscbulen  betrachtet  wird,  w&brev  ^- 

liUcb  eine  Zweiganstalt  ilt^r  Eeakehnte  TO»tent.  Bi»  vor  ,  rt 

Jr    V  -'  'htile  laut  §-  1  de»  Org&nisationBenlwurfeö  für  i^,^*^.  nuu-n 
niungen.    Sie    eollte   ansser   einer   allgemeinen   BiliJuug 
...Lt leren  Orad  der  Vorbildung  itr  die  gewerblich tn   Bc- 
Dngen  als  auch  die  Vorbereitttog  zu  den  technischen  Lehran^tall^u 
rSHt  einem  Deeenninni  aber  ist  die  Kealschule   le-litfliiU  in  eine 
neine  bildende  Vorbereitungaanstalt  für  tecbniftche  !l  n  uin- 

landolt  worden;  es  nmsete  somit  für  den  orstgenani  vk   eine 

'4fidere  Lebranatalt  errichtet  werden  und  diese  Lehranstalt  i^l  "du*  bAhere 
4i6WffbeachuIe'.  Diese  Schule  wird  daher,  weit  entfernt  davor»,  *^\n»*  Vt^^ 
instalt    für   die    technischen    Hochsjchulen    xu    sein,  n 

nur  jene  Elemente  an  sich  hieben,   weK^he   mit  Ri  nf 

rnfiÄWfjckr    '       "  -nch  der  Hochschulen  nich*  \     i  ^;j 

brthiri  hk  i.  Di*ä  Eii«teiiÄ  dieser  'Ih  >'^ 

^diaEealscui^  ....Ol)  Charakter  geändert  hat  t. 

den  gewerblichen  Zwecken   der  früheren  ^r 

mit   emt^Tii    vrtlllvtmnieneii    Apparate   und  :    ,,     „  r 

b gewerblicher   '  ta  dienen  hat. 

All  diesen  uilerla»8  nühliesst  sich  der  tVdgende  Krla 

err.   Landt4>*cliulratha!j    vom  S,  September   188Ö,  Z,  f>8l*>:    l>w 
ftf*titfhtsf>r^nn*',    «*f>wie   die   Directoren    der   MitkH schulen   erhalten 
^  des  Min.  für  C.  und  U,  vom  2<J.  August 
0.  Die  Mittelschnl directoren  »ollen  1.  bei 
(  1  '     ,,,n    der  Mitteliwhale   oder 

ij  ifem  f)der  Vormünder  der- 

u : ,    IUI' II    liHMi    i''amilienverhältnisi>en   oiier 
n  in  urtheilen,  in  einem  gewerblichen  Berufe 
.<t.^lhinLT   Hnden   dürften,   von   dem    Bestände 
in  Kenntnis  setien   und   ihnen   die 
dieser  Kategorie  beÄeichmMK  wobei 
berken   is^t,   da««   es   sich   im  Intervtsc  dea  Unterricht  ui 

4i<P»elben  cmptirhlt,  tlas,^  die  SNchüler  vor  dem  Besuche  der  W  r- 

ale  h  im  Gewerbe  arbeiten,  2.  den   voriU;^s4Wt4&e 

iTii  \\\n^   hf*fnft>n*'n  8ehQlern   der  3,  und  4.  (*lat(§e 

'         iignweg^  durch  die  Mltteladiulc 

uirh  ein  ktirterer  BUdungswwg 

—--     '^r  mittlere  Wirkung^. 

I  «e,  retp.  ihre  Kitern 

--' -^  V.....U,  ,i,.r 

ttvv  re 


ke  der 
ibifich  nor 


H^   die  A 
ktffen    ttcv     I 
Ctoren  die  *S<:dr«c  *u(» 
Ivieren,  darauf  nnfm^r 
)«inen  wei^ 
nliden   e- 


die    1.,   beRiehenti 
'(     KbeTr-i*>   »ollen 
w*»lehe 

ihnen  dif 


ile 


it  erhöhen    würden    und   itin<fn   m   d*nu   Knde  die   geoi^mphi^eh 

f.  4»  ^*\«ttu  <iymn    1n>»0.    X,  li«fl.  60 


V^fOiAiitaig^n  und  £rlii9e. 

ijächstgt'legcne  NVerkrafJisterschixle  beseichaeiu  Da»  irn  pri»wcr blieb (^  I 

bildang8»cUukii  besteben,  habon  deren  Leiter  in  gif 

goheu.  ScbliessUch  hat  der  Herr  Minuter  fdr  C.  und  * 

Bsxirksscbukufsichtßorgane   dazu   Tcrpflicbtet, 

dieser  Verfügungen  vertraut  zu  machen^   io   ihr 

Sinne  aufklärend  zu  wirken»  aucb  die  Leiter  der  \  uik 

in  Betreff  der   den  Abiturienten  derselben   zu   ertbeil 

zu  informieren  und  demj^einäös  auch  darüber  tu  wiuw..  ,    ... 

genannten    Directiouen    und    Leitungen   der   höheren   Lol»ran*itaUen  in 

Geiste    dieses    Erlasses    ihre    FÜicht   erfüllen    un.l    nuht    na. 

staudenem  IntereBse  der  ErbÖbung-  ihrer  Schuler 

was  dessen  Krfolg  verbürg'en  kann,  lieber  die  d).      .       _ 

nehmungen  ist  bis  15,  October  anher  zu  berichten, 

Krlass  des  Min.  für  C.  und  U,  v.  10.  Üeptcraber  \Hm,  7.  \\in 
an  aamiDtliche  Landesschulbehorden »  betreffend  die  7 
Abiturienten  der  Gymnasien  und  Realschulen  zur  Ma 
Prüfungsterniine  nach  den  Herbstferien.  —  Im  0;      ' 
reichischen  Gymuasien,  in  zahlreichen  hieher  b« 
und  Instructionen,   insbesondere   in   dein    Min,-1 
Z.  9645.  wurde  al«  Zweck  der  an  Gymnasien  und  K 
Maturitätsprüfungen  die  Erprobung  der  aii^  dein 
»ich   ergebenden   ^geistigen  Reife**   der  Abiturir; 
akademische  Studien,    und  aU    mit   solchem   Zv 
Widerspruche  stehend  alle  gedachtnismiissige,  mit  Üeberm 
Examinanden    bei   Annäherung    des   Frütungsterminea    Ver  > 
bereitung  derselben   auf  dieee  Prüfung   bezeichnet    Uievaui>   ctgkitl 
von  selbst^  dass  Gesuchen  einzelner  Abiturientonj,   w  m*>e«"  ihn*'iij 
sie   sich   um   Schlüsse    des  Schuljahres    für   die   niür 'V 
Prüfung  noch  nicht  genügend  vorbereitet  fühlen,  ge^* 
Prüfung  erst  nach  den  Herbstferien  abzulegen,  unter  air 
zu  willfjihren  sei.  Für  jene  B'älle  dagegen,  in  denen  ein  AI  -fc^ 

Krankheit  oder  andere  unvorherg^esehene  Umstände  th^L-.*.. 
hindert  wird,  die  mündliche  Maturiliitsprüfung  in  dem  am  Schbw 
Schuljahres  angesetzten  Termine  abzulegen,  ist  nereits  durch  rl^n  Min 
vom  4.  Mai  1Ö65,  Z,  3325  §.  4  und  durch  g.  6  der  die 
Maturitiitsprüfungen  an  Realschulen  betreffenden  Verordni> 
1872  vorgesorgt  worden.  Es  sind  sonach  im  Sinne  der  let 
Ordnungen  jedesmal  nach  Antrag  des  betreffenden  Landt 
den  Directionen  der  Mittelschulen  von  der  k.  k,  Landesseh 
jenigen  Lehranstalten  rechtzeitig  namhaft  zu  machen ,  au 
in  den  letzten  Tagen  des  zweiten  Ferialmonates  5! 
abgehalten  werden.  Einer  dieser  Lehranstalten  sind 
turienten»  welche  im  Prüfnngstermine  am  Schlüsse  i 
mündliche  Matantatsprüfung  abzulegen  wirklich  verii 
ihr  von  dem  betreffenden  Lehrkörper  befürwortetes  A 
Landesschulinspector  zuzuweisen.  Wird  für  diesen 
termin  nicht  auch  jene  Lehranstalt  anaersehen,  an  ^  r 
mündliche  Matnn tat« prüf ung  nachtragende  Eiamiuamit^n  heretti 
schriftlichen  Prüfungen  bestanden  haben,  so  dasa  der  AbschluM 
Prüfung  vor  derselben  Prüfungscommission  erfolgen  kann,  ao  haben 
selben  vor  der  neuen  Prüfungscommissiou  nach  den  von  dem  k.  k.  Laod^ 
scbulinspector  auszuwählenden  Themen  aucb  die  schriftlichen  Prflfmif^ 
SU  wiederholen. 

Vorordnung  des  Min*  für  C.  und  U.  v,  19.  Septcrahrr  läÄl 
Z.  13674,  an  den  L  k.  Land esschul rat h  für  Dalmatien,  in  fiHrdT^ 
Dauer  der  Hauptferien  am  S^nM^^^^'^^nasium  in  Cattrj'^'^  -  \ni  XaMti 
(ios  k.  k.  Landesschulrathes  l  unter  Aufhebn  f9|li^ 

Bestimmung  (Absiitz  L  lit  c)   i  tfrialverordnun-  .  l   DM»*« 

1875,  Z,  19109,  tu  verfügen!  dass  die  imAbsatz^  der  Minist^fiairrrurdliil 
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vom  i?6    Min  1875  Z.  3702  enthmltetie  B^stimmuuy  üb^r  dk  Dauer  4ef 
V  ti  an   den  MitteJschuleu    in    l)*lnuitien   vom  Jhhft*  1Ö$1   mn- 

^  wieder  aucli   auf  diis  StAatsgymimsium  in  CatUro  Anwendoiig 

"      üadcn  hat. 

Der  Miu>  für  C.  uud  U.  hat  das  der  Communalunterrealsetiul«  im 

''     vkc   iu  Wien  verlieben«!    Recht    zur  Au  -  "  '     ^      'ti^er 

[2  aucli   auf  die   an  dieser  An»tüU  vom  i   »h 


m  errichtenden  Ol>errcal&chulclas3en  au... 


iL  r. 


titeiu 


st. 


Cki  IciöO,  Z   81530 

Der  MiiJ.  t^r  C.  und  ü.  hat  die  Erweiterung  des  Counnuiiiilünter- 

ymu.  in  Kaaden  durch  succesaive  Errichtung  von  Oberg}  n  >en 

Schuljahre  1880/81  ab  genehmigt  und  zugleich  da«  i:  Au»* 

Dg  itaatügiltiger  Zeugnisse  und  die  Anerkennung  de»  lilcci^n^itatd- 

Itoisses  in  Betreff  der  Dienj??tesb©handlaDg  der  Directoren  und  Lehr^»r 

der    ^^enaanten  AostAlt    und    den  fStaatsniitteUchulen   auf  die 

jmnasialctasseD  auagedehut*    (Min.-Erh  v.  7.  Juni  1HH(J,  2.  8326.) 

DieCoininunalanterreaUchule  in  Screth  wuHe  u       \    V  dem 

fterso^bojae  Bukowina  und  von  der  Stadtgemeinde  s  rt^ri 

lf«rpÄ'-V*"'"  "  •  -Vth'i^iwh   der   verfasuungsmäiäÄigt  u  Im  ^wiHk':"i'r  d**r 

J,  lööl   aogefiAngtn   jn   die   unmitteibartf 
.  .,,.^   ,.    - :„^i-     .   -  .jummen  (Min.-ErL  v,  IL  Juni  liSbO,  /    -^^i^ 
Das  Oeäfentlichkeitdrecht  wurde  verliehen   der  Landesmit 
tMlten  auch  betreffs  der  im  Schuljahre  1880/81  zu  ern 

lalclasse  (Min.-ErL  v.  13.  Juli  L  J.  Z.  10096),  der  Coiumunnl- 
le  in   Kolin  auf  die  Dauer  der  ErfQUuoflr  ^*fT  ge^etdicben 
jungen  (Miü.-Erl.  v.  13.  Juli  1.  J.  Z.  1Ü034),  der  böhmisdien  Privat- 
luefkanstalt   der    arroen   Schnlsehwestern   hei  St.   Anna    in   Prag 
-Eri  v.  23,  Juli  L  J.,  Z.  10914). 
Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  genehmigt,  dass  in  Caslau  ein  Utiter- 
jmna»ium  mit  ccchischer  ünternchtösprache  auf  Kosten  der  Stadt  Caalau 
rriehtet    und   im  iSchuljahre   1880/Ö1   mit  der  l.  Claase  eröffnet   wehl<< 
Iiii.-Erl  T.  2,  Sept.  1880.  Z.  UiMih. 

Der  Min.  ftir  C   und  [J.  hat  auf  Grund  der  von  den  Erhaltern  der 
alschule  in  Neutitsehein  abgegebenen  Erklärung  die  mit  Min.*ErL 
Februar  1877  Z.  l&Ol  ftir  die  Landesrealschule  in  Neu titseheio 
Drochene   Anerkennung   der    Keprocität    in   Betreff  der   Dienste»* 
tluAg  der  Directoren  und  Lehrer  auch   auf  die  Oberckasen  dieter 
Ut  tniiredehnt  (Min.-Erl.  v.  12.  Sept  1880,  Z.  14019). 
Dem  vorn  gal isischen  Landtage  beachloaaeoaii  Entwürfe  eine«  Ue- 
^tsea,  wornach  die  deutsche  Untcrrichtsapraehe  in  dtnkaelben  Umfaaf«» 
k  dies   mit  dein  Gesetie  vom  22.  Juni  18G7   fftr  did  Rcftlmpiiiaiuiii 
Brodj  angeordnet  war,  nunmehr  auch  an  den  ObercliAtlllit  Sltft^« 
und  Obergvinnasiumb  in  Brudjr  in  Anwendung  lu   bringen   tat, 
de  die  a.  h.  ^anctit^n  ertheilt  (a.  h.  EutschL  v,  8.  j^nt^tuber   18H0, 
14579). 

Seine  k.  und  k.  apout.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Entach liessung 
lom  1<>  S.i»trnib.'r  1880  a,  g.  <u  genehmig«^n  geruht,  das«  in  BrQnn 
I  ilschule   mit   slavischer   ünterrichuwpnuhe    errichtet. 

|i  Hl  sofort  mit  der  erforderlichen  Antahl  von  Olajis»*n 

utit  uuU  >  '  dörfnisaes  succetaivc  m  einer  ObcrrcoU 

lule  vcrvoil  -Erl.  v.  24.  September  18^»,  Z.  14h16). 


Personal*  und  Schalnottseo, 

Crnennungen:  (Mai,  Junf^  Juli»  August.  Beptember). 

Seme  k.  ttttd  k.  apost  Majeatüt  haben   mit  a.  h.  Ktitachl  ro» 
,  JqU  l  J.  die  Wahl  des  Profeasor»  der  iudifchen  Sprachen  und  Literatur 
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an  der  Univ.  in  Tübingen,  Dr.  Budolf  von  Roth,  zum  ElirenraHgfiede 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  Aaslande  a.  g.  si  ge- 
nehmigen; ferner  den  Cnstos  der  Hofbibliothek  in  Wien,  Josöf  Haupt, 
zum  wirkl.  Mitgliede  der  philosophisch-historischen  Classe  and  den  ord. 
Prof.  der  Physik  an  der  üniv.  in  Pra^,  Begiernngsrath  Dr.  Emat  Mach, 
zam  wirkl.  Mitgliede  der  matheroatisch-naturwissenschaftlidien  Claise 
za  ernennen ;  endlich  die  von  der  Akademie  für  die  ^hilosophisch-faiBfcch 
rische  Classe  getroffenen  Wahlen  des  Cnstos  der  kuserlichen  AnÜken- 
nnd  Münzsammlung,  Dr.  Ernst  Bitter  von  Bergmann  and  des  rad. 
Universitätsprofessors  in  Wien,  Dr.  Moriz  Th  an  sing,  za  correspon- 
dierenden  Mitgliedern  im  Inlande,  —  die  für  die  matnematisch-iiatiuv 
wissenschaftliche  Classe  getroffenen  Wahlen  des  ord.  üniversitiLtsnrofeemrB 
in  Prag,  Begierungsrathes  Dr.  Gustav  Adolf  Weiss,  des  a.  o.  rrofenoTS 
an  der  techn.  Hochschule  in  Wien,  Dr.  Leander  Ditscheiner,  deeTioe- 
directors  an  der  geologischen  Beichsanstalt  in  Wien,  Oberbergrathes 
Dionvs  Stur,  zu  correspondierenden  Mitgliedern  im  Inlande,  endfieh  die 
Wahlen  des  Universitätsprofessors  in  Bonn,  Ferdinand  Freiherm  von 
Bichthofen  und  des  Professors  und  Mitgliedes  der  Pariser  Akademie 
der  Wissenschaften  Adolf  Wurtz,  zu  correspondierenden  Mitgliedeni 
im  Auslande  a.  g.  zn  bestätigen  geruht. 

Der  Ministerialvicosecretär  im  Ministerium  für  C.  und  ü.,  Alois 
Khajl,  zum  Ministerialsecretär  in  diesem  Ministerium;  der  Ministerial- 
concipist  im  Ministerium  für  C.  und  U.,  Dr.  August  Latscher,  zum 
Ministerialvicesecretär  und  der  n.  ö.  Statthalterei-Conoeptspraktikant 
Franz  Bitter  von  Le  Monnier  zum  Ministerialooncipisten. 

Die  vom  ProfessorencoUegium  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  vorgenommene  Wahl  ferner  Durchlaucht  des  Fürsten  Johun 
von  und  zu  Liechtenstein  (a.  h.  £ntschl.  v.  3.  Juni  L  J.)t  d^gleichen 
die  Wahl  des  Grosshändlers  Nikolaus  D  u  m  b  a  (a.  h.  Entschl.  v.  5.  Sept 
1.  J.)  zu  Ehrenmitgliedern  der  genannten  Akademie  wurde  bestätigt 

Der  a.  o.  Prof.  der  Pastoraltheologie  an  der  Univ.  in  Lemberg, 
Dr.  Ludwig  Kloss,  zum  ordentl.  Prof.  dieses  Faches  an  der  genannten 
üniv.  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  Mai  1.  J.),  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Hubert 
Janitschek  zum  ordentL  Prof.  der  Kunstgeschichte  an  der  Univ.  in 
Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  18  Juni  1.  J.),  der  a.  o.  Prof.  der  Zoologie,  Dr.  Anton 
Fri6,  und  der  a.  o.  Prof.  der  Mineralogie,  Dr.  Emanuel  Bofick^,  xu 
ordentl.  Proff.  der  genannten  Fächer  mit  öechischer  Vortragsspraehe  an 
der  Univ.  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  17.  August  L  J.),  der  Privatdocent 
Dr.  David  Heinrich  Müller  zum  a.  o.  Prof.  der  semitischen  ^pracben  an 
der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  7.  Augast  1.  J.),  der  Privatdooent 
Dr.  Casimir  von  Morawski  zum  a.  o.  Prof.  der  class.  Philologie  aa 
der  Univ.  in  Krakau  (a.  h.  Entschl.  v.  10.  August  1.  J.),  der  a.  o.  Prof. 
an  der  Univ.  in  Strassburg,  Dr.  Erich  Schmidt,  zum  a.  o.  Prof.  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  EntscU. 
V.  27.  August  1.  J.),  der  Privatdocent  Dr.  Heinrich  Singer  zum  a.  o. 
Prof.  des  Kirchenrechtes  an  der  Univ.  in  Czernowitz  (a.  h.  En^hL  t. 
23.  August  1.  J.),  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Karl  Hiller  zum  ordentL  Prof. 
des  österr.  Strafrechtes  und  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Alexander  Qrawein  zvb 
ordentl.  Prof.  des  allg.  österr.  Privatrechtes  sowie  des  Handeb-  und 
Wechselrechtes  an  der  Univ.  in  Czernowitz  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  September 
1.  J.),  der  mit  Titel  und  Charakter  eines  Universitätskanzleidirectois  be- 
kleidete Universitätssecretär  und  Privatdocent  an  der  üniv.  in  KrakÄO, 
Hilarius  Bitter  von  H an kiewicz,  zum  a.  o.  Prof.  der  Staatsrechnnop- 
wissenschaft  an  der  genannten  Univ.  (a.  h.  Entschl.  v.  11.  September  L  X)» 

Der  Privatdocent  an  der  cechischen  technischen  Hochschule  in 
Prag,  Anton  Bölohoubek,  zum  a.  o.  Prof.  der  Warenkunde  und  Müw- 
scopie  daselbst  (a.  h.  Entschl.  v.  23.  Juni  1.  J.),  der  Privatdocent  lUjd 
Supplent  Dr.  August  von  Mojsisovics  zum  a.  o.  Prof.  der  Zookigie 
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der  t«»ehiii&dien  l  ■  in  Graz  (a,  \u  KhUM.  v.  27»  Juni  1.  J.), 

a.  ö.  Prof.  der  tn  i-n  Maschinenlehre  und  Mnscbitieukimde an 

liiuU^  m  BrüniJ,  Georg  W  e i  1 II t> r,  /um  ordentL  Prof- 
il r  (a.  >i.  EntHchh  v.  11.  Jtini  l.  J.),  der  a.  o,  Prof.  <ief 
titlicuuaik  uu  dci  iIl'u tscheil  t<*cliniHchen  Hochschule  in  Pmgf,  Dr.  Antoa 
^Gf  Gnwald,  /um  onJcatl.  Pror.  die^ea  Faches  da^lbst  (a,  h.  EnUchL 
|,ü^u^'  '  '  '  '  '  i»f.  und  honorierte  Dücent  an  der  tech- 
t  H«  \iitou  Tomaschek,  zum  a,  o.  Prot 
olo|iir,  iJuiiAini.  uipi  iiairukund<»  '^  ^r  Anstalt  (lu  K  Eut^hl. 
iuji^uBt  L  Jj,  der  l<upplent  dor  i  Technologie  a.o  der 
IT  Hochschule  in  Lein  l»cr^,  Dr,  Juliut  v  :.;.  ..a  Brühl,  zum  ordfuti. 
Jfofl   dieses   Fache»  la,   h,  JEnt^chl.  v.  23.  AugtL^t  L  J.). 

Der  a.  o.  Prof.  an  der  Hochschule  für  Bodencultur,  Gii»t«t 
lempel,  zum  orth  Prof.  der  forstlichen  Productioiisfächer  an  darfi«)beR 
)ioch«t'bule  (a.  h.  Knt^chL  v.  6.  August  l.  J»)* 

Dem  Landi^s*Sanitati>rathe  und  Privatdocent^n  an  der  Udiv.  in 
iit>Lni«k«  I)r,  Ludwig  Lantschiier,  wurde  in  Anerkennung  seine« 
II  Verdienstlichen  Wirken»  der  Titel  eines  a.  o.  Univeniit&tH' 
verliehen  (a,  li.  Entschl  v.  12.  August  l  J/f»  desjgkicbcn  dem 
PrivtttdiKcnten  landwirthHcbaftlicher  Fächer  an  der  technigcben  Hoch- 
chule  in  Wien,  Guido  K rafft,  der  Titel  eines  a.  o.  Prof.  an  dieser 
indtalt  (a.  h.  Entfchl.  v.  Il3.  August  L  J,)> 

X>h*  ^ula^äung  des  Dr.  Adolf  Jariscb  al»  Priraidocent  fßf  Der* 
und  Syplülis  und  den  Dr.  Jubann  Fritscb  als  Privatdoceot 
utrie  au   der  med.  Facultat  der   Univ.  Wien,  des   Dr.  Ftani 
gjicr  alü  Privatdöcent  für  chirurgische  Operationalehre  an  der  nietL 
li  der  Univ.  in  Graz,  des  Asi^iiätenten  Adolf  Migotti  ala  Privat* 
füi'  Anwendungen  «ler  Diff  r     "    '      huung  auf  die  Theorie  der 
arven  und  Flächen  und  für  Zahl  \i\  der  techn.  Hochschule  in 

dr?s  Privatducenti^n  au  der  T...^- .       mv.  Dr.  Anton  Pucbta  auf 
wjiraT  Habilitierurtg  an  der  Univ.  j*ls  Privatdocent  für  MAthemutilc 
deutschen  techn.  Hochüchule  in  Prag,  des  Dr.  Emil  von  Otten- 
laJ   at»  Privat Jocent  für  allg.  Geschichte   an   der  pbiloäoph.  Facultat 
_Univ.  in  Innühruck,  des  Dr  Ottu  von  ZaUinger  als  Priviitdocenl 
""tutache  Reichs-    und  Hichtügeschicht*)  an   der  recbta-   ond  ataata- 
isehaftlichen   Facultat   der    Univ.    in   Innsbruck,    de»  0r,  Jooepb 
fcynüki   al-^  P  tt  für  Statistik  an  der   recht«-  und  «taat»- 

ninchaftlichen   !  r  Univ.  in  Lemb*irg,   de»  Custoa  am  Hof- 

^^lienrabinete,  i  n-'^i'  r  h  uchs.als  Privaldocenten  für  Paläontologie 
je»  Dr.  Jac<»h  Minor   aU   Privatdocent    fftr  deutsche   Sprache  und 

»tur  nn  der  j.^  i      •  ^^    !' 1*-^    i-  ''niv.  in  Wien,  d-     ^"'  ♦•nten 

der  Lehrkiiniel  i  i'  orgauiijcher  ^  ^'OD, 

seidi  Ed**r.    aU  l. >       ,     -       :  isrmi*'    an  iL]  'cb* 

iehuU  in  Wien;  de«  A^i^iütenteu  an  <Jer  den  in 

Fuidolf   l>r>rfK  als   Privatdocent  für    .  :ade 

.'U   iechn.  Hochschule  in  Prag,   dec»  i>s.  Euni  Tierocb^ 

i  nt  IQr  rtunisches   Uecht   an  drr  roHits-  und  staatswjsscn- 

llklaii    Faciiltiit   diir   Üniv.    in  lir  ab 

ücent    ftir   Phvsiido«-!**  und    ph\  i  an 

"      r  '■     •      ]   \     V     '.  :*;.        '  'i''s    IH,    A  ^VAt- 

an   der  '  der 

lim     KoWathiii    .ik>      X  I  OHLULM  tut.    fttf 

Hochschule    in    BrÜnn,   des    Lehrirn 

itii,,,,     ..  „  ^^ikun,   Dr  Ern^t  niiu.UMW.Lr   a1« 

Jocent    fUr  :,Mi     au    der    .  di»r 

in  Krakau,    i  1  clln»r  ul  itte 

Mcbie  au  der  phiioäoph.  FacultAt  d(»r  Univ.  in  Wien,  dc^  iir.  Ignat 

ftroebowskt   als  Privatdoceut   für  Pbibisuphie    und  die    Wieder- 
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zukssuug  les  Dn  Anton  Reh  mann  als  Fmaidooetit  tfLT  Ge  nd 

isystematik  der  Ptiaiizen  an  der  philosopb.  Facaltät  der  Udi  «kAxi 

wurde  bestätigt  und  die  Ausdehnung  der  venia  legnendi  des  Priviiidoocmtcit 
ffir  hittorische  Hilfäwiasenschaften ,  Dr.  Engelbert  Mü  hl  Lach  er,  aof 
ila»  Gebiet  der  Geschieht«  des  Mittelalters  an  der  philosoph.  Pacultit 
doT  Univ.  in  Innsbruck,  des  Privatdocenten  für  Chemie  der  orjramsichen 
btickstoftVerbindangen  an  der  t*^chn>  HoehBchule  in  Witi  !^  '  "  '  nc- 
dict,  auf  Farberei  und  Druckerei»  beziehungsweise  Kar  'im 

Privatdocenten  für  österreichisches  materielles  Straii':«:iit  in.  rr*ni 
Storch  auf  das  Gebiet  des  Österreichischen  Strafprocetsrechies  an  di*i 
recht»-  und  ßtaatswissenachaftlichen  Kacultät  der  Unit,  In  P*^'/  ■  «*  4ie 
Erwerbung   der  venia   legendi  des  Privatdocenten    an    der  nd 

^^taatewisseusehaftlichen    Kacultät    in  Wien     für    politische  ju«, 

llini^rialcoiicipisteu  Dr.  Eugen  Kitter  Böhm  von  Bawerk»  auch  Hr 
lie  rechts*  und  t^taatäwiftsünschaftliche  Facultüt  der  Univ.  in  ]iii)»bntci 
genehmigt. 

Zum  Amanuensis  aa  der  Universitätsbibliothek  in  Cs^rDowiti  der 
Öuppient  an  der  Unterrealschiilc  in  Sereth.  Franz  Wach. 

SCum  ersten  Vicepräses  der  Staats  wissen  schaitiichen  Staatäprftfonn-  1 
commission  in  Wien  der  Sectionschef  im  Ministerium  fnr  C.  und  Cn  ] 
Dr»  Karl  Freiherr  von  Leniayer. 

ZoDT  Mitgliede  der  jodiciellen  Staatsprüfuugncommis^ion  in  Wico 
der  Oberfinanzrath   der  niederösterr.  Finanzprocuratar   Dr.  Frn.ni  Kitter  j 
vonPoUak,  zum  Mitgliede  der  stdatswissenscbaftlicben  St 
commission  in  Prag   der  ord.   Prof.   der   politischen   Oek-  ■ 
L |>rager  Univ.,  Dr.  Karl  Theodor  von  1  n  a  ro  a  -  S  t  e  r  n  e  k- 
Ider  rechtshistorischen  Staatsprüfungscommission  in  Pru. 
für  römiiiches  Recht  an  der  Prager  Univ.  Dr.  Leopold  H^ji'^wMvy, 
Mitgliede   der   jadiciellen    Staatsprüfungscommisaion    an    der   Univ.   l» 
Csteniöwitz  der  a.  o.  Prof.  des  Kirchen  rechtes  fb-^^^^r    f»-    M -r^ricli 
8inger;    zu  Mitgliedern    der   jadiciellen    Staats i  in 

Graz  der  Privatdocent   an   der  Univ.  in  Graz,   Dt.     _^^  .   .  .  .     .:  rau 
i Anders,   und   der  Hof*  und  Gerichtsadvocat   in  Graz,    Dr*  Füfdin&nd 
Saria. 

Zu  Functiouären   für  die  im  Studienjahre  1880/fll  It» 

medicinisehen   Rigorosen   an   der  Univ.   in  Wien:    1.   als    :    ^       "]?*' 

I coraniis.^äre  Ministerialrath  Dr.  Franz  Schneider,  der  Sectioniiraih  ßr.  | 

l August  Steiner,  Statth altere iratb   Dr.  Ludwig  Ritter  von   KarajioJ 

rund  Obersanitatsrath  Dr  Josef  Hoff  man  n^  2.  als  Co^xamtnator  für  diaf 

[»weite  med,  Rigorosum  der  a.  o,  Prof.  Dr.  Hermann  Zeissl,  aU 

rStcll  Vertreter  der  a,  o.  Prof,  Dr.  Isidor  Neu  mann,  3,  als  CoCii 

|fBr  das  dritte  med,  Rigorosum  der  a.  o.  Prof.  Dr,  Leopold  Dittel 

dessen  Steilvertreter  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Friedrich  Salzer i  - 

in  Prag:  L  als  Regier ungscommissär  der  ord,  Prof.  Dr.  F'  i 

Weber  von  Ebenhof,  2.  als  Coßiarainator  für  das  7*- 

.  losum  der  a.  o.  Prof,  Dr.  Tbeophil  Eiselt,  als  deaetjt 

;  Privatdocent  Dr.  Theodor  Petr ina,  3.  als  Co^xanunat .  Jii?i 

Rigorosum  der  a.  o,  Prof.  Dr.  Karl  Weil,  als  desaen  ÜV  ^ 

1  a.  ö,  Prof.  Dr.  Emanuel  Zaufal;  an  der  Univ.  in  Graz:  L  <i  lüp» 

^  comniissär    der  Landessanitätsreferent,    Statthaltereti-ath   Djr.    yüiiUnAflii 

k  Ritter  von   Scherer»    als    dee>sen    Stellvertreter    der    Prisratdo<)*nt  *» 

der  Cniv.  in  Gras,   Dr.  Franz  Haimer).  2,  Als  Co^^xaminator  Hlf  ^ 


der! 
led« 

tuoi 


I 


■)  Da  Dr.  Haimel  inzwischen  sttirb»  so  wurde  an  d^^aio  SliIW 
der  bisherige  Coöiaminator  -  Stellvertreter  beim  *2.  med.  RigarOitt*» 
Primararzt  Dr,  Karl  Platzt,  und  an  dessen  Stelle  der  praktiiehir  AKi 
in  Grai,  Dr.  Julius  Richter,  ernannt 
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med-^  Ki^  !or  a.  o.  üiiiverftitÄtiprof.  und  Director  Jea  iaudschaitl. 

Hg.   Krau  Dr,    Eduard    Lipp,    als   d*>Rtoeii   8trd|v*?rtrt?ter  der 

piufiarurzt  uti  '  luse  Dr,  Karl  Platil,  3*  n1>  -Kitor  für 

^»  «i   med.  I'  Jer  Lwid^xHftnitAUrath   Dr»  <  iU?r  fo» 

töppi,  als  dc'fti^cii  ou  iivertreter  der  PrivAUoc^nt  ad  «i«ff  l mv.  in  Giax, 
V.  KudoU  ljija88;  an  dor  öuiv.  in  Innsbruck:  1.  ak  Ee^ieran^s- 
•r  der  Landes- 8a«  itütsrcferent,  Statt  h  alt  er  »>i  rat  li  Dr.  Anton 
li ,  2.  ab  Co»jiaininutor  lUr  das  zweite  med.  Rigorosum  dar  a.  o. 
itftprof.  Dr,  Eduard  Lang,  3.  ak  CoöiamiTiator  für  da.^  dritte 
ed.  lii^'oroBiim  der  Landes-Sanitätsrath  und  Privatdocent  Dr.  Ludwig 
kantHchner;  an  der  Univ.  in  Krakau:  1.  als  Regierungi^commisaär 
^%T  ord.  Prof.  Dr.  Stanislaus  Janikowski,  als  dessen  ätel  Wert  reter  der 
rd  Pr«»f,  Regierungsrath  Dr.  Ludwig  Teich  mann,  2.  ab  Coi*xannoator 
■  die  med.  Rigorosum  der  Privatdoc»}nt  Dr.  Stanislaud  Paren&ki* 

Stellvertreter  der  Primararxt  Dr.  Sianislaus  Paazkowitkif 
ai»  «  «M/taminator  für  das  dritt*?  med.  Kigorosom  der  a.  o.  Prot  Dr. 
Inton  Rosner,  aU  deasen  Stellvertreter  der  Primararzt  Dr*  Alfrrd 
Halii^tfki. 

Zum  Examinator  für  das  Polnischemla  Unterricht*äprach*>  Wi  der 
k.  k.  wiss.  GyRmasialprQfungscommission  in  Krakau  der  [Iniveraitätapmf. 
Dr.  Lucian  Malinowski. 

Zu  V-^  ''   '  rn  der  Commission  ftir  die  Abhaltung  der  TL  StAAta- 
rilfung    1  ng)  an  der  teohn.  Hochschule  in  Lemberg   für  daa 

Ft'  '^  "!'  1  I  *    ..  j    j  i\i  Präses-Stellvertretern:  L  für  da«  lügen iwurljau fach 
h  Anton  Moser,   IL  für  das  Hocbbaufach   der  Baurath  Felix 
k\,  IIL  für  daa  Maschinen  bau  fach  der  Inspeot^r  der  k.  k  priv. 
chon   Karl   Ludwig-Bahn   .\lfred   Ktsner,   IV.   für  das  chemiöch- 
che   Fach   der  Apotheker  und  Fabriksinhaber  Karl  Mikolasch, 
tt^r  in  die  einschlägige  Comruis&iou  für  dait  Maachinenbaufach  daaelbst 
Pröfungsoummissär  der  Oherbaurath  Franz  Tomek. 

—    Der  Domcapitular  Wilhelm  von   Tarnoczy   zum   Mltgliedc   deü 

andffsü^chulrathejj  in  Salzburg  fflr  die  noch  Hbrige  Dauer  der  laufenden 

unclion»!« Periode  (a.  h.  Entscbl  v.  13.  Juni  L  J). 

I  Der  Oyinnasialprof.  Weltpriestcr    Karl  Landstein  er    zum  Mit- 

Biede  des  Landesschulrathe»  in  Niederösterreich    für   die  noch  restliche 

iutr  der   laufenden  Fonctionsp^riode   (a,  h.  EntachL  v,  6.  Joli  1.  J  i. 

Der  Director  des  (Jymn.   in  NikolsburL'.    Friedrich  SUmecJtka, 

Director  des  Üyran.   in  Troppau  (a.  b    Entscbl.  f.  25,  Aug.  L  J,); 

Prof*  am  Gymn.  m  lijlau,  Fianz  KieasHng,  xum  Director  de»  Ünter- 

yittO.  in  Mährisch-VVri^skirchen  (a,   h.  Ent»<:hl.  v.  ül.  Aug.  1.  Jj;    der 

ige  Director  J  '    vuul  in  Klnttau,  Joseph  PodstatnJ, 

L)iri'Ctor  desi  Sr  Ibst  (».  h.  EnlschU  v,  12.  Sc^jt.  L  J.). 

Der  uisch    der   «jvmna»Jalproff.    briodrich 

(olbtf  in  i  Weiss  in  Kied,  der  GymnaJüialproff, 

aton  Lh  ...    V  .i,,,  ..    uad  Christian  Hauier  lu  Boz*'n»   der 

lymnasiul  rl    Mai  er    in    Mährifich -Woifiskirchen    und    Kudolf 

in  1  wurde  genehmigt.    Der  Prof.   an   der  ReaWhuU  in 

iu  Ferdinand  Richter  svurdo  aus  Dieuatearttckaichtcn  in  ipleicber 

chaft  an  das  dortige  Gymn.  versetzt. 

Xiun  Ldirer  am  Gymn.  in  Iglau  d<)r  Lebramtscandidat  ih,  Anton 

fiimoiic,    zum  Lehrer  am  GyiTiti,  in  VlUach  der  Supplent  am  Gymn. 

Znaiin»   Karl  Uied*'l,   zu;  ^  vin  Gymn.  in  Grin  der  8upptent 

der    deutschen    Li'hrerbili  It    in    Pra^»    Karl  Linke,    tum 

ihrer  am  Real*  und  Obergynin.  m  kolomea  der  ^upiilent  am  IL  (dent* 

bfu)  Gymn,  In  Lonib^^rjr.  Dr.  Stanislaus  KubisztaL 
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Za  wirkl.  Lcbreru  die  Snpplentenj  für  dji5<:   :  V    ' 

laoä  Guttnanu  vom  Gjiiiii,  in  Taraow.    für  da^ 

Joeepb  Mciscl  vom  tleutscheu  Gymn,  iu  OlraöU,    i 

[in  Keichenborg  E^luard  Wenztjl  vom  Gymn.    in   Bt  ^  txrtl 

[jtfiiller  von  üt'r  Mittelschule  iu  RcichenlMJi%  Anton  i  :  iimi 

JKnierichek  vom  deutechen  Gvinn.    auf  der  Neuatadt  jn   t  di» 

[Oymn.    in   Kramau    Fruui   t^üsä  vom  Gyiun.  im  ä  Bexii  .  Vjit. 

^  V  d^H  (tymn,  xu  Tarnopol  Andreftä  Cjcycxkiewicz  vom  siksd.  Gyhul 

Lemberi^,  für  das  Gyinit.  in  Brzezatiy  Tlioimw  Garlicki  vom  Gyn«- 

in  Staaislau.    iiir   das  Gymn.    in  Kfoczaw  Julian  Do) nie ki  tvoi  akaa. 

^ymn.    in    Lember^f,    für   das   Gymn.    in    Krnmau    JoiepH  AI  tan  f^m 

dmtäcben    Gymn,    m    Budweis,   für    das    Gymn.    in    T       *  '  ':  >rt 

Lindner  vom  Stiftägymn.  in  ßraunau  und  Augnutin  iW 

ak^»  Gymn.  in  Lemb*>rg  Gro-gor  Ceg'linski  von  dfis^f^lum   ;Vu^t»lt. 

Ferner  wurde  verlieben    je    eino  St»?!!^    am  <iymn,  im  1*  Bexitlitl 
VOB  Wien  dem  Prof,  am  11.  Gymu.  und  Privatdocentoi«    »ti  'i-»  rr,>v     t 
«•Jraz,  Dr.  Wilhelm  Scbmidt,    und  dem  Prof.   am   J 
in  Brunn,  Franz*  Öaligor .  eine  iS teile  am  Gymn*  im  n.  : 
dem  Prof.  am  Gynm.  in  liclauga  Edmund  Eicbler»  <»iue  8telio  am  GTian. 
Iiei  St.  Alma  in  Krakau  deniTroL  am  Gymn.  iu  Wadowice,  Dr»  Ladi»-] 
laus  Kosiiiski.    eine  Stelle  am  deutschen  (»ymn«  auf  der  Neustadt  in  1 
■iPrag  dem  Gymnasialprof.  in  Smichow,    Franz  Nestler,    oint^  8<*llf  ajoiJ 
Oymn.  in  Tarnopol    doni  Gymnasial  pro  f.    in  .Taslo,    Dr  "      »ba,] 

l^ine  Stelle  am  Gymn.  im  2,  Bezirke  von  Wien  dem  <>  '  i&| 

tenaim,    Dr.  Kurl  StejakaL    Zum   wirkL  Religio    ' 
■CxernowitÄ  der  supi)I    R+^ligionslobrer,  Erzpriet»t+ 
iJDer  Prof    au    der  Landesrealschule    in  Graz    uuu  ;  -     i..    .»  >   ^vl 
Idaselbst,  Dr.  Fraux  Mayer^  tnni  Prof.  am  L  Gymn.  in  iiTn.i^  der 
|Am  Gymn.  in  Klagenfurt,  Jacfd>  Rappold,  zum  Prof.  am  iL  ilrtn 
l^rast^  der  Prof,  am  Gymn.  in  Kolomea,  Vincenz  Stroka,  xora  Pfol 
^ymn.  (St.  Anna)    in  Krakau,    der  Prof,  am  Gymu,  in  GÖrz,    r>r 
Zuber,    xum  Prof,    am  Gymu.    in  Salzburg»   der  Lehrer 
nUach»  Johann  8cheinigg,  2um  Lehrer  am  Gymn.  in  R. 
KfirkL  Lehrern  die  Supubmlon :  Leopold  Weingart ner  am  i.   ^ 
[»Gymu.  iu  Brunn  für    -las  Gymn.    in  TroppftU|    Josop)i  Nitidci 
Innd  Anton  Kerer    am    Gymn-    in    Bozen    für    di 
iWiiikler  an  d^r  deutschen  ßeakchule  in  Kart/h 
'in  Oberhollabriinu,    Dr»    Heinrich  Daubrawa   am  iwu-i  ^j .  ulj*  u 
Mähnscb*Nenstadt  för  das  Gvmn.  in  Troppau,    Geur^--  Mair  am  Gyrati. 
in  Weidenau  für    diene  Anstalt,    Johann  Lissek  am  Gv.au    ;..    |,..i.|^4u 
für  diese  Anstalt,    Maximilian  Pflug  rat  am  Gjmn.  i\] 

KraJcaa  för  das  Gymn.  in  Neusandec,    Franz  Zakraj-  miu 

in  Graz  für  das  Gymn.  in  Cilü,  Joseph  W ichner  am  Gvmn,  zu  t'cM- 
kirch  für  das  Gym'n.  in  Krems,  Jobann  Rotter  am  11,  <jymu.  in  Om 
^lür  das  Gymn*  in  Troppau,  Dr.  Wendelin  Toischer  am  deutschen  Ünttf- 
ymn.  in*  Prag  fi\r  das  Gymn.  in  Wiener  Neustadt. 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Czernowitz,  Dr  Johann  <   " 
Prof.  am  Gymn.  im  2.  Bezirke  iu  Wien,  der  Prof  an? 
Dr,  Peter  Storni k,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Hernal  » 

Gymn.  in  Neusandec,  Julian  NasaUki,  zum  Lehrer  /? 

?auy;    der    Lehramt^scandidat    Stephan    Pereoglia    *m..  l^fit 

A  lu'ust  Bonomi  au  Lehrern  am  Gymn.  in  Kovereto,    der   I  itf 

«_onimunalrealschule  in  Karolinenthal  und  Privatdoeeiit   :iT  tfl 

Prag,  Dr.  Anton  Rezek,  zum  Lehrer  an  dem  L  i^*^»  ^ 

)bergymn.    in  Prag,   der  Huppknt  am  Gymn.    in   2. 
Anton  Behackcr,    zum  Lehret  am  Gymu.  in  Lim;   dtv 
Pjager  AUstädter  Gymn.,    Karl    Statin a,    «um    I^hrer 
Gitschin,  der  Supplent  an  der  Communalreabchule  im  4,  Bcxi;U  lo  ^^♦''•^ 
Rochus  JiJchmia,   zum  Lehrer  am  Gymu.  in  IglaOi   d^f  Prof.  im^tt 
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lu  Krems.  Dr.  Friedriib  Beradr  %tim  Prof.  am  üjron. 
iu  noifiiatiischcn  AkAdcniie  in  Wteu. 

Zum  Roligionsprof.  am  Gvmn.  in  Leitmeriti  der  KeligiouÄprof,  am 
jrmD.  in  Landiikrt^iJ.  Karl  Kühr,  uim  Prof.  am  Gymn  in  Liaz  d^r 
rof.  am  Gymn.  in  Mies»,  Anton  Fopek,  mm  Lehrer  am  Gjinn.  in 
Ab  der  Lehrer  am  Gym«.  in  Xriaim  ,  Dr.  Philipp  PauHtftthko» 
tehrer  am  Gymn.  in  Znaiai  der  ^uppleut  am  Gyn  "  u  *Tott- 
[Vogrinx»  Jtum  Lehrer  am  deutecnen  Gyuin.  in  irer 

jrmn,   in  Itflm    JuM^^ph  Golliiig,    zum  Lehrer  ;u  .  .,.....,  zu 

Dw  der  ^i  hrer   in  Lundskron,  AnU:>u    jMarm  Mftrx*   fum 

am  Gyiii  r   Anna  in  Krakan  der  Gymna^^iaUehier  in  Pnw?- 

if%\.  Franx  Totnasiewski,  Zum  wirkl.  Lehrt-r  tun  Gymn.  in  Triciit 
kr  iiupplent  daielbyt  Dediderius  Reich;  der  Supplent  am  1.  deutscheti 
|jutn«  in  Brünu  Joseph  Wenzel  zum  Lehrer  am  G>mn.  in  Gt>ra,  der 
|r«k£.  am  Gymn.  In  Pii*ek  Thomat»  Hlavin  zum  Prot,  am  nknd  (ivinn. 
^  der  AlUtadt  in  Pra^. 


Zöm  Üirector  an  der  l^Uiitsreal schule  hu  IIJ.  Üedrke  in  Wien  der 
Urector  der  Staat^unterreabchnle  im  V.  Bezirke  in  Wien.  Alexander 
Bamberg  er. 

Zum  Beliß^iö«ft!ehrer  an  der  Ünierrealschule  in  Boten  der  Canonicua 
[arl  Jordan,    Zu  wirkl.  Lehrern  die  :'       '     ■  Peisker  Tür 

He  Realschule  in  Sechshaus  bei  Wien,  j  i  inmi  an  der 

'■  "• -'-  '-'  ■'''■-•  ' ^■•'-  M  w.m.-l  "f  :*•-  Heal- 

telli  an  lule 

nn  Ff  Hl,  mn. 

iulo 

,.    ■         :  l  an, 

ehrer  nt\  der  Keabchultf  r,n  Hev«.'reto  d».»r  Lelirer  an  der  lieuischnle 

iato  Adolf  Zanoni,  mm  Prof.  an  der  Healschule  in  Krakan  der 

an  der  Keatschale  in  Jaroslan  Dr.  Ludüitiil  Ger  man.    tarn  Prof. 

der  Realschule   im  11 L  Bezirke  von  Wien    der  Prof.  an  der  Lehre:- 

bildangsaustalt  in  Wien,  Andrea^i  Lielcg^. 

Zum  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Trautenan  der  Stinplent  Franz 
^urz,  zum  Prot  an  der  ReaUschule  zu  Karolinenthal  der  Prot  an  der 
CoflimunalmitteUehule    in   Koniotau,    Dr.    Gustiv   Burgbaufter^    zum 
an  der  ReaLschule  in  Triest  derLehi'  '  r  dcuUchrii  T       ^ 

liule  in  Prossnitz*  Dr,  Placi«!  G  e n el  i n .  r  au  der  k i 

ilischen  OberrenUchule  in  i'/crnowitz  i;  '  i..r..jk.  ,  ,^.v, 

llmon  Dantlewicz,  zum  Lehrer  an  dt?r  der 

rtit.  :kii  *]»>r  Liv(idesi!iiitt*  K.('li,iili-  im   Si  <\i, 

1  I  der  Unt 

tiule  in  Ln 
.„die  Ml  Budweis  d^r  2Su pulen t  an  der  zweiten  di'uUchi'u  ReaUchule  in 
frag,  Karl  Wililidah  tler  Lehrer  an  der  Realßohnle  in  Kutti-nbi^rg, 
'iiaz  Soldat»  zum  Lehrer  an  der  tV'chiHcbon  lU^aUchnle  in  Pra*:,  der 
Prof.  am  8taat8gymn,  in  Triei^t,  Camillo  Bondi,  zum  Prof.  an  der  ReaL 
cbnle  in  Secb»hau-  '  ^  ntL  RealMl  '  t 

|tadt  in  Wien,  lir-  i irr  an  du 

chnlt  in  PraL%   uci    ijiiujiu^Mu«  i    um    tier   1    ' 
bin,   Joseph  Vavra,  zum  Lehrer  an  der 

,   dt*r  Lehrter   s\n    der  ronMnunulr"tiKj  Ui,i.-  \ 

rh.    zum  Lehrer  an  der   Untonv 
"[»Tiimiiiiiiiln  Usciiuh*  in  LriWmis' i       v  i  i  i 

irdubits,   der  ^uppktil  Ludwig  Morttaoi  «ttm 
In  ile  in  Pirann. 
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.  Approbierte  Lehramtscandidaten 

(im  Studienjahre  1879/80): 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungsoomm.  in  Wien:  Clan. 
Philologie  GG.:  Joseph  Deuhler,  Alfred  von  Domaszewski,  Joieph 
Fuchs,  Hugo  Jurenka,  Joseph  Kubitschek,  Joseph  Ladein,  Frans 
Lauczizky,  Anton  Linhart,  Samuel  Löbl,  Karl  Ritter  von  Beichea- 
bach,  Victor  Schmidbauer,  Dr.  Heinrich  Sedlmayer,  Alpbons 
Stanta,  Victor  Thumser,  Johann  Girlin ^er  (£rg.)t  Karl  Riedel 
(£r^.)  (säromtlich  deutsch),  Andreas  Czvczkiewicz,  Sofiron  Nied- 
zielski  (deutsch,  {K)ln.  und  ruth.),  Joseph  Pokorny  (dentsch  und  iech.), 
Andreas  Jezierski  (deutsch  und  poln.)  (Erg.).  Griechisch  GG.,  Lat.  Ü6.: 
Josej^h  Kliment,  Matthäus  Kurz,  Leopold  Leuthner  (deutsch), 
Latein  GG.:  Franz  Hanna,  Anton  Maver,  Karl  Riedel  (dentsch) 
(Erg.),  Griechisch  GG. :  Gustav  H  ü  b  n  e  r ,  Martin  K a  r  1  i n ,  Alois  Tr anb e, 
Franz  Wania  (deutsch)  (Erg.),  Glass.  Philologie  UG.:  Ignaz  B  ran  hofer, 
Johann  Gallina,  Franz  Prix,  Elkan  Teltscher,  Julias  Wisnar 
(deutsch),  Jaroslav  Schulz  (deutsch  und  ieoh.),  Gabriel  Lu6ari6 
(kroatisch);  Deutsch  GG.,  Lat.  und  Griech.  UG.:  Heinrich  Kr  zyzanowski, 
Dr.  Karl  Tomanetz  (deutsch),  Deutsch  GG.:  Gtto  Adamek,  Leopold 
Weingartner  (deutsch)  (Erw.),  Stephan  Perso^lia  (ita&L)  (Erw.), 
dentsch  UG.:  Karl  Haas,  Joseph  Mück,  Franz  Stoffe  (deutsch)  (Erw.); 
Ital.  Spr.  GG.:  (Konstantin  Margoni  ^ital.);  Öech.  Spr.  GG.:  Jacob 
Krupka  (6ech.),  Öech.  Spr.  UG. :  Joseph  Masarik  (6ech.);  Sloven.  8k. 
GG.,  Lat.  und  (kriech.  U(j.:  Johann  Kos  (deutsch);  Philos.  FropadeniuL: 
Franz  Lukas,  Matthias  Novak,  Johann  Schipidt,  Gottfried  Vo^r im 
(deutsch)  (Erw.) ;  Gesch.,  Geographie  und  deutsche  Sprache  GG. :  Joseph 
Wenzel  (deutsch),  Gesch.  und  Geographie  GG.:  Jonann  Freibereer, 
Max  Grünfeld,  Jonathan  Heller,  Josef  Jorda,  Wilhelm  Kudelka, 
Heinrich  Rückeshäuser,  Joseph  Schimek,  Joseph  Schwarz,  F^i 
Tvaruiek,  Joseph  Zehetner  (deutsch),  Joseph  Tuni  (deutsch  und 
ital.),  Franz  Kos  (deutsch  und  slov.);  Math,  und  Physik  GG.:  Gtto 
Biermann,  Ernst  Blaschke,  Stephan  Dolinar,  Max  Grünwald, 
Joseph  Haubner,  Heinrich  Ritter  von  Höpflinger,  Joseph  Kessler, 
Joseph  Nitsche,  Samuel  Gppenheiro,  Georg  Pick,  Johann  Bei* 
dinger,  Samuel  Schöngut,  Theodor  Sewera,  Max  Un^ar,  dann 
Johann  Fischer  (Erg.)  (sämmtlich  deutsch),  Milovad  Gpaöiö  (kroat), 
Math.  GG.,  Physik  UG.:  Emil  Lytinski  (deutsch,  ruthen.  und  poln.), 
Math,  und  Physik  UG.:  Wilhelm  Andreis  (deutsch  und  itaL),  Anton 
Mader,  Vincenz  Wallen  tin  (deutsch);  Naturgeschichte  GG.,  Math,  und 
Physik  UG.:  Isidor  Bachinger,  Friedrich  Becke,  Johann  Commenda, 
Alois  Gamrath,  Karl  Göndör,  Daniel  Günther,  Dr.  Karl  Mikosch, 
Karl  Purschke,  Johann  Röscher,  Bernhard  Schaufler  (deutsdi), 
Amhros  HaraSiS  (ital.),  Joseph  Huhad,  Johann  Markeli  (deutsch 
und  slov.),  Naturgeschichte,  Math,  und  Physik  UG.:  Karl  Duffek 
(deutsch),  Naturgeschichte  GG.:  Karl  Frauscher  (deutsch)  (Erg.),  Natur- 
geschichte UG.:  Alois  Als  eher  (deutsch). 

Von  der  deutschen  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungscomm.  in  Prag: 
Class.  Philologie  GG.:  P.  Stanislaus  Wenzel  Chaloupka,  P.  Johann  Nep. 
Fischer,  Gustav  Heyne,  Joseph  Kohm,  Friedr.  Korb,  Karl  Müller, 
Emil  Siegel  (deutsch);  Latein  GG.,  Griech.  UG.:  Edmund  Kaltofea, 
August  Schubert  (deutsch);  Griech.  GG.,  Latein  UG.:  Karl  Hork/, 
Joseph  Wiethe  (deutsch);  class.  PhiloL  UG.:  Anton  Benedikt,  Heinrick 
Löwner,  Franz  Pietsch,  Johann  Schima  (deutsch);  deutsche  Sprühe 
GG.,  class.  Phil.  UG.:  Josef  Neu  wirt  h  (deutsch);  deutsche  Sprache  06.: 
P.  Bruno  Cvrtedka,  Raimund  Dundaczek,  Karl  Klement,  Kari 
Tumlif  (deutsch);  deutsche  Sprache  UG.:  Franz  Herold,  Joseph 
Klotzek,  Franz  K  not  he  (deutsch);  Geschichte  und  Geographie  OÖ.: 
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Pciisiucr,  Dr.  Ad&lbert  Hort&iöka»  P.  Franz  Lailoubauer, 
llxner,  Fraiu  Posyisil,  Auion  RebhaiiD,  Joisepb  Stuinits 
J;  Gefii'li"  '  1  Geographie  UU.:   Aleiander  Bellobergi   P. 

QS  8cbQtz  1  k  (d«?uUcb);  philosophische  Propädaatik:  Änton 

Ffftnk,  Frieiin^u  Wi^al  (dcuUch);  MÄthematik  und  Phvsik  OU.: 
Weniöl  Krjnes,  Joffeph  Pislo,  Dr.  Wenzel  Ro»icky»  JarüäW  Simu- 
iide»,  Joteph  Uhl,  Alfred  Urban  (deutsch);  Andreas  Mokorivici6 
rrbo-kroat  und  ital);  Mathematik  CG.,  Physik  UG>:  Anton  Diessl 
deutsch);  Physik  OG.  (Erg.)-  Keinhold  Huyer«  Leodeijar  Wenxel 
äent^ch) ;  Mathematik  und  Physik  UG.:  Wilhelm  Lu bi cb,  Karl  Müller, 
Tühelm  SaUaJSz,  Adolf  Steinocher  (deutacUl;  Naturgeäcbichte  OG.^ 
Datik  und  Phjsik  UG.:  Eduard  J  uraäky,  Gustav  Lukas  (deutnoh); 
beschichte  OG.:  P.  Alois  Toinai  (deutsch). 

Von  der  böhmischen  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfung^comin.  in  Prag; 
CJas»,  Philolog'ie  UG.:  Thoma:^  Frafia,  Franz  Krsek.  Frans  Kryfitof, 
Dhann  Placek«  Daniel  Seidl,  Franx  St/blo,  Joseph  TfesohlaT]f. 
Ät.  und  Grifchiüch  ÜG.  (Erg"/!:  Joseph  Capek,  WeuÄfl  Marek.  Johann 
loTftk,  FrnnzRuth,  Johann  Vafeka,  Vinceni  Vivra  (Erg.).  Latein 
)ü.,  GriecbiBch  UG,:  Joseph  VanÄdek  Griechisch  OG. ,  Latein  ÜO.: 

Fischer,  Latein  00,:  Thomas  PUiihk  v  lErt',)»  GricdiiRch  00.: 

Setelik  'Erg.),  Cla^s,  Philologie  UG: 'Adalbert  Cerny,  Frani 
fft!nsk^,  Johfinti  Dvorak,  Johann  Konßpek,  KuH  Kof  inek»  Josepti 
Tuba,  Prokon  Lang,  Johann  N«Mn«c,  Franst  PavlÄsek,  Johann 
töubal,  P.  Franse  Schindler,  Ferdinand  Stocky;  Grioehisth  üud 
tch,  Si)f,  GG.:  Johann  Koc  (ErerJ;  Ceihische  Spr,  OG. :  Anton  Hobl, 
loseph  koMäl  (Erg,);  Cech.  Snr.  VG.:  Fran«  Bar  ei,  Johunn  St^panek* 
Trana  Vivra  (Erw,);  Philosophische  Propädeutik!  Karl  N e i^ifcs e k  (Erw*); 
}esch.  and  Geographie  OG,:  Karl  Be^ka.  Emanuel  Bronoc,  Einanuel 
Tait,  Johann  ^eiäbek,  Wenzel  Sulc.  Ihomasfiehof'.  lUrlSev^ik; 
latb.  und  Physik  OG.:  Dr.  Gottfried  ßet^ka,  Jacob  Öeöka,  Wenzel 
Ipergl,  Physik  GG.:  Joseph  Sallac  (Ertr.),  Math,  und  Physik  ÜG.: 
Joseph  DobidÄ,  Alexander  Kiiiek,  Eduard  Bodr,  Franz  Siteusk^» 

iafränek,  Naturgeschichte  (HJ.,  Math,  und  Phfsik  UG.:  Franz 
ir,  Naturgeschichte  OG. :  Franz  Hoffmann,  Karl  Kopccky  (Erg. i 

richtssprache  sämmtUch  i^echisch). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymna^ialprÜfungiiCoiam.  in  Innsbruck:  Clas». 
fbtlologie  OG,  und  deutsche  Sprache  GG.:  Joseph  Alton,  Robert  von 
Iraitonberg^  Anton  Strobl,  Class.  Philologie  OG.:  P.  Stephan  Ecker, 
^tlbelm  Ehr  er,  Johann  Gcir,  Johann  Lcii»,  JulivtH  Mader,  Joseph 
Iftüier  (»anamtHch  deutsch),  Georg  T  sc  hager  (deutsch  und  ital.'i»  Joseph 
lofler,  Simon  Schis»!  tng  (Erg.)  (deuts^ch),  Latein  OG.,  Griechisch 
(uUald  Calvi,  Jacob  SniodUka  (ital.),  Griechisch  OG.,  I-atein  UG.: 
^hn  Mayer  (deutsch),  Latein  OG.  (Erg.),  deutsch  UG.  (Erw.): 
in  Filzi  (ital  und  deutsch^,  Latein  UG.  (Erg,):  Thomaa  KindeU 
Adalbert  Schneider.  Dr.  Rudoll  iS  <»  w  a  (dcutach),  (tricdiinch 
Attgustin  Christ  (deutsch),  ClaB».  Philologie  und  Deutsch 
tit!  Strobl  (deutsch)»  Class.  Philologie  UG,:  Felix  Dander 
Itilologie  UG,  Deutsch  OG.:  Paul  Schenk  (deutlich), 
Marcus Guggen berger,  Joseph  W  i c h n e r  (deutachj, 
eil  Uü.  IÜ.1W.):  Alois  Tänzer.  Eng**lbert  Winde r  (deutsch), 
I  UG.  (Erw.):  Frani  Held  (deutech);  Gt»ch,  und  Gei^graphie  OG*: 
Kirchlechner,  Jotieph  Knahl.  Anton  Nogglcr,  Albert  Ob» 
rorter,  Caapar  Parauicr,  dann  Ju^eph  Fiächer,  Ludwig  Kiesober 
"■  ^)  idcutftchi,  i^-i.  Mt.,1  (j**ograi>hi»!,  Dwutsch  VQ,:  Jowph  Feder 
^  ch);  Math.  ^'  ÜO.:   Johann  Metzlür  (dt^utach),  Johann 

^    lU  (itaL)i  Nui     „        ichte  OG,,   Math,  und  Pbvsik  ÜG-:  Joseph 
klftaa«  Angusiia  Bouomi,  Johann  L^eblettner,  Joseph  Scborn« 


im 


fmoQikl'  und 


Von   der   k.  k.   mm,  KeAlschulpfttfoögscomrii 
Sprache  OK,;  Alois  Po^fatscher  (deotecH)  (Erw.i, 

Joscpli  Pod^^or^ek  (kroAtUoh)  (Erw,).  M'*^ ■^'^ 

OR.'  Karl  Bai  tl  uli*ut:5(!h),  darst  Geometi  i 
(Erg.),  Miithematik  üß,:  Joseph  Schtitk     ,.„,  _ 
Phyiiik  ült. :  l^riaa   Brrisslor,   Dr.  Karl  BruoL 
Ofi.,  Kttturseschichiü  ÜK:  Nikolaus  Boxanic^  (kr 
Karl  Üiitclij  (deuUch). 


Kr 


ni» 


Zum  Direotor  der  LehreritienbiMunj^suttt$tatt  in  Krakaü  dt*r  Prvt 
und  prov.  Leiter  di^^ser  Lehruaätaltt  Dr.  Wiadi^lauti  ii^er^fdy  tiiiki,  Kant 
Director  dor  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Pfibram  der  pro?.  Lmlar 
dieser  An^italt,  Franz  Tomec, 

Zum  Hauptlebrer  an  der  Lobrerbildungsan :*^^^  :-:  "^Vf  -  '  -  3» 
der  Staatsreiilschubi  im  lü.  Bezirke  von  Wien  in  nk 

Prof.  Dr*  Theodor  Heiu,  zum  Hauptlehrer  an  der..  .,.,..,.  xh 

in   Gitscbin^  der  Suppltnt    am    2,    böbni.    Reaigymn,    in    i  .nt 

Schäller,*2ani  griechisch -orientalischen   ReligioriMlobH-t  r* 

und  Lehrerinenbildungsanstalt  in  Czemowitt  der  -  w»* 

lehrer  Elias  ßendais;  zum  Turnlehrer  an  der  L» .  m 

Badweis  der  Nebenlelirer  an  den  MitteUchulen  in  LeitmeHU.  Keiditiaitd 
Straube;  der  üebungsschulunterlehrer  in  Zara,  CajetAn  Bilagbcr, 
zum  Uebungsschulunterlebrer  an  der  L«brerbildaug^au«tiüt  in  UovervW, 
die  Uebungsscbul  lehrer  in  au  derLebrerinenbildangsanäUU  in  Linz,  Anicmic 
van  Gras  Deck  von  Wiesen  b ach  wurde    in  gleicher  Dien  UmÄ 

an  die  Uebungsschule  im  k.  k.  CivLlmüdcbenpensionate  iu  W  \k 

Arbeitalehreriu  an  der  Lehrürineubildungsan*italt  in  Kla^t^ii^ur  l,  ^-^utAlie 
Delarai,  als  Uebungsüchullobrerin  an  die  Lehreriutmbdduut^^anHUÜt  ti 
Linz  versetzt- 

Zu    üebungöücbulklirern    au    der    Lebrerip  ult    \m 

St.  Anna  in  Wien  der  Unterlehrer  au  der  Knabetii  n  f. im, 

Karl  Walluer.   und  an  der  Lehrerbildungcian&talt  ui  Bor-  Ur 

supplierende  Lehrer  derselben  Auütalt,  Anton  Niinira.    /  ^•♦- 

schullehrer  an  der  Lebrerbildungsangtalt  in  Innsbruck  «i  t- 

lehrer  derselben  Anstalt,  Conrad  Fisch n aler.  iur  CTei  rlo 

an  der  Lebrerinenbilduuj^aanstalt  in  Innsbruck  die  Vol  in 

Kufstein^  Friederike  Schneller-  Zum  Religionslebrer  if» 

Lehrerinen  biidung-sanstalt  in  Brunn  der  fciupplent  an  \\%. 

P.  Jacob  Elias,  <ler  Lehrer  am  Comraunalrealgymn,  :iri 

Növotny,   «uui  Hauptlebrer  an  der  LehTerbildnng>iÄii  lin. 

Der  Hauptiehrer  an  der  Lehrerioenbildungsanstalt  in   1  h« 

MüUner,   wurde   über  sein  Ans^uchen    in   gleicher  Eil  lU 

Lcbrerinenbildungsanätalt  in  Lins  veraetzt. 

Der  Prof,  iiud  Fachvorstand  an  der  Gewer be«ch  lU, 

Jobann  StingL  xuni  Prof.  an  der  Gewerbeschule   in  (jr, 

Leiter  dieser  Lehranstalt;  der  Supplent  an  der  Gewerl  11a, 

Franse   Held,    zun*    Lehrer   der  aeutschen    Sprache    '1  «u 

dieser  Anstalt ;  die  Pro if.  der  Baufächer  an  der  G<  ^     '  it*. 

AJbert  Kuhn  und  Hyacintli  Michel,  zu  Proff,  ar  ui 

Sahburg;  der  Prof.   der  Baufächer   an  der  Gewnocr.^ 
Leopold  Trauer,   der  Prof.  des  Freihandzeichnens  un 
der  Gewerbeschule  in  Bielitz,  Otto  Santo -Pasiso,  »i 
mechaniscb-technischen  Fächer  an  derselben  Anstalt »   ' 
«ü  Prort\  an  der  Gewerbeschule  in  BHVnn;  der  Lehrer  -i 
der  darstellenden    Geometrie  an   der  GewerbeÄChnle   ii 
Foglar,   und  der  Prof.  des  FreibandxeicbJiens  und  31- 
Göw^rbeschule  in  Czemowitz,  Karl  Peckary,  tu  Pn*ff.  au  *Uix  ü<»W€ffi? 
aehule  in  Graz 
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Auizetchnungeu  erhielten: 

Der  ReliJ^loDslebrer   ani  Obergjmii.   aaf  der  KleiDseit«;   in  Pr»g, 
.  Ferdinand  He  cht.  mm  Cftnonious  de»  Collegiatcapitols  AllerbeUi^B 
tu  Prag  (a.  h.  EntscliL  v.  15.  Juli  l.  J,)* 

Der  Uirector  de*  HirstbischÖfl.  Clericaheminares  und  Prof.  an  der 
dortigen  Diöcesanlehran stall,  Ehrendomberr  Dr.  Andreas  Cebaiek,  und 
'  r  Prof.    an   der   dortigen   Diöoesanlehranstalt   Andreas  Z am ejiCi    m 
mberrn    landesfürstlicher  Stiftung   an    dem  Katbedralcapitel  xu  J^ai- 
h,  dann  der  Religiouslehrer  am  dortigen  Obergymn.,  Dr,  Johann  Go- 
gols, tum  Ehren  dorn  b  er  rn  dieses  Capitels  {a.  h,  EntscbL  v.  ^29,  Juni  1.  J.). 
Der  ord.  Prof.  des  kanonischen  und  des  röroiechen  Rechtes  an  der 
Wien,  Dr.  Friedrich  Bernhard  Maasi^en,  in  Anerk<?nnung  seiner 
rzöglichen  LeiÄtnngeu  in  der  Wissenschaft  und  im  Lehramts  den  Titel 
und  Charakter  eines  Uofrathes  (a.  h.  Entaohl.  v.  18   Juli  L  J.), 

Der  ord.  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Wien  und  Frtvatdocent 
»n  der  Wiener  Univ.,  Dr,  Hermann  Blodig^  in  An«»rkenDung  seiner 
verdienst  lieben  Wirksamkeit  den  Titel  eine«  RegieningHrÄthes  (a.  h* 
fintsch].  V.  28.  Juli  L  J.). 

Der  Prof.  am  Schottengymn,  in  Wien,  P.  Dr.  Sigmund  6 schwand« 
,  in  Anerkennung  «einer  hervorragenden  lehrarotlicben  Thätigkeit 
Titel  eines  Regierungsrathes  (a.  h.  Entschl*  v.  9.  Juni  L  J.). 

Der  Director   der  Prager  Handelsakademie  Karl  Arelix,    in  An- 

nung  seiner  vieljälirigen  verdienstlichen  Thätigkeii  den  Titel  eines 

^Uebeo  Bathe^  (a.  h.  EntachL  v.  'H,  Juni  K  J*)^ 

Der  BeairkßschaHni«pect<*r   und  Prof.  an  der  lAisdeeoberrealschule 

Graz,  Ignaz  Schrotter,  in  Anerkennung  seiner  verdienstvollen  Th&tig- 

it   auf   dein  Gebiete   der   Si^chti  lauf  siebt   den  Titel   eines   kaiHerlichen 

(•,  h.  Entschl.  v.  B.  Juni  l  J.>. 

Der  Afrikareisende  Med. -Dr.  Emil  Holnb  in  Anerkennung  seiner 
hr  verdienstlichen  Leistungen  das  Kitterkrens  dm  Frans  Jüseph-Ordena 
h.  Ent^ehL  v.  18.  Aug.  l  J.). 

Der  Director  dee  Prager  Altstadter  Staat- j  üs,  Schnlrath 

i>r*  Matthias  Kawka,   in  Anerkennung  seiner  m  ii  auageseich- 

n  Dienstleistung    das   Ritterkreui   des   Frani  Jo<^j>h- Ordens   (a.  h. 
tschl  T.  2^1  Mai  l  J.). 

Dem  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Wiener  Univ.,  Dr*  Fraux 
Brentano,  wurde  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Lehramte  die  a,  h. 
Anerkeftnnng  »einer  anageaeichneten  Wirksamkeit  in  der  Wissensehatt 
und  im  Lehramte  auagesprochen  (a.  h.  Knt.«cbl.  v.  90.  Juli  L  SX 

Dem  ord,  Universitättprot  in  Wien,  Hofrath  Dr,  Kar  »g- 

niund  von  IlAnor,  wurde  anlftaslich  seines  bevorstehend::  tte* 

in  den  dauernden  Ruhestand   der  Ausdruck    der  a,  h,  ZutTieJcahcit  be» 
kannt  gegeben  (a.  h.  £ot«ehL  v.  24.  Mai  L  J.). 

Dem  Dir<?ctor   der  Staats realsc hu Ic   auf  der  Lm'  ' 
Kegierungsrathe  Dr  JoÄe^i  W.>tKt>r,    wurde    aus  A; 
trittes   in   den    bleil      '       ■'  '  '    fllr  seine  fi«(jauni(o,  vr.riut;hciR' 

und  erfolgreiche  W  tlwesen   die  a*   h,  Anerkennung 

ansgeaprodien  (a.  i».  r,»iu>v,.,.  >.  ..i     Tj^i  l.  J.), 

Die  Uebungasohull<*hrenn  der  deutschen  Lehrerinonbildungaangtalt 
Prag,   Thor        '        :l,   in  Anerkennung   ihrea  vicHälirigen   pfticht«' 
ifrigvn  und  v  ten  Wirkens   daa  goldene  Verdien^tkreujt  (a.  U. 

'utachl  V.  Ti .    .1 

Der  Anatomiodicii  1  r   Wi*»ner  Univ. .   Andreas   SwetJin^ 

Anerkennung    seiner   vü^ljalüigen   pDichteifrigen   Dienstlelfdung   daa 
Iberne  Verdienstkreus  (a.  b.  Entschl.  v   'X  Juni  i  J«). 
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Der  Prof.  der  Geologie  an  der  Unir.  in  Wien,  Dr.  Eduard  Süss, 
und  der  Prof.  der  Mathematik  an  derselben  Univ.,  Hofrath  Dr.  Leo 
Königsberger,  wurden  zu  correspondierenden  Mitgliedern  der  k.  bair. 
Akademie  der  Wissenschaften  erwählt. 


Nekralogie. 

(Mai  bis  September). 

Am  25.  Mai  1.  J.  in  Lagoa  Santa  der  Prof.  P.  V.  Lnnd,  d^rtiA 
während  seines  48jährigen  Aufenthaltes  in  Brasilien  durch  die  syste- 
matische Untersuchung  der  brasilianischen  Knochenhöhlen  Terdient  ge- 
macht hat,  79  J.  alt. 

Am  27.  Mai  1.  J.  in  Asni^res  Georges  Lafoase,  der  beliebte 
Caricaturen Zeichner  des  'Journal  Amüsant'  und  des  ^Chariyari*,  36  J.  alt 

Am  28.  Mai  1.  J.  in  Freiburg  i.  B.  der  vormalige  Generalsecretir 
der  k.  bair.  Akademie  der  bildenden  Künste,  Prof.  Rudolf  Margraff, 
als  Kunstschriftsteller  rühmlich  bekannt,  76  J.  alt. 

Am  30.  Mai  1.  J.  in  Breslau  der  in  weiten  Kreisen  bekannte  In- 
spector  des  dortigen  botanischen  Gartens,  Nees  Ton  Esenbeck.  und 
in  London  der  bekannte  englische  Dramaturge  und  Schriftsteller,  James 
Robinson  Planche,  84  J.  alt. 

Im  Mai  1.  J.  in  Altona  der  Taubstummen-  und  Fachschriftsteller 
Otto  Kruse. 

Am  1.  Juui  1.  J.  in  Pavia  der  Prof.  der  lateinischen  Sprache  an 
der  Univ.  daselbst,  Joseph  Rota,  der  sich  durch  gelungene  Ueber- 
setsungen  mehrerer  Dramen  Gdthe's,  der  sämmtlichen  Dramen  Halm*» 
usw.  verdient  gemacht  hat. 

Am  2.  Juni  1.  J.  in  München  der  Prof.  an  der  dortigen  polytech- 
nischen Hochschule,  Fr.  Aug.  Klingenfeld,  64  J.  alt. 

Am  3.  Juni  l.  J.  in  Graz  der  bekannte  Pferdemaler  Karl  von 
Ebersberg,  56  J.  alt. 

Am  4.  Juni  1.  J.  in  Haag  der  ausgezeichnete  niederländische  Dichter 
und  Schriftsteller,  J,  J.  Crem  er,  namentlich  durch  seine  reizenden  Dorf- 
geschichten bekannt,  53  J.  alt,  und  in  München  der  Schlachtenmaler 
Eugen  Adam,  64  J.  alt. 

Am  5.  Juni  1.  J.  in  Karlsruhe  der  Galeriedirector  in  Karlsruhe, 
Karl  Friedrich  Lessing,  ein  ausgezeichneter  Maler  im  Fache  der 
Historie  und  der  Landschaft,  72  J.  alt. 

Am  7.  Juni  1.  J.  in  Wien  der  Komiker  und  Theaterdichter,  Anton 
Bittner,  60  J.  alt. 

Am  12.  Juni  1.  J.  in  Brüssel  der  ausgezeichnete  belgische  Land- 
schaftsmaler, Eduard  Hubert!,  62  J.  alt^ 

Am  13.  Juni  1.  J.  in  Berlin  der  preuss.  geh.  Oberhofbaunth. 
Johann  Heinrich  Strack»  berühmter  Architekt,  75  J.  alt,  und  in  Kassel 
der  bekannte  Historienmaler  Johann  Wilhelm  Na  hl. 

Am  14.  Juni  1.  J.  in  Köln  der  städtische  Archivar  und  Biblio- 
thekar, Dr.  Bernhard  Ennen,  darch  seine  geschichtlichen  Arbeiten  be- 
kannt, 60  J.  alt. 

Am  15.  Juni  1.  J.  in  Salmannsdorf  bei  Wien  der  Publieist  and 
Schriftsteller,  Otto  Bernhard  Friedmann,  56  J.  alt. 

Am  19.  Juni  1.  J.  in  Magdeburg  der  Cantor  und  Oberlehrer  der 
israelitischen  Gemeinde  daselbst,  A.  S.  Nathanson,  ein  gelehrter  Tai- 
mudist,  67  J.  alt,  und  in  Washington  der  General  Johann  Aagut 
Sutter,  der  Pionnier  Californiens ,  am  18.  Febr.  1803  zu  Kandem  in 
Baden  geboren. 

Am  20.  Juni  1.  J.  in  Berlin  der  Prof.  der  Geschichte  an  dar 
dortigen  Univ.,  Dr.  K.  W.  Nitzsch,  61  J.  alt,  und  in  Graz  der  Prof. 
der  Philosophie  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Wilhelm  Kaulich. 


Penanftt-  und  Schulnottica* 
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Am  21,  Juni  l  J.  in  Pari*  ihr  Prof.  der  frfttiÄÖ«is<;licu  Sprache 
und  Literatur  am  College  de  France  und  der  Ecole  de  JSaiiJt-Cjr»  Paul 
Albert ,  50  J.  alt,  und  in  München  der  begabte  LandschaftB*  und 
Geuremaler«  Adolf  Schmidt«  63  J.  alt. 

Am  23.  Jnni  1.  J.  in  Breslau  der  Prof.  an  der  Univ.  da^elb^t, 
kaia.  russ.  Staatsrath  Dr.  A.  Ed.  Gruber,  68  J.  alt. 

Am  27,  Juni  l  J.  in  Küder^dorf  bei  Berlin,  Prof<  l>r.  C,  W. 
Borchardt,  M  ':  '  ]vt  physikaliscb^matj:  ''.  lien  Cla««  der  Alei^ 
demie  der  Wis  i  zu  ßerliu,  Reit  !>■  tenr  d«i  ron  Crdia 

beg^ründeten  'Jumti^Ma  itit  rdne  und  angewi»iitM^  iiiHibematll'. 

Atii  29.  Juni  1.  J.  in  Bre.'tlau  der  geb.  Rrj^ierungsrath  und  ordentL 
?rof,   der   Geacbichie   an   der  üni?.   Uasdbst»    Dr.   Carl    Keuinanfi. 
X  alt. 

Ain  ^.  Juni  L  J.  in  Marburg  der  ordenlL  Prof.  der  Medicin  und 
iirector  äea  pharmakologischen  Instttutee  an  der  UaiT.  daselbst,  Dr.  Karl 
]iiU|>p  Falck.  G3  J.  alt. 

Im  Juni  L  J.  in  Nevjork  der  ougli&che  Charakt^rspieler  und  Bühnen- 
gebier.  John  Brougham,  66  J,  alt,  und  in  Frankfurt  a.  M.  der  Publi- 
'dt  Johann  Andreas  Uatameran,  T2  J.  alt. 

Am  G.  Juli  U  J.  in  London  der  Romanschriftsteller  Picrce  Egan» 
über  auch  aU  Maler  und  lUngtrator  thätig,  6G  J.  alt. 

Am  7.  Juli  L  J.  in  Graz  der  Direetor  der  dortigen  Univer>»itat«* 
bibliuthek,  Dr  Ignaz  Tomaschck^  ein  Bruder  unseres  unvergeä&Uchen 
larl  Toma^chek,  der  als  gelehrter  liibliotbekar  und  edler  Cliarakti^r  all- 
Dmeln  geschützt  wur^  1*1  J,  alt» 

Am  H*  JiiU  1.  J*  m  Stuttgart  der  Sehnftsteller  Ungo  8cheabet 
J.  alt. 

Am  1».  Juli  U  J.  in  Pari»  der  Prof.  der  t^hirurgiecben  Pbathologie 
an  der  dortigen  Focultät,  Senator  Dr,  Paul  Broca»  Verf.  «ahlreicber 
wiMenßchaftliclier  Schriften,  56  J.  alt. 

Am  10.  Jnli  l  J.  in  Stuttgart  der  treffliche  Bildhauer,  Theodor 
von  Wagner,  80  J.  alt. 

Am  12,  Juli  l  J.  in  London  der  Dramatiker  und  Uauptredacteur 
^^ea    Ponch',  Tom  Taylor,  63  J.  alt. 

^K  Am  13.  Juli    L*  J,    in  Schmakalden  Dr.  Eduard  VVipptrma  nn, 

^fk&hor  Prof.  des  ^taati»rcchtä   an    den  t^iiv^rsitutr  n  HiOli^  und  Gies»en. 
^^^  Am  18.  Juni  1.  J.  in  Chur  der  '  n  Gerler. 

I  Am  VX  Juli  l  J.  in  Beverley,  11 

de  Pourtales,  Direetor  dee  zoologi&cluji  M       im     n  K 
und  Mitarbeiter  von  Agaaais»  59  J.  alt 

Am  24.  Juli  l.  J.  in  Stettin  der  Cantor  Beschnitt,  aU  Lieder- 
componist  bekunnU 

Am  26,  Juli  1.  J.  in  Halle   der   ordcntL  Prof.   der  i     '  eben 

Facultat  der  Uni?,  dasdbst,  Dr.  Friedricb  Wilhelm  Enn^t  uer. 

Am  30.  Juli  i.  J.  in  MUucbeu  der  ordentL  Prof.  «i« «  **anulogiö 
au  der  medicin,  Facultat  der  Univ.  daselbst«  Dr.  Ludirig  von  Buhl. 
Mitglied  der  k.  bair.  Akademie  der  WiBsensehaften,  und  in  Potslein^dorf 
\m  Wien  der  bekannte  volkf^wirthschaft liehe  Schriftsteller,  Dr  Fcrdinao  J 
Stamm,  67  J.  alt 

Am  3L  Juli  L  J.  in  VVnrrUurg  der  t»eit  einigiu  Tagen  pensionierte 
Ow  Prof.  der  Chirurgie,  Dr.  Kurl  Teitor,  6ö  J,  alt. 

Im  Joli  1  J.  in  üiehMU  der  Pharraakologe  Prof.  a.  D.,  Dr.  Philipp 
^h^boi,  76  J.  alt;  in  Utrecht  der  «-mi*r.  Prof.  an  der  dortigen  Univ. 


liOuifi  Francis 
ton,  ein  Sebiler 


W.  Vreede,  durch  sein« 
nt;    in    Koi>rnbagcn    «l 
alt;  in  r     '  ier  dorn. 

er  de»  fc^r  ieh   O  a!t 

Itrector  U»  ^  /,.|u..i.ums    im  k»>- 
lutoritiit  in  Aquarien 


in  Di|domati« 
1    Petersen, 

;<'n  Höfling, 
lind  in  London 

hham,    Llofd, 
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Am  1.  Aug.  1.  J.  in  Wien  der  Architekt  und  Lnodsebaftsmaler, 
Willibald  Richter,  75  J.  alt. 

Am  2.  Aug.  1.  J.  in  Wien  der  Bergrath  und  YorBtand  dos  ehemi- 
Bchen  Laboratoriums  der  geologischen  Reichsanstalt  daselbst,  Karl  Ritter 
Yon  Hauer;  in  Madrid  der  Dramendichter  und  Heraasgeber  mehrerer 
älterer  Werke  der  spanischen  Literatur,  Juan  Eugen  Hartzenbuseh, 
dessen  Vater  aus  Schwadorf  bei  Köln  stammte,  74  J.  alt,  und  in  Chaiay- 
d'Azergues  bei  Lyon  der  liebenswürdige  fransösische  Genremaler,  FnuoTois 
Claudius  Compte-Galix. 

Am  5.  Aug.  1.  J.  in  Wien  der  Prof.  an  der  medieiniscben  Facultit 
daselbst,  Dr.  Ferdinand  Hebra,  als  Autorität  und  ausgezeichneter 
Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Hautkrankheiten  bekannt,   64  J.  alt 

Am  17.  Aug.  1.  J.  in  Wien  der  Schriftsteller  Emanuel  Malten 
(Buchta),  31  J.  alt,  und  in  Bergen  in  Norwegen  der  berühmte  Violin- 
virtuose Ole  Bull,  70  J.  alt. 

Am  18.  Aug.  1.  J.  in  München  der  bairische  Staatsminister  a.  D., 
Ludwig  Karl  Heinrich  von  der  Pforten,  früher  Prof.  der  Rechte  in 
Würzburg  und  Leipzig,  69  J.  alt. 

Am  19.  Aug.  L  J.  in  Brüssel  der  namhafte  belgische  Gelehrte, 
Prof.  Eugen  von  Bemm^ 

Am  20.  Aug.  L  J.  in  Kalkutta  der  Missionär  Dr.  W enger,  ein 
Schweizer  von  Geburt,  der  sich  während  seiner  langjährigen  Thätigkeit 
in  Indien  auch  durch  die  üebersetzung  der  Bibel  in  die  Sanskrit-  und 
bengalische  Sprache  verdient  machte,  69  J.  alt. 

Am  25.  Aug.  1.  J.  bei  Thun  i.  Schw.  durch  eine  unglückliche 
Kahnfahrt  auf  der  Aar  der  t^rdentl.  Prof.  der  Staatswiesenschaften  an 
der  Univ.  in  Berlin,  Dr.  Adolf  Held,  37  J.  alt. 

Am  26.  Aug.  1.  J.  in  Jauer  die  Schriftstellerin  Fräulein  Rosalis 
Koch,  70  J.  alt,  durch  ihre  Schriften  für  die  Jugend  bekannt. 

Am  27.  Aug.  1.  J.  in  Bonn  der  Prof.  der  Botanik  an  der  dortigen 
Univ.,  Geheimrath  von  Hanstein,  und  in  Strassburg  i.  E.  der  auch  in 
weiten  Kreisen  durch  seine  dichterische  Thätigkeit  bekannte  Bibliothekar 
an  der  k.  Universitäts-  und  Landesbibliothek ,  Dr.  Gustav  Mühi, 
62  J.  alt. 

Am  30.  Aug.  1.  J.  in  München  der  emerit.  Prof.  der  k.  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  München,  Hermann  Anscbütz,  einer  der 
namhaftesten  Maler  der  Cornelius'schen  Zeit,  78  J.  alt. 

Am  31.  Aue.  1.  J.  in  Leipzig  der  Bibliothekar  an  der  Leipziger 
Stadtbibliothek,  Hofrath  Prof.  Dr.  Robert  Naumann,  71J.  alt 

Im  Aug.  1.  J.  in  Brüssel  der  geschätzte  belgische  Landschafte- 
maler Felix  Borie,  aucn  ein  begabter  Liederdichter;  in  Paris  der  treff- 
liche französische  Bildhauer  Philipp  Honore  Lemaire,  82  J.  alt;  in 
Marokko  durch  Mörderhand  der  begabte  Wiener  Landschaftsmaler,  Joseph 
Lad  ein;  in  Brüssel  der  Prof.  der  Nationalökonomie  an  der  Univ.  von 
Edinburgh,  Dr.  Hodyson,  65  J.  alt,  und  in  Bologna  der  berühmte 
Chirurge,  Francesco  Rizzoli,  Prof.  an  der  Univ.  daselbst. 

Am  4.  Sept.  1.  J.  in  Bonn  der  durch  seine  Oper  *der  Wald  bei 
Hermannstadt'  und  durch  seine  Kinderlieder  bekannte  Componist  Wil- 
helm Westmeyer,  48  J.  alt. 

Am  5.  Sept.  1.  J.  in  Berlin  der  k.  Musikdirector  daselbst,  Hermann 
Krigar,  durch  seine  zahlreichen  Männerchöre  und  seine  schriftstelleriBcb- 
kritische  Thätigkeit  bekannt,  61  J.  alt. 


Berichtigung. 
Heft  VIII  und  IX  S.  631  Z.  11  v.  u.  lies  nasida  statt  naüd*. 


Erste  Abtheiliiiiir^ 


Abhandln  11  gen. 


Zum  ersteo  Bucü  aes  Martial. 

^r  i  e  dl  ä  n  d  e  r  (KöDJg^b.  Frogr.  187H)  hat  mit  Recht  darauf 
druf merksam  eem^cht,  da.MS  der  Toxt  deg  Martial  im  Ganzen  reiner 
uns  f~'  ist,  älfti  anderer  Diciit^jr»  troUd^m  eo 

leles  dar  r  und  uuv  ich  gewo^on  mt  Eb«)iij$o,  d&s8 

nach  den  Bemüliungen  des  Scriverias  *)  und  Schneidewin  s  (dessen 
k\mni\  Aufgabe  bekanntlich  einen  vollkommeneren  Text  bietet»  als 
die  grosse)  nur  wenig  Stellen  mehr  der  Verbesserung  bedürftig  iil 
ifien.  Dennoch  glaube  ich,  dass  Fr.  das  Verzeichnis  der 
n  Stellen  et^ras  zu  knapp  angelegt  hat»  und  will  an 
einigöu  lieispielen  des  ersten  Buche»  di*s  zu  bewt'iüon  verbuchen, 
prael,  5  mihi  fama  viUua  con.sUt  et  prahetHr  #i»  mc  fkHJi»- 
mnum  inqrnium  kann  verstunden  werden :  1-  und  das  Talent  9611 
an  mir  als  daa  Letscte  (die  letzte  Gabe)  anerkannt  werden»  üc.  abnti 
nominibus,  nämlich  als  erste  Gabe  die  prehitas  (so  Lemain^)^ 
2.  und  dies  gan^  neue  Talent  soH  an  mir  gerühmt  werden,  sc,  in* 
firmarum  quoque  perHOnarum  reverentia»  So  A»  Berg  In  seiner 
Ucber^otr.ung :  ^uud  an  mir  die  ganz  neue  Art  gebilligt 
wi>rdiMt.^  Die  erf^te  Rrklarung  leidet  an  xwei  Fehlern ,  erstens 
^^s  Mart.  unter  allen  Umständen  die  Beziehung  lu  dem  vorher- 
gehenden durch  illud  oder  iUa  res  angedeutet  haben  würde,  tweit^na^ 
das»  er  Oberhaupt  niemals  Personen  mit  Namen  angegnlTeu  hat^ 
wa.H  also  auch  nirht  tn  einer  Seite  seiner  Fähigkeit  gerechnet  werden 
kann.  Die  7.weite  Deutung  verlangt  entachieden  mindeatene  «in  uofnm 
fftr  novijtisjmum,  da  durch  noTtssimum  xweifellos  daa,  was  Hart» 
safsc  will,  auch  jedem  B6mer  dunkel  bleiben  musste.  Ans  dieeeni 
firande  sind  Conjecturen,  wie  viliaaimnm^  nobiliBflimam^  innoctntia- 


^i  ü«brigitns  hat  Scrivfsriua  audi  dtueti  aeinan  Gömmeotar  «inlMA 
>  iiteu  tcH^irten  ^ur  Aufnahme,  besieh«  Beibehaltung  fcrbolfeu« 

w  h  1,  2,  7,  tuii»ii>  1,  10,  4,  equii  I,  i%  4  a.  a,,  ebenso  oft  gaos 

atig€!uUKt  ud  e<»nim<>ntiert,  wie  I  <^.  Q  duro  non  inhomiü  mento. 

£ftlUetuiA  r.  4.  «tWrr.  U}ibq    t«80L    11.  U^TL  61 
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simum  gemacht  worden,  von  denen  überhaupt  nur  die  letztü  in  i 
Gedankengang  passt.    Faläographisch  liegt  am  nächsten 
mum  ingenium  =  die  grosse  Milde  der  Gemüthsart.  Vgl.  Quintil.^ 
XI,  3,  31  cum  dicis  BUQt>iloqu€fUi  ore  Cethegum  fnisse,  ib.  3, 
ideoque  laudutnr  in  Oatulo  sucma  appellatio  rerum« 

praef.  8   absit  a  iocomm   nostromm  simplicitate 
interpres  nee  epigrammaia  mea  scribat.   Drei  Erklärungen  &ini 
versucht  worden :  1.  er  möge  nicht  meine  Epigramme  beschreiben 
d.  i.  sie  zu  den  seinen  machen  nnd  falsch  anslegen,  2*  =  inscrib 
er  möge  ihnen  nicht  Aufschriften  geben,  d.  L  sie  auf  bestimmt»! 
sonen  beziehen,  3.  :=  y^dtpatv  anklagen,  wie  z.  B.  Brodaens 
hat.  A.Berg:  ^und  deutele  er  nicht  meine  Epigramme.' 
Alle  Erklärungen  sind  nnm6glich,  weshalb  Heinsins  rermuthet  ha 
inscri^t,   um  die  zweite  Deutung  herauszubekommen.    Geht 
jedoch  von   der  Lesart  Btrigat   aas  (so  codex  vetus  Oagnerit), 
liegt  am  nächsten  das  schon  früher  vermuthete  strin^at:  er  md^al 
meine  Gedichte  (deshalb)  nicht  verurtbeilen.  Das  Gegen-} 
tbeil  I,  35,  13  parcas  lusibos  et  iocb  rogamus«  YgL  Orid.  Trift 
II,  350    strinxtTÜ  ut  nomen  fabula  nulla  meum,  Y^  6,  21  t|UAiD 
tua  delicto  stringaniur  pectora  nostro.  Es  würde  auch  dieses  Bei«! 
spiel  zu  den  von  Zingerle  (Martial's  Ovidstudien,  Innsbruck  l}?77)| 
nachgewiesenen  NachahmuDgen  ovidiscber  Diction  gehOrau,    AqcIiI 
könnte  man  zur  Noth  an  carpat  denken  (vgl  I,  91,  I). 

praef,  10  lascivam  verborum  veritatem,  id  est  opigrammatu 
linguam,  excusarem  ai  meum  esset  exemplum:  sie  scribit  i 
lus  etc.    Der  Sinn  ist,   dass  er  die  Freiheit   der  Sprache  ntchtl 
entschuldigen  würde,  wenn  er  sie  zuerst  eingeführt  hatte,  aber  —  | 
sie  Bcribit  Cat.  usw.  Also  entweder  non  excusarem  oder  inensartm^ 
Vgl.  Ovid. ,  Hern.  47d  Quod  siquis  vestmm  factum   hoc  kiem9ta^\ 
Achivi, 

praef.  13  sie  quicumque  yerlcgiiur,  Wol  mit  Lipsina  |»f«f- 
legiiur  (nämitcb    in  schoLis)  zu  schreiben.   Vgl.  Mart,  I,  35»  !l;| 
Yin,  3,  15.  Perlegitur,  worauf  1,  117,  13  (omnes  nt  cito  p<»fI«fM] 
poetas)  führen  konnte,  wurde  den  Sinn  der  Stelle  abschwiehen. 

1^6,3  nunc   aua  Caesareos   exorai   praoda  leones.   Bsorst  | 
scheint  einstimmige  UeberJieferung  zu  sein,    nur   eir 
bei  Schneid.  Anal.  s.  687  hat  exortat.  Dennoch  ist  es 
weU  keins  der  andern  unsern  Gegenstand  behaiuii' 
diese  Situation  kennt  Der  Gelehrte,  welcher  in  deui 
erwähnten  Göttinger  Exemplar  verbesserte  exercet ,  hatte  vor  A%s;tn 
I,  60,  5  quid  frustra  nemorum  dominum  regemque  faiig*^}  «i«^ 
ly  104,  14  quos  velox  lepornm  timor  faUgaL    Demnach  wird  tf^ 
in  dem  ersten,  also  einleitenden,  dieser  Gedichte,  das  am  mttitui 
die  miracala  betont,  empfehlen,  was  auf  dem  Rand  der  Jrjwtifii  W 
Lemaire  stebt;  cxarmaL  YgL  Sil,  Ital  I,  41 1  »'* 

t^tötre  veneno,  Valer.  Flacc.  7,596  alium  Jej  iä» 

Dieselbe  Discrepan»  (exorare-exarmare)   steht  handschrafüjcä  M 
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^}mi  MaQJl,  4,  235  exarmare  tigres  rabiemque  auferre  leoai  (welche 
von  ScriTerius  tm  Unterstützung  von  exorat  citiert  wird)»  Bei  ex- 
orare  ^  placare  wird  eine  individoeUe  Thätigkeit  dee  Veredlmenden 
vorausgesetzt,  von  der  hier  keine  Bede  ist. 

6^  4  et  ingffUi  Indit  in  ore  lepus.  Y«  2  tiinidis  ungnibos 
^^on  dem  Adler,  der  selbst  Angst  hat ,  statt  dass  der  Knabe  sich 
^■Brchtet)  verlangt  eine  ähnliche  Bezeichnung  für  den  Rachen  des 
^KiQwen,  weshalb  ich  mit  Heinsius  insanti  lese,  ingenti  ist  ver- 
f^ssert  nach  X,  22,  5  vastos  non  implet  hiatus  oder  60,  1   intres 

ampla  licet  ora, 
^  12,  1    itur    ad    BercuUas    gelidi  qua  Tiburis    arces.   So 

HBchreibt  Schneid ewin  nach  dem Thnanens.  Alle  anderen  codd*  und 
^n^üheren  Ausgaben  (mit  Scriverius)  haben  il<*re«if^' ^e2i<iajr,  auch  der 
Palat.  bei  Schneid.  Anal.  s.  687 ;  nur  Gudianus  hat  Hercnlei  geUde. 
Da  Tibnr  auch  lY,  62,  1  genannt  wird  Tibur  in  HerctUenm,  liegt 
keine  Yeranlassung  vor,  von  der  Majorität  der  codd.  abzuweichen. 
Allerdings  steht  auch  Herculei  colles  lY,  57,  9  und  YII,  13,  3, 
aber  filr  eine  Dmschreibung  der  Stadt,  während  arces  die  Hohen 
sind,  auf  denen  Tibur  liegt  (ähnlich  X,  104,  4  Hispanae  pete  Tar- 
^^aeonis  arces).  Nur  wenn  arces  an  unserer  Stelle  die  Tempel  bedeuten 
^BoUte,  wie  es  bei  Horaz  Od.  1,2,3  der  Fall  su  sein  scheint  (aber 
^^cht  nothwendig  ist),  würde  sich  Hercüleas — arces  ebenso  empfehlen. 
15,  10  saepe  fluetU  imo  sie  qaoque  lapsa  sinu.  Der  Thuanens 
kietet  mit  einem  grossen  Theil  der  codd.  und  der  älteren  Ausgaben 
it  Scrivenus)  fluunt,  was  erst  durch  die  Ausgabe  des  Hadrianus 
fwaius  (a.  1559)  verdrängt   und   durch  Grutems  wiederhergestellt 
de.  Die  Allgemeinheit  der  Sentenz,   sowie  die  vorausgehenden 
?räs*ntia  gaudia  non   remaneni,    sed  fugitim  volant  verlangen 
Präsens. 
18,  5  de  nobis  facüe  est^  scelus   est  tugul&re   Falernnm. 
PfiJseQde  Erklärungen  sind  versacht  worden:  L  von  uns  ist  leicht 
Veneihung  zn  erhalten,    2.   über   uns   ist  die  Eechnnng  einfach, 
3,  für  uns  ist  es  eine  unbedeutende  Sache  sc.  iugulari,  doch  nicht 
den  Falerner.  So  A.  Berg:  „Ohne  Belaug  ist's,  uns,  doch 
in  Grftttl  den  Falerner  xu  morden.*'  (Vgl.  Leraaire:  .facile 
venia  daretur,  st  omnes  convivas  occideros").    D&ss  so  etwaa 
den  verdorbenen  Worten   de   nobis  facile  est  gestanden  haben 
B,  ergibt  der  Fortschritt  des  Gedankenganges  mit  Evidenz.  Denn 
chluss    motiviert  diese  befremdende   Beurtheilung:    convivae 
meruere   tui    fortasse    pei  iri^ :    amphura   non    mermt   tarn  pretiosa 
mori.  Ebenso  sicher  aber  ist,  Jass  jener  Inhalt  durch  die  genannten 
fehlerhaften  Worte  nicht  wiedergegeben  wird.  L.  Friedlinder  (K5n. 
7rogr.  1677)  hat  nun  eine  auf  den  ersten  Bück  sehr  frappierende 
onjectur  von  E r  n  s  t  W ag n e r  publiciert.  Des  nobis  faecem,  wo  faex 
I.  26,  9;  103,  9;  XI.  56.  7  mmx\  schlechten  Wein  be- 
ll (des  nobis  facile  est  liest  ed.  Veneta  a.  1480).  Auch 
hymmt  ein  guter  Gedanke  herans:    Gieb  uns  lieber  elenden 
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Wein,  doch  ein  Yerbrecfhen  ist  es,  4en  fUeiMr  in  mischen,  n«t 
nicht  de^  ^danfke ,  der  verlangt  wir4.  Besser  ist  dne  Oonjecto 
Mnnro's  (bei  Friedländer,  E5n.  Fr.  1678)  de  nohis  taoeo  mit  Ytr- 
gleichung  von  YII,  35,  8  sed  mm»,  ut  de  me  taceam,  LMKinii 
servns.  Mit  genauerer  Anlebnang  an  di^  U^berliefernng  vermuthe 
ich:  Nex  nobis  facile  est,  scelns  est  iugnlare  Paiemum.  FUr 
uns  ist  der  Tod  eine  Kleinigkeit  (d.i.  kaum  eine  UnthaQ, 
aber  ein  Verbrechen  ist  der  Mord  am  Falerner  (denn  —  wie  dtr 
Schluss  laatet  —  wir  verdienten  vielleicht  tu  sterben,  der  W^  in 
keinem  Fall). 

18, 6  Et  dare  Campano  toxica  vina  cado,  was  Schneide w.  ed.  I 
schreibt,  ist  nnmöglich,  besser  ist  der  Text  der  kleinen  Ausgab« 
toxica  saeva  cado.  Doch  zwingt  die  handschriftliche  Ueberliefening 
zu  einer  andern  Lesart.  Die  meisten  codd.  haben  $€ieva  mero  (so 
auch  Pal.  Bongars.  Voss,  bei  Schneidewin  Anal.  s.  687),  die  ed.  Rö- 
mana  a.  1473  vina  mero,  wo  einleuchtend  ist,  dass  vina  die  Er* 
klärung  eines  thGrichten  Schreibers  zu  toxica  saeva  gewesen  ist 
Auf  Grund  dieser  entstellten  Lesart  —  toxica  vina  mero  —  ist  dano 
weiter  corrigiert  worden  toxica  vina  cado  (statt  mero ,  nach  v.  2 
condita  musta  cadis),  was  einige  der  besten  codd.  bieten.  Es  mos« 
daher  mit  Scriverius  u.  a.  gelesen  werden :  Et  dare  Campano  toxicti 
saeva  mero  i.  c.  Campanum  vinum  Optimum  miscere  musto  vilis- 
simo  =  und  in  Campanischem  Getränk  grausiges  Gift  zu  schenken. 
Ganz  verfehlt  ist  die  Conjectur  von  Heinsius  Corsica  vina,  nachdea 
M.  selbst  den  von  ihm  so  verachteten  Vaticaner  (VI,  92;  X,  45,  5; 
XII,  48,  14)  ausdrücklich  genannt  hatte  (v.  2). 

21,  2  ingessit  sacris  se  perituia  focis.  Gibt  eine  falsche  Vor- 
stellung, da  ingerere  nur  Sinn  hätte,  wenn  nachher  igni  folgte. 
Aus  diesem  Grunde  vermuthete  Heinsius  iniecit  —  rogis.  Doch  ist 
es  einfacher,  aus  X,  25,  2  Mucius,  imposuit  qui  sua  membra  focis 
hier  imposuit  wiederherzustellen,  wodurch  auch  die  Einförmigkeit 
des  Pentameter  in  diesem  Gedicht  eine  Abwechslung  erhält,  im- 
posuit war  erklärt  durch  iniecit  und  dieses  wurde  missverständlicb 
zu  ingessit.  Vielleicht  ist  aber  aus  VIII,  30,  6  toiis  pascitur  illi 
sacris  ein  totis  für  focis  zu  emendieren,  wodurch  die  Schilderung 
jedenfalls  drastischer  wird,  da  damit  das  Hineinhalten  in  di« 
ganze  Feuermasse  ausgedrückt  würde.  Mit  totis  sacris  vertrüge  sich 
se  ingessit  gut. 

22,  1  quid  non  saeva  fugis  placidi  lepus  ora  leonis?  Sa 
Schneidewin  II  (mit  Bouea,  und  so  ein  cod.  Oudendorp.  bei  Schi. 
Anal.  s.  688),  während  derselbe  früher  quid  nunc  vorzog.  Heis- 
8 ins  quidnam,  Gruterus  quid  nunc?  saeva  fugis.  Dass  qM 
non  CoiTSctur  eines  Schreibers  ist ,  um  den  Sinn  herauszubekofflimn, 
den  man  nach  dem  Gang  des  Gedichtes  erwarten  sollte,  beweist 
I,  51,  2  quid  fdgis  hos  dentes,  ambitiöse  lepus?  Dieselbe  SMli 
zeigt,  dass  die  (schon  von  Scriverius  festgeheJtene)  Ueberiiefimf 
quid  nunc  beizuhalten  ist.  Also  d«r  Hase  ist  zuerst  emohruM 
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befor  er  steh  tqq  den  irie^licben  Teadenzen  des  Rnub^ 
bi«ra  Ctb^rzaugt  hatw ,   uüd  deshalb  ü-ägt  ihn  M.  ob  er  etwa  so 
c»brgei2ig  gei  zu  glauben^   dasB  der  Löwe  sich  an  ilun  i^rgreifeo 
Ekrde. 

22,  4  Dec  g&udet  teoul  saBgaise  ^tila  ^i^t^.  Aucb  hier 
flaobe  ich,  dass  eine  glossariache  firUiruiig  an  den  Text  gekommen 
Bt  und  die  ursprOngliche  VorsteUiisg  Terdankilt  hat.  Der  Gedankt 
^  richtig,  dat^  ein  grosser  Durst  eine  kleine  QuaiatitÄt 

it  verschmäht,  wol  aber  katm  mau  eine  solche  Behauptung 
|oti  gronaen  Werkzeugen  duä  Trinkeas  anlstelleu.  Daher  lese  ich 
mit  dem  Schlo&Si  wie  VI,  11,  6  Bau  miaad  ingenua  est  et 
lihi*  Maroe,  gula  (vgl.  Plin*  ep.  II,  6,  Sueton.  Vit,  7  und  13,  Iutb- 
J.  I,  140).  Mit  Bexug  auf  sanguis  erklürta  dies  ein  Schreiber 
pa&,  dsi  OS  ubertragiui  gewöhnlich  für  voracitas  gebraacht  wird» 
licr  aber  hatte  gula  die  ursprüngliche  Bedeutung  :=  Schlani. 
tuch  der  folgende  Vers  vastos  non  implet  hiatus  scheint  unsere 
esart  zu  best/itigen,  sowie  die  vorWgeheuden  saeva  ora  und 
4i  uttgütis. 

25,  4  uec  süeaiit  nosM  praetereanUjue  senes  ist  wahisclieiu« 
falsch.  Die  römischen  Greise  sind  neben  den  vorher  genannten 
lüschen  Kritikern  etwas  unverständlich,  wenn  mau  nicht  nur  aii 
re  morositas  denken  will,  matt,   wenn  man  mit  Lemaire  erklärt 
mattiriores  iudicii  sunt.    Ausserdem  macht  sich  die  Bemerkung 
r'gmmw  Eahmen  dieser  Darz^iiellung  und  z.  B.  im  Vergleich  zu 
tJrtheil  über  die  iuvenesque  seuusque  I,  3»  5  If.  etwas  zu  ernst 
at  M.  vielleicht  nostrac — iogae  geschrieben?  Wo  man  nicht  aua- 
Klieuten  zu  denken  brauchte,  wie  X»  18,  4  eheu! 
liQDt  tibi,  Itoma,  togael  X,  47,  5  u.  a,.   Condom  an 
5fö6f  ilB  Gegensatz   lu    (den  vorher  genannten)    Griechen,    wie 
rgiL  Aen.  I,  286  von  togata  gens  spricht.  Vgl.  auch  lU,  4,  $ 
~   uUtui  vmaae  taedia  ferro  togaei,  VU,  5,  %  lea^is  et  Latiae 
Vera  togae* 

25,  7  post  te  victurae  per  te  quoque  vivere  chartae  incipiant. 
Per  to  gibt  keinen  paasenden  Gegensatz,  da  die  chartae  auch  nach 
dem  Tode  des  Autors  per  eum  ihr  Dasein  ffthren.  Ich  vermutho 
$eemm  quoque  tivere  chartae;  cf.  I,  2,  I  qiii  Utmm  cnpia  eaae  meos 
ubteunque  Libeilea* 

26,  4  aora  «ed  a  cuneis  nlteriora  hif>is.  So  r  besten 
Blaidsckrilten ,  andere,  darunter  Thuanoun  und  liäb  (bei 
Sokieid,  An.  s.  4>88),  pdis.  Der  Aufdruck  aera  ulteriora  bibere  bt 

hfiehsten  Grade  befremdend,  da  (abgesehen  vom  Stoff)  ein  ad- 
entfernterer  Aoeuaativ  sich  nur  llndet  in  der  Bedeutung  Ver- 
durch  Trinken  vergessen,  z.  B.  Plan*    *      ^  tr»  II,  It  84 
Jimperiuni  tuiim,  Persa  fl,  l,  Ä  ntandata  l  r  in  der  he^ 

M'  bibere.  AIäu  wad  v  'fk 

•r  t).  sein,  und  der  Sat'  ^ou: 

nlterjoref  enneot  aera  petia  d.  i«  du  bitteist  die  entfernU'r«m  Heihen 
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nm  ihre  nomismata  (nachdem  da  die  deiner  Nachbarn  bereite  fa> 
trunken  hast).  Ein  thörichter  Leser,  der  das  petis  nidit  verstuidy 
verbesserte  ans  v.  1  oder  y.  10  bibis. 

27,  4  tum  fadam  tibi  rem  statim  putasti.  Die  Erkl&rer  Tcr- 
weisen  auf  rem  facere  =  einen  Gewinn  machen.  Aber  wie  nflchtem 
ist  dieser  Ansdmck  im  Munde  MartiaPs !  Ich  vermuthe  daher  (mit 
Bücksicht  auf  die  Varianten  der  codd.  falsam  und  foedam)  ti 
faustam  tibi  rem  statim  putasti.  Aber  auch  statim  schmnt  be- 
deutungslos zu  sein  (wie  nothwendig  dagegen  VI,  30, 1  sex  sesteriia 
si  statim  dedisses).  Vielleicht  ist  daher  auch  in  diesem  Wort  eia 
Fehler  und  yielleicht  diem  zu  lesen,  etwa  tu  fesium  tibi  iam  diem 
putasti  (Schneid.  Anal,  fandutn  tibi  iam  ein  cod.  Oudend.),  wo  zi 
vergleichen  wäre  Ovid.  fast.  11 ,  247  festum  =  convivium ,  oder 
tu  fausium  tibi  iam  diem  putasti  (Terenz  Andr.  V,  4,  53  o  faustam 
et  felicem  diem!). 

29,  4  en  eme,  ne  mea  sint.  So  Schneidewin  nach  vortreff* 
lieber  Gonjectur  da  EN  vor  EM  (in  eme)  sehr  leicht  ausfaUen 
konnte.  Thuaneus  hat  eme,  ne  mea  sint,  Puteaneus  und  Voss,  hoc 
eme  (ebenso  Pal.  bei  Schneidewin  An.),  ein  jüngerer  Vossianns  quod 
mea  sint  und  Oudendorp  (bei  Schneidewin  An.)  baec  eme,  quoi 
mea  sunt.  Zunächst  bieten  die  letzten  Worte  die  einzig  richtigf 
Lesart,  wie  sich  zeigen  lässt.  Bei  der  früheren  Schreibart  erklärU 
man:  Kaufe  sie,  damit  sie  mein  zu  sein  aufhören.  Wie?  Mit  dem 
blossen  Kauf  der  Gedichte  werden  sie  die  seinen ,  darf  er  sie  als 
sein  Eigeuthum  vorlesen?  Und  vorher  hatte  er  sie  nicht  gekauft, 
als  er  sie  für  die  seinigen  ausgab?  Von  wem  hatte  er  sie  denn? 
Dieser  Gedanke  ist  schief  und  unmöglich.  Martial  sagt  zu  ihm: 
Willst  du  mich  darin  unterstützen,  dass  meine  Gredichte  bekannt 
werden,  so  schenke  ich  dir  ein  Exemplar,  willst  du  sie  für  dein 
Eigenthum  ausgeben,  so  kaufe  mir  mein  Eigenthumsrecht 
ab.  Also:  hoc  emCy  quod  mea  sunt.  Und  dieselbe  Pointe  mnss 
auch  II,  20  angenommen  werden,  denn  die  Worte  nam  quod  emas, 
possis  iure  vocare  tuum  sind  nicht  aus  dem  Sinn  Martial*s,  sondern 
seines  Plagiators  gesprochen.  Die  Bichtigkeit  meiner  Erklämng 
ist  evident  erwiesen  durch  I,  66,  10  f.  sed  pumicata  fronte  si  cpus 
est  nondum  —  mercare,  tales  habeo,  nee  seiet  quisquam.  Aliena 
quisquis  recitat  —  non  emere  librum ,  sed  Silentium  debet. 

34,  7  A  Chione  saltem  vel  ab  lade  disce  pudorem.  So 
Schneidew.  11^  früher  ab  Alide.  Aeltere  edd.  ab  Helide,  wofür 
Scriverius  (nach  XI,  61,  3  f.,  vgl.  II,  63)  vermuthet  vel  Ledi, 
Heinsius  vel  ab  Acme,  Friedländer  (Königsb.  Progr.  1878 II) 
vel  a  Laide  oder  vel  Leda  mit  Scriverius,  wobei  Fr.  mit  Becht  be- 
zweifelt, dass  las  jemals  Eigenname  gewesen  ist.  Die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  kennt  noch  Alide,  Ellide,  Hellade,  Aolide» 
Laude.  Da  zwei  berüchtigte  Buhldimen  jener  Zeit  genahnt  werd« 
(über  Chione  vgl.  HI,  30,  83,  87,  97),  so  muss  vü  a  Thaide  ge- 
lesen werden,  welches  auch  paläographisch  am  nächsten  Uegi  (Ol 
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8,  2;  in,  U;  IV,  12,  50,  SA,  VI,  93).   Man  bedenke,  dass  das 
eilfte  Bach  sehr  viel  später  geschrieben  ist. 

39,  5  si   qais   erit    recti   castos,    mirator    honesti«    Gewiss 

ohne  Anstand ,  zumal  X,  87,  15   mirator  vetenun  senex  ayoniin, 

liUCan,  9,  807  magoanimo  luveni  miratorique  CatoDia.  Aber  von  den 

besseren  codd.  hat  nur  ThuaDeua  mirator^   die   übrigen  (und  Ex- 

cerpt  Paris.,  über  deren  Vortrefflichkeit  Schneid,  II  praef.  S.  VII) 

^^imitator^  wae  daher  Öruterus  („nihil  deterius  Falat.  et  vetoata 

^Md,  mirator*')»  Scriveriue  u.  a.  vorgezogen.   Da  dasselbe  gleich- 

^■alls  sehr  gut  ist  (Cic.  Marceil  1  aemtilus  atque  imitator  studiorum 

^Bneomm^   Nepos  Att.  18   moris   maiorum   summus   imitator    fait), 

BSansserdem  aach  den  Vers  ttüssiger  macht,  so  ist  wahrscheinlicher, 

Bdaes  wegen  der  nDgewöbnUchen  Verbindung  des  Wortes  mit  einem 

Abstraetnm  die  Stelle  nach  der  andern  des  Maitial  verbessert  worden 

Ist  Eine  ähnliche  Verbesserung  ist  gleich  darauf  40.  2  invide  ftlr 

livide  (vielleicht  nach  I,  116,  1  invide  Procille). 

41,  6  vendjt  qul  madidum  cicer  coronae.  Heinäins  ver- 
mutbete  calidutn,  wo)  weil  madidum,  das  überhaupt  von  gekochteu 
Sachen  gebraucht  wird,  zu  ausdrucklos  i^tt.  Da  jedoch  1,  103,  10 
gelesen  wird  aase  cicer  iepidum  i*onstat  (vgl.  V ,  78,  21  et  fervens 
r) ,  so  wifil  man  eher  unf  tepiäum  verfallen ,  und  da  dieses 
üige  Verse  weiter  auch  an  einer  verdorbenen  Stelle  gelesen  wird, 
D&mlioh 

quod  fumantia  qui  tomacla  raucus 
circumfert  tepidis  cocud  popinis, 

d  mau  vielleicht  an  eine  Vertauschung  denken  kennen.  Man 

n&mlich  zunächst  fragen^  warum  die  popinae  warm  sind.  Die 

AntWi>rt,  weU  darin  gekocht  wird,  dürfte  aber  schwerlich  genügen, 

da  man  wo)  nicht  in  der  Kflche  selbst  ass*   Lesen  wir  madtdis^  so 

wftrde  der  Ausdruck  genau  entsprechen  Haraz  Ep.  I»  14,  21  fornii 

[bi  et  uncta  popina.  Aber  raucus  cocus  gefallt  mir  auch   nicht, 

^eil   es  keine   charakteristische  und  Verachtung  erregende  (vgl. 

~,8»  2  cxercet   raucos   tertia  causidicos)   Eigenschaft    ist,   wie 

nsiiberinus  ambulator,  viles  pueri,  non  opUtnm  (i.  e.  pesaimns) 

eta,  improhus  magister,  dicax  bucca*  Da  nun  in  mehreren  codd, 

jefert  ist  rancis  (vgl.  auch  Schneidew.  Ana),  s.  689),  so  wird 

icht  rauds  popinis  das  richtige  sein,  d.  h.  die  dumpf  t^^nenden, 

brausenden  Garküchen,  von  dem  Geräusch   der  darin  sprechenden, 

wegeuden  und  essenden  Menge:  Valer,  FL  2,  307  raucu^n  fremitus 

art.  VIII,  67 f  3  cnm  modo  distulerint  raucae  vadimonia  quartaa^ 

nveual.  VI,  5ir>  cui  rauca  cohors,  cni  tympana  cedunt.  Marl.  I» 

9i  20  Aquilone  ratfco).    Dann  wlre   madidus  cocus  (der  fettige, 

mierige  Koch)  zn  schreiben,  wie  Ovid.  Heroid.  XIV,  30  madidaa 

cemas,  Amor.  I^  6 .  38  mididis  comis  u.  a,  (vielleicht  anch  der 

trunkene  i   vgl  IX,  2l\  11  madidns  conviva) ,  wa*  sich  auch  dea- 

mpfeblan  würde,  well  Martial  in  diesem  Gedicht  offenbar  des 
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fiffeds  wegen  stets  das  Attribut  ontinttelbar  zu  dem  Terglkhcnfttt 
Menschen  gestellt  hat. 

42,  5  Die  Interponction  ist  bei  SchBotdew.  falsch»  Fach  der 
AiUBeinandersetziuig  von  LessiDg  Till  s.  4Ö4  (Lachmaiui-'Maitzahi) 
wai'  es  natürlich,  nach  foTillos  einen  Punet  sn  setzen^. 

43,  3  non  qoae  de  titrdis  servafUur  titibns  avae  ist  mi» 
verständlich.  Man  vergleiche  III,  59,  8  f.  hie  post  Novembree  im- 
nünente  iam  bmma  |  seras  patator  horridns  refert  was  und  fw- 
bessere:  de  aeris  tardemtur  (i.  e.  pendentes  retinentnr). 

43,  5  quae  Umga  pendenft  reHgttta  genesta.  Mit  einen 
Theil  der  üeberlieferung  ist  lenta  (mit  Scriverius)  wiederkem- 
stellen  =  „weich,  biegsam."  Vgt  Verg.  Georg.  II,  11  lentaeqM 
genestae,  ib.  434  hnrnilesqne  genestae ,  £cl.  1 ,  25  lenta  inter  ?i* 
bnrna  al. 

43,  7  mstica  lacta/nUs  nee  misit  Sassina  metas.  Ein  grosser 
Theil  der  codd.  (vgl.  Schneidew.  Anal.  s.  689)  lactentes.  Da  Serrii« 
nach  Varro  zu  Verg.  Georg.  I,  316  den  Unterschied  von  lactare  und 
lactere  so  angibt,  dass  lactare  Milch  geben,  lactere  Mileh 
nehmen,  saugen  bedeutet,  so  wird  vom  K&se,  der  Milch  ent- 
hält, aber  nicht  gibt,  lactentes  gesagt  werden  müssen.  Vgl.  Verg;. 
Georg.  I,  315  frumenta  lactentia,  Ovid.  fast.  I,  351  sata  1.,  ib.  U, 
263  ficus  1.,  Gels.  II,  29  lactentia  omnia  =  Milchspeisen.  Damit 
stimmt  die  Bezeichnung  III,  58,  35  meta  lactis  und  Verg.  EcL  I, 
81  et  pressi  copia  laetier.  Da«  richtige  erkannte  schon  Scriverias. 

46, 1  Hedf^le  Schneidew.  I,  Heäyli  Schneidew.  II  mit  Bentlej. 
Das  letztere  ist  überhaupt  kein  Name,  ausserdem  bietet  fast  die 
gesammte  üeberliefening  Namen  auf  e  (Hedyle,  Hedile,  Edile,  He- 
lide,  Aelide).  Also  der  bekannte  männlidie  Name  ist  beizubehalten: 
Athen.  VII.  297,  XI,  497  Anth.  Pal.  V,  199,  XI,  414,  Anth.  app. 
28—34.  Vgl.  auch  Mar«.  IX,  57,  1. 

48,  3  qnodque  magis  mirum,  velocior  exit  ab  hoste  nee  nihil 
a  tanta  nobilitate  refert.  Diese  Stelle  hat  schon  älteren  Auslegern 
Bedenken  verursacht,  wie  die  Conjecturen  beweisen.  Aber  seltsamer 
Weise  hat  man  den  ganz  verständlichen  zweiten  Vers  verändern 
wollen  (z.  B.  in  das  unsinnige  cum  nihil — refert) ,  während  der 
fehlerhafte  erste  ohne  Anstand  geblieben  ist.  Was  heisst  velocior 
exit  ab  hoste?  Er  geht  behender  vom  Feinde  fort?  Das  würde 
doch  ein  jeder  nur  als  ein  Symptom  grösserer  Furcht  deuten 
können.  Das  velocior  scheint  aber  erst  durch  eine  irrthümliche  Schrei- 
bung mobilitate  f.  nobilitate  hineingerathen  zu  sein  (wie  später 
auch  Scriverius  schreiben  wollte).  Wir  erwarten  aber  „muthiger** 
„kühner**,  also:  quodque  magis  mirum  est,  audacior  eiit  ab 
hoste,  d.  h.  er  verlässt  muthiger  den  Rachen  des  Löwen  und  bringt 
etwas  von  serner  stolzen  Gesinnung  mit  heim,  Audacior  könnte 
durch  fferocior  erklärt  und  daraus  velocior  entstanden  sein.  Zu  dem 
Schwanken  der  Copula  (die  bekanntlich  in  den  Handschriften  durch 
einen  Buchstaben  ausgedrückt  werden  konnte :  vgL  Schneidew.  w 
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,76,  12),  vgl.  I,  4,  8,  I,  41 »  2,  2u  audacior  I,  14,  4  vagus  cur- 
ora  leptis  i.  e,  solutiis  Umore,  zu  mirüm  ajjt  1,  43,  11  ilaluni 
^  57«  3  uiüdinm  est  1^  96»  1  ni<ilo.stum  est,  U  108,  7  multuiti 
1,  65,  3  lougum  est,  VII,  18,  4  Vitium  ast  u,  a. 
49,  l  cquis  et  armis  nobilem,  Dass  Sckneidewiti  ditmtn 
sinn  abgedruckt  hat,  i&t  vruuderbar.  Es  gibt  kein  besseres  Mittel 
zu  erketmen,  als  die  Vertbeidiguiag  v/id  Scriveriui;  zu  iefies: 
Ireü  Spanien  duicU  seine  Pferde  berfthmt  war.^  Hier  ist  aber 
tit  von  SpüuiiMi,  sondern  von  Bilbiiis  die  Bede,  und  tinter  aquis 
datürlieh  geschrieben  werden  muss  (denn  seit  wann  bat  ein 
lien  auf  einer  3000  Fuss  hoben  Waaserscbeide,  wo  nach 
Drden  der  Salo  in  den  Ebrg  stürzt,  nach  Süden  die  Quellflüsse 
Taju  sich  herunterstürzen.  Pferdexucbt  getrieben?),  üind  nicht 
der  Salo  nnd  die  Quellen  und  Quellüüsse  des  Tajo  lo  verstehen» 
^de  Eamires  de  Prado  geglaubt  hat,  sondern  die  berühmten  Bäder 
■  der  Nähe  von  Bilbilis:  Vgl.  Anton.  Aug.  Itiner*  8.  208  (Parthof): 
^boae  Bilbilitanae,  L\  I.  Ii&t.  II  n.  3022  (p.  410). 
^  49,  5  f ,  sentmqtie  Oaium  nivibcö,  effradis  sacrum  Vada- 
Terouem  montibuB.  Znuächst  gibt  efiTractis  keinen  Sinn«  da  eiflringefe 
itweder  von  Thüren  gebraucht  wird,  oder  als  verstirktea  fran- 
re  (Sueton.  Aug.  48  u,  67,  Hart.  V,  42,  1  effracta  arca)  oder 
raiisitiv)  von  FlQsaen  (Sil.  It.  I,  646).  Die  frühere  Lesart  et  fracHs 
an  sie  auch  handschriftlich  nicht  beglaubigt  ist  (man  erinnere 
wie  uft  et.  est  u.  ahnU  rorleäen  worden  sind)  ist  wiederhenea** 
eliwi,  l»aun  aber  liegt  auf  der  Hand,  das»  die  beiden  Adjectiva 
tauscht  werden  müssen.  Berge  heissen  heilig  wegen  ihrer  Höhe, 
reif^  HintMurugenü  in  die  Wolken  (Sil.  It.  IVt  7ü),  also  auch  wegen 
ewigen  Schnees,  welcher  der  Gradmesser  für  die  Höhe  ist.  Berge 
eben  einen  alten  und  ehrwürdigen  Eindruck,  wenn  ihre  Gipfel 
Iborsten  and  in  Schuttmassen  sich  die  Abhänge  herabgestünt 
.  Also  merumquc  Gaium  nivibus  et  fractis  senem  Vailaveronem 
HS  (heilig  wegen  seiner  Schneetnasseu  und  ehrwürdig  durdi 
geborstenen    i^  -en).     Die    Verset/.ung    der    Ädjectif» 

ante  entstanden  ?-<  IV,  55,  2  qui  Gmum  rrtrrrm  Tagum- 

nostnini  (ß\wr  juder  hohe  und  giganttscbe  Berg  kann  natürlicE 
ch  vetui<  genannt  werden),  ßeiläufig  bemerke  ich.  dass  die  Lesart 
nemque  canum  (bei  Schneid.  Anal.  S,  68d)  auf  gtossarischer  Er- 
äug beruht. 
4y,  13  f.  praeatabit  illic  ip9a  t^gendas  propt  Vobero» />ra«- 
^raa  ist  Unsinn,  prandenti  kann  nicht  heissen ;   ,,znr  Mahl- 
nnd   „während    du    frühstückst^   ist  unmöglich.    Die 
ittiichen  Spuren  iiiifgesteUte:  vgl.  aoch  inufienti  de* 
_      iiug  von  11  e  1  u  » i  u  s  jorocc^f»^!  ist  zwingend,  und  da 
in  der  Hedifutung  t.jiLgen"   meist  mit  einem  Object  gebranclit 
,  so  folgt  daraus,  da^s  feras  von  praedanti  abhtogt.  Dftun  iii 
bisherige  Erklärung  praeetabit  =  dabit  falsch ,  und  et  heiasi: 
^r  wird  dir  »u  Gebote  stehn,"   wodurch  ein  tibi  netbweadig 
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wkd*  Ferner  ist  figendas  geschmacklos  und  hinein gerathen  w^i 
Erklär QDg,  die  ein  Leser  za  feras  geschrieben  hatte,  mit  Vcrdr&ii|S«iig 
^  ides  ursprünglichen  Wortes.  Ebenso  ist  propo  Erklärung  zu  illic,  vol 
ipsa  jedem  Leser  uoFei-ständlich.  Lesen  wir  mit  Heiusius  spisna,  tQ 
verlangen  wir  einen  Ablativ,  wie  Horaz  Od.  II,  lö ,  9  »piasa  ramis, 
Senec.  ep.  76 ,  10  navis  sj^issa  iitucttiris  aquam  exclndentibus.  kim 
spissa  frandibus  tibi  Voberca  praedanti  feras.  Dass  unter  Vaberti 
ein  Waldgebirge  zu  verstehen  sei ,  sollte  nicht  erst  gesagt  m  wefdeo 
brauchen.  Mau  verweise  übrigens  nicht  zur  Erklärung  von  pmicitnli 
auf  den  gleichfalls  hyperbolischen  Ausdruck  y.  27  Yicina  in  ipsma 
» eilva  deecendet  forum,  der  doch  weit  naturwahrer  ist.  —  Sehr  tk- 
ständnisvoll  erwähnt  hier  M.  boitn  Sommeraufenthalt  das  Jagten  im 
dichten  Wald ,  während  nachher  im  Winter  v*  23  f*  in  der  laJoU- 
nischen  Ebene  die  Hetze  mit  Pferden  die  Hauptrolle  spielt. 

49,  17  recens  Dercenna.  Die  Lesart  rigens »  welche  sich  b«i 
Scrlverius  und  in  zahlreichen  andern  Ausgaben  findet »  herohi  iof 
glossarischer  Erklärung  des  in  dieser  Bedeutung  seltenen  (Ovid  n 
Pont,  11,  4,  56;  Colum.  9»  14)  recens,  wie  bemerkt  werden  sollU. 
Die  Eleganz  der  Lesart  recens  hob  auch  Turnebus  hervor 

52 ,  5  assertor  venias  satisque  praestes.  Satw  hat  HetMiw 
nicht  gefallen,  und  deshalb  vermuthete  er  tadcs  pracsten  =^  dm 
An  dem  Ausdruck  ist  aber  kein  Anstoss  zu  nehmen,  weil  tr  dttB 
römischen  Processverfahren  gera^le  so  entspricht,  wie  alle  in  diümi 
Versen  vorkommenden  (assertor,  manuque  missos^  plaginrio),  Satis 
praestare  =:  satis  dare  (Caution  stellen)  Dig.  VII,  5,  8,  praestart  m 
derselben  Bedeutung  Dig.  XXXVI»  3,  1*  17,  satisdationeui  praailtit 
lustin.  II,  57,  1.  (V.  Brissonius,  de  verb.  signif.  1,  c.) 

57,4  quod  crudnt — saiiat,  Empfehlenswertber  ist  ddr  Om* 
junctiv ,  welchen  der  cod.  Salmasjanus  der  Anthologie  biet«!  T|l. 
Riese,  Poet.  min.  u.  275. 

62,  5  coniuge  Penelope  venit ,  abit  Helene.  Ich  iuierpungMn , 
anders,  da  zu  secuta  offenbar  est  zu  ergänzen  ist:  coniuge:  Peiielop«| 
venit,  abit  Helene. 

66,  2   fieri   poetam    posse   ijui  putas   tanto,    Prfther  baituf 
Schneid,  tanti  geschrieben,  wie  Scriverius  \u  a.  iv 
nicht  bezeugte  tanto  (so  liest  Perotti   uu<l  vermutln 
zu  entfernen:  Cic.  am.  16  quanti  qnisque  se  ipse  faciat,  taati  Ilat  iii  | 
amicis,  Plaut.  Bacch,  IV,  7,  23  tanti  est,  quanti  est  fip' 
u.  a*  Vgl.  auch  I,  12,  11,  V,  27,  H  n.  a.  Ebenso  emi 
folgenden  Vers  mit  Thuan.  Gud.  PaK  (Anal.  S,  690; 
constat  zu  lesen. 

67,  2  in  ic  qui  dieit^  Coryle,  Über  homo  est.  D' 
vernünflige  Pointe .  wie  Jedermann  zugeben  mnss ,  den 
Lemaire  beistimmen,  der  entweder  über  ^=  desidiosus  n 
Vers  so  zu  erklären  vorschlug:  Du  hast  recht,  w«*r  *^- 
tunm  et  obscurum  caput)  schreibt,  der  ist  nnthätig  (\\ 
oder  liber  =r  ingenuus  und  erklärte:  wer  gegen  dirn  ^iigi 
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ist  ein  verständiger  MeDsch.  Sehr  zur  Zeit  li^t  daher 
E.  Wagner  bei  Friedländer,  Kön*  Progr.  1877  vorgescbla^eo :  in  te 
qais  dicit,  Cetyle,  über  homo  es'i  Derselbe  yerweiBt  auf  den  Frei- 
gelassenen Cerylüs  bei  Sneton  Yespas«  23,  anf  den  wo)  das  £pi^ 
gramm  we^en  der  Seltenheit  des  Namens  Cerylns  gemOnst  sein 
kdnne,  indem  er  den  Witz  aof  die  doppelte  Bedeutung  von  Itber 
btEieht  Dieser  Erkläi-ung  ist  aus  zwei  Grtinden  nicht  beizustimmen* 

»Erstens  beweist  die  Seltenheit  eines  Namens  nichts  (mau  ?gl.  z.  B. 
ptedylüs  I,  46,  der  gewiss  typisch  ist),  zweitens  würde  Martial 
feinem  offen  ausgesprochenen  Grundsatz,  Personen  nicht  anzu- 
greifen (abuti  nominibus)  untreu  geworden  sein,  zu  welcher  Au- 
DÄhme  wir  keine  Berechtigung  haben.  Vielmehr  ist  die  üeber- 
iieferung  richtig,  nur  ist  der  Satz  eine  Frage:  ^Nennst  du  jeden 
|n  frei,  der  gegen  dich  schreibt?^  (d.  i.  deine  Laster  aufdeckt) V 
ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  H.  mit  den  verschiedenen  Be- 
peutungen  ?on  über  gewitzelt  hätte .  weil  wegen  deren  Menge  die 
Pointe  nicht  mit  Sicherheit  auf  ^  n  konnte. 

70,  5  inde  sacro  j^e^c«  ve:  li?o.  Dos  Gedieht 

lartial's  macht  den  Weg  über  das  Forum  durch  die  SaeraTia  nach 
lern  Oolossenm,  wo  es  rechts  abbiegt,  und  auf  diesem  Wege  unten 
Vorbeikommt  bei  dem  oben  auf  dem  Patatin  gelegenen  Tempel  der 
lagna  Mater.  Es  kommt  aber  niemals  nach  dem  Palatin  gelbst ,  der 
ner  rechte  liegen  bleibt*  Also  ist  pet«6  ein  schiefer  Ausdruck 
(wahrscheinlich   aus  v.  13   hanc  pele  entstanden).    Mir  ist  nicht 

hiweifelhaft,  dass  zu  lesen  ist:  unde  sacro  veueranda  vidt^a  Palatia 
Wivo,  plurima  qua  summi  fulget  imago  ducis.  Verse,  die  in  der  Be- 
BChreibnng  nur  deshalb  angebracht  sind ,  um  die  goldenen  Statuen 
des  Demitiau  zu  erwähnen. 

7G^  7  Palladis  arbor  inclinat  varias  pondere  nit^ra  comas.  Die 
Stelle  ist  meist  falsch  verstanden  wordon,  indem  man  bald  pondere 
nigra  verbunden  hat,  was  nicht  angeht,  da  pondere  zu  inclinat 
ehört,  (vgl.  Ovid.  am  II,  263  dum  rami  pondere  nutant),  bald  tut 
ligra  ein  anderes  Epitheton,  wie  pigra  (tarde  crescens,  so  Heinsios 
Dd  Lemaire)  verbessert  hat«  Richtig  vorstanden,  wie  das  ganze 
Micht  glucklich  verbessert  hat  Kö  s  1 1  i  n  im  Phil.  XXXVIII  S.  372  f. 
krbor  nigra  gehört  zusammen,  und  warum  der  fruchtbeladen e 
)Iivenbaum  nigra  genannt  wird,  das  erklärt  ausreichend  Plin»  bist 
at.  XV,  3,  aund  XV,  24,  wo  er  von  der  -  n  Farbe  der  reifen 

Wiven  spricht.  In  keinem  Fall  bezieht  hi  duf  die  Farbe  dos 

Laubes  (wie  es  z.  B.  Horaz.  Od.  1,  21,  7.  Vergii  Kd,  VI,  54,  Georg. 
^58  u.a.  steht)  oder  den  Schatten  des  Baumes,  so  wenig  wie 
^ariae  comae  die  Pracbte  oder  die  mit  Laub  vermischten  Früchte 
deuten  kann.    Das  letzte  erklärte  Lemaire  richtig,  weil  die  Blätter 
^nf  der  eineu  Seite  heller  sind.  Auffallend  ist,  da^s  kein  Erklärer 
Btrrorgehoben  hat,  was  eigentlich  M.  mit  diesem  Satze  sagen  will, 
nämlich  Olivenbäume  so   gewöhnlich    und  so  fruchtbar  sind, 
dass  Früchte  oder  Zweige,   mit  denen  mrtsiscbe  Sieger  bodchenkt 
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worden ,  (vgl  Plin.  hist.  n.  XV ,  4.  exit.)  unmöglich  einoi  Werih 
haben  können,  d.  h.  Beichthnm  geben  können.  Anders  TerBteU 
Köstlin,  der  bei  pondos  auch  an  argenti  denkt,  bei  nigra  aach  u 
nummorum  sordes ,  was  nach  meinem  Urtheil  den  Sinn  der  Yerü 
7 — 11  unterbricht,  da  erst  im  y.  12  die  positive  Auffordecuf 
kommt. 

79,  3  si  res  et  causae  desunt,  agis,  Attale,  mulas.  Von  einoi 
beschäftigt  thuenden  Müssiggänger  sehr  unverständlich  gesagt 
Bichtig  wird  die  Lesart  nugcts  sein,  welche  am  Bande  der  In» 
maire'schen  Juntina  steht,  die  von  Schneidewin  nicht  «inmal  an- 
gemerkt ist.  Zu  dem  Ausdruck  agere  nugas  vgL  Plaut.  Men.  proL 
54  und  Asiu.  I,  1,  91. 

80,  2  occidit,  puto,  te,  Gane,  quod  una  fuit.  Dass  dies  keinen 
Sinn  gibt,  hätte  längst  eingesehen  werden  sollen.  Erst  Köstlin 
Fhilol.  XXXVII  S.  269  bemerkte,  dass  hier  nichts  von  emoi 
Krankenlager  stehe,  ferner  nichts,  dass  Oanus  zwei  Sportein  er- 
wartet  habe,  endlich  dass  der  Name  Canus  nicht  ohne  Grund  einen 
abgelebten  Greis  gegeben  ist.  Die  erste  und  dritte  Bemerkung  sind 
nicht  zuzugeben,  da  suprema  nocte  nur  heissen  kann  „in  der 
Todesnacht, ^  und  solche  Etymologisierung  des  Nameus  beiM. 
niemals  zwingend  ist.  Die  Coi\jectar  urna  (als  Omen  des  Todes)  von 
K.  war  trotzdem  elegant.  Weit  näher  liegt  ima,  womit  auf  da 
niedrigsten  Satz  der  vordomitianischen  Sportel  centum  quadrantai 
(vgl  I,  59,  1,  III,  7,  1,  centum  miselli  quadrantes  III,  14,  3  spor- 
tularum  fabula,  VIII,  42,  1  si  te  ^ortula  maior  u.  a.,  Juvenal 
I,  120  f.)  angespielt  wurde.  Canus  Hess  sie  in  der  Todes&acht  noch 
holen  und  stirbt,  weil  er  auf  mehr  gerechnet  hatte  (vgL  auch 
Meyer,  Anthol.  n.  200  nee  volo  me  summis  fortuna  nee  adplioet 
imis  u.  a.).  Auch  kann  man  ima  in  der  Bedeutung  suprema  nehmen: 
dass  es  die  letzte  war,  das  tödtete  dich.  Beiläufig  ver- 
muthete  auch  Heinsius  imum  für  unum  zu  I,  54,  3  unum  si 
snperest  locum  rogamus. 

82,  9  f.  tantae,  Begale,  i>os^  wa^tM»  querellae ,  quis  curan 
neget  esse  te  deorum.  Was  heisst  dies?  Scriverius  sagt  folgendes, 
indem  er  die  Conjectur  von  Butgersius  tutae  für  tantae  ab* 
fertigt:  „Nam  si  non  evasisset  Begulus  et  collabente  illa  porticu  ex- 
tinctus  fuisset,  quis  non  deplorasset  hunc  horribiiem  casum,  quis 
non  deos  accusasset  crimenque  hoc  tarn  grande  tamque  atärocoB 
iniuriam  iis  non  exprobrasset  saevis  ac  minacibus  dicUs?  Non 
pares  faissent  Dei,  tantarum  querelai-um  non  potuissent  sustinere 
diras  et  convicia  moerentium  amicorum.  Frae  metu  itaque  Snperi 
salvum  atque  incolumem  a  gestatione  Begulum  transmiserunt  seqne 
invidia  exonerarunt  et  odio,  quod  in  animis  hominum  a  morte  Be* 
gnli  conceptum  fuisset.^  Dies  ist  schön,  nur  steht  es  nicht  da,  denn 
post  metum  ist  nicht  prae  metu.  Aber  auch  wenn  wir  prae  mäu 
verbessern,  würde  noch  kein  Sinn  in  der  Stelle  sein.  Ich  glube, 
dass  prae  metu  verbessert  werden  muss  (vgl.  1, 12,  9  niminun  tiniuit 
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tras  fmUmh  (luerellag) ,  *ias&  aber  daruach  ein  ganzer  Vers  aus- 
IftUen  ist,  etwa  des  Inhalt«^;  serratus  qaoniam  tuis  fdisti. 

[82,   3    m  ^^?}^o    iacot   absoluta  casu.  80  Sobneid*  mit  den 
TO  tmd  besten  codd. ,  was  nur  erklärt  worden  darf  (mit  Forc^l- 
ü  0«  a*):   ^die  liegt  in  ^oUetändiger  Zerstörung  da."* 
bed  kann  ab^r  nicht  der  8inQ  der  Stelle  sein,  da  1.  der  Dichter 
Bselbe  ^chon  gesagt  hat  (v,  1  tuag'no  fiulvere  disBipata,  v«  2  longus 
plieat  ruinafi),  2.  das  nam  de^  folg^  tectis  nam  modo 

?ulus  mh  iüjs   gestatus  fuerat)    1-  ,.    w&re.    Folglich 

luBä  absoluta  „schuldlos,  v  0  r  w  u  r  1  s  t  r  e  i *"  bedeuten  ^  wie  Scri- 
angenommen  hat.   Da  dies  aber   allein  für  sich   nicht  rei^ 
Heb  gewesen  wäre^  so  moss  heu  quofito  mit  Scriverius  gelesen 
(on  qaanto  Thuan.  u,  a. ;  vgl.  T,  12,  6  heu  quam  paene  novnm 
Drticus  ausa  nefasl),  und  casu  auf  den  Tod  des  Regtilus  belogen 
ftrden,  der  durch  den  Einsturz  h&tte  erfolgen  können.  Ihirch  diese 
egründung  stellt  sich  aaoh  der  Kweito  Vorschlag  dos  Scrivorius: 
lato  für  in  tanto  oder  en  quanto  als  uuannehnibar  heraus,  und 
beu^o  die  Conjectur  von  Heinsiuß  obvolüta  för  absoluta, 

85^  S  si  quis  Mario  putat  e8»c  necesse.  Die  Lesart  i^ta  neoeese, 
ilehe  die  Juntina  Lemajre's  am  Rande  hat,  scheint  unbi>den)cUch 
N  Vorzug  tu  verdienen.  Dann  ist  esse  durch  lrrt.hum  der  Schreiber 
des  «jlot       "  imi. 

101»  3  i  iidi^  Pemeirius  annos.  Oruterus 

diese  Lesart  tMr,   wmi   viridis,  was  die  tnoisten  codd.  haben, 
bben    primos  als  Attribut   fUr  annos    unerträgflich   sei.    Deshalb 
iben  auch  einige  der  Schreiber  c^r rigiert  riridesque  mit  metrischom 
»hlor  (D{Ymetrius)|  wie  l'utean.  u.  a.  beweisen.  Aber  auch  so  wie 
iterus  es  will,  kann  e£i  von  M.  nicht  gesagt  sein.  Denn  vindia 
1  t  leicht  vor  (Plin.  ep.  7^  24»  1  usquc  ad  novissimam 
1^1  ,  H^ji,  ep.  ß6  senem  viridem  animo  u.  a.)  ♦  und 

tiunt»  niJüu»  t^itie  luXhere  Bestimmung  ist  absolut  nnvorstiVudlich, 
Hnn  wir  daher  zunächst  aus  Mart.  XL  71»  5  ut  vivat  viridis  nee 
Iserat  annos  ein  virides  (oder  viridis)  für  anuos  verlangen  (f indes 
Itte  auch  Perotti  gelesen),  zu  dem  primos  als  Erklärung  ge^ 
eten  sei»  so  fragt  sich,  was  bei  viridos  noch  stehen  muss.  Offenbar 
ilt  der  Begriff  der  Jugend,  der  durch  voris  (vgl,  Cic.  sen,  14  CatulL 
Ui  u.  a.)  oder  verni  ausgedrückt  gewesen  «ein  kann.  Also 
CftHuat  virides  vrris  (oder  vemi)  l).  annos  oder  fir^  l«t 

ü)  inrideü  D,  annos.  Da  Cassiod.  Variae  H,  51  satr  us, 

könnte  man  auch  denken  ant  destituü  rerni  vindts  b,  annos^ 
ler  dest  aevi  viridis  D.  anuos  (vgl.  Ovid.  Trist.  111 ,  1 ,  7  qood 
idi  quondara  male  lustt  m  aevo).  Auch  kann  man  virides  aU  Er» 
ag  lu  primoe  autfaasen  und  verbessern^  dtstiimt  primos  tuirm 
T^ria)  D.  annos.    Uebrigens  durfte   man»    wenn   man  viridea 
"tnnos  fär  ausreichend  halt,  auth  an  desUtuit  nosim^  vMd^  D.  a. 
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104  y  20  stratis  cam  modo  venerint  iuyeiicis  ist  nicht  xn  Ter- 
stehen.  Deshalb  conjicierte  schon  Heinsius  saeyerint  oder  cn- 
yerint  (vgl.  z.  6.  YIII ,  56 ,  2) ,  welche  beide  palftographiach  nahe 
liegen.  Mit  Eücksicht  auf  I,  60,  6  non  nisi  delecta  pascitur  ille  fea 
möchte  ich  yorziehen  paverint,  znmal  pascere  auch  zn  den  Liehlingth 
ausdracken  Martial's  gehört  (I,  92,  9,  Vn,  86,  10,  VH,  88,8, 
Vm,  30,  6,  X,  58,  9,  IX,  2,  4,  IX,  80,  1  n.  a.),  und  in  solchen 
Wendungen,  wie  ich  glaube,  Martial  ziemlich  stereotyp  sa  sein 
pflegt.  Gerade  die  Seltenheit  dieses  Perfects  (ygl.  Cic.  PhiL  11,  3 
u.  a.)  konnte  eine  Aenderong  der  Stelle  herbeifQhren.  Der  Dichter 
meint,  dass  die  Löwen,  beyor  sie  für  die  Spiele  eingefangen  wurden, 
sich  an  niedergestreckten  Stieren  zu  sättigen  pflegten.  Bmlaoiig 
spricht  stratis  hier  sehr  für  die  Lesart  des  Salmasios  zu  I,  60,  6 
non  nisi  deiecta  pascitur  usw. 

105,  4  et  quidquid  voluH,  testa  yocatur  anns.  Gibt  keinen 
Sinn.  Heinsius  yermuthete  i;o/m,  was  unmöglich  ist,  weil  wir 
die  zweite  Person,  die  Beziehung  auf  Qyidius,  yerlangen.  Da  nmi 
Xin,  117  gelesen  wird:  si  detur,  quodyis  nomen  habere  potest,  w 
yermuthe  ich,  dass  yoluit  (sc.  testa)  sich  nur  eingeschlichen  hat 
durch  ein  missyerstandenes ,  getrennt  geschriebenes  und  falsch  er- 
klärtes quidvis,  und  dass  das  eigentliche  Yerbum,  etwa  cupies,  aus- 
gefallen ist. 

114,  5  Ad  Stygias  aequum  fnerat  pater  isset  ut  umbras.  Die 
grosse  YerwirruDg  dieses  Verses  in  Handschriften  ist  durch  zwei 
Gründe  yeranlasst  worden.  Erstens  die  sehr  ungewöhnliche  und  sehr 
selten  nachweisbare  Construction  aequum  est,  ut  (ygl.  Plaut.  Irin. 
I,  2,  119  fif.),  welche  zur  Verbesserung  ire  oder  isse  gefuhrt  hat, 
zweitens  die  Entstellung  des  ersten  Wortes  im  Verse  zu  ac  oder  et. 
Als  dann  den  Schreibern  der  Accusatiy  umbras  unyerstandlich  war, 
yerbesserten  oder  erklärten  sie  sub  umbras,  oder  ad  umbras  (was  der 
Lesart  ad  undas  zu  Grunde  liegt),  wodurch  ut  fortfallen  und  gleich- 
falls isset  des  Metrums  wegen  (bei  sub  u.)  in  ire  oder  isse  yeräodeit 
werden  musste.  Für  die  Conjectur  yon  Herald us  und  Heinsius 
prior  isset  spricht  wol  scheinbar  I,  36«  5  diceret  infemas  et  qoi 
prior  isset  ad  umbras,  yerdient  aber  der  einstimmigen  üeberlieferang 
entgegen  keine  Aufnahme.  Ebenso  war  die  Vermuthung  yon  Sca- 
lige r:  et  Stygias  aequus  fuerat  pater  ire  sub  umbras  (was  Scri- 
yerius  aufgenommen  hat),  yon  der  Hand  zu  weisen. 

116,  2  Faenius  et  culti  'mgera, ptUchra  soli.  Schneid,  hätte 
hier  nicht  den  yorzüglichsten  Handschriften  (Thuan.  Putean.  Voss. 
Gud.  u.  a.),  sondern  Scriyerius  folgen  sollen,  der  mit  den  jüngeren 
codd.  pauca  geschrieben  hat.  Dass  dies  richtig  ist,  zeigt  ehmo 
I,  114,  2  et  breye  rus,  wie  es  sicher  ist,  dass  pulchra  durch  HiniQ* 
schreiben  analoger  Versstellen,  wie  I,  85,  2  (atque  suburbani  jugM» 
pulchra  soli)  oder  ähnl.  (ygl.  Zingerle,  a.  a.  0.  S.  9)  hineingeratheD 
ist  und  neben  culti  entbehrlich  erscheint. 
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117^  13  UHdc  me  pete,  nee  roges  AttectunL  So  schreiben  mit 
du  meisten  codd.  Scriver,    und  Schneid.^  was  ebenso  zu  er- 
lären  igt,  wie  ne  roges  einigrer  codd.  und  edd.:  oe  sit  opus  ro^are 
nomen  bibliopolae:   Atrectns   vocatar  (Lemaire).   Dass  diese 
hWorte  dies  nicht  bedenten  k6nneQ^  und  ums<^weniger ,  als  der 
er  fortfahrt :  denn  dies  ist  der  Name  dieses  Bucbbändlers,  dass 
nichts  vorausgegangen  sein  kann,  was  auf  diesen  Namen  Bezug 
'liatp  liegt  auf  der  Hand.  Dieser  Schwierigkeit  gingen  diejenigen  aus 
dem  Woge,  welche  me  roges  (so  auch  Lemaire) ;  me  rogas  verm.  Boj 
f&r  81  me  rogas  coli.  III,  4,  5  cur  absim,  quaeret:  breviter  tu  multa 
fattre)  oder  si  roges  (Heinsius)  schrieben ,  ohne  zu  bedenken ,  dass 
diedM  me  roges  ganz  dasselbe  ist,   wie  das   unmittelbar  voraus* 
gehende  me  pete ,  eine  Tautologie ,  die  Martial  in  keiner  Weise  so- 
zutrauen  ist.  Die  einfache  Folge  dieser  Anseinandorsetzung  ist,  dass 
roges  verdorben  ist,  und  für  ein  anderes  Verbum,  sei  es  als  Glosse, 
sei  es  wegen  der  Aehnüchkeit  der  Züge,  bineingerathen  ist.  Vielleicht 
"hat  nun  ursprünglich  noces  dagestanden  ^  und  roges  ist  entweder  als 
Dterpretation   für  pete  oder   als   Schreibfehler  zu  erki&ren.    Der 
tccusativ  bei  nocere  ist  bezeugt  durch  Meyer,  Anthol.  n.  211, 
7  ff.  uec  uJIus  insequentem  dente  aper  albicanti  ausus  fuit  nocere, 
nerkannt  von  Salmasius  zu'Spartian.  Hadrian  c.  20  (Meyer  a.  0. 
im.  I  S.  89),   gesichert  durch  die  persönliche  Construction  des 
passiv  bei  Vitruv,  ü,  9»  Solin.  40  (wo  Mommsen  S.  189  jedoch  no- 
eri  eis  liest).   Wenn  man  aber  daran  Anstoss   nimmt,   mag  man 
Ltrecto  lesen  (der  Accus,  kann  nach  der  Veranstaltung  des  nv^cea  in 
^es  verbessert  worden  sein).  Wie  sehr  noces  in  den  Sinn  passt 
[da  der  geizige  Lnpercus  kein  Exemplar  kaufen  will ,  und  nun  M. 
[/herzhaft  sagt^  dass  er  mit  seinem  Kauf  den  Buchhändler  nicht 
ch&digen  wird),  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Nun  da  M,  mit 
lern  Namen  herausgerückt  ist,  kann  er  fortfahren:  so  heisst  nämlich 
ler  Buchhändler  dort.  Da  übrigens  einige  vortrefFliche  codd.  (z,  B, 
atean,  Voss.)  peUs  haben,   so    könnte   man  auch  an  ein  darauf 
blgendes,  mit  s  anfangendes  Wort  denken,  und  etwa  vermuthen  ii 
)tves  Atrectum  d.  h.  „wenn  du  meinen  Verlagsbuchhändl«^^ 
erfreuen^  oder  ^unterstützen  willst/ 

^w         Tübingen.  Hans  Flach. 

Her  ] 
■^Biach 


Das  Verbum  eliberare,  befreien. 


In  den  von  mir  edierten  BnichstQcken  der  wahrscheinlich 
^er  Mitte  des  fQnflen  Jahrhunderts  n.  Chr.  entstammenden  latei- 
iiischen  Oebersetznng  der  Leptogenesis *)  heilstes  in  c.  16,  8-  7, 


*)  Dav  Bach  der  Jubiliim  oder  die  Klein«  Genesis.  Unter 
uiig  des  rovidiert«n  Teites  der  in  der  Ambrosiina  »nfgefondenen 
Fragmente,     heraosg.  von  H«  R&Dsch.  Leipxig  1874. 
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wo  die  alttestamentliche  Stelle  Genes.  19,  29  frei  nachgebildet  ist: 
memor  fuii  JDeus  Ährahae ,  ^  eH5crare<  [Vtflg.:  ut  libenitti 
LXX:  xcrt  i^fXTtiüteiXe]  ewm  de  tneäio  eversionis,  Fftr  das  liaad- 
schriftliche  eliberarei  habe  ich  damals  äeMerarei  in  den  Text 
gesetzt,  unter  Hinweis  (8.  102)  auf  die  üngebrftnchlichkeit  jenes 
Zeitwortes  und  anf  mehrere  Stellen,  in  welchen  deHberare  (glaieh 
dem  ital.  deliberare ,  franz.  dMivrerf  engl,  to  delif>er)  die  Bedeotm^ 
befreien  hat.  Jetzt  aber  nehme  ich  diese  Aendemng  des Texfan 
als  unrichtig  zurück  und  fßge  zugleich,  da  eliberare  nodä  immer 
in  den  lateinischen  Wörterbüchern  entweder  fehlt  oder  nnToUstftndig 
nachgewiesen  ist ,  die  bisher  bekannt  gewordenen  Zeugnisse  für  das- 
selbe bei. 

Unter  den  von  den  vorhieronymischen  Bibelübersetzung^ 
dargebotenen  findet  sich  das  älteste  bei  Tertullian  adv.  Mardon. 

11.  19  in  der  üebertragung  von  Psalm.  33,  18  sq.:  oculi  ernm 
domini  super  timentes  eum. .  .ad  eliberandas  [Rigalt.:  delA, 
al.;  LXX:  ^vcaad-ai]  animas  eorum  de  ntorte;  —  ein  weiteres, 
aus  dem  Jahre  252,  bei  Gyprian  Epist.  55,  18  in  dem  Citat  ans 
dem  Bömerbriefe  c.  5,  9 :  muUo  magis  nunc  iustifieati  in  sangmne 
ilUus  eliberabimur  [codd.  LPBV  ap.  Hartel.;  üiod-rjaofit^] 
per  illum  ab  ira ;  —  ein  späteres  aus  dem  sechsten  Jahrhunderte, 
in  dem  Epistelcodex  Claromontanus  im  Briefe  an  die  Hebräer  c.  5, 
7:  huic  quipossit  eliberare  [aio^eiv'i  eum.  Ingleichen  lesen  wir 
im  cod.  Amiatinus  der  Vulgata  (vom  .J  541?)  in  der  Stelle  Exod. 

12,  27:  domos  nostras  eliberans.  Hierzu  kommen  noch  zwei 
etwas  freiere  Anfährungen  aus  dem  Neuen  Testamente ,  die  eine  bei 
Pseudo-Cyprian  De  montibus  Sina  et  Sion  c.  8  (p.  112,  13  Hart.): 
ave  rex  ludaeorum,  ubi  est  pater  tuus?  veniat  rt  eliberet 
[^raaor^w  Matth.  27,  43]  te  de  cruce;  die  andere  in  der  alten 
Version  des  Irenaeus  IV.  20,  12:  et  ea,  quae  non  est  misericordiam 
consecutäy  misericordiam  consecuta  et  in  loco  eliberata,  in  qw 
vocabatur  non  populus,  ibi  vocabuniur  filii  Dei  vivi  (Bom.  9, 
25  sq.). 

Ausserdem  sind  folgende  Belegstellen  zu  verzeichnen  Iren. 
I.  25,  4:  liberatam  eius  animam  eliberari  ad  illum  Deum  ... 
Gloss.  *^Cyrill.'  p.  603,  41  ap.  Vulcan. :  ^vo(.iat,  eruo,  libero,  elihero^ 
eripio.  603,  32:  ^vaaiy  erue,  elibera^  eripe.  —  Gloss.  Parisin.  ed. 
Hildebr.  p.  132,  240:  eximit  [cod.:  exedit],  liberat,  eltberat, — 
Not.  Tiron.  p.  57:  liberat,  eliberat.  —  Dass  auch  das  von  diesem 
Verbum  gebildete  Substantivum  gebräuchlich  war,  erhellt  aus  Gloss. 
^Cyrill.*  p.  389,  59 :  dTCoXvTQioaigf  eliberacio^  expiacio. 

Glossographisches. 

In  seinem  so  reiche  Gaben  spendenden  „Prodromus  corporis 
glossariorum  Latinorom^  (Lips.  1876)  hat  Herr  Dr.  Gustav  L5w« 
p.  116,  adn.  2  einer  gänzlich  damiederliegenden  Glosse  des  U>- 
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Hg  (ed.  Volcai).  p,  695,  16)  mit  glÜckUcbeiD  Grife  wieder  aof- 
ge]io)fei3 ,  indem  er  nachwies ,  das»  deren  Lemma  sahbatini  zuDäcbst 
ans  dem  in  einem  a>d,  Leidensis  stehenden  sabhaüm^  diesae  teisiere 
aber  aas  sahabim  verderbt  sei  laut  dem  Zeugnisse  des  cod.  Medio- 
laneneis  C  243  inf.  saec,  X,  auf  dessen  Rand  j^scbrieben  steht: 

tanmrum  fila  per  aerem  volantia  hebraice  sahabim  dictmiur 
lue  dum  ridentur  ifäereuni  et  in  aiomos  aique  in  nihü  äis» 
li^tmlur,   nebst   beigefügtem   Hinweis  anf  Hieronjintis   als  Oe- 
währsmann  für  diese  Erklämng.  Unserer  Freude  über  die  gelungene 
Emendation  m bebten  wir  hier  dadurch  Ausdruck  geben  ^  dass  wir 
behnfs  näherer  Erläuterung  Einiges  beibringen.  Die  erwähnten  drei 
Glossen  gehören »   wie  schon  das  hebräische  Wort  sahabim  an- 
^Antet ,  zn  den  biblischen  und  beziehen  sich  anf  die  Stelle  im  Pro- 
Htten  Hosea  Cap.  8,  Vers  6,  welche  in  der  Sixtiuischen  Yalgata 
Vbtet:    in    arancar%tm    ielas    erü    ritulus    Samanae,    Mit 
'Spinnengewebe'    hat  Hieronjmus  demnach    das   im  Grundteit  er- 
sichtliche »ch*habim  übersetzt,  welches  von  den  griechischen  Trans- 
latoren sehr  verschieden  wiedergegeben  worden  ist,  von   den  Sie- 
benzig  nod  Theodotion  durch  TtXctviov^  von  Symmachas  durch  itta- 
ntnüv,  von  Aquila  zuerst  durch  fiXavio^ihoi^  und  sodann  durch 
7TQi(f'Of4fyotg ,  von  dem  Urheber  der  editio  quinta  durch  ^/i- 
i;»',   endlich  aber  von  einem  Ungenannten  in  der  Heiapla  des 
Igenes   durch  na^nXfjoUag  ttp  tfjg  dQa)(y^i]C  larrp.   Dass  sich 
Bron>Tnu8  der  letzteren  Auffassung  angr         n,   ersieht  man 
bt  blos  aus  seiner  oben  angeführten  üebei  .  sondern  auch 

aem  Commentar  z,  d,  St.,  wo  er  sagt:  Nos  ab  Hebraeo  didi- 
^sahabim  proprie  nominari  aranearum  /"tfa  per  aerem 
iiniia . , . . 

Solcher  Glossen,  die  anf  bestimmte  Verse  derTerenz  sich 
pehen,  sind  im  *Prodromus^  p.  34.  adu.  1  zwei  angeführt.  Aufh 
dem  nach  Philoienus  benannten  Glossar  findet  sich  eine  Teren- 

nieche^  deren  ursprüngliche  Bestimmung  daraus  erhellt,  dass  sie 

"^en  sonst   nirgends  vorkommenden  Comparativ  erklärt;   nfiimlich 
p.  148,  51    stehende:  omissiores^  arttfthm ,  dvirtirB^fU , 
Iche  augenscheinlich  zurückgeht  auf  Terent  Ad,  V.  1  ^  44  sq.:  at 
metuas  ne  ab  re  j^int  tarnen  omissiores  paulo. 
Wenn  ebenda  p.  409  durch  Belege  aus  den  Glossen  erhärtet 
,  dass  i^nasffre  mitunter  auch  in  der  Bedeutung  nescire^ 
scire  gebraucht  worden  hU  bo  lässt  sich  hierzu  bemerken,  dass 
^iJem  mittlerweile  von  dem   gelehrten  Berliner  Oberbibliothekar 
.Jlose  edierten  Briefe  des  Antes  Antbimus  an  den  Franken- 
( Theoderich  De  observatione  ciborum  jenes  Verbum  in  der- 
I  Bedeutung  auftritt  c,  26:  quodsi  qurs  adprehenderit  agrestem 
tnrem  et  de  ilta  herba  (venitro  ec)  ipsum  contigerit  manducasse 
^nliquis  de  ipso  comederit,  grande  periculum  patitur  .  .  .  ita  ut 
\ü3ttns  aliqnis  putet  venenum  se  ab  aliquo  accepisse.  Nicht 
der  k^^nnen  wir  in  Betreff  der  von  Lt^we  auf  dei'selben  Seit«* 
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c  m  a«»>6   und  nesoire  eiaea  weitoreii  Biiaf^  anfiUiriii 


b«f«tk8   d«n   vierten    oder   fönften    JakTbunderte 

Ef aogelieocodex  Palatioas ,  in  welcton  im  22,  Vtrid  deai  11.  Of. 

des  JohmmösevaiigelixLmfi  geseiiri^sii  steht:  d  mok?  a^<?. 

Bei  Ii&bba«uB  (aioBstrui,  Lubei  Par.  1^9«  l».  65,  «oilf 
Utttet  wie  Glosse  aus  den  B<»g«Daiinten  fiic«rptiA  ätaplia«i:  epibas, 
^mwtüia.  Dafür  lies:  eprmenia,  tg  Qttlai  —  vigLÜlNB.lBp 
i^iwiifi.  p.  S2a,  3^  Oahl.:  ei)ti7»efif  ft,  aenia  [:=  xoaial  fn« 
daatur  |ier  siugrnlas  [aic]  msßm%.  —  ScboL  ad  Jotonal*  7\  ISO: 
ef»«mc^iff.  Graece  dixit;  sam  Latin«  nanstma  dicnatar  danlMB 

Unter  den  ^ntefa  vocabola'  fäbit  Ltlwe  p^  3B6  a&s  lap» 
aannten  G^oasarioa  tu«rst  fundicHlum^  heredUäiem  und  daiauf  /an- 
itoti^Ufri,  (errf^ori#m  an,  D&s  Lemma  ab#r  ist  in  beiden  (slo 
verderbt,  uod  twar  ans  fummlum,  iraa  aaoh  tüd  je  Ell 
dar^bolen  wird.  Dem  grifdchiBcben  cxot^tapa  enti^^iiieiid^ 
fmnicukis  häufig  in  der  VuigaU  vor,  z.  B.  Dent.  32^  2: 
fmmutm  bereditaAiB  euisw  Psalm.  13^ ,  B:  semitam  meaai  ei  fttm- 
ddum  mmxat  impesUffOsiL  Iffieh.  2 ,  5 :  non  erit  tibi  mitteus  fmii- 
cuiutn  sortis  m  coetu  domini.  Sophon.  2,  5:  va^  i^iu 
funicuk^m  maris.  Die  urapräoglich«  Bedeatuäg  zeigt  aicb  la 
Stelle  Sach.  2,1:  eeee  vir  et  in  mann  etua  fntiiciv^ii^ 
[L£l:  (fx<^^*''<^  y€(üß^^Qtxav].  Die  davon  abg^ileltetea  sind;  ia|#» 
aiessenes  Stück  Land,  Erbtheil,  Irandstricb.  Wenn  an 
aber  in  den  obenerwähnten  ^wei  Gloasen  dia  KealraMaun  f9m§* 
culum  auftritt,  m  ist  dieser  Metaplasnuns,  abgneaheii  vm  fiai 
analogen  B'älJeu,  keineswegs  unerhört;  denn  in  dem  Abscbiediltedi 
des  Modes  (Deut,  32,  d)  finden  wir  im  Psaiteriam  Bomanum  het  fttr 
Zeugen  fnniculum  kereäitaiis^  sowie  iis  ood,  Vatic.  ts2  der  Deber- 
fietsnng  des  Hteronjmos  ex  Hebraeo,  desgleieUen  in  der  alttec^ 
lieben  Latiaisieinuig  des  Iienaeuä  sn\v,  Haer.  IH.  12,  *J.  iÜoiM» 
ergibt  sioii  für  uns  die  N(»thweudigkait,  jene«»  Wurt  fmuUmämm  Bi 
eine  der  aaälloäen  Corruptaliin  zu  halten,  deren  taich  die  Mmüamkm 
der  Glossen  sckuldig  gemacht  haben.  —  Bei  dieset  Gel^geob^  «ei 
es  verstattet,  zu  einigen  wenigen  Wortforoien  in  detaeeibaa  ^^J 
schnitte  des  'Prodrom ns'  bisher  no^h  nicht  erifv Ahnte  Zeoginese  i»^| 
anfuhren:  L  Zu  deliciari  p.  3B1  (ausser  den  vi>n  raaclmr lai^l 
mir  beigebrachten)  vgh  bei  Cypriau  Teetim,  UL  T4  das  Cilat  $m 
i  Tim.  5,  II:  cum  eoim  deliciaiac  \ddicatac  B,  indkiioal^L 
indeliciatae  V]  fueriut  Ixavaajf^r^viaaovaiy]  in  Christa»  Dubm 
volunt;  —  Rufin.  Origen.  in  Kumer.  bamii.  21 ,  §.  1:  in  velapUk 
ßcieatiae  eins  dtlUiabumtur;  —  Q].  Hildobr.  p.  96,  93:  drl«- 
ciuiurf  epulatar.  p.  128,  138:  epulautur,  conbibunt,  J^ltcf»] 
antur.  —  2.  Zu  discipulati,  edocti  p,  382  kann  darauf  kia*' 
gewiesen  werden,  dass  das  Terbum  selbst  vorkommt»  nicht Uiieii 
Osberni  Panormia  p.  181 :  discipuiari^  ducart,  isoaders  üKk  ie 
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des  Dracontius  Satisfactio  ad  OuthamuDdum  regem  Vandalorum  [ano. 

1484—496]  V.  154:  discipulante  manu.  —  3*  Dass  von  deca* 
f^iiare  (p.  380)  auch  das  SubstantiT  gebranchlich  war»  erbellt  ans 
m.  'CjfTilU*  p.  514,  24:  x€q>al^  amnafiti ,  decapttalio,  decol- 
lado.  —  Schliesslich  noch  ein  Wort  Qber  das  jedenfalls  in  Africa 
Iblich  gewesene ,  auch  in  Gioasarien  vorkommende  Yerbom  despi- 
porc.  Es  findet  sich  in  der  im  J.  486  verfassten  Historia  perae- 
eotionis  Africanae  provinciae  des  Victor,  Bischofs  von  Vita, 
I  zweimal^  I.  8:  tectiaadmodam  dc9p4caii$  polcrjtiiAlnem  parietam 
^Bolo  aeqaabant  III.  4$:  presbyteri..  cnta  armatomm  manu  no- 
^Htarnis  temporibns  vicos  vel  [=  et]  oppida  circuibant  et  sie  despi* 
^Kdtis  postjbas  ianDarnm,  aquam  gladiumque  gestantes ,  animarum 
Hqiraedones  intrabant«  Hieiza  ist  io  Kü^im'0  Index  citiert  Ratin* 
(Enseb.)  KccL  Hist  m.  6;  repente  deapicatis  foribus  praeci- 
pites  irrnebant,  und  aus  Henschel  die  Glosse  des  Faplas:  dispi* 
eaiuSf  deror(i)«tOB^  Tup^mt  Wit  fflgen  hintn  Ql,  Amplbü.  pi  ^^, 
despicatis,  incisis.  Gl.  IsidOn  p,  677,  1 :  d^i^^eccaiis  [dis- 
mtis  CODI.  Vulcan J ,  decoriatis.  ßie  Herkunft  des  Wortes  liegt 
Bönkelö,  wfthrend  man  dagegen  ttieils  atis  dem  Zusammenhange 
i  Victor  u»d  Bußiius  theil^  aus  «wej  Erkl&rung'^^n  in  don  Glos^n 
d^eofiars  hat  mkn  wo!  abxüseh^o)  mit  »emlicber  Gewis^b^i! 
lessen  iMno,  dass  es  s.  v.  a,  inoideret  oöncidert,  rumptrt^  äif' 
t  bleutet  habe.  Wovon  ist  es  abauleiten?  Hit  despican  bei 
gm  im  W^rterbttche  (T.  Aufl,  1879)  kann  es  nicht  identisch 
,  IftUe  dessen  BedeiHung  {c=  entkielen,  rupfen,  von  »pim 
richtig  angegeben  ist ,  wiöwol  an  ein  aui?  s^pim  oder  spkt^w 
derer  Bedeutung) gebildetes  dispicare  gedacht  werden  könnte. 
dber  di^petiore  oder  dispedare  die  richtige  Form,  so  ll^e  die 
hkeit  vor,  im  Hinblick  auf  das  sicherlich  daraus  entstandene 
ienisetto  ^npUmre ^  xert heilen,  serbrech  an,  das  Bobst 
pftia  als  Ftymen  anamnehmen ,  welches  in  sptterer  Zeit 
ifig  in  dw  Bedentung Stück  Land ,  Stflck  überhaupt  gebrancht 
fde  und  noch  hent*f  im  ital.  pet^ro,  pejfm,  franz.  pidce  fortlebt 
über  dessen  Ableitung  Diez  Wörterb,  d.  roman.  Sprachen  I*, 
]i)i  Oder  dai-f  an  piem.  Am  HpwM,  den  tfß'ft)-  od<yr  dtvd^o- 
f/g,  gedacht  werden,  so  daas  seine  eigenartige  Waldarbeit 
iwhtm  gegeben  hfttte  zur  Bil^mig  des  Zeitwortes  rf#>jp*cerrf  = 
©rmeisseJn^  «erhacken?  Sind  ja  doch  die  romanischen  Ans- 
drOcke  fftr  Schnabel  (tum  Theil  anch  fßr  Spless)  ohne  Zweifel 
auf  ienmlben  zurQcktuffthren. 


Lobensteio. 


Hemann  BOnsclL 
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Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Onstay  Meyer,  Oriechische  Onunmatik.  Leipiur  l8ao  Bieiti»pf 
und  Hftrtel.  XXX  nnd  464  SS.  (Aneh  nnter  dem  Titel:  IndogariM- 
nische  Orammatikeii  usw.  Bd.  III.)  Pr.  9  Mark  50  Pf. 

Sowol  dem  Sinrachforscher  als  auch  dem  olassischMi  Phflo- 
logen  insbesondere  muss  eine  griechische  Grammatik  hoch  will- 
kommen sein,  welche  auf  historisch-comparatlYer  Grundlage  auf- 
gebaut  ein  getreues  Bild  yon  dem  Wesen  und  der  Entwickelimg 
der  Sprache  gibt.  Ist  es  ja  doch  nur  die  enge  Verschwistenoig 
von  historischer  und  comparativer  Erforschung,  ans  welcher  eini 
solche  Erkenntnis  der  Sprache  erwachsen  kann,  welche  darauf  An- 
spruch erheben  darf,  vor  dem  Forum  der  Wissenschaft  zu  bestehen. 
Nun  ist  es  allerdings  einerseits  klar ,  dass  in  Hinsicht  auf  die 
historische  Erforschung  jeder  Sprache  und  bei  dem  regen  EifiBr, 
der  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  herrscht,  insbesondere  der 
Grundsatz  gilt:  dies  diem  docet,  sowie  es  sich  andererseits  nicht 
läugnen  lässt,  dass  gerade  im  Laufe  des  letzten  Decenniums  die 
vergleichende  Sprachforschung  in  eine  Periode  gewaltiger  GihrQOg 
getreten  ist,  in  ein  Stärmen  und  Drängen  nach  einer  —  ich  möchte 
sagen  —  mathematisch  präcisierten  Methode.  Dass  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  staunenswerthe  Erfolge  erzielt  worden  sind,  kann  nie- 
mand abläugnen,  der  sich  mit  diesen  Studien  einigermassen  be- 
schäftigt hat,  wenn  es  auch  deshalb  andererseits  gewiss  niemasd 
in  den  Sinn  kommen  wird,  die  grossartigen  Ferdienste  der  fruberen 
Forscher  irgendwie  zu  yerkleinern  oder  gering  zu  achten.  Das  rast- 
lose Forschen  bringt  eben  in  jeder  Wissenschaft  heilsamen  Fort- 
schritt, und  Pflicht  eines  jeden  ist  es,  die  als  richtig  erkanntes 
Ergebnisse  neuerer  Forschung  willig  anzuerkennen  und  an  Stelle 
früherer,  vielleicht  sogar  lieb  gewordener  Ansichten  zu  setzen. 
Zieht  man  das  eben  in  zweifacher  Hinsicht  Bemerkte  in  Betracht 
—  die  stete  Vervollständigung  des  historischen  Wissens  und  be- 
sonders den  mächtig  waltenden  Widerstreit  der  Meinungen  auf  dem 
Felde  comparativer  Forschung,  der  allerdings,  wenn  ich  recht  sehe. 
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si€h  hl  yieUn  Pimcten  bereits  gekl&rt  hat  —  so  glauben  wir  e£  dem 
Benm  Yerfosser  gerne,  dass  es  ein  pericalosaeipleniiixi  opus  aleae 
nrai%  gegenwärtig  eine  wissenBchaftUche  Grammatik  der  griechi- 
schen  Sprache  lu  schreiben.  Wir  sind  Qbenengt^  dasd  ©r  in  man* 
eben  Püncten  auf  Widerspruch  siossen  wird,  ja  in  allen  mOebte 
ich  mich  auch  nicht  seinen  AuefahruDgen  anschliessend  aber  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  vorliegende  Werk  eine  höchst  be- 
deuteude,  eine  der  hervorragendsten  Leistmtgen  anf  diesem  Gebiete 
istt  die  in  ihrer  Gesammtheit  unseren  yolisten  Beifall  und  Dank 
verdient. 

Dem  Plane  des  Unternehmens  entsprechend  ist  in  der  vor* 
liegenden  Grammatik  uuf  die  Lautlehre  (g.  1^ — 309)  und  die  Fle- 
lionslehre  (§.  310—600)  behandelt.  In  der  vorausgeschickten 
Einleitung  ist  in  herkömmlicher  Weise  eine  sehr  knapp  gehaltene 
CTebersicht  der  Geschichte  der  griechischen  Sprache  und  ihrer  Dia- 
lekte gegeben»  welche  durch  die  vollständige  Angabe  des  inschrift- 
lichen  Materials  und  der  darauf  bezüglichen  Literatur  sich  ans» 
zeichnet.  Mit  Recht  sieht  der  Herr  Verfasser  von  einer  strengen 
Ciassilicierung  der  eintelnen  Dialekte  ab  und  unterscheidet  nur 
Ewet  Hauptgruppon,  ionische  und  nicbtionische  Dialekte.  Vielleicht 
durfte  der  Vorschlag  Dittenbergers  (Jenaer  Ltteratuneitung  1877 
p.  5G8  ff.)  erwähnt  werden ,  der  folgende  Scheidung  proponiert 
hatte:  dorisch-böotisch  -  elisch,  ionisch -attisch,  asiatisch  -  äolisch, 
während  thessalisch,  arkadisch  mit  dem  nahe  verwandten  kypri- 
sehen  eine  Mittelstellung  einnehmen.  Im  Einzelnen  konnte  p.  X  noch 
irwähnt  werden:  Mühlmann  leges  dialecti  qua  Graecontm  poetao 
bncolici  usi  siut,  Lipsiae  1838,  Schrader  quaest.  dialect  Graec. 
particula  in  Curtius  Stud»  X  269  ff.,  p.  XVI  bez.  der  Inschriften  von 
rhera  konnte  noch  verwiesen  werden  auf  Weil,  Mittheil,  des  deut- 
Kchen  arch.  Inst,  zu  Athen  II  (1877)  p.  72  f ,  p.  XX  zum  Münz* 
vertrag  zwischen  Phokaia  und  Mitylene  auf  Clemm,  Rhein«  Mus. 
XXXUI  608 ,  Blass ,  Hermes  XIII  382  ff.  und  Dittenberger  ibid. 
^^{*  f :  p.  XXI  zu  Samos  auf  das  später  öfter  erwähnte  Programm  von 
US,  Wesel  1873.  Hier  sei  auch  noch  hervorgehoben  ^  daas 
«rakterisieiung  des  dorischen  Dialektes  bes.  §.  S6  heran- 
t  ist,  in  welchem  Paragraph  der  Herr  Verfasser  mit  Recht 
h  schon  früher  als  unhaltbar  erkannte  Scheidung  der  Doris 
mitior  nnd  severior  gründlich  zui^ckweist. 
Bei  der  nun  folgenden  Besprechung  der  Laut-  und  Fleiions- 
telire  werde  ich  es  mir  vor  Allem  angelegen  sein  lassen,  jene 
Btiten  der  Darstellung  hervorzuheben,  in  welchen  unsere  Gram- 
Milk  von  früheren  abweicht  und  einzelne  Erg&nzangen  nnd  Be* 
H|ti^ngen  die  mir  zu  Gebote  stehen  hinzuzufügen,  hingegen 
^■e  tob  es  vermeiden,  in  geringfügigen  Dingen  eine  gegentheilige 
Bkbt  vorzubringen  und  nur  solche  wichtigere  Fragten  berühren, 
l^intr  wirklich  eine  andere  Ansicht  vonnziehen  scheint«  Im  All- 
"aen   hat  der  Herr  Verfasser  strenge  Befolgung   äu  Laut* 


gesetze  aloh  ziu-  Regel  gesetzt«  eia  GruDdsAtj  der  ^jupggr« 
schen^  Sichtang,  welcher  die  einzige  Gewähr  wisseBa^^a 
richtiger  Be1iaiidlttii|^  bietet,  In  d«r  Darstelloßg  dtt«  Vac 
der  ii]  neuestei  Zeit  ja  Gegeost^ad  ^o  scharfsinniger  ttud  ei« 
gender  For^buogega  geworden  ist,  vi^ndelt  dei  Herr  Verfa 
den  dmch  die  Axboiten  der  jQngeteu  Zeit  geebneten  Bahuep; 
Theil  «teht  wol  im  ecbarfsten  Gegensatz  %ti  dm  )u»i-g#br|| 
Traditipuen,  nach  welchem  die  L^hre  vom  Vocaliamoa  im  An 
aa  die  iudiscbea  Grammatiker  bis  vor  Kunem  betrieben 
Jedermann  kann  sich  am  besten  hievon  (iorcb  einen  Ve 
dieä^ea  Abacbnittes  mit  dem  entsprechenden  in  IClUioer'a 
verdieqstUcber  Grammatik  überzeugtn.  Vor  allein  ist  ^u  betaa«i] 
d£^S8  der  Herr  Verfasser  d^  Gnnatheorie  rolbtäridig  uufgegebeji 
indem  er  im  Gegensätze  zu  früheren  LelirmeiniingeQ  von  dar  fa 
alä  der  arsprün glichen  Form  ausgebt;  es  ist  also  a»  die 
der  ^SteigerungBtbearie'  da^  Gesetz  d«r  ^starken  und  «dii 
Formation'  getreten.  Da  nach  den  Ergebnii^äeo  der  ni|Qett«n  T^p 
schongeu  die  europäischan  Sprachen  mit  ihren  drfii  Voealea  a  e  i 
gegenüber  den  arischen  den  alteren  Spraehzuatand  reprä^iaalMrea, 
ballen  wir  nach  dem   ursprünglicben  Vocali  ''^^Igtiid«  Vqcat« 

mkon  i  e,  mit  Ablaut  o,  Schwund  des  e*Yocar  awtcb»  Fttsit 

letzten  Beihen  haben  den  Ablaut  m,    z.  B«  hf^mya^  niniwui, 
m(^i^  (zu  (fay,  «ndlicb  nach  die  Beihe  iü,  o,  a.  B,  di-^o*"" 
QO'fHv.   Zweifelhaft  ist  es,  ob  daneben  noch  eine  uvh[ 
Keihe   mit  ä   anzusetzen  ist  (g.  57),  i  u  r  l  m  n  ^ttid  a 
werthige  Elemente  zu  fassen,  wie  der  Vergleich  von  ni.  ;] 
gr.  üJ^aKo»»  zum  Präeene  d*^xo/4<w ,  wi« 
gleich  zu  ar£<!;i5£(/,  ^£ii^'f*/ zeigetT.  Die  voit.  r  .*», 

denen  t  und  u  früher  iaUcblicb  ala  ursprüngliche  VocaUe  au^t 
vi^urden,  biJden  die  Kategocie  der  Sunanten,  das  heisst  solcher  f 
welche,  wie  8ie?erp  GrundaAge  der  Lantphjs*  p,  28  bemerk 
nach  Belieben  als  Sonanten  oder  Conaonanten   gebr. 
kOnnen,   Als  Beispiel  diene  neben  dem  früher  erwjlhfi 
(Jerk,  bher  u^d  bhr,  meu  und  mn.  Die 
geh^n  di«  Grundzüge  des  griechiachon  \  •  ^ 
Allem  darauf  an,    geaau  zu  scheiden,  wa^  aus  dorn 
ür^praohe  in  die  friechiscbe  Übergegangen  und  was 
3chem  Boden  dajch  lautliche  Vorg^ge  oder  dialekti 
ruAgjan  entstanden  wai'.   Freilich  bleibt  trotzdem  lunLi^jum 
eine  Anzahl  yon  Wörtern  Übrig,  welche  einen  von  d^ti  n^irelrechltf 
Beihen  abweichenden  VocaliÄinus  aufweisen.  Doch  wi  ü» 

Ausnahmen  die  Bichtigkeit  des  Principe  als  solchen  U'  -^Ak^ 

gezogan^  zumal  m  der  fortsdi reitenden  wisaonschaftlicha^  ErJMaiu* 
ni9  BicJier  geliiigeQ  wird,  manche  dieser  abweichenden  Fillitiaiiut 
etjmologiaqh  dunU«,  t\x  arkllrei).  Von  ganz  i^esooderem  btattmi 
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Ul  dk  Gaißhteble  dm  AaslaQtcki«e  zwtscbes  &^  t^  uzid  )j  tmd  dii 
endliche  U^barflkhmtig  zu  »\  in  kUr^r  und  höchst  Atizxiii«Qd«r  Wtiaa 
dargestellt  (g,  66 — 70),  dem  sich  nicht  minder  iDitmoüt  und 
gliichlalls  viele  neue  Gesiehlspancle  entii^teiid  die  Geiehidite  des 
p-  und  ü^Lftutefi  §.  78—91,  die  i^r  griechischen  Diphlhenge 
.|.  111*- 121  anschliefgett.  t^erade  die  eben  bevMirteQ  Parteea  sind 
Ifiue  irefiliohe  Illustration  des  Vorlbeileef  itm  eise  genetiich-hiBte^ 
^rieche  Betrachtungsweise  gewährt  und  mdssen  alö  Tortfl^liobe 
gQliei»,  I>abei  moas  auch  aoeh  besonders  dies  Ümilaiidee  fedacht 
werden,  daee  durch  die  gelegentliche  Heran  zieh  ung  ran  Parallelen 
iini  den  Heugriechischen,  die  der  HerrVerfaäser  leider  nicht  überall 
darchf&hren  konnte,  dae  Verstindnis  für  die  Geschichte  der  VooaU 
oQd  Diphthonge  wesentlich  gefordert  worden  iei.  Nidit  minder  klar 
iat  das  Cafitd  „Ntchtdiphthongische  Vecahrerbindnngen  (§.  122 — 
142),  Uebergang  von  Vooalen  in  Ualbfoecde  (g.  143— l&O),  in 
welchen  beiooders  über  die  unter  dem  Hamen  i^El Laien "*  «a* 
sammengefassten  Erscheinungen  beachtenswerthe  tieuie  Oesiehts* 
^oaeto  eriJ!&iei  werden.  Mit  Beeht  hat  sich  auch  der  Herr  Verfasser 
im  du»  0»pitel  ^Uebergang  de^  zweiten  Tbeiies  tob  !>ü|)bthougen 
ia  Balhvocale^  g.  151—156  den  Au^führnugen  Hartei^s  in  deia 
dritiea  Theüe  der'Homeriädien  Stadien'  angetchlae^en,  die  &ber  den 
})hjfsiülögischen  Vorgang  bei  dieser  sprachlicheo  Erscheinung  ohne 
2weiM  das  richtige  Licht  verbreiten ,  sowie  er  auch  in  det  Dar* 
eteUnag  des  Digamma  der  iichtvoUea  Darlegung^  deer  gleiches  ih* 
lelirt«n  aber  das  Weeen  dieses  ifichtigen  Spiraalea  geftigt  iel*  Mit 
der  gleichen  Sorgfalt  ist  die  Lehre  von  den  OeosoiDaateu  und  ihren 
Verbindungen ,  Ton  der  gegenseitigen  BeiiafassfUng  von  Voculen 
aad  Conaonanien,  endliob  vom  Anslaiii  behandelt  (^.  157  —  309). 
U^e  Lehre  von  den  Cooeoaaaien  gestaltet  sich  im  Yergleitli  nit 
daa  früheren  BcarbeituDgea  abgesehta  fon  der  auch  hm  ateta 
bervortreteoden  Entksicht  auf  die  Geflehichte  dereelben ,  bei  den 
Explosiven  auch  noch  anders  durch  die  Scheidung  m  diu  beidea 
|CfUtturaIreiheii  (§.  184)  und  dardi  die  wisaenealHilllkh  gerecht-* 
fertigte  Annahme  eines  doppeltealod  (^  21€V  Wad  den  erstaraii 
Qct  betrifft,  k$noao  mck  auch  Egger's  Stadiait  zur  Geaehichie 
ies  iadogermaniachea  Gonaonttntiäaiaii  (Programm  dea  Fraa&  Josaf» 
7jma,  iu  Wien  1880)  nioht  irre  maaäen. 

loh  werde  non^  meint m  oben  ajiageaprüeilenea  Grondealse  fei- 
lend, einzelne  Bemerkungen  zu  diesem  Thiila  hlniulOf«!« 

g.  1  ^lUe  bei  der  Aufe^hlan^  der  Literatur  die-  in  dar  An- 
meikung  auf  pc  5  angeführte  Abhaiidlajig  tou  J.  SchnhUl   »2«ai 
arische  a-Laute  und   die  Palatalen *"   Kahnes  %,  XXV  1—178  lisr 
^—Yollst&Ddigkeit  halber  erwtlhnt  werden* 

^B  g.  20  bezüglich  y^if*  vgl.  Keil  im  Phil.  IL  Supj^L  y.  564, 

^■l^ooch  ein  oder  das  andere  Beispie!  -  '-'^hrt  ist.  Der  Vorschlag 
^^^Dlerrtt  Verfassera  y^oq>ü¥  tu  un^  i  (C.  L  3  =  Cauer  66) 

I     «mllt  mir  nicht,  vielleicht  ist  doch  Keil  s  a,  a.  0.  p.  d68  stahaada 


8t4       G>  Meyer,  Gxieefaüelie  Gimmmatik,  ao^ .  ?.  R  SMm. 

Deutung  richtig,  der  ydwpaiv  hier  Tom  Benmleii  Tentehi.  —  yfo* 
tpevs  liest  man  jetzt  auch  aof  einer  elischen  Inedurift  in  der  AfcL 
Ztg.  1880  p.  66  f. 

§•  30  kann  jetzt  hinangefftgt  werden  fiipti^um  in  der  ehia 
erwähnten  InschrifL:  §.  .89  zu  fqrf-  TgL  man  Ahrena  im  PhiM«  38, 
385  ff.  Was  die  Fonn  (üfitjfni^  anlangt  (§.  46),  hat  yieUeicht  deck 
WackemageL  Becht,  der  in  Bezz.  Beitr.  IT  267  daMr  cifi-ea^g 
schreiben  will. 

g.  48  bez^  Vf^^H^  klingt  die  Ableitung  Ascoli's  von  na{u) 
(vgl.  Gurt.  Grdz*^  596) ,  die  schon  Schweizer-Sidler  in  der  ZeilaAr. 
f.  Alterthumsw.  1848,  419  (?gL  Österr.  Gymn.  Zeitschr.  ZXX,  64S) 
aufgestellt  hatte,  dodi  gewiss  nicht  unwahrscheinlich. 

§.  66  Ende  lassen  sich  den  inschrifUichen  ionischen  Bii- 
spielen  yon  o  =z  ov  noch  hinzufügen  to  Na§lo  (geschr.  NcAtio), 
0QaSo  (?  geschr.  OhQohao)  auf  einer  sehr  alten  naxischen  Insckrift 
(yeröfTenü.  nach  Th.  HomoUe  im  Bulletin  de  corr.  HeU^niqne  HI, 
PI.  1,  in  der  Aroh.  Ztg.  1879,  85). 

In  den  Ansichten  Ober  Epenthese  des  i  und  v  §.  109  kaaa 
ich  dem  Herrn  Verfasser  nicht  Yollständig  beistimmen«  Ebenso  wie 
§.  64  Anm.  weist  er  §.  107  Anm.  1  und  unten  §.  514  die  Ent- 
stehung des  et  in  g>dßlQ(a  durch  Epenthese  zurück.  Hier  mnss  iok 
Curtius  in  seiner  Ausführung  Grdz.^  741  (Zusatz  zu  p.  682)  und 
Verbum  II'  309  besonders  im  Hinblick  auf  kretisches  SIIEIPSN 
und  kyprisches  alkog  Recht  geben.  Auch  bezüglich  der  Erklirang 
?on  iiaivio  ysvnav  (Anm.  3)  halte  ich  an  Epenthese  des  v  feet 
und  folge  hierin  Brugman  in  seiner  Anzeige  Yon  Frankfurters 
Schrift  im  Lit.  Centralblatt  1880,  913.  >) 

§.  113  konnte  passend  auch  auf  den  umgekehrten  Austausch 
von  urspi-ünglichem  c  und  u  aufmerksam^  gemacht  werden,  wie  er 
in  späterem  oUtuqw  neben  urspr.  omi^  zu  Tage  tritt;  Tgl. 
Kirchhoff  in  den  Monatsberichten  der  kgl.  Akademie  in  Berlii 
1872,  p.  237  ff. 

§.119  füge  man  das  ziemlich  häufige  arav  hinzu,  worflber 
Neue  Jahrb.  Suppl.  II 364  und  Bhein.  Mus.  18,  143. 

$.  147  Ende  durfte  auch  noch  das  ganz  singulare  afvtwß 
auf  der  Grabschrift  des  Amiades  (Cauer  23,  3)  erwähnt  werden. 

§.  152  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Homer  die  Formen  auf 
-ea  (bez.  btj)  von  Adjectiven  auf  -v-§  kennt:  ßad^irjg  E 142,  0 606 
®213,  ßa^iy  iI766. 

§.  170  ist  als  inschrifUiches  Beispiel  des  Ueberganges  Toa 
X  m  V  ivS^v  (=  ilS-tov)  auf  einer  korkjrriüschen  Grabschrift  (Caoer 
24)  namhaft  zu  machen. 


*)  Das  dorUelbst  als  archaisch-delisch  bezeichnete  älhmp  (=  alUmf) 
stammt  wol  aas  der  oben  erwähnten  nazischen  InschrifL  WeninieM 
stimmt  das  Citat  aas  dem  Bulletin  überein.  Leider  ist  mir  diese  Pabfi- 
cation  nicht  zugänglich  geworden. 


^ 
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g.  196  kann  man  jetzt  noch  als  Beispiele  des  üebergaofos  toh 
i  Itk  i  folgende  auf  einer  alten  ron  KirchbofTror  580  gesetztea 
«liüchen   Inschrift  in  der  Arcb,  Ztg.  1880  p*  66  stehende  Wörter  hin- 

g.  207  und  208  ist  ^statt  Mühel  Mühll  zu  leaen, 
|.  220  Anm*  wegen  ctynvqo^  vergleiche  man  jetzt  des  Herrn 
Verfassers  Yermuthnng  in  Bezz.  Beitr.  V,  240* 

Zu  den  Beispielen  des  elischen  Ehotacismas  (g*  229)  füge 
man  jetzt  nach  hinzu  Jth^  ie^  (offenbar  formelhaft  gebraucht, 
da  äonst  keine  Spur  des  üebergaDgea  von  er  in  ^  auf  der  Inschrift 
Torliegt)  in  der  Arcb,  Ztg,  1880,  58  und  ib.  66  anf  der  öfter  er- 
wähnten Inschrift  faqi^voq  oq  neben  sonstigem  a  in  totg  /a- 
g  tig  (iweima!)  und  öfter. 
Zu  g.  233  ist  noch  zu  erwähnen,  daas  anf  einer  in  der 
Tch.  Ztg.  1878,  17  (wiederabgedruckt  1879,  150)  herausgegebenen» 
in  Olympia  gefundenen  Insehrift«  die  von  dem  Hheginer  Smikjthos, 
später  in  Tegea  wohnhaft,  herstammt,  J^oixho^  und  fol  zu  lesen 
ist,  welch'  letzteres  auch  g.  413  hinzugefügt  werden  solL ')  Die 
Inschrift  wiid  von  Furtwängler  ungefähr  auf  0).  80  gesetzt.  Des- 
gleicUeu  bietet  J^(l)xaii  eine  Inschrift  aus  Tegea  C.  I.  G,  1511. 

Zu  g.  259  ebenso  wie  zu  g.  179  bemerke  ich,  dass  streng« 

genummeu  in  der  Lautgruppe  ß^  ßk  ^r^  ^q  fil,  auch  wenn  sie  im 

Anlaute  steht,  ß  nicht  unmittelbar  /i  vertritt«    sondern   zunächst 

in   zu   leichterer  Aussprache  eingeschobener  Consonant   ist,  vor 

em  ^1  daun  abgefallen  ist^  wie  man  leicht  aus  a-^iß^o-woi;  ^cA^i- 

fißqO'tog  ersehen  kann. 

Zu  g.  262  über   f^  und    seine  verschiedenen  Formen  siehe 
urtius  in  den  Studien  X  214  f.    Zu  g.  269,  in  welchem  der  Ver« 
r  aj  z=z  OG  als  lautgesetzlich  unmöglich  hinstellt,    vgl.  mau 
och  Curtitts  Grdz.*  665  (bes,  die  Anmerkung). 

%,  273  mag  bezüglich  noklot;,  da«  Verf.  nur  zweifelhaft  gleich 
akfo  setzt,   der  Vermuthung  VYackernagels    Erwähnung  gethan 
,  der  in  Kuhns  Z.  XXV  261  *7iolk6g^=nolyCi;  mit  skr,  pQrnaa 
goth.  fuUa-s  identihciert. 

Zu  g.  275:  die  Schreibung  'OlivjtiOi;  ist  auch  auf  elischen 
Inschriften  gewöhnlich,  so  in  der  Vraträ  C.  1,  11  ^Okvwmot,  ao 
anch  Arcb.  Ztg,  1877,  48;  1879,  160. 

I*  28^  ist  fUr  tj  =  aa  dnadiiwaaa  (=  anodiinvtia)  der 
D«DD0krat«8-Inschria  hinzuzuftlgeu  (Cauer  116,  16),  das ''g.  226 
erwähnt  ist. 

Zu  g.  294  (Nasialscbwund)  füge  man  noch  als  Beispiel  *OXv* 
mag  Arcb.  Ztg.  1879,  160. 

Was  die  im  %.  299  Anm,  2  vom  Henn  Verfasser  aufgenom* 
mene  Conjectur  AlU)n's  noftoy  fttr  7101  ti¥  betnift  (auf  der  Brouc« 
fon  Oiantheia,  Cauer  94,  B  5),  halte  ich  dieselbe  für  ^^ehr  frag- 
ch.    Da  nimlich  auf  der  Inschrift  itäg  A  l,  2  (=  hiäg  für  h 


*)  Ich  ersehe  hinterher»  dau  foi  und  J^outimv  im  g.  2S4  erwihst  lind* 


StS        G*  Melier,  Gnechisok«  Gramtn«iyc  «ig.  y.  F.  BtoU. 

%Qg\  HaTog  B^  {=^  nm  mß  steht,  wtrdd  meku  ducli  ff oik>F  tf * 
warten«  Darum  wird  wol  ^nt  stehen  bleiben  lullflsaii,  f^m  welch» 
Form  man  vgl.  BauDack  in  Oort.  Stud.  X.  104  f.  Auf  dm  terlltf^ 
gebenden  SeiU  (S55)  letzte  2eüe  y.  u.  kt  statt  Esft&b.  B«iT.  3,  Si&f. 
4,  345  ff.  za  le&^a« 

§.  S08  Anm.  heisst  ee:  .  Die  Entstehiuig  eoiiea  aaalaiileiidtQ 
-g  aus  -r  ist  abaolut  nnerweigliob."  Diese  Bduuptung  hmim  idi 
nicht  fcir  voUstaudig  gerechtfertigt  halten ;  ich  glaitbe,  Cuiiciut  hit 
in  den  Studien  X,  215  fit,  mh  Hecht  an  diesem  Uebei^ange  tat^ 
gehalten  und  ihn  mit  guten  Gründen  Tertheidigi. 

Bei  der  Behandlong  der  Flexienslehre  des  Nomens  hat  die 
Bücksichtnahme  auf  die  uenaeten  Forschtingen  nicht  uowegeDllieh« 
Abweichungen  von  früheren  Anscbaanngen  zur  Folge  gcliabt,  ok 
Boferae  beaonders  dem  EiofiiLsse  der  Formaeaociatio«»  oder  Analogie 
der  gebotuende  Eintluss  eii^eräunt  worden  IbI 

Ueber  das  Wesen  und  die  hohe  Bedeutung  dieses  Fa<;torf  m 
Leben  der  Sprachen«  die  früher  vielfach  verkannt  eder  uatersc]iiltl 

^wurde,  verweise  ich  besonders  auf  Misteli,  Zeitschrift  für  V6li»r«> 
ejdiohjgie  und  Sprachwissenschaft  Bd.  XJ  und  XIL  2or  Lfltriflcr 
Hgei  man  hinzu:   A«  £d«  Chaignet  Theorie  de  la  dMinaijim  ^ 
mms  en  Grec  et  on  Latixii  Paris  X875. 

Da  Referent  iit  seinen  ^Beitrigen  zm  DitcUnation  d9r  ghe- 

Ithifichen  Ngmina''  (^Programm  d.  G^mn«  m  Innsbruck  IBS<^}  rkie 

I liier  einschlägige  Fragen,  beeonders  dia«  weiche  »ich  auf  die  Gt- 

letaltung  und  Veränderung  des  Staatme«  in  der  DecUnation  beäehen^ 
behandelt  hat,  erlaubt  er  sich  auf  dieselben  zu  verweinen.  Ich 
habe  mit  grossem  Vergnügen  ersehen ,  dass  in  vielen  Functen  meia^ 

I  Anmchten  mit  denen  des  Herrn  Verfassers  übereinstimmen,  in  aadüiD 
freilich  gehen  dieselben  auseinander.  Hier  m<3chte  ich  baaondirs 
wegen  der  Nomina  auf  -€üg,  die  der  Herr  Verfessm^  §.  331 .  MO 
und  anderwärts  auf  die  Orundforoi  ^rpjg  zurücklAhrt^  doch  metotn 

[bescheidenen  Zweifel  aussprechen.  Allerdings  ist  zuzuge&tehen,  dtf» 

l^die  Bntwiokelang  dar  Formen  bei  diesem  Ansatx  sich  nicht  schwer 
ergibt,    aber  es  bleiben   doch   erbebliche  Bedenken,    die  ich  tarn 

[Theil  a.  a*  0.  p*  20  f.  hervorgehoben  habe.  Zumal  die  Verkinang 
des  't^v  vermag  ich  mir  gar  nicht  zu  erklären«  während  dorwcfaea 
Ti*dtjg  aus  TvSmg  sein  Analogon  an  ßaig  aus  ßaug  hat.  —  äelr 
ansprechend,  aber  gleichfatk  bedenklieh  wegen  attischem  natj.t 
Ttoir^og  ifit  die  Vermutdmng,  dass  in  den  homerischen  Formen  di^if 
Art  rj  falsch  transcribiert   sei   für   a  (§.  338,  346,  352,  3MX 

'icli  fllhi'e  weiter  an,  dass  tu  g*  325  die  Abhandttitgr  Bmgman*! 
in   Curt.    Stud,  IX  257  ff.  ^„Erstarrie  Ni  -  ^  'nt  «ein 

sollte.  Die  Zurückziehung  des  Accentes  im  '  u-         ij  kotnite 

|als  eine  gewiss  nrsprüngliche  £igenthömlichkeit  bezoichnei  werdifi 
(Schleicher  Comp.^  574);    bezQglich  novXi>dajua  vgl«  man  iwh 
ekker   Hom.  Bl&tter  I  158   und  La  Boche   eu  Nlhl,  \m.  fn 

'Wechsels  zwischen  Vocativ-   und  Nominativform,  z.  B.  yXavmnt 
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loa  vJUrtxcJ/r«^;  Cub«t  in  der  Mc^m^sjoe  III  273/«  und  Wftdifr* 
QS^el  in  Jkih  Beltr.  iV,  280  f. 

g.  3i2  aind  ooch  di«  vom  Herru  Verfaßser  g.  85  enribatea 
paxm»t^Ü3chea  G^netii^d  m(  '-v  aiaoführeii,  wie  agyi^v  (Si«fi»' 
mund  in  Curt  Stud.  IX,  91),  in  deneo  ich  jedoch  nicht  iftit  ihm 
V  für  den  nr^lten  Vörtretor  d«8  dipbthcHagißcb^o  ch'.  ßondeni  för 
eittQ  lauUi^ha  Kutsteliiaig  dieses  Localdi^ilekieK  liiiUe. 

Pdf  die  arkadiscbon  und  Itypriiidii^n  ^^^  ^af  *«uv,  i?ia 

fi4>yt  3=  T«*;?  reichen  wir,  glaube  ich,  mit  dt  ■  r  i  uaog  iMki,  die 
Ciirtuiö  Gfds:.'^  54,  Verb.  11"  290  gibt 

§.  350  iat  du  Herr  Veräaser  binsichtücli  der  I^ooaii^  auf 
tOl  (aixoi  u<  a.)  den  Auafdhrutigen  Bra^man's  gelolgi»  deus«  a]« 
iirsprüngUche  Form  oiWt  »nzuseUen  sei.  Einen  beaditens«rer(hen 
Wink  in  dieser  Uin&icbt  «cbeint  mir  Fick  in  seiner  interessanten 
Besprechung  der  Saussure'sclien  Schrift  (QiJttingpr  Gelehrte  An* 
lejgen  1880,  417  ff*)  m  geben,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  die  Locative  auf  *£i  den  Ton  auf  der  EndsiJbe  haben.  £r 
dQrfte  Recht  haben,  wenn  er  p.  424  sagt:  ^Wir  kOnnen  also  nnr 
schlieseen ,  das»  ursprünglich  dio  Oxytona  anf  o  den  Locativ  anf 
H,  die  Barytona  denselben  Casus  auf  oi  bildeten/  Bei  der  Dar- 
stellung des  Dativs  (bez.  Instrumentalis)  und  Locativs  des  PluraJs 
erscheint  mir  am  bedenklichsten  die  Oleichsetzung  von  irtnot^  und 
ä^Tilis  (I,  375).  Wie  läsat  sich  denn  die  VerkOr^nng  rochtfertigen? 
Der  Herr  Verfasser  sagt  doch  selbst  in  seiner  treiflichen  Schrift 
gegen  WUamowitz-MölIendorff  p.  14:  „Die  VtrMlrzung  von  tjtt  zu 
Oi  ist  nach  griechischen  Lautgesetzen  gar  nicht  zu  erweisen." 
Sicherlich  bleibt  demnach  die  gegebene  Erkliruug  sehr  proble- 
matisch. 

§.  417  konnte  bex^glicli  iftlog  noch  anf  Curt.  Stud.  X  69  ff., 
{.481  wegen  oltoi;  auf  Delbrück*:»  syntaktische  Forsch tmgen  IV 
IM  verwiesen  werdea. 

Ich  wende  mich  txki'  Yerbaläeiion.  Auch  sie  bat  sehr  wesent* 
Hebe  YerUnderunfen  erfahren.  Zunächst  betreffen  dieselben  die 
Lehre  von  den  Personalendungeu ;  soweit  Oberhaupt  auf  diesem 
höchst  schwierigen  Gebiet  sichere  Hesnltate  eich  aiToichen  lajsseni 
hat  der  Herr  Verfasser  Becht  gethan.  hier  den  neuesten  Forschungen 
sn  folgen,  so  namentlich  in  der  Scheidung  zwischen  thematischen 
nnd  unthematischen  Verben  in  der  ersten  Persoo  des  Biugnlars  in 
zwei  von  Anfang  an  Yerschiedene  Formen.  So  Anden  8)ch  auch  bei 
Darstellung  und  Erklärung  der  übrigen  Personalendungen  nichi 
wenige  Abweichungen  von  der  bei  uns  in  Oeslerreich  am  weitesten 
verbreiteten  nnd  am  besten  bekannten  Darstellong  dieses  Qegeu* 
ftandes  durch  Curtins.  Sie  alle  einzeln  aufzufahren  halte  ich  fai 
OberüQsj^ig.  Die  veränderte  DarstellnuiT  des  Vo<&liamtts  musste  noth* 
wendjgf'  tuch  mannigfache  Abänderungen  in  der  Einthoilung 

ttnd  CLi  mg  der  Prasansstimme  nach  sidi  /aeh<»n  (g.  481 

bis  520j ,   auf  die  ich   hier  ansdraoklich  aufmerksam  maohe.   Ei 
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zerfallen  die  Verba  der  I.  Hauptconjogration  in  folgende  vier  Ct« 
1,  Wurzelclasse    nach    dem  Typus    i,    2.   Heduplicierende  Claaü, 
8.  yi;-Clas8e,  4.  »-cf-Classe;   die  der  zweiten  Hauptconj»^  n 

folgende:  I.  o-Classe:  der  PritseDsstamm  beeteht  aus  di  *} 

in  starker  Form  und  dem  thematischen  Vocal  a  (daher  wol  dtr 
Käme  der  Classe)  und  €,  Die  Typen  dieser  ClasaSf  welche  dit 
Yerba  nmfasst,  die  Curtius  im  sechsten  Capitel  des  ersten  IUnd«i 
seines  Verbnms  (2.  Aufl.  203)  and  im  siebenten  unter  dem  Nam«o 
der  Dehnclasse  begreift,  sind  folgende :  1.  ;riUx%  2,  deQx-,  l^€(ff** 

7,  CL^f^'f  krff'.  II.  Reduplicierende  Claase  nach  dem  Typus  yi-yvo-^m ; 
Hl  den  wenigen  Verben  dieser  Ciasso  zieht  der  Herr  Verfasser  mit 
Eecht  auch  ikkm  für  fi-fl-u}  Wz.  fd,  (anders  Curtius  VerKl* 
d06),  timio  fnr  ti^v^-iti^  viaaoftat  nach  dem  Vorgänge  OsthoJTs 
für  vi-PU't-O'ftaif  endlich  i^w  für  an-adH-ta,  ^oi--'^        ^'  tf 

Stelle  nimmt  die   r-Classe   ein,   die  vierte   die  N.i  .i<t 

fünfte  die  {rx-Clasüre,  die  sechste  endlich  die  Jodclas&e. 

Ich  lasse  einige  Einzelheiten  folgen.  Zu  §,  473  vgl.  mAD 
wegen  'i^ia  auch  Wackemagel  in  Kuhn's  Zeitschr.  XXV  ^65;  fiftf 
oiynt.a  (§.  475,  489)  glaubt  derselbe  Gelehrte  in  Bm.  Beitr.  IV» 
304  das  Etymon  in  skr  u.  zd.  vij  gefunden  zu  haben* 

Das  §.  482  angeführte  inlan^iai  (11 243)  scheint  doch  w4 
Conjunctiv  zu  sein  (vgl.  Fäsi-Franke  zur  Stelle  und  Ciirt  Verb»  II* 
81  and  5^1  Anm.).  Bezüglich  ovivr^/Ai  (§.  465)  vgl.  man  J.  Schmidt 
in  Knhn'a  Zeitschr.  XXV,  48. 

Bei  der  Behandlung  desAoristsystems  ist  es  sicher  zu  billigen« 
dass  der  Herr  Verf.  im  Anschlnss  an  Brugman  den  sigmatißchtQ 
Aorist  als  eine  uuthematische  Bildungs weise  bezeichnet. 

Bezüglich  der  Futurbildnng  (§,  538  ffj,  bei  deren  ErkUrun(f 
der  Herr  Verf.  im  Wesentlichen  den  Ausführungen  Osthoff^s  gefolgt 
ist,  jedoch  mit  Umgehung  des  bekannten  t£^$Uü3£^  bleiben  troti 
des  Herrn  Verfassers  sehr  gewandter  und  lichtvoller  Danit^llung 
doch  noch  einige  Zweifel,  wie  man  aus  Curtius  Verbum  II'320Jf. 
ersehen  kann*  Dass  das  Perfectum  ursprünglich  eini«  nnthematidciie 
Bildung  gewesen,  hebt  der  Herr  Verfasser  §.  549  mit  Becht  henr^^r 
und  zeigt  dies  recht  schön  an  dem  Beispiele  von  oJda:  hingegeo 
vermag  ich  ihm  in  Bezug  auf  die  Erklärung  des  schwachen  Per- 
fects^  in  welcher  er  Brugman  folgt,  uicht  beizu^timiuen,  sonderü 
schliesse  mich  im  Wesentlichen  an  Curtius*  Daistellung  (Verb.  IV 
226  ff.)  an.  Vor  allem  muss  ich  hervorheben^  dass  die  Gleichung  dfi/x 
^  ai.  dä9  denn  doch  zu  wenig  sicher  ist,  um  auf  ihr  miid  so 
weitgehende  Hypothese  aufzubauen;  vielleicht  findet  Wackernagel 
Bezz.  Beitr.  IV  268  f,  nach  dem  Vorgange  L.  Meyer 'a  dir  "  -lel 
dä^  mit  mehr  Recht  in  deidex^rm  (für  dt^dix<^cn  mit  \  ^ 

des  Stammvocales,  wofür  allerdings  ved.  babadhe  alt«  ^  i? 

nicht  vollständig  zutreffend  ist).   Auch  Curt,  Verb.  U    -  iJ 

dieser  Ansicht  beizustimmen«   Aber  selbst  ^  wenn  dtäutKa  auf  that 
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Uckzttfdhren  ist^  bliebe  die  Sache  fraf  Udi.  Ich  denke,  d&ss  bei 

B^aer  griechischen  Neubildung  zunächat  weil  Formen  starker  Per- 

cta  den  Anetoss  gegeben  haben  können.  An  ioixa  schliefst  sich 

iöOiKa,  leXrpuug,   ^^^rp^tog  ilijjxa   konnten  zunächst  ßißkrpt,a 

^    la  herrorrufen  und  diese  die  zahlreichen  Verba  mit  vocali- 

Stammesauslaut  T^ri/ui^xa  (vgl  ßkr^-  und  r//ijy-;  nach  sich 

Sebeo;  daran  schliesst  sich  die  Forttiracherung  dieser  Bildung  in 

ler  Tom  Herrn  Verfasser  geschilderten  Weise. 

Ich  hebe  noch  hervor,  dass  die  g.  578  Anm.  1  aufgeführte 

[homerische  Conjanctivform  furma  (¥^47)  wol  eine  Bildung  nach 

Wü>  r414  iatuu  Ki2h  und  anderen  bei  CurUus  Verb.  II*  77 

führten  gleichartigen  Conjunctiven  sein  dürfte;  vgl  auch  L. 

ir  Griecb.  Aoriste  31,  wo  eine  genaue  Sammlang  dieser  Gon- 

jonctive  sich  findet, 

£s  ist  mir  sehr  wol   bewusstp   dass  sich  gerade  in  diesem 
heile  noch  manche  Foncte  vorfinden,   die   recht  wol  diacutierbar 
änd,  so  z.  B.  %,  564  die  Behandlung  des  Plusquamperfects,  g.  668 
|le  Imperative  auf  -g  (z.  B.  äog)^  §.  576  die  Imperative  auf  -oodtü, 
[18  vielleicht  doch  mit  Curtius  Verb,  II'  65  f.  auf  o-v-a^w  zurück- 
gehen.   Allein  ich  kann  es  hier  ebensowenig,  wie  bei  Besprechung 
Jer  vorausgegangenen  Theile  unserer  Grammatik,   für  die  Aufgabe 
)es   Referenten   halben,    alle   einigermassen    anzuzweifelnden  und 
i^trittigen  Puncte   in  einer  Weise   zu    erörtern,    die   den   Umfang 
liner  Anzeige  weit  überschreiten   würde.    Andererseits    erscheint 
^i|8  mir  geradezu  kleinlich^  bei  einer  umfassenden  Arbeit,  wie  di« 
vorliegende,  überall  im  Detail  herumzumäkelo. 

Ich  wollte  mit  der  vorliegenden  Anzeige  den  Lesern  dieser 
eitschrift  in  grossen  Zögen  ein  wahrheitsgetreues  Bild  dieser  neue- 
griechischen Grammatik  vorführen  und  glaube  dies  auch  ge- 
fthan  zu   haben.    Zum  Schlüsse    kann   ich  mir  noch  erlauben  den 
T'unsch  auszusprechen,    dass   bei   einer  allfälligen  neuen  Auflage 
Quh  die  Betonung  der  griechischen  Sprache  eine  gesonderte  Be- 
lung  linden  möge. 
So   sei    denn   Meyer's  Griechische   Grammatik    sämmtlichen 
Freunden  dieser  Studien  als  ein  treflniches,  den  gegenwärtigen  An- 

ibrderungen  der  Wissenschaft  vollkommen  entsprechendes  Werk 
^fg  beste  empfohlen  und  möge  so  zur  Kenntnisnahme  und  alU 
leitigen  Verbreitung  der  nenesten  ForscJiungeu  auf  dem  Gebiete  der 
Sprachwissenschaft  recht  viel  beitragen!  Es  sei  mir  schlieaaUcli 
loch  die  Bemerkung  gestattet,  dass  viele  durch  diese  Behandlung 
ier  griechischen  Grammatik  gewonnene  Resultat«'  auch  auf  den 
Unterricht  in  der  Schule  voKheilhafte  Anwendung  weHen   finden 


können. 


Innsbruck. 


Friedrich  Stolz, 


tutelam  fp^^^  ^mae  mm  pfuridu^  tütm/mms  emi, 

H  unum  mmnium  mres  c^mfertü.  Und  seHdem  ist  die  Brkt&mn^ 

flnist  aal  4i«BmD  forkehrteu  Wege  geblieben,  obwol  swiscben  h^Uimn 

FftUen  aiieli  sieht  «ntfenit  elöe  AnalBgie  besteht.  Dort  ist  die  Ün* 

ragehntolifteii  durch  den  Widerspru^li  des  Siooes  mit  der  Sprach- 

mgti  enwuQgeo;  der  ßmn  ferhuigt,  d&ss  „das  dobject  ebeti  fils 

Btlject  hervortrete*  und  die  grammstieehe  B«ir€*  Ifieat  dea  Nomi- 

natiT  nicht  m;  daher  arjeh  ip»t  nnd  qmsque  g^ratom »tisch  an  das 

Verbum  fimtum  anlehnen,  aber  beim  Abi,  des  Gerundiums  und  mitten 

im   Do^pelabtatty ,   wozu  sie  dem  Sinne  nach  g^ehOren,    Stellung 

tiebmen  %  Hier  aber,  in  4er  Stelle  des  Agricola.  liegt  kein  solcher 

Widerspraeh  und  mithin  keia  »okher  Zwang"  vor,  hier  könnte  ja 

«infach  ipm9  gesetzt  sein  und  alles  wftre  in  Ordnung.  IMe  richtige 

Erklärung  iit  Mgende:  Da  /tefi»e«Mi  pütius  m^^rvni  qwm  arro* 

^iUiam  arbitirQti  sunt  ein  Urtheil  ober  die  Beschaffenheit  der 

HandhiDg  eoih&U,  seilte  Accus,  c.  Iirfin.  stehen;  da  aber  die  Hand- 

hm^  nicht  aU  eine  b)oe  gedachte ,  ßondera  als  eine  wirklich  statt* 

ßndende  gehen  soll  (daher  ipsum  geradezu  nnpa^eud  wäre)  und  der 

Iniaitiv  sich  auf  das  Subjeot  des  Hauptsatte??  bezieht,  st)  ist  det 

maiukB  inünitiv  geeetzt  (tduciam  mornm  snorum   arbitrati  simt 

mmmm  vitam  suam )  und  darin  das  PrUdicatanomen  der  Regel  nach 

im  Nominativ  (tidaciam  memm  euomm  arbitrati  sunt  \p^  narrart 

vtUoa  auam),  letzteres  gani  wie  i.  B.  Ann.  11,9  conprtfisique  prima 

ctmdamter^   dein  complewi  4e!ßtm9  apitd  altaria  dmm  pepigtft 

iam  «fiMMcanifif  mUeinti  atque  ipsi  intet  $e  conctdert.  — 

ap.    S»    1    I^gwms,   tum   Arulenö   Hustico   Pattus    Thrtnea, 

Stmecioni  Friscus  HHvidtus  laudati  essent ,  capitnh  id 

fniBse.  Dieses  id  hat  der  Herausgeber  eingest4zt  und  im  kritischen 

Lnhang  als  noth wendig  beteiehDet,    ^um  den  luhalt  des  vorans^ 

fcieiiden  Saties  cum.  .  . .  .kmdati  fsst^nt  r.ui^mmeninfassen.*'  Daa 

halte  )«h  für  unbegrftndet.  Allerdings  ist  cum laudati  essent 

^^ein  'f «aiporabatz ,  aber  indem  mit  capitah  fuH  ©in  ürthoil  über  das 

^■tn  ihm  enthaltene  Factum  gelät|L  wirtl ,  qualißciert  sich  der  Neben* 

Hiali  tum  Object  oder  Inhalt  dieses  Ürtheils^  und  so  wenig  in  den 

Hwtüogen  Fällen,  wo  der  Nebensatx  mit  W,  nisi  eingeleitet  wird.  4fe 

Sbmmmenfassnng  durch  das  Pninemen  demonstratiTUm  nothwendig 

ist  (vgl,  Cic.  dl«  in?.  2,  31,  96  quum  LacedaemonÜB  lex  esset  ^  ut, 

hcstias   nisi  ad    sacrificium    quoddam    redemptor   praebuiKset, 

K^iül  essff),  ebensowenig  bedarf  es  dieser  Zusammenfassung  hier. 
Cap*  3,  14  jKiiia,  ui  sie  dixcrim,  ncn  modo  aliarum  sed  ttimm 
bM  BuptraHUe  mtmus,  Prammer  hat  nach  Halmes  und  Anderer 


i 


•)  Vgl  Midvig,  Kleine  nhlleliiff.  SchHflen  S.  Ml  ff. 

*)  Vergleichbar  ist  der  Gebraoeh  von  cum  in  Dcßintiounn  und  bei 
laad»)   grsliilor,   gmüiui  ago,   worüb^  En  ivAtr.  der 

lat,  Ziitpaftiketii  8.  134  f.  und  8.  74  l  Dr.  J  3,  5B  fi 

and  528  cu  Vgl  aacb  Ta&  Agr.  dO  extr.  Flin.  tt«  h.  3a,  tiT. 
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Vorgang  mit  Bhenanns  et  getilgt  und  WölifUii's  Yorselikg  «I  »c  der 
Aendemng  des  Bhenanns  ut  tto  vergezogen.  Kmbm  Ton  bädoi 
kann  ich  billigen.  Wird  ei  beibehalten,  so  ist  das  Priiieii  9¥fer^ 
stites  sumus  zweimal  zn  denken:  pauci  super^ites  Süwms  e(  «m 
modo  aliorum  sed  etiam  nostri  supersUtes  sumua,  mM  andtrs 
wie  Nep.  Felop.  2,  4  quorum  imperii  maiesiaSf  ne^ue  üa  wmtUk 
post^  Leuärica  pugna  ab  hoc  inUio  perculsa  e&nddä.  Daaelbe 
wäre  der  Fall,  wenn  die  eingeschobene  Bestimmung  folgte:  ptmä 
superdUes  sumus ,  et  non  modo  dUorum  sed  eüam  nosM*).  Was 
dann  die  Wahl  zwischen  ut  ita  dixerimnnd  ut  sie  dixerim  airiangt^ 
so  wird  jeder y  dem  die  Art  von  Fehlern  bekannt  ist,  die  in  dsn 
Manuscripten  gemacht  worden  sind,  sofort  nnd  anbedingt  zuge- 
stehen,  dass  %ii  üa  eine  wahrscheinliche  nach  Anleitung  der  er- 
haltenen Schriftzflge  (uti)  vorgenommene  Erg&nznng,  ui  sie  dagegen 
eine  willkflrliche  Aosfüllang  der  Lücke  sei.  Dem  gegenflber  ist« 
ohne  jedes  Gewicht,  dass  Tacitus  sonst  ut  ita  dixerim  nidit,  wd 
aber  viermal  ut  sie  dixerim  gesagt  hat  Denn  eine  stilistische  Ab- 
sicht kann  ihn  nicht  veranlasst  haben  ut  sie  dixerim  vorzuziehen^), 
eine  zufallige  Oewohnheit  aber  zu  constatieren  genügen  vier  Fiile 
nicht.  —  Gap.  10,  20  Dispecta  est  et  Thule,  quia  haetenus  iussum, 
et  hiems  appetebat.  Prammer  hat  das  Verhältnis  der  Gedanken  nicht 
erläutert,  obwol  dasselbe  so  wenig  klar  und  bestimmt  angedeutet  ist, 
dass  die  Auffassung  der  Interpreten  ziemlich  stark  auseinandeigeht, 
Dräger  die  Kürze  des  Ausdrucks  abnorm  und  tadelnswerth  findet, 
andere  mehr  oder  weniger  erhebliche  Aenderungen  für  nothwendig 
hielten.  Ich  meinerseits  halte  die  Ueberlieferung  für  richtig  und 
finde  in  et  hiems  appetebat  den  bekannten  Gebrauch  der  Gopnlatir- 
partikel  statt  cum.  Die  Fahrt  sollte  bis  Thule  gehen,  auch  wurde 
man  dieser  Insel  ansichtig  ^) ,  als  der  Winter  herannahte  (und  die 
Fahrt  fortzusetzen  verhinderte).  Die  Stelle  ist  denen  gleich,  in  welchen 
der  logische  Hauptsatz  mit  iam  eingeleitet  ist,  und  das  Fehlen  dieser 
Partikel  thut  natürlich  keinen  Eintrag,  wenn  nur  das  Gedanken- 
verhältnis dieser  Satzverbindung  Dünstig  ist,  was  hier  nicht  be- 
zweifelt werden  kann.  —  Cap.  11,  12  Eorum  sacra  deprehendas, 
pari  superstitionum  persuasione ;  sermo  haud  muUum  diversus  etc. 
yfPari^  hat  Prammer  nach  Heraeus  Vorschlag  eingesetzt.  Gewiss  ist 
richtig   was   gegen   die   Ueberlieferung  persuasione   eingewendet 


')  Vgl.  Nipperdey-Lupus  z.  St.  des  NepoR  und  Iphicr.  1,  4  idem 
genuB  hricarum  et  pro  sertis  atque  aenis  linteas  dedit :  durch  die  Er- 
weiterung des  einfachen  et  linteas  zu  et  pro  sertis  atqtte  aenis  Untern 
nähert  sich  auch  diese  Stelle  den  anderen.    Sali,  lag.  101,  2. 

*)  Wie  er  z.  B.  in  Final-  oder  Consecutivsätzen  mit  ut  nicht  sicvi- 
tto,  sondern  quemadmodum ,  quomodo-ita  sagt,  nach  Wölfflins  Beob- 
achtung, Philologas  26  S.  101. 

^)  Zu  dispecta  est  vgl.  Plin.  n.  h.  6,  160  Eomana  arma  scius  in 
eam  terram  adhuc  intülit  Aelius  OaUus  ex  equestri  ordine.  nam  T. 
Caesar  Augusti  ßius  prospexit  tantum  Arabiam, 


\  Dh  ÄgSööfi 


racitn«!  an^.  t. 


nur.    gss 


ird,  dass  tnan  an  den  sacra  did  superstitione«»,  uicbt  umgekebri  an 

en   8uperstitioui)ä   die   sacra  erkenne*   Bereitwillig  soll  anch  zage- 

li&ndeti  werden»  dass  der  öedanke  tort$m  mcra  fltprt'hmäas  pari 

uperBtUionum  pcrsuasione  vou  jener  Verkehrtheit  frei  ist,  aber 

araits  folgt  nicht,  das»  er  an  der  Stelle,  wo  er  gerade  steht«  auch 

d  sei*   Zwar  ist  das  VerhilHnis  des  Abi.  consc<|rientiae  pari 

stUtonum  pcrHuastOftc  %ü  i^acm  deprehenäaa  ein  loeer^^s  ab 

Irädes  Abi.  iustrnm.  supersUone  wäre,  aber  es  bleibt  doch  insofeme 

«in  ähnliches,  aU  eben  nur  die  sacra  ab  Argument  för  die  gallische 

Abstainmaog  geltend  gemacht  werden*  nicht  auch  die  ^uperstUiones^ 

diese  vielmehr  als  Erklärung  der  Gleichheit   der  sacra   auftreten, 

Fflr  die  Stelle  aber   ist    diese  Erklärnng   mindestess  glelchgiltig ; 

iitT)  sie  verlaugt  Argumente,  nicht  Erklärung  eines  Argumentes, 

aber  ist  ganz  unstreitig  die  Fassung  rontm  sacra  deprehcnäa», 

mptrstiiiofmm  per  Stifts  tonen  für  den  Uedauken  passender  als  die 

oü  Pranimer  acceptiertü.  Die  leUltjre  gehurt  aber  auch  diplomatisch 

tu  deu  ganz  unsicheren  Conjecturen,  während  jene  m  den  leichtesten 

endernngen  zählt «  die  es  geben  kann*  Mag  also  ein  Herausgeber 

her  das  Aj^yndoton  denken  wie  er  wjü^),  er  mfisste,  meine  ich,  au 

ies  Anonymu»  Herstellung  so  lange  festhalten,  bis  etwas  wirklich 

besseres  gefunden  wÄre.  —  Cap.   12,  3  Olim   reffibu$  parebant^ 

HUfic  ptr  principe^  factionibu^  ei  studii»  distnthuntu* \  Prammer 

fasst  per  principe s  instrainenial,  wie  das  wohl  gewöhnlich  geschieht. 

Eine  ahweicbende  zVuffassung  gibt  Nägelsbach,  Lat.  Stilist,  §•  124,  1. 

Ir  fa^^t  per  princtpc^  local-distributiv,  oder  genauer  wie  per  maniisi 

Jetzt  werden  sie  durch Parteiungen  von  einem  Häuptling  xum  anderen 

:ez**gen,  d.  i.  früher  hatten  sie  Könige,  jetzt  nur  adelige  Partei- 

npter,  welche  je  nach  Stimmung  der  Parteien  wechseln''   [jelzt 

sie  Gefolgschaften,  ihre  Herrn  nach  Parteiungen  und  Sonder- 

buugen  wechi^elud]  ").   Diese  Auffassung  verdient  Beachtung, 

da  sie  die  Aeuderung  von  trahnntur  in  di&trahutUur  überfiOssig 
ht.  —  Cap,  18,  G  hätte  cvquc  initio  ereria  provincia  eine  Be- 
rkung  umsomehr  verdient,  als  die  ErklJirang  einiger  InttTpreton 
h,  Krit«)  auf  unrichtiger  Auffassung  beruht.  Fült  die  Abfassung 
in  meinen  Beitr.  z.  Kr,  u*  ErkL  d.  Tac.  1  S.  19  A.  1  und  in 
eser  Zeitschrift,  Jahrg.  1875  S.  649  ein  Fingerzeig  gegeben.  — 
tap.  80,   13  ff,  Nas  (crrarum  ac  libertati^  cxircnws  rec€9»uff  ipse 


^  S  "  i  ;       ,  "i- Asyndeton  kctoetifall», 

«et»'  •  weiiigBt^D»  I«sW  «a 

en".  L'i,iij;vnn  »gl.  £ij  jt^ni,  wi.-s  ua  M  iivMi  *iid«rwwts  iaiii  Schatai^ 

•OMNI  CM«  hi$  ntfpmi  in  Utnkf  murmure  apmm,  3J 

atilJintirum  tnt länt ui .  peourum  f€iu$  üboftn  äQ* 

I  des   zwüi^hedrigct)  .'\ijriideioiij  di«  über 
(1  wit  hiuau»geli(?i],  abzusehen. 

)  Vgl  Cmti,  u.  g.  C,  ]6>  2  and  Holtimann  tu  Ta<.  Q.  8.  195. 


2*ilKänft  t  4.  U%m.  ikfmu  imao.    XI  B«ft 
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ac  Situs  famae  in  hunc  diem  defendit  Es  bat  unsere  volle  Billigung, 
dass  Prammer  keinen  Versuch  gemacht  hat  den  Ausdruck  sinm 
famae,  sei  es  im  Anschlüsse  an  ii-gend  eine  der  bereits  vorgebracbten 
Auffassungen  oder  unter  Modification  derselben  zu  erklären.  Das  Bild 
entzieht  sich  entweder  der  Voi-stellung  (wenn  es  bedeuten  soll  ^die 
geringe  Kunde  von  uns^),  oder  es  geräth  der  Inhalt  dieses  Saties 
mit  dem  Folgenden  in  unlösbaren  Widerspruch  (wenn  es  bedeuten 
soll  ^der  bergende  Schooss  des  Bnfes  mit  seinem  Nimbus"  *).  Allein 
was  Prammer  in  den  Text  gesetzt  hat  vermag  ich  nicht  als  Ver- 
besserung anzuerkennen.  Situs  famae  kann  zu  der  Bedeutung,  die 
angenommen  wird  „oblivio,  obscuritas"*  nur  vermittels  des  Bildes 
vom  Schimmel  kommen,  der  auf  dem  Rufe  liegt,  also  „der  veraltete, 
verklungene  Ruf"  d.  i.  „die  Verschollenheit *^  ^").  Das  aber  seilt 
frühere  Bekanntschaft  voraus,  was  der  Geschichte  und  der  An- 
schauung des  Redners  durchaus  widerspricht.  Nicht  weniger  nahe 
den  Schriftzügen  als  situfi  läge  finis  und  finis  famae  wäre  eine 
nicht  unpassende  Bezeichnung  dafür,  dass  die  Römer  bis  dahin 
von  Caledonien  nichts  wussten:  ,,die  Gränze,  über  die  hinaas 
die  Kunde  nicht  reicht,  d.  i.  die  Abgeschlossenheit  von  der 
Welt."")  Vgl.  Plin.  n.  h.  2.  175  haec  (terra)  in  qua  conter- 
minos  pelUnms  furtoque  riclni  caespitem  nostro  solo  adfodimus, 
ut  qui  latissime  rura  metalus  fuerit  uUraque  famam  exegerit  ad- 
colas  '^  quota  terrarum  parte  gaudeut,  5,  12  quinque  sunt  Ro- 
manae  coloniae  in  eaprovincia,  perviumque  famae  *^)  videri  potest, 
Sil.  1,  161  hominum  finem  Gades,  Einer  Umstellung,  die  auch 
Prammer  vorgenommen  hat,  bedarf  es  dann  weiter  nicht.  Fest- 
zuhalten ist  nur,  wie  Peter  z.  St.  richtig  bemerkt,  dass  was  eben 
eröffnet  worden  und  nun  offen  steht ,  desshalb  noch  nicht  bekannt 
ist ,  sondern  eben  durch  seine  ünbekanntheit  zur  Durchforschung 
und  Besitzergreifung  anreizt.  Im  üebrigen  ist  der  Gedanke  auch  von 
Roth,  Rechtfertigungen  z.  St.  richtig  angegeben.  —  Cap.  31,  21  iL 
nos  integri  et  indomiti  et  in  libertatcm,  non  in  patientiam  bdlaturi 
prima  statim  congressu  ostendamus,  quos  sihi  Cal^donia  riros 


*)  Wie  viel  passender,   anschaulicher   and  treffender  ist  i.  6.  »i 
caeca  sinu  terras  nox  conderet  atro  bei  Silius  13,  254. 

•)  Vgl.  ürlichs,  Rhein.  Mus.  N.  F.  31  S.  521. 

*•)  Vgl.  Gellius  20,  1,  11  passus  enim  est  leges  istas  de  tarn  in- 
modico  supplicio  situ  atque  senio  emori. 

*')  vgl.  Cap.  33  ergo  egressiy  ego  veterutn  legatorum,  vos  priorum 
exercituum  term%nos,  finem  Britanniae  non  fama  nee  rumore, 
sed  ccistris  et  armis  tenemus.  In  ähnlichem  Sinne  deutete  Grono?  di» 
Überliefertc  sinus  famae  selbst.  Vgl.  Andresen,  Jahresber.  d.  philol. 
Vereins  zu  Berlin  1878  S.  270. 

1')  d.  i.  „dass  er  nicht  blos  keinen  mehr  sieht,  sondern  auch  Ton 
keinem  mehr  hört,  dass  keine  Kunde  von  ihm  zu  ihnen  und  von  ibneo 
zu  ihm  mehr  dringt,*" 

")  Zu  dem  impersonellen  pervium  vgl.  Senee.  de  prov.  6,  9  und 
Madvig,  Emend.  liivianae*  p.  427  N.  1. 


^  IYJIiMH(?^i 


kgrnc 


des  Tii«tlns,  «ig,  v. 


Hfr^Bn 


leposuerit.  Die  Ergdnzung  des  dberlieferteu  latufi  zu  beHaturi  kauu 
ol  äIs  gesicbert  gelten;  schon  das  ist  kein  nuerliebücbes  Momeüt» 
asu  vtor  Kritiker  aiiabhaiigi^  von  ein^iiider  ;iuf  dieselbe  Vermutbang 
leküüimeu  und  ^%  Aber  dass  auch  paenücntkini  nach  Wölffüu  iu 
ikniiam  geändert  ist,  erachte  ich  für  ßberillVssig»  Der  Bedoer  hat 
BeiHpiel  der  Briganteti  vor  Augen.  Diese  machten  einen  Versm^b 
Eömische  Joch  abzuschütteln ,  aber  obwohl  sie  sich  gegenseitig 
«fgeüiuutert  batti»n,  no  proeüi  uuius  aut  alteriuy  ^vciita  pave 
:eront  (Cap.  15),  verzagten  sie  schon  nach  dem  ersten  Mi^serfolg 
ud  fugten  sieb  wieder.  Das  beiest  nun  allerdings  Cap.  16  quam 
niuü  proeiit  foriuna  rvtcri  paticntiac  rc^tiiuit,  aber  wenige  Zeilen 
inrauf  heiäst  es  von  derselben  Unterwerfung:  (Petronins  Tur- 
ilianus)  delictis  hoBtium  noims  eoquf  pacttilctüiae  miiior.  Und  a** 
Lid  da)>  in  der  silbernen  Latinitiit  erst  beliebt  gewordene  Wort  viel 
JK  '^  bei  EntSchliessungen,  die  einem  leid  werdtui ,  i»ei  einem 

\l  .  von  dem  man  Abstand  nimmt,  weil  mau  sich  eiues>  hinderen 

äinnt ;  Liv,  44»  10,  2  Androniaiiti  Thcssahnitant  mtssua,  tm- 
rat  tcmpuSf  paeniteniiae  rclinqucti»  iocum.  Tac.  Agr,  13;  Hist. 
,  32.  PUu.  n.  Ii.  10,  B7  hunc  (die  von  den  Wachteln  zur  iU** 
ieitung  auf  ihrer  Wtuiderung  verlockte  (ilottis)  initio  hlandiUt 
ffjriiwiione  avidt  profrriam  parniitniia  in  rolatu  rimi  lahorr 
Hkct  3uM,  rertrU  imumiUUam  pif$€t  et  sequi  etc,  7,  1)3;  17, 
JJ2,  13  minus  in  ptovidrndo  lupus  sollftiittr  habet  ^  $vd 
\um  rolmr  in  purnilefidtK  nam  si  harsil  in  fuimo,  ttimnitHOSij 
ifH  iuxat  volntm  donfc  ejcctdant  insidiar.  Und  hiernach 
uns  es  v(}Ilig  passend  erscheinen ,  wenn  Galgacus  im  Ueg«*nBat£  tn 
len  lirigant^n  von  sich  und  den  Calednniern  sagt:  „Wir  werden 
kämpfen  um  unsere  Freiheit  m  behaupten,  nicht  nui  (na^-li  einem 
isserfolg)  zu  Kreuz  zu  kriechen«  den  Kampf  um  die  Freiheit  uns 
id  werden  zu  lahsen.'*  —  Cap.  3M,  12  hätte  in  dnr  Note  über 
tuit  auf  Cic.  p.  Caelio  3,  tJ  verwie&eu  werden  könnten,  worüber 
reitfrage  eutataudeu  ist,  die  Geiliu*s  17,  1 ,  4  IT.  erurtert,  — 
p,  44,  1  Natus  erat  Arfriroia  Gaio  Caemrv  teriium  ran,): nffi  igt 
fdrsuQmt  anzumerken,  warum  mt  Bezeichnung  des  Jahren  der  Name 
08  eines  ConsuU  dient.  In  den  Nachtragen  ist  die  Sache  IjerQhrt. 
»er  kein  Grund  dafür  angegeben,  welcher  hier  oinfach  der  war, 
eil  der  zweite  Consul  urdinarius  des  Jahres  40  n.  Uhr,  noch  ehe 
da*i  Amt  antreten  konnte,  starb  und  in  Folge  der  Abwesenheit 
es  Kaisers  nicht  zeitig  genug  er^iet/t  wi^rden  konnte,  S<»  wurde  in 
Iftti  Oonsuhufa^ten  das  Jahr  mit  Gaitifi  Vaefar  bezeichnet  und 
[onnte  anch  in  den  GeschichtsbOchern  nicht  andetii  bezeichnet 
«rden.  Suet  Calig.   17»  Vgl,  Aschbach,  die  Consulate  der  Kto. 


♦«>   VI.. 

;.a.,.ti    lic  Ta*«    '»' 

,  m,.  K 

der  AbbH 

[JcantuT 

lutiir.    Flui' 

'-i  11 


w^ 


886    «T.  OantrelUf  Cornelii  Taciti  historiamm  L,  ang.  ▼.  Ig. 

Kaiser  von  Caligula  bis  Hadrian  in  d.  Sitzungsber.  d.  phil.-biBt 
Classe  der  kais.  Akademie  d.  Wlssensch.  36  S.  257. 

Von  Versehen  und  Ungenanigkeiten  ist  uns  Folgendes  anf- 
gestossen  :  Cap.  8 ,  4  wird  im  Texte  mit  Bitter  peritus  obsequU  ge- 
lesen ,  aber  in  der  Anmerkung  der  Infinitiv  obsequi  voraasgesetil, 
zugleich  ist  eruditus  für  peritus  verschrieben.  —  Gap.  9,  20  enth&lt 
die  Bemerkung:  „Die  Statthalter  blieben  unter  den  Kaisern  ge- 
wöhnlich 3—5  Jahre  in  ihren  Provinzen/  wenn  auch  in  dem  ge- 
gebenen Falle  zutreffend,  eine  kleine  üngenauigkeit ,  da  die  Be- 
merkung von  den  Statthaltern  der  senatorischen  Provinzen,  die 
regelmässig  alle  Jahre  wechselten,  nicht  gilt.  Es  muss  zu  ,die 
Statthalter^  gefügt  werden  ^der  kaiserlichen  Provinzen.*^  Dieselbe 
Ungenauigkeit  findet  sich  in  der  Einleitung  S.  IX  A.  2.  —  Cap.  12, 
22  ist  die  Bemerkung  zu  gignit  etwas  verworren;  sie  beginnt,  als 
solle  sie  der  Stellung  des  Yerbums  gelten ,  erläutert  aber  die  durch 
et  angedeutete  Beziehung  dieses  Satzes  auf  den  vorhergehenden. 
Nur  die  letztere  ist  einer  Bemerkung  werth,  indem  bei  der  Un- 
gleichheit der  Objecte  eine  kleine  Ungenauigkeit  entstanden  ist,  die 
sich  übrigens  bei  etiam  (et)  und  qiwque  überall  häufig  findet.  Der 
Vergleich  erheischt  nämlich  genau  genommen  einen  gemeinsamen 
Oberbegriff,  wie  ihn  Prammer  richtig  angedeutet  hat:  „auch  der 
Ocean  hat,  wie  das  Land,  seine  Producte,  nämlich  Perlen.  —  Cap. 
25,  23  zeigt  die  ganze  Bemerkung  über  diviso  et  ipse  in  tres  partes 
exercüu  incessit,  besonders  aber  der  Schluss  und  das  unvollständige 
Citat  aus  Germ.  37,  indem  gerade  das,  woran  sich  ipse  grammatisch 
als  Appositum  anlehnt,  ausgelassen  ist,  dass  Prammer  das  Wesen 
dieser  sprachlichen  Abnormität  nicht  erkannt  hat,  obwohl  darüber 
erschöpfend  und  mit  gewohnter  Schärfe  und  Sicherheit  Madvig  ge- 
handelt hat  in  den  kleinen  philol.  Schriften  S.  366—376. 

Innsbruck.  Joh.  Müller. 


Comelii  Taciti  historiarum  libri  qui  supersunt.  Nouvelle  edition 
avec  nne  introduction  litteraire ,  des  sommaires^  des  notes  en  fran^us 
snr  la  grammaire,  les  Institution s,  l'histoire  et  la  göographie,  et  u 
appendice  critique  par  Joseph  Gantrelle.  Paris,  Garnier  fir^res, 
libraires  —  editeurs.  En  depot  chez  Ad.  Hoste,  libraire  a  Gand  1880. 
—  VI  und  388  SS. 

Der  unermüdet  thätige  Herausgeber,  ein  Veteran  unter  des 
belgischen  Hochschulprofessoren,  lässt  nach  einer  verhältnismässig 
kurzen  Pause  auf  den  Agricola  (1875),  der  demnächst  in  zweiter 
Auflage  erscheint,  und  die  Germania  (1877) ')  eine  Schulausgabe  der 
Historien  folgen,  die  mit  derselben  Sor^alt  und  nach  denselben 
Grundsätzen   gearbeitet  ist.   Einleitung  und  Commentar  enthalten 

')  Vgl.  die  Anzeige  in  dieser  Zeitschrift  1878  S.  627—629. 
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nimlieh  in  möglichgter  Kürze  nur  das  für  die  Schuler   zum  Ver- 

flt&odnis  des  Geleseuan  abg^^ilut  noth wendige,  während  der  kritische 

Aohang  (S.  375 — ^388)  für  die  Lehrer  bestimnit  ist.  Die  Gedrängtheit 

ntrelle'schen  Noten  tritt  am  besten  hervor,  wenn  man  die 

til    seiner   Schulaosgabe   mit   der    des    Heraus    (in    den 

eQ08teQ  Aufiagen)  Tergleicht,  Währen^i  nämlich  in  der  ersteren 
och  daxn  l»ei  etwas  kleinerem  Formate  Text,  Commentai^  und 
kritidcher  Anhang  nur  38^  Seiten  einnehmen,  sind  in  den  beiden 
Binden  der  Heraus'schen  Edition  473  Seiten  (also  um  85  mehr- 
darauf  verwendet.  Nur  der  kritische  Anbang  ist  bei  Heraus  kÜri^r 
ala  bei  Gantrelle  aosgefallen  (10  und  14  Seiten).  Ein  sprach* 
liohes  Register,  das  über  die  Anmerkungen  verlässlicbo  Auskunlt 
gäbe,  ist  der  vorliegenden  Ausgabe  wie  der  des  Her^uä  uicht 
beigegeben ,  wÄre  jedoch  zum  Nachschlagen  für  Schüler  und  Lehrer 
gewiss  wunschenswerth« 

Unter  den  Yorgängeru ,  deren  Ausgaben  6>  natürlich  benutzt 

hat,   ist  in   der  Vorrede  S.  U  in  erster  Linie   selbatTei^tündlich 

[er&uB  genannt.    Doch  war  der  neue  Herausgeber  sichtlich  he- 

aüht,  sich  allenthalben  die  Selbständigkeit  des  Urtheils  zu  wahren 

'und  auch  seinerseits  neue  Erklärongen  beizubringen,  auf  deren  wol- 

woUende  Aufnahme  er  reebnet.    In  der  Einleitung  wird  S.  V  der 

Stil  der  Historien  mit  den  Perioden  des  Livius  verglicheu  uud  be- 

auptet«  dass  der  Sinn  der  Sätze  des  Tacitus  auf  den  ersten  Blick 

eiehier  festzuhalten  sei  als  bei  seinem  Vorgänger.  Die  Behauptung 

'!st  wol  zu   allgemeiD.    In  einzelnen   Fällen  mag    ihre  Richtigkeit 

immerbin  zugegeben  werden. 

Bei  Besprechung  des  Commentars    beschränke  ich    mich  dor 
Cürze  halber  auf  das  erste  Buch,  S.  4  n.  13  ist  gesagt  ^limr  (envie), 
f^mot  po^tiqne."   Dies  ist  nicht  ganz  richtig.  Denn  livor  kommt   in 
Übertragenen  Bedeutung  von  inrutia  auch  einmal  in  den  Briefen 
ficero's  mit  malevolentia  verbunden  vor  und  bei  Sueton  mit  mali' 
-  S.  15  n,  8  sollte  die  Bemerkung«  dass  Madvig  bei  rt 
iitius  fueril  das  erste  Wort  in  srd  ändern  wollte,  in  ein*tr 
sgabe  entfallen.   Für  dieselbe  ist  nur  im  kritischen  Anhangt* 
nessener  Platz,  —  S.  23  Z,  13  v.  o.  verdient  der  Ausdruck 
iica  fr^peciatio  eine  kurze  Note,  —  S.  34  n.  4  ist  zu  vrHrn, 
'tifmmilUones,   interesi  ne  impcratorem  pessimi  faciant  bemerkt, 
dasa  Cicero  nach  Mere&t  nur  ut  nöfi   setze  „expnmant  toujourt^ 
aiasi  une  simple  cons^quence.**  Ich  weiss  weder»  woher  Gantrelle 

Idifse  vom  Herk6mmticUeu  abweichende  Behauptung  entluhnt  hat, 
^och  ob  dieselbe  für  Cicero  richtig  ist.  Bei  SaJlu^t  tindet  sich  in- 
ierest  überhaupt  nicht,  bei  Cäsar  weder  mit  einem  Consocutiv- 
Soch  mit  einem  Finalsatze,  —  S.  41  n.  13  i^t  unter  üla  domus 
Bicht  das  des  T,  Viuius  zu  verstehen,  der  ja  Othos  Freund  und 
CK^nner  ist,  sondern  das  des  Freigela^isenun  Icelus,  —  S,  52  ist  in 
der  historischen  Note  zu  VharftaUam ,  PhtUppan  €i  Ptrusiam  ac 
Mutinam  aus  Vergehen    behauptet,   da^s  in  demselben  Jahre,  in 
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welchem  die  Schlacht  bei  Philippi  erfolgte,  auch  L.  Antonius  Ib 
Perusia  genöthigt  wmde,  sich  an  Octavian  zu  ergeben.  Dies  geediali 
erst  zu  Anfang  d.  J.  40.  Das  Einfachste  wäre  übrigens  gewesen,  die 
bekannte  Umstellung  Bonnets  in  den  Text  aufzunehmen,  wodurck 
die  chronologische  Reihenfolge  der  Ereignisse  hergpestellt  wird.  — 
8.  53  n.  13  ist  atque  statt  ac  zu  schreiben.  —  S.  66  Z.  2  v.  o.  ist 
der  Ausdruck  si  fortuna  contra  daret  seil,  rem  oder  evenium  ohne 
Note  geblieben.  —  S.  80  n.  1  findet  sich  die  Behauptung:  ^quam- 
quam  avec  Tablatif  absoln,  est  post^rieur  ä  Ciceron.''  Es  findet  sieh 
aber  diese  Verbindung  auch  im  bellum  Alexandrinum  cap.  44  med. 
mägnitudine  quamquam  non  satis  iusta  ad  proeliandum,  —  ibid. 
Z.  5  Y.  u.  ist  die  Verschiebung  des  Prädicate  veni  in  den  zweiten 
Satz  ohne  Bemerkung  geblieben. 

Die  Ausstattung  des  Buches  von  Seite  der  Verlagshandlung 
ist  eine  anständige,  der  Druck  correct.  Ich  habe  demzafolg«  mr 
verhältnismässig  wenige  Druckfehler  bemerkt,  so  z.  B.  im  Texte: 
8.  12  Z.  8  V.  0.  aesat  statt  aetas  und  S.  373  Z.  10  v.  o.  die  Ditto- 
gi*aphie  von  sia.  Mehr  Fehler  sind  im  Common tare.  S.  24  1.  Z.  4 
V.  0.  begegnet  coventio  für  Convention  S.  28  1.  Z.  8  y.  u.  manquetU 
sinnstörend  für  marquent,  ibid.  Z.  3  v.  u.  ist  Espagne  zu  schreiben. 
S.  34  r.  Z.  3  V.  o.  steht  qn'on  statt  qu'on,  S.  38  1.  Z.  5  v.  o.  o« 
für  on,  S.  59  1.  Z.  8  v.  o.  Xanthen  für  Xanten  und  S.  70  r.  Z.  5 
V.  u.  ignoceret  für  ignosceret.  Unter  den  Errata  S.  II  ist  aoch 
HI,  61  Note  2  angeführt:  munimentiem ,  lisez  munimenium. 
Allein  daselbst  ist  ohnehin  richtig  munimentum  geschrieben. 

Die  Ausgabe  wird  jedenfalls  ihren  Zweck,  die  Leetüre  des 
Tacitus  in  den  Schulen  mit  französischer  Unterrichtssprache  za 
fördern,  nach  dem  Wunsche  des  Verfassers  erreichen. 

Wien.  Ig.  P  ramm  er. 


IkUrapi  breviariunoi  ab  urbe  condita.   R^ceusuit  H.   Droyscn. 
Berolini  apud  Weidmannos  MDCCCLXXVIII. 

In  verhältnismässig  kurzer  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der 
kritischen  Ausgabe  Prof.  HartePs  vom  Jahre  1872  liegt  uns  eine 
neue,  in  demselben  Verlage  erschienene  Recension  des  Breviariums 
vor.  Sie  verhält  sich  zu  der,  allerdings  eine  spätere  Jahreszahl 
(1879)  tragenden  grossen  Ausgabe,  die  nun  in  den  Monum.  Germ. 
liistor.  (auctor.  antiq.  tom.  IL)  vorliegt,  nur  wie  ein  knapper 
Auszug.  Dort  findet  man  alles,  was  nur  irgend  Bezug  hat  auf  die 
Kritik  des  Eutropius,  in  bequemer  und  übersichtlicher  Weise  zo* 
f^ammengestellt.  Dem  lateinischen  Texte  gegenüber  steht  die  grie- 
chische Uebersetzuffig  des  Paeanius,  darunter  der  sorgßdtige  kri- 
tische Ap{)arat  und  die  Fragmente  von  Capito's  Uebertragnng  o.  a. 
dgl.  Es  feigen  die  Fortsetzungen  und  Ergänzungen  des  Breviarioiiis: 
die  lüstoria  Bomaia   des  Paulus  und  die  additamenta  hiezB  tob 
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iiQdolfuä  Sagax.  Im  AntniDj^^e  befiutiet  sich  ein  iiiiiex  uomtntimt 
las  prooemium  gibt  über  die  Haud  sc  brüten  uud  alles  EiD&€blä(fi^e 
usfdbrlich  Bescheid.  Die  kleine  Ausgiil»«  eritbält  ausser  dem  Ti^icte 
nd  dem  Wichtigsten  aus  den  kriti^chea  Noten  einen  coDi^pectu:^ 
^odicum  und  einen  index  nouiumn). 

Die  von  Droyseu  benutzten  Hmidsch ritten  zertallfMi  in  drei 
flippen:  A  bezeichnet  ilen Archetypus  des  Gothauuü  Cl  (Gl  aus  dem 
ennteu  Jahrhundert,  den  man  früher  nach  Mommsens  Vorgang 
erm*  I  468)  för  identisch  gehalten  hatte  mit  der  von  F.  Sylburg 
erglichonen,  jetxt  verschollenen  Handschrift  aus  Fulda,  dem  Fol- 
ensjs,  bis  Ffiedr.  LOdecke  (J.  J.  111,  874-879)  jenen  Irrthnm 
ommstMj**  berichtigte»  Dieser  letztere  Codex  hat  nun  eigentlich 
i^  der  Kritik  tn  gelten*  Da  indess  Sylburg  keine  voll- 

ition  dei^selben  gegebe o  hat,  so  konnte  natürlich  jjehr 
ft  nur  die  Leseart  des  Gotha nns  angesetzt  werden.  D  bedeutet  den 
rchetypu.H  des  Leydensij*  CXLI  aus  dem  Beginne   des  10.  Jahi- 
underts  [L)  und  des  Bertinianus  xVuduniatensiis  DCLXXXXVII  (von 
\i,  Omer)  aus  dem  IL  oder  10.  Jahrhunderte  (0).  Es  liegt  hier 
eine  interpolierte  Kecension  vor,    von    der  gich  Spuren   Bchou  bei 
r  finden.    Mit  C  endlich    bezeichnet   der  Herausgeber  den 

i  US  des  Vaticauud  MDCCCLX  aus  dem  Jahre  1313  und 
»derjenigen  Handschrift,  welche  Paulus  Diaconos  benutzte  (P),  aU 
,«r  um  das  Jahr  770  auf  Adelperga's  Bitten  da^  Breviarium  er- 
eit^rte  und  fortsetzte.  Weiter  ist  das  Verhältnis  dieser  Archetypi 
SU  einander  ein  derartiges,  dass  wieder  A  und  C  eineiseits,  ander- 
seit»  B  und  der  Text,  den  Paeanius  vor  t^ich  hatte,  je  auf  eine  ge- 
meinsame l^rhandtichrift  zurückweisen.  (Vgl.  piooem.  d.  %t.  Au»g. 
p.  XmsqO  Also: 

Archetypus  K  Archetypus  II, 


k 


/ 


A  C  B         Pteanius 

In  wieweit  Droyseni«  Angaben  genau  und  verl^stich  sind,  bin  ich 
eihveiÄe  in  der  Lage   zu  controlieren.    Prof.  Harte)    hat  mir  in 
er  freundlichsten  Weise  zwei  für  seine  eigenen  Zwecke  angefertigte 
Kollationen    des    Leyd.    und    Beilin*   zur   Vertilgung  gestellt   und 
rdem  gQUgst  gestattet  ^  in  den  i^thanus  wiederholt  fclinsicht 
hmen^  Ich  habe  nun  in  Bezug  auf  letzteren  in  den  von  mir 
'erglichenon  Büchern,   etwa  der  Ilalfte  des  Ganzen,    eben  keine 
eiineuüwerthe  Unrichtigkeit  gefunden.  (21»  25  sidl  G  temi're  bieten, 
lein  m  hi  von  2,   H.  darüber  ge.schrieben,    das  Verhiltnis  also 
erade  untgeg^^ngeÄetzt  dem  ni  der  gr.  Ausg.  z.  d,  8t.  angegebenen) 
nbei  freilich  iu  Betiadit  kommt,  das;«  in  der  vorlKigcudan  Aas- 
abe    die  Unterschiede   der   ersten    und   zweiten  Haud    nicht   an- 
merkt sind,  einzelnif  darauf  bezüglich«^  >Vahruehmungen  also  (wie 
10,  30  G  '  die  Form  Samnites  /     '  "    it^t  vgl.  11,  16  — 

14,  27  regem  audi  von  2.  H«  u;i.  it  ^  da^s  14,  30 
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transissent  aus  transsiserit  coi  rigiert  ist  —  dass  24 ,  20  Tielleicht 
postea  tarnen  ursprünglich  gestanden  hat)  eigentlich  nicht  bei  dieser 
Gelegenheit  zur  Sprache  kommen  sollten. 

Hingegen  zeigen  sich  in  den  Angaben  fiber  B  einige  Un- 
genauigkeiten ,  die  in  der  gr.  Ausg.  nur  zum  Theile  behoben  sind. 
So  war  anzugeben  20,  11  milia  om.  (Der  Ausfall  von  milia  hinter 
XXV  20 ,  25  ist  p.  88  berichtigt)  25 ,  7  solas  ojm.  —  31 ,  14  et  Tor 
tricesimo  exh.  —  33,  4  milia  hinter  LXXX  om.  —  39,  18  milia  am. 

Daran  reihe  ich  solche  Fälle,  wo  nach  den  mir  zq  Gebote 
stehenden  Collationen  eine  Leseart  auf  den  Archetypus  B  lur&ck- 
geführt  werden  sollte,  während  sie  bei  Droysen  in  der  kl.  A.  ganz 
fehlt  and  nur  in  der  gr.  A.  einer  der  beiden  Handschriften  L  oder 
0  beigelegt  wird.  20,  18  non  om.  —  26,  18  Pulvinus  —  27,  29 
quam  —  30,  34  Eomam  om.  —  32,  8  ipsa  —  41,  11  dedicatione(m) 
—  43,  30  nee  —  45,  25  potius  —  50,  21  anno  gereret*)  —  51,  7 
militibus  om.  —  52,  1  vita  privata  —  53,  16  tantis  —  56,  12 
gloriam^  usw. 

Wichtiger  indes  scheint  es  mir  zu  sein  und  von  bedeutenderem 
Einflüsse  auf  die  Gestaltung  des  Textes  ist  es  gewesen,  dass  Droysen 
einen  aus  der  Genealogie  der  Handschriften  sich  ergebenden ,  sehr 
beachtenswerthen  Gesichtspunct ,  den  Mommsen  prooem.  XIV.  her- 
vorhebt, nicht  berücksichtigt  hat^).  Mommsen  bemerkt  nämlich  im 
Anschlüsse  an  das  oben  dargelegte  Verhältnis  der  Handschriften, 
dass  man,  gewisse  wenige  Fälle  ausgenommen,  überall  dort,  wo 
entweder  AB  gegen  C  oder  BC  gegen  A  übereinstimmen,  das  Ur- 
sprüngliche Yor  sich  habe.  Ich  habe  hinsichtlich  des  zweiten  Panctes 
die  Probe  gemacht  und  gefunden ,  dass  dadurch  an  nicht  wenigen 
Stellen  eine  Lesart  gewonnen  wird,  die  allein  dem  sonstigen  Sprach- 
gebrauche  des  Schriftstellers  adäquat  oder  doch  weit  angemessener 
ist  als  die  nach  dem  anderen  Verfahren  aufzunehmende.  9 ,  19  tri- 
ennio  peraeveraverunt  ist  besonders  schlagend ,  weil  in  diesem  Falle 
Eutrop  ausschliesslich  den  Ablativ  gebraucht  vgl.  33,  28.  35,  6.  59, 
9  (an  dieser  Stelle  triennio  perseverasset)  62,  12.  63,  11.  68,  32. 
Aehnlich  5,  13.  29,  26,  40,  29.  42,  13.  60,  15.  63,  6.  66,  18.  Ich 
zähle  also  die  übrigenFälle  derBeihe  nach  auf.  8, 14  viginti  (deinde) 
(C  bietet  inde)  vgl.  18,  24.  29.  33.  —  17,  26  bellum  ei  vgl.  10.  19. 
32,  26.  34,  16.  41,  10.  —  27 ,  9  quoque  vgl.  75,  24.  —  40,2 
usque  <ad>  vgl.  5,  14.  9,  9.  21,  18.  37,  15  (usque  ad  DanuYium) 


')  Droysen  notiert  gereret  0,  generet  L.  Havercamp  hingegen  bf 
auch  in  Lngd.  Bat.  I.  2  gereret. 

*)  Auch  hier  bestätigt  Havercamp  gloriam  im  Lagd.  B.,  wahrend 
Droysen  die  Leseart  nur  auf  0  zurückfuhrt. 

^)  An  einigen  Stellen  ist  es  wol  geschehen.  9,  5  Romana  res  (t^. 
47,  32.  73,  16.)  19,  30  quadragesimo.  27,  23  infinitorum  (vgl.  30,  SS  f. 
33,  7.  42,  6.  44,  16.  46,  17.  49,  29.  56.  28.  66,  2.  69,  2a)  60,  17  Bonuai. 
Dagegen  bat  sich  Droysen  an  einer  Reihe  von  Stellen  nachträglich  ^ 
Gunsten  von  A  (G)  C  gegen  ß  entschieden.  Vgl.  prooem.  p.  Öl. 
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12.  47,  23.  50,  13.  55,  10.  56,  10,  57,  27.  ßO,  21  G4 .  5. 
p5.*)  —  40,  27  periit  (uatem)  vgl.  46,  16.  47,  24.  51,  27.  56,  4, 
9.  65,  2.  —  43,  18  legressus  ?gL  8,  4.  16.  22.  22,  1.  23,  27. 
,  14.  25.  47,  7.  69,  31.  —  49,  14  Britannis  iotuHt  bellum. 
^6bei'  die  Wortstelluug  in  dieser  Redensart  vgK  IH,  S2.  25,  6.  10. 
11,6  f.  19,  39,  26  f.  76,  22;  tbeilweise  auch  6.  16  f.  40,  30 
K,  22.  73,  7.  77,  25,  —  49,  21  f.  miilta  egregit^  hatmi  vgl,  23, 
13.  28,  21.  33,  31.  411,  6,  13  f.  63»  31.  69,  14.  74.  24;  egregiu 
udet  sieb  76,  6.  —  57.  26  tamque  primiim  vgh  11,  29,  ^  30. 

17  wäre  nach  BC  zu  lesen  mox  etiam :  44,  5  hingegen  mox  iillein, 
irnd  für  letzteres  sprechen  noch  folgende  Stellen  :  12,  IL  21,  19.  27, 

.  53,  21,  63,  3:J, 

HieDiicb    werden    sich    auch    indifferente  Stellen   bestimmen 

lassen  wie  3,  21   (et  consecratns)  vg).  49,  24  post  mortem  conse- 

*  ratus  est  divusque  appellatus.  3,  22  aiuius  unus,  7,  9  patriam 

(sn&m*)  7,  19  &aperfuii  10,  31  (et)  Apuliam  (vgl,  über  et  bei  Auf- 

MimgeD  35,  9,  42.  14.  48,  1.  55,  3)   —  11 ,  15  wäre  datus  »uf- 

anehmen.  15^  12  omni  (Romano)  exercitu.  19,  20  traiecit  vgl.  35, 

22,   14  omne&  (fere)   22,  27  Hispuniam.  23.   13  beoe  io 

ispania.  23,  26  et  ovt.  23,  27  (bis)  25.  7  (ut)  28,  17  tone,  28. 

iS  et  öiw.  31 ,  29  improbata.  32,  25  veuirent.  37.  5  (MetoUos)  87, 

18  (is),  —  45,  3  ex  Pompei  filiiy,  47.  4  f.  Asiam  et  Orientem,  47, 
is  et  om.  48,  27  f.  ad  üe  per  blanditias,  49,  10  die<iiue>  —  62. 
13  Persas.  64,  3  egt  om.  71 ,  20  duos,  73,  9  ac  primo,  75,  16  est 

th,  —  75,  30  in  om.   -  76,  11  qni  vgl,  44.  1,  58,  5, 

Hieran  reibe  icb  die  Besprechung  einzelner  Stellen  nach  der 

L'e  der  Bücher.  18,3  bat  Dr.  richtig   UergestelU    mox 

«^uoque  eum.  qui  civitateni  Ardeam  cum  ipso  rege  oppug' 

»bftt,  reliquit   ich  verweise  für  dio  Voranf^tellung  des  eum,  wodarch 

[je  aui!äüige  Beziehnng  des  Relat.  ontstebt,  auf  daf^  gleich  folgende 

^p.  §.  1 :  ut,  si  nnuB  malus  esse  voluisset,  alter  eum  habens  (:=  com 

der  qui  baberet)  potestatem  similem  coerceret,  und  II [  9,  *A  is  ottin 

liflereudo  pugnam  ab  impetu  fregit  =::  is  eum  ^  cum  differret  q.  s. 

brigen  ist  lu  vgl,  II  12,  2  mox  terrore  exercitus,  qui  eum  cum 

lle  sequebatur,  in  Campaniam  se  recepit.  —  18.  1  bemerkt  X>r 

den  Worten  decemviri  nominati:  ^fortasse  delenda.'  leb  glaube 

rmit  Unrecht:  9,  1  heisat  es  ähnlich  hinc  consules  coepere.  pro  uno 

rege  duo  hac  canaa  creati,  falls  man  es  nicht  verlieht,  die  Worte 

aelbstiiDdig  AU  fassen  wie  11  3.  2  rar)$UB  consules  facti.  —  20.  2  t, 

faiUi  ich  die  von  F.  Rühl  (rhein,  Mus.  29.  639  f,)  ausgesprochene 

ihese,  dass  Zeile  26  bis  incL  sed  hinter  laborareut  Zeilf>  24 

Qgen  $«ii|  m  beätecheud  sie  auch  ist,  nicht  für  überzeugend 

Dagegen  aiiebe  icb  e8  au  der  von  Hohl  damit  in  Zusammen - 

Dg  gebrachten  Stelle  II   1  unbedingt  vor«   daa  von  den  Haud- 

chriflen  Obereinitttmmeiid   gebotene   occupavtt  mit  Hartel   hinter 


*)  iitqa«  allein  naehgestelU  63,  ^ 
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Sutrinorum  zu  stellen  als  es  mit  Dr.  auszuwerfen.  —  II  13,  1  war 
das  in  den  Handschriften  überlieferte  est  beizubehalten.  —  13,  2 
bietet  B  quod  armati  capti  fuissent,  G^  und  G'  potoissent  (aber  F 
hat    Sylburg   nichts   angemerkt),    C   quod   arm.    capi   potnisseni 
Letzteres  war  aufzunehmen,  vgl.  III  11 ,  1  qui  cum  armati  essent, 
capi  potuissent.    Zuerst  mag  capi   in  capti  verderbt   worden  sein, 
wodurch  sich  dann  die  Aenderung  des  potuissent  in  fuisseut  von 
selbst  ergab.   Die  Handschriften   haben  uns  hier  in    interessanter 
Weise  die  drei  Stufen  der  Corruptel  bewahrt.  —  19,  2  dfirfte  wol 
ein  Pronomen  vor  cum  ausgefallen  sein,  wie  denn  thats^hlich  in  0 
is  steht,  in  L  hie.  Ersteres  hat  Hartel  in  den  Text  gesetzt.  Ygi. 
Eutrop.  und  Paulus  Diaconus  S.  43  f. ,  wo  qui  vermuthet  wird.  — 
25 ,  1  war  propter  unum  se  et  (i.  e.  eumque)  senem  et  paucos  nicht 
anzuzweifeln.  Vgl.  Hartel  a.  a.  0.  S.  21.  —  27,  4  war  eos  bei  dari 
beizubehalten.  —  III  18,  1  war  zu  schreiben  retinere,  wie  in  A  steht 
und  was  auch  teuere  in  6  erheischt.  Die  ganz  gleiche  Redensart 
findet  sich  übrigens  IX  15 ,  1 ,  wo  GB  ebenfalls  retinere  bieten.  — 
IV  1  ist  nach  Päanius  die  Interpuuction  richtig  hinter  regem  getilgt 
und  nach  condita  gesetzt.  —  VI  12,  1  Zu  Gunsten  von  infestabant 
ijpricht  auch  IX  2,  1.  —  12,  3  war  hinter  Bosphorum  nur  eine 
schwaclie  Interpuuction  zu  setzen  wie  X  16,  2.  17,  3.  Hinter  con- 
siliique  hat  der  Punct  zu  stehen.  —  VII 10,  3  steckt  wol  ein  Fehler. 
Vgl.  Hartel  a.  a.  0.  S.  41  f.  Droysen  in  d.  gr.  A.  schlägt  vor,  Mos 
die  Worte  a  rege  luba  zu  tilgen.  —  13 ,  2  ist  Britannis  mit  Recht 
tiuangetastet  geblieben.  Eine  ähnliche  constructio  xorra  oiv&fiP  IX 
9 ,  1  Mogontiacum ,  quae ,  was  man  auch  durch  Einschiebung  von 
civitatem  verwischen  wollte.  Mehr  Beispiele  bei  Gossrau'  293.  — 
VIII  2 ,  1  scheint  es  mir  nicht  unbedingt  geboten ,  vir  nach  prae- 
feratur  einzuschieben.  Vgl.  VII  19,  2.  VIII  11,  2.  12,  1.  20, 1.— 
cap.  4  ist  die  Einschiebung  von  per  vor  orbem  eine  evidente  Besse- 
rung von  A.  B.  E.  im  phil.  Anz.  4,  250.  Vgl.  7,  2.  —  12,  1  wird 
wol  der  Concinnität  wegen  Sextum  eingefügt  werden  müssen.  Hartel 
a.  a.  0.  S.  30  f.  45.  —  IX  13,  1  ist  die  Trennung  propensior.  is 
eine  ebenso  einfache  als  richtige  Emendation.    Vgl.  X  15,  2.  — 
cap.  23  ist  circa  Lingonas  mit  Recht  zum  folgenden  Satze  bezogen. 
Auf  ein  paar  andere  nur  im  Zusammenhange  zu  behandelnde  Stelleo 
gedenke  ich  an  einem  anderen  Orte  zu  sprechen  zu  kommen. 

Zum  Schlüsse  seien  die  mir  aufgefalleneu  Druckfehler  ver- 
zeichnet. Im  Texte  S.  14,  8  1.  X Villi  f.  XXIIII.  20,  7  pugna  st 
pngna.  70,  15  1.  ingravescente  st.  ingravesente.  71,  17  1.  anno  st 
anuo.  In  den  Noten.  4  fehlt  8  vor  annis.  38  fehlt  23  vor  milit. 
60  1.  31  st.  32.  —  70  1.  18  st.  d  8.  —  77  ergänze  7  vor  nimins. 
In  den  Corrigenda  (!)  p.  88  1.  11  var.  lect.  16  (die  ZahUlurt 
sich  von  HarteVs  Ausgabe  eingeschlichen.)  29  v.  1.  30.  —  85  f.  I. 
9  _  36  v.  1.  7  —  50  V.  1.  8  —  51  v.  1.  24  —  53  v.  1.  4  —  69  ?. 
1.  31  (del.  12). 

Wien.  R.  Bitschofsk/. 


ie  figuris  etymologicid  litignaelatiime.  Scriwit Gustavus  Lmia^fAi; 

Dr  phil.  Iltr:  .icf^i  neminarU  pküologici  ErU%ngenifiH,    Volumtn  xt- 
cumium,  kilairgrft^?  1879.  p.  I— SIM;]. 

Lobeck  h»t  der  ligtira  ctymofogjca  eine  Abiiandjanij:  gewidmet, 
Ijo  sich  wieder  abgedruckt  tmdet  rn  senien  Paralipumenu  gjaui,  gl* 
■1837)  als  disisertat  VIIL  Diese  bezieht  dich  jedoch  nur  aof  Au- 
fendung  and  Verbreitung  der  f,  «.  im  gnechischeu  Si>rachgebi*auche, 
ift!ii*ond  ihr  Vorkommen  im  Latein  gewöhnlich  nur  gplegotillich  der 
Lehre  vom  inneren  Accusativ  (als  ob  dio  eb  :  '  !ie  Beschaffcuhoit 
les  Object«  für  das  Wesen  des  Accusativ>  m  wäre)  oder  bei 

ler  Lehre  von  den  Figuren  (vom  Piüonai^mLis,  von  der  Aliiterution) 
jl^nige  BorQcksichtiguug  fand.  Eine  solbständige,  ^tusauimenhilngeude 
liandlung  dieser  Figur  bietet  uns  hier  Landgraf*). 

L,  geht  von  der  Alliteration  aus,  die  dem  Latein  nimientlich 
in  alter  Zeit  eigen  gewesen ,  die  sich  Ttbor  üuch  späterbin  noch  be- 
C>nJer8  in  Sprichwörtern,  in  juridischen  Formeln  und  siacralen  Aus- 
rücken   erhalten    habe.    Gleichmassiger  noch    (mit   gewisser   He- 
chränkang)  sei  die  f.  ©.  bei  den  beizten  Schriftstellern  geblieben. 
)ieBe  Äei  nur  eine  Speciee  der  Allitt^ratiuii.   Wenn  mit  Bestng  auf 
btztero  L.  bemerkt:    aUiteratiofiis  fpsunt  nomvn  nusquatn  apud 
tfno»  aniiquitalis  scriptoreB  inrvnimus  (p.  5),   so   wäre   m  ein 
rrthum  den  Terminus  ^Alliteration'  überhaupt  auf  einen  antiken 
chriftsteller  Äuruckzaföbrcn.  Er  rOhrt  nach  Adelung  (bei  Gerber, 
Sprache  ab  Knust  II,  16.*^,  ein  Werk,  das  mehrfach  hfilte  zu  Iiütlie 
Bxtigen  werden  trollen)  von  Joannei*  Joviauus  Pont;inuh  her.  Vgl, 
^nch  die  gute  Dishcrtution  von  Loch,   Ih:  um  nllitfrationi^  ttimd 
\>ortas  latinos,  Halle  1865. 

Mit  Kocht  verwirft  L.  (nach  Lobeck)  die  Beschränkung  der 
;  9.  auf  das  innere  Object.  Kr  definiert:  K'ft  i^ur  /*.  <•»  composifw 
kiorum  conpcpicrum  romhulorum^  quac  item  (wol  endem)  firam- 
nntirae  kffibui^  urdiRsimf  i fiter  se  eoftera  umnn  eamque  ampli- 
eaUiM  ntquc  dmeriisshnnm  tiothnem  'ffirinni  (\k  H),  In  dieser 
llefinition  ist  der  Au^^iirnck  ampl  ificata  minde^^terL':  unpassend,  da 
tian  dabei  yarnächst  an  die  Erweiterung  des  Umfanges  eines  Be- 
riffei»  denkt,  während  gerade  durch  die  nilhero  Hesttmmung  der 
ftfang  eingeengt,  der  Inhalt  erweitert  wird.  Man  vgl.  censum 
Jen«ere  gegenüber  censure,  worOber  unten.  —  Die  Erläuterung 
Pr  Definition  enthält  hiatorisch  wichtige  Observationen:  Plautms 
(lide  die  verschiedentiten  s  i^u  Verbindungen  in  der  f.  e., 

Brentin?  f,eige  schon   die   i  fvuug  der  Prosa:   ja  Lueiliüs, 


«j 


U«ber  den  1.  Bd.  dicaer  Acta  ^  0.  Keller  Z.  f.  0.  G.  XXIX, 


nsuidtsU  dsä  Thema  auch  Dilltjr  in  dem  (nur  uu* 
|igaiigUcKi  v.  MeiMCU    1842-,   CommentaÜo  de   consensu 

Dtroaum  qualiK  iU  m  vocibus  Husdeni  orrginii  divt-nitat«  formanim 
anktif. 


844     G,  Landgraf,  De  fi^ris  etymologicis,  ang.  v.  J.  GoUing. 

Lucretius ,  vor  allem  Catullus  seien  kühner  als  Terentios ,  der  sich 
Cicero  nähere ,  indem  er ,  vom  Formelhaften  and  Ton  griechischer 
Nachahmung  abgesehen,  nur  den  etymologischen  Accnsati?  und 
Ablativ  gebrauche.  Seine  Scheu  vor  der  f.  e.  zeige  sich  besonders  in 
der  Verbindung  sinnverwandter  Worte  statt  der  stammverwandten 
(j^opere  currere  st.  cursim  currere) ,  welche  Verbindung  L.  mit 
Schömann  permutatio  nennt.  Viel  bezeichnender  wäre  die  Benennnng 
figura  synonymica  (die  ich  bei  Bantz,  Acc.  b.  Vergil  p.  3  finde), 
zumal  der  Ausdruck  permutatio  schon  eine  andere  Verwendung  im 
Gebiet  der  Figurenlehre  gefunden.  Comif.  4,  34,  46.  —  Am  Schlosse 
der  einleitenden  Bemerkungen  gibt  L.  folgende  Disposition  seiner 
Arbeit: 

I.  Etymologische  Verbindung  von  Nomen  und  Verb:  vitam 
vivere ,  odio  odisse ,  potestas  potest.  Anhang  [Verbindung  von  Ad- 
jectiv  und  Substantiv]:  expers  partis,  laetus  laetitia,  exlex  legibus. 

II.  Etymologische  Verbindung  zweier  Nomina  oder  Verba:  rex 
regum,  pulchra  pulchritudo,  propere  properare. 

III.  Etymologische  Steigerung  und  Comparation :  stuUe  sttUtus, 
misere  miseret^  miserorum  miserrimus  j  pessimorum  pessimm, 
stulto  stultior,  stultior  stiUtissimo, 

Vielleicht  hätte  sich  der  Anhang  zu  I.  besser  zu  II.  (Ver- 
bindung zweier  Nomina)  gefügt. 

Im  I.  Capitel  kommt  zunächst  das  innere  Object  zur  Sprache 
und  zwar  der  gleichstämmige  attributlose  Accusativ.  Hier  verdiente 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  in  publicistischen  Formeln ,  wie  ser- 
vitutetn  servire,  censum  censere  durchaus  keine  Tautologie  vor- 
liege, dass  vielmehr  die  juridische  Genauigkeit  diese  Verbindung 
geradezu  forderte;  klar  ist  dies  besonders  bei  censum  censere,  da 
ofifenbar  das  Verb  allein  in  seiner  Bedeutung  viel  zu  vag  wäre.  Yer- 
mhsi  wird  hier  postilionem  postulare  Ysxro  Lh,  5,  32,  148.  Für 
das  innere  Object  überhaupt  wäre  nachzutragen:  amorem  amare 
Cic.  ad  fam.  9 ,  16 ,  1  (vgl.  amore  a,  id.  ibd.  15 ,  20,  3) ,  heüufH 
bellare  Liv.  8,  40,  1 ,  Carmen  canere  Verg.  E.  1 ,  77,  G.  2,  176. 
fossam  fodere  Liv.  3.  26  (fossuram  f,  Colum.  de  arb.  12) ;  auch 
das  Passivum  solcher  Verbindungen  wie  motus  morentur  gehOrt 
besser  hieher  als  zum  etymologischen  Nominativ.  Uebrigens  ist  nicht 
wie  L.  meint  jeder  gleichstämmige  Accusativ  inneres  Object;  so 
nicht  locum  laiUiaque  locare,  statuam  statuere,  Stipendium  peth 
dere,  —  Die  Prosaiker,  sagt  L.  am  Schlüsse  der  Besprechung  des 
inneren  Objectes,  beschränken  sich  auf  gewisse  Verbindungen  heüum 
bellare,  facinus  facere,  pacem  pacisd ,  pugnam  p. ,  sectam  sequif 
victoriam  v.,  vitam  v.  Alles  andere  ist  mehr  oder  weniger  der  Poesie 
eigen ,  namentlich  dem  Plantus ;  unter  den  spätem  Schriftstellern 
hat  manches  Apuleius  geneuert.  Auch  aus  der  Latinität  des  Mittel- 
alters werden  Beispiele  aufgeführt  und  schliesslich  ans  den  roma- 
nischen und  germanischeu  Sprachen.  (Vgl.  Erdmann,  Unter- 
suchungen  über  die   Syntax  der  Sprache  Otfrid's  H 


A,  Lectair,  R«AUra)ns  der  Nfttnrwisseoseh. ,  wng.  t.  A.  Meinon^,    84d 

Ü.,    wo    da0    inmn  Object    «ine    ansfülirlicbe    Erörterung 
Ihrt) 

Vielloicht  wäre  es  im  Interesse  genauer  Nachweise  besser  ge- 
refleD  den  Kreis  der  SehriftstelJer  zu  bescbränken;  denn  weder  sind 
ie  Torkomtnenden  Verbindungen  vollkommen  aufgeföhrt.  wie  wir 
gezeigt,  noch  Bind  die  aufgeführten  Tollstandig  belegt,  nocli 
rfahren  wir  über  die  classischen  Autoren  im  Einzelnen  etwas  ge- 
Äues,  So  wäre  es  nicht  unwichtig,  daas  bei  Vergil  furorem  furern 
Züers«t  und  wol  auch  allein  findet ,  dass  Horaz  neben  ludere 
ium  nur  noch  die  Neuerung  peiemre  ius  (Od.  2,  8,  1)  hat.  Solche 
;h weise  »ind  eben  nur  bei  beschränktem  Stoffe  möglich. 

Leider  ist  es  unss  nicht  gestattet  dem  Verf.  weiter  zu  folgen, 
Inhalt  der  Arbeit  ist  aus  obiger  Disposition  ersichtlich.  Was 
o«ben  von  einem  Theile  der  Arbeit  gesagt  wnrde^  gilt  auch  von  den 
eil.  Dem  gegenüber  verdient  jedoch  hervorgehoben  zu  werden, 
rdas  Thema  in  anderer  Beziehung  wieder  erschöpfend  behandelt 
jedenfalls  mehrseitig  als  es  von  Lobeck  geschehen,  dessen 
[iter}«uchung  gegenüber  der  vorliegenden  sich  faat  skizzenhaft  aus- 
iimt,  —  80  übergeht  Lobeck  die  Verbindung  gleichstammiger 
jleichbedeutender  Substantiva,  wie  ßaaikivg  ßaaiUiov,  worüber  L. 

B.  34—42 — ,  dass  die  Belege  aus  allen  Perioden  der  Latinität  ge* 
sind,  dass  manche  schöne  Observation  im  Laufe  der  Unter- 

Qchung  vorgebracht  wird.  Freilich  ist  nur  die  ältere  Latinitat» 
imentlich  Plautus  und  Terentius  genauer  berücksichtigt,  aber  auch 
bietet  die  Arb^'it  durch  die  sorgfältige  Scheidung  und  Qliedentng 
1er  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  eine  tüchtige  Grnndlag« 
Specialuutorsuchungen  auf  dem  Gebiete  der  classischen  und 
ipäteren  Latinitat. 


Iglau, 


Josef  Go  Hing. 


Kealismus  der  modernen  Naturwissenschaft  im  Lahte  der 
von  Berkeley  and  Kant  begründeten  Erkenntniskritik.  Kritische 
Streif  löge  von  Dr.  Anton  von  Leolair  Frag,  K  Temptkr  1879» 
IX  u.  282  SS.  a. 

Trotz  der  Zunahme  der  Kant-Studien  in  der  jüngsten  Zeit 
bemerkt  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  sowol  in  der  philosophi- 
chen  Speculation  als  in  jenen  naturwissenschaftlichen  Forschungen, 
lie  philosophische  Fragen  berühren,  „wie  sich  noch  immer  hüben 
Dnd  drüben  trotz  des  redlichsten  Strebens  die  theoretische  Selbst- 
Iberliebung    des    menschlichen    Geistes    in  '    Weiae 

^geltend  macht  und  die  so  naheliegenden  Erkti  on  über* 

sehen  läa^t**  (p.  3).  Dies  äuHsert  sich  dort  durch  deu  Wahn,  ein 
bfloluies  Sein  zu  erkenne n,  hier  durch  Festiuilton  am  .naiven  Kea- 
iamuB  in  mehr  oder  wt?niger  markierter  oder  reduciertor  Gestalt'' 
^  4)  —  und  der  Verf.  hält  es  unter  solchen  Umständen  für  ^^ wahr- 
haft zeitgemäas,  den  bisher  noch  nicht  geRtsten  Schwierigkeiten . 
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durch  deren  Aufdeckung  man  den  vielfach  bespöttelten  „Solipsiir 
mus"  oder  „absoluten  Illusionismus^'  ad  absurdum  zu  führen  pflegt, 
jene  Schwierigkeiten  mit  allem  Nachdruck  gegenüberzasteUen,  die 
einer  tiefer  greifenden,  die  psychologische  und  logische  Sonde  ?er* 
werthenden  Prüfung  der  erkenntnistheoretischen  Voraussetzungeu, 
auf  Grund  deren  sich  bisher  die  Mehrzahl  der  Probleme  ^so  hen- 
lich'^  lösen  Hess,  nicht  entgehen  können  und  ihrer  Natur  nach 
jedes  Versuches  einer  Auflösung  spotten. . . "  (p.  7  f.).  Wir  täat^chen 
uns  wol  nicht,  wenn  wir  in  diesen  Worten  eine  Erklärung  des 
Verf/s  über  die  Absicht  seiner  Schrift  erblicken. 

Der  Autor  hält  es  für  angemessen,  die  Naturforschung,  mit  der 
er  es  hier  in  erster  Linie  zu  thun  hat,  „auf  ihrem  eigenen  Boden 
zu  bekämpfen"  (p.  8)  und  da  er  zu  seiner  Studie  durch  „J.  St. 
Mill's  teleologische  Argumentation,  die  an  den  Bau  des  Auges  an- 
knüpft", angeregt  worden  ist  (p.  10),  wählt  er  die  physiologische 
Optik  zum  Ausgangspuncte,  um  vor  Allem  der  Durchsichtigkeit  der 
lichtbrechenden  Medien  und  der  Accommodation  Zweckmässigkeit, 
unter  Voraussetzung  des  „menschlichen  Begriffes*'  von  derselben, 
abzusprechen.  ,,Die  Durchsichtigkeit  der  lichtbrechenden  Medien 
wird  erst  dadurcli  scheinbar  zweckmässig,  dass  wir  als  actives, 
unmittelbar  lichtempüudendes  Organ  des  Sehens  gleichsam  die  Re- 
tina betrachten ;  wir  versetzen  das  Auge  seiner  meritorischen  Lei- 
stung nach  hinter  die  lichtbrechcndeu  Medien  und  staunen  dann 
über  die  zweckmässige  Einrichtung,  dass  dieses  fingierte, .  zurück- 
geschobene Auge  im  Sehen  durch  den  vorgelagerten  Apparat  nicht 
gehindert  wird'*  (p.  15).  „Wenn  es, .  .nur  auf  die  Reizung  der  Re- 
tina ankommt,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  es  einer  Durch- 
leitung der  Aether wellen  durch  das  dichtere  Medium  eines  Linsen- 
systems bedarf,  d.  h.  das  Sehen  als  Schlusseffect  wird  für  uns 
durch  diese  Veranstaltung  um  nichts  begreiflicher"  (p.  16).  Ebenso 
könnte  die  Accommodation  nur  als  zweckmässig  gelten  zum  Zn- 
standekommen  des  verkehrten  Netzhautbildes ;  aber  ohne  die  er- 
wähnte Zurückschiebung  des  Auges  ist  „nicht  abzusehen,  was  d&^ 
relativ  schärfste  Spiegelbild  mit  dem  relativ  schärfsten  Sehen  als 
solchem  zu  thun  hat"  (p.  19).  Dazu  kommt,  dass  alle  hieher  ge- 
hörigen physischen  Vorgänge  nur  „als  ein  Bewusstseinsinhalt  eines 
Beobachters"  gelten  können,  wenn  man  nicht  dem  „Realismus  vul- 
garis^ anheim  fallen  will  (p.  20).  Zwar  wäre  es  auch  vom  Staud- 
puncte  des  letzteren  „mehr  als  bedenklich  zu  behaupten,  die  Natur 
realisiere  den  Endzweck  des  Sehens  durch  das  höchst  planvoll  ge- 
wählte Mittel  des  Augenapparates"  (p.  20  f.) ;  denn  ^zwischen  den 

physischen  Veranstaltungen  und  Vorbedingungen einerseits 

und  dem  hiedurch  vorgeblich  zu  realisierenden  Zweck  andererseits" 
besteht  eine  unüberbrückbare  Kluft,  welche  die  Natur  und  Be- 
schaffenheit jener  sogenannten  physischen  Vorbedingungen  geradem 
als  gänzlich  gleichgiltig  erscheinen  läset-  (p.  21).  Für  den  kriti- 
schen Idealismus   aber  ist   die  Gcsammtheit   der  Körper  ein  an* 


Iiniltelbur  ^egeljenes  PhÄnoinen  \<m  niumlirli  ao  n  (%>eti- 

ßlftDy.en    ujui    zeitliche«  Succf^j^sionen  und  alles  :n  Ltretv  be- 

schränkt «ich  auf  die  Constatierung  ihr  Gesetze  jpnor  toexisteiizeu 
Dod  Succ<?ssionen ( Ursache  =  unverändorlichns  Anl«<;edetis  oder  Krtift» 
i(p,  21  f,\.  Damit  ist  das  Gebiet  der  Naturwi&iienschaft  abgegrenzt; 
äie  Bewpifaiig  rinti^t  sich  in  ihr  ab  obeiHtt^s  Erkliirungia|mnci|i 
^arch  .und  hiurnif-  auch  der  An.sprucli  der  unjchanisrlien  Natnr- 
erkläirin?.  dans  nichts  Siriueiitalliifej*  iiusjserhalb  ihrer  Uejstetzt*  falle* 
I  {p.  22),  FAnurt  fiiie  Katze  eine  Maas.  ^80  habe  ich  hierin,  wenu 
^Kich  Oherhauiit  mit  «letn  Hoden  der  Wi^^en^chaft  /u  Ideibeii  i^ewillt. 
^vbin,  nnr  ein  cf^rnplictertev  mechaniBcheä  Problem  /u  erbticktnr, 
^Hfl^r  Wahrnehninng  oder  Willensact  hat  die  Causalkette  keine  Stelle, 
^■Dergleichen  „inat?  jenen  physischen,  zunlichst  tnr  mich,  den  Be- 
^Hobaebter.  bcäteJinudun  Vor^'än^eu  parallel  lauten^  lallt  aber  gam 
^V:  1b  nns«r*^r  finniittelbaren.  sinnlichen  Krfaliriing,"   Es  wäre 

^^  i  ung    der   Priricipien    der  Naturwissenschaft,    Ver*alj>cbung 

^Hdes  CauHalhegriHV^  ^\venn  wir  («byf^iNche  Siibstan/en  und  Vorgänge 
^■n  dem  Sinne  zu  dem  8ehact  in  Besiiehuug  setzen  wollten,  der 
^Hill^in  iins  von  einer  Zweckmässigkeit  zn  sprachen  erlaubt«.^  «Wir 
^■t^nnen  kein»^  Ur.nache  als  8c hupfe rui  ans  Nichtg"",  und  nur  untrer 
^■lieser  Annahme  konnte  von  Zweckmässigkeit  gesprochen  werden, 
^WiUls  man  nicht  etwa  meint»  auch  hier  einen  Kall  von  Bewegimgis- 
^Hlbertfagung  Ciin^^tatieren  ym  können  ip.  2*A),  Damit  ist  der  Vitrf. 
^Htaaitton  „in  dasWirrsal  materialifätisch'^r  Vel leiteten **  geraihen  (ibid/) 
^Hünd  benutzt  diese  ^ielcgenheit  zu  einer  „Digressiun'^,  in  der  er  die 
^Kpinatenali.vtisctH*  Qrund.stimmung'^  der  modernen  Biologie  aufzu- 
^ftdeeken  bemtlht  ist  (p.  24 — 27). 

^B  Der  Verf.  wendet  sich  hierauf  zur  Aufzeigung  der  ^Aporien 

^f<i  u  und  physiologischen  Theorie  da«  Sichtharwerden> 

^»k  -2  i^tände*^  (p.  Vll).    Sagt  mau.  der  Gegenstand  (' 

^^Hte«  auf  dey  NcUhant  des  r^eobucbters  A  ein  verkehrtes  ßild  und 
^^PHRi  Fortpllanzung  de^^  Reizungszustande^^  entstehe  endlich  Kinptin- 
^Biing  und  Anschauung  de^  Gegenstände»,  «so  wird  hiermit  crasseMeta- 
^fthysik  geboten ,  ein  arges  vaitQor  :t^6n^oi\  es  wurde  denn  hinzu- 
^Kefögt.  dass  diese  Succession  von  N^irgangen  bii»  auf  das  erschlossen«' 
^Klndglied  nur  ftlr  einen  zweiten  Beobachter  I!  gelte,  für  den  derGegen- 
^Btand  r  sowie  der  Leib  des  Beobachter*^  J  honii^gene  Data,  nämlich 
^koordinierte  Gf^sichtbwahnjehmungen  sind"  (p.  27),  Denn  wie  kann 
^Bian  (*  ohne  Helligkeit  und  Farbe  vorstellen,  und  woher  kennt  mnu 
^■eaaen  Gestalt  und  Grösse?  ^  HerWiziebung  des  Tastsinnes  hiesse 
^^nr  ein  Problem  durch  ein  anderem  ersetz«n  ^p.  2S  Uk  Was  aber 
^Bon  dem  vor  dem  Sehacte  supponierten  C  gilt,  das  gilt  aueh  vom 
^Buge  und  Nervenapparat  des  Beobachte rs«  A  (p.  29  f.).  Nimmt  man 
^B^0a  för  einen  Augenblick  f'  als  v^ecrebeu  an,  m  implicn^rt  die»  fida^s 
^^^HfiHtt<mlIe  Ewigkeit   oul«  'bsel.   wie  es  komme,   das^  eine 

^^^HBRnraction  in  der  Nei  mz Kmptindangen  aiid 

^MUJiirch  tinf?  Anschauung  von  dem  itegenst^inde    bewirkt  oder  u* 
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regt,  der  vollkommen  mit  dem  Gegenstände  selbst,  wie  er  als  ?or 
dem  Sehact  gegeben  angenommen  wird,  congrniert.^  Es  wäre  eine 
Copie;  es  ist  aber  „ohne  voransgegangene  Sinnesthätigkeit  gau 
unmöglich,  der  körperlichen  Welt  Qualitäten  zuzusprechen,  auf 
welche  die  Sinnesthätigkeit  als  auf  ihr  za  reproducierendes  Object 
gerichtet  sein  soll^  —  das  „platteste  varegov  7C((6t€QOv  (p.  30  f.). 

Vielleicht  räumt  man  ein,  „dass  unsere  Wahrnehmungen 
blos  Symbolzeichen  jener  sonst  unbekannten  Dinge  seien*"  (p.  31): 
80  Helmholtz.  Sagt  man  dann,  eine  Sinneswahmehmnng  A  komme 
durch  Einwirkung  des  Aussendinges  auf  unser  Organ  B  zu  Staude, 
60  heisst  dies :  die  Objectswahrnehmungen  A  und  B  seien  psychische 
Symbole  der  unbekannten  Realitäten  x  und  y,  von  denen  man  mm 
weiss ,  dass  A  Ergebnis  der  Einwirkung  von  x  auf  y  sei  (p.  32). 
Hier  ist  es,  „um  milde  zu  urtheilen'^,  handgreiflich  widersprechend, 
die  völlig  unbekannten  x  und  y  verschieden  zu  nennen.  Der  Begriff 
der  Einwirkung  ist  „erschlichen"^,  da  zwischen  A  und  B  keine 
solche  besteht  —  wenn  aber  eine  bestünde,  nichts  berechtigt,  sie 
vom  Symbol  auf  das  Symbolisierte  zu  übertragen,  da  nach  Helm- 
holtz zwischen  Beiden  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  zu  bestehen 
braucht  (p.  33).  Meint  femer  Helmholtz,  dass  wir  aus  unsem 
psychischen  Daten  auf  Zeitfolge,  Gleichheit  und  Verschiedenheit  der 
transscendenten  Ursachen  zu  schliessen  befugt  seien,  so  wäre  die 
transscendentale  Realität  der  Zeit  erst  zu  beweisen ;  ferner  lehrt 
schon  die  sinnliche  Erfahrung  verschiedene  Ursachen  für  dieselbe 
Wirkung  kennen;  endlich  würde  die  hypothetische  Annahme  von 
Berkeley's  Gott  den  naturgesetzlichen  Ideenlauf  eben  so  gut  er- 
klären ,  als  eine  Welt  von  Aussendingen  (p.  34).  Wäre  diese  Mei* 
nuug  aber  auch  unbestreitbar,  so  bliebe  es  doch  unmöglich,  „ohne 

weitere  Erschleichungen auch  nur  in  den  dürftigsten  Ghrond- 

zügen  eine  naturgesetzliche  Ordnung  aufzubauen'*  (p.  34 f.);  somit 
müssen  „auch  beiEinräumung  einer  blos  symbolischen  Natur  unserer 

Sinnesanschauungen  die Grundlehren  der  physiologischen  Optik 

unter  der  Last  der  Aporien  und  Widersprüche  in  sich  selbst  zusammen- 
brechen^ (p.  37),  und  nur,  wenn  man  anerkennt,  „dass  das  Material 
der  Körperwelt  lediglich  unsere  eigenen  Empfindungen  sein  können, 
erhalten  die  Lehren  der  Sinnesphysiologie  „ihre  einzig  richtige  und 
ohne  dogmatische  Erschleich ungen  einzig  mögliche  Beleuchtung, 
ihr  Werth  als  Kettenglieder  der  wissenschaftlichen  Theorie  bleibt 
der  Hauptsache  nach  unanfechtbar^  (p.  39). 

Dabei  ist  nicht  zu  besorgen,  dass  der  Idealismus  in  der  Ne- 
gation ebenso  dogmatisch  sei  als  der  Realismus  in  der  PositioB 
(p.  40) ;  denn  die  Behauptung  einer  Welt  von  Dingen  an  sich  trigt 
den  logischen  Widerspruch  an  der  Stime,  „dass  Wesenheiten  ge- 
dacht werden  sollen,  deren  einzige  Eigenthümlichkeit  darin  bestehen 
soll,  dass  ihre  Seinsform  kein  blosses  Gedacht-  oder  Vorgestdlt- 
werden  ist,  da  sie  als  ganz  unabhängig  von  jedem  psychischen  Act  ge- 
dacht werden.    So  lange  eine  solche  Wesenheit  gedacht.  ...wird. 
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^Ird  ihr  die  ganze  fremde  Form  der  Gedanke umässigk^tt  auf* 
Bdrjiiigtt  ihre  i^|>ecitische  Eigcfithümlicbkeit  wird  erstickt  oder  viel- 
Helir  geradezu  autgthob**n  durch  die  Ge«l  ütiken  form  als  das 
kootradictorische  Gejk^'eü  thei  I  ihrer  ei^eno«  Süiü»- 
J^rm'*  ([K  42). 

Jede  Fra^ö  nach   uolhvveudigDii  Antecedoütigu  des  Bewusst- 

MBS  ist  deinDacli   gruadverkehrt;    ausserdem    igt   aber  dadurch 

er<tits  die  dugmati^cbe  Vurausset^uiig  objecliver  Zeit  erschliclten. 

}nd  Zeit  ^&iti  V^rändemngeu    iu  dor  Kur  per  weit  voraus  —  ^wir 

lürf^n  uns  nämlich  iu  diesem  Zusammenhange  diese  Einüchränkting 

|eß  Zeithegnffes  erlauben'* ,    da   di^  gnbjective  Zeit  hier  nicht  in 

Biracht  kommt  —  (p,  45),  die  Kealität  !  es, 

dass  ^öchon  durch  diel'  allein  die  Gru  me 

Her  Erkenntnistheorie  übersprungen  werden  und  diej^o  mit 

lirtfii  vorwitzigen  und  anbequemen  Scrupeln  vor  die  Thi^;^  ^v^^Ui 

^ird/  Ist  aber  die  obige  Frage  unberechtigt,  so  unterliegt  da»  Be- 

irusiitseiu  auch  nicht  der  bekannten  Oonsequensc  de»  /weiten  $atzea 

Pf  mechanischen  Wärmetheorie  ,  der  sich  nur  unterwerfen  nlus^, 

Inrch  die  bare  Thatsache  der  Coexigtenz  von  Be- 

utnmten  organisierten  Systemen  von  materiellem 

toft,  an  der  Erklärbarkeit  des  Bewusstseinä^  festhält,  und  damit 

^em  plumpsten  Materialiämufi  ohne  Sicherheit  des  Ausgangs punctea 

erfällt  (p.  46  IT.).  Den  Verzicht  auf  die  Erklärbarkeit  des  ßewii$t- 

mis  hat  sich  vor  Allem  Nerven-  und  Sinnesphysiologie  xu  Herten 

m^hmen,    die,    un  der  Nervenirritabiliat  einen  «Nachk{^mmliug 

^  occultae"   festhaltend,  vom  Erregen, 

I    und   dgl.    spricht,    wo   nur  Parallel- 

infeu  gewisser  Functionen  des  leiblichen  Organismus  mit  dem  con- 

»nierlichen  Empünduugsstrouie  dei^  wachen  Zui<itandes  zu  conHia« 

eran  ist  (p,  48  f,),    Venichtet  mau»   durch  die  Logik  gedrängt, 

d  die  Erkenntnis  der  Existeus:  einer  Aussen weU>  ^dann  schwinden 

üe  iKtarreu  Prv)bl6me  wie  Nebelbänke  vor   der  siegenden  Morgen- 

o  2.  B.    1'  t,   wie  die  Existenz  einer  vom 

Ih  tu   uTiikbl'  'It   „allein  durch  die  Thätig- 

keil  I  tors   Luüstatiert  ui  ;    i    kinn ,   der   für  die  Natur- 

IJBßf' Li    :. _-     d usserhalb  ihres  Vvm  ^m  t  •  n zgebietes  fällte  dessen  Vor- 

ridensein  von  ihr  als   ein  völlig  unbegreifliches,  zu^lliges,  für 

lau  Ablauf  des  Weltmech&uiamtiü  gänzlich  gleicbgiltiges  anerkannt 

forden  müsj*"   (p,  50  f.). 

Dach  gibt  es   noch    1>  !•*  Einwinde:  Wäre  das  Welt- 

pbänomen  hlen  an  daa  activr  ^in  des  Individuom«*  ^'♦»knOpft, 

sen  ünt*  ua, 

ivbiun  Abbr  I    ;  (lia 

er  iichrankeu losen  Kette  dos  Geschehens  zu  htande  gekommen 

i?  (p,  5G)  —  ferner,   und   diks   sind  Haupttrümpfe   gegen  den 

(^genannten  SotipsiJijmua:  wie  kommen  wir  zur  Anerkennung  ein«» 

veUen  Bewuiti^tfieini^,  dessen  Thatsacbeu  fdr  uns  doch  transscendeni 


'/.#.t.,,-h«  .i\ 
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sind  und  wie  zur  Vei-ständigung  der  Individaen,  welche  die  Ueber- 
einstimmung  der  in  den  Bewusstseinen  sich  abspielenden  Weltphi- 
nomene  voraussetzt  nnd  am  bequemsten  durch  die  realistische  Hypo- 
these erklärt  scheint?  (p.  57).  Es  würde  nach  der  Ansicht  des 
Verf/s  ^viel  zu  weit  führen",  diese  zwei  Einwände  zu  beantwoit«B; 
ihm  ,, genügt  die  Darlegung,  welches  der  einzig  wahre,  durch  die 
psychologischen  Thatsachen  verbürgte  Sinn  einer  jeden  realistischen 
Hypothese  sein  kann ,  und  auf  welchem  Wege  die  Thatsache  der 
weiter  oben  beschriebenen  Naturerkenntnis  mit  den  Principien  des 
kritischen  Idealismus  in  Einklang  gebracht  werden  kann''  (p.  58). 
Zur  Herstellung  dieser  Concordanz  dient  die  Fiction  „der  Actiritlt 
eines  menschlichen  Gattungsbewusstseins*'  (ibid.),  die  nichts  ist 
^als  der  anschaulich  nachhelfende  Ausdruck  für  die  abstracte  Mög- 
lichkeit der  sinnlichen  Wahrnehmung  mit  ihrer  ganzen  r&umlichen 
und  zeitlichen  Variabilität^  (p.  59).  Für  diese  „Möglichkeit  glaubt 
nun  die  Naturwissenschaft  eine  ^Erklärung*'  liefei-n  zu  müssen: 
so  entstehen  die  realistischen  Hypothesen,  die  bekämpft  werden 
müssen,  wenn  sie  die  ihrer  Herrschaft  gesetzten  allgemeinen,  d.  i. 
jeder  Hypothese  überhaupt  gesetzten,  sowie  auch  die  besondereo, 
ihrer  begrifflichen  Synthese  entstammenden  Schranken  zu  durch- 
brechen versuchen."  (p.  60).  Die  „unvermeidliche  Interpretation 
jeder  realistischen  Hypothese*'  (p.  VII)  wird  hierauf  an  dem  Bei- 
spiele der  Geologie  und  Paläontologie  dargelegt  (p.  60 — 66)^  mit 
dem  Ergebnisse ,  dass  „nur  das  klare  Bcwusstsein,  dass  jederlei 
realistische  Hypothese,  jeder  Körperglaube  auf  die  Supposition  eines 
räumlich  und  zeitlich  ins  Masslose  gesteigerten  menschlichen  Nor* 
malbewusstseins  zurückgeführt  werden  müsse",  die  Naturwissen- 
schaft vor  Materialismus  oder  Theismus  zu  wahren  vermag  (p.  6ß). 
Zwar  ist  noch  die  Zahl  der  auf  Berkeley,  Kant  und  Lange  sich 
stützenden  „Schwärmer  und  Träumer"^  keine  grosse,  aber  der  Verf. 
zweifelt  nicht,  dass  ihr  die  Zukunft  gehört.  Das  Schlusscapitel  der 
Abhandlung  dient  der  Abwehr  des  Vorwurfes,  als  ob  der  kritische 
Idealismus  „der  Naturwissenschaft  die  gebührende  Anerkennung 
versage.^  „Das  Princip  des  kritisch-anthropocentrischen  Idealismus 
....  kann  nur  dann  absurd  erscheinen,  wenn  man  bei  seiner  Be* 
urtheilung  die  von  ihm  geforderte  Reduction  aller  Bealität  anf 
psychische  Realität,  auf  mentale  Facta  nur  halb  durchführt  und 
bewusst  oder  unbewusst  den  festgehaltenen  Gegensatz  einer 
aussermentalen  Realität  höherer  Ordnung  mit  dem  Resultate  jener 
unvollständigen  Reduction  zusammenhält,  und  dadurch  die  ideali- 
stische Eörpertheorio  unter  einen  Gesichtspunct  ..mit  den  secnn- 
dären  Vorstellungsgebilden  der  Reproduction*'  bringt  (p.  70). 
Fragt  man  endlich  „nach  der  praktischen  Nutzbarkeit ""  des  hier 
vertretenen  Princips,  so  lautet  die  Antwort:  „Es  gilt  die  Förde- 
rung des  Culturfortschrittes  der  Menschheit*'  (p.  71).  Vermöge  seiner 
Beziehung  zu  den  „zwei  Hauptästen  des  Realismus  vulgaris'*,  den 
materialistischen  und  dem  „mythologischen^^  reicht  seine  Bedeotong 
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eit  icis  I  l<e  Gebiet  bioeia  aod  der  Kanitif  gegen  den  Rea- 

U8  Ui.  :    ^gäoz  buchstäblich  die  gemeinsamen  Grundlagen 

MateriÄiifemus   und    des   anthropomorphiöchen   Tbeismug   und 

tet  so  au  dem  Werke  der  Bofreiong  der  CoJturwelt  von  der 

sterilen''  und  ethisch  nicht  unbedenklichen  Kineeitigkeit  lieiN  Mak- 

jalismus  einerseits,  von  der  verblendenden  und  vielfach  lähmenden 

aubernitvcht  des  religiösen  Fanatismus  und  superstitiüser  Vorstel- 

Dgeu  andererseits*'  (p.  71  f.)* 

Wir  haben  im  Vorstehenden  nur  den  Inhalt  der  eigentlichen 

bliandlnng   in  seinen  Qrund^iigen  wiedenugeben  versucht,   ohne 

abei  die  mehr  als  200  Seiten,  alsc»  über  2ivei  Drittel  des  Buches 

einnehmenden  „Ausföhrungen  und  Belege"  zu  berücksichtigen.  Die 

ifigewöhuliche  Ausführlichkeit  des  Referats  wurde  durch  den  Umstand 

i-zwungen,  dass  der  vorliegenden  Arbeit  Disposition  oder  Gliederung 

'd      -     ^        tfjilich  mangelt,  weshalb  nur  zwischen  Aufzählung  der 

1  *  n  oder  gänzlichem  Verzicht  auf  die  Inhaltsangabe  xu 

rifchieu   blieb.    Ob  es  wirklich  gelimgeu  ist,  diese  Hauptgedanken 

[Waussftufinden ,   darf  bei  der  Darstelluügsweise   des  Autors   billig 

weifelhaft  bleiben:  auch  mag  mit  den  Anmerkungeu  mancher  Punct 

Vergangen  sein^  auf  den  er  vielleicht  besonderes  Gewicht  legt,  Kef. 

tat  da&  Bewusstsein,  zur  Vermeidung  solcher  MisÄ^verstandnisse  »oui 

öglicbstes   gcthan   zu  haben;    für   die   eventuelle  Erfolglosigkeit 

ieser  Bemüliungen  wird  daher  der  Verf»  wol  sich   selbst  verant- 

ortlich  machen  müssen,  insöfem  seine  Studie  „vermöge  des  durch 

en  Titel  gekennzeichneteu  Charakters  auf  ....  strenge  Gliedeiung 

es  Stoffes  verzichten  zu  können  glaubt"  (p.  lU).  Ref,  hält  ganz  im 

Jegentheil  jeden  Autor  dem  Leser  gegenüber  zu  der  leichten  Mühe 

erpHichtet.  seine  Gedanken  in  Obersichtliche  Ordnung  zu  bringen 

nd  sieht  eine  geradezu  muth willige  Arbeitserschwerung  darin,  wenn 

ine  planlose  Abhandlung  von  73  Seiten  ohne  Noth  4:^nial  durch 

inweise  auf  'e  Koten  unterbrochen  wird,  welche  den  Leser 

die  Alter n:ii  u,  entweder  jedesmal  ganz  aus  dem  Context 

mmen*  oder  die  Anmerkungen  zu  lesen,  wenn  er  die  Bezugs- 

kn  längst  vergessen  hat.  Berufung  auf  Lange's  Vorgang  wai^ 

itatthaft,  da  ein  gross  angelegtes  Geschichtswerk  wol  Hilfsmittel 

n    darf,   die   eine  Monographie    von  so   eng   begrenztem 

h  nd  leii'ht  vermeiden  kann,  wenu  sich  der  Autor  besrheidcl^ 

Uiid  iiii  s< !: M'  uur  einmal  und  ZusammengebOrige^  im  Ziisamoien- 

iange  ab/.iiii.üi'K^lii. 

Was  nun  den  Stiujdpuuct  des  Verf/s  iu  der  von  ihm  unter- 
hteu  Frage  betrifft,   so  darf  mau    immerhin    etwa^  verwimdert 
m,  in  ihm  einen  Vertheidiger  des  ^sogenannten  Solipsismus*"  an- 
treffen» nachdem  er  Anfangs  (p,  7)  zugestanden  hat,  dass  es  un- 
lediifte  h^iiiwiiiid»*  i?eg**u  dt>usf*lboo  gibt:  dies  hätlo  im  Vertnu  mit 


i,  dass  der  Vert.  ktinen  kaum  findet,  die  zwei  ^Uatipttrümpte^ 
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seiner  Gegner  zu  widerlegen ;  bedenkt  man,  wie  viel  Baum  z.  6. 
auf  die  Darstellung  recht  bekannter  Thatsacben  der  physiologischm 
Optik  verwendet  ist,  und  wie  über  120  Seiten  (also  nahezu  die 
Hälfte  des  ganzen  Buches)  durch  Citate  in  extenso ,  nnd  zwar  meist 
aus  nicht  oben  schwer  zugänglichen  Büchern,  eingenommen  werden, 
so  kann  man  nicht  umhin,  zu  vermuthen,  dass  der  Raum  zur  Er- 
örterung der  wichtigsten  Gegenargumente  durch  einige  auch  an  sieh 
vortheilhafte  Striche  leicht  zu  beschaffen  gewesen  wäre.  Oder  sollten 
vielleicht  gerade  diese  Argumente  zu  jenen  „bisher  noch  nicht  ge- 
lösten Schwierigkeiten"  gehören? 

Jedenfalls  überhebt  uns  das  erwähnte  Zugeständnis  der  Pflioht, 
den    Verf.    erst   auf  solche    „Schwierigkeiten"    hinzuweisen;    der 
Kealismus  kann   sich  ihm   gegenüber  also  auf  die  Defensive  be- 
schränken, die  vor  Allem  gegen  den  weitgehendsten    und  scharf- 
sinnigsten Angriff  gerichtet  sein  muss,  der  jede  realistische  Ansicht, 
weil  widersprechend ,  a  priori  vernichten  soll.  Das  Argument  kann 
vielleicht  so  formuliert  werden :  Was  gedacht  wird ,  dem  haftet  die 
Form  der  Gedankenmässigkeit  an.  Etwas  zu  denken,  dessen  Eigen- 
thümlichkeit  gerade  darin  besteht,  von  allem  Gedachtwerden  unab- 
hängig zu  sein,   ist  daher  unmöglich,   weil   dabei    die  Form  der 
Gedankenmässigkeit  mit  der  eben  bezeichneten  Eigenthümlichkeit  in 
contradictorischem Gegensatz  stünde,  dieselbe  also  vernichten  müsste. 
Diesem  Schlüsse  gegenüber  drängt  sich  vor  Allem  die  Frage  auf, 
worin  denn  die  hier  urgierte  Gedankenmässigkeit  bestehe.  Offenbar 
ist  gedankenmässig  oder  denkbar,  was  nichts  Unverträgliches  ein- 
schliesst,  z.  B.  ein  gleichseitiges  Viereck,  nicht  aber  ein  rundes.  Ist 
aber  darum  Gedankenmässigkeit  ein  Attribut  des  Quadrats?  Kein 
Geometer  hat  sie  als  solches  aufgeführt ,  sie  ist  eben  ein  Merkmal 
der  Vorstellung,  nicht  aber  des   vorgestellten   Gegenstandes,  — 
Gegenstand  natürlich   nur  im  psychologischen  Sinne   als  intentio- 
nales  oder   immanentes  Object  verstanden,   wie   es  jeder  psycho- 
logischen Betrachtung  als  „Inhalt"   der  Vorstellung  geläufig  ist, 
ohne  darum  irgend  einer  Erkenntnistheorie  zu  präjudicieren.  Kann 
nun  von  einer  Vorstellung  etwas  ausgesagt  werden ,  was  man  ihrem 
Gegenstande  abspricht?   Gewiss,   obwol  der   Verf.    es    nicht  be- 
wiesen hat,  man  kann  auch  vorstellen,  was  keine  Vorstellung  ist, 
z.  B.  ein  Gefühl.   Warum  sollte  man  also  nicht  in  gedankenmäs- 
siger  Weise  etwas  als  unabhängig  vom  Denken  vorstellen   können? 
Gesetzt,  jene  Gedankenmässigkeit  und  diese  Uuabhängigkeit  stünden 
sich,  wenn  an   einem  Objecto,  contradictorisch  entgegen,  so  hat 
dies  doch  gar  nichts  auf  sich,  wenn  jedes  der  Attribute  von  etwas 
Anderem  ausgesagt  wird.  Viel  eher  könnte  man  darin  einen  logi- 
schen Widerspruch  finden ,  dass  der  Verf.   trotz  seiner  eben  kriti- 
sierten Behauptung  die  ^transscendente  Realität^  als  Erklämngs- 
hypothese  zulässt ,  die  nur,  weil  mit  innerem  Widerspruche  behaftet, 
niemals  verificierbar  sei    (vgl.   p.  8,  57).    Dass  Hypothesen  den 
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^ntr.  <)^s  ^  t  utiterlie^eu,  i^t  eine  An^icht^  mit  der 

li*r  Verf.  n  doch  ziemlicij  alloin  stehen  wird. 

Auch  8oost  kanu  mau  den  Autor  iq  seinf^n  Gogeitargumoattiii 
num  glQcklicU  oenueD*  Selb&t  die  toii  Niemandem  mehr  vertretene 
Lnsich-t,  tlass  die  Vorstell ongon  Copien  der  Aussendinge  seioii. 
iQrde«  wenn  nichtü  als  die  Einwendiin^pn  do8  Vorf.\s  gc^gea  »k* 
cho^  ruhi?  hn^toheii  kGnucD*  Es  ist  gewiss  wahr*  daas  ohne 
Bgigft    Si  ]irk<>jt    der   KAn>ervvelt   keine   Sinne^qualitÄt 

prechen  i-  :  .  'M})\  warum  die^<»  QaalUäteu  hW  ileshaU» 

jcht  auch  m  den  Korpern  existieren  konnten»  ist  denn  doch  »ebwer 
anzugehen. 

Wir  müBBon  es  un^  versagen,  aun  dem  überreichen  Steife  tu 
itischeu  Auäführnngen,  der  im  vorlio^enden  Buche  aufgehäuft  ist. 
eh  Proben  he raut^^u hoben.  Munche  Bemerkung  wird  ^icii  wol  auch 
chon  dem  Leiter  der  obi^'cu  liihaltfiftbersicbt  ergeben  haben,  wie 
Ä,  B.  der  Fall  mit  Katxe  vuid  Mauh  deutltrb  genug  darauf  hin- 
leist,  um  welchen  Preis  sich  die  ^starren  Probleme*  Iftsen ,  um 
en  Dämlich,  das?*  man  von  Anfang  an  die  »chwierigen  Fragen  bin 
Bite  geschoben  bat  (vgl.  t.  B.  p.  48  ti,  o.). 

Nur  eine  Angelegenheit  raus»  hier  noch  mir  Sprache  kümiian». 
Mau  hat  an  Anhlintrern  poftitiver  HeÜgioneti  oft  iretadelt .  da«i9  Rie 
jii  rund  von  deren  tl'  ren 

|ti  fi  ?  wird,  wo  diti  '  '  iit- 

cheiuen  hat,  boicbeh  '  Kfisseu,  aber  man   kauu  leicht 

^rcifeUi  wie  einem  r  .  _         ,.      ;;5^on  dergleichen  begegnen  mag. 
S^eun  man  dagegen  8ioht,  wie  der  Verf»  des  vorliegenden  Buchen 
M'^rri»jiämu8  und  TheisrauB  umgeht,  wie  der  Orthodox»  mit 
w  Lt'lireD«  so  fehlt  daflU  dai^  Verständnis  und  nur  dje 

■  '  ''' '  '     ■    ' 'ing 

-k- 
U.^t«r  veminiden,   die  jiewui  elnl5r^  n\  vorn 

als  wünsschens-,  die  der  ,  is  verabsdi  ib  oder 

denklich  hiuiustellen ,  ist  sicher  kein  Mittel,  sich  die  Objectivitilt 
der  Utvurtlieilung  -iw  wahren.  Diiss  der  Autor  spciell  vom  tbeore» 
chen  Theisnins  m  rasch  ^m  relitrU^^en  Fanati jiroui«  iiber^pringt, 
afp.  72,  das  '  II.'"  ein  Versehen. 

am  Vorf-  bei  -  highen  Lileraiar 

Gegenwart  nicht  in  u 

Wenn  es  die  ^iiiw  kriti^cheu  Streiftüga**  Ist» 

^jede   vermeintliche  Erkeuntnis   eines  trant^siCendenulen  Seins  alA 
ure  Se]bAtt4uscbuug  und  selbst  jeden  Anspruch  auf  doreinstige  Kr- 
lerbüug  Speicher  Krkenntnis&e  als  illaeoriecb  daj'znthun''  (p.  53)»  so 
pen  wir  di''  "  ^  ■■   ^  '  ■  ■         '  *  ■  ;iicu- 

das^  di*» 


rerdienstüehes^  im  IMUU  nielil  auaschbes^t,  lüt  selbetverst&ndhch. 


854      Ä.  Ebert,  Geschichte  der  Literatur,  ang.  v.  J.  Huemer. 

Abgesehen  von  dem  anerkeDDenswerthen  Fleisse,  mit  dem  der  Autor 
aus  den  verschiedensten  Schriften  der  Naturforscher  und  Philo- 
sophen einschlägige  Stellen  zusammengetragen  hat,  wird  man  ihm 
insbesondere  für  den  Nachdruck  dankbar  sein  müssen ,  mit  dem  er 
den  hypothetischen  Charakter,  der  jeder  realistischen  Ansicht  an- 
haften muss ,  sowie  die  Subjectivität  der  Baum* ,  Zeit-  und  Bo- 
wegungsvorstellungen ,  welche,  wie  es  scheint,  bei  den  modernen 
Bewegungstheorien  zuweilen  übersehen  wird,  hervorhebt.  Ebenso 
kann  Ref.  der  Opposition  nur  beipflichten ,  die  der  Verf.  schon  im 
Vorworte  dem  Hervortreten  „subjectiver  üeberzeugungen"  in  philo- 
sophischen Fragen  entgegensetzt.  In  der  That ,  nur  dann  kann  anf 
ein  gedeihliches  Fortschreiten  der  philosophischen  Forschang  gehofft 
werden,  wenn  man  von  der  Philosophie  nicht  mehr,  aber  auch  nicht 
weniger  verlangt ,  als  man  von  einer  Wissenschaft  eben  verlaogen 
darf  und  soll. 

Wien.  Alexius  Meinong. 


Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande. Von  Adolf  Ebert.  IL  Band,  Leipzig  1880.  (VI,  404  SS.) 

Es  wäre  wol  ein  verspätetes  Lob  das  Unternehmen  A.  Ebert's 
eine  allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande zu  schreiben  nach  Gebühr  zu  würdigen ,  nachdem  schon  nach 
dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  (1874),  der  die  Geschichte  der 
christlich  lateinischen  Literatur  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Zeit- 
alter Earrs  des  Grossen  umfasst,  Stimmen  genug  laut  wurden,  äe 
das  Verdienst  des  Unternehmens ,  wenn  auch  die  Ausführung  der 
Kritik  manche  Waffe  in  die  Hand  gab,  in  glänzendster  Weise  aner- 
kannten. Mit  nicht  geringerer  Befriedigung  werden  wir  den  vor- 
liegenden zweiten  Band  begrüssen,  der  in  der  Fortsetzung  als 
Buch  IV:  die  lateinische  Literatur  im  Zeitalter  Karl's  des  Grossen, 
im  V.  Buche :  die  lateinische  Literatur  vom  Tode  Karl's  des  Grossen 
bis  zum  Tode  Karl's  des  Kahlen  mit  Ausschluss  der  Hymnen- 
poesie enthält.  Die  Anlage  des  Buches  ist  selbstverständlich  dieselbe 
wie  im  ersten  Bande ;  es  werden  die  hervorragenden  Vertreter  der 
Literatur  nach  ihren  Lebensverhältnissen  und  Schriften  je  nach  den 
Ergebnissen  der  bisherigen  Forschung  mehr  oder  minder  genau  cha- 
rakferisiert.  Hatte  schon  die  Abfassung  des  ersten  Bandes  für  den 
Verf.  grosse  Schwierigkeiten ,  insofern  als  f&r  eine  bedeutende  Zahl 
der  daselbst  behandelten  Schriften  keine  kntischen  Texte  vorlagen, 
auf  Grund  deren  literarhistorische  Fragen  mit  relativer  Sicherheit 
erörtert,  Inhaltsangaben  in  ihrem  Zusammenhange  getreu  wieder- 
gegeben werden  können,  femer  in  der  Hinsicht,  dass  fQr  viele 
Fragen  (vgl.  Vorwort  p.  VII)  noch  keine  Lösung  gefunden  ward  und 
der  Verf.  solche  monographischen  Untersuchungen  zu  überlassen 
sich  gezwungen  sah :  so  sind  jedenfalls  die  Schwierigkeiten  Ar  die 


A,  K^ft^  Ge»chicbt«  der 


iff  aog.  V,  J.  Huemer.       M5d 


klitsch reibung  <ier  Uteinibchen  Literatur  im  Zeitaltor  Kui& 

Grosstui  und   wttit^r  bis  zum  Tude  K;iirs  des  Kahleu  uocb  b«- 

detttender,  da  ja  das  bis  jetzt  bckauut  gewordüiie  Matorial  unvolJ- 

siftudi^  uüd  nngeüirhttit  vorliegt,  wAhretid  ^ugtetch  die  Samin- 

iuug  dtir  Poeta«^  latim  aeui  Caroliui  irt  den  ^fouuineuteu  der  deutsche» 

eachichte  von  E.  Dummler  vorbereitet  wird.  Zwar  hat  uus  Diimmler 

reitö  einen  Ut^b^rhiick  üburdas  gesamiuti)  m  behündelud*?  Material 

in  der  sehr  dankeimwertheu  Abhandlung'  im  Neaen  Archiv  (1879) 

die  haudschriftlicht)  li^beilielerun^   dtM*    lateinischen  Dichtungen 

US  der  Zeit  di^r  Karolinger"   eröffnet,    aber  eben  au8  dieser  Zu- 

mt^neteUuijg  en^ehen  wir,  da^ä  ein  Theil  jener  lateinischen  Lite- 

.tax  vorläufig  erM  handschriftlich  vorliegt;  dieser  hat  sich  nuiürlich 

i^r  Ik'mtheilung  de»  liiteriu'historikerö  ent^)gen.    Aber  selbst  die 

Ultimi ung  der  karoüngischeu   Dichtung  wird  noch  nicht  genQgen, 

itt  nicht  zugleich   eine   genauere  Erlorsohung   auch   in   anderen 

iteratnntvvxvigeu  Iiinsiu,  wenn  ober  l'ersOulichkeiten  nnd  literarische 

rschL«inangca  allgemein  richtige  Urtheile  gefallt  werden  ^ollcn.  Ich 

ilJ  einen  solchen  Qegeostaud  aus  der  ersten  vita.  der  des  Alcuin, 

eransgreifen.  Ebert  spricht  S,  16  von  den  dialogisch  abgela^aten 

büchern  Alcuint«  ond  fflhrt  die  Einführuiig   des  Dialoges  auf 

[s4ch&ische  üeberlieferung.  speciell  auf  Aldhelm  lurück,   der 

iTOn  das  erste  Beispiel  in  seiner  au  Alfred  v.  Norfchumbnen  ge- 

ichteten  Metrik  gegeben  habe*  Weil  er  sich  auf  Angnstiu  und  lifjdor 

leziehe,  habe  er  keine  Vorginger  bei  den  Auv  m  gehabt.  So 

jiodikti^ch  dieäe  Sätze  auch  klingen  mOgen ,  ^r  kOnnen  sie 

tein;  denn  ans  nicht  erwähnten  anderen  Quellen  folgt  nicht,  da2»ä  es 

berhaupt  keine  solchen  weiter  gegeben  habe.  Die  Sache  wäre  erat 

untersuchen ;  ich  lese  i.  B,  in  G,  Scherer's  Katalog  der  Stifts- 

"  '     k  von  St.  Gallen:  Cgd,  1395  S.  43t>  in  irischer  Cursiv  «.  VIII 

L\  in  Gesprächsform  zwischen  magister  und  di^cipulus,  antik, 

iiü  ah  Volkssprache  darin  erwähnt  wird;  cod.   1394  s*  IX 

lehre  und  Metrik  in  Form  eiueg  Gespräches  zwischen  Lehrer 

Schüler,    die    metrischen   Beispiele   sind  aus    cla^ssischeu   nnd 

rbilicben  Dichtern*  lieber  die  Quelle  zu  Alcuius  lihetorik  bemerkt 

Ibert  S.  19:  Die  st^itftiche  Grundlage  bildet  Cicero*«  Werk  de  in* 

feaiione,   auf  das  direct  hingewiesen  wird.    Es  unterliegt  keinem 

»weife! ,  dass  ebenso  der  auctor  ad  Herennium,  im  Mittelalter  so 

Tiellach  gelesen  und  abgeschrieben  und  vm  ■>  ideoti* 

feiert«  eine  Quelle  far  Alouin  in  seinen  j>  Un  war, 

)    di*r    Behandlung    der    grammatisch    ^heturli^cilen    ihätigkeit 

Icnins  muss  befremden,  da^s,  da  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Scholia 

indobonensia  ad  Horatii  artem  poeticam  (od.  Zechmeister  Vind«  1077} 

Alcuin    oder    seiner    Schule    zugeschrieben    werden,    Ebert 

m  keine  Brwahnunt?  marJit.    Bei  der   Besprechung  der  Alcui- 

fifurlion    Srhnft   de    or^  a    hfttt«   nicht   unerwilmt    bbtbtn 

-■uilttii,  ^hiN>  jüt£t  amv  Ausgabe  die^r  SchriA  torliegt  in 

Keih,  i]ramm.  lat.  VII  p.  295  d.  Ich  inn^s  im  Allgemeinen  bemerken, 


856      A^  Ebert,  Geschichte  der  Literatur,  ang.  ▼,  J.  Huetner, 

dass  die  Literaturangaben  ancli  in  diesem  Bande  unyollsUndig 
sind ,  so  z.  B.  bei  der  eben  besprochenen  Abhandlung  über  Aicmn. 
Es  hätte  der  Einfachheit  halber  auf  Wattenbach,  Gescbichtsqaellen 
I*  S.  131  verwiesen  werden  können,  dann  würde  ein  gewiss  be« 
achtenswerthes  Buch  von  E.Werner,  Alcuin  und  sein  Jahrhundert  il  i. 
nicht  übersehen  worden  sein.  An  derselben  Stelle  oder  Anmerkoiig 
S.  11  ist  beizufügen  die  Abhandlung  von  Chr.  Fr.  Bahr:  De  lite- 
rarum  studiis  a  Carolo  Magno  reuocatis  ac  schola  Palatina  iostaa- 
rata,  Heidelb.  1856.  Die  vollständigste  Literaturangabe  bietet 
Ulysse  Chevalier,  Repertoire  des  sources  historiques  du  mojen  äge, 
Paris  1877.  Es  ist  begreiflich,  dass  ein  üeberblick  über  die  Lite- 
ratur, die  in  Zeitschriften  verschiedenster  Art,  in  Einzelwerkea 
literarhistorischen ,  geschichtlichen ,  philologischen  Inhalts  zerstreut 
aufgehäuft  ist,  sehr  erschwert  wird ;  sie  mehrt  sich  von  Tag  la  Tag. 
So  bemerke  ich  beispielshalber  zu  Ebert  S.  319  und  Anmerkung, 
wo  von  der  Legende  vom  hl.  Eustachius  und  ihrer  poetischen  Be- 
handlung im  Mittelalter  die  Rede  ist,  dass  kurz  vor  Erschemei 
dieses  Buches  Varnhagen  zwei  lat.  metrische  Versionen  der  Legende 
von  Placidus  und  Eustachius  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Alter- 
tlium  B.  12,  H.  3  herausgab,  von  denen  nur  die  erste  Knust  bekannt 
war;  ferner  neuerdings  Dümmler  Gedichte  im  Neuen  Archiv.  Von 
Sedulius  Scottus  S.  192  sagt  der  Veif.:  Sogar  einige  Kenntnis  des 
Griechischen  scheint  er  besessen  zu  haben ,  was  gerade  bei  eioem 
Iren  zwar  weniger  Wunder  nimmt:  es  hat  sich  noch  die  Ab- 
schrift eines  griechischen  Psalters  von  seinerHand 
erhalten.  Man  vgl.  dazu  TeufTel  RLG^  S.  1121:  Von  diesem  Gram- 
matiker (und  Dichter)  ist  daher  zu  unterscheiden  der  gleichnamige 
Verf.  der  Schrift  de  rectojibus  christianis  und  der  Sedulius  Scottus, 
von  welchem  der  codex  psalmorum  herrührt.  Welcher  von  beiden 
Literarhistorikern  berichtet  das  Richtige?  In  dem  Artikel  über 
Theodulf  sagt  Ebert ,  dass  dieser  Dichter  die  angesehensten  christ- 
lichen Dichter  in  den  Kreis  seiner  Studien  gezogen  habe  nnd  fügt  in 
der  Anmerkung  die  Namen  der  Dichter  hinzu:  Arator,  Avitns, 
Fortunat,  Juvencus,  Paulin,  Sedulius  undRutilus;  „an  Botilios 
Numat.  zu  denken ,  verbietet  schon  der  Umstand ,  dass  derselbe 
nicht  Christ  war ,  sondern  sogar  als  Feind  der  Christen  in  seinem 
Gedichte  sich  bekundet."  Der  Vers  bei  Theod.  heisst: 

Sedulius  Rutilus  Paulinus  Arator  Avitus 
Et  Fortunatus,  tuque  Juvenc«  tonans. 

Wenn  bis  jetzt  die  Literaturgeschichte  keinen  christlichen  Dichter 
Rutilus  aufgedeckt  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
überhaupt  kein  Eigenname  in  dem  fraglichen  Worte  zu  suchen  ist 
sondern  vielmehr  rutilus  als  Epitheton  auf  das  vorangehende 
Sedulius  bezogen  werde ,  wie  im  nächsten  Vers  tonans  mit  JureDC05 
verbunden  wird;  ähnlich  sagt  Fortunat  am  Anfang  eines  Vers« 
misc.  VIII ,  1  (L)  Sedulius  dulcis ,  quod  Orosius  edit  acnios.  Von 
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lieodulfuü  preiseti  «üe  Versus  Fiduciae  (Z^itschr.  für  deutsches 
Uteithüm  N,  F.  V»  143)  Temlulfus  mtilat  mm  de  arte  .iQTenci. 
Jie  Fra^e  abo,  ob  HutiliLs  oiri  Eigeuuatuö  oder  Adjectivum  ttti  der 
ez^ichoeteii  Stelle  ist.  erscheint  mir  dorchaus  nicht  abgeschlossen, 
49  tn  dem  AbsdiHitti*  fiher  Paulus  Dinronns  spricht  Ebert  von 
n  imd  Studien  di»3  Paulus  und  meint  iu 
1^1  i  /t  noch  nirlit  dieser  WiH^en&zweig  diese* 

^»roimgischen  (felehrteii  v^enug  erkannt  und  ^'ewördiLH  wordoii  m. 
gramer,  de  graecis  medii  aeui  i*tudiis  hat  darübiSr  em  eigene^ 
iipitel  (17)  geschrieben  mit  dem  Anfang:  Inter  uirog,  quo»  Carolns 
aliis  terris  literarum  areesssinit  magistro*!,  nnlina  Oraeca  situdia 
atopere  promouit  et  auxtt»  quLintopere  Paulnif  Oiaconns  us>\*.  Daitu 
Pt6s>  1  p.  29,  wo  die  Steller  Qui  cupif*  Graeco  susceptof  erndire 
^niite  etc,  ebenfalls  mit  durchschossenen  Lettern  herv>irgehoben 
fet.  Im  Ganzen  i^t  auch  die  Fra^-t*  öbor  die  Kenntnis  des  (irie- 
tiischen  in  den  ersten  Jahrhunderten  dex  Mittelalters  noch  keinea- 
l^ftgs  geriOgend  er^nlort  (vgl.  meine  Schrift  ^Ueber  ©in  Glosnenwerk 
lim  Dichter  Sedalius\  Berichte  der  Akad.  d.  W.  Wien  188ü, 
(S47K  daher  die  unsicheren  Bemerkungen  Eberts  über  dieseß 
n»«ensy.weig  vgl.  a  184.  192,  258,  259.  2H0.  Xnt^  gleichem 
runde  m  die  Richtigkeit  der  Aumerknug  auf  S.  294 »  dass  im 
Bdicbt  Ecloga  duarum  sauctimonialinm  einem  amCib4i»chen  Klage- 
ad  Lobgesnng  auf  Adalhard  nach  Virgil ,  Phili'^  statt  der  Vlrgi- 
Bcheo  Foim  Phyllia  m  schreiben  Bei.  woU  der  Name  mit  tpiXdr 
Zusammenhang  zu  bringen  sei,  nicht  unbestritten.  8.  287  wird 
%\s  Schiller  Helrics  der  heilige  Uemigiu»!  der  Wioderher-steller 
*I  ich  so  berfihmt^n  Schule  von  Keimfi.  bezeichnet.    Der  hl. 

iJ-  ist  der  sogenannte  Apostel  der  Frnnken  geboren  4.17,  ge- 

vri>eu  5;iH.  Au  jwner  Strlle  ist  der  !:  von  Auxerro  gemeint. 

V  mit  dem  hL  liemigiu8  uicht  ^u  \  in   ist,  wie  e«;  dchon 

"i«r  geschehen  (vgl  meine  oben  orwühnti)  Schrift  S.  511). 

4r<^li  der  Uymnondichtung  hat  felbert  in  dieHen  Bfichero  noeli 
da  er  dieselbe  im  VIT.  Buche  im  Zusammenhange  mit 
uenzen  bebandeln  will.  Dadurch  wurde  ».  B.  der  Artikel 
Eahan  unvfdlkommen^  welcher  Ächlieest  S.  145:  ,,Eabaii  hat 
Hymnen  gedichtet,  e§  werden  nicht  wenige  ihm  mindestens^ 
egt.  aber  da  es  mir  nicht  mi>giich  >«t  die  in  der  That  authen- 
«eben  ausitischeiden,  muss  ich  anf  ein  L'rthei)  hier  verxichten. 
iicherlich  geh<jren  ihm  gar  wenige  von  den  ihm  ^geschriebenen 
"  Wenn  nun  gleichwol  S.  311  in  einem  eigenen  Capitel  specietl 
ie  volksnrissig  rhvthmische  Dichtung  behaudoU  wird,  so  muss  man 
rb  kferechter  Wei^e  wnndern.   wie   di»  volksmävsig   rhythmische 

''  'ift    i_vgl. 

li  ^  werden 

ounie.   kn  Mi^he  hier  iiut  einem  vom  Verf.  üb\\>  8tand- 

uncte,  wie  meine  l'nteisiur.hungcn  über  die  ältestcu  ..,,^ i*-christ- 

ichen  Rhythmen  (Wien  ld70)  leigeis,  deren  Ergebnisse  aber  Ebert 
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nach  den  Auseinandersetzungen  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  N.  F.  XII  144  f.  und  jetzt  A.  G.  S.  180  aozuerkeimeB 
scheint^).  Schon  früher  hatte  ich  Gelegenheit  genommen  gegen 
Ebert's  Ansicht  vom  Aufkommen  des  lat.  iamb.  Dimeters  aafzuketen 
und  hatte  auch  sonst  manches  zu  Ebert's  metrischen  Bemerkungen 
im  I.  Bande  dieses  Werkes  mir  angemerkt,  z.  B.  S.  245,  wo  es  heiast, 
dass  der  neunte  Hymnus  des  über  Gathemer.  des  Prudentios 
fast  (I)  in  demselben  Versmasse  wie  die  Hymnen  des  Ambrosios  ab- 
gefasst  ist  (weil  nämlich  im  Dim.  iamb.  catal.) ;  S.  255  wird  gesagt, 
dass  der  siebente  Hymnus  (Perist.)  in  demselben  volksthümlichen 
Versmasse  (nämlich  dim.  iamb.  acat.)  abgefasst  sei,  während  glyko- 
neische  Verse  vorliegen^).  In  gleicher  Weise  finde  ich  auch  in 
diesem  Bande  manche  auf  Metrik  bezügliche  Bemerkung  nach  Inhalt 
oder  Form  nicht  entsprechend.  So  heisst  es  S.  312,  dass  das  rhyth- 
mische Gedicht  auf  die  Schlacht  bei  Fontanetum  in  trochäischen 
Tetrametern  abgefasst  sei;  auf  S.  313  Anm.  1  folgt  eine  Probe: 

Hoc  autem  scelus  peractum 
Quod  describi  ritmice, 
Angelbertus  ego  uidi  usw. 

In  dieser  Form  repräsentieren  die  Verse  troch.  Dimeter,  anders 
bei  Grimm,  Lat.  Ged.  des  X.  und  XI.  Jahrh.  S.  48.  Die  Kurzzeilen 
empfehlen  sich  wegen  des  Beimes  (vgl.  S.  323),  in  der  Hymnen- 
dichtung kommen  ähnliche  Formen  vor  (vgl.  meine  Untersuchungen 
S.  16).  Die  Erklärung  der  rhythmischen  Erscheinungen  von  S.  322 
ab  musste  schon  darum  unsicher  werden,  weil  die  Texte  der  zu  be- 
handelnden Gedichte  meist  nicht  in  kritischer  Gestalt  vorliegen. 
Von  Du  Merils  Editionen  werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  neuer- 
dings zeigen,  wie  unverlässlich  sie  zum  Theile  sind,  desgleichen 
glaube  ich  auch  von  Dümmler's  Editionen  sagen  zu  dürfen ,  dass  sie 
in  metrischer  Hinsicht  nicht  ganz  verlässlich  erscheinen  (vgl.  Unters. 
S.  62).  Es  wurde  wiederholt  bemerkt  (vgl.  Zarncke.  zwei  mittel- 
alterliche Abhandlungen  etc.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1871  S.  90), 
dass  man  in  der  Bhythmik  eigentlich  nur  vom  troch.  und  iambischen 
Rhythmus  sprechen  könne,  die  auch  das  Mittelalter  fast  allein 
kannte ;  daher  erscheint  mir  S.  325  die  Bestimmung  des  Versmasses 
im  zweiten  Gedichte  Gottschalk's:  dass  die  beiden  ersten  Verse  eine 
Art  rhythmisch  gly konischer,  von  der  Cäsur  abgesehen,  die  folgenden 
troch.  Dimeter  seien  (mit  dem  Schema  -^-^jw-w-),  be- 
griffsverwirrend,  während  sich  das  Gedicht  einfach  als  rhjrthmisch 
trochäisch  bezeichnen  lässt  also: 


')  Man  vgl.  dazu  die  Recension  von  E.  Voigt,  Zeitschr.  f.  d.  A. 
VI  S.  81  f.  —  Ein  hervorragender  Romanist  hat  im  Literarischen  Ccntr»!- 
blatt  Nr.  27  S.  882  meine  UntersachuDgen  als  ^ausgezeichnet*  bezeichnet, 
während  ein  Anonymus  (!)  in  demselben  Blatte  Nr.  42  S.  1394  sich  lu 
einer  minder  günstigen,  sogar  ungerechten  Beurtheilung  bewogen 
fand  (vgl.  meine  Berichtigung  ebendas.  Nr.  45  8.  1524). 

*)  Dieses  Versehen  wird  im  II.  Bande  S.  161  Anm.  corrigiert 


A,  E5€re,  Geschkble  der  Littrfttar,  an^,  v*  J.  FuaTier.      8^0 

Ö  t^aid  idbos  |»üdöle 
Qaare  mändas  fllidle  usw. 

Ej^euschaften  eines  regelrechten  Rhythmus.  Ebenso  kann 
Srltlärnng  der  Uefnünzeile  imPlauctus  auf  A<|iiüeja  als  rhyth* 
liischeü  Adonius  mit  der  Bemerkung,  es  sei  der  Adonius  durch  Vertaa- 
tiUDg  des  Jamb.  mit  dem  Troch*  im  ersten  Fuss  aus  ursprüngHchem 
^  -  ^  entstanden »  nicht  billigen.  Ich  glaube,  dass  die 
cfr.nn7.eile  als  Wiederholung  des  ersten  Theiles  des  Senat  bis  im 
mx  aofzufasBen  sei;  eine  ähnliche  Wiederholung  des  zweiten 
lea  der  Langzeile  findet  gich  bei  Boucherie,  Melanges  lat,  p.  7. 
sollte  plötzlich  nach  dreizeiligen  iamb.  Rhythmus,  troch. 
liythmiis  eintreten*)  wie  im  Ädonius  (  -  ^  ^  -'  ^)  und  also  ge* 
Rsen  werden  (Planctus  auf  Aquil.  bei  Du  Meril  p.  236  f.):  Christ*"» 
teati^i,  exaggerasti ,  moi  ad  fdturam,  mann  prardonum^),  ad  man- 
iJonem,  perroanes  modo,  excruciatur  usw.,  statt  Cliristö  dicutis, 
^enisti  etc.  die  hie  und  da  entstehenden  Diskrepanzen  zwischen 
Fort-  und  Versaccent,  müssen  hier  ebenso  erklärt  werden  wie  m 
ädern  Versen  nach  meiner  Vermuthung  durch  Annahme  einer 
eh  webenden  Betonung  (vgl.  Unters.  S.  31).  Auch  die  Bestimmung 
Versmasses  d(*r  nächsten  Oedichte  erscheint  mir  nicht  völlig 
lacher,  namentlich  verdient  die  Legende  des  Pfacidas  (oder  auch 
Placidus)  besondere  Beachtung.  Doch  ausser  Zusammenhang  mit 
äderen  Gedichten  dieser  Art  durfte  man  kaum  zu  einer  richtigen 
Lnschauung  gelangen:  mau  vgl  beispielsweise  mit  diesem  Gedichte 
m  metrisch  verwandte  bei  Boucherie  p.  6 

Portattts  »um  ut  agnua  innocens  ad  uictimam, 
Capiui*  ab  inimjcis  ut  auiä  musclpota* 

£8  wurde  bereite  darauf  hingewiesen,  dasa  um  in  Prosodie  and  Metrik 
zu  bestimmten  Besultateu  zu  gelangen»  luuJkhst  entsprechende 
Texte  vorliegen  müssen.  Bei  der  Mehrzahl  der  behandelten  Gedichte 
^  lilt  diese  Basit» ,  daher  die  Widersprüche ,  die  schon  aus  den  von 
ert  nur  beispielsweise  citierten  Versen  sich  ergeben.  Man  beachte: 
Rhythmus  ist  der  Hiatus  herrschend  alBO  t.  B.  Plaactus  auf 
bei  Du  Mt^r.  I  237  mquc  ad  solum ,  damit  »timmt  nicht  bei 
S*  321  Anm,  2  aus  einem  Gedicht«  auf  Alexander  d*  Grossen : 

Alexander  puor  magnaa  circomiuit  patriam. 
[7»que  ad  mare  üct'ttüum,  ciuitat«,  insular, 

die  Lese&rt  usque  ad  sicher  ?  oder  usque  mare  m  em«ndjtrto  ? 
lud  um  auch  ein   auf  Prosodie   beitlgUchea  Beispiel   ansufalirent 
,  37  in  den  Versen  einer  Grab^chrift  auf  Paulus  Diaconus  lesen  wir: 
Omnia  tophüie  carpsi&H  calmina  sacrae 


*)  Findet  auch  im  antiken  Ven  nicht  ttatt«  vgl  die  «a|yphleeh« 
ophe. 

*)  Elu  aokher  Adoniui  «oll  auch  S.  :237  da»  Wort  eervituri  uiMi 
ein  Fehler  in  der  Edition,  wahrtchcinlidi  xu  «chreiben  Mni 
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dagegen  S.  13  in  einem  Verse  Alcuin's: 

lam  pcragrauit  ouans  sopJiiae  deductus  ainorc. 

Ob  beide  Dichter  eine  verschiedene  Prosodie  des  Wortes  sopbia 
nach  lateinischer  oder  griechischer  Betonung  beliebt  haben,  oder  ob 
bei  Alcuin  'ductiis^  die  bezeugtero  Leseart  sei,  muss  noch  fOr  un- 
entschieden gelten.  Zu  den  Bhythmen  zählen  auch  die  S.  167  citierten 
Verse  Gottschalk's  'Tenearis  ac  decora'  (vgl.  damit  den  von  Boda 
Ven.  erwähnten  Hymnus:  Apparebit  repentiria).  Im  Zusajnmenhangv 
mit  dieser  Stelle  will  ich  eines  auf  derselben  Seite  in  stilistischer 
Beziehung  verunglückten  Satzes  Erwähnung  thun:  „Das  Metrum 
sind  bei  Gottschalk  auacr contische  lonica  a  minori, 
bei  Walahfrid  dagegen  phaläcischc  Verse.  Die  Verse  Gottschalk's 
aber  sind  in  verschiedener  Weise  durchweg  gereimt.  Hiermit  in 
üebereinstimmung  sind  die  Hexameter  des  Briefes 
selbst  leoninische  mit  die  ältesten  überhaupt,  die  mil 
Bewusstsein  in  einem  grösseren  Gedichte  vollständig 
durchgeführt  sind." 

Im  Uebrigen  mag  Jemand  an  den  latinisierten  HelativsätzeD 
Anstoss  nehmen,  wie  S.  248  ^welcher  angesehenste  und  mächtigste 
Bischofsstuhl  Westfranciens  längere  Zeit  unbesetzt  geblieben  war,* 
S.  266  „welche  Commentare  uns  aber  nur  zum  Theil  erhalten  sind." 
Der  Druck  ist  correct,  kleinere  Versehen  können  vom  Leser  leicht 
verbessert  werden,  z.  B.  S.  177  antestis  für  antistes,  carpisti  för 
carpsisti  u.  ä. 

Ich  schliesse  meine  Bemerkungen,  nicht  als  ob  ich  mit  allen 
meinen  Bedenken  zu  Ende  wäre,  sondern  weil  ich  nicht  als  klein- 
licher Tadler  eines  Buches  erscheinen  will ,  über  dessen  Erscheinen 
ich  mich  wahrhaft  freue ,  das  als  praktisches  Nachschlagebuch  gute 
Dienste  leisten  und  in  vielfacher  Beziehung  zu  Einzeln ntersuchnngcn 
anregen  wird ,  wenn  auch  der  Forscher  nicht  die  gewünschte  Be- 
lehrung darin  finden  kann  und  gar  manches  mit  dem  Bekanntwerden 
neuer  schriftlicher  Denkmäler  eine  andere  Beurtheilung  erheischen 
wird.  Möge  das  Werk  bald  fortgesetzt  werden! 

Wien.  Dr.  Job.  H  u  e  m  e  r. 


Musterstücke  aus  Winckelmaun's  Werken  nebst  Goethe's  Aufsatz 
über  Winckelmann.  Für  die  Leetüre  in  den  obersten  Ciasseo  höherpr 
Lehranstalten  herausgegeben  von  Dr.  Wilhelm  Kühne.  Dirootor 
des  königl.  Gymnasiums  zu  Hohenstein  iu  Ostpreassen.  Berlin. 
Weidmännische  Buchhandlung.  1879.  8.  VIII  und  140  SS.  2  Mk. 

Ein  wie  ich  glaube  glücklicher  Versuch  die  Werke  Winckel- 
mann's  für  die  Schullectüre  heranzuziehen,  von  dem  ich  wünschte, 
dass  auch  unsere  österreichischen  Gymnasien  ihn  nicht  ungenüiit 
liessen.  Denn  bei  aller  unverholenen  Anerkennung  der  unbestrit- 
tenen Voi-züge    unseres   trefflichen  Egger'schen  Lesebuches  habe 


Ui  08   liocli  %}P(ioibult    in    luflner  LeIirthiLUgIceit   bedaaort,    tlnss 

tJoßseii    zweitem  Tlitnie,    ersU?  AUbeilimg,    wonuif    ioch    vor* 

^iegenJ    die    Literaturstudien    an     a»serti    OyiunuHteu     b«rub9a, 

ifiockdmjitiu  auch  nicht  darcb  <3iu   einziges  Loi^estück    vertreUn 

|l,  wodurcb  die  kurze  biagrap bische  Notit  iu  den  AnDierkungen 

Bbi'udjg  werden  konute.    Ich    glaube   miv   alle  die  iinlnde   sa^*^ii 

köüüen ,  die  meinöo  verehrten  Fieund  A,  Egger  mOgen  bestimmt 

ibeu  nn  dieser  Stelle  eiue  Lacke  zw  las^n:  ich  habe  sie  Dichte 

iiüweuiger  l^edaaert. 

Um  so  mehr  heisse  ich  deumach  ^  ohne  gerade  die  ADisicht  dus 

usgeber^  zu  tbeiien,  di4ss  Winckelmann  *als  tier  erste  uiujerer 

panischen  ProsadchiiftstelJer  bezeichnet  werden  müsse'  (8*  VI)»  das 

DTÜegeude  Bachlein  willkommon»  sowol  zur  Schul-  als  niimentlich 

nr  l'i  ivutlectüre.  Die  AuÄwahl  den  ^Gedanken  übcA'  dio  Nacbahuiung 

II   t^^riechischen  Werke*  und  imn  gr^ü^sereu  Thtsil  der  *0o8chichtß 

rr  Kunst  des  Alterthums*  i^ntnomni^n   ist  woliiberle^'t  und  es  wird 

1  etwas  vou  Belang'  einwenden  lagsen.  Wirk- 

^^k^Mt  wild  dem  rv  -;hQlör  aur  dci   Abschuilt 

ITon  dem  We.'.entlichen  der  Kunst'  (S.  84  if.)  mit  der  Erörterung 

ber  die  Schönheit  bieten,  aber  ein  versiitmüger  Lehrer  wird  auch 

Icht  deich,  wo  ihn  der  hii^t<>rische  Verkuf  der  Literaturgeschichte 

nf  V.       •        uHi  führt,   alles  »i     '  "      ,    sondern   »olche 

z)w  .  artien  für  die  ober  gen»  wo  sich  bei 

Miiig    anderweitigen  Leli  icÄüen  Kenntnis  erweitert 

•ft  werden  soll,  am  B*  im  An&chluss  an  Lessing 

iid  Goethe  auch  Geloganhejt  ergeben  wird  aufWinckelmann  zurück* 

ükommcn.  Oes  Lehrers  wird  der  Schüler  freilich  auch  auf  dieser 

tufe  nicht  entrathen  können,  wenn  er  zu  wirklichem  Verständnisse 

iiiten  xVbscbnitle^  vordringen  solL    Aus  duuiselbifu  Grunde 

zuletzt  auch  zustimmen,  wenn  d^r  Herau.^geber  btatt  einer 

^tüug    Goetho's    Aufsatz    Aber    ^^  inu    s«>iiier    Auswahl 

jeatelit  bat,  wiewol  mau  nicht  -  Grund  zweifidii  dai'Jf» 

wol  selbst   die    reifsten  Schüler  volles  Verstdudnis  mitbringen 

Verden  fQr  den  ganzen  Werth  dieser  in  ihrer  grossen  Weine  daa 

batsachliche  nur  leise  andeutenden,  das  Innerliche  mit  tiefem  Blicke 

Dd  Feinheit  darlegenden  Charakteristik.   Doch  denke  ich  mir.  die 

^nswahL  wie  sie  vorliegt,    werde  auch  manchen  über   die  Schale 

aus  ins  Loben  begleiten ,    dessen   Leben.s beruf   ihm    wenig  Ga- 

i^enheit    und   Müsse    gewähren    wird   su    einer    vollständigeren 

kk6iiiitnisnahme  von  Winckelmann's  Werken :  und  auch  von  die«eiii 

ad{)uncte  aus  ist  sie  willkommen. 

Der  Herauägeher  treibst  tritt  in  meinem  Büchlein  mOgUchst 
rück.  A«*<8er  einem  kurzen  *  Vorwort*  redet  er  nur  in  einer  zwei 
piten  föUendpu  'biographischen  Notiz*,  welche  in  kuapjjcr  Kürze 
lu^iieren  i  l'  Winrkelnmnn's  erzählt  und  in  kurzen  An- 

|ea  um  r^zt  zu  seinen  Lesern.  Letztere  sind,  wie  das 
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^Vorwort'  meldet  (S.  IV)  ^um  den  Umfang  und  den  Preis  des  Werk- 
chens nicht  zu  erhöhen,  auf  das  Aeusserste  beschränkt* :  zu  sehr,  so 
muss  ich  unbedenklich  dies  Selbstbekenntnis  commentieren,  uinso- 
mehr  als  der  Herausgeber  selbst  die  Zuhilfenahme  der  Privatlectüre 
in  Anspruch  nimmt.  Ich  begreife  es  ans  pädagogisch-didaktischen 
Bücksichten,  wenn  er  Verweisungen  innerhalb  seines  Textes  Ter- 
meidet,  um  der  selbstthätigen  Aufmerksamkeit  des  Schfll^s  nicht 
vorzugreifen,  aber  warum  ist  auf  Lessing^s  Laokoon,  mit  dem  die 
Leetüre  Winckelmann's  doch  nothwendig  in  Verbindung  gebracht 
werden  muss,  nui-  zweimal  verwiesen,  darunter  einmal  an  einer 
Stelle,  wo  sich  die  Berührung  der  Gedanken  dem  Schüler  selbst 
leicht  ergibt,  ja  aufdrängt.  Der  bei  einer  solchen  Lectnre  gewiss 
nicht  zu  unterschätzenden  sachlichen  Orientierung  zu  Liebe  hätte 
man  solche  Anmerkungen  noch  zu  mehreren  Stellen  erwarten  dürfen. 
Wie  man  z.  B.  zu  dem  Abschnitt  über  die  Laokoongruppe  und  den 
borghesischen  Fechter  eine  kurze  Verweisung  auf  die  abweichenden 
Ansichten  Lessing^s  und  die  Ergebnisse  neuerer  Forschung  vermisst, 
so  wäre  auch  zum  Apollo  von  Belvedere  auf  den  Aufsatz  Otto  Jahns 
in  seinem  Buche  ^Aus  der  Alterthumswissenschaft\  das  in  keiner 
Gymnasialbibliothek  fehlen  sollte ,  zu  verweisen  gewesen.  Und  wenn 
auf  eine  allgemein  bekannte  Stelle  der  Ilias  A  528  ff.  ausdrücklich 
hingewiesen  wird  (S.  106),  warum  fehlen  dann  Verweisungen  auf 
Stellen,  die  dem  Schüler  sicher  nicht  geläufiger  sind,  aus  Anaki^on, 
Theokrit,  Plato,  Aristoteles,  Demosthenes,  Horaz,  Cicei-o,  Quintilian, 
und  Velleius  Paterculus?  Und  sind  Namen  wie  der  letztei*e  oder 
Ennius,  Andreas  Mantegna  dem  Schüler  im  Allgemeinen  geläufiger 
als  Epicur,  Polyklet,  Michel  Angolo,  Raphael,  Correggio,  Milton 
u.  a.,  so  dass  man  diesen  eine  Anmerkung  widmen  muss ,  jene  un- 
erklärt lassen  darf?  Für  vieles  hier  vermisste  gäbe  man  gewiss  gern 
die  Uebersetzungen  Horazischer  oder  Vergifscher  Verse  (S.  49.  50) 
hin,  die  dem  Schüler  eher  entbehrlich  sein  sollten.  Nach  der  an- 
gedeuteten Richtung  also  wäre  das  Büchlein  einer  Verbesserung  fähig, 
die  bei  einer  etwaigen  zweiten  Auflage  nicht  unterlassen  werden 
sollte.  Viel  mehr  Raum  würde  dadurch,  wenn  nur  überall  an 
knapper  Form  festgehalten  wird,  nicht  in  Anspruch  genommen. 

Auch  einige  kleine  Versehen  oder  Druckfehler  sowol  in  der 
biographischen  Notiz  als  im  Texte  wären  zu  corrigieren:  S.  T, 
Z.  2  V.  u.  1.  1748  st.  1758.  —  S.  VI,  Z.  12  v.  u.  1.  Juni  st.  JuU. 
—  S.  17  fehlt  am  Schluss  von  Z.  14  das  Anführungszeichen.  — 
8.  64,  Z.  13  v.  u.  1.  haUen  st.  hatte.  —  S.  96,  Z.  2  v.  o.  1.  hat  st 
haben. 

Prag.  H.  L am  bei. 


I^BfSSdrUs  der  Pn^Hr^S^r,  F.  Walttfitin,      84S 
in  Ludwig   Blum 's   Gruodriss   der   Pliysik   und   Mechanik 

für  gewerbliche  FurtbilduD^Ascljulen.  V'erfüsst  im  Auftrage  der  kg\, 

omroisaiou    für    gewerbliche  Fortbildungsschulen  in  Württemberg. 

verb»  und  verra.  Anil  bearbeitet  von  W.  Dietrich,   Hilfslehrer 

'Iwn  Polytechnikum  Stuttgart  Lei^>^ig  und  Heidelberg»  C»F.  Wiiiter'scbe 

Vcrlagshandlung  188(K 

Seiner  Bestiiumuüg  gernnss  behttudelt  das  Bach  iu  Kürze  dtf« 
lauptsätÄe  der  Physik  uud  Mechanik  mit  besonderer  Hervorhebung 
}üev ,  welche  für  (rewerbe  und  ludustne  van  Wichtigkeit  sind.  Es 
tichuet  sich  im  Gütizen  durch  Hichtigkeit  und  Präcision  der  Dar* 
dllung  und  durch  klare  abersichtliche  Anordnung  des  Lehr- 
loffes  aus. 

Bei  der  Auswahl  dos  reichhaltigen  Lehrstofites  ist  der  Verf» 

voll  vorgegangeu  und  hat    meistens  nur  !S4txe  aufgenommeu» 

Uichtigkeit   entweder   unmittelbar   ms   der  Erfahrung    oder 

rch  ein  cinluclies  Exjterim«>ut  oder  aber  durch  eine  kurze  niathe- 

atische  Beweisführung  uachgewieseu  werdou    ktinnen    und  dabei 

iituer  darauf  Rücksicht  genomjnen,  dass  diese  entweder  die  Btü^ 

Ifcht  wesentlich  fordern   oder   aber  eine  wichtige  praktii^che  An> 

eudung  gestatten.    E**   sei    siur  Begründung  dessen  hingewiesen 

if  die  Behandlung  der  einfachen  Maschinen,  der  Hindernisse  und 

i^gulatoren  der  Beuegung,  der  Wasyerhebmaschinen,  des  Wassers 

tid  des  Waüserdauipfes  als  bewegende  Kraft  nud  der  Telegraphie. 

^a2n  ist  noch  lu  bemerken,  dass  überall  deu  neueren  Ansichten, 

viel   als  in   eineui   Buche   von   diesem   bescheidenen    Umfange 

162  Seiten)    geachehen    konnte,    gebohrend    Rechnung    getragen 

Arde. 

Für  eine  weitere  Aufhige  mag  folgendes  bemerkt  werden*  Die 

IraucUbarkeit  wird  bedeutend  erhöht,  wenn  die  Figuren  nicht  am 

|nde  des  Buches  i^tehen«  sondern  in  den  Text  aufgenummeu  werden» 

ann,  wenn  hei  den  einzelnen  Hauptsätzen  das  denKelbeu  tu  Grunde 

^ende  Eiiperiment  hervorgehoben  und  auj»  demselben  so  viel  lü^ 

b((glich  abgeleitet  wird.    Ferner  i^t  zu  wünschen,  dass  di(^  Hemer- 

mg  8.  2  ^Noch  jetzt  ist  der  Fnas  gesetzliches  Umh  in  Oestei- 

Bich"  als  unrichtig  gestrichen,  die  Definition  des  Molekt\l8  und  Atoms 

3  und  ebenso   die  l>erMnti<»n    der  Dichte   «nd    dc$    specifischeu 

kwichtes  8,  4  riclitig  •  "rde. 

Die  Eintheilung  <^i  m  momentane  und  dauernd  wirkend« 

continuierliche)  soll  entfallen,  da  in  der  Natur  momentane  Krifte 
^cht  vorkcanmen»  äondern  nur  continuierUche,  wenn  auch  von  ^ehr 
urzer  Dauer  und  oft  von  »ehr  grosser  lutensitÄt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  jenw  Partien,  welche  eine  i^ruk* 
\schi^  Anwendung  getiüitten .  au.^gedehnt  und  sehr  gut  behandelt 
tid.  eignet  sich  da^  Buch  nicht  allein  für  huhere  Gewerbeschulen 
gffldern    Überhaupt   für   alle  Scbnlen.    welche    für  da?;  praktische 
vorb«)reiten  sollen. 
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Erster  Unterricht  in  der  Chemie.  Fftr  die  unteren  ClMten  der 
Mittelschuleo  von  Max  Bösen feld»  Professor  an  der  L  k.  Staats- 
realschnle  zu  Teschen.  Mit  26  in  den  Text  gedruckten  Holutichen. 
Preis  90  kr.  Prag  1880.  Verlag  von  F.  Tempaky. 

Dem  Titel  nach  ist  das  vorliegende  Bach  f&r  den  ersten 
Unterricht  in  der  Chemie  an  den  unteren  Classen  der  Mittelschulen, 
also  der  Healschnlen  und  der  Bealgymnasien  bestimmt ;  fOr  reine 
Gymnasien  kommt  es  nicht  in  Betracht,  da  an  diesen  Schulen  das- 
jenige, was  aus  dem  weiten  Gebiete  der  Chemie  durchzunehmen  ist, 
in  den  Lehrbüchern  der  Physik  gegeben  wird. 

Der  Verf.  erörtert  in  einer  kurzen  Einleitung  den  Aggregat- 
zustand, die  Theilbarkeit ,  Molekül  und  Atom  und  geht  dann 
zur  anorganischen  Chemie  über.  Diese  zerfallt  in  zwei  Gruppen, 
in  die  Chemie  der  Metalloide  und  in  die  der  Metalle.  Die  Metalloide 
sind  nach  der  Werthigkeit  und  die  Metalle  in  althergebrachter 
Weise  nach  dem  specifischen  Gewichte  eingetheilt,  und  zwar  letztere 
speciell  mit  den  Unterabtheilungen:  Metalle  der  Alkalien,  Metalle 
der  alkalischen  Erden,  Metalle  der  eigentlichen  Erden ;  unedle  und 
edle  Metalle  (S.  1 — 103).  Daran  schliesst  sich  als  zweiter  kürzerer 
Theil  die  organische  Chemie  (S.  104 — 143),  und  zwar  wird  in  Kürze 
das  Wichtigste  über  die  Cyan-  und  Carbonylverbindungen,  über  die 
Kohlenhydrate  und  Fettkörper,  letztere  eingetheilt  in  drei  Gruppen, 
gegeben:  den  Schluss  bilden  die  aromatischen  Verbindungen,  eben- 
falls eingetheilt  in  drei  Gruppen. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  der  allgemein  gebrauchliche 
systematische  Gang  auch  für  den  Elementarunterricht  die  grössten 
Vortheile  gewähre,  wenn  der  Lehrstoff  allmählich  entwickelt  und  so 
angeordnet  werde ,  dass  dem  Unterrichte  in  keinem  Stadium  vor- 
gegriffen wird  und  das  Vorhergehende  eine  genügende  Stütze  znm 
Verständnisse  des  später  Folgenden  bietet.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Vorkenntnisse  der  Schüler  ist  aber  bei  Einhaltung  des  systemati- 
schen Ganges  eine  solche  Ent Wickelung  und  Anordnung  des  Lehr- 
stoffes nur  schwer  möglich.  Denn  „bei  Vorführung  und  Erklärung 
der  einfachsten  chemischen  Erscheinung  ist  der  Lehrer  Schülern 
gegenüber,  die  noch  gar  keine  Kenntnis  von  chemischen  Stoffen, 
ihren  Verbindungen  und  Reactionen  haben,  gezwungen  bei  Nennung 
einer  als  Versuch sobject  benützten  Substanz  zugleich  eine  Erörte- 
rung über  ihre  Beschaffenheit  und  ihre  für  den  Versuch  in  Be- 
tracht kommenden  Eigenschaften  einzuschalten.  Hierdurch  ist  es 
unvermeidlich  dem  Lehrplane  vielfach  vorzugreifen  und  mindestens 
einzelne  Eigenschaften  der  Elemente  und  Verbindungen  zu  bespre- 
chen, die  einer  späteren  Betrachtung  vorbehalten  sind.  —  weshalb 
der  Versuch,  den  Aufbau  des  chemischen  Lehrgebäudes  in  dieser 
Classe  zu  beginnen,  ein  erfolgloses  Bemühen  bleiben  wird.**  (In- 
structionen für  den  Unterricht  an  den  Realschulen,  Wien  1879.) 

An  dieser  Schwierigkeit  leidet  auch  das  sonst  mit  grosser  Sorg- 
falt und  in  vielen  Partien  sehr  gut  ausgearbeitete  Buch.  Dadordit 
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ISS  der  Verf.  die  chemischen  Grundstoffe  z.  B.  H,  C%  Ö  etc.  den 
chlüern  vorführt,  ohne  zu  sagen  oder  zu  zeigen ,  wo  diese  Stoffe 
amen  und  wie  sie  grewonnen  werden,  wird  die  oben  angedeutete 
ierigkeit   nicht  ganz  behoben*    Bei   dfesem  Vorgange  werden 
am  denkenden  Schuler  oft  Fragen  aufth  h>ren  ßeant- 

der  Lehrer  auf  den  späteren  Unten  j-  bieben  muss 

ein  solches  Verweisen  auf  spätere  Zeiten  i^i  for  den  Unter- 
cht  nicht  förderlich.  Auch  ist  dabei  Gefahr  vorhanden,  dnas  ein 
hei]  des  Nutzens  des  chemischen  Unterrichtes  verloren  geht,  da 
Danche  Experimente  nicht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  klar  and  dent* 
Ach  den  Schülern  vorgeführt  werden  können  und  auf  den  Experi- 
menten   der   chemische  Unterricht   in  den  unteren  Classen  ruhen 
jnuss,    Zweckentsprecheuder  wäre  es  gewesen,  wenn  sich  der  Verf. 
|ie  oben  erwähnten  Instructionen,  wenn  auch  nur  im  Grossen  und 
inzeu,  zur  Richtschnur  genommen  hätte. 

Bezüglich  der  Behanvilung  ist  zu  bemerken,  dass  den  Experi- 
ßnten,  ihrer  Bedeutung  gemäss,  eine  grosse  Aufmerksamkeit  ge- 
Dhenkt  i^t  und  dieselbt^n   in  oinen    engen  Zusammenhang  mit  der 
esprechung  der  E^  obracht  worden  sind.  An  passenden 

Italien  wird  aus  giJ  t  :vperimenten  so  viel  von  der  Theorie 

abgeleitet  als  zu  cinom  Verständnisse  der  chemiseheu  Grandgesetze 
Erumg&nglich   nothwendig  ist. 

Ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  es  angezeigt  wäre,  wenn  der 
l^erf.  in  einer  neuen  Auflage  des  Buches  mit  Rücksicht  auf  den 
ropädeutischen  Charakter  des  chemischen  Unterrichtes  in  den 
"U  und  mit  Rücksicht  auf  das  Zeitausmass,  welches 
lade  zugewendet  ist,  die  meisten  Metalle  z.  B.  Natrium 
nd  Kaiium  S,  42  —  53.  Calcium  57 — 64,  Aluminium  68—72, 
langan  und  Eisen  73 — 79,  Quecksilber  ^S — 96  etwas  kürzer  be- 
Ddeln  wQrde.  Minder  wichtige  Verbindungen,  welche  wenig 
Um  VerstÄndniss©  beitragen  und  namentlich  durch  ihre  Formeln 
ßdeutende  Anforderungen  an  das  Gedächtnis  der  Schüler  stellen, 
'^^TBU  dabei  auch  noch  an  anderen  Stellen  wegzulassen. 

Bei    der  organischen  Chemie,    welche  sich  im  Gr^^ssen  und 
Ganxen  auf  das  Wesontlirhe  beschränkt,  kunnti^  der  Zusammenhang 
|er  einzelnen  Partien   starker   hervortreten   und   dadurch  der  be- 
cbtigten  Forderung  der  erw&hnten  Instructionen  Genüge  geleistet 
l^rden. 

Mit  Rücksicht  auf  die   angedeuteten  Mängel  dürfte  aich  das 

Nich  zum  Unt»  nicht  gut  eignen*    Da  es 

ör  fast  dun  und  in  vielen  Partien  gut 

liiet  ist    und,    wimn  tti   m  vollkommen  gelungener 

den  Vorsuch  macht.    .  lematischfl  Anordnung  mit  den 

nforderungen,  welche  der  erste  Unterricht  in  d«r  Chemie  stellt,  in 

uig  zu  bringen,  so  bat  e«  auf  Beachtung  gegründeten  An^pnicli. 

Wien.  Dr.  F.  Walleutin, 


I  r«  d.  A«Uri 


.»0.  xt  tun. 
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Prof.  Dr.  Max  Zängerle,  Lehrbuch  der  Mineralogie  mr  den  Unter- 
richt an  iechn.  Lehranstalten,  Bealschnlen  nnd  Gymnasien.  Bimi- 
schweig.  F.  Vieweg  und  Sohn.  1880. 

Nicht  mit  Unrecht  bemerkt  der  Veif.  in  seinem  Vorworte, 
dass  die  Mineralogie,  seitdem  sie  sich  der  Fesseln  einer  blossen 
morphologischen  Systematik  entledigt,  immer  mehr  den  chemischen 
Eigenschaften  Aufmerksamkeit  zuwendet,  dass  aber  in  den  meisten 
Lehrbüchern  noch  immer  die  alten  Formeln  beibehalten  sind.  Das 
vorliegende  Werk  lehnt  sich  in  seinem  chemischen  Theile  an  die 
neueren  Ansichten  in  der  Chemie  an ,  wobei  allerdings  zn  bemerken 
ist ,  dass  manche  der  Formeln ,  welche  Verf.  braucht ,  doch  noch 
einer  näheren  Begründung  bedürfen  würden.  Der  krystallograpbische, 
sowie  der  allgemein  physikalische  Theil  sind  gut  behandelt,  die 
Abbildungen  recht  brauchbar,  die  Wahl  der  Eiystallcombinationen 
eine  zweckmässige ;  sehr  nützlich  war  es,  dass  der  Verf.  die  Sym- 
bole der  Flächen  auch  auf  den  Erystallbildern  angegeben  hat. 
Einige  unrichtige  Ausdrücke  finden  sich  jedoch  auch  hier ,  z.  6. 
p.  22  spricht  der  Verf.  von  den  Axen,  welche  in  den  Krystall- 
gestalten  vorkommen:  diese  üncorrectheit ,  die  sich  übrigens 
auch  in  manchen  andern  Lehrbüchern  für  Mittelschulen  findet  nnd 
auch  von  vielen  Lehrern  aus  Bequemlichkeitsrücksichten  angewendet 
wird,  sollte  denn  doch  mit  der  Zeit  verschwinden.  Es  wird  dadurch 
bei  den  Schülern  die  falsche,  später  nur  schwer  auszumerzende 
Idee  geweckt,  als  besässe  ein  Krystall  wirklich  starre  Axen,  an- 
statt der  richtigen  Erklärung ,  dass  nämlich  die  Erystallaxen  nur 
Grade  sind,  welche  wir  uns  im  Krystall  denken,  und  deren  Wahl 
uns  freisteht,  wie  ja  z.  B.  im  hexagonalen  Systeme  bald  vier  bald 
drei  Axen  angenommen  worden  sind.  Es  ist  auch  in  höchstem 
Grade  bedauerlich,  dass  fast  kein  einziges  elementares  Lehrbuch 
der  Mineralogie  die  Symmetrieverhältnisse  der  Krystalle  auch  nur 
berührt  und  niemals  ein  Grund  angegeben  wird,  warum  beim 
tesseralen  Systeme  drei  rechtwinkelig  auf  einander  stehende  Axen 
angenommen  werden,  während  im  monoklinen  Systeme  beispiels- 
weise das  nicht  der  Fall  ist.  Dadurch  werden  ganz  falsche  Ansichten 
über  die  Krystalle  grossgezogen,  welche  das  Verständnis  der  Kry- 
stallographie  bedeutend  erschweren,  anstatt  es  zu  erleichtem,  und 
den  Schüler  von  dem  Studium  derselben  abschrecken.  Da  jedoch 
dieser  Vorwurf  nicht  etwa  nur  dem  vorliegenden  Werke,  sondern 
fast  allen  elementaren  Lehrbüchern  der  Mineralogie,  also  einer 
ganzen  Bichtung  gilt,  so  soll  darauf  selbstverständlich  sein  Wertb 
gegenüber  anderen  durchaus  nicht  herabgesetzt  werden. 

Die  specielle  Mineralogie  ist  zweckentsprechend  dargestellt, 
die  Eintheilung  übersichtlich,  überflüssige  Details  werden  darin 
glücklich  vermieden ,  was  bei  anderen  Lehrbüchern  far  Mittelschnleo 
leider  immer  noch  so  selten  der  Fall  ist.  Eine  nützliche  Beigabe  zur 
Mineralogie  ist  auch  die  üebersicht  der  charakteristischen  Beactiontfi 
zur  Bestimmung  der  Mineralien  und  die  analytische  Üebersicht  der 
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eschriebeDOn  Mineralien  in  Tabellenform,   welche  der  Verf,  zum 

cblusse  gibt.  Dadurch  erhält  der  Studierende  eine  klare  Idee  von 

ler  Art  nnd  Weise,   wie   man   die  Mineralien  überhaupt  erkennt, 

od  übersieht  andererseits  auf  den  ersten  Blick  ihre  wichtigsten 

physikalischen  und  chemischen  Eigen schaf ton. 

An  die  Mineralogie   reiht   sich    eine   kurze  Darstellung  der 

stirne  und  der  Bildungsgeschichte  unserer  Erde.  Es  werden  hier 

lie  einzelnen  Formationen  geschildert,  auch  einige  der  wichtigsten 

Fetrefacten  genannt  und  die  Erscheinungen  des  Vulcanismus  und 

er  Eiszeit  erörtert,  wobei  eine  Beih^  gnter  Abbildungen  das  Ver- 

tändnis  erleichtern.  Die  Thatsache,  dass  dieses  Werk  seit  wenigen 

lahreu  drei  Auflagen  erlebt  hat,  spricht  jedenfalls  fQr  die  Zweck- 

igkeit  desselben« 

C.  »oelter. 


Jhome  (Wilh.  Otto),  Lehrbuch  der  Zoologie  lür  Eealschulen. 
G.vmnasien,  forat-  und  landwiithschaftlicbo  Leb  raus  talten  *>tc.  sowie 
lum  Selbstunterricht,  mit  600  in  den  Text  eingedruckten  Hohstichen. 
Vierte  verbesserte  Auflage.  Braunschweig,  Vicwe^  u.  S,  I8>(0.  gr.  8, 
XII  u.  438  SS. 

Dass  die  Giüte  der  naturwissenschaftlichen  Lehrbücher  für 
Qsere  Schalen  oft  sehr  wenig  mit  der  Zalil  der  Auflagen  harmo- 
tert,  haben  wir  in  unseren  Referaten  wiederholt  bemerkt.  Bas 
ehrbuch  von  Thome  darf  sich  röhmen,  wegen  seiner  Gediegenheit 
jfchi  Jahren  es  zur  vierten  Auflage  gebracht  zu  haben.  Die  Ans- 
ans  dem  sich  in*s  Unnbarsehbare  steigernden  Materiale  ist 
Dm  Verfasser,  ohne  dass  er,  so  viel  wir  wissen,  eigentlicher  Fach- 
ttanu  und  Forscher  ist,  mit  grossem  Geschick  and  Verständnis  ge- 
roflFen  und  das  Gute  in  der  Anordnung  und  in  der  Mittheilung 
ier  auch  nur  Andeutung  wichtiger  biologischer  Hauptsachen  so 
DrherrscheDd,  dass  einzelne  Incorrectheiten  (z.  B,  in  der  CharaJt- 
»rlstik  der  Krebse  B.  S58:  ..Mantel  der  Mantetthiere  besteht  mus 
»llnlose**  ß.  374)  das  dem  Buche  zu  spendende  Lob  kaum  schmi* 
lern  können. 


Strassburg. 


Oscar  Schmidt. 
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Dritte  Abtheilung. 


Znr  Didaktik  und  Paßdagogik. 

Auch  einige  Worte  über  das  Lesen  in  der  Mittel- 
schule. 

Herr  Director  Novotn^  gibt  ans  in  seinom  Aufsatze  „Das  Lesen 
in  der  Mittelschale "*  (Jahrgang  1879,  Heft  6,  S.  465  ff.)  über  diesen 
Gegenstand  treffliche  methodische  Winke.  Der  bescheidene  Wonsch  des 
Herrn  Verf.'s,  es  mögen  diese  seine  methodischen  Anleitungen  nicht 
ganz  ohne  Erfolg  bleiben,  wird  gewiss  in  Erfüllung  gehen.  Sind  ja 
doch  diese  Anleitungen  wol  durchdacht,  offenbar  aus  der  Schalstube 
hervorgeholt  und  entsprechen  durchaus  dem  praktischen  Lehrbedürfnisse. 
Der  Gegenstand,  den  der  Herr  Verf.  hier  behandelt,  und  der  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  vielleicht  minder  wichtig  erscheint,  hat  mein 
Denken  seit  meinem  Eintritt  in  die  Lehrpraxis  lebhaft  beschäftigt  Und 
ich  gestehe  gern,  dass  mir  der  Herr  Verf.  in  vielen  Puncten  aas  der 
Seele  gesprochen  hat  Es  sei  mir  nun  gestattet,  über  diesen  Gegenstand 
noch  von  einem  oder  dem  andern  Gesichtspuncte  aus  Einiges  hinxaia- 
fugen,  ihn  eben  mit  Rücksicht  auf  den  vom  Herrn  Director  Novotn^  so 
trefflich  gewürdigten  besonderen  Werth  für  die  formale  Bildung  sowol 
als  auch  für  das  praktische  Leben  noch  von  einer  oder  der  andern  Seite 
näher  zu  beleuchten. 

Der  Herr  Verf.  verlangt  zunächst,  der  Lehrer  solle  entschieden 
dahin  arbeiten,  dass  die  blos  mechanische  Schwierigkeit  des  Lesens,  wo 
sie  noch  besteht,  gleich  auf  der  untersten  Stufe  der  Mittelschule  und 
so  schnell  als  möglich  überwunden  werde.  Allein  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung hat  der  Lehrer  meiner  Ansicht  nach  einen  sehr  schweren  Stand, 
und  ich  zweifle,  ob  die  unausgesetzten  Bemühungen  des  allereifrigsten 
Lehrers  in  dieser  Richtung  immer  von  entsprechendem  Erfolg  gekrönt 
werden.  Ich  glaube  vielmehr,  dass,  wenn  Häuschen  in  der  Volksschule  nicht 
wenigstens  mechanisch  lesen  gelernt,  er  als  Hans  in  der  Mittelschule 
es  nur  sehr  schwer  mehr  erlernen  wird.  Wenn  man  von  der  Volksschule 
nicht  einmal  verlangen  darf,  dass  die  Schüler  alle  mechanisch  lesen 
lernen,   was  soll    man    denn    eigentlich  noch  von   ihr   fordern  dürfen? 
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^BKqio  Glück  aber  macht  dus  blo^  mechanische  Lesen  nach  meinen  aller* 

^Hblkf^  beacheidenen  Erfahrungen  (abgesehen  von  einigen  Schülern,  deren 

^illuttergprache    nicht   die    deutsche   ist)    den  Schülern  wol  nur  weniger 

j      Schwierigkeiten.     Anf    keinen  Fall    aber   darf  meiner  Ansicht  nach  das 

^HjKachholea  de^  in  dieser  Richtung  (im  mechanischen  Lesen)  in  der  Yolks- 

^Bchulc  Ver&ännit€rn  eigentliche  Aufgabe  des  Mittel  schul  an  terrichtes  sein. 

^H  Der  Herr  Yert  verlangt  mit  Recht,  dass  die  Lehrer  auf  eine  reine 

^^und  richtige  Aussprache  sehen,  er  macht  es  den  Lehrern  gewiss  mit 

Recht  scur  Pflicht,  die  Schüler  zur  richtigen  Aussprache  der  Diphtlionge 

^K#u«  tiu  und  ei  anzuleiten.    Ich  glaube  nun  auch  auf  die  Aussprache  der 

^PCo nson an ten Verbindungen  sp  und  st  eingehen  zu  sollen.   Manche  Lehrer 

halten   es    für    ihre  Pflicht   die  Scht^lcr   aufmerksam    zu  machen ,    dass 

diese    beiden    Consonanten Verbindungen    stets  rein   auszusprechen    sind, 

ao  wie  sie  geschrieben  werden  und  bezeichnen  es  ah  unbedingt  ralaeh 

xn  sprecbeo*.   Stock  nahezu  wie  Schtock.   sprechen    nahezu  win  schpre- 

eben  etc.    Doch  ich  glaube,  es  müsse  hier  der  Grundsatz  gelten:   nsu^ 

Jljran&us.  Da  nun  die  Gebildeten  des  österreichischen  Kai«$erstAates  trotz 

'  dagegen  sprechenden  Gründe  an  der  mehr  oder  weniger  unreinon  Aus** 

che   dieser  Consonanten  Verbindungen    im   Anlaute   der  Wörter    fesl- 

bftlten,   so   scheint   es   mir  nicht  rathsam^    von  den  Schülern  mit  aller 

Stnsnge   eine  Aussprache  zu  verlangen ,   die   leicht  für  affectiert  gelten 

kannte.  Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  d^r  Aussprache  der  beiden 

Donsonantenverbindungen  xt  und  itp  in  der  Mitte  oder  ara  Ende  eines  Wortes. 

)»  wird  es  unzweifelhaft  das  Richtige  sein,  wenn  man  von  den  Schülern 

verlangt,  dass  sie  das  st  und  sp  rein  aussprechen,  hIso  FßrÄ/^  W«rj«^  der 

^Mer«te,  räuspern,  liapeln  etc.,  während  doch  die  Schüler  mitunter  nament- 

^"  lieh  in  Wörtern  wie  die  drei  eratgcnaönten  die  unreine  Aussprache  niii* 

bringen, 
^H  Der  Herr  VerL  legt  ferner  mit  Recht  ein  besonderes  Gewlobt  am 

^Bjlie  richtige  Setzung  des  Silben-  und  des  Wortaccentes. 

Wa*.  nun  den  letzteren  Pvinct,  die  richtige  Setzung  des  Wort- 
accentef,  anbelangt,  so  erscheint  er  mir  so  gant  bc^ndora  wichtig,  dasa 
ich  dabei  etwas  länger  zu  verweilen  gedenke.  Die  richtige  Setzung 
i^des  Wortaccentes  beruht  ror  Altem  auf  der  richtigen  Hervor* 
kebung  der  Gegensätze.  Und  gerade  diese  Seite  des  Unterrichtes 
kalte  ich  fllr  die  all  et  wichtigste.  Denn  wer  dieses  Areauum,  die 
ichtige  Hervorhebung  der  Gegensätze,  kennt,  der  versteht  die  Knnst 
ausdrucksvollen,    betonten  L'  :i  mehr   als  zur  Hälfte,    der 

ilehti  wenn  er  nur  cni  diese  Scliv  ^  t  überwunden  hat,  ein.  dasa 
Sie  Kunst  des  ausdrucksvollen «  betonten  Lesen»  für  ihn  eigentlich  gir 
keine  Kunst  mehr  ist. 

Erleichtert  aber  wird  die  Anleitung  zur  richtigen  Hervorbebung 

'Oegeir^'      '      h  den  Umtttand,  daas  Ja  die  Schüler  Im  gcwabnUebeit 

•ben  Uh  li^yn  Ausdruck  ohDchlti  die  Gegensätze  richtig  berror* 

beben*  Man  liMi4>4)  nur  die  Schüler  einfache  S&tze  nachsprechen,  wie  sie 

rjB9   gewöhnlichen  Lt^beu    vorkommen,   z.  ß.:   Gib   mir   das   neai»    Buch 

imd    nicht   dag  alte   oder:  leb  will  Aepfel  und  nicht  Blrneit 
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oder:  Er  geht  den  oberen  Weg  und  nicht  den  unteren  u.  ä.  ud 
verlange,  dass  die  Schüler  die  Gegensatze  richtig  hervorheben.  Diese 
Hervorhebung  macht  ihnen  gewiss  nicht  viel  Schwierigkeiten.  Und  habea 
sie  es  nur  einmal  an  einfachen^ Beispielen  gelernt  richtig  zu  betonen, 
so  gelingt  ihnen  die  Hervorhebung  der  Gegensätze  wol  auch  beim  LesM. 
Ich  kann  es  mir  beispielsweise  nicht  denken,  dass  der  Schüler,  der  doch 
ganz  bestimmt  richtig  betont,  wenn  er  zu  seinem  Mitschüler  sagt:  «Geh 
den  oberen  Weg  und  nicht  den  unteren*'  nicht  im  Stande  sein  sollte 
in  dem  Gedichte  „Der  betrogene  Teufel"  von  Friedr.  Bückert  (P£umerer*8 
Lesebuch,  L  Theil  S.  123)  richtig  zu  lesen:  Die  Araber  aber  sprachen: 
«Die  untere  Hälfte  sei  dein."  Der  Teufel  will  allezeit  oben  hinaus: 
^Nein",  sprach  er,  „es  soll  die  obere  sein!* 

Aehnlich  verfahre  man  bezüglich  der  Hervorhebung  mehrfscher 
Gegensätze.  Auch  hier  gehe  man  von  ganz  einfachen  Beispielen  aas  and 
führe  die  Schüler  so  in  das  Wesen  der  richtigen  Betonung  ein.  Man 
lasse  z.  B.  folgende  zwei  Sätze  an  die  Tafel  schreiben  und  dann  von  den 
Schülern  nachsprechen:  Anton  bekam  zwei  Kreuzer;  Josef  bekam  drei 
Gulden.  Nun  zeige  man  den  Schülern,  dass  es  sich  hier  um  dreierlei 
handelt,  1.  um  die  Personen,  die  etwas  bekamen  (die  Subjecte),  2.  um 
die  Gegenstände,  die  sie  bekamen  (die  Objecto)  und  3.  um  die  Zahl 
dieser  Gegenstände.  Sind  nun  sowol  die  Personen  als  die  Gegenstande 
und  die  Zahl  der  letzteren  verschieden,  so  müssen  natürlich  alle  drei 
durch  die  Betonung  hervorgehoben^  und  es  müssen  die  hier  mit  fetten 
Lettern  gedruckten  Wörter  betont  werden,  also: 

Anton  bekam  zwei  Kreuzer; 

Josef  bekam  drei  Gulden. 
Sind  aber  die  Gegenstände,  die  die  zwei  Personen  bekamen,  gleich,  hio- 
gegen  die  Zahl  verschieden,  so  muss  betont  werden: 

Anton  bekam  zwei  Kreuzer; 

Josef  bekam  drei  Kreuzer. 
Sind  endlich  die  Gegenstände  verschieden,  die  Zahl  derselben  aber  gleich, 
80  muss  betont  werden: 

Anton  bekam  zwei  Kreuzer; 

Josef  bekam  zwei  Gulden. 
Durch  solche  und  ähnliche  Beispiele  lernen  die  Schüler  nicht  nur  richtig 
betonen,  sondern  sie  werden  sich  auch  des  Grundes  der  richtigen  Be- 
tonung bewusst.  Ich  habe  es  nach  solchen  längere  Zeit  fortgesetzten 
Uebungen,  zu  denen  das  gewöhnliche  Leben  Stoff  in  Hülle  und  Fülle 
bietet,  versacht,  ein  in  Bezug  auf  die  Betonung  schon  schwierigeres  (je- 
dicht  (Drei  Paare  und  Einer  von  Fr.  Rückert,  Pfannerer's  Lesebuch, 
I.  Thoil  S.  40)  von  den  Schülern  der  I.  Classe  lesen  zu  lassen.  Und 
wahrlich!  Es  kostete  nur  wenig  Mühe,  die  Einübung  und  Erklänin^ 
erforderte  nui*  kurze  Zeit  und  schon  waren  die  Schüler,  welche  noch  vor 
Kurzem  von  einer  richtigen  Hervorhebung  der  in  diesem  Lesestücke  ent- 
haltenen mehrfachen  Gegensätze  keine  Spur  hatten,  im  Stande  mit  Be- 
wusstsein  richtig  zu  betonen.  Während  sie  nämlich  anfiänglich  (vor 
diesen  Uebungen)  alle  wie  auf  (Kommando  lasen: 
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pDo  hnst  zwei  Ohr«n  nud  eineu  Mund; 
Willst  du^s  beklagen? 
Gar  vieles  sollst  du  hören  und 
Wenig  dVatif  sagen/ 
cht«  ich  68  bald  zn  meiner  FVeude,  (Um  de  mit  ganz  wenig  Ana- 
hen  richtig  lesen: 

Dn  hast  zwei  Ohren  und  einen  Hund; 
Wilbt  dn's  beklagen? 
*jar  vieles  »ollst  du  hören  nnd 
W(?uig  dVatif  sagen» 
fm  noch  mehr!    Wenn  ich  nach  dem  Grunde  fragt«;,  wiimm  dieses  oder 
des  so  oder  so  betont  werden  ronsse,   so  erhielt  ich  in  der  Kegel  be- 
ledigende Antworten.     Die  Schüler  fanden  aber  auch  mit  Leichtigkeit 
lie  einander  entsprechenden  fjei^ensätio«  sowie  die  Beziehungen  der  ver- 
"schiedenen  Gegensatze  zu  einander  heraus. 

Wfts  das  Lesen  von  Gedichten  anbelangt»  so  bat  Herr  DirectorNovotny 
bereits  auftauen  Funct aufmerküam  gewacht.  Er  rurlangt  nämlich,  dass  man 
^4ftrauf  dringe  das  Innehalten  der  Stimme  nach  den  einzelnen  Verstetlenr 
ort  wo  kein  Ünter«cbeidiing8zeichen  ist ,  ernstlich  zu  vermeiden.  Gegen 
'diesen  Fehler  musa  man  allerdings  immer  nnd  immer  wieder  ankämpfen. 
Doch  ist  es  nicht  dieser  Fehler  allein«    den  die  Schüler  bezüglich   d*« 
ens  von  Gedichten  gewöhnlich  mitbringen.  Nach  meinen  Erfahrung»*» 
en  die  Schüler«   wie    sie    aus  der  Volkschule  eiutreteiK    mit  äusserst 
wenig  Ausnahmen  Gedichte   bo,   daii$    L  der  Rmn    immer    hervortritt, 
%  dMs  sie  regelmisaig  am  Ende  der  einzelnen  Verszeijen  mit  der  Stimme 
innehalten  und  endlich  3.  das»  sie  ?on  der  Hervorhebung  der  Gegensatz*? 
auch    nicht  die   leiseste  Ahnung  haben.    Waren  die  Schüler  wenigstens 
^      angehalten  worden  mechauisch  zu  lesen  und  gewarnt  worden  reg^lmäasig 
^^^■dBeim    hervorzuheben,   so  wilre    das    Lesen    des  Gedir!  tcht 

^^^^■ftr  noch  erträglich.  Aber  die  unter  l)  und  2}  gerügt4:'n  h  ngen 

^Biu  Lesen  zu  Staude,   das  einen   zur  Wrzweiflung  bringen  konnte,    Da 
^■Veisat  es  nun  gleich  Anfangs   mit  diesen   beiden   üblen  Angewohnheiten 
tabula  msa  machen ;  denn  sero  medicina  paratur.  l)a  heisit  es  gleich  An- 
fangs in  der  untersten  Classe  der  Mittebchule  Immer  und  immer  wieder 
1^       b«i   jedem    einzelnen    Gedichte    von    den    Schulern    »trenge    verlangen: 
^^1*  Das  8  sie  den  Heim  nicht  her  vor  hebt' n,  weil  man  ja  doch  nur 
^VWorie  betonen  darf,  anf  welchen  der  Kachdruck  liegt.  2.  dass  sie  am 
Bade  einer  jeden  VcrszeiU  dort,  wo  kein  Unterscheidung*- 
laeichen  ist«  nicht  mit  der  Stimme  innehalten,   i»ouderu  da;«« 
eine  solche  Verszeile  gleich  zu  der  folgenden  ziehen,  weil  sie  ja  mit 
Sinne   nach   zusammenhangt^   und  öudlich  3.  dass  sir  dir 
titzo    richtig    hervor  heben.     Diese  drei  Dinge  mflgo  man 
tdm  Lesen  von  Gediditen  di;n  Schülern  immer  und  immer  wieder  ein- 
f«;D,  und  der  lürfolg  ivird  nicht  ausbleiben* 
Miet.  t\  B6hUiig, 


■por 

^di« 
pocn 

■Diesen 
Hlesen 
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Die  hundertjährige  Gedächtniafeier  der  Thronbe- 
steigung Joseph  des  Zweiten.  Diese  Feier,  welche  &ach  an  einer 
grossen  Zahl  unserer  Mittelschulen  begangen  wurde,  hat  eine  Reihe  tob 
Festschriften  hervorgerufen,  die  zum  Theile  dazu  bestimmt  sind  der 
Jugend  die  unsterblichen  Verdienste  des  grossen  Kaisers  um  Staat  und 
Volk  zu  verdeutlichen.  Zunächst  die  Volksschule  haben  zwei  Bfichlein  im 
Auge,  nämlich  'Kaiser  Josef  II.  Sein  Leben  und  Wirken*  von  S.  Berger, 
Oberlehrer  in  Neu-Raussnitz  (Mähren).  Brunn  1880  (Buschak  und  Ingang), 
gr.  8,  40  SS.  und  'Kaiser  Josef  II.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  Wirkens* 
von  F.  Frisch  Wien  1881  (A.  Pichler's  Witwe  und  Sohn},  12,  W  SS., 
und  entsprechen  auch  diesem  Zwecke;  namentlich  gilt  dies  von  dem 
zweiten  frisch  und  warm  geschriebenen  Büchlein.  Höher  hebt  sich  die 
auf  Anregung  des  Wiener  Gemeinderathos  verfasste  Schrift  'Kaiser 
Josef  IL,  ein  Gedenkblatt'  von  F.  Babsch  Wien  1880  (A.  Pichler's  Witwe 
und  Sohn),  gr.  8,  36  SS.,  welche  in  klarer  und  würdevoller  Darstellung 
ein  treues  Bild  der  Regierung  Josephs  entwirft  und,  wie  sie  zur  Ver- 
theilung  an  die  Schüler  der  städtischen  Mittelschulen  bestimmt  war,  all 
ein  Erinnerungszeichen  an  jene  Feier  sehr  wol  für  Schüler  und  Schüler- 
bibliotheken empfohlen  werden  kann.  —  Aus  Anlass  des  Gentenahums 
ist  auch  die  Schrift  von  G.  Wolf  'Das  (Jnterrichtswesen  in  Oesterreich 
unter  Kaiser  Josef  IL  Nach  einer  Darstellung  von  Josef  von  Sonnenfeit* 
Wien  1880  (Holder),  8,  IV  und  96  SS.  erschienen.  Der  Yeti^  durch  seine 
Biographie  Josephs  IL  (Wien  1878,  A.  Hölders  historische  Bibliothek  für 
die  Jugend)  und  eine  Reihe  von  Schriften,  die  sich  auf  das  ÜnterrichtB- 
wesen  und  die  Culturgeschichte  Oesterreichs  beziehen,  bekannt,  gibt  hier 
ein  Excerpt  aus  einer  Denkschrift,  welche  Sonnenfels  im  Jahre  1786  im 
Auftrage  der  Studienhof commission  über  das  gesammte  österreicluBche 
Unternchtswesen  ausgearbeitet  hat  Das  umfangreiche  Elaborat  (es  umfust 
152  Folioseiten  halbbrüchig  geschrieben  und  ist  im  Archive  des  Mini- 
Bteriums  für  Cultus  und  Unterricht  aufbewahrt)  war  in  Folge  eines  Er- 
suchens der  Kaiserin  Katharina  entstanden,  welche  sich  für  ihre  Beformeo 
auch  einen  Einblick  in  die  österreichischen  Unterrichts  Verhältnisse  vor- 
schaffen  wollte.  Der  Vert.  analysiert  nun  diese  Denkschrift,  wobei  er 
einzelne  bezeichnende  Stellen  mit  Sonnenfels'  eigenen  Worten  herrorhebt 
und  begleitet  das  Expose  an  einigen  Stellen  mit  seinen  Beraerkungui. 
hauptsächlich  um  einzelne  Lücken  auszufüllen  und  ein  vollständiges  Bild 
zu  geben.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  das  Ekborat ,  wenn  es  gleidi 
seiner  Bestimmung  gemäss  nur  eine  Uebersicht  bietet,  doch  von  grooem 
Interesse  ist.  schon  durch  den  Verf.  selbst,  der  in  dem  geistigen  Leben 
des  damaligen  Oesterreich  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt    Wa»  die 
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iiuieB  anbetiiflt ,  60  it*t  daa*  wa^  Jo^et  11.  Jiior  gescbatleu  bat. 
liiigs  nicht  so  bt^deateod;   Tiel   mehr  ist  unter  ihm   für   die  Hocb- 
m   geudiehen    und   ganz   besonders    für  die  Volksschule.    IndeB^n 
wurde  doch  der   Lehrplau   der   Luteinsiehulen  erweitert,  indem  Matbe- 
n:  .t.ir.f.^rinrii^v    Geogi'ajdiie    und  Welt^T^Bchichto    in   deuseiben 
irl icher  gelehrt  wurden  und  die  deutsche  Sprache 
,_        rhi;  auch  wurden  die  ▼eralteten  Lehrbücher  durch 
I  ersotzt.  Die  damale  übliche  griechische  Grammatik  hatte,  wie  Ref. 
kann,  so^ar  Accente,    die   in    der    spateren    bi*  1848  üblichen 
^aeea  fehlten.  Durcl\  «*in  Versehen  ht  8,  47  'die  scriptores 
von    Lucretiub'   etwas*   ausgefallen,    wahrscheinlich   Yeinige) 
'vor   'fon    Lucretiua.'    Soll  i^onnenfeU  'Thu* »  i-Ssn 

k?   Jedenfalls  bat   er    nicht    Eichen  hur  j;*,   lionder  Re- 

chen; denn  Eschenbur)^*^  'Entwurf  eiu^jr   Theorie    um  i    Lii*  raxiii    der 
aeb^nen   Kedekiinste'  Berlin  17b3  war  ihm  gewiss  sehr  gut  bekannt.  — 
""'eselich  erwähnen  wir  noch  die  Foft-i"  l\.  f.p.v..  ;l..  .i....*.,4.j;.+..... 
Bchen  Lesevereine«   der  Wiener  11 
•gen),  gr.  8,  96  SS.,    die  der  V<'r  .  i        .  . 

titter  von    hchmerling   gewidmet  bat.    Das   sehr    hübsch  ceti* 

Büchlein  bringt  altes  und  neues  von  Klopstock  und  Denis  i  sscrc 

~eit  in  schönem  Vereine. 

[Verein  M  i  1 1  e  1 5  c  h  u  1  ej.  Soeben  ist  der  Jahreabericht  de«  Ver- 
tines  Mittelschule  in  Wien,  der  die  Zeit  vom  November  1879  bis  April 
1880  umfasöt,  veröffentlicht  von  dem  Schriftföhrer  Herrn  Prof.  Dr,  v. 
unghans.  erschienen.  Darna- 1  '    i  indemal^.  '     "         '  ihre 

|n    dem  Vereine  fttnf  VortnV  n^   nimlJ  tor 

vJ.  Hanler  'Lieber  da«  Aüi-u-i^r n  der  Gymna^uü^  Miir^^on  n  u^^i  den 
tlern*»   von  Herrn  Prof.  Dr.  H,  Fuchs  'üeher   da^  Zeitau»ma^   für 
j^jgfanimatisch— rillstisrh^n    Theil    des    lateiniscliün    Uaterriihtes    im 
pjuniaaiuni/  v  ],»  lu   eingebenden  Debatten  Anliiüs  gaben, 

Ilerdin^s  kein«  trn  Resolntionen  zur  Folge  hatten,  »bor  wol 

keei«iet  waren  Über  die  fraglichen  Sachen  aufxuklären,  von  Herrn  Prof, 
Df.  L  Blume  Lieber  die  Lehrer  des  Deutschen  an  den  deutachen  üyni- 
""'"lin  OestcrreichÄ',  der  den  Nachweis  lieferte^  da^s  noch  immer  der 
^el  an  Lehrern,  welche  die  Prüfung  aus  der  deutni  h«»n  Spnu^he  ab- 
leTegt  hah<*n,  gross  ist.  Der  Vortragende  beschränkte  '  ' 

lurauf  dies»^  Thatsache  lu  c^nstatieren,  uhne  di*'  uller*!: 

wie   dem    T^'  ^  *      ^»   abiuheltcn   sei,    lu    hf^|ut.i)rM      »»rucn 
Ige    wurden    .  i  vom    Herrn   Supjdt'uten   S.  M ekler   'Alt- 

T.K.„  utmcn^   mii    t.w.   H-r-   l'v.f    n,     1    \V.,lf 

pji  [ih  des  Pl  hen 

\  I       -  ner  widn  am 

3t,  Pädagogium  m  Wien,  Dr.  A.  Thurnwald.  einen  Nachruf»  dt^» 
gleichen  Herr  Dir^^^tor  Dr.  E,  Schwab  eine  trelTliclie  Rede  dem  An- 
Denken  d*'j>  un  hon  Adcdf  Fickcr,  ilor  sich  seiner  Zeit  in  dem 

ITert-dn*»  Mitt-l  **\nm  der  eifritf^t^'n  Mit?M*»ifi*r  h»*ihjltig'i  hatt^ 


toren   der  Mittelschulen   auf  dioAc    ftehr  Terdien^tltche  Arbeit  auf- 

lu  machen. 

Aufruf  der  k.  k.  geo^raphi>chen  Gesellschaft  in  \^ien 

Lie   öslorreicbische   A  frUÄ- Exped  itbn    betreffend.     Diet»er 

kidChtf  betweckt  di  lt  der  ron  Holab  geplanten» 

iM  Jabf«  bere  tngsreiM  ka  in  «einer  gattseo 

koidebnung  vom  8ud>  u   i^nm  Nvrdeti,    Dr.    Uulub  will    nAmlich,    aoa* 

titiid  Tom  Capland  hu  tum  Zanibe«  vordringen,  das  Kviidi  der  Marut*i.'- 
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Mambnnda  dnrcbforttcben,  die  Wasserscheideregion  zwischen  dem  Zunbeti 
und  Congo  überschreiten,  die  zuerst  von  Linngstone  erreichten,  aber 
wenig  bekannten  Quellen  des  Congo  besuchen  und  sodann,  nach  Norden 
vordringend,  die  noch  offene  und  hochwichtige  Frage  nach  der  Zugehörig- 
keit des  USlle  zu  lösen  und  schliesslich  aus  diesem  Gebiete  durch  Darf« 
Aegypten  zu  erreichen  suchen.  Er  will  dabei  nicht  allein  den  geogm- 
phischen  Fragen,  sondern  auch  den  verwandten  Wissenssweigoi  volle 
Aufmerksamkeit  widmen  und  alle  auf  dieser  Reise  gesammelten  Objeete 
heimischen  wissenschaftlichen  Instituten  zuwenden.  Dr.  Holub,  der  seiBe 
Befähigung  zum  Forschungsreisenden  in  Afrika  auf  das  Ueberseugendete 
bewiesen  hat,  widmet  für  die  geplante  Reise  aus  den  Erträgniaeen  eeiner 
Vorlesungen,  seiner  Ausstellungen  und  seines  Heieewerkes  5000Qnlden; 
es  handelt  sich  nun  darum  nocn  etwa  50.000  GKilden  au  bc»chaffen.  Zt 
diesem  Zwecke  wendet  sich  die  k.  k.  geographische  QesellBchaft  in  Wien 
an  das  ganze  österreichische  Volk  um  Beiträge  bittend.  Qaben  werden 
entgegengenommen  und  quittiert  im  Bureau  (Sekretariat)  der  k.  k.  geo- 
graphischen Gesellschaft  1.  Universitätsplatz  2 ,  bei  Artaria  A  Comp,  in 
Wien  I.  Kohlmarkt  4  und  in  der  Kanzlei  des  wissenschaftlichen  Chibi 
I.  Eschenbachgasse  9. 


Literarische  Miscellen. 

lu  Taciti  minorum  libronim  aliquot  locos  animadversiones 
criticae  et  exegeticae,  particula  prior.  Vom  Gymnasiallehrer  Job. 
Andreas  Sturm.  Progr.  des  k.  katholischen  Gymnasiums  an  Mar- 
zelleu  zu  Köln  f&r  das  Schuljahr  1879.  14  Seiten  in  Quart 

Der  vorliegende  im  fliessenden  Latein,  aber  nicht  ganz  fehlerfrei 
geschriebene  Aufsatz  bespricht  mit  grösserer  oder  geringerer  AnsfQbr- 
Uchkeit  eine  Reihe  von  Stellen  aus  dem  allgemeinen  Theile  der  Germania. 
Neu  ist  von  diesen  Erörterungen  folgendes :  cap.  2  med.  schlägt  der  Vert 
vor  nisi  cui  statt  des  überlieferten  nisi  si  zu  schreiben.  Diese  Aendernng 
ist  von  den  vorgebrachten  wol  die  beste.  —  cap.  5  fin.  wird  bei  arffentmm 
qtioque  magis  quam  aurum  sequtmtur  nach  argenium  das  Wörtchen  eo 
eingeschoben.  Besser  ist  Bährens'  Aenderung  von  quoque  in  qmMe, 
die  er  jüngst  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädac^gik  (iSo 
S.  275)  aufgestellt  hat.  —  cap.  7  fin.  ändert  S.  das  überlieferte  aikiiri 
in  audire  und  versteht  dazu  est  =  licet.  Mit  gutem  Grunde  zweifelt  er 
selbst  daran,  ob  das  in  diesem  prägnanten  Sinne  gebrauchte  VerbuB 
esse  ausgelassen  werden  konnte.  —  S.  13  med.  ist  behauptet,  dass  von 
den  neueren  Herausgebern  der  Germania  nur  Schweizer-Sidler  cap.  11 
ge^en  die  Ueberlieferung  ut  turba  placuü  geschrieben  habe.  Dasselbe 
haDen  auch  MüUenhoff,  Nipperdey,  Tücking  und  ich  gethan.  — 
cap.  16  fin.  subterraneos  specus  aperire  wird  stibterraneos  als  prolepti- 
sches  Prädicat  gefasst.  Nacn  der  beigefügten  Erklärung  terra  aperienda 
spectis  facere  ist  jedoch  vielmehr  aperio  prägnant  gebraucht.  —  cap.  19 
med.  wird  das  nach  publicatae  überlieforte  und  mehrfach  geänderte  enim 
Wenig  wahrscheinlich  in  quin  verwandelt,  das  für  quin  etutm  stehen  soll 

Der  Text  der  Abhandlung  ist  nicht  frei  von  Versehen  und  Druck- 
fehlern. Ich  erwähne  davon  folgende:  S.  3  Z.  15  v.  u.  steht  reseire  fllr 
resdseere;  S.  6  Z.  19  v.  u.  quoddamodo  für  quodammodo ;  S.  7  Z.  9  ▼.  a. 
aeque  ac  antecedentia;  ibia.  Z.  1  v.  u.  ac  ei  parte;  S.  8  Z.  20  v.  o. 
omtnes;  ibid.  Z.  19  v.  u.  ac  in  sequentibus  und  ompununtur;  S.  9  Z.  4 
V.  0.  erscheint  die  Phrase  prae  ociUis  versari ;  S.  10  Z.  10  v.  o.  ul  statt 
'ttt;  S.  11  Z.  11  V.  u.  und  S.  12  Z.  3  v.  o.  begegnet  die  Schreibung  Mad- 
W Iglus  und  S.  14  Z.  18  v.  u.  Madwigii.  Am  schlimmsten  ist  wol 
die  dreimalige  Setzung  des  ac  vor  einem  Vocale. 

^ien.  lg.  Prammer. 
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Im  Ühlandleetüre.    Leitfaden  für  Lehrer  höherer  Selmleu  von  W. 
Schleu5:jner,  Leipzig,  Teubner  1878,  35  SS» 

Der  Vtirf.  j^ht  von  dem  Kanon  der  von  Laas  DU  327  ^b  bt^eunderii 
SQr  VeredloD^  der  jogeDdliehen  Harzen  ge€>igitet  zuüummengedU'llten 
deotsohen  Dichter  aua  und  erhebt  seine  Stimme  fßr  eine  ijlanniäs»i|r«t 
mf  ein  Seraeater  anftindehnende,  dt>n  i^anten  Uhland  (die 
^men  bleiben  von  der  8chaUectiire  AUsgeBcftloäsen)  umfDäsendo 
clGre.  Um  seine  Ansicht  tn  begfrQnden,  »etzt  «r  nicb  mit  den  Theo- 
ctikern  des  deul^^cheu  Unterrichtes  auseinAnder,  gjimmelt  die  seiner 
ibsicht  günstigen  Crtheile  und  beruft  Birh  auf  die  Krfolge  vun  Ansf^lUn, 
I  welchen  die  Ulilandleottire  im  Geiste  des  Verf.'s  bereits  b.  vird- 

Die  inneren  Gründe  werden  aus  einer  ein|,^©hendt?n  <■  tik 

Jhland'd  geholt:  ühland  ist  durchaus  deutsch;  wuhniun  vujkK- 
|hünilich,  dem  jnngren  Goethe  verwandt»  sittlich  rein  und  edel; 
ler  würdigste  Vertreter  der  Romantik,  die  alu  wichtiger  Factor  der 
Doderncn  Literaturentwicklung  beim  Unterrichte  auf  höheren  Schnlon 
licht  übergangen  werden  kann;  der  beste  neuere  Dichter. 

Indem  der  Verf.    preussische  Schul verlmltnisse   im  Auge   hat  und 

ttch  auf  die  geplante  Vermehrung  der  Stundenzahl  des  deutseben  Unter* 

ichtes  Rücksicht  nimmt,   entscheidet   er  sich  für  das  tweit«  Semester 

Mner  zweijährigen  Secunda  und  setit  die  Ühlandleetüre  i wischen  Schüler 

1.  Sera,)  und  mhd.  Leetüre,  Nibelungen,  Walther  i3.  nnd  4.  Som.). 

Der   sorgfältig   2usamm<Mige>telUe   Plan   umfasst   mit  snarsjiiner 
'   '  '^  ',  r  Lyrik  etwa  40  Gedichte  in  Gruppen,   weltbe  der 

k  entsprechen;  im  EinTer^t&ndntsse  mit  Liis  betont 
v.l.    11'    i.irviärung  und  legt  ein  Kaantgewicht  anf  die  Verglei^ 
des  dichterischen  Kunstproductes  mit  dem  rohen,  von  der  Quelle 
enen  Stoffe. 
Der  zweite  Theil  der  Schrift  gibt  einen  kurzen  Commentnr  zu 
Im   ausgewählten  Gedichten,  welcher   für  alle  Lehrer,  auch   fÖr  jene, 
lic    nicht    in    der  Lage    sind,    zusammen  hängende  UhlandleetÜr«    su 
ibcn,  *ehr  erwünscht  ist 

Die  anregende  Schrift  Mi  bierait  den  Fachgenosaen  au/  das  Drin- 
cndste  empfohlen. 

Wien,  K.  F.  Kummer. 


rranzOsidcfae  Schulgrammatik.  —  Uebuncgbuch  für  di*«  ünttr- 
stufe  des  französ.  Unterrichtes.  —  Uebungsbuch  fflr  die 
Mittelstufe  des  frattzös.  Unterrichtes.  Von  Dr,  E,  Filok  Edl 
%%  Wittinghaoaen,  Professor  der  franzi^.  Sprache  am  Leonold- 
sUdter  Gommnnal  *  Real-  und  Obergjmnasiuni  in  Wien.  Alfred 
Hftlder,  Wien  1879—1880. 


Der   durch   seine   „franzü«.  Chre«tonoathie*  nnd  scm 

^  ElemeiitAT* 

|uch   der  frantös.  Sprache"    im   engeren   Kreise   dt^r    • 

L*en   vor- 

kcilhaft  bekjinnfe  Vorf.  hat  dnrch  die  „fran^Aü,  Schnliji 

'  welche 

Be  Aufnir           '                            lassischen   Philol -:  n 

II    lenken 

IftrfU),  iM                                       1  Beitrag  lu  ►sn  i    -    :    i 

' :|M.-h*>n  Ent- 

Haitlnnu"                                                      ti'tt  ost^rr- 

*     ^nlcn 

^pha'ii'^   >:!<':                                         -'liere  goli' ! 

'ITg 

■rrnöJruivi                                        ,  h  allein  A,, 

an- 

ik^t   ang'     1                                     m  der  Thal,   vf\>:  > 

im 

Bnne  der  >c\..>  ^^                                  :.'..'M    no:ilsi^hiii'(>n7:\i  , 

nn 

bch  nicht   in    ganz    gleicher,   so 

^tes 

btDi a le ü  IM  1  d u n g sc  1  •  m rti t    . 

ihr 

■Inenden  Platz  würdr 

rch 

^^Wge  df^r  Zelt  ge^ 

in 
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den  classischen  Sprachen  auf  die  Behandlung  der  französ.  und  eagl. 
Sprache  einen  nur  fördernden  Einfluss  Üben  können.  In  der  Thst  fordot 
denn  auch  bereits  der  Organisations-Entwurf  Tom  Jahre  1819  in  seinem 
den  Bes^chulplan  betreffenden  Theile  in  Bezug  auf  die  bei  Erlemonj?  einer 
zweiten  lebenden  Spracbe  zu  beobachtende  Lehrmethode  (S.  229)  ant- 
drücklich,  es  seien  die  für  den  lat.  Unterricht  im  Anhang  II  zum 
Gymnasialplane  ausgesprochenen  Grandsätze  zu  beachten;  die  Instrue- 
tionen  zu  den  am  15.  April  des  Vonahres  herausgegebenen  Normal- 
lehrplane  der  Realschulen  stellen  mit  Kücksicht  auf  den  anzustrebenden 
Grad  formaler  Bildung  das  Postulat  auf,  Lehrstoff  und  Methode  seien 
nicht  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Vortheiles,  sondern  derart  zu  be- 
stimmen, dass  die  modernen  Sprachen  in  ähnlicher  Weise  ein  Mittel 
höherer  allgemeiner  Bildung  werden,  wie  die  Gymnasien  ein 
solches  an  den  altclassischen  Sprachen  schon  seit  lange  besitzen.  Man 
wird  demnach  die  in  der  Behandlung  der  classischen  Sprachen  auf  der 
untersten  Stufe  des  Gymnasiums  in  der  Regel,  auf  den  mittleren  und 
oberen  Stufen  desselben  ausschliesslich  angenommene  Trennung 
des  grammatischen  Lehrstoffes  von  den  entsprechenden 
Uebungsbeispielen  auch  beim  französ.  Unterricht  nur  billigen  können. 
Der  Versuch  einer  derartigen  Scheidung  mit  genauer  Befolgung  der  beim 
Unterricht  in  den  classischen  Sprachen  angewendeten  Lehrmethode  wurde 
in  oben  genannter  Schulgrammatik  und  den  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Uebungsbüchem  im  Grossen  und  Ganzen  mit  unverkennl^em  Ge- 
schicke durchgeführt 

Die  Grammatik  zerfällt  in  drei  Haupttheile:  »Lautlehre,  Formen- 
lehre, Syntax/  deren  jeder  einzelne ^  obwol  auf  wissenschaftlicher  Basis 
fussend,  dennoch  eine  dem  Schulgebrauche  angepasste  Behandlung 
erfuhr.  Die  in  einzelnen  Partien  nicht  leichte  Sonderung  der  formellen 
und  syntaktischen  Bemerkungen  wurde  derart  vollzogen,  dass  einerseits 
ein  leichtes  Verständnis  der  Formen  erzielt,  andererseits  zugleich  dem 
sjmtaktischen  Theile  entsprechend  vorgearbeitet  wurde.  Es  wäre  daher 
wünschenswerth  gewesen,  dass  bei  Aufzählung  der  einzelnen  bei-  und 
unterordnenden  Coniunctionen  in  der  Formenlehre  (S.  68)  sogleich  die 
Bezeichnungen  „conjonctions  oopulatives,  adversatives,  causales"  usw.  an- 
geführt erschienen.  Die  Behandlung  der  unregelmässigen  Verben  mnss 
geradezu  ein  Muster  übersichtlicher  Darstellung  genannt 
werden.  Dass  der  Verf.  nur  drei  Coniugationsclassen  der  regelmässigen 
Verben  (auf  „er,  ir,  re**)  gelten  lässt,  demnach  säm ratliche  Verben  auf 
„oir**  den  un regelmässigen  zuzählt,  ist  umsomehr  zu  billigen,  als  das 
Festhalten  an  den  üblichen  vier  Coniugationsformen  sich  lediglich  auf 
eine  unberechtigte  Vergleichung  der  vier  lateinischen  Coniugationen 
stützt.  Ein  dem  Buche  beigegebener  Anhang  ermöglicht  die  in  dem 
neuen  Normallehrplane  geforderte  „systematische  Behandlung  der  Verben 
auf  Grund  der  Lautgesetze." 

Die  Zweckmässigkeit  der  Eintheilung  der  Syntax  einer  Schul- 
grammatik in  Wortfügung  (einfacher  Satz),  Satzfügung,  Wort-  und  Satz- 
stellunff,  bei  welcher  gewisse  Partien  (beisoielsweise  die  des  Coniunctivs) 
zweimal  in  ziemlich  gleicher  Weise  behanaelt  werden  müssen,  Hesse  üch 
allerdings  bestreiten;  doch  bleibe  diese  Frage,  zumal  der  Verf.  aus- 
drücklich erklärt,  sich  in  dieser  Beziehung  Mätzner*s  trefflicher  Grammatik 
angeschlossen  zu  haben,  des  Näheren  unerörtert  In  Betreff  der  Details 
mag  jedoch  Nachstehendes  hervorgehoben  werden  Die  Behandlung 
des  Genitivs  und  Dativs  in  der  französ.  Casuslehre  ist,  wenn  man  eine 
scharfe  Sonderuns  des  strengen  Genitiv-,  resp.  Dativ  Verhältnisses  von 
dem  Präpositionalverhältnisse  im  Auge  hat,  eine  nicht  eben  leichte; 
durch  die  gleichzeitige  Besprechung  des  Genitivs  und  der  PräpositioB 
„de*"  einerseits,  des  Dativs  und  der  Präposition  ,ä**  andererseits  schlug 
der  Verf.  jedenfalls  den  für  Schüler  der  Mittelschulen  geeignetsten  Weg 
ein.    Nur  wären  die  unter   der  Rubrik  -Gen.  des  Werthes   und  der 
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funf*  (S.  99)  £ü  lesenden  Beispie!«  ,dii   nieübl^cTttiit  Toediotr« 
lileur"»  ^nn  diamant  d'tin  f^t\A  yrn*  uti  til«jr'^r>.  ijn  denn  doch  di«?  im 
it!       '  '     I  Jen  SabstftntiTA  ^ra'  '  ^  '    '    \    '" 

I  ändern  vermögen » 
iii^=.  ein  Qualität-    '  *.  ...u-.,    —  Virnu 

175)   der   Intinitiv   ohne    :  t,  2,  ats  Pradicftt 

achtet  wird,  hätten  wol    i  n<    <iili  4,.  5.  Ö. 

öhrton  Fälle  von  Inßnif  könnflU; 

knter  2.  angeführte,  den  r  hitÄi- 

iischeu)  äo  geläufige  Constructioii  ded  Acca^Atiir»  tau  dem  In- 
rinitiv  hätte  der  Verr.  wol  am  be^t^ii  mfht  nU  Hm»  d<*ri  Qhrigon  In- 
llnitiTischen  Ausdruckäweiseii  -  inuog  jSfefuBSt, 

ondern  lediglich  einer  Anm<  im  Ncofnini^V 

pischeu  nur  in   iu^äerst  selti^ii'ir   tauen    n  iffhche 

Jinheit  des  AccQsativs  mit  dem  Infi  ;,  me  hie 

rG'  "'^    '- Mj.  ijer   betreffenden    '  *  i^t:  ja 

[V  I  irch  die  eigene  ü'  J  ^  re- 

&  .1.    ..       . .  iirir"  =  pdiö  Annti  ..  ...>...   .,...  ..  ..p,     ...  ;il-.  dasa 

lcc««tttiv  nie**  ÄU  dem  Öe^ammtbegnfl  „faire   mouhr*  in   dem  Ver* 
ii»^  eine»  ciufAchen  Obiectes   zum  Prädicatsverb   steht.    Analog  ist 
^80  ßeispiol:  0un  tne  lit  asseoir*^  zu  erklären. 

Dft«  in  beiden  Uebangsbüchern   enthaltene  SatÄmateriale  ist  der 

sk    des    VerfAssers     vtSllig    angepaajit    nnd    im    Anschlng«    an 

1  Normal Jehrplan  der  K*»ftlsehalen   «cxnimt  den   tUxtu   ^ehArigrn 

gnen  für  den  franz<v    "  '  '  *  t  frantOs. 

[lern  entlehnten  ^u^l  •  bereits 

Br  die  Unt^--^--*'    '  «  r,K,Ti^-^«K!rrir    /,i>i;^«iirn   die  atuj 

lintelrien    Sät:8en  li  >i    oingcstrent    sind,    dürften    so 

Einchem   Lehrer  ixc..-.    ,..,«... ,.i.vu    ..m. 

Die  äussere  Anst<.tAttung  aUcr  drei  Bücher  ist  so  gcächmack* 
fv  j11  .   dasy  aie  wol  nicht  leicht  in  einem   anderen  Schulhuche  überbott^n 
die  Anwendung  von  I{andparagraphen  in  der  Grammatik» 
^ser,  als  dies  ein  bis  in  die  minutiÖsp-t*'*n  D<^lail?  nnjc^farbcitcttvr 
Indei  iH  eriielen   veim*»ehte,  die  Orientier:  K^m  (da» 

Ittupterfoflerrn?  ♦»in»»r  Seh  u  Igrammatik^  i'T  Aiia- 

iei<  :  '  1   in  den  V  "  lang 

8er  treffende  !i  igt, 

eignen  Ml'    I..  .jjn  inrii  n  ,  iM'ijönllich  aj  su 

^ch  uUw'eckcru    MAf^en   sio  denn  im  Knt- 

^wicklung  des  f ran xus.  Unterrichtes  den  v-.,',^>.-  .v....-  *.,  ,.  :..i^u.  ,c~^„u\^,i  über- 
haupt and  den  Uealachulen  ins  besondere  wärmj^t^nsempf'ihlen  sein! 
Wien.  Dr.  H,  Fass. 


luthe  H.,  Lehrbuch  der  öeogriiphie.  Vierte  Auflage,  wesentlich 
umgearbeitet  von  Ür,  Hermann  Wagner,  ord. -off.  Prof e4i6or  der 
Erdkunde   an   der  ünifemitat   «u   KiJnigsberg,    Hannover.  1879»  8** 


Dtescrt  Werk    liegt    nun    in    »einer  vierten  Auflage 
ITir  glauben  e*  der  hervorragenden  Strllung,  welche  da»>- 
ki^ographiäehen  Lehrbüchern  ein  nimmt,  ^jcbuldig  «u  tsetn,    i 
leige»  welcl>*>  wir  »h-n  diii  cräti^u  Lioft-runc^'n   Ji^t.i'HK'n    i 

5-4  wi'li  !''-tg^'ndcs  n; 

noch  mal  -^  BucIm 

IniiJ       Ui*'  '■  T         Hin        'lil"        L;  UM"-'!!  V  M»J       L    l  Ml 

•urde*   "  <tüpt»iichiioh  aiil  dio  Veriiuierung 

ir«lcher  «i.>    - .^. ...     ;,,,.„t;^  .riächciut»  bcsichriinken. 


vor- 
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Die  Abschnitte  der  allgemeinen  Erdkunde  sind  im  AllgemeioM 
der  Form  und  dem  Inhalte  nach  (mit  Ausnahme  der  notbwendigen  Kr- 
neuerung  Ton  Zahlen  usw.)  aus  der  dritten  Auflage  beibehalten  worden 
und  ha&n  nur  eine  verhältnismässig  kleine  Umgestaltung  und  Erwd- 
terung  erfohren.  Dagegen  sind  in  der  vorliegenden  Auflage  die  Ab- 
schnitte über  die  specielle  Erdkunde  einer  voüständigen  ümarbeitavg 
unterzogen   und   etwa  zwei  Drittheile  derselben  neu  bearbeitet  worden. 

In  den  früheren  Auflagen  war  das  Princip  der  geographischen 
Provinzen  auch  auf  die  politisch-geographischen  Abschnitte  angewendet 
und  es  wurden  manche  Staatseinheiten  nach  rein  geographischen  Grand- 
sätzen aufgelöst  und  die  Theile  davon  in  grossen  Zwischenräumen  be- 
sonders behandelt.  Guthe  hatte  sich  hiebei  von  seinen  geographischen 
Principien  zu  weit  hinreissen  lassen.  So  z.  B.  wurden  in  der  dritten 
Auflage  vom  Jahre  1874  die  statistische  üebersicht  von  Oesterreich- 
üngam,  ferner  Niederöst>erreich»  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  das 
Küstenland,  Tirol,  Vorarlberg,  Böhmen^  Mähren  und  Schlesien  in  Mitte 
des  Capitels  über  Deutschland,  Galizien  und  die  Bukowina  neben  Buas- 
land  im  Abschnitte  des  sarmatischen  Tieflandes,  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen nebst  Kroatien  und  der  Militärgrenze  selbständig  im  Capitel  der 
Kar^athenländer  behandelt,  und  Dalmatien  im  Capitel  II  der  Balkan- 
hai binsel  besprochen. 

In  der  vorliegenden  Auflage  ist  nun  diese  Zertheilung,  welche  in 
Oesterreich  von  manchen  übel  gedeutet  wurde  und  dem  vorzüglichen 
Buche  Feinde  zugezogen  hat ,  vermieden,  und  es  erscheint  nunmehr  jeder 
Staat  als  einheitliches  Ganzes  in  der  ihm  gebührenden  besonderen  Dar- 
stellung. Diese  Abschnitte  sind  auch  entsprechend  erweitert  worden,  so 
dass  der  Umfang  des  Buches  bedeutend  und  zwar  um  nicht  weniger  als 
354  Seiten  sich  vergrössert  hat.  In  denselben  werden  gewissermassen 
die  Nutzanwendungen  der  früheren  geographischen  Betrachtungen  ge- 
zogen, indem  der  Culturzustand ,  die  Hauptbeschäftigung  der  Staats- 
bewohner, die  natürlichen  Hilfsquellen  in  Beziehung  zur  Bodenbeschtffen- 
heit,  zum  Klima,  den  Mineralschätzen  usw.,  soweit  sie  sich  innerhalb  der 
Staatsgrenzen  finden,  gesetzt  werden.  Eine  kurze  Territorialgeschichte 
der  Staaten  und  Provinzen  geht  meist  der  Darstellung  im  Einzelnen 
voran.  Ebenso  werJen  die  Beziehungen  zu  den  Nachbarstaaten,  kurz 
alle  diejenigen  Gesichtspuncte  eingehender  erörtert,  welche  aus  der  La^ 
und  Bodenoeschaffenheit  des  Staatsterritoriums  hervorgehen.  Die  is 
diese  Abschnitte  eingestreuten  statistischen  Angaben  sind  den  besten 
und  neuesten  Quellen  entnommen,  methodisch  gegliedert  und  übersicht- 
lich angeordnet.  Strenge  Obiectivität  erhöht  den  Werth  dieser  muster- 
haft gearbeiteten  ('apitel.  Insbesonders  sind  die  allgemeinen  historischen 
und  statistischen  Uebersichten,  welche  Guthe  in  wenigen  Zeilen  der  Topo- 
graphie vorangestellt  hat,  von  Wagner  in  einer  entsprechenderen  Weise 
ausgedehnt  und  geradezu  mit  Meisterschaft  behandelt  worden. 

Bei  der  Durchsicht  des  Buches  und  zwar  besonders  in  den  aof 
Oesterreich -Ungarn  bezüglichen  Theilen  ist  dem  Unterfertigten  Folgendes 
aufgestossen :  S.  753  sind  der  Thorstein  und  Dachstein  (3005")  irrthümlicb 
als  identisch  aufgefasst.  Der  Culminationspunct  des  Dachsteingebirges  ist 
der  hohe  Dachstein  (2996"),  von  welchem  sich  westlich  der  Mitterspitz 
(2920")  und  dann  erst  der  Thorstein  (2946")  erhebt.  Es  ist  daher  auch 
die  Höhenangabe  für  den  Dachstein  mit  3005"  zu  gross,  —  S.  758  ist 
statt  der  Schreibart  Hallstadt  die  Form  Hallstatt  zu  setzen,  da  Hallstatt 
( Salzstätte)  keine  Stadt  ist  und  nie  eine  war.  —  S.  754  Sachgenbure  hefgt 
nicht  am  Einflösse  der  Moll,  sondern  oberhalb  desselben.  ~  S.  754  ist  bei  der 
Höhenangabe  zur  Vedretta  marmolata  der  Druckfehler  3594"  in  SiÖS" 
zu  berichtigen.  —  S.  756  wird  die  Wien-Triester  Bahn  etwa  als  östlicbe 
Grenzlinie  des  Alpensystems  angesehen.  —  S.  760  heisst  es:  Bei  Paswi 
tritt  die  Donau  in  die  Gebirgsgasse  bis  Wien  ein.  Diese  Ckbirgsgasse 
endet  aber,   abgesehen  von  früheren  Thalweitungen ,   bereits   bei  Stein, 
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Ko  ^!"-  T-iv-  f- "  •  ' -i'iniit,  —  Wenn  m(  S.  76'^  ----^  wird,  dtiss  6«t* 

flicb  riftö  allein  den  ,s;anzen  \  n  V^?rkehr  Stt 

l^oriiuL--  !i    -^-,        ---    vol  die  Kaiserin  KHetabeth  -  .  .11  ignoriert  ^ — 

763  ist  Korneuburj?  statt  Korrineuburi^  lu  Icsün.  —  *S.  7*>4  Die  Flu««- 

litiht'    der  Doiiaa    bei  Passau    ist  275*.  uicUi  290",    welcb  letÄtcre  Zahl 

mch  im  Widerspruche   mit  den  auf  6.  762  angeführten  280'"  stvbt,   - 

fAöf  a  7<»8  «teht  Plöckstein  statt  Piöcken^tei».  —  Auf  S.  797  ist  beim 

in^spuncbe  Üderb^r^  die  Kjidcbau-Oderber^er  Balio  ud* 

ioben.  —  Anf  S.  798  dürfte  statt  ifrosseu  Scbneeberj: 

"'  '      ftlatzer  Öchneeberff  ÄweckmiUsigrer  s«iii. 

A  )te  BebandluDg  Unter*  und  ObenMer- 

^  ii^ulien    sein»    da  auch  alle  übrig^en  öster- 

iilcr,    welche    eine    selbständige    p<^litiBebe 

^    ..........    ..^...^^...Aidig   angeführt   aind.   —  ij.  937   Steiermark 

vufde  nit'lit  im  Jahre  llHü^  sondern  erst  iui  Jahre  1192  nach  Ottokars  VUl. 
PiKie  mit  Oesterreich  vereinigt.  —  S.  937.  Maria  Zoll  liegt  nicht  in  der 
Vordostecke,  sondern  im  Norden  8teiermarks  —  Anf  i5-  937  soll  statt 
Idm  östlich  von  Laibach:  westlich,  und  auf  S,  939  statt  Rovigno  auf 
ier  Ofitküstei  Westküste  stoben. 

Wenn  man  den  dem  Räume  und  der  Zeit  nach  fast  uo(>ndlichen 
Dod  äusser&t  wandelbaren  geographisch^statiätiscben  und  historischen 
Bt4if)\    wie    er   für    eine  Erdkunde   in    der  Art    und    dem  Dm  fange  von 

■Jüthes  Buche  verarbeitet  wor^  ^>,    erwägt,   so  wird  man  wol  be- 

j^reifen,    da^tf   die   r^b^^ulnti'   '  iiheit   in  grösaereo  g«i>grapUtäch* 

gtischen  Werken  ein  un<  li.. ...... ;^ä  Ideal    ist,    und    dass   man  sich 

Dldieu  Arbeiten  mit  der  möglichen  Vollkommenheit  begnügen  mus*. 

emcikmigen    inögoi    daher    nicht   als    Klein igkcitssiicherei    de? 

jten  aiigeaehmi  werden;  sie  sind  nicht  im  btandc,  den  Werth 

^enden  Werken  wesentlich  2U  beeinträchtigen  und  hauptsÄfihlich 

nr  xütn  Zwecke  der  BorÜd£sichtjgung  in  einer  ifloftigen  Auflage  ge- 
nacht  worden. 

Wenn    ein    competenter   Fachmann  (der  vers^torbene  Universit&ts- 

profesttor  Eoesler),  trotzt  der  kleinen  MangeK    welche   den  frühereu  Auf* 

(  Gut h es  Geographie  anhafteten,  dieses  Buch  ^eiu  gründliches, 

}\  idachtes«  klares  Werk  nannte,  welches  man  nicht  zu  \iel  loben 

-u  gilt  dieses  Urtheil  noch  viel  mehr  von  der  vorliegenden  durch 

Vagnwrs  meisterhafte  Hand  wesentlich  umgearbeiteten  AuHage. 


Wien. 


Or.  Ferd.  Gra«*ao*T, 


P  r  0  g  r  a  iTi  Hl  e  u  s^  c  h  a  lu 

(S.Jahrgang  1880,  Ht^ft  VIU  und  IX,  8.  707  lr.^ 

121.  J*  Wolff,  Die  deutschen  Orti^namen  in  Siebenbürgen, 
Progr.  des  ct.  nntergymnasiumfi  in  Mflhlbaeh  Hrrniannstadt  1879, 
4%  48  SS. 

An  einer  ut-  senden,  wissenschaftlichen  Behandlung  der 

l»iebenbttrgiBch-deiii  .»en  fehlte  es  noch;  denn  die  Arbeiten  von 

itber    'Ji^'    Mn  jisischoi    '         '    nnamen  im  Arch,  dos  Vcr,  f. 

sknnde  N.  h\  M  >  J.  M.  Sehn  Her  (Über  8iel>enb 

bsi^-vuir  i.igennauien  von  Land  unu  i<a.^->ef  a  a.  O.  Vt  S,  328  IT.)  sind 

dQrfUg  und  dilett^ntenhatt«    Hkh  data  sie  genüget»  konnten.    Vm  »o 

nlic^er  ist  es,  dasi«   1    Wt.tff   Aru  wir  ans  s*'ähi  ti  hi-ul*  n    'i.ii.M'.'mij 

Dmeti  über  den  <  und  det> 

ch*SÄch«i sehen  a:  n»  wolgd^i  i  , 

forliegendeu    Prugtatnme    die    siebenbörgt«eh-drui»dicu  Natoca 
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zum  Gegenstände  seines  Studiums  gemacht  hat.  Treffliche  Probeo  seiner 
Namenforschung  hat  uns  Wolff  schon  im  „CorrespondenzhlaU  des  Ver- 
eines für  siehenb.  Landeskunde*  gegeben.  Hier  will  er  alle  Ortanameii 
seines  Heimatlandes  besprechen,  die  etwas  von  deutschem  Geprftge  an 
sich  tragen. 

Wolff  war  hemüht,  die  siebeubürgisch-deutscheii  Namen  so  weit 
als  nur  möglich  rückwärts  zu  verfolgen,  wobei  ihm  die  gedra<^ten  Ur- 
kundenschätze des  sächsischen  National-  sowie  des  Hermannstadter  Stadt- 
archives gute  Dienste  leisteten.  Aber  dennoch  konnte  er  f&r  viele  Namen 
keine  urkundlichen  Belege  aus  älterer  Zeit  auffinden,  wodurch  ihm  die 
Namenerklärune:  nicht  wenig  erschwert  wurde.  Bei  der  Untersuchung 
blieben  auch  die  rumänischen  und  magyarischen  Formen  der  Namen 
nicht  unberücksichtigt,  da  die  fremden  Nationen  Siebenbürgens  nicht 
selten  die  deutsche  Namenform  besser  und  ursprünglicher  erhalten  haben 
als  die  Sachsen  selbst.  Gewissenhaft  hat  der  Verf.  auch  die  Geschichte, 
die  Sage  und  die  Bodenbeschaffenheit  der  einzelnen  Orte  bei  der  Er^ 
klärung  ihrer  Namen  beachtet.  Aber  er  ist  auch  über  die  Grenzen 
Siebenbürgens  hinausgegangen,  indem  er  Ortsnamen  aus  andern  deutseben 
Gebieten,  namentlich  aus  dem  Stammlande  der  Siebenbürger-Sachsra. 
den  Rheingegenden,  zur  Vergleichung  heranzog.  Man  war  bisher  der 
Ansicht,  dass  eine  solche  Vergleichung  reichliche  Aufklärung  über  die 
Herkunft  der  Siebenbürger- Sachsen  bieten  könne.  Dem  gegenüber  er- 
klärt nun  Wolff,  dass  in  dieser  Hinsicht  keine  sichern  Resultate  zu  er- 
langen seien.  Freilich  war  es  ihm  nicht  vergönnt  die  grossen  Urkunden- 
bücher  der  Rheinlande  zu  benützen.  Er  hat  vielmehr  das  hiehergehörige 
Material  aus  verschiedenen  Zeitschriften   sich   zusammentragen  müssen. 

In  mancher  Erklärung  sind  wir  mit  dem  Verf.  nicht  gleicher 
Meinung;  aber  feste  Ergebnisse  konnten  auf  diesem  Gebiete  bei  der 
Unzulänglichkeit  des  Materials  gar  oft  Überhaupt  nicht  gewonnen  werden. 
Wir  glauben  es  Wolff  gerne,  dass  mancher  Name  ihn  „tagelang  ge- 
peinigt habe." 

Trotzdem,  dass  in  dem  vorliegenden  Programme  manches  unsicher 
bleiben  muss,  ist  es  doch ,  wie  Wolff's  frühere  Publicationen  eine  sehr 
tüchtige  Arbeit,  aus  der  die  deutsche  Philologie,  wie  die  siebenbürgiscbe 
Landesgeschichte  vielen  Nutzen  ziehen  kann. 

Der  Verf.  verspricht  im  nächsten  Programme  die  Fortsetzung  in 
bringen.    Sie  soll  uns  sehr  willkommen  sein. 

Graz.  K.  Reissenberger. 


Nachtrag  zu  S.  627,  Z.  16. 

Mit  dem  Ausdrucke 'mit  der  halben  Schule  begraben  werden*  bftt 
es,  wie  mir  Herr  Prof.  W.  Braune  gütigst  mittheilt,  noch  heute  seine 
Richtigkeit.  Bei  grossen  Leichenbegängnissen  geht  der  Lehrer  mit  der 
ganzen  Schule  zum  Grabgesang  mit;  die  ärmeren  und  einfachen  Leichen- 
begängnisse werden  nur  von  einem  Theile  der  Schulkinder  'der  kalben 
Sdiiüe*  begleitet.  Darnach  fällt  natürlich  meine  Conjectur  'Stole'. 

Graz.  R.  M.  Werner. 


Erste  Abtheilung. 


Abhandlnngeii- 

Ergänzungen 

Qsd  gelfifffifflÜkhe  Beriebt^iuigeQ  zu  Georges  Lfttei]iitcb-deat«chom  Uukd* 
Wünetmdhf  Tornebmlich  zu  Band  I  der  neDen  (siebenten)  AnfUge« 


Erste  Eeihe 
meiil  ans  Hieronymni  Schriften. 


I 

^B  ^Admini$iratio  Behändigong^,  VerleiliaQg;  Hier*  DidTixi, 
9e  spiritu  sancto  16  cum  is,  qui  graiiam  Chriaii  aocepit,  ka/k^ul 
tarn  tarn  per  administrationem  Pairis  quam  per  largiU0nem 
Spiriiu»  SafKti;  cf.  17  pucem  quae  a  Patte  mimi^tfoiur  ei  Filio, 
*aedificatic  geistl.  Erbauung :  T#rt>,  oft  Eieroi».»  %*  B. 
adn.  Hn&i.  III,  16  cpiaiolaA  (Theophiü)  interpr^Mui  sum  ei  im 
aedificationem  ecciesiae  le<fenda$  nosirae  linguat  komi0yibu$ 
dtdi,  iu  Eccl.  p.  (eigentl.  col*)  474  Vallar&  cum  iingua  homim% 
ad  benedicendum  et  ad  acdificationem  proximi  sit  creata^  adu. 

«kfin.  m,  9  qwic  est  audietUium  acdificatio ,   duos  i^enes  inUr 
Ipropter  haereticos  digladiari,  Rufin.  apoh  11,  37  o.  a.  ;  —  aedi- 
Ure  eo  Valg.  1  Cor.  8,  1  'ecientia  tnllat ,  chantae  nero  aedificat\ 
Hier.  f»p.  64,  5  u*  ». ,  Ruftn.  ap,  II,  40  n.  a.,  Arator  actt.  apost. 
Kia7. 

^P  appuHf^ere:  Eier.  quu.  hebr«  iti  Genes.  19,  35  denique 
^ptrgie»,  quod  BtquUur, .,  appmnguni  stmpfr  qi$asi  meredibih, .; 
nEs  Part,  appnncttis  hat  Gg. 

ardue:  Hier.  adu.  Lncif.  16  indutitata  ad  Deum  fides 
^trdue  reperitur,  Greg.  ep. 

ar^uiio  ilUyfiüg  Beiicfatagaag:  S.  S.  intpr.  uet.  .P«.  37, 
16*  mmhabms  in  ere  sm  arguHoms  (Vulg.:  redargntione»)» 
Hier,  ra  Ecel  7  p.  438  sapiens  perferius  wMf/a  arguHonr  mdiff^^ 
nulfa   calfMtmia  coniurbatur ;  argoitio  intpr,  Iren*  (Hd&iscb  ItalA 


StiUChrm  f    4,  6«Urr  üjnn.  IfSmK     TUL  fitll. 
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882    C  PauckeTt  Ergänzungen  zq  Georg.  Lat-deutechem  HandwOrtcrb. 

*articulu8  t.  t.  gramm.:  Qaint.,  Hier.  Didym.  spir. 
sanct.  3  uhi  dicit  . .  cum  adäitamento  artioiili  %b  nwAfia  %o 
ayiov,  hoc  est  hie  SpirUtis  Sanctus  (ib.  inf.  cum  articulaia 
uoce  dia  to  nvev/ia  %6  ayiov  . . ,  et  non  simplicUer  ftPiVfut 
ayiov),  15  sine  articulo,  qui  in  graeco  sermone  singularitaüi 
significator  est. 

attrectator:  Hier.  nom.  hebr.  p.  21  Musi:  aUreäaiar 
siue  palpator  meus, 

hitumina,iffS\^lBli^^^e^.^^vf^  ]i!^b|r.;4ii|(}i^.  6,  14  Mn- 
minoto  (ligna);'lHl!amiD4re  Amor.,  Aug. 

caementarius  subst.  Hier.,  Yolg.,  adi.  Firm.  math.  H,  10 
quaecunque  ex  artificiis  ?!Hf^f\tffiY(^ffVfWf  ^  caemeniaria,  fos- 
saria,  carpentaria,       ■  ■    -^ 

^^  call  er  e  in  aliqua  re:  Plin^  Hier.  Didym.  spir.  sauet  9 
qui  uehementer  in  disptäät^ibük'toUeiU. 


beles  Tfert.,  Hier.  adn.  Jouinian.  ll,  17,  er.  ib.'  6.  ' 

*causari  sich  beschmtonv fiier.  ada.  Yigilant.  7  com- 
sabantur  quondam  ^ ,  jOf <>i^j(i„  ,^sk<m)i  pefifift .  f^guenhim  (MattL 
26,  8  sq.),  sed  Domini  uoce  correpti  sunt  al.,  Saluian. 

<  W(?»«l«U^  Smntiie!  Bdfi^'^^^f.'adtii^i^^  4 grtOis 
ä^me  missum  suBcipe  codicefii]  ^^^emeefi^  t/ikigM  cupereseom- 
paraitm.  •-.>•...•• 

c^rwttiiis  (von  cemere):  Hieron.  kiu.  Rufini  I,  17  aä 
strueiidam  m0ii  aUunmicifk  cMndüs;  ThoM.  Th^6:  cernthis,  in- 
geniosas^  glos^.  Amplon.  cemultis,  ingenfOBitö,  pel^üerstrs. 

ceruulüs  propr.:  Jouinian/ap.  Hier.  ada.  Jomn.  II,  5  ea- 
preäCy  eerwliU,  4afitWflM?,  Äot  tir.  !  ^  / 

circumsessio:  Cic.  s  (semel),,  JGUer.  nom* . habr..  p.  16 
circumsessio  tua.  , 

.  mcoangusiare  transl.  ah  Hier,  in  fiocl.3  p»  413  Mors 
nasiro, .,  per  quem  cQangu$tamur  et  premimur,  ui  pMtem  M^ 
rare  cessemus  u.  a.  .    * 

coaptare:  Hier.  c.  Pelag»  I,  14>  solsm  perfecüenem^  .Jki 
Umtum  uirtuiibus  coopiondam»  adu.  Jouin.,  I»  lli  Did.  spii:.  SMtl. 
38,  ad  In  Eccl.  12  p.  488  solem  et  lunam . ,  ad  Q<mh$y  aures,. 
coapto«^  al.,  V^g.,  Aug„  Prud. 

comatulus:  Hier.  adn.  Bofin.  I,  30  a|* 

^commonitio:  Qnini,  Hier,  in  bailUR  YU.  ad  22,  3 Aoe- 
reticum  post  unam  commoniHQnem  peruersitaU  suaeneUmiueiif' 
dum,  adn.  Bofio.  m,  2,  ib.  23  aL,  Bofin.»  Cod.;Tlie(id«  et  JociL 

compiacitio:  Hier.  nom.  hebr.  pw  69  comp^mdHi  itm 
placentia,  qiuim  significantius  graece  evöonlay  (LXZ  et  NT)  m^' 
cant  al. 


uis,:  Hier.  «du.  Jouiö.  I,  4fi  ^i  «^  et 

Aug.,  wL  Dig. 

.  ..  ./.^..  ^>-    \ä%  Lucif,  5  vsacerdös  pro  Iäicq  offen 

t4  euiD^  qoi  tiäiitub  fuerat  S&taDai  in 

^tum..,    ludicu   in  popultim  oratione,    alUrio  ^^), 

iti.H  unum  mrmbrum  restituU  sanitaU,  quam  ntä 

V  .y  #. .- 1 1  M  ;> .  V ,  Cic»  ö,  Hier.  nom.  habr.  p.  44. 
cong^nantia:  Vitr, ,  Hier,  ep*  21,  29  avfkifu^ia  tiOfito- 
^t>,    Ceiifi.  q*  f.  frgm*,  Cholc,   Bo«th,, 
90.  17  mi4tHli  |>«*/cÄeiTtwam  »w  dimr* 

iLon^orm  rf  i  ^'^iSvV  hier»  adit«  Lacit  18  a^  MnhKfis  con* 
%tum  etf :  anathtmü  siL 

coHsurrectioi  Cic,  bis,  Hier,  nom,  Uebr  ^w  47  deac^o* 
PAiAf  p«  117  tecU  in  phora. 

^)  ir[  I  t»eatiirorlii«iii   QocBbulorani  i.   e.  nenstiiim  In  iiacaliiito 
ftottjoiie):  Hier,  Didym*  spir,  aancl.  59  fx  c&nswüo  uoooMo'^ 
(ut  Spiritus  etiam  uentam  signifieet   et  ad  hoaiiDt^  aoiinam 
roferetüf)  error  eueniens. 

Contfntbrfscere:  Hier*  in  Eccl.  12  p.  4B&  tfi  die  qua,. 
€f  ptopheUief  qui  de  cöelü  sohbant  uisionum  suarum  himtn 
aecipere,  tünienebrtsceni,  impers.  Viilg,  Jor.  s. 

^  *cont$önari  trans. q.  praedicare : Tert.  resnir.  cani*  3f 
iolis  ntgoium  fmi.^dei  in  Christo  cüntionnndi, 
eonuasart:  Ter,  Hier*  irita  Hilanon.  34  conuasatis  quae 
^ssa  dtiuletai  nnciente  ilh  profcctus  est,  trii«L  Sidon. ') 


*)  Nicht  selten    -  ■  -    i    Hi*  rLrsyriu;>   \Vi  rUr     d]e  hhhrr   ti  . 

aoi  der  ilttrreii  Ii  'K   V:ui,m  i'..-kitt.(iit   wiLft.  .  .,  h    ,-kL'v- 

ituf,  UBf  deArgcntai*    >  lI.  2  {j.  UKK  luhuubü,  quaa  aliiA  do- 

^entat«^  habet  kI,  lad  .  c  Juaan.  36»  VuJg.,  Vro<L«>  oteastaa* 

palpalor  PLkiit  .  lu  ,--  Ül   Iö.  u.  attr^-cUunrl.  Cjis^ki).  oder 

Sur  erst  v  let 

Wl«    ftp)>i  ,  ,  vtW 

App.,  c  Joanu.  4:^,  Aug,|  po»tt.  er»olvrAre  (HA  p»  Ut)  ia 

IV  üd  3,  3  ol,  pxiunuMim  (Hju:      *  -,  u.)  ÄPP^  cp»  Ü-.  1  rcfnn^ 

%m  libriit  exu^musatm  rccenntu,  i'tÄUt.i  Etin»,  —  Sol.»  Am,, 


rcb.,  adu.  Jou,  11^  21,  poctiitudo  Juu    «.u.,  Aus.,  Ambr.,  S.  S.  ittt.  «.« 
in.  Ruf.  II,  7,  c.  PeL  L  30,  iti  It.  Vi.   15,  3  Mq.  u.  oft,  «aoftitado 
Son.  p.  118b  GcrK   et  Roth)  Cupit. ,  cp.  7,  4  crtM^^  ur.%tr'-^  ..,*,^f,f,i, 
wii  9pi$iuiii  ah,  üueoealuriare  udu.  Jauiit   Ih  liT  uktit^iri  t^ 

Qmu  Amm.,  adu^  Joain.  U,  7  hoc  xqIq  tüwietUo  utctUn  ]nu 

Itii»  iB   qui    in    fide    Ckriiit    ufctUant    ul.     Oüi^s  diea»!  \^  let 

fcfft  wi/d  oiaii  darum,   roa  den  ucift^a  woniftt^a«»    d* '  bo- 
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884    a  JPaüaiwr^  Evg&iiraiig«n  i«  Oeoif .  Lat-diotieken  HaaMMM. 

•eofif«ti{9f  0  d{.:  Hier,  in  Eccl.  10  p.  47S  foepts  «Micmae- 
qwe  eomsidHo,  cf.  Eccl.  10,  8:  qni  disslpat  srt]^;  —  ptttott 
mnnitionam  connellere  Hirt. 

cooperte:  nom.  hebr.  p.  65  Tluq^hnes:  cooperte  Hgmm^ 
guoä  sigfdftcanHus  graece  üiaerifiav  (sigmnn  et  conActo)  A> 

•corpor^i*^  kOrperfthnlich:  sinnlich»  ftnsserlich  Hier.  Di- 
dym.  spir.  sanct.  57  humili  et  corporea  uerbarftm  simpUcUaie 
cofUempta  ad  spirkualem  hffis  ncHtünn  perueneruni. 

ereatUTu:  N.  T.  ners.  net.  quater  {xihttqS  nach  Bönsch  li 
41,  Tert.  apol.  n^"*  <^^8  ^^  eoetam  est  et  omnn  creaturay  lAs^ 
Hieronym.,  t.  B.  ep.  21,  31  omni^  in  gaudium  cretura  eonsopM, 
c.  Pelag.  I,  5  quomodo  in  ceteris  crecUuris  oondiHania  (i.  e.  crea- 
tionia,  fMioDis  earum)  ordo  seruahiTy  ado«  Jadii.  II,  4  4mnem 
creaturam  peecare  passe,  ib.  inf.,  Did»  spir.  sanct.  4  «1. 

*credere  alicoi  aliqoiA  an  einem  etwas  für  wakr  halten 
Hier.  adu.  Vigil.  2  nulli  caelibi  credenies  pwdicHiam.  Axdk 
fehlen  bei  Gg.  die  Gonstmctionen  credere  in  aliqiera  and  aliqnid, 
in  aliqQO,  wie  S.  S.  Volg.  Born.  10,  14^  in  quem  n^n  credidenud^ 
Hier.  adu.  Jonin.  II,  32  in  eruoifixnm  credens  Dominum  al.  <ia 
Is.  y  ad  14,  2 :  credentes  Deo  Israel  et  erromm  idola  retinquentes)^ 
in  Eccl.  II  p.  480  praecipitur,  ut  in  utrumque  Ingtrumenhm 
(h.  e.  Testamentum ,  c.  Pela^.  I,  23,  adn.  Jouin.  I,  4  al.)  pari 
ueneratione  credamus  (ib.  infl:  nos  igitor  utrique  Instromeato 
credamns),  adu.  Vigil  7  qui  in  Christo  credimus, 

debiliter:  Pacaa.,  Aug.  Regal,  p.  516  Keil  debüiter  uakt. 
mdecernere  c.  dupl.  acc.  Tereni,  pass.  Hier.  adn.  Jouin. 
I,  44  dignam  morte  decerni,  c.  inf.  Oland.:  Tartareo  ProBeipina 
regi  est  decreta  dari. 

deicola:  Hier.  c.  Joann.  38  i9te  est,  quem. .,  ut  uerhum 
exprimamus  e  uerbo  {^eoasß^),  deicdam  passumus  dicere\  cf. 
Spicil.  nostr.  p.  257. 

*•  ^deponere  herabsteigen  machen:  Hier.  adn.  Tigil.  4 
quos  Pompeius  edomita  Hispania  . .  de  Pyrenaei  iugis  depotuüL, 
et  in  unum  oppidum  congregauit^  flbertr.  absetxen:  adu.  hooL 
19  (interrogo  istos  niminm  religiöses,  qoid  de  confeesoribna  agm- 
dum  pntauerint?)  depositis^  iviquient  ueteribus  episeopis  noüos 
ordinassent,  nnd  weiter  unten,  Firm,  m.,  Aug.,  Leo  M.,  cf.  Add. 
Lex.  p.  19  sq. 


banpten  dfirfen,  uad  sohlecht  lateinisch  nur  ein  schledit  gtMMn 
oennea,  sei  es  aadi  cieeronianisch  (wie  iaflnitio..,  anch  beatttas),  aiekt 
aber  irgend  ein  Wort  dämm,  weil  wir  es  erat  ans  einem  4ar  ^litv 
geschriebenen  unserer  fonchstaoke  der  lateinischen  Literatur  Icennet. 


a 


\  £rgiJHUi^ii  EU  Gtmtg,  L»t-4«iitidMm  Hindivifletb.    SM 


disipisc€re:  Hier,  doiil  hebr.  ;>.  42  desipUeems populus 
^M.  Tir.,  ThoBL  The».  (Spicil  p.  265). 

^■*       despeeiioi  Cie.  frgm«,   Hi«r.  nom,  h«br.  p,  38  drspecih 
^Hlii€  eontemptm  eius  aL,  CoeL  Aar* 

JF"         desp^nsio  q.  desponsalio;  Hier,  adu*  Joafn.  I*  3  i«i  Aa<; 

despon^üme  CkrMi  (mit  Betn^  mif  3  Cor   11  »  ?;  dtspondl  ao$ 

^^ai  tiiro . . ),  gL  Ist.  gr.  desponsio  laxweyyvf},  al.  CoeL  Aar. 

^P  «(if  efalör:  Bier,  c.  Joann.  38  kaec  ipsa  apohgia  Isidaro 

prnesenie  H  multum  tollahorante  dictaia  est,   ut  idem  esBä  ei 

diciator  et  hmulu$  hUmrum, 

<i i> am la  zweite  Heirat,  nicht  ««BigT^mie**:  Hier,  ado.  Joain. 
I,  47  cum  mulirres,  .ne€($um  elaio  funere  prioris  uiri  memoriier 
^^amiae  pmecepta  deeanteni,  49  8,  t  und  Oft. 

digladiari:   Clc  ,   traosl.   auch  Bier,  adu.  Rufin.  II,    U 
^^^mtra  aUo9  digladiafis^  aui  facis  calumniam  äut  pateris  al. 
^B        dilutio:  Hier.  c.  Joann.  5  qui  ..  in  dilutione  criminum 
^^iliquid  praetermiUÜ,  quidquid  tactkerit,  confitetur* 

discalceans:  Hier,  aom.  hebr»  p.  111;  didcalceatiu  Suet., 
Veg.  m„  Hier,  in  Ib.  VII*  ad  20,  2  (et  Vulg.  L  L  al.),  doql.  hebr. 
p.  d5  al. 

di^^idium:  Aiobn,   Hier,  ada.  Joniß,  I,  U  n^M  fid^m 
Hsii  putarc  causam  dissidü, 

efftatio:  Hier,  adn,  Joain*  U«  12  %^ntarum  tffiaiioncsX. 
^  ^tiectia  Vertreibang :  Cic,  Hier,  c,  Joann.  7  p0$i  He^ 

de  paradiao  Adam,  Valg. 
elaboratio:  A^  Her.,  Hier.  ep.  34,  2  affwoi^  %a^  Jia^Tdti)^ 
pmurif  id  ui  yanem  elabortUionum^  Firm.  m.  (Add*  p^  104). 

•  eialio  ai,:  Hier.  Dom.  helM*.  p.  3  (non  statim,  nbican- 
qoe  ex  a  litera.  .ponuntur  nomioa,  aestimandom  est|  ipsam  solam 
e&se  quae  ponitur  (io  bebraeo).  Nam  int'erdoiü  ex  ain,  eaepe  ex 
he^  DOttuuiiqiiam  ei  bath  Uteris  . .  habeat  exordium  ,.)  sed  quia 
apud  no8  non  est  wteum  (i.  e.  uocaliami  et  ep.  36.  13)  iania 
diuersitaSy  simplid  sumus  elaUont  contcnii  (t.  per  uoaui  ütnne» 
efferimas  uocalem). 

♦  /  '  erheDeti  (figiin.j:  Hier,  c.  Pelag,  Ui,  15  «jmci* 
puli  tut               i  I  (medial)«  ui  cormant^  c.  Pel*  II,  29  aJ* 

^texc€88us:  Hier.  qau.  hebr.  in  Gen.  2,  21  pro  ecstasi 
id  est  mentis  exeessu^  Aug.,  Caaiian.  (Subind.  Lex.  p.  416)* 

««j^rtfio:  »epalcri  Hier,  in  le.  VIl,  ad.  22,  15  Jtqq. 
errlamiiarf:  Hier,  ep,  39,  5  nlulas  et  exelamUas  (et ,, 
qnantnm  inte  e«t,  tni  seisper  homictda  ee).  Vgl.  conclamitare  Plaut., 
aeclamitare  Cic.  n.  A.,  inclamiUre  Plaut.,  occlamitaro  Plaut,,  re* 
clamrtare  Cic. ;  nur  pro-  und  !$Qcdamare  scheinen  der  Intenaivfonn 
xa  entbehren. 


*^msor9  q.  eximins»  extraardinaritf :  Teiir*  W^^^ ^i' ^^*> 
Hier.  adu.  Lucif.  9  cui  (8lmmo.aax^el;d<rti)w||^flalt  l^xMr^'igMdim 
d  a&  omni^tf«  emnena  detur  pptestaSj  4oi  insc^ilmaieffkietUwr 
sd^ismataf  quot  sacerdotea.  /  ..  .  ;.  v  >  -\\  .;.  ^-.  .  v 
•ea;<enB«8  iMg  (von  «inem  Yaoat):  [Hier*  q<mib^'1<)^  hebr. 
p.  134  Ar.  ^  quod  aLXX  inUrpreiüiuß #er  exUmmm  uQCifiUmMf 
{Hq)  di^tur,^.  26l!f, hucusiue  ]?er^  hrsueti^  lüerq$H  legimm, 
exin  J9er  exknsum  elementum  (co)  a.  ö«    ;    . 

exiraordinariei  Hier  in  Sod.  p.  4^9  paUsi  ImtUm 
extraordinarie^  tametsi  contextum  oa^ßiMi  fio»,  8#0iiamMr«  «I  ik 
ultima  re^urrectid.ne  ocotpi,  ia  Eph.  I,  ad  2,.  18  aI.      .        \ 

^faciura  dae  Machen  Plin.,  Hier.  Didjoi«  spir^aanct;  II 
iic6f}^8  m  eo,  quod  omnia  per  Verbum  a  i)eo  ftKia  sufUv  4Mmi 
significari  ßpiritus  Sancti  facturam.  Für  die  Bedeutuog  ^OeBchOpf 
konnte  ein  filtei^^s  Zeugnis ,  Tert,  adu,  Marc,  y^l?  al.,  ang  Spicileg. 
p.  271  entnommen  werden.  Die  Zeitifolge  der  Sprachzengen  wird 
nberhanpt  Öfters  von  Gg.  nicht  gebührend  beobachtet. 

farinatus:  nom.  hebr.  p.  8.    ' 

fecundare;  Verg.  Georg.  „lY,  291*  zwfli.,  Sit  JttV,  130*, 
^i  Cereri  placitos  fecnndat  sanguine  campois ,  Stat.  Theo.  IV ,  751, 
Solin.  7,4,  Yopisc,  Clandian. ,  Hieron.  adp.  Jonin.  I,  30,  Ang., 
Fall.,  Sid.,  Arator,  postt.  ' 

festiue:  den  Comparativ  hat  Hier.  ep.  31,  2  festus  eit 
dies,  .fhstiuius  est  solito  condiendus. 

*figurare  bilden,  von  Wörtern  und  Wörterformen:  Hier, 
nom.  hebr.  p.  96  st  femininum  nomen  figuraiür  a  tüio ,  p.  lOS 
Müeedo  figuraium  nomen  ah  ^  quod  ^braice  teffUur  Meccedem 
(!)  al.,  [Maxim.  Viotorin.]  de  final,  p.  1807  P.:  monosyllabo  ei  «t 
qnae  ex  eo  %urantur,  ut  ades,  Macr.  düt  uerb.;  —  figurata  ([. 
fiotUB  Hier.  ada.  Bufin.  I,  30  de^  unwni,  ^t^iem  fyurmia  laude  per* 
strinxerimf  II,  34. 

flauicomus:  Ps.  (äaudian.  laus  Hercül.  97  flamieomis 
radianUa  tergora  uillis,  , 

fundator  (fundare):  Vei*g.,  —  Am.,  Lact.,  Cland.  Wl.  Qet 
600,  Hier.  u.  Hilar.  14  fundator  et  erudUor  htUus  (monachorom) 
eonuersatiönis ,  inscr. 

germanns:  den  bisher 'nicht  bekannten  Comparativ  germariof 
(Nene  Formenl.  IP,  185)  hat  Hier.  Did.  dpir.  sanct.  7  per  ger- 
manioreni^  ut  Ha  dieam ,  et  plamorem  TrMMis  aasumptionem. 
Vgl.  nr.  63,  ond  ein  anderer  auch  bei  Nene  fehlender  Oomparativ  ist 
latinius  vom  Adverb.  Hie^.  in  Is.  YIU^  ad  26,  7  aqq.  rectidudinei^ 
qüas  Oraed  uocant  evdvrijrag,  M  nos  aequUates  laUnim  i^M- 
sumus  appeUare  (latinior,  -ins  vom  Adj.,  anchi  soirie  d^Sviiil« 
bei  Hieron.  vorkommend,  hat  Gg.).  Den . SnperlaUv  imidwuM^ 
welchen  Neue  a.  0.  114  aus  Tertull. ,  Auson.  und  Sp&t,er«|i.  mflAr^ 
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auch  lilacnaii.  D^g  2B,  5^  49^  I),  )iat  Hier,  bätxfir.  ;f.  fiw,Cy 
ela^.  ITT,  6,  adü.  Rofin.  Ill,  0,  auck  adiL  impiissiine  Dld.  spir* 

et,  13  (Gg,  cit  SalTiiaji.).  ''[  "    " 

mi^erminare  objectine;  P|üi»,  Vul^.  Is,  (terra  germbet 
iatorem),  Hier,  c,  Joaun.  ^6  cum,  Jn  nomMima  tuba  tremuerU 
fhö,    fttouehuntur  aUtHm  s^mina,   et  in  puncto  horac  mortuos 
erminabuni. 

Bijppt>€rcni$^ü'^rw}i^l^u&,  Uns  Herc.  5  Wppocrenacum 

"^^  ikhof^piiium  Haus,  Wohnung:  App,  Met.  IX,  5  martius 
[  ^improuÜHs  hospitiüm  repetU ,  iamque  dausis  forihus ,,  Mxoris 
kMaikt  ttmtifimHa ,  ianuampuUat,  ib.  6  s.  f,  Hl^r.  ep.  92,  57 
tffrediefdeB  de  hospHio  atmet  nraffo.  reffredientihuB  de  plaiea 
aroMrr  oecttrrat  ankquam  stitst  i     ,  ^  . .  ♦,      i  i^ 

inuminairia;:  Hier,  üuük  i.i.iii.  p,  21  ^d'is'^ül!  aii 
^kimi  »teilen  leid,»  den  ög.  aufühH).       '         '        Un^  > 
tmplodcre  q.  infli^ere:  Hier.  adu.  Rufln,  V     '"  ' 
empUs  nolui  morder v  mordtntem  nee  uicem  tai  ; 

Cf;  Du  Gange. 

(nkerhasus:  Hier.  nom.  iiebr.  p.  14.  Nicht  7,ahlreicli '^lij 
in  älterer  Latiüität  un<i  meist  nicht  sehr  ^ebr&uclilich  Zuwammen- 
iteung:eu  von  Adjectiven  auf -OBUS  f* 
^nur  inoffidosas,  das  übrigens  .s* 

iD*n   «cheintt    Livius   hat  irreiigiosus  und   nach  SaHast  im- 

»Bosj  erüt  seit  Tacitus?  findet  sieb  inrnriasti«'  vr^reinxelt  sind 

»nibitiogng  Onid  ,  iflspeciosns  Petron.  '/'» 

internifffärei  6t^t.,   Oli^iid.  carm.  mm.  20,  14  spatfli 
nipranUbus^  '^ 

^tlaxitä^  Schlaffheit:  tn  dem  einzigen  Beleg  ans  Arnobius 
Igen  wir  hintu  Hier,  ad  amicum  aagrot  «p,  I,  7  und  8  morbida. 
hierzu  den  Excnrs  unten  8.  891 

laxitudo:  Hier.  nom.  hehr,  p»  ä8  W^w^fa,  quam  (lra$€i 
^fitvytüQi^  upcant 

II     In^rfire:  Hier,  adu.  Jomn.  JI»  24  tu  permrse   et  luM^e 

esenfis  aecuU  conuersatianem  in  futurarum  exempla  prcpaim^ 

mmalefieus  Zauberar:  Lact«,  Hier. uita HÜar,  20^  Cassiod. 

Var.  IM ,  53  frcquantim  paknarum  eum  (tbomaima  aurigam)  äki 

fadebai  malefkufn ;  . .  neeeBie  6si  enimad  pcruenäatem  ma^icmH 

w^ßffi^  quändo  uictoria  equorum  mmiiis  non  pdest  appiicari^ 

I,  Just. 

maiim  Matta :  Hiar.  reg.  Pachom.  praef«  6  qui  matias  (texuot), 

[b,  26,  88  prmdeit  p»itithium  id  cMi  maiiam  in  hco  oäkdo§ 

rmiendum  nädl  aik^d  omnino  äubstimet,  Autr. ,   Gaidati.. 
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^millepeda:  Plin.,  Hier.  adu.  Bafin.  III,  28  uermickhu, 
quem  uutffus  miUepeäam  uocat,  adu.  Jonln.  IX  7. 

mparentes  im  weiteren  Sinn,  TeÜem  HA  p.  146:  be 
merkenswerth  Hier.  adu.  Bafin.  II,  2  msi  forte  parentes  militari 
uulgarique  sermone  cognatos  et  affines  nominat. 

partioipahilis:  Hier.  Didym.  spir.  sanct  8  cum  parUr 
cipabäia  sit  Spiritus  Sanctus,  53,  intpr.  Iren.»  Chalcid. 

mpatrare  obsc:  Pers»^  Anth.,  Hier.  qan.  hebr.  in  Gen.  30, 
41  extremus  in  coitu  calar^  quo  corpus  omne  concutiiur  et  pairamti 
uoluptati  uicinus  est  finis;  so  patratio  Th.  Prise. 

*  patratorz  Ta«,,  -r-  Anien«,  Hier.,  Ambr.  (?)  precat  H,  1 
uisibäium  et  inuisihiUum  inuisibilis  aeternusque  pah-atar^  Eanoi 
u.  Epipk  p.  3S5  Sirm.  scelerom. 

peccatrix:  Tert.  pudic.  11  aL^  Hier.  o.  Pekg.  II,  6  mulim^ 
adu.  Jouin.  IE,  24  peccatricem  ciuitatem  al.,  Volg.,  Panl.  Nol. 

pecualis:  Hier.  nom.  kc^  bebr.  p.  182  pisdna  quae  uocß' 
baiur  nfgoßatiKn^  et  a  nobis  interpretari  potest  peouaUs,  Eucber., 
Sedol.,  Ennod.,  Yenant. 

*regulus  o  ßaaüla%og:  Hier,  in  Is.  VI  ad  14,  28  sqq. 
regülus,  qui  rex  serpentium  est  et  afflatu  suo  atque  conspect^ 
homines  ocddere  didtur^  V  ad  14,  29  nuUa  auis  reguU  CLspedhm 
potest  iUaesa  transire^  sed,  quamuis  procul  fuerit,  eius  ort 
Borhetur  al.,  Ynlg.,  Bofin.  Orig.  in  Jesu  Nane  bom.  11,  6. 

•  replicatio  Wiederholung:  Hier.  c.  Pelag.  I,  16  lähor 
tuus  et  nmU^lex  testimoniorum  replicatio  meae  parti  profieitf 
ep.  23,  2,  Sidon.  proeliorum;  so  repUcare  Amm.,  Hier,  c  JoaiUL  8 
r^licaSy  qiM  in  ecclesia  praesenti  Epiphanio  dixeris,  Didym. 
spir.  sanct.  21  ne  eadem  super flue  repUcemus. 

repudiatio:  Cic,  Hier.  adu.  Jouin.  I,  10  uxorum,  Cassioi 
inst.  diu.  1,  Cod.  Just.  Vgl.  ob.  nr.  16,  24,  27,  42,  51,  und  so  sind 
es  von  wertem  auf  t-io  (s-io)  noch  manche,  die  bisher  in  den 
WörterbQchern  Cicero  allein  oder  fast  allein  bezeugte,  und  deren 
allgemeinere  und  andauernde  Gebräuchlichkeit  zu  beweisen  aodi 
Hieronymus  beiträgt,  wie  z.  B.  impetratio  adu.  Jouin.  H,  30,  Aug. 
„Cod.  Theod.  et  Just.*',  ^^assiod.,  Ennod.  (Beitr.  z.  lat.  Lex.  TD), 
impngnatio  Oypr.  hab.  uirg.  14  al..  Hier,  in  Is.  YII  ad  22,  7  sq.  al., 
Jnl.  ap.  Aug.,  Ennod.  (a.  a.  0.) ,  peruersio  nom.  hebr.  p.  72 ,  Aug., 
Cassiod.  fa.  a.  0.),  sanatio  Teri.  (Gg.),  Lact,  epit  42  al..  Hier,  c 
Pelag.  II,  19,  Aug.  c.  sec.  resp.  Jnl.  VI,  8,  Theod.  Pi-isc  EL,  8  aL, 
freilich  auch  das  misbürtige  imnoderatio  (Hier,  in  Bcci.  10  p.  479 
immoderatione  linguae). 

^*sonare  bedeuten,  wie  schon  Ciceit)  'quid  sonst  haec  nox 
nolnptatis',  Hieron.  oft,  wie  Didym.  spir.  sanct.  57  quod  fiomf» 
spirüus  et  uoluntatem  homims  et  animi  seutenHam  eomet^  &9 
cum  impraesentiarum  (h.  e.  Arnos  4,  12)  ^ritus  \ 
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mma^  in  Ecd.  1  p.  393  n^ai^atg  mtUus  itoluniatem  quam  prae- 
sumpiionem  aanat^  qutL  hebr.  m  G^n«  21 ,  13  u*  i^,  21 ,  ep.  36» 

13  iü.;  vgl.  rttBonure,  z.  B.  qau.  hebr.  in  Gaa*  14,  7  ^^o^onlifamar 
lingua  nosira  rtsonai  urb$  palmarum^  fiom*  loo»  bebr.  p*  142. 

•  sermo  abus.  ein  (einzelues)  Wart:  Elier.  ep.  36,  13  ^uod 
fl^nito  d  eisdem  Uteris  scriplus  diu^aaa  ap%td  t<ys  et  uccts 
W  inUUigentiai  (rei'scbi^eneii  Laut  und  Sinn)  hai>ea$. .:  pastorea 
et  ümatores  eisdem  liieris  scribuniuri  res^  ain^  jad^  wmsw  »  sed 
pastores  roim,  amatüres  leguntur  reim,  quu.  hebr,  in  Gm,  38, 

14  setmo  hchraicus  enaim  transfertur  in  oculos^  in  45»  2  acKi 
iie^e  ^raeni^  sermo  est,  nee  lutinus,  in  40,  10»  ep*  20,  1,  96,  17, 
adn.  Heloid.  6  al. ,  Raun.  Orig.  n.  ctQX^  ^  P^-  ^  &'*«  Ca^eiod.  in  ps, 
21,  1  al.,  Hi^.  trip.  VI.  21  (Spicil  p,  156). 

»uperuesiiment u m :  Hier.  #p.  29»  4  ?vSiua  et  Iniydvua, 
4d  M  uestimenium  et  susperuestimentum. 

surdescere:  Hier,  in  Eccl.  12  p.  4yu  ut  meiius  /labet  tn 
hehraeo  *surde.^cere  filit^  curtninis\  Aug.,  Boeth. 

*transmiprar0  trans.:  Hier,  nom.  hebr.  p.  70  Iron«- 
piigtam  actiua  signifieatiöne  intellegendum,  quöd  graece  dicitur 
^Ufiöixittoy  id  est  alios  transferens ;  paat .  Fulg,  M.,  Isld. 

uacuefactio:  Hier.  uom.  hebr*  p.  24  al. 

uallcnsis:  Hier,  nom«  hebr.  p.  101  und  108. 
muertere  in  c.  acc.  (aecaboli),  mit,  dareb  ..  ftb^iMtxMi, 
l>ei  Hienm«,  wie  quu.  bebr,  in  Gen.  45,  9  guem  in  i$ftbrem 
'uettüur,  in  KccL  12  p.  491  soced,  qaod  m  Jcr&miae  prineipio  ut, 
9ed  ihi  m  nucetn  uersum  rat,  hie  in  amygdnlum,  quu.  hebr*  in 
Gen.  36,  15,  nom.  loc.  hebr.  p,  178  lU.»  und  ebenso  construiert 
itunter  die  synonymen  transfcrrt^  z,  B.  noiu.  bc.  hebr.  p.  199 
J^dent  quod  in  uoluptatem  transfertur,  quu*  bebr«  in  Gen.  38, 
14  (s.  u.  sermo;  —  dagegen  in  Eccl  12  p,  490:  angab  . .  poteet 
et  talus  et  locoita  transfern),  inierpretari,  z.  B.  nom.  loc.  bebn 
y.  163  u  mßaham ,  quae  in  medw  naminis  (Aneugana)  posiia 
0st^  in  coniHncttonem  ^ei*  interpretatus ,  exprimere ^  %,  B.  in 
EccL  1  p,  392  ju^iafTftü^tnv ,  quod  in  diBtei^ionem  iatinus  inter- 
prt9  txprtfMti^ 

uescitarii  Hier,  in  Eccl  4  p.  421  uiuens  iwxfa  sapientiam 
^arnis  et  camii  operibti^  uescäans.  Vgl  mergilare  Tert.,  Hier. 
adü.  Lucif.  8  in  lauacro  ter  caput  mertfitare,  und  ob.  nr.  &6, 

uilla  hat  Hier,  sowol  mmi,  wie  in  Is.  V  ad  16,  2,  ala  be- 
sonders hau  dg  in  der  Schrift  de  situ  et  nominthus  loconim  bebrai* 
mm  für  das  griechigche  xii^t)  doi  Urteitoti  von  Euaebius,  z,  B. 
'^,  158  W/ia  Abeh  mineiis  con^ita  (xMftt^  dfifs$iatp6fog)  ^  178 
Jiejiec  urbs , ,  hodiequr  d%iae  uiUac  (x<i)/iai)  sunt  nomine  ß&nck 
uicinae  sibi,  p.  203  ITmfmal ,  p.  223  dreimal  usw.  (auch  demin. 
tiillnla  30  p.  194),  einmal  mlla  sogar  filr  ein  griechi&chefi  niJUi; 


p.  159  (i^eim  ^¥  tdm  tidMchV'biM^'We  '£^^  '^At&'.^m 
AUS  äeineV-Ce^tniB  ^der  ^etid*  bMcb^^) :'  ':4Hsitf » ^  ic^)^^  'Siti^ 

üx.  I,  1  dedewwvffi^if"^.  8iyl  oi>**9'i>«ttw 

adü.  J6uin.  fl,  12  uolui^tMsohMkhmiHm  -     «  .^'  |.^ 

''•'^ttO^u/a'8'nis:  Hierr  noinr  hpbn 

abactio:  Hier,  ip  iefem,  i;.!a4  ^\  ^M9ft'i:P.^9fPW».rf-.:'-: 
^^  .,  ,o^fW|i/pf:viaedial  Vulg,.  pph.,  J,  23  ,|i?cn*^u^  /?mw  gut 
oniniä  in  omntbus  (idimfletur(TC(y  za  .navrq^jhf.jiSPii  sfXfifOBOr 
(livov).  Hieronymus  Cjoinm.  iu  Eph.  ad|l.  ^^cht  e^  ^^doch  als 
patientis  üerbüm  zii'ßi'kl&r^ii:  Dominus  noster  ip  .^9a  q^pd  jul^ 
credunt  omnia  et  per  dies  siiignlos  ad  fidein  eins  ueniant,  ipse 
adiinplNatur  in  omnibtifr.      '  v  ..    ■■'■    ^^■ 

anietimilnart;  Hiör.  in' Ezech.  XÜ  Ad  4Ö,  6  s^q .  fK^ 
in  consequentibüs  SymniacTius  dnietiminare  interpretäius  est, 

circumaedificare:  Hier,  in  Szech.  XI  ad  3^,  1  sqq.  tU 
omnem  intraitUm  et  ehitum  haeretteae  prmüätis  ,\  ctäudant  ä 
drcwnaedificent,  Vulg.  Threh.  \,8,  7**. 

eoinpla€^niiä-{cotA^'\2An&nte)  Hier,  ita  Jerem.  HI  äd  14, 
10  d^getuieiAm  et  niUlä  est  in  illö  mihi  compl<xcentia.  Yg-1.  Ih- 
cang^e  s.  u.  und  ob.  et  complacitio. 

compugnatio:  Ukr.'  in  Ezecb.  Xt  ad  ^0  tiinc  "haerms 
dimicabit  aduersus  haer6$ifh,  guarum  inter  $e  compugnatifi 
nostra  uictoria  est. 

confortatio:  Hier,  in  Zach.  Ü  ad^,  13  sqq,  (confort^tv 
qmnus  uestrae,  implete  pp^raqoae  coepistis).  Causa  conforMiom 
Domini  promissio  est^ 

cousessio:  Hier,  in  Sophon^  1,4 sqq^.  cmn,  .sando  pam- 
peri  ne  standi  quidem  inter  cateruas  potentium  et  cansessiamt 
eorum  tribuitur  locus, 

distentßre:  Hier,  in  laai.  XY  ad  54,- 2  sq.  u^  ydOatef^iett' 
torium/ßuum  pellesque  di^tentet,  ,     . 

^^^gemibilis:  Hier,   in  Biech.  II  ad  5,;  15   et   erit  ati- 
paKtf^  id  est  gemibüis4  i 

impactio:  Hier,  in  Mattb.  II  ad  15,  12  axtilov  H  twi^ 
dälum  nos  affendicultmt  uel  rudnam  et  4mpactionei9^  pedh  poth 
sumus  dicere. 

impingueseerei  Hier,  in  lö.  XVI  a!d58|  10  Awptfi^ 
ecHnt^  ut  pristmam  crassitudinem  recipiani,  Thdm.^  TÄeir.      " 
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inarcumcisio:    Hier,  in  Jer.  II  ad  9,1.*  fnus 

raelincircumiisa  est  corde,  non  earnt,  quae  hu,:.  hmi 

mortem,  Hieronyinu&  eigen  sint!  auch  im  perturbatio,  indisci- 
ilinatio,  auch  hat  er  incorruptio,  indigeetio»  indiscretio,  Vulg.  Im* 
memoratio,  iueruditio ,  inordinatio.  Fernere  ßeisptete  dieser  Fehl- 
^sldung  Bind  bei  Neaeran:  in-circumscriptio,  incofnrtio,  iDComp<»sitin, 
iBe^ocussiOf  inconnexio,  inconsideratio ,  incotistabilitio,  IncoDBum- 
matio,  iDcnminatio,  iadeßmtio^  indemnatief  mdetermioatio«  indenotlo« 
ndissolntio,  tndiuiaio,  infectio,  iDgratißcatiOf  ininstificatio,  blibatio, 
obaQditio,  inpal|>ebratio,  inparatio,  inperfectio^  inrecogitatio,  in- 
mitatio,  insensatio,  intemperatio ,  innisio  —  schon  bei  Cicero  in- 
finitio,  welches,  ^ie  es  scheint,  keine,  und  immoderatio ,  wetcheä 
erftt  spät  Kachfolge  fand  (auch  Hier,  ru  Eccl,  10  p.  67d  immodera- 
tione  lioguae), 

labyrinthius:  in  Zach.  II  pn  taht/rinthios  patimur  er- 
€ü  (nicht  griechisch,   soviel  bekannt;  labyrinthens  Catult,,  M. 
Cap.,  Sedol), 

^Icuatio-,  propr.  Vitr.,  Hier,  in  Zach,  III  ad  12,  1   nee 
riuH  ad  agonem  quenquam  descenderet  ^uam  e^  le^atione  pon* 
rU  (massae  cuiuadam  aeneae)  sciatur^  qui$  cui  ätSbtat  com- 
rari. 

locuioriumi  Hier.  In  Eph.  I  ad  2,  2,  i^  sqq.  kakrj%i^ov 
eH  locutorium. 
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Zu  nr.  75  (laxitas). 

Wir  haben  die  üeberlieferung  unbeanstandet  gelassen,  wolche 
die  beiden  nrnfangreichen  gehaltvollen  Episteln  ad  amieum  ae* 
protum  dein  Hieron jmus  zuschreibt,  während  die  Herausgeber  des 
litzteren  s^eit  Erasmns  sie  als  onäeht  angesehen  haben.  In  der 
ersten,  die  einigennaaeen  dialogisch  mttanter  Einwürfen  des  Kranken 
Raum  gibt,  sind  die  Reden  des  Tröstenden  'Hier/  pränotiert,  aus 
der  zweiten  fährt  ein  Schriftateller  des  neunten  Jahrhundert  Ägo> 
b&rdua  eine  Stelle  als  ans  einer  Schrift  de»  Hieronymns  an.  Gleich* 
wol  befand  man  Stil  nnd  Ausdruck  so  abweichend  von  dem  des 
ieronymos^    da^-  !ie  Epiateln    iJim  unbedenklich  absprach 

dnd   die   zweite   n  uni.  mitgftngig  dann   auch  wol  die  ernte 

iem  M&ximaa  Taunnensis  zulegte.  Selbetvenitandlich  erschien  leid- 
eres nicht  nnd  ist  es  auch  nicht,    denn  abgesehen  davon,    diuis 
lie  beiden  Briefe   nicht  recht   zusammenhangen,    in  dem  zweiten 
ier  Kranke  auch  nicht  weiter  getröstet,  sondern  von  dem  nir  per* 
fectus  im  cbristlicben  Sinn  gehandelt  wird,  unterscheiden  sie  sich 
von    einander    in    stilistischer  HiuÄicht  nicht  wenig  nnd  unseres 
(^edOnkens  mehr,  als  namentlich  die  Ausdrucksweise  fies  zweiten 
pron  der  in  den  sicheren  Schriften  des  Hieron jmus.  Wir  bealsich« 
Ügen  nicht  die  Frage  nach   dem  Verfasser  zu  entscheiden,  aach 
nicht  sie  eingehend   zn  erdrlern ,  waa  auch  die  Absprecher  nicht 
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geleistet  haben.  Wir  wollen  nnr  Zeugnis  ablegen  tob  dem  findniek, 
dea  wir  bei  Dnrchlesang  der  Briefe  aiimittelbar  naeh  gtnaier 
Durcharbeitaag  (io  apraeUichoor  HiBsiaht)  der  lahlreioken  «naa« 
gezweifelten  Sehriften  des  Mieronymaa  gehaibt  babeit.  DarnaiA  alsr 
.müssen  wir  dem  Urtheil  des  Brasmoa,  der  sweite  Briet  sei  iti 
diserepans  a  pbrasi  Hieronymiana,  ut  neo  Mc  illhiB  dicttoMB 
potuerit  imitari,  si  uoluisset,  nee  bnioB  iUe  geradesu  wüerspre* 
eben  und  bekennen,  dass,  wenn  wii*  die  Briefe  in  der  Bailm  dir 
ächten  Schriften  gelesen  hätten,  nns  kein  Zweifel  an  der  Aeckttuit 
des  zweiten  Briefes  aufgekommen  sein  wftrde,  während  uns  in  dm 
ersten  wol  manches  auffällig  gewesen  wäre.  Die  Latinitäi  ist,  m 
Sprachstoff  und  Ck>nstru6tionen ,  eine  der  des  Hieronymns  gau 
gleichartige,  flberall  in  beiden  Briefen  begegnen  nns  solche  Wort« 
neueren  Gebrauchs,  an  welche  wir  uns  bei  Hieronjmns  gewöhnt 
haben,  wie  unter  hunderten  z.  B.  conditor  Schöpfer,  infidelitas 
Ungläubigkeit,  transgressio  übei^tr.,  spirituales  nequitiae  (von  dta 
bösen  Grelstern),  prophetare  und  prophetatio,  subintrare  temp.,  oor- 
pusculum  (insbesondere  vom  eigenen  Leibe),  e  contra^).  Auch  der 
Stil,  namentlich  des  zweiten  Briefes ,  stimmt  zu  dem  speciflscben 
des  H^eronymus,  der  des  ersten  ist  allerdings  etwas  abweichend, 
was  zum  Theil  durch  Inhalt  und  Absicht  herbeigeführt  sein  mag, 
und  ist,  wie  wir  dem  Erasmus  einräumen,  „affectatior  et  dorius- 
cnlos'*,  indes  auch  innertialb  der  sicheren  hieronymischen  Schriften 
finden  sich  stilistische  Differenzen.  Hieronymus  war  rhetorisch,  wie 
grammatisch,  gröndlich  geschult,  und  wol  im  Stande  in  stilistischen 
Künsten  mehr  zu  leisten,  als  er  in  der  Regel  wollte.  Auch  in  den 
sicheren  Schriften  spielt  er  zuweilen  rhetorische  Konststäcke  aus 
and  öfters  nimmt  sein  Ausdruck  eine  poetische  Goloratur  an,  wi« 
er  denn  auch  recht  häufig  Wörter  anwendet,  welche  in  der  claasi- 
sehen  Literatur  auf  den  poetischen  Gebrauch  eingeschränkt  sind, 
was  auch  in  diesen  Briefen  vielfach  vorkommt ,  wo  auch,  wie  bei 
Hieronymus  so  häufig,  Vergil  citiert  wird  (II,  19 :  Geoig.  n,  490, 
dann  Anspielung  auf  484).  In  Betreff  des  Inhaltlichen  wollen  wir 
nur  bemerken,  dass  wir  auch  in  diesen  Briefen  vieles  von  dem 
wiederfinden,  was  für  Hieronymus  charakteristisch  ist,  die  ihm 
eigene  Austerität,  Abwendung  und  Abmahnung  von  allem  Weltlichen, 
Hochpreisung  der  Virginität,  Eintreten  für  die  aufkommende  Be- 
liquien Verehrung,  Kenntnis  der  heiligen  Schriften  und  Hang  zu 
allegorisch-typischer  Auffassung  der  alttestamentliohen.  Die  Ge- 
danken in  den  Briefen  sind  mit  nichten  zu  schlecht  und  leicht  für 
einen  Hieronymus,  auch  Erasmus  gesteht  graues  sententiaa  zo,  wie 
z.  B.  II,  3  die  beachtenswertbe  Mahnung,   ne  (anima)  uitae  suae 

')  Z.  |B.  col.  90  ValL,  häufig  bei  Hier,  statt  des  bei  ihm  aoek 
häufigeren  e  contrario,  z.  B.  in  £ccl.  12  col.  495  *e  contra  Scriptora 
diaina  breui  circalo  oaartata  est,  et  quantom  dilatatar  in  senaibus,  taa- 
tnm  in  aermone  constringitur',  ep.  28,  2,  in  Jerem.  IH  ad  14, 19,  ia  GaL 
II  ad  4,  14  al.,  sonst  aas  Vict  CAes.,  Sem«,  Falg.  citierk 
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mmisteha  ualot  mta«  aoctores  adoretf  ng  in  tantum  «^km^Dtn 
Tn»T6tni%  at  dod  digna  iodicat,  qoae  facta  crtdantnr.  Der  Verfasser 
will,  wie  aus  dem  obeti  angeführten  doch  wol  m  entnehntf^u  ist» 
üla  Hi«roit7iiiQ8  gelten,  und  an  eine  Nachalimung  in  der  Abaiclit 
zu  t&uacben  f^t  une  schwer  sä  glauben,  datn  ist  dem  VorfMser 
dai;  wa»  er  aagi,  ta  ernet  und  das*  woroii  er  spricht,  iq  heilig. 
DüMioeh  wollen  wir  ia  ßesng  auf  die  Frage  nach  der  Persea  des 
Yerfassers  nichtfi  i>räjudiüieren,  wollten  nur  gegenüber  dem  nicht 
von  Beweisen  begleiteten  absprechenden  Gutachten  dee  Eraemmi 
und  seiner  Subscriptoren  nnser  damit  nicht  QbereinstimniendAs 
Zeugnis,  entsprungen  aus  dem  annoch  friscken  Eindruck  der  lang* 
wierigen  und  mähe  vollen  Durcharbeitung  des  Tolumindeeo  cerpns 
Uieronymiamim,  einer  Arbeit  die  nachxnthun  nicht  ein  jeder  gtoieh 
bereit  sein  wird,  zu  den  Acten  deriWiseenscbaft  geben.  Confita* 
tieren  wollen  wir  nur »  das» ,  wer  auch  der  Verfagser  der  Episteln 
sei,  sie  jedenfalls  fnr  den  Erforscher  der  lateinischen  Sprach- 
Kefiohichte  so  gut  wie  von  ihm  sind,  nämlich  von  einem  aus  seiner 
S&eii,  der  «iemlich  ebenso  gebildet  und  der  Sprache  mächtig  war, 
mittiiü  ein  ebenso  giltiger  Sprachseuge  iet,  wie  er  Nicht  ent^ 
scheidend  gegen  die  YerfaBserechaft  des  Hieron jmas  ist  auch  d«r 
Umstand,  daas  in  diesen  Episteln  (die  bei  Vallarei  nicht  weniger 
als  52  Colnninen  einnehmen)  nicht  wenige  Wörter  vorkommen^ 
welche  wir  nns  nieht  erinnern  aonstwo  bei  Hieronymus  geleeen  st 
haben,  denn  auch  sonst  landen  wir  sehr  viele  Wörter  nnr  an  einer 
einzigen  oder  ein  paar  Stellen  bei  ihm,  wie  aus  den  Wörterver*' 
xeicbnissen  in  unserer  von  derLatinität  des  Hieronymiis  handelnde« 
Schrift,  deren  Druck  eben  beginnt,  tu  ersehen  sein  wird.  WftreTi 
diese  Stellen  uns  entzogen,  wie  so  manches,  waa  er  gescbrieben, 
nntergegaofen  ist,  so  wftrden  jene  Wörter,  die  zum  Theil  fftr  seine 
Latiüit&t  ganz  besonders  eharakteristisch  sind»  nne  als  ihm  fremde 
gelten.  Aus  der  Zahl  aber  jener  Wörter  von  anscheinend  neuerem 
Urepmng,  recc.»  wie  wir  es  zu  bezeichnen  pflegen,  die,  wie  gesagt, 
iu  diesen  Episteln,  nicht  aber  zugleich  in  den  sicher  hienjny mischen 
Bchfiften  (zum  Theil  jedoch  in  der  Vulgata)  vorkommen,  wollen  wir, 
um  gleich  das  Hauptsächlicbate  deaaen ,  was  diese  Episteln  zu  dem 
I  Mainiscben  Leiicon  beitragen,  zusammenzufassen,  folgende  hier 
LauflUreu  (unter  denen  wir  die  bereits  bei  Tertulljan  ^^em  Schöpfer 
^Her  laUiinKHchen  Kirchensprache''  vorßndlielieo  durch  gesperrte 
^Rchrift  keuntlich  machen^  die  unseres  Wisseoa  erst  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  aufkommenden  durch  atrsirt ,  innerhalb  letzteren  die* 
jenig^ii,  welche  hier  als  voraussetzlich  iu  einem  Schriftdenkmal  der 
Zeit  des  Hieronymiis  zuerst  erscheinen,  wiederum  durch  Sperrung 
hervorheben): 

eiucmbratioi  Suhind.  Lei.  Lat.  (B)  s,  q,  —  ilUhaiiaz 

ieiLAdd-  Lei,  Lat  <D)  p.  137,  --  itr  -ec.  Hl  Dig.) 

.11.  Ib'quQHsque   impmiaHo  t9i  y  Oassiod., — 

(Ambn.  UiL  lo  ps.  118, 10,  b  al,  ¥alg.,  Aug.)  11, 1»,  pottt» 


gttl-  a  PtmckeTr  BrgäBKaBg^  xa  Qwtgi  Ijst*4«mtidMi  HaadwMkiK 

-:-  ««baolaüo  tran$l.  quaestionis  Ilf  14,  Hilar^vfinfinH  in^.  hmji 

—  «opertio  transk  i.  reuelütio  II,  13  kaee  pröpheiaty  ^punm 
apertiom  pars  eiue  tempöris,  guae  ustueadfinemsttpere^finii- 
gtbat\  rr-  frequ^niQtu's^M  I,  Ihis^  II ,  21 , >-> bla^hmmi» 
U,  10,  12 ,  Aug.,  Mar.  Meroat»,  aIL,  -»-  iiörreptar  {&.  S.  Hebr.  api 
Yig.  Tape.)  II,  9- ianquam- ooirr.6pk>re6  morum,  kiig^serm.,-»^  de* 
florator:  B,  -- interpolatot.il, .20  per  ^opeeiilMMfi  MiMii^ 
qua  8tbi  muf^hM  collusor  iiUerpolaiores  (so.  neritslis^  wie  Teri. 
hat)  4nuener4it,  »uam  (Dei).$apim§km  fukMdtMt4^  —  pra^ 
80min^4orlL^AinörUs  üh.praüimmniä&r^ (jartdiiMi) -^  —  com 
84>lamen  1^1  äUeni  oonsolammia'  leuamiübme  rmam  inäigtnj 
ib.  inf.,  sowie  mehre  andere  auf -h*  men,  meist  TQnug8weiw.9oe^ 
tiicheu  Qebrauchs,  u.  a.  flamea  I,  10  uenterum,  loetuneir  ib.  2, 
mummen  ib.  6,  solamen  ib/4  bis,  9,  10,  «examen  ib.  8  nosnui 
ientatiatmm  purgauerit  iudMum  uel  examen  al.  (Solin. ,  Lact), 
paipamentumJl^  21  corpusculi  adhibui  pa^metUa  (Amm.);  -^ 
labina  l,  SquHms  fäbrica,  .cogitur  in ia^mom^  4  sicuU  aUqu^m^. . 
atä  wMflrmoria  leuÜas  aut  IdbifM  patUmenU^uibuersa  pedum  Meto 
cofUorsit,  7gl.  Jahrg.  1874,  6. 101  (öeorges:  Erdfall  1);  —  res^ 
seentia  II,  3  cum  illum  uelui  per  quandam  resipiscefUiam  sui  efi- 
ficem  suum  ueneratur,  21,  vgl.  Nachtrag  zu  Beitr.  z.  lal  Lexicogr. 
p.  16,  —  sufferentia  II,  10  haec  sufferentiae  merees  erü,  — 
sttstinentia  (S.  S.  uet.,  Lact«)  I,  3  aggredere  sustinentiaeremedüim; 

—  Christianitas  II,  8  satiari  delectaUone  karum  cogiMionum 
chriatianitas  non  potest,  Aug.,  Cod»  Theod.,  Salu.,  P8.-Cjpr.,  — 
consularitas  II ,  10  dum  praefecturas  consulariiaUsque  (l)  mer- 
centur,  quas  potestaies  et  mors  admiUU  (amittit?)  ei  9uccessof 
exdudit  (Paulin.  u.  Ambr.,  Cod.  Theod.) ,  —  dolositas  (8.  S.  uet) 
II,  6  nee  dolositate  damnatur^  7  ,  —  idoneitcis  I,  7  quöd  tranS" 
scendat  idoneitatem  nostrae  uirtutis^  Aug.,  Cassian.^  BoeÜL,  — 
parilitas  (Gell.,  App.)  II,  6  sermonis,  Aug.  Claudian.  Mam.,  — 
pompositasi  B,  —  rugositas  I,  3  amarissima  pocula^  quoe 
non  sine  frontis  rugositate  sorbentur,  —  uniformitaa  11,  13 
nequitiae;  —  quadriforma  subst.:  II,  13  an  orbem  mmdi 
ri^unditas  ipsa  suspeniiai,  an  quadriforma  a^gulis  prowUnen^ 
tioribtts  astringat  (nicht  besser  sind  prolimen  Hier,  in  Ezech.  „XII 
ad  14,  8,"  subumbiljcum  in  Zach.  I  ad  1,  18  sqq.  u.  a.);  —  atmea* 
hiliier  I,  4  medicinali  fiagello,  .meritos  am.  eastigart^  adi.  Firm, 
m.,  Cod.  Just.,  —  despicabilis  (Amm.,  Ambr.)  II,  4,  10,  alL  (auch 
andere  auf  -bilis,  die  nicht  bei  Hier.,  wie  tractabilis  I,  5  nauiginm); 

—  nutabundus  (App.  Lact.)  II ,  9  nunc  cunda  sunt  dubia,  cwfiäa 
nutabtmda,  Salu.;  —  lahüis  (Am.,  Amm.)  I,  4  quas.  .infeUx  ftJih 
citas  in  interitum  pronos  et  labiles  ducit,  Aug.,  Cocl.  Aur.,  Gassiod.; 

—  indefloratus:  B, — irreseraius:  B;  — literatorius 
II,  8  in  ludo  aliquo  literatorio ;  —  subitaneus  (Golum.,  —  recc) 
I,  4  casus;  —  aucupalis  (Fest.)  I^  8  aues  aueupaU  fraude  cäptiuae, 
-r  feralis  (fera)  I,  8  ferales  ae  barbaras  u&tupiates  aL;.Aagw  ^  « 
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erialiB  II,  ^  n$  maier ialc  uel  comtpHbilt  ac  fluxum  aliquiä 
txerceri  in  coelestibus  opinaremur  (immaterialis  Hier»  in  Eaech, 
hom.  14,  2);  — poHuensis  l,  4  tuiela^  mf.  securitas,  5  turba,  Ege8. 
IV,  27,  Cod.  Th«od.»  inscr, ;  —  palmifer  (Prop.,  Ouid.)  I,  X  aictoriÄS 
palmilerom  crimen,  ib,  int  (so  dammtfer  I,  4:  regionem  flammiferani 
petQDt  Q*  a. ;  adiectiua  composita  weadet  Hier,  bäafig  an,  auch  neu* 
gebildete,  wie  magniloqiiax ,  tardiliuguis ,  nuicuba,  sogar  <^iiadn- 
gamtid);  — artuatim  II,  8;  —  conuenustare  II,  4  umaemis» 
simum  pfoedmm  et  urbants  cotmeriustatum  et  ru8ikis  consitum^ 
ChAlc  ,  Mari.  Cäf ;  SUxins  bat  udu^iüre\^.  ilikdf.^mht.,  Firm. 
m*),  ^  deoperire  II,  20  mors  mentitae  heatHudinis  deoperta 
udaimni  (Marc.  Emp.,  Ambr,  —  bei  Plin.,  wo  es  die  meisten  mss. 
AQslaeseD,  doch  zwei/elbiift.»  —  rrr.nmpa^in^re\  B,  —  reso- 
Bidare  II,  8  uelaf^  ^^^äer^  ac  resolidare,  Ak. 

'Aüit,,  —  %anga8tarö  im  .iiiKusuiit-  i.  4  angTist&ntibus  teutamentis, 
wk  bÄQflßreri,  ducb  bei  Eier,,  ss.  B.  itt^  J^el.  3/4  sqq.,  ooangustar^. 
4  Wo  angustare  etwa  fionsi  noch  so  angewendet  ist,   l&s^t 

^  iem  irreleiteüden  *Efcl/  he\  Georges  nicbt  eatnehmeü,  unter 

welcher  bei  ihm  beliebten  '  tur  man  vefäucbt  ist  einen  ver- 

breiteten Gebrauch  bei  KifLi—    .  ittstellem  xu  verstehen^  während 
^ifl  der  That  öfters  nnr  wenige  oder  Tereinxelte  Antoren  oder  Stellen 
Grande  liegen. 


Ee  vaL 


C.  Paucker. 


Zu  AuaODius. 

iBpiat,  tt  13  äesettus  uacuis  solis^ue  exercear  am,  Scaliger 

h  Berufung  anf  VergiK  Aen.  l  112  v        "    ! 
acht  (die  von  ihm  noch  aogefilhrte  b 
rsiaungar  üicht  liieher  bezogen  werden).  Aber 
f  Stelle  und  den  Commentar  de»  Servins  xeigt,  Aii> 
|nnbattbar  ist;  eben  so  wenig  wird  man  Qronovs  aruis  billigen.  Das 
Bichtige   ist  wol  oris.  —  Epist  Villi  34  aspera  quac  kstm  et 
I  didcia  farris  opim^.  Die  beiden  letzten  Worte  ^ind  offenbar  Ter- 
I  derbt.  Was  man  bisher  vorgeschlagen  bat,  ist  haltlos.  Vinets  car- 
ni»   opimae    ht  paläographisch   nn wahrscheinlich    und    setzt   dia 
carnh  opimae  voraus,    Tolls  furri»  opimo, 
,    ist    noch  wenijK^er  glaublich.    Dazu  kommt, 
daa.H   in    dem  Satze    da     V«;iii,i[{    üliir.  Ich  schlage  daher  vor  tu 
abreiben:    ^c'^^»'^   ^m  -       ^  i    .  diaii  T-^^n     äulcia  farre 

\  sapnant. 

iiMtiM^Witi),  Karl  ächenkl. 


Zweite  Abtheilung. 


Literarische  Anzeigen. 

Gontelii  Tadti  de  vita  et  mmbm  Jalii  Agmolae  über.  A4  fdoi 
üodieniD  Vaüotaoiaiii  letensiiit  «tqve  intecprateAiu  «tt  G«mins 
AndreBen.  Berolini  apud  S.  OalToiy  «insqae «etiam  MDCCCLuX. 
—  76  SS.  in  Quart  (S.  147-222  des  gßjkwu  Bandes);  Preis  4  MaA 
50  Pf.») 

Hit  dem  Erscheinen  dieses  drittan  fascicolas  ist  die  zweite 
Auflage  des  zweiten  Bandes  der  Orelli-Baiter 'sehen  Tacite» 
ausgäbe  nunmehr  bis  zu  den  Historien  vorgeschritten.  Die  Einrich- 
tung dieser  gelehrten  Edition  darf  f&glich  als  bekannt  Yorausgesetzt 
werden.  Die  neue  Auflage  des  Agiicola  erscheint  32  Jahre  nach  der 
ersten  und  ist  um  19  Seiten  d.  h.  um  ein  volles  Drittel  stärker  als 
jene  l&ngst  veraltete  Edition,  die  nur  57  Seiten  umfosste.  Eioe 
längere  Einleitung  über  die  Tendenz  der  Schrift  konnte  man  mit 
einiger  Berechtigung  wegen  des  Umstandes  erwarten ,  dass  der  neue 
Herausgeber  im  Anschlüsse  an  Hirzel  ebenfalls  eine  Ansicht  Aber 
diese  biographisch-historische  Monographie  aufgestellt  hat  and  somit 
in  der  brennenden  Streitfrage  über  die  papieme  Chimalra  selbst  in 
der  ersten  Beihe  der  Kämpfenden  steht.  Er  hat  sich  jedoch  damit 
begnügt,  seine  Ansicht  über  die  zwitterhafte  Composition  in  ein- 
zelnen Anmerkungen  (namentlich  zu  cap.  10  init.)  kurz  anzuführen 
nnd  bezüglich  der  näheren  Begründung  auf  seine  bekannte  Ab- 
handlung zu  verweisen.  Wahrscheinlich  dünkte  es  ihm  mit  dem 
ganzen  Plane  der  gelehrten  Ausgabe  nicht  recht  im  Einklänge  xa 
sein,  die  leidige  Streitfrage  ausfuhrlicher  zu  erörtern.  Es  ist  ohne- 
hin bereits  genug  und  übergenug  darüber  geschrieben  worden. 

Den  Text  des  Agricola  hatAndresen  nicht  selbst  neu  ver- 
glichen ,  sondern  alle  Lesearten  der  vorhandenen  zwei  Codices  aus 
der  Ausgabe  von  ürlichs  entlehnt,  indem  er  auf  die  Genauigkeit 
dieser  letiten  ColiatioB  vertraut.  Der  mit  grosser  Sorgfalt  geari^itete 


')  Vergleiche  die  eingehende  Becension  in  der  philologischen  Baad- 
schan  1881,  S.  21—24  von  Adam  Enssner  in  Wflnbnrg. 


(?«  Andreien,  Com^lii  Ttelti  de  Tita,  %ng,  v.  Iff.  Frommer.    §97 


Commentar  ist  im  Vergleiche  mit  der  ersten  Auflage  vielfach  durch 
ZugJLtze,  Streichongen  asw.  nmgeäodert,  wie  auf  jeder  Seite  auf  den 
ersten  Blick  zu  er&ehen  ist.  Ja^  die  Umgestaltung  ist  eine  so  gi^Ond* 
liehe  ond  Tollständige,  dass  mau  mit  Fug  und  Kecht  geradezu  von 
einer  neuen  Ausgabe  sprechen  Jcano.  Nach  diesen  allgemeinen  Vor- 
bemerkungen gehe  ich  zur  Besprechung  von  Einzelheiten  des  Textes 
und  Commentars  tiber. 

cap,  1  Z.  2  wird  suarum  nach  Pfitzner  als  Neutrum  ge- 
nommen. £s  passt  jedoch  ganz  gut  auch  als  Masculinum  in  der  Be- 
deutung Zeitgen  osßen,  —  cap,  4  ist  in  der  Note  zu  p€€C<mHum 
Tor  dem  Citate  II,  76  die  Bezeichnung  Hist  dorch  ein  Versehen 
ausgefallen.  —  cap.  5  init.  ergänzt  sich  A.  nach  vertunt  zu  lieenter 
.das  Verbum  egit.  Heraus  schiebt  es  einfacher  nach  lieenter  in 
Jen  Text  ein.  —  ibid.  med.  ist  in  den  Text  die  Aenderung  des  Puteo- 
'^lanus  intcrcepti  statt  des  Überlieferten  iniersepti  aufgenommen  und 
wird  in  einer  lungeren  Note  nach  Peter  zu  begründen  versucht, 
|h£s  haben  jedoch  beide  Lesarten  ihr  Bedenkliches.  —  cap.  6  Üudet 
^Hlirh  in  der  längeren  Auseinandersetzung  über  den  cursus  hanurum 
^V  des  Agrieola  S.  159  r.  Z.  15  t.  o.  der  Verstoss  duodepicesnmum 
H  statt  äuodetricesimum,  —  cap.  8  init.  ist  zu  brcti  demäe ,  das  bei 
HVacitus  Singular  dasteht«  keine  Note  gegeben*  Ich  konnte  die  Ver-* 
"^bindung  nur  noch  Liv.  XXIV,  4  fin.  auffinden.  —  cap,  9,  S  wird 
ftaturali  prudentia  zuerst  als  causaler  Ablativ  bezeichnet,  dann 
in  der  Note  zu  agebat  als  ablativus  qualitatis  erklart.  Das  erstere 
Ist  wol  vorzuziehen.  —  ibid,  fin.  quia  par  mdehatur.  Andresen 
[nimmt  hier  par  nicht  als  Masculin  seih  ne^oHis ,  sondern  als 
[Neutrum  in  der  Bedeutung  angemessen»  natürlich.  Die  Sache 
\\si  zweifelhaft,  da  beides  für  den  Zusammenhang  passt.  —  cap.  12 
[jfit  in  der  vorletzten  Note  zu  cgo  faciiius  crrdiderim  der  längere 
[Batz  der  ersten  Auflage  unglück[ich  verkürzt  worden.  Es  ist  um 
[statt  si  zu  schreiben.  —  cap.  13  fin*  hat  Andresen  statt  der  ver- 
f  derbt^n  üeberlieferung  avtoritaie  und  auctoritate ,  aus  der  sich  mit 
t.  nur  auctor  herausschälen  lässt,  nach  eigener  Vermuthung 
i'on:  auctor  staiim,  stattm  wird  in  der  Note  erklärt:  paulo 
postquam  iwpermm  adeptus  erat.  Allein  i.  J.  43  regierte  Claudias 
Jichon  über  zwei«lahre,  war  also  bereits  über  das  siatim  hinaus.  Ausser- 
idem  kann  stattm  die  angeführte  Bedeutung  ohne  einen  entsprechenden 
[Zusatz  nicht  haben.  Die  Aenderung  ist  daher  entechiedeo  abniweistn. 
^•—  cap.  16  ist  in  der  Note  zu  conscientia  defeeHömii  aus  Versehen 
trallorum  statt  ßritannornm  geschrieben.  -^  cap.  IB  fln.  ist 
luanta  futuri  spe  nicht  als  ablattTUs  modi»  sondern  btsser  als 
[iablatiTti8  cau^ae  zu  betrachten.  —  cap.  21  lüudando  —  eaxliffando, 
}irBelbe  Gegensatz  findet  sich  auch  Liv,  XXIV,  16  med.  und  XXVII, 
Iflit  -^  ibid.  fln.  ist  statt  des  überlieferten  discessum  Pichvna's 
Bonjectur  descensum  aufgenommen ,  die  ohne  Zweifel  paaseod  ist. 
Ulotn  auch  diictssum  lisst  sich  rechtfertigen.  Vergleiche  die  Kote 
In  meiner  Ausgabe.  —  cap.  27  isf  bei  den  bedentungsTollen  Schlnst- 


Z^lintJinn  t  d.  ««Itrr.  üjmm,  mao.    XJI.  Q«n. 
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Worten  aique  üa  irrUaiis  uirimgu^  animis.  dueesaum  onterlaMM 
worden,,  auf  die  ganz  gleichen  Worte  Ann.  XIII,  56  zn  rerweisca. 
Vergleiche  in  dieser  Zeitschrift  1880  8.  173.  —  cap.  28  beltet 
Andreaen  die  Ueberliefening  uno  remiga$Ue  nnd  aetit  zwiackaa 
beiden  Worten  das  Interpretationskreoz,  daa  erste,  das  iq  der  neueo 
Anflage  erscheint.  Wanun  hat  er  nicht  lieber  meine  Aendwrung  refu' 
giente  in  den  Text  anfgenommen,  die  er  doch  in  der  Note  mit  seinem 
allgemeinen  nisi  qui$  refugiente  scribendum  C9$eputet  billigt? 
Dapn  konnte  er  weaigstenB  dies  eine  düstere  Zeichen  ans  Text  und 
Cenuneutar  entfernen.  —  cap.  31  fin.  schreibt  A.  nach  eigener  Yer- 
B^nthwg  nos  UUegri  ei  indomiti  et  hberia$efn,  non  poeniUiUiam 
aHatu9(iy.  wobei  das  überlieferte  Wörtchen  i»  zweimal  nadi  ein- 
ander (vor  lüferkUem  und  Yor  poenitentiam)  gestrichen  nnd  hUun 
in  allaturi  geändert  ist.  In  der  Note  wird  libertatem  als  cofh 
^defUiam  Ubertaiis  nnd  poenitentiam  durch  den  Zusatz  aden^ 
Ubertate  animis  iniectam  künstlich  gedeutet.  Die  corrupte  StelU 
ist  somit  um  eine  unwahrscheinliche  Coi\jectnr  reicher  geworden. 
—  cap.  34  init.  ergänzt  A.  im  penetra,wtäh$8^  das  als  AblatiTUS  sb- 
solutos  genommen  wird ,  nohis.  In^  Folgenden  ändert  er  die  üeber- 
lieferang  ruere  in  ruehat  parallel  mit  dem  folgenden  pMdntmtwr. 
Damit  verliert  der  Vergleichungssatz  quamodo  —  peUebantur  seine 
allgemeine  Bedeutung  und  ist  nur  auf  die  Bömer  zu  beziehen.  Ick 
gestehe  offen,  dass  mir  diese  Deutung,  zn  der  eine  Ergänzung  und 
eine  Aenderung  noth wendig  ist,  gewaltsam  nnd  schief  Yorkoami 
Die  Bdmev  dringen  doch  nicht  allein  in  Wälder  und  Schlachten 
ein  1  £s  ist  jedenfalls  einfacher,  peneirantibus  als  Dativ  abhängig  f  on 
con/tva  ruere  (zu  dem  sich  leicht  et  ocddi  aus  dem  Zusammenhange 
versteht)  zu  nehmen,  nnd  das  tiberlieferte  pell€bant%ur  mit  Wex 
in  peUi  aolent  zu  ändern.  -—  cap.  3&  fin.  ist  vor  den  gänzlich  cor- 
rupten;  Worten  oder  vielmehr  Buchstaben  egra  diu  aut  stante  du 
zweite  und  letzte  Interpretationskrena  in  dieser  Ausgabe  gesetrt.  In 
der  That  existiert  bis  jetzt  keine  auch  n^,r  halbwegs  befriedigende 
Verbesserung  dieser,  wie  es  scheint,  unheilbaren  Cormptel.  — 
cap.  37  med.  ininrpungiert  A.  passim  arma  et  corpora  et  iaceri 
artus ,  et  cruenta  humus  —  so  dass  et  cruenta  humtts  ein  eigenes 
Glied  bildet ,  wie  an  der  citierten  Sallustianischen  Stelle  et  inter  ea 
humus  infecta  sanguine.  Doch  sehe  ich  nicht  ein ,  was  daran  an- 
passendes sein  soll,:  wenn  nach  Weglassung  der  Interpnnction  nach 
artus  das  nachdrücklidb  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellte  Adverb 
passim  auch  zu  den  letzten  Worten  gehört.  —  cap.  41  med.  viri 
expugnoH.  Zu  expugna/re  mit  persönlichem  Objecto  konnte  An- 
dresen  ausser  der  Stelle  aus  Cäsar  noch  Nep.  Ages.  5,  4  uomä 
ipsi  nos  expugnaverimus  anführen.  Vergleiche  dazuNipperdey's 
Note  bereits  in  der  Ausgabe  vom  J.  1849.  —  cap.  42  med.  pne- 
c^s  in  iram.  Dieselben  Worte  bei  Livius  XXIII,  7,  12  von 
Hannibal :  qußmquam  praeeeps  ingemo  in  iram  erat.  —  cap.  45  fin. 


f«l 
den 

S.  l. 


^  Bich9tei%  Walthür  von  4«r  Vogelweidei  Mig.  v.  An  Nai^feU 
fninnQ  figtremus.    Der   bloss«  Ablativ  Wi  ßfftre  staht   aach  bei 

Der  Druck  ist  corr«ct.    Doch  ftind   imm^rUiD    einige  Druck-^ 

fcbler  Zü  registrieren  u*  sw.  im  Texte:  S.  162  Z.  5  stekt  regebat  mit 

dem  Gram  unf  der  leUten  Silbe;  S.  189  Z,  4  »ffNi  statt  «ina;  S.  222 

5  lies  imaginiöus  guae.  Im  Coauneutare:  S,  159  r,  Z.  li  v.  o. 

a.  statt  a  zu  schreibea;  ibid<  Z,  2  v*  u.  ctmeta  statt  cimria; 

S.  160  r.  Z,  8  T.  u,  Au^fudue  statt  ^n^ii^^.s;  ibid.  Z.  1  v.  a.  ^i>ni- 

ctni  statt  ^gniScat;  S,  191  L  Z.  6  r.  a.  ctriari  statt  certarfi; 

|},  194  r.  L  2  und  3  ?.  u,  isgt«e  und  auti,  S.  206  1.  Z.  2  tr.  o.  e( 

Itatt  at  uDd  Z,  9  v,  a.  jMi^^re'mct  statt  i7<»5^rtfivMt ;  S.  209  1.  Z.  9  ?.  u. 

lüQti^av&vGU^  statt  «'xar^st^ori; ;  S,  218  r.  Z,  H  v.  o,  bt  das 

Comma  nach  adv€r$u^  ivl  tilgen. 

Die  Ausstattimg  des  Büchlelua  ist  eine  aaatändige.  Der  Preis 
iat  im  Vergleich  iMt  Seitenzahl  der  Germania  und  des  Dialogua  ein 
oaiMig  erhöhter  zu  nen&en. 

fc""   —  •■'■■■■■■■ 

IAttsgewählte  Gedichte  Waltber's  toq  der  Yogelweide  und  seiner 
L       SohQler.  ScbuUiugabe  mit  JäiDleita»^eiiwAnniArkunfeti  «nd  Wöri«i- 
[       bach  TOD  E^inhüld  BecbätdiQ.  Stuttgart.  V«rUg  d«j:  J,  G.  Cotta* 
r       »chen  Bachbaiidluiig  1879.  gr,  16'.  cart.  1  ML  10  Pf. 
>  Die  bei  J.  G.  Cotta  gegenTi4rtig  im  Erscheinen  begrifenfa 

Bchulaußgaben  deutacher  Clasdker  müsaen  als  recht  gelungen  bt- 
£e lehnet  werden  und  verdienen  yod  Seite  der  Schulmänner  alle  Be- 
achtung.   In  gejadera  eminenter  Weise  mochten  wir  dies  ürtheil 
auf  die  oben  angefahrte  Anthologie  aie  den  Dichiungtn  WaHher'ä 
fon  der  Vogelweide  belogen  wissen.   Wiaaenaobaillicfae  Grandlich- 
K|eit  verbindet  sich  daUi  mit  klarer  und  unbefangener  Auffassung 
^ber  Ziel«,  welche  die  Kittelsohule  bei  der  ßehandlung  der  LectfUe 
^Kiittel hochdeutscher  Dichter  sich  stecken  mu»s^  soU  das  ganie  nicht 
^Kl8  rein  ausser! icber  Aufputz  figuhereu.  Das  vorliegende  Werkeheu 
^be#t«bt  aus  vier  Theilen  und  twar  1.  aus  der  Einleiting^  2.  aus 
dem  Text,   3.   %m  den  Anmerkangea  au  demaalheA  und  endlich 
A*  aus  dam  W^rterbnche.. 

Di«  Einleitung  bringt  eine  zirar  kurze  aber  rocht  gediegane 
^^RTaltherbiographie ,  in  der  wir  >u  unserer  Freude  die  ging  und 
^Wlben  Phrasen  vermissen  und  dk  sieb  aach  i^cht  vorsichtig  ^^g^^k- 
^Kberder  HeimaAefnigt —  „wir  wissen  nicht,  wo  Walther's  Wiege  stand*" 
^K^  verhält.  Daneben  finden  aich  noch  einige  Bemerkungen  flb«r  die 
^Litteratur  zuri'  '  n  WaJther's,  sowie  über  die  Technik 

und   den  Stil  i  charakterisiert  die  Einleitung  norh 

die  Auswahl  der  Gedichte  und  zwar  dahin,  dass  »sie  nicht  allein 
^fie  schönsten  und  berdhmtesten  Dichtungen  Walther 's*'  vonnfahren 
^Beabsichtige,    sondern   ^xugleich   ein   Gesammtbild   seiner   ganzen 

H 


900    B,  BechsUin,  Walther  von  der  Vogelweide,  aag.  t.  A,  Nagdt 

Dichterth&tigkeit  wenigstens  in  den  Umrissen''  bieten  wolle,  h 
Bezug  auf  den  Text  schliesst  sich  Becbstein  „vonngsweise  an  die 
Schulausgabe  Yon  Karl  Bartsch  an;  doch  ist  er  auch  (öfters  n 
frühem  Lesearten  zurückgekehrt  nnd  hat  mitunter  auch  gegen  die 
Ausgaben  handschriftliche  üeberlieferungen  in  ihr  Recht  eingesetrt". 
Der  Text  bietet  zunächst  90  Dichtungen  Walthei's  in  zwei  Qmppea, 
nämlich  in  Lieder  und  Sprüche  getheilt.  Der  Leich  fehlt  —  weil 
Becbstein  ihn  Walther  abspricht.  Wir  müssen  dies  Vorgeben  tadeta; 
denn  die  ganz  specielle  Anschauung  des  Forschers  sollte  für  ein 
derartige  Ausgabe  nicht  massgebend  sein  und  dies  umsoweniger, 
da  sämmtliche  Ausgaben  Walther'scher  Qedichte  den  Leich  aiif- 
nehmen,  üeberhanpt  dürfte  es  Becbstein  doch  wol  schwer  werden, 
für  seine  Hypothese  in  weitem  Ej-eisen  Anhänger  zu  finden.  An 
Walther's  Textausgabe  schliessen  sich  24  Dichtungen  seiner 
Schüler  und  Nachahmer:  Ulrich  Yon  Singenberg,  Leutold  von  Senn, 
Bubin,  Walther  Yon  Metz,  Budolf  der  Schreiber,  Beimar  von  Zweier, 
Bruder  Wernher,  der  Marner,  Beinmar  von  Brennenberg,  Sigeher, 
der  Meissner  und  Seifried  Helbling.  Das  Vocalspiel  Walther*8  er- 
scheint dreimal  parodiert,  zuletzt  noch  um  1290  Yon  Seifried 
Helbling,  ein  Beleg  fQr  „Walther's  lang  andauemden  Einfluss.' 

Der  Text  selbst  ist  recht  gut.  Die  Anmerkungen  zu  dem- 
selben sind  äusserst  instructiY  und  besonders  reich  an  Bealien. 
Im  Einzelnen  können  wir  uns  freilich  nicht  überall  eiuYerstanden 
erklären.  So  findet  sich  S.  81  zu  18,  6  (L.  115, 11)  ^)  nach  Pfeiffer*8 
Vorgange  die  Bemerkung,  dass  „ir^  der  gen.  plur.  sei.  Wammt 
Was  Yorausgeht  und  nachfolgt,  spricht  ganz  bestimmt  und  zweifellos 
dafür,  dass  es  der  gen.  sing.  ist. 

S.  82  zu  17,  16  (L.  41,  28)  also  ril  heisst  es:  «hier  hat  man 
sich  eine  schnalzende  Bewegung  mit  dem  Finger  zu  denken." 
Pfeiffer  sagt:  „wobei  man  sich  eine  Bewegung  mit  dem  Finger 
zu  denken  hat^  —  man  sieht:  fama  crescit  eundo.  Wir  halten  die 
Anschauung  Pfeiffer*s  für  ganz  und  gar  unglücklich  —  Yielleickt 
stimmt  uns  Herr  Becbstein  bei ,  wenn  er  die  Stelle  genauer  an- 
sieht. 

Zu  18,  36  (L.  63,  8)  will  B.  für  genam  (L.  hat  genau)  gewan 
setzen,  um  den  genauen  Beim  herzustellen.  Allein  gewan  ist  schon 
formell  bedenklich,  weil  gleich  das  nächste  Wort  ^wan^  ist.  „Bleibt 
genam,  dann  muss,  so  meint  B.,  weil  das  folgende  „nseme''  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  Yon  „annehmen''  steht,  die  Bedeutung:  kk 
erhielt,  ich  bekam,  gelten,  die  ja  nemen  rielfach  hat.  Diese  Be- 
deutung wird  auch  gefordert  durch  gebe  in  V.  39.  Die  Wieder 
holung  einer  und  derselben  Bedeutung  wäre  dichterisch  nnschdn, 
die  Verschiedenheit  ist  im  Ganzen  gegen  Walther's  Art.  Se  er- 


*)  Ich  citiere  stets  Lachmann  nach  der  fünften  Ton  K.  Mflllenhoff 
besorgten  Ausgabe,  Pfeiffer  nach  der  rierten  yon  K.  Bartsch  henuu- 
gegebenen  Anflage. 
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kbt  sich  leicht  und  ohne  der  Ueberlieferung  grossen  Zwang  aa- 

EothuB:  gewan.^  Diese  Ausführung  scheint  aas  nicht  dasHichttge  zu 

Rreffen,  Allerdings  begegnet  nemen  in  der  Bedeutung  von  „erhalten** 

fWOLch  bei  WaJther  z.  B.  in  dem  Spruch  von  Tegerse  bei  L,  104,  30: 

ich   oam   d&wazzer»  allein  hier  ist  diese  Bedeutung  sicher  nicht 

^orhanden,   weil  eben  erst  durch  die  gewöhnliche  Bedeutung  die 

^oiDte  scharf  hervortritt  und  gerade  deshalb  kann  auch  die  Wtder- 

^iiolung  derselben  Bedeutung  in  diesem  speciellen  Falle  nicht  als 

dichterisch  unschön  bezeichnet  werden*   Dass  übrigens  Worte  der- 

nselben  Bedeutung  rasch  nach  einander  folgen,  begegnet  bei  Walther 

^piicht  gar  so  selten;    wir   begnügen   uns   auf   folgende  Stellen  zu 

■  verweideu:  L.  50,  7-8;   73»  24;  42.  16—17;  56,  5-^6;  78, 

■  24fg,  u.  39;  17.  lU;  23,   13  —  15  u.   19;  102,   15fg.;83,37; 
29»  33—34;  30,  12—17  u.  26;  22,  27—30;  81,  7. 

teAber  auch  die  Ansicht,    dass  der  Gebrauch  zweier  auf  ein* 
rfolgender  Ausdrucke   in  verschiedener  Bedeutung  im  Ganzen 
Q  Walther's  Art  Verstösse ,    würde  nichts  beweisen ,  da  ja  B. 
t  zu  12,  7  (L.  43,  16)  einen  derartigen  Fall  notiert  V,  39 
endlieh  beweist  gar  nichts.   Wir  halten  daher  die  handscliriftlich 
öberlieferte  Form  für  besser, 
H  S.  64  zu  22,  15  (L.  42,  15  fg.)  bezieht  B,   fliehte  tage""  auf 

^Nie  Tage  des  Spätsommers  nnd  zwar  mit  Bezug  auf  das  Gleichnii« 
^■ton  der  Heide,  ^denn,  wenn  die  Heide  blQht.  geht  es  schon  auf 
^den  Herbst  zu.""    Wir  setzen  der  Deutlichkeit  halber   die  ganze 
Strophe  her: 

Swer  vcrholne  sorge  trage, 

der  gedenke  an  guotiu  wip:  er  wirt  erldet: 

und  gedenke  an  liebte  tage. 

die  gedanke  waren  ie  miu  bester  trust. 

gegen  den  vinstern  tagen  han  ich  nöt, 

wan  daz  ich  inicb  rihte  nach  der  beide» 

diQ  sich  schämt  for  leide; 

s6  ei  den  walt  &ihi  graonen,  so  wirt«  lemer  rdt 

)ie  Strophe  gliedert  sich  in  7.wei  Theile.  Die  ersten  drei  Verse 
liind  gan£  allgemein  gehalten,  und  da  kann  unter  „Itehte  tage^ 
Iduch  nichts  anders  verstanden  werden«  als  die  ^sumeirlt''  öber- 
jliaupt.  Die  let/,ten  fünf  Verse  aber  bringen  uns  des  Dichters 
leigenes  Euiprindeu  uud  im  Auhfcbluss  das  Gleichnis  von  der  Heide. 
^Doch  ist  dasselbe,  wie  man  leicht  sieht,  nicht  einfacher  Natur, 
aondem  wir  haben  es  mit  einem  tertium  camparationis  zu  thnn» 

8,  Hb  XU  26,  8  {h.  lU,  30  bemerkt  B:  ^Waltber  eagt  ^uns*, 
.mcht  „tnir** ,  schliesst  also  die  Geliebte  ein.*'  Dass  iüt  wol  nicht 
Iwahrecheinlich.  besonders,  wenn  man  die  analoge  Stelle  L.  39,  1 
[damit  zusammen  hält.  Einiges  andere  weniger  Bedeutende  wollen 
[wir  Obergehen;  nur  <^ine  Bemerkung  können  wir  nicht  unterdrOcken. 
iBechstein  greift  nämlich  S.  97    '  ruf  Ulrich 's  von  Singenberg 

11/.  108,  6  fg.  die  seltsame  Hyp  i,  dass  ans  V.  2r  den  man 

\i  ?on  der  Vogelweide  nannte^  netleicht  geschlossen  werden  mOaee, 
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dass  Waitber  seine  letzten  Lebenstage  in  «inea  Qester  n* 
gebracht  habe. 

Anch  in  y,  4  begegnet  der  Ausdruck  ^«:^  nt  witt  ftuttt 
swaz  er  ^  der  weite  «rkattde?  Bis  b&ttB  ««ol  als  DirMi?  fir  laft 
erstere  dienen  ktonen.  Yoransgesetzt,  dase  man  ttiekt  HyperiEritik 
treiben  will,  kann  mal  ee  in  beiden  Fällen  nnmOgliok  anders  «Ib: 
„zu  seinen  Lebteiten"*  deuten.  Schon  in  der  Einleitung  beneikt 
B.,  dass  „manche  Zfige  darauf  hindeuten,  dass  Walther  tie  Bube 
in  einem  Kloster  gesucht  habe.''  Wir  glauben  Walilier^  Dicbtongen 
auch  einigermassen  tu  kennen  ^  abfer  derartigee  ist  uns  nie  he* 
gegnet.  Etwas  Toreilig  scheint  uns  Bectetein  auch  m  Bein  ia  Bemg 
auf  die  Beurtheilung,  ob  irgend  etwas  Waltiierisch  ist  oder  nicht. 
Das  will  sehr  wol  erwogen  sein;  wir  könnten  manchmal  YoUwich* 
tige  Gegenbeweise  gegen  Bechstein*8  Urtheil  bringen. 

Sehr  zn  loben  ist  es,  dass  Bechstein  zu  jedem  Gredicht  die 
Z&hlung  sämmtlicher  Ausgaben  und  ein  Yerzeichnis  der  Gedichte 
nach  den  Versanf&ngen  beifägt. 

Von  Druck-  und  stitistischen  lehlern  yerzeichnen  wir: 

S.  65  zu  26:  Wie  Bieger  in  seiner  Schrift  ttb«r  Watther^s 
Leben  (S.  61)  anführt,  ist  dieses  Lied  nach  einer  eehweren  Krank- 
heit  gedichtet,  dessen  Ton  in  der  That  matt  und  trflbe 
ist.  —  S.  82  zu  18,  36:  das  wäre  hier  der  xweite  unreine  Bein, 
aber  consonantisch  unreine.  —  S.  80  zu  12,  7:  solche  auf 
die  BedeutungsverschMenheit  gegründeten  Wortspiele.  — S.83 
zu  18,  17  gehört  statt  90,  33  —  90,  23.  —  S.  42  Nr.  47,  7  ge- 
hört hast  statt  hast.  —  S.  96  zu  89  steht  Posie  statt  Po§sie. 

Zum  Schlüsse  können  wir  nur  nochmals  das  auch  hübsch 
ausgestattete  Werkchen  unsern  geehrten  Herrn  Fachcollegen  nament- 
lich zur  Anschaffung  für  die  Schülerbibliotheken  aufs  allerwärmste 
empfehlen. 

Auswahl  ans  den  Gedichten  Walther's  von  der  Yogelweide 
herausgeeebea  und  mit  Anmerknn^n  und  einem  Qlosaar  TerBehen 
Yon  Bernnard  Schulz.  2.  Aufl.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  Ton  B. 
G.  Teubncr  1880.  8*.  geh.  1  Mk.  20  PE 

Es  ist  kaum  zu  viel  gesagt,  wenn  man  yon  vorliegender  Aus- 
wahl urtheilt,  dass  sie  vergliclien  mit  der  Bechstein*s  in  allen 
Stücken  das  gerade  Gegentbeil  zu  dieser  bildet.  In  der  Einleitung 
finden  wir  das  Phrasengeklingel,  das  uns  aus  LiteratnrgeschichteB 
und  Feuilletons  schon  bis  zum  Ueberdrass  entgegengetönt  hat. 
Daneben  begegnet  auch  viel  Unerwiesenes  und  Unrichtiges.  Der 
Text  weist  einen  ganz  und  gar  verwerflichen  Eklekticisnus  der 
Lesarten  auf,  überdies  Unrichtiges  wie:  benommen,  minen,  dos, 
Je  mitten,  in,  herzeliebes,  hienaht,  schach,  also,  statt:  benomea, 
minen,  dOs,  le  mitten,  in,  herzeliebez,  hlnaht,  schach,  also. 
.Die  Anmerkungen  bestehen  theils  aus  Citaten  aus  Pfeiffer  und 
Wilmanns,  theils  sind  Bemerkungen  dieser  beiden  Forscher  htf- 
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nbergenoromen  mit  VeTnachl&asigaEg  der  QueUenaugab«,  theila  ©nd* 
^iich  sind  sie  originell  und  diese  letztem  zerfalleo  wieder  in 
Hswei  Ciassen,  Einmal  macht  sieb  der  Herausgeber  das  Vergnügien, 
Bden  Text  durch  VerBChleifang  von  Wörtern  dem  SchUler  ^u  er- 
Bbcbweren  ,  alleiu  dafür  Iksti  derselbe  in  den  Äumerkangen  seine 
V Gelehrsamkeit  leuchten,  indem  er  die  Contraction  anflöst,  Merk* 
V^tlrdig   ist    m    dabei,    daas,    wo    eine    derartige    YerBchleifaug 

handschriftlich  begründet   ist,    dieselbe  bei  Schnlz  zumeist  fehlt. 

I Zweitens  gibt  er  sich  viel  unnütze  MQhe  ganz  einfache  Wortf armen 
ihrer  Abstammung  nach  zu  erl&utern,  z,  B,  snl  Imp.  von  snlen, 
ttuont  von  st&u ,  begonde  von  beginnen ,  krefte  von  kraft ,  mtet 
von  müejen,  triuget  von  triegen,  gerochen  von  rechen,  swQere  von 
tweren  (!)  etc.  Und  alle  diese  Dinge  begegnen  nicht  tomal,  son- 
dern kehren  immer  und  immer  wieder.  Kealien  finden  sich  nur 
sp&rlicb  und  doch  müssen  gerade  sie  den  weitaus  überwiegenden 
Theü  der  Anmerkungen  bilden. 

Sachliche  und  stilistische  Unrichtigkeiten  ünden  sich  auch  in 
den  Anmerkungen,  So  setzt  H«rr  Schulz  tu  10^  33  fg,  (L.  Bh, 
25  fg,)  die  Reihenfolge  der  Verse  unrichtig  mit:  3a,  3*5.  S6.  34 
^an;  richtiger:  34,  33,  35,  36.  Die  Verbesserung  Zarnck^'s  rur 
[Interpunction  des  zweiten  Verses  der  „Elegie*  ist  ihm  natftrlich 
[ganz  unbekannt  geblieben.  Im  Spruche:  ^Der  kOnec  min  herr© 
|ldch  mir  gelt  ze  dflxec  marken*^*  (L,  27,  7)  erklÄrt  er  Mgelt**  ^= 
dd;  es  bedeutet  aber  hier  Einkünfte.  Atem  betrachtet  er 
*Tioch  als  Neutrum  —  nach  Pfeiffer's  Vorgang.  Dass  Ffeiflfer  hier 
geirrt  hat.  weiss  er  eben  nicht.  Der  Spruch :  Von  Eöme  voget  etc. 

Ilrigt  als  Aufschrift:  An   Kaiser  Friedrich  11  —  Kaiser  und  Köni^ 
ht  Herrn  Schulz,  wie  auch  aus  der  Einleitung  resultiert»  alles  eint». 
Einen    interessanten  Passus   aus   der  Einleitung  mQssen  wir  doch 
noch  erwähnen :    , .daher  war  auch  sein«»  Bleibens  in  Wien  nicht 
mehr;   denn  hier  fasste  man  die  Verhältnisse  des  Heiches  nicht  in 
der  grossartigen  Weise  auf,  wie  sie  in  der  feurigen  Seele  Walther's 
lebten.*^  Ein  Commentar  ist  für  diesen  Unsinn  doch  wol  nnnöthig. 
Das  Glossar  enth&It  zahlreiche  WOrter,  die  ganz  leicht  ent- 
behrt werden  kOnnen,  so:  der  afife,  der  M,  aleine,  ämeize,  Imen^ 
unger,  angest,  barke,  barmherzic,  becher,  bein.  bek^ren.  besorgen, 
brunne,  burc,  buoze,  bürge,  dienen,  disputieren,  dünne,  dürre, 
dürsten,  edel,  eit,  Elbe,  ellenboge .  engel ,  eugelkdr,  erbe«  erde»  er* 
klingen,  erlo&sen,  erschiejten,  eralagen,  erwachen,  esel.  flamme,  fride, 
['frO,  frosch,  funt,  gAbe,  galle,  gehorsam,  geist,  gelingen,  geldcka, 
chaft,  glftic,  glänz,  glas,  glocko,  golt,  got,  goteahüs,  g<ita1lch, 
ap ,  gras,  grille,  grd?,  grüeno,  grüe^en,  grnnt,  güete.  guot. 
Linö  so  geht  es  fort  bis  zum  Ende.  0ns  hat  die  eingebende  Durcb- 
Igicht  der  Auswahl  des  Herrn  Schulz   folgenden  Eindruck   hiuter- 
I lassen :  1 .  Kennt  der  Herausgeber  nicht  die  historischen  Verhältnisse 
jjer  Zeit  Walther's.   2.  Fehlt   ihm  ein    auch  nur    halbwegs   tiefer 
iTeichendes  Verständnis  der  Gedichte  desselben.  3.  Besitzt  er  nur 
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ganz  obei-flächliche  Kenntnisse  des  Mittelhochdentschen.  Aach  die 
Auswahl  und  insbesondere  die  Anordnung  der  Gedichte  ist  mis- 
lungen.  Die  Ausstattung  Ton  Seite  des  Verlegers  ist  an  dem 
Büchlein  das  einzig  gute.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  dass  ein  der- 
artiges Product  der  Schule  angeboten  wird. 

Zur  Charakteristik  des  Stiles  Walther's  von  der  Yo^elweide 
von  £.  F.  Paul  Wigand.  Marburger  Inaugural-DisBertatioii  1879. 
1  Mk.  60  Pf . 

Der  Verf.  bietet  in  der  angezeigten  Schiifb  ein  nahezu  yoII- 
st&ndiges  Bild  der  poetischen  Sprache  Walther's  und  mr  erhalten 
durch  dieselbe  einen  recht  klaren  Einblick  in  den  Beichthum  der 
Mittel,  die  Walther  für  seine  Dichtung  in  Anwendung  bringt.  Die 
Arbeit  ist  mit  einem  Lehrbuch  der  Poetik  in  der  Hand  durch- 
geführt worden.  Sonderbar  muthet  es  an,  wenn  Wigand  L.  15,  6: 
schoeniu  lant  rieh  und  höre  als  eine  Umschreibung  für  „das  hl 
Land"*  betrachtet,  oder  wenn  er  L.  119,  11  fg.  u.  108,  6  fg.  aoch 
Walther  zuschreibt,  üeberhaupt  haben  wir  eine  gewisse  Festigkeit 
und  Selbständigkeit  des  Urtheils  in  dieser  Dissertation  yermisst, 
was  wol  zu  bedauern  ist;  dagegen  stehen  wir  nicht  an,  die  Arbeit 
als  recht  fleissig  zu  bezeichnen. 

Walther's  Stil  nach  seinem  tiefern  Wesen  und  seinem  Ver- 
hältnis zu  dem  seiner  Kunstgenossen  zu  schildern  —  bleibt  noch 
der  Zukunft  überlassen. 

Marburg  a/D.  A.  Nagele. 


Briefe  Goethes  an  Sophie  von  La  Boche  und  Bettina  Brentano  nebst 
dichterischen  Beilagen  herausgegeben  von  G.  von  Loeper.  Berlin, 
Wilhelm  Hertz  1879.  8«. 

Ton  den  Briefen  Goethes  an  Sophie  von  La  Boche,  welche  den 
Hauptinhalt  dieses  Buches  ausmachen ,  habe  ich  in  dieser  Zs.  schon 
früher  aus  Anlass  einer  Publication  Freses  gesprochen ,  und  auch 
auf  diese  neue  Ausgabe  wurde  schon  nachträglich  in  einer  Note 
hingewiesen.  Ich  werde  dort  bereits  Gesagtes  nicht  wiederholen, 
aber  mein  Versprechen  auf  die  neue  Ausgabe  zurückzukommen 
darf  ich,  wenn  auch  meine  Anzeige  einigermassen  verspätet  kommt, 
doch  nicht  ganz  unerfüllt  lassen. 

Diese  Ausgabe  hat  vor  der  Frese'schen,  wie  man  erwarten  konnte, 
soviel  voraus,  dass  diese  durch  sie  so  ziemlich  überflüssig  gemacht 
ist.  Vor  Allem  die  grössere  Correctheit :  v.  Loeper  konnte  für  neun- 
zehn der  vierundzwanzig  Briefe,  ungefähr  zwei  Drittel  des  Textes, 
Goethes  Handschrift  zu  Grunde  legen,  Frese  musste  sich  mit  Ab- 
schriften Schlossers  begnügen,  und  wie  flüchtig  und  mangelhaft 
diese  waren ,  lässt  sich  ganz  erst  jetzt  aus  der  Vergleichung  er- 
kennen, wenn  auch  einzelnes  schon  früher  Zweifel  erregen  konnte. 
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Aber  nicht  nur  correcter,  auch  ToU&tandiger  ist  t.  Lodpersi 
.QSgabe.  Abgesehen  vou  dem  ältesten  Briefe  Goethes  an  So|>hie, 
der  auch  jetzt  noch  fehlt,  lagep  yoo  Loeper  zwei  niehtd  weniger 
als  unbedeutende  Briefe«  beide  in  der  Handschrift  des  Dichters»  vor» 
welche  Freee  nicht  mittheilen  konnte:  der  eine  (N.  16  bei  r.  L.) 
ans  dem  J,  1774  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis  zu  Wieland,  der 
andere  (N«  44)  ans  Weimar  1.  IX.  80  knöpft  den  seit  Goethes 
Ueberaiedlung  nach  Weimar  unterbrochenen  Briefwechsel  wieder  au 
und  schliesst  ihn  zugleich  ab. 

Doch  nicht  allein  auf  dem  änsserlicben  Vortheile  günstigerer 
Umstände  beruht  der  höhere  Werth  der  neuen  Ausgabe,  sondern 
vielmehr  nicht  zum  kleinsten  Theile  auf  dem^  was  der  Herausgeber 
■om  hinzugethaa  bat.  Seine  genaue  Sachkenntnis,  seine  aus- 
iSelesenbeit,  welche  dieauch  entlegenere  Li tteratur  für  die 
en&t&tä  Goethes  mit  Erfolg  auszunützen  versteht^  befähigte  ihn 
SU  einer  Musterleistung,  mit  der  man  Freies  Arbeit  gar  nicht  ver- 
gleichen darf.  Sie  zeigt  sich  einerseits  in  der  richtigeren  auf  ge* 
naoester  Erwägung  aller  Verhältnisse  beruhenden  Anordnung  und 
Datierung  der  Briefe'),  anderseits  in  der  ausgezeichneten  Forderung 
der  gerade  bei  diesen  Briefen  schwierigen  Erklärung  therls  durch 
die  sorgHiltigen  jede  Nummer  begleitenden  Anmerkungen,  die  auch 
für  Goethes  Werke  manche  feine  Bemerkung  abwerfen,  theils  durch 
die  lehrreiche  Einleitung,  die  uns  in  den  ganzen  Kreis  vou  Man* 
sehen  ^nd  Interessen  einführt,  vou  denen  die  Briefe  reden,  Da»a 
in  der  Wertherfrage  der  Herausgeber  die  auch  von  mir  gegen  £Yo8# 
vertheidigte  Ansicht  theilt,  durfte  man  erwarten. 

Mit  dem  Vorstehenden  ist  aber  der  Inhalt  des  Buches  noch 
nicht  erscho|dend  angedeutet.  Zunächst  ist  der  beiden  auf  dem 
Titel  angekündigten  'dichterischen  Beilagen  zu  gedenken,  welche 
mit  den  Briefen  an  Sophie  in  die  gleiche  Zeit  fallen.  Die  wich- 
tigste ist  das  kleine  bisher  gänzlich  unbekannte  *Draxua'  mit 
r  Uebarschrift  'Des  Künstlers  Vergötterung^  datiert  ^Auf  dem 
asser  den  18,  July.  Gegen  Neuwied.  1774\  das  nach  einer  anthen- 
eben  Abschrift  unter  N.  20a  mitgetheiU  wird  (S,  55 — 57),  Dai-aua 
erfahren  wir  jetzt  xum  eiistenmale,  dass  schon  damals  der  Dichter 
\e  Absicht  hatte  dem  ^Erdewallen*  «in«   Apotheose  gi  :m* 

]en  und  wir  haben  wieder  eine  Gelegenheit  mehr  c;  i*n 

Entwurf  mit  einer  Bp&taro  Baarbeiittog  zu  vergleichen;  det>t.'lbe 
Grundgedanke,  aber  ganz  farechiedeoe  Ausführung,  Die  andern 
i;r:l  i>,'e  ist  die  aus  dem  J.  1775  stammende  schon  von  Sch(^ll  er- 
mähnte* hier  (S,  125  —  145  nut  Anmerkungen)  zum  erstenmale  nach 
der  im  Besitze  des  Herausgebers  belindlichen  Handschrift  des  Dich- 
ters mitgethailte  Ueberssetzung  des  Hohen  Liedes.    Intereaaant  ist 
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wie  Groetbe  damals  mit  Herdef  der  Dichtosg  einen  rein  Ijiischeii 
Charakter  beilegt  und  sie  in  eine  An^l  von  Liebealiedern  lerlegl, 
während  er  epftter  nach  ünybreit  (1820)  yoü  dramatischer  Anlagi 
und  Auefahmiig  spricht. 

Der  Beet  4e8  Buches  liefert  einen  wichtigen  Beitrag'  tut  Be- 
urtheilung  des  ^Briefwechsels  mit  einem  Kinde/  S.  147 — 157 
wird  ein  Brief  Bettinens  (15.  VI.  1807,  der  erste  im  'Briefifechsel^ 
wo  er  zurückdatiert  ist)  in  seiner  echten  Fassung  derjenigeo 
gegenübergestellt,  welche  er  im  'Briefwechsel'  erhielt.  Danuif  folgei 
S.  159 — 197  vierzehn  OriginalbiiefeGK)ethes  an  Bettina,  über  deren 
Abänderungen  im  'Briefwechser  die  Anmerkungen  BecheneehiH 
geben.  Dazu  ist  zu  vergleichen  die  Binleitung  S.  XXXV — XLVilL 
Damach  ist  nun  sicher,  dass  man  von  Erfindung  und  Mjstifieatioa 
so  schlechtweg  doch  nicht  mehr  reden  darf.  Allerdings  hat  Bettini 
vielfach  geändert  und  überarbeitet,  auch  erfundenes  hinzugesetst, 
aber  lange  nicht  in  dem  Umfange  wie  man  geglaubt  hat.  Nicht 
nur  dass  sie  lediglich  authentische  Schriftstücke  veröffentlicht  hat, 
auch  ihre  daran  vorgenommenen  Aenderungen  und  Znsätze  eat- 
behren  häufig  nicht  einer  gewissen  thatsächlichen  Unteriage.  Wenn 
sie  z.  6.  Goethe  am  Schlüsse  des  ersten  Briefes  sich  entschukfigea 
lässt ,  dass  er  sich  einer  fremden  Hand  bediene ,  so  thnt  er  dies 
zwar  nicht  an  dieser  Stelle,  thatsächlich  aber  am  Schlüsse  des 
sechsten  Briefes  (S.  169);  wenn  sie  in  der  Anrede  das  Sie  in  Dv 
ändert,  so  ist  zu  beachten,  dass  G.  wo  er  eigenhändig  schreibt  vob 
N.  5  an  sie  wirklich  so  anredet  und  dgl.  Jedenfalls  lässt  sich  an  der 
Hand  des  kritischen  Materials  ihr  Verfahren  deutlich  erkesneD. 
Wie  man  über  dieses  auch  urtheilen  mag,  so  viel  ist  klar,  dass 
'die  thatsächliche  Unterlage^  des  Briefwechsels  Viel  umfangreicher, 
viel  unbezweifelter ,  sein  literarischer  Werth  viel  grösser  ist  ils 
bisher  im  Allgemeinen  angenommen  worden  ist/  So  kann  nach 
dem  Einblick  in  den  ursprünglichen  im  'Briefwechsel'  nur  wenig 
veränderten  Wortlaut  des  Briefes  Bettinens  vom  15.  VI.  1807  Nie* 
mand  mehr  den  thatsächlichen  Zusammenhang  des  Sonettes  'Sie 
kann  nicht  enden'  mit  demselben  läuguen  wollen ;  die  Gegenüber* 
Stellung  bei  v.  Loeper  bestätigt  gerade  die  entscheidende  SteDe. 
Dieses  liefert  aber  auch  für  zwei  andere  Sonette  mit  ihren  ab- 
weichenden Lesarten  den  Beweis,  dass  Bettina  dieselben  nicht  etwa 
aus  den  gedruckten  Gedichten,  sondern  wörtlich  aus  den  ihr  eiasl 
zugesandten  Handschriften  im  'Briefwechsel'  mittheilte.  Dadoreh 
gewinnen  aber  auch  andere  thatsächliche  Angaben  wieder  an  GHao^ 
Würdigkeit.  Um  so  Wünschenswerther  wäre  es,  dass  der  gaM« 
Briefwechsel  in  seiner  ursprünglichen  unveränderten  Gestalt  au 
Licht  gebracht  würde.  Vorläufig  bat  der  Hei*ausgeber  nur  noch  fit 
zwei  weitere  Briefe  Bettinens  die  Handschrift  vergleichen  dürfen, 
leider  aber  auch  davon  nicht  mehr  als  die  Anfange  (S.  XLYI). 

Die  Benützung  des  sehr  schön  ausgestatteten  Buches  wird 
durch  ein  sorgfältiges,   sehr  dankenswerthes  Personenverxeichnis 
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b<ert:   ich   kann    öb«r  d©m  Dank  hiefttr  das  B^aueru  nicht 
Irüoken,   <!ass   nicht  auch  ein  sachliches  beigegeben  wurde, 
lewol  durch   die  Eiurichtun^  des   erstem  wenigstens  thoitweise 

tsatz  geboten  i$U 

Prag.  H«  LambeL 


r*  Ernst  KleinpauTs  Poetik.  Für  Dichter  und  alle  Freunde  der 
Poesie«  Achte  umgearbeitete  und  vermehrte  AnfUge.  II.  Theil :  Die 
Dichtungssprache  oder:  poetische  Aasdrocks weise,  Leiptig  1879. 
LangewiescWs  Verlagshandlnog.  122  8S. 

Die  achte  Auflage   dieses  allbekannten  Buchee  erscheint  iu 
rei  Theilen,  von  denen  der  erste  die  Dichtungefoi  men  (Pro* 
godik,  Eeimlohre  usw.),  der  zweite  die  Dicht ungsspra che  uder 
poetische  Ausdruckfiweise   behandelt,    wahrend   die   Dich- 
tung e  arten  dem  dritten  TheiJe  zugewiesen  sind.  Der  vorliegende 
reite  Theil  zerfällt  in  fünf  Abschnitte;  im  ersten  (S.  1-*10)  he- 
ttficht  der  Veif.  ^die  Sprache    überhaupt  und  die  des  deutschen 
fichters'^,   im  zweiten  (11—20)  den  Wolklang  (Hiatus,   Eüaien 
BW.)»  im  dritten  (S.  21—43)  ^Beiuheit»  Frische,  Adel,  Anschan- 
Jfichkeit  und  Gedankenangeme^isenhoit  des  Ausdruckes'*  (woi  etwas 
zu  breit  behandelt).  Die  beiden  letzten  Abschnitte  sind  den  Rede- 
figuren (S.  44—70),  Bildern  und  Tropen  (S.  71—121)  gewidmet. 
Auch  hier  hätte  manches  kürzer  ausfallen  können:  so  ist  auf  die 
Conaonant-  und  Yocalmalerei  (§.  89  und  40)  etwas  zu  viel  Gewicht 
gelegt  worden,  die  Lehre  vom  Vergleich  (S.  80 — 106)  ist  ent- 
cbieden  zu  umfangreich  gerathen.  Immerbin  aber  erscheinen  beide 
|p>schnitte  als  die  werthvoUsten.  Unangenehm  berührt»  das»  häufig 
Nspiele   den   modernsten,    vielen  Gebildeten   gar  nicht  oder 
DDS  dem  Namen   nach  bekannten  Schriftstellern  entnommen 
Qd;   so  bringt  S.  53  allein  18  Beispiele,   darunter   eines  von 
chilier,   eines  von   Uhland,    aber   drei  von  Baumbach,  Je 
Fwei  von  Hamerling  und  Kaiheck,  je   eines  von  Gensi* 
lh%ü,  SchuUs,   Moser,   Sturm,   Hart,  Pasig,  Grieben 
DdBartheL   Noch  auffUliger  erscheint  die  Auswahl  S.  77 — 79, 
und  85,  Warum  —  fragt  man  da  unwillkürlich  —  werden  denn 
leht  vorzugsweise  unsere  Classiker  benutzt?  Die  Antwort 
findet  sich  ziemlich  deutlich  in  den  dem  vorliegenden  zweiten  Theile 
ögehÄngten   drei  Selten,   welche   die  Ueberschrifl  tragen:    ^An- 
erkennungen der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  ursprünglich 
tleinpau]*schen  Poetik*^. 

Zur  vollstikudigen  Durchnahme   in  der  Schule  waren  die 

früheren  Auflagen  des  Buches  nicht   passend.    Das  sah  Kleinpaul 

nicht  nui'  ein  sondern  gab  auch  zu  der  von  ihm  selbst  noch 

besorgten  dritten   Auflage   im  Vorworte  Winke ,    wie  er  sich  sein 

)uch  in  der  Schule  verwerthet  denke.    In  Auszügen  ist  das  Buch 

manchen  Schulen  Oesterreichs  auch  wirklich  früher  verwendet 
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worden.  Bücksichtlich  der  Eignung  für  die  Schule  steht  es  mit  der 
jetzigen  umfangreichen  Auflage  nicht  anders:  der  Mühe  aber,  aid 
Auszüge  für  die  Schule  zu  machen ,  sind  die  Lehrer  durch  Julias 
Axenfeld  überhoben,  der  einen  Auszug  aus  dem  Buche  unter  dea 
Titel:  „Schulpoetik"  (Preis  M.  1-20)  veröffentlicht  hat. 

Leitfaden  der  deutschen  Poetik  für  die  Oberclaasen  höherer  Leh^ 
anstalten  und  für  Freunde  der  Dichtkunst  von  Professor  Dr.  Kirl 
Mayer,  Director  des  Realgymnasiums  zu  Karlsruhe  a.  D.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner 
1879.  177  SS. 

Das  Buch ,  dessen  Verf.  sich  als  praktischen  Schulmann  voa 
gereifter  Erfahrung  zeigt,  ist  ftir  den  üntenicht  in  den  Oberclassen 
der  Mittelschulen  wol  geeignet.  Figuren  und  Tropen  behandelt  der 
Verf.,  als  der  Stilistik  angehörig,  hier  nicht,  sondern  nach  einigen 
einleitenden  Paragraphen  beginnt  er  sogleich  mit  der  Metrik 
(S.  4—80).  Er  behandelt  (S.  4-10)  „Rhythmik-  und  „Prosodik*, 
„Versfüsse  und  Verszeilen''  (S.  10—26),  „Gleichklang  und  Beim' 
(S.  26 — 41),  „Versmasse  und  Strophen  oderVersgeb&ude"  (S.  41— 
58),  endlich  „romanische,  arabische,  antike  und  antikisierende 
Dichtformen^  (S.  5S — 80).  Daran  reiht  sich  der  zweite  Haupt- 
theil,  die  Lehre  von  den  Dichtungsarten  (S.  169),  den  Schlnss 
macht  ein  Sachregister  und  ein  Verzeichnis  der  vorkommenden 
Dichter  und  Dichtungen  (S.  170—177). 

In  richtiger  Erkenntnis  der  Natur  des  deutschen  Verses  hielt 
der  Verf.  in  der  Metrik  sich  von  jeder  antikisierenden  Rich- 
tung ferne ,  verfallt  aber  auch  nicht  in  das  Extrem :  den  Einflnss 
der  Quantität  im  deutschen  Verse  ganz  zu  übersehen  (§§.  14, 

17  und  öfter).  —  S.  7,  §.  14,  b  setzt  der  Verf.  ursprünglich  an, 
die  Vorsilbe  ist  aber  entschieden  hochtonig  und  hat  im  Worte  den 

stärksten  Ton;  bei  ausdrücklich  (ebendort)  ist  doch  hie  und 
da  in  der  Betonung  ein  Schwanken  wahrzunehmen,  namentlich  wenn 
das  Wort  flectiert  wird ,  aber  vorwiegend  wird  die  erste  Silbe  mit 
Hochton  gesprochen.  —  Zu  §.  36  wäre  zu  bemerken,  dass  die  Tren- 
nung eines  Adjectivs  von  seinem  Hauptworte  durch  den  Vers- 
schluss,  so  zwar  dass  das  Adjectiv  den  Schluss  des  einen,  das 
Substantiv  den  Anfang  des  andern  Verses  bildet,  nicht  zu  loben 
ist,  noch  weniger  wenn  in  ernsten  Gedichten  ein  zusammen- 
gesetztes Wort  durch  den  Versschluss  in  zwei  Bestandtheile  ge- 
trennt wird,  z.  B.  aus-zubreiten.  —  Fanfareji:  fahren  (S.  31, 
§.  56,  b)  ist  kein  reicher,  sondern  ein  identischer  (oder  rüh- 
render) Reim ;  reicher  Reim  und  rührender  Reim  galt  allerdings 
früher  als  dasselbe,  z.  B.  in  Kobersteins  Untersuchungen  über  die 
Sprache  des  österr.  Dichters  Peters  Suchenwirth,  I,  S.  4,  vgl.  da- 
gegen Werner  Hahn's  Poetik  §.  39.  —  Für  Endreime  nach  de« 
Schema  abba  wäre  statt  der  schleppenden  Bezeichnung  „Aussen- 
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und  Bin Qon reim'  (S.  38,  §,  61)  der  in  vielen  BQchern  übliche 
Ausdruck  „umarmender  Reim''  voriEuzJehen.  —  Das  (S.  162, 
158)  Ober  die  romantische  Komödie  Gesagte  reicht  wol 
licht  aus,  dem  Schüler  davon  eine  klare  Vorstellung  in  Ter«chaffeo. 
—  §.  160  (S.  165)  dürfte  auf  manchen  Widerspruch  stossen;  der 
iert  handelt  darin  Über  das  dramatische  Gedicht  im 
jngern  Sinne  des  Wortes  als  eine  eigene  vom  IHchter  mit 
Absicht  geschaffene  Art,  welches  verschieden  von  den  xur  Bnh- 
(enaufführnng  oder  mm  Vorlesen  beetimmten  Dramen  ^keiu 
virkliches  Drama  sein  wiU*^,  sondern  nur  ^auf  blosse  Leser  rech- 
net'. Als  Beispiel  wird  Goethes  Faust  (auch  der  erste  Theil!)  an* 

(geführt.  —  S.  167,  4,  Zeile  v,  u.  begegnet  der  störende  Druckfehler 
hatte  f^r  hatten.  —  Die  Beispiele  (immer  mit  Anführung  des 
Titels  und  Verfassers)  sind  richtig  gewählt;  wenn  ich  gleichwol 
manche,  wie  Goethes  Prometheus  (S.  126),  Schabart's  Porsten- 

^gruft  (8.  127)  oder  die  Historie  von  Noah  von  Kopisch 
J8*  121)  in  einer  nächsten  Auflage  durch  andere  in  ersetzen  ratho, 
m(k^hte  ich  damit  weder  dem  Verf,  irgendwie  nahe  treten,  noch 
Ikucb  selbst  kleinlich  oder  gar  engherzig  erscheinen.  Mögen  die 
Schüler  diese  und  ähnliche  Gedichte  nur  lesen,  aber  in  ein  Schul- 
end Lehrbuch  passt  ein  Abdruck  derselben  nicht,  [Jeberhaupt 
balte  ich  den  Abdruck  ganzer ,  namentlich  etwas  grösserer  Ge- 
lichte, in  einer  für  die  Schule  berechneten  Poetik  für  unnöthig, 
reil  ja  die  gangbaren  Lesebücher  (und  eines  solchen  kann  ja  der 
Jnterricht  im  Deutschen  doch  nicht  entrathen)  für  die  meisten 
Dichtungen  ohnehin  mustergiltige  Proben  bieten. 

^k  Wien.  Dr*  Franz  KratochwiL 

^^^^ehrbdcber  für  den  frauzuäischeu  Unterricht 
^V  nebst  allgemeinen  Bemerkungen. 

I.  Bechtel,  A.,    Professor   an  der  k.  k.  Obenrealschule  im  IL  Bezirke 

■         zu  Wien:  Französische  Grammatik  fhr  Mittelschulen.  Zweiter  Thcil 
für  die  Mittel-  und  Oberclaisen.  gr.8,X,  262  85.  Wien  1880.  VnUg 
von  Julius  KUnkfaardt.  Hierzu: 
Uf^bungftbueh  zur  frans^cheu  Grammatik  ftlr  Mittelschulen.  Mittelztufe 

Jfftr  Classe  III  u,  IV.) 
n.  Filek    Dr.    £.,    Edler  von  WittinifhAUtten,    g**prlirt    Oberrealtehrer 

Iund  Profe8»or  am  Leopoldstadtcr  Ilcal-  und  UbcrgYmiiaziom  in 
Wien»  früher  Professor  au  der  k.  k.  SUatitobcrrial»chnle  in  tialz- 
bürg:  Französische  Scbalgramnifttik.  Zweite  Auigab«  mit  eintm 
Anbange  zur  Formenlehre  de«  Verbs,  gr.  a  IV,  2!fi  tiS.  Wien  1^80. 
Alfred  Holder.  Hienu: 
)  Uebungsbucb  f&r  die  UnUfrutuf«  dei  franzfiaisohen  UDt«rnchfei, 
0)  Uebungsbuch  für  die  Mittelstufe  dea  französischen  Daterrichta  (1879). 

Eine  ao  rege  Th&tigkeit  hat  sich  der  Vertreter  uuflerei^  Faches 
l>coichtigt,  daas  das  heurige  Jahr  gleich  zwei  Schulgiammatiken 
n»niigt,  die  beide  beansprachen  auf  Qnind   des  Lehrplanoa  fflr 
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unsere  Sci^ql^a  biauchbara  Hilfaoiittel  vi  Uef«|:iL  Beide  Yerf.  sind 
schon  zu  wiederholten  MaJen  in  der  SatmUiteratar  aofgetretem 
beide  behaupten  die  Ergebnisse  d^  Wissenschaft  für  ii%  Schik  a 
verwerthen;  Bec.  glaubt  deshalb  beiden  am,  besten  gerecht  a 
werden,  wenn  er  sie  im  Zuj^AOunenhapge;  bespciftbt  Hierdorch  ist 
Kec.  in  der  günstigen  Lage,  bis  in^  Einzelne  vergleicheiij  ergtow 
und  berichtigjdn  zu  können.  Br  wird  einige  Partien  xusammeii- 
fas^en,  andere  in  bewiQ#aten  (Gegensatz  brisen,  knn  «ich  beafibeii, 
das  Resultat  dieser  lkndankhare^  Arbeit  de«  Leser  so  Übersichtlich 
als  m(&gUch  ?orz;uführen. 

Sehr  pretenüOs  tritt  Kr.  I  (Bechtel),  ai;if ;  er  gibt  uns  eins 
stattliche  Reihe  s^r  ungleichwerthiger  ÜTafpen,  womii  er  wol  sagen 
will :  es  gibt  kein  Ergebius  der  Wissenschaft ,  das  ich  nicht  kenne, 
keinen  Fortschritt  der  Methodik,  den  ich  nicht  benutzt  habe.  Be- 
scheidener nnd  aufrichtiger  sagt  Filek»  er  habe  die  Ergebnisse  der 
Forschungen  auf  wissensch,aftUcheia  Qehiete  in  ftfaidicher  Weise 
verwerthet  wie  Benecke  nnd  PUtz,  mit  ai^deren  Worten,  er  habe 
nach  diesen,  besonders  dem  letzteren  gearbeitet;  dies  sei  keis 
Vorwurf:  nicht  die  Originalität»  sondern  die  Art  der  Durchführung 
bedinge  den  Werth  der  Arbeit. 

Und  hier  will  Bec  gleich  mit  Befriedigung  constatiaren,  dasi 
er  in  den  Arbeiten  Filek's  einen  stetigen  Fortschritt  bemerkt;  sein 
Elementarbuch  (die  Chrestomathie  lassen  wir  hier  ausser  Betracht) 
sei  kurz  gekennzeichnet  als  eine  schwache  und  ganz  unselbständige 
Leistung.  Der  Verf.  scheint  es  selbst  zu  den  Todten  geworfen  a 
haben ,  soweit  man  ein  Buch  nut  so  und  so  viel  Ezemplarea  in 

Hinterhalt  zu  den  Todten   werfen  kann ,   also  de  mortnis 

Es  thut  Reo.  leid  von  den  Arbeiten  Bechters  gerade  das  Gegentheil 
sagen  zu  müssen.  Der  erste  Theii  seiner  Grammatik  war  ein  ganx 
löblicher  Versuch ,  den  Rec.  mit  Freude  begrüsste  und  gleich  einer 
Probe  in  der  Schule  unterzog.  Ueber  die  Inconsequenzen  in  der 
Aussprache ,  die  auch  Hauschild  im  letzten  Pädagogischen  Jahres- 
bericht „moniert^,  konnte  man  bei  einem  ersten  Versuche  hinweg- 
sehen. Zq  unserem  Erstaunen  entsprach  der  Erfolg  beim  Unterricht 
(notabene  am  Gymnasium)  durchaus  nicht  den  gehegten  Erwartungen. 
Ob  andere  Collegen  dieselbe  Erfahrung  gemacht?  Wie  es  mit  den 
vorliegenden  zweiten  Theile  aussieht,  wird  im  Verlaufe  dieses  Refe- 
rates klar  werden. 

So  ist  der  Anfang,  die  Lautlehre,  in  beiden  Büchern  gleich 
ungenügend.  Wir  sind  hier  in  unseren  Anforderungen  sehr  be- 
scheiden, wir  verlangen  nicht,  dass  die  Autoren  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  der  Lautphysiologie  selbständig  ver«erihen,  wir 
wären  schon  zufrieden,  wenn  sie  von  deren  Verwerthnng  durch 
Schulmänner  (Trautmann  ^  Vietor),  Notiz  genommen  hätten. 


')  ,In  der  bisher  üblichen  Weise  di^f  di^  Ssiche  nicht  weiter  gehen. 
Wer  in  Zukunft  eine  englische  oder  frantSslsehe  Grammatik  sdmben 
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Doch  du  von  ^det  gich  keine  Spur;  noch  Iminer  der  alte  Schieß- 
dri&Q  von  Bezeichnuogeu  wie  ^ weich,  sehr  weich,  viel  weicher,  echarf, 
ebarakteriFitificb* '),  die  iiichtsaa§feDdezi  Vergleiche  mit  deo  in  jeder 
Gegend  verschieden  gesprochenen  deutscheu  Lauten  ^*  Und  doch  ist 
die  Sache  für  das  FVanzösische  relativ  leicht:  ein  Yoealschema»  d«r 
Unterschied  zwiecheo  tonenden  und  tonlosen  Contonanten,  die 
Kasallaute  besser  NasaWocale,  die  jotierten  Laote,  daa  ^tturale  r 
sind  das  Um  und  Anf  der  gaazen  Schwierigkeiten.  Man  gebe  also 
einen  kurzen  Ueberblick  der  Laute  (wie  m  von  Trautniann  für  da^ 
Englische ,  von  Vietor  für  da»  Englische  uud  Französische  ges&eigt 
^Xirde)  und  überlasse  dM  üebrige  den  Lehrern,  die  ja  nach  Mn^ei* 

Pht  Vehikel  t  sondern  Organe  der  Lehre  sain  sollen. 
Wir  müssen  weiter  eine  Reihe  gana  unstatthafter  DeAnitionen 
arwahnan ;  sie  sind  theils  ungeschickt  ausgedruckt^  theils  unrichtig, 

tchtel  S.  1  „die  «wei  letzten  sind  Digraphen»  d.  h.  durch  %mm 
ch  drei)  Schriftzeiehen  darge.stellt.'^   „Die  c4dille  tritt  onter  c 
a,  0^  u,  um  die  Beibehaltung  des  c-Lautes  (fk)  trotz  des  Folgeos 
I  aioes  jener  drei  dunklen  Vocale  zu   bezeichnen/'   Kann    man    das 

t — 

^BIt    mnm    mit    den    haupt^ich liehen    ErgebniBsen    der   neueren    Laut- 
^Hbseoschaft  vertraut  fiein,  und  darf  nicht  au&gehen  von  den  ihm  zufällig 
liekannten  Lauten  dieser  oder  jener  Sprache,  bezüglich  Hundart,  sondern 
mass  »eine  Bestimmuigon  und  Erklärungen  auf  Grund  allgemeiner  Laut- 
worte get>en.'  AngUa  L  —  «Da»a  man  sich  aber  in  Zukunft  einer  mehr 
bewuftsben  und  plan mäsi igen  als  tappenden  Methoda  bediene,  i&t  in  hohem 
Grade  wünsch e na w erth ;  nenn  die  Aussprache  des  Englischen  and  Pran* 
256t«eben,    welche   hh  jet£t   in   der  grossen   Mebnahl  unserer  Schulen 
^ttbdrt  wir«],  i'^»   uuWr/.t^ft    f»  .r|,.nf^oll*  ebendaselbst. 
H        <)  M  .et  dieee  Methode  A.  KUi»  in  dem  Werk«: 

■B  Earlj  Kri,  ,  with  espeeial  reference  toShakapere  and 

'  tJhaucer   (au»   d^r  bummiung  der  Early  English  Teit  Society!    Da  das 
Ireffliehe  Buch  schwer  zi^ir^n^^lich  ist,  so  fetzen  wir   die  Stelle   hieher: 
'The  aaatysis  oi  undg  was  ai  do  time  and  ui  not  even  at 

pr«96erit  <la¥,  not\^  .;?;  the  Aupcarancc  of  so  many  troalii«^  in 

|tii'  'lies,    dowu  lu  thui  of  Mr.  Mt4viUe  T  '  ''        '        ite 

8'  ^nition.    It  is  voted   tircsome  or  rjö 

riuniuer  tjf  evcn  those  who  tOUCb  Opon  it  incii>- u^itiiY,  m  v^rumioüni 

^  boepioal  treatiies,  are  profan ndlj  Ignorant  of  tbe  nature  and 
sisin  of  speech,  and  *^^-^  .n»r.w..r«ir.f,,.n.    .r  t\i^  s^junds  wbich  oon- 
«iiiute  langoage.    The  con  liemg  unawan»  of  the 

^^mchanism  by  which  the  r  .  coustrained  to  us«  a 

^Kiety  of  metapborical  expresetons  wbich  it  is  extrem«^ly  diflßcuH  to  eom- 
^^bhend  and  whicb  naturaily  have  difierent  meanin^  in  the  worVs  of 
^■Vercnt  authore.  Thus  sounds  are  termed  thick ,  tbm«  fat,  füll,  einpty» 
■■tod,  fltit,  hard«  soft,  rough,  smooth,  sharp,  clear,  obscure,  coai^.  delicat«, 
nn)ad«  llne»,  attennaled,  mincing,  fiiiic«U  affected,  open,  dose ,  and  90  oo^ 
IUI  the  reader  it  in  deepair*  L  pag.  2S, 

V  «Alle  die  gewöhnlichen  au?  norddeutsche  Auseprache  berechuelen 
Votsshriften :  frani&tii»che$  v  wie  deutschee  w,  fn.  i  wie  dtsek  i»  fn*  s 
wie  dtsok  ö,  frr  ^  •*- •  '> 'Ulftch  in  Jourual,  fn,  cb  --  -t*^*'**  ^^i-  ^  ■U'l 
kd&Qen  wir  in  s^»  q  Sehultfu  nicht  braachiM  f- 

SfrnicL. ^aa  Zeitschrift  fllr  NeufrAi  il 

OD  Körting  und  fio^ehwiti  H.  l). 
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schwerfälliger  ausdrücken?  ^dnnklen  Vocale*  ist  auch  nicht  gau 
richtig,  man  müsste  sagen  'dunkleren',  nnd  dann  mfisste  & 
Ordnung  umgekehrt  werden,  da  a  bekanntlicli  in  der  Mitte  liegt 
Apostroph  und  Trait  d*union  sind  im  Französischen  keine  Hüft- 
zeichen  des  Lautes  sondern  der  Schrift,  um  so  wichtiger,  da  neuere 
englische  Oi-thoepisten  (Smart)  und  Phonetiker  (Ellis)  den  Apostro^ 
wirklich  als  Lauthilfszeichen  verwenden.  —  S.  3  „vor  tönendem  r;* 
die  Bezeichnung  „tönend^  für  „gesprochen*  oder  „lautend*^  ist  ganz 
unstatthaft;,  seit  „tönend*'  ein  ganz  bestimmter  wissenschaftlieh« 
terminus  ist.  —  „Diphthonge  sind  zwei  oder  mehrere  zu  einer  Laut- 
einheit  verbundene  Yocale,  von  denen  der  erste  beim  AnsspreckeB 
zum  zweiten  gezogen  wird,  wobei  die  Stimme  nachdrücklich  auf 
dem  letzten  verweilt.^  Mehr  als  zwei  Yocallautcombinationen  ab 
eigentliche  Diphthonge  anzusehen  wird  von  den  Physiologen  nicht 
gestattet;  ob  mehr  Yocale  geschrieben  werden,  ist  natürlich  gleich- 
giltig  („Wahre  Triphthonge  gibt  es  nicht*'  Brücke).  Man  sehe  die 
letzte  Definition  von  6.  H.  v.  Meyer  (unsere  Sprachwerkzeuge. 
Internationale  wissenschaftliche  Bibliothek  B.  48)  die  über  Brücke, 
Merkel ,  Sievers  hinaus  zuerst  ganz  präcise  unterscheidet  zwischao 
trochäischen  und  jambischen  oder,  wie  Yietor  gut  sagt,  fallenden 
(deutsch ,  englisch)  und  steigenden  (französisch)  Diphthongen.  Nor 
ist  bei  Meyer  pays  unrichtig  als  fallend  angegeben  ').  —  S.  4  „an  ii 
Dan-k,  ain  in  En-ge,  on  in  On-kel  werden  ähnlich  den  angegebenen 
deutschen  Lauten,  aber  breiter  und  mehr  durch  die  Nase  ge- 
sprochen.** Diese  Bezeichnung  der  Nasalvocale,  die  Bechtel  mit 
Plötz  gemein  hat,  ist  die  denkbar  schlechteste;  ihr  ist  es  vielleicht 
zuzuschreiben,  dass  wir  bei  Norddeutschen  zuweilen  eine  so  „grauen* 
volle**  Aussprache  der  Nasallaute  hören,  während  sie  den  Säd- 
deutschen  in  der  Aussprache  der  tonlosen  und  tönenden  Consouanten 
überlegen  sind ,  da  letztere  die  mediae  ohne  Stimmton  bilden.  — 
S.  6  „r  namentlich  im  Anlaut  guttural  und  S.  7  Auslautendes  r 
klingt  guttural;''  muss  da  der  Schüler  nicht  glauben  1.  wenn  es 
namentlich  im  Anlaut  guttural ,  es  im  Auslaut  nicht,  2.  wenn  es 
auslautend  guttural,  es  nicht  immer  im  Anlaute  so  sei?  Es  klingt 
in  der  mittel-  und  nordfranzösischen  Aussprache  immer  guttural 
Man  sehe  die  ausgezeichnete  Monographie  Trantmann's:  Be- 
sprechung einiger  Schulbücher  und  Bemerkungen  über  die  r-Lauti 
in  der  Anglia  III.  1').  Filek  S.  1.    „Aus  verschiedenen  Gründen, 


')  Als  Diphthonge  bezeichnet  man  eine  Combination  von  zwei 
Vocallauten,  an  welche  man  den  Ansprach  macht,  dass  sie  einen  einheit» 
liehen  Eindruck  machen,  oder,  wie  man  sich  wol  ganz  passend  auadrflekt 
dass  sie  einsilbig  gesprochen  werden  können. 

')  Dort  kommt  auch  folgendes  Citat  vor:  L*r  guttural  est  a  pei 
pres  le  seul  qa'on  entende  mamtenant  dans  le  centre  et  le  nord  de  li 
France  —  autant  du  moins  que  j*en  puls  jo^r  par  mea  observatiotts,  qsi, 
je  dois  le  diie,  sout  assez  incomplites  —  mais  Tr  lingual  est  aasez  UfuAt 
dans  uos  provinces  mdridionales.  Paul  Meyer.  Bomania  187& 
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haopUäcMich  abtr  zur  BextiehDting  des  richügeD  Lftutos  solehar 
BucbsUben,  welche  mehr  als  einen  L«ut  (Urstellen^  etc.  Untor 
difi  Hilteeiclieii  das  AJphftbets  isl  das  trait  d'unioD  Tergdseen,  — 
8w  5>.  jiDi%  NaseiüaQko,  b«i  deren  Aoeapnicbe  man  die  Lnfl  bloa 
UieUireiae  »am  Munde  theü weise  znr  Nase  aaesMinen  iisst.'*  — 
^NasaJes  &  bt  aoeh  zu  sprechen  in  allen  naaalon  Formen  von 
tüiir  und  venir."^  S.  6.  ,v  ist  sehr  weich  lu  sprechen.*^  Bei  den 
Süddeutschen  ist  wenigstens  in  der  Mitte  der  Wörter  eher  Tor  der 
zu  weichen  Anssprache  zn  warnen,  da  sie  das  w  bilabial  statt 
lakaodental  sprechen,  —  8.  8.  ^Der  Mischlaut  i;'^  z  ist  doch  kein 
Mischlaat «  Kischlaut  wäre  was  Brücke  ^zuäammengeaetzten  Conso- 
nanten^  nannte «  welch<»n  Tenniuns  er  für  seh,  i  beanspruohiep  jeM 
aber  woL  schon  fallen  gelassen  hat;  ^n  und  z  sind  keine  suflunmeii- 
gesetzten  Consonanten,  sondern  twei  anfeinanderfolgende  Conso* 
nanten,  welche  der  Bequemlichkeit  halber  mit  einem  Zeichen  ge- 
sdu'ieben  werden*^  (Brücke).  Mao  kannte  x  eine  Consonantenoom- 
binatiou  neouen ,  um  nicht  mit  Brücke's  zusammengesetaten  Conto- 
nanten  ed  collidieren.  Die  älteren  Grammatiker  nennen  es  füschlieli 

■  einen  DoppeJcoosonanten, 
Da  in  beiden  Büchern  dh  Lautlehre  gans  umgearbeitet 
werden  mu^s,  so  wollen  wir  uns  in  den  zu  erwähnenden  Einzel-* 
hatten  möglichst  kurz  fassen*  Zwei  Capitel  aind  bisher  in  der  fraii* 
zi^eischen  Lautlehre  von  den  Orthoepislen  und  Phonetikefn  noch 
nicht  befriedigend  erschlossen«  die  s.  Qaautit&t  und  Diphthongierung. 
Am  allerwenigäten  ist  hier  Lesaint  als  «eherer  l^'ährer  zu  wählen ; 
elMt  würden  wir  noch  Malvin-Cazal  oder  Feline  nehmen.  Auch 
Saehs  läsj^t  hier  Manches  zu  wünschen  übrig;  er  lässt  häufig  zwei 
oder  mehrere  verschiedene  Auffassungen  gelten  ^  ohne  anzugeben, 
was  bei  dem  doch  wesentlich  praktischen  Zwecke  seinem  Bochea 
von  Wichtigkeit  wäre,  für  welche  er  sich  entscheide.  Man  mu^e 
woJ  annehmen,  dasa  er  die  zueratgegebene  Aussprache  fftr  die  beste 
halte,  wie  bei  aumöne  (5ne,  £ne)  miauler  (mi-au,  miau);  deshalb  ist 
kein  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  das  letztere  Wort  bei  Beehtel  mit 

■  Diphthong,  bei  Filek  dreisilbig  erscheint.  Doch  ist  gegen  Bechters 
Angabe  und  troir.  Plötz  mot  entschieden  nicht  lang,  es  unterscheidet 
sich  in  der  Quantität  von  mäöi  und  Me^i;  die  Aussprache  mit  z 
,      in  Siey^s  (Beehtel «  Filek),  die  unseres  Wissens  Pl^tz  und  Lart>usse 
^gibt,  hatten  wir  fQr  weniger  richtig  als  die  mit  s  (Malvin-Cazal» 
B  Bachs  und  viele  andere) ;  bei  den  Numeralien  fehlt  bei  Beehtel  und 
Füek  die  Aussprache  bei  Monatsdaten,  wo  der  Kndconsanani  laalet; 
^bei  Filek  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  pot  nicht  lang  ist,  es  unter* 
Btcheidet  sich  m  der  Quantität  von  peän  und  Pö,  dass  ferner  Humbert 
^ nicht  un  (Plütz)  sondern  on  (Malvin-Cazal ,  Lesaint,  Sachs)  lautet. 
Auch  möchten  wir  Filek  bitten  in  einer  neuen  Auflage  einige  Würter 
amiattmeraen ,  die  dem  Schüler  ganz  gewiss  nie  fnrfcomiBeo  werden, 
wie  Qoanehes,  actiaque,  friAson^  chthonien.  0a  die  Scbnlgrammatik 
mH  Recht  auch   auf  nur  relative  Vollständigkeit  verrichtet,   und 
a*itwkrui  r.  d.  ««iw,  ojn«.  lige.  tu  E«a.  58 
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andererseits  keine  Bedeutungen  angegeben  sind,  so  sind  sie,  so  ni 
sagen,  in  doppelter  Beziehung  todtes  Capital. 

Sowol  bei  Bechtel  als  bei  Filek  fehlt  eine  kurze  Andenlung 
über  den  Gebrauch  der  grossen  Anfangsbuchstaben  (besonders  ftber 
Fälle,  wie  la  mer  Noire,  TAsie  Mineure,  la  Sainte-Alliance,  Etat, 
Eglise,  Eyangile,  Dieu,  le  Tout-Puissant,  le  mercredi  des  Cendies 
etc.)  auch  könnten  die  allergebr&uchlichsten  Abbreyiataren  (etwa 
J.-C,  S.  oder  SS  S-,  M.,  !£»•,  1C>*,  MM.  M— ,  W^,  M»',  c-W., 
die  Abkürzung  der  Numeralien  besonders  der  Ordinalien  1*,  X*,  10* 
etc.)  angegeben  sein.  Ob  die  paar  Puncto  über  die  Metrik  in  der 
Grammatik  oder  in  der  Chrestomathie  stehen,  ist  vielleicht  fftr  die 
Schulpraxis  gleichgiltig,  aus  methodischen  Gründen  wird  man  die 
Metrik  den  alten  Sprachen  analog  lieber  in  der  Grammatik  sehea. 
Endlich  hat  Filek  Nichts  über  die  Silbentheilung. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Formenlehre ,  die  ¥mr  bei  Bechtel  ge- 
sondert betrachten  müssen.  Wir  lassen  uns  jeden  vernünftigen 
Lehrgang  gefallen,  sei  er  nun  inductiv  oder  deductiv  ^),  bringe  er 
zuerst  das  Beispiel  und  dann  die  Begel  oder  umgekehrt,  oder  möge 
er  endlich  beide  Methoden  auf  geschickte  Weise  verbinden;  nur 
gegen  ^ine  Methode  müssen  wir  protestieren,  d.  L  die  confase 
Methode  und  gerade  für  diese  hat  der  Verf.  ein  besonderes  Geschick 
bekundet.  Man  sehe  sich  nach  dem  Verzeichnisse  die  Eintheiluag 
des  Stoffes  an,  zuerst  das  Untereinanderwerfen  des  Substantivs 
und  Adjectivs;  wurde  die  Motion  der  Adjective  und  Substantive  aas 
Gründen  der  Analogie  zusammenbehandelt,  so  sollte  dies  doch 
auch  mit  der  Pluralbildung  geschehen.  —  In  der  Syntax,  um  dies 
gleich  vorwegzunehmen,  machen  einige  Paragraphen  geradezu 
den  Eindruck,  als  ob  der  Verf.  sie  vergessen  und  erst  spät« 
hinzugefügt  habe.  So  gehört  der  Gebrauch  der  Cardinal-  statt  der 
Ordinalzahlen  gewiss  nicht  ans  Ende  des  Buches;  der  Verf.  konnte 
ihn  eher  noch  ganz  weglassen,  da  er  ihn  im  ersten  Theil  genügend, 
und  die  Anmerkung  schon  früher  behandelt  hat.  So  gehören  die 
Adverbien  mit  Adjectivform  eigentlich  in  die  Formenlehre,  so 
sollte  das  deutsche  unpersönliche  Verb  doch  nicht  vom  französischen 
getrennt  sein,  so  ist  das  Adjectiv  und  Adverb  ganz  verzettelt, 
Particip  und  Participialconstruction  ohne  Noth  auseinandergerissen, 
was   zu  Wiederholungen    führte    usw.   Alles   nothwendige    Folge, 


')  Uns  hat  hier  Ottmann  aas  der  Seele  gesprochen:  „Die  Pädagogik 
ist  eine  Kunst,  ihre  Ausübung  besteht  in  der  jederseit  passendoi  An- 
wendung der  auf  ihrem  Gebiete  gemachten  Erfahrungen.  Diese  aber  sind 
bis  jetzt  weder  in  einer  zu  sjstematischem  Aufbau  genügenden  Voll- 
ständiekeit  vorhanden,  wir  erinnern  beispielshalber  nur  daran,  dass  eine 
80  wichtige  Fra^^e  wie  die,  wann  Induction,  wann  Deduction  an- 
zuwenden sei,  für  den  sprachlichen  Unterrioht  noch  gar 
nicht  entschieden  ist,  noch  so  weit  sie  gemacht  sind,  Gemeingnt 
aller  älteren,  geschweige  der  jüngeren  Pädagogen  geworden.'  Ueber  dia 
Wahl  des  Lesestoffes  im  englischen  Unterricht.  Englische  Studien  IIL  %> 


fronn  mao  einer  sjstematiscinii  Gimmnt&tik  keine  Jogische  Sin- 
theilnng  za  Gnmde  legt 

Ge  wird  schon  dem  knsdigeo  Fadunaone  schwer,  einen  be- 
gttnuntea  Fall  heraaszofinden  ^  wie  es  Bec  zu  seinem  Leidwesen 
eifahren;  Wä«  aber  soll  dann  der  Schüler  anfangen,  der  in  der 
QfKmmatik  heimisch  werden,  dem  dieselbe  ein  bkibender  RMh- 
g^teft  €in  parates  Nachschlagebacb  sein  sei).  Wird  er  nicht  beim 
bieten  WiHen  e$  aufgeben  in  derselben  sieb  Bathes  sn    erholen? 

Aach  etwas  Nenes  haben  wir  bei  Beehtel  gefanden  —  doch 
dfirfte  er  darin  wol  kaum  einen  Nachfolger  habett  ^-^  nnd  das  ist  — 
wie  sollen  wir  es  nennen?  —  das  aweischlai^tige  Üebungsbuch, 
Bisher  hatten  wir  das  meihodische  Lehrbuch «  wo  bei  woldurch^ 
dachtem  Stofengange  auf  eine  bestimmte  Partie  der  Grammatik 
Uebungt^stücke  znm  Uebersetzen  aas  der  fremden  Sprache  in  die 
Muttersprache  und  vice  versa  folgten;  dies  ist  die  Weise  Benecke's, 
PlOtzens  in  der  Schulgrammatik  n.  a.,  oder  wir  hatten  eine  8?ste* 
matische  Grammatik  mit  separatem  Uebungshudie ,  wie  Pldtt, 
Sehmitz«  Knebel,  Filek.  Hier  aber  haben  wir  die  Hälfte  des  Üebunga^ 
buche$  in  die  sogenannte  systematische  Grammatik  eingefögt  und 
die  deutschen  Cebangastficke  als  besonderes  Buch.  Hiadurch  hat  der 
V  ppelten  Nachtheil  geschaffen :  denn  erstens  wird  die 

\  ktiitr  \),  der  Hauptvormg  der  sfstemati sehen  Grammatik^ 

fortwährend  gestört  nnd  zweitens  hat  er  durnh  ifen  verft)gbarea 
Baum  vor  den  deutschen  SätzeD  verleitet,  w^^h  »^lu^ri  -•  uderen  didak- 
tischen Missgriff  begangen. 

Jeder  halbwegj«  erfahrene  Lehrer  ^MM^^,  ua»  its  ein  Hanpt- 
fehler  einer  (iranimatik  und  eines  Üebaiigsbucbes  ist,  wenn  sie  «n 
>^  10  Gebiet  übeiL  lige 

■  ^  übrige  soll  d*  ung 

V*  r;iriu  not  werden.  Nun  sehe  man  eich  im  Uehungshach  Bechters 
div.  tMirasöologie  der  unregelmäsaigen  Verben  »u ,  *.  B.  8.  SÄ  faire 
besonders  die  letzteren:  faire  une  qnestion,  faire  une  röponse,  faire 
irae  perte.  faire  an  sacrifice,  faire  nn  repas,  faire  tr  '  -  fnire  ta 
moi«isün,  eine  Frage  stellen,  eine  Äntwoi-t  ireben,  •  lust  er* 

]•  ;n  Opfer  bringen,  eine  Maiv  ^m,  ein^j  Wätil  treffen^ 

^.  halten.    14  da  nicht  eii»  ,  dass  faire  in  rielen 

FiUien  das  bebtiramtere  deirtscb^^  Verb  vertritt,  be^er?  Wä?«  wfirdo 
man    \oji    ät^m    rüdaktischen    Verfahren    i>ine9    deutsch «»u    T-i*brt^r^ 


^)  M 
Gramtnniil 
streng 
nmn«  1 
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halten,  der  einem  franzdsischeA  Sckiller  im  üebangsbiidM  eiM 
Phraseologie  von  ^schlagen*'  etwa  so  vorf&hran  wOide:  auf  ta 
Kopf  schlagen,  oof  die  Hand  seUagtn,  auf  den  Bftckea  soUagn, 
mit  der  Faust  sehlagen,  mit  dem  Stocke  schlagvi  eAo.?  Hien  keiaiii 
noch,  dasB  iu  den  xwei  UebungaalAclBn  gerade  diese  ao  fvUdMi 
Beispiele  gar  nicht  verweritet  sind.  Was  soll  der  Ltkser  mit  äkam 
anfangen  (doch  etwa  nicht  sie  aaeweadig  lernen  laaaanf),  wm 
sie  nicht  weiter  aar  ¥«rwendnBg  kommen,  nnd  wichtigere ,  dii 
einen  prägnanten  Unterschied  dea  ^rachgebrasches  leigeft,  fehl«. 
Rec.  weiss  gar  wol,  dass  Bechtel  hier  ntr  Benecke  folgt;  Mk 
Benecke,  der  über  einen  Tiel  grösseren  Umfang  ?erf&gt  nnd  um  mt 
grösseres  Zeitansmass  in  Ansprach  nimmt,  seine  Beispiele  anch  mit 
weit  kritischerem  Sinne  w&hlt  —  wenn  nicht  Bechtel  Tielleichl  hiar, 
wo  es  am  wenigsten  am  Platze  war,  zeigen  wollte,  dass  er  aaek 
andere  Beis^le  als  Benecke  aufführen  könne.  Aber  aadi  hessnet 
Jedes  Wörterbuch  gibt  doch  solcher  Phrasen  Ton  füre  eine  Unmane.— 
Benecke  hat  eben  hier  wie  anderwftits  nach  des  Bea  Ansicht  sn  ni 
gebracht ,  uneingedenk  des  goldenen  Spruches :  die  H&Ifte  ist  besMr 
als  das  Ganze,  und  diesem  Umstände  hat  er  wahrscheinlich  dea 
relatiyen  Misserfolg  seines  ausgezeichneten  Buches  zoznachreiben. 
Nach  dem  Centralblatt  für  die  gesammte  Unterrichtsverwaltuig  m 
Preussen  (1.  Januar  18S0)  sind  an  prenssischen  Schulen  (Gymnsai««, 
Bealschulen,  höheren  Bfirgerschulen)  in  Gebrauch: 

Plötz  Elementarbuch  an  188, 

Plötz  Elementargrammatik  an  214, 

Plötz  Schulgrammatik  an  366; 

Benecke  Schulgrammatik  an  13  Anstalten. 

Doch  hier  müsscoi  wir  eine«  Excurs  machen,  der  f&r  dea  Sach- 
kundigen in  engem  Zusammenhange  mit  vorliegendem  Gegenaka^e 
steht.  Er  betrifft  nämlich  den  Beneckecultus  und  die  Plötahetse.  Wir 
wollen  gleich  unsere  Ansicht  vorausschicken,  um  allem  Miasiersttad* 
nisse  vorzubeugen.  Benecke  ist  unstreitig  einer  unserer  ausgezeichnet- 
sten Fachmänner,  ein  Mann  von  gediegener,  wissenschafUicher  Bil- 
dung, von  riesigem  Fleisse,  voll  dfit  besten  Intentionen,  das  Fach  im 
Französischen  an  der  Schule  zu  hebea;  unqnalificierbar  ist  atar 
sein  oder  vielmehr  seiner  Anhänger  Vorgeben  gegen  Plöts.  Aodi 
wir  halten  die  Plötz'scben  Bücher  nicht  für  Ideale ,  auch  wir  wisM 
ganz  gut,  dass  sie  wie  alles  Menschliche  sehr  verbesserungsftki^ 
sind ,  nur  das  ^ine  behaupten  wii* ,  dass  sie  bis  jetzt  im  Ganzen  oad 
Grossen  noch  nicht  durch  solche  ersetzt  wurden ,  die  in  der  Scholl 
besser  verwerthbar  wären.  In  nuce  charakterisiert  die  Polemik  an 
besten  Steuerwald  in  den  Blättern  für  das  Bairischa  Gymnmiii 
und  Bealschulwesen,  wenn  er  von  Benecke  sagt:  „vortreiBidi,  alar 
zu  umfangreich  und  zu  ausfOhrlich'',  Lnbarsch  in  der  Saitochrift  tt 
das  Gymnasialwesen:  |,Plötz,  der  jetzt  ixeilick  dum  Pr4gaIkiaheB 
für  jeden  neu  auftauchenden  Grammatiker  abgibt*  Tteftnd  i 
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steh  Director  Weck  in  den  Verhandlungen  dir  fHüfieti  Directdrea- 
Titrsammlung  der  Provinz  Posen  (1879)  in  eeinem  Eeferate  üb«r 
das  FraDsOsiscbe  an  G^naBJ^n ,  dees«n  hochiDtereaauite  Lectfirt 
wrr  Facbcollegen  aaf  das  angele^ntlicb&te  empfehlaii :  ^eber  keine 
Fra^  wird  sieh  so  schwer  eine  Vereinigung  berbeifahren  la§sen,  als 
Ob€»r  die  nach  den  besten  literarischen  HiHsmitteln.  Mehrere  Ant- 
worten können  hier  gleich  richtig  sein,  weil  die  Indiridnalitlt  der 
Lehrenden  und  selbst  der  Lernenden,  günstige  nnd  imglliistige  Vor«- 
nrthetle,  provinziale  und  locale  Eigenart  auf  der  einen,  allgemeine 
Slftgtrömungeii  auf  der  anderen  Seite  die  Entacheidong  beeiaflussen« 
ipeil  Tor  allem  die  praktische  Krfahrang  oft  in  achneideDdeni  Wider- 
ipmche  zu  der  am  scharfsinnig8t6n  ersonnenen  oder  am  tiber- 
»augimgs vollsten  aufgenommenen  Theorie  treten  wird.  Man  wird  in 
jedem  Falle  StibjectiTes  mit  in  den  Kauf  nehmen,  aber  auch  für  dw 

Rigene  Anschauung  die  NachFicht  beanspruchen  mftssen,  auf  welche 
i€  Fehlbarkeit  menschlicher  Erkenntnisse  sich  in  diesem  Falle 
esundars  aachdrocklich  verwiesen  sieht  Der  beste  Tro^it  in  ditaer 
HlNltM«!  liegt  in  dem  schon  einmal  citierteu  Worte^  dass  die  Haupt* 
.-ache  nicht  das  Buch  sotidt^rn  »ier  Lehrer  ist.  and  dass  eine  Gram- 
matik oder  selbst  ein  Schriftsteller  schon  recht  grob  gegen  aner* 
kannte  p&dagogii^che  Principien  Verstössen  musa,  um  als  unbranelibar 
zeichnet  z»  werden.  Relativ  am  sichersten  liaat  sich  wol  Über  die 
Irauchbarkeit  des  von  Karl  Pjötz  beraasg^g^beiMn  Lehrganges 
«len.  Seit  dreissig  Jahren  ist  derselbe  in  Dctutschlaud  und  Qber 
_^_  blande  Grenzen  hinaus  zur  Anwendung  —  im  Ganzen  in 
imieliaender  Dlmeusion  —  gekommen ,  hat  begeisterte  Anh^gtr, 
aber  ebenao  erbitterte  Gegner  gefunden,  ist  unz&hlige  Male  der 
Gegtnatand  wissenschaftticher  und  wol  auch  pers6nlicber  Contro- 
erse  gewesen ,  wie  kaum  ein  zweites  didaktisches  Hilfsmittel  der 
heren  Schule.  Und  da  ist  es  denn  gewiss  bedeatungavoll ,  dass  in 
n  letzten  Jahren  eine  entsoUedene  Eeaction  so  Minen  Gunsten 
leireten  ist.  Zwisrhen  dtoi  absoluten  VerdammnngsnrtheiU  wie 
die  achtzehnte  wee^  «^  Directoi-onconferenz  ea  ausgesprochen 

^^at,  und  dem  sehor-  m  h  milderen  Ausspruch  der  neunisehnteD* 

^Kt»r  Allam  aber  dem  vorwiegmid  günstigen  der  letzten  sichsischen 
^^Versammlung  liegen  wenige  Jahre «  und  heute  lisst  sich  woi  das 
^■hgshnis  aller  Erfahrungen  und  Refjezionen  in  die  Worte  insammen- 
^ndissen:  man  möchte  gern  die  Böchor  entbehren .  aber  man  kann  es 
nicht  —  und  «rhtieHglich  tst  es  mehr,  als  die  Besonnenheit  prak* 
tische  !  'ith  der  Wissenschaft,  welcher  die  UArte 

des  \  :en  würde«  Die  Miingel  iler  Methode  sind 

so  oft  und  aiig«>meui  hervorgehoben  worden^  daaa  ei^  nicht  der  MOhe 
lohnt,  auf  Einzelnes  zurückzukommen,  aber  auch  die  äberwiegenden 
'  Vortüge  sind  zu  einer  Anerkennung  gelangt,  deren  Werth  ganz 
UMresentiieb  dadurch  gesteigert  wird»  daas  sie  die  Frucht  eines  auf 
^■er  ganzen  Linie  eröffneten  schon cngalesen  Angriffes  ist  Vielen 
^Biag  es  dabei  ergangen  sein,  wie  nrir,  dass  die  auf  eine  Theorie  be- 
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gründete  Abneigung  durch  die  Erfahrungen»  welche  sie  mit  einer 
wissenschaftlichen  Grammatik  gemacht  haben,  überwunden  worden 
ist\  Für  den  Fachmann,  der  zu  lesen  rersteht,  ist  es  auch  te- 
dentangSYoll ,  dass  in  der  Reihe  der  Benecke  günstigen  Kritiken  Yon 
der  wolwoilenden  Mätzner's  (Nene  Jahrbücher  t  Ph.  u.  P.  1873) 
an  bis  Imelmann  (Zeitschrift  f.  d.  G.  W.  1874,  eben  daselbst 
1875  1.  Band,  1876  2.  Band)  den  Bef.  selbst  ein  leises  Bedenken 
aufsteigt,  ob  es  in  dieser  Anordnung,  in  dieser  Ausführlichkeit  auch 
gehen  werde,  ein  Bedenken,  das  sie»  kaum  formuliert»  nieder- 
zukämpfen suchen,  während  bei  der  Legion  der  Plütz  ungnn8tige& 
Becensionen  trotz  der  heftigsten,  schonungslosesten  Angriffe  an- 
willkürlich  Worte  der  Anerkennung  hervorbrechen.  So  heisst  es,  am 
nur  noch  einen  Beleg  anzufahren  y  bei  dem  jüngsten  Gegner  Eräoter 
(L.  B.  f.  G.  u.  B.  Ph.)  y, Angesichts  der  zahlreichen  Mängel,  an 
welchen  Plötz*  Grammatiken  leiden,  freut  es  mich  um  so  mehr  sagen 
zu  können,  dass  seine  Uebungsstücke ,  gleich  den  früheren,  Tor- 
trefflich  ausgewählt  und  zusammengestellt  sind  ;^  darin  ist  er  ein  an- 
erkannter Meister,  und  dies  hat  auch  die  weite  Verbreitung  seiner 
Bücher  ermöglicht.^ 

Beide  Autoren  haben  den  Wünschen  und  Ausstellungen  ihrer 
Collegen  Rechnung  getragen ;  Benecke  hat  eine  Grammatik  in  ver- 
kürzter Form  herausgegeben ,  Plötz  eine  systematische  Grammatik 
nebst  Lehr-  und  Uebungsbuch  veröffentlicht.  Letzteres  ist  geradezu 
ein  kleines  Meisterstück»  und  wiid  wie  sein  Vocabulaire  systematique 
das  typische  Buch  der  Gattung  werden»  wenn  man  es  auch  bei  uns 
iodtzuschweigen  sucht.  An  diese  beiden  Bücher  der  verdienstvoUea 
Autoren  möge  sich  von  nun  an  die  Discussion  über  die  Vorzüge  von 
Benecke  und  Plötz  knüpfen.  Wir  aber  wollen  zu  Herrn  Bechtel 
zurückkehren. 

Bechtel  hat  ganz  nach  Benecke  gearbeitet;  die  ein- 
fache Vergleichung  der  entsprechenden  Capitel  zeigt  dies  zur 
Evidenz.  Wenn  er  die  Aufeinanderfolge  einiger  Abschnitte  ändert, 
aus  einem  Abschnitte  mehrere  macht»  dann  wieder  mehrere  sq- 
sammenfasst »  so  geschieht  dies  in  ganz  äusserlicher  Weise  und  oft 
auf  Kosten  der  logischen  Ordnung.  Der  Grundfehler  aber  ist,  dass, 
während  Benecke  ein  methodisches  Lehrbuch  schreibt,  Bechtel 
eine  systematische  Grammatik  verspricht;  was  bei  jenem  gut  and 
brauchbar  ist ,  das  ist  bei  diesem  verfehlt  Wie  schleuderhaft  ond 
•gedankenlos  aber  Bechtel  nachgeschrieben,  hiefÜr  wollen  wir  einige 
Belege  geben.  S.  18.  Plural  der  zusammengesetzten  Substantir«. 
Bechtel  konnte  hier  so  recht  aus  dem  Vollen  schöpfen.  Kennt  man 
die  Genesis  nicht ,  so  wundert  man  sich  über  die  ausführliche  Be- 
handlung des  Plurals  der  Composita,  die  gar  nicht  im  Verhältnisse 
zum  Umfange  des  Buches  steht ,  noch  mehr  aber  wundert  man  sich 
über  den  Anhang,  die  gebrauchlichsten  Composita,  der  ja  nach  der 
Anlage  seines  Buches  in  die  Wortbildung  gehört  (wo  sie  auch  Filek 
^n  richtiger  Stelle  hat).  Nun  bringt  aber  Benecke  bei  seinen  reich* 
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haltigeTt  Listen  folgende  Fussnote  a  6.  A.  S.  36:  ^In  g.  16—19 
soll  gezeigt  werden«  welche  Wortverbindungen  im  Franz^üischeü 
den  deutschen  zusammengesetzteD  Substantiven  entsprechen;  nur 
einen  Theil  derselben  kann  man  als  zusammengesetzte 
Babstantive  auffassen,^  Hechte!  hat  nichts  dergleichen,  und 
doch  kommt  es  vor ,  dass  er  unter  den  Compositis  mehrere  aufführt^ 
die  im  Franzosischen  gar  keine  Compo^^ita  sind*)  und 
wieder  welche,  die  weder  im  Französischen  noch  im 
Deutschen  Compostta  sind.  Die  letzteren  hat  er  freilich  nicht 
von  Benecke  genommen.  ^  B*  19  Substantive,  die  nur  im  Deutachen 
Composita  sind,  im  Franzffsi&chen  aber  nicht:  roiseau  ehanteur  der 
Singvogel;  les  animaux  domestique?  die  Hamsthiere;  Je  maröchal 
ferrant  der  Hufschmied ;  ]e  navire  marchand  daa  Kaaffahrteischlfr; 
Tarbre  fruitier  der  Obstbaum ;  le  bei  esprit  der  8eh5ngeist ;  nacli 
der  jetzigen  Schreibweise  der  Akademie  ist  est  kein  Compositum^ 
nach  der  bisher  üblichen  fehlt  da8  tiret.  —  Snbstantive,  die  weder 
im  Deutschen  noch  im  Französischen  Composita  sind:  le  grand 
seignenr  der  vornehme  Herr;  les  beaux  arts  die  schonen  KOnste, 
Ein  weiterer  Beleg  gleich  S.  26. 

Bei  der  löblichen  Absicht  Analoges  i\i  verbinden')  hat  Be- 
necke die  Motu»D  der  Adjectiva  und  Substantiva  zusammenbehnn* 
delt;  nur  ist  ihm  dabei  das  Menschliche  passiert,  dass  er  die 
Motion  der  Substantiva,  denen  keine  gleichartigen  Adjectiva  ent- 
sprechen, vergessen  bat ;  sie  kommen  im  ganzen  Buche  nicht  vor, 
was  kein  Bec.  desselben  erwähnt.  Was  thut  nun  Bechtel»  Zulf^tzt 
scheint  ihm  doch  aufgefallen  zu  sein,  dass  da  noch  Einiges  fehle» 
und  er  gibt  in  einem  kleinen  Anhange  eine  gani  ungeüfigmide 
Regel  und  eine  ganz  lückenhafte  Liste.  Wie  bildet  der  SchQlor 
nach  Bechtel  das  Femininum  von  chat,  veuf,  loup,  &ne,  dieu,  am- 
bassadeur,  h^ros?  Rec.  fuhrt  absichtlich  nur  solche  an«  die  bei  Filek 
vorkommen,  und  l^st  die  unwichtigeren  weg*  Bezeichnet  etwa 
Esel  einen  Stand»  da  nach  B.  viele  Substantive,  die  einen  Stand 
bezeichnen,  die  ßndung  esse  nehmen.')  Man  vergleiche  nun  diesen 
Abschnitt  und  den  über  den  Plural   der  Composita.    Dort  Hyper- 


*)  Von  den  Präpodilional  verbind  untren  seben  wir  natürlich  ab. 

»)  Darmes trt  -     ^     i*    *-    i..     „.,l^i..,„..„^  diews  rrindp«^  *Jük» 
er  boch  wt^iUirun  ^lle  (^rammaire  1^»»- 

eai9<>,  A,  Ch&asaug,  ^..;..  \.. ,..,...  „ —  .. -,.,*:ur8,  ae  fatt  paa  aMoi 

de  rupprocbement«  antre  les  irrdfinilarit^  qae  preeenlent  eerlaina  ferbea 
9%  d'auuea  da  mto«  |peare  et  duee  k  des  cauii«  aaalogoet  que  iprtefite 
U  formation  da  pluriel  et  da  f<iminin  de  certains  ooms  et  adjectifs.* 
Revue  critiquc,  lHHf>  Nr    T. 

*)  Dass  «r  nix,    Äo«,   di^a   im   ersten  Thdlo  S.  7«, 

doch  nicht  lw?i  *\*  tu  lx»i  dem  GoschlecUt*»  d*»r  Su^Mctaritive 

nach  der  B»  i  ihm  gar  nicht  xur  r  r, 

da  er,    wie  v  n,   gaiite  Listen    un 

aommen,  hier   Jiri^*»  j.iu*  rmimri  T«;r^«tiMea  bat  and  dann   tnnn   nuinrr    jie 

Qbrigen  abgesehen  von  d«o  «elteoiren  Villen  unerklirt  bleiben. 
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4rophi6,  hier  Anämie.  Dort  lag  ebea  Benecke  ver,  hier  hat  Beaeehe 
im  Stiche  gelassen. 

Den  Höhepnnct  der  CoAfosioB  erveieht  der  Verf.  aber  in  d€r 
Wortbildung.  Abgesehen  davon,  dass  die  ganse  Behandlung  nicht 
die  einer  systematischen  Grammatik,  nicht  einmal  die  einer  He- 
mentargrammatik  ist^  sondern  höchstens  för  einen  Aa&ati  taagt, 
um  etwa  Winke  zu  geben,  wie  man  diese  Partie  behandeln  könne, 
gehen  hier  Induction,  Dednction,  DefiAitien  und  Confiision  so  dorch 
^nander,  dass  einem  legisch  denkenden  Kopf  ganz  wirr  und  faraos 
wird.  Man  sehe  sich  den  betreffenden  Abschnitt  an  und  man  wird 
«einen  Augen  nicht  trauen!  ManrJimal  steht  zuerst  das  Beispiel, 
dann  die  Erklärung  des  Suffixes,  hierauf  zuerst  die  firklämng.  dann 
das  Beispiel,  dann  wieder  Beispiel  vom  und  Beispiel  hinten,  Sridi- 
rung  in  der  Mitten ;  zuletzt  aber  auf  der  andermi  Seite  findet  man 
eine  Zusammenstellung  der  Suffixe,  deren  Erklärungen  theil weise 
mit  den  früheren  Definitionen  nicht  stimmen ,  theilweise  ihnen  ge- 
radezu widerspredien : 

Suffix  age: 
S.  92  S.  94 

a)  Die  Thätigkeit,   das  Geschäft,     Besultat  der  Handlung 

der  Zustand,  welcher  im  Verbum 

enthalten  ist 
d)  eine  G^esammtheit  gl  eicher  Dinge    Sammlung  gleichartiger  Dinge 

Suffixe  tion,  sion,  son: 

Die  Thätigkeit  des  Verbs.  nur  ison 

Das  Besultat  derselben.  DasBesultatderHandlun; 

Suffixe  ade,  ^e. 

S.  92  S.  94 

Suffix  ade  Suffixe  ade  und  6e  zusammen 

die  Thätigkeit  des  Verbs        eine     Vereinigung    glei- 
S.  93  eher  Gegenstände 

Suffix  ee  oder 

Fülle  des  im  Stamm  ausge-     die  stattfindende  Thätig« 
drückten  Begriffes,  hiezu         keit 
als    Verbalstamm    cuiller!     soll  wahrscheinlich   umgekehrt 
und  nach  der  Definition  cuiller^e    sein,  das  „oder"  wegfallen,  und 
eine  Fülle  von  Löffeln.  dann  widerspricht  esnoch  immer 

der  gegenüberstehenden  Seite, 
cuiller^e  bedeutet  jetzt  eine 
Löffelsammlung 
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Suffix  is: 


03 


Pro4Qet  der  Thitigkeit  DasBesoUatdei  Hiadlnag 

SofBx  meat: 


I 


»1,  ddesen  man  sich 
rerrichtang  der  Handlong 
dient;  hiezii  le  payement  —  die 
Zahlung  ist  also  das  Hittel, 
dessen  man  sich  beim  Zahlen 
bedient! 


aar  DasResultat derBandlnng 


93, 


Das  Pr&sens  Pkrticl^: 


Verrichtung  der  Thatigkeit  Verrichtung  der  Handlung 

hiezii  das  Beispiel  le  trauchant  die  Schneide ! 

Wir  würden  nicht  fertig,   wollten  wir  alle  InconseqQenzen, 

Unrichtigkeiten  und  Ungeschicklichkeiten  anführen,  m  denen  Becbtel 
^^urch  die  gm nd verfehlte  Anlage  seines  Buches  verleitet  wurde. 
^B^ir  wollen  nui^  die  wichtigsten  angeben,  um  die  Geduld  des  Lesars 
^Bicht  zu  ei-schöpfen.  So  ist  im  Anfange  des  zweiten  Theilet»  der 
^Bc hutgram matik  kein  Portschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren; 

viele  der  Sät/e  sind  sogar  leichter^  als  die  einschlägigen  des  erstoo 

Theües;  ja   auch  ganz  gleichlautende  Sätze  kommen  vor.   Hieftr 

nur  einige  Beii^piele: 


Theil  IL  S,  13. 
Le  cb6ne  est  vigoureui 


11.  II  fallt  battre  le  fer  pendant 

kqa*il  est  cbaud 
5.  II  faut  sanctifier  le  dinianche 


noch  in  Tb,  IL  SJkite  wln 
1  rel^ve  la  sentinelle. 


Theii  L  S.  79, 

10.  Le  cb^ne  est  le  symhole  de 
la  force. 

11.  Derselbe  Sati. 

12.  Les  hahitants  du  Nora  can- 
vreut  leurs  maisons  avec  l'^cor* 
ce  da  boulean* 

19.  Des  navigateurs  trouv^rent 
la  Floride  le  dimanche  des  Ra- 
meauj[ 

\,A  Itn^btR  »ist  tu  mt>re  de  Tagneau. 


Theilll  S.  M  Theil  L  8.  e^l. 

1^^,.  rallee  de  Chamounix  i^.äß  15.  Du  haut  du  montHhigu  i  ceii 

Bpt  er  Chamounjr  ^)>  iel  au  pied  dn  vojageur   embrasae    une 

du  mont  Blanc  (die  Akademie  grande  <^tendiie  de  pajs. 


thogrs} 


an  cinfr 
r  oder  de; 


hflo 
itor 
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hat  das  Wort  nicht ;  nach  Ana- 
logieschluss  richtig,  doch  bis 
jetzt  gewöhnlich  Mont-Blanc) 

und  in  II.  Sätze  wie:  Le  plnmage  da  corbeau  est  noir;  Le  chamean 
est  le  vaisseau  du  desert ;  La  paresse  est  la  source  des  vices. 

So  sind  ganze  Listen  des  zweiten  Theiles  mit  denen  des  ersten 
Theiles  gleichlautend.  Man  vergleiche  S.  11  des  zweiten  Theiles  mit 
S.  80  des  ersten,  SS.  24,  25,  26  des  zweiten  mit  SS.  117—121 
incL  des  ersten.  Auch  brauchten  die  Hilfsverben  und  die  regelm&s- 
sigen  Verben,  die  im  ersten  Theile  so  ausführlich  behandelt  sind, 
nicht  wieder  ganz  durchconjugiert ,  die  Numeralien  nicht  durch 
alle  Zahlen  wieder  abgeschrieben  zu  werden.  Wie  steht  es  da  mit 
der  Erweiterung  des  Lehrstoffes  ?  Ist  nicht  der  pädagogische  Satz 
richtig,  dass  dem  Schüler ,  was  er  bereits  weiss ,  nicht  ganz  ohne 
Veränderung  noch  einmal  entgegengebracht  werden  darf?  (Dir. 
Weck.)  Wird  da  nicht  das  Interesse  des  strebsamen  Schülers  er* 
lahmen?  War  es  so  schwer,  für  Substantive,  welche  im  Fem.  e 
nehmen,  mehrere  oder  für  Adjective  mit  e  mit  oder  ohne  Verdoppe- 
lung des  Endconsonanten  einige  neue  Beispiele  zu  bringen? 

Wir  kommen  nun  zu  der  Formenlehre  von  Filek.  Die  Vor- 
bemerkung S.  14  ist  einfach  zu  streichen,  nach  dem  höchst  löbli- 
chen pädagogischen  Grundsatze:  ^Eine  Behandlung  sprachlicher 
Erscheinungen,  welche  bereits  an  anderer  Stelle  (deutsche  Gram- 
matik) gewonnene  Resultate  einfach  ignoriert,  ist  eine  gröbliche 
Vergeudung  der  Mittel  und  Kräfte^  (Dir.  Weck).  -  Hier  wollen 
wir  gleich  bemerken,  dass  F.  bei  den  Wortlisten  sich  etwas  engere 
Grenzen  gezogen.  Wir  werden  diesen  Punct  in  der  Syntax  noch 
des  weiteren  besprechen.  An  und  für  sich  halten  wir  dies  fdr 
keinen  Fehler.  Sagen  doch  auch  die  Instructionen :  „bei  diesem 
Capitel  (genre)  ist  wie  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Grammatik, 
auf  eine  absolute  Vollständigkeit  zu  verzichten,  da  die  Häufung 
von  Abweichungen  und  Ausnahmen  —  welche  oft  nur  einer  spe- 
ciellen  Fachliteratur  angehören  —  Verwirrung  und  Unsicherheit 
in  den  allgemein  giltigen  Formen  hervorrufen  könnte.**  Das  „all- 
gemein giltig'^  ist  freilich   dem  subjectiven  Ermessen  überlassen. 

Wir  hatten  anfanglich  die  Absicht,  alle  Wörter  zu  erwähnen, 
die  Filek  weniger  als  Bechtel  hat,  und  uns  für  deren  Beibehaltung 
oder  Auslassung  auszusprechen.  Da  aber  dies  hier  zu  langwierig 
wäi-e,  so  wollen  wir  nur  einige  angeben,  von  denen  wir  glauben, 
dass   sie   unbedingt   Aufnahme   verdienen.    Bei   der  Vergleichong 


erlaubt,  ohne  weiteres  in  das  Schulbuch  aufgenommen.  Das  komml 
daher,  wenn  man  aufs  Suchen  von  Sätzen  ausgeht,  und  diese  gleich 
einreiht,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  ob  dieselben  nicht  mit  anderen 
Sätzen  oder  dem  allgemeinen  Gebrauche  im  Widersprudie  steheo.  So 
ist  um  nur  noch  eines  zu  erwähnen  Fran9ois  I  gewiss  nicht  die  übliche 
Schreibart,  sondern  I*' ;  das  erstere  kommt  wol  in  Nachschlage-  «nd  Ge- 
schichtsbüchern der  Kürze  wegen  vor. 


ftr  den  fraotö 


lohl,  %ng.  1,  E,  Srch^rr,     VttH 


I 
I 

I 


Mder  Grammatiken  ergibt  aicli  dann  tob  selbst  das  negative 
Urtbetl.  Beim  genus:  garde,  gniJe,  maache;  bei  SahsU  mit  andti^r 
iied.  im  PI.  force,  pratiqae,  bei  Pluralia  taatam:  entTaülca  (wegen 
%.  Bed.)  mathematiques,  tabloties. 

Da  FiJek  nicht  divitiatorisch  arbin teu  konnte,  so  liat  er  die 
;t  vorgeschriebene  Bebatiiiluiig  dea  Verbs  in  einem  Anbange  ge* 
iht.  Ihm  eigenthümlicb  ist  die  besondere  Bebandiuog  der  De- 
va.  8,  67  ist  vite  gan:^  zu  streichen ;  der  Schüler  lerne  es  nur 
ata  Adverb;  S,  ^iA  bleibe  relativement  h  weg*  —  In  der  Wortbil- 
dungfilebre  bat  F.  Mätisner  geschickt  eicerpiert,  und  daran  wol 
gethiLn.  Für  eine  zweite  Auflage  Hesse  sich  der  Abschnitt  nocb  etwas 
künen. 

Wir  betrachten  jetit  die  Syntax.  Die  Paradigmen»  die  Bechtel 
in  der  Syntai  gibt«  sind  nichts  als  Spielerei  oder  vielmehr  Spiegel- 
fechterei. Wai(  Soll  dem  Schüler,  um  mit  dem  ersU^n  ansufangen, 
für  den  Gebrauch  dos  Artikels  solch  ein  Beispiel  wre^La  tcrre  eist 
ronde*  Die  Erde  ist  rund'v  Das  Beispiel  hat  nebenbei  dem  Verf.  so  ge- 
fallen, dMss  er  es  an  drei  verschiedenen  Stellen  bringt  (noch  S,  1 W 
and  232)*  Becht<*l  scheint  den  Zweck  dieaer  typischen  Beispiele  nicht 
verstanJen  zu  haben.  Wir  wollen  ihm  denselben  sagen :  8ie  aollen 
dem  Schüler  in  karten,  markanten  Sätzen  den  Unterschied  der 
Constmction  in  der  fremden  and  der  Mutterfiprache  veraiu^chau- 
lichen.  iSo  gibt  J.  Schmidt  in  seiner  vortrefflichen  englischen  Gram- 
matik fßr  jeden  einzelnen  Fall  immer  ein  Beispiel ,  das  er  dem 
Schüler  logisch  analysiert.  Auch  Benecke  hat  das  ganz  andera  ge- 
macht- er  gibt  ebenfallB  nur  Beispiele  zur  Voranscbünlicbung  des 
Unterschiedes  und  recapituliert  dieselben  vor  den  Ui^bung^^tftekon. 
Jet2t  sehen  wir  uns  das  Beispiel  La  terre  est  ronde  noch  einmal 
an;  es  dient  gar  nicht  zur  Veransch&ulichuug  des  ['nterschfedes 
im  Gebrauche  des  best.  Artikels,  da  ja  la  terre  und  die  Erde  voll* 
ifeftndig  übereinstimmen;  es  ist  l  "  -  ein  Beispiel  fOr  die 
'Plbereinfetimmung  Jos  prAdicativen  -  (wo  es  Bechtel  wieder 

hat),  und  dii  ist  es  för  den  Schüler,  der  die  SyntaJt  lernt,  lu 
elementar.  Nim  ist  dies  aber  das  einzige  Beispiel  für  den  viel- 
seitigen Gebrauch  des  best*  Artikels.  Ebeiiao  sind  S*  lOti  *lea  poe- 
sies  d'Homere;  Khistoire  de  ftomo'  die  einzigen  Beispiele  für  den 
Artikel  bei  Eigennamen,  gerade  wieder  (bea.  bei  der  Uebersetzung, 
wie  sie  Bechtel  gibt,  die  Gedichte  Homers  niclr  m  iner) 

zwei  Fälle^  wo  Deutsch  und  Französisch  genau  flbor» ;  i  — 

Was  soll  man  aber  erst  tu  tdneni  Paradigma  sagen,  h  ; 

for  den  unbest.  Artikel  Vhe  marechal  o^t  uu  artiatn*  Uer  H  i 

litt  ein  Handwerker/  Wort  für  Wort  gleich*  Daes  spiter  auch  brauch- 
bare Beispiele  vorkommen,  ändert  nichts  an  der  Terfehlten  Anlage; 
auch  ist  das  Paradigmensystem  weder  voUstindig  noch  consequent 
dorchgeführt. 

Wir  wollen  )etxt  einigt  Sprachschnitzer  hervorheben,  die 
geradezu   unbegreiflich   sind.    So  in  der  Formenlehre:  S»  20  Loe 


0t4    liehriiflcber  ffa  den  franiteiaolien  UiitomiDht,  wag.  t.  B, 

priDcipales  TÜles  des  d^partements  franfais  s'appelltDt  les  dMii- 
liavx  st.  s'appeUetit  chefs-lieox.  S.  73  faire  faire  q.  eh.  etwas  thnn 
lassen,  also  faire  faire  des  bottes  heisst  Stiefel  than  lassea  ?  md 
laisser  faire  wahrscheinlich  machen  lassen?  Dafär  heisst  es  in  den 
entsprechenden  Stficke  im  Uebnngsbuche  S.  27  fkire  sortir  qn.  jmdn. 
hinausgehen  heissen.  Wenn  anch  der  alte  Mozin  diese  Bedeatni^ 
hat,  so  ist  sie  doch  falsch;  es  heisst  1)  hinanslassen,  2)  hinaus- 
schaffen, nicht  proT.  österreichisch  schaffen,  dass  jmd.  hinausgehe, 
sondern  wirklich  hinaus — bringen — ^treiben -^jagen  (Sachs).  — S.111 
Ce  monsieur  prend  le  th^,  «'est  an  Anglais,  ist  nicht  ^wa  ein 
Dniokfehler;  denn  wir  finden  im  Uebungsbnch  bei  prendreS.29 
wieder  prendre  le  caf^ ,  le  th6  Kaffe ,  Thee  trinken.  —  Dass  man 
prend re  du  caf(6,  da  th6  sagt,  nnd  nicht  prendre  le  caf6,  le  th^ 
beweisen  alle  Grammatiken,  alle  Wörterbftcher ;  es  ist  Überhaupt 
gaaa  elementar.  Wenn  es  in  Salvandj,  Sistoire  du  roi  Jean  Sobieski 
et  dn  royaume  de  Poldgne  beim  Si^e  de  Vienne  Tom  Grossrexier 
heisst:  „On  le  voyait  ]ui-m6me,  abritt  par  une  tente  cramoide 
contre  les  fem  du  soleil  couchant,  y  prendre  paisiblement  le  oafi 
avec  ses  deux  fils,  tandis  que  ToBil  du  roi  de  Pologne  mesurait  ses 
lignes^,  so  soll  hiermit  das  Gewohnheitsmässige  ausgedrückt  werden; 
der  unerschrockene  Yezier  liess  sich  in  seiner  gewohnten  Th&tig- 
keit  nicht  stören.  Der  bestimmte  Artikel  bat  hier  die  Kraft  eines 
Possessivpronomens  und  ist  der  Satz  folgendermassen  in  gutes 
Deutsch  zu  übertragen:  „wie  er  ruhig  seinen  Kaffee  trank**.  — 
S.  128  ist  im  Satze  14  II  y  a  des  gens  qui  ne  se  doutent  de  la  valeur 
de  Targent  que  quand  ils  ont  vu  fiUr  le  dernier  de  leurs  ^cns; 
„filer'*  ein  gemeiner  Ausdruck  entsprechend  dem  deutschen  „flöten 
gehen.''  üebrigens  hat  Bechtel  den  Sinn  selbst  nicht  verstandea; 
wie  käme  er  sonst  im  Yocabular  S.  250  zu  der  Bedeutung  „spinnen, 
dahinlaufen",  oder  soll  „dahinlaufen**,  zu  den  Musterübersetznngw 
gehören,  von  denen  gleich  unten  die  Bede  sein  wird?  —  S.  128  Les 
Ath^niens  firent  boire  de  la  ciguö  ä  Socrate,  wo  ihm  dock  jedes 
Geschichtsbuchlein  den  Satz  geboten  hätte:  Socrate  fut  condamn^ 
ä  boire  la  eigne.  Filek  hat  den  Satz  richtig  S.  181  (aus  dem  Diction- 
naire  de  TAcad^mie)  Socrate  et  Phocion  furent  condamnös  ä  boire 
la  eigne  (Schierlingstrank,  Giftbecher).  —  S.  139.  Dans  nne  aimabU 
fahle;  wir  glauben,  dass  Niemand,  der  ein  Ohr  für  die  Enphonie 
des  Französischen  hat,  sich  dieser  Kakophonie  schuldig  machen 
wird.  —  S.  143  Les  Chinois  sont  une  esp^oe  d'hommes  si  diff<- 
reute  de  la  nOtre.  Der  Satz  ist  nur  möglich  mit  einem  Nachsatze 
oder  Ausrufungszeichen.  —  S.  161  „hors  de  ooncours'*.  Man  sagt 
hors  de  combat,  de  prix,  de  Service  etc.  aber  jetzt  hors  concours,  hors 
ligne  oder  hors  de  ligne,  hors  texte  aber  dans  le  texte  et  hors  le 
texte  etc.;  —  S.  190  d*oü  7ient-t7  (wie  kommt  es)  anstatt  des  rich- 
tigen d*oü  yient,  was  um  so  auffälliger  ist,  da  B.  S.  196  im  da- 
zugehörigen TJebungsstücke  den   Satz   hat:    12.  D*oü  vient  qa*eii 


aag.  9.S. 


Wir 


ffl» 


In  fit 


I 


d«  fai  n 
jetei  wräMiivntt 

I  sidi  Abir  iiHMl  tat  &  Ut  U  rhai^miit  dlilte 

€«  qttÜ  twhälL  rMkafiol,  ^das  Wecksalm  iet 

ildi  irteiMa,  wm  or  «irididi  mnk  mr**'— &  iUl 

0  SCNoOM  A  CQfOBB  8K»  SiMHBSv  Mu  wB8  ^vBflS  v*  Witt 

<Ufl  Sehaff^n  dv  Wiine^urhifto«;*'  Sw  135  se  tufM- 
4t  sich  bUkea;  &  165.  Miicreft  de  Imfin,  l«efinaiiM  sen 
lüriMnal  leaa  Im  treHm..  *,AJs  Hecno  der  Weh»  legtea  mk 
die  Itoer  elte  SchiHe  denelbea  leL'' 
gewgl|  dmss  e'aHntoer  aoek  die  Bededoe«  fiaft  ,«ikk  i 

Ar  eine  SehlÜeraberaekE«^  gnOgead,  det  Lekier  i 
gehen  md  sagen:  die  Waer  ineaBleii  sich  das  VerHHfug»« 
reehi  flher  die  Schilae  an,  sie  Terfägteii  frei  fiber  die  Schdlae«  m 
sdMlieteii  and  walielea  mai  dea  Schineo.  —  &  17i 
d'alteDlioii,  de  eeaxmge^  de  eema«  seine  Anftaerhsamkeii» 
Itntk,  aeiiie  Bemihimgen  steigern.  Das  sweite  sichsr  btsch*  ^- 
S.  173.  Qmi  peanail  eontecn^r  laas  adaiifatian  cee  aaliiee,  cea 
üeilea^  toos  ees  globas  qni  roalenl  dans  Tes^ace  ?»  welche  ,4b  liäaaM 
dakiarsUen/*  —  Bkeodaselbsi:  D  est  de  ees  eeprits  fiivorMa  des 
cieaz  «pii  soni  tont  par  enx-m^meä.  ,^  gibt  derartige  Göusilioge 
des  HiiainelSr  weiche  alles  durch  sich  sind.*'  Der  Verf.  hat  ein 
eBgenes  Talent»  das  Richüge  su  Tsrfehlen.  Ks  kann  doch  nnr  heiaeeia: 
Bs  gski  Oftasilinge  des  Himmels  (gottbegnadete  GeielerX 
weicke  allee  durch  skh  sind,  oder:  Es  gibt  derartige  MnaHisgv 
dea  Hifluaehi,  dass  sie  alles  dnrch  sich  sind.  —  S.  176.  On  se 
lere  |io>iir  sHsr  Tfis  le  rov;  e*elait  j|  qoi  obtiendrait  tin  mot,  an 
regard,  on  geste.  Man  wetteiferte  darin,  Ton  ihm  ein  Wdrtcken, 
einen  filtcky  einen  Itieaening  tu  erhaschen.  Nein,  wahrhaftig 
nickt  1  geets  heisst :  Geberde,  Handbewegang,  Kopfbewegnng,  Be- 
wegaaf  des  Oberkörpers»  meinetwegen  aoch  Mimenspiel ')  ^stammt 
etwa  daher  die  Yerweckskiagt),  aber  hsüeibe  nicht  Mionentug.  Der 
Unterschied  liegt  eben  darin,  dass  die  Geste  wiUkQrlich.  der  Mienen* 
snc  nnwiUktirlich  ist.  Peter  der  Grosse  titi  bekanntlich  am  tic 
dealmireus.  Wol  snchte  jeder  H(^f]ing  seine  Gesten  sn  erhaechf«, 
eher  wehe  demjenigen ,  der  bei  einem  Anlalls  die  Mieninsttge  be* 
obacbtet  bdtte.  —  S.  187,  Tkn  deine  Seknldigkeit«  nnd  mdge  dar- 
ans  werden,  was  da  kann  (Tielmehr  will).  —  S.  203  une  chambre 
enftmi^  ein  Terrinchertee   Zimmer.  — 


r^  hat  fSr  gf^U  \)  LVtion    i*t  1«^  monveiDtiQt  ds  e^np  «?i 
|isrt  at  d«B  brsi  H  Am  msin»,  sriioo  M  mouTement  employ^ 

s  «fimier  quelqüe  «hoM.    tfi  Btmplt  moirfeaeal  do  braa  en  de  oorpa, 
de  latkte. 


920    Lehrbücher  far  den  französisohen  Untenricht,  ang.  ▼.  E.  Sidigir, 

Sachliche  Unrichtigkeiten  nebst  unstatthaft  formalierten  Be- 
geln:  S.  102  L*Earope  a  cinq  grandes  puissances.  Europa  hat» 
jetzt  sechs  Qrossmächte.  —  S.  107  Der  Theilongsartikel  wird 
durch  de  ohne  Artikel  ausgedrückt,  ebendaselbst  des  jeonae 
fiUes,  des  jeunes  personnes,  Fräulein;  besser  Hftdchen»  beson- 
ders f&r  das  erste.  —  S.  112  le  meroredi  des  cendres  statt 
Gendres,  wo  doch  gleich  dabei  richtig  steht:  le  dimanche  des 
Bameaux;  S.  113  bei  faire  piti6  „leid  thon"  könnte  stehen 
pers.  Y.  oder  die  Bedeutung  jammern.  —  S.  180  hamean  nicht 
Dorf,  sondern  Weiler.  —  S.  150  La  crojance  k  un  Dien  remon^ra- 
teur  des  bonnes  oenvres  est  la  crojance  la  plus  utile  au  genre 
hnmain,  also  der  Gk>ttesglaube  aus  Utilitatsrflcksichten,  gewiss  em 
ffir  die  Schnle  unstatthaftes  Beispiel.  —  S.  157.  Präpositionen. 
Wenn  aus  dem  Conflicte  widerstreitender  Meinungen  sich  eine 
überzeugend  aufgedrängt  hat,  so  ist  es  die,  dass  man,  nm  dem 
Schüler  ein  richtiges  Bild  der  Präposition  zu  geben,  von  der  fremden 
Sprache  ausgehen  muss.  Die  Grammatiker  der  classbchen  Sprachen 
haben  es  immer  so  gehalten,  die  besseren  der  modernen  sind  ihnen 
darin  gefolgt;  geht  man  von  der  deutschen  Sprache  aus,  so  giebt 
man  dem  Schüler  nichts  als  eine  rein  äusserliche  üebersetzung 
für  bestimmte  herausgegriffene  Fälle ,  nicht  einen  Ueberblick  über 
die  Gebrauchssphäre  der  französischen  Präposition.  Dieser  Punct  ist 
zu  wiederholten  Malen  der  PlOtz'schen  Schulgprammatik  mit  Becht 
vorgeworfen  worden;  ausführliche  Grammatiken  können  natürlich 
mit  Yortheil  den  zweifachen  Weg  einschlagen  (Schmitz).  Bechtel 
hat  hier  sehr  mit  Unrecht  Benecke  verlassen,  Filek  ist  auf  dem 
rechten  Wege  geblieben.  —  S.  170.  Notre  folie  ä  nous  autres,  die 
uns  eigene  Thorheit,  besser:  Unsere  Thorheit  besteht  eben  darin 
etc.  —  S.  170,  §.  143  ist  betitelt:  „Das  possessive Adjectiv",  dann 
heisst  es  aber  gleich :  „Die  Possessiva  zerfallen  in  adjectivische  und 
substantivische **  —  S.  173.  §.  147  ist  betitelt  pdas  adjectivische 
Demonstrativ."  —  S.  176:  Der  Verf.  hat  hier,  wie  anderswo, 
Boheme;  die  beste  Schreibweise  (Akademie)  ist:  Boheme  Böhmen, 
boh^me  liederliche  Welt  der  Studenten-Eünstler-Literaturbummler. 
—  S.  180  steht  autre  im  Sinne  von  second  unter  den  substan* 
tivischen  Indefiniten!  —  S.  218  „Sind  die  Adjective  nicht  coor- 
diniert,  sondern  das  eine  dem  durch  das  andere  mit  dem  Sub- 
stantiv gebildeten  Begriffe  untergeordnet,"  abgesehen  von  dem 
schwerfälligen  Satze  entweder:  coordiniert  —  subordiniert  oder 
beigeordnet  —  untergeordnet.  —  S.  240  ne  pas  cesser  de  und  das 
Beispiel :  II  ne  cesse  de  se.  plaindre  ^). 


^)  Wollte  Reo.  nergeln,  so  könnte  er  noch  eine  Reihe  von  Sätzen 
anfahren  wie  S.  77.  'Die  übrigen  Formen  dieser  zwei  Defectiva  fehlen.' 
Dies  thut  Krauter  in  der  obenerwähnten  Becension  Plötaens,  wenn  er 
z^  B.  den  Satz  aufgreift:  «Nicht  eingebürgerte  Fremdwörtei;  bekommen 
kein  Plnralzeichen ,  einzig  das  Nichteintreten  des  letzteren  ist  ja  äu. 


Iier  Alf  das  £rm]ti08bdie&  üttUrneht,  iftf.  t*  K  8mUgtr>    1>f7 


Synir  öin  die  tdnzelnen  Rll«  ansi^bt,   »Ho 

PiWi   imd  Uliati^i^bi,    so  geben  wir  la,    daas 

Beebtel  gewöhnlich  Üngere  V  bringt,   mIs  Filek.   l§i  ntin 

di^se    r«bltv    gi^ssere    Retchii.«^v.^..vit,    doon    absolut  kann   sie 
)a   doeh   nicht   ^ein,   ein  Vor*  oder  K&chtbeü?  Die   nene  Rieb* 
tnog  der  grammatiscben  Behandlung  spricht  eotscbieden  dagegra; 
sie  Tisrlangt    zD(%licb9t    kurxe ,    scblagüinde    Regeln ,    mögliebst 
wenige    typische    ^^  und    Beispiele,    Zwei    St^i^fflungen 

iMsen  eich  hier  unt  a.  Die  eine  ist  kurz  und  gnt  rrm  Ber- 

tram gekennxeichDei :  «Wie  es  seheint,  bereitet  sich  aüinü' 
sebwuiig  der  Meinnngen  zu  Gunsten  einer  mehr  vfisscii^vi....  ..w..^ 

d,  h.  einer  der  altklassischen  gymnasialen  Lehrweise  entgprechen- 
pn  ~'        U^  für  das  Französische  vor.  Die  Erfahrung  wird  lehren, 
heile    eine   derartige  Reform    bietet. •    (Pädagogisches 
Die  zweite  wirkt  dieser  ger  tsettt, 

i^n  Philologen  auagehend  ar:  gjm- 

«  Lehr  weise  driügt.  Sie  fand  ihren  Ausdruck  m  der  32.  Philo^ 
enver*i»mmlnng  in  den  bekannten  Eckslein 'sehen  Thesen:  1.  Der 
inifiche  Elementarunterricht  muss  Ton  der  Menge  der  jetzt  dabei 
leteu  Bücher  befreit  werden.  2.  Das  üebersetten  ans  dem 
eben   Terdi»*«!  dm  Vorzng   Tor  dem  üebersetze«    in   das 
che.  3.  f  geeigneter  zu  der  ersten  Lectdrs 

[>räche.    1  [Igen  ans  der  Mottersprache  sind 

mOndlich  zu  niachüu  als  schriftlich.  5,  Mit  dtum  Sprechen  des 
kann  schon  auf  dieser  Stufe  begonnen  werden.  Ptlr  das 
Französische  forumÜett  Vietor  die  Reform  der  Schulgrammatik 
folgendermaasen:  „Die  Rolle»  welche  die  letztere  mit  ihren  Regeln 
bis  jetzt  ge»pielt  hiki  und  noch  spielt,  erinnert  in  hohem  Grade  an 
V'erwendnng  der  ßeccpte  eines  Kochbuches,  Meiner  Ansicht 
Ch  muss  sich  und  wird  sich  die  reformierte  Schul  gram  niatik  eban 
tinf  beschränken,  die  wichtigsten  Sprachmittel  und  Sprachgesetaa 
Irsichtlich  vorzuführen,  und  die  Bestütignng  und  Befestigung  dos 
oienen  dem  llÄren,  Sprechen  nnd  Lesen,  zum  kleineren  Theo 
dem  Schreiben  überlassen«  Mit  den  auf  das  Kinnben  ber^hnet^n 
fein  und  Ausnahmen  fallen  die  Rinielsitzi  schon  von  sttbst 
nireg.    Aber  ^mch  die  zusamm« '  i^'n   dentschen  üebnngs- 

i#ttcke  sind,  wie  ich  glaube,  zu  >  Qut«8  Deutsch  in  gutes 

{lisch  nnd  Franzt>sisch  zu  übertragen  (vom  HotroTertieron  rtdt 
hier   nicht)   ist   eine  Aufgabe^   die    schweriich    einem  Sehtlter 
^tellt  werden  darf.  Was  aber  der  Unterricht  erzielen  kann,  bt 
li :  Das  volle  Verständnis  des  Gehurten  und  (belesenen  und 
recte,  anfangs  getreue,  sp&ter  noch  freiere  Wieditrgabe  in 
nnd  Schrift  (letzteres  auch  tu  der  Fenn  von  selbst  zu  bildenden 


kmal  do»  Kichteiogebürffertaeinil  0er  geisiietche  Sati  heltst  aLi«^ 
ftrtff  die  im  Huial  kein  FlaraUeiehen  nehmen,  nehmen  im  Flnral  kein 
Flnralieichen  an.'* 


990    Lehrbücher  f&r  deo  fransöBisehen  UnterriGht^  «og.  t.  E.  8§di§tr, 

werden,  der  ja  bei  Dichtem  so  häufig  ist:  mes  torts  das  Unrecht,  das 
ich  zugef&gt,  das  mir  zugefügt.  —  Adverb  mit  A^jectiyforiii:  bin 
court.  Während  Littr^  und  nach  ihm  Sachs  dieses  coart  a^jectiiis^ 
mit  zu  ergänzendem  le  auffassen,  erklärt  es  die  Akademie  als  Ad- 
Terbium.  (Auch  der  alte  Mozin  thut  dasselbe).  Bec.  schlieest  sidi 
letzterer  Ansicht  an.  Die  üebersetzung  wäre  im  ersten  Falle  «ts 
kurz  machen*^,  im  zweiten  „sich  kurz  fassen/  Alle  GewährsmäDner 
bezeichnen  es  als  populär.  Hierzu  vergleiche  man:  BeTue  critiqoe 
d*histoire  et  de  litt^rature^  1880  Nr.  1:  A  nos  Lectenrs:  Plus  qw 
Jamals ,  il  est  ä  propos  qae  chacun  de  nous  proportionne  la  longuenr 
de  ses  artides  ä  l'importance  du  livre  analys^  et  prenne  le  temps  de 
faire  court.  —  Singular  desYolksnamens  für  die  ganze  Nation :  se  büs- 
sant  entralner  par  sa  haine  du  Türe  (B.  d.  D.  M.)  —  dans  le  cas  oü 
mit  dem  Conditional.  —  Gonditional  im  Haupt-  und  Nebensatz  des 
hypothetischen  Satzgefüges  mit  ümkehmng  der  Satzabhängigkeit: 
Tous  ces  insens^s  me  tueraient,  qu*ils  ne  Temporteraient  point  eii- 
core.  (Napoleon  in  M^moires  de  M™*  de  S^musat.  Chap.  Y.).  D  (le 
roi)  n'aurait  rien  perdu,  qu*on  lui  persuaderait  le  contraire  (Mirabeau, 
Discours  du  20  mai  1790). 

Da  man  üebungsbücher  nur  beim  Gebrauche  in  der  Schule 
wirklich  erproben  kann,  so  will  Bec.  sich  einstweilen  ganz  kurz 
fassen. 

Bechtel  kommt  ihm  gerade  so  vor,  als  ob  er  nichts  Neues 
sehen  könnte,  ohne  es  nachzumachen.  Weil  einige  Autoren  —  unter 
anderen  Wilcke  in  seinen  Materialien  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische  (Berlin,  Weidmann  1878)  —  die  längst 
abgethane  Methode,  die  französischen  Wortbedeutungen  in  den  Test 
einzufügen,  wieder  auffrischen,  se  thut  es  auch  Bechtel.  Wilcke 
gebraucht  dieses  Mittel  sehr  sparsam,  B.  so  reichlich,  dass  der 
Werth  der  Uebersetzung  als  Palästra  des  Schülers  ganz  illusorisch 
wird.  Man  sehe  z.  B.  SS.  8.  9.  sqq.  Wie  im  ersten  Theil  gebraucht 
er  noch  immer  „wann^  statt  „wenn."  Dies  kommt  unzählige  Male 
vor»  z.  B.  S.  56  dreimal  hintereinander :  „Wann  der  Vogel  sein  Nest 
gebaut  hat^,  „wann  die  Könige  von  Frankreich  den  Thron  be- 
stiegen*', „wann  dieser  Löwe  sich  in  das  Handgemenge  stünte'^, 
und  auf  der  nächsten  Seite  wieder  zweimal.  S.  7  schreibt  er  „mit 
einer  äussersten  Wuth"  S.  88  „mit  einem  äussersten  üngestäm' 
anstatt  den  unbest.  Art.  für  die  französische  Uebersetzung  in  die 
Klammer  zu  setzen.  Manchmal  bringt  er,  um  sich  an  den  fran- 
zösischen  Text  anzulehnen,  nndeutsche  Wendungen,  wie  S.  50  „Nero 
war  ein  Ungeheuer  von  Grausamkeit."  S.  52  „wer  kann  sich  ver- 
sichern immer  glücklich  zu  sein.^  S.  62  „weil  sie  uns  helfen,  uns 
von  unseren  Fehlem  zu  bessern  *"  etc. 

Die  deutschen  Uebungssätze  sind  noch  immer  in  ziemlich  un- 
gefügem Deutsch,  doch  ist  es  nicht  mehr  ganz  so  arg,  als  in  der 
ersten  Auflage  des  ersten  Theiles  der  Schulgrammatik  (die  zweite 
Auflage  hat  Bec.  in  diesem  Puncte  noch  nicht  geprüft).  Bec 
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mAmtrinigß  Brisj^Me  tosckfiakaii:  S.  9.  b.  ZHc  GekmllMkkni 
df«  Ltbifis  otidit  ien  Granu  «sd  den  Jiagüiigwi  tili  gMehis  Iiioa 
a  9  p  2.  iBfolf»  tow  GigiaMkiai  niiebtii  dit  Mwl«  Usder  die 
ttttigdi  Lfabe  Oiftr  Bemhitr  »n.  a.  Das  Lesei  d«r  QtdiehliidM 
Eitaiiis  BMdbto  di«  grtale  Wcao»  d«s  K^dtf  s  Lud  vigt  XTHL 
4.  Dia  frinleiitti  GiM»  mohten  im  IMtt^  Woum  4m 
FrmiMHft.  a  1 1, 1.  BitSpMt  seiiier  ündtr  rate  d« 
GediektBli  Maar  lugaadbiftoii  irorfidire&  waek.  S.  lt.  8. 
halte  det  Welt  etoe  neae  Halbkagal  ?erei»roclieD ,  walcbar  adidiia 
Sati  S.  36«  5,  in  dieser  Form  wiederkehrt:  Columbas  Terspiadi 
Europa  eü^e  aeiie  HalbkngeL  S.  12,  V2,  Die  lügnerische  Fabe!  Ter- 
lurft  iBUDer  irgeod  eiaeWalirbetl  S.36.  7.  Der  Dichter  Horatius  hatte 
alle  Kraft  des  Geaies,  sei  es  für  das  epische  Gedicht,  sei  es  für  dae 
Xraoer^piel.  S,  39,  4.  'BaffiMf  tst  im  Deulseheo  oicht  üblich  and 
ijrlltiaQO*  ist  weder  deutsch  noch  italienisch.  Zum  Schliisse  noch 
Tprohe  auf  der  letzten  Seite  64,  10.  Eine  edle  Seele  ist  erhaben 
iber  der  Beleidigung  and  der  Ungerechtigkeit 

In  Füek's  üebnngsbflchern  will  Rec,  nnr  einige   nnrichtige 
Ltder  nnpaasende  Satze  anmerken:  I.  S,  41,  3  Pensons  dabord  ii  nos 
traTanx,  et  alors  ä  nos  jenx  et  i  nos  plaiairs ;  anf  d'abord  im  Vorder* 
aaibe  folgt  nicht  alors  sondern  ensnite  oder  pois,  familiärer  aprte. 

im^  S.  109. 7.  Qnand  je  bois  dn  cafe,  je  dors  pen ;  dereelbe  Sata  kommt 
ftucb  II  S.  10  vor;  besser  prends  (prendre  dn  cafo  en  le  buvant  ^ 
l^etits  coaps).  — U.  &  13, 24.  L  abb^  de  VEp^e  est  le  Franv^is  de  qui 
Boas  tenons  Tart  de  commnntqQer  avec  les  sourds*muets ;  ist  nach 
Brdcke  (Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  SprachUnte) 
tmriobtig.  B.  hat  denselben  Satz  Gr.  182  nnr  statt  Fr.  philanthrope. 
—8.  22, 16,  *Les  aniroanx  creiaaent  jnsqui^  certain  A^^e'  ist  an  aua- 
gefallen.  — S.  24. 1   Kendex  I  C^ar  ee  qui  est  du  ^  Cdsar,  et  k  Dien 
ee  qui  est  du  k  Dien.  Diese  ?on  Flötz  TOrgenommene  Umgestaltung 
^^os  Bibelteites  Ut  unstatthaft,   worauf  schon  ßertrain    im  Pid^ 
Hgogischen  Archiv  hinge^rissen  hat  —  S.  64,  14.  Cort^s  (auch  S.  95) 
Hetatt  Cortex,  ist  gewiss  nicht  die  allgemein  übliche  Schreibung.  Filek 
^^  durfte  sie  um  so  weniger  geben,  da  er  in  ier  Grammatik  S.  S  Cortaz 
bai  —  S.  71,  10.  Votre  maUrf  est-il  Fran^ais.  —  Non,  mon  ami, 
c'est  un  A\\m\m^i  (est-il?  i)  est;  est-ce?  c'est)  —  S.  107,  18.  Je 
ne  nie  pas  que  Rousseau  ne  soit  un  gi'and  ^rivain,  mais  je  regretU 
qn*il  ait  4crit  certains  livres  tmmoraux*  Der  Nachsatz  bleibt  besser 
1^  weg ;  man  braucht  dem  Schfiler  nicht  zu  sagen,  dass  B.  unmoTalischt 
^b Bücher  geschrieben  hat 

^B  Wie  man  siebt,   sind  Ftlek's  UebitnRsbflcher  für  eine  enia 

^^ Auflage  sehr  correct;  sie  irebiMi  gut  gewählte  Beispiele  in  fast  an»» 

V  nahmslos   richtigem  >  h    und  Deutsch   (sehr  gut  aind  die 

V  Sprich w/Vrter   verwerte i  \gm   recht    braucbbam    luiammen* 
hängend«)  UebungHstürki^  und  bieten  auch  Gelegenheit,  den  Lieblings- 

n  manche«^  1,f»hrrrK    in  d*ir  Hftalscbnle  wie  im  Gymnasinm 
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99t    B.  Müng,  Keime  der  Srkennt&igtlMorie,  rag.  ▼.  T.  WMmtr. 

Bv  eine  Grammatik  zu  verwendM,  eiimr  Prob«  in  der  Schul«  n 
unterziehen. 

As Dvackfahlem  sind  Bec  aufgefallen:  bei  Bechtel  Grammalik: 
&  29  dwbe  st.  barbe  S.  30  Yinise  st  Teaiee,  &  S4  pont  et  ve«, 
15^^  St.  *^^  S.  60 1*'  St.  1**,  &  78  bm  denCconyositielrM  mettre  Mih 
omettres  wae  wir  als  Dmckf^er,  tieht  als  Veiseheui  betrachtea. 
SL  104  Pouseioi  st.  Pooesiiif  8.  112  nnt  et  sadnt^  S.  124  ot  sL 
fat,  8. 125  ioaer  st.  joaer,  186  mrken  st.  aeerfcen,  150  Etna  st  ^ 
da  er  sooet  immer  den  Aecent  gibt,  If  1  fehlt  „wenige ,  197  Paje- 
Baia  st  Bas,  He  st  U\  199  bei  roi  Mit  der  Ponct,  s'i  et  s'fl,  907 
dci  Pharaen  st.  de,  226  nchil  st  nichts  280  vor  eomme  nnd  nadi 
eiel  einBeietrieh;  UebaAg8bachS.34  gro  st  grob  ••^  bei  Filek  Gra»- 
matik:  8.  18  le  Hannovre  st.  HanoTie,  74  nne  ailerea  st  nn,  122 
Gh&lon-sar-Saene  st.  Ghftlens,  123  Getthard  st  Gothaitl,  Titian  st 
Tizian,  158  leve  st.  levd,  173  wenn  st  wen;  Uebangsbnch  L  8.  7 
ferme  st  fierm6  10  bomben  st  bonben,  70  reprthensible  et.  r^pr^hen- 
sible  77  Styl  st.  Stil ,  87  menager  et  m^aipep,  M  r6giie  st.  r^giif, 
101  asyle  st.  asile,  IL  S.  6  le  sitigef  neeiü  Mt  alter  Orthographie 
sp&tev  8^  28  XL  8(|q.  richtig,  33  raptei  et.  ripto»,  45'pajee  et.  paj6e, 
78  manTaises  st.  manvais  95  remport^  st  remport^ 

Wer  diese  Anzeige  mit  einiger  Aufmerksamkeit  gelesen  hat, 
wird  wol  ersehen ,  daee  e»  Bec.  nicht  darom  zn  thnn  war ,  aggresstr 
anfentreten^  Alles  schlecht  zu  finden,  am  jeden  Preis  zu  kritisieren 
oder  gar  zv  nergeln ;  er  hai  vielmehr  eine  Gefisüir  erblickt  und  hielt 
es  für  seine  Pflicht,  dieselbe  zu  eignalisief en ;  er  sah,  dass  die 
SchviBohriftstellerei  an  einem  Wendepnncte  steht,  wo  man  ihr  nicht 
früh  genng  Halt  zorafen  kann:  aus  dem  nonnm  prematnr  in  annim, 
das  ja  auch  für  sie  gilt,  scheint  fast  ein  nonnm  prematnr  in  men- 
eem  geworden  zn  sein.  Dass  nun  solche  halbfertige  Erzengnis» 
in  unseren  Schulen  eingeftlhrt  werden,  diese  Gefahr,  die  schon  gam 
naherfickt,  wollte  er  beschwören;  dies  war  das  Motir,  das  ihn  zn 
solch  ausführlicher  Darlegung  bestimmte. 

Wien,  August  1880.  Emil  Seeliger. 


Die  Keime  d^  Erkenntnistheorie  in  der  YorBophistisehen  Periode  dar 

grieehischea.  Philosophie  von  Dr.  Bernhard  Mttnz.  Wien,  1880,  Karl 
onegen.  52  SS. 

Der  leitende  Gedanke  vorliegender  Studie  scheint  mir  nickt 
ohne  Berechtigung ;  denn  es  fehlt  uns  bisher  an  einer  guten  Mono- 
graphie, welche  die  ersten  Keime  und  Ansätze  erkenntnistheore- 
tischer Forschung  zu  erschöpfender  und  zugleich  flbersiditlich  zu- 
sanmienfEtösender  Darstellung  brächte.  Neue  Ergebnisse  waren 
freilich  nach  den  sorgfUtigen  Untersuchungen  über  einzelne  Philo- 
sophen und  nach  den  übersichtlichen  Arbeiten  von  Max  Sehneide- 
win  und  David  Peipers  schwer  zu  erwarten,   wenn  der  Verl 


B«  MüM,  Keim«  der  ErkenntDietheom,  iof.  v.  T*  Wüdauer.    WM 
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nicht  den  Geist  and  die  kriti&cht  Schaltmg  eines  Sieb  eck  heran- 
brachte,  der  in  fieinem  eraten  Bande  der  .Geschichte  der  Psycho» 
logie"^  gleichzeitig  denselben  Oegenitaiid  hehandett  hat.  Aher 
immerhin  blieb  Hrn,  M.  noch  ein«  lohnende  Anfgahe  ntrig.  Um 
aber  diese  richtig  zu  lösen ,  hätte  er  freilich  in  mancher  Beiiehail^ 
anders  verfahren  aotlen. 

Yor  allem  war  es  nnerlässUch  der  sinnlichen  Erkenntnis  die 
gleiche  Aafmerksamkeit  Zuzuwenden  wie  der  geistigen ,  umsomehr 
da  nach  der  Anschaunng  der  betreffenden  Denker  b  e  i  d  e  Erkenntnis- 
arten  wesentlich  aus  Einern  nnd  demselben  Grundvorgang  ent- 
springen ^  der  nach  Verschiedenheit  der  metaphysischen  Principien 
hei  Herakleitos,  Empedokles,  Demokritos  u.  aa.  verBchieden  bestimmt 
wird.  Wir  waren  auch  vollaof  berechtigt  ein  solches  Eingehen  rn  die 
ersten  Versnche  einer  Sinnesanalyse  zu  erwarten,  da  der  Verf*  lur 
Eintheilnng  seines  Büchleins  die  TorsophistiBchen  Denker  in  zwei 
Gruppen  soodert,  je  nachdem  sie  ^den  Sinneswahrnehmangeii 
noch  Heeresfolge  leisten^  oder  ^mit  ihnen  scheu  gänzlich  gebrochen'' 
haben*  Unter  Bolcben  Umständen  ist  es  sehr  auffallend,  das  tr 
den  ersten  Anfängen  einer  Sinnesphjsiologie  und  Theorie  der  Wahr* 
nehmungen  nicht  genauer  nachgegangen  ist. 

Mit  diesem  Yer&hren  hingt  veiter  zusammen^  dass  er  den 
vielgenannten  Satz;  ^Gleiches  wird  durch  Gleiches  erkanut^,  der  hei 
jenen  Alten  in  der  Erklärung  der  sinnlichen  und  denkenden  Erkennt» 
nia  eine  so  grosse  BoUe  spielte,  wol  in  seiner  allgemeinen  Bedeutnug 
und  Tragwette  gewürdigt,  aber  zu  wenig  in  seine  besonderen  Ge* 
atattongen  verfolgt  hat,  in  denen  er  bei  den  Pythagoreern,  bei  Emp^ 
dokles ,  Demokrttos  n.  a,  a.  zur  Geltung  kommt.  Ebenso  ist  di«  Ah* 
weichnng  des  Anaxagoras  von  diesem  Satze  in  ihrem  Grund  und 
ihrer  Tragweite  nicht  so  klar  und  nachdiücklich  dargestellt,  als  ai« 
verdiente. 

Hätte  der  Vert,  dem  es  an  Vorkenntnisaen  und  StrabearnJosil 
nicht  fehlt,  sich  unbefangen  in  die  angedeutete  Foraehung  vertieft, 
so  würde  er  wahrscheinlich  auch  von  manchen  Fehlern  im  Einzelnen 
frei  geblieben  sein.  So  würde  er  sich  wol  gehütet  haben  die  oben 
genannte  unberechtigte  Gruppen theilung  vorzunehmen  nnd  z.  B» 
Empedokles ,  Anaxagoras  und  Demokritos  einfach  in  jene  Gruppe  zu 
verweisen,  welche  mit  den  Sinnes  Wahrnehmungen  ^  schon  gänzlich 
gebrochen  hat/*    Bei  einem  sorgfältig!*!  n  das  Verhältoia 

der  einzelnen  Denker  zu  den  Sinneswahri!  lU  so  genau,  als  es 

die  Quellen  gestatten ,  festzuateüeQ ,  würde  er  wol  gefunden  hah«n, 
Empedokles  den  Sinnen  nicht  alle  Glaubwürdigkeit  ahsprach» 
ferner  Anaxagoras  die  Erscheinungen  {ta  tf^ufofOya)  als  die 
▲nhaltapuncto  betrachtete,  um  z  '^  "  riutaia  des  VerhargeiMS  (nSr 
aÜiXun^)  d.  L  des  hinter  di^n  i  ngen  Hegenden  W^etilt  dar 

9  zu  gelangen  Dömokrit  ymfiri  ant&ftrj 

allem  als  uni ;  ilage  für  >i     ^       >  r  betrachtet«^. 


9S4  0.  Fraas,  Wandtafeln,  ang.  y.  0.  Doelier. 

Auffallend  ist  n.  a.  auch ,  dass  der  Verf.  auf  S.  5  f.  fienebn, 
auf  S.  48  f.  aber  einttDdzwanzig  zusammenhftngeode  Zeilen  aus 
Peipers'  „ Erkenntnistheorie Plato*s^  (S.  1  f.  40.  41)  entnimmt  and 
seiner  Darstellung  einverleibt,  ohne  in  irgend  einer  Form  die  Rit- 
lehnnng  ersichtlich  zu  machen. 

Innsbruck.  T.  Wildauer. 


Ulm  er 's  Wandtafeln  far  den  Unterricht  in  Naturwissenschaft,  Land- 

wirthschaft  and  Gart-enban. 

Dr.  Oscar  Fraas,  Wandtafeln  zur  Geologie  und  Pr&histme, 
nebst  Hilfstabellen  zum  Stadium  der  Geognosie.  2.  Auflage.  Statt- 
gart 1880.  Verlag  von  £.  Ulmer. 

Obgleich  an  geologischen  Wandtafeln  kein  Mangel  ist,  so  er- 
scheinen doch  die  vorliegenden  recht  willkommen.  Zum  erstenmale 
ist  hier  ausser  den  geologischen  Epochen  auch  die  Jetztzeit  ver- 
treten. Der  Verfasser  bemerkt  mit  Becht  in  seiner  Vorrede  wie 
erfreulich  es  sei,  dass  man  encUich  in  der  Geschichte  der  Erde 
aufgehört  habe  mit  der  Erscheinung  des  Menschen  aufzuhören.  Die 
Urgeschichte  des  Menschen  hat  so  an  Bedeutung  gewonnen,  dass 
die  Anthropologie  gleich  berechtigt  mit  der  Paläontologie  als  eigene 
Wissenschaft  dasteht,  welche  die  Geologie  nicht  mehr  entbehren 
kann.  Deswegen  hat  de/  um  diese  Wissenschaft  so  hochverdiente 
Forscher  es  für  zweckdienlich  erachtet  den  vier  geologischen  Wand- 
tafeln eine  prähistorische  zunächst  als  Anhang  in  einer  fünften 
Tafel  beizugeben. 

In  der  ersten  Wandtafel  führt  uns  der  Verfasser  die  ältesten 
Schichten  der  Erde,  Granit,  Gneis,  Syenit,  Glimmerschiefer,  recht 
anschaulich  vor.  Diesen  folgen  die  Silur-  und  Divon-,  Cabon-  und 
Permschichten  in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge,  während  über  diesem 
Profile  die  Landschaft  des  ersten  Weltenalters  dargestellt  ist ;  ein 
flaches  Festland  mit  den  wunderlichen  Bäumen  der  Kohlen formation 
Sigillarien,  Farnen,  Schuppenbäumen  etc.,  tritt  rechts  und  links 
vom  Urmeer  auf,  in  welchem  die  Leitfossilien  des  Djasmeeres  er- 
scheinen. In  der  zweiten  Tafel  lernen  wir  die  Beihenfolge  der 
Trias  und  des  Jura  kennen,  sowie  das  Landschaftsbild  der  me- 
sozoischen Perioden,  in  welchem  hauptsächlich  die  Bedeutung  des 
Meeres,  sowie  seiner  Thierwelt  hervorgehoben  wird,  während  das 
Festland  die  Entwickelung  der  Palmen  und  Riesentannen  zeigt 

Die  dritte  geologische  Tafel  soll  in  erster  Linie  durch  die 
höheren  Gebirge,  die  im  Hintergrunde  Sichtbarwerden,  die  vorge- 
schrittene Differenzierung  der  Erdoberfläche  anführen ;  nicht  mehr 
das  Meer,  wie  bei  der  eben  erwähnten  Tafel,  sondern  das  Festland 
tritt  in  den  Vordergrund.  Hier  sehen  wir  unter  anderen  das  Ma- 
stodon ,  das  Dinotherium  und  das  Palaeotherium  abgebildet,  sowie 
auch  einen  tertiären  Vogel  und  den  ältesten  Affen ,  Dipopitheius. 
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C  KtUer,  Gtnndhhttn  der  ;^logie»  fto^,  f.  0,  SdWMdl.     SU 

nf  einer  Insd  erbeben  sieh  im  Hintergrunde  die  Eidien,  Lor- 
beeren«  Cjfpressen  der  Braunkohlenformation. 

In  der  vierten  Tafel  intaressiereu  ans  vorwiegeod  die  Glet- 
BeherbÜduDgen,  die  Vulcane,  die  Bildung  der  Korallenriffe,  welche 
enteprechend  Tersinnlicht  sind ,  während  das  Landschaftehild  uns 
i  den  wichtigsten  Thieren  jener  Zeit:  dem  Höhlenbär,  dem  Mam- 
uth,  dem  Rieseohirsch  und  dem  Renthiere  bekannt  macht.  Im 
eere  sehen  wir  schon  die  Wale,  Haie  und  Schuppfische  auftreten, 
die  auch  heute  noch  die  nordischen  Meere  be?6lkern.  Der  Mensch 
erscheint  erst  gtgm  Eude  des  sogenauoteu  vierten  Weltenalters, 
and  finden  wir  auf  der  fünften  Wandtafel  die  Verhältnisse  des  vur- 
histeriBchen  Menschen  dargestellt,  so  die  H6hl«)u  der  ältesten 
Sleinieit,  die  Erzeugnisse  der  urältesten  menschlichen  Thättgkeitf 
die  Gegenstände  aus  Feuerstein  und  aus  Bengeweih.  Au  die  älteäte 
ßteinzelt  schUessen  sich  die  Pfahlbauten  an,  welche  auf  einem 
beeonderen  Bilde  wiedergegeben  sind*  Aus  der  jüngeren  Steinieit 
bildet  der  Verfasser  die  charakteristtschen  Dolmens,  die  schwedischen 
Grabkammem,  Todtenhügel  aus  Baiern  und  ein  Höhnenbett  ab; 
ebenso  sind  Urnen,  Ringe,  Waffen  aus  zähen  Steinen ,  Feuer-  und 
Grünsteiueu.  sowie  Hämmer  trefflich  dargestellt* 

Den  Tafeln  ist  ein  kui^zer  Text  beigegeben,  in  welchem  in 
populärer  Darstellung  eine  Uebersicht  der  geologischen  Schichten 
mit  Bezeug  nähme  auf  die  Tafeln  gegeben  wird^  endlich  finden  sich 
in  t'  ^ lauge  in  tabellarischer  Form  eine  Uebeiisicbt  der  For- 

mal« I   der  Erdo  mit  Berücksichtigung  der  Organismen. 

Oraz,  C.  Doeltor. 

iler,  C.  Dr.,  Decent  an  der  Univ,  und  nm  sehweiser,  Polytochnicttm 

Zfirich,  Gruüdlebren  der  Zoologie  för  den  öffentlichen   und 

primt^n  Ünl<^rriclit    brarbeit«t.     Mit  565    in    dun  Text   gedruckten 

loli^hnitteu.  Leipfig,  Winter  lim.  XVHf  ond  d5dSS.,  gr.  8.  Pr. 

'  Mark. 

Das  vorliegende  Llandbuch  darf  mit  Fug  und  liecht  als  sehr 
\  empfehlenswerth  bezeichnet  werden«  obwol  es  nach  meinem  Dafilr* 
^  halten  im    allgemeinen  einleitenden  Theile  xu  iftpeciell  ist,  Auswahl 
Text  zeigen  die  Correctboit,  die  wir  an  so  vielen  dieser  kui"»- 
ssten  Lehrbucher  vt^rmisseu,  weil  ihre  Verfasser  nicht  Fach- 
leute sind.    Einige  un  io  Ausstellungen,  die  wir  tn  machen 
haben,  sind  folgende.          l     i »frfische  wÄrde  ich  nicht  als 'Unter- 
I  Ordnung'  von  den  anderen  eigentlichen  Fr(}schen  und  den  Kröten 
'trennen,  kaum  die  Wabenkröten»  S.  222  ff.  Die  GaUvlthiere  heissen 
nicht  Monotrema,  sondern  Monotremata  8.  290,    Die  Sirenen  sind 
Ds  als  üh'         "     ns:  den  eigentlichen  CeUceon  gegenCtber* 
I  S.  505.  f                 !!**rv*jrhohMnf]r  vprdumen  ür*  neuen,  wenn 
attcb  niclit  /  leteu  Abbildungen 
neben  den  gui     ,                                                 ontlehntan  Copien« 
Strasshnrg.                                       0.  Sebinidt 


Vierte  Abtheilung. 


Miscellen. 

[Stiftung].  —  Der  im  Jahre  1879  verstorbene  Fabriks-  und 
Bealitätenbesitzer  Karl  Bergmann  in  Graz  hat  letztwUlig  ein  C^pitii 
Ton  je  8000  fl.  zv  GrüncUing  von  zwei  Stipendienetiftiingeii  hinteriMoea, 
wovon  die  eine  füx  Schfiiec  der  Unterrealschnle ,  die  aweita  Ar  Sckilir 
der  Oberrealschnle  in  Graz  bestimmt  ist  Beide  diese  Stiftungen  aiiid  mit 
dem  Ausfertigungstage  des  Stiftbriefs  ins  Leben  getreten.  (Stiftbrief  vod 
23.  October  188a  —  Min.-Act  Z.  17624  v.  J.  1880.) 


Literarische  Miscellen. 

De  SChemate  Pindarioo  et  Alcmanico.  DisserUtio  inani^aralis  philo» 

logica,  quam  scripsit Oscarus  Wilpert.   Vratislaviae  1878» 

57  SS.  8*. 

Eine  fleissige  Arbeit  über  ein  dankbares  und  interessantes  Thema. 
Sehr  anerkennenswerth  ist  das  Bestreben  des  Verf.*s,  diejenigen  Fälle, 
in  welchen  wirkliche  Beispiele  des  schema  Pindaricum  vorli^en»  von 
jenen  zu  sondern,  wo  die  Verbindung  eines  Subjects  im  Plural  (abgesehen 
vom  Neutrum)  n^t  einem  Prädicat  im  Singular  nichts  Auffalliges  hat, 
z.  B.  ^v(6yei>  IjQ^ttf^og  re  xal  äXlot  Tgtaeg  ayavoi  Q^et  ^xo^ixo 
noSdiv  \p6(fog  (nicht  xpoyogy  wie  S.  9  steht)  xal  xQuvyal  ywtuxw  oder 
iv  tq  ydg  EvvofiCa  vaCet  xaaCyvr]Tal  t€  oder  o&i  rovye  d6fjLoi  jeal 
xTifiiar'  Ixf^Tooder  ßaaiUvg  uai  ol  aifv  avtif  (f»«$arofv  iifgnlnxd 
u.  dgl.  Auf  S.  9  w|«e  eu  IliasS,  327  tnnot  deo<fino4ß£  »mk  nouUkk 
rivjlfc'  Hxetjo  hervorzuheben,  da^s  der  Singular  ßxuto  nioht  blos  durch 
die  Nachbarschaft  der  revxea  sondern  auch  dadurch  veranlasst  ist,  dass 
Mkftro  dem  Sinne  nach  eigentlich  blos  zu  revx^te  passt.  Wilpert  erblickt 
in  dem  schema  PiDdarioum  eine  oonstructio  xard  thSnfeffip,  indem  das 
Snbjeot  blos  formell  ein  Plural  sei,  thatsaohlich  aber  einen  Singular- 
begriff bezeichnoi  z.  B.  xö^Lo^f  (f(^v^,  Aao/,  ad^eg  (S,  35).  Indess  mu08 
er  zugeben,  dass  der  Gebrauch  des  schema  Pindaricum  sich  nicht  immer 
in  diesen  Schranken  hält  und  dass  sich  Stellen  finden,  wo  sich  ein 
Sin^Urbegriff  nieht  statuieren  l&sst  Doch  muss  in  solchan  Fällen  das 
im  Singular  stehende  Y^ecbum  dem  im  Plural  stehenden  SQhjecttoomeft 
Torangefaen.  Bei  derartigen  Untersuchungen  ist  es  unerlässliche  Pflicht^ 
den  Leser  über  die  Beschaffenheit  der  Ueberlieferung  zu  orientieren,  wo 
dieselbe  för  die  behandelte  Frage  von  Wichtigkeit  ist.  Leider  hat  dies 
Wilpert  Bicht  immer  gethan.  S»  sagt  er  8.  31 ,  Piudar  habe  das  nach 
ihm  benannte  Schema  „quinquies  in  epiniciis  seryatis*  gebraucht  Aber 
gleich  das  «rste  Beispiel  Ol.  8,  8  äverai  <f^  nQog  x^Q^^  eioeßiag  «r- 
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EiQcn  Gc>  lohtet  lie68^  mdchte  ich  jeseo, 

|di«   etwa  :    -  _  .^     _^_i:j-_.    j i-.aia  auf»  Nene  zu   byhÄndolu, 

Beachtung  cmpiebien:  immlich  di«  Bedeutung  des  Verham&. 
i'ftst  durchgaugi^  drücken  die  beim  schema  Piodaricum 
Yerwendeten  Verba  einen  Zustand  aus,  keine  Th&tigkcit. 
Auch  aus  diesem  Grunde  ist  somit  Pindar  PjtK  4,  246  rilftfav  äv 
nkayml  mMQov  za  Useo,  nicht  r^ifo^r.  Ebendeabalb  kann  ich  auch 
lüthm*  4f  57  f.:  oircf'  orröattt  t^itndvai  iXn(Suiv  imvuf*  Qntv  nicht  mit 
Wüpert  (S.  27)  als  Schema  Fiodaricum  erklären. 

Prag.  Uldor  Hilberg* 


1 


^Goethe's  Götz  voa  Berlicblngen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Schüler  der  oberen  Ciassen  höherer  Schulen  ...von  Dr.  Naumann. 
Leipxig,  Teubner  1877,  IV  tuid  164  iiS. 

Ob  Hchulausgaben  die  voUstlLndtgen  Teste  mit  allen  Derbbettan 
und  Zweideutigkeiten,  deren  der  Dichter  zur  voUständigen  Charakteri^k 
i**r  Zeiten  und  Personen  nicht  entbehren  kann,  die  aber  die  Jugrad 
ßiehr  heuiiruhigen  und  ablenken,  als  dem  Unterrichte  fördersam  istj  e« 
iGrundtf  gelegt  werden  sollen,  ist  eine  offene  Frage.  Die  forliegende 
r8<'hula<iM»,'aW  beruht  auf  dem  Teito  von  1778  und  1786;  als  einzige 
Abweirbiing  ist  mir  S.  M  (4,  3)  Aale  gegenüber  Ä€te  de»  ursprünglichen 
Kfttwnft>H  von  1771  (Heuipel  XI^  96)  und  der  Ori{*ioftl»«*gabe  (Hempel 
V  i'jfgefallen.   Die  begleitenden  Notei  ii  viel  lieber- 

II  VVerlh  bat   uur  die  Beobachtung  der  ^.ehen,  rheto- 

triiiCüeTj  und  poetischen  Fte^uren;  mne  genanere  Aasnui^ung  der  Leb^iia» 
llMMehreibung  nnvh  dem  Muster  bei  Hempel  wilra  wUnsdienswarih ;  ans 
^deraelboD  Quelle  wären  Unrichtigkeiten  der  An m.  S.  57,  N.  90  iPauiUBi 
Sapupi) ^  S,  d5«  N.  ti  t\i  verbessern;  von  ebeuda  die  tu  2,  6  {61  dafür 
Bein),  3,  4  (tJ5  Konrnd  Scfwthl  'A,  11  79  tunf^n  ilituni  ;i  IS  sl  aus^ 
$paren),  4»  3  (94  meine  Uni  u  — 

a  21,  Ä.  43  Sk  lutcfu  ,   .  et .  de» 

Maac.  des  unbost  Art.  zu  erkUren,  v^L  F^ätu.  ^p.  4^G,  d2  b«i  Grimm 
DWb.  2,  301».  Zu  4,  2  (90  Zettel)  vgL  Hempel  )ü\  93  und  daj»  in  mittel* 
aUlf liehen  Urkunden  häutige  sdkedula^  cedula»  was  heiast  5»  2  (104) 
Siäßihenken?  S.  111,  A.  12  Lah  tat  etymologisch  lu  ordnen.  8.  120. 
A.  30*  lif^  u  auch. 

DtJ  Igen  Erläuterungen  von  denen  1 ' Vor bemerknng* 

■phiae<  iMUMi  ^Mhalten,  lU  ^Kutatehung  des  Dramas'  durcli  stilistisch« 
in  entstellt  (Hier  %oar  et  mtdh  geufeMm,  wo  Gveihe  «3t c.  In  iSYroaa- 
iC0r  '"^  /Lttnn  um  tr  K-irfi  »»h*  Afif-rV  war  is  th  r  ihtmaU  etC.)«  VI 
Itaaii  ri*  namentlich 

i  XI  [  I  i  ^en  ßestihlutw 

uufccxieo  Xi  '*>  *us  tjuti    und  Xil    lb*umU   su  deutschen  Auf- 

aatJU5n\  die  mn  ,  jobharf  orithalten;  die 'Fragen  über  die  L^ictilre' 

(XIV)  sind  Qb«iüü«*i*,^  ui  U.  21.  30,  32.  35,  37,  3^  u,  a.  m.). 

£inc  brauchbare  .:  ^  Q^U  ist  noch  zu  erwarten. 


Wien. 


K,  F.  Kummer. 


IkakäDere^Lesebuch.    XU  ersto  8tufe  der  8hakäp4«ri>Lectürc  fUf  hdbtr» 

sVraiiBtwM""   " '^'^wählt,  mit  erklärenden  .A^rv.,  ri.,r..^fen  und  einem 

brisa  di's  •^-Grammatik  versahen,  \;al  Maaror* 

In  m^  M  20  Pt  Wörterbuch  tu  :  ..perf-Usehuch 

Sa  40  PI. 

Der  Lehrstoff  besteht  ans  einer  Sammlang  allgemeiner  Renten  rm 
und  iehrrticher  oder  glüniender  Stellen  ans  veracniedcncn  Dramen,  ferner 
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ans  deD  für  den  Zusammenhang  wichtigsten  Scenen  des  Merchant  o( 
Venice  und  Julius  Caesar.  Warum  eigentlich  selbst  diese  gewiss  nicht 
anst^si^en  Dramen  in  den  Lesebüchern  verstümmelt  zu  weraen  pflflgcoi, 
weiss  ich  nicht.  Der  erklärende  Theil  ist  mit  Geschick  und  VeistiiM&iis, 
namentlich  die  Biographie  mit  der  nöthigen  Vorsicht  gearbeitet. 

Thomas  Babington  Macaulaj.  Histoiy  of  England,  für  die  obem 
Classen  höherer  Schulen  bearbeitet  Yon  F.  C.  Schwalbach.  Leipd^ 
1879.  91  SS. 
Glücklich  ist  die  Wahl  der  edierten  Partie,  vom  Tod«  Jacobs  L 
1625  bis  zur  Restauration  1660,  weil  gerade  die  Kenntnis  dieser  Periode 
für  das  Verständnis  von  Miltons  literarischer  Thätigkeit  von  immenaw 
Wichtigkeit  ist.  Die  grosse  historische  Auf&ssung,  die  Schärfe  dsr 
Charakteristik  und  die  Sprachgewalt  Macaulay^s  kann  auf  reifende  Mittel- 
schüler nur  wolthuend  wirken.  Den  Text  erläutern  reiche  grammatische 
und  sachliche  Noten ;  was  aber  die  zahlreichen  Parallelstellen  aus  Macaulajs 
Essays  nützen  sollen,  leuchtet  mir  nicht  recht  ein.  Ja,  wenn  sie  der 
Herausgeber  aus  den  Quellen  selbst  oder  aus  den  Werken  anders  ge- 
sinnter Historiker  (vgl.  IV.  1)  geschöpft  hätte,  dann  wäre  eine  Controle 
für  die  Bichtigkeit  von  Macaulay's  wighistischer  Geschichtsauffassunff  ge- 
wonnen ;  so  aber  sind  es  eben  nur  ParaUelstellen  und  das  Interessante  dann 
beschränkt  sich  darauf^  dass  sie  manchmal  wörtlich  übereinstimmen. 
—  Eine  Einleitung  von  drei  Seiten  gibt  die  Giundzüge  von  MacauU/s 
Leben.  Lehrer,  welche  sich  darüber  oder  über  Miltons  Zusammenhang 
mit  den  staatlichen  Umwälzungen  seiner  Zeit  näher  informieren  wollen, 
finden  in  Trevelyan's  Life  and  Letters  of  Lord  M.  (verdeutscht  von 
Böttger  1876)  und  in  Alfred  Sterns  tüchtigem  Buche  «Milton  und  sein« 
Zeit"  1877  alles  wünschenswerthe.|g 

History  of  England  by  David  Hume,  erklärt  von  Dr.  Otto  Petry. 
Erster  Theil.  Berlin,  Weidmann  1879.  309  SS.,  2  M.  70  Pf. 

Noch  ein  Geschichtschreiber  Englands  hat  also  eine  Ausgabe  fir 
den  Schulgebrauch  erfahren,  freilich  in  vielfach  gekürzter  Fassimf, 
ähnlich  wie  Murray's  Student*s  Hume.  Aber  obwol  zur  Zeit  seines  £> 
scheinens  1754  eine  Epoche  machende  Leistung  ist  das  Werk  jetzt  viel&eb 
von  unparteiischeren  und  umfassenderen  Forschungen  überholt,  namentlich 
die  älteste  Partie,  welche  diesem  ersten  Theile  (x— 1216)  vorliegt.  Der 
Herausgeber  weiss  nun  wol  selbst  (Vorrede  S.  21),  „dass  wir  Humrs  Werk 
kaum  noch  als  eine  Quelle  historischer  Erkenntnis  ansehen  dürfen*;  leider 
wird  jedoch  dadurch  das  Buch  für  die  Schule  nicht  geeigneter.  Aach 
ist  Hume's  Sprache  älter,  dialektischer  und  gelehrter  als  die  des  vor* 
her  besprochenen  Geschichtschreibers.  Die  Anmerkungen  bieten  nur  sach- 
liche Notizen ,  sprachlichen  und  orthoepischen  ist  der  Herausgeber  ab- 
geneigt. Die  biographische  Einleitung  ist  sorgfaltig  —  Zwei  Theile  sollen 
noch  folgen,  das  Ganze  wird  also  für  ein  Schulbuch  ziemlich  um- 
fangreich und  theuer.  Es  ist  überhaupt  die  Frage,  ob  Commentare  modemer 
englischer  Prosaiker,  welche  doch,  wenn  sie  nicht  wie  Tom  Brownes 
Scnool-days  viel  slan^  enthalten,  selten  eine  grammatische  Unregel- 
mässigkeit oder  sachliche  Schwierigkeit  aufweisen,  nicht  für  den  Lehrer 
und  Autodidakten  geeigneter  sind  als  für  den  Schüler?  Für  den  letzteren 
ist  es,  wie  Bitter  tre&nd  bemerkt,  jedenfalls  interessanter,  eine  Neben- 
beroerkung  von  dem  Lehrer  zu  hören,  die  er  nicht  selbst  schon  unter 
dem  Text  gefunden  hat.  Die  Tauchnitz^sche  Ausgabe  bietet  so  viele  Autoren 
und  so  billig,  dass  es  sich  schwerlich  lohnen  wird,  dem  Schüler  Frag- 
mente, oft  dazu  noch  theurer  als  das  Gesammtwerk,  auizudrangoiL 

London.  Alois  Brand!« 
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Bronn  s  ClaM^^^POrdnuDgen  des  Tbierreicbes.  Erster  Band. 
Protozoen.  H^^^Beitet  von  Dt,  0.  Büt^chH.  l,  Litfg*  hei^iig 
aad  Heidelberg.  Winter.  1380. 

Seit  der  ersten  Bearbeitung  der  Protozoen  darch  den  verdientty ollen 
Bronn  sind  einandz wanzig  Jahre  Ter^ngen  und  eine  Reihe  umgestal- 
tender Unterstichungen  anf  diesem  grossen  Gobiet*.»  ^l^'r  7(niln^e  er- 
^hienen.  Einen  hervorragenden  Anthei)  daran  bat  Profo  KU  gt* 

nommejij  so  daas  es  mit  besonderem  Beifall  begrüsst  w  ls,  da6S 

68  der  Verlieh andlnng  gelangen  ijitf  gerade  ihn  fiir  die  neue,  rdüig 
selbständige  Ueraosgaoe  m  gewinnen.  Die  Anlage  des  ertöten  vorliegenden 
Heftes  ferstiricht,  in  kritischer  Darstellung  und  Auswahl  den  Bibliotheken, 
deneFn  die  Anschaffung  der  Originalwerke  und  den  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften zerstreuten  Arbeiten  nicht  erlaubt  ist,  einen  ausreichenden 
Ersatz  zu  bieten.  Wir  können  daher  ßfttschli's  Protozoen  durchaus 
empfehlen. 


Strassburg. 


Oscar  Bchtnidt, 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(Fortsetzung  v,  Jahrgang  1880,  Heft  X,  S.  771  ff.)* 

A.  Für  Mittelschulen. 

Deutsch. 

Fischer.  Dr  Fran«,  Geschichte  der  göttlichen  Offen^iarung  de« 
neuen  Bundes  für  Gymnasien  und  andero  höhere  Lehranätoltm.  4.  fiel- 
fach  Verb  Anfl.  Mit  2  lithogr.  Karten.  Wien  1881.  Mayer  und  Comp. 
Fr.  1  fl.  Diese  neueste  Atitl.  de:»  vorbt' nannten  Lehrbuch<jg  wiril  wie  die 
a.  Aufl,  mm  ünterrichtsgebranche  an  den  im  B«reiche  der  Wiener  Ert- 
diöoese  fTelof^reuen  Mittelschulen  allgemein  zugelassen.  Znr  Vrrwni  Jung 
des  Buches  an  anderen  Mittelschulen    mit  deutscher  Ünterr  he 

ist  der  von    dem  Fachlelirer  zu  erbringende  Nachweis  der  /\  lun 

von  Seite  der  competenten  confessioneüen  OberbebÖrde  ertor^erUclh 
(Min.-ErL  w  14.  Oct  18*^.  Z.  15646.) 

Mach  Franz  J>,  (irundriss  der  Kirchengeach  ich  te  fftr  Gymnasien 
nnd  andere  höhere  Lehranstalten.  Wien,  Regensburg  1879.  Man*,  Pr. 
1  fl.  40  kr.  Diese»  I*ehrbuch  wir*l  zun&chjit  mm  ünterrichtegebrauche 
in  der  8.  Classe  d^r  Gymnasien  im  H^ri'ifh^  der  DiJVoeiie  Leitmerits 
tttgelatraeo.  Zur  V  ng  des  »ur'  T  hes  in  den  Ober- 

classen   andcrf^r  ^!cn    mit  utsaprache  ist  der 

\r^-     '  ■     \'    '  .l»/m  Faciiif  jir  m^-rude  Nachwins  der 

A  II  Jxnte  der  c<'  oonfessionelkn  über» 


te 


tvM''i'* 


.............    ..Mi-Efl  V.  27    M 

Kaule  r.  Dr.  J..  Aufgaben  /:!  l  ■      !  i  hi-n  S^rnlai 

in  einzelnen  Sätzen    und    yusjmmieni  »u  -.Mi    i    :  ti  den  Uraio* 

maUken  vun  Karl  Schmidt«  Ellcudt-8ejrf fert  und  Ferd.  Sclinlts. 
I.  Theil:  Casnslehre,  3.  Anti,  Wien  1881.  A.  Holder.  Pr.  76  kr. 

—     —     Lateinisch  ^'cu  für  die  uberen  ClaiMion  der  Gym* 

nasien  und  verwandten  i  *  ^  n,  nach  den  Grammatikern  von  tvarl 

Schmidt  nnd  EUendt'Sev  lf«rt.  Abtheilung  für  die  5.  i:  ^^\ 

•>.  AuM     WirtT  IHH!     A.  Höfder.    Pr   I  i\    3f»  kr,     BHdf  v  -ö 

r-  lu   den  bei«  li'n 

»  enAuflai^' 

HA^kn  mit  ijrijTs^iu'i  i  iitnrrichtaspnirno  aii^''«'ijjrii 
V.  m  Oct.   188C>,  Z.   IÜ18Ü.) 


940  MitcoUeo. 

Historiae  antiqiiae  asoue  ad  Gaesfuris  Augusti  obUiun  MbtiXU, 
Scholarum  in  usum  edidit  Em.  Hof  f mann.  Editifo  retractata  pasaUnqae 
immntata.  Wien  1880.  G.  Gerold *8  Sohn.  Pr.  80  Ir.  Diese  nene,  Terb. 
Aufl.  des  yorbenannten  latein.  Lesebacbes  wird  cnm  UnterichtBgebrsadifi 
an  den  österr.  Gymnasien  «llgemari  sneelaasen.  In  Betreff  des  f  leieb- 
zeitigen  Gebranebes  älterer  Aiugaben  neben  dieser  nenesten  Anfla^i  mi 
auf  die  zahlreichen ,  sa  dem  Sache  vorgenommenen  Aendenagen  ni^ 
merksam  gemacht.  (Min.nErl.  v.  7.  Dec.  1880,  Z.  178Qa) 

Boiek  Johann  Alezander,  Lateinisches  Lesebach  für  die  «bUni 
Glassen  der  Gymnasien.  IL  Theil.  5.  Aafl.  Wien  1880.  C.  Gerold^ 
Sohn.  Pr.  €5  kr.  Die  5.  Aufl.  des  yorbenannten  lateimsohen  Lossbiebei 
wird  neben  der  3.  nnd  4.  znm  ünterrichtsgebranche  an  Gymaasiea  aü 
deatscher  Unterrichtssprache  allgemein  zngelassen.  (Min.-Sn.  v.  K.  fiavi 
1880,  Z.  15035.) 

Schnitz,  Dr.  Ferdinand,  Kleine  lateinische  Sprachlehre  zanidist 
für  die  unteren  und  mittleren  Glassen  der  Gymnasien.  17.  yerb.  Aoig. 
Paderborn  188a  F.  Schöningh.  Pr.  1  Mark  85  Pf. 

—  -^  Uebungsbach  zur  lateinischen  Sprachlehre  zunächst  fti 
die  unteren  Glassen  der  Gymnasien.  12.  yerb.  und  yerm.  Ausg.  Pader- 
born 1879.  F.  Schöningh.  Pr.  2  Mark. 

—  —  Aufgabensammlung  2ur Einübung  der  lateinischen  Syntax. 
Zunächst  für  die  mittlere  Stufe  der  Gymnasien.  8.  her.  Ausg.  Paderborn 
1879.  F.  Schöningh.  Pr.  2Mark  50  Pf.  Yorbenannte  Lehrtezte  werden 
in  den  bezeichneten  neuesten  Ausgaben  nebep  den  früher  approbiertes 
Ausgaben  zum  Unterricbtsgebrauche  an  Gymnasien  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache allgemein  zugelassen.  (Min.-Erl.  y.  20.  Oct  1880,  Z.  14780.) 

Sehen  kl,  Dr.  Karl,  Griechisches  Elementarbuch  nach  den  Gram- 
matiken von  Gurtius  und  Kühner.  11.  verb.  Aufl.  Prag  198L  F. 
Tempsky.  Pr.  in  Drahteinband  1  fl.  16  kr.  Diese  neueste  Aufl.  des  be- 
nannten Uebungsbuches  wird  neben  der  10.  jVufl.  zum  Unterricbtsgebnadü 
an  den  östarr.  Gymnasien  mit  deutscher  Unterrichtssprache  allgemeia  zu- 
gelassen. (Min.-£rl.  y.  1.  Noy.  1880,  Z.  16594.) 

Egger,  Dr.  Alois,  Deutsches  Lehr-  und  Lesebuch  für  höhsre 
Lehranstalten.  II.  Theil:  Literaturkunde.  1.  Bd.  7.  Aufl.  Wien  188(1 
A.  Holder.  Pr.  1  fl.  88  kr.  Die  fQr  die  6.  Aufl.  des  yorbenanntea 
Lehrbuches  ausgesprochene  Zulässigkeit  zum  Ünterrichtsgebranche  sa 
Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die 
7.  Aufl.  desselben  ausgedehnt.  (Min.-Erl.  y.  1.  Oct  1880,  Z.  14332.) 

Filek,  Edler  yon  Wittinghausen,  Dr.  E.,  Französische  Ghresto- 
mathie  für  höhere  Lehranstalten.  Mit  sprachlichen  und  sachlichen  Be> 
merkungen  und  einem  yoUständigen  Wörterbuche.  3.  Aufl.  Wien  1881. 
A.  Holder.  Pr.  1  fl.  50  kr.  Die  für  die  2.  Aufl.  der  yorbeieichDeta 
Ghrestomathie  ausgesprochene  Zulässigkeit  zum  Ünterrichtsgebranche  an 
Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hiemit  auf  die  for- 
liegende  3.  Aufl.  ausgedehnt.    (Min.-Erl.  y.  25.  Noy.  1880 ,  Z.  17405.) 

Ploetz,  Dr.  Karl,  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache. 
27.  Anfl.  Berlin  1880.  F.  A.  Herbig.  Pr.  2  Mark  30  Pf.  Diese  neueste 
Aufl.  der  yorbenannten  Grammatik  wird  wie  die  26.  Anfl.  znm  Lehi^ 
gebrauche  an  den  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrichtsspradie  all- 
gemein zugelassen. 

~  —  Uebungen  zur  Erlernung  der  französischen  Syntax.  6.  Aofl. 
Berlin  1880.  F.  A.  Herb  ig.  Pr.  1  Mark. 

—  —  Gour  gradu^  et  m^thodique  de  th^mes  fran^ais.  4.  AdL 
Berlin  1880.  F.  A.  Her  big.  Pr.  60  Pf.  Diese  beiden  Uebongsbftcbar 
werden  in  den  bezeichneten  neuesten,  wie  in  den  früheren  Aofl.  fsm 
Unterrichtsgebrauche   in  den  obersten  Glassen  der  Gymnasien  mit  deat- 


MiBcelleo. 
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Ünteirichtsffpnche    ülgemeiii    zugelassen*    (Min-KrL  t.  2,  No?. 

'  %  14645.) 

BSttger,  Dr.  Heinrich,    Wobneiti«  dor  DeotBchen   ia    dem  Ton 

Tacitu»  in  seiner  Germania  beschriebenen  Lande.  Stuttgart  1877.  Grü- 

■  ia  eer,  XX,  78,  3  Karten,  Pr.  10  Mark.  Die  Völkerkarte  «eparat  1  Mark. 

e  Directionen  und  die  betreffende u  FacUlebicr  der  Qjmnasien  werden 

f  diese  Schrift  und  insbesondere  auf  die  derselben  beiffegebene  ?51ker- 

^rte  aufmerksam  ^macht.  (MiD.Erl  v,  la  Nov.  1880,  Z.  14725.) 

Uannak,  Dr  Emannel,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  noteren 
Claaaeo  der  Mittelachnlen,  Wien  1881*  A.  Holder,  a)  Alterthum.  6.  rerb. 
tmd  ffekürcto  Aufl.  Pr.  76  kx.,  &>  Mittelalter.  &.  verb.  nnd  fekOrzU)  Aufl, 
Pr.  60  kr.^  werden  neben  den  frftberen  approbierten  Aul.  zum  Lebr- 
gebraucbe  an  MitteUchnlen  mit  deutscher  Unterrichtsapraohe  allgemein 
»ogelasiett.  (Min.-ErL  v    12.  Oct  1880,  Z,  15482.) 

Herr  Gustav,  Lehrbuch  der  Terg'l  eich  enden  Kidbeschreibunf  fllr 
die  uoteren  und  mittleren  Cla^fien  der  GymuA»ieD  und  verwandten  Lehr* 
anatallen.  1.  Cursna:  Gmndxüge  ttt  de»  eraten  Unterricht  in  der  Erd- 
beschreibung, a  rev.  Aufl.  Wien  18^0.  K.  Graeser.  Pr  60  kr.  li.  Carsna: 
Länder-  und  Völkerkunde.  6,  rev.  Aufl.  Wien  1880.  K.  Grae»er.  Pr, 
1  fl*  40  kr  Die  f^r  die  8. «  beziehnngsweiae  5.  Aufl.  der  vorbonannteii 
Lehrbücher  ausgesprochene  Znlassigkeit  tum  Lehrgebrauche  an  Mittel- 
.■chulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache  wird  hieiuit  auf  die  oben  be- 
ichneten  neuesten  Aufl.  derselben  auägedehnt*  (Min.-Ert  v.  1,  Oct. 
^'^  Z.  146660 

Ptaschnik  J.,  Leitfaden  beim  Lesender  geographischen  Kartia. 

.  Wien  1881.  Pr.  Beck,  Pr.  brosch.  90  kr.,  Drahtband  1  fl.  5  kr. 

neueste  Aufl.  des  vorbenannten  Lehrbaches,  wird  neben  der  7.  Aufl. 

hrgebr&dche   in   den  Unterclassen   der  Gymnasien  mit  deutscher 

h^prache   allgemein    zugelassen.    (Min.-ErL    v.   1.    Nov.    1880, 

■) 

Spalenjr  Norbert  und  Ivinger  Karl,    Wandkarte   der  öefeeir.- 

Monarchie«  3.  verb,  Anfl«»   reproduciert  vom  k.  k.  militärisoh-geo- 

__  apbiichen  Institute  in  Wien.    Pr.  3  fl.  20  kr.     Diese  Wandkarte  wird 

l^um  Unterrichtsgebrauche  an  MitteLsthuleo  allgemein  lugelaasen*  (Mio.* 

Erl.  V.  22.  Nov.  1880,  Z.  17202.) 

8t(llpnagel,  F,  r.,  Wandkarte  von  £aro|Ni  anr  Debersicht  der 

staatlichen  Verhältnisse.  3.  AuA.    Neu  geteiehiiel  voik  V.  Geyer.   9  in 

^^Lupler  gestochene  colorierte  Blüller.  Gotha  18SÜI  Jnstus  Perthes,  Do- 

^^^Biapannt  2  fl.  16  kr.,  aiiftfoep&nDt  auf  Liauwand  in  Mappe  4  ft  80  kr. 

^HHI  neueste  Aufl.  der  Torbenanjiten  Wandkarte  wird  wie  die  2.  Aufl. 

zum  Unterrichtsge brauche  an  Mittelschulen  allgemein  tugelaaaen*  (Min.- 

Erl  v.  18.  Nov.  IK80,  Z.  136:i4.) 

Lindner,  Dr,  Gustav  Adolf,  Sohuliath,  Lehrbuch  der  empirischen 
Psychologie  als  ioduetiver  Wiaaensehaft  6^   neoardings  durchgesehene 
^Und   mit    erläuternden   Diagramtnen    versehene    Aufl.    Wien    1880,   C- 
'^eroid^s  Sohn,  Pr.  1  fl.  40kr.    Diese  n^neite  AuÜ.  des  Torbenanntan 
rbuches  wird  neben  der  5,  Aufl.   gum  Lehrfebfwicht  an  GymnAsitn 
deutscher  Unterrichtaspraehe  aUgamaiii  lugelaaaen.   (Min,*Erl   v. 
Oct.  1880,  Z.  15088,) 

Moenik,  Dr.  Frans  Ritter  von,  Lehrbuch  der  Arithmetilc  flir 
|rDterg>mnasien.  L  Abth.,  26.  Aufl.  IL  Abth.,  1^  Aufl.  Pr.  75  kr. 

^    —    Lehtbach    der  Ariihmotik   und  Algebra   fUr   die   obereo 

'^'       c)    '       *^    *    '    **'i.^n  1880— 8L  CO erold*f Sohn, 

•J  I  Unt^rrichtaspiMh« 


Wittstein,  Dr.  Theodor,   Lehrbuch  der  Elementarm athemill&. 
fiiiuiOTcr.  Hahn,    1,  Band,  1.  Abth.i   Arithmi^tik.    7.  Aufl.   f.  J»  1879. 


yiS  Miscellen 

Fr.  2  Mark.  I.  Band,  2.  Abth.:  PlaDimetrie.  11.  und  12.  Aufl.  t.  J.  1879 
QDd  1880.  Fr.  2  Mark.  11.  Band,  2.  Abth. :  Stereometrie.  5.  Aufl.  ?.  J. 
1880.  Fr.  2  Mark  10  Ff.  XU.  Band,  1.  Abth. :  Analysis.  2.  Aofl.  t.  J. 
1880.  Fr.  2  Mark  40  Ff.  Die  f&r  die  älteren  Aufl.  der  bexeichneten  Theüe 
des  Wittstein'ichen  Lehrbuches  ausffesprochene  Zulisngkeit  inm 
Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  mit  deutscher  ünterrichtBspndie 
vird  hiemit  auf  die  vorhenannten  neuesten  Aufl.  derselben  ausgedehnt 
Desselben  Lehrbuches  III.  Band,  2.  Abth.:  .Analytische  Geometrie*, 
Ausgabe  v.  J.  1880.  Fr.  2  Mark  10  Ff.,  wird  gleichfallB  lum  Lehr- 
gebrauche  an  den  Mittelschulen  mit  deutscher  Unterrlohtaamche  all- 
ffemein  zugelassen.  Beim  Gebrauche  der  1.  und  2.  Abth.  des  UL  Bandes 
ist  die  Auswahl  des  Lehrstoffes  nach  den  Bestimmungen  der  Lehrpttae 
zu  treffen.  (Min.-Erl.  y.  21  Nov.  1880,  Z.  13806.) 

Hoch  stet ter,  Dr.  F.  und  Bisching,  Dr.  A.,  Leitfaden  der 
Mineralogie  und   Geoloeie   für   die   oberen   Classen   an   Mittelscbukn. 

4.  unver.  Aufl.  Wien  1781.  A.  Holder.  Fr.  1  fl.  20  kr.  In  Betreff  dei 
Gebrauches  dieses  fBr  Mittelschulen  mit  deutscher  ünterricbtsspracbe 
allgemein  zulässigen  Lehrbuches  siehe  Min.-Verordnungsblatt  v.  J.  1879, 

5.  12.  (Min.-Erl.  v.  20.  Oct.  1880,  Z.  16179.) 

Fappermann  Gustav  und  Ho  ff  er,  Dr.  Eduard,  Krystallformen- 
netze.  Selbstverlag  des  Herausgebers.  Graz,  Schönaugasse  23.  Fr.  in 
Mappen  form  1  fl.  50  kr.,  in  Körper  zusammengesetzt  4  fl.  Dass  diese 
Netze  oder  die  aus  denselben  zusammengesetzten  ETystallmodelle  auf 
Rechnung  der  Lehrmittelfonde  angeschafft  und  beim  unterrichte  an 
Mittelschulen  als  Lehrbehelfe  in  Gebrauch  genommen  werden,  unterliegt 
keinem  Anstände.  (Min.-Erl.  v.  24.  Nov.  1880,  Z.  18324.) 

Austria,  eine  Sammlung  österr.  patriotischer  Lieder  für  ^- 
mischten  Chor,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Karl  Hussak,  Musik- 
lehrer  an  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Teschen.  II.  und  HL  Heft 
Wien.  A.  Pichler^s  Witwe  und  Sohn.  Fr.  des  Heftes  (je  eine  Stimme) 
15  kr.,  Fartitur:  32  kr.  Die  Directionen  der  Österr.  Obergymnasien  und 
Oberrealschulen  werden,  wie  dies  bezüglich  des  I.  Heftes  der  vorhenannten 
Liedersammlung  bereits  geschehen  ist.  nunmehr  auch  auf  das  Erscheinen 
des  n.  und  IH.  Heftes  dieses  zum  Gesang^nterrichte  an  vollständiM 
Mittelschulen  geeigneten  Lehrmittels  aumierksam  gemacht.  (Min.-&rl. 
V.  3.  Nov.  1880,  Z.  13481.) 

Gesundheitslehre  ftür  das  Volk.  In  19  Briefen  von  Dr.  Fr.  Hoeber. 
Aus  Anlass  der  Jubelhochzeit  Ihrer  Majestäten  vom  Vereine  der  Aente 
Niederöfiterreichs  gekrönte  Freisschrift.  Wien.  Verlag  yon  Faesj  und 
Frick.  Fr.  1  fl.  Die  Lehranstalten  werden  auf  dieses  belehrende  Weit 
aufmerksam  gemacht.  (Min.-Erl.  v.  28.  Oct.  1880,  Z.  14185.) 

Italiänisch. 
Vlacovich  NikoL,  Elementi  di  fisica  sperimentale  ad  uso  dei 
corsi  inferiori  delle  scuole  medie.  Triest  1880.  Fr.  1  fl.  60  kr.  Diesei 
Lehrbuch  wird  zum  Unterrichtsgebrauche  an  Mittelschulen  und  nautischen 
Schulen  mit  italiänischer  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.- 
Erl.  V.  16.  Not.  1880,  Z.  15513.) 

Cechisch. 

Hulakovsk^  Job.  Ev.,  Struönt  d§jepis  zjeveni  BoÜbo.  I.  Theil: 
Altes  Testament.  2.  Aufl.  Fra^  1881.  F.  Urbänek.  Fr  80  kr.,  wird  zum 
Lehrgebrauche  an  den  Mittelschulen  mit  ^chischer  Unterrichtssmche 
in  der  Frager,  Budweiser  und  Königgrätzer  Diöcese  allgemein  zuffeuMei. 
Die  Verwendung  dieses  Lehrbuches  in  den  übrigen  Mittelschulen  mit 
dechischer  Unterrichtssprache  ist  von  der  entweder  vom  Verf.  oder  von 
dem  bezflglichen  Fachlehrer    beizubringenden  .Zustimmung   der 


Kisceüen- 


IM« 


r<wteü  kircblichen  Oberbehörde  abhingrig.  (Min*-Erl.  ▼.  18.  Oct,  1880, 
16219.) 

Novo  tu}'  Fr.  Oft.  f  Latinska  kniha  evi^ebnA  pro  prvon  tfida  gytn- 
naäijnL  No?^  zpracoval  Karel  Doacba.  Ctrrt^  Tjditii.  Prag  188L  K. 
Ke  Herrn  ADD.  Pr.  60  kr.  Diese  4.  Aufl.  des  genannttin  latoiniechcn 
Uebnu^bucfaes  wird  neb<^Q  der  bereits  approbierten  3.  in  der  t,  Clafise 
der  OjmiLaffien  und  Bealgymnasien  mit  öechiftcber  UuterriehtMpracbe 
allgemein  MgelaswD.  (Min.-Erl  v.  2,  Dec.  1880,  Z.  18820 ) 

Blaiek  M.  und  Bar  toi  Franz,  Mlnvnice  jaiyka  desk^bo.  I.  Tbeil, 
Fürmeolebre.  2.  Aufl,  Br&nn  1880.  K.  Win  kl  er,  aUgemein  für  Mittel- 
schulen mit  £echischer  Unterrichtasprache  zugelauen.  (Min.<£rl.  ir. 
20.  Sept.  1880,  Z.  15021 ) 

Jiredek  Josef,  Anthologie  %  Uteratarj  desk^.  U.  Theit  4  Aitfl. 
Prag  1881,  bei  F,  Tempsky.  Pr  geb,  2  fl.  Die  mit  Miii,-ErL  t.  25.  Juli 
1870,  2.  10035  aosgesprocheDe  allgemeine  Zuläasigkeitaerklärung  der 
3.  Aufi*  dieses  Lehrbucnea  anm  Lehrgebrauebe  an  den  Mtttelscbtüen  mit 
^ocbUcber  Unterricbtsspnusbe  wird  auch  auf  die  neuerechienene  i.  Aufl« 
demselben  ausgedehnt,  (Min  -Erl  r.  13.  Nov.  1880,  Z.  17853.} 

—  —  Anthologie  %  literatory  öeskä.  IlL  Theil  5.  Aufl.  Prag 
188L  F.  Temp'Bky.  Pr.  geb.  1  fl.  70  kr.  Diese  neue  Au6.  der  bezeich- 
neten Anthologie  wird  neben  der  bereits  approbierten  4,  zum  Lehr- 
gebrauebe an  Mittelsehnlen  mit  öechiacber  ünterricbtaaprache  allgemein 
zugelassen,  (Min.-Erl  y,  2.  Dec  1880.  Z,  18893.) 

D^izbal  Jan,  M§fictyi  pro  niidi  gymnaaia.  IL  Theü,  3.  Auü. 
Prag  1880,  bei  J.  Kober  Pr.  70  kr.,  wird  zum  Lehrgebrauche  in  den 
Unterclnssen  der  Gymnasien  mit  fechii^cher  Unterricbtaüpracbe  unter 
Ausschluafi  des  gleichzeitigen  Gebrauches  der  2.  Aafl,  dieses  Buches 
allgemein  zugelassen.  (Min.-EH.  v.  10.  Nov.  1880.  Z    17507.) 

Kozenn  B.,  Zem^pisny  atlaa  pro  skuly  stj-edni.  Cesk^m  dazto- 
slovim  opatfil  Jos.  Jireöek,  7.  Term.  Aurt.  Wien  18>*0  H<>lzeL 
36  Karteil.  Pr.  2  fl.  80  kr.,  wird  zum  Lehrgebmuchc  an  Mittebchnlcn 
mit  6echt9cher  Unterrichtssprache  allgemein  zugelassen.  (Min.-ErL  ▼. 
22-  Oct  1880,  Z.  13877.) 

ProehAzka  Mathias,  Ddjiny  zje?ent  ßoliho  v  start^m  znkone. 
8.  OBTer.  Au«.  Prag  1880,  Kober,  Pr.  1  fl,  40  kr.  Wird  an  Mitt^^U 
BcbtLlen  mit  d4*chtHeher  ITtiterricbtssprache  allgemein  zugelassen.  ^Min.- 
Erl  ▼.  22.  Nov.  1880,  Z.  18679) 

Tille  Ant  Dr.,  V-  ^  '  bocn^^ho  i  rakii    '      /       *    '. 

fro  lltoly  stfedni  a  usta^  2.  Aufl.  Pra;: 

Y.  80  kr.»    geb.  92  kr      i..^c    „.,,..>    i...l   Min.-Erl.    v,  1.    . 
Z.  14130  f&r   die  4.  BeaUebulclasse   ausgesprochene  Zulässigk 
Lehrbuches  wird   auch   auf  die  4*  Classe  der  Gymnasien  und  1^..^^^...- 
nasien  mit  6echiscber  Unterrichtssprache  ausgedehnt  (Min.-Erl,  v.  4,  D#e. 
1H80.  Z.   19107.) 

Serbo-kroatlscb. 

Vii6etid  Anton,  Razgovorna  slovnica  taltjanska.  L  Theil.  Ragusa 
IflBO.  D,  Pretnor.  Pr.  1  fl.  40  kr ,  wird  zum  Lehrgebrauebe  an  Mittel» 
ttchulen  mit  serbo-kroatiacher  Untt?rrichtasprache  allgemein  tugelasseis. 
(Min  -Erl.  t.  25.  Nov.  1880,  Z.  18570.) 

B.  Für  Lehrerbildungsanstalten* 

DfQtieb. 

NUdafgtiissR<»b«rt,  AUgitmeino  EniabinigilsHfa. S. ToHitiiidig 
titnfsarlK  Alii.  dar  ,4nftnge  der  Erzieh ungtklire.*   Wioii  1881.  Tvlag 


644  Miscenen. 

Yon  A.  Pichler^s  Witwe  und  Sobn.  Pr.  80  kr.  Dieses  Lehrbaeh  wM 
zum  ünterricbtsgebrauche  in  Lehrer-  und  Lehrerinenbildangsamrtilten 
fftr  solissig  erklärt  (Min.-Srl.  t.  20.  Oct  1S80(  Z.  IGlOa) 

Manser  J.  D.,  Sammlan|^  von  üeftungssfttten  ffix  die  OrgeL 
Praktiscbe  Orgelsebnle  tta  den  Unterriebt  im  Qrgelspiel  an  Lehrer- 
büd^lngsanstalen.  Im  S^ltstv^lage  des  Verf/s.  Leltmerits.  F.  S  fl.  50  kr. 
Dieses  Werk  wird  im  Sinne  der  Min.-Terordimng  r.  2.  Juli  1880,  smi 
Musikunterricbte  in  Lebrerbildtnigsanstalt^n  als  geeigiMt  eittilrt  (IGb.- 
Erl.  ▼.  22.  Oei.  1880,  Z.  14294.) 

Bicbler  Jesepb,  Farbenlebre  sammt  110  l^benlafiBln  und  einer 
Lebranweisnng  znr  Benütrang  der  letzteren.  Wien  1879.  Im  Selbst- 
verläge des  Yerf.*8  Ladenpreis  der  Farbenlebre  ^  kr.,  der  110  Farbra- 
tafeln  3  fl.  60  kr.,  der  eiumlnem  Tafel  4  kr.,  der  Lenranweisang  8  kr. 
Dic«ssi  als  Beilage  zo  d«tr  Ebmentarselcbensobiile  desselben  Verf.'s  er- 
scbienene  Werk  wird  mit  BeiiebuBg  anf  die  Min.-Verordnnng  ▼.  10.  Dec. 
1879v  Z.  15886  als  Hilfsnuttel  für  die  Zeiebenlebrer  an  B&gerMbnlM, 
Bolrie  an  Lehrer«,  besiehnngsweise  Lehrsrinenbildnngsanstalten  empfi^ikB. 
(Min.-Erl.  V.  81.  Oct-  1880,  Z.  11242.) 

Ceebiscb. 
Dlonb^  Frant,  Tölovdda  (somatologie),  kn  pot^eb«  östavAT  nti- 
telsk^b.  2.  Anfl.  mit  2»  Abbildungen.  Prag  1880.  F.  Tempsky.  Pr. 
eines  Exemplares.  broseb.  80  kr.  Dieses  Lehrbach  der  Somatologie  wird 
zum  Lehrgebranche  an  Lehrerbildungsanstalten  mit  Secbis^er  üntsc* 
richtssprache  als  zulässig  erklärt.  (Min.-Erl  v.  3.  Nov.  1880,  Z.  1695L) 

Polnisch« 

Eatekizm  rzymsko-katolicki  podfng  ks.  J.  Debarbe  dia  ssk6t 
IndowTch.  Lemberg  1880.  Verlag  des  Ossolinski*schen  Institntes.  f^. 
eines  Exemplares,  fest  geb.  48  kr.  Dieses  Beligionslehrbnch,  welebes 
Aber  Antrag  sämmtlicher  galizischer  Ordinariate  rit.  lat  fOr  die  Oebnngs- 
schnlen  in  Galizien  als  zulässig  erklärt  worden  ist,  kann,  Tonui^gieeetit 
die  Zulässigkeitserklärung  von  Seite  des  betr.  biscböfl.  Ordinariatss  aneh 
an  anderen  Lehrerbildungsanstslten  mit  poln.  Unterrichtssprache  ge- 
braucht werden.  (Iün.-£rl.  t.  22.  Oct.  1880,  Z.  13460.) 

Kroatisch. 
Hannak-Klaiö,  Poviest  staroga  vieka  za  nüe  razrede  sredojik 
uöiliita.  Agram  1877.  K.  Landesverlag.  Pr.  eines  Exemplares,  fest.  geb. 

Klaiö  V.,  Poviest  srednjega  vieka  za  nile  razrede  sredn^ 
u^äliäta.  Agram  1878.  E.  Landesverlag.  Pr.  eines  Exemplares,  fest  geb. 
70  kr. 

Hoi6  Iv.,  Poviest  novaga  vieka  za  niie  razrede  srednjih  ndilüUi 
Agram  1878.  K.  Landesverlag.  Pr.  eines  Exemplares,  fest  geb.  65  kr. 
Diese  drei  Lehrbücher  der  allgemeinen  Geschichte  (Alterthum,  Mittel- 
alter und  Neuzeit)  werden  zum  Lehrgebrauche  an  Lehrerbildungs- 
anstalten mit  kroat  Unterrichtssprache  fOr  zulässig  erklärt.  (Mis^sL 
V.  21.  Nov.  1880,  Z.  14163.) 


Fünfte  Abtheilung. 
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Verordnungen,  Erlässe,  Personalstatistik. 

Terordnongen  und  Erlässe. 

_  ErUflB  dee  Mia.  fUr  C.  und  0.  Tom  6.  No?.  1880,  Z.  1590Ö,  lo 

flimrotlicbe  LazidesBcbiil  beb  erden,  betreffend  die  Abbätton^  religiöser 
Uebun^en  fßr  k^tbolische  Schüler  und  Schfilehnen  an  Mittelecbulen. 
Lebrer-  und  Leb rer in enbildungBan stalten,  VolVs-  und  Bürgerschulen.  — 
Um  den  an  MittelBchulen  bei  der  stricten  Darcbfühmng  des  g.  4  dar 
Verordnung  vom  21.  Deceraber  1875,  Z.  19109,  Nr,  2  nach  vielaeiiigeT 
BestÄtigQng  föblbaren  8chwieri^^keitdn  zu  begegnen  and  um  überhaupt 
die  allseitig  unbehinderte  und  wQrdige  Abhaltung  der  besüglicbeu  refi- 

5 lösen  CebuDi^en  zu  ermöglichen,  genehmige  ich,  dass  fort&n  zarn  Behufe 
«6  t^r  katboli^cbe  Schüler  und  Schüleriuen  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
tmd  LcbrerinenbildunggangtiLlten  in  den  hiefür  massgebenden  Verord- 
nungen TorgeAchriebenen  Empfanges  der  heiligen  Sacrmmente  der  Bosse 
und  des  Aitars  von  dem  Director  der  Anstalt,  respective  dem  Schulleiter 
im  Binvemebmen  mit  den  Beligionslehrern  den  lociüen  Verbiltniaaen 
entsprechend  entweder  je  ein  voller  Tag  oder  je  ein  Nachmittag  eammt 
dem  aun&cbst  folgenden  Vormittag  vom  unterrichte  freigegeben  werden. 

Der  Idin.  f%r  C.  und  U.  bat  dem  Commun&lgi'mn.  in  Taus  auf 
so  lange,  als  den  gesetzlichen  Bedingungen  von  Seite  dieser  Stadtgemeinde 
entsprochen  werden  wird,  daa  Recht  der  Oefff^ntlicbkeit,  sowie  OM  Recht 
Vax  Abhaltung  von  Maturitütsprüfungen    und   zur  Ausstellung  staats- 

fütiger  Matuntatszengnisie  verliebeD.  (Min.-Erl.  vom  1^  October  1880, 
.  151*34). 

Mit  a«  h.  Entkohl  vom  IB.  October  L  J.  wurde  genehmigt,   da^t 
das  ötaatnuntergymn.  in  Radauti  unter  Annahme  der  von  dem  Herrog- 
tbume   Bukowina   und    von   der   Städter-  Kadautz   ?  wu 

Boitragaleifitungen ,    sowie    unter    der    ^  ing    der  :^^' 

mÄssigen  Bewillig      ^  '       rforderlichen  Muif  i  lurru  succestivc  r.rncjinmg 
der  Obergyninajii  vom   Srimljalin?   1881/81;  üngefan^jcn   vervoll* 

sÜuidigt  werde*  .;.»....  ... ..  vom  24.  o-^*  i.  .^  wwn    /    li-yoi  , 

Per  Min.  für  C,  nnd  ü    hst  r  1880, 

Z.   KiGOH    auf  Gruij'I   J.  r    von    <ltn    1  T>-*rfial* 

schule  in  F  I  Lüt 

in  Betreff  u  ..n 

der  jrenanulcü  »SclmK  umi  dtu  tNliuiUtiiilieL^hulen  audcreri<ieits 

im  ffinnc  des  §.  U  .«  vom  1).  ApHl  IB70,  R,-G.-BL  Nr  46» 

«nerkaont 

Der  Uli»,  ftir  C  tmd  0*  bat  dem  Ordensgjmnasium  in  Bmunau 
suf  so  lange,  als  die  geselaliobeD  Bedlngangcn  <*rflint  werden,  die  Hecbt 


SeilMhiili  t  4.  htim.  Ofma.  i«e.    xa  B«ll. 
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^46  Personal-  and  Schnlnotisen. 

2nr  Abhaltung  von  Matnritatsprtlfangen  and  zar  Aontellanff  ataatt- 
«iltiger  Matantätszeagnisse  Terliehen.  (Min.-Erl.  Tom  10.  NoTeniDer  1880, 
2.  17757.) 

Mit  a.  h.  Entschl.  vom  16.  NoTomber  1880  wnide  genehmigt,  daai 
anter  der  Yoraassetzang  der  Terfusangsmftssigen  BewuUgimg  der  er- 
forderlichen Mitttel  in  Sanok  ein  Staategymnariam  errichtet  und  ▼om 
•Schaljahre  1881/82  angefangen,  in  welchem  sofort  die  beiden  untersten 
Olassen  za  eröffnen  sind,  saocessife  za  einem  Tollstindigen  Oymn.  er- 
weitert werde.  (Min.-Erl.  vom  23.  NoTcmber  1880,  Z.  18478.) 

Mit  a.  h.  Entschl.  vom  1.  Mai  d.  J.  warde  genehmigt,  daas  nach 
Verlegnng  des  fftrstenbisoh&fl.  IHöcisanknabeBaemuiais  von  Wien  nach 
Oberhollabrann  an  dem  Bealgymn.  in  OberhoUabritnn  sftmmükhe 
Obergymnasialclassen  wieder  eröffnet  werden  (Min.-ErL  vom  25.  Nov. 
1880,  Z.  18493).  


Personal-  und  Schalnotizen. 
Ernennungen  (September  bis  Ende  December). 

Der  Privatdocent  and  a.  o.  Prof.  Dr.  Johann  Schnitsler  anm 
a.  0.  Prof.  Ar  Krankheiten  der  Athmnngs-  and  EreisUmforgane ,  die 
Privatdocenten  Dr.  Bndolf  Chrobak  and  Dr.  Karl  Freiherr  Ton  Roki- 
tansky za  a.  0.  Proff:  der  Gebartshilfe  and  Qynlkolpne,  der  Privat- 
docent Dr.  Heinrich  Obersteiner  zum  a.  o.  Prof.  der  rh78iolo|ie  und 
Pathologie  des  centralen  Nervensystems,  der  Privatdocent  Dr.  lAdwig 
fiandl  zam  a.  o.  Prof  der  Gebartshilfe  and  Gynäkologie,  endlieh  der 
Assistent  bei  der  Lehrkanzel  für  Anatomie  Dr.  Emil  Znckerkandl 
zam  a.  o.  Prof.  der  Anatomie,  sammtlich  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  k 
Entschl.  vom  18.  Sept.  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Gonstantin  Popowici  lom 
ordentl.  Prot  des  Kirchenrechtes  an  der  griechisch-oriental.  theolog.  Facnltät 
der  Univ.  in  Csemowitz  (a.  h.  Entschl.  vom  8.  October  L  J.) ,  der  Inspeetor 
der  Sanskritstadien  in  Bombsgr,  Dr.  Georg  Bühler,  zam  ordenll  P)cof.  Ar 
altindische  Philologie  and  Alterthamslnuide  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h. 
Entschl.  vom  10.  October  L  J.),  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Karl  Frba  sam 
ordentl.  Prof.  der  Mineralogie  an  der  Univ.  in  Czemowitz  (a.  h.  Entschl. 
vom  16.  October  1.  J.),  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  (xöttingen  Dr. 
Elias  Müller  zam  ordentL  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  in 
Czemowitz  (a.  h.  Entschl  vom  16.  October  L  J.);  die  Privatdocenten 
an  der  Univ.  in  Prag,  Dr.  Jaroslav  Goll  and  Dr.  Adolf  Bachmann 
za  a.  0.  Proff.,  ersterer  för  allgemeine  Geschichte  der  mittleren  and 
neueren  Zeit  mit  iechischer  Yortn^prache,  letzterer  für  österr.  Geschichte 
(a.  h.  Entschl.  vom  7.  und  19.  October  1.  J.);  der  Primararzt  im  Anna- 
Kinderspitale  und  Privatdocent  Dr.  Anton  Zini  zum  a.  o.  Prof.  der 
Kinderheilkunde  an  der  Univ.  in  Graz  (a.  h.  Entschl.  vom  18.  October 
L  J.);  der  Privatdocent  Dr.  Julius  Vargha  zum  &.  o.  Prof.  des  österr. 
Strafrechtes  und  Strafprocesses  an  der  Univ.  in  Graz  (a.  h.  EntschL  vom 
5.  November  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  fQr  Strassen-  und  Wasserbau  und  Ar 
Encyclo^ie  dieser  Fächer  an  der  technischen  Hochschule  in  Lemberg, 
Joseph  Kychter,  zum  ordentl  Prot  dieser  F&cher  (a.  h.  Entschl.  vom 
21.  November  d.  J.). 

Die  Zulassung  des  Dr.  Franz  Brentano  als  Privatdocent  für 
Philosophie  an  der  philos.  Facultät  der  Univ.  in  Wien  wurde  bestitirt, 
desgleicnen  die  Zalassung  des  Gymnasialprof.  in  Prag  Dr.  Joseph  Kral 
als  Privatdocent  für  classische  Philologie  an  der  Univ.  in  Prae,  und  des 
Dr.  Johann  Bitter  von  Becker  als  Privatdocent  für  Kinderheilknnde, 
des  Dr.  Ernst  Fuchs  als  Privatdocent  für  Augenheilkunde,  endlich  des 
Dr.  Franz  Mraöek  als  Privatdocent  für  Syphilis  an  der  mediciniachen 
Facultftt  der  Univ.  in  Wien. 


PenoDAl-  and  SckatDotU«ii. 
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Ztim  AdjttncUü  am  astrooornlj^li-meteorolagüchQa  ObEer?atorium 
der  k.  k.  Uanael^  und  OÄntischen  Akademie  io  Tneat  d**r  Realficliul- 
kbramteicandidat  Alois  PalUa;   lam  Adjuncko  der  T'  HUttem* 

Wftrt«  in  Wien  dor  VarsUod  der  M&nncsUrQ warte  ia  Pol^  Palisi^. 

Zum  £iaiuinator  ff&r  deotaßbe  Sprache  b<i  der  il-  k.  wif^s.  G^m* 
n^ialpr&jfangscomm.  in  Wien  der  Ünivenitit^prof.  Dr.  Erich  Schmidt 
Um  nitheniflche  Sprache  bei  der  k.  k.  iri»s.  öjmnasialprülnDgscomou  in 
C'^eTuow'iii  der  Univeröitätsprof.  IgtiÄx  0  D  j  s z  k  i  e  w  i  c  »  aod  für  philoeoph. 
rr'ipH.]*  ut.ik  und  Pädagogik  eben  da&elUat  (iex  UiiiTeraitiUprof.  Dr.  iieotg 
El  :  er.  Aus  der  L  k.  wiss.  Gymnasial  prüf  ungacomm.  in  Wien  ist 

In         I     MQtano  ausge»cbiedeo. 

Was  die  k.  k.  wies.  RealacbalprdfuDpcommissiooen  für  da^  Studien- 
jahr 18dO/Hl  anbetrifft,  so  sind  rolgenae  Aendernngen  g^enüber  dem 
vorhergehenden  Jabre  zu  bemerken:  Wieq:  fflr  nunäniäcbe  Sprache 
viTürde  zum  Examinator  Dr.  Basil  Grigorovi«»  ernannt;  Prag:  Prof. 
Dr.  X  Oebauer  neben  Prof.  Dr.  ÜLflattala  xum  Examinator  für 
l^chische  Sprache;  Graz:  Privatdocent  Dr.  R  Werner  mm  Examinator 
fttr  ddutacbe  Spraclke»  Prof  A.  Moisoaoyicä  Edler  Ton  Mojsvir 
neben  Prof.  Peters  zum  Examinator  fir  Zoologie,  Docent  Dr.  6.  Haber- 
Undtxuro  Examinator  für  Botunik.  In  dem  Status  der  PrQfungacom* 
missionen  für  das  l^ebramt  der  Stenographie  ist  för  das  Stndieniahr 
1880/81  die  Aenderung  zu  verzeichnen,  daas  aua  der  Innsbrucker  Öom- 
misiäion  Anscultant  Dr.  Pernecker  ausschied.  Eür  Lemberg  wurde  zum 
Prilöe*  Prof.  Hr.  F.  Cxerkawski  und  zu  Examinatoren  Lehrer  Joseph 
Polinski  '       ttdücent  Dr  E.  Till  ernannt 

7,n  >t  ^  ■■  ■n  der  k.  k.  Prüfungacommiasion  für  da«  Lehramt 
d«r  Musik  au  Miitolachvilen  und  Lebrerbildungaaniitalten  lu  Wien  f&r 
da«  Tnei^Minm  t880/Hl— 1882^  wurden  ernannt  und  xirar:  zum  Vor- 
si^  ^inapector  Yince&x  Adam»  zu  Fachexai^inatoren 

tu  CoQäervatorium  Dr.  Joseph  Gänsbachori  fQr 

Vioüii  rn  Karl  Uoffmann^    fQr  Orgel    und 

Barmv  vatoHum  Franz  Krenn,  für  Ciavier 

der  }'  !i  Dach?,    fUr  Qeachichte  der  Musik 

d'-  knslick   und   der  Bibliothekir  und 

iac..*..-,    .>     ^    -  .,PohU  AU  Examinator  bezüglich  der 

ilUgfiii«Mi0ii  und  pädagogische 0  Bildung  der  Candidatcn  wird  dier  Vof- 
al^aodi  fungieren. 

¥Faa  die  Functionftra  fftr  die  theor.  Staataprüfungen  im  Studien- 
jahre 1880/81  zu  Wien  HTibetrifft^  so  sind  divstllH^i.  wie  im  vor  hergehenden 
Jftbre    («,  dif«*^  t    1879  8.  787  worden.    Neu    hinzu- 

mkommen sind  >  ^htsbistor,  ätaa«  .-»commisiiioni  Dr.  Paul 

& a Q i MC h  Tön  Franko nthurn.  Ministe r^i^l \ tot^Mcrotir  im  k.  k*  Itini- 
sterium  für  C.  und  C.  und  Privatdocent  Dr.  Gustav  Hanauaek; 
bei  der  judicielleo  Staatspröfungscommissionr  Staatsanwalt  Dr.  K,  von 
Peliner-PöToberg,  Oberfinanzrath  Dr.  Frans  lütt«?  von  Pollak, 
Univoräititsprof.  Dr  Leopold  Pf  äff  (dagegen  «iud  aungeschiedeo : 
l.Andesgerichtaralh  Karl  Graf  Chorinsky*  Advocat  A*  Dn gormann« 
Notar  m.  M  olkns);  bei  der  staatawisaeiischAftUchon  StaataprafungS' 
commisaiou:  als  erster  Vioepr&aident  Seotteitaehef  Dr.  K.  Fireiherr  von 
Lemeyer  (an  Stelle  A.  FicVer'e).  Zum  Priaea  der  staatswiaeensehafIL 
Priifungaeommission  in  Krakau  Prof.  liegierungsrath  Dr.  F.  Zoll 

Was  die  Com  missionen  für  die  Abhaltung  der  an  der  techn, 
Hochschule  in  Wien  im  Studienjahre  1880/81  vorzunehmenden  L  (all- 
geroeinenen^  Staatsprüfungen  anbetrifft,  so  worden  für  diesen  Zeitraum 
ernannt,  aUi  PrJiaidct  der  einzolnco  Prtlfungscomrolieionen  die  Deeazie 
der  rkT  Pafh*ehulen  und  iwar:  für  das  Irte^nirTirbanfarh  Prof.  Ratiralh 
G  bbann  vonAipcrnbi  '^  it- 

h^  üoderer,   fÜf   das   .M  jld 
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948  Personal-  und  Schnlnoüien. 

Hanffe,  für  das  chemische  Fach  Prof.  RegienrngBrath  Dr.  Alexander 
Baner,  als  Prftfangsoommis^re  der  betreffenden  Commissioneii  für  dk 
Ton  ihnen  yertretenen  flUsher  die  Proff  L.  Ditseheiner,  Oberbmnft 
H.  Freiherr  ron  Ferstel,  J.  Finger,  Ministerialrath  J.  Herr,  Hof- 
rath  F.  Bitter  von  Hochstetter,  Bemrath  E.  Jenny,  J.  Kolbe, 
K.  König,  J.  Oser.  V.  Pierre,  E,  Reitlinger,  8.  Spitser,  B. 
Ständig!,  W.  Tinter,  Pb.  Weselski,  A.  Winkler,  die  Docent« 
0.  Graber,  W.  Noltsch,  als  ansserordentl  Examinator  Begiemngs- 
rath  J.  H5nig,  Director  der  wissenschaftlicben  BealscbulprfifaBgMom- 
mission. 

Für  die  Abhaltung  der  zweiten  Staatsprüfung  (Fachprfifanff)  an 
der  deutschen  technischen  Hochschule  in  Png  rom  Studienjahre  1^0/81 
an  bis  auf  Weiteres  dieselbe  Gommission  wie  früher:  nur  sind  für  die 
i.  Abtheilung:  *Chemi8ch-technisches  Fach'  neu  hiniugekommen  als 
Prüfunffscommiss&re:  Paul  Bade mac her,  Fabriksbesitser  in  Karolinen- 
thal  bei  Prag,  und  Max  Schaffner,  Generaldirector  des  österr.  Ver- 
eines ftr  chemisch-metallurgische  Production  in  Aussijg^  a.  d.  Elbe,  ün- 
verändert  blieb  die  gleiche  Gommission  an  der  technischen  Hochsdiule 
in  Brunn. 

In  die  Gommission  zur  Vornahme  der  strengen  Prüfungen  (Diploms- 
prüfuneen)  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  für  das  StudieiJahr 
1880/81  aus  den  Gegenständen  der  Bauschule  wurde  neu  berufen  Prof. 
Dr.  J.  Kolbe  (dagegen  schied  Prof.  S.  Spitzer  aus);  in  die  CommissioD 
zur  bleichen  Prüfung  aus  den  Geffenständen  der  iDgenieurschule  wurden 
neu  berufen:  Prof.  3.  Spitzer,  HoCrath  Matthias  Bitter  ronPischof, 
Generalinspector  der  österr.  Eisenbahnen.  In  die  Gommission  zur  glei- 
chen Prüfung  aus  den  Gegenständen  der  Maschinenbauschule  sind  neu 
eingetreten:  Budolf  Bitter  Grimus  von  Grimburg,  ehemaliger  Prot 
an  der  Wiener  technischen  Hochschule  und  Ingenieur,  und  Karl  Pf  äff, 
Girilingenieur,  ausgeschieden  die  Hofräthe  L.  Bitter  von  Becker  und 
A.  Fremerr  von  Burg,  gestorben  Prof.  Dr.  J.  Heger. 

Zu  Mitgliedern  des  Landesscbulrathes  für  das  Königreich  Böhmen 
auf  die  gesetzliche  Functionsdauer  die  Domcapitularen  Anton  Janda  urek 
und  Anton  Hora,  der  Pfarrer  und  Superintendent  A.  C.  Theophil 
Molnär,  der  Präsident  der  Prager  Advocatenkammer  Dr.  Friedrich 
Bitter  von  Wiener,  die  Universitätsproff.  Dr.  Friedrich  Bulf  und  Dr. 
Otto  Willmann  und  der  Bealschuldirector  Schulrath  Johann  ätastnv 
(a.  h.  Entschl.  v.  28.  Sept  1.  J.). 

Aus  Dienstesrücksichten  wurde  der  gegenseitige  Dienstpostentanseh 
des  Professors  am  St.  Anna-Gymnasium  in  Krakau  Dr.  LadiidauB  Ko- 
siuski  und  des  Professors  am  St  HTacinth-Gymnasium  dortselbat, 
Stanislaus  Siedlecki,  veranlasst. 

Zum  Prof.  am  1.  Gymn.  in  Graz  der  Prof,  am  Gymn«  in  Göri, 
Gabriel  Mitterstiller,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Bzeszöw  der  Snppkttt 
am  St.  Hyacinth-Gymnasium  in  Krakau,  Joseph  Taborski. 

Zum  Lehrer  an  der  Unterrealschule  im  VI.  Bedrke  von  Wien, 
Joseph  Tuni,  und  zum  Lehrer  an  der  Bealschnle  in  Spalato  der  Snp- 
plent  an  dieser  Jacob  Siriiöeviö.  Zum  wirkl.  Lehrer  an  der  deut- 
schen Staatsrealschule  in  Brunn  der  prov.  Lehrer  an  dieser  Anstalt, 
Hermann  Siegl. 


Approbierte  Lehramtscandidaten 

(im  Studienjahre  1879/80): 

Von  der  k.  k.  wiss.  Gymnasialprüfungscomm.  in  Innsbruck:  dasi. 
Philologie  GG.:  Anton  Malfertheiner,  Frans  Nieder meyr,  Joaeph 


Pereotml-  and  Schutaotitan. 
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iP 


I 


Boit  (deulBcb);  Deutsch  UG.  Erweiterungspröiuog:  Qt^otg  TscliAger 
(deotBcli)* 

Von  der  k.  k*  wisa*  GYmnAsialprüfangscomm.  iu  Ciernowiti: 
datiUch  UG.:  Fr&nz  Wach  (deatscli);  Poln.  OG.:  Thomas  Pawlowski 
(polniftcfa);  Rutheniech  OG. :  Johann  Hosso  wski,  Johann  Btrhacsewski 
(rath^niseh);  Geschichte  und  Geographie  UG.:  Julioi  Wunderlich 
(dentscb];  Philosoph.  Fropädeatik:  Adolf  Zai^czkowski  (deutsch  und 
^Inidch);  NatarKCBchichte  far  Ober*,  Physik  für  UnterTealicbalen  (die 
Comtniseion  wurde  zur  Yoniahnie  dieser  Prilfang  im  Delegaiiooswege 
ennftchtigt):  Olivier  bcbwartz  (dentech). 

Von  der  k.  k.  wiss.  Ojiunasialpr^fongBComm.  in  Krakau:  Clasa. 
Philologie  OG.:  Stanislaas  Bednari,  Michael  Knsionowics  (polnisch 
und  deutseh),  Joseph  Taborski^  Valentin  Wröbel  (uolnisch);  Griechlach 
OG..  l^atein  UG. :  Franz  Szyndler  (polnisch  und  deutsch);  Griechisch 
0G<  (£r^äuzungspr&fnng) :  Julian  Nasalski  (polnisch»  deutsch  und 
ruthenißcb);  Latein  und  Griechisch  ÜG.:  Johann  Janik,  Karl  Eupik 
(polnisch  und  deutsch),  Anton  Pado,  Thoonhil  Zosel  (polnisch  und 
deutsch);  deutsche  Sprache  OG.:  Ignaz  Flacü,  Maiimilian  Pflugrat, 
Clemens  Schnitzel  (deutsch );  polnische  Sprache  OG.»  deutsche  UG.: 
Stanislau»  Goliuski,  Johann  ßcmhacz  (polnisch  und  deutsch);  Ge- 
schichte und  Geographie  UG. :  Theodor  Wasylewski  (poUiiäch);  philoE. 
Propädeutik:  Georg  Harwot  (polnisch  und  deutsch),  Adolf  Lewaj 
(polnisch);  Mathematik  und  Pbjsik  OG.:  Stanislaus  ßorek,  Baailiua 
Tjsowski  (polnisch  und  deutsch);  Physik  OG.  (Erg&ninngBprüfung) : 
Fraox  Jcsioreki  (polnisch^  Ignaa  Kranz  (polniBch  und  deutsch); 
Mathematik  und  Physik  UG.:  Jobann  Jaworski  (polnisch)»  FeUi 
Mikicwicz  (poluiscb  und  deutsch);  Naturgeschichte  OG.»  Mathematik 
und  PhvKik  VGr,  Ladislaus  Kulczy^ski  (polnisch  und  deutsch);  Natur* 
geschiebte,  Mathematik  und  Physik  UG.:  Florian  Lotinski  (polnisch), 
Attguat  Mroczkowüky  (polnisch  und  deutsch);  Natoigeschichte  OG. 
(ErgAssungsprüfunff) :  Leonhard  Gunkiewicx  (polnische 

Von  der  k,  k,  wiss.  Realschulprüfungscomm.  in  Wien:  FranzÖs. 
und  engl  Sprache  GR.:  Ernst  Bierstedt,  Moriz  Brecher,  Franz 
Brosch  (deutsch);  franzos.  und  dentscho  Sprache  OR,:  Anton  Koby- 
lanski  (deutsch,  potninch.  ruthcniscb  und  rumiuisch),  Alois  Becgor 
(deutach);  franzö«,  Sprache  OB.,  deutsche  UR.:  Da^'uWrt  Beintrcxler» 
Emil  KÖDi»c.  Gottfried  Lamberts,  Hermann  Siegl,  Alois  Staudek» 
fraozös.  und  decbische  Sprache  OK.:  Ri?har«i  Branftovikf. 

. .  uud 
J4ns9s, 


(daUtSCh).       ttmAtm^,^.     UM^«    v^vuigvMG    i.|^*»viJi^    v»<..  .     *-.^ 

W«u2e1  Horak,  Johann  Jursa  (deutsch  und  ^'^ 
ital  Sprache  OH. :  Johann  von  Vintler  (dentscb  un  : 


Sprache,  Qv 
englische  u^ 
Sprache   '»^ 
polniac  i 
Jahn, 
Sprach^ 
dentscl 


ud  Geographie  OB.:  Placid   ufij«tjn   ^ucutach); 
Sprache  OK. :  Arnold  Sehr  5er  (deutacb);  deutaeli« 

Sprache    UR.:   J'^ v-.^^v   (deutsch    und 

r,  Gi^schichte  OfLi  Dr.  Karl 

,     liiDZ  Kun«,  Kur. iiUilij;  deutsche 


iiUs   and   Geographie  lli,:    KäiI  l^ 
lErwoiierungÄpTüfung):  AloinWö: 
deutsche  Sprache  li  IL  -.  Franz  B  r  e  H  c  h  (deut^' 
Fischer,  Josrph  Filipek    CFrw<^itcnmgs|ir ; 
Sacb    (dcur  riische   bpr 

Hubort  R  u  !  ;  tuTbisrri 

Geogranbie  Uli.:    J<' 
Geschient«  und  Geof;^' 

eOR.i  Adolf  Fii» 

g;  deutsch  und  dccl: 

irili 
deatici 
schiebt«  vsd  Googmplu«  OK.;  Johann  Ebner,  Wilhelm  Gohf ,  JoMph 


utsch); 

.  atsch}| 

ch),  Jotünli 
,  ^   T..4M>pold 

i.d 

i  U 

>b 

e  OB., 

Gc- 


9tH)  Pei^Kmal-  und  SishülndtikdÄ. 

Lindl  (deutsch);  Mathematik  nnd  datrt.  Gheo^etÜe  OlL:  Muäiü  Eder, 
Onstar  Hiebl,  Franz  Kaufmann,  Joseph  Mayer,  Adolf  Migiottl, 
Adolf  Pokornj.  David  Segren  (d^tseh);  Mathematik  OE.,  darst 
Geometrie  ÜB.:  Wilhelm  Dragoni  £dl.  tön  Babetehötirt,  Albert  Kandl 
(dentsch);  Ma^eihätik  nnd  darst.  Qeometrie  UE.:  fletbfrioh  Bnniatfc 
(deutsch);  Mathettüitik  und  Physik  OB.:  Max  AUiUä,  Fhuis  K9rtteT, 
Johann  Lissner.  Moris  Weiss  (detitsch);  Ma^ematik  ntid  Phyaik  ÜB.: 
Georg  E  a  p  p  e  1  (üeütsch) ;  Mathematik  OB.  (Brgftnzungsprftf oüg) :  MiehDrt 
Gau  b atz  (deutsdi);  Mathematik  ÜB.  (Erg&nznngsprafhng):  Joite^li 
Hoschek  (deutsch);  darst  (Geometrie  OB.,  Mathematik  uB.:  Ettiil 
GrQnberger,  Sebastian  Haas,  Emerich  Kleinschmidt,  Jacob 
Oesterreicher,  EarlPirc,  Eduard  Sc hmi dl  (deutsch);  Peter  N^nin 
(serbo-kroat.) ;  darst.  Geometrie  OB.  (Erg&nzungspriifung) :  Leopold  H I  a  wi  n 
(deutsch),  Joseph  Materna  (deutsch  und  Sechisch):  &r8t  Geometrie  OB. 
(Erweiterungsprttfüng):  Hans  Januschke,  Adolt  Zillich  (deutsch); 
Physik  OB.  (Ersf&nzungsprüfung) :  Sigmund  Horrath  (dentsch  nnd 
SfChisch),  Leo  Mendrochowicz  (deutsch);  Chemie  und  Mathematik 
OB^  Physik  ÜB. :  Theodor  P  u  1  i  t  z  e  r  (deutsch) ;  Chemie  und  Physik  OB. : 
Mak  Grog  er  (deutsch);  Chemie  OB.,  Physik  ÜB.:  Emanuel  Müller, 
Anton  Probst  ^deutsch);  Chemie  und  Naturgeschichte  OB.:  Heinrich 
Däubrawa,    Adalbert    Pelina,    Emanuel    Sazl,    Karl    Schuster 

gleutsch);  Chemie  OB.,  Naturgeschichte  ÜB.:  Joseph  Hemme  1  (dentsdi); 
hemie  OB.  (Er^nzungsprüfung) :  Leo  Neugebauer  (deutsch);  Nattir- 
geschichte  und  Geo^aphie  OB.:  Simon  Polifka  (deutsch);  Freihand- 
zeichnen und  Modeineren;  Cyrill  Cerny  (deutsch  und  dechisch);  Frei- 
handzeichnen: Johann  Cebusky,  Karl  Hof  bau  er,  Joseph  Keldor  f  er, 
PatrizMeidler,  Theodor  Baab,  Fritz  BippI,  Karl  Scbmid,  August 
Schubert,  Emil  Skonal,  Ludwig  Täubner.  Heinrich  Zoff,  Wladimir 
Zoufal  (deutsch),  Johann  Frauke  (deutsch  und  sloven.),  Jarosla? 
Klusaöek  (deutsch  und  Sech.),  Joseph  Mohr  (dentsch  und  serbo-kroat), 
Johann  Bovere  (ital),  Anton  Bezic  (itaL  und  serbo-kroat). 

Von  der  k.  k.  wiss.  BealschulprÜfungscomm.  in  Prag:  Franzds.  und 
engl.  Sprache  OB.:  Johann  §kola  (deutsch  und  Sechiscb);  Französ.  und 
deutsche  Sprache  OB.:  Joseph  Blum  er  (deutsch);  französ.  und  dech. 
Sprache  OB.:  Franz  Jarolim  (Sechisch);  engL  und  deutsche  Sprache 
OB.:  Alois  Hruschka  (deutsch) :  engl.  Sprache  OB.,  deutsche  ÜB.:  Karl 
Wihlidal  (deutsch);  Sechische  Sprache  OB.,  deutsche  (JB.:  (Sechisch); 
Wilhelm  Westfal  (Sechisch);  deutsche  Sprache  ÜB.  (Erweiterungsnrfl- 
fung):  Adalbert  Paulus,  Karl  Biedl  (deutsch);  Geographie  UB.  (Er- 


weiterungsprOfung) :  Franz  Wisch ohlid  (deutsch);  Mathematik  nnd 
darst  Geometrie  OB.:  Anton  Adamek,  Wilhelm  Jung,  Theodor  Mo- 
nin,  Johann  Nemec  (Sechisch);  Heinrich  Eisenhut,  Franz  Hoppner, 


Jclhann  Maschek,  Joseph  Mautner,  Anton  Stephanides  (deutsch); 
dttm.  Geometrie  OB.,  Mathematik  ÜB.:  Johann  Hamm  er  1,  Alfred  Ko- 
peSn^F  (deutsch),  Martin  Dirlam,  Heinrich  Stejskal  (Sechisch);  Ma- 
thematik OB.  (Erweiterungsprüfung) :  Franz  Krünes,  Franz  Mann, 
Eduard  Mrazek  (deutsch^  Joseph  äipera,  Johann  Ctibor  (Sechisch); 
Mathematik  und  Physik  OB.:  Fnedrich  Pek  (Sechisch);  Mathematik  OB., 
Physik  ÜB.:  BohuslaT  Pospidil  (Sechisch);  Physik  OB.,  Mathematik 
ÜB.:  AloisHasele  (deutsch),  Joseph  Svobo da  (Sechisch);  Physik  OB. 
(Erweiterungsprüfung):  Joseph  Mrnirek  (Sechisch);  Physik  ÜB.  (Er- 
weiterun^prtlfung) :  Johann  Vyrazil  (Sechisch);  Naturg^hichte  OB., 
Mathematik  ÜB.:  Adalbert  Princ  (Sechisch);  Naturgeschichte  OB., 
Physik  ÜB.:  Wenzel  Spitz n er  (Sechisch),  Victor  Trautzl  (deutsch); 
Naturgeschichte  ÜB.  (Erweiterunrnrüfung) :  Ladislaus  K  a  s  t  n  e  r 
(Sechisch);  Chemie  OB.,  Physik  ÜB.:  Ferdinand  Breinl  (deutsch); 
Chemie  OB.,  Naturgeschichte  ÜB.:  Otto  Safieci  (Sechisch);  Freihand- 
zeichnen: Nikolaus  Benda,  Philipp  Hauptmann,  Emanuel  Schwan, 
Wenzel  Siebele,  Johann  Wolf  (Sechisch),  Anton  Lewy  (deutsch). 


fcM«ii*t-  and  lÜcliBlnotiMO. 
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Von  der  k.  k.  wim»  Ee^flchalprüfttiigsooniii}.  in  Brü  d  n:  MatbemAÜIc 
uod  FhjTBik  OR.:  Bertbold  Tsebiftdeny  (deoUch);  Chemie  und  Katar- 
gescbicate  OB.:  Dr.  KaH  Sander  (deutsch);  Nftturgeachicbte  OR.  (Er- 
fimsiiDg«pr^ntig):  Priuix  Baver  (deatsob);  Chemie  UE.  (Erwoitaroags- 
pfikfimff) £  Friedrich  Eirth  (deutsch). 

Von  der  k.  L  wifla.  BeiUGhslprüfung^comm.  m  Lembor)^:  deotsebe 
8prÄche  OB,:  Franz  Huppentbal  (ErgäozTingsprÜfung)  (deutsch  und 
polniüch);  Joseph  Wöjcil  (firweiterungsprnfttog)  (deutsch  und  polnisch); 
polttifiche  und  deuteche  Sprache  IJ&:  ikarl  Staniewicz  (deotacb  und 
polniich);  (^»chiehte  und  Geomphie  OE.:  Alexander  Trncxkoweki 
(polniech);  d&rst  Geometrie  OK.,  Mathematik  UR,:  Franz  Janneli 
(poloiacb),  Karl  Skwarcsjdeki  (polniacb  und  deotach);  Mathematik 
und  Physik  OB.:  Aron  Grau  (polniach  und  deutsch);  Mathematik  OR.» 
Fbjraik  uR. :  Valerian  Chrsanowtki  ([»olniach);  Ch«mie  OR.,  Phjsik 
ÜB.:  Frat]'£  Mrosowfiki  (polnisch  und  deutsch);  Katorgeachidite  ÖE«, 
Physik  ÜB.:  Wladimir  Siaebiewics  (polnisch,  ruthenisch  nnd  deatach). 

Von  der  k,  k.  Prüfungscomm.  für  das  Lehramt  des  Turnens  an 
Mittelschulen  und  Leb r er bildungaau stalten:  in  Wien:  für  Mitletsebulen 
und  Lehrerbildungsanstalten:  Adalbert  Bobnii  Ludwig  Dörfler,  Julius 
Grumlik,  Karl  Jung,  Joseph  PeMna,  Anton  Stadler,  für  Mittel* 
sehulen :  Ferdinand  Bayer,  Joseph  Fetdkircber,  Lorens^  Kellner» 
Lndwig  Lechner;  für  Madebenturnen  (Erweiterangsprüfung):  Joaeph 
Haselsherger.  Unterrichtssprache  sammtlich  deutsch. 

Von  der  k.  k.  Prüfungaocnmit  f^  das  Lehramt  der  Musik  sn  Mittel« 
schulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Wien:  Gesang»  Violin-»  Or^K 
und  Clavierspiel:  Robert  Bauer,  Gesang,  Violin*  nnd  Clavierepuol : 
Adalbert  8chreyer,  (veeang  und  Vtolinspiel:  Joseph  Hieb  seh,  Bomaald 
R  i  n  e  s  c  h ,  Gesang  und  ClaTiertpiel :  Wilhelm  Dörr,  Adolf  Schmidt, 
Joseph  Zak,  Gesang:  Friedrich  Arnleitbner»  Fran«  Charrit,  Franx 
Ruby,  CUrierspiel:  Adolf  Cimadori.  Coloman  Chovin,  Fiun 
Fiedler,  Gisela  Kran  kl,  Bertbold  Froh  lieh,  Marianne  Hoke»  Ernst 
Ludwig,  Christian  bchröder.  Friedrich  SpigL  Unterriohtsspfache 
simmtlich  deutsch. 

Von  der  k.  k.  Prüfungseomm.  für  das  Lehramt  der  Stenographie 
in  Wien:  Leonhard  Brecher,  Dr.  Ignax  Brecher,  Friedheb  Budd«, 
Ernst  Fein.  Siegfried  Kohn,  Frani  Edler  von  Orofino,  Si^ried 
Singer,  Adolf  Sponner,  Conrad  Twrd^,  Frans  Weimar,  Joseph 
Weinitschke  isarnmtlich  deutsch). 

Von  der  k<  k.  Prüfungscomm,  für  das  Lehramt  derStt^nograpbie 
in  Graz:  Heinrich  Mandlur,  Johann  Wladaf  (deutsch). 


Zum  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Borgo*£rino 
bei  Zara  der  Sapplent  Franx  Harafiif,  fum  wirkl.  Uebangsschultehrer 
an  der  k.  k.  LebrerinenbildungBanstalt  in  Ragnsa  der  prov,  Uebungs- 
schuUehrer  Anton  Cipin,  zur  Ünterlehrerin  an  der  üebungsscbitle  dar 
böhmiseben  k.  k.  Lehrerinenblldungsanstalt  in  Prag  die  prof.  Unter- 
lehreria an  dieser  Anstalt  Wilbelmin«  SokoL 


Ansseichnungen  erhielten: 

Der  Land"*»»^lii»li"*rM"'t^ir  t"  Trieat,  Dr,  Ernst  Gnad,  in  Aner- 
kennung seiner  v  iftniig  den  Orden  der  eisernen  Krone 
rn.  Classe  (a.  h                                 i>ctober  l  JX 

Der  nnnsionirru^  l)trficu>f  der  Communaloberrealschnle  Im  IV.  Be- 
xirke  von   Wi»*n,   Dr    Valfntin   Tririrh,   in  Anerkennung  seiner  tiel- 

i'ikhrigen  tp  das  Ritterkreus  de« 

''rmnx  Joaej  u^r  L  J.). 

Der  ot«i<'BtL  l'iuL  ii'^r  MiittifiuiiUk  an  der  Univ.  in  Lembarg.  Dr, 
Loreni  Zinurko,  in  Anerkennung  seiner  tonügliehen  Leistungen  im 
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Lehramte  and  in  der  Wissensohaft  dM  Bitterkreui  des  Fmm  Joeeph- 
Ordens  (a.  h.  Entschl.  Tom  20.  Noyember  1.  J.). 

Der  Prof.  an  der  deutschen  Staatsreakehnis  in  Brftnii,  F.  Besadiet 
Foglar,  anl&sslich  seiner  angesnchten  Versstiiuig  in  den  Ueibeaden 
Bohestand  in  Würdijj^g  seiner  yielj&hrisen  verdienatHohen  Tfatfeigkeit 
im  Lehramte  taxfrei  den  Titel  eines  ScbalraAhes  (a.  h.  Sntadü.  vom 
94.  NoTember  1.  J.). 

Der  Direetor  des  f&rstenbischöfl.  Knaheaseminana  in  Gön  and 
Beligionslehrer  an  der  dortigen  Lehrerbildangsanstalt  Joseph  Marasid 
zum  Ehrendomherm  des  Göner  MetropoUtancapitels  (1&  Norember  L  J.)* 

Dem  Besirksscholinsnector  Prof.  J.  Lieblein  in  Prag  wurde  flür 
die  zar  Fördernng  des  Schalwesens  bisher  grteisteten  vonüglMhen  Dienste 
die  a.  h.  Anerkennang  aasgesprochen  (a.  n.  EntschL  vom  28.  September 
1.  J.). 

Dem  ordentl.  Prof.  der  Dogmatik  an  der  üniy.  in  Prag  Dr.  Vinoenz 
NahloTskj  wurde  anlasslich  seines  Uebertrittes  in  den  bleibenden 
Bohestand  die  a.  h.  Anerkennung  seines  langjährigen  erspriesalichen 
Wirkens  im  Lehramte  aasgesprochen  (a.  h.  EntschL  Tom  29.  Sept.  L  J.). 

Dem  Tormaligen  Direetor  des  Schottengymnasiums  in  Wien,  Sehol- 
rathe  P.  Albert  Gatsoher,  wurde  aus  Anäss  seines  definitiTen  Bück- 
trittes vom  Gymnasiallehramte  in  Würdi^nff  seiner  yieljahrigen  and 
verdienstlichen  Wirksamkeit  die  a.  h.  Zumeaenheit  ausgedrückt  (a.  h. 
Entschl.  Tom  10.  October  L  J.). 

Der  Schuldiener  der  Communaloberrealschale  im  lY.  Besirke  Wiens 
Josef  Harhamm  er,  in  Anerkennang  seiner  vieljUirigen  treuen  Dienst- 
leistunff  das  silberne  Verdienstkreuz  (|a.  h.  EntschL  vom  2.  Dec  L  J.). 

Der  französische  Unterrichtsminister  hat  den  ordentL  Prof.  an  der 
Hochschule  für  Bodencultur  in  Wien,  Begierungsrath  Dr.  Arthur  Freiherm 
Ton  Seckendorff-Gudent  zum  (micier  de  Tinstruction  publique 
ernannt. 


Nekrolog!  e. 
(September  bis  Ende  des  Jahres). 

Am  6.  Sept  1.  J.  in  Mailand  der  Dichter  und  Geschichtsforscher, 
Harchese  Cesare  Campori. 

Am  8.  Sept.  1.  J.  in  Badaun  der  treffliche  Miniaturportratmaler 
in  Wien,  Bichard  Schwager. 

Am  10.  Sept.  1.  J.  in  Erlangen  der  ordentl.  Prof.  an  der  theo- 
logischen Facultfit  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Gustav  Plitt,  als  akademi- 
scher Lehrer  und  theologischer  Schriftsteller  gesch&tst,  45  J.  alt. 

Am  16.  Sept.  1.  J.  der  englische  Portraitmaler  John  Templeton 
Lucas,  44  J.  alt 

Am  21.  Sept.  1.  J.  in  Bielefeld  der  Gymnasialprorector  ProL  L. 
V.  Jüngst,  als  trefflicher  Pädagoge  und  belletristischer  Schriftsteller 
genannt. 

Am  23.  Sept.  1.  J.  in  Kassel  der  Bibliothekar  der  Murhard*8chen 
Stadtbibliothek,  Dr.  C.  Altmüller,  48  J.  alt  und  in  Stockholm  der 
bekannte  schwedische  Landschaftsmaler  Prof.  Bergh,  Ö2  J.  alt. 

Am  24.  Sept.  in  Berlin  der  berühmte  Chirurge  Geheimrath  Dr. 
Bobert  Friedrich  W  i  l  ra  s ,  56  J.  alt  und  in  Jena  der  Prof.  der  Thier- 
araeneiwissenschaft  Dr.  Ernst  Job.  Ludw.  Falke,  als  Schriftsteller  in 
seinem  Fache  vielfach  thätig. 

Am  25.  Sept  1.  J«  der  bekannte  kärntnerische  Archäologe  und 
Heraldiker,  Anton  Bitter  von  Gallenstein,  72  J.  alt  und  in  Begens- 
burg  der  Domcapitular  Fr.  Schöttl,   früher  LycealproL    in  Eichstidt, 
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bi  L  J.  in  Pr^g  der  Prof.  der  Thierheilkunde  au  der 
UniY.  iu  Pmg,  simoti  Stru^i,  69  J.  all,  und  in  Nizza  der  berühmte 
Kapfersteeher  und  AquareUmaler,  Jules  Jaoqaem&rt,  43  J.  alt. 

Am  29  Sept.  1.  J.  in  Menui  der  peni.  Prof.  der  M&thamatik  an 
dttr  Univ  in  Inni»bruck,  RegierangBnith  Dr.  Anton  Baum  garten,  als 
Mann  der  WisBenschnit,  Lehrer  und  edler  Charakter  hocbgeichatzt, 
m  J.  alt. 

Im  S<^pt,  1.  J.  in  Hannover  Edwin  Oppler,  einer  der  befähig- 
»tcn  Architekten  Deut^cbiands,  mit  Schorbacli  Herau»gober  de«  Blattoe 
*KnnBt  und  Gewerbe*,  50  J.  alt;  im  Pirlus  der  Genermlarst  der  griechi- 
»eben  Marine,  Dr.  Rein  hold,  ein  Deutscher,  der  gr  {Endlichste  Ken  aer 
der  albanesischen  Sprache,  80  J,  alt;  in  HermannBtadt  der  pensionierte 
Director  der  dortigen  evangelii^chen  Lehranstalt,  G.  Capeeiua»  ein 
om  da»  dentecbe  bchalwesen  in  s^iebenbürgen  vielfach  verdienter  Mann, 
65  J.  alt  und  in  Briilegg  Peter  Nocker,  einer  der  besten  Vertreter 
der  tiroler  Hohscbneidekunst,  1Ä26  im  Grödnertha!  geboren. 

Am  2.  Oct.  I.  ,L  in  Wien  der  frühere  Prof.  der  Anatomie  an  der 
Univ,  2a  Prai?,  Dr    Karl  von  Patrubitn,  64  J.  alt. 

Am  4.  iJct.  L  J.  in  Wür^burg  der  berühmte  Technologe  Kofrath 
Dr*  Johannes  Ktjdolf  von  Wagner,  Prof.  au  der  Univ,  eu  Würxburg, 
69  J.  alt  und  in  London  der  bedeutende  engliBche  Atttr^jnom«  William 
Lasell,  der  Entdecker  der  Satelliten  des  Saturn,  Neptun  und  Uranua, 
Bt  J.  alt 

Am  5.  Qct  L  J.  in  Paria  der  bekannte  Operetten  com  poni«t«  Jg4;- 
que»  Offen b ach,  I82*i  in  Köln  geboren. 

Am  y.  Oct.  1.  J.  in  Leipzig  die  Witwe  des  berühmten  Physiologen 
Cicrmaki  geborene  von  L&mel,  eine  Woltb&terin  der  bedürftigen 
8t«idenlen  in  Leipzig,  aowie  de«  dortigen  Öaterr.  Hilfsrereines, 

Am  10.  Oct.  L  J.  zu  äinuekdorf  der  Münchner  Maler  Benihard 
8tange;  in  Miltenwald  der  k.  bair.  Uofmäirumentenmacher^  Georg 
Tiefen  brunn er,  de*»en  Zithern  einen  Weltruf  gemessen,  und  in  Paria 
JnUus  Offonbach,  der  altere  Bruder  Ton  Jaoque«  Offenbach»  als 
Dirigent  und  Cvim|»onuit  genchüt^t,  65  J.  alt. 

Am  12,  Oct,  U  J,  in  Wiestbaden  der  Generalli<?utenant  i,  D., 
Kiehard  von  MiruB,  Verf.  mehrerer  militärwi»80U8cbafthcher  ^ohriften. 

Am  15.  Oct,  1.  J.    in  Wien    der  vorxÜgUche  Violinist  J.  König, 

Am  16,  Oct  1,  J.  in  Prag  der  Prof.  an  der  dortigen  Univ.,  Dr. 
Johann  Kitter  von  Waller. 

Am  lir  Oct.  l.  J.  in  Müiicbeu  der  liebenswürdige  Konrnn-  und 
Növen«»nflchnftütellcr  Riirmann  Theodor  von  Sohmid,  66  J.  alt 

Am  30.  Oct,  1.  J.  in  Civita  vecchia  duroh  Selbstmord  die  Roman ^ 
achrift^»' 11»  f^'"  ^Mm  Linhardt. 

t.  1.  J.  in  Poxxuoli  der  itaU  Deputierte  und  Schrift- 
Bt^Uer,  Morel  li« 

Am  24.  Oct.  1.  J,  in  Wien  der  Prof.  an  der  medicin,  Fac  der 
Obit.  In  Wien,  Hofrath  Dr.  Gustav  Löbl,  einer  der  bervorragendsten 
Dti  r,  6:)  J.  alt   und    auf  seinem  Gute  sii  Bodenhelm  der  nam^ 

hk  )^n>  und  Portraitmaler,  Ifofrath  Dr  Eduard  von  IjeUB,  ein 

gebur.  r,  72  J.  all 

t.  1.  J.  in  Wien  dnr  hochvordlcnte  Abt  de«  Benedlctiner* 


.  _  ij 


filftej  XU  ii'  i> 
atorfer,  Lan  £ 
ratht  einut  Di  je 
Der  Bej,   ein 

Am  28.  «Kt 
Vorlewr  oiv 

Am  :- 
G«lger,  tuier.  Prot;  der  k.  k.  Akad.  der  bkld.  Kümite  ijs  Wien^  79  J«  alt 


hotten  in  Wien,    Regie rungtiratb   Dr.  ♦^^ 
■Ji      I  .31  ih  Nie  de  röste  rreich  und  lflben>«l^  :?• 

luv  Jet  iiyrou.  fu  d^v  <r\^.^fu^n^  70  J.  aL    . —  ,.,  ^.„iro 
um  daH  ägjptiach»  n  bochrordicatcr  Beamte. 

1.   J     zu    Thal    I  <    di?r   aUgfmein    bekfttinte 

[  Palle  i    alt 

•  n   der    li  .ilei   Ptter  Johana  N. 


954  Personal-  und  Schaliiotiien. 

Im  Oct.  1.  J.  in  Montiffoy-sar-Loinff  der  bedentMida  Uistorien- 
maler  Henri  Schopin,  ans  Ltkbeok  Yon  fransöt.  Eliem  eebtbrtig;  und 
in  Paris  der  bekannte  Maler  Alexandre  Gnillemin,   68  J.  alt. 

Am  1.  Not.  1.  J.  in  Mtknchen  der  tttehtige  Gkrmanist  Dr.  Kari 
Roth,  78  J.  alt 

Am  3.  Not.  1.  J.  in  Brüssel  der  belg.  Staataminister  Angust  Orts, 
ein  bedeutender  Bechtsgelehrter,  65  J.  alt. 

Am  6.  Nov.  l.  J.  in  Wien  der  emer.  Prof.  am  akad«m.  Gjmn.  in 
Wien,  Dr.  Anton  Kahler t,  ein  t&chtiger  Schulmann,  aneh  dueh  phi- 
loloffische  Arbeiten  und  Reisewerke  bekannt,  1804  in  Nenrode  in  der 
Granchaft  Glatz  geboren. 

Am  7.  Not.  1.  J.  in  Halle  der  Prof.  an  der  medioiii.  Fac  der 
Univ.  daselbst,  Dr.  Jalins  Vogel,  als  medicin.  Sehriftsteller  bekannt; 
in  Berlin  der  k.  rass.  Hofmnsicns  Karl  Friedrich  Weitimann«  tls 
Componist  und  musikal.  Schriftsteller  genannt»  72  J.  alt  und  in  Venedig 
der  Historien-  und  Portraitmaler,  G.  Simonetti,  60  J.  alt. 

Am  8.  Nov.  l.  J.  in  Wien  der  Ministerialrath  im  Ministerium  für 
Ackerbau  Wilhelm  Hamm,  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Land* 
wirthschaft,  besonders  der  Weincultur  und  Nationalökonomie  hochver- 
dient, aber  auch  durch  seine  humoristischen  Feuilletons  weithin  bekannt, 
am  5.  Januar  1820  in  Darmstadt  geboren;  in  Ulm  der  ansgezeichnete 
Architekt  Ludwig  Scheu,  Baumeister  am  Münster  sn  Ulm,  50  J.  alt 
und  in  München  der  ausgezeichnete  Philologe,  Dr.  Leonhard  Ton 
Spengel,   Prof.  der  class.  Philologie  an  der  dortigen  Univ.,  77  J.  alt 

Am  11.  Nov.  in  Düsseldorf  der  bekannte  Zeichner  und  Maler  Otto 
Fikentscher,  49  J.  alt  und  in  Paris  der  französ.  Schriftsteller  Xarier 
Anbriet,  ein  hervorragender  Kritiker,  53  J.  alt. 

Am  13.  Nov.  l.  J.  in  Koblenz  der  General  der  bifanterie  August 
Karl  von  Göben,  durch  seine  ruhmreiche  kriegerische  Thätigkeit  und 
auch  als  militärischer  Schriftsteller  bekannt,  64  J.  alt. 

Am  16.  Not.  1.  J.  auf  seinem  Gute  Januschowetz  in  Kroatien  der 
berühmte  Operateur,  Hofrath  Freiherr  Dr.  Johann  Heinrich  Dam- 
reicher von  Oesterreicher,  Prof.  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ. 
in  Wien,  65  J.  alt 

Ani  18.  Nov.  l.  J.  in  Berlin  der  königl.  Baurath  und  Prof.  a.  D., 
Gustav  Stier. 

Am  20.  Nov.  1.  J.  in  Paris  der  Historien-  und  Portraitmaler  L^n 
Coignet,  86  J.  alt 

Am  28.  Nov.  l.  J.  zu  Madinson  Staat  Wisconsin  der  bekannte 
Astronom  und  Entdecker  von  29  Asteroiden,  James  Craig  Watson. 

Am  24.  Nov.  L  J.  in  London  die  renommierte  amerikanische  Schrift- 
stellerin Mrs.  Estella  Anna  Lewis,  die  ihre  Werke  unter  dem  Pseudo- 
nym Stella  herausgab. 

Am  25.  Nov.  1.  J.  in  Budapest  im  Irrenhause  der  Romanschrift- 
steller Isidor  Gaiger,  53  J.  alt. 

Am  26.  Nov.  1.  J.  in  Brakel  der  um  die  westf&lische  Geschichte 
verdiente  Gjmnasialoberlehrer  a.  D.,  Prof.  C.  W.  Giefers,  und  in  Rom 
der  Archäologe  und  Bibliothekar  des  deutschen  archäol.  Institutes  da- 
selbst, Dr.  A.  Klugem  an n. 

Am  28.  Nov.  l.  J.  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Berlin  und 
Mitarbeiter  an  den  Monumenta  Germaniae,  Dr.  Johannes  Heller. 

Am  29.  Nov.  1.  J.  der  Prof.  für  Kirchenrecht  und  Kirchengeschichte 
an  der  Akademie  in  Münster,  Dr.  Adolf  Cappenberg. 

Im  Nov.  l.  J.  in  Paris  der  Archäolog  und  Numismatiker  Louis 
Felioien  Jos.  Caignart  de  Sauly,  74  J.  alt;  in  Boulogne  sur  mer  der 
berühmte  Kunstschriftsteller  Jules  Labarte  (Histoire  des  arts  indn- 
striels,  Peinture  des  ömaux  dans  Tantiquit^  et  au  moven  äge),  84  J.  alt 
und  in  Washington  der  bedeutende  Anatom  Dr.  Friedrich  Schafhirt,  an 
United  States  Armv  Medical  Museum  in  Washington,  das  er  begründete, 
angestellt,  in  Göttingen  geboren. 


Personal*  oad  8«b(itiiotti«ii. 


ordenlL  Prof«  d«r  Gbeiui«  »u  der  Univ.  Halle, 
Dr.  Wtlbelro  Heints.  63  J.  alt 

Am  2.  Dec.  1.  J.  in  Poaeo  der  Scbriftsteller  Aibin  Kolin. 

Am  10.  Dec.  L  J.  in  Berlin  der  geh.  JustUratb  und  ordentU  Prof. 
an  der  jarist  Fac.  der  üniv.  in  Berlin,  Dr.  Georg  Bruns^  durch  »eine 
Werke  über  das  Recht  des  Besitzes  und  die  Geachichie  des  römiacben 
Rechtes  bochverdieut,  64  J.  alt 

Am  13.  Dec.  1.  J.  in  Wien  der  Prof.  der  mecbaniacben  Techno- 
logie an  der  tecbn.  Bochschule  daselbst,  Dr.  Igaaz  Heger,  durch  seine 
Abhandlungen  auf  dem  Gebiete  der  Mathenmtik  und  durch  die  Erfin- 
dung eines  neuen  Systeme»  von  öcbraubenventllationen.  welches  auf  der 
Londoner  Weltausstellung  1862  anBgtJzeichnet  wurde,  verdient,  am  24.  Not. 
1824  in  Wien  geboren;  in  Budapest  der  bekannte  ungarische  Pomolo^ 
und  li^dactcur  des  Nepkertess,  Aleiander  Lucäcsy,  66  J,  alt  und  m 
Berlin  der  Director  der  mit  der  dortiiQ^en  Akademie  der  Künste  verbun- 
dene Kunst-   und  Gewerbescbule,  ProL  Martin  Gropius»  56  J.  alt. 

Am  15,  Dec,  l  J.  der  Prof.  am  theresian.  Gymn.  in  Wien,  Karl 
B.  Heller,  der  als  Lehrer,  nichtiger  Furscber  auf  dem  Gebiet«  der 
Naturgeschichte,  besonders  der  Zoologie  fer  hatte  durch  drei  Jahre  1945 
hh  1848  Mittel-  und  Nordamerika  bereist  und  dabei  grosse  Sammlungen 
angelegt)  und  edler  Charakter  sich  ein  ehrenvolles,  dauerndes  Angedenaen 
gesichert  hat,  59  J.  alt.  Der  Verstorbeue  war  auch  ein  eifriger,  ge- 
schätzter Mitarbeiter  unsere«  Blattes. 

Am  IS.  Dec  L  J.  in  Dresden  der  vortnaUge  Dircetor  des  Gymn, 
in  Plauen  i.  V.,  Prof.  Dr.  Tb,  Döhner,  durch  seine  Arbeiten  im  Plu- 
tarchos  bekannt,  64  J.  alt 

Am  19,  Dec.  1.  J.  in  Paris  der  ansgeseichnete  Mathematiker,  Michel 
Cfaasles,  der  sich  namentlich  um  die  Geometrie  bedeutende  Verdienste 
erworben  hat,  ö7  J.  alt. 

Am  23.  Dec.  1.  J.  in  London  die  berühmte  Romanscbriftstellettn 
George  Eliot,  eigentlich  Manr  Anne  Evans.  60  J.  alt,  und  in  Jaflk  der 
bekannte  Africaroi^ende,  Dr.  Fr.  Mork. 

Am  24.  Dec.  l.  J.  in  Jena  der  ordentU  Prof.  der  Beeht«  an  der 
dortigen  Univ..  Dr  Heinrich  Luden,  als  juristischer  Schriftsteller  be- 
kannt, 70  J.  nlt. 

*  "  Hx-,  1,  J.  iti  LiTomo  der  geachättte  Violinvirtuose  und 
Compoi  '  Fa villi. 

Aji»  jn  iMc.  1.  J,  in  Berlin  der  geh.  Justitrath  Dr,  Borchardt, 
auf  dem  Gcbirtc  de^  Wecbselrecjbtes  die  erste  Auto riUt  in  Deutschland, 

'  ^T  Univ.,  Dr. 

iter  auf  dem 
J.  alt 

in   München, 
bnir.    Lehrer- 


r1..p       U.',)i 


(SO  J«  alt,  und  in  Dantig  der  Privatdocent  n 
Wilhelm  M  a  n  n  h  a r  d  t ,  einer  der  ausgezcic i 
Gebiete  der  germanischen  Mythologie  und  8a 
Am  31  Dec,  l  J,  der  Rector  de*i  Wi 
Prot  Dr  Wölfsrnn^  Bauer,  langjähriger  Vi 
verein«  tr  der  Blätter  für  das  bau   Gyuinastalwesen,  einer 

der   bt  holmilnncr   seines  Vaterlandes,   auch   durch    seine 

gri  "r    und  durch  »eine  Schulausgaben  EuHpidci- 

•c)  h  int^hrer«^  Programme,  die  meist  Studien  in 

E  '        '       '      '  " '  ^*  '      ti  seine 

I>  dletri- 

io  BcT;  r  Insel  Kögen  geboren 


.1     in    Znriili    dor    Krliiii 
I!.  .i.'t    M 

J.  fall  Geuiis.  der  ab  Gelehrter  tr 
der  ital.  Senator  Mauro  Maeehi. 
ein  hervormgender  Publidst,  62  i.  alt. 


aH,  in 

Ünif», 

n  Huf  b«aiw«,  und  in  Rom 

Ur  des  Annuario  Italiaoo, 
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Zn  8.  317  ist  naohzntragen :  Am  8.  M&n  1.  J.  in  JanglrnnzUu 
der  emerit.  Gymnasialdirector  nnd  Rector  des  PiaristencoUegimmi,  Tibar- 
tiuB  Jaschek,  73  J.  alt. 


Nekrolog. 
Josef  Zeclmieister« 

'Gott,  wenu  ich  jetzt  mein  jang^  Leben  laasen  mÜBste!'  —  et 
war  etwa  eine  Woche  vor  seinem  Tode,  als  der  tbenre  Verblichene, 
dessen  Nekrolog  zu  schreiben  ich  als  sein  StadiencoUeffe  nnd  Freuid 
übernommen  haoe,  anf  seinem  Schmerzensla^r  in  diese  Worte  aoabraeh. 
Und  er  hat  es  lassen  müssen,  das  junge  Leben,  obwol  er  bis  hart  tot 
seinem  Tode  nie  so  recht  an  den  Ernst  and  das  Gefährliche  seiner  Lage 
geglaubt  hat.  Schöne  Hoffnungen  sind  mit  ihm  zu  Grabe  gegangen, 
fi^nungen  für  ihn  selbst,  für  seine  Familie,  für  den  Kreis  seiner  ge- 
lehrten Freunde  nnd  Gönner.  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  soll  es  sein, 
sein  Leben  und  Wirken  in  Kürze  zu  schildern. 

Josef  Zechmeister  wurde  am  13.  Februar  1852  lu  Scharding  in 
Oberösterreich  als  der  Sohu  des  Spediteurs  Philipp  Zechmeiater  gelwren. 
Mit  zwölf  Jahren  kam  er  in  das  Gymnasium  der  Jesuiten  am  Freinberge 
bei  Linz.  Die  Maturitätsprüfung  legte  er  am  Staatsgymnasinm  an  Linz 
ab  nnd  erhielt  dabei  die  Note  *reif  mit  Anszeichnnnff\  Es  war  schon 
bestimmt,  dass  er  als  Candidat  des  geistlichen  Standes  ins  GoUegipm 
Germanicum  nach  ßom  geschickt  werden  sollte ;  allein  er  entechloss  sich 
hinterher  doch  anders  nnd  bezog  im  Jahre  1872  als  studiosus  phUologiae 
die  Universität  Wien.  In  den  beiden  ersten  Semestern  hatte  er,  am 
sein  Fortkommen  zu  sichern^  eine  Uofmeisterstelle  übernehmen  müssen, 
die  ihn  sehr  in  Anspruch  nahm,  so  dass  sein  eigentliches  ernsteres  phi- 
lologisches Studium  erst  im  Herbste  1873  begann.  Er  frequentierte 
philologische  Collegien  bei  den  Professoren  Hoffmann,  Vahlen  und  Hartel 
nnd  bewarb  sich  im  Wintersemester  1873/74  um  die  Aufnahme  in  das 
philologische  Seminar.  Hier  lernte  auch  ich  ihn  näher  kennen  und 
schätzen.  Unvergesslich  ist  mir  seine  Interpretation  der  Parodos  in  Euri- 
pides*  Eyklops,  den  Professor  Vahlen  im  Sommersemester  1874  mit  uns 
las,  namentlich  wegen  der  gelungenen  metrischen  Behandlang  und  des 
trefflichen  Vortrages  der  griechischen  Chorstelle.  Ueberhanpt  war  er 
ein  sehr  thätiees  Seminarmitglied  und  unter  den  wenigen,  die  sich  an 
den  Debatten  betheiligten,  einer  der  rührigsten.  Ein  wissenschaftlicher 
Einwurf,  den  er  machte  oder  der  ihm  gemacht  wurde,  konnte  ihn  in  die 

grösste  Aufregung  versetzen.    Die  Arbeiten,   die   er  lieferte,    boten  des 
riginellen  gar  Manches,  so  dass  er  aufgefordert  wurde,  dieselben  behufs 
litterarischer  Verwerthun^  noch  weiter  auszuführen. 

Dieser  seiner  Thätigkeit  entsprechend  war  auch  der  Erfolg,  den 
er  erzielte,  als  er  sich  der  Lehramtsprüfung  für  Gymnasien  ans  seinem 
Fache  unterzog.  Im  Studienjahre  1874/75  bereitete  er  sich  auf  dieselbe 
vor.  Die  ihm  gestellten  Arbeiten  hatten  ihn  einerseits  mit  der  elegischen 
Literatur  der  Römer,  speciell  mit  Properz,  in  nähere  Berfihrnnff  ge- 
bracht, andererseits  aber  in  die  homerische  Frage  eingeführt;  er  hatte 
nämlich  die  Naack*sche  Ausgabe  bezüglich  der  in  derselben  befolgten 
Grundsätze  zu  prüfen.  Diese  Arbeit  ist  für  ihn  massgebend  geblieben 
und  hat  ihn  sozusagen  zu  einem  Homeriker  prädestiniert,  da  er  diesen 
Zweig  der  Philologie  fort  und  fort  «[epflegt  hat.  Für  die  vorliegende  Zeit- 
schrift war  er  Referent  über  die  Homerliteratur  und  bei  der  Gründlich- 
keit der  Vorarbeiten  für  die  Recensionen  konnte  es  nicht  anders  kommen 
als  dass  sein  Urtheil  auch  bald  allgemein  als  fachmänniachea  anerkannt 
nnd  geschätzt,  sowie  dass  seine  Winke  in  neuen  Auflagen  gewisaenhaft  be- 
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ftcksicbiigt  wurdeo.    Ehen  weil   «r    sich  gern  mit  Homer  .    . 

Dihm  er  auch ,  wa«  hier  gleich  erwähnt  uuü  besprochen  noiaD  toU« 
obwol  es  in  das  letzte  seiner  Lebensjahre  fallt,  die  Besorgung  der  Kfu^ 
aaflftge  von  Hochegger'ä  'IliadiB  Epitotne',  die  ihm  von  der  Ger<»1d*8clieQ 
BttchEandlun^  angeboten  warde^  an.  Völlig  ?ertrant  mit  der  Homerisohen 
Literatur,  wte  er  war  (foo  seinen  peinlieh  genauen  Studien  z'Meen  die 
£icerpte  ans  BöcherDp  welche  eich  mit  homeriüchen  Fragen  beschäftigen), 
konnte  er  «»ich  alcbald  an  die  Arbeit  machen,  die  er  nach  festen  Prin« 
ctpien  in  Angriff  nahm.  Dieselbeo  fnssen  eineraeite  au/  der  Ansciiauung, 
ea  müMten  aie  Beaaltate  der  gelehrten  Forachung  »oweit  ah  mfigUcn 
much  fftr  die  Schnle  ntttibringend  verwendet  werden,  ein  Grnndsats,  der 
namentlich  der  formellen  Seite  der  Ausgabe  zu  Gute  ^el^ommen  ist. 
Auch  sachlich  hielt  er  es  für  unstatthaft,  die  Schwierigkeiten  zu  ver* 
kleistern,  wckho  die  homerischen  Gedichte  in  sich  bergen  ^  der  SchAler 
tolle  zum  Mindesten  eine  Ahnung  ?on  ihrer  Existenz  aowie  ?on  ihrer 
Ldanng  bekommen.  Andererseits  waren  fijr  ihn  auch  t)Ädagogi0che  Rilck- 
aicbtoo  massgebend,  denen  manche  schwierige  oder  anatdaaige  Stelle  zum 
Opier  fiel. 

AU  die  neue  ßecension  der  Epitome  beendet  war,  stellt«  er  in 
einer  lateinischen  Einleitung  ober  den  Bau  des  Hexameters  diejenigen 
Beobachtungen  zusammen,  die  er  als  G^rmnasiallehrer  ftilr  seine  Schüler 
als  noth wendig  und  unerlissüch  praHit*  tr  oinl  dfjren  Kenntnis  er  auch  mit 
nacbdröcklicher  Strenge  von  d^  L^te. 

Wir  hiihiu  hiomit   oeinni  j:e  vorgegriffen;  kehren  wir 

wieder  zu  «l  Merten  Ltshtaitit^candidaten  zurück.  Wir  trelfen  ihn 

im  Jahre  1  .^  Supplcnton  au  dem  k.  k.  Gymnasiums  des  lU«  Be- 

airkes  in  Wie«,  wo  ^r  neWn  philologischen  Lehrstunden  auch  Logik  und 
Psychologie  übernommen  hatt**,  die  (uhu  7,nt  «ii»3*e8  Jahres  g»f hörte  der 
Vorbereitung  für  den 
tation    'de    scholii^  ^ 
unterzog  sich  gegen  hni\<: 
mit  Auszeichtiung  bestand 

Naeh  Ablegune  hev 
aiipenditim  des  k.lt*  Minist 
nach    ßrrHiL    wo  /,tir  »elb^ 

ih 

Uli 


schrieb  seine  Disser- 
artem    poeticam'  und 
onMitfjtijiiijiff)  iöiD  den  Higorogen«  die  er 


i^ 


-'  T»  begab  er  sich  mit  einem  Reise- 
'tus  und  Unterricht  ausgestattet 
mir  noch  mehrere  Ocsterreichar 
:i,     Eü  waren  recht  vergnügte  Tage,  die  wir.  Zech- 
wührcnd  d^^  Wintersemesters,    in  Berlin  verlebten. 
Wir    büiuchtcu    gcuieinsd  'lorarnscns  Seminar    und    dessen  Vor- 

letuuffeu  über  rOmiitche  1  ,  .,    machten    überdi^«  bei  Wattenbach 

die  ifebungen  in  gricrhiflcbcr  ralaographie    mit,    v.  wir   auch  io 

pmonlicho  Berührung  und  Bekanntiichaft  mit  dvti  n  Gelehrten 

traten.  Auch  Kirch  ho  iV»  V'  '     ^  '  or- 

dern sonderlich  eifrig.  di<  im 

**^*'lvtm    der    grieclu    '■  .u    *.,.m  -io 

H^  Stunde  hat  ►  f   Geschicl 

.,  ..^u-röraiachcn  Pia-  M^ib^üssLi   .     :    .  n 

Museum  to^ebracht  iicn  haiti.^  er  von 

Wien  aus  einem  Pri  In  Ikriin  k'ieng 

«r  aa  die  Druck  it 

▼orwjegand   bf>..  m 

die  erste  Veranla^^^iui  r 

hatt<!  bald  erkannt,    i  1 

iei.    und  war   demna  j^'-Kviiuntii, 

teineneit  eine  neue   ' 

?-    -■^^''-'-   '  ■■"-  •■-  "VtS 

und  %r  i^S 

ao  laui4-  "  —  -.    '    "^ -■    "*•■  ^'in 

itnaiig«D6tiaer  )£wi»chenfall  dlister  und  melancholi>  n.  obM  düs 
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er  übrigens  deshalb  unfreundlich  ffegen  seine  CoUegen  wtrd ;  ja  ia  sel- 
chen Zeiten  trttber  Stimmung  sachte  er  erst  recht  an  Ihnen  Minen  Halt 

Mit  dem  Schlüsse  des  Wintersemesters  rerliese  2eehmeiiter  Eerlin 
und  begab  sich  nach  Paris.  Die  k.  Akademie  der  Wisaensehaflein  in  Wien 
hatte  ihn  mit  der  Herausgabe  der  Werke  des  hl.  Paultavs  von  Nola  be- 
traut und  er  gieng  nun  sofort  an  die  nlMJiigen  Vorarbeiten.  So  eolla- 
tionierte  er  in  Paris,  was  er  Brauchbares  vorftoid,  deegleieben  auch  in 
liOndon,  wohin  er  sich  von  Paris  aus  be^b,  und  auf  der  Bllckveiae  Ten 
dort  in  Brüssel  eine  Anaahl  ron  wichtigen  HandaehrilleB.  In  London 
hat  er  auch  die  Zeit  für  seinen  Frontin  gut  aaegenfitit  und  den  Har- 
leianuB  auf  das  Sorgf&Higste  rergUchen,  der  die  Qmndtage  der  ntaen 
Ausgabe  bilden  sollte. 

Obwol  ihm  die  Verlängerung  seines  Heisestipendiums  in  Ausrieht 
stand,  hatte  sich  Zechmeister  doch  gleich  um  eine  Stelle  als  Gymnasial* 
lehrer  beworben.  Soviel  ich  weiss,  las  er  bereits  auf  seiner  Bückreise  in 
der  Zeitung  seine  Ernennung  sum  Gymnasiallehrer  in  Brunn.  So  hatte 
es  mit  der  für  seine  Arbeiten  unerl&sslichen  Reise  nach  ItalieB  Torder- 
band  sein  Bewenden.  Zechmeister  trat  in  sein  neues  Amt  ein  und  führte 
Ende  November  1877  in  Biedau  in  Oberösterreioh  seine  Braut  Louise 
geb.  Polanetzky  zum  Traualtar.  In  Brunn  selbst  hat  er,  so  sehr  ihm 
audii  später  gar  mancher  der  dortigen  Collegen  in  lieber  Erianerung  war, 
sich  nie  recht  heimisch  gefühlt  Mit  Ende  des  Studienjahres  u?77/78 
bewarb  er  sich  bereits  um  eine  Anstellung  in  Wien.  Er  war  auch  mit 
seiner  Bewerbung  glücklich,  da  er  zum  Gymnasiallehrer  am  k.  k.  akade- 
mischen Gymnasium  befördert  wurde.  Mit  Freuden  übersiedelte  er  im 
Herbste  1878  nach  Wien ;  nun  war  er  in  einer  Universitätsstadt  und  die 
Möglichkeit,  sich  als  Docent  für  classische  Philologie  zu  habilitiwea, 
ihm  viel  näher  gerückt. 

Trotz  dieser  unverholenen  Nei^ng  widmete  er  sich  doch  seiner 
Stellung  als  Lehrer  am  Gymnasium  mit  emem  Eifer  und  einer  Grewissen- 
haftigkeit,  die  ihm  die  volle  Anerkennung  seiner  Vorstände  erworben. 
Sorgfaltige  Vorbereitung  auf  seine  Lehrstunden,  originelle  Zusamniem- 
Stellung  von  Themen  für  die  schriftlichen  Arbeiten,  ängstlich  genaue 
Vornahme  der  geisttödtenden  Correcturen,  unermüdlicher  Fleiss  in  der 
Beibringung  der  Grammatik  und  fester  Principien  für  das  Uebersetaen, 
umfassendes  Hereinbeziehen  alles  dessen,  was  ihm  mit  dem  ansustrebenden 
Lehrziele  in  mehr  oder  weniger  nothwendigen  Zusammenhang  au  stehen 
schien,  das  waren  die  Factoren,  mit  denen  er  operierte  und  jene  schönen 
Resultate  erzielte,  deren  er  sich  selbst  wol  bewusst  war  und  von  denen 
er  auch  im  Freundeskreise  hie  und  da  erzählte.  Was  kümmerte  es  ihn, 
wenn  verhätschelte  Muttersöhnchen  über  seine  Strenge  klagten  oder  wenn 
der  Vater  eines  nicht  für  das  Gymnasium  p;eborenen  Jüngelcbens  seinen 
Ingrimm  über  den  strengen  Lehrer  durch  em  drohendes  Inserat  in  einem 
der  gelesensten  Tagesblätter  Luft  machte!  Unbeirrt  verfolgte  er  seine 
Aufgabe  und  tröstete  sich  mit  dem  Gedanken  bei  all  seiner  Streng  der 
Liebe  derjenigen  seiner  Schüler  sicher  zu  sein,  die  Fleiss  und  Fähigkeit 
und  ein  soweit  zur  Reife  gediehenes  Urtheil  besassen,  dass  sie  einsahen, 
welch  gründliche  und  solide  Kenntnisse  sie  ihrem  Lehrer  zu  yerdanken 
hatten.  Dass  er  mit  gleich  unerbittlicher  Strenge  eintrat,  wenn  es  galt 
moralische  Vergehungen  zu  ahnden,  war  nur  gecdgnet,  den  Respect  vor 
ihm  bei  seinen  Schülern  zu  erhöben,  nicht  minder  wie  die  strengste 
Unparteilichkeit,  mit  der  er  bei  den  Censuren  vorgieng. 

In  seinen  freien  Standen  beschäftigte  sich  Zeohmeister  vor  Allem 
mit  Paulinas  von  Nola.  Die  Frucht  seiner  Studien  hat  er  in  den  'Wiener 
Studien'  (Jahrgang  1878  S.  98—146)  niedergelegt  unter  dem  Titel  'Kri- 
tische Beiträge  zu  Paulinus  von  Nola.*  Hier  hat  er  die  Vonüglichkeit 
des  cod.  Monacensis  vor  dem  Ambrosianus  spedell  an  dem  31.  Qedichte 
der  Migne'schen  Ausgabe  dargethan  und  des  Branchbartn  soviel  gabalen, 
dass  einzelne  unhaltbare  Vorschläge  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen 
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Mit  Ende  du  Jahres  bewarb  «r  sich  uui  ciu  vou  der  philo- 
ioT)ht8cb(}n  Faealtät  Wien  aasgescltrieb^nei  Eeisestipeiidiiuii,  das  er  auch 
ettiielt  Die  k.  k.  Akademie  der  WiMenaclialteo  bestellte  ihm  deo  Sup- 
Renten  für  den  halbjfthrigen  Urlaab,  den  ihm  das  k*  k.  Untemchtä« 
ministerium  bewilligt  hatte,  und  so  brach  er.  nachdem  er  in  deo  Fmen 
savor  noch  in  G munden  bei  Prof.  Hartel  so  manchen  ^uten  Ratfa  sich 
geholt  hatte,  mit  B&ginn  des  Herbat«»»  nach  ItiUen  auf*  Natürlich  wurde 
suDJkehet  der  Ambroeianas  in  Mailand  nev  collationiert  und  dann  erst 
die  andern  Bibliotheken  besomlari  in  Florens  und  Korn  auf  die  PauUnud« 
aohfttze  hin  durchmustert.  Bei  dem  FleisM  nud  der  Aua4aner»  mit  der 
«r  arbeitete,  bat  er  eine  hübiche  Ausbeute  nach  Hanae  mitgebracht, 
die  nun  nach  seinem  Tode  der  Akademie  anheimgefallen  ii»t,  »uf  deren 
Auftrag  and  mit  deren  Unterttütsung  er  die  CoUAtionen  ausgeführt  hatte. 

Dasa  er  den  Aufenthalt  in  Italien  and  namentlich  in  Rom  auch 
an  aeiner  eoBitigen  Audblldnng  benutzte,  bedarf  wol  keiner  auadrdck- 
Itcben  Verflicherung.  Wie  in  Berlin  fUr  die  Copien,  hatte  er  hier  umso 
mehr  ein  ofTeues  Auge  für  die  Originale  antiker  Kunst,  ?on  denen  er 
zahlreiche  Abbildungen  in  die  Heimat  zurückbrachte.  War  er  ja  über- 
haupt für  die  schonen,  auch  die  modernen  Künste  eingenommen,  anter 
Anderen  etwas  mehr  ala  Dilettant  in  Bezug  auf  Kenntnis  der  Opern* 
muaik  und  zwar  mehr  für  die  pompGaeren  Tondichter  der  Neuzeit,  in 
erster  Linie  für  Wagner  und  Mo/erboer,  begeistert  al$  für  die  einfacheren 
claaatacheu  Werke  eines  Mozart  Um  so  nachhaltiger  mussten  die  Ein- 
drücke der  antiken  Kunst  auf  ihn  «ein,  für  die  er  durch  seine  umfassende 
Fachbildung  einen  desto  empfanglicheren  iSinn  mitbrachte.  In  Born  wohnte 
er  im  deutschen  ürch&ologiBchan  Institut  und  kam  besonders  häufig  mit 
Hudolph  Prinz  in  Berührung.  Leider  hat  er  sich  vielleicht  gerade  in 
Italien  die  Ursache  seines  frühen  Todes  geholt.  Schon  auf  dem  Bück- 
w^e  hatte  er  eiii^"  i.^<f...^Q  Kolikanfall  zu  bestehen,  der  sich  im  Laufe 
dieses  Sommers  wi  and  der  auch  seine  Todeskrankheit  einleitete* 

Mifct*'  FrVir  .„.  ,_^.^  Jahres  nach  Wien  zurückgekehrt  vergrub  er 
sich  in  n  Stunden  fast  gans  in  seine  Wissenschaft  Heben  Arbeiten. 

Die  Wu^  iien  brachten  auch  in  dem   heurigen  Jahrgange  wieder 

eine  Eethe  von  VerbeMerongs vorschlagen  zu  Paulin us  von  Nola,  nachdem 
sein   erstar  Aufsatz  ihn  bereits   in   weiten   Kreisen  rühmlichst  bekannt 

Semacht  hatte  ur»  '  hrte,   wie  es  scheint,  gerade  durch 

in  auf  dieses  Ar  worden   waren.    Von   der  Ausgabe 

dea  ersten  Theiles  tti,'i  üiaais  t.pitüme\  die  auch  heuer  erfolgte,  war 
ichoo  oben  die  Eede.  Inzwischen  vergaia  er  auch  seinen  Frontin  nicht. 
Im  Laufe  des  Sommers  colUtionierte  er  die  Eicerpte  tm  C<Klei  Gothanus, 
der  ihm  nuch  Wien   fugeschlckt  worden  war,  und  erkannte  bald,  dass 
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ich  auf  sein  Ersuchen  die  CoUation  des  Parisinus  heendet  hatte.  Der 
behandelnde  Arzt  verschwieg  uns  das  Hoffnungslose  seiner  Lage  Dicht 
Am  21.  Hess  sich  Zechmeister  die  heil.  Sterhesacramente  reichen,  am  22. 
hauchte  er  nach  einem  mehrstündigen  schweren  Todeskampfe  sein  hoff- 
nungsreiches Leben  aus. 

Von  der  Achtung  und  Liebe,  der  sich  Zechmeister  zu  erfreuen  hatte, 
zeigte  die  allseitige  Theilnahme  nach  seinem  Tode.  Der  Sarg  war  mit 
Kränzen  wie  überschüttet;  der  Lehrkörper  des  akademischen  Gymnasiums 
betheiligte  sich  vollzählig  am  Leichenbegängnis  und  umstand  auch  sein 
Grab  auf  dem  Centralfriedhofe;  die  Schüler  des|  Gymnasiums,  sowie 
eine  Anzahl  Universitätsstudierender  schlössen  sich  dem  Leichenzuge  an, 
abgesehen  von  seinen  sonstigen  Freunden  und  Bekannten.  Im  akade- 
mischen Gymnasium  selbst  wurde  nachträglich  eine  Todtenfeier  ab- 
gehalten, bei  der  Prof.  Dr.  Walz  die  Gedächtnisrede  hielt. 

Wien.  Michael  Gitlbauer. 


Berichtigungen. 

Einer  freundlichen  Mittheilung  Dr.  A.  v.  Lcclair's  entnehme  ich, 
dass  die  in  meiner  Anzeige  seines  „Realismus  der  modernen  Natur- 
wisseuschaft**  (S.  845  ff.  dieser  Zeitschrift)  gegebenen  Citate  Fehler  ent- 
halten, die  theilweisü  in  Versehen  beim  Ausschreiben  der  betreffenden 
Stellen,  theilweise  in  Versehen  oder  Misverständnissen  bei  der  von  mir 
besorgten  Corrcctur  ihren  Anlass  haben.  Zwar  handelt  es  sich  dabei  um 
nichts,  was  die  Ansicht  über  das  Buch  wesentlich  beeinflussen  könnt«; 
da  aber  Genauigkeit  im  Citiercn  erste  Pflicht  jedes  Ref.  ist,  so  glaube 
ich  es  dem  Autor  schuldig  zu  sein,  die  Fehler,  die  ich  nicht  ungeschehen 
machen  kann,  wenigstens  zu  berichtigen.  Nach  der  Correctur  des  Vcrf.'s 
ist  zu  lesen:  S.  845:  Z.  15  v.  u.  statt:  begründeten  —  angebahnten; 
Z.  7  v.  u.  statt:  entschiedener  —  entscheidender;  Z.  3  v.  u.  statt  mar- 
kierter —  maskierter.  S.  846:  Z.  21  v.  o.  statt:  lichtempfindendes  — 
lichterapfindliclics.  S.  847:  Z.  1  v.  o.  statt:  räumlich  ausgedehnten  — 
räumlicn  angeordneten;  Z.  13  v.  u.  statt:  das  erschlossene  —  das  onst 
erschlossene.  S.  848:  Z.  1  v.  o.  statt  der  —  die;  Z.  8  v.  o.  statt:  blos 
Symbolzeichen  —  blosse  Symbole,  Zeichen;  Z.  V2  v.  o.  statt:  nun  —  nur; 
Z.  4  V.  u.  statt:  darin  bestehen  —  gerade  darin  bestehen.  S.  849:  Z.  1 
V.  0.  statt:  ganze  —  ganz;  Z.  13  v.  u.  statt:  jenes  Factors  —  eben  jenes 
Factors;  Z.  12  v.  u.  statt:  Naturwissenschaft  ausserhalb  —  Natur- 
wissenschaft   ausserhalb;  Z.  10  v.  u.  statt:  des  AVeltmechanismus  — 

der  AVeltmechanik ;  Z.  4  v.  u.  statt:  schrankenlosen  —  lückenlosen.  S.  850: 
Z.  9  V.  u.  statt  höherer  Ordnung  —  höherer  Gattung.  S.  853:  Z.  8  t.  u. 
statt:  transcendcntalen  —  transcendentcn ;  Z.  6  v.  u.' statt:  Erkenntnisse 
—  Erkenntnis.  Nun  noch  eine  Berichtigung,  die  sich  nicht  auf  ein  Citat 
bezieht:  S.  852  ist  der  zwischen  die  Worte  „Gesetzt"  und  ^jene**  (Z.  8  v.  u.) 
gehörige  Satz:  „obwol  der  Verf.  es  nicht  bewiesen  hat**  in  Z.  12  u.  11 
v.  u.  geraten,  wo  er  natürlich  ganz  bedeutungslos  ist. 

WMen.  Alexius  Mcinong. 

Herr  Prof.  P  ramm  er  macht  mich  brieflich  darauf  aufmerksam, 
dass  die  in  meiner  Kecensiun  8.  836  Z.  4—6  v.  o.  gemachte  Ausstellung 
unbegründet  ist  und  auf  einem  Versehen  meinerseits  beruht. 

Innsbruck.  J.  Müller. 

S.  806  Z.  6  v.  u.  ist  zu  lesen  vel  Laide,  Z.  2  v.  u.  vel  Thaide. 
Tübingen.  J.  Flach. 
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